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Die  Justinianischen  Novellen* 


Erste  Novelle. 

De  HerediÖus  et  Lege  Falcidia. 
(Von  den  Erben  und  dem  Falcididchen  Gesetz.) 

Der  Kaiser  Justinianu»  an  den  Joanne»1),  zum  *  zweitenmal 
Pr»efeetu»  l*raetvrio  de»  Orient»,  Excpnul  und  Fatricier. 

Einleitung.  Während  Wir  mit  der  Sorge  am  das 
gesammte  Reich  beschäftiget  sind,  und  Gegenstände  Ton  nicht 
geringer  Wichtigkeit  Unsere  Aufmerksamkeit  in  Ansprach 
nehmen,  Wir  nie  vielmehr  darauf  richten  müssen,  dass  die 
Perser  Rnbe  halten,  die  Vandalen  nebst  den  Mauren  sich  dem 
Gehorsam  nicht  entziehen,  die  Carthaginenser  ihre  wiederer- 
lange Torige  Freiheit  sichern,  und  die  Tzaner*),  jetzt  erst  dem 
Komischen  Reiche  unterworfen,  den  Untertbanen  einverleibt 
werden  (ein  Ereigniss,  was  die  göttliche  Vorsehung  noch  nie, 
•Ii  unter  Unserer  Regierang,  den  Römern  zu  .Tbeil  werden 
lassen),  häufen  sich  auch  noch  andere  Angelegenheiten,  die 
nicht  zu  den  Staatsgeschäften  gehören  und  von.  Unsern  Unter- 
tanen beständig  an  Uns  gebracht  werden,  über  deren  jede 
einzelne  Wir  zwar  die  sachgemässe  Bescheidung  ertheilen. 
Was  aber  häufig  im  Einzelnen  entschieden  worden,  jedoch, 
wenn  es  in  einem  Gesetze  zusammen gefasst  ist,  hei  vorkom- 
menden Füllen  Allen  von  gemeinsamem  Vortheil  sein  kann, 
«las  haben  Wir  auch,  als  gesetzliche  Norm  feststellen  und  an 
*e  Untertbanen  ergehen  lassen  zu  müssen  geglaubt,  damit  sie 
»ich  selbst  helfen  können ,  und  nicht  immer  des  kaiserlichen 


1)  Joannes  der  Cappadocier,  der  die  praefectura  orienti»  (prae- 
torium »actum)  verwaltete,  berühmt  durch  die  Verbannung  der 
lat  Sprache  aus  den  Gerichten. 

2)  Die  Tzaner,  ein  Volk  in  Armenien,  standen  zwar  schon  seit 
längerer  Zeit  im  Bündnisse  mit  den  Römern,  wurden  aber  erst 
von  Justinian  unterworfen.  Man  yergl.  Balduin  tu  citat.  in 
Aoee//.  /.  tn  Heine.ccii  juruprud.  rom.  et  att.  Tom.  Lp.  1291. 
*<*L  10.  ingL  Spangenb.  in  s.  Ausg.  des  Corp.jur.  nat.  9.  zur 
t  NoTelle. 
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Ausspruchs  bedürfen.  §.  1.  Fast  beständig  also  werden  Wir 
Ton  Denen  behelliget,  die  Uns  tbeils  wegen  Vennächtnissen, 
die  ausgesetzt,  aber  nicht  gewährt  worden  sind,  theils  über 
die  Freiheit  betreffende  Angelegenheiten,  theils  in  anderer 
Beziehung  angehen,  wo  die  Testatoren  -gewissen  Personen, 
dass  Ton  ihrem  Vermögen  Jemandem  etwas  gegeben  werden, 
oder  dass  etwas  geschehen  solle,  vorgeschrieben  haben,  wo- 
gegen diese  ungerechter  Weise  nach  den  [erbschaftlichen]  Gütern 
trachten  nnd  sich  deren  anmassen,  Das.  aber,  was  ihnen  auf- 
gegeben ist,  nicht  befolgen,  wiewohl  doch  schon  auch  die  frühem 
Gesetzgeber  sich  dahin  ausgesprochen  haben,  dass  die  Ver- 
fügungen der  Verstorbenen ,  sobald  sie  nic&t  'den  gesetzlichen 
Vorschriften  widerstreiten,  in  jeder  Hinsicht  erfüllt  werden 
müssen.  Da  Wir  demnach  finden,  dass  die  Gesetze,  welche 
hierüber  Verordnung  enthalten,  zum  grossen  Theil  vernachläs- 
siget werden,  so  haben  Wir  es  für  zweckdienlich  erachtet, 
dieselben  zu  erneuern,  um  dadurch  sowohl  die  Ueberlebenden 
sicher  zu  stellen,  als  die  Verstorbenen  zu  ehren.  §.  2.  Zuerst 
also  ist  Das  zu  bemerken,  dass  das  Gesetz  einigen  Testatoren) 
die  Notwendigkeit  auferlegt,  einen  Theil  ihres  Vermögens  ge- 
wissen Personen  zu  hinterlassen,  gleich  als  waren  diese  schon 
Ton  Natur  solchen  zn  fordern  berechtigt,  wie  den  Kindern, 
den  Enkeln,  den  Vätern  und  Müttern,  bisweilen  auch  den 
Brüdern,  und  wen  sonst  noch  die  Gesetze  denjenigen  Perso- 
nen, die  uns,  oder  denen  wir  unsere  Entstehung  verdanken, 
beigezählt  haben,  dass  aber  hinwiederum  andern  Testatoren 
keine  Verbindlichkeit  obliegt,  einen  Theil  ihres  Vermögens 
Jemandem  . zu  hinterlassen,  sondern  dass  es  ihrer  Willkür  an- 
heim  gegeben  ist,  auf  wen  sie  ihre  Freigebigkeit  übertragen 
wollen. 

Erstes  Capitel.  Dies  also  vorausgeschickt,  setzen  Wir 
fest,  dass  Diejenigen,  welche  von  Jemandem  zn  Erben  ein- 
gesetzt sind,  oder  Fideicommisse,  es  mögen  solche  allgemeine 
oder  besondere  sein ,  oder  anch  Legate  erhalten  haben ,  ver- 
bunden sein  sollen,  in  jeder  Beziehung  Das  zu  erfüllen,  was 
der  Testator  oder  Der,  welcher  ihnen  Etwas  ausgesetzt,  vor- 
geschrieben hat,  wofern  nur  Das,  was  ihnen  aufgegeben  wor- 
den, an  sich  rechtmässig  ist,  und  nicht  etwa  ein  Gesetz,  auch 
wenn  von  Seiten  Dessen,  der  aus  der  Erbschaft  Etwa^s  erhält, 
die  Erfüllung  unterbleibt,  solches  dennoch  ausdrücklich  in  Wirk- 
samkeit treten  lässt3).  §.  1.  Wenn  aber  Jemand  Das,  was  ihm 
aufgegeben  ist,  nicht  erfüllt,  sondern,  während  Demjenigen, 
welcher  vom  Testator  mit  Etwas  beehrt  worden,  auf  Das, 


3)  Man  rergl.  hierüber  Cujacius  in  expo$.  Novell,  in  ej,  Oper* 
Tom.  IL  p.  1023. 
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was  ihm  hinterlassen  ist,  ein  gegründetes  RecLt  zustellt,  der 
richterlichen  Bedeutung  ungeachtet  ein  ganzes  Jahr  hiudurch 
zögert,  und  doch  Das  nicht  thut,  was  ihm  vorgeschrieben  ist, 
so  soll  derselbe,  wenn  er  unter  die  Zahl  Derer  gehört,  die 
durchaus  gesetzlich  Etwas  erhalten  müssen,  er  aber  zu  einem 
grössern  Theile ,  als  das  Gesetz  bestimmt ,  zum  Erben  einge- 
teilt ist,  Mos  Das  erhalten,  was  er,  wenn  die  Intestaterbfolge 
eingetreten  wäre,  zum  vierten  Theile  gesetzlicherweise  bekom- 
men haben  würde,  an  alles  Uebrige  aber  soll  er  keinen  «An- 
sprach zu  machen  haben,  und  wenn  noch  andere  Erben  ein- 
gesetzt siod,  so  soll  es  ihnen  zu  dem  Theile,  in  welchem  sie 
eisgesetzt  worden,  zuwachsen.  Wofern  aber  ein  anderer  Erbe 
nicht  vorbanden,  oder  zwar  welche  eingesetzt  sind,  sie  aber 
die  Erbschaft  nicht  antreten,  so  soll  Das,  was  [auf  diese  Weise] 
wegfallt,  zu  dem  übrigen  Vermögen  geschlagen  werden ,  und 
es  soll  alsdann  den  Legataren,  Fideicommissaren  und  den  mit 
der  Freiheit  beschenkten  Solaren  anzutreten  und  dieses  [Ver- 
mögen] in  Anspruch  zu  nehmen  verstattet  dein,  jedoch  so,  dass 
sie  jedenfalls  die  Vorschrift  des  Testators  erfüllen ,  wenn  sie 
nämlich  zuvor  nach  Verbältniss  der  Sache  oder  Person  Caution 
geleistet  haben,  dass,  so  wie  sie  das  Erbschaftsvermögen  aus- 
geantwortet  erhalten,  ' sie  dem  Willen  des  Testators,  in  so 
fern  er  nicht  wider  das  Gesetz  ist,* nachkommen  wollen.  Wenn 
aber  Niemand  von  Denen,  deren  im  Testamente  Erwähnung 
geschehen,  antreten  will,  das  ist  der  Miterbe,  oder  der  Le- 
gator,  oder  der  Fideicominissar,  oc|er  der  mit  der  Freiheit  be- 
ehrte Sdave,  so  soll  das  Erbschaftevermögen  an  die  übrigen 
Intestaterben  fallen,  die  das  Gesetz  zwar  nach  dem  eingesetzt 
ten  Erben,  dem  aber  durch  gegenwärtige  Verorduung  nur  ein 
bestimmter  Theil  davon  angewiesen  wird,  beruft,  und  diese 
sollen  auf  gleiche  Weise  Caution  leisten,  dass  sie  Das,  was 
im  Testamente  »vorgeschrieben  ist,  erfüllen  wollen«  Wir  wol* 
len  aber,  dass  auch  in  dieser  Hinsicht  nichts  in  Unordnung 
oder  Verwirrung  geschehe,  sondern  wer  nach  Demjenigen,  wel-  , 
eher  durch  Unsere  gegenwärtige  Verordnung  bereits  ausge» 
schlössen  worden,  zuerst  an  der  Bei  he  ist,  der  soll  auch  zu- 
erst einberufen  werden,  dann  der  Folgende,  und  so  fort,  bis 
der  letzte  ebenfalls  nicht  Eintretende  sogar  einem  Fremden 
Plati  macht,  der  sowohl  antreten,  als  den  Willen  des  Testa- 
tors erfüllen  will ;  und  wenn  auch  ein  solcher  nicht  vorhanden, 
so  sali  dann  der  Fiscus,  wenn  ihm  dies  angemessen  ist,  an 
die  Reihe  kommen,  Denn  auch  unter  den  Legataren  und  Fidei- 
couunissaren  wollen  Wir  die  Ordnung  beobachtet  wissen,  dass 
»erst  dem  allgemeinen  Fideicommissar,  oder  wenn  mehrere  der- 
gleichen da  sind,  demjenigen,  der  den  grössern  Anteil  [an 
dem  Fideiconunisse]  hat,  das  Recht  anzutreten  gestattet  sein 
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goll,  weil  er  dem  Erben  gleich  steht,  vorzüglich  nach  Unserer 
Gesetzgebung,  wo  Wir  zuerst  den  Trebellianischen  Senatsbe- 
schluss  bei  Fideicommissen  dieser  Art  in  Anwendung  gebracht 
haben,  indem  Uns  die  Weiteningen  des  Pegasianischen  in is ge- 
fällig nnd  verwerflich  gewesen  sind.    Im  Fall  sich  aber  Nie- 
mand Vorfindet,  dem  ein  allgemeines  Fideicommiss  ausgesetzt 
ist,  oder  wenn  er  das,  was  ihm  aufgegeben r  worden,  nicht 
leisten  will,  dann  soll  Denjenigen,  die  die  grössten  einfachen 
Legate  oder  Fideicoinmisse  bekommen  haben,  jene  Berechti- 
gung zustehen ;  und  auf  gleiche  Weise  soll  auch  den  Sclaven, 
die  mit  der  Freiheit  beschenkt  sind,  die  Gelegenheit  gegeben 
sein,  die  Erbschaft  anzutreten,  die  Freiheit  ungestört  zu  ge- 
messen, sich  in  den  Besitz  des  Vermögens  zu  setzen,  nnd  den 
Willen  des  Testators  zu  erfüllen,  vorausgesetzt,  dass  sie  vor- 
gedachterraaassen  Caution  leisten.    Sobald  nämlich  keiner  ron 
den  Legataren  und  Fideicommissaren,  seien  sie  allgemeine  oder 
besondere,  mit  einem  grössern  Antheile  oder  Legate  eingesetzt 
ist,  sondern  alle  in  gleichem  Verhältnisse  stehen,  dann  sollen 
die  allgemeinen  Fideicommissare,  oder  wer  Ton  ihnen  die  letzt- 
willige Verfügung  erfüllen  will,    zufolge  dessen,  was  Wir 
oben  festgesetzt  haben ,/  vorgezogen  werden.    Hiernächst  aber 
sollen  die  übrigen  Legatare  oder  Fideicommissare,  welche  in 
dem,  was  ihnen  hinterlassen  worden  ist,  nichts  vor  einander 
voraus  haben,  nnd  zwar  alle,  wenn  sie  wollen,  oder  wer 
von  ihnen  dazu  geneigt  ist,  berufen  werden*  Wenn  aber  kein 
Legatar  oder  Fideicommissar  solches  thun  will,  dann  gestatten 
Wir  den  Sclaven,  die  mit  der  Freiheit  beehrt  sind,  dass  sie 
nach  der  Ordnung,  wie  sie  der  Herr  genannt  hat,  einer  vor 
dem  andern  den  Vorzug  haben.    §.  2.  Dies  Alles  aber  setzen  * 
Wir  nur  für  den  Fall  fest,  wenn  Denjenigen  Etwas  zu  leisten 
obliegt,  denen  schon  nach  der  Natur  die  Erbschaft  des  Testa- 
tors und  des  Verstorbenen  gebührt.    Däfern  aber  eine  solche 
Person  nicht  eingesetzt  ist,  sondern  der  Testator  nach  seinem 
Belieben  verfugt,  und  alsdann  der  eingesetzte  Erbe  innerhalb 
der  vorhergedachten  Zeit  Das,  was  ihm  aufgegeben  worden,  nicht 
erfüllt ,  dann  soll  er  von  alle  Dem ,  was  ihm  ausgesetzt  ist, 
gar  nichts  haben,  so  dass  er  weder  unter  dem  Namen  des  Fal- 
cidiscLen  Viertels,  noch  unter  einem  andern  Vorwande  Etwa» 
erhalten  kann.    Vielmehr  soll  es  auf  ähnliche  Weise  gehalten 
werden,  so  dass,  wenn  Miterben  da  sind,  diese  einberufen 
werden,  dann  aber  den  Fideicommissaren,  Legataren  nnd  Scla-  ' 
ven ,  so  wie  überhaupt  AHen  nach  den  Bestimmungen  der 
Intestaterbfolge,  in  der  vorher  von  Uns  angegebenen  Ordnung, 
das  Erbschaft* vermögen  anheimfällt,  übrigens  durchgängig  mit 
der  Verbindlichkeit,  Das  zu  erfüllen,  was  der  Testator  erlaubter 
Weise,  wie  Wir  oben  bemerkt  haben,  angeordnet  hat    §•  3* 


* 
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Wenn  aber  dem  eingesetzten  Erben  Jemand  snbstitnirt  ist,  so 
ist  es  offenbar,  das«  zuerst  anf  den  Substitut,  damit  er  der 
Vorschrift  gemäss  den  Willen  des  Testators  in  Erfüllung1  bringe, 
das  » ps a mm te  Vermögen  übergebt.    Im  Fall  er  aber  nicht  will, 
so  soll  alsdann  unter  Beobachtung  dessen,  was  Wir  vorher 
festgesetzt  baben,  Das,  was  ihm  entzogen  wird,  den  Miterben, 
den  Legataren,  Sclaven,  den  Intestaterben,  Fremden  und  dem 
Fiscus  anheimfallen,  überall  mit  der  Bedingung,  dass  sie  die 
gesetzmässigen  Verfügungen  des  Verstorbenen  erfüllen ;  denn 
Wir  baben  um  deswillen  auf  so  viele  Erbfolgefalle  Rücksicht 
genommen,  damit  die  Erbschaft  des  Verstorbenen  nicbt  unan- 
getreten  bleibe.    §.  4-  Die  enterbten  Kinder  aber,  vorausge- 
setzt ,  dass  sie  rechtmässig  vom  Vater  enterbt  sind,  und  nach 
Vaters  Willen  nichts  haben  sollen,  berufen  Wir  nicht, 
lassen  sie  auch  nicht  zn ,  wenn  sie  gleich  noch  so  sehr 
Denn  der  alleinige  Zweck  des  Gesetzes  ist  dahin  ge- 
richtet, dass  die  letztwilligen  Verordnungen  der  Verstorbenen 
aufrecht  erhalten  werden  sollen.  Wie  aber  würde  es  mit  den 
rechtlichen  Grundsätzen  übereinstimmen,  Den,   welchen  der 
Testator  selbst  von  dem  Genosse  seines  Vermögens  ausgeschlos- 
sen hat,  zn  dem  Vermögen  zn  berufen,  dessen  er  eben  durch 
die  ausdrücklich  geschehene  Enterbung  nach  des  Testators  Wil- 
len hat  verlustig  sein  sollen?    Dass  Wir  aber  den  Theil  des 
Vermögens,  welcher  Demjenigen,  der  des  Testators  Willen 
erfüllt,  entzogen  wird,  zuerst  den  snbstituirten  Erben, 
den  Miterben,  nnd  nach  ihnen  den  Legataren,  Fidei- 
,  ingleichen  den  Sclaven  zugetbeilt  haben,  nnd  so 
den  Intestaterben,  und  sogar  zu  fremden  Personen 
Fiscus  gelangt  sind,  das  ist  nicht  willkürlich  nnd 
Grund,  nnd  als  hätten  Wir  .dabei  das  der  Sache  An  ge- 
Augen gesetzt,  sondern  absichtlich  nnd  nach 
besetz  gesenenen ,  in  wielern  namiicii,  nacnaein  alle  die- 
jenigen Personen  berufen  worden,  die  im  Testamente  einge- 
setzt sind,  wenn  sie  sich  weigern,  dann  erst  die  Intestaterben, 
nnd  hernachmals  die  Uebrigen  in  die  Reihe  treten.    In  allen 
Fällen  aber,  wo  Wir,  wenn  die  zuerst  aufgeführten  Personen 
Testators  Willen  nicht  erfüllen  wollen,  Diejenigen,  die  sonst 
im  Testamente  benannt  sind,  oder  die  Intestaterben,  oder 
fremde  Personen  berufen,  gestatten  Wir  ihnen  insgesammt, 
werden*  ingleichen  das  Recht,  die  Erbschaft  anzu- 
treten, sich  als  Erben  zn  geriren  (wie  die  im  Rechte  gebräuch- 
lichen Ausdrücke  lauten),  nnd  Alles  in  der  Eigenschaft  als 
Erben  vorzunehmen,  sie  mögen  nun  selbst  rechtlich  belangt 
werden,  oder  Andere  belangen;  wie  denn  dies  anch  schon  die 
ältesten  Gesetze  aus  eigener  Macht  in  dieser  Maasse  gethan, 
Die  zu  Erben  gemacht  haben,  die  weder  als  Erben  ein. 
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gesetzt,  noch  zur  Intestaterbfolge  berufen  waren.  Und  dies 
Alles  soll  auch  statt  finden,  wenn  gleich  der  Testator  nicht 
dem  Erben,  sondern  dem  Legatar,  Fideiconunissar  oder  Dem- 
jenigen, dein  auf  deu  Todesfall  Etwas  geschenkt  worden,  das« 
Ton  ihnen  Ton  dem  Erbscbafts vermögen  an  einen  dritten  Etwas 
gegeben  werden  oder  dass  Etwas  geschehen  solle,  auferlegt 
hat;  so  dass  bei  ihrer  erfolgten  Ausschliessung  dieselbe  Ord- 
nung zu  beobachten  ist,  dass  nämlich  solche  bei  Denen,  die 
den  Legataren, substituirt  sind,  anhebt,  bei  dem  Fiscus  aber 
aufhört.  Niemandem  aber  mag  gegenwärtige  Verordnung  hart 
dünken,  weil  er  Dessen,  was  ihm  hinterlassen  worden,  be- 
raubt wird,  sondern  bedenkend,  dass  das  Ende  des  Lebens 
aller  Meuschen  der  Tod  ist,  mag  ein  Jeder  nicht  Das  allein 
berücksichtigen,  was  er  von  Andern  erhält,  sondern  er  mag 
dabei  anch  Das  in  Betracht  ziehen,  was  er  selbst  dereinst  bei 
seinem  Tode  Andern  aufzugeben  gedenkt  und  dass,  wenn  ihm 
nicht  durch  gegenwärtige  Verordnung  Hülfe  gewährt  wird,  er 
nichts  Ton  Dem,  was  er  noch  so  angelegentlich  verfugt  hat, 
zum  Zwecke  bringen  wird.  Denn  nicht  allein  für  Unsere 
ünterthanen,  sondern  für  alle  und  kommende  Zeiten  geben 
Wir  die  Gesetze. 

Zweites  Capitell  Demnächst  haben  Wir  das  Faid- 
disebe  Gesetz  in  Berücksichtigung  und  Erwägung  gezogen, 
welches  auch  wider  Willen  der  Testatoren,  wenn  sie  die  Erb» 
schaft  durch  Legate  erschöpfen,  den  Erben  so  viel,  als  der 
vierte  Theil  des  Ganzen  beträgt,  an  sich  zu  behalten  gestattet. 
Denn  wiewohl  dies  dem  Willen  des  Verstorbenen  entgegen 
zu  sein  scheint ,  so  wird  es  doch  durch  das  erwähnte  Geset* 
aufrecht  erhalten,  welches  solches  erlaubt.  Wir  verordnen  da- 
her (denn  überall  gilt  eB  Uns,  den  Willen  der  Verstorbenen  in 
Schutz  zu  nehmen) ,  dass  die  Erben,  wenn  sie  dieses  Vortheils 
theilhaftig  werden  wollen,  das  Gesetz  in  seinem  ganzen  Um- 
fange beobachten,  und  nicht  etwa  dadurch,  dass  sie  aus  der 
Erbschaft  Etwas  heimlich  fortschaffen,  oder  durch  andere  be- 
trügerische Handlungen  das  Falcidische  Viertel  sich  zu  ver- 
schaffen suchen,  wenn  schon  -es  ihnen,  wenn  sie  nicht  be- 
trüglich  zu  Werke  gegangen  wären,,  vielleicht  nicht  zustehen 
würde.  $.  1.  Es  soll  daher  von  dem  Erben,  Welcher  fürchtet, 
dass  er  nach  Bezahlung  der  Schulden  und  der  Legate  das  Fal* 
cidische  Viertel  nicht  übrig  behalten  werde,  ein.  Iuventarium 
gefertigt  werden  in  der  Maasse  und  binnen  der  Frist,  wie 
von  Uns  bereits  bestimmt  worden  ist,  als  Wir  die  Erben  dem 
durch  den  Erbschaf (»antritt  an  ihrem  eigenen  Vermögen  herbei- 
geführten Nachtheile  enthoben,  indem  Wir  feststellten,  dass  sie 
die  erbschaftlichen  Lasten  nicht  über  die  Kräfte  der  Erbschaft 
Linaus  zu  tragen  gehalten  sein  sollten;  mit  dein  einzigen  Zu- 
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salze  jedoch,  dass  ein  solcher  Erbe,  der  nicht  nnr  die  GJan- 
fci^er,  sondern  auch  die  Legatare  furchtet,  und  der  nicht  blog 
besorgt,  dass  er  zn  Schaden  kommen,  sondern  dass  er  auch 
keinen  Gewinn  haben  werde,  das  in  Obacht  nimmt,  dass  er 
zur  Aufnahme  des  InTentariums  alle  Legatare  und  Fideicom- 
missare,  die  sich  in  derselbeu  Stadt  aufhalten,  hinzuzieht,  oder 
ihre  Pro  curat  oren,  wenn  vielleicht  das  Geschlecht,  das  Amt, 
die  Verhältnisse,  das  Alter  oder  andere  dringende  Ursachen 
ihnen  nicht  gestatten,  den  Fertigung  des  Inventariums  beizu- 
wohnen. Wenn  sich  aber  Abwesende  darunter  befinden,  so 
soileu  glaubwürdige  Zeugen  aus  derselben  Stadt,  welche  an- 
sässig und  unbescholten  sind,  und  zwar  nicht  weniger  als  drei, 
hinzugezogen  und  vor  ihnen  (denn  die  Notarien  allein  erachten 
Wir  in  dieser  Hinsicht  nicht  für  ausreichend)  das  Inyentarium 
aufgenommen  werden,  so  dass  den  Legataren,  wenn*  sie  her- 
nachmals  kommen  nnd,  dass  Etwas  aus  der  Erbschaft  unter- 
schlagen, oder  vielleicht  verheimlicht  worden  sei,  sich  beschwe- 
ren, nicht  allein  mittelst  der  Tortur  der  Sclaven  (denn  auch 
das  gestatten  Wir,  wofern  nnr  Das  beobachtet  wird,  was  Wir 
Tor  Kurzem  über  die  Tortur  der  Sclaven  angeordnet  haben), 
sondern  auch  durch  den  Eid  der  Zeugen,  die,  dass  sie  den 
Verhandlungen  beigewohnt  nnd  Das,  was  dabei  vorgegangen^ 
gesehen  haben,  auch  dass  ihnen  nicht  bewusst  sei,  dass  der 
Erbe  einer  betrügerischen  Handlung  sich  schuldig  gemacht,  be- 
stätigen, freistehen  soll,  die  Sache  zu  untersuchen,  und  so  den 
wahren  Bestand  dessen,  was  von  dem  Testator  hinterlassen 
worden  ist,  anszumitteln.  Es  wäre  denn,  dass  vielleicht,  alle 
Legatare,  die  nicht  abwesend  sind,  oder  einige  von  ihnen 
der  geschehenen  Anzeige  ungeachtet  sich  nicht  einstellen,  nnd 
der  Aufnahme  des  Inventariums  beiwohnen  wollten ;  denn  dann 
soll  es  dem  Erben  gestattet  sein,  auch  ohne  die  Legatare, 
wenn  nur  die  Zeugen  gegenwärtig  sind,  das  Inventarium  zu 
fertigen,  wobei  jedoch  auf  gleiche  Weise  den  Legataren  so- 
wohl die  eidliche  Bestärkung  des  Erben,  als  der  Antrag  auf 
Tortur  des  Sclaven  vorbehalten  bleibt,  nnd  wenn  dies  Alles 
beobachtet  worden  ist,  so  soll  der  Erbe  die  Rechts w oh Ithat 
des  Falcidischen  Gesetzes  in  Anspruch  nehmen  können.  Denn 
anf  diese  Weise  glauben  Wir,  weder  dem  Gesetz,  das  sich 
bis  auf  diesen  Tag  so  bewährt  ausgewiesen  hat,  etwas  zu 
entziehen,  noch  auch  dem  Verstorbenen  Unrecht  zu  thun.  Denn 
wenn  er  nicht  erblos  versterben,  nnd  einigen  Trost  aus  der 
Nachfolge,  die  er  bestimmt  hat,  haben  will,  er  auch  .glaubt, 


4)  Der  Ausdruck  ist  tabularii.  Da  jedoch  hier  von  der  Aufnahme 
eines  Inventariums  die  Rede  ist,  so  scheint  die  Benennung  ,,No« 
tarieu",  am  meisten  zu  entsprechen« 
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hinreichende!  Vermögen  zu  besitzen,  die  Wahrheit  der  Sache 
aber  zeig*  es  enden,  so  iat  es  offenbar,  dass  dies  keinen  Wi- 
derspruch mit  dem  Willen  des  Verstorbenen  enthält,  sondern 
dass  es  Tielmehr  seiner  Unwissenheit  zur  Entschuldigung  dient5), 
f.  2.  Wofern  aber  der  Erbe  in  der  Art,  wie  Wir  vorgeschrie- 
ben haben,  das  Inventarium  nicht  gemacht  hat,  so  soll  er  auch 
das  Falcidische  Viertel  nicht  zurückbehalten  dürfen,  sondern 
er  soll  die  Legatare  und  Fideicommissare(  befriedigen,  anch 
wenn,  die  Bezahlung  der  Legate  den  reinen  Bestand  des  Ver- 
mögens der  Verstorbenen  übersteigt.    Dies  ist  jedoch  nicht  so 
zu  verstehen,  als  ob  Unserer  Verordnung,  die  Wir  in'  Bezug 
anf  diesen  Gegenstand  erlassen  haben,  dass  nämlich  die  Erben 
durch  die  Gläubiger  nicht  an  ihrem  eigenen  Vermögen  gefähr- 
det werden  sollen,  Eintrag  geschähe,  sondern  er  büsst  ihnen, 
indem  er  zahlt,  die  Strafe  seines  bösen  Willens,  weil  er  die 
Gesetze  nmgangen  hat,  da  er,  wenn  er  Alles  mit  Vorsicht 
gethan,  keinen  Schaden  gehabt,  und  im  Gegen t heil  den  Vor- 
theil, der  ihm  durch  das  Falcidische  Gesetz  gewährt  wird,  ge- 
zogen haben  würde.    Dieses  gilt  aber  blos  auf  den  Fall,  wenn 
der  Testator  bei  der  Verfügung  über  sein  Vermögen  sich  ge- 
irrt, oder  vielleicht,  da  er  einen  grössern  Theil  dem  Erben 
hinterlassen  sollen,  über  eine  geringere  Summe  verfugt  hat, 
denn  auch  dann  ist  er  im  Irrthum  gewesen;  nicht  aber  lässt 
sich  annehmen,  dass  eine  solche  Verfügung  auf  Zuverlässigkeit 
und  Genauigkeit  beruhe.    Sobald  er  aber  ausdrücklich  erklärt 
hat,  dass  der  Erbe  das  Falcidische  Viertel  nicht  haben  soll, 
so  muss  auch  nothwendig  der  Wille  des  Testators  durchgehen, 
und  wenn  dann  der  Erbe  dem  Verstorbenen,  der  vielleicht  in 
einer  rechtlichen  und  frommen  Absicht  etwas  hinterlassen  hat, 
gehorsam  sein  will,  so  mag  er  den  Gewinn  nicht  in  das  Neh- 
men, sondern  allein  in  seine  gewissenhafte  Handlungsweise 
setzen,  und  mag  darum  eine  solche  Erbschaft  für  nicht  weni- 
ger vortheilhaft  ansehen;  im  Fall  er  aber  dem  Willen  des 
Testators  nicht  Genüge  leisten  will,  so  mag  er  von  einer  sol- 
chen Einsetzung  zurücktreten,  alsdann  aber  soll,  nach  der  von 
Uns  vorher  getroffenen  Bestimmung,  der  Eintritt  der  Substi- 
tuten, der  Miterben,  der  Legatare,  Fideicommissare,  der  Scla- 
ren,  der  Intestaterben  und  der  Uebrigen  in  der  Ordnung  PJatz 
ergreifen,  die  Wir  vorhin  in  dieser  Hinsicht  festgesetzt  haben. 

Drittes  Cdpitel.  Wir  werden  aber  dem  Erben,  wel- 
cher den  Bestand  der  Erbschaft  genau  kennt,  nicht  gestatten, 
dass  er  Einigen  gleich  Anfangs  die  ganzen  Legate  auszahlt, 


5)  Dies  hängt  mit  dem  zusammen,  was  der  Kaiser  früher  gesagt 
hatte,  dass  nämlich  der  Wille  des  Verstorbenen  in  jeder  Hin- 
sicht aufrecht  erhalten  werden  soll. 
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und  so  den  Willen  des  Testator!  in  seinem  ganzen  Umfange 
beobachtet  (wie  dies  auch  die  Verordnungen  Unserer  Vorgän- 
ger besagen})  Andern  aber  einen  Tbeil  zurückhält ,  und  also 
nicht  so,  dass  er  den  Willen  des  Verstorbenen  «im.  Tbeil  er- 
füllt ,  zum  Tbeil  aber  demselben  Abbmcb  tbnt.  Wer  sich  aber 
in  dem  Betrage  des  Vermögens  wirklich  nicht  irrt,  ihn  viel- 

o  r»  ' 

mehr  kennt,  nnd  den  Willen  des  Testators  ohne  Aufschub 
befolgt,  der  soll  ihn  auch  durchgängig  befolgen,  und  er  soll 
nachher  nicht,  aus  Heue  getrieben,  etwa  zurücktreten  wollen; 
denn  das  hiesse  nicht  den  Willen,  des  Testators  ohne  Aus- 
nahme befolgen.  Aber  anch  Denen,  die,  obschon  sie  den  Be- 
stand des  Erbschaftsvermögens  kennen,  gleichwohl  unvorsich- 
tiger Weise  Zahlung  leisten,  gestatten  Wir  nicht,  dass  sie  • 
nachmals  den  Empfangern  zn  schaffen  machen,  nnd  von  ihnen 
das  Gezahlte  auf  irgend  eine  Weise  zurückfordern  wollen. 
Denn  bevor  man  etwas  thut,  muss  man  es  überlegen,  nnd 
die  Sache  muss  auch  durchgeführt  werden,  nicht  aber  soll 
man,  wenn  man  recht  gethan  bat,  nachmals  zu  Ungerechtig- 
keiten seine  Zuflucht  nehmen,  es  wäre  denn,  dass  vielleicht 
eine  gegründete  Ursache  vorhanden  wäre,  die  solches  mit  sich 
brächte,  oder  ein  unvennutbeter  Zufall  einträte,  der  das  Erbschafts- 
vermö^en  verringerte  und  die  Zurück fordemng  zulassig  machte. 

Viertes  Capitel.  Auch  dafür  haben  Wir  Sorge  getra- 
gen, dass  bei  dergleichen  Angelegenheiten  nicht  zu  viel  Zeit 
verloren  werde.  Denn  Wir  bestimmen,  dass  keine  solche  Sa> 
che  oder  Streitigkeit  über  ein  Jahr  dauern  soll,  indem  Wir 
dem  Erben  die  Verbindlichkeit  auferlegen,  jeden  Falls  inner- 
halb eines  Jahres  vom  Antritt  der  Erbschaft  an  sowohl  die 
Legate  auszuzahlen,  als  das  vom  Testator  Angeordnete  nach 
Beschaffenheit  der  Sache  zn  erfüllen,  nnd  überhäufet  Alles  in 
der  Maasse  zu  bewirken,  wie  Wir  vorher  vorgeschrieben  ha- 
ben. Das  Jahr  aber  soll,  wie  bereits  von  Uns  angedeutet 
Tvorden  ist,  von  der  geschehenen  richterlichen  Aufforderung 
an  seinen  Anfang  nehmen.  Denn  wenn  das  Jahr  durch  des 
Erben  Schuld  verflossen  ist,  so  soll  er  wenigstens  für  seine 
Person  Dessen,  was  ihm  hinterlassen  worden,  verlustig  sein, 
die  Andern  aber,  die  wir  oben  berufen  haben,  sollen  dazn 
gelangen.  §.  1.  Den  Unmündigen  jedoch  nnd  den  Minderjäh- 
rigen thut  Unsere  Verordnung  keinen  Eintrag.  Denn  wenn 
sie  ans  den  von  Uns  aufgezählten  G  Hin  den  verletzt  worden 
sind,  so  wird  ihnen  auf  doppelte  Weise  geholfen,  nnd  zwar 
theils  durch  die  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand,  theils 
durch  die  Klage  gegen  die  nachlässigen  Vormünder.  Die  Erb- 
folge der  Patronen  aber  nehmen  Wir  von  gegenwärtiger  Ver- 
ordnung aus;  denn  es  soll  ihnen  hierbei  der  Pflichttheil,  den 
Wir  ihnen  bestimmt  haben,  verbleiben,  wobei  Wir  zwar,  dass 
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io  Ansehung  Dessen,  was  ihnen  ausserdem  noch  hinterlassen 
ist,  wenn  sie  von  den  Freigelassenen,  dass  sie  etwas  erfüllen 
sollen,  gebeten  worden  sind,  sie  aber  nicht  wollen,  dieselbe 
Ordnung  statt  fiudert  soll,  welche  Wir  im  Eingange  dieser 
Verordnung  Torgeschrieben  haben,  festsetzen,  jedoch  so,  dass 
der  Püichttheil  ihnen  immer  frei  bleibt,  und  nur  mit  dem 
Uebrigen  es  so  gehalten  wird,  wie  Wir  fiir  diese  Fälle  be- 
reits angeordnet,  vorzüglich  da  Wir  in  Unserer  über  das  Pa- 
tronatrecht  erlassenen  Verordnung  auch  die  Erbfolge  bei  den 
Freigelassenen  der  der  Freigeboreuen  beinahe  gleich  gestellt 
haben6).  §.  2«  Weil  es  aber  eine  zweifache  Art  Ton  Testa- 
menten giebt,  je  nachdem  der  Testator  seinen  Willen  schrift- 
lich oder  mündlich  erklart  hat,  so  verordnen  Wir,  dass  dies 
Alles  gleiche  Anwendung  leiden,  und  auf  dieselbe  Weise  bei 
mündlichen  Testamenten,  so  wie  überhaupt  bei  allen  letzten 
Willensverordndngen ,  und  ohne  Ausnahme  der  Person  beob- 
achtet werden  soll,  es  mag  letztere  eine  Privat-  oder  Mili- 
tairperson  sein,  oder  sie  mag  in  einem  geistlichen  oder  Hof- 
amte,  oder,  sonst  in  einem  andern  stehen.  Denn  Wir  geben 
diese  Verordnung  insgemein  für  Jedermann. 

Sehl u ss.  Dies  haben  Wir  zum  allgemeinen  Besten  Aller 
angeordnet,  und  damit  sowohl  die  Lebenden  Das,  was  ihnen 
hinterlassen  worden ,  gemessen,  als  auch  die  Sterbenden  ruhig 
aus  der  Welt  scheiden  können,  da  sie  wissen,  dass  das  Ge- 
setz auch  nach  ihrem  Tode  sie  in  Schutz  nehmen  und  Das, 
was  sie  letztwillig  verfugt  haben,  zur  Wirklichkeit  bringeu 
wird.  §.  1.  Deshalb,  und  da  dies  fiir  Alle  ein  gemeinschaft- 
liches Interesse  hat,  magst  Du  Bekanntmachungen  ausfertigen 
lassen,  die  Jedermann  von  der  verbindlichen  Kraft  gegenwär- 
tiger Verordnung  in  Kenntnis«  setzen ;  sie  sollen  aber  in  die 
Provinzen  aller  Völker  gesendet  werden,  sowohl  die  frühern, 
als  diejenigen,  welche  jetzt  vermöge  der  göttlichen  Gnade 
durch  Uns  dem  römischen  Reiche  hinzugefügt  worden  sind. 
Die  Statthalter  der  Provinzen  aber  sollen  sie,  sobald  sie  sol- 
che erhalten,  wie  schon  früher  von  Uns  gesetzlich  vorgeschrie- 
ben worden  istj  an  jede  Stadt  schicken,  und  Keiner  soll  mit 
dieser  Verordnung  unbekannt  bleiben,  die  weder,  dass  Jemand 
in  Annuth  lebe,  noch  hoffnungslos  versterbe,  zulü'sst.  Gege- 
ben den  ersten  Januar,  unter  dem  Consulat  des  Beiisar  (535> 


6)  Der  Kaiser  will  also,  dass  bei  dem  Pflichttheile,  welcher  den 
Patronen  gebührt,  das  nicht  statt  finden  soll,  was  von  ihm 
wegen  der  Erben  vorgeschrieben  worden  ist.  Der  Püichttheil 
soll  den  Patronen  jeden  Falls  frei  bleiben,  und  der  Grund 
liegt  in  der  ihnen  schuldigen  Ehrerbietung.  Man  vgl.  Cujac, 
a.  a.  ü.  p.  1027,  ingl.  Balduin  a.  a.  ü.  p.  1316 *ot.  2. 
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Zweite  Novelle. 

Ae  mulier  es  secundo  nubetites  elertionem  ha- 

beant,  et  de  aliis  c  apitiöus,    (O  c  casio  nem 

autem    hüte    const  itutioni   dcdit.  Gregoria 

quaedam.)  « 

Osts  die  Weiber ,  die  sich  zum  zweiten  Male  rerheirathen,  ihre  Kin- 
der nickt  vorzugsweise  berücksichtigen  »ollen  1 ) ,  und  tön  an- 
Hern  Gegenständen.  [Die  Veranlassung  aber  zu  dieser  Verord- 
nung hat  eine  gewisse  Gregoria  gegeben."] ) 

Derselbe  Kaiser  an  den  Her  mo  genes,  Magister  sacrorum  officio- 

rum,  Exconsul  und  Palricier. 

Einleitung.  Selon  den  römischen  Gesetzgebern,  die  Uns 
Torangegangen  sind,  hat  die  Verschiedenheit  der  znr  Entschei- 
dung gekommenen  Falle  fortwährend  Gelegenheit  znr  Erlas- 
snng  Ton  Gesetzen  gegeben,  und  auch  Wir,  die  Wir  den 
ganzen  »Tbeil  der  Verfassung  des  Reichs,  welcher  die  Gesetz- 
gebang  betrifft,  ausgebildet,  haben  in  Beziehung  auf  solche  ' 
Anwesenheiten ,  die  theils  auf  dem  Wege  der  Beschwerde 
an  Uns  gelangen,  theils  auch  im  Laufe  der  richterlichen  Un- 
tersuchungen Torkommen,  fast  durchgängig  Verbesserungen 
getroffen,  und  daher  Unsern  Unterthanen  ebenfalls  yiele  Ge- 
setze gegeben.  Ein  solcher  Fall  ist  es  auch,  der  jetzt  vorge- 
legen, nnd  Uns  zn  gegenwärtiger  Verordnung  bewogen  hat. 
§.  \.  Es  hat  nämlich  eine  gewisse  Gregoria  bei  Uns  ein  Ge- 
such eingereicht,  worin  sie  anführt,  dass  sie  früher  verheira- 
thet  gewesen  sei,  und  mit  ihrem  Maune  zwei  Kinder,  einen 
Sohn  und  eine  Tochter,  erzeugt,  ihren  Mann  aber  durch  den 
Tod  wiederum  verloren  habe.  Da  aber  ihr  Sohn  sich  sehr 
liebevoll  gegen  sie  bewiesen,  so  hat  sie  ihn  auch  nicht  unbe- 
lobnt  und  ohne  die  ihm  gebührende  Ehre  lassen  zu  dürfen 
geglaubt.  Deshalb  nun  hat  sie  die  vor  der  Hochzeit  erhaltene 
Schenkung,  ob  schon  sie  noch  nicht  zn  einer  auderweiten  Hei- 
rath verschritten ,  dennoch  zurückerstattet  und  dem  Sohne 
gegeben.  Der  Sohn  aber  hat  sie  nicht  überlebt,  sondern  ehe 
noch  die  Mutter  sich  zum  zweiten  Male  zn  verehelichen  ge- 
dachte, ist  er  verstorben,  und  nun  hat  sowohl  das  altere  als 
Unser  Gesetz  Beide,  die  Tochter  und  die  -Mutter,  zur  Erbfolge 
des  noch  Minderjährigen  berufen.  Wenn  nnn  die  Mutter  nicht 
zum  zweiten  Male  geljeirathet  hatte,  würde  die  Sache  nicht 
zweifelhaft  sein.  AUein  sie  hat  einen  andern  Mann  genom- 
men, nnd  dieser  hat  den  gesammten  Niessbrauch  der  vor  der 
Hochzeit  erhalten  Schwung,  denn  sie  Latte  dem  Sohne 

1)  Nämlich  bei  Vertheüung  der  Schenkung  vor  der  Hochzeit. 

V 

*  * 
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solche  in  der  Maasse  überlassen,  dass  der  Niessbrauch  bei  ihr 
verbleiben,  ersterer  aber  das  Eigentbnm  daran  haben  sollte* 
Die  Tochter  dagegen  droht,  das  ganze  Eigentbnm  in  Ansprach 
tu  nehmen,  nicht  in  der  Eigenschaft  als  Erbin  ihres  Bruders, 
sondern  in  wie  fern  ihr  Vater  ihrer  Mutter  die  Schenkung 
vor  der  Hochzeit  gemacht,  indem  sie  anführt,  das*  der  Afnt- 
ter,  da  sie  sich  zum  zweiten  Male  verheirathet ,  kein  Recht 
zustehe,  das  Eigenthnm  dieser  Schenkung,  aas  welchem  Grun- 
de es  auch  immer  sei,  in  Anspruch  zu  nehmen.    Die  Matter 
aber  behauptete,  dass  diese  Schenkung  gar  nicht  mehr  eine 
Schenkung  Tor  der  Hochzeit,  sondern  schon  mit  dem  Vermö- 
gen des  Sohnes  vermengt  sei,  nnd  dass,  da  es  sich  um  eine 
Erbschaft,   nicht  aber  mehr  um  eine  Schenkung  handele,  es 
anch  der ,  Billigkeit  gemäss  sei,  dass  sie  sowohl  von  dem  Ei- 
genthume,  als  vom  Mi  essbrauche  den  sechsten  Theil  behalte. 
Jedoch  nicht  allein  darüber   erhob  sich  Zweifel,    sondern  die 
Tochter  stritt  anch  mit  der  Mutter  über  die  Erbschaft  des 
Bruders  selbst,  indem  die  Mutter  den  Sohn  zur  Hälfte  beer- 
ben wollte,  als  in  wie  weit  Wir  sie  zur  Erbschaft  des  Soh- 
nes berufen  haben,  wenn  der  Bruder  eine  Schwester  hat,  die 
mit  ihr  zur  Erbschaft  berufen  wird ,  wogegen  die  Tochter  dar- 
auf drang ,  die  Erbschaft  ihres  Bruders  in  Gemassheit  der  fri*r 
her  erlassenen  Gesetze  an  sich  zu  nehmen,  anter  dem  An- 
fuhren, dass  die  Matter,  wenn  sie  sich  nicht  zum  zweiten 
Male  verheirathet  gehabt,  mit  Recht  die  Erbschaft  des  Sohnes 
fiir  sich  in  Anspruch  nehmen  könne,  da  sie  aber  einen  an- 
dern Mann  genommen,  alles  E)essen  verlustig  werde,  was  der 
Sohn  aus  dem  väterlichen  Vermögen  erworben  habe,  so  dass, 
wenn  der  Sohn  nach  der  zweiten  Verheirathang  verstorben 
wäre,  dessen  Vermögen,  es  möge  herrühren  woher  es  nur 
immer  wolle,  ebenfalls  auf  sie,  als  dessen  Eigenthiimerin,  über- 
gegangen sein  würde,  nach  Maassgabe  jener  beiden  Verord- 
nungen, welche  dies  bestimmen.    Die  Mutter  aber  entgegnete, 
dass  jene  Verordnungen  zu  hart  nnd  dem  billigen  Sinn  unse- 
res Zeitalters  nicht  angemessen  wären,  ja  sie  bezog  sich  auf 
die  von  Uns  gegebene  Verordnung,  indem  sie  anführte,  dass 
diese  durch  die  frühern  Verordnungen  nicht  beschränkt  werde, 
und  dass  dieselbe  zwar  nicht  die  Mütter,  die  die  zweite  Ehe 
noch  nicht  eingegangen,  mit  den  Kindern  zur  Erbschaft  beru- 
fe, solches  aber  in  Ansehung  derer,  die  sich  zum  zweiten 
Male  verheirathet  hätten,  nicht  auf  gleiche  Weise  der  Fall  sei2). 


2)  Die  Gregoria  bediente  sich  also  des  argumenti  a  contrario 
und  ihre  Meinung  ging  dahin:  Nach  Justtnianeischem  Rechte 
sollen  die  Mütter,  die  sich  nicht  anderweit  rerheirathet  ha- 
ben, nicht  mit  ihren  Kindern  succediren.   Da  nun  das  Gesetz 
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Ei  liege  auch  dabei  etwas  vor,  wai  der  Sache  nicht  ange- 
messen sei,  denn  da  sie  vorzugsweise  gegen  ihren  Sohn  frei* 
gebig  gewesen,  so  scheine  sie  mehr*  eine  Wiedervergeltung 
erhallen,  als  so  ganz  ohne  Grund  einen  Gewinn  zu  haben, 
lodern  Wir  nun  alle  diese  Umstände  wiederholt  erwogen  und 
dabei  die  ganze  Lehre  über  diese  vorzugsweisen  Berücksichti- 
gungen der  Kinder  und  [dergleichen]  Erbschaften  in  Betrach- 
tung gezogen  haben,  haben  Wir  es  fiir  angemessen  gefunden, 
eine  aligemeine  gesetzliche  Bestimmung  hierüber  zu  geben,  die 
aocb  zugleich  mit  für  den  vorliegenden  Fall  zur,  Entscheidung 
dienen  soll. 

Erstes  Capitel.  Demnach  haben  Wir  es  fiir  zweck* 
dienlich  befunden,  jene  vorzugsweisen  Berücksichtigungen  un- 
ter den  Kindern  nicht  ohne  eine  Bestimmung  und  Unterschied 
zu  lassen,  soudern  diese  Sache  so  zu  ordnen,  dass,  wenn  die 
Mutter  einmal  zur  zweiten  Ehe  verscbreitet,  alsdann  sogleich 
allen  Kindern  das  Eigenthum  an  der  Schenkung  yor  der  Jioch-  > 
zeit  zufallen  soll ^  ohne  dass  es  der  Alutter  auf  irgeud  eine 
Weise,  einige  von  ihren  Kindern  hierbei  auszuwählen,  andere 
aber  unberucksichtiget  zu  lassen,  gestattet  ist,  weil  sie  durch 
ihre  a uderweite  Verehelichung  allen  zugleich  webe  thut.  Des- 
wegen wird  auch  in  Anwendung  auf  gegenwärtigen  Füll  das 
volle  Eigenthum  an  der  Schenkung  vor  der  Hochzeit  an  die 
Tochter  kommen,  und  der  Mutter  wird  Mos  der  Niessb  rauch 
daran,  so  lange  sie  lebt,  verbleiben«  Und  dieser  Unserer  Ver- 
ordnung3) gemäss  soll  also  auch,  wenn  die  Mutter  eher  vor*, 
stirbt,  die  ganze  Schenkung  wegen  der  Hochzeit  der  Tochter 
zufallen,  dafern  aber  dieser  Fall  bei  der  Tochter  eintritt,  so 
soll  der  "Motter  der  Gewinn,  der  ihr  aus  dem  Vertrage,  den 
sie  auf  den  Fall,  dass  sie  kinderlos  werden  sollte,  abgeschlos- 
sen, zusteht,  zwar  verbleiben,  das  Uebrige  aber  soll  an  die 
Tochter  kommen,  und  diese  kann  es  bei  ihrem  Ableben  auf 
ihre  Erben,  wenn  gesetzliche  Erben  vorhanden  sind,  übertragen. 

Zweites  Capitel.  Was  sich  aber  zwar  häufig  erei^ 
nct,  jedoch  durch  ein  ausdrückliches  Gesetz  noch  nicht  festge- 
stellt worden  ist,  das  fügen  Wir  als  einen  nicht  unvorteil- 
haften Zusatz  und  Zugabe  dieser  Verordnung  bei.  Wenn 


blus  von  diesen  spricht,  so  macht  es  mithin  einen  Unterschied  ■ 
zwischen  ihnen  und  denjenigen  Müttern,  welche  zur  zweiten 
Ehe  verschritten  sind,  und  nimmt  also  letztere  aus.   Man  vgl. 
übrigens  zu  grösserer  Deutlichkeit  Tit.  3.  Lib.  III.  Inttitutt. 
de  Sc/0  Tertutäano. 

3)  Die  Glosse  versteht  unter  der  angezogenen  Verordnung  die 
L.  16.  C.  de  uMufructu  (///,  33.)  Ks  kann  aber  auch  die  ge- 
genwärtige Verordnung  darunter  gemeint  sein,  und  dies  ist 
nach  dem  Zusammenhange  wahrscheinlicher.  , 

Corp.  jur.  ctr.  VII.  2 
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nämlich.  vielleicht  die  Mntter,  die  noch  nicht  zu  einer  zwei- 
ten Ehe  geschritten  ist,  nicht  an  den  Sohn,  sondern  einem 
Fremden  einen  Theil  der  Schenkung  wegen  der  Hochzeit,  oder 
nnr  einen  einzelnen  Gegenstand  daraus,  oder  ancb  sie  ganz 
anderweit  Terschenkt,  oder  vielleicht  auf  andere  Weise  ver- 
äussert, hernach  in  als  aber  sich  wieder  verheirathet  hat,  so 
liegt  es  am  Tage ,  dass  die  Verausserung  'durch  die  «weite 
Verehelichnhg  ungültig  wird,  jedoch  dies  nicht  schlechterdings, 
sondern  so,  dass  sowohl  die  Statthaftigkeit  als  UnStatthaftigkeit 
der  Verausserung  von  den  Umstanden  abhängt«  Denn  wenn 
Kinder  vorhanden  sind,  so  ist  das,  was  geschehen,  jeden  Falls 
nichtig,  da  das  Gesetz  das  Eigentbum  an  der  Schenkung  wegen 
der  Hochzeit  auf  die  Kinder, überträgt  uwl  auf  die  Fran,  ob 
Sie  zum  Machtheil  der  Kiuder  gehandelt  [oder  nicht],  keine 
Rücksicht,  nimmt.  Im  Fall  aber  alle  vor  der  Mntter  versterben, 
So  ergiebt  ftich,  dass  der  Contftct4)  gültig  bleibt, 'wenn  schon 
nicht  im  Ganzen ,  doch  in  so  fern  er  den  Vertrag  wegen  der  Kin- 
derlosigkeit ^betrifft,  welche  Art  der  Verträge  Wir  zuerst  ein- 
geführt* und  nicht  längst  darüber  ein  Gesetz  gegeben  haben4). 
Demnach  wird  der  Contract  zum  Theil  gültig,  zom  Theil  aber 
ungültig  sein,  das  ist,  in  so  fern  er  Das  zum  Gegenstände 
hat,  was  nach  dem  Vertrage  wegen  der  Kinderlosigkeit  bei 
der  Mntter  verbleibt,  ist  er  gültig,  in  Ansehung  Dessen  aber, 
was  auf  die  Nachfolget*  des  Sohnes  übertragen  wird,  wird  er 
ungültig  sein.  Wenn  aber  die  Mutter  allein  dem  Sohne  in  der 
Erbschaft  nachfolgt,  wird  er  wieder  in  seinem  ganzen  Um- 
fange bestehen.  $.  j.~  Da  jedoch  die  Strafen  der  sich  zum 
weitenmale  Verheirathenden  den  Mann  und  die  Fran  gemein- 
schaftlich treffen,  so  wird  jener i  wenn  er  zur  zweiten  Ehe 
verschreitet,  das  Heirathsgut*  diese  aber  die  Schenkung  Vor 
oder  wegen  der  Hochzeit  anf  das  Spiel  setzen.  Demnach  soll 
sich  diese  Verordnung  auf  beide  Personeil  beziehen,  und  soll 
sowohl  von  der  vorzugsweisen  Berücksichtigung  der  Kinder, 
als  von  der  Verausserung  und  jedem  andern  Gewinne  gelten. 

Drittes  Capitel.  Da  nun  noch  übrig  ist,  dass  Wir 
über  die  Erhschaften  der  Kinder  etwas  bemerken,  Worauf  sich  ~~ 
auch  der  vorliegende  Fall  mit  bezieht,  so  haben  Wir  auch 
diese  Frage  durch  ein  allgemeines  Gesetz  entscheiden,  und 
dadurch  allen  Zweifeln,  die  künftighin  erregt  werden  können, 
begegnen  zu  müssen  geglaubt»    Wir  verordnen  demnach)  das* 

■ 

4)  D*  h.  die  Verausserung,  wodurch  sie  die  Schenkung  vor  der 
Hochzeit  guuz  oder  zum  Theil  auf  einen  Fremden  übertra- 
gen hat. 

5)  Man  rergl.  hierüber  Cujac.  in  expo$.  2.  SotelL  in  eL  Oper. 
Tom.  IL  p.  1030. 
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das  übrige  Erbscbafts vermögen,  welches  ausser  der  Schenkung 
tot  der  Hochzeit  den  Kindern  zugefallen  ist,  'wenn  etwa  der 
Sohn  oder  die  Tochter  in  einem  letzten  Willen  darüber  ge- 
setzmussig  verfügt,   an  die  eingesetzten  Erben  kommen  soll 
(und  es  soll  nach  nicht  verboten  sein,  dass  die  Mutter  vom 
Sonne  zur  Erbin  eingesetzt  werde,  vielmehr  sollen  ihr  die 
Rechte,  die  ihr  gegen  das  Testament  zustehen,,  es  mag  sie 
der  Sohn  übergangen,  oder  ohne  Ursache  enterbt  haben,  vor- 
behalten bleiben) ;  wenn  aber  der  Sohn  ohne  Testament  ver- 
stirbt, nnd  es  sind  Kinder  von  ihm  da,  so  soll  sein  VermÖ- 
gensantheil  an   die  Kinder  fallen;  wenn  aber  keine  Kinder 
Torhanden  siud ,  so  sollen  die  Brüder,  [nämlich  des  verstor- 
benen* Sohnes,]  einberufen  werden,  und  die  Mutter  soll  mit 
den  Briedern  nach  der  von  Uns  gegebenen  Verordnung 6)  zur 
Erbschaft  gelangen,  und  es  soll  ihr  solche  gesichert  seyn, 
sie  mag  nun  sich  anderweit  verehelicht  haben,   oder  nicht, 
Dean  Wir   wollen   die  gegen  die  Weiber,    die  sich  zum 
zweiten  Male  verbeirathen,  festgesetzten  Strafen  nicht  verschar- 
fen, nnd  sie  so  zu  der  harten,  und  unserm  Zeitalter  unwür- 
digen Notwendigkeit  bringen,  dass  sie  aus  Furcht  vor  einer 
gesetzmässigen -\Elie ,  wenn  gleich  es  die  zweite  ist,  sich  de- 
ren enthalten,  dagegen  aber  in  unerlaubte  Verbindungen,  und 
vielleicht  gar  in  einen  unzüchtigen  Umgang  mit  Sclaven  sich 
einlassen,  und  dass  sie  solchergestalt,  da  ihnen  nach  dem  Ge- 
setz nicht  unbescholten  zu  leben  gestattet  ist,  dem  Gesetz  zu- 
wider einen  unkenscheu  Lebenswandel  fuhren.    Daher  wol- 
len Wir,  dass  weder  die  Verordnung,  die  dem  fünften  Buche 
des  Codex,  der  nach  Uns  den  Namen  fuhrt,  einverleibt  ist7), 
and  welche  Das  bestimmt,  was  sich  auf  die  Erbschaften  der 
Kinder,  die  die  Mütter,  die  zu  einer  zweiten  Ehe  verschrei- 
ten, vor  sich  mit  Tode  abgehen  gesehen  haben,  bezieht,  mehr 
rar  Anwendung  kommen  soll,  noch  auch  diejenige,  die  sich 
im  sechsten  Buche  desselben  Werks   unter   dem  Titel  des 
Tertulliauischen  Senatsbeschlusses  befindet,  und  die  von  den 
Weibern,  die  sich  zum  zweiten  Male  verbeirathen,  ihre  Kin- 
der aber  vor  der  zweiten  Verehelichung  verlieren,  handelt8). 
Vielmehr  soll  die  Mutter  zur  Erbschaft  ihrer  Kinder  mit  deren 
Brüdern  auf  alle  Falle  berufen  sein,  und  sie  soll  ihr  nicht 
entzogen  werden,  auch  soll  sie  darum,  dass  sie  eine,  zweite 
Ehe  eingegangen,  keinen  Nachtheil  haben.    Und  dies  soll  auch 
in  gegenwärtigem  Falle,  der  zu  dieser  Verordnung  Veranlas- 


6)  Man  rergl.  L.  vlt.  C.  ad  Sctum  Tertull.  (VI,  56.)   ingl.  Tit. 
Inetitvtt.  de  Scto  TertuU.  (III,  3.) 

7)  Dies  ist  L.  3.  §.  u/f.  C.  de  tecuvd.  nup.  (F,  9.) 

8)  Dies  ist  L.  5.  C.  ad  Sctum  TertuU.  ( VI,  56.) 
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Sang*  gegeben  hat,  gelten,  nnd  die  Mutter  soll  zugleich  ro 
der  Tochter  die  Erbschaft  antreten,  oder  wenn  lie  sie  berei 
angetreten  hat,  soll  ihr  solche  ohne  Widerrede  verbleiben,  ni; 
sie  soll  davon,  dass  sie  sich  zum  zweiten  Male  zu  verbeirathc 
gedenkt,  keinen  Nachtheil  haben,  sondern  sie  soll  zugleich  mit  d< 
Tochter  völlige  Eigenthümerin  derselben  sein.    Zwar  wür< 
es  schön  und  zu  loben  and  wünschenswerth  sein,  wenn  d 
Weiber  die  Tugend  der  Keuschheit  in  der  Maasse  besässe 
dass,  wenn  sie  einmal  verheirathet  gewesen,  sie  dem  versto 
Irenen  Manne  das  Bett  rein  erhielten,  und  Wir  bewundei 
und  beloben  eine  solche  Frau,  und  stellen  sie  fast  der  Juu, 
Iran  gleich;  wenn  sie  es  aber  nicht  über  sich  vermag  (dei 
es  ist  wahrscheinlich,  dass  sich  dies  bei  jungen  Frauen  erei, 
inet),  und  wenn  sie  nicht  den  Trieb  der  Natur  beschwichl 
gen  kann,  so  soll  sie  darum  nicht  gestraft,  auch  sollen  ii 
die  Rechte,  die  die  allgemeinen  apostolischen  Gesetze  [in  di 
ser  Hinsicht]  ertheilen®),  nicht  entzogen  werden,  sondern  s 
lnag  auf  rechtmässige  Weise   zu  einer  auderweiten  Heira 
yersch reiten,  sich  aller  unerlaubten  Verhältnisse  enthalten,  m 
so  der  Erbfolge  ihrer  Kiuder  tlieillinftig  seiu;  denn  auf  die 
Art  wird-  sie  sie  mit  einer  grössern  Liebe  umfangen,  und  s 
"wird  sie  nicht  iiir  feindselig  halten,  als  wie  wenn  sie  so  ha 
tett  Strafen  unterworfen  ist*    Denn  so  wie  Wir  deu  Väter 
wenn  sie  eine  zweite  Ehe  eingehen,  die  Erbfolge  iu  das  V« 
mögen  der  Kinder  nicht  .entziehen,  nnd  kein  Gesetz  vorha 
den  ist,  welches  dies  gebietet,  so  werden  Wir  auch  die  Mi 
ter  der  Erbfolge  ihrer  Kinder  nicht  berauben,  wenn  sie  si 
anderweit  verheirathen ,  es  mögen  nun  die  Kinder  vor  d 
zweiten  Verebelichnng,  oder  nachher  sterben.    Denn  aussc 
dem  würde  nach  einer  Ungereimtheit  des  Gesetzes,  auch  w« 
gammtliche  Kinder  vorher  verstürben,  ohne  wieder  Kiuder  od 
Enkel  zu  hinterlassen,  nichtsdestoweniger  die  Strafe  bleibe 
und  die  Mutter  würde  ihnen  nicht  folgen,  auch  wenn  i 
ohne  Kinder  mit  Tode  abginge,  sondern  sie  würde  unbillig 
Weise  von  der  Erbfolge  in  ihr  Vermögen  zurückgewiesen  wi 
den,  so  dass  sie  sie  also  umsonst  geboren,  umsonst  erzog 
haben,  und  wegen  einer  gesetzmäßigen  Ehe  noch  gestraft  wi 
den  würde.    Dagegen  würden  diesen  entferntere  Verwanc 
nachfolgen,  die  Mutter  aber  würde  ohne  allen  Grund  zurüc 
gewiesen  werden»    Darum  soll  sie  selbst  ihren  Kindern 
der  Erbschaft  folgen,  und  diese  Verordnung  soll  sich  als  bil 
und  mild  bewähren,  nnd  die  Mütter  mit  ihren  Kindern  w 
der  aussöhnen.     Um  also  diesen  Theil  Unserer  Verordnu 


9)  Es  sind  damit  die  kirchlichen  Gesetze  gemeint,  welche  c 
zweite  Verheirathung  gestatten.  Mau  vergl.  Cujac.  a.  a. 
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kürzlich  zusammenzufassen,  so  setzen  -Wir,  -weil  Wir  diß 
Nntter,  wie  vorher  gesagt  worden  ist,  dein  Vater  gleichge- 
stellt haben,  fest,  dass  sie  iu  Hinsicht  aof  die  Schenkung  vor 
der  Hochzeit  dieselben  Strafen  tragen  soll,  denen  der  Vater 
wegen  des  Heiraibsgutes  unterworfen  ist,  dass  aber  sowohl 
der  Vater  als  die  Mutter  ohne  Weiterungen  zur  Erbschaft  ih- 
rer Rinder  gelangen  sollen,  nach  den  jedem  vorkommenden 
einzelnen  Falle  zum  Grunde  liegendeu  Umstanden.  Was  da- 
ner die  Vater  haben,  sie  mögen  nun  eine  zweite  Ehe  einge- 
hen, oder  nicht,  das  soll  auch  den  Müttern  zukommen,  und 
die  Matter  soll  zur  Erbschaft  des  Sohnes  benifen  werden,  sie 
ssag  sich  bereits  wieder  verheirathet  haben,  oder  noch  verhei- 
rathen.  §.  1.  Des  Genusses  der  Schenkung  vor  der  Hochzeit 
aber  soll  diejenige  Frau,  die  sich  anderweit  verheirathet  hat, 
nicht  einmal  als  Erbin  ihres  Sohnes  theilhaftig  werden,  son- 
dern es  soll  diese  allein  den  Kindern  als  ein  ihnen  gesetzlich 
«kommender  Gewinn  anheim  fallen,  auch  soll  sie  nicht  als 
ein  Theil  der  Erbschaft  des  Sohnes  betrachtet  werden  ,  da  sie 
die  Eigenschaft  einer  Schenkung  vor  der  Hochzeit  noch  nicht  ' 
verloren  hat.  Und  dies  soll  auch  auf  diejenigen  Weiher  An- 
wendung leiden,  die  bereits  Wittwen  und  ihren  Kindern  in 
der  Erbschaft  gefolgt  sind,  sich  aber  noch  nicht  anderweit  ver- 
heirathet haben,  obschon  sie  es  nachmals  tbnn.  Was  Wir 
demnach  über  diese  Angelegenheiten  hier  bereits  verftigt  ha» 
ben,  soll  auch  fiir  die  Zukunft  gelten.  * 

Viertes  Capite).  Auch  noch  etwas  glauben  Wir  bei 
Gelegenheit  der  onderweiten  Verehelichung  der  Weiber  und  der 
Sehen  kung  vor  der  Hochzeit  den  frühem  Verordnungen  beifii-  , 
gen  zu  müssen,  Denn  da  die  frühem  Verordnungen  10)  der  Frau, 
die  sich  anderweit  verheirathete,  die  Wahl,  die  Schenkung 
wegen  der  Hochzeit,  in  so  fern  es  die  vertrag* massigen  Be- 
stimmungen zulassen,  an  sich  zu  behalten,  und  den  Kindern, 
dass  sie  solche  nach  ihrem  Tode  zurückerstattet  erhalten  soll- 
ten, Cantion  zu  leisten  gestatteten,  oder  wenn  sie  Cantton 
nicht  leisten  konnte,  oder  vielleicht  nicht  zu  leisten  geneigt 
war,  ob  sie  die  Schenkung  wegen  der  Hochzeit  bei  den  Kin- 
dern lassen,  dagegen  aber  von  ihnen  vier  vom  Hundert  Inter- 
essen ,f)  bezahlt  nehmen  wollte,  so  haben  Wir,  bewogen  durch 
die  Verschiedenheit  der  dabei  vorkommenden  Rechtsfragen,  da 
Wir  gefunden,  dass  die  Minderjährigen  in  so  fern  dabei  ge- 
fährdet werden,  als,  wenn  die  Schenkung  wegen  der  Hoch- 
zeit in  beweglichen  Sachen  besteht,  jene,  wenn  sie  kein  baa- 
res  Geld  haben ,  Alles ,  was  sie  vom  Vater  her  besitzen ,  zu 


10)  Man  rergl.  L.  6.  §.1.  C.  de  tecund.  nupt.  (T,  9.) 

11)  Man  rergl.  hierüber  Span genb erg.  ad  k.  Sov.  not  62. 

* 
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Bezahlung  dessen,  was  sie  hinsichtlich  der  Scbenknng  wegen 
der  Hochzeit  schuldig  sind,  zu  verkaufen  genöthiget  werden, 
obscbon  die  Schenkung  vor  der  Hochzeit  den  gesetzlichen  Be- 
stimmungen nach  auf  sie  übergeht,   dieserhalb  diese  Angele- 
genheit so  festzusetzen  für  angemessen  erachtet,  dass,  wenn 
Jemand  solche  Gegenstände  wegen  der  Hochzeit  geschenkt  bat, 
die  sammtlich  in  unbeweglichen  Gütern  bestehen,  der  Niess- 
b  rauch  derselben  hei  der  Mutter  verbleiben,   sie  selbst  sich 
solche  auswählen12),  aber  auch  [hernachmals]  nicht  wieder  vesv 
werfen13),  noch  von  den  Kindern  ihren  Werth  verzinst  nehmen, 
sondern  für  sie  in  der  Maasse  Sorge  tragen  soll,  wie  das  Ge* 
setz  Denen,  welche  den  Niessbrauch  haben,  auferlegt,  und 
dass  sie  sie  also  in  Gemä'ssheit  der  frühern  gesetzlichen  Be- 
stimmungen  den  Kindern,    wenn  sie  leben  bleiben,  erhält, 
oder,  wenn  sie  alle  versterben,  nach  Unserer  Verordnung  der 
M utter  so  viel,  als  ihr  auf  den  Fall,  dass  keine  Kinder  vor- 
handen sind,  zukommt,  erhalten  wird.    Wofern  aber  die  ganze 
Schenkung  wegen  der  Hochzeit  vielleicht  in  baarem  Gelde 
oder  andern  beweglichen  Dingen  besteht,  so  soll  die  Matter, 
wenn  sie  vier  vom  Hundert  Zinsen  nebst  der  schon  bestimm- 
ten Caution  **)  nimmt,  von  den  Kindern  kein  Geld  verlangen, 
es  wäre  denn  das  Vermögen  des  Mannes  bedeutend,  und  er 
besä'sse  Gold,  Silber,  Kleidungsstücke,  oder  andere  derglei- 
chen Gegenstände,  die  der  Mutter  angewiesen  worden.  Denn 
dann  gestatten  Wir  der  Mutter  die  Wahl,  ob  sie  die  Sachen 
behalten  und  Caution  leisten,  oder  aber  die  angegebenen  Inter- 
essen so  wohl  in  Gemä'sBheit  der  frühern  Gesetze1*),  als  des  Unsri- 
gen  annehmen  will.    Wenn  aber  die  Sachen  verschiedener 
Art  sind,  und  die  Schenkung  theils  in  Gelde,  theils  aber  im 

12)  Die  alle  Uebersetzung  bezieht  das  ixMyoi  auf  den  Nless- 
brauch,  dagegen  ist  es  mit  Recht  auf  die  unbeweglichen  Gü- 
ter zu  beziehen,   Man  vergl.  Spangenberg.  a.  a.  O.  not.  66. 

13)  Nequc  repudiet,  der  Sinn  könnte  auch  der  sein,  sie  soll  nicht 
mehr  verlangen,  als  den  Nießbrauch,  nur  passt  dies  nicht 
fuglich  auf  da»  yorhergehende  eligot.  W  ie  wir  es  genommen, 
würde  der  Sinn  dieser  sein :  die  Mutter  kann  den  \iessbrauch 
an  allen  unbeweglichen  Sachen  ausüben,  kann  jedoch  auch  un- 
ter ihnen  auswählen,  wenn  sie  aber  gewählt  hat,  so  muss  sie 
auch  dabei  bleiben.  Dass  übrigens  diese  ganze  Novelle  grosse 
Schwierigkeiten  hat,  bemerkt  sehon  Cuiac.  a.  a.  Q.  S.  10^9. 

14)  Diese  Caution  nämlich  von  Seiten  der  Kinder  geht  dahin,  an 
die  Mutter  vier  vom  Hundert  jährlich  Zinsen,  entweder  vom  haa- 
ren Gelde  oder  dem  Werthe,  wieNdie  beweglichen  Gegenstän- 
de gewürdert  worden  sind ,  zu  bezahlen ,  sowohl  im  Fall  sie 
vor  der  Mutter  versterben  sollten,  diese  Gegenstände  oder 
deren  Werth  der  Mutter  zurück  zu  erstatten.  Rittershus. 
jus  Ju$tin.  P.  IV.  c  4.  p.  211. 

15;  L.  6,  §.  1.  C.  de  fecund  nupt.  (F,  9.) 
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unbeweglichen  Sachen  besteht,  »o  sollen  die  unbeweglichen 
Jeden  Falls  bei  der  Matter  verbleibe»,  damit  sie  daraus  die 
Alimente  riebe,  in  Ansehung  der  beweglichen  aber  soll  Das 
grelten,  was  Wir  vorher  anf  den  Fall  festgesetzt  haben,  wenn 
die  ganze  Schenkung  vor  der  Hochzeit  in  beweglichen  Ge- 
genständen besteht.         ,  • 

Fünftes  Capitel.  Auch  Das,  was  in  den  frühem  Ge- 
setzen zwar  nicht  genau  bestimmt,  jedoch  auch  selten  vor  Ge- 
richt zur  Untersuchung  gekommen  ist,  haben  Wir  durch  eine  , 
klare  gesetzliche  Vorschrift  festzustellen  und  sowohl  in  öfters 
Gebrauch  setzen,  als  auch  vor  die  Gerichtshöfe  bringen  zu 
müssen  geglaubt,  damit  es  insgemein  Abhülfe  gewähre.  Wenn 
nämlich  zwei  Personen  sich  verheirathen,  dabei  über  das  Hei- 
rat hsgat  und  die  Schenkung  vor  der  Hochzeit  schriftliche  Ver- 
trüge errichten,  und  der  Mann  eine  Schenkung  wegen  der 
Hochzeit  bestellt,  die  Frau  aber  Heirathsgut  einbringt,  mag  es 
Ton  ihr  selbst  herrühren,  oder  der  'Vater  oder  ein  Fremder 
solches  geben,  es  weiset  sich  aber  nachmals  ans,  dass  während 
der  ganzen  Zelt  der  Ehe  der  Mann  das  Heirathsgut  nicht  aus- 
gezahlt erhalten,  gleichwohl  eher  die  Lasten  der  Ehe  getragen 
hat,  und  es  wird  sodann  die  Ehe  durch"  den  To<|  des  Mannes 
getrennt,  so  ist  es  auf  keine  Weise  gerecht,  dass  die  Frau, 
die  dem  Manne  das  Heirathsgut  nicht  gegeben  hat,  die  Schen- 
kung vor  der  Hochzelt  behält,  Wenn  sie  es  ihm  aber  nicht 
ganz  gegeben  bat,  so  soll  sie  auch  die  Schenkung  nur  in  so 
weit  fordern  können,  als  sie  ihm  das  Heirathsgut  gegeben  hat. 
Denn  Wir  lieben  die  Gerechtigkeit  und  die  Billigkeit,  und 
wollen,  dass  sie  sowohl  in  allen  andern  Dingen,  als5  auch  bei 
den  Ehen  statt  fiuden  soll.  Darum  soll  diejenige  Fran,  die 
nichts  gegeben  hat,  auch  nichts  erhalten,  die  aber,  welche  we- 
niger gegeben,  als  sie  versprochen,  soll  nnr  so  viel  bekom- 
men, als  sie  gegeben  hat,  und  es  mag  daher  auch  dies  eine 
nicht  unvortheilhafte  Vermehrung  der  gegenwärtigen  Verord- 
nung sevn,  welche  *ot  Vieles,  was  vorher  immer  zweifelhaft 
gewesen  und  worüber  bis  hierher  wohl  kaum  etwas  gesetz- 
lich bestimmt  worden  ist,  entscheidet.  Daher  wollen  Wir, 
dass  gegenwärtige  Verordnung  sowohl  für  den  Fall,  welcher 
dieselbe  veranlasst  bat,  a|s  auch  für  diejenigen,  die  noch  vor' 
Gericht  anhängig  sind,  so  wie  überhaupt  fiir*  alle,  welche 
künftighin  noch  vorkommen  werden,  gelten  soll. 

Schi  Iis  s.  Demnach  wirst  du  diese  Unsere  Verordnung 
in  Kraft  uud  Wirksamkeit  zn  setzen  beinübt  seyn,  und  wirst 
sie  Alien  o^Urch  Bekanntmachungen  kund  thuu  lassen,  damit  sie 
hl  allen  Städten,  die  (Jnserer  Herrschaft  unterworfen  sind,  zur 
Gültigkeit  gelange  und  Allen  bekannt  werde,   wie  es  von 


Digitized  by  Google 


24   Novelle  III.   üt  determinatus  ttf  numerus  clcricorum  etc. 

Uns  vorgeschrieben  worden  ist.    Gegeben  zu  Conslantinopef, 
am  16«  März,  unter  dem  Consulate  de»  Bei i aar  (535). 

- 

Dritte  Novelle. 

Ut  determinatus  sit  numerus  clericorum  8  art- 
et issimue  majoris    ecclesiae   et  ceterarum 
sanctissimarum    eccle  siarum    fe licissima  &m 
urb  is. 

(Bei  der  Hauptkirche  und  den  übrigen  Kirchen  zu  Conti antin op et 
$oil  nur  eine  bestimmte  Anzahl  ordinirter  GeuttUhen  [Kirchen- 
diener *)  ]  angestellt  werden.) 

Derselbe  Kaiser  an  Epiphanius ,  den  Erzbitchof  und  Pa- 
triarchen der  Hauptstadt  2). 

Einleitung.  ^Schon  früher  Laben  Wir  in  einem  über  - 
die  Wahl  der  Bischöfe  und  übrigen  ordinirten  Geistlichen,  ao 
wie  der  Diaconissinnen  und  über  das  Verbot,  mehr,  Geistliche 
als  die  anfänglich  festgesetzte  Zahl  derselben,  zu  wählen,  an 
dich  und  die  übrigen  Patriarchen  erlasseuen  allgemeinen  Ge- 
setze3) dasjenige  angeordnet,  was  Uns  passend  und  den  Sit- 
ten und  der  Kjrcheuzucht  angemessen  schien.  Gegenwärtiges 
Gesetz  aber  richten  Wir  besonders  an  dich ,  um  die  Zahl  der 
ordinirten  Geistlichen  in  Unserer  Hauptstadt  zn  bestimmen« 

So  wie  überhaupt  nichts  gut  ist,  was  das  Maass  über- 
steigt, so  ist  es  auch  unangemessen,  eine  so  grosse  Zahl  Geist- 
licher und  Diaconissinnen  zu  wählen,  dass  die  Kirche,  um  sie 
zu  ernähren,  nothw endig  in  eine  grosse  Schuldenlast  und  nacli 
und  nach  in  die  äusserste,  Armuth  gestürzt  werde.  Es  ist  Uns 
insbesondere  bekannt,  dass  die  Hauptkirche  Unserer  Residenz- 
stadt, die  Erhalterin  Unseres  Reichs,  gerade  deshalb  von  schwe- 
ren Schulden  gedrückt  werde,  und  dass  sie  ihren  Geistlichen 
nicht  anders  den  täglichen  Unterhalt4)  zu  verabreichen  vermö- 
ge, als  wenn  sie  zuvor  grosse  Darlehne  aufnimmt  und  an 
ihren  schönsten  Besitzungen  vor  der  Stadt  und  auf  dem  Lande 
Hjpotheken  und  Faustpfänder  bestellt.  Wir  haben  daher  für 
gut  befunden,  selbst  die  Sache  zu  untersuchen  und  Uns  von 
dein  frühern  Verhältnisse  und  von  Dem,  was  in  der  Lange  der 
Zeit  sich  eingeschlichen,  zu  unterrichten.    Bei  der  umsichtigen 


1)  Zu  Justinians  Zeit  gab  es  noch  keine  absolute  Ordination. 

2)  Epiphaniua  wurde  am  12.  Februar  528  n.  Ch.  G.  Patriarch 
und  starb  am  5.  Juni  535. 

3)  Die  gewöhnlich  hierher  gezogene  contt.  4.  C.  de  sacrot.  eccl 
(/.  2.)  ist  nicht  von  Justinian  und  unbezweifelt  kein  allgemei- 
nes» sondern  ein  Local  -  Gesetz. 

4)  Der  griechische  Text  hat:  ixaainr  Jitutooty. 

» 
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Verfolgung*  Unsen  Zwecks  beben  Wir  gefanden,  dass  die  Er- 
bauer der  einzelnen  Kirchen  in  Unserer  Hauptstadt  nicht  Mos 
auf  Errichtung  von  Gebäuden  bedacht  gewesen  sind,  sondern 
auch,  den  Kirchen  hinreichende  Einkünfte  auszuwerfen  nnd 
die  Zahl  der  bei  jeder  anzustellenden  Presbyter,  Diaconen, 
Diaconissinnen,  Unterdiaconen ,  Cantoren,  Lectoren  und  Thtir- 
steher  (Ostiarien)  festzusetzen  Sorge  getragen  haben.  Des« 
halb  hnben  sie  auch  die  Ausgaben6)  der  einzelnen  Kirchen  ge- 
ordnet uud  ihnen  Einkünfte  angewiesen,  welche  wohl  zu  Be* 
soldung  der  nach  dem  Willen  der»  Gründer  anzustellenden  Per» 
Bönen  ausreichen,  keineswegs  aber  genügen  können,  wenn  man 
die  ursprüngliche  Zahl  der  Angestellten  vermehren  wollte. 
Lange  Zeit  nun  ist  die  anfängliche  Einrichtung  befolgt  wor- 
den, und  es  haben  daher  die  Einkünfte  der  Kirchen  zum  Un- 
terbalte ihrer  Diener  genügt.  Seitdem  aber  die  Bischöfe  den 
Bitten  Mehrerer  nachgegeben  nnd  die  Ordinationen  vermehrt 
Laben,  ist  die  Summe  der  Ausgaben ,  die  Zahl  der  Gläubiger 
und  der  Betrag  der  Zinsen  nnermesslich  gewachsen ,  man  bat 
endlich  nicht  einmal  Darleiher  ausfindig  machen  können,  weil 
Jedermann  das  Zutrauen  verloren  hatte,  es  haben  nothwendige 
und  gesetzwidrige6)  Veransserungen  erfolgen,  auch  Missver- 
bältnisse  eistreten ' müssen ,  wie  sie  schon7)  jedes  Privatnatts* 
wesen  entwürdigen,  es  sind  sogar  in  Folge  jenes  Uebelstandes 
die  Gnmdbesitzungen  nicht  hinreichend  gewesen,  um  die  Hy- 
potheken -  nnd  Faustpfand -Schulden  zu  decken,  eben  deshalb 
hat  man  nicht  einmal  gegen  Pfaudbestellnng  Darlebne  aufzu- 
nehmen vermocht8)  nnd  die  Kirche  ist  in  die  ausserste  Ar* 
molh  gerathen,  hat  ihre  Diener  nicht  weiter  ernähren  können 
und  ist  so  tief  in  Elend  versunken,  dass  sie  ihren  Gläubigern 
ihre  sämmt lieben  Güter  abtreten  müssen.  Es  schmerzt  Uns, 
dies  auszusprechen ;  Wir  wollen  Sorge  tragen,  für  die  Zukunft 
es  zu  verhindern.  Warum  sollten  Wir  Uns  dieser  An- 
gelegenheit nicht  annehmen ,  da  Niemand  den  gern  sieht, 
welcher  Ausgaben  macht  über  seine  Kräfte?  Es  darf  aber 
auch  nicht  nach  Erwerb  getrachtet  werden,  um  davon  grosse 


5)  Nicht  zur  Unterhaltung  der  Gebäude,  denn  diese  Ausgaben 
lassen  sich  im  Voraus  nicht  bestimmen,  rundern  zur  Ernäh- 
rung der  bei  der  Kirche  angestellten  Personen.  Joh.  Fried r. 
Hombergk  zu  Vach,  noveUae  pp.  nov.  ///.  not.  5. 

6)  Co***.  14.  21.  C.  ie  »acrot.  eccl. 

7)  Hombergk  zu  Vach,  /.  c  not.  q6. 

8)  Das  Wort;  „criditores"  kann  hier  nichts  Anderes  bedeuten, 
als  „Pfandgläubiger",  theils  weil  dieser  Satz  mit  dem  nächst 
Torhergehenden  eng  zusammenhangt,  theils  ueü  ausserdem 
derselbe  tiedanke  in  derselben  Periode  ohne  Grund  zweimal 
auagedrückt  aein  würde. 


Di 
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Ausgaben  zu  bestreiten  (denn  dies  fiiLrt  zn  u  nersh't (lieber  Hab- 
sucht und  zur -Gottlosigkeit),  vielmehr  sind  die  Ausgaben  nacli 
dem  Vermögen  abzumessen.  Auch  in  dieser  Hinsiebt  werde« 
Wir  Bestimmungen  treffen,  und  Wir  werden  durch  geeignete 
Maasregeln  die  Menge  der  Kirchdiener 9)  verringern. 

Erstes  Capitel.     Wir   verordnen    daber,    dass-  die 
Zahl10)  der  bis  jetzt  bei  Unserer  Hauptkirche  und  allen  übri- 
gen Gottesbau sern  angestellten  Geistlichen,    aueb  der  Diaco- 
nissinnen  und  selbst  der  Thii  ist  eher  im  vermindert  bleibe,  denn 
Wir  wollen  niebt  Das,  was  bestebt,  beschränken,  sondern  blos 
für  die  Zukunft  das  Gesetz  geben.    Fortan  nämlich  soll  keine 
Wabl  erfolgen,  bevor  nicht  die  jetzige  Zabl  der  Kirchendiener 
anf  die  von  den  Gründern  der  Kirchen  anfänglich  festgesetzte 
Zabl  zusammengeschmolzen  ist.     Die  ursprüngliche  Zahl  der 
Geistlichen  an  Unserer  Hauptkircbe  ist  zwar  sehr  klein,  weil 
früher  diese  Kirche  allein  stand ;  es  ist  jedoch  jetzt  nicht  mehr 
thunlich,  die  Anzahl  der  Geistlichen  auf  jene  zurückzuführen, 
indem  nach  und  nach11)  mit  der  Hauptkircbe  die  in  ihrer  Nähe 
gelegene ,  von  der  frommen  Verina  gebaute  Kirche  der  hei- 
ligen, ruhmwürdigen  Jungfrau  und  Mutter  Gottes  Maria,  die 
von  Sphoracius 12)  ruhmvollen  Andenkens  dem  heiligen  Märty- 
rer Theodor iis13)  geweihte  Kirche  und  die  Kirche  der  heiligen 
Irene14)  verbunden  worden  sind.     Da  die  anfänglich  kleine 
Zahl  Geistlicher  den  Dienst  in  so  vielen  Kirchen  nicht  hin- 
länglich  würde  versehen  können,  weil  die  letzten  drei  Kirchen 
keine  besondern,  vielmehr  mit  der  Hauptkirche  gemein ichaftlishe* 
Geistliche  haben,  welche  in  einer  gewissen  Ordnung  und  Keibe- 
folge  in  den  einzelnen  Kirchen  den  Dienst  verrichten,  so  müssen 
um  so  unerlÜM »lieber  mehr  Kirchendiener,  als  das  Doppelte 
der  ursprünglichen  Anzahl,  zu  Besorgung  des  Gottesdiensten 
bestellt  werden ,  als  mit  der  Gnade  des  allmächtigen  Gottes  und 
nnsers  Heilandes  Jesn  Christi  durch  Unsere  Austrengungen  und 
Ermahnungen  eine  grosse  Menge  Ungläubiger  Unserer  Häupt- 
kirche zugeführt  worden  sind.     §.  1.   Wir  setzen  demnach 
fest,  dass  in  Unserer  Hauptkirche  mehr,  nicht  augestellet  wer- 
den sollen,  als  sechzig  Presbyter,  einhundert  Diaconen,  vierzig 
Diaconissinnen ,    neunzig    Unterdiaconen,  eiubundertundzehii 
Lfctoren   und   fünfundzwanzig    Cantoren,    so  dass  die  Ge- 
samuitzqhl  der  Geistlichen  an  der  Hauptkircbe  in  vierhundert- 
fuufundzwanzig  Personen  und  hierüber  in  hundert  Thürstebern 

—   > 

9)  Simictatem  #c.  clericorum.  Hai.  II  o  m  b. 

10)  Homb. 

1 1 )  Vo*tea.  , 
<T2)  Speraciut.  Hai. 

13)  Starb  306  n.  Ch.  G. 

14)  Die  Glosse  hat:  Helena*. 
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bestehe.  Dies  soll  also  die  Anzahl  der  Geistlichen  seyu  an 
der  Hanptkirche  Unserer  Residenz  und  den  ihr  einverleibten 
drei  Gotteshäusern,  so  zwar,  das»,  dafern  die  Zahl  'der  jetzt 
vorhandenen  Geistlichen  die  so  eben  von  Uns  bestimmte  Norm 
übersteigen  möchte,  keiner  entlassen,  jedoch  anch  keiner  in 
irgend  einen  Kirchendienst15)  aufgenommen  werden  solle,  be- 
vor nicht  die  von  Uns  festgesetzte  Zahl  hergesteilet  worden. 

Zweites  Capit'el.  Hiernäcbst  ist  bisher  die  nicht  zu 
duldende  Unanständigkeit  wahrzunehmen  gewesen,  dass  viel© 
Geistliche,  denen  ihre  Anstellung  an  einer  Kirche  der  Resi- 
denz oder  in  den  Provinzen  nicht  mehr  gefallen  wollen,  blos 
deshalb,  durch  Begünstigung  zur  Hanptkirche  und  unter  deren 
Diener  "versetzt  worden  sind.  Wir  verbieten  für  die  Zukunft 
diese  willkiihrlichen  Veränderungen,  und  werden  dem  hierauf 
gerichteten  Verlangen,  welches  einen  Anstrich  von  Habsucht 
und  Handel  an  sich  trägt,  um  so  weniger  bei  den  Kirchendie- 
nern nachsehen,  als  Wir  anch  den  Mönchen  nicht  gestatten, 
nach  Belieben  aus  einem  Kloster  in  das  andere  überzugehen, 
Wenn  aber  von  dir  oder  von  dem  Kaiser  eine  Versetzung 
Torgenommen  werden  will,  so  soll  dieselbe  nur 'für  den  Fall 
zulässig  sein,  dass  durch  die  Erledigung  einer  Vacanz  die  von 
Uns  oben  bestimmte  Normalzahl  zu  erfüllen  ist;  nie  aber  darf 
über  diese  Zahl  ein  Kirchendiener  angenommen  werden ,  Wir 
dulden  dies  auf  keine  Weise  nnd  unter  keinerlei  Vorwande. 
Diese  Vorschriften  betreffen  also  die  Hauptkirche,  f.  1.  Auch 
in  Betreff  aller  andern  Kirchen,  welche  ihre  Einnahme  von 
der  Hauptkirche  beziehen,  setzen  Wir  fest,  dass  zwar  die  An- 
zahl der  jetzt  angestellten  Kirchendiener  unvermindert  bleiben 
solle,  in  Zukunft  jedoch  durchaus  keine  Ordination  stattfinden 
dürfe,  bevor  nicht  die  Zahl  der  Presbyter,  Diaconen,  Diaconis- 
sinnen,  Unterdiaconen,  Lectoren,  Cantoren  nnd  Thürsteher  aof  die 
von  den  Erbauern  der  Kirchen  anfangs  verordnete  Normalzahl 
zuräckgefiihret  worden  ist.  Wir  selbst  geloben,  dass  Wir  un- 
ter andern  Voraussetzungen  eine  Ordination  nicht  anbefehlen 
werden;  es  darf  aber  auch,  Kraft  dieses  Gesetzes,  keine  .Un- 
serer Behörden  anders  bandeln.  '  Dagegen  ist  dem  Erzbischof 
nnd  Patriarchen  Unserer  Hauptstadt  erlaubt;  der  Ordination  zu 
widersprechen,  selbst  wenn  sie  von  dem  Kaiser  anbefohlen 
worden  sein  sollte,  denn  es  ziemt  «lern  Befehlenden,  wie  dem 
Gehorchenden,  der  Kirchenzucht  sich  zu  unterwerfen.  Auch 
bei' den  übrigen  Kirchen,  welche  den  Betrag  ihrer  Ausgaben 
Ton  der  Hauptkirche  nicht  empfangen,  ist  eine  willkjihrliche 
Zahl  Geistlicher  nicht  zulässig,  und  es  darf  die  anfangliche 


15)  Ordo,  tayptt,  Abstufung,  Grad, 
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Normalzahl  nicht  überschritten  werden,  damit  nicht  die*  ange- 
stellten Kirchendiener  zn  einer  unendlichen  Menge  anwachsen, 
die  *u  ihrem  Unterhalte  von  den  Stiftern  angewiesenen  Sum- 
men zersplittern,  so  dass  diese  mit  der  Anzahl  der  Geistlichen 
in  Misverhältniss  kommen  und  demnächst  in  grosse  Kotb 
gerathen«  Wenn  nun  dieses  Gesetzes  ohnerachtet  der  Erzbi- 
schof  an  der  Hanpt-  oder  einer  andern  Kirche  einen  Geistli- 
chen über  die  Normalzabl  ordiniren  und  der  Verwalter  des 
Kirchenvermögens  aus  diesem  die  zum  Unterhalte  selbigen 
Geistlichen  nötbigen  Kosten  hergeben  würde,  so  ist  nicht  alleilt 
der  Verwalter  des  Kirchen  Vermögens ,  sondern  auch  der  Pa-> 
triarch  selbst,  welcher  ihm  den  Aufwand  zn  bestreiten  er-* 
laubte,  den  der  Kirche  verursachten  Schaden  ans  eignen  Mit- 
teln zu  ersetzen  gehalten.  Sie  irfögen  wissen,  dass  Wir  den 
Nachfolgern  im  Patriarchate  und  in  der  Verwaltung  Ldes  Kir- 
chenvermögens ,  so  wie  überhaupt  allen  Geistlichen ,  hiermit 
die  Erlaubniss  erlheilen,  dergleichen  Ungebührnissen  nachzu- 
spüren, ihnen  entgegenzutreten  nnd  sie  dem  Kaiser  anzuzeigen, 
damit  dieser  nach  vorgäogiger  Untersuchung  den  der  Kirche 
.verursachten  Schaden  aus  dem  Vermögen  der  Kirchengutsver- 
walter oder  des  Erzbischofs,  welche  solche  Gesetzwidrigkeiten 
begangen  haben,  ersetzen  lassen  und  fernerbin  Unordnung  und 
Verwirrung  in  dieser  Hinsicht  verhindern -könne.  So  stellen 
Wir  das  frühere  Verhaltniss  wieder  her;  die  Ordinationen 
sind  nnverboten,  so  lange  die  Normalzahl  nicht  erfüllt  ist,  die- 
se darf  aber  nicht  überschritten  werden,  unter  welchem  Vor- 
wande  es  auch  seyn  möge.  Deshalb  gestatten  Wir  durchaus 
nicht,  dass,  wie  Einige  für  erlanbt  halten,  wohl  die  Ordina- 
tion, nicht  aber  die  Anweisung  von  Einkünften  Statt  finden 
könne,  denn  ein  solches  Beginnen  geht  blos  von  Denen  aus, 
welche  Verwirrung  stiften,  unter  dem  Natneu  der  Supernnrae- 
rargeistlichen  eine  zweite  Reihe  Kirchendiener  bilden  wollen, 
und  gewöhnlich  geheime  Mittel  in  Bereitschaft  halten,  um  ihre 
unersättliche  Habsucht  fiir  das  Entbebrniss  gesetzlicher  Ein- 
künfte auf  andern  Wegen  zn  entschädigen.  Wir  unterwerfen 
daher  solche  Beginnen  den  Kirchenstrafen,  indem  Wir  für  ei- 
neu  Vortheil  Uusers  Staates  erachten,  dass  die  Kirche  nicht 
von  Schulden  gedrückt  sey,  in  Noth  nnd  ewiger  Armuth 
schmachte,  vielmehr  in  blühendem  Zustande  sich  befinde. 

Drittes  Capite).  So  wie  aber  hiermit  von  Uns  den 
zum  Uuterhalte  der  Kirchendiener  angewiesenen  Einkünften 
ihre  eigentliche  Bestimmung  wiedergegeben  worden  ist,  so 
kommt  auch  dem  jedesmaligen  Patriarchen  und  Kircheugnts- 
verwalter  darüber  zu  wachen  zu,  dass  die  übrigen  Kirch eo- 
einküufte  zu  fromm  od,  gottgefälligen  Zwecken  verwendet  und 
den  wirklich  Armen,  welche  nichts  zn  leben  haben,  zogetheitt 
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werden  (denn  so  verehren  wir  Gott),  dass  aber  nicht  das  Ver- 
saö^en  der  Kirche  durch  Wohlwollen  und  Begünstigung  an 
Reiche  vergeudet  werde,  der  Darbenden  Noth  dagegen  unge- 
liadert  bleibe.  Die  Li  er  wider  handeluden  Verwalter  des  Kir- 
chen Vermögens  verfallen  den  gö'ttlicheu  Strafen  und  müssen 
aus  eignem  Vermögen  die  Kirche  schadlos  stellen.* 

8  c hl  «st«  Endlich  wollen  Wir,  dass  du,  der  du  von  dem 
Knabenaher  an  in  allen  Abstufungen  von  unten  auf  den  Kir- 
chendienst verrichtet  hast  und  jederzeit  eine  Zierde  der  Kir- 
che gewesen  bist,  gegenwärtiges  Gesetz  aufrecht  erhalten  und 
eingedenk  sejn  mögest,  dass  Wir  das  Wohl  der  Kirchen  nicht 
weniger,  wie  das  der  Seeleu,  Uns  angelegen  sein  lassen.  Ge* 
geben  den  16*  Marz,  unter  dem  Consulat  des  .Beiisar  (535)« 

Vierte  Novelle* 

Ut  er e ditor es  primo  debitores  principales  con- 
veniant ,  et  si  Uli  non  solvendo  esse  repe- 
ri antu r y  secundo  loco  mandato  r es ,  vel  con- 
stitutae  p  ecuniae  reos,  vel  fidejussores.*) 

{Die  Glaubiger  »ollen  zunächst  ihre  Raupt  Schuldner  und,  wenn 
die$e  Zahlung sun fähig  sind,  »odänn  die,  in  deren  Auftrage  sie 
mir  dem  Hauptschuldner  in  ein  Obligationsverhältniss  getreten 
tind  imandatore»)  und  die,  welche  durch  da»  constitutum  rei 
alienae  oder  durch  Adejussio  Bürgschaft^  geleistet  habe/h  in 
rechtlichen  Anspruch  nehmen,) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  Praef,  Praet. 

Einleitung.  Wir  haben  für  gut  befunden,  ein  bereits 
früher  gegebenes,  aber  ohne  Grund  ausser  Anwendung  gekom- 
menes Gesetz3)  wegen  dessen  Wichtigkeit  zu  Beseitigung  der 
alltäglich  erscheinenden  Streitigkeiten  in  Unserm  Staate  wieder 
in  Giltigkeit  zu  bringen ,  werden  es  jedoch  keineswegs  in 
der  ursprünglichen  (zum  Theile  mangelhaften)  Fassung  bestä- 
tigen, vielmehr  dasselbe  auf  angemessene  Weise  abändern. 

Erstes  Capitel.  Wenn  Jemand  ein  Darlehu  hergege- 
ben und  entweder  dies  in  einem  mit  einer  Intercession  ver- 
bundenen Auftrage  (tnandatum  qualificatum)  getban  hat  oder 
Bürgen  sich  bestellen  lassen,  so  limss  er  zuerst  Deu,  der  das 
Darlehn  empfangen  hat,  also  den  Hauptschulduer,  in  rechtli- 
chen Anspruch  nehmen,  darf  aber  keineswegs,  ehe  er  dies  ge- 

- 

1  

1)  Vergleiche  Nov.  136.  praef.  und  Xov.  115.  eap.  6. 

2)  Fidejussio  und  constitutum  debiti  alieni  sind  beides  Bürgschaf- 
ten, die  sich  blos  insofern  unterscheiden,  als  jene  stipulation*, 
dies  dagegen  pacto  eingegangen  wurde. 

3)  Co*st7x  C.  defidej.  41.J  • 
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tban,  lofort  den  Macbtgeber  oder  Bürgen  belangen.  Wird 
von  dem  Hauptscbaldner  befriediget,  so  bleiben  jene  nng-estc 
(denn  was  soll 'er  mit  ihnen  zu  schallen  haben,  wenn  « 
Schuldner  bezahlt?);  kann  er  jdagegen  von  diesem  das  Gai 
oder  einen  Theü  der  Forderung  nicht  erhalten,  so  -verklagt 
den  Machtgeber  oder  deu  Bürgen,  um  das  Entbehrte  zn  erle 
gen.  So  soll  es  gehalten  werden,  wenn  der  HauptscLnldu 
und  der  Machtgeber  oder  der  Bürge  in  demselben  Gerichts!. 
zirke4)  wohnen  mit  dem  Gläubiger;  kalt  sich  dagegen  d 
Haupt  Schuldner  in  einem  andern  Gerichtsbezirke  auf;  so  wün 
es  hart  seyu,  den  Gläubiger  dorthin  zu  verweisen,  vielinej 
mag  er  seiue  Befriedigung  alsbald  von  dem  Machtgeber  od 
Bürgen,  welcher  mit  ihm  in  demselben  Gerichtsbezirke  wohl 
baft  ist,  fordern.  Wir  wollen  aber  liir  diesen  Fall  dem  L.et 
tarn  Möglichst  Erleichterung  bereiten;  das  frühere  Gesetz  h: 
in  dieser  Hinsicht  gar  nichts  gethan ,  wie  schon  Papinian« 
solches  gerügt  hat.  Ist  nämlich  von  dem  Gläubiger  gegen  de 
Machtgeber  oder  Bürgen  Klage  erhoben  worden,  und  sind  dies 
erbotig,  den  Hauptschuldner  herbeizuschaireu,  so  bat  ihnen  hier 
zu  der  Richter,  damit  zuvorderst  der  Schuldner,  sie  aber  ers 
nach  ihm  zur  Zahlung  angehalteu  werdeu  mögen,  eine  ange- 
messene Frist  zu  bestimmen  und  sie,  dafern  der  Hauptschuld 
ner  wirklich  von  ihnen  herzngebracht  wird,  in  Erwägung  dei 
Billigkeit,  den  Bürgen  und  den  in  gleicher  Lage  mit  ihnen 
befindlichen  Personeu  thuulichst  Vorschub  zu  leisten,  von  dei 
nunmehr  wider  den  Hauptschuldner  fortzustellenden  Klage  zur 
Zeit  zu  entbinden.  Haben  dagegen  der  Machtgeber  oder  Bürge 
den  ihnen  vom  Richter  bestimmten  Zeitraum  vorübergehen 
lassen,  ohne  den  Hauptschuldner  zu  gestellen,  so  wird  der 
Rechtsstreit  wider  sie  fortgeführt  und  sie  müssen  den  Gläubi- 
ger gegen  Abtretung  der  Klagen  'wider  den  Hauptschuldner 
befriedigen. 

Zweites  Capitel.    Hat  der  Schuldner  die  der  Forde- 
rung halber  verpfuudeteu  Gegenstände  veräussert,  so.  kann  der 
Gläubiger  nicht  eher  gegen  den  dritten  Besitzer  mit  der  hy- 
pothekarischen Klage  auftreten,  als  er  mit  den  persönlichen 
Klagen  wider  die  Machtgeber  und  Bürgen  nichts  ausgerichtet 
bat.    Vermag  der  Gläubiger  nicht,  durch  die  gegen  den  dritten 
Besitzer  der  ihm  verpfändeten  Sache  des  Schuldners  erhobene 
Klage  zu  seiner  Befriedigung  zu  gelangen,  so  greift  er  end- 
lich die  ihm  ebenfalls  verpfändeten  Sachen  des  Machtgebeis 
und  Bürgen  an.    Gleichmässig  ist  es  zu  halten,  wenn  diese 
ebenfalls  fntercessoren  angenommen  haben6),  gegen  welcLe  das 


4)  praeuniy  nach  der  Auslegung  der  Glosse. 

5j  Entweder  ist  diese  Steile  von  den  Huckbürgen  ,zu  rerste- 
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Verfahren  mit  der  hypothekarischen  Klage  zulässig-  ist«  Tritt 
der  Gläubiger  gegen  de»  Mauptscbaldner  auf,  welcher  die  von 
ihm  verpfändeten  Gegenstände  noch  besitzt,  so  geben  Wir  ilun 
völlig  freie  Wahl,  ob  er  die  persönliche  oder  die  hypothekari- 
sche Klage  oder  beide  zusammen  anstellen  wolle.  Wir  wol- 
len aber  gegenwärtiges  Gesetz  und  die  darin  vorgeschriebene 
Reihefolge  nicht  blos  auf  das  Darlehn sgescha'ft°X  sondern  auch 
auf  alle  übrige  Schul dverhältnisse  angewendet  wissen,  so  dass 
k.  B*  w^enn  der  Käufer,  der  sich  von  dem  Verkäufer  hat  ei- 
nen Bürgen  bestellen  lassen,  im  Begriffe  steht,  wegen  einer 
nicht  erfüllten  Verbindlichkeit  des  Verkäufers  Klage  zu  erhe- 
ben ,  nicht  sofort  den  Bürgen  oder  Deu,  welcher  eine 
von  dem  Verkäufer  veränsserte  Sache  besitzt,  belangen  dar^ 
sondern  zuvörderst  den  Verkäufer»  dann  den  Bürgen,  nud  end- 
lich den  dritten  Besitzer  [nämlich  der  ihm  zur  Sicherheit  vor* 
pfändeten  »Sache]  in  Anspruch  zu  nehmen  hat.  Auch  soll  der 
oben  hinsichtlich  der  Bürgen,  Machtgeber  und  Hauptschuldner 
gemachte  Unterschid  zwischen  denen,  welche  in  demselben  Ge- » 
rkbtsbezirke,  und  denen,  welche  in  verschiedenen  wohnen,  in 
gedachten  Falle  und  bei  allen  andern  Verträgen,  wo 
vorkommen,  Anwendung  finden,  so  wie  /über- 
haupt gegenwärtige  Bestimmungen  nicht  blos  auf  die  Personen 
derer,  welche  eine  Verbindlichkeit  übernommen  haben,  son» 
auf  deren  Erben  und  sonstige  Nachfolger  sich  be- 
Unter  diesen  genauen  Festsetzungen  also  wird  das 
frühere  Gesetz  zum  Frommen  Unserer  Unterthanen  wieder 
in  Giltigkett  treten*  ^ 

Drittes  Capiteh  Biernächst  treffen  Wir  folgende 
wohlthätige  Anordnung,  welche  von  der  Notwendigkeit  ge« 
boten,  obwohl  manchem  gläubiger  unangenehm  sein  wird. 
Wenn  nämlich  der  Gläubiger,  welcher  im  Vertrauen  auf  des 
Schuldners  gute  Vermögensumstände  Geld  vorgeschossen  hatte, 
Klage  erhebt,  das  Darlehn  aber  nicht  erhalten  kann,  weil  der 


hen,  wie  wir  sie  genommen,  und  verordnet <  dass  diese  erst 
wenn  der  Hauptschuldner,  für  welchen  der  Bürge  bezahlt  hat, 
erfolglos  von  diesem  belangt  worden  ist,  in  Anspruch  genom- 
men werden  können,  oder  sie  spricht  von  den  Afterbürgschaf- 
ten,  der  eigentlichen  fidejuuio  fidejuuionit\  keineswegs  dür- 
fen, wie  die  Glosse  thut,  die  Worte:  ,yä,T«vi(£  ovjoi  —  ectJtoiV 
auf  die  Hauptgläubiger  angewendet  und  die  Stelle  dahin  aus- 
gelegt werden,  dass  der  Hauptgläubiger  ebenmässig  ZU  ver- 
fahren habe,  wenn  ihm  sonst  noch  (o/it)  Intercessoren  bestellt 
worden,  denn  ein  solcher  Zusatz  würde  ollenbar  überflüssig 
•ein,  auch  anstatt  des  Wortes:  „r/v«?"  ein  anderes  fordern, 
entweder  „ällovs  oder  uXXovc  nvag,"  Vergleiche  über  die 
schwierige  Stelle  Cujac.  Hbr.  VIII.  ob*.  19. 
-6)  Credit  ort*  =  mutuaiores,  foenerator,  ttuvmsxris. 
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Schuldner  weder  baares  Geld,  noch  bewegliche  Sachen  besitz«, 
noch  zu  seinen  Grundstücken  einen  Käufer  findet ,  so  sollen, 
in  Erwägung,  dass  die  Gläubiger,  denen  allerdings  gestattet 
ist,  die  unbeweglichen  Güter  ihrer  Schuldner  an  Zahlung^— 
«tatt  anzunehmen,  dies  zu  benutzen  pflegen,  um  durch  das» 
Gerücht,  dass  ihnen  die  Grundstücken  verpfändet  seien ,  jedem 
Kaufer  zurückzuschrecken,  die  Magistratspersonen  [Richter] 
Unsere  Reiches,  ein  jeder  in  dem  ihm  angewiesenen  Gericht»- 
bezirke,  in  den  Provinzen  die  Statthalter  [praesides],  darauf 
bedacht  sein,  dass  der  Besitz  der  Grundstücke  des  Schuldners 
nur  nach  deren  vorausgegangener  pflichtmassigen  Würderung  dem 
Glaubiger  auf  die  Höhe  seiner  Forderung  und  unter  solchen 
Bedingungen7),  wie  der  Schuldner  sie  zu  gewähren  vermag-, 
zugeschrieben  werde.    Es  sollen  jedoch  die  bessern  Grund- 
stücke dem  Gläubiger  überlassen  werden,    die  schlechteren 
über  dem  Schuldner  verbleiben,  indem  es  ungerecht  sein  wür- 
de ,  den  Glaubiger  für  die  Notwendigkeit,  anstatt  seines  nicht 
wiedererlangten  Darlehns  Grundstücke  anzunehmen,  gerade 
mit  dem  Schlechtem  und  nicht  vielmehr  mit  einer  guten  brauch- 
baren Sache  zu  entschädigen.    Hierin  ist  die  WoMthätigkeit 
des  Gesetzes  klar  enthalten,'  und  die  Gläubiger  mögen  einge- 
denk sein,  dass  selbst  ohne  dies  Gesetz  der  Schuldner,  wel- 
cher weder  baares  Geld  hat,  noch  Käufer  zu  seiner  Habe  fin- 
det, endlich,  da  ihm  nichts  weiter  übrig  bleibt,  in  die  Noth- 
wendigkeit  gerathen  müsse,  den  Gläubigern  sein  Vermögen 
abzutreten.    Da  hiermit  [mit  der,  Güterabtretung]  gleich  gros- 
ser Nachtheil  für  den  Gläubiger  und  für  den  Schuldner  ver- 
bunden ist,  so  lag  es  Uns  ob,  durch  gegenwärtiges  heilsame 
Gesetz  den  unglücklichen  Schuldnern  Erleichterung  zu  ver- 
schaffen  und  zugleich   den  Gläubigern  eine  Notwendigkeit 
aufzuerlegen,  die  deshalb  nicht  hart  erscheinen  kann,  weil  es 
dazu,  wenn  sie  auch  nicht  dem  Gesetze  Folge  leisten  müss- 
ten,  jedenfalls  [in  noch  härterem  Grade]  kommen  würde.  Ver- 
mag der  Gläubiger,  einen  Käufer  der  Güter  des  Schuldners  zu 
verschaffen,  so  ist  dieser  zu  dem  Verkaufe  gehalten,  jedoch 
nur  unter  billigen ,    uach   des  Richters  Ermessen  ihn  nicht 
drückenden  Bedingungen,  denn  die  Glaubiger  sollen  nicht  zum 
Nachtheile  der  Schuldner  begünstiget  werden,    f.  1.  In  die- 
sem Gesetze  verstehen  Wir,  wie  diess  auch  in  den  früheren 
der  Fall  ist,  unter  einem  Gläubiger  einen  Jeden,  welchem  ein 
Klagerecht  zusteht,  sei  es  nun  aus  einem  Darlehnsgeschäfte  oder 


7)  Die  Glosse  Übersetzt  „aayaUCa"  mit:  cautio  de  etictione, 
Justinian  wollte  jedoch  sicher  nur  im  Allgemeinen  billige  Be- 
dingungen andeuten,  so  dass  der  Schuldner  nicht  gedrückt 
werde.  ■  * 
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Vertrage8),  namentlich  aus  den  Geschäi- 
Jeldwecbsler,  die  Wir  auch  ferner,  wie  bisher, 
Nützlichkeit  fortbestehen  lassen. 
Schlags.    Do  wirst  Serge  tragen,  dass  dies  heilsame 
nurch  die  gewöhnlichen  Bekanntmachungen  sowohl  in 
Hauptstadt,  als  in  Unserm  ganzen  Reiche,  damit  auch 
Unserer  Provinzen  (subditi  inter  gentes )  wahr- 
sehr  Wir  Uns  ihre  Wohlfahrt  angelegen  sein 
gemeiner  Renntniss  gebracht  werde.  Gegeben 
am  16.  März,  unter  dem  Consulate  des  Beiisar  (535). 


Fünfte  Novelle. 

De  Mon asleritSj  et  Monachis,  et  Praesulibus. 
{Von  den  Klöstern,  Mönchen  und  Aebten)  *). 

Der  Kaiser  Jus  tinianus  an  Epiphanius ,  den  Erzbitchof  und 

Patriarchen  der  Hauptstadt. 

Einleitung.  Das  Klosterleben  ist  so. ehrenvoll,  ist  so 
sehr  geeignet,  Den,  welcher  sich  demselben  widmet,  gottge- 
fällig zu  machen,  dass  es  alle  menschlichen  Schwachheiten 
von  ihm  nimmt,  ihn  fleckenlos  und  als  einen  Meu sehen  eiS- 
scheiuen  lasst,  der  so  lebt,  wie  es  der  Vernunft  augemessen 
ist,  der  sich  fast  nur  mit  dem  Geiste  beschäftiget  und  über 
alle  menschlichen  Sorgen  erhaben  ist.  Wer  demnach  ein  voll- 
kommener Mönch  werden  will,  bedarf  sowohl  der  Kenntnis 
des  göttlichen  Wortes,  als  auch  der  sorgfältigen  Uebung2), 
damit  er  einer  solchen  Veränderung  würdig  werde.  Darum 
haben  auch  Wir  über  Das,  was  ihnen  zu  thun  obliegt,  und 
damit  sie  wahre  Streiter  auf  dem  Wege,  der  zu  Gott  fuhrt, 
werden,  Uns  verbreiten  zu  müssen  geglaubt.  Und  somit  ist  es 
der  Zweck  gegenwärtiger  Verordnung,  dass  nach  demjenigen, 
was  von  Uns  über  die  Bischöfe  festgesetzt  und  über  die 
Geistlichen  bestimmt  w  orden  ist,  nun  auch  Das  nicht  ungeord- 
net bleibe,  was  sich  auf  die  klösterlichen  Verhältnisse  bezieht. 

Erstes  Capitel.  Vor  allen  Dingen  ist  daher  zu  er- 
wähnen ,  dass  zu  jeder  Zeit  und  überall  in  Unserem  Reiche, 

8)  Vergleiche  jedoch  oben  Cap. '  II.  not.  7. ,  wo  der  Darlehn  s- 
gläubiger  ausdrücklich,  mithin  ausnahmsweise,  jedem  andern 
Gläubiger  entgegengesetzt  wird. 

9)  Die  argen tarii  waren  foeneratores ,  sie  leisteten  aber  auch 
für  Andere  Zahlungen,  intercedirten ;  nur  auf  letzteres  Ge- 
schäft bezieht  sich  der  griechische  Text  [a*Titoüivrflis\. 

1)  JVIan  vergl.  über  diese  Novelle  Balduin.  Commentar.  in  Hei* 
neccii  Juriiptud.  rom.  et  attica.  Tom.  I.  p.  1335. 

2)  Uaxnais,  Uebung  in  den  göttlichen  Dingen.  Wird  Torzugs- 
weise von  dem  Mönchsleban  gebrauch».   

Cerp.jur.  civ,  VII.  3 
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sobald  Jemand  ein  Kloster  erbauen  will,  ihm  dies  nicht  eher 
zu  thun  gestattet  ist,  als  bis  er  den  Bischof  des  Orts  herbei- 
ruft, dieser  aber  mit  g-en  Himmel  ausgebreiteten  Händen,  durch 
eine  Rede  den  Platz  Gott  -weiht,  indem  er  über  demselben 
das  Zeichen  unseres  Heils  macht  (Wir  meinen  nämlich  das 
anbetungswürdige  und  einzig  zn  verehrende  Kreuz),  und  so 
mag  er  alsdann  das  Gebäude  anfangen-,  indem  auf  diese  Weise 
ein  gnter  und  würdiger  Grand  gelegt  wurden  ist.  Damit  also 
soll  die  erste  Entstehung  des  Klostergebäudes  beginnen. 

Zweites  Capitel.  Hiernacbst  aber  haben  Wir  anch 
bei  den  einzelnen  Mönchen  zu  gedenken,  wie  sie  auf  eine  der 
Sache  angemessene  Weise  zn  solchen  werden,  nnd  ob  dazu 
blos  Freie  oder  auch  Sclaven  gelaugen  können,  weil  die  gött- 
liche Gnade  Alle  gleich  aufnimmt,  indem  sie  ausdrücklich  er- 
klärt, dass,  was  den  Dienst  Gottes  betrifft,  kein  Unterschied 
«ei,  weder  zwischen  einem  Manne,  noch  einem  Weibe,  weder 
zwischen  einem  Freien,  noch  einem  Sclaven ;  denn  vor  Christo 
würden  Alle  mit  Recht  ftir  Eins  geachtet.  Wir  verordnen 
daher ,  indem  Wir  den  heiligen  Vorschriften  der  Kirche  nach- 
gehen, dass  Diejenigen,  welche  sich  dem  Klosterleben  wid- 
men, nicht  sofort  von  den  Vorstehern  der  Klöster  [Aebteu] 
eingekleidet  werden  sollen,  sondern  sie  sollen  drei  ganze  Jahre 
es  mögen  Freie  oder  Sclaren  sein,  in  Geduld  har- 
ren, indem  sie  noch  nicht  des  klösterlichen  Gewandes  würdig 

Befunden  worden,  vielmehr  sollen  sie  die  Tonsur  und  das  Kleid 
lerer  tragen,  welche  Laien  genannt  werden,  und  sollen  so 
bleiben,  und  das  göttliche  Wort  lernen.   Ihre  Vorsteher  sollen 
jsie  auch  befragen,  ob  sie  frei  sind,  oder  ob  Solaren,  und  wo- 
her ihnen  die  Neigung  zu  dem  klösterlichen  Leben  gekommen, 
und  wenn  sie  von  ihnen  in  Erfahrung  gebracht  haben,  dass 
sie  durch  keine  selbstsüchtige  Absicht  dazu  geleitet  worden, 
sollen  sie  dieselben  unter  die  Zahl  Derer  aufnehmen,  die  unter- 
richtet nnd  anermahnt  werden,  und  sollen  ihre  Beharrlichkeit 
und  Uubescholtenheit  prüfen.  Denn  nicht  leicht  ist  eine  Lebens- 
Knderung,  wenn  sie  nicht  mit  angestrengtem  Geiste  geschieht. 
§.  1.  Und  wenn  sie  nun  jene  drei  Jahre  hindurch  so  gelebt 
nnd  sowohl  den  übrigen  Klosterbrüdern,  als  auch  dem  Vor- 
steher sich  nach  Möglichkeit  gut  und  duldsam  erwiesen  habe», 
so  sollen  sie"  auch  des  klösterlichen  Gewandes  und  der  Tonsnr 
für  würdig  gehalten  werden,  und  wenn  sie  Freie  sind,  sollen 
sie  nngekränkt  bleiben,  sind  sie  aber  Sclaven,  so  sollen  sie 
auf  keinerlei  Weise  beunruhigt  werden,  da  sie  zu  dein  ge- 
meinschaftlichen Herrn  Aller  (Wir  meinen  den  im  Himmel) 
übergehen,  und  sie  sollen  die  Freiheit  erhalten  3).  Denn  wenn 

'III"  « 

3)  Vindicenlur  in  Uhertatem,  nämlich  so  wie  anderwärts  durch 
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dies  in  vielen  Fällen  auch  von  dem  Gesetz  geschiebt,  nnd  die 
Freiheit  gegeben  wird,  warum  soll  die  göttliche  Gnade  sie 
nicht  auch  von  diesen  Banden  erlösen  können  ?  Däfern  aber 
innerhalb  der  drei  Jahre  Jemand  kommt,  nnd  einen  von  De- 
nen, welche  sieh  dem  Klosterleben  widmen,  als  Sklaven  hin-  , 
wegführen  will  (was  vor  Kurzem  aus  Lycien  Zosimns  *)  Uns 
meldete,  ein  Gottgeliebter  Mann,  in  den  [klösterlichen]  Uebun« 
gen  bewahrt,  welcher  in  einem  Alter  von  beinahe  hundert- 
undzwanzig Jahren  steht,  gleichwohl  aber  noch  kräftig  sowohl 
am  Geist ,  als  am  Körper  ist ;  so  gross  zeigt  sich  an  ihm  die 
gottliche  Gnade),  wenn  also  Jemand,  wie  Wir  vorher  gesagt 
haben,  innerhalb  dreier  Jahre  kommt,  in  der  Absicht,  einen 
von  Denen,  welche  Mönche  werden  wollen  nnd  dabei  behar- 
ren,  als  Sclaven  in  Ansprach  zn  nehmen,  und  er  behauptet, 
dass  derselbe  gestohlen  und  deshalb  zum  Kloster  seine  Zu- 
flncht  genommen  habe,  so  verordnen  Wir,  dass  ihm  nicht  so- 
gleich gewillfahrt  werde,  sondern  er  soll  zuvor  darthun  *),  dass 
jener  wirklich  Sclave  sei,  nnd  dass  er  vielleicht  wegen  Dieb- 
stahls ,  oder  wegen  schlechten  Lebenswandels ,  oder  grober 
Vergehen  halber  entflohen  nnd  wegen  seiner  Lasterhaftigkeit 
zum  Kloster  gekommen;  nnd  wenn  sein  Anfuhren  als  wahr 
befunden  wird,  nnd  es  zeigt  sich',  dass  er  aus  einem  -solchen 
Grande  den  klösterlichen  Uebungen  sich  unterzogen,  oder  auch, 
weil  er  vielleicht  wegen  seiner  schlechten  Aufführung  flüchtig 
geworden,  nicht  aber,  dass,  weil  er  wirklich  Neigung  zn  dem 
Klosterbernie  fühlte,  er  demselben  sich  gewidmet,  so  soll  er  dem 
Herrn  nebst  den  Sachen,  die  er  etwa  entwendet,  wieder 
zurückgegeben  werden,  vorausgesetzt,  dass  sich  diese  Sachen 
im  Kloster  befinden.  Der  Herr  aber,  der  sich  als  solcher  ans* 
gewiesen  hat„soll  ihm,  wie  es  ausgedrückt  wird,  sein  Wort 
verbürgen,  dass  er  ihm  nichts  Uebles  zufügen  werde,  und  soll 
ihn  annehmen  nnd  mit  sich  fuhren.  $.  2.  Wenn  aber  Der, 
der  sich  für  den  Herrn  ausgiebt,  nichts  von  dem  beweisen 
kann,  jener  aber,  welcher  solcher  Dinge  angeklagt  wird,  zeigt 
sich  aus  der  klosterlichen  Uebung  her  als  ehrenwerth  nnd 
unbescholten,  hat  auch  vielleicht  ein  Zengniss,  dass  er,  als' er 
noch  bei  dem  Herrn  war,  sich  gnt  betragen  nnd  der  Recht* 
lichkeit  sich  befleissigt  habe,  so  soll  er,  aoch  wenn  die  Zeit 
der  drei  Jahre  noch  nicht  erfüllt  ist,  dennoch  unter  diesen 


das  Gesetz  oder  von  dem  Herrn ,  hier  durch  den  Eintritt  ins 
Kloster. 

4)  ET  lebte  bereits  zur  Zeit  des  Kaisers  Anastasius.  Evagr.  Hb. 
IV,  e.  7.  und  Nicephorus  U6.  XVII.  *ccle$.  hittor.  c.  4. 
„AHtu*  pverorum  ankeKta."  Cujae.  expot.  Novellar.  in  ejut 
Oper.  Tom.  //.  f.  1039. 

5)  Denn  der  Sclave  befindet  sich  zur  Zeit  im  Besitze  der  Freiheit. 

3* 
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Umständen  in  dem  Kloster  Ton  der  Dreistigkeit  Derer,  die  ihn 
in  Ansprach  nehmen  wollen,  befrei^  bleiben.  Sind  aber  ein— 
mal  die  drei  Jahre  vorüber,  so  soll  er,  als  der  klösterlichen 
Würde  werth  befunden,  im  Kloster  bleiben.  Auch  soll  durch- 
aus Niemandem  gestattet  sein,  neugierig  nach  dem  zu  forschen, 
was  ihn  betrifft,  sondern,  sei  er  Sclave,  'oder  sei  er  Freier, 
Wir  wollen,  dass  er  in  den  klösterlichen  Uebungen  verbleibe* 
Denn  wenn  er  auch  vielleicht  in  seinem  frühem  Leben  sich 
eines  Fehltrittes  schuldig  gemacht  (denn  die  menschliche  Natur 
ist  einmal  zum  Sündigen  geneigt),  so  soll  doch  zur  genügenden 
Rechtfertigung  seiner  Vergehen,  und  dass  er  besser  geworden, 
selbst  das  Zeugniss  eines  dreijährigen  Zeitraums  hinreichen. 
Dasjenige  aber,  was  entwendet  worden  ist f  es  mag  gefunden 
werden  bei  wem  es  will,  soll  auch  dann  dem  Herrn  auf  alle 
Fälle  wieder  zurückgegeben  werden.  $.  3.  Wofern  aber  Der, 
welcher  der  Bürde  der  Sclaverei  entflieht,  das  Kloster  zu  ver- 
lassen und  einer  andern  Lebensart  nachzugehen  wagt,  alsdann 
geben  Wir  dem  Herrn  die  Erlaubniss,  dass  er,  wenn  er  das  Vor- 
haben *)  desselben  dartbnt,  ihn  ergreifen  lässt  und  ab  Sclaven 
behandelt.  Denn  kein  so  grosses  Unrecht  kann  Dem  geschehen, 
der  wieder  zu  einem  wirklichen  Sclaven  gemacht  wird,  als  er 
selbst  gethan  hat,  indem  er  den  Dienst  Gottes  floh.  Dies  also 
setzen  Wir  über  die  Verhaltnisse  Derer  fest,  die  sich  dem 
Klosterberufe  widmen  wollen» 

Drittes  CapiteL  Demnächst  aber  ist  darauf  zu  sehen, 
dass  Wir  sie  in  Ansehung  der  Wohnung  und  der  Lebensart 
zu  der  klösterlichen  Philosophie  würdigen  Kämpen  machen. 
Wir  wollen  daher,  dass  kein  Kloster  nuter  Unserer  Herrschaft, 
es  bestehe  aus  mehrern  oder  wenigern  Personen,  so  einge- 
richtet sei,  dass  darin  die  Klosterbrüder  gegenseitig  abgeson- 
dert sind  und  ihre  eigenen  Wohnungen  besitzen;  Wir  ver- 
ordnen vielmehr,  dass  sie  zusammen  speisen,  und  Alle  in  einem 
gemeinschaftlichen  Zimmer  schlafen  sollen,  so  dass  zwar  eiu 
Jeder  sein  eigenes  Bett  hat,  dass  sie  jedoch  in  einem  Hause, 
oder  wenn  ein  Haus  die  Zahl  der  Klosterbrüder  nicht  fasst^ 
etwa  in  zwei  oder  mehrern,  nicht  aber  abgesondert  und  allein, 
sondern  in  Gemeinschaft  sich  zur  Ruhe  begeben 7) ,  damit  sie 


6)  Tt\v  tvy^v;  es  konnte  also  auch  heissen,  „wenn  er  darthut,  * 
dass  derselbe  Sclave  ist."   Allein  hier  spricht  der  Kaiser  von 
denjenigen  Sclaven,  die  das  Kloster  wieder  verlassen  und  eine 
andere  Lebensart  ergreifen  wollen.  Dies  hat  also  der  Herr  zu 
beweisen. 

7)  Kaxeathvofiivovi ,  die  lat.  Uebersetzung  hat  decumbant.  Beide 
Wörter  passen  sowohl  auf  das  gemeinschaftliche  Essen,  als 
Schlafengehen.-  Doch  scheinen  sie  nach  der  Zusammenstellung 
hier  auf  letzteres  bezogen  werden  zu  müssen. 


/ 

/  Digitized  by  Google 


Kot  elle  V.  De  Mo*a$teriis  et  monachü  et  practuti6u$.  37 

gegenseitig  Zeugen  ihrer  Unbescholtenheit  und  Keuschheit  sind. 
Aach  sollen  sie  nicht  aasschweifend,  sondern  mit  Mässigung 
sich  dem  Schlafe  ergeben,  damit  sie  sich  nicht  dem  häufigen  * 
Tadel  Derer  aussetzen,  die  sie  sehen;  es  wäre  denn,  das« 
einige  Ton  Denen,  die  ein  den  Betrachtungen  und  der  Ver~  1 
Tollkommnung  gewidmetes  Leben  fuhren,  eine  eigene  Woh- 
nung hatten,  welche  Personen  mit  dem  Namen  der  Einsiedler 
und  Clausoer  ( anac höret 08  et  hesychastas)  belegt  werden, 
gleich  als  wären  sie  aus  dem  gemeinen  Leben  zu  etwas  Bes- 
serem versetzt  worden.  Von  den  Uebrigen  dagegen,  welche 
mit  der  Menge  den  [religiösen]  Uebungen  obliegen,  wollen 
Wir,  dass  sie  in  Klöstern  (coenobüs),  wie  sie  heissen,  wob-  \ 
nen.  Anf  diese  Weise  wird  die  Nacheifernug  ihre  Tngend, 
besonders  was  die  Jüngern  betrifft,  vervollkommnen,  wenn 
sie  den  Aelteren  beigegellt  werden.  Denn  die  Lebensweise 
der  Aelteren  wird  für  die  Jugend  zu  einer  sorgfältigen  Unter- 
weisung gereichen.  Uno  so  sollen  sie  denn  in  den  Klöstern 
ihrem  Vorsteher  gehorsam  sein,  und  die  ihnen  vorgeschriebene 
Uebung  untadelhaft  verrichten. 

Viertes  Capitel.  Wenn  sich  aber  Jemand  dem  Kloster 
einmal  gewidmet  und  das  [klösterliche]  Gewand  erlangt  hat, 
er  will  aber  hernachmals  wiederum  ans  dem  Kloster  treten, 
nnd  vielleicht  für  sich  leben,  so  soll  er  wissen,  welche  Rechen- 
schaft er  hiervon  Gott  zn  geben  hat,  Alles  aber,  was  er  be- 
sessen, als  er  in  das  Kloster  trat,  soll  im  Eigenthume  des 
Klosters  verbleiben,  und  er  soll  davon  durchaus  nichts  mit  fort- 
nehmen dürfen.  > 

Fünftes  Capitel,  Aach  Das  setzen  Wir  fest,  dass 
Demjenigen,  Welcher  in  das  Kloster  treten  will,  vorhergehe 
er  in's  Kloster  kommt,  gestattet  sein  soll,  nach  Belieben  über 
Das,  was  ibm  zugehört,  zn  verfügen.  Denn  sobald  er  hinein- 
tritt, folgt  ihm  auch  sein  Besitzthum  ohne  Unterschied  nach, 
wenn  schon  er  nicht  ausdrücklich  erklärt  hat,  dass  er  es  ein- 
bringen wolle,  und  er  ist  auf  keine  Weise  dessen  mehr  mächtig. 
Wenn  er  aber  Kinder  hat,  und  denselben  von  ihm  einige  Sa- 
chen entweder  zum  Geschenk1  wegen  der  Hochzeit,  oder  als 
Beirathsgut  gegeben  worden,  und  diese  betragen  den  vierten 
Theil  seines  Vermögens,  welches  im  Fall  der- Intestaterbfolge 
anf  sie  gekommen  wäre,  so  sollen  die  Kinder  von  den  übri- 
gen Gegenständen  nichts  erhalten.  Wofern  er  ihnen  aber  nichts, 
oder  weniger  als  den  vierten  tbe\\  geschenkt  hat,  so  sollen, 
auch  nachdem  Derjenige,  welcher  von  der  Welt  Abschied 
nimmt,  bereits  als  Mönch  eingetreten  int,  nichts  desto  weniger 
die  Kinder  den  vierten  Theif  zu  fordern  berechtigt  sein,  ent- 
weder so,  dass,  wenn  die  Kinder  Etwas  bekommen  haben, 
derselbe  erfüllt,  oder  dass  ihnen  das  Ganze  ausgeantwortet 
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-wird.  Im  Fall  Jemand  eine  Frau  bot,  uud  nachdem  ehr  sie 
verlassen,  sich  in's  Kloster  begiebt,  so  soll  der  Frau  sowohl 
das  Heiratbsgnt,  als  das,  was  ihr  ans  dem  anf  den  Fall  des 
Todes  errichteten  Vertrage  zukommt,  wie  auch  durch  eine 
andere  Verordnung  von  Uns  •)  festgesetzt  worden ,  erhalten 
werden,  und  Alles,  was  darin  wegen  der  Mönche  und  'der 
Frauen,  die  iu's  Kloster  treten,  in  dieser  Beziehung  gesagt  ist, 
•oll  dabei  zur  Anwendung  kommen. 

Sechstes  Capitel.  Wenn  aber  Jemand,  nachdem  er 
das  Kloster  verlassen  hat,  in  Kriegsdienste  gehen  oder  eine 
andere  Lebensart  ergreifen  will,  so  soll  auch  sein  Vermögen 
auf  eben  die  Weise,  wie  bereits  von  Uns  angegeben  worden 
ist,  im  Kloster  bleiben,  und  er  selbst  soll  der  Dienerschaft  des 
Statthalters  der  Provinz  (cohortalcs  provinciaejudicia)  ein- 
verleibt werden,  und  soll  von  seiner  Veränderung  den  Vor- 
theil haben,  dass,  da  er  den  Dienst  Rottes  verachtet  hat,  e» 
nunmehr  im  Dienste  eines  weltlichen  Richters  bleibt. 

Siebentes  Capitel,  Däfern  er,  nachdem  er  das  Klo- 
ster, in  welchem  er  den  religiösen  Uebungen  obgelegen,  Ter« 
lassen  hat,  so  einem  andern  Kloster  übergeht,  so  soll  auch 
auf  diesen  Fall  sein  Vermögen  da  bleiben  und  von  dem  frühem 
Kloster  in  Anspruch  genommen  werden,  aus  dem  er  geschie- 
den und  welches  er  verlassen  hat.  Den  Vorstehern  aber  ge- 
ziemt es  nicht,  einen  Solchen,  der  dies  thnt ,>  aufzunehmen. 
Denn  das  ist  ein  herumziehendes  Leben  und  weit  entfernt  von 
der  klösterlichen  Duldsamkeit,  auch  deutet  es  nicht  auf  einen 
befestigten  und  standhaften  Sinn,  sondern  zeigt  einen  Menschen 
an,  der  sich  herumtreibt  und  etwas  Anderes  anderswo  sucht. 
Darum  sollen  auch  solches  die  Bischöfe  und  die,  welche  Aebte 
(archimandritae)  heissen  und  genannt  werden0),  verhindern, 
indem  sie  die  klösterliche  Würde  nach  den  heiligen  Vorschrif- 
ten der  Kirche  zu  erhalten  suchen. 

Achtes  Capitel.  Wenn  aber  Jemand  von  Denen,  die 
sich  der  [klösterlichen]  Uebnng  widmen,  würdig  befunden  wor- 
den ist ,  als  Geistlicher  berufen  zu  werden,  so  soll  er  auch 
darin  verharren  und  das  vorige  Gelübde  bewahren.  Darum, 
wenn  er  deshalb,  weil  er  Geistlicher  geworden  ist,  seine  Frei- 
heit missbraucht  und  sich  zu  verheiratben  wagt,  im  Fall  er 
nämlich  einen  solchen  Grad  unter  den  Geistlichen  erlangt  hat, 
welcher  ihm  eine  Frau  zu  nehmen  gestattet  (also  als  Gantor 
oder  Lector;  denn  allen  Uehrigen  verbieten  Wir  in  Gemäss- 


8)  Diese  Verordnung  ist  die  f.  56.  C.  de  epitcop.  et  cleric.  (/,  3.) 

9)  Heber  die  verschiedenen  Namen,  welche  die  Vorsteher  der 
Klöster  führen,  s.  man  Kittershusiijia  Juttin.  P.  I.  c.  6. 
J».  70. 

'  i 


■ 


Digitized  by  Google 


Novelle  V.   De  Mottatteriis  et  mouachi*  et  praesulilut.  39 

heit  der  heiligen  Vorschriften  der  Kirche  durchaus  eine  Ehe 
einzugeben,  oder  eine  Beischläferin  zu  haben,  oder  andere  un- 
wichtige Verbindungen  zn  unterhalten),  ao  soll  er  gänzlich  aus 
dem  geistlichen  Stande  heratisgestossen  werden,  so  dass,  weil 
er  die  frühere  Uebung  und  das  klösterliche  Leben  entweiht  bat, 
er  nnnmebr  wieder  als  Privatperson  anzusehen  ist,,  wobei  er 
aber  weder  auf  Kriegsdienste,  noch  auf  ein  anderes  Amt  An- 
spruch zu  machen  wagen  darf,  wenn  er  nicht  in  die  Strafen, 
die  Wir  zuvor  angedroht  haben,  verfallen  will,  sondern  er 
wag  für  sich  leben  und  zusehen,  wie  er  sein  Benehmen  bei 
dem  grossen  Gotte  zu  verantworten  gedenkt. 

Neuntes  Capitel,  Die  Wahl  der  Vorsteher  (praesu- 
/am,  Aebte)  aber,  wenn  der  Fall  eintritt,  dass  das  Kloster 
eines  Vorstehers  bedarf,  soll  nicht  nach  dem  Bange  der  Klo- 
sterbrüder erfolgen,  und  weder  soll  Derjenige,  der  nach 
dem  Ersten  kommt,  ohne  Weiteres  Abt  werden,  noch  der 
Zweite,  der  ihm  folgt,  noch  auch  der  Dritte,  oder  die  Uebri- 
gen  (was  auch  ein  anderes  von  Uns  erlassenes  Gesetz  be- 
sagt <e) ),  sondern  der  Bischof  des  Sprengeis  soll  sie  Alle  der 
Beihe  nach  prüfen  (denn  die  Zeit  und  der  Bang,  welcher  da- 
von die  Folge  ist,  sind  dabei 'nicht  ganz  zu  übergehen),  und 
wer  alsdann  unter  den  Mönchen  zuerst  am  geeignetsten  und 
würdig  erscheint,  den  Uebrigen  vorzustehen,  der  soll  gewählt 
werden.  Denn  die  menschliche  Natur  ist  einmal  so  beschaffen, 
dass  nicht  Alle  zugleich  auf  den  höchsten,  aber  auch  wiederum 
nicht  Alle  auf  den  niedrigsten  Platz  gestellt  sind.  Es  soll  also 
allerdings  die  Untersuchung  bei  der  Walil  eines  Vorstehers 
nach  dem  Bange  geschehen **) ,  und  wer  alsbald  znerst  unter 
den  Aufgezählten  als  der  Beste  befunden  worden  ist,  der  soll 
Vorsteher  sein ,  indem  ihm  hierzu  sowohl  der  Bang,  als  seine 
guten  Eigenschaften  die  Stimme  verschaffen.  Denn  Diejenigen, 
welche  Das,  was  besser  ist,  von  dem  Schlechten  zu  unter- 
scheiden wissen,  müssen  jenes  die  Oberhand  behalten,  dieses 
aber  dem  erstem  unterthan  sein  lassen,  damit  es  durch  Zucht 
nach  und  nach  auch  zu  Dem,  was  besser  ist,  sich  erhebe 
§.  \.  Alles  Dasjenige  mithin,  was  von  Uns  in  allen  Unsern 
Verordnungen,  sowohl  den  frühern,  als  den  jetzt  gegebenen, 
über  die  Geistlichen,  die  Mönche,  oder  die  Klöster  festgesetzt 
worden  ist,  das,  bestimmen  Wir,  soll  den  Männern  und  Frauens- 
personen ,  ingleichen  sowohl  den  Klöstern  als  andern  [derglei- 


10)  Man  vergl.  darüber  Cujac.  a.  a.  O, 

11)  Unter  dem  Range,  rn£t?,  ordo9  ist  der  platz  zu  verstehen, 
4en  die  Mönche  der  Reihe  und  Ordnung  nach  einnahmen.  Mau 
vergl.  übrigens  8pangenberg  «4  ia  seiner  Ausgabe  des 
Corp.  jur.  not.  56. 
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chen]  Uebungsörtern  (asceteriis)12)  gemeinschaftlich  "sein ,  in- 
dem Wir  in  dieser  Beziehung  zwischen  Mann  nnd  Weib  kei* 
neu  Unterschied  machen,  /weil,  wie  Wir  vorher  gesagt  haben, 
in  Christo  Alles  Eins  ist 

Schluss.  Demnach  sollen  dies  Alles  die  Patriarchen  den 
anter  ihnen  stehenden  Erzbischö'fen  kund  machen,  diese  aber, 
sollen  die  Bischöfe!  hierüber  in  Kenntniss  setzen,  und  (fiese 
wiederum  die  Kloster,  welche  ihnen  untergeben  sind,  davon 
unterrichten,  damit  stets  der  Dienst  unseres  Herrgottes  auf  jeg*- 
Uche  Weise 1  unverdorben  bleibe.  Denn  die  härtesten  Strafen 
erwarten  die  Uebertreter;  Wir  meinen  die  des  Himmels,  die 
den  Verächtern  der  wahren  Glaubenslehren  nothwendig  bevor- 
stehen. Die  Obrigkeiten'  Unseres  Reichs  aber  sollen,  wenn 
ihnen  dies  bekannt  gemacht  wird,  auf  alle  Weise  bemüht  sein, 
dass  Das,  was  in  den  heiligen  Vorschriften  der  Kirche,  die 
auch*  Unsere  Verordnung  zur  Richtschnur  nimmt,  enthalten  ist, 
in  Wirksamkeit  gesetzt  werde.  Denn  Die,  welche  dies  ver- 
nachlässigen, werden  nicht  ungestraft  bleiben.  Deshalb  ist  es 
angemessen,  dass  du,  indem  du  dem  nachgehst,  alle  Erzbigehöfe, 
die  .anter  dir  stehen,  damit  bekannt  machst*  Gegeben  zu  Con- 
Stantinopel  am  17. Marz,  unter  demConsulat  des  Beiisar  (535). 

Sechste  Novelle. 

. 

Quomodo  episcopi,  presbyteri  et  diaconi,  mae- 
culi  et  feminae,  creandi  8 int,  et  quae  poena 
in  eosj  gut  hujus  c  onstitutionis  formam 
frans  grediuntur,  statuta  sit  *). 

(Wie  die  Büchöfe,  Pretbyter,  Diaconen  und  Diaconittinnen  gewählt 
werden,  und  welche  Strafen  diejenigen,  eo  gegenwärtigem  Ge- 
feite zuwiderhandeln ,  treffen  tollen.) 

Dertelbe  Kaiter  an  Epiphaniutt  den  Erzbitchof  und  Patriarchen 

zu  Conttantinopel. 

Einleitung.  Zwei  hohe  Gaben  sind  den  Menschen" 
von  der  göttlichen  Gnade  verliehen:  Das  Priesterthum  und  die 
Regierung  des  Staates;  jenes  besorgt  den  Kircbendienst,  diese 
steht  den  übrigen  Angelegenheiten  des  Mensehen  vor;  beide 
gehen  von  demselben  Ursprünge  aus,  beide  sind  Zierden  des 
menschlichen  Lebens.  Nichts  liege  daher  den  Kaisern  mehr 
am  Herzen,  als  die  Würde  der  auch  für  sie  betenden  Kirchen- 


12)  Man  vergl.  Ri ttershusius  a.  a.  O. 

Die  Glosse  zeigt  den  zweiten  Theil  dieser  Novelle  mit  den 
Worten  an :  et  de  expentie  eccletiarum.    Die  griechische  Ue~ 
.  berschrift  gewährt  hierzu  keinen  Anhalt,  obwohl  zum  Theile 
das  nigrum.  —  Vergleiche  mit  dieser  Novelle  conti.  45.  C.  da 
epitc.  (/.  3.)  und  nov.  123.  cap.  1. 
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Liener.  Denn  sind  diese  tadellos  nnd  gottesfiirchtig ,  leitet 
die  Regierung-  gewissenhaft  den  ihr  anvertrauten  Staat ,  *  so 
giebt  es  einen  guten  Klang1,  nnd  nur  das  Beste  kann  dem 
Menschengeschlechte  erspriessen.  Nicht  weniger,  als  der  wah- 
ren Dogmen  der  Kirche,  nehmen  Wir  Uns  der  Würde  der 
Priester  an;  wird  diese  bewahrt,  so  wird  Uns  dar  Himmel 
grosse  Wohlthaten  verleihen  nnd  die  bereits  verliehenen  un- 
verändert erhalten.  Alles  gelingt,  wird  es  begonnen  mit  Gott; 
deshalb  müssen  die  heiligen  Vorschriften  (Lehren)  befolgt  wer- 
den 1  welche  uns  von  den  Aposteln,  den  Zengen  und  Dienern 
des  vom  Himmel  gesandten  Worts,  nnd  von  den  heiligen- Vä- 
tern bewahret  und  erkläret  worden.1) 

Erstes   CapiteL     Indem  Wir  dies  thnn,  verordnen 
Wir,   dass  künftig,  bevor  ein  Bischof  gewühlt  wird,  dessen 
Lebenswandel  zuvörderst  geprüft    werde,   ob    er  nach  Vor- 
schrift des  göttlichen  Apostels  ehrbar,  rein,  tadellos,  voll  von 
guten  Werken,  und  überhaupt  so  beschaffen  sei,  wie  es  ei- 
nem Priester  zukommt«    $.  1*  Er  darf  nicht  zn  dem  Stande 
der  Cohortalen2)  und  Curialen3)  gehören,  er  müsste  denn  von 
seiner  zartesten  Kindheit  an ,   wie  von  Uns  schon  früher  be- 
stimmt worden ,  durch  Aufnahme  in  ein  Kloster  jenem  Stande 
entzogen  worden  sein ,  welchenfalls  er  jedoch  [dafern  er  näm- 
lich Curiale  ist]  den  vierten  Theil  seines  Vermögens  an  seine 
Curie  zu  überlassen  bat*    $.  2*  Keiner  aus  dem  Laienstande 
darf  alsbald  znr  Bischofswürde  gelangen,  und  die  aufsteigende 
Ordination  darf  nicht  zum  ^Scheine  vorgenommen  werden,  so 
dass  Der,  welcher  nur  erst  Laie  war,  plötzlich  Geistlicher 
und  nach  kurzer  Frist  Bischof  sei.    §.  3.  Der  zu  wählende 
Bischof  darf  keine  Ehefrau  haben ,  er  inuss  eutweder  nie  ver- 
heirathet  gewesen  sein,  oder,  wenn  er  es  gewesen,  seine 
Ehefrau  als  Jungfrau,  nicht  als  Wittwe,  oder  als  eine  von 
einem  Andern  geschiedene  Ehefrau  geheirathet  haben;  er  darf 
auch  keine  Beischläferin  halten,  oder  gehalten  haben«).    $.  4. 
Er  soll  weder  legitime,  noch  illegitime  Kinder  oder  Enkel 

1)  Wahrscheinlich  sind  die  canonet  apoitotorum  und  die  corutilu- 
tiones  mpottolicae  gemeint. 

2)  Ta;t(oiris,  cohortatü,  apparitor.    Vergl.  Hombergk  f.  e,  ad 
h.  n.  not,  10. 

3)  D.  h.  aus  dem  Stande  der  Decurionen ,  der  Senatoren  der 
Provinzialstädte,  welcher  unter  der  Kaiserregierung  erblich 
und  wegen  der  mit  ihm  verknüpften  grossen  Verantwortlich- 
keit so  rerhasst  worden  war,  dass  die  Würde  eines  Decurlo 
fast  gar  nicht  gesucht  und,  um  ihr  wenigstens  die  Mitglieder 
der  Curialfamihen  zu  erhalten,  durch  Gesetze,  wie  das  vorlie- 
gende, die  Excusationen  beschränkt  wurden.  m 

4)  Der  griechische  Teit,  insbesondere  dessen  Hauptzug:  ovtt 
yttunTj  avyoixdjy  —  ovi€  naXXaxijv,  rechtfertigen  diese  Ueber- 
setzung. 
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Laben.    Verstösst  der  zn  Erwählende  in  irgend  einer  Hinsicht 
gegen  dies  Gesetz,  so  ist  er  des  ihm  übertragenen  Kirchen- 
dienstes verlustig;  hat  der  ihn  ordinirende  Bischof  wider  das 
Gesetz  gehandelt,  so  wird  er  ebenfalls  von  seiner  Würde  ent- 
fernt.   §.  5*  Der  zu  Erwählende  darf  sich  den  Kirchendienst 
nicht  durch  Geld  erkaufen ;  nnd  Wir  wollen ,  dass  er  seiue 
Aufmerksamkeit  nur  auf  den  Gottesdienst  wende,  und  sich 
nicht  durch  eine  Menge  anderer  Geschäfte  zerstreue.    §.  (3. 
Der  zu  erwählende  Bischof  miiss  mit  den  heiligen  Dogmen 
der  Kirche  vertraut  sein.    §.  J,  Vor  seiner  Erhebung1  mtiss 
er  wenigstens  sechs  Monate  lang  entweder  Mönch  oder  Geist- 
licher gewesen  sein,  und  darf,  wie  eben  festgesetzt  worden, 
weder  Frau,  noch  Kinder,  noch  Enkel  haben.     Wir  fordern 
dies  nnerlässlich  in  Betreff  der  Bischöfe,  wie  auch  schon  frü- 
her in  zwei  Gesetzen  Ton  Uns  bestimmt  worden  ist,  in  wel- 
chen Wir  zwar  hinsichtlich  der  bereits  Verheiratheten  es  beim 
Alten  gelassen  haben,  obue  sie  an  Fortsetzung  der  Ehe  x« 
behindern,  für  die  Zukunft  aber  die  Wahl  eines  Verheirathe- 
ten gänzlich  verbieten.     Dieses  Gesetz«)  wiederholen  Wir 
hiermit  dergestalt,  dass  sowohl  der  ordinirende,  als  auch  der 
ordinirte  Bischof,  wenn  sie  wider  dieses  Gesetz  handeln,  ih- 
rer Wurden  entsetzt  werden  sollen.    Der  zn  erwählende  Bi- 
schof soll  also  ans  dem  Stande  entweder  der  Mönche  oder  der 
Geistlichen  genommen,  er  soll  auch  das  Zeugniss  eines  ehrba- 
ren, unbescholtenen  Lebens  für  sich  haben  und  erwägen,  dass 
solches  die  Stütze  des  Priesterthnms  sei.    §.  8.  Entspricht  der 
zn  Wählende  diesen  Voraussetzungen,  nnd  ist  er  daher  zur 
Bischofswürde  vorbereitet,  so  hat  er  sich  mit  den  heiligen, 
allgemein  anerkannten  Satzungen  bekannt  zu  machen,  welche 
unser  wahrer,  reiner  Glaube  angenommen  hat,  nnd  die  allge- 
meine, apostolische  Kirche  Gottes  lehrt.    Hat  er  sich  davon 
genau  unterrichtet,  so  soll  ihn  der  Ordinirende  fragen,  ob  er 
die  heiligen  Satzungen  aufrecht  erhalten  und  befolgen  wolle. 
Verneint  er  es,  erklärt  er,  dass  er  denselben  nicht  nachkottt- 
men  könne,  so  darf  er  durchaus  nicht  ordinirt  werden.  Be- 
kennt er  sich  dagegen  zu  denselben,  verspricht  er,  sie,  soweit 
es  in  des  Men sehen  Kraft  stehe,  zn  halten,  so  mag  ihn  der 
Ordinirende  ermahnen  und  bedeuten,  dass,  wenn  er  sein  Ver- 
sprechen nicht  erfülle,  er  werde  Gott  entfreindet,  nnd  seines 
Amtes  entsetzt,  auch  solches  Vergehen,  da  nicht  weniger  Ton 
den  frühern  Kaisern,  wie  von  Uns  selbst,  dass  die  Vorschrif- 
ten der  Kirche  gleich  Gesetzen  beobachtet  werden  sollen,  be- 
fohlen worden,  von  den  Gesetzen  des  Staate»  nicht  werde 

5)  Contt.  45.  C.  de  epitc.  Die  oft  hierher  gezogene  Nor.  123. 
.  cop.  1.  ist  einige  Tage  «piiter,  als  gegenwärtige,  erlassen. 
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nn^rriLndet  gelassen  werden.     Verharrt  er  auch  jetzt  noch 
unverändert  bei  seinem  Bekenntnisse  und  Angelöbnisse,  10 
kann  er  als  Bischof  ordinirt  werden.    §.  9*  Er  darf  die  Wahl 
nicht  durch  Geld  oder  andere  Gegenstände  erkaufen,  er  mnsi 
sie  rein,  unentgeltlich  nehmen,  gleichsam  als  sei  sie  ihm  Ton 
Gott  verliehen.    Denn  besitzt  er  schon  die  obigen  Eigenschaf- 
ten, es  ergiebt  sich  aber,  dass  er  die  Bischofswürde  erkauft 
habe,  so  verliert  er  diese,  uud  legt  sie  in  die  Hände  des  Or- 
dmirenden  zurück,  aber  auch  dieser  [wenn  er  nämlich  eben- 
falls der  Simonie  schuldig  ist]  verliert  die  Bischofswürde,  tob 
welcher  er  entsetzt  wird.    Beiden  also  bringt  solches  Verge* 
ben  Verlost;  jener  erlangt  nicht,  was  er  gehofft,  dieser  Ter* 
liert,  was  er  besessen ;  das  Geld  oder  was  sonst  für  die  über- 
tragene Würde  gegeben  worden,  verfällt  der  Kirche,  es  mag 
non  der  eben  deshalb  zu  entsetzende  Bischof  oder  ein  anderer 
Geistliche  dasselbe  empfangen  haben.    Denn  auch  diesen  bele- 
gen Wir  mit  gleicher  Strafe,  er  wird  seines  Kirchendienstes 
verlustig,  und  hat  der  Kirche,  welche  er,  so  viel  an  ihm  war, 
schwer  beleidigt  hat ,   das  für  das  verliehene  Amt  gegebene 
Geschenk  auszuantworten.    Würde  ein  Laie ,  namentlich  eine 
«in  öffentliches  Amt  verwaltende  Person,  für  geleisteten  Vor- 
schub bei  einer  Wahl  Geschenke  nehmen,  so  ist  er,  abgese- 
hen von  den  Strafen  des  Himmels,  die  ihn  erwarten,  das 
Empfangene  in  doppelter  Geltung  der  Kirche  zu  erlegen  schul* 
dig,  uud  wird,  dafern  er  ein  öffentliches  Amt  verwaltet,  aus- 
serdem diesem  entsetzt  nnd  auf  ewig  verbannt.    War  der 
durch  Geld  oder  andere  Geschenke  zur  Bischofswürde  Ge- 
langte Torher  Diaconus  oder  Presbyter,    so  verliert  er  nicht 
allein  die  erkaufte  Stelle ,  sondern  auch  den  früheren  Grad  ei- 
nes Presbyter  oder  Diaconen,  damit  Derjenige,  welcher  auf 
anwürdige  Weise  nach  dem  ihm  nicht  Gebührenden  strebte, 
von  dem  Priesterthnm  gänzlich  ausgeschieden  werde.    Bei  der 
Ordination  selbst  hat  Der,  welcher  sie  vornimmt,  alles  diess 
vor  dem  versammelten  Volke  dem  zn  Ordinirenden  anseinan-  . 
der  zn  setzen,  und  erst,  wenn  er  diesen  von  Unserer  Vor- 
schrift in  Kenntniss  gesetzt  bat,  zu  der  heiligen  Handlung  der 
Ordination  selbst  zn  verschreiten,  damit  der  Erwählte  nicht 
nur  Gott  fürchten ,  sondern  auch  nach  dieser  öffentlichen  Ver- 
handlung sich  scheuen  möge,  gegen  die  vor  dem  ganzen  Vol- 
ke«) ihm  geschehene  Eröffnung  und  wider    sein  abgelegtes 
Bekenntniss  zn  handeln.    f.  10.  Sind  nun  diese  Voraussetzun- 
gen erfüllt,  um  die  Ordination  vornehmen  zu  können,  es  wird 
aber  derselben  von  Jemaudem  unter  dem  Anführen  widerspro- 


6)  Die  Worte:  t(f*  antcyr&y  bezieben  sich  nach  Ihrer  Stellung 
offenbar  nur  auf  das  Wort:  t^v  aVaanipv&r, 
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eben,  dass  der  zu  Wählende  ein  Verbrechen  begangen  habe, 
so  ist  der  Letztere,  bevor  er  nicht  nach  vollendeter  Untersu- 
chung völlig'  tinschuldig-  befunden  worden,  zur  Ordination  nicht 
zu  lassen.  ^Würde  nach  einem  solchen  Widerspruche  der  Ordi- 
nirende,  ohne  vorrangige  Erörterung"  der  Anklage,  die  Ordi- 
nation beschleunigen,  so  ist  das  Verhandelte  nichtig,  der  Er- 
wählte verliert  die  ihm  übertragene  Würde,  und  der  ohne 
Torausgegangene  Untersuchung  ordioirende  Bischof,  welcher 
auch  Gott  /  der  vorzüglich  seiner  Dieuer  Reinheit  fordert,  hier- 
über Rechenschaft  abzulegen  hat,  wird  seines  Amtes  ent- 
setzt. Wenn  dagegen  der  der  Ordination  Widersprechende  im 
Fortgange  der  Untersuchung  als  Verleumder  erscheint,  oder 
die  Anklage  fortzustellen  gar  nicht  wpgt,  go  soll  er,  damit 
seine  Schändlichkeit  nicht  ungestraft  bleibe,  von  aller  Gemein- 
schaft mit  der  Kirche  auf  ewig  durch  den  ordinirenden  Bi- 
schof ausgeschlossen  werden.  Denn  gleich  wie  Wir  Unbe- 
scholtenheit des  zu  Ordinirenden  erheischen ,  so  wollen  Wir 
auch  die  Verleumdung  muth williger  Ankläger  bestraft  wissen. 
Liegt  nun  gar  keine  Anklage  vois^  oder  wird  sie  nicht  ver- 
folgt, oder  beim  Fortgange  der  Untersuchung,  wie  Wir  eben 
gesagt  haben,  nicht  erwiesen,  so  ist  es  gerecht,  dass  nun  der 
als  unschuldig  Erfundene  zur  Ordination  gelassen  werde,  zu- 
mal ein  auf  solche  Weise  Erwählter  viele  gute  Lehren  em-- 
pfangen  und  aus  Wort  und  That  diejenige  Klugheit  erlernt 
haben  muss,  welche  ihn  zu  einem  lasterhaften  Leben  nicht 
herabsinken  lässt. 

Zweites  Capitel.  Ueberdem  verordnen  Wir,  dass 
kein  Bischof  über  ein  volles  Jahr  von  seiner  Kirche  abwesend 
sein  dürfe,  es  geschehe  denn  auf  des  Kaisers  Befehl  (welcheu- 
falls  die  Abwesenheit  nnstrafbar  sein  soll);  die  Patriarchen 
sollen  darüber  wachen,  dass  die  Bischöfe  bei  den  Kirchen  ih- 
rer Sprengel  bleiben,  keine  weiten  Reisen  unternehmen,  nicht 
in  fernen  Laudern  sich  aufhalten,  ihre  Kirchen  nicht  vernach- 
lässigen ,  und  von  denselben  nicht  über  die  Frist  eines  Jahres, 
welches  Wir  ans  Wohlwollen  ihnen  nachsehen,  abwesend 
seien.  Würde  tiner  nichts  desto  weniger  über  <ein  Jahr  um- 
herschweifen, ohne  zu  seinem  Bisthum  zurückzukehren,  und 
ohne  hierzu  die  oben  erwähnte  kaiserliche  Erlaubnis*  zu  haben, 
so  soll  ihn,  wenn  er  ein  Erzbischof  ist,  der  Patriarch  der 
Provinz  zn  Beobachtung  der  Kircbendisciplio  und  Aufrechte 
haltung  der  kirchlichen  Vorschriften  mit  den  gebräuchlichen 
Vorladungen  zurückrufen.  Bleibt  er  demohnerachtet  ungehor- 
sam aus,  so  wird  er  aus  der  Reihe  der  Bischöfe  geschieden 
und  an  Seiner  Statt  ein  Anderer,  des  ehrenvollen  Amtes  wür- 
dig, erwählt.  Ist  der  Abwesende  kein  Erzbischof,  sondern 
ein  gewöhnlicher  Bischof,  so  Jiat  4er  Erzbischof  der  Provinz 


• 
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:n  besorgen.  Keiner  Boll  sieb  des  Vorwandes  bedie- 
nen dürfe»,  dass  er  wegen  Streitigkeiten  und 
welche  sein  eignes  oder  der  Rircbe  Interesse  betreffen, 
herreise,  an  einem  bestimmten  Orte  verweile,  oder  an 
andern  sieb  begebe.  Denn  dies  kann  kein  ansreiebender 
sein ,  um  mit  einer  Menge  Menseben ,  die  notbweadig  zur 
inng  der  Bischöfe  gehören,  herumzureisen,  Aufwand  zn 
Beben,  daneben  der  Kirche  keinen  Nutzen  an  bringen 
nicht  nach  den  Erfordernissen  des  Priesteranstau  des  zu 
während ,  wenn  wirkbeh  die  Kirche  Streitigkeiten  bat, 
die  sie  zum  Vorwande  nehmen,  solche  durch  untergeordnete 
Geistliche,  #e  Geschäfuführer  \)  der  Kirche  oder  die  Verwal. 
ter  des  Kirchenvermögens  besorgt  und  die  Wunsche  durch 
Vortrag  an  den  Kaiser  zur  Erledigung  gebracht  werden  kön- 
nen. Wir  verordnen  daher,  dass  die  kirchlichen  Streitigkei- 
ten entweder  durch  die  Geschäfuführer  der  Kirchen,  gewöhn, 
lieh  Apokrisiarien  genannt,  oder  durch  einige  abgesandte  Geist- 
liche, oder  durch  die  Verwalter  des  Kirchen  Vermögens  Uns 
oder  Unsem  Magistratspersonen  zur  Kenntnis»  gebracht  und 
zur  Entscheidung  gestellt  werden,  damit  kein  Anlass  gegeben 
werde,  sowohl  zu  den  Reisen  und  der  Abwesenheit  der  Bi- 
schöfe, als  auch  zu  der  Beeinträchtigung  der  Kirchen,  in  so 
fern  als  wegen  der  Entfernnng  der  Bischöfe  die  Angelegen- 
heiten deren  Sprengeis  vernachlässigt  nnd  viele  Kosten  nöthig 
werden,  der  Aufenthalt  der  Bischöfe  in  fremden  JLändern  mit 
der  Kirchenzucnt  sich  nicht  vereinbart,  und  überhaupt  den 
Kirchen    nicht    sowohl   Vortheil,     als    vielmehr  Schaden 


Drittes  Capitel.  Es  darf  insbesondere  kein  Bischof  un- 
ter anderer  Bedingung  nach  Unserer  Hauptstadt  reisen,  als  wenn 
er,  falls  er  gewöhnlicher  Bischof  ist,  von  seiuem  Erzbischofe,  und 
dafern  er  Erzbisebofist,  von  flem  Patriarchen  seiner  Provinz  so- 
genannte Empfehlungsbriefe  an  den  Kaiser  empfangen  hat,  dm 
durch  sie  die  Notwendigkeit  seiner  Anwesenheit  bierselbst  zn 
bescheinigen.  Er  hat  also  den  Kaiser  um  Erlaubnisse  bitten, 
hier  verweilen  zu  dürfen,  und  sie  wird  ihm  ertheilt  werden 
[wenn  nämiiebr  hinreichende  Ursache  dazu  vorhanden  ist]; 
ohne  Einwilligung  des  Erzbischofs  oder  beziehentlich  des  Pa- 
triarchen darf  er •  nicht  reisen,  sebou  die  kirchlichen  Vorschrif- 
ten verbieten  dies.  Die  hier  angelangten  Bischöfe  dürfen  sich 
nicht  sofort  dem  Kaiser  melden,  sie  haben  vielmehr  zunächst 


7)  linoxQMUitQtoi ,  maniatarii ,  auch  thetaurarii;  letztere  Bedeu- 
tung können  sie  jedoch  hier,  im  Gegensatze  zu  den  o/xo/ö/ioi, 
nicht  haben.  Vergl.  die  Glosse  und  Hombergk  /.  c.  not,  34. 
Siehe  übrigens  die  zunächst .  folgende  Steile  des  Tentes. 
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an  den  PatriarcLen  ihres  Sprengeis  oder  iL  reu  Apoknsiar  wdi 
zu  "wenden,  mit  diesen  die  Angelegenheiten,  wegen  derer  sie 
»ich  eingefunden ,  zu  besprechen,  und  sodann  erst  mit  ilioen 
bu  dem  Kaiser  sich  zu  verfügen,  damit  sie  diesem  vorgestellt 
Werden6)  und  sich  des  kaiserlichen  Anblicks  erfreuen  mö- 
gen. Es  soll  jedoch  den  Bischöfen,  welche  Uns  Vorstellun- 
gen zu  machen  haben,  auch  vergönnt  sein,  entweder  durch 
die  Sogenannten  Referendarien0)  der  Hauptkirche  oder  durch 
die  Apokrisiarien  des  Patriarchen .  ihrer  Provinz  dem  Kaiser 
Vortrag  erstatten  zn  lassen,  um  bald10)  Antwort  zn  empfan- 
gen und  die  Gewährung  dessen,  was  sie  mit  Recht  gestiebt, 
erlangen  «der,  wenn  sie  Unrechtes  gebeten,  dahin,  woher  sie 
gekommen,  schnell  zurückkehren  zu  können. 

Viertes  Capitel.    Bisher  haben  Wir  zwar  nur  hin- 
sichtlich der  Bischöfe  Verordnungen  getroffen,  die  den  heilig:«" 
Vorschriften  angemessen  sind,  Wir  wollen  aber,   dass  auch 
die  übrigen,  den  Bischöfen  untergeordneten  Geistlichen  gleich- 
massig  nach  vorausgegangener  Untersuchung  gewählt  werden; 
sie  sollen  das  Zeuguiss  eines  sittlichen  Lebenswandels  fiir  sich 
haben  snd  in  den  Wissenschaften  unterrichtet  sein  (denn  Wir 
wollen  nicht,  dass  ein  Ununterrichteter  unter  den  Presbytern 
und  Diaconen  sei,   welche11)  die  heiligen  Gebete  zu  lehren 
und  die  Bücher  der  Kirchenvorschriften  zu  lesen  verpflichtet 
sind),  sie  sollen  die  Ordination  nur  erhalten,  wenn  diese  Ton 
jeder  Gesetzwidrigkeit  rein  und  weder  durch  Geld,  noch  an- 
dern Geschenke  erkauft,  auch  wenn  kein  Widerspruch  vor- 
handen ist.    Sie  dürfen  weder  aus  dem  Stande  der  Oflicialen  **\ 
noch  dem  der  Cnrialen  genommen  werden,  ausser  unter  den 
oben  gemachten  Voraussetzungen1*),  die  Wir  auch  hier  ange- 
wendet wissen  wollen.    Gelangen  sie  zur  Ordination,  so  sol- 
len ihnen  aus  demselben  Grunde,  den  Wir  hinsichtlich  der  Bi- 
schöfe angegeben  haben,  die  Kirchengesetze  vor  dem  ganzen 
Volke  bekannt  gemacht  werden. 

8)  'Mvtxa  uv  t$  ßaodtvovn  napctCTair).  Diese  Worte  können 
weder  auf  den  Zustand  eines  Beklagten,  noch  auf  die  Sitte 
der  Kaiser,  von  ihren  Hofleuten  sich  begleiten  zu  lassen,  be- 
zogen werden,  ohne  entweder  den  Sinn  des  Gesetzes  zu  be- 
schränken oder  ihm  völlig  fremd  zu  sein.  Vergl.  Hömbergk 
L  c.  not.  40.«  Uebrigens  hat  die  Präposition:-  naqd  noch  die 
Bedeutung  von:  adversut,  contra,  z.  B.  na^aßatyot ,  trantgre- 
diort  nanaßuiXouat ,  objicio. 

9)  Ueber  dies,  auch  im  griechischen  Texte  vorkommende  Wort 
siehe  die  Glosse  und  Hombergk  L  c.  not.  41. 

10)  ZvviQLMoi.  Aren,  actutum. 

11)  So  wird  die  Stelle  von  der  Glosse  verstanden;  precationei 
docert  könnte  auch  von  den  Fredigten  verstanden  werden. 

12)  TaUtoTts,  oßicialeiy  cohortalet;  vergl.  cap.  I.  S.  1. 

13)  Vergh  cap.  1. 
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Fünftes  Capitel.    Es  soll  auch  Keiner,  der  die  zweite 
Ehe  frau  hat  oder  gehabt  bat,  der  eiue  geschiedene  und  Ton  ihrem 
E  bemanne   weggegangene  Ehefrau  geheirathet  Lat  oder  eine 
Beischläferin  hält,   sondern  nur  ein  Solcher  als  Diacon  und 
Presbyter  ordiniret  werden ,  welcher  entweder  in  gänzlicher 
Enthaltsamkeit  lebt  oder  eine  nie  verheirathet  geweseue,  keu- 
sche, ihm  als  Jungfrau  zugekommene  Ehefrau  gebeirathet  hat. 
Bei  den  Ordinationen  ist  auf  nichts  so  sehr  zu  sehen,  als  auf 
die  Keuschheit,  welche  nach  den  heiligen  Lebren  der  Ursprang 
and  feste  Grund  aller  andern  Tagenden  ist«     Würde  daher 
ein  Presbyter,  Diacon  oder  Unterdiacon  öffentlich  oder  insge- 
heim eine  Ehefrau  sich  nehmen  oder  eine  Beischläferin  sich 
zulegen,  so  ist  er  sofort  seines  Amtes  verlustig  und  bleibt  des- 
sen auf  immer  entsetzt»    Würde  ein  Lector  ans  unumgangbV 
eher  Notwendigkeit  zur  zweiten  Ehe  verschreiten,  so  darf  er 
doch  weder  mit  einer  Frau  sich  verbeirathen,  die  schon  einem 
andern  Manne  verbunden  gewesen  ist  **) ,   noch  zu  einem  hö- 
hern Grade  im  Kirchendienste  aufrücken ,    er  muss  vielmehr 
immer  Lector  bleiben.    Auch  darf  er  nicht  dreimal  sich  ver- 
ehelichen, nur  die  zweite  Ehe  lassen  Wir  nach.      Würde  er 
wider  diese  Bestimmung  bandein  und  obwohl  er  zum  andern 
Male  sich  verehelichet,  dennoch  zu  einem  höbern  Kirchendieu- 
8te  zu  gelangen  wissen15),  so  soll  er  alsbald  in  den  Laien- 
Stand  zurücktreten  und  überhaupt  aus  der  Reihe  der  Kirchen- 
diener ausgeschieden  sein;    denn  vor  Allem  wollen  Wir  ein 
keusches  Leben  beobachtet  wissen.    Sollten  dergleichen  Leute 
zu  höhern  Kirchenämtern  genommen  werden,   so  würde  es 
ihnen  auch  nicht  schwer  fallen,  bis  zur  Bischofswürde  aufzu- 
steigen,  wahrend  doch  unter  der  Menge  süchtiger  Männer 
Würdige  gefonden  werden  können,  um  Bischöfe  zu  sein. 

Sechstes  Capitel.  Das  vorstehend  in  Bezug  auf  die 
Geistlichen  Verordnete  soll  auch  auf  die  Diaconissinnen  An- 
wendung  leiden.  Sie  sollen  daher  nur  unter  gewissen  Bedin- 
gungen ordinirt  werden.  Erstens  nämlich  sollen  sie  nicht  ju- 
gendlichen, wohl  gar  blühenden,  snr  Sünde  geneigten  Alters, 
vielmehr  über  die  mittlem  Jahre  hinaus  sein  und  nach  den  hei- 
ligen Vorschriften  obngefähr  fünfzig  Jahre  zahlen;  sie  sollen 
auch,  um  die  Ordination  zu  erlangen,   Jungfrauen  oder  blos 


14)  Mrpiu  nQos  htgay  Sollen  diese  Worte  nicht  ganz 
ohne  Sinn  sein,  auch  nicht,  wie  in  der  Veto*  geschehen,  durch: 
nuHatenu*  ad  alliorem  accedat  gradum,  oder  durch:  nullatenui 
od  tertium  mairimonium  deteendat,  übersetzt  werden,  also  keine 
Tautologie  enthalten,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  tfooc 
Q€ty  stehe  anstatt  jioo?  alkoroCav.  ' 

15)  ZntvJa,  nicht  allein  adipiro,  sondern  auch  feitino. 
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Einmal  verheirathet  gewesen  sein.     Denen,   welche  zweimal 
verheirathet  gewesen  sind  oder  einen  verdachtigen,  Wir  wol- 
len nicht  sagen,  einen  unsittlichen,  Lebenswandel  fuhren,  «s>» 
lauben  Wir  nicht,  bei  der  Handlung  der  heiligen  Taufe  Dienste 
-EU  leisten  oiier  andere  kirchliche  Ceremonien,  welche  von  den 
Diaconissinnen   verrichtet  zu  werden  pflegen,  vorzunehmen. 
Erfordert  die  Notwendigkeit,  eine  jüngere  Diaconissin  zu  or- 
diniren,  so  soll  dieselbe  in  einem  Kloster,  wo  keine  Gemein- 
schaft mit  Männern  ist,  kein  willkiibrliches,  sondern  ein  ge- 
regeltes, züchtiges  Lieben  im  Angesicht  aller  dort  weilenden 
Frauen  geführt  wird,  ordinirt  werden  und  daselbst  sich  aus- 
halten.    Die  zu  ordinirenden  Diaconissinnen,    gleichviel,  ob 
"Wittwen  oder  Jungfrauen,  sollen  auch  keine  Mannspersonen 
nnter  der  Bezeichnung  als  Brüder,  Anverwandte  oder  Agape- 
ten10)  bei  sich  haben,  um  mit  ihnen  einen  vertrauten  Umgang 
zu  pflegen  (denn  die  unter  solchen  Namen  Eingeführten  be- 
llecken gemeiniglich  ihr  Leben  mit  einem  schändlichen  Ver- 
dachte) ;  sie  sollen  vielmehr  allein  leben  oder  mit  ihren  Eltern 
nnd  Kindern  oder  ihren  wirklichen  Brüdern  oder  mit  den 
Brüdern  ihrer  Eltern,  denen  Niemand  etwas  Schlechtes  zu- 
trauen darf,  ohne  selbst  zu  silidigen.    Würde  daher  von  einer 
Frauensperson,  die  als  Diaconissin  angenommen  werden  soll, 
verlauten,  dass  sie  mit  einem,  unter  irgend  einem  Vorwande 
bei  ihr  lebendeu  Manne  verbotenen  Umgang  pflege,  so  soll  sie 
nicht  zur  Ordination  gelangen,    Wörde  sie  dagegen  nach  der 
Ordination  dergleichen  sich  zu  Schulden  kommen  lassen  and 
nnter  einem  Vorwande  der  angegebenen  oder  irgend  einer  an- 
dern Art  einem  Manne  beiwohnen,  so  verliert  sie  das  Diaco- 
nat  nnd  ist,  gleich  jenem  Manne  selbst,   diesem  Gesetze  und 
den  übrigen,  der  Unzucht  halber  erlassenen  Strafgesetzen  ver- 
fallen.   Es  sollen  daher  bei  der  Ordination  die  dazu  bestimm- 
ten Diaconissinnen  ermahnet  und  ihnen  vor  allen  bereits  iss 
Amte  stehenden  Diaconissinnen  die  heiligen  Vorschriften  vor- 
gelesen werden,  damit  sie  in  der  Furcht  Gottes  nnd  in  dem 
durch  die  heiligen  Lehren  erweckten  Glanben  sich  scheuen, 
ihres  heiligen  Amtes  sich  verlustig  zu  machen ;  sie  sind  auch 
davon  zu  unterrichten,  dass,  wenn  sie  die  heilige  Handlung 
der  Ordination  beflecken  und  mit  Hintansetzung  der  Würde 
ihres  Amtes  ein  Ehebüuduiss  schliesseu  oder  in  ein  lasterhaf- 
tes Leben  verfallen,  sie  der  Strafe  des  Todes  unterworfen 
sein  nnd  ihre  Güter  deu  Kirchen  oder  Klöstern,  zu  denen  sie 
gehören,  zugesprochen  werden  sollen.    Auch  der  Mann,  wel- 


16)  Agapeten  waren  Mönche,  welche  von  den  Diaconissinnen  als 
Haushalter  oder  unter  einem  andern  Vorwande  angenommen 
wurden,  um  mit  ihnen  verbotenen  Umgang  pflegen  zu  können. 
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eher  sie  schändet  oder  ehelicht,  wird  mit  dem  Schwerte  be- 
straft; fein  Vermögen  fallt  dem  Fiscus  an  beim.  Wnrden 
schon  nach  heidnischen  Gesetzen  die  [vestalischenj  Jungfrauen, 
welche  einem  Manne  beigewohnt  hatten,  mit  dem  Tode  be- 
straft, um  wie  vielmehr  sind  Wir  verpflichtet,  hinsichtlich  der 
dem  wahren  Glauben  folgenden  Jungfrauen  dasselbe  festzu- 
setzen, die  Wir  die  Schaam,  die  grösste  Zierde  der  Frauen, 
Torzhglich  von  den  Diaconissinnen  bewahrt  wissen  wojlen, 
damit  sie  neben  der  Erfüllung-  ihrer  Amtspflichten  auch  über 
der  Ehrbarkeit  des  Weibes  wachen  ? 

Siebentes  Capitel.  Wer  einmal  als  Diaconus  oder 
Presbyter  ordinirt  worden  ist ,  toll  den  Kirchendienst  nicht 
wieder  verlassen».  Wir  verordnen  dies  nicht  nur  in  Betreff 
der  Presbyter  und  Diaconen,  sondern  auch  hinsichtlich  der  Uu- 
terdiaconen  und  Lectoren,  welche  den  Kirchendienst  nicht  auf- 
geben and  eine  andere  Lebensart  wählen  sollen,  daferae  sie 
nicht  nach  Maasgabe  eines  frühem ,  von  Uns  gegebenen  Ge- 
setzes, wenn  sie  vermögend  sind,  in  den  Stand  der  Curialen, 
wenn  sie  aber  arm  sind,  in  den  Stand  der  Cohortalen  versetzt 
sein  wollen. 

Achtes  Capitel.  Künftig  sollen  auch  nicht  zu  viel 
Geistliche  ordinirt  werden.  Was  bisher  geschehen  ist,  wollen 
Wir,  weil  es  geschehen  ist,  obwohl  es  eigentlich  aufgehoben 
werden  sollte,  Bestehen  lassen ;  Wir  verordnen  nur,  dass  künf- 
tighin die  Ordinationen  nicht  leichtsinnig-  und  »im  Nachtheile 
der  Kirchen  vermehrt  werden  sollen.  Was  in  dieser  Bezie- 
hung- bei  der  Hauptkirche  Unserer  Residenz,  den  ihr  unterge- 
ordneten und  übrigen  Kirchen  hierselbst  zu  beobachten  sei, 
haben  Wir  in  einein  besondern  Gesetze")  verordnet  In  allen 
andern  Orten  soll,  wenn  der  Gründer  und  Erbsner  der  Kirche 
eine  bestimmte  Anzahl  der  Geistlichen  und  feste  Einkünfte 
ftr  dieselben  bestimmt  hat,  nicht  eher  eine  Ordination  an  die* 
«er  Kirche  vorgenommen  werden ,  als  die  geringere  Nörmal- 
zahl  wieder  hergestellt  ist.  Ist  dem  aber  nicht  so  [dass  näm- 
lich der  Gründer  der  Kirche  derselben  Einkünfte  angewiesen 
hat],  gewahrt  vielmehr  die  Kirche  eines  Orte  sich  selbst,  anch 
wohl  andern  Kirchen,  die  nb'thigen  Ausgaben^  dann  darf  die 
2sU  der  anzustellenden  Geistlichen  nicht  leichtsinnig  vermehrt 
und  die  Kirche  nicht  ans  Wohlwollen  gegen  einen  Einzelnen 
mit  onnöthigem  Aufwände  belästiget  werden  (es  sind  solche 
Handlungen  gottlos  nnd  unschicklich  ftfr  die  Geistlichen);  es 
darf  den  Geistlichen  der  Unterhalt  nur  ans  dem  von  Gott  ver- 
liehenen Vermögen,  soweit  es  zureicht,  gewährt,  nnd  es  kann 

ursprüngliche  Normalzahl  nicht  veryrossert  werden.  Wir 

17)  ffae.  ///. 

Corp.  ;sr,       VII.  4 
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finden  daher  angemessen,  dass  die  Patriareben  und  ErzbispbÖfe 
dieser  Angelegenheit  sich  annehmen,  die  Mb  jetzt  angestellten 
Geistlichen  zwar  in  ibren  Aemterp  lassen,  jedoch  die  Vermö- 
^eusverhaltnisse  jeder  Kirche  genau  untersuchen  und  ordnen, 
hiernach  sowohl  die  Patriarchen  selbst,  als  auch  auf  deren  An- 
ordnung die  Erzbischofe  den  Aufwand  der  Kirchen  ihrer  Spren- 
gel auswerfen,  die  ihnen  untergeordneten  Bischöfe  darauf  hin- 
weisen und  dafür,  dass  nicht  mehr  Geistliche  ordinirt  werden, 
als  die  bestimmte  Aufwandsumme  zulässt,  besorgt  sein  mögen. 
Es  ist  Uns  bekannt,  dass  die  Kirchen  wegen  der  grossen  durch 
die  Ordinationen  und  sonst  erwachsenen  Ausgaben  verarmt 
sind'  Wir  selbst  haben  einige  Kirchen  kaum  vom  Verderben 
Zll  retten  vermocht,  und  andere  sind  noch  so  drückend  mit 
Schnlden  belastet,  dass  sie  schwerlich  ans  ihrer  JNoth  Verden 
auftauchen  können.  Die  Patriarchen,  Erzbischofe  und  Bischöfe 
ruöffen  darauf  bedacht  sein,  dass  Wir,  von  ihrem  Handeln  un- 


terrichtet,  wegen  der  Befolgung  des  buebstabens  Ui 
setzes  sie  zu  loben  veranlasst  werden.  ,«,..-..* 

Schluss.  Die  Patriarchen  jedes  Sprengeis,  Erzbischofe, 
Bischöfe  und  übrigen  Geistlichen  sollen  Unsere  gegenwärtige, 
im  Sinne  der  heiligen  Vorschriften  die  A^frechtbaltung  des 
ecistlichen  Standes  bezweckenden  Anordnungen  genau  beiol- 
«en,  damit  der  Gottesdienst  gebührend  verwaltet  und  die  Kir- 
chenzuebt  unverletzt  erhalten  werde;  jedem  Uebertreter  drohen 
Wir  die  Strafe  an,  dass  er  alsbald  des  von  Gott  und  durch 
die  Ordination  ihm  verliehenen  Amtes  als  unwürdig  werde 
entsetzet  werden.  Wir  geben  daher  Allen,  wes  Standes  auch 
sie  sein  mögen,  die  Erlaubnis«,  jeden  ihnen  bekannt  werden- 
den Verstoss  gegen  dies  Gesetz  Uns  oder  dem  künftigsn  Kai- 
ser anzuzeigen,  damit  Wir  die  Uebertreter  dieser  nach  Maass- 
gabe der  heiligen  Vorschriften  und  der  apostolischen  Lehre 
von  Uns  getroffenen  Verfügungen  gebührend  zu  bestrafen  in 
den  Stand  gesetzt  werden.  Es  soll  auch  die  von  Uns  in  Be- 
zug auf  die  Erben  der  Bischöfe  erlassene  Verordnung  beob- 
achtet werden.  §.  1.  Die  Patriarehen  ihres  Sprengeis  sollen 
dies  Gesetz  in  den  ihnen  untergebenen  Kirchen  und  den  Erz- 
bischöfen,  diese  sollen  es  wieder  in  ihrer  Hauptkirche  und  den 
Bischöfen  ihres  Sprengeis,  und  letztere  endlich  sollen  es  eben- 
falls in  ihren  Kirchen  bekannt  machen,  damit  Niemand  in  Uc- 
serm  Reiche  ohne  Wissenschaft  von  demjenigen  sei,  was  Wir 
zur  Ehre  Gottes  und  Unsers  Erlösers  Jesu  Christi  verordnet 
Laben.  Du  wirst  also  die  dir  untergebenen  Erzbischofe  hiervon 
allenthalben  in  Kenntniss  setzen.  §.  2.  Wir  haben  dies  Gesetz 
gleichmässig  erlassen  an  den  Patriarchen")  zu  Alexandrien 

1$)  Im  Texte  steht  zwar:  aftzismaxony,  allein  damals  noch  wur- 
den öfterer  die  Patriarchen  auch  Erzbiachöfc  genannt. 
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pmotbens»)!,  rx .Antiochien,  Aephreming  [EPhremins Wxi  .„ 
Jerxen, ,  Petras«),  an  den  Prüfe*  de»  Orients,  E«„„s, 
"    P»*?c,er  «">«»  »«  den  Präfcct  von  Illyrien  Domni! 

s—tt  B7i,£rgg2g' am  16' MSrz' ua,er  dcw 

■ 

Siebente  Novelle. 

Nß  res  ecclesiasticae  alienentur,  aut  permuten 
tut,  aut  creditoribus  in  specialem  hvvothe 
cam  dentur    sed  ut  hi  hypotkecis  generali 
bus  contenti  sint.  f  *vrail~ 

[Die  [unbeweglichen]  Sachen  der  Kirche  tollen  nicht  verHuetert  nbli 
gegen  andere  vertautcht und  den  Gläubigern  nicht  in £»w  / 
Pfand  gegeben  werden,  vielmehr  tollen  SUGli^Llr  2& "Ii 
gemeinen  Hypotheken  »ich  begnügen.)         Ulaubl8'r  mit  alU 

0 

D<r  KaütrJuitinian  an  Epiphaniu,,  Erzbüchof  und Patriarch 

zu  Coiulantinopel.  J  rairiarch 

Einleitung.-  Jederzeit  ist  eg  Uns  Zweck  Vew«..»„ 
das  Maogelhafte  zn  vervollkommnen,  das  Dunkle  a„LS 
«na  zu  ordnen.    Gleichwie  Uns  nun  die,  in  Unserer  ganze» 
besetzgebung  vor  Angen  schwebt,  so  haben  Wir  für  «itT» 
fanden,  auch  hinsichtlich  der  Veräusserong  von  KircbeLcben 
m  Emern  Gesetze,  welches  das  bisher  Bestandene  entweder 
wiederholt  oder  verbessert,  das  Fehlende  ergänzt,  das  lIT 
««sag«  in  Wegfall  bringt,  alle  frühere  Ges'e.ze  'z„TmftSSen 
Zwar  .st  Ton  dein  Kaiser  Leo,  welcher  nächst  dem  JS' 
bcWn  der  christlichen  Kaiser,  Constantin,  hauptsthllch  Z 
Aachen  der  Kiteben  yennehrt  nnd  deren  S.»  d,,«  W 
bat    ein  Gesetz«)  wegen  Veränssernng  der  K irchenti" 
er  gegeben  worden,  welches  sich  jedoch  nnr  arfSS" 

^  kerfel*.     AUe!n  Wir  können  'ei 

«  °t  be.  diesem  Gesetze  bewenden  lassen,  da  es  nichT  im 
Allpemeinen  alle  Kirchen  betrifft,  anch  tbeilweis?  >" ie  W£ 

imZL  ZT'E  A-  r6'0^  Das  T0»  Kaiser 
mi,  T  j  t  "  d'e8?n  GeSen«an«  erlassene  Gesetz  *)  ist 
mt  dem  des  Leo  gar  nicht  zn  vergleichen,  nnd  sehr  unvoll 

19)  Timotheus,- im  Texte  nicht  erwähnt  newühlKvO      ^  ■ 
S  Mlhremius,  gewählt  527,  gestorben  im  Mai  545 .  ' 
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ständig:.  Zwar  erstreckt  sich  dasselbe  auch  auf  andere  Orte  [als 
Coustantinopel],  es  bleibt  jedoch  nichts  desto  weniger  anvollstän- 
dig, da  es  Mos  das  höchste  Kirchenamt  and  den  Sprengel  vor 
Augen  hat,  welcher  dem  Patriarchen  der  Hauptstadt  unterworfen 
ist,  mit  den  übrigen  Kirchen  ämtern  3)  dagegen  sich  gar  nicht 
beschäftigt.  Und  wenn  schon  Anastasius  selbst  die  Mangel- 
haftigkeit des  Gesetzes  anerkannt,  auch  bei  einem  vorgekom- 
menen Falle  dasselbe  zum  Theil  verbessert  hat,  so  hat  er  es 
doch  im  Uebrigen  unvollkommen  gelassen,  wie  es  war.  Wir 
befehlen  daher,  dass  dies  Gesetz  künftig  nicht  mehr  angewen- 
det werde;  es  ist  unvollständig,  nicht  allgemein,  sondern  anf 
einen  bestimmten  Ranm  beschrankt,  und  erhält  keine  angemes- 
senen Bestimmungen.  Diess  Alles  zu  verbessern,  haben  Wir 
fiir  gut  befunden,  Ein  Gesetz  zp  geben,  welches  die  Güter 
der  Kirchen,  der  Hospitäler  [Pilgerhäuser],  Krankenhäuser, 
Armenhäuser,  Klöster,  Waisenhäuser,  Findelhäuser  und  der 
Pfleghäuser  fh*r  alte  Leute,  so  wie  einer  Jeden  andern  from- 
men Anstalt  betrifft,  und  dergestalt  als  Anhang  des  Leoniseben 
Gesetzes  erscheint,  dass  Wir  erst  4en  Inhalt  des  letztern  kurz 
anzeigen,  und  dann  die  Abänderungen  und  Zusätze  beifügen. 
Es  will  nun  dies  Gesetz,  dass  weder  der  Erzbischof  und  Pa- 
triarch, noch  der  Verwalter  des  Kirchen  Vermögens  an  der 
Hauptkirche  Unserer  Residenz  eine  unbewegliche  Sache  [der 
gedachten  Kirche],  z.  B.  ein  Haus,  einen  Acker,  einen  Höri- 
gen 4) ,  die  zum  Feldbau  verwendeten  Sclaven  oder  die  Staats- 
lieferungen *)  (es  werden  nämlich  alle  der  Hauptkirche  zu 
Constantinopel  zugehörende  Gegenstände  als  unbewegliche  Sa- 
chen betrachtet)  verkaufen ,  verschenken  oder  auf  eine  andere 
Weise  veräussern  f  solches  auch  weder  ans  Erkenntlichkeit, 
noch  unter  einem  andern  Vorwande  thun  dürfe.  1  Es  droht 
dem  Erwerber  der  Sache  die  Rückgabe  derselben  an,  so  dass 
er  den  empfangenen  Gegenstand  mit  allen  erhobenen  Früchten 
der  Zeit  seines  Besitzes 6)  und  mit  dem  sonstigen  Gewinne 
dem  Verwalter  des  Kirchenvermögens  zurückzustellen  hat;  es 
droht  auch  dem,  der  Kircbensachen  an  sich  zu  bringen  sieb 
nicht  gescheut  hat,  den  Verlust  dessen  an,  was  von  ihm  da- 
für gegeben  worden,  denn  es  betrachtet  Das,  was  wider  ge- 


3)  Wahrscheinlich:  episcopaltu,  denn  ÖQoyog  kommt  in  diesem 
Sinne  vor. 

4)  *H  ycvQvoy,  rj  ayÖQOTto&tt.  Unbezweifelt  ist  hiermit  der  Un- 
terschiea  zwischen  adtcriptitii*  und  strvit  des  Justinianeischen 
Zeitraums  angedeutet.  Vergl.  Hugo  röm.  Kechugesch.  f.  389. 
Mittermaie r  teutsch.  Privatrecht  $.  72.  ed.  IV. 

6)  7f  nokuxäs  otirjous,  annonag  civilet.   Vergl.  comb t.  2.  C.  de  an- 
no*. cmt.(  (XI.  24.)  Hombergk  h.  «.  n.  19« 
6)  Kaiu  tiv  ttfoov  joöVo*    Auch  die  fruetut  pereipiendi. 
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setxlicbe  Verbote  unternommen  worden  y   gleich  ab  wenn  es 
gar  nieht  geschehen  sei.    Das  Gesetz  befiehlt  ferner,  dass  der 
dasselbe  überschreitende  Verwalter  des  Kirchen  vermögen*  nicht 
unr  Dasjenige ,  was  er  in  dieser  Hinsicht  gewonnen  hat,  der 
Jvirche  herauszugeben ,  sondern  auch  ans  eignen  Mitteln  ihr 
den    xugefügten  Schaden  ersetzen  solle.     Ausserdem  entfernt 
es  ihn  vom  Dienste  und  gewahrt  der  Kirche  eine  Klage  nicht 
blos  gegen  die  Verwalter  des  Kirchenvermögens  selbst,  son- 
dern auch  gegen  deren  Erben,  es  mögen  nun  jene  selbst  die 
Veraussersng  unternommen,  die  von  einem  Bischöfe  oder  an- 
dern  Geistlichen  bewirkte  Verä'ussernng ,  ohnerachtet  sie  sol- 
che   wahrgenommen,    durch   nicht  zu  rechtfertigendes  Still- 
schweigen verheimlicht  oder,  was  noch  mehr  ist,  die  von  ih- 
uen  wahrgenommenen  Veräussernngen  erlaubt  und  nicht  viel- 
mehr verhindert  haben.    Das  Gesetz  bestraft  auch  den  Tabel- 
lio9  welcher  die  Urkunden  darüber  gefertigt  bat,   mit  ewiger 
Verbannung,  verweigert  ihm  alle  Begnadigung  und  Erlaobntgs 
zur  Rückkehr,  und  bedroht  sogar  die  höchsten  Magistratsper- 
sonen, welche  einen  Verstoss  gegen  das  Gesetz  sich  zu  Schul- 
den kommen  lassen  oder  unterstützen  oder  Urkunden  zur  Be- 
stätigung von  Schenkungen  und  andern  Verä'ussentngen  aus- 
fertigen, mit  dem  Verluste  ihres  Amtes,  ihrer  Würde,  ihres 
Vermögens.    Hat  es  nun  zwar  dies  Alles  unter  angedrohten 
Strafen  verboten,  so  erlaubt  es  dagegen  der  Hauptkirche,  den 
Gebrauch  oder  Niessbrauch  einer  Sache  auf  gewisse  Zeit,  na- 
mentlich auf  die  Dauer  des  Lebens  des  Empfangers,  Jeman- 
dem zu  überlassen,  jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  dass  der 
Empfänger  einen  der  erhaltenen  Sache  gleichkommenden  Ge- 
genstand der  Kirche  eigentümlich  abtrete,  aus  welcbem  sie 
eben  so  viel  Einkünfte ,  als  jener  vermöge  des  ihm  eingeräum- 
ten Püessbrauchs  bezieht,  gewinnen  kann,  und  dass  nachdem 
Tode  des  Nutznießers  oder  nach  Ablauf  der  sonst  bestimmten 


sache  an  die  Kirche  zurückfalle,  als  auch  der  letztern  neben 
dem  Eigeutbume  der  ihr  geschenkten  Sache  zugleich  das  Recht 


lieh,  dass  ein  solcher  Vertrag  erlaubt  sein  solle;  es  erklärt 
dagegen,  wenn  die  Sache,  welche  der  Kirche  dergestalt  ge- 
geben wird,  dass  sie  das  Eigentumsrecht  daran  alsbald,  das 
Benutzungsrecht  aber  erst  später  [nach  Ablauf  der  Frist  des 
eingeräumten  Niessbranchs  an  einer  Kirchensache]  erwirbt, 
weniger  werth  ist,  als  die  yon  ihr  zur  Notzniessung  überlas- 
sene  Kirchensache,  den  Vertrag,  da  durch  ihn  die  Kirche 
beeinträchtigt  worden ,  für  nichtig  und  spricht  dieser  das  Rück- 
forderungsrecht zu.  $.  1.  Dies  ist  es  kürzlich,  was  das  Ge- 
setz unter  Strafandrohungen  verordnet}  es  beschrankt  sich  je- 
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doch  auf  das  Vertnögen  der  Hanptkirche.  Es  bestraft  wohl, 
wie  Wir  oben  gesagt  haben,  jedes  Zuwiderbandeln,  es  bat 
jedoch  die  von  der  spätem  Zeit  erdachten  listigen  Umgehun- 
gen des  Gesetzes  zu  verhindern  nicht  vermocht  Man  hat 
nämlich  das,  weder  Unsern,  noch  andern  Gesetzen  bekannte 
Colonatrecht7)  erdacht,  am  eine  unwiderrufliche  Veräussemo^ 
,  herbeizuführen  und  somit  das  Gesetz  zu  Verletzen.  Wir 
verbieten,  dass  dies  Recht  von  Zeit  der  Emanation  dieses 
Gesetzes  künftig  in  Anwendung  gebracht  werde.  Auch 
die  Emphyteusen  hat  man  zu  Umgehung  des  Gesetzes  zu 
Hülfe  genommen,  indem  Diejenigen.,  welche  das  Vermö- 
gen der  Kirche  zu  verwalten  hatten,  durch  Begünstigung-  der 
Emphyteuten  die  Einkünfte  der  Kirche  bedeutend  schmälerten. 
Wie  Wir  daher  schon  in  andern  Gesetzen  verordnet  haben, 
dass  eine  Emphyteusis  nicht  über  drei  Personen  hinaus,  näm- 
lich des  Empfänge»  und  der  beiden  nächsten  Nachfolger  des- 
selben, erstreckt  werden  dürfe,  so  wollen  Wir  dies  auch  auf 
die  Kirchengüter  angewendet  wissen,  und  Wir  befehlen,  dass 
der  von  den  Emphyteuten  zu  entrichtende  Canon  wegen  der 
von  ihnen  zu  tragenden  Unglücksfalle  höchstens  um  ein  Sechs- 
theil  geringer,  als  der  wirkliebe  Ertrag  der  Sache  bestimmt 
werden  dürfe;  denn  Wir  haken  in  Erfahrung  gebracht,  dass 
man  bisweilen  bei  Abschluss  der  Verträge  so'  verschwenderisch 
und  gewissenlos  zu  Werke  gegangen  ist,  dass  der  Kirche 
*kaum  der  sechste  Theil  verblieben,  alles  Uebrige  aber  dem 
Empby  tauten  zugestanden  worden  ist.  Anastasius  aber  hat, 
wenn  er  verordnet,  dass  über  die  durch  die  Notwendigkeit 
veranlassten  Veräußerungen  gerichtliche  Urkunden  aufgenom- 
men werden  sollen,  und  wenn  er  die  nicht  nach  dieser  Vor- 
schrift bewilligten  Emphyteusen  auf  die  Lebensdauer  Dessen, 
der  sie  erhalten  hat,  beschränkt,  die  vermittelst  gerichtlicher 
Urkunden  eingeräumten  dagegen  auf  ewige  Dauer  erstreckt, 
ein  Gesett8)  gegeben,  welches  weder  abgerundet,  noch  brauch- 
bar) vielmehr  höchst  unvollständig  ist,  da  er  es,  wie  oben 
gesagt  worden,  blos  fiir  das  Patriarchat  Unserer  Hauptstadt 
bestimmt  hat. 

Erstes  Capitel.  Wir  befehlen  daher  (denn  nun  kom- 
men Wir  zu  Unserm  eignen  Gesetze) ,  dass  weder  die  Haupt«? 
kirebe  Unserer  Residenz,  noch  die  von  inr  abhängigen  Kir-, 
cjien,  denen  sie  (wie  Anastasius  dies  versteht)  den  Unterhalt 


7)  To  TTctnotzixov*  jut  cohnarium ,  auch  jus  libeilarium  genannt 
-   unterschied  sich  von  der  Emphyteusis  einzig  dadurch,  dass 
von  Zeit  zu  Zeit,  nicht  blos  bei  Veränderung  in  der  Person 
des  Besitzers,  der  Contract  erneuert  u  erden  musste. 
^    8)  poftJf,  17.  C.  de  swrof.  tccL 
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gewährt,    noch  die  übrigen  daselbst  und  iu  deu  Vorstädten 
foefindJiclten ,  noch  die  nuter  dein  dasigen  Patriarchate  stellen- 
den -  Kirchen ,   deren  Erzbi  schüfe  von  dem  Patriarchen  allda 
bestellt  werden,  noch  sonst  ein  anderer  Patriarch  oder  Erzbi* 
schof  (Wir  meinen  die  in  dem  Sprengel9)  des  Orients, ,  Illy-. 
riens    Aegyptens,  des  daran  grenzenden  und  mit  ihm10)  Ver- 
einten Libyens  und  Afrikas,  so  wie,  damit  Wir  alje  unifas- 
seil,  die  iu  Unserm  ganzen  Reiche  [des  Orients]),  noch  die 
Iii  schof e  des  Occidents  aller  rechtgläubigen  Kirchen,  von  dein 
ahen  Rom  bis  an  den  Ocean,  noch  die  Vorsteher  der  flospi«; 
täler,  Armenhäuser,  Krankenhäuser,  Waisenhäuser,  Püeghan- 
ser  für  alte  Leute,  oder  Findelhäuser,  noch  ein  Abt  oder  eine 
Aebtissin,  noch  sonst  der  Vorsteher  eines  frommen  Vereins, 
die  Erlaubnis  haben  solle,  eine  unbewegliche  Sache,  als  Ge- 
bäude ,   Aecker,    Gärten  und  dergleichen,   znin  Feldbau  be- 
stimmte Sclaven,  Staatslieferungen  zu  veräussern  oder  den 
Gläubigern  als  Specialpfand  zn  übergeben.    Den  allgemeinen! 
Ausdruck  der  Veräusserung   haben  Wir  gebraucht,  um  den 
Verkauf,  die  Schenkung,  den  Tausch  und  die  für  ewige  Zei- 
ten berechnete  Emphyteusis,  die  nicht  viel  von  einer  gänzhV 
chen  Verausserung  abweicht,  zu  verhindern.  .  Wir  verbieten 
daher  allen  Geistlichen  jede  Veräusserung  irgend  einer  der  an- 
gegebenen Arten  und  hedrohen  sie  mit  denselben  Strafen,  welche 
das  Gesetz  des  Kaisers  Leo  bestimmt.     Dies  Gesetz  soll  überall  s 
gelten  und  aufrecht  erhalten  werden ;   Wir  haben  es  deshalb 
wieder  bekannt  gemacht  and  nicht  in  Unserer  vaterländischen 
[lateinischen],  sondern  in  der  gebräuchlichem,  griechischen, 
abfassen  lassen,  damit  es  Allen  bekannt  nnd  leicht  verständlich 
werden  könne.    Was  in  der  Vergangenheit  liegt,  lassen  Wir 
auf  sich  beruhen;  denn  die  vor  langer  Zeit  abgeschlossenen  ' 
Verträge  zn  untersuchen,  würde  äusserst  mühsam  sein.  Was 
bisher  geschehen  ist,  mag  also  bleiben,  jede  künftige  Veraas-  ^ 
seruug  aber  Verbieten  Wir  bei  den  angedrohten  Strafen.  ; 

Zweites  Capitel.  Damit  aber  Unser  Gesetz  dem  ver- 
änderlichen Wesen  des  Menschen  und  den  gewöhnlichen  Er- 
scheinungen des  Lebens  möglichst  angemessen  sei  und  den**  _ 
noch  ewig  bestehen  möge  (denn  unter  den  Menschen  ist  nichts 
so  fest  und  unerschütterlich,  dass  es  keine  Veränderung  er-: 
leide,  da  nnser  ganzes  Leben  fortwährend  in  Bewegung  ist), 
so  haben  Wir  mit  Anstrengung  uud  Sorgfalt ,  einige,  dem 
Gesetze  beizufügende,  Ausnahmen  ermittelt,  durch  welche  das- 
selbe jeder  Abänderung  widerstehen  wird.    §.  1.  Es  bleibt 


9)  Diese  Sprengel  beziehen  sich  nicht  auf  die  hierarchische  Bo- 
ziikseintheilung,,  sondern  anfalle  pruefechtrae  practorio. 

10)  Die  beiden  Libyen  gehören  zur  mWoiii*  Aegypti 

i 
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Dämlich  dem  Kaiser  gestattet,  wenn  das  gemeine  Beste  des 
Staats  den  Besitz  einer  der  erwähnten  unbeweglichen  Sachen 
erheischt,  solche  von  den  Kirchen  nnd  frommen  Anstalten  zu 
entnehmen  nnd  dagegen  diese,  so  dass  er  ihnen  eine  Sache 
tod  gleichem  oder  grösserm  Werthe  dagegen  gebe,  zu  ent- 
schädigen. Welchen  Grund  sollte  auch  der  Kaiser  haben, 
nicht  Mehr  geben  zu  wollen,  da  Gott  ihm  vergönnt,  Viel  zn 
haben,  der  Herr  Vieler  zn  sein  nnd  ohne  Beschwerde  geben 
zn  können,  vorzüglich  den  Kirchen,  denen  ohne  Maass  zn 
schenken  das  beste  Maass  ist?  Würde  daher  eine  kaiserliche 
Verordnung  die  Abtretung  eines  jener  Gegenstände  an  den 
1  "ser  anbefehlen,  und  würde  dieser  dafür  aUbald  eine  bes- 
>»  werthvollere ,  brauchbarere  Sache  gewahren,  so  soll  der 
isch  zu  Recht  beständig,  und  es  sollen  die  Vorsteher  der 
Anstalten,  zu  welchen  die  zn  veräussernde  Sache  gehört,  auch 
••>•  beim  Abschlüsse  der  Vertrage  hierüber  thätig  gewe- 
1,  von  aller  Schuld  frei  nnd  den  vom  Kaiser  Leo,  so 
ron  Uns  angedrohten  Strafen  nicht  unterworfen  seht, 
der  Unterschied  zwischen  Kirche  und  Staat ,  zwischen 
Kirchen-  nnd  Staatssachen  ist  nicht  bedeutend,  da  die  Kir- 
chen ihr  Vermögen  nnd  ihre  Einkünfte  einzig  von  des  Kai- 
sers Freigebigkeit  entlehn  en.  Haben  daher  die  Kirche  und 
der  Staat  das  von  den  Gesetzen  Vorgeschriebene  sich  gegen- 
seitig geleistet,  so  kann  Niemand  ihnen  einen  Vorwurf  ma- 
chen. Jeden  Verkauf  dagegen,  jede  Schenkung,  jeden  Tausch, 
jede  Emphyteusis  für  immerwährende  Zeiten,  welche  auf  an- 
dere Weise  mit  dem  Kaiser  oder  sonst  Jemandem  abgeschlos- 
sen worden ,  verbieten  Wir  gänzlich ;  Wir  erlauben  auch  nicht, 
dass  wegen  eines  Darlehns  ein  Pland  an  einer  unbeweglichen 
Sache  bestellt  werde.  So  soll  es  bei  jeder  Kircne,  jedem 
Kloster,  jedem  Hospitale  für  Kranke  oder  Reisende,  jedem 
findelhause,  jedem  Gymnasium ,  jedem  Pfleghause  fiir  alte 
Leute  und  jeder  andern  frommen  Stiftung  gehalten  werden, 
und  es  soll  Niemandem  erlaubt  sein,  irgend  etwas  von  densel- 
ben anzunehmen.  Es  bedarf  fortan  nicht  des  Gesetzes  des 
Anastasius,  der  nach  ihm  zu  erteilenden  gerichtlichen  En* 
willigungen  und  der  in  demselben  erwähnten  Observanz;  Wir 
heben  das  ganze  Wesen  jenes  Gesetzes  und  jene  Observanz 
auf5  weitere  Erörterungen  sind  nicht  nölhig. 

Drittes  Gapitel.  Wir  erlauben  dagegen,  dass  die 
Kirchen  und  übrigen  frommen  Anstalten  eine  Emphyteusis  dem 
Empfanger  verleihen  für  dessen  Person  und  zwei  nächste  Er- 
ben, nämlich  ftr  dessen  Kinder  und  Enkel  beiderlei  Geschlechts, 
auch  fiir  den  Gatten  [des  ersten  Emphytenten]  ,  jedoch  inuss 
des  Letztern  ausdrücklich  Erwähnung  geschehen  sein.  Auf 
einen  andern  Erben  darf  die  Emphyteusis  nicht  übergehen, 
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sie  dauert  nur,  so  lange  der  Emphyteuta  leljt,  welcher  weder 
Kinder,  noch  Enkel  bat.    Auf  keine  andere  Weise  darf  an 
einer  unbeweglichen  Sache,  an  einem  Sclaven  oder  an  den 
Staatsliefeningen  der  Kirchen  oder  anderer  frommen  Stiftun- 
gen eine  Emphyteusis  besteilt  werden11);   geschieht  es  den- 
noch, so  ist  es  nichtig-.     §.  1.  In  dem  Gesetze  des  Kaisers 
Leo  ist  darüber,  dass  die  Sache  einer  Kirche  gegen  einen 
Canon,  welcher  geringer  ist,  als  der  wirkliche  Ertrag  der  Sa« 
che,  in  Emphyteusis  ausgethan  werden  könne,  gar  nichts  ver- 
ordnet12), dagegen  haben  Wir  abweichend  in  dem  Gesetze 
nachgelassen,  dass  der  Canon  um  den  sechsten  Theil  des  wah- 
ren Ertrags  geringer  sein  dürfe.    Diesen  Erlass  erlauben  Wir 
nur  anter  der  Voraussetzung,  dass  der  bisher13)  von  der  Kir- 
che bezogene  Ertrag14)  der  auszuleibenden  Sache  sorgsam  und 
genau  ermittelt,  und  die  Emphyteusis  nur  an  die  von  Uns  eben 
bezeichneten  Personen  ausgeliehen  werde;  nur  fiir  diesen  Fall 
lassen  Wir  den  genau  berechneten  Sechstheil  abziehen.  Ist 
auf  solche  Weise,  in  Berücksichtigung  der  von  dem  Emphy- 
teuta zu  tragenden  Unglücksfalle,  ein  [gegen  den  Ertrag  der 
Sache]  geringerer  Canon  ermittelt,  so  kann  Der,  welcher  die 
Emphyteusis  erhalten  soll,  dieselbe  nur  dann  empfangen,  wenn 
er  den  ganzen  Betrag  des  festgesetzten  Canon  entrichtet,  aus- 
serdem nicht,  und  es  mag  solchenfalls  die  Sache  lieber  ver- 
pachtet, als  der  Canon  noch  mehr  vermindert  werden.  Soll 
dagegen  ein,  in  einer  Vorstadt  gelegenes,  kostbares  Grund- 
stück, so  der  Kirche  gehört,  in  Emphyteusis  gegeben  werden 
(es  ist  Uns  bekannt,  dass  viel  solcher  Grundstücke  in  Unserer 
Hauptstadt  gelegen  sind,  welche  grossen  Werth  haben,  jedoch 
einen  nur  sehr  kargen  oder  fast  gar  keinen  Canon  einbringen),  - 
so  soll  der  Canon  nicht  nach  den  bisherigen  Einkünften  er- 
mittelt, vielmehr  soll  das  Grundstück  genau  abgeschätzt,  der, 
Ertrag,  welcher  von  dem  Werthe  binnen  zwanzig  Jahren  ge- 
wonnen werden  kann,  ermittelt  und  nach  dieser  Berechnung 
der  Canon  bestimmt,  auch  überhaupt  die  Emphyteusis  nicht 
auf  ewige  Zeiten,  sondern,  wie  Wir  oben  verordnet  haben, 
ebenfalls  blos  ftir  die  Person  des  ersten  Empfangers,  iür  des- 
sen zwei  nächste  Erben  und  Gatten,  bestellt  werden,    §.  2. 
Die  Empbyteuten  mögen  auch  wissen,  dass,  dafern  sie  den 
Canon  zwei  Jahre  hintereinander  nicht  abentrichten  (Wir  wol- 
len nämlich,  dass  diese  Frist  anstatt  der  hinsichtlich  der  übri- 


11)  VergL  jedoch  Jfos.  I2fc 

12)  VergL  die  Glosse,  denn  der  Text  ist  dunkeL 

13)  !E£  «flri*  üb  initio,  omnino. 

14)  Kayuvy  omni*  pernio. 
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gen  Emphyteusen  festsetzten  dreijährigen*5)  hinreiche,  uns 
wegen  rückständigen  Canons  eine,  Von  einer  Kirche  oder  from- 
men Stiftung'  erhaltene  Emphyteusis  zu  verlieren),  sie  die  Em« 
phytensts  verlieren  und  die  Vorsteher  der  frommen  Anstalt  das 
Befugnis*  haben,  die  , Grundstücke  und  Gebäude,  ohne  Er- 
stattung der  Meliorationskosten,  zurückzufordern.  Hai  der  £m- 
phyteuta  das  Grundstück  oder  Gebäude  verschlechtert,  so  wird 
er  gezwungen,  es  wieder  in  den  vorigen  Stand  zu  setzen  (und 
nicht  er  aHein  für  seine  Person ,  sondern  sein  Vermögen  and 
seine  Erben  sind  dazu  verpflichtet);  auch  ist  der  rückständige 
Canon  ohne  Verzug  von  ihm  einzutreiben.  Das  von  Uns  aus- 
gesprochene Verbot  der  Veräussemng  einer  unbeweglichen, 
einer  Kirche  oder  einer  andern  frommen  Anstalt  gehörigen 
Sache  an  Unsere  Unterthatoen  soll  aber  nicht  allein  auf  die 
noch  stehenden  [im  Gebrauche-;  befindlichen]  Gebäude,  die 
Grundstücke  in  den  Vorstädten,  <Ke  Aecker  und  Gärten,  son- 
dern auch  auf  alle  durch  Feuer,  Erderschütterung  oder  einen 
andern  Unglücksfall  beschädigte^  völlig  zerstörte  und  verfallene 
Gebäude,  so^ar  auf  den,  zum  Verbaue  nicht  weiter  brauchba- 
ren Schutt  Anwendung  leiden.  Wir  verbieten  die  Verä'usse- 
rung  auch  dieser  Gegenstände;  eine  Emphyteusis  jedoch  mag 
daran  auf  die  Zeit  der  oben  genannten  drei  Personen  bestellt 
werden.  Und  damit  in  dieser  Beziehung  keine  Gesetzwidrig- 
keit vorkommen  könne,  so  sollen  jedesmal  in  Unserer  Haupt- 
stadt, so  wie  in  den  Provinzen,  zwei  der  vorzüglichsten  [sach- , 
verständigen]  Ilandwerksleute  l6)  oder  Baumeister,  —  jedoch 
dass,  wo  nur  einer  zu  haben  ist,  dieser  genüge,  —  die  Ver- 
walter des  Kirchenvermögens,  fünf  Presbyter,  zwei  Diaconen 
und  der  Erzbischof  zugezogen,  von  Erstem  an  Ort  und  Stelle 
vor  den  aufgeschlagenen  heiligen  Evangelieu  der  der  Kirche 
für  die  Emphyteusis  zu  entrichtende  Canon  ermittelt,  und 
eine  Urkunde  über  den,  die  Emphyteusis  verleihenden  Vertrag 
in  der  oben  vorgeschriebenen  Form  gefertigt  werden.  Der 
l$mpbyteuta  mag  sodann  wieder  aufbauen,  die  Baumaterialien, 
wenn  solche  vorhanden, sind ,  dazu  verwenden  und  die  Em- 
phyteusis anf  seine  zwei  nächsten  Erben  obenbestimmtermaas- 
sen  tibertragen,  so  dass  dieselbe  nach  dem  Ableben  dreier  Be- 
sitzer an  die  Kirche  oder  fromme  Stiftung,  von  der  sie  ver-' 
liehen  worden  isfj  zurückfalle  und  mithin  dpr  Vertrag  bestehe, 
weil  er  gegenwärtigem  Gesetze  nicht  widerstrebt.  §.  3.  Wir-  . 
erklären  auch  den  zu  Umgehung  des  Gesetzes  geschlossenen 
Vertrag  für  ungültig,  dass  nach  dem  Ableben  der  beiden  Er- 
ben [des  ersten  Besitzers]  deren  Nachfolgern  und  nächst  die- 

15)  Const.  2.  C.  dt  jure  emphyt.  (IV.  66.) 

16)  Mr\yavixoC   Vergl.  die  Glosse.  / 
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seil  immer  weiter  andern  die  Sache  in  Emphyteusis  gegeben 
v  erden  solle.  Eine  solche  Uebereiokunft  ist  nichts  anders,  v 
als  die  Bestellung  einer  ewigen  Emphyteusis  durch  Umgehung 
des  Gesetzes,  eine  völlige  Veräusserung  der  Kircheugüter. 
Ist  daher  eine  L' Übereinkunft  dieser  Art  getroffen  worden,  so 
sind  die  Verwalter  des  Vermögens  der  frommen  Stiftung  kei- 
neswegs gehalten,  nach  dem  Tode  der  zwei  ersten  Erben  den 
Nachfolgern  derselben  die  Emphyteusis  zu  übergeben. 

Viertes  Capitel.  Will  ferner  Jemand  den  Niess- 
hranch  einer  Sache  haben,  die  der  Ilauptkirche  oder  einer  an- 
dern Kirche  Unsers  Kaiserreichs  oder  sonst  einer  fremden' An- 
stalt gehört,  so  kann  er  ihn  nur  unter  den  Torbestimmten  Be- 
dingungen und  der  in  dem  Gesetze  des  Kaisers  Leo  anbefohl- 
nen  Form  empfangen ;  dergestalt,  dass  er,  wenn  er  vermögend 
ist,  und  unbewegliche  Güter  besitzt,  der.  Kirche  oder  frommen 
Stiftung,  von  welcher  er  den  Wiessbrauch  erhalt,  alsbald  eine 
andere  Sache  eigentümlich  überträgt,  welche  einen  gleich  ho- 
nen Ertrag,  als  die  ihm  gewahrte,  abwirft,  und  dass  nach  Bei- 
neu» Tode  der  Niessbrauch,  welcher  über  die  Lebensdauer  des 
Empfängers  hinaus  nicht  währen  darf;  nebst  der  in  den  Niess- 
brauch  gegebenen  Sache  der  Kirche  oder  frommen  Anstalt  an 
diese  zurückfallt,  zugleich  aber  auch  letztere  den  Niessbranch 
der  ihr  [eigentümlich]  übertragenen  Sache  empfängt  und  somit 
nach  dem  Tode  des  Nutzuiessers  oder  nach  Ablauf  der  für 
deu,  die  Lebensdauer  des  Berechtigten  nie  Überschreiteoden 
ZViessbraach  bestimmten  Frist  Beides,  das  Eigenthum  und  der 
Niessbrauch,  ausschliesslich  der  Kirche  gehört. 

Fünftes  Capitel.  Da*  Gesetz  des  Kaisers  Leo  setzt 
Strafen  Wos  auf  den  Verkauf  von  unbeweglichen  Sachen,  Wir 
dagegen  haben  nicht  Mos  deu  Verkauf  verboten,  sondern  anch 
Schenkung,  Tausch,  ewige  Emphyteusen  und  Verpfändung;, 
Wir  bemerken  auch,  wie  Manche,  die  Gefahr  so  sehr  lieben, 
dass  sie  nach  der  ihnen  eigentümlichen  Willensbestimumng 
und  Kühnheit  nur  das  Verbotene  suchen  und  das  Strafbare  zu 
unternehmen  wagen,  sollte  es  auch  deu  Menschen  den  Tod 
selbst  bereiten:  Wir  haben  daher  für  notwendig  erachtet, 
auf  jeden  der  erwähnten  Verträge  eine  bestimmte  Strafe  zu 
setzen,  so  dass  die  in  dem  Gesetze  des  Kaisers  Leo  den  Ver- 
waltern des  Kirchenvermögeus  gedrohten  Strafen  nicht  nur 
diese  letztern,  sondern  auch  die  Vorsteher  der  Hospitäler  für 
Reisende,  und  der  Gymnasieu,  Sie  Aebte  und  Aebtissinnen 
gleichmässig  in  der  obbeschriebenen  Maasse  treffen.  Unter- 
fängt sich  daher  Jemand,  die  Sache  einer  Kirche  oder  from- 
men Stiftung  zu  kaufen,  so  verliert  er  den  Kaufpreis,  die  Sa- 
che, welche  er  erbalten  hat,  wird  ihm  nebst  allem  Zuwachse 
wahrend  seiner  Besitzzeit  weggenommen,  und  er  hat  durchaus  • 
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kein  Klagrecht  wider  die  Kirche  und  fromme  Stiftung;  wo>lal 
kann  er  die  Verwalter  des  Vermögens  derselben  und  nbe?r- 
liaupt  die  Verkäufer  ans  dem  Vertrag«  anf  Befriedigung  aus 
deren  eigenem  Vermögen  belangen,  damit  diese ,  wenn  nicht 
ans  Furcht  vor  Gott,  wenigstens  ans  Furcht  vor  Schaden,  to>d 
den  Verkaufen  abstehen  mögen.    §.  1.  Wurde  Einer  die  Sa- 
che einer  Kirche  oder  frommen  Stiftung  durch  Schenkung  an 
sich  bringen,  so  verliert  er  die  ihm  geschenkte  Sache  nnd  miss 
ausserdem  eine  Sache  gleichen  Werthes  aus  eigenem  Vermö- 
gen der  Kirche  oder  frommen  Stiftung,  von  welcher  er  jene 
empfing,  geben,  damit  er  das  unternommene  Vergehen  gegen  sein 
eigenes  Vermögen  verübe  und  selbst  die  IVachtheile  seiner  Hand- 
lung fühle.    §.  2.  Würde  ein  Tausch  stattfinden,  so  ist  der  Rna- 
pfänger  (mit  Ausnahme  des  Kaisers,  wie  oben  verordnet  ist) 
dergestalt  der  Strafe  verfallen ,  dass  er  die  erhaltene  Sache  sofort 
verliert ,  diese  vielmehr  alsbald  der  frommen  Anstalt,  tob  wel- 
cher sie  genommen  war,  zurückfallt,  bei  letzterer  auch  diejenige 
Sache,  so  sie  für  jene  gegeben  hatte,  verbleibt  und  mithin  der 
eine  Sache  anf  unerlaubte  Weise  Begehrende  znr  Strafe  zwei 
Sachen  einbiisst,  nämlich  die  eigene  nnd  die ,  nach  welcher  er 
trachtete;  die  Klage  gegen  das  Vermögen  Derer,  mit  welchen 
er  den  Vertrag  abschloss,  bleibt  jedoch  auch  ihm. 

Sechstes  CapiteL  Lässt  sich  ein  Gläubiger,  welcher 
Geld  vorgeschossen  hat,  ein  Specialpfand17)  bestellen  an  der 
unbeweglichen  Sache  einer  Kirche  oder  frommen  Stiftung, 
z.  B.  an  einem  Gebäude,  Vorstadtgute,  Aeckern,  Gärten, 
Staatslieferungen  oder  zum  Ackerbau  bestimmten  Sclaven,  so 
soll  er  das  dargeliehene  Geld  verlieren,  vielmehr  gewinnt  sol- 
ches die  Kirche  oder  fromme  Stiftung,  welche  dasselbe  erborgt 
hat;  es  bleibt  jedoch  dem  Gläubiger  ein  Klagrecht  gegen  den 
Verwalter  des  Kircbenvennögens,  den  Vorsteher  des  Fremden- 
hospitals,  Armenhauses,  Männer  -  Gymnasiums  oder  Klosters 
und  überhaupt  der  frommen  Anstalt,  welcher  das  Darlehn  auf- 
genommen hat;  es  soll  dies  auch  hinsichtlich  der  Aebtissinnen 
der  Kloster-  und  Frauen  -  Gymnasien  Anwendung  finden. 
§.  1.  Würden  jedoch  die  Kirchen  oder  fremden  Stiftungen  der 
Aufnahme  eines  Darlehns  nothwendig  und  unab weislich  be- 
dürfen, weil  ohne  dasselbe  die  Geschäfte  nicht  füglich  geführt 
werden  können,  oder  wegen  einer,  der  Kirche  sehr  vortheil- 
haften  Angelegenheit,  so  soll  es  deu  Vorstehern  erlaubt  sein, 
allgemeine,  nicht  aber  spectelle  Hypotheken  deu  Gläubigern 
zu  bestellen. 


17)  Zouauxbv  ivfyvQoy,  pignu$  corporate  -  iptciale,  denn  ein  Gene- 
ralpfand  kann  an  einem  bestimmten  corpus  nicht  bestellt 
werden« 
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Siebentes  Capitel.  Lagst  sich  Jemand  unerlaubter 
Weise  eine  Kmpliyteusis  bestellen  anf  ewige  Zeiten  oder  auch 
für  eine  bestimmte  Frist,  jedoch  nicht  nach  Vorschrift  gegen- 
wärtigen Gesetzes,  so  soll  er  ebenfalls  der  Emphyteusis  ver- 
lustig sein,  das  Ton  ihm  dafür  Gegebene  der  frommen  Stiftung 
überlassen,  und,  des  Verlnsts  der  Emphyteusis  ohnerachtet, 
dasjenige,  wozu  er  bei  gesetzmassiger  Bestellung  derselben 
▼erpflichtet  gewesen  sein  würde,  bezahlen ;  es  darf  Nichts  von 
den,  ihm  gesetzwidrig18)  in  Emphyteusis  gegebenen  Sachen 
der  frommen  Stiftung  bei  ihm  verbleiben.  $.  1.  So  soll  dies 
Alles  gehalten  and  bestraft  werden.  Die  Tabelli  oneii  dürfen 
nicht  bei  dergleichen  Contra  et  en  mitwirken  hei  Strafe  der  ewi- 
gen  Verbannung,  aus  welcher  sie  nie  zurückkehren  werden, 
selbst  wenn  ein  kaiserliches  Rescript  dies  erlauben  sollte. 
Auch  die  Magistratspersonen  dürfen  dergleichen  Contracte  we- 
der anfertigen ,  noch  überreichen  lassen  und  durch  gerichtliche 
Handlungen  bestätigen,  bei  Strafe,  dass  sie,  Inhalts  des  Leo- 
nischeu  Gesetzes,  ihr  Amt  verlieren. 

Achtes  Capitel.  Dieselben  Strafen  sollen  auch  auf 
Diejenigen  angewendet  werden,  welche,  gegenwartigem  Ge- 
setze zuwider,  heilige  Gefasse  verpfänden,  verkaufen  oder  ein- 
schmelzen, um  sie  zu  veraussern,  denn  Wir  wollen,  dass  diese 
gleicher,  sogar  grösserer  Strafe  unterworfen  sein  sollen,  da  sie 
ruchlos  an  heiligen,  Gott  geweihten  Sachen  sich  vergreifen, 
es  miisste  denn  solches  zu  Loskaufuug  der  Gefangenen  ge- 
schehen, wo  durch  Veraussernng  einer  leblosen  Sache  Men- 
schen vom  Tode  und  Kerker  befreiet  werden.'  Es  soll  dies 
auch  von  der  Verausserung  der  Staatsliefernngen  gelten,  wie 
"Wir  wiederhohlt  gesagt  haben,  deren  es  in  Unserer  Haupt- 
stadt, in  Alexandrien,  Antiochien  nnd  vielleicht  auch  in  andern 
Provinzen  giebt.  Denn  wenn  anderswo  dergleichen  vorhan- 
den sind,  so  soll  das  Gesetz  auch  dorthin  erstreckt  nnd  dort 
angewendet  werden. 

Nenntet  Capitel«  Weil  es  aber  wahrscheinlich  ist, 
dass  man  zu  Umgehung  dieses  Gesetzes  sich  bemiiheu  werde, 
einen  kaiserlichen  Befehl  zu  erlangen,  welcher  zu  einer  sol- 
chen Handlung  die  Erlaobniss  ertheile,  so  verbieten  Wir  dies 
Jedermann,  Hoben  und  Niedern,  sie  mögen  ans  den  Magistrats- 
personen, aus  Unsern  Hofleuten  sein  oder  aus  den  übrigen 
Standen  des  Volkes«  Wir  befehlen  also,  dass  durchaus  Nie- 
mand einen  solchen  Befehl  nachsuchen  dürfe,  um  auf  den 
Gmnd  desselben  eine  unbewegliche  Sache  der  Kirchen,  Klo- 
ster, Armenhäuser  oder  anderer  frommen  Stiftungen  zu  er- 


18)  Mdw  fr**tr*. 
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werben.  Den  Qnastor19),  welcher  eine  solclie  Verordnung 
erlässt,  trifft  die  Strafe  von- fünfzig20)  pfliq(j  Gold,  eben  so 
die  Magistratspersonen  und  jeden '  Andern ,  welcher  die  Be- 
kanntmachung eines  solchen  Befehls  übernimmt ;  aocb  die  Ta- 
bellionen, welche  denselben  geschrieben  haben,  verfallen  dem 
Gesetze  des  Kaisers  Leo;  die  Bischöfe  nnd  Verwalter  des 
Vermögens  der  frommen  Anstalten  können  ohne  Gefahr  der- 
gleichen Befehle  verwerfen,  es  droht  ihnen  aber  Gefahr,  wenn 
sie  sie  beachten ,  denn  sie  gehen  dem  Verluste  ihres  Amtes 
entgegen,' wenn  sie  solche  Befehle,  dem  Gesetze  zuwider,  be- 
folgen« §.  1.  Was  im  Allgemeinen  ^  zum  Besten  Aller  ver- 
ordnet ist,  muss  mehr  gelten,  ajs  was  aus  Gefälligkeit  gegen 
Einzelne  zu  Umgehung  der  Gesetze  geschieht.  I£s  dürfen 
blos  solche  Sachen  verpachtet  und  in  Emphyteusis  ausgetban 
werden,  welche  sich  dazu  eignen. 

Zehntes  CapHeJ.  Wollten'  die  Verwalter  des  Ver- 
mögens oder  die  Vorsteher  der  frommen  Anstalten  auf  eigne 
Rechnung  eine  Sache  verwalten,  so  ist  es  keiner  Magistrats- 
person, auch  nicht  auf  den  Grund  einer  kaiserlichen  Verord- 
nung, erlaubt,  dieselben  zu  zwingen,  dass  sie  diese  Sache 
verpachten  oder  in  Emphyteusis  austhun.  Wer  solche»  un- 
ternimmt, verfallt  wegen  dieser  ruchlosen  Handlung  den  in 
gegenwärtigem  Gesetze  angedrohten  Strafen. 

E Uftes  Capitel.  Da  Wir  erfahren  haben,  dass  in 
Alexandrien  und  Aegypten,  auch  an  andern  Orten  Unsers  Rei- 
ches, das  schwere  Verbrechen  begangen  worden  sei,  die  hei- 
ligen Gebäude  der  Klöster  selbst  (in  denen  doch  das  Altar 
steht ,  der  Gottesdienst  durch  SLesen  der  heiligen  Schriften  und 
Spendung  des  heiligen  Nachtmahls  verrichtet  wird,  auch  die 
Wohnungen  der  Mönche  sich  befinden)  zu  verkaufen,  zu  ver- 
tauschen oder  zu  verschenken,  so  dass  dieselben  den  Charakter 
heiliger,  geweihter  Sachen  mit  dem  von  Privatsachen  ver- 
tauscht haben  und  in  den  Gebrauch  Einzelner  übergegangen 
sind,  so  verbieten  Wir,  dass  dies  ferner  noch  geschehe,  und 
Wir  sehen  künftig  ein  solches  Verbrechen  Niemandem  nach. 
Ist  dergleichen  bereits  geschehen,  so  erklären  Wir  es  hiermit 
für  nichtig,  bestrafen  deu  Erwerber  mit  dem  Verinst  des  ge- 
zahlten Geldes,  den  Verausserer  aber  mit  dem  Verluste  der 
Sache  und  des  Geldes,  und  sprechen  Beides  der  Kirche  nnd 
den  Klöstern  zu,  welche  es  betrifft.  Sie  mögen  daher  Sorge 
tragen ,  dass  das  gesetzwidrig  Veräusserte  wieder  zum  Kloster 
zurückgebracht  werde.    Es  soll  keine  Hypothek  an  solchen  Sa- 

— * — ■■  "  :■ 

19)  Quaextor  uteri  palalii. 
-  20)  Die  Vetus  hat :  centum. 
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eben  gUtig  sein,  und  das  Kloster  soll  zum  Gottesdienste  wie- 
der  bestimmt* werden.  * 

Zwölftes  Capite).    Gleichwie  Wir  nun  die  gesetz- 
widrigen Verausserungen  verbieten,  so  verbieten  Wir  auch 
die  gesetzwidrigen  Erwerbungen.    Es  sind  Uns  viele  Klagen 
darüber  zugekommen,  dass  man  den  Kirchen  und  frommeu 
Stiftungen  unbebaute  Grundstücke  gesehenkt  oder  unfrucmX 
bare  als  fruchtbar  verkauft,  dadurch  aber  dieselben  verletzt 
Labe.    Wir  verordnen  daher,  dass  die  Vorsteher  der  frommeu 
Anstalten  solches  verhindern ;  würden  sie  dergleichen  Vertrage 
nicht  mit  der  grössten  Vorsicht  eingehen ,  ^ind  würde  den  Kir- 
chen ,    Klöstern,  Fremdenhospitälern/  Krankenhäusern  oder 
sonst  einer  frommen  Stiftung  eine  unfruchtbare,  Schaden  brin- 
gende Sache  gegeben,  so  ist  der  Vertrag  ftir  nicht  geschlos- 
sen anzusehen,    und  diese  betrüblich  gewährte  Sache  Dem, 
elcher  sie  gewährt  hat,  zurückzustellen.    Der  Vorsteher  des 
KJrchenvermögens,    Fremdenhospitals,    Kranken-,  Armen-, 
"Waisen-,  Pflegehauses  für  alte  Leute,  der  Abt,  welcher  den 
Vertrag  eingegangen  ist,  hat  den  daraus  entspringenden  Scha- 
den Demjenigen,  welcher  ihn  erlitten  hat,  zu  ersetzen.  Ist 
die  Sache  dergestalt  erworben  werden »  dass  man  Geld  dafür 
gegeben  hat,  so  fällt  dieses  der  frommen  Stiftung,  welche  die 
unfruchtbare  Sache  empfing,  anheiin,  wogegen  Demjenigen, 
-welcher  ihr  das  Geld  herausgeben  musste,  gegen  Den,  mit 
welchem  er  den  Vertrag  geschlossen ,  ein  Klagerecht  zusteht, 
wie  Wir  solches  oben  bestimmt  haben. 

Schluss.  Dies  ist  also  das  Gesetz  über  Veränsserung 
der  Sachen  der  Kirchen  und  frommen  Stiftungen ;  es  folgt  der 
Constitution  des  Kaisers  Leo,  es  ordnet  jedoch  nicht  blos  das 
Eine,  und  lässt  das  Andere  ungeregelt.  Dasselbe  soll  überall, 
wo  das  römische  Recht  gilt  und  die  christliche  Kirche  herrscht, 
Anwendung  finden,  die  Verhältnisse,  auf  welche  es  sich  be- 
zieht, ordnen,  für  alle  Zeiten  gelten  und  aufrecht  erhalten 
werden,  von  den  Patriarchen  jedes  Sprengeis,  den  Erzbischö- 
fen,  Bischöfen  und  übrigen  Geistlichen,  den  Verwaltern  des 
Kirchen  Vermögens  und  den  Vorstehern  der  Klöster,  Fremden- 
hospitäler,  Armen-,  Waisen-,"  Findel-  und  Pflegeha'user  für 
alte  Leute  und  überhaupt  von  Allen,  welche  einer  frommen 
Anstalt  vorgesetzt  sind,  indem  Wir  zugleich  Allen  das  Recht 
geben,  Verletzungen  des  Gesetzes  anzuzeigen.  Wer  Gesetz- 
widrigkeiten anzeigt,  ,um  das  Ansehen  und  den  Nutzen  der 
frommen  Stiftungen  zu  befördern,  ist  des  Lobes  werth  und 
erscheint  keineswegs  als  falscher  Ankläger  [als  Sycophant, 
Calumniator].  Eben  so  sollen  die  hohen  und  niedern  Civil« 
und  MilitairbehÖrden  Unsere  Reiches  das  Gesetz  aufrecht  er- 
halten* vorzüglich  die  Präfecti  Pratorio  in  ihren  Kreisen,  dann 
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die  Mittelbebörden,  die  sogenannten  Spectabiles,  nämlich  der 
Augustalis  [Präfectus]  ,  die  Proconsules,  die  Comites  im  Oriente 
und  sonst  [nämlich  in  den  übrigen  Prafectnren],  auch  die  un- 
ter diesen  stehenden  Behörden,  nämlich  die  Statthalter  der 
Provinzen,  sie  mögen  Consulares,  Präsides  oder  Defensores 21 J 
sein;  überhaupt  sollen  alle  öffentliche  Civil-  und  Militairbeamte 
dieses  gemeinnützige,  auf  die  Wohlfahrt  des  ganzen  Reicht 
berechnete  Gesetz  schützen,  und  die  Uebertreter  mit  dem  ver- 
ordneten Strafen  belegen.  Was  von  Uns  nnd  Unsern  Vor- 
fahren über  Verpachtung  der  Kirchensachen  nnd  ähnliche  Ver- 
hältnisse bestimmt  worden  ist,  bleibt  bei  Kräften  und  wird 
•  •  durch  gegenwärtiges  Gesetz  nicht  abgeändert.  Wir  wollen, 
'  dass  alle  Verordnungen  gültig  bleiben,  welche  den  Gegenstand 
gegenwärtigen  Gesetzes  nicht  betreffen;  dieses  aber,  im  Ver- 
eine mit  der  Constitution  des  Kaisers  Leo,  hebt  hinsichtlich 
des  Verbots  der  Veraastem ng  von  Sachen  frommer  Stiftungen 
alle  andere  Gesetze  auf.  Unsere  Bestimmungen  werden  von 
dir  und  deinen  Nachfolgern  im  Erzbisthuine  beobachtet  wer- 
den. Worauf  Wir  Gott  bitten,  dass  er  dich  noch  viele  Jahre 
erhalten  möge,  heiliger  nnd  ehrwürdigster  Vater.  Gegeben 
•  zu  Constantinopel  am  15.  April,  unter  dem  Consnlate  des 
Beiisar  (535). 

Achte  Novelle. 

Ut  magistratus  absque  ullo  auffragio  fiant, 

(Dan,  um  tu  einem  Amte  zu  gelangen,  kein*  Betaklung  mehr 

Stall  finden  toll*)). 

Der  teile  Kauer  an  den  Joanne  i,  tum  zweitenmal*  Praefectu* 
Praetorio,  Exconiul  und  Patricier. 

Einleitung.    Alle  Tage  und  Nächte  bringen  Wir  mit 
häufigem  Wachen  nnd  Sorgen  zu,  indem  Wir  unausgesetzt 

21)  Hier  ist  die  ganze»  von  Constantin  eingeführte  Ordnung  der 
CivilbehÖrden  erwähnt.  Die  vier  prae/eclurae  praetorio,  deren 
Inhaber  den  Titel  Itluttret  führten,  (der  praefectu*  uröi  zu 
Rom  und  Constantinopel  hatten  ebenfalls  diesen  Rang)  zerfie- 
len in  Diöcesen,  deren  Vorsteher  vicarii  hiessen  und  tpectabi- 
let  genannt  wurden.  Einige  derselben  hiessen  comite*,  der 
cum  et  Aegypti  hatte  den  Titelt  praefectu»  Augutlali*.  Jede 
Diöces  zerfiel  in  Provinzen ,  deren  Vorsteher  nach  der  Ver- 
schiedenheit des  Ranges  procontul  (nur  der  Statthalter  von 
Palästina  führte  diesen  Titel),  contulare*  (clarit»imi),  prae*ide*9 
defentoretf  correctore*  (perfectittimi)  hiessen. 

1)  Suffrag ium  war  das  Geld,  welches  Behufs  der  Empfehlung 
zu  einem  Amte  gegeben  oder  versprochen  wurde  *  daher  auch 
der  contractu*  tuffragii.  Es  fand  deshalb  sogar  eine  eigene 
Klage  Statt,  Cujac.  tu  Expo*,  h.  JSov.  tu  ij.  Optr.  Tom. 
il.p.  1046. 
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mit  Uns  zu  Rathe  geben ,  damit  etwas ,  wag  nützlich  und 
Gott  wohlgefällig  ist,  [ Unser n]  Unterthanen  durch  Uns  zu 
ThetI  werde.  Und  zwar  ist  das  Nachtwachen  bei  Uns  keines- 
wegen  etwa  Nebensache,  sondern  Wir  widmen  es  eben  jenen 
H^trachlnngen,  indem  Wir  den  ganzen  Tag  über  darauf  be- 
dacht sind,  und  dazu  ebenso  die  Nächte  als  die  Tage  rer- 
wenden,  dass  es  Uusern  Unterthanen  wohl  ergehe,  und  dass 
sie  Ten  aller  Sorge  befreit  bleiben,  wahrend  Wir  solche  auf 
Uns  nehmen.  Denn  Wir  haben  alle  nur  mögliche  Nachfor- 
schung und  eine  sorgfähige  Untersuchung  angestellt,  indem  es 
Unser  Wunsch  ist,  Das  in  Wirksamkeit  zu  setzen,  was  Un- 
icra  Unterthanen  Nutzen  schaff),  und  was  mit  Ausnahme  der 
öffentlichen  Abschätzung  3),  und  einer  gleichen  und  gesetzinä'ssi- 
gen  Besteuerung,  sie  übrigens  Ton  allen  Lasten  und  allem 
Nachtheil  Ton  aussen  her  frei  lebst.  Wir  haben  nämlich  eine 
grosse  Ungerechtigkeit  entdeckt,  und  dass  sich  solche  nicht 
sowohl  Ton  Alters  herschreibt,  sondern  dass  sie  sich  erst  seit 
einiger  Zeit  eingeschlichen  hat,  welche  Unsere  Unterthanen 
bedrückt  und  sie  zur  Armuth  bringt,  so  dass  zu  fürchten 
stehet,  dass  sie  ins  ausserste  Elend  gestürzt  werden,  und  dass 
sie  die  gewöhnlichen  und  gesetzlichen  und  wirklich  massi- 
gen3) Abgaben,  nach  der  gemachten  Abschätzung  nicht  ohne« 
grosse  Beschwerde  aufzubringen  Termögem.  Denn  da  Dieje- 
nigen, welche  einige  Jahre  Tor  Uns  am  Ruder  der  Regierung 
gestanden  haben4),  stets  durch  die  Beisteuern5)  der  Beamten 
etwas  gewinnen  wollten,  und  in  ihre  Fussstapfen  wiederum 
die  Statthalter,  was  ihnen  auch  nicht  au  yerargeu  war,  trä- 
fe*, wie  war  es  da  möglich,  dass  Uusern  Unterthanen,  da 
ihnen  auf  eine  solche  ungerechte  Weise  Ton  aussen  her9) 
Nachtheil  zugefügt  wurde,  den  festgesetzten  und  Ordnung*. 



J)  Publica  detcriptio  in  L.  123.  und  L.  173.  C.  Theodot.  de  de- 
curion.  (XU.  |.)  et  Jac.  Gothofred.  t»  comment.  ad  h. 
Leg.  Totn.  IV.  p.  534.  ed.  Hüter. 

3)  Pia  tributa,  evO€ß<2v  (fOQtay  im  griechischen  Texte,  Abgaben, 

die  aus  Zuneigung  geleistet  werden,  das  heisst  solche,  die  man 
gern  giebt,  also  billige,  massige  Abgaben.  In  diesem  Sinne 
kommt  bei  0?id  der  Ausdruck  jm  piiunque ,  Hecht  und  Billig- 
keit, vor. 

4)  Dies  geht  auf  die  Kaiser  Anastasius  und  Zeno,  welcher  Letz- 
tere durch  seinen  Präfect  Sebastianus  alle  Stellen  den  Meist- 
bietenden zuschlug.  Cont. 

5)  Collationc*  maghtratuum ;  es  musste  nämlich  auch  selbst  an 
die  Kaiser  unter  der  Benennung  des  »uffragii  etwas  gezahlt 
werden.  Cujac.  a.a.O. 

6)  Extrituectu,  bezieht  sich  auf  die  .ausserordentlichen  Abgaben, 
im  Gegensatz  der  ordentlichen.  . ,  v  v 

Cörp.  jur.  ctr.  VII.  5 
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massigen7)  Abgaben  Genüge  leisten  konnten?    §.  1.  Daher 
Laben  Wir  bei  Uns  erwogen ,  wie  Wir  alles  Das ,   was  in 
Unsern  Ländern  als  nachtheilig  vorkommt,  durch  eine  einzige 
nnd  allgemeine  Handlung  der  Gerechtigkeit9)  zn  etwa*  Bes- 
serem zu  bringen  im  Stande  waren.     Dies  aber,  haben  Wir 
gefunden,  werde  alsdann  geschehen,  wenn  Wir  es  bewirken 
können,  dass  die  Statthalter  der  Provinzen,  welche  bürgerliche 
Aemter  in  denselben  bekleiden,  die  Hände  rein  erhalten,  nnd 
von  allen  Gescheuken  abstehen,   indem  sie  sich  lediglich  mit 
Dem  begnügen,  was  sie  als  Besoldung  vom  Staate  empfangen; 
W'as  aber  wiederum  nicht  anders  geschehen  kann,  als  wenn 
sie  ihr  Amt,  ohne  dafür  etwas  zu  bezahlen ,  bekommen,  nnd 
durchaus  nichts,  weder  für  die  Empfehlung  zum  Amte,  wie 
es  genannt  wird,  noch  Denjenigen,  welche  die  Aemter  inne 
haben,  noch  Jemandem  anders  etwas  zu  entrichten  brauchen. 
Denn  es  ist  Uns  die  Bemerkung  nicht  entgangen,  dass,  ob- 
gchon  die  Einkünfte  des  Reichs  [dadurch]   nicht  wenig  ge- 
schmälert werden,  dennoch  Unsere  Unterthanen  den  grössten 
VoVtheil  haben,  wenn  sie  durch  die  Beamten  keine  Verluste 
erleiden ,  und  dass  alsdann  auch  die  Regierung  und  der  öffent- 
liche Schatz,  weil  er,  wenn  die  Unterthanen  wohlhabend  sind, 
genügsamen  Zutiuss  an  Einkünften  hat,  durch  diese  einzige 
Maassregel9)    eine  hinreichende   und  nicht  zu  erschöpfende 
Quelle  darbietet.    Ist  es  denn  nicht  Allen  klar,  dass  Derjeni- 
ge, welcher  Geld  giebt,  nnd  so  ein  Amt  kauft,  nicht  allein 
Das,   was  man  bei  Gelegenheit  der  Empfehlung  zu  einem 
Amte,  wie  es  genannt  wird,   ausgesonneu  hat,  geben,  son- 
dern dass  er  auch  noch  mehreres  Andere  beifügen  muss,  um 
die  Gnnst  der  Uebrigen  zn  erwerben,  welche  das  Amt  ent- 
weder «n  vergeben  haben  oder  solches  verschaffeu?    Und  ist 
nun  einmal  auf  eine  solche  unangemessene  Weise  der  Anfang 
gemacht10),  so  ist  es  auch  nötbig,  dass  Der,  welcher  Ge- 
schenke zn  machen  angefangen  hat,    solche  Vielen  mache, 
[und  es  kann  daber  nicht  anders  kommen],  als  dass  er  das 
Geld,  welches  er  zu  Geschenken  verwendet,   oftmals  nicht 
ans  seinem  Vermögen  zn  entnehmen  im  Stande  ist,  sondern 


7)  So  scheint  im  Zusammenhange  der  Ausdruck  piae  eontribu- 
fronet  genommen  werden  zu  müssen,  wie  denn  namentlich jfius 
auch  rechtmässig  bedeutet,  so  bei  Liv.  pium  bellum.  *' 

8)  In  diesem  Sinne  kommt  bei  den  alten  Schriftstellern  der 
Ausdruck  achu,  auch  actut  rerum  häufig  vor. 

9)  So  scheint  der  Ausdruck  plas  re  ravttjs  eiaayofitrtjG  ra&o»?, 
also  wörtlich:  „wenn  nur  hierin  Ordnung  hergestellt  worden 
ist,'*  genommen  werden  zu  müssen. 

10)  Die  Glosse  bemerkt  hierzu:  quod  praecedente  uno  malo  tt- 
quuntuf  €t  (UtUm  '■*** ' 


i  - 


Digitized  by  Google 


0 


Novelle  VlII.    Ut  magutratu»  absque  ullo  tuffragio  fiant.  67 


er  sich  solches  borgen,  das*  er  aber,  damit  er  es  geborgt 
erhalten  könne,  bat   verlieren  müssen,  und  das«  er  nun  dar« 
auf  sännt,  •  wie  er  wiederum  so  viel  ans  der  Provinz  ziehen 
Kann,   als  znr  Bezahlung  seiner  Schuld,  nämlich  des  Capitata 
und  der  Zinsen,  ingleichen  zur  Deckung  des  Schadens«  den 
er  durch  die  Aufnahme  des  Da  Hehns  gehabt  hat,  erforderlich 
ist»     Auch  wahrend  der  Zeit,  [wo  er  das  Amt  verwaltet,] 
'wird  er,  so  viel  es  geht,  fiir  die  ihm  heigegebenen  Käthe11), 
und  Die,  die  um  ihn  sind,  einen  grössern  Aufwand  machen, 
ja  er  wird  sogar  auch  für  die  Zukunft,  wo  er  das  Amt  viel- 
leicht nicht  mehr  bekleidet,  sich  versorgen,  so  dass  Das,  was 
von  Unsern  Unterthanen  eingetrieben  wird,  um  das  Dreifache, 
ja,   will  man  wahr  sprechen,  um  das  Zehnfache  höher  sich 
beläuft,  als  Das,  was  er  gegeben  hat.    Davon  aber  hat  wie- 
derum der  Fiscus  Nachtheil;  denn  wenn  der  Beamte  Das,  was 
[eigentlich]  dem  Staatsschatze  zu fli essen  musste,  sobald  er  die 
1  fände  rein  erhielte,    in  seinen  eigenen  Nutzen  verwendet, 
und  Den,  welcher  Stenern  zu  zahlen  hat,  arm 'macht,  so  bringt 
er  [alsdann]  Uns  dessen  Armuth  mit  in  Rechnung,   von  der 
er  doch  selbst  die  Ursache  ist»    Wie  viele  Gottlosigkeiten  aber 
gehen  noch  ausserdem  vor,  welche  mit  Recht  diesen  Diebe- 
reien zugeschrieben  werden?   Denn  die  Beamten  iu  den  Pro- 
vinzen ,  die  darauf  ausgehen,  sich  auf  diese  Art  Einkünfte 12) 
su  verschaffen,  entlassen  viele  Verbrecher,  indem  sie  ihnen 
das  Verbrechen  verkaufen,  viele  Unschuldige  aber  verurt hei- 
len sie,  um  die  Schuldigen  zu  begünstigen*    Und  dies  thun 
sie  nicht  allein  da,  wo  es  das  Geld  und  Gut  betrifft,  son- 
dern auch  bei  Verbrechen,  wobei  das  Leben  auf  dem  Spiels 
steht»    Darum  entfliehen  auch  die  Leute  aus  den  Provinzen, 
■nd  alle  Priester,  Stadtbeamte  (devuriones),  Officianten  (co- 
kortales),   Grundstücksbesitzer!  Bürger  (municipes)13)  und 


11)  Darunter  sind  die  attetioret  gemeint,  die  die  Statthalter 
mit  sich  führten.  Ueber  den  Wirkungskreis  der  Assessoren 
vergl.  man  J  a  c.  G  o  t  h  o  f  r  e  d.  tu  parat  it.  od  Tit.  C.  Theodot. 
de  assessor.  dornest,  et  c  an  cell.  (Lib.  I.  Tit.  12.)  AtfSt.  I.  ed. 
Hilter. 

12)  Eis  io  Xijfipu  nQotfxovres  toCto,  ad  hacc  muncra  attcnti.  Der 
ganze  Zusammenhang  rechtfertiget  die  gegebene  Uebersetzung* 

13)  Der  Decurionen  und  Cohortalen  ist  bereits  oben  in  einer 
Anmerkung  gedacht  norden.  Heber  die  letztern  vergl.  man 
noch  Jac.  Gothofred.  in  paratit.  ad  Tit.  C.  Theod.  de  co- 
hortal.  principal.  comicUfan  et  primipil.  (Lib.  VIII.  Tit.  4.)  , 
Aksi.  /.  Mumie ip et  sind  Bürger  eines  mumeipii}  die  munieipia 
aber  waren  Städte»  die,  obschon  unter  rüm.  Herrschaft,  ihr  ei- 
gen thüniliches  Gemeindewesen  beibehielten.  Man  vergl.  dar-* 
über  Hüpfensack.  Staatsrecht  der  Unterthanen  der  Körner« 
Diisseld.  1829.  §.  26      S.  131  ff* 
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v'  Ij andiente  strömen  Lierlier,  indem  sie  wehklagen,  und  die 
Diebereien  der  Beamten l4)  und  ihre  Ungerechtigkeiten  mit 
Recht  anklagen.  Dies  ist  es  aber  nicht  allein,  was  geschieht, 
sondern  meistenteils  ist  anch  das  Geld  die  Ursache,  weshalb 
Empörungen  in  den  Städten  nnd  Aufstände  unter  dem  Volke 
entstehen  und  endigen.  Mit  einem  Worte ,  das  ist  einzig  und 
allein  der  Grund  alles  Uebels.  Denn  auch  durch  die  Verlei- 
hung der  Aemter  sich  Geld  zu  verschaffen,  ist  der  Anfang  nnd 
das  Ende  aller  Schlechtigkeit15).  Darum  ist  auch  unter  dem 
göttlichen  Aussprüchen  der  bewundemswerth  und  am  meisten 
wahr,  dass  der  Geiz  die  Mutter  alles  Bösen  sei,  hauptsäch- 
lich wenn  er  den  Gemüthern  nicht  der  Privatpersonen,  son- 
dern der  Behörden  anhangt.  Denn  wer  stiehlt  alsdann  nicht 
ohne  Gefahr,  wer  raubt  nicht  ohne  Strafe,  wenn  er  auf  die 
Obrigkeit  blickt  und  sieht,  dass  ihr  Alles  um  Geld  feil  ist, 
nnd  wenn  er  die  Ueberzeugung  hat,  dass,  sobald  er  etwas 
Unrechtes  gethan,  er  es  mit  Geld  abmachen  kann?  Daher 
entstehen  Mordthaten,  Ehebrüche,  räuberische  Anfalle,  Ver- 
wundungen, Entführungen,  Störungen  Öffentlicher  Versamm- 
lungen und  Verachtung  der  Gesetze  nnd  der  Obrigkeiten, 
indem  Alle  denken,  dass  sie,  wie  der  schlechteste  Sclav,  zum 
Verkauf  ausgesetzt  sind.  Wir  können  die  Uebel  nicht  alle 
erdenken  oder  auseinandersetzen,  welche  ans  den  Diebereien 
der  Provinz ialobiigkeiten  entspringen,  da  Niemand  ihnen  mit 
Freimüthigkeit  Vorwürfe  zu  machen  wagt,  weil  sie  stets  sich 
damit  entschuldigen,  dass  sie  ihr  Amt  gekauft  haben. 

Erstes  Capitel.  Indem  Wir  dies  Alles  bei  Uns  er- 
wägen, und  Unsere  vielgeliebte,  von  Gott  Uns  gegebene  Ge- 
mahlin dabei  zu  Käthe  ziehen,  nachdem  auch  dir  die  Sache 
[zur  Begutachtung]  mitget heilt  worden,  obschon  sie  von  dei- 
nem Vorschlage  ausgegangen  ist,  haben  Wir  es  für  zweck- 
dienlich erachtet,  gegenwärtige  Verordnung  zu  erlassen,  worin 
Wir  bestimmen,  dass  kein  Proconsul,  noch,  wie  er  bisher 
so  genannt  wird,  der  Vicarius,  noch  der  Cotnes  Oricntis, 
noch  irgend  ein  anderer  [dergleichen  Beamter,]  noch  der  Con- 
sul,  noch  der  Praeses,  noch,  wie  sie  heissen,  die  Konsulates 
und  Correctores16)  (von  welchen  [Allen]  das  dieser  Verord- 


14)  Bald  versteht  Jusrinian  in  dieser  Novelle  unter  magittratu* 
die  Statthalter,  bald  die  Unterbeamten. 

15)  Der  griechische  Text  rlfryvQoXoyilv  ras  rechtfertiget 
diese  Uebersetzung.  Uebrigens  bezieht  sich  diese  Stelle  auf 
die  oben  erwähnten  col/ationet  magutratuum ;  sie  heissen  auch 
itthonettae  honorum  nundinationtt  In  L.ti  C.Th.  u  eeri.  petat, 
de  sußrag.  (//,  19.)  ittique  Jac.  Gothofred. 

16)  Ausser  demjenigen,  was  über  diese  Aemter  bereits  bei  der 
vorigen  Novelle  gesagt  worden  ist,  vergl.  man  hierüber  haupt- 
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iinng"  beigefügte  Verzeicbniss  Krwähnung  tbut ,  und  die  Wir 
ancii  allein  gegenwärtigem  Gesetze  nnterworfen  haben)  irgend 
Geld  behufs  der  Empfehlung  zu  einem  Amte  geben,  und  we- 
der «im  das  Amt  zu  erlangen,  noch  irgend  einem  Beamten, 
noch  Jemandem  (Von  denen],  die  nm  denselben  sind,  noch 
sonst  einer  andern  Person  für  ihren  Schutz  etwas  schenken 
soll,  sondern  sie  sollen  das  Amt  unentgeldlich  erhalten,  jedoch 
sollen  sie  etwas  Weniges  für  die  Ausfertigung  und  das  Pa- 
tent entrichten,  welches  einem  Jeden  eingehändiget  wird17). 
Za  diesem  Ende  haben  Wir  dieser  Unserer  Verordnung  eiu 
Verzeichuiss  beigefügt,  welches  angiebt,  wie  viel  jeder  Beam- 
te entweder  an  Unser  Cabinet,  oder  an  deine  Cauzlei 18)  Air 
die  Patente,  oder  Bestallungen  (mandatis)  19)  zu  entrichten 
bat,  [und  zwar]  so,  dass  solches  nicht  übermässig  ist,  und 
er  es  nicht  sehr  empfindet. 

Zweites  Capitel.  Das  jedoch  setzen  Wir  fest, 
dass  der  Vicarius  der  asiatischen  Provinz,  welcher  zugleich 
nndi  Statthalter  (Praeses)  von  Phrygia  Pacatiana20)  Ist, 
nicht  mehr  diesen  Namen  fuhren,  sondern  künftig  Cvmes 
von  Phrygia  Pacatiana  heissen  und  Das  aus  dem  öffentlichen 
Schatze  erhalten  soll,  was  er  bis  jetzt  unter  dem  Namen  der 
IVIundprovisionen  (annonarum)  und  der  Futtersteueru  (copi- 
tationum)  {oder  der  Verfleguugsgelder  (coniributionum)2l)\ 


sächlich  Jac.  Gothofred.  Not.  dignitat.  confecla  e  Cod. 
Tieodo»,  in  Cod.  Theod.  T.  Vf.  P.  IL  p.  4  tqq. 

17)  Pro  »ymbolit  et  fiharti»;  tymbolit  steht  hier  für  codicilli». 
Man  vergl.  Spangenberg  ad  h.  Nov.  not.  37.  Cujar.  a. 
a.  O.  nennt  die  »ymbola  commomtoria.    Uebrigens  s.  man  über 

,  die  codicillot  und  »ymbola  Jac.  Gothofred.  in  commenl.  ad 
"    L.  1.  C.  Tkeod.  de  Honorar,  codicill.  ( VI.  22.) 

18)  Sacrum  nottrum  faterculum  und  dicasterium  Eminentiae  tuae. 
Ueber  das  lalerculum  vergl.  man  Cujac.  comment.  ad  L.  13. 
C  de  prox.  eacror.  $crin.  in  Ej.  oper,  Tom.  II.  p.  924.  Was 
das  dicatUrium  betrifft,  so  ist  damit  das  audi turtum  praefecti 
praetorio  gemeint,  über  welches  letztere  man  vergl.  Hauhold 
de  consittor.  princ.  rom.  Sp.  1.  in  opuscuL  academ.  Tom.  L 
p.  196.  und  p.  241  sqq. 

19)  Ilooaiayuma.  Man  s.  hierüber  Jac.  Gothofred.  in  pa- 
ratti.  ad  Tit.  C.  Theodo».  de  mandat.  princ.  (/,  3.) 

20)  Cujac.  tu  expot.  h.  Nov.  in  Ej.  oper.  Tom.  II.  p.  1046. 
Vorzüglich  s.  man  aber  über  die  ganze  hier  einschlagende  Pro- 
vinzialeintheilung  und  die  betreffenden  Statthalterschaften 
Hopfensack  a.  a.  O.  §.  74.  S.  353  ff. 

21)  Man  vergl.  hierüber  den  ganzen  Tit.  C.  Tkeod.  de  erog.  mi- 
litar.  annon.  {VII.  4.)  ibique  Jac.  Gothofred.  in  Verbindung 
mit  paratit.  ad  Tit.  C.  Theod.  de  annon.  et  tribut.  (Mb.  J. 
tit.  1.)  Capita  oder  capUatione*  hiesa  das  Futter,  welches  den 
Beamten  in  der  Provinz  für  das  Vieh  geliefert  werden  niusste. 
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für  beide  Stellen  bekommen  hat,  und  es  soll  ihm  davon  nichts 
entzögen  werden.  Jedoch  sojl  er  nicht  zwei  Cohorten  haben, 
sondern  beide,  sowohl  die  des  Statthalters,  als  die  des  Vica- 
rios,  sollen  mit  einander  verschmolzen  nnd  eine  einzige  wer- 
den, die  als  eine  Comitiana  anzusehen  ist  tftid  anch  so  heis- 
sen  soll**),  nnd  ihnen,  so  wie  zugleich  jedem  einzelnen  Mit- 
gKede,  soll  die  Verpflichtung  der  Beitreibung  der  öffentlichen 
Stenern  obliegen,  gleich  als  beständen  sie  ans  einer  Cohorte, 
ohne  dass  eine  Tbeilung  derselben  Statt  findet,  sondern  Alle 
sollen  zugleich  Dienste  thnn,  jedoch  so,  dass  die  [Cohorte] 
wegen  ihrer  doppelten  Beschäftigung  die  Mundprovisionen  und 
den  Betrag  an  Futtersteuern  erhält,  welche  Torher  beide  Co- 
horten bekommen  haben.  Zugleich  aber  soll  Der,  welcher 
Torher  Vicarius  gewesen,  jetzt  aber  nunmehr  Cornea  Ton 
Phiygia  Pacatiana  ist ,  keine  andere  Statthalterschaft  beklei- 
den ,  auch  soll  er  mit  andern  Provinzen  der  asiatischen  Diebes 
nichts  zu  'thnn  haben , v sondern  er  soll  zwar  den  Namen  ei- 
nes Cornea  der  pacatianischen  Provinz  führen ,  er  soll  sich 
aber  nur  allein,  wie  Wir  vorher  bestimmt  haben,  mit  dem 
pacatianischen  Pbrygien  begnügen. 

Drittes  Capitel.  Dasselbe  setzen  Wir  auch  in  An- 
sehung des  andern  Vicarius,  desjenigen  nämlich,  der  ehemals 
|n  der  Diö'ces  von  Pontns  war,  fest,  so  dass  in  Zukunft  nicht 
zwei  bestellt  werden,  sondern  nur  einer,  welcher  Comes  des 
ersten  Galatiens  heissen,  und  welcher  auch  die  Militairge- 
walt,  wie  dies  schon  jetzt  der  Fall  ist,  haben,  und  die  Mund- 
provisionen für  beide  'Aemter,  jedoch  nicht  ausserhalb  des  er- 
sten Galatiens,  erhalten  soll.  Denn  Wir  geben  ihm  keine  an- 
dere Gewalt  in  irgend  einer  Provinz  Pentiens,'  als  nur  allein 
im  ersten  Galatien,  und  die  Cohorten  sollen  auf  gleiche  Weise 
mit  einander  verschmolzen  und,  wie  bereits  angegeben  ist, 
als  eine  und  dieselbe  betrachtet  nnd  gezählt  werden,  wie  sie 
denn  auch  für  eine  Comitiana  gelten  nnd  so  heissen  soll. 
Es  soll  auch  in  derselben  unter  den  Einzelnen  kein  Unterschied 
statt  finden,  sondern  es  soll  eine  Cohorte,  auch  soll  sie  einem 
Beamten ,  als  Statthalter  einer  Provinz  untergeben  sein  nnd 
soll  im  Ganzen  auf  eben  diese  Weise  zugleich  mit  ihrem  Chef 
die  Angelegenheiten  des  öffentlichen  Schatzes  besorgen23). 

Viertes  Capitel.  Keinem  Statthalter  aber ,  er  stehe 
in  einer  Äfilitair-  oder  Civilbedienung,  gestatten  Wir  auf  ir- 


22)  Die  darunter  Dienenden  Messen  eben  cohor tatet.  So  gab  es 
im  rom.  Freistaate  die  cofyort  praetoria,  und  sie  begriff  das 
ganze  Gefolge,  welches  mit  dem  Prätor  in  die  Provinz  ging. 

03)  Periculitm  tustinere  circa  fitcalia ;  in  diesem  Sinne7  kpmmt 
das  Wort  periculum  häufig  vor. 
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H  eine  Weise,  in  die  Städte  der  Provinz ,  welcher  er  vor- 
liegt, Leute,  die  mit  dem  Namen  Stellvertreter  (vitarü)  be- 
rechnet «werden2*),  zn  »enden;  sie  sollen  vielmehr  wissen, 
bis,  wenn  sie  etwas  der  Art  thun  nnd  an  ihrer  Stelle  Andere 
10  schicken  sich  unterfangen,  sie  ohnfehlbar  ihres  Amtes  ver- 
Jutig  werden. 

Fünftes  Capitel.    Dasselbe  soll  aber  auch  von  dem 
Comes  des  Orients,  ingleichen  von  dem  Praeses  gelten.  Denn 
auch  in  dieser  Hinsicht  bilden  Wir  ans  zwei  Beamten  einen 
einzigen,  der  zwar  den  Namen  eines  Comes  des  Orients  füh- 
ren, jedoch  aher  eine  einzige  Cohorte,  welche  als  Comüiana 
anzusehen  und  so  zn  nennen  ist,  nnter  sich  haben,  und  blos 
dem  ersten  Syrien  und  Cvrenien  **)  vorstehen,   sowohl  die 
Miindprovisionen,  welche  beiden  Beamten  zukommen,  erhalten 
soll.    Denn  Wir  stellen  auch  ihn  den  Vicarien  gleich,  so  dass 
er  nnd   die    ihm  untergebene  Cohorte  sich  sowohl  mit  der 
Eintreibung  der  Steuern,  als  mit  der  bürgerlichen  uud  Ölfent-  * 
liehen  Verwaltung  zu  beschäftigen  haben. 

Sechstes  Capitel.    Wir  wollen  aber,  dass  Jedermann 
allen  Obrigkeiten  Unserer  Provinzen  unterworfen  sei,  nnd  zwar 
die  Privatpersonen  nach  dem  Wirkungskreise  der  Beamten  in 
allen  Angelegenheiten  und  allen  sowohl  bürgerlichen,  als  pein- 
lichen Sachen,  die  MiHtairpersonen  aber,  welche  ihre  eigenen 
Refehlshaber  haben,  sollen  nichts  destoweniger  was  die  fisca- 
lischen  und  peinlichen  Angelegenheiten  betrifft,  in*  jeder  Be- 
ziehung jenen  untergeben  sein.    Aber  auch  nicht  Denen,  wel- 
che von  irgend  einer  Behörde  von  hier  abgeschickt  werden, 
um  irgend  einen  Befehl  zu  vollstrecken,  ist  es"  gestattet,  den 
'  Obrigkeiten  der  Provinzen  zn  erlauben,  mehr  nnter  dem  Namen 
der  .Gebühren  zn  nehmen,  als  durch  Unsere  Verordnung  be- 
stimmt worden  ist;  vielmehr  sollen  sie  wissen,  dass,  wenn 
sie  dem  entgegen  handeln,  sie  Untern  Unterthanen  *allen  Scha- 
den, der  ihnen  hierdurch  zugezogen  wird,  zn  ersetzen  haben. 
Wir  ermächtigen  sie  vielmehr,  nicht  nur  den  Behörden,  von 
welchen  sie  abgeschickt  worden  sind,  sondern  auch  Uns  selbst 
Dasjenige,  was  darauf  3 ezng  hat,  zh  berichten,  damit  Wir 
solches,  wenn  Wir  davon  Kenntniss  genommen,  wie  es  sich 
geziemt,  bestrafen  können.     Im  Fall  sie  aber  linden,  dass 
JBinige,  Übermut  big  durch  ihre  Würde  oder  ihr  Amt26),  Unsere 
Unterthanen  bedrücken ,  so  verleihen  Wir  ihnen  die  Gewalt, 
die  Ungerechtigkeiten  zn  untersuchen,  nnd  wen  sie  als  schul- 


24)  TonoitiQTiTfcy  man  verzl,  hierüber  Cujac.  a.  a.  O,  S.  1047. 

25)  Spangenberg,  ad  h.  iVov.  not,  47. 

26)  Ztarri,  cwgulttm ,   gehörte  mit  zu  den  intignilmt  digni- 
tatum. 
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dig  befinden,  des  Amtes  zw  entsetzen,  and  Unsere  Stelle  in  den 
Provinzen  zu  vertreten,  wie  solches  auch  schon  durch  die  altern 
Gesetze  vorgeschrieben  worden  ist.  Denn  so  wie  Wir  ihnen 
allen  unrechtmässigen  Gewinn  entziehen,  so  wollen  Wir  da- 
gegen, dass  Diejenigen,  welche  ohne  Tadel  ihr  Amt  verwal- 
ten, alle  Ehre,  Achtung  und  alles  Ansehen  gemessen  sollen». s 
Siebentes  Capitel.  Nachdem  also  von  Uns  auf  diese 
YVeise  der  einzelnen  Aemter  Erwähnung  geschehen,  so  ist 
es  demnächst  erforderlich ,  dass  Derjenige,  welcher  ein  der- 
gleichen27) Amt  erhält,  unter  Anrufung  des  Namens  Gottes 
vor  Uns,  oder  wenn  Uns  hierzu  nicht  Zeit  ist,  vor  dir  und 
Denen,  welche  nach  dir  deinen  Platz  einnehmen  werden28), 
ingleichen  vor  dem  Comes  des  Öffentlichen  Schatzes  (sacra- 
rutn  largUionum),  sowohl  dem  Quaestor^  Unseres  Palastes, 
und  dem  Comes  Unseres  Privatschatzes  (rerum  privatarum)-, 
es  mag  sich  letzterer  befinden,  wo  er  will,  auch  nach  Be- 
schaffenheit der  Umstände  im  Beisein  eines  Secretairs  Unteres 
Cabinets  (chartularius  eacri  ciibiculi),  der  die  von  Uns  zu 
vollziehenden  Ausfertigupgen  zu  besorgen  hat29),  einen  Eid 
leistet  [des  Inhaltes],  dass  er  durchaus  Niemandem  weder  für 
seine  Stimme,  noch  seine  Empfehlung  etwas  gegeben  oder 
versprochen,  noch  dahin  einen  Vertrag  eingegangen  habe,  den 
Statthaltern  aos  der  Provinz,  oder  andern  Beamten,  oder  ih- 
ren Umgebungen,  oder  sonst  Jemandem  zur  Erkenntlichkeit 
etwas  zu  schicken.     Sondern  wie  er  das  Amt  ohne  Entgeld 


27)  Der  griechische  Text  hat  ioy  iyrctv&a  nnqalaßoyta  t^v  aQxrjv, 
das  würde  also  heissen :  derjenige,  der  hier  (in  der  Residenz) 
das  Amt  übernimmt.  Die  lat.  Uebersetzung  giebt  dagegen 
iia  oder  sie,  was  auch  heissen  könnte:  derjenige,  der  auf  diese 
Art  (nämlich  ohne  Entgeld)  das  Amt  erhält.  Indessen  schei- 
nen die  unmittelbar  vorhergehenden  Worte  die  gegebene  Ueber- 
setzung zu  rechtfertigen,  indem  sie  sich  nämlich  auf  Das  be- 
ziehen, was  der  Kaiser  im  ersten  Capitel  dieser  Novelle  ge-, 
sagt  hat. 

28)  Man  könnte  die  Worte  des  Textes  auch  so  verstehen,  wie 
sie  wörtlich  lauten,  nämlich:  welche  deinen  Sitz  stets  zieren 
werden,  und  darunter  die  Beisitzer  des  auditorii  des  praefeeli 
vraetorio  begreifen,  die  fast  dieselben  waren,  als  im  auditorio 
des  Kaisers,  und  worunter  sich  die  angesehensten  Juristen  be- 
fanden. Darum  wird  dem  praefectu*  yraetorio  auch  ein  O-govoe 
zugeschrieben.  Man  s.  Haubold  a.  a.  O.  Indessen  haben 
uns  die  bald  nachfolgenden  Worte:  et  qui  eundem  throtuan 
pott  te  conteenturi  $unt,  so,  wie  geschehen,  zu  übersetzen 
bewogen. 

29)  lieber  die  drei  ersten  Aemter  vergl.  man  vorzüglich  Hau- 
bold de  conttit.  princ,  rom.  Sp.  2.  §.  VI,  in  Ej.  oputc.  academ. 
Vol.  I.  ed.  Wenk.  p.  304  tq.  Sie  gehörten  zu  den  illiulribui 
im  kaiserlichen  Consistorio. 
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empfangt,  und  seine  Besoldung*  vom  Staate  erhält  (denn  nur 
diese  allein  zu  ziehen  gestatten  Wir  ihm),  so  soll  er  es  auch 
mit  reiner  Hand  verwalten,  indem  er  Gott  uud  Uns  davon 
Rechenschaft  zu  geben  hat.  Auch  mag  es  dir  und  Denen, 
welche  nach  dir  deinen  Platz  einnehmen  werden ,  nicht 
verhalten  'bleiben,  es  mögen  nun  sie  selbst,  oder  ihre  näch- 
sten Umgebungen  -50) ,  oder  deine  Dienerschaft  von  Denen, 
welche  zu  den  vorgenannten  Aeinterri  gelangen,  mehr  zu 
nehmen  sich  unterfangen,  als  von  Uns  unter  dem  Namen  der 
Gebühren  festgesetzt  worden  ist  (als  hinsichtlich  welcher  Wirf 
da  Wir  sie  für  ausreichend  erachtet,  dass  sie  gegeben  weiv 
den  sollen,  bestimmt  haben),  dass  sie  deshalb  eine  nicht  ge- 
ringe Strafe  sich  zuziehen  werden.  £s  sollen  nämlich  die 
obersten  Beamten,  wenn  sie  von  Denen,  die  zu  einem  Amte 
gelangen,  etwas  anzunehmen  sich  unterstanden,  oder  ihrer 
Dienerschaft  so  etwas  zu  thun  erlaubt,  und  nachdem  es  ihnen 
angezeigt  worden,  hierin  nicht  Abhülfe  .getroffen  haben,  nicht 
allein  das  Vierfache  dessen,  was  sie  bekommen,  ersetzen, 
sondern  sie  sollen  auch  Unser  ernstes  Missfallen  au  gewarten, 
und  den  Verlust  ihres  Amtes  zn  befürchten  haben.  Aach  ihre 
Umgebung  und  die  Dienerschaft,  die  ihnen  untergehen,  wenn 
sie  mehr,  als  ihnen  von  Uns  zugebilligt  worden  ist,  zu 
nehmen  sich  haben  beikommen  lassen,  sollen  gehalten  sein, 
Denjenigen,  welche  Schaden  gehabt  haben,  das  Vierfache  zu 
vergüten,  und  sie  sollen  ihres  Vermögens  und  ihrer  Würden 
verinstig  sein,  sowohl  überdem  noch  die  ihrem  Vergeben  an- 
gemessenen Strafen  erleiden. 

Achtes  €apit  el  Wer  aber  auf  diese  Weise  sein  Amt 
onentgeldlicb  antritt,  der  soll  auch  vor  Allem  sorgfältig  be- 
dacht sein  ,  dass  er  auf  die  Stenern  ein  wachsames  Auge  ha- 
be, nnd  sie  von  den  Säumigen31)  und  Denen ,  die  der  An- 
wendung von  Zwangsmitteln  bedürfen,  mit  aller  Strenge  bei- 
treibe, auch  in  keinem  Stücke  nachgebe,  noch  dabei  in  irgend 
einer  Art  auf  einen  Gewinn  Rücksicht  nehme,  .[jedoch  so, 
dass]  er  dagegen  gegen  Diejenigen,  welche  ihre  Obliegenheit 
erfüllen,  sich  väterlich  bezeige;  nachstdem  fsoir  er  darauf  be- 
dacht sein]  Unsere  Uuterthaneu  in  jeder  Beziehung  vor  Un- 
gerechtigkeiten zu  wahren,  nnd  er  soll  durchaus  nicjits  von 
irgend  einem  derselben  annehmen,  sondern  sich  unbestechlich32) 
vor  Gericht,  unbestechlich  in  der  öffentlichen  Verwaltung  be- 


30)  Dieser  Unterschied  schien  zwischen  den  Worten  proceret 
und  cohort  tua  gemacht  werden  zu  müssen. 

31)  Im  griechischen  Teite  xnl  iovg  fitu  uyvtafioyovyraii  nach  der 
Vetus  indes ot 9$.    Man  s.  Spangenberg,  ad  h.  Xov.not.  64. 

32)  7oo<,  aequi;  so  t6  laov  das  gleiche  Kecht,  die  gleiche 
Billigkeit. 
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zeigen«  «las  Unrecht  strafen,  und  die  Unschuldigen-  in  allem 
Stücken  schützen,  die  Schuldigen  aber  nach  dem  Gesetz  be- 
strafen ,  und  so  mit  den  Unterthanen  verfahren,  wie  die  Vä- 
ter mit  ihren  Kindern,  indem  sie  sie  werth  halten,  wenn  sie 
sich  nichts  zu  Schulden  kommen  lassen,  dahingegen  aber  ih- 
nen Verweise  ertheilen  nnd  sie  strafen,  wenn  sie  als  schul- 
dig befunden  werden,  und  sich  ihnen  durchgehends  gerecht, 
sowohl  in  öffentlichen,  als  Privatangelegenheiten,  zeigen.  Nicht 
allein  sie  aber  sollen  das  thun,  sondern  sie  sollen  auch  stets 
dergleichen  Räthe  sich  beigesellen,  und  Alle,  die  um  sie  sind, 
[sollen  vdn  einem  solchen  Geiste  beseeU  sein],  damit  es  nicht 
etwa  das  Ansehen  gewinnt,  als  wären  sie  selbst  zwar  tadel- 
los, sündigten  und  plünderten  aber  durch  Andere,  und  was 
noch  schlimmer  ist,  als  hätten  sie  Helfershelfer  zu  Begehung* 
von  Ungerechtigkeiten  angenommen.  Daher  mag  es  dir  yer- 
stättet  sein,  einige  ton  den  Angesehenem,  nnd  die  von  der 
ilscaUschen  /  Verwaltung  Kenntnis«  haben,  nämlich  Cnrialen 
und  andere  Personen,  welche  ein  gutes  Zengniss  über  sich 
aufweisen  können  nnd  zu  dem  Amte  geschickt  sind,  als 
Beamte  zn  bestellen.  Denn  wer  soll  den  nicht  werth  und 
fiir  würdig  seines  Amtes  halten,  der  dorch  Unsern  Ausspruch 
und  deine  Meinung  zu  demselben  gelangt,  nnd  Ton  dem  man 
weiss,  dass  er  ein  unbescholtener  Mann  ist,  nnd  dass  er  sein 
Amt  unentgeldlich  überkommen,  auch  dass  er  in  der  Provinz 
weder  einer  Schlechtigkeit  sich  ergeben ,  noch  [darauf  bedacht 
gewesen  ist,]  Das,  was  er  gegeben  hat,  wiederum  zusammen 
zn  scharren,  oder  auf  andere  Weise  sich  Geld  zu  verschaffen, 
sondern  der  allein  dahin  strebt,  sich  Gott  nnd  Uns  angenehm 
zn  machen,  sich  einen  guten  Namen  zu  erwerben  und  in  der 
Hoffnung  einer  grossen  Belohnung  zu  leben 33).  1.  Wo- 
fern aber  Jemand  dem  zuwidergehandelt  hat,  so  soll  er  wis- 
sen, dass  er  sogar  vor  der  Verwaltung,  bei  welcher  er  als 
Richter  angestellt  sich  befindet,  des  Diebstahls  anzuklagen  ist, 
und  dass,  wenn  es  erwiesen  wird,  dass  er  Geld  gegeben,  jum 
das  Amt  zn  erlangen,  oder  dass  er  sich  durch  das  Amt  etwas 
zu  verschaffen  gewnsst  (denn  Beides  ist  verboten),  er  Einzie- 
hung seines  Vermögens,  Verweisung  und  körperliche,  ja  so- 
gar Lebensstrafen  zu  gewarten  hat,  so  wie,  dass  er  Denjeni- 
gen, welcher  von  ihm  etwas  bekommen,  [ebenfalls]  grosser 
Strafe,  wie  Wir  gesagt  haben,  unterwerfen  wird/  Denn  Wir 
verlangen  von  den  Provinzialbeamten ,  dass  sie  reine  Hände 
haben34),  damit  die  Unterthanen  nicht  gedrückt,  sie  vielmehr 


33)  In  der  Hoffnung  nämlich  einer  bessern  Anstellung. 

34)  Wir  haben  hier,  so  wie  anderwärts  in.  dieser  Novelle,  als 
(reifend  die  wörtliche  Uebersetzung  beibehalten. 
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im  Wohlstande  erhalten  werden.  Und.  zwar  sollen  diese 
Strafe«  Denen ,  welche  die  erwähnten  Stellen  bekleiden,  wenn 
sie  sich  etwas  dieser  Art  fcu  Schulden  kommen  lassen,  sowohl 
durch  das  Gesetz ,  als  die  ihnen  vorgesetzten  Behörden 35), 
bevorstehen.  Wir  geben  aber  anch  den  Einwohnern  der  Pro- 
vinz [selbst]  die  Erlanbniss,  wenn  ein  Beamter  in  derselben 
eine  Ungerechtigkeit  begeht,  und  Unsere  Unterthanen  bedrückt 
und  ihnen  wehe  thut,  dnrch  den  Bischof  und  die  Vornehm- 
sten des  Ortes  an  Uns  eine  Anzeige  gelangen  zu  lassen, 
worin  die  Vergehen  des  Beamten  angegeben  sind.  Denn  so- 
bald ^Vir  solches  erfahren ,  werden  Wir  Jemanden  in  die  Pro- 
vinz senden,  welcher  dies  untersucht,  damit  [der  Beamte] 
anch  da  die  Strafe  seiner  Vergehungen  erleide ,  wo  er  sie  ver- 
übt, nnd  ein  Anderer,  indem  er  sich  ein  Beispiel  an  ihm 
nimmt,  etwas  dergleichen  nicht  zn  thun  wagt. 

Neuntes  Capitel.    Wenn  aber  Derjenige,  welcher  die 
Statthalterschaft  in  der  Provinz  bekleidet  hat,  solche  niederge-  • 
legt 36  ) ,  so  soll  er  in  Gemä'ssheit  der  frei  Lern  Verordnungen  37) 
noch  fünfzig  Tage  in  der  Provinz  verweilen,  und  sich  öffent- 
lich zeigen,  auch  Jedermann  Rede  stehen36).    Im  Fall  er  sich 
aber,  ehe  die  fnnfzig  Tage  vorüber  sind,  fortmacht,  und  man 
wird  seiner  habhaft,  so  ermächtigen  Wir  die  Unterthanen,  ihn, 
wie  den  geringsten  Sclaven,  an  dem  Orte  oder  in  der  Provinz 
festzuhalten,  und  alles  Das,  was  sie  ihm  gegeben  haben  ,  den- 
selben gleichsam  als  gestohlenes  Gut39),  wieder  abzunehmen; 
jedoch  soll  dies  iin  Beisein  des  Bischofs40)  geschehen,  und 
dieser  soll  die  Sache  zn  Schriften  bringen41),  bis  [der  gewe- 
sene Beamte]  Alles,  wovon,  dass  er  es  mit  fortgenommen,  er-  ' 
wiesen  wird,  wieder  ersetzt.     Aber  auch  den  Einwohnern 
der  Provinz  selbst  soll  es,  wenn  sie  die  Diebereien  der  Beam- 
ten bemerken,  freistehen,  Uns  davon  Anzeige  zn  machen,  ja 
es  soll  ihnen  sogar  solches  obliegen,  damit  Wir,  sobald  Wir 
in  Erfahrung  gebracht  haben,  dass  selbige  das  Recht  um  Geld 
verkaufen,   denselben,  ausser  der  göttlichen  Ahndung,  die 
Denjenigen  erwartet,  welcher  seinen  Eid,  unter  welchem  er 
das  Amt  empfangen  hat,  bricht,  anch  den  festgesezten  'zeitlichen 
Strafen  unterwerfen.  Und  selbst  auch,  wenu  [der  Beamte]  eiuen 
Grund  gehabt,  die  Provinz,  noch  bevor  die  fünfzig  Tage  ab- 


36)  Damit  stimmt  auch  die  Glosse  überein. 

36)  Cingulum  potuerit;  die  Vetus  übersetzt  fascet. 

37)  L.  1.  C.  mt  omnet  judice*  tarn  civ.  quam^müitar.  etc.  (/,  49.) 

38)  Omniumque  actione»  (conventionet)  excipere  necette  habcat. 
39}  Ugotfooti  xlonrjg  ,  furfi  nomine, 

40)  Dies  ist  jedoch  nicht  so  gemeint,  als  ob  dem  Rischof  .dar- 
über die  Entscheidung  zustünde.   Man  s.  die  Glosse. 
4IJ  Spangenberg  ad  h.  Nov.  not.  77. 
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gelaufen  sind,  zu  verlassen,  so  soll  man  ihn  dennocb  eben- 
falls anhalten,  wo  mau  ihn  trifft,  und  er  soll  zwar  in  die 
Provinz,  welcher  er  vorgestanden,  wieder  zurück  geführt  wer- 
den ,  er  soll  jedoch,  den  vierfachen  Ersatz  Dessen  leisten,  was 
er  angenommen  hat. 

Zehntes  Capitel.  Dabei  jedoch  ist  zu  bemerken,  dass 
es  Unsern  Unterthanen  bei  keiner  andern  Gelegenheit,  als  bei 
Diebereien43),  in  dieser  Maasse  mit  den  Behörden  zu  verfah- 
ren gestattet  sein  soll.  Denn  wenn  sie  glauben,  dass  [die 
Obrigkeiten]  beim  Eintreiben  der  Steuern  oder  bei  der  Be- 
strafung- gegen  die  Betheiligten43),  eine  allzu  grosse  Strenge 
ausüben,  so  erlauben  Wir  den  Unterthanen  deshalb  nicht,  ge- 
gen  sie  etwas  vorzunehmen.  Im  Gegentheil  werden  Wir 
Diejenigen  den  härtesten  Strafen  unterwerfen,  welche  den 
[Behörden],  die  unbestechlich  ihr  Amt  verwaltet  nnd  bei  der 
Einbringung  der  Steuern  alle  Sorgfalt  angewendet,  sobald  diese 
hernachmals  ihr  Amt  niederlegen,  Beleidigungen  zuzufügen 
sich  unterstanden,  und  sie  nicht,  wenn  sie  nach  der  gesetzli- 
chen Zeit  ans  der  Provinz  abgehen,  mit  allen  Ehren  entlassen 
haben.  Es  mögen  daher  die  Obrigkeiten  der,  unter  Unserer 
Botmassigkeit  stehenden  Provinzen,  die  nach  Erlassung  des 
gegenwärtigen  Gesetzes  angestellt  werden,  wohl  bedenken, 
zu  welcher  Ehre  es  ihnen  gereichen  wird,  wenn  sie  sieh  un- 
bescholten beweisen,  und  wie  grosse  Unannehmlichkeiten  sie 
sich  dagegen  zuziehen,  wenn  sie  diese  Verordnung,  wofern 
sich  nur  eine  Gelegenheit  hierzu  darbietet44),  zu  übertreten 
Wägern.  Denn  es  würde  wider  alle  Ordnung  sein ,  wenn  sie 
Diejenigen,  die  bei  geringen  Diebereien  ergriffen  werden, 
strafen  und  der  Folter  unterwerfen,  auch  sie  nicht  eher,  als 
\j  i  s  8i g  d fx a  ^  1-0 Ij  Icnc  w \>  c rs  c t-z t ^  äc^Icjt  los läÄS'dJ ^  f$ sc  s 1  t 
aber  von  Strafe  frei  bleiben  wollten,  während  sie  doch  grosser 
Entwendungen  sich  schuldig  gemacht,  und  während  sie  vor  dein 
Beispiele  ihrer  Untergebenen  nicht  errötheu,  als  wenn  es  ihnen 
gestattet  wäre,  sich  nichts  daraus  zu  machen,  und  sich  in  An- 
sehen, aller  Strafe  ledig,  so  wie  in  jeder  Hinsicht  des  Lobes 
werth  zu  zeigen,  und  als  dürften  sie  auf  Unsere  ZulHeden- 
heit  und  auf  die  Hoffnung  einer  Beförderung  Anspruch  ma- 
chen.   §.  1.  Dagegen  wollen  Wir  aber  auch,  dass  weder  die 


42)  Ks  bedarf  nach  dem  ganzen  Inhalte  dieser  Novelle  wohl 
keiner  weitern  Erörterung,  was  der  Kaiser  unter  den  Diebe- 
reien der  Provinzialstatthulter  meint.  Man  s.  auch  die  Glosse 
ad  A.  /. 

43)  Vergl.  oben  not  31. 

44)  Quantum  in  Ulis  e*l.  Die  Glosse  scheint  es  so  zu  nehmen, 
als,  „so  viel  »ic  betrifft V/ für  ihren  Theil". 
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Kriegsobersten  (duces)**),  Hoch  sonst  irgend1  Jemand  5L. ..... 

etwas  in  den  Weg  lege,  oder  sie  beleidige;  auch  sollen  sie 
anf  keinerlei  Weise  in  Prozesse  verwickelt  werden4«),  damit 
Wir  ihnen  das  Ansehen  sichern,  sie  aber  dagegen  gegen  Uns 
ihre  Unbescboltenbeit  und  Anhänglichkeit  betbätigen.  Denn 
alle  Unsere  Unterthanen  sollen  wissen,  dass  Wir  ihres  Vor- 
theils  halber,   und  um  sie  auf  jegliche  Weise  Tor  Schaden  zu 
wahren,  so  wie  damit  sie  sieb  «lies  Woblergehens  erfrenen 
mögen,    and  dass  sie  nicht  ihre  Provinzen  zu  verlassen,  nnd 
anf  fremdem  Boden  kümmerlich  ihr  Leben  hinzubringen  ge- 
zwungen werden,  gegenwärtiges  Gesetz  verfasst  haben,  indem 
Wir  es  sowohl  Gott  als  auch  den  heiligen  Tagen  jenes  gros- 
sen find  allgemeinen  Festes47)  weihen,   auf  dass  Alle  ihre 
Obrigkeiten  mehr  dafür,  ab  waren  sie  ihre  Väter,  denn  fiir 
räuberische  und  niedrig  denkende  Menschen,  so  wie  als  Sol- 
che, die  nur  ihrem  Vermögen  nachstellen,  ansehen  mögen. 
§.  2*  Ihr  aber,  Unsere  Unterthanen,   da  ihr  wisst,  welche 
Sorge  Wir  für  euch  getragen  haben,    musst  nun  anch  die 
öffentlichen  Abgaben  mit  aller  Bereitwilligkeit,  nnd  ohne  Beste 
zn  verhängen,  abfuhren,  damit  es  von  Seiten  der  Obrigkeiten 
keiner  Zwangsmittel  bedarf,  sondern  ihr  sollt  ench  dergestalt 
willfahrig  zeigen,  dass  es  Uns  durch  die  That  selbst  bewie- 
sen werde,  dass  ihr  Uns  den  Daakr  den  ihr  Uns  für  Unsere 
Leutseligkeit  schuldig  seyd,.  abtragt,  nnd  dass  ihr  mit  Recht 
für  diese  Dankbarkeit  von  Seiten  der  Behörden  anf  alle  Gunst 
und  Sorgfalt  Anspruch  machen  könnt;  indem  es  ench  nicht 
verhalten  sein  mag,  dass,   da  es  dnrebgehends  in  der  Pflicht 
der  Behörden  liegt,  für  die  Beitreibung  der  Steuern  zn,  sor- 
gen48), und  da  es  bekannt  ist,  dass  die  Beamten  für  das  Amt 
Latten  müssen,  ihr,  da  ihr  dies  wisst,  auf  alle  Weise  des 
Ungehorsams  euch  enthaltet,  und  euch  nicht  von  so  wider- 
spenstigem Sinne  zeigt,  dass  strenge  Maassregeln  erforderlich 
werden,    zu  denen  sie  wegen  der  unvermeidlichen  Einbrin- 
gung der  Steuern  notwendiger  Weise  verschreiten  müssen. 
Denn  es  ist  euch,  Unsere  Unterthanen,   bekannt,   dass  die 
Kriegsbedürfnisse  und  die  Verfolgung  der  Feinde  eine  grosse 
Berücksichtigung  erheischen,  und  dass  hierzu  Geld  nothig  ist, 
da  die  Sache  keinen  Aufschub  leidet,  und  Wir  es  nicht  von 

r  « 

45)  Die  duee$  waren  in  militairischer  Hinsicht  Das,  was  die  vi- 
carit  bei  der  bürgerlichen  Verwaltung.  Es  waren  ihrer  zwölf 
und  sie  führten  den  Titel  ipeclabiiei.  Sie  standen  unter  den 
magütriM  ntilitiae. 

46)  Man  9.  die  Glosse.' 

47)  Des  Osterfestes  nämlich.  Coni,  * 

46)  'O  rmv  dsnooiW  x(yJuyo$y  tributorum  'petiatlttm.  Man 
vergl.  oben. 
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Uns  gewinnen  können,  das  römische  Reich  verkleinert  zu 
gehen,  Wir  vielmehr  das  ganze  Libyen  wieder  erobert ,  die 
Vaudalen  unterjocht  habeu ,  nnd  der  Hoffnung  leben ,  dass 
Wir  mit  Gottes  Hülfe  noch  weit  grössere  Dinge  als  diese 
ins  Werk  setzen  werden,  zn  deren  Bestreitung  es  erforder* 
lieh  ist ,  dass  die  öffentlichen  Abgaben  unverkürzt  und  willig1, 
und  zu  den  gesetzten  Zeiten  entrichtet  werden.  Darum,  wenn 
ihr  thütig  die  Obrigkeiten  unterstützt,  diese  aber,  dass  Uns 
ohne  Schwierigkeit  und  Aufenthalt  die  Stenern  bezahlt  wer« 
den,  bewirken,  so  werden  Wir  den  Obrigkeiten  wegen  ihrer 
Sorgfalt  Unsere  Zufriedenheit  nicht  verhalten,  eure  Willfäh- 
rigkeit aber  wird  Uns  zum  Wohlgefallen  gereichen,  und  es 
wird  anf  diese  Weise  in  jeder  Beziehung  zwischen  Herrscher 
und  Unterthanen  Eiuigkeit  und  Eintracht  bestehen. 

E Uftes  Capitel.  Wir  wollen  also  dem  allmachtigen 
Gott  und  unserem  Heilande  Jesu  Christo  Alle  zugleich  Dank- 
lieder anstimmen  für  gegenwärtiges  Gesetz,  welches  ihnen 
Das  gewähren  wird,  dass  sie  mit  Sicherheit  im  Vaterlande 
bleiben ,  ihr  Vermögen  ohne  Gefährde  besitzen  und  sich  der 
Gerechtigkeit  ihrer  Obrigkeiten  getrosten  kö'nnen.  Denn  auch 
Wir  haben  es  deswegen  gegeben ,  um  Uns  wegen  der  Gerech- 
tigkeit, auf  welche  sich  dieses  Gesetz  gründet.  Gott  wohlge- 
fällig zu  machen,  und  Unsere  Regierung  [seinem  Schutze J  zu 
empfehlen,  damit  Wir  nicht  unbilligerweise  die  Bedrängten 
zu  vernachlässigen  scheinen,  die  Uns  Gott  gegeben  hat,  um 
in  Nachahmung  seiner  Güte  Uns  ihrer  alle  Zeit  zu  erbarmen. 
Daher  soll  [gegenwärtiges  Gesetz],  so  viel  Uns  betrifft49), 
Gott  geweiht  sein,  weil  [darin]  nichts  von  Dem,  was  Uns 
für  das  Wohl  Unserer  Unterthanen  erspriesslich  geschienen 
hat,  übergangen  worden  ist.  Denn  da  es  Unsere. Absicht  war, 
.  jene  schmutzigen  nnd  niedrigen  Diebereien  aus  dem  Wege  zu 
räumen,  und  Unsere  Unterthanen  vor  den  Plackereien  der 
ProvinzialbehörJen  zu  sichern,  so  haben  Wir  eben  deshalb 
dahin  Bestimmung  getroffen,  dass  denselben  ihre  Aemter  ohne 
Entgeld  verliehen  werden  sollen,  damit  es  ihnen  nicht  ferner 
gestattet  sei,  Unrechtmässigkeiten  zu  begehen,  und  das  Ver- 
mögen Unserer  Unterthanen,  für  deren  Bestes  Wir  keine 
Mühe  gescheut  haben,  zu  plündern,  indem  Wir  es  für  Unse- 
rer unwürdig  gehalten  haben,  in  die  Fussstapfen  Unserer  Vor- 


49)  Die  Glosse  bemerkt  hierzu :  nam  vere  conteerare  non  polest, 
cum  non  §it  tacerdoi.  Es  scheint  aber  der  Kaiser  vielmehr  da- 
durch andeuten  zu  wollen,  dass  er  von  seiner  Seite  seine  Ob- 
liegenheit erfüllt  habe  und  es  daher  nunmehr  auch  Pflicht  der 
Unterthanen  sei,  das  Ihrige  zu  thun ,  d,  i.  nämlich,  die  Abga- 
ben ordentlich  zu  bezahlen. 
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ganger  zu  treten,  die  sich  die  Aemter  durch  Geld  abkaufen 
Lessen,  und  sich  dadurch  gelbst  die  Macht  entzogen,  gegen  die 
Ungerechtigkeiten  der  Beamten  mit  Nachdruck  einzuschreiten, 
so  das*  sie  wegen  Dessen,  was  sie  [anf  solche  Weise]  erhal- 
ten haben,  eine  strenge  Büge  verdienten60),  [die  Folge  ihrer 
Handlungsweise  aber  nunmehr  diese  war],  dass  sie  eben  des- 
halb ihre  Unterthanen  weder  von  schlechten  Beamten  befreien 
noch  diesen,  sich  der  Bedrückungen  [gegen  erstere]  zu  entr 
halten,  aus  dem  angeführten  Grunde  gebieten  konnten.  Wir 
jedoch  halten  es  hinlänglich  zur  Bestreitung  der  Staatsbedürf- 
nisse, wenn  die  Unterthanen  blos  ihre  Abgaben  entrichten 
nicht  aber  soll  ansser  diesen  noch  auf  andere  Weise  von  ih- 
etwas  beigetrieben  werden,  was  ihnen  das  ganze  Leben 


Zwölftes  Capitel.    Was  aber  von  Uns  oben  im  Ein- 
gange  angedeutet  worden  ist51),  darüber  haben  Wir  geglaubt, 
Uns  noch  ausfuhrlicher  und  bestimmter  erklären  zu  müssen, 
Unsere  Absicht  Allen  klar  werde.     Wir  bestimmen 
ch,  dass  den  Statthaltern  der  [Uns]  untergebenen  Pro- 
i,  die  zu  dieser  ihrer  Stelle  ohne  Geld  gelangt  und  des 
von  ihnen  geleisteten  Eides  eiogedenk  sind,  durch  Uns  das 


Recht  verlieben  sein  soll,  dass  Niemand  regen  sie  die  Aus- 
flucht des  nicht  zuständigen  Gerichtsstandes 52)  soll 

vorschützen 

dürfen  weder  bei  vorkommenden  Gewalttätigkeiten,  noch  in 
Beziehung  auf  andere  Verbrechen  *3)  und  daraus  entstehende 
Verletzungen,  noch  in  öffentlichen  Angelegenheiten  und  Vor- 
fällen«), noch  bei  der  Eintreibung  der  öffentlichen  Stenern, 
«oodern  es  sollen  Alle  ohne  Ausoahme  ihrer  Gerichtsbarkeit 
unterworfen  sein,  und  sie  [nämlich  die  Provinzialsta tthalter] 
sollen  nicht  abwarten,  bis  sie  von  den  ihnen  vorgesetzten  Be- 
hörden Befehl  erhalten ,  oder  sollen  an  selbige  vorher  Anzeige 
erstatten,  sondern  es  soll  an  dieser  Unserer  Verordnung  genü- 
gen, worin  Wir  ihnen  alle  Gewalt  verleihen,  und  worin 
Vorsorge  getroffen  worden  ist,  dass  durchaus  Niemand  mehr 
bei  dergleichen  Angelegenheiten  und  Vorfallen  weder  auf  ein 
Privilegium  sich  berufen,  noch  daher  einen  Grund 


50)  Man  Yergl.  Spangenberg  ad  h.  Nov.  not.  98. 

51)  Man  s.  das  sechste  Capitel  dieser  Novelle. 

52)  <P6(>ov  rpoi  XQHijotov  noQayQcuprjy  f  fori   vel  judicii  ex- 


53)  Die  Glosse  bemerkt:  crimen  hic  pro  majori  crimine  pnnitur. 

54)  Taic  lyoiaatöi  img  JquooYcuc,  in  publica  imtantiU.  -Die  Ve- 
tus  übersetzt  publicis  teditionibuM.  Wir  haben  es  hier  in  dem 
Sinne  wie  publica  causa  genommen,  mit  Beziehung  auf  die 
gesammte  Civilgewalt,  im  Gegensatz  der  Militairgewalt,  die 
in  den  Händen  der  ProvinzialstatthaUer  ruhte. 
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kann,  ungestraft  Fehltritte  zu  begehen.  Denn  diejenigen  Obrig- 
keiten, welche  sich  aller  Bestechungen  enthalten  haben,  wer- 
den Nichts  der  Fnrcht  Gottes,  der  Sehen  fordern  Gesetze  and 
Tor  Uns  v  o  ran  setzen ,  vielmehr  werden  sie  solche  immer  in 
Obacht  haben  nml  den  Unterthanen  Gerechtigkeit  bewahren, 
indem  sie  in  Allem  nach  Unsern  Gesetzen  richten  nnd  han- 
deln* §.  1.  Zugleich  unterwerfen  Wir  ihnen  aber  anch  in 
jenen  [Angelegenheiten]5*)  die  Soldaten,  welche  in  den  Pro- 
vinzen stehen,  so  dass  es  ebenfalls  in  Bezogt  auf  diese  weder 
eines  besondern  Befehls  Ton  Uns,  oder  von  Seiten  Unserer 
Minister80)  bedarf,  sondern  sie  mögen  sich  anf  gegenwärtiges 
Gesetz  beziehen  nnd  denselben  solches  vorzeigen,  damit  sie 
ihnen  bei  Ausübung  ihrer  Amtsverrichtungen  57)  zu  Hülfe  sind  ; 
und  es  sollen  [die  Soldaten]  wissen,  dass,  wenn  sie  sich  des- 
sen weigern,  sie  sowohl  ihren  Sold,  als  auch  ihre  Dienste 
selbst  verlieren ,  nnd  sogar  mit  körperlichen  Strafen  werden  be- 
legt werden.  Daher  bedarf  es  gar  keiner  Amtsbediennng  wei- 
ter, nnd  es  ist  auch  nicht  nö'thig,  Leute,  deren  Verrichtung 
es  ist,  anf  das  Raubgesindel  Achtung  zn  geben,  oder  Bioco- 
ljten,  wie  sie  heissen,  (in  Wahrheit  aber  Menschen,  welche 
[statt  dessen]  selbst  plündern),  oder  Leute,  die  darauf  zu  se- 
hen haben,  dass  keine  Waffen  geführt  werden5*),  anzustel- 
len, nnd  die  nnter  dem  Vorwande  des  Dienstes59)  die  erö'ss- 
ten  Schlechtigkeiten  begehen.  Denn  da  die  Statthalter  der 
Provinzen  die  Stelle  der  obersten  Beamten  einnehmen  und  in 
den  Provinzen  eben  so  viel  gelten,  als  alle  übrigen  Obrigkeiten, 
sie  anch,  so  viel  an  ihnen  ist,  nach  Unsern  Gesetzen  ihre  Ent- 
scheidungen fallen,  wie  kann  da  Jemand  gegen  sie  die  Ein- 
rede des  nicht  statthaften  Gerichtsstandes  oder  sonst  dein  etwas 
Aehn liebes  in  Anwendung  bringen  wollen? 

Dreizehntes  Capitel.  Wir  verbieten  demnach  so- 
wohl dem  Magister  militum  des  Orients00),  als  auch  allen 
Unsern  [übrigen]  Beamten,  weder  Leute  zur  Verfolgung  des 
Raubgesindels,  noch  Biocolvten,  noch  solche  Leute ,  deren 
Verrichtung  darin  besteht,  die  Führung  von  Waffen  zu  ver- 
i  •   

55)  Die  Vetus  hat  quia  tnim  militet  et  kujusmodi  in  provineüs 
comtitutot  ei»  tubjicimus. 

56)  'HfteifQOiy  ay%6ntttv*  magittratwm  nottrorum. 

57)  XQuf/Mig'  tJ  rije  vqxw  nafäTjrttj.  Ua^^aia  freies  Reden, 
freies  Handeln. 

58)  Hierüber  s.  mau  ausführlich  Cujac.  a.  a.  O.  S.  1048. 

59)  Dies  scheint  unter  den  nQorpaatm  euioyois,  dem  praettxtu 
honetto ,  verstanden  werden  zu  müssen. 

60)  Die  magittri  militum  hatten  als  Generalgouvemeurs  die 
Militairgewalt.  Es  gab  ihrer  drei :  per  Orienttm,  Thraciam  und 
IUyricum.  .  - 
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Lindern,  noch  andere  dergleichen  Personen  in  die  Provinzen 
auszusenden.  Vielmehr  sollen  Diejenigen,  welche  [nach  Be- 
kanntmachung] dieses  Gesetzes  einen  dergleichen  Dienst  zu 
übernehmen  sich  unterfangen  werden,  wissen,  dass  den  Obrig- 
keiten der  Provinzen  das  Recht  zusteht,  sie  ergreifen  und  in 
Banden  legen  zu  lassen,  sowohl  dass,  wenn  die  Sache  zu 
Unserer  Kenntniss  gelangt,  ihnen  das  Schlimmste  bevorsteht, 
die  Beamten  aber,  die  ihnen  einen  solchen  Auftrag  geben, 
sollen  eine  Geldstrafe  von  dreissig  Piund  Gold  erlegen,  und 
[Wir  verhehlen  ihnen  dabei  nicht],  dass  sie  noch  in  grosse* 
Km  und  stärkerem  Maasse  Unser  Missfalleu  empfinden  wer- 
den. Darum  aber,  und  da  ihnen  von  Uns  eine  so  ausgedehnte 
Gewalt  verliehen  worden,  ist  es  auch  Pflicht  der  Provinziaf- 
•brig Weiten ,  sich  ein  solches  Betragen  anzueignen,  dass  sje 
?on  Allen  auf  eine  rechtmassige  und  gesetzliche  Weise  ge- 
fürchtet werden61);  dagegen  sollen  sie  wissen,  dass,  wenn 
sie  von  dem  ihnen  von  Uns  anvertrauten  Amte  einen  Übeln 
Gebrauch  machen,  unö\  nicht  so,  wie  es  sich'  der  von  Uns 
ihnen  übertragenen  Gewalt  ziemt,  die  vorher  erwähnten  Stra- 
fen sie  treffen  werden ,  denen  sie  auch  nicht  entgehen  werden, 
während  sie  das  Amt  fuhren,  und  Welche  ihnen  noch  in  gros- 
serem Maasse  bevorstehen,  nachdem  sie  es  niedergelegt  haben« 
Denn  Wir  erlauben  ihnen  nicht  eher,  als  nach  Verfluss  der 
festgesetzten  Zeit  von  fünfzig  Tagen,  die  Provinz,  welcher  sie 
vorgestanden  haben,  sei  es  unter  dem  Vorwande  der  Abberu- 
fung-, der  Flucht62),  oder  aus  irgend  einem  andern  Grunde 
zu  verlassen»  Und  sie  sollen  wissen,  dass,  wie  Wir  Vorher 
ausgesprochen  haben,  sie  mögen  sich  nun  hier,  in  Unserer  Re- 
sidenz, oder  wo  es  auch  sonst  sei,  aufhalten,  sie  in  die  Pro- 
vinz, welcher  sie  vorgesetzt  gewesen  sind,  wieder  zurückge- 
bracht, und  so  wie  von  Uns  zuvor  bestimmt  worden  ist, 
[daselbst]  werden  bestraft  werden. 

Vierzehntes  Capitel.  Den  Eid  aber  haben  sie  in 
der  Maasse,  wie  bereits  angegeben  worden  ist,  zu  leisten. 
Im  Fall  über  Jemand,  der  sich  in  der  Provinz  aufhält,  die 
Bestallung  zur  Statthalterschaft  derselben  <")  übersendet  erhält, 
to  soll  er  den  Eid  in  Gegenwart  des  Bischofs  der  Hauptstadt 
and  der  vornehmsten  Einwohner,  die  sich  daselbst  beiluden, 


61)  J*st*  et  legitime,  also  äls  Obrigkeiten,  Kraft  ihres  Amts, 
nicht  aber  als  Unterdrücker. 

62)  Ueber  die  »acra  tevocatoria  s.  man  Spangertherg  ad  h. 
Nor.  not.  10.  Was  die  Flucht  betrifft,  deren  der  Kaiser  Er- 
wähnung thut,  so  kann  solche  z.  B.  durch  die  Annäherung 
des  Feindes  veranlasst  werden. 

63)  Tu  ifjs  <t{'zrje  ovftßoXai  man  s.  die  Glosse« 

Corp.jur.  cit.  VII.  6 
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ablegen  nnd  auf  diese  Weise  die  Verwaltnng  des  Amtes 
antreten;  dabei  wirst  du  jedoch  Sorge  trafen ,  dass,  es 
mag,  nun  Jemand  die  Statthalterschaft  hier  in  der  Residenz 
übernehmen ,  oder  es  mag  ihm  Ton  dir  die  Bestallung-  dazu 
in  die  Provinz  übersendet  werden,  Der,  -welcher  sie  erhält,  ! 
dem  Fiscns  wegen  sorgfältiger  Beitreibung  der  Abgaben  Cau- 
tion  bestelle,  je  nachdem  es  dir  angemessen  scheint,  oder 
nicht64).  Ge&euwärtigeg  Gesetz  aber  soll  anf  Alle  Anwen- 
dung leiden,  die  von  dieser  Zeit  an  die  Ton  Uns  noch  nament- 
lich zu  benennenden  Aemter  ohne  Entgeld  erhalten.  Denn 
Was  vorher  geschehen,  das  soll  nach  frühem  Gesetzen  beor- 
theilt  werden ,  nnd  keine  der  Strafen,  die  durch  dieses  Unser 
Gesetz  festgesetzt  sind,  soll  Diejenigen  treffen,  welche  bis 
jetzt  ihre  Aemter  verwalten,  es  sei  denn,  dass  man  entdeckte, 
dass  sie  nach  Bekanntmachung  des  gegenwärtigen  Gesetzes 
sich  auf  unrechtmassige  Weise  etwas  zugeeignet  hätten. 

Sc  hin  ss.  Von  dem  Allen  wirst  du  mithin  Kenntniss 
nehmen,  und  wirst  dafür  Sorge  tragen,  dass  es  allen  Uns 
untergebenen  Völkerschaften  bekannt  werde;  auch  wirst  da, 
wie  es  Brauch  ist,  an  alle  Statthalter  der  Provinzen  Befehle 
■ergehen  lassen,  damit  sie  unterrichtet  werden  von  Unserm 
Eifer  gegen  Unsere  Unterthanen  nnd  von  Unserem  in  Betreff 
der  Einsetzung  der  Obrigkeiten  [ausgesprochenen]  Willen,  und 
damit  sie  erfahren,  welcher  grossen  Vortheile  Wir  sie  thefl- 
hafüg  gemacht,  indem  Wir,  um  ihr  Wohlsein  zu  begründen, 
nicht  einmal  die  kaiserlichen  Diener65)  geschont  haben.  Ge- 
geben am  15.  April  unter  dem  Gonsnlate  des  Beiisar  (535). 

;     Erlau '«»  tämmiHeht  BUthSfi  und  Palriarehn"). 

.  Da  Uns  das  von  Gott  Uns  anvertraute  Reich  am  Herzen 
liegt,  und  Wir  bemüht  sind,  Unsern  Unterthanen  alle  Gerech- 
tigkeit zu  gewähren,  so  haben  Wir  das  nachstehende  Gesetz 
verfasst,  wovon  Wir  dich  nnd  durch  dasselbe  sämmtlicbe  Ein- 
wohner in  der  Provinz  in  Kenntniss  zu  setzen  für  angemes- 
sen erachtet  haben.  Dir  und  den  übrigen  Bischöfen  liegt  es 
daher  ob,  solches  in  Obacht  zu  nehmen,  und  Uns,  wenn  die 


64)  Man  s.  die  Glosse  und  Cujac.  a.  a,  O.  Ka&ibrtQ  uv  «vio; 
xct&KQtog  Joxipitaeiae ,  prout  tp$e  liquido  judieaverü  ;  dies  be- 
zieht sich  wahrscheinlich  darauf,  dass,  wenn  schon  die  Cau- 
tion  nicht  Wirklich  geleistet  worden ,  es  gleichwohl  so  ange- 
sehen werden  soll,  als  sei  sie  bestellt.  Man  vergl.  Sov,  134. 
cap.  2. 

65)  Damit  nämlich  sind  eben  die  Prorinzialstatthalter  gemeint 
Man  s.  Spangenberg  ad  h.  Nov.  not.  16. 

-66)  Dieses  Edict  fehlt  im  Cod.  Vaticanus. 
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Obrigkeiten 67)  «ich  Ungerechtigkeiten  zn  Schulden-  komi 
lassen,  davon'  Anzeige  zn  machen,   damit  nichts  von  Dem, 
was  von  "Uns  als  gerecht  und  unverbrüchlich  angeordnet  wor* 
den  ist)  vernachlässiget  werde.     Denn  wenn  "Wir  ans  Mit- 
leid gegen  Unsere  Unterthanen,  weil  sie  ausser  der  Bezahlung 
der  öffentlichen  Lasten  auch  noch  schwere  Bedrückungen  we- 
hren der  von  den  {Beamten  verhangenen   und  durch  den  Ver- 
kauf der  Aemter  veranlassten  Diebereien  erdnlden  müssen, 
bemüht  gewesen  sind,  durch  nachstehende  Verordnung  diesem 
Uebel*6)  m  steuern,  ihr  jedoch  ans  Unachtsamkeit  davon  An- 
zeige zu  machen  unterlaast,  so  mag  sie  wenigstens  Unserer 
Seits  Gott  geweibt  sein60),  ihr  aber  habt  ihm  alsdann  von 
dem  strafbaren  Handlungen  Anderer  Rechenschaft  zu  geben 
wenn  ohne  Unser  Wissen  Denen,  die  unter  eurer  [geistlichen] 
Obbnt  stehen70),  Nachtheil  zugefügt  wird.    Demnach,  da  ihr 
an  Ort  und  Stelle  seyd  und  eure  Obhut  sich  auf  Alle  gleich 
erstrecket71),  so  ist  es  eure  Pflicht,  Uns  sowohl  Diejenigen, 
welche*  das  Regiment  gut  führen,  als  auch  Die,  welche  dieses 
Unser  Gesetz  übertreten,  anzuzeigen,  damit  Wir  sie  in  bei- 
derlei Beziehung-  kennen  lernen,  nnd  jene  zn  bestrafen,  diese 
aber  zu  belohnen  vermögen.     Nachdem  aber   dieses  Gesetz 
öffentlich  aufgestellt    und  Jedermann   bekannt  gemacht  sein 
wird,  so  soll  es  alsdann  gleichsam  als  Gott  geweihet,  und 
als  zum  Heile  der  Menschen,  die  ron  ihm  erschaffen  worden 
sind,  gegeben,  in  der  Kirche  bei  den  heiligen  Gelassen  ver- 
wahriicb  niedergelegt  werden.     Besser  thnt  ibr  aber,  und  es 
ist  gemeinnütziger72),  wenn  ibr  solches'  auf  Tafeln  oder  in 
Stein  eingegraben  in  den  Hallen  der  Kirche  aufhangen  Jasst, 
indem  dadurch  Allen  das  Lesen  und  Einprägen74)  Dessen, 
was  angeordnet  worden  ist,  erleichtert  wird. 

Erstes  Capitel.  Da  Wir  aber  so  sehr  auf  die  Unbe- 
ucholtenheit  der  [Provinzaljbeamten  bedacht  gewesen  sind, 
so  bedarf  es  auch  keiner  besondern  JErwahnnfig,  dass  Wir 
noch  weit  weniger  den  Stadtvorstehern  (defemoribus  civüa- 


67)  Es  Werden  abermals  hierunter  vorzugsweise  die  Prorinzial- 

Statthalter  verstanden. 
fö)Üv(Uiy  Sta  iov  v7touinyfxivov   vopov ,  Mubjeeta  hac  lege 
x  tollere. 

69)  A  Hobt»  quidem  dpmino  deo  contecrata  #»/,  mit  andern  Wor- 
ten: so  haben  Wir  wenigstens  das  Unsrige  £ethan. 

70)  Totf  naQy  fjulv  ay&Qtonotg ,  hominibus  vettru. 

71)  Wörtlich:  ua  ihr  sowohl  für  jem;,  als  die  übrigen  kämpft, 
nämlich  sowohl,  für  die  Obrigkeiten  als  Unterthanen.  v 

72)  To/ff  uviofrt  huoiy  ttvQQtunois  avfUfonojieQoy. 

73)  Kt^aig,  posseau).   Es  kann  hier  unter  Besitz  nichts  Anderes 
mstauden  werden. 
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tum)1*)  gestatten  werden,  etwas  anzunehmen,  oder  zo  ge- 
ben. Sie  sollen  nämlich  für  ihre  Bestätigungsurknnden  7S)  au 
die  Canzlei  der  Prafecten  76),  und  zwar,  wenn  die  Städte  gros« 
tind,  4  SQÜdos  (Dncaten),  wenn  diese  aber  zn  den  kleiuern 
gehören,  3  soUdos,  und  mehr  nicht  entrichten.  Von  Nieman- 
dem aber  sollen  sie  etwas  annehmen,  wofern  es  nicht  zn  den 
gesetzlichen  Einkünften  gehört,  die  sie  aus  dem  öffentlichen 
Schatze  zu  ziehen  haben,  oder  im  Fall  sie  nichts  aus  dem 
Öffentlichen  Schatze  erhalten ,  sollen  sie  ein  Mehreres  nicht, 
als  was  ihnen  durch  Unsere  Verordnung  zugebiLliget  ist,  za 
fordern  berechtiget  sein.  Denn  wofern  es  sich  offenbart,  dass 
entweder  sie  selbst,  oder  ihre  Schreiber,  wie  sie  heiaseu  77), 
oder  sonst  Jemand  anderes  aus  ihrer  Umgebung  etwas  ange- 
nommen, so  sollen  sie  das  Vierfache  dessen,  was  sie  erhal- 
ten haben,  wieder  erstatten,  und  sollen  ihrer  Stelle  entsetzt, 
sowohl  überdies  noch  mit  ewiger  Landesverweisung  bestraft, 
auch  mit  körperlichen  Strafen  belegt  werden ,  und  ihren  Platz 
unbescholtenen  Leuten,  damit  diese  an  der  Stelle  der  schlech- 
ten das  Amt  übernehmen,  einräumen.  Ihr  habt  demnach  auch 
hierüber  Aufsicht  zu  fuhren,  und  ihr  werdet  Das,  was  dem 
entgegen  geschieht,  zu  verhindern  bemüht  sein,  sowohl  dar- 
über Anzeige  erstatten,  damit  diese  Ungebührnisse  nicht  ver- 
borgen, und  darum,  weil  dies  geschieht,  nicht  unbestraft  blei- 
ben, sondern  dass  vielmehr  in  jeder  Hinsicht  Gerechtigkeit 
und  Billigkeit  unter  Unsern  Unterthanen  vorwalte.  Sollten 
aber  die  Beamten ,  die  bis  jetzt  bereits  angestellt  gewesen  sind, 
nach  Bekanntmachung  gegenwärtigen  Gesetzes  sich  nicht  aller 
Diebereien  enthalten ,  so  mögen  sie  wissen,  dass  auch  sie  den 
Strafen  dieser  Verordnung  verfallen  sind.  [So  weit  der  Er- 
lass  an  die  Bischöfe.]  Gegeben  zu  Constantinopel  am  18. 
März  unter  dem  Consulate  des  Beiisar  (535). 


Der  Erlau,  welcher  an  die  Einwohner  von  Constantinopel  gerichtet 

ist,  lautet  folgendermaassen. 

Wie  gross  die  Sorgfalt  ist,  welche  Wir  allen  Unsern 
Unterthanen  gewidmet  haben,  davon  liefert  das  neuerdings  von 
Uns  gegebene  Gesetz  den  Beweis,  welches  Wir  an  Unsere 
Prafecten  gerichtet  haben.    Es  ist  aber  angemessen,  dass  auch 


74)  Ueber  den  Wirkungskreis  derselben  s.  man  Jac.  Gotho- 
fred.  paratit.  Tit.  C.  Theodos.  de  defensor.  cioitat.  (/,  Ii.) 
Tom.  L  p.  67  sq. 

75)  Sie  wurden  von  der  Stadl  gewählt  und  vom  Praefectus  Prae* 
torio  bestätiget. 

76)  'Ev  Tfp  ötxaottiQlut  xuiv  tvüolotaxiav  vnaQxuy. 
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iiir  erfahret,  if»  welcher  Weise  Wir  Uns  mit  dem  Wohle  aller 
Unserer  Unterthanen  beschäftigen;  deshalb  haben  Wir  gedach- 
tes Gesetz  in  Form  eines  Edicts7»)  erlassen,  damit  ihr  zu 
Ehren  Gottes,  unseres  Heilandes  Jesn  Christi,  und  auch  Un- 
serer Regierung-  Loblieder  anstimmen  möget,  weil  Wir  eures 
Vortheiles  halber  alle  Mühe  auf  Uns  nehmen. 

Angabe  denen ,  trat  ein  Jeder  der  unten  genannten  Beamten  unter 
dem  Samen  der  Gebühren1*)  beim  Antritte  Meine*  Amte*90) 
zu  entrichten  hat,  indem  über  die  bettimmten  Summen  Sie- 
mand  etwa*  Mehrere*  geben  oder  annehmen  *oll. 

§.  1.  Der  Cornea  des  Orients  [hat]  Folgendes  [zu  ent- 
richten]: An  Unser  Cabinet  63  solidos,  dem  Canzler  mit  In- 
begriff der  rier  Departements  *l)  50  solidos,  dessen  Gehül- 
fen 8a)  3  solidos,  an  den  Dienst  (officium)  der  PraTecten  für 
den  Befehl83)  80  solidos.    §.  2.  Der  Procousnl  Ton  Asien 
Folgendes:  An  Unser  Cabinet  63  solidos ,  dem  Canzler  mit 
Einschlags  der  rier  Departements  40  solidos,  dessen  Gebiilfeii 
3  solidos,  an  den  Dienst  der,  Präfecten  für  den  Befehl  £0  *<>- 
Udos.    §.  3.  Der  Comes  Ton  Phrygia  Pacatiana  Folgeudes: 
Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinet»  *+)  9  solidos,  dem  Canzler 
'24  solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos,  au  den  Dienst  der  Prä- 
fecten für  den  Befehl  3  solidos.    §.  4.  Der  Comes  von  Ga- 
laäa  prima  Folgendes :  Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets 


78)  Bekanntlich  waren  die  Edicte  von  allgemein  verbindlicher 
Kraft,  die  Behörden  aber,  an  welche  sie  gerichtet  wurden,' 
theils  die  Einwohner  der  Hauptstädte  Korn  und  Constantino- 
pel,  theils  der  Senat  dieser  beiden  Städte,  theila  die  vornehm- 
sten Magistratspersonen,  die  man  deswegen  wählte,  weil  sich 
ihr  Wirkungskreis  am  weitesten  erstreckte. 

79)  Contuetudinum  nomine. 

80)  Ilana  ttüy  r«?  «Qxas  ^oktoik.  * 

8t)  Primicerio  clarittimorum  tribunorum  notariorum  cum  qnaiuor 
terinii*  *aeri  laterculi.  lieber  das  Amt,  des  primiceriu*  nota- 
riorum vergl.  man  Jac.  Gothofred.  ad  L.  2.  C.  Theod.  de 
primieer.  et  notar.  (Vi,  10)  Er  gehörte  zu  den  Spectabilibnt 
und  sein  Amt  war  von  nicht  geringer  Bedeutung;.  Man  s.  auch 
hierüber,  so  wie  über  die  vier  *crxnia,  das  tcnnium  memoria*, 
epittotarum,  libellorum  und  di*po*itionum  llaubold  a.  a.  O. 
p.  306  *q.  . 

82)  Verschieden  davon  sind  die  aajutore*  de  terinii* ,  die  Officia- 
len  des  Quaettor  tacri  polalii. 

83;  Darunter  ist  höchst  wahrscheinlich  die  Ausfertigung  der  Be- 
stallungen gemeint,  wovon  der  Kaiser  Cap.  1.  diesex. Novelle 
im  Allgemeinen  spricht.  / 

84)  Tribut  chartularii*  tacri  nottri  cubiculu  Ihrer  Beschäftigung 
gedenkt  der  Kaiser  selbst  Cap.  VII.  dieser  Novelle.  m  „Charta- 
lario  tacri  nottri  cubicuHt  qui  codicilht  nottri*  intervit." 
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9  solidos,  dem  Canzler  34  solidos,  dessen  Geholfen  3  solidos, 
an  den  Dienst  der  Präfecten  für  den  Befehl  8  solidos,  §.  5- 
Der  VicariuB  der  langen  Mauer85)  Folgendes:  Deu  drei  Sc- 
cretairen Unseres  Gabinets  9  solidos,  dem  Canzler  24  solidos, 
dessen  Gehülfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten  für 
den  Befehl  40  solidos. 

Die  Contularverwaltung  anlangend,  > 

§.  6>  Der  Statthalter  vop  Palaestina  prima  [hat]  Folgen- 
des [zu  entrichten]:  Deji  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  ^ 
solidos,  dem  Canzler  24  solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos, 
an  den  Dienst  der  Präfecten  fiir  den  Befehl  40  solidos.  §.  7« 
Der  Statthalter  von  Palaestina  secunda  Folgendes:  Den  drei 
Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dein  Canzler^  24  soli~ 
dos,  dessen  Gehülfen  3  solidos,  an  den  Dienst  (cokors)  der 
Präfecten  fiir  den  Befehl  40  solidos.  $.  8*  Der  Statthalter 
von  Phoenicia  maritima  Folgendes:  Den  drei  Secretairen  Un- 
seres Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  24  solidos ,  dessen  Ge- 
hülfen 3  solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten  für  den  Befehl 
40  solidos.  §.  9.  Der  Statthalter  von  Syria  secunda  Folgen- 
des: Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  3  solidos,  dem 
Canzler  24  solidos,  dessen  Gehülfen  5  solidos,  an  den  Dienst 
der  Präfecten  für  den  Befehl  40  solidos.  $.  10.  Der  Statt- 
halter von  Theodorias  Folgendes:  Den  drei  Secretairen  Unse- 
res Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  24  solidos,  dessen  Gehül- 
fen 3  solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten  fiir  den  Befehl  40 
solidos.  §.  11.  Der  Statthalter  von  Osdroena  Folgendes: 
Den  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  24 
solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten 
fiir  den  Befehl  40  solidos.  $.  12.  Der  Statthalter  von  Cilicia 
prima  Folgende^:  Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9 
solidos,  dem  Canzler  24  solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos, 
an  den  Dieust  der  Präfecten  fiir  den  Befehl  40  solidos.  §.  13- 
Der  Statthalter  von  Cyprien  Folgendes:  Den  drei  Secretairen 
Unseres  Cabinets  9  solidos,  dein  Canzler  24  solidos,  dessen 
Gehülfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten  für  den  Be- 
fehl 40  solidos.  §.  14.  Der  Statthalter  von  Pamphylien  Fol- 
gendes: Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem 
Canzler  24  solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos,  an  den  Dienst 
der  Präfecten  für  den  Befehl  24  solidos.  %.  15.  Der  Statthal- 
ter von  Bithynien  Folgendes:  Den  drei  Secretairen  Unseres 
Cabinets  6  solidos,  dem  Canzler  24  solidos,  dessen  Gehülfen 


85)  Ueber  die  lange  Mauer  in  Thracien  s.  man  Cujac.  a.  a.  O. 
8.  1046.  ingleichen  Spangen b.  ad  A.  Nw.  not.  44. 
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3  eo&V/o*,  an  den  Dienst  der  Präfecten  fiir  den  Befehl  40  so- 
lides.   §.  16.  Der  Statthalter,  des  Hellesponts  Folgendes:  Den 
drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  24 
solidos,  dessen  Gehnifen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Prä- 
fecten  frir  den  Befehl  40  solidos.    §.  17.  Der  Statthalter  von. 
Lydien  Folgendes:  Den-  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9 
sottdos,  dem  Canzler  24  solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos, 
an  den  Dienst  der  Präfecten  für  den  Befehl  40  spüdos.    §.  18. 
Der  Statthalter  von  Phrygia  salutaris  Folgendes:   Den  drei 
Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  24  solidos, 
dessen  Geholfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten  fiir  den 
Befehl  40  solidos.    §.  19-  Der  Statthalter  von  Pisidien  Folgen- 
des:  Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  nolidos,  *  dem 
Canzler  24  solidos,  dessen  Gebiilfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der 
Präfecten  für  den  Befehl  40  solidos.    f.  2a  Der  Statthalter  von 
Lycaonien  Folgendes:  Den  'drei  Secretairen  Unseres  Cabinets 
9  solidos,  dem  Canzler  24  solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos, 
an  den  Dienst  der  Präfecten  fiir  den  Befehl  40  solidos.  §.21. 
Der  Statthalter  von  Justiniana  nova*6)  Folgendes:  Den  drei 
Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  24  soli- 
dos, dessen  Gebiilfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten 
fiir  den  Befehl  40  solidos.    §.  22.  Der  Statthalter  von  Arme- 
menia  secunda  Folgendes:  Den  drei  Secretairen  Unseres  Ca- 
binets 9  solidos,  den!  Canzler  24  solidos,  dessen  Gehülfen  3 
solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten  fiir  den  Befehl  40  soli- 
dos.    §.  23.  Der  Statthalter  von  Grossarmenien  Folgendes: 
Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler 
24  solidos,  dessen  Gebiilfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Prä- 
fecten für  den  Befehl  40  solidos.    $1  24«  Der  Statthalter  von 
Cappadocia  prima  Folgendes:  Den  drei  Secretairen  Unseres 
Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  24  solidos,  dessen  Gebiilfen 
3  solidos,  au  den  Dienst  der  Präfecten  für  den  Befehl  40  so- 
lidos.   §.  25«  Der  Statthalter  von  Cappadocia  secunda  Fol- 
gendes: Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem 
Canzler  24  solidos,  dessen  Gebiilfen  3  solidos,  an  den  Dienst 
der  Präfecten  für  den  Befehl  40  solidos.    §.  26.  Der  Statt- 
balter  des  Hellenosponts*7)  Folgendes:  Den  drei  Secretairen 
Unseres  Cabinets  9  solidos,   dem  Canzler  24  solidos,  dessen 
Gehülfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten  für  den  Be- 
fehl 40  solidos.    V  27.  Der  Statthalter  von  Enropa  Folgen- 
des:  Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem 
Canzler  24  solidos,  dessen  Gehnifen  3  solidos,  an  den  Dienst 


86)  Man  rergl.  hierüber  Nov.  II.  uud  Cujao  a.  a.  O.  S.  1048  f. 

87)  Man  vergl.  hierüber  Nor.  128. 
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der  Prufecten  fiir  den  BefehK40  solidos.    $.  28.  Der  Statt* 
balter  von  Tbracien  Folgende«:  Den  drei  Secretairen  Unseres 
Cabinets  9  solidos  ,  dem  Canzler  24  «o/iVfcs,  dessen  Geh..  Ifen 
3  «o//</o«,  an  den  Dienst  der  Prafecten  fiir  den  Befehl  40  »o- 
/ftfoi\    Der  Stattbalter  von  Riiodopea  Folgendes:   Den  drei 
Secretairen  Unseres  Gabinets  9  solidos,  dem  Canzler  24  soli- 
dos, dessen  Gehülfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Prafecten 
fiir  den  Befehl  40  solidos.    §.  30.  Der  Statthalter  von  Ilae- 
mi mons  (des  Haemusgebirges)  Folgendes:  den  drei  Secretairen 
Unsere"»  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  24  solidos,  dessen 
Gehülfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Prafecten  fiir  den  Be- 
fehl 40  solidos.    %.  31.  Der  Statthalter  von  Carien  Folgendes : 
Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler 
24  solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos,    an  den  Dienst  der 
Prafecten  fiir  den  Befehl  40  solidos.    §.  32.  Der  Stattbalter 
von  Lycien  Folgendes:  Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabi- 
nets 9  solidos,,  dem  Canzler  24  solidos,  dessen  Gehülfen  3 
solidos,  an  den  Dienst  der  Prafecten  für  den  Befehl  40  soli- 
dos.   $.  33*  Der  Stattbalter  von  Augustanica  prima  Folgen- 
des :    Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos ,  dem 
Canzler  24  solidos,  dessen  Gehiüfeu  3  solidos,  an  den  Dienst 
der  Prafecten  für  den  Befehl  40  solidos. 
■ 

•  ■ 

Die  PrasidiaherwaHungen  oder  die  der  Correctoren  betreßend. 

$.  34.  Der  Statthalter  des  obern  Libyens  [hat]  Folgendes 
[zu  entrichten] :  Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  so- 
lidos, dem  Canzler  15  solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos,  an 
den  Dienst  der  Prafecten  fiir  den  Befehl  36  solidos.  §.  35. 
Der  Statthalter  von  Aegyptus  prima  Folgendes:  Den  drei 
Secretairen  Unseres  Cabiuets  9  solidos,  dem  Canzler  15  soli- 
dos, dessen  Gehülfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Prafecten 
fiir  den  Befehl  36  solidos.  §.  36.  Der.  Statthalter  von  Aegyptus 
secunda  Folgendes:  Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9 
solidos,  dem  Canzler  15  solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos, 
an  den  Dienst  der  Prafecten  fiir  den  Befehl  36  solidos.  §.  37* 
Der  Statthalter  von  Augustanica  secunda  Folgendes:  Den 
drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos ,  dem  Canzler  15 
solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Pra- 
fecten fiir  den  Befehl  36  solidos.  §.  38.  Der  Statthalter  von 
Puldeslina  te'rtia  Folgendes:  Den  drei  Secretairen  Unseres 
Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  15  solidos,  dessen  Gehülfen 
3  solidos,  an  den  Dienst  der  Prafecten  für  den  Befehl  36  so- 
lidos. §.  39-  Der  Statthalter  von  Arabien  Folgendes:  Den 
drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  15 
solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Prä*. 
> 
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für  den  Befehl  36  solidos.  §.  40.  Der  Statthalter  vom 
Eephrat  Folgendei :  Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9 
solidos,  dem  Canzler  15  solidos,  dessen  Gebülfen  3  solidos, 
an  den  Dienst  der  Präfecten  fiir  den  Befehl  36  solidos.  §  41. 
Der  Statthalter  von  Mesopotamien  Folgendes :  den  drei  Secretai- 
ren  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  15  solidos,  dessen  Ge- 
bülfen 3  solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten  fiir  den  Befehl  36 
solidos,  §.  42.  Der  Statthalter  von  Cilicia  secunda  Folgendes : 
Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler 
15  solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos,  an  den  Diens{  der  Prä- 
fecten* fiir  den  Befehl  36  solidos.  §.  43«  Der  Statthalter  ron 
Armema  prima  Folgendes:  Den  drei  Secretairen  Unseres  Ca- 
binets 9  solidos,  dem  Canzler  15  solidos,  dessen  Gehülfen  3 
solidos ,  an  den  Dienst  der  Präfecten  für  den  Befehl  35  soli- 
dos. §.  44.  Der  Statthalter  von  Galatia  secundu  Folgendes* 
Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dein  Canzler 
15  solidos,  dessen  Gebülfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Prä*, 
fecten  für  den  Befehl  36  solidos.  w  §.  45.  Der  Statthalter  von 
Houorias  Folgendes:  Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9 
solidos,  dem  Canzler  15  solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos 
au  den  Dienst  der  Präfecten  fiir  den  Befehl  36  solidos,  §.  45] 
Der  Statthalter  der  Inseln80)  Folgendes:  Den  drei  Secretairen 
Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  15  solidos,  dessen  Ge- 
hülfen 3  solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten  fiir  den  Befehl 
36  solidos.  $.  47.  Der  Statthalter  von  Mysia  secunda  Folgen- 
des: Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem 
Canzler  15  solidos,  dessen  Gebülfen  3  solidos,  an  den  Dienst 
der  Präfecten  fiir  den  Befehl  36  solidos.  §.  48.  Der  Statt- 
halter ron  Scytnien*0)  Folgendes:  Den  drei  Secretairen  Un- 
seres Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  15  solidos,  dessen  Ge- 
holfen 3  solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten  fiir  den  Be- 
fehl 36  solidos.  §.  49.  Wegen  des  Vorstehers  einer  jeden 
Stadt,  sollen,  nnd  zwar  wenn  er  der  Vorsteher  einer  Haupt- 
stadt ist,  für  den  Befehl  an  den  Dienst  der  Präfecten  4  soli- 
dos, ist  er  aber  der  einer  andern  Stadt,  3  solidos,  und  aus- 
serdem etwas  nicht  entrichtet  werden.  Denn  Wir  wollen 
dass  die  Stadtrorsteher  weder  den  Richtern90),   noch  sonst 


83)  Man  s.  darüber  Cnjac.  ad  Nov.  41.  a.  a.  O. p.  1091  $q. 

80)  Eine  Uebersicht  der  gesammten  Provinzialeiatheilung  *. 
man  bei  Hopfensack  a.  a.  O.  S.  353  ff.,  auf  welche  der 
Kürze  wegen  verwiesen  wird« 

90)  Totg  uQxovoty,  iudieibus.   Unter  dienern  Namen  kommen  die 
Statthalter  der  Provinz  vor.      Man  s.  Jac.  Gothofred 
paratii.  Iii.  C.  Theod.  de  officio  rectoris  provinciac.  (f,  7.) 
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Jemandem  etwas  geben,  oder  dass  sie  etwas  annehmen  sol- 
len, mit  Ausnahme  der  Besoldung,  welche  sie  aus  dem  öffent- 
lichen Schaue  erhalten.  Vielmehr  sollen  sie  wissen,  dass, 
wenn  es  zu  Unserer  Kenntnis»  gelang:!,  dass  einer  Ton  ihnen 
Das,  was  von  Uns  angeordnet  worden  ist',  nicht  beobachtet, 
er  das  Vierfache  von  dem,  was  er  bekomme*  hat,  wieder 
erstatten,  und  nach  Entfernung  von  seinem  Posten  mit  ewi- 
ger Landesverweisung  bestraft  werden  soll,  wie  denn  auch 
die  Statthalter  der  Provinzen,  wenn  sie  solches  vernachlässiget 
haben  und  den  Räubereien  der  Stadtvorsteher  nachsehen,  eine 
nicht  geringere  Strafe  zu  gewarten  haben.  Oegeben  den  f5. 
April  zu  Constantinopel  unter  dem  Consulate  des  Beiisar  (535- > 

Eid,  welcher  bei  Antritt  det  Amtet  von  den  ProvinziaUtatthaltern 
,  zu  leitten  itt  9l). 

Ich  schwöre  zu  Gott  dem  Allmächtigen  und  seinem  ein- 
gebornen  Sohne  Jesu  Christo,  unserin  Heilande,  auch  zum 
heiligen  Geiste,  ingleichen  zur  heiligen  und  glorreichen  Mut- 
ter Gottes  und  ewigen  Jungfrau  Maria,  nicht  minder  auf  die 
vier  Evangelien,  welche  ich  in  meinen  Händen  halte,  so  wie 
zu  den  heiligen  Erzengeln  Michael  und  Gabriel,  dass  ich  uu- 
sern  Gebietern92),  [dem  Kaiser]  Jnstinianns  und  der  Theo- 
dora, seiner  Gemahlin  93),  bei  dem  von  ihnen  mir  anvertrauten 
Amte  Unbescholtenheit  und  Reinheit  im  Dienste04)  beweisen, 
und  bei  Verwaltung  desselben  alle  Arbeit  sonder  Betrog  und 
Gefährde  für  ihre  Regierung  und  den  Staat  thun  nnd  verrich- 
ten will.  Und  da  ich  Gemeinschaft  habe  mit  der  heiligen  und 
allgemeinen  Kirche  Gottes95),  [so  schwöre  ich,]  dass  ich  we- 
der auf  irgend  eine  Weise  oder  zu  irgend'  einer  Zeit  dersel- 
ben entgegen  sein,  noch  so  viel  an  mir  ist,  Jemand  anderem 
solches  gestatten  will.  Desgleichen  schwöre  ich,  dass  ich  durch- 
aus Niemandem  fiir  das  mir  übertragene  Amt  weder  etwas 
gegeben  habe,  noch  geben  werde,  noch  dass  ich  für  die  Em- 
pfehlung dazu  etwas  versprochen ,  noch  ausser  die  Provioz 
zu  senden  zugesagt  habe,  noch  senden  werde  weder  an  die 


91)  Dass  dieser  Eid  noch  zur  achten  Novelle  gehört,  darüber  s. 
man  Spangenberg  ad  h.  Nov.  not.  1. 

92)  8aerati$timi$  et  Pientittimi»  Domini*. 

93)  Im  griechischen  Texte:  0€o6(ÖQtft  jjj  vtuo^vyo>  nvxov  xqu- 
rot'f,  nach  Haloanders  Uebersetzung  Theodorae  conjugi 
potentiae  illiu*  exutenii;  man  s.  jedoch  darüber  Spange  nb. 
a.  a.  O.  not.  3. 

94)  Puratn  conteientiam  et  ingenuum  »erviiium. 

95)  Smcta  Bei  et  CathoHca  Eccleti*. 

« 

i 

*  < 
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kaiserliche  C'asse  9G) ,  noch  an  die  Präfecten,  noch  an  die  an- 
dern obersten  Staatsbeamten,  noch  an  ihre  Umgebungen,  noch 
an  sonst  Jemanden.    Sondern  wie  ich  das  Amt  tinentgeldlich 
erhalten  habe,  so  will  ich  anch  gegen  die  Unterthannen  ineitier 
Gebieter  mich  streng  rechtlich  bezeigen,   und  mich  mit  der 
Staats  wegen  mir  angewiesenen  Besoldung  begnügen  97).  Und 
Tor  Allem  will  ich  bemüht  seiu ,  auf  die  Steuern  ein  wachsa- 
mes Auge  zu  haben ,  und  will  sie  von  den  Säumigen  und  De- 
nen, die  des  Zwanges  bedürfen,  mit  aller  Strenge  beitreiben, 
ohne  in  einem  Stücke  nachzugeben,  oder  obue  dabei  irgend 
einen  Gewinn  zu  berücksichtigen,  oder  aus  Gunst  oder  Miss- 
gunst mehr  als  recht  und  billig  ist,  von  Jemandem  zu  fordern 
oder  selbigem  zu  gestatten.     Diejenigen  aber,  die  willfahrig 
sind,  will  ich  väterlich  bebandeln,  uud  will,  so  viel  an  mir 
liegt,    die  Untertbanen  Unserer  Gebieter  auf  jegliche  Weise  , 
Tor  Schaden  und  Nachtheil  wahren.     Auch  will  ich  mich  bei 
Prozessen  beiden  streitenden  Theilen,   so  wie  in  öffentlichen 
Angelegenheiten  unparteiisch  beweisen,  und  keinen  Theil  mehr, 
als  was  das  Recht  mit  sich  bringt,  begünstigeu,  sondern  die 
Schuldigen  ohne  Ausnahme  strafen ,  und  überall  Gleichheit  vor 
dem  Gesetz  walten  lassen,  wie  ich  glaube,  dass  es  gerecht 
ist»«).    Die  Unschuldigen  will  ich  vor  Unbilden  schützen,  die  N 
Schuldigen  aber  nach  dem  Gesetz  bestrafen,  und  wie  ich  an- 
gelobt, überalT  Gerechtigkeit  bei  öffentlichen   und   Privat  Ver- 
handlungen handhaben").     Aber  nicht  allein  ich  will  mich 
dessen  befleissigen ,  sondern  ich  will  auch  bedacht  sein,  mir 
stets  solche  Käthe  beizugesellen ,  und  dass  meine  ganze  Umge- 
bung von  einem  dergleichen  Geiste  beseelt  sei,  damit,  obschon 
zwar  mich  persönlich  kein  Vorwurf  trifft,  nicht  etwa  Dieje- 
nigen, welche  um  mich  sind,  Diebereien  und  andere  Unge- 
rechtigkeiten begehen.    Wenn  aber  demohngeachtet  nnter  mei- 
ner Umgebung  sich  ein  solcher  vorfindet,  so  will  ich  Das,  was 
ton  ihm  geschehen  ist ,  gut  tinin  und  ihn  seines  Dienstes  ent- 
setzen.   [Endlich]  dafern  ich  dies  Alles  so,  [wie  ic(i  es  an- 


€6)  Pro  iominico  taffragio;  man  vergl.  die  Glosse. 

97)  Conititulii  mihi  ex  fitco  annonit. 

98)  Hieraus  hat  man  folgern  wollen,  dass  der  Richter  blos  nach 
seiner  Ueberzeueune  und  nicht  ex  actii  et  probatit  zu  urthei- 
ien  habe.    G  o  th  o I r e  d.  ad  h.  A'or.  not.  6. 

99)  Der  Text  lautet  folgendermassen:  Et  ti  fitcum  injuriam  pati 
invenero,  non  ego  »olum  haec  agam,  ted  etiam  temper  tu  Um 
Äuettorem  eU.  lieber  eine  hier  wahrscheinlicher  Weise  statt- 
findende Auslassung  s.  man  Spangenb.  a.  a.  ().  not.  13. 
Darum  sind  auch  die  Worte:  et  ti  jhrum  injuriam  pati  inec- 
ncroy  bei  der  Uebersetzung  weggelassen  worden. 
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jetzo  angelobet]  f  nicht  halten  werde,  go  ,will  ich  hier  und  in 
Zuknnft  bei  dem  furchtbaren  Gerichte  Gottes  und  Unseres 
Heilandes  Jesu  Christi  in  Gemeinschaft  gehen  mit  dem  Judas 
und  Theil  haben  an  dem  Aussätze  des  Gietzi100)  und  dem 
Schrecken  des  Kain;  überdem  aber  sollen  mich  auch  noch  die 
von  meinen  kaiserlichen  Gebietern101)  festgesetzten  Strafen 
treffen. 

Neunte  Novelle. 

Ut  etiam  ecclesia  Romana  centum  annorum 
gaudeat  prae&criptioyie1). 

(Dan  auch  die  Kircfo  zu  Born  der  einhundertjährigen  Verjährung 

•ich  zu  erfreuen  haben  »olle.) 

Der  KaUer  J u»  tinian  an  den  Ertbuchof  und  Patriarchen  de* 

alten  Rom*  A.  Johanne*  *). 

Einleitung.  So  wie  Ton  dem  alten  Rom  die  Gesetz- 
gebung ausgegangen  ist,  so  befindet  sich  auch  dort  unbezwei- 
felt  der  höchste  Bischofsitz.  Wir  haben  daher  fiir  nöthig  er- 
achtet, das  Vaterfand  der  Gesetze,  den  Ursprung  des  Priester- 
thiims,  mit  einem  besondern  kaiserlichen  Gesetze  zu  verherr- 
lichen, damit  die  Kraft  desselben  von  Rom  nach  allen  recht- 
gläubigen Kirchen  bis  an  das  Meer  sich  ausdehne,  und  das 
der  Ehre  Gottes  geweihte  Gesetz  über  den  ganzen  Occident 
und  Orient  verbreitet  sei,  wo  es  nur  Besitzungen  giebt,  die 
zn  Unsern  Kirchen  bereits  gehören  oder  noch  künftig  von  den- 
selben werden  erworben  werden.  Frühere  Gesetze  bestim- 
men der  Verjährung  einen  Zeitraum  von  dreissig  Jahren  uud 
gestehen  eine  etwas  längere  Frist  hinsichtlich  der  hypothekari- 
schen Klage3)  zu;  Wir  wollen  nnn  zwar  die  Kirchen  kei- 
uesweges  ganz  von  der  Verjährung  ansschliessen,  am  wenig- 
sten dann,  wenn  es  sich  um  den  Verlust  einer  Sache  oder 
um  eine  Forderung  handelt;  allein  Wir  verordnen,  dass  ihnen 
nur  erst  nach  Ahlauf  von  einhundert  Jahren  die  Ausflucht  der 
Verjährung  entgegengesetzt  werden  dürfe,  so  dass  während 
dieses  Zeitraums  die  Rechte  der  Kirche  unverletzt  bleiben, 
uud  ihr  keine  andere,  als  die  einhundert  jahrige,  Verjährung 
gegenübergestellt  werden  kann,  indem  man  annimmt,  dass 


100)  Man  vergl.  hierüber  das  2te  Buch  der  Könige  cap.  5. 

101)  Man  s.  die  Glosse  ad  /*.  l. 

1)  Cf.  »ov.  III.  131.  cap.  6. 

2)  Johannes  11.  bestieg  den  Stuhl  am  22.  Januar  533,  starb  am 

27.  Mai  635. 

3)  Nämlich  40  Jahre ,  wenn  die  Klage  gegen  den  Schuldner 

gerichtet  Ut 
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erst  nach  einhundert  Jahren  das  Ende^  des  menschlichen  Le- 
beos eintrete.    Du  erhältst  also  das  Gesetz,  welches  sfimmtli- 
cfcen  Kirchen  des  Occidents  Nutzen  gewährt  und  in  allen  Thei» 
len  des  Orients,  wo  die  Kirchen  etwas  besitzen,  bekannt  zu 
machen  ist,  damit  es  als  ein,   dem  Allmächtigen  würdiges 
Geschenk  und  als  Schutz   der  Kirchengüter  erscheine,  den' 
gottlosen  Menschen  kein  Rückenhalt  bleibe  nnd,  obwohl  sie 
wissentlich  sündigen,  keine  sichere  Zuflucht  gelassen,  viel- 
mehr  nur  Derjenige  als  unschuldig  geschützt  werde,  welcher 
in  der  That  unschuldig  ist,  nicht  aber  Derjenige,  welcher,  an- 
statt auf  seine  Redlichkeit,  Mos  auf  den  Ablauf  eines  gewissen 
Zeitraums  sich  beruft.    Es  sollen  sich  aber  dessen,  was  Wir 
zur  Ehre  Gottes  dem  Stnhle  des  obersten  Apostel  Petrus  ver- 
gönnen, alle  Länder,  alle  Inseln  des  Occidents,  so  weit  sie 
sich  auch  in  das  Meer  hinaus  erstrecken,  zur  immerwährenden 
Erinnerung  an  die  Gnade  Unserer  Regierung  erfreuen.     Es , 
soll  dieses  Privilegium  sich,  wie  Wir  schon  oben  gedacht  ha- 
ben, nicht  blos  auf  die  Besitzungen  der  römischen  Kirche  im 
Oecidente  beziehen,  sondern  auch  auf  die  Theile  des  Orients 
erstrecken,  in  welchen  dieselbe  Besitzungen  bereits  erworben 
hat  oder  noch  erwerben  wird;  es  sollen  Unsere  hohen  und 
niederen  Behörden,  welche/ dem  christlichen  Glauben  zogetban  • 
sind  und  künftig  zugethan  sein  werden,  gegenwärtiges  Gesetz 
aufrecht  erhalten,  die  Verletzer  desselben  sollen  ausser  den 
Strafen  des  Himmels  die  richterliche  Gewalt  fürchten  und  mit  . 
einer  Busse  von  fünfzig  Pfund  Goldes  belegt  werden.    Es  soll 
endlich  «lies  Gesetz  nicht  nur  auf  künftige,  sondern  auch  auf 
schon  rechtshängige  Fälle  auge wendet  werden. 

Schluss.  Du  magst  dieses  Gesetz  oder  vielmehr  jjieses 
beilige,  Gott  geweihte  Geschenk  Unserer  Gnade,  welches  von 
Uns  jederzeit  aufrecht  erhalten  werden,  und  alle  Besitzungen 
der  Kirche  beschützen  wird,  empfangen  und  bei  den  heiligen 
Gefassen  der  Kirche  bewahren.  Gegeben  zn  Constantinopel 
am  14-  April  unter  dem  Consolate  des  Beiisar  (535). 

Zehnte  Novelle. 

De  referendariis*). 
{Von  den  Referendarien ')  ). 

Der  Kaiter  Juitinianan  den  magitter  eacrorum  ojßcioruvi, 
Exconeul  Ad  Palriciut  Ilermogenet. 

1  Einleitung.    Unter  Allem,  was  von  Uns  geordnet  wor- x 


*)  Die  Yetus  hat  noch:  Palatii,  und  Haloander  fügt  bei:  * 

uteri.    Im  griechischen  Texte  fehlen  die  Worte. 
1)  Vergl.  Glon.  JuKani',  auch  nov.  VI,  cap,  III, 
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den  ist,  Laben  Wir  für  Unsere  Referendarien  um  so  mehr 
Sorge  tragen  zu  müssen  geglaubt,  als  sie  Uns  vorzüglich  nütz- 
lich sind.  Früher  waren  ihrer  nicht  so  viele;  allein  Wir  ver- 
mehrten ihre  Zahl,  am  durch  sie  schnell  die  Gesuche  der 
Einzelnen  kennen  zu  lernen,  und  dadurch,  Vielen  zu  helfen, 
in  den  Stand  gesetzt  werden  zu  können2).  §.  1.  Es  hat  aber 
Leute  gegeben,  welche  Unsere  Gnade  unaufhörlich  in  An- 
spruch genommen,  und  bald  eine  Mehrzahl  Bittsteller  zusam- 
mengebracht, bald  selbst  eine  Menge  Bittschriften  eingereicht, 
durch  diese  immerwahrende  Häufung  der  Geschäfte  aber  einen 
sehr  wichtigen  Gegenstand  zu  einer  ungebührlichen  Weitschich- 
tigkeit  gebracht  haben.  Sie  haben  nicht  eher  das  Bitten  nach- 
gelassen, als  die  Zahl  der  Referendarien  auf  vierzehn  gewach» 
sen  war.  Damit  nun  ein  von  Uns  mit  Recht  in  Ehren  gehal- 
tenes Amt  nicht  durch  die  Vermehrnng  der  damit  Bekleideten 
an  seinem  Ansehen  verliere,  so  wollen  Wir  die  Zahl  der- 
selben anf  eine  bestimmte  Norm  zurückfuhren,  ohne  jedoch  den 
bereits  Angestellten  ihr  Amt  zu  entziehen,  was  mit  Unserer 
kaiserlichen  Huld  unvereinbar  sein,  würde,  zumal  Wir  keines- 
wegs gemeint  sind.  Jemanden  des  Dienstes  zu  entlassen,  der 
seine  Pflichten  zn  Unserer  Zufriedenheit  erfüllt.  Wir  verordnen 
daher,  dass  die  bisher  Angestellten  in  ihrem  Amte  bleiben,  ferner- 
hin aber  nicht  eher  einer  angenommen  werde,  als  die  Zahl  dersel- 
ben auf  acht  geschmolzen  ish  Diese  Zahl  darf  zu  keiner  Zeit 
und  anf  keine  Weise  vermehrt  werden.  Die  Angestellten  sol- 
len aber  bemüht  sein,  in  Dienstfertigkeit  nnd  Willfährigkeit 
gegen  Uns  und  den  Staat  einander  selbst  zu  übertreffen.  Es 
ist  Niemandem  in  Zukunft  erlaubt,  um  eine  Vergrösserting  der 
Zahl  auch  nur  nachzusuchen;  der  Bittsteller  wisse,  dass  er 
das  Gesuchte  foicht  erlangen,  sondern  auch,  weil  er  gebeten, 
um  sehn  Pfund  Goldes  bestraft  werden,  hierüber  auch  sein 
bisheriges  Amt  verlieren  werde.  Wir  wollen  durchaus,  dass 
die  Referendarien  auf  die  angegebene  Normalzahl  zurück iro füh- 
ret werden,  nnd  durch  Gerechtigkeit  nnd  andere  Tugenden  zn 
immer  grösserem  Ansehen  gelangen  sollen.  Die  Menge  bringt 
kein  Ansehen,  denn  nur  Wenige  unter  einer  Mehrzahl  führe u 
ein  würdevolles  Leben.  Es  bleiben  jedoch,  wie  Wir  gesagt 
haben,  die  bereits  Angestellten  in  ihren  Aemtern. 

Schluss.  Du  wirst  Unsere  gegenwärtige  Verordnung 
erkennen,  bewahren,  und  sie  in  keiner  Hinsicht  verletzea 
lassen ,  vielmehr  Diejenigen ,  welche  dawider  handeln ,  indem 
sie  *um  etwas  ansuchen,  w^s  sie  nicht  nachsuchen,  nicht  erlan- 
 i  

2)  Anfangs  gab  es  acht  Referendanen ;  später  kamen  zwei,  nach 
Andern  drei,  noch  hinzu;  nathmaU  wuchs  die  Zahl  bis  auf 
vierzehn. 
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gen  dürfen,  mit  den  angedrohten  Strafen  belegen»  Unser  Ge- 
setz soll  zwar  die  Menge  der  Referendarien  beseitigen  r  dage- 
aber  dieselben  zn  derjenigen  Vorziiglichkeit  leiten,  welche 
bei  Wenigen  gefunden  wird,  und  hauptsächlich  solche  Man- 
ziert,  die  von  guter  Herkunft  sind,  und  ihr  ganzes  Lo- 
den Bitten  der  Hilfsbedürftigen,  und  4er,  diesen  von  Uns 
zn  leistenden  Unterstützung  geweiht  haben,  Dn  wirst  daher 
Unsem,  in  gegenwärtigein  Gesetze  ausgedrückten  Willen  zu 
vollziehen  trachten.  Gegeben  zu  Constantinopel  unter  dem  Con- 
■nlate  des  Beiisar  am  15.  April  535 3). 

Elfte  Novelle.*)  , 

De  privilegiis  archieptscopi   Justinianae  pri 

mae9  et  sede  Pf.  P.  Illyrico  in  Pannoniam 

secundam,    id   est    Jus tinian  am  primam, 

transferenda  *). 

(Von  den  Privilegien  de»  Erzbitchof»  de»  ersten  Justinianien ,  und 
von  Verlegung  de*  Sitze»  de»  Praefectu»  Praetorio  von  lUy- 
rien  nach  dem  zweiten  \untern\  Pannonien,  d.  L  nach  dem 
ersten  Justinionien.) 

Der  Kaiter  Ju» tinian  an  A.  Catellianu»,  Erzbitchof 

im  ersten  Justinianien. 

Einleitung.  Da  Wir  auf  verschiedene  Weise  Unser 
Vaterland  [Illyrien ,  wo  Jostinian  geboren  ist]  zu  erheben 
wünschen,  weil  Gott  dort  Uns  das  Licht  der  von  ihm  ge- 
schaffenen Welt  zuerst  erblicken  liess,  so  wollen  Wir  auch 
dasselbe,  hinsichtlich  der  Kirchengewalt,  in  der  Maasse  be- 
günstigen, dass  der  jedesmalige  erste  Geistliche  in  Unserm  Va- 
terlande, dem  ersten  Justinianien,  nicht  allein  Metropolitau, 
sondern  auch  Erzbiscbof2)  und  ihm  folgende  Sprengel  unter- 
worfen sein  sollen:  als  Dada  medUerranea,  Dacia  Ripemis, 
Mysia  secunda,  Dardania,  Praevalitana,  Macedonia  secunda 
und  der  im  Bacischen  Gebiete  bestehende  TheU  von  Pannonia 
secunda.     Früher  befand  sich  zu  Firm  um3)  eine  Prafectur, 


3)  Die  Vetus  bat:  Idib.  Maj. 
*)  Nicht  glussirt. 

1)  Diese  Novelle  fehlt  in  allen  griechischen  Ausgaben,  nur  iV* 
Ueberschrift  ist  folgendennassen  rorhanden  :  'üare  t«£  ntq\  io 
ßtfjiyaxtov  ytyoftfrctc  vnb  'Ptapafois  nokttg  itno  töathv  aQ/ient- 
axonov  ilvtu,  firj  jutjv  vno  top  G(00(clov(xT)$y  utquae  circa  Vi- 
minacium  sunt  »ub  Romani»  civitate»t  sub  proprio  arrhiepiscopo 
sin/,  non  autem  »ub  The»»alonicae  arckiepiscopo.  «Der  lateini- 
sche Text  hat  die  oben  gegebene  Ueberschrift. 

2)  Nicht  jeder  Metropolitan  führte*  damals  den  auszeichnenden 
Titel:  Krzbischof. 

3)  Sirmiuml 
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lind  es  war  dort  in  weltlichen,  wie  in  kirchlichen  Angelegen- 
heiten die  höchste  Gewalt  von  Hirnen;  als  später  zur  Zeit 
des  Attila  die  Genend  verwüstet  wurde,  floh  der  Firmitani- 
sche Prafect  Apennins  nach  Thessalonicb,  nnd  es  gelangte,  in 
Folge  dieser  Vereinigung  der  Präfectnr  mit  der  Kircheugewalt, 
der  Bischof  von  Thessalonich  durch  jene,  nicht  durch  die  eigne 
Würde,  zu  einem  besonderen  Ansehen.  Da  biernächst  durch 
die  Hülfe  Gottes  Unser  Reich  jetzt  so  vergrößert  worden  ist, 
dass  die  beiden  Ufer  der  Donau  zu  Unsern  Staaten  gehören 
nnd  die  anf  dem  jenseitigen 4)  Ufer  dieses  Flusses  liegendeu 
Städte  Viminacinm  5),  Keddua  und  Literata  6)  Unserer  Herr- 
schaft unterworfen  sind,  da  auch  Daria  mediterranea  nicht 
viel  verschieden  ist  von  Pannonia  sccunda,  so  haben  Wir  fiir 
gut  befunden,  die  Pannonische  Präfectur  in  Unser  Vaterland 
zu  verlegen.  Es  kann  dem  Staate  nicht  zuträglich  sein,  wenn 
|etzt  noch  nach  den  überstandenen  vielen  Trübsalen  die  krie- 
gerischen Nachbarhorden  in  die  Macedonia  prima  einfallen ; 
Wir  haben'  daher  jfiir  nothwendig  erachtet,  der  Präfectur  in 
den  obern  Tbeilen  ihren.  Sitz  anzuweisen ,  damit  die  Provin- 
zen daselbst  schneller  von  ihr  Hülfe  erlangen  können.  Du 
also  und  in  Zukunft  der  jedesmalige  erste  Geistliche  im  er- 
sten Justinianien  sollen  die  Würde  eines  Erzbischofs  und  die 
Erlaubuiss  haben,  gegen  Alle  dieses  Ansebns  sich  zu  bedie- 
nen, Allen  zu  gebieten  nnd  in  den  gedachten  Sprengein  den 
ersten  Rang  einzunehmen;  die  höchsten  geistlichen  Aemter 
sollen  von, diesem  Erzbischofssi tze  ausgehen,  sie  sollen  einen 
eigenen  Erzbischof  nnd  nichts  mehr  mit  dem  Erzbischofe  zu 
Thessalonich  gemein  haben.  Du  und  die  künftigen  Erzbischofe 
des  ersten  Justinianien,  oder  deren  Richter  und  Abgeordnete, 
sollen  die  entstehenden  Streitigkeiten  entscheiden,  zu  Ende 
bringen,  ordnen;  die  gedachten  Provinzen  sollen  sich  an  kei- 
nen Andern,  sondern  an  ihren  Erzbischof  wenden  und  dessen 
Wahl  anerkennen,  dem  Wir  gestatten,  alle  ^kirchliche  Gewair, 
auch  die  Strafgewalt  und  die  Wahl  der  Geistlichen,  selbst 
oder  durch  Abgeordnete  auszuüben.  Wir  wollen  auch,  dass 
du  einen  Bischof  zu  Aqua 7)  iu  der  Daria  Ripensis  einsetzest, 
damit  diese  Stadt  nicht  weiter  dem  Bischöfe, von  Meridianmn  *Y% 
[der  Stadt  in  Thracienj  unterworfen  sei  und  dass  Letzterer  in 
Meridianum  bleibe,  mit  Aqua  aber  nichts  mehr  zu  thun  habe. 


4)  Die  nachbepannten  Städte  liegen  vielmehr  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Donau. 

5)  Auch  Biminacium. 

6)  Auch  Laederata,  Ledenata, 

7)  Auch  Ad  aquat. 

8)  Media  (Meadia,  Mehadia)? 
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Dem  Bischof  von  Aqua*  soll  diese  Stadt  mit  allen  ihren  Ca- 
steilen  und  Kirchen,  anch  ihrem  ganzen  Gebiete  unterworfen 
sein ,  damit  er  das  Heidenthum  der  Bonosiaker  aus  dieser 
Stadt,  ans  diesem  Landesstriche  verbannen  und  dies  Volk 
zum  Christenthame  fuhren  könne.  Damit  du  also  Ungern  Wil- 
len erfahrest,  senden  Wir  dir  gegenwärtiges  Gesetz;  die  Kir- 
che U oiers  Vaterlandes  möge  ewig  die  Wohlthaten  desselben 
empfinden  znr  Ehre  des  allmächtigen  Gottes  und  znm  immer- 
währenden Andenken  an  Uns.  Stirbt  der  Inhaber  deines  Am- 
tes ,  so  soll  jedesmal  der  neue  Erzbischof  von  den  ihm  unter* 
gebenen  Bischöfen,  jedoch  mit  Ausschluss  des  Bischofs  Ton 
Thessalonich,  gewählt  werden,  dergestalt,  wie  überhanpt  der 
von  eilen  Kirchen  zn  ehrende  Erzbischof  gewählt  zn  wer- 
den pflegt. 

Schluss.  Da  wirst  nicht  anstehen,  Unsere  Verordnung 
allenthalben  in  Wirksamkeit  treten  zn  lassen.  Gegeben  zu 
Constantiaopel,  unter  dem  (Konsulate  des  Beiisar  am  26* 
April  (535). 

Zwölfte  Novelle- 

■ 

Dt)  incestis  et  nefartf"*1)  nuptiis* 
{Von  den  verbotenen  Ehen.) 

Der  Kaiur  Juttinian  an  Florus,  den  allgemeinen  comet 

'rerum  privatarum  2). 

Einleitung.  Dia  von  den  frühem  Kaisern  aber  ver- 
botene Eben  gegebenen  Gesetze3)  sind  unvollkommen,  indem 
sie  Diejenigen,  welche  die  Ehe  eingeben ,  ungestraft  lassen, 
den  aus  denselben  gebornen  Kindern  dagegen,  obwohl  diese 
gänzlich  unschuldig  sind,  das  Vermögen  der  Eltern  entziehen; 
so  dass  nothwendig  die  Verbrecher  selbst  straflos  blieben,  die 
Unschuldigen  aber  als  Schuldige  bestraft  wurden« 

Erstes  CapiteL  Wir  verordnen  daher  für  die  Zu- 
knuft,  dass  Derjenige,  welcher  eine  unerlaubte  naturwidrige 
Ehe  (welche  in  den  Gesetzen  blutschänderisch,  verboten,  straf- 
bar genannt  wird)  eingeht,  dafern  er  keine  Kinder  aus  fru\ 
herer  rechtmässiger  Ehe  hat,  sein  ganzes  Vermögen  verliere  und 
asten  Dasjenige,  was  ihm  als  Heirathsgut  zugebracht  worden, 

1)  Nefariae  nuptiae,  politisch  verbotene  Ehen,  z.  B.  des  Vor- 
mundes mit  dem  Mündel. 

2)  Der  rostet  rerum  privatarum  stand  dem  Fiscus  vor,  und  hatte 
auch  die  Cognition  über  verbotene  Ehen  wegen  der  zu  ver- 
hängenden Fiscalstrafen.    Man  vergl.  oben. 

3)  Siehe  conet.  6.  C.  de  ine.  nupt.  (V.  Ä.)  Vergl.  übrigens  not. 
89.  c.  15. 

Corp.  jur.  cts.  V1L  ' 
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einbüsse,  vielmehr  beides  dem  Fiscus  zufalle.  Warum  schliesst 
er  eine  verbotene  Ehe,  stört  er  die  Verwandtschaft*)*  krankt 
er  seine  Familie,  verübt  er  eine  gottlose  Handlung  und  begehrt 
er  das,  selbst  von  den  unvernünftigen  Thieren  Verabscheute, 
wahrend  ihm  ein  erlaubtes  Ehebüudniss  einzugehen  vergönnt 
war?  Seine  Strafe  soll  aber  nicht  blos  in  der  Confiscation 
seines  Vermögens,  sondern  auch  in  dem  Verluste  seines  Am- 
tes und  in  der  Verbannung  bestehen;  ist  er  ntedern  Standes, 
so  soll  er  ausserdem  körperlich  gezüchtiget  werden,  damit  er 
lerne,  keusch,  ohne  Ueppigkeit  zu  leben,  innerhalb  der  Gren- 
zen der  Natur  sich  zu  halten ,  das  Verbotene  zu  vermeiden 
und  den  Gesetzen  der  Natur  zu  folgen.  Auch  die  Frau, 
welche  das  Gesetz  wissentlich  verletzt  und  zu  einer  uner- 
laubten Ehe  verschreitet,  wird  von  denselben  Strafen  betroffen. 

Zweites  Capitel.  Sind  dagegen  aus  früherer,  recht- 
massiger  Ehe  Kinder,  Enkel  oder  noch  entferntere  Descen deu- 
ten vorhanden,  so  empfangen  diese  das  vaterliche  Vermögen, 
und  werden  von  der  Gewalt  des  Vaters,  zur  Strafe  desselben, 
frei;  sie  sind  jedoch  ihn  zu  Ernähren  und  sonst  mit  dem  Not- 
dürftigsten zu  versorgen  verbunden,  denn  er  bleibt  deren  Va- 
ter, wenn  schon  derselbe  die  Gesetze  übertritt  und  sündigt. 

Drittes  Capitel.  Es  soll  dies  also  fiir  die  Zukunft 
gelten,  ohne  Beschwerde  für  Diejenigen,  welche  ein  ehrbares 
Leben  führen,  denn  auf  Unschuldige  darf  gegenwartiges  Ge- 
setz nicht  angewendet  werden.  Das  Vergangene  aber  wollen 
Wir  weder  ganz  ungeahndet  lassen,  noch  unter  die  volle 
Strenge  dieses  Gesetzes  bringen.  Es  sollen  daher  die  bis  jetzt 
eingegangenen  verbotenen  Ehen,  wenn  sie  bereits  auf  irgend 
eine  Weise  wieder  aufgelöst  worden  sind,  straflos  sein.  Be- 
findet sich  dagegen  Jetnand  noch  beim  Erscheinen  dieses  Ge- 
setzes in  einer  solchen  Ehe,  so  soll,  dafern  er  binnen  zwei 
Jahren  von  Zeit  der  Publica tion  sich  von  dem  andern  Gatten 
dergestalt  trennt,  dass  dieser  niemals  wieder  zu  ihm  zurück- 
kehrt, auch  nicht  blos  zum  Scheine  von  ihm  geschieden  ist, 
in  der  That  aber  noch  ferner  ihm  beiwohnt  (denn  auf  solche 
Weise  würde  er  in  der  frühern  Verbindung  noch  beharren), 
nur  der  vierte  Theil  des  Vermögens  confiscirt  werden.  Auch 
sollen  die  Kinder,  wie  Wir  ihnen,  da  sie  eine  Schuld  nicht 
tragen,  zugestehen,  von  der  Nachfolge  in  das  väterliche  Ver- 
mögen nicht  ausgeschlossen  sein ,  dafern  nur  nicht  neben  ihnen 
Kinder  ans  früherer,  rechtmassiger  Ehe  vorhanden  sind,  und 
sie  nicht  von  dem  Vater  aus  einer  gesetzlichen  Ursache  ent- 
erbt werden.    §.  1.  Leben  dagegen  Kinder  aus  früherer,  recht- 


« 

4)  Zvyytl  fxlv  yovns,  confundU  iobulem,  bezieht  sich  offenbar 
auf  die  turöatio  $angui*tt. 


■ 

Digitized  by  Google 


Novelle  X1L  De  inct$H*  tt  nefarü*  nuptiis.  99 

■> .  * 

massiger  Ehe,  so  müssen  diesen  völlig*  schuldlosen  Rindern, 
dafern   sie  sieht  wegen  gesetzlicher  Enterbnng-sursache  der 
«Vackfolge  verlustig  sind,  von  dem  väterlichen  Vermögen,  nach« 
dem  dayon  zuvor  der  confiscirte  vierte  Theil  abgezogen  wurden, 
drei  Theile  hinterlassen  werden,  so  dass  der  noch  verbleibende 
vierte  Theil  au£  die  Kinder  ans  der  unerlaubten  Ehe,  welche 
zwar  ebenfalls  schuldlos  sind,   jedoch  im  Verhältnis»  su  den 
andern  Kindern  weniger  bedacht  werden  können,  vererbt  wird, 
felis  sie  nicht  eines  [die  Enterbung  nach  sich  ziehenden]  Veiw 
Drechens  gegen  den  Vater  sich  schuldig  gemacht  haben«  Diese 
Erbfolge  in  das  väterliche  Vermögen  soü  ihnen  bleiben ,  sie 
mögen  nnn  aus  einem  letzten  Wullen,  oder  als  Intestaterben, 
soccediren.    Es  soll  dies  auch  für  den  FaU  gelten,  dass  der 
Vater,  nachdem  das  frühere  unerlaubte  Ehebündniss  aufgelöst, 
anderweit  rechtmässig  sich  verheirathet  hat,  aus  beiden  Ver- 
bindungen aber  Kinder  vorhanden  sind.    Jedenfalls  empfängt 
die  geschiedene  Frau  des  unerlaubten  Ehebündnisses  ihr  Hei* 
rathsgut  zurück.   Auf  diese  Weise  glauben  Wir  den  früheren 
Gesetzen  an  Milde  es  zuvorzuthun.    Entlässt  der  Mann  bin- 
nen zwei  Jahren  nach  Publication  dieses  Gesetzes  die  Frau 
nicht,  so  Verliert  er  sein  Vermögen,  die  Fran  büsst  ihr  Hei* 
rathsgut  ein ,  beide  sind  den  obigen  Strafen  verfallen*  und  die 
Kinder  erhalten  weder  aus  dem  väterlichen,  noch  ans  dem 
mütterlichen  Vermögen  etwas.    Leben  Kinder  aus  früherer, 
rechtmässiger  Ehe,  so  empfangen  sie,  nach  Abzug  des  vierten* 
confiscirten  Theils,  das  Vermögen  des  Vaters,  und  werden 
von  dessen  Gewalt  frei,  müssen  aber  demselben,  wie  Wir 
bereits  oben  verordnet  haben,  Unterhalt  und  das  sonst  Noth- 
dürftige  gewähren;  das  Heirathagtit  der  Frau  fällt  jedenfalls 
dem  Fiscns  an  heim.    Hat  der  gegen  dieses  Gesetz  Verstossende 
keine  Kinder  aus  rechtmässiger  Ehe,  so  wird  sein  ganzes  Ver- 
mögen confiscirt«  •  Diese  Bestimmungen  betreffen  auch  Den, 
welcher  künftig  eine  gesetzwidrige  Ehe  schliesst,   denn  ein 
Solcher  ist  Demjenigen  völlig  gleich,  welcher  binnen  der  vor* 
geschriebenen  [zweijährigen J  Frist  seine  Ehefrau  nicht  entlässt« 
Viertes  Capitel.    Es  ist  einigen  Unserer  Unterthanen 
hinsichtlich  derjenigen  Kinder  ein  Zweifel  heigekominen,  wel- 
che nach  Unser  in  Gesetze      für  rechtmässig  zu  erachten  sind 
und  Wir  haben  daher,  als  dessen  Urheber,  einen  Zusatz  zu 
machen  für  dienlich  befunden,  wodurch  Jeder  Zweifel  besei- 
tigt wird,   wie  Wir  auch  schon 'beim  Erlasse  des  Gesetzes 
beabsichtigt  haben«    Es  sind  nämlich  Manche  der  Meinung, 
dass,  wenn  ein  Vater,  der  ans  der  frühern,  durch  den  Tod 
der  Frau  oder  sonst  aufgelösten  Ehe  rechtmässige  Kiuder  hat, 

5)  Cowr.  11.  Cod.  de  nalur.  Uber.  {V.  2%) 
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nachmals  mit  einer  Frau,   welche  zu  ehelichen  die  Gesetze 
ihm  v erstatten,  vor  oder  nach  Errichtung  des  Dotal vertrag 
Kinder  erzeugt  hat,  die  vor  Anfertigung  der-  Dotalrertrags  ge- 
bornen  Kinder,  falls  nicht  spater  noch  Kinder  geboren  wor- 
den und  noch  am  Leben  sind,  im  Vergleiche  zu  den  ans  der 
frühem  rechtmässigen  Ehe  gebornen  Kindern  keineswegs  selbst 
rechtmässig  sein  können.    Es  lässt  sich  jedoch  dieses  nicht 
rechtfertigen ;  denn  wenn  Wir  die  Rechtmassigkeit  der  Kinder 
Ton  der  Anfertigung  der  Dotalverträge  abhängig  gemacht  ha- 
ben ,  so  sind  auch  die  ror  dieser  Anfertigung  Gehörnen  recht- 
mässig, und  die  von  dem  Vater  hinterlassenen  Kinder,  aus 
der  ersten  oder  zweiten  Ehe,  sind  insgesammt  legitim,  selbst 
wenn  sie  vor  Anfertigung  des  Dotalvertrags  geboren,  und 
spatere  Kinder  gar  nicht  vorhanden  oder  wieder  verstorben 
sind.    Das  Gesetz  erlaubt  auch  dem  Vater  auf  jede  Weise  zu 
Gunsten  seiner  Kinder  über  sein  Vermögen  zu  verfügen,  in 
so  weit  er  nicht  die  Gesetze  verletzt,  nach  welchen  alle  Kin- 
der auf  eine  gewisse  Summe   zur  Erbschaft   berufen  sind. 
Jene  Kinder  sind  also  insgesammt  rechtmässig,  sie  beerben 
den  Vater  nach  dessen  letztem  Willen  und  ab  Jntestato,  je- 
doch unter  Beobachtung  der  väterlichen  und  gesetzlichen  Vor 
Schriften,  und  succediren  auch  gegenseitig  sich  selbst.  Etwas 
Anderes  haben  Wir  in  Unserm  Gesetze  nicht  sagen  wollen, 
da  die  Bezeichnung  jener  Kinder  als  rechtmässig  hinreichend 
war,  um  anzudeuten,  dass  sie  in  der  Gewalt  des  Vaters  seien, 
und  ihnen  alles  Dasjenige  gebühre,  was  die  Gesetze  den  recht- 
mässigen Kindern,  selbst  gegen  den  letzten  Willen  des  Va- 
ters, bewilligen. 

Sehl u ss.  Du  wirst  Unsern  durch  gegenwärtiges  Gesetz 
ausgesprochenen  Willen  erkennen  und  dasselbe  in  Wirksam- 
keit treten  lassen,  insbesondere  durch  Bekanntmachung  an 
die  Präsides,  damit  auch  Unsere  fernsten  Untert hauen  Kennt- 
niss  davon  erhalten,  wie  Wir  der  schuldlosen  Kinder  Uns 
annehmen  nnd  naturwidrige,  unerlaubte  Verbindungen  verab- 
scheuen. Gegeben  zu  Constantinopel  unter  dem  Consulate  des 
Beiisar  am  16.  Mai  (535). 

Dreizehnte  Novelle  *). 

De  praetoribus  populi  sive  nyetep  archi s  l). 
(Von  den  Volktpräioren  oder  den  Nykteparcken.) 

Der  Kaiser  Justinian  an  die  Conttantinopotitaner. 
Einleitung.     Wir  Yennögen  nicht  zn  durchblicken, 

♦)  Nicht  glossirt. 

1)  Trtutnviri  noclurni. 
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weshalb  man  den  sehr  ehrbaren,  auch  den  alten  Römern  rithm- 
bd»  bekannten  praefecti    vigilnm  einen  andern  Namen  and 
eine  andere  Bestimmung  gegeben  hat.     Unsere  vaterländische 
Sprache  nannte  diejenigen  praefecti  ▼igilura ,  welche  sie  gleich- 
sam als  Obrigkeiten  über  solche  .Menschen  setzte,  die  des 
Nachts  Tim  Dunkeln]  ihre  Geschäfte  treiben,  und  Nichts  un- 
versucht lassen.     Die  Sprache  der  Griechen  aber  hat  sie  ohne 
Grand  Nycteparchen  [praefecti  noctium,  Obrigkeiten  der  Nacht] 
genannt,  gleichsam  als  ob  es  erforderlich  sei,  dass  ihre  Wirk- 
samkeit mit  dem  Untergange  der  Sonne  beginne,  und  mit  de- 
ren Anfänge  sich  beendige.     Weshalb  hat  man  das  Wort: 
Nacht,  beigefügt?  Sollen  jene  Obrigkeiten  deshalb  so  genannt 
werden,  weil  sie  sich  ausschliesslich  mit  Denen  beschäftigen, 
welche  die  Nacht  zu  ihren  widerrechtlichen  Handlungen  be- 
netzen, und  weil  sie  die  Stadt  durchstreifen,  so  sehen  Wir 
die  Stadtpräfecten  dasselbe  verrichten,  und  es  hindert,  so  viel 
die  Benennung  anlangt,  Nichts,  auch  diese  mit  jenem  Namen 
zs  bezeichnen.    Ist  eine  Trennung  der  Pflichten  der  Obrigkei- 
ten wirklich  dergestalt  m  Oirlich  gewesen,  dass  der  praefectus 
urbi  Unserer  Residenz  bei  Tage ,  die  übrigen  Obrigkeiten  aber 
des  Nachts  ihr  Amt  verrichtet  haben,  so 'sind  Diejenigen  in 
grossem  Irrthnme,  welche  auf  solche  Weise  ohne  Ursache  voll 
der  wahren  Bedeutung  des  Worts  abweichen  konnten;  Jeder- 
mann lermeidet  daher  mir  Recht  jene  finstere,  von  der  Nacht 
entlehnte  Bezeichnung,  nennt  sie  der  kaiserlichen  Verordnun- 
gen unwürdig,  und  betrachtet  die  Ernennung  zu  dem  darun- 
ter yerstandenen  Amte  als  eine  Strafe. 

Erstes  Capitel.    Wir  haben  nun  das  wahre  Wesen 
der  Sache  erforscht  und  für  gut  befunden,  jener  Obrigkeit  die 
in  ihrem  Namen  liegende  Bedentnng  wieder  zu  geben,  und  ihre 
künftige  Bezeichnnng  als  Nykteparchen  zu  verbieten.    Sie  ha- 
ben ihre  Aufmerksamkeit  gleichmässig  auf  die  bei  Tage ,  wie 
anf  die  bei  Nacht  sich  ereignenden  Gesetzwidrigkeiten  zn  rich- 
ten, f.  1.  Sie  sind  verpflichtet  zur  Wachsamkeit,  Anfrecht- 
baltnng  der  Ordnung  und  Verhinderung  von  Tumulten,  und 
Wir  haben   sie,  in  Berücksichtigung,    dass  auch  den  alten 
Römern  der  Name:  Prä'tor,  angenehm  war,  Volks-Pratoren 
nennen  zn  müssen  geglaubt.    Sie  beobsichtigen  das  Volk,  wie 
andere  Prätoren  die  Freiheitsfragen  zu  beurtheilen ,  andere  die 
Vo  nnundschaftsangelegenheiten   zu  besorgen,    andere  wieder 
andere  Geschäfte  unter  sich  haben,    und    sollen  daher  latei- 
nisch: praetorea  plebis,  griechisch  aber  nQaUü)Qi$  Öfjfioiif  ge- 
nannt werden.     Wie  ehrenvoll  der  Name:   Prätor,  sei,  wie 
nahe  er  dem  Consulate  stehe,  wie  nahe  den  Gesetzen,  das 
lehren  diese  selbst,   indem  sie  den  Consuln  die  Prätoren  bei- 
geben und  somit  diesen  den  zweiten  Rang  nach  dem  Gesetze 
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einräumen.  Gleichwie  sonst  die  Consuln  dem  Senate  vorstan- 
den, die  Volkstribunen  aber  das  Volk,  regierten,  so  sollen 
Diejenigen  die  Prätoren  des  Senats  heissen,  welche  die  von 
Uns  nur  erwähnten  Geschäfte  besorgen,  Diejenigen  aber  dje 
Prätoren  des  Volks,  welche  auf  dessen  Ruhe  und  Wohlfahrt 
bedacht  sind.  §.  2.  Dieses  ehrenvolle  Amt  war  auch  in  dem 
alten  Rom  üblich,  und  zwar  nicht  blos  zu  den  Zeiten  der  Kai« 
•er,  sondern  auch  früher;  Unsere  Hauptstadt  hat  daher  dnrch 
Errichtung  jenes  Amtes  durchaus  nichts  Verächtliches  gethan. 
Schon  in  den  ältesten  Zeiten  haben  selbst  Diejenigen,  welche 
den  Kaiser  zunächst  umgaben  und  bereits  hohe  Würden  be- 
kleidet hatten,  sich  der  Unterziehung  jenes  Amtes  nicht  ent- 
sch lagen.  Nach  und  nach  jedoch  ist  dasselbe  in  dem  Grade 
herabgewürdigt  worden,  dass  nicht  mehr  die  Kaiser,  sondern 
die  Stadtpräfecten  der  Residenz  es  verliehen,  und  die  Unter- 
geordneten der  Letztern  das  Amt  empfingen,  welches  sie  auf 
alle  Weise  schlecht  verwalteten.  Nichts  desto  weniger  kann 
man  bei  dem  Forschen  nach  der  frühern  Bedentang  des  Am- 
tes diese  aus  dessen  jetzigem  Znstande  erkennen.  Es  hat  ein 
eignes  Gericht,  Diener,  Gefangen wärter  und  Alles,  was  den 
Stadtobrigkeiten  von  Uns  verliehen  wird. 

Zweites  Capitel.  Nach  Anleitung  Unseres  geschicht- 
lichen Forschens  streben  Wir  auch  dahin,  dem  Amte  der 
Volksprätoreu  den  frühern  Wirkungskreis ,  das  frühere  Anse- 
hen wieder  zu  geben.  Wir  haben  daher  die  Bestimmung  ih- 
rer Obliegenheiten  für  zweckdienlich  erachtet,  damit  sie  nicht 
selbst  das  Eigenthnm  Anderer  beeinträchtigen,  mit  Dieben  sich 
vereinigen,  und  widersinnige,  nichtige  und  käufliche  Aus- 
sprüche thun.  Denn  wenn  schon  in  Geldangelegenheiten,  wo 
es  sich  also  nicht  um  die  höchsten  Güter  handelt,  sondern 
blos  nm  das  Vermögen,  die  höchsten  Obrigkeiten  und  oft 
mehrere  Richter  Recht  sprechen,  auch  Wir  selbst  unendlich 
Uns  angelegen  sein  lassen,  dass  die  Streitigkeiten  nicht  ohne 
Untersuchung  entschieden  werden,  warum  soll  es  nicht  ange* 
messen  sein,  die  grö'sste  Sorgfalt  dann  auf  die  Wahl  gediege- 
ner Richter  zu  verwenden,  wenn  diese  über  das  ganze  Heil 
der  Schuldigen  erkennen  sollen,  und  das  ganze  Leben  eines 
Menschen  zu  vernichten  vermögen,  welcher  nur  einmal  gebo- 
ren wird,  und  das  einmal  verlorne  Leben  nie  wieder  erlan- 
gen kann? 

Drittes  Capitel.  Zunächst  verordnen  Wir  daher,  da ss 
Niemand  ohne  Unsern  Befehl  jenes  Amt  ausüben,  oder  auch 
nur  übernehmen  dürfe,  dass  vielmehr  Jeder  den  Eingang  Un- 
serer schriftlichen  Verordnung  zu  erwarten  habe.  Wir  wer- 
den nur  solchen  Männern  jenes  Amt  übertragen,  welche  aus 
dem  Range  der  Illustres,  der  Comties  Unseres  kaiserlichen 
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Consistorü,  oder  der  prä'torianischen  Tribunen,  oder  der  No- 
tariell Bind ,  oder  ein  anderes  obrigkeitliches '  Amt  verwaltet 
Laben,  jedenfalls  aber  gediegen  und  nach  -Unserer  eignen  Ueoer- 
zeugnmr  tüchtig:  sind,  um  mit  jener  Würde  bekleidet  zu  wer- 
den und  Richter  zu  sein,  wo  es  sich  um  das  Leben  der 
Menschen  handelt,  wo  über  Mord,  Ehebruch,  Aufruhr,  Raub 
und  ähnliche  Verbrechen  zu  urtheilen  ist.  §.  1*  Der,  wel- 
cher über  so  schwere  Verbrechen  erkennen  soll,  muss  in  jeder 
Hinsicht  achtungswürdig,  tadellos  und  eines  solchen  Amtes 
werth  sein,  der  Beeinträchtigung  fremden  Eigenthuins,  der 
Abnahme  von  Geschenken  sich  enthalten  und  einen  erprob- 
ten Mann  als  Beisitzer  haben.  Wir  lassen  aber  die  Volks- 
pratoren  nicht  ohne  Einkommen.  Wir  geben  einem  Jeden 
einen  jährlichen  Gehalt  von  zehn  Pfnnd  Goldes,  damit  sie  sich 
wicht  an  fremdem  Eigenthuine  vergreifen  und  bestechen  las- 
sen. §.  2.  Es  darf  auch  kein  Geschenk  gemacht,  kein  Geld 
gegeben  werden,  wie  bisweilen  vorgekommen  ist.  Beide  sind 
in  gleicher  Schuld,  sowohl  Der,  welcher  etwas  giebt,  um  ein 
Amt  zu  erlangen,  als  auch  Der,  welcher  nach  erfolgter  An- 
stellung Ton  Jemandem  etwas  annimmt,  wie  solches  in  den 
tob  ihnen  zn  leistenden  Eiden  enthalten  ist. 

Viertes  Capitel.  Wir  haben  ferner  erfahren,  dass 
in  dem  Dienste  der  Volksprätoren  nichtswürdige  Menschen 
sich  befinden,  namentlich  Aufspürer  der  Diebe,  Reneficiarien 
[müssige  Soldaten]2),  Reutelschneider  und  Andere  mehr,  die 
eher  gelbst  zur  Strafe  gezogen,  als  auf  eine  solche  Weise 
unterhalten  werden  sollten;  denn  jene  Aufspürer  sind  keines- 
wegs da,  nm  etwas  Gutes  zu  thnn,  sie  suchen  vielmehr  nur* 
deshalb  die  Diebe  auf,  nm  von  ihnen  für  sich  und  die  ihnen 
vorgesetzten  Obrigkeiten  einen  Gewinn  zn  beziehen.  Es  iieutt 
sich,  dass  die  Ton  Uns  zur  Volksprätnr  Erhobenen  dies  Alles 
hassen  und  verabscheuen,  dass  sie  ihre  Hände  rein  halten,  alle 
Verbrechen,  sie  mögen  ihnen  angezeigt  oder  sonst  bekannt 
geworden  sein,  bestrafen,  Unsere  Stadt  ▼oh  dem  Diebsgesin- 
^el  rebigen,  hierzu  erprobter  Diener  sich  bedienen,  und  ge- 
gen ihre  Untergebenen  dergestalt  sich  benehmen,  dass  diese 
ihre  Vorgesetzten  ehren  und  ihre  Pflichten  mit  Ernst  und 
Ergebeaheit  erfüllen.  Wenn  sie  sich  pflichtgetreu  und  Unsere 
Vertrauens  würdig  aufführen  wollen ,  so  wird  sich  die  Zahl 
der  Diebe  vermindern,  die  Diebstähle  werden  schneller  eat* 
deckt  werden,  nur  Wenige  werden  Verbrechen  verüben,  und 


2)  Fide  Honibergk  I.  c.  n.  52.  Benefieiarii,  massige,  von  den 
Volksprätoren  als  Aufspürer  des  Diebsgesindels  in  Lohn  ge- 
nommene Soldaten.  Die  Vetus  und  Ha W> ander  haben: 
Veneficiarii. 
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man  wird  die  Obrigkeit  furchten,  die  sich  nicht  erkaufen  lagst. 
§.  1.  Sie  sollen  über  Verbrechen,  selbst  über  die  schwersten, 
erkennen,  Volkstumulte  dämpfen,  und  keiner  andern  Obrig- 
keit der  Residenz,  sondern  nur  Uni  allein  -unterworfen  sein, 
nur  zu  Uns  in  dem  Verhältnisse  als  Unterobrigkeiten  stehen 
and  nur  von  Uns  ihre  Würde  entlehnen.  Sie  sollen  auch 
Unsere  eignen  Sorgen  erleichtern,  und  Nichts  unternehmen, 
was  eines  tugendhaften  Mannes  und  Unsers  Vertrauens  un- 
würdig ist.  Bricht  ein  Brand  in  der  Stadt  aus  (was  Wir 
nicht  wünschen  wollen) ,  so  sollen  sie  dabei  gegenwartig  sein, 
Hülfe  leisten,  und  vorzüglich  dahin  wirken,  dass  Diebe  von 
dem  Vermögen  der  Unglücklichen  abgehalten  un3  den  durch 
das  Feuer  Leidenden  ihre  Sachen  bewahrt  werden.  Erfüllen 
sie  ihre  Pflichten  mit  Eifer,  so  warten  ihrer  höhere  nnd  wich- 
tigere Aemter.  Sie  müssen  auch  bedenken,  dass  es  besser  ist, 
in  Ehrbarkeit  zu  leben ,  als  mit  deren  Hintansetzung  der  Hän- 
de Vieler  sich  zu  bedienen,  durch  diese  unrecht  zu  handeln 
und  endlich  zu  darben,  indem  das  von  ihnen  auf  solche  Weise 
.zusammengehäufte  Vermögen  nicht  lange  dauern  wird,  and 
unrechtmassig  erworbenes  Gut  schnell  schwindet.  Wir  haben 
geglaubt,  zum  Besten  Unserer  Unterthanen  zu  bandeln,  wenn 
Wir  ihnen  durch  Anstellung  würdiger  Männer  Gelegenheit 
geben,  die  guten  Eigenschaften  derselben  zu  erkennen.  Die 
Volksprätoren  werden  sich  daher,  wie  Wir  bereits  oben  ge- 
sagt haben,  einen  Unsers  Vertrauens  zu  ihnen  würdigen  Bei- 
sitzer zugesellen. 

Fünftes  Capitel.  Es  werden  ihnen  zwanzig  Soldaten, 
und  dreissig,  deshalb  von  Uns  zu  errichtende  Matricarier 3) 
beigegeben,  welche  ihren  Befehlen  zu  gehorchen,  da  nöthig, 
die  Aufrührer  zu  Paaren  zu  treiben ,  und  auf  diese  Weise  die 
Hube  der  Stadt  zu  erhalten  haben.  Die  Volksprätoren  mögen 
erwägen,  dass,  wenn  sie  tadellos  sich  aufführen,  die  Hülfe 
Gotyea  sie  unterstützen,  Unser  Wohlwollen  ihnen  nicht  ent- 
gehen and  ihre  Verwaltung  von  längerer  Dauer  sein  wird. 
Wer  würde  auch  Den,  welcher  sein  Amt  pfüchtmässig  ver- 
waltet, davon  entfernen? 

Sechstes  Capitel.  Sie  haben  auch  dann,  wenn  ein 
Beamter  ans  dem  Dicasterium  des  Stadlprafecten  als  Verbre- 
cher ihnen  überliefert  wird,  streng  die  Sache  nachzuforschen 
und  sorgfältig  zu  untersuchen,  ob  der  Schuldige  mit  dem  Tode, 
mit  dem  Verluste  eines  Gliedes ,  oder  auf  eine  andere  Weise 
au  bestrafen  sei;  sie  können  selbst  den  Stadtpräfecten,  wenn 
es  erforderlich  ist,  beiragen.  Das  Unheil  über  den  Tod  oder 
 ;   -  »  ' 

3)  Matricorii,  materiarii,  beim  Loschen  des  Feuers  angestellte 
Arbeiter,  Feuerlöscher, 
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den  Verlust  eise«  Gliedes  des  Schuldigen  müssen  sie  mit  Sorg- 
falt abfassen.  §.  1.  Wenn  Wir  nun  die  Volksprätoreo  in  so 
hohem  Grade  auszeichnen,  das»  Wir  selbst  sie  anstellen,  und 
ihnen  Gebalt,  einen  glänzenden  Warnen  und  die  übrige«,  oben- 
gedachten  Vorzüge  gewähren,  so  erwarten  Wir  dagegen,  dass 
sie  überall  Sitteereinheit  und  Eifer  beweisen,  und  recht,  bil-» 
lig  ond  unbestechlich  handeln.  Würden  sie  selbst  Verbrechen 
begehen,  an  fremdem  Eigenthume  sich  vergreifen,  Verbrecher 
dulden  oder  nicht  streng  verfolgen,  die  dem  Tode  Verfallenen 
nicht  bestrafen,  und  dagegen  Diejenigen,  welche  nnr  leicht 
gefehlt  haben,  aus  der  Residenz  nach  dem  von  Uns  bestimm- 
ten Exile  verbannen,  so  mögen  sie  gewiss  sein,  dass  sie  hier-" 
über  nicht  nnr  Gott,  sondern  auch  Uns  Rechnung  abzulegen, 
den  Untertbanen  den  verursachten  Schaden  zu  ersetzen  haben' 
tou  Unserer  Ungnade  werden  betroffen,  für  ehrlos  erklärt 
oud  ihres  Amtes  verlustig  werden.  Denn 'deshalb  unterziehen 
Wir  Uns  der  grössteu  Mühseligkeiten,  und  deshalb  wenden 
Wir  nicht  geringe  Summen  auf,  damit  keinem  Unserer  Unter- 
tbanen Unrecht  geschehe  und  Keiner  ohne  sttengrichterlicbe 
Untersuchung  an  Gelde,  dem  Leben  oder  sonst  bestraft  werde. 

Schluss.  Ihr  werdet  aus  diesem  Gesetze  Unsern  Will 
len  erkennen,  Nichts  zu  unterlassen,  was  euch  zuträglich  ist- 
bittet  daher  den  Himmel  für  die  Erhaltung  Unserer  Regierangl 
welche  auf  diese  Weise  eurer  sich  annimmt,  einem  Jeden  das 
Seinige  .zu  erhalten  strebt,  und  Allen  ihre  väterliche  Fürsorge 
bewahrt.  -Diese  Verordnung  ist  den  Bewohnern  Unserer  Re- 
sidenz bekannt  zu  machen.  Gegeben  zu  Constantinopel  am 
16.  Sept.4)  unter  dem  Consulate  des  Beiisar  (535). 

Vierzehnte  Novelle.  , 

Ne  quo    in   loco    romanae   reipub  licae 

lenones  sint. 
(Et  »ollen  im  rlhnieehen  Reiche  keine  Kuppler  geduldet  werden.) 

Der  Kaiter  Juetinianut  an  die  Einwohner  von  Conttantinopef. 

Einleitung.  Sowohl  den  altern  Gesetzen,  als  den  frü- 
hem Kaisern1)  ist  der  Name  der  Kuppelei  und  die  Sache 
selbst  so  sehr  verabscheuungswü'rdig  erschienen,  dass  eben  des- 
halb auch  eine  Menge  Vorschriften  gegen  Diejenigen,  die  eiu 

4)  Hombergk  hat  XVII.  Cal.  Octobr.,  die. Vetos  X  Cal 
Octobr.  * 

1)  Man  s.  beispielsweise  L.  1.  L.  4.  $.  2.  D.  de  hie  qui  not 
im/am.  (III.  2.)  L.  2.  §.  2.  u.  $.  4.  ex  D.  ad  Lex.  Jul  de  adul 
ter.  (DLVIIi\  5.)  L.  10.  C.  ad  Leg.  Jul.  de  aduller.  (IX.  9  ) 
L.  20.  eod.  * 
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dergleichen  Gewerbe  treiben,  erlassen  worden  sind.  Anch 
Wir  habe»  die  Strafen,  die  Denen,  welche  so  gewissenlos 
Landein,  angedroht  sind,  verschärft,  nnd  wenn  in  dieser  Hin- 
sicht von  Unsern  Vorgangern  etwas  unberücksichtigt  gelassen 
worden  ist,  so  haben  Wir  solches  durch  neue  Gesetze  verbes- 
sert. Da  jedoch  nenerdings  mehrere,  ans  solchen  Ursachen 
herrührende  Schändlichkeiten,  welche  in  dieser  Unserer  Resi- 
denz3) verübt  worden,  zu  Unserer  Kenntniss  gelangt  sind,  so 
haben  Wir  diesem  Gegenstande  Unsere  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet. Wir  haben  nämlich  in  Erfahrung  gebracht,  dass 
manche  ein  schändliches  Gewerbe  treiben  und  auf  eine  höchst 
traurige  und  verabscheuungswürdige  Weise  nach  Gelegenheit 
trachten,  sich  einen  verruchten  Gewinn  zn  verschaffen ,  indem 
sie  die  Umgehend  und  viele  andere  Oerter  durchschweifen, 
dabei  arme  Mädchen  täuschen,  Ihnen  Schuhe  nnd  Kleider  ver- 
sprechen und  sie  auf  diese  Weise  ins  Netz  zu  ziehen  suchen, 
alsdann  aber  dieselben  in  diese  Stadt  bringen,  sie  in  ihren 
Wobnungen  eingeschlossen  halten,  ihnen  spärlich  Kost  nnd 
Kleidungsstücke  geben,  und  hernachmals  einem  Jeden  zur  Be- 
friedigung seiner  Lust  überlassen,  allen  Gewinn  aber,  der  auf 
diese  erbannungswerthe  Weise  durch  ihreu  Korper  erworben 
wird,  an  sich  nehmen;  ja  es  müssen  sich  dieselben  sogar 
verbindlich  machen3),  dass  sie  so  lange,  als  es  Jenen  beliebt, 
alle  Betriebsamkeit  in  Erfüllung  dieses  nichtswürdigen  nnd 
schändlichen  Dienstes  beweisen  wollen;  einige  verlangen  von 
ihuen  auch  sogar  Bürgen,  so  dass  die  Sache  nunmehr  so  weit 
gediehen  ist4),  dass  sie  beinahe  in  der  ganzen  Residenz  und 
den  Oertern,  die  jenseits  des  Meeres  gelegen  sind,  und  was 
noch  das  Abscheulichste  ist,  sogar  in  der  Nähe  von  Gottes- 
häusern und  der  Andacht  geweihten  Oertern  dergleichen  Her- 
bergen haben,  nnd  dass  sie  zn  Unserer  Zeit  so  schändliche  und 
gesetzwidrige  Dinge  begehen,  dass,  wenn  Jemand,  aus  Mitleid 
bewogen,  diese  [Mädchen]  von  einem  solchen  Gewerbe  hat 
abziehen  und  eine  gesetzmässige  Ehe  mit  ihnen  eingehen  wol- 
len, jene  es  nicht  zugegeben  haben;  einige  aber  sind  sogar  so 
verrucht  gewesen,  dass  sie  noch  nicht  zehnjährige  Mädchen  dahin 
gebracht  haben,  sich  gefahrlichen  Schändungen  hinzugeben,  so 
dass  man  diese  armen  Geschöpfe  nur  mit  Mühe,  und  zwar  um 
nicht  geringe  Summen,  hat  wieder  loskaufen  und  sich  mit 
ihnen  erlaubter  Weise  verbinden  können.  Ausserdem  giebt  es 
noch  tausenderlei  Arten,  die  Niemand  alle  aufzählen  kann, 
weil  dieses  Uebel  sich  in  das  Unermesslicbe  vergrößert  hat, 


2)  In  magna  hac  vrbe,  anderwärts  in  felici  hae  urbe. 

3)  Syngropha»  facere,  Ernetti  Clav.  Cte.  v.  it/Hgrapka. 

4)  Vi  hujus  ret  tanta  tit  abaurditat. 
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so  dass,  da  es  zuvor  nur  auf  die  kleinsten  Theile  der  Stadt 
beschrankt  war,  jetzt  nunmehr  diese  selbst  und  alle  ihre  Um- 
{rebnngen  damit  erfüllt  sind.    Zwar  ist  Uns  darüber  früherbin 
nur  insgeheim  Anzeige  geschehen ,  neuerlich  aber  haben  Uns 
aiicb  die  Prätoren,  die  auf  Unsern  Befehl  Italien  zu  bereisen 
hatten,  dasselbe  berichtet.    Sobald  Wir  es  also  vernommen  ha- 
ben, haben  "Wir  geglaubt,  das  Unsrige  tbuu*)  und  die  Stadt 
unverzü;  rlich  von  einem  solchen  Laster  befreien  zu  müssen. 
§.  1.  Wir  verordnen  demnach,  dass  Jedermann  nach  Möglich- 
keit in  Zucht  und  Ehrbarkeit  leben  soll ,   was  allein  die  Ge- 
miither  der  Menschen  mit  Vertrauen  Gott  empfehlen  kann. 
Weil  aber  das  menschliche  Geschlecht  wankelmüthig  Ist«),  so 
verbieten  Wir  durchaus,  dass  Niemand  durch  Hinterlist,  Be- 
trog oder  Gewalt  der  Wollust  Preis  gegeben  werden  soll. 
Eben  so  wenig  soll  irgend  Jemandem  gestattet  sein,  das  Ge- 
werbe der  Kuppelei  zn  betreiben,   Frauenzimmer  insgeheim 
oder  öffentlich  zur  Befriedigung  der  Wollust  zn  halten,  oder 
auf  andere  Weise   zn  diesem  Endzwecke  zu  verhandeln7); 
auch  sollen  sie  weder  in  dieser  Absicht  ausgestellte  Verscbrei- 
boogen  annehmen,  noch  Bürgen  verlangen,  noch  sonst,  so  et- 
was tbun,  wodurch  jene  armen  Geschöpfe  wider  ihren  Wil- 
len ihre  Keuschheit  zu  entehren  genöthiget  werden ;  auch  sol- 
len sie  nicht  hoffen,  dass  es  ihnen  erlaubt  sein  werde-,  sie  in 
Zukauft  dorch  Kleider,  Schmuck  oder  Unterhalt  anzulocken,  • 
damit  sie  auch  wider  Willen  dabei  verharren.    Denn  Wir 
gestatten  nicht,  dass  etwas  dieser  Art  geschehe,  auch  halten 
Wir  es  für  angemessen,  allem  jenen  Uebel  unverzüglich  durch 
ein  geeignetes  Mittel  beizukommen  •),  indem  es  nämlich  Unser 
Wille  ist,  dass  jede  Verschreibung,  die  sie  Behufs  dieser  / 
Schändlichkeiten  ausgestellt  haben,  ihnen  zurückgegeben  wer- 
den soll.   Auch  erlauben  Wir  nicht,  dass  jene  verworfenen  , 
Koppler  ihnen  Das  wieder  nehmen,  was  sie  ihnen  gegeben 
haben.   Vielmehr  befehlen  Wir,  dass  jene  Kuppler  aus  die- 
ser Stadt  gewiesen  werden  sollen,   als  heillose  Menschen 
und  als  Verderber  der  öffentlichen  Zucht,  welche  sich  sowohl 
Freie  als  Sclavinnen  zu  verschaffen  suchen  und   sie  in  dieses 
VerLüngniss  stürzen,  sie  anlocken  oud  zu  aller  Schändlichkeit  t 
unterhalten.    Zugleich  verordnen  Wir  aber  auch,  dass,  wenn 
Jemand  in  Zukunft  ein  Mädchen  wider  ihren  Willen  zu  stth 
za  nehmen,  sie  mit  Gewalt  bei  sich  zn  unterhalten  und  ans 


5)  Abermals  des  Kaisers  Lieblingsausdruck  deo  hone  jictionem 
contecrandam  putavimus. 

6)  Ilollit  ja  tcyÖ-Qtomya.  . 

7)  Man  s.  Spangen b.  ad  h,  Aqa.  not.  17. 

6)  Breviter  omnia  tlla  decenU  remedio  dignamur. 
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der  Hurerei  eich  Gewinn  zu  verschaffen  gewagt  hat,  er  von 
den  Volksprätoren9)  dieser  Stadt  ergriffen  und  auf  das  Härte- 
ste gestraft  werden  soll.  Denn  wenn  Wir  sie  desLaib  einge- 
setzt Laben  ,  uro  Entwendungen  and  Räubereien  am  Eigen- 
tLume  zu  bestrafen,  warum  sollen  Wir  sie  nicht  nm  so  mehr 
ermächtigen,  auch  Diebereien  und  Känbereien,  die  in  der 
Keuschheit  begangen  werden,  iLrer  Ahndung  zu  unterwerfen? 
Aber  auch  wenn  Jemand,  dass  In  seinem  Hause  eine  Huren- 
wirtLscLaft  uuterLalten  werde,  gestattet  und  einen  solchen,  der 
ein  dergleichen  Gewerbe  treibt,  bei  sich  aufnimmt,  sobald  ihm 
aber  die  SacLe  angezeigt  wird  und  er  solche  erfahrt,  ihn  nicht 
aus  dem  Hause  weiset,  so  soll  er  eine  Strafe  yon  zehn  Pfund 
Goldes  erlegen,  und  er  soll  auch  sogar  wegen  seines  Hauses 
gefährdet  sein.  Im  Fall  aber  Jemand  in  Zukunft  sich  unter- 
standen hat,  desLaib  eine  VerscLreibung  oder  einen  Bürgen  an- 
zunehmen, so  soll  er  wissen,  dass  er  keinen  Vortbeil  aus 
der  Bürgschaft  oder  Verschreibung  haben  wird.  Denn  der 
Bürge  soll  nicht  verbindlich,  die  Verschreibung  aber  gänz- 
lich null  nnd  nichtig  sein,  er  selbst  aber  soll,  wie  Wir  be- 
stimmt haben,  mit  körperlicher  Strafe  belegt  nnd  ans  dieser 
Unserer  Residenz  so  weit  als  möglich  verwiesen  werden. 
Denn  Unser  WiUe  nnd,  Wunsch  ist,  dass  die  Frauen  in  Zucht 
leben,  nicht  aber,  dass  sie  wider  ihren  Willen, zu  einem  un- 
sittlichen Wandel  verleitet,  noch  dass  sie  ein  gottloses  Leben  zu 
fuhren  gezwungen  werden  .sollen.  Demnach  verbieten  Wir  alle 
Koppelei,  nnd  wenn  sie  geschiebt,  so  wird  sie  gestraft,  vornehm* 
lieh  in  dieser  Unserer  Residenz  und  ihren  Umgebungen,  eben 
so  wie  in  allen  Oertern  ausserhalb  derselben ,  sowohl  denen, 
welche  vom  Anfange  Ler  Unserem  Reiche  angehörten,  als  auch 
denen,  die  durch  Gottes  Gnade  Uns  verliehen  worden  sind, 
und  zwar  hauptsächlich  in  diesen,  weil  es  Unsere  Absicht  ist, 
die  Geschenke  Gottes,  die  er  Unserm  Reiche  znfliessen  lassen, 
frei  von  aller  Gewalttätigkeit  zu  erhalten,  nnd  dass  sie  der 
Freigebigkeit  Gottes  gegen  Uns  würdig*  sein  nnd  bleiben  sol- 
len, Denn  im  Vertrauen  auf  Gott  sind  Wir  der  Ueberzeu- 
gung,  dass  er  wegen  dieses  Unseres  Eifers  für  Erhaltung  der 
Sittlichkeit  Unserem  Reiche  einen  nicht  unbedeutenden  Zu- 
wachs werde  angedeihen  lassen,  indem  in  Folge  einer  solchen 
Handlungsweise  Gott  Uns  in  Allem  einen  glücklichen  Aus- 
gang gewähren  wird. 

Sehl n ss«  Damit  ihr  also,  Unsere  Mitbürger,  zuerst  die 
Früchte  dieser  die  Aufrechterhai tung  der  Sittlichkeit 


9)  Man  vergl.  die  rorhergehende  Norelle  n.  Cujac  ad  h.  Nov. 
a.  a.  O.  pag.  1054, 
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Verordnung  geniesst,  so  haben  Wir  deshalb  gegenwärtige« 
Edict  erlassen,  durch  welches  ihr  Unsere  Sorge  am  ench  er- 
kennen sollt  and  Unser  Bestreben  fiir  Sicbernng  der  Zucht 
und  Ehrbarkeit,  wodurch  Wir  hoffen,  dass  Unser  Reich  in 
allem  WobJstande  werde  erhalten  werden. 

Eine  gleichlautend*  Verordnung  ist  'an  den  Magister  ,0)  ergan- 
gen mit  dieser  Abänderung. 

Damit  nun  aber  alle  Bewohner  Unseres  Reichs  hiervon 
in  Kenntniss  gesetzt  werden,  so  wirst  du,  wenn  du  gegen- 
wärtiges Gesetz  erhältst,  in  dessen  ganzem  Umfange  dasselbe 
durch  besondere  Verordnungen11)  bekannt  machen  lassen,  da- 
mit es  nicht  allem  in  dieser  Unserer-  Residenz,  sondern  auch 
den  Ortschaften  ausserhalb,  indem  es  Gott,  dem' Herrn  Aller, 
anstatt  etwas  Anderem  zu  einem  wohlgefälligen  Opfer  dienen 
soll12),  beobachtet  werde.  Gegeben  zu  Constantinopel,  am  \,  ' 
Decemher,  unter  dem  Consulate  des  Beiisar  (535). 

Fünfzehnte  Novelle. 

De  defensoribut. 
{Von  den  Stadtvorstehern.) 

Der  Kaiser  J  uttinianus  an  den  Joannes,  tum  zweiten  Male 
Prae/eetus  Praetorio,  Kxeansnl  und  Pat  riete  r. 

Einleitung.  Dafern'Wir  nicht  schnell  den  Wirkungs- 
kreis der  Defensoren,  so  wie  es  der  Sacbe  angemessen  ist» 
feststellen,  so  wird  man  nicht  einmal  mehr  die  eigentliche  Be- 
deutung ans  dem  friihern  Namen  erkennen.  Wenn  auch  an- 
dern Gegenständen  andere  Benennungen  von  dem  Altertlmme 
beigelegt  worden  sind,  am  damit  die  Sache  klar  zu  bezeich- 
nen, so  zeigt  doch  dieser  Name  der  Defensoren  deutlich  an, 
dass  man  in  frühem  Zeiten  gewisse  Personen  über -gewisse 
Dinge  gesetzt  hat,  in  der  Absiebt,  diese  vor  allem  Nachtheil 
zu  schützen,  weshalb  Wir  sie  auch  in  der  vaterländischen 
Sprache  Defensoren  nennen,  damit  sie  Diejenigen,  welche  Un- 
recht'erleiden,  davon  befreien  sollen.  Jetzt  aber  sind  die  De- 
fensoren in  vielen  Theilen  Unseres  Reichs  so  mit  Fussen  ge- 
treten und  verachtet,  dass  ihr  Amt  mehr  für  einen  Schimpf 
als  für  eine  Würde  gilt.  Deshalb  werden  auch  ganz  nobe- 
kannte  Menschen  Defensoren  und  erlangen  die  Stimme  mehr 
aus  Mitleiden,  als  durch  Wahl;  denn  wer  nicht  weiss,  wo- 


10)  Nämlich  officiontm,  man  s.  Jac  Got hofred.  comment.  ad 
L.  1.  C*.  Theod.  de  quaettor.  magistris  ojficior.  etc.  (VI,  9.) 

11)  Mandatis  suis,  d*iu  TiQoajayfjtattov  olxtfay. 

12)  Eigentlich  zum  Weihrauche,  zu  einem  Wohlgeruche. 
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her  er  sich  Unterhalt  verschaffen  soll,  der  nimmt,  indem  er 
sich  die  Wahl  zn  eine«  Defensor  erbettelt,  dieses  Amt  an, 
und  ist,  wie  ein  Spielball,  der  Willkühr  der  Statthalter1)  aus- 
gesetzt, denn  sie  entfernen  sie  vom  Amte,  wenn  sie  wollen, 
indem  sie  ihnen  entweder  nichts,  oder  die  geringste  Kleinig- 
keit zum  Fehler  anrechnen;  sie  setzen  Andere  in  ihre  Stelle 
und  machen  sie  zu  Stellvertretern  der  Defensoren.  Und  dies 
thnn  sie  des,  Jahres  mehrmals,  so  dass  die  Cohortalen,  die 
Richter  der  Städte  und  deren  Einwohner  einen  Defensor  auf 
das  Höchste  verachten.  "Was  sie  aber  thnn,  das  hat  keine  Gül» 
tigkeit;  denn  wenn  sie  nicht  Ton  den  Statthaltern  der  Pro- 
vinzen Befehl  erhalten,  so  wagen  die  Defensoren  gar  nicht 
schriftliche  Verhandlungen  bei  sich  aufzunehmen2),  indem  sie 
in  allen  Stücken  ihnen  dienen,  und  nur  allein,  ihres  Winkes 
gewärtig  sind.  Wenn  sie  aber  auch  eine  Urkunde  angesetzt 
haben,  so  schlagen  sie  sie  vor  allen  Dingen  ums  Geld  los3), 
dann,  da  sie  kein  Archiv  haben ,  um  die  Urkunden  bei  sieb 
aufzubewahren,  so  gehen  die  Verhandlungen  verloren,  uud  man 
v? ird  bei  ihnen  niemals  eine  alte  Urkunde  auffinden ,  sondern 
-wer  die  erforderlichen  Nachrichten  braucht,  mnss  sie  bei  den 
Erben  derselben4)  oder  andern  Nachfolgern  suchen,  und  was 
aufgefunden  wird,  hat  keinen  Glauben,  Anderes  aber  kann  gar 
nicht  wieder  erlangt  werden  und  fehlt  in  so  weit*),  so  das* 
es  dasselbe  ist,  a|s  wenn  gar  nichts  verhandelt  worden  wäre. 
Wir  nun,  da  Wir  dasjenige,  was  die  Statthalter  betrifft,  in 
gute  Ordnong  gebracht  und  ihre  Gewalt  in  den  Provinzen  er- 
weitert haben,  zogleich  aber  bei  der  weiten  Entfernung  die 
Aufsichtführung  über  die  Städte  Schwierigkeiten  unterworfen 
ist,  haben  geglaubt,  auch  Das,  «was  sich  auf  die  Defensoren  be- 
zieht, festsetzen  zu  müssen,  denn  auf  diese  Weise  wird  es 
eine  gute  Uebereinstimmung  geben,  wenn  die  Defensoren  der 
Städte  unter  den  Behörden  ihren  Platz  einnehmen,  und  der 
Statthalter  der  Provinz  mehr  als  Richter  der  Richter  und  so 
von  grosserem  Ansehen  als  dies  früher  der  Fall  war6),  er- 
scheint ;  denn  von  je  grösserer  Bedeutung  Die  sind ,  über  wel- 
che Jemand  gebietet,  desto  hoher  und  in  einem  desto  grosse- 
ren Ansehen  steht  er  selbst 

1)  Magittratuum. 

2)  Getto  monumentorum  eonficere. 

3)  Wahrscheinlich  meint  der  Kaiser,  sie  verfertigen  Urkunden 
im  Voraus,  wie  etwa  Kaufs-  und  Schenkungsurkunden,  und 
verkaufen  selbige  an  diejenigen ,  welche  sie  brauchen,  um  nur 
Geld  zu  bekommen  und  dadurch  die  Statthalter  zu  bestechen, 
damit  sie  auf  ihrem  Posten  bleiben.    Man  s.  die  Glosse. 

4)  Nämlich  der  Defensoren. 

5)  Man  vergl.  den  griechischen  Text* 

6)  Tuy  lunqoo&ev  7  die  lat.  Uebersetzung  giebt  priorUus, 
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Erstes  Capitel.    Zunächst7)  ist  daher  tot  allen  Din- 
gen festzusetzen,  dass  durchaus. Niemandem,  wenn  er  zum  De- 
fensor 'erwählt  wird,  solches  auszuschlagen  gestattet  sein  soll, 
vielmehr  sollen  alle  angesehenem  Einwohner  der  Städte  ihnen8) 
diesen  Dienst  der  Reihe  nach  leisten ;  denn  Uns  ist  bekannt, 
dass  dies  in  frühem  Zeiten  Statt   gefunden  hat  und  im  Ge- 
brauch gewesen  ist.     Auch  Niemandem,  selbst  wenn  er  die 
Würde  der  Jlhistrium9)  besitzt,  soll  [sothanes  Amt]  abzulehnen 
erlaubt  sein,  und  eben  so  wenig  auch ,  wenn  er  seine  ehren- 
volle Entlassung  aus  dem  Militärdienste  erhalten,  oder  eine 
Befreiung  durch  kaiserliche  Verordnung,  selbst  wenn  sie  auf 
das  Ansncben  von  der  Stadtgemeinde  erlassen  worden ,M),  er- 
langt hat.    Die  Einwohner  aber,  auf  welche  dabei  die  Wahl 
fallt,  sollen  der  Reihe  nach  [dieses  Amt]  verwalten,  weno. 
aber  die  Reibe  durch  ist,  so  sollen  sie  wieder  Ton  vorn  an- 
fangen und  für  die  Stadt  gedachtes  Amt  versehen,  so  dass 
der  Defensor  einer  jeden  Stadt  mehr  als  obrigkeitliche  Person, 
denn  als  Defensor  erscheint,  indem  er  dnrch  den  Beschluss 
Aller,  welche  wirklich  Bürger  derselben  Stadt  sind,  nicht 
aber  Derer,  die  sich  blos  daselbst  aufhalten,  unter  vorausge- 
setzter Eidesleistung  darzu  berufen  worden  ist.    §.  1.  Den  Eid 
-aber  bat  er  dahin  zu  leisten ,  dass  er  nach  den  Gesetzen  und 
dem,  was  Rechtens  ist,  Alles  fiir  das  allgemeine  Beste  thun 
wolle;  bestätiget  aber,  wie  Wir  jetzt  bestimmen,'  soll  er  wer- 
den dnrch  Unsere  Präfecten jedoch  soll  seine  Verrichtung 
nur  zwei  Jahre  dauern ,  nnd  alsdann  soll  er  aus  dem  Amte 
scheiden.    Der  Richter  der  Provinz12)  aber  ist  nicht  ermäch- 
tiget, ihn  zn  entfernen,  sondern  wenn  Verdacht  vorhanden  ist, 
dass  er  sich  Unrechtmässigkeiten  bei  der  Verwaltung  zu  Schul- 
den kommen  lässt ,  so  soll  er  davon  den  Präfecten  Anzeige 
than,  damit  [der  Defensor]  seines  Amtes  von  derjenigen  Be- 
hörde, die  ihm  solches  übertragen,  wieder  entsetzt  werde. 
Zweites  Capitel.    Auch  Keinem,  welcher  eine  Statt- 


7)  Interim,  die -Glosse  bemerkt  hiezu  antequam  ad  ejus  officium 
perveniamu*. 

8)  Nämlich  den  Städten. 

9)  Man  vergh  llaubold  de  ronsittor.  princ.  rom.  Sp.  17. 
eap.  VII.  §.  1.  u.  2.  in  Ej.  opuecul.  acutem,  p.  285  $q.  und 

p.  289  tq.  i 

10)  Privilegium  ex  tacris  conttitutionibur,  licet  pragmaticae  »int. 
Sanetionet  pragmaticae  hiessen  die  kaiserlichen  Antworten  an 
ganze  Stadtgemeinden,  wie  »*  L.  37.  D.  de  judiciit  (V,  1.) 

11)  Nämlich  durch  die  praefectot  praetorio,  Cujac.  tu  Expos, 
h.  Aov.  a.  a.  O.  patr.  1054. 

12)  So  wird  der  Statthalter  häufig  genannt,  Jac.  Gothofrcd. 
paratU.  ad  tit.  C.  Tlteod.  de  officio  rector.  provütcial.  (/,  1.) 
p.  42.  ed.  Ritter. 


■ 
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balterschaft  bekleidet,  «ud  auch  selbst  nicht  den  Defensoren, 
soll  die  Erlaubnis!  gegeben  sein,  Stellvertreter  der  Defensoren 
zu  bestellen,  sondern  dies  ist  ihnen  auf  alle  Weise  untersagt. 
Ja  nicht  einmal  die  Richter  der  Städte  sollen  besondere  Stell- 
vertreter schicken,  ausser  die  Defensoren,  von  denen  Wir 
bestimmen,  dass  sie  die  Stelle  der  Richter  in  den  Städten  ein- 
nehmen, und  alle  Angelegenheiten  der  Städte,  in  welchen  sie 
sich  befinden,  besorgen  sollen. 

Drittes  Capitel.  Es  sollen  aber  bei  den  Defensoren 
Testamente  und  Schenkungen  errichtet  werden13),  so  wie 
überhaupt  Alles,  was  zu  Abfassung  von  dergleichen  Urkunden 
erfordert  wird**),  so  dass  Jer  Statthalter  Das,  was  gesche- 
hen soll,  nicht  hindern,  oder  anordnen  kann,  dass  etwas  nicht 
in  Vollzug  gesetzt,  oder  was  vollzogen  worden,  nicht  heraus- 
gegeben werde.  Denn  Wir  gestatten  ihnen  auf  keine  Weise 
'  diese  Macht,  indem  Wir  es  für  höchst  ordnungswidrig  halten, 
dass  vielleicht  aus  Leidenschaftlichkeit  der  Statthalter  oder 
wegen  widersinniger  Befehle  die  Leute  um  nothwendige  Din- 
ge gebracht  werden.  Vielmehr  sollen  [die  Defensoren]  Das 
anfertigen ,  was  verlangt  wird ,  und  sie  sollen  es  nicht  vorent- 
halten, selbst  dann  nicht,  wenn  der  Inhalt  der  Urkunden  den 
Statthalter  oder  sonst  einen  der  obersten  Beamten  betrifft,  und 
sie  sollen  dies  nicht  verhindern  dürfen.  Denn  Diejenigen, 
welche  in  einem  Amte  stehen,  oder  irgend  eine  Gewalt  ha« 
ben,  müssen  sich  so  betragen,  dass  sie  die  gegen  sie  aufge- 
nommenen Verbandlungen  nicht  hindern,  vielmehr  sollen 
■je  so  unbescholten  dastehen,  dass  sie  Niemandem  Gelegen- 
heit geben,  sich  über  sie  zu  beschweren.  Und  es  befinde 
sich  in  der  Stadt  ein  dichter,  oder  nicht,  Niemandem  soll  ver- 
wehrt* sein ,  bei  den  Defensoren  Urkunden ,  worüber  er  will, 
aufnehmen  zu  lassen,  mit  alleiniger  Ausnahme  solcher  Angele- 
genheiten, welche  die  höhere  Gerichtsbarkeit  betreffen  und 
vor  den  Wirkungskreis  der  Statthalter")  gehören.,  §.  1. 
Demnächst  sollen  die  Defensoren  der  Städte  Denjenigen,  wel- 
che sich  mit  Beitreibung  der  öffentlichen  Steuern  beschäftigen, 
auf  alle  Weise  zu  Hülfe  sein.  Und  wenn  über  die  Wider- 
spenstigkeit undankbarer  Unterthanen  Verhandinngen  aufge- 
nommen werden  müssen,  so  sollen  sie  auch  dieses  unverzüg- 
lich thun,  und  im  Fall  es  nö'thig  ist,  dass  sie  zugegen  sind, 
um  sich  von  der  schlechten  Auffuhrung  der  Leute  zu  iiber- 


-  13)  Intinuaiionet  testamentorum  et  donatio» um. 

14)  Die  Glosse  bezieht  diese  Worte  auf  andere  actvM  vqlunlariae 
juriediclionu,  als  die  genannten. 

15)  "0or«  ätxaiotooCas  d<ira«,  Cujac.  a.  a.  O.  p*g.  1053.  Dahin 
gehörten  z.  B.  auch  Manumissionen  und  Emancipationen. 
Man  vergl.  hiermit  die  Glosse.  .    -  ' 
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zeugen so  sollen  sie  anch  hierüber  Zetigniss  geben,  sowohl 
bei  entstehenden  Volksanruhen  die  Stelle  der  Statthalter  ein* 
nebinen,  hauptsächlich,  wenn  diese  abwesend  sind.  Auch  die 
Officialen  der  ProTina17),  die  in  der  Stadt  sind,  wo  der  De- 
fensor sich  befindet,  sollen  ihnen  gehorsam  and  zur  Hand 
•ein,  damit  in  Abwesenheit  der  Statthalter  der  Provin- 
ze», so  bald  sie  nnr  da  sind,  im  Stadtregimente  nichts  ver- 
miwt  wird1»).  Ans  dem  Dienste  der  Provinz»)  sollen 
innen  noch  zur  Beihülfe  ein  exceptor™)  and  zwei  Officialen 
«geordnet  werden,  welche  Das,  was  von  ihnen  angeordnet 
wird,  zum  Vollzug  bringen  sollen.  §.  2.  Audi  sollen  sie  in 
allen  Streitigkeiten,  die  Geld  und  Gut  betreffen,  bis  anf  die 
Höhe  von  dreihundert  aureü  entscheiden,  und  Unsere  Unter- 
tbanen  sollen  ihre  Schuldner  nicht  vor  die  Provinzialstatthalter 
vorladen  dürfen,  wenn  der  Gegenstand  des  Prozesses  die  an- 
gegebene Summe  von  dreihundert  aureis  nicht  übersteigt. 

Viertes  Capitel.  Dahingegen  aber  sollen  die  Kläger 
den  Streitgegenstand  nicht  höher  angeben  4  um  die  Beklagten 
in  Nachtheil  zu  bringen,  und  sie  nicht  an  den  Defensor  der 
Stadt,  sondern  an  den  Statthalter  der  Provinz  zu  verweisen. 
Vielmehr  soll,  wenn  sie  dies  gethan  haben,  und  es  weiset  sich 
beim  Enderkenntnisse  aus,  dass  der  Gegenstand  des  Streites  sich 
geringer  alt  auf  dreihundert  aureos  beläuft,  und  dass  derselbe  y 
absichtlich  vergrößert  worden,  damit  die  Sache  vielmehr  vor 
Sern  Statthalter  der  Provinz,  nicht  aber  Vor  dem  Defensor  ver- 
handelt werde,   der  Kläger  allein  die  ganzen  Prozesskosten 


Fünftes  Capitel.  Ueberdies  sollen  die  eingewandten 
ocnifnngen  von  den  Defensoren  unmittelbar  an  die  Statthalter 
bracht  werden.  Im  Fall  aber  die  Cohortalen  die  Defensoren 
beleidigen,  so  sollen  die  Statthalter  der  Provinzen  ihnen  bei- 
1  die  Cohortalen  bestrafen.    Auch  ermächtigen  Wir 


16)  Vt  adtint  et  iniecore  gerentet  videant. 

17)  So  werden  auch  die  Cohortalen  genannt  Jac.  Gothofred. 
ad-L.  l.  C.  Tkeod.  de  officio  rectorU  provinciae  (/,  7.)  n.  43 
»??.  ingleichen  tu  paratu.  tii.  C.  Theod.  dt  cohortaL  (IV,  6.) 
F%394.  e*\  Ritter. 

18}  "QüTt  anovxtay  tejy  yyovftivtov  töiy  id-yJSy  urjökv  doxuy 
tkltlnuv  raic  noXeCtv  inl  tfjs  ixtiyoty  naqovoCae.  Man  «.Span- 
genb.  ad  h.  Nor.  not.  40. 

19)  Militia  cohortaUs /  die  Glosse  bemerkt,  ex  curia  praetidU 
provinciae.  - 

20)  Die  exceptoret  hatten  mit  der  Anfertigung  und  Haltung  der 
Protokolle  zu  thun.  Jac  Got hofred.  ad  L.  1.  C.  Theod, 
de  officio  rector.  provinc.  p.  44.  und  in  paratit.  tit.  C,  Theod» 
de  numerar.  uctuar.  etc.  (/,  8.  p.  471.)  Man  vergl.  auch  Span- 
genb.  ad  h.  Sov.  nof.  41. 

Corp.  jur.  ct>.  Vll.  8 
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die  Defensoren,  wenn  die  Statthalter  der  Provinzen 
unterlassen,  davon  an  dich  Anzeige  zu  machen,  damit  ili 
die  geeignete  Hülfe  und  Genugtuung  gewährt  werde 
gegen  sollen  sie  aber  gegen  Diejenigen,  welche  sich  Verge- 
bungen haben  zu  Schulden  kommen  lassen,  wahre  " 
Bein  21)  und  den  Ernst  der  Magistratspersonen 
§.  \.  Und  sobald  der  Fall  eintritt,  dass  ein  Defensor 
fehlt,  so  soll  unverzüglich  ein  anderer  einberufen  w 
welcher  den  vorgeschriebenen  Eid  geleistet  hat  und  an 
Reihe  iftt ,  und  er  soll  das  Amt  sofort  antreten ,  die 
Einberufung  (decretum)  aber  soll  angezeigt,  sowohl 
bestätiget  werden,  niemals  aber  soll  den  Defensoren, 
Wir  vorher  festgesetzt  haben,  ein  Stellvertreter  gegeben 
den ,  damit  Wir  nicht  etwa  eine  gute  Gelegenheit  zur  früher 
eingerissenen  Unordnung  verhangen.  §.  2.  Du  wirst  aber  in 
jede  Provinz  Befehl  ergehen  lassen,  dass  in  den  Städten  ein 
öffentliches  Gebäude  bestimmt  werde  >  wo  die  Defensoren  die 
von  ihneu  vollzogenen  Verhandlungen  niederlegen  können; 
zugleich  soll  auch  Jemand  aus  der  Provinz  angestellt  werden, 
der  darüber  Aufsicht  fuhrt,  dass  sie  unversehrt  bleiben,  «nd 
dass  sie  schnell  von  Denen  aufgefunden  werden  können ,  wel- 
che sie  suchen,  sowohl,  dass  ein  Archiv  da  sei,  und  so  Das- 
jenige, was  bis  hierher  im  Betreff  der  Städte  mangelhaft 
gewesen  ist,  verbessert  werde. 

Sechstes  Capitel.  Dass  aber  die  Defensoren  der 
unentgeldlich  zu  wählen,  und,  bei  grossem  Städten, 
vier  mir  ei  y  bei  kleinern  aber  drei  aurei  fiir  ihre  Bestal- 
lung an  deine  Canzlei  zu  entrichten  sind,  dies  ist  bereits  durch 
ein  von  Uns  erlassenes  Gesetz  bestimmt  worden 23).  Int  Fall 
sie  aber  eine  öffentliche  Besoldung  gemessen ,  so  soll  ihnen 
auch  diese,  wie  es  zeither  gebräuchlich  gewesen,  verabreicht 
werden.  §.  1.  Auch  sollen  sie  über  leichtere  Vergehen  er- 
kennen, und  solche  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  bestra- 
fen; hiusichtlich  auf  grössere  Verbrechen  aber  sollen  sie  die 
Gefangenen  verwahren,  und  dem  Statthalter  der  Provinz  zu- 
senden; denn  so  wird  jede  Stadt  der  Sorge  ihrer  Obrigkeiten 
theilhaftig  sein,  auch  wird  jedes  Volk,  welches  unter  einen 
höhern  Beamten  gestellt  ist,  eine  grössere  Fürsorge  erfahren, 
und  die  Defensoren  der  Städte  werden  den  Obrigkeiten  viele 
Geschäfte  abnehmen ,  indem  sie  sich  deren  unterziehen ,  und 


— - 


21)  Die  Glosse  bezieht  diesen  ganzen  Satz  auf  die  prae$ii<t 
frovimciae. 

22)  Evd-vs       (uqov  (giq&t&ai  typ  i}rij<foy9  die  lat  Uebersetxung 
hat  statim  calcultu  feratur  ad  alium, 

23)  Nämlich  im  Anhange  zur  8.  Novelle  §.  49. 
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Obrigkeiten  solche,  die  ihnen  für  das  allgemeine 
Beste  obüegen,  erleichtern,  wenn  sie  einzelne  Geschäfte  been- 


digen, und  die  Angelegenheiten  Derer,  welche  Unbilden  eriit- 
oder  Streitigkeiten  unter  sich  haben,  abmachen,  und  zei- 


gen, dass,  wie  von  Uns  Öfters  schon  gesagt  worden  ist,  Die- 
jenigen, welche  in  einem  Amte  stehen;  auch  die  gehörige 
Würde  sich  anzueignen  wissen  24).  Wenn  aber  die  Öffentlichen 
Abgaben  alba  langsam  eingebracht  werden,  so  sollen  die  Statt- 
halter der  Provinzen  den  Defensoren  der  Städte  die'  Beitrei- 
bung gegen  die  Säumigen  aufgeben,  damit  sie  ihnen  in  dieser 
Hinsicht  zu  Hülfe  sind.  Im  Fall  aber  bei  der  Wahl  eine« 
Defensors  die  von  Uns  gemachten  Vorschriften  nicht  befolgt 
werden2*)  oder  Jemand  das  ihm  angetragene  Amt  eines  De- 
fensors anter  dem  Vorwande  der  Würde,  oder  der  Kriegs- 
dienste, oder  eines  Privilegiums,  oder  aus  irgend  einer  andern 
Ursache  ausschlägt,  so  soll  er  wissen,  dag»  er  einer  Strafe 
too  fünf  Pfund  Goldes  unterworfen  werden,  and  aast,  wenn 
er  sie  erlegt  hat  und  solche  zum  Besten  der  städtischen 
Anstalten  verwendet  worden,  er  [nichtsdestoweniger]  ge- 
zwangen  werden  wird,  die  Function  eines  Defensors  zu 
übernehmen;  denn  es  ist  Pflicht,  dass  ein  Jeder  in  den  Städ- 
teo,  welche  er  bewohnt,  sich  den  ehrenvollem  Aemtern  nicht 
eatiiebe,  und  ihnen  dafür,  dass  er  ein  Einwohner  derselben 
ist,  dankbar  sei. 

Scblnssw  Diesen  Untern  Willen,  nnd  was  in  diesem 
verordnet  ist,  wirst  da  daher  bemüht  sein,  in  dea  dir 
tbeoea  Provinzen  durch  Manifeste  (programftuUa)  be- 
zu  machen,  damit  Jedermann  erfahre,  dass  Wir  eben 
so  die  wichtigen,  als  die  minder  wichtigen,  nnd  selbst  die 
geringsten  Dinge  Uns  zu  Herzen  nehmen,  nnd  dass  es  nichts 
giebt ,  was  Wir  Unserer  Sorge  fiir  entfremdet  halten.  Auch 
wirst  du  dir  es  angelegen  sein  lassen ,  Befehle  dahin  zu  er» 
tbeilen,  dass  die  Statthalter  der  Provinzen  bemüht  sind,  dass 
in  einer  jeden  Stadt  Diejenigen,  welche  eines  guten  Aufs  ge- 
messen ,  der  Reihe  nach ,  wie  es  von  Uns  bestimmt  worden 
ist,  zu  dem  Amte  der  Defensoren  bezeichnet  und  unter  vor- 
amgesetzter  Vereidung  durch  gemeinsamen  Bescbluss  ernannt 
wecdea*5),  sowohl  dass  jene  Reihe,  wie  Wir  angeordnet  ta~ 

24)  Grawes  eue  eot,  qui  in  magintratibut  tunt,  demonttrcnt. 

25)  El      tts  tz6(xQv  nagte  taüta  yivotxQ  yetgoTOffa- 

26)  Communia  de  tu  fiant  decreta.  Mt&  ogxeay,  so  wie  gleich 
nachher  fte&  Sgxov  und  oben  Cap.  /.  avr  opxp;  es  kann  nicht 
anders  verstanden  werden,  als  dass  sie  den  Eid  zu  leisten  ha- 
ben/ wenn  die  Bestätigungsurkunde  vom  Präfect  erfolgt  ist 
und  sie  das  Amt  antreten.  Auch  giebt  dies  der  Kaiser  selbst 
im  Nachfolgenden  zu  erkennen. 
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hen,  lim  Voraus]  festgesetzt  werde,  nnd  so  aller  zwei  J ahre 
die  Nachfolgenden  zu  dem  Amte  gelangen.    Im  Fall  aber  einer 
von  ihnen  ausfällt,' so  soll  ein  Anderer  an  dessen  Stelle  ge- 
setzt werden,  und  die  Ernennung  soll  stets  unter  Voraas 
Setzung  des  annocb  zn  leistenden  Eides  erfolgen,  er  [der  De- 
fensor]  selbst  aber  soll,  bevor  er  das  Amt  antritt,  den  vor- 
geschriebenen Eid  ablegen,  und  seine  Ernennung  soll  sowohl 
durch  den  Bischof,  als  durch  die  Geistlichen  und  die  andern 
Einwohner,  die  in  der  Stadt  eiries  guten  Rnfes 
geschehen ;  und  dies  soll  auch  jetzt  sofort  Platz  ergreifen  , 
Alles,  wie  es  angeordnet  worden  ist,  soll  nach  Vorschrift 
allgemeinen  Verordnung  ins  Werk  gesetzt  werden.  D 
gen  aber,  welche  jetzt  das  Amt  der  Defensoren  bekleiden, 
-sollen,  Wenn  sie  dessen  würdig  erscheinen,   ebenfalls  in 
Reihe  eingetragen  werden,  nnd  sollen  zwei  Jahre 
das  Anit  verwalten,  und  wenn  dies  zwei  Jahre 
ist,  so  sollen  sie  von  der  Function  eines  Defensors 
sein,  es  sei  denn,  dass  man  sie  durch  gemeinsame  Wahl 
noch  die  andern  zwei  Jahre  hindurch  in  demselben  Amte  zu- 
'rnckzuhalten  wünschte.    Sobald  aber  die  zwei  Jahre  noch 
vorüber  sind,  man  findet  sie  aber  iür  würdig,  dasa  sie 
Platz  in  der  Reihe  einnehmen,  so  sollen  sie  die  übrige 
noch  ausdienen;  Niemand  aber  soll  darüber  hinaus  das 
eines  Defensors  in  der  Stadt  verwalten,  sondern  er  soll 
Mos  bis  zu  dieser  Zeit  bleiben,  wofern  nicht  etwa  die  gai 
Stadt  ohne  Jemandes  Widerspruch  ihn  wieder  erwählt;  und 
wenn  dies  geschieht,  so  soll  er  andre  zwei  Jahre  hindurch 
das  Amt  versehen,  hierauf  aber  soll  er.  es  wiederum  nieder- 
legen, er  mag  jedoch  wieder  Defensor  werden,  wenn  ihn  die 
Reihe  finderweit  trifft,  damit  nicht  etwa  durch  Fortsetzung 
nnd  ununterbrochene  Fortdauer  dieses  Amtes  und  dadurch, 
dass  es  durch  allerhand  Kunstgriffe  bei  den  Einzelnen  erneuert 
wird,  die  genannte  Verwaltung  bei  Einigen  zu  einer  immer- 
wahrenden gemacht  werde.    Dies  Alles  soll  für  alle  Zeiten 
gelten ,  weil  Wir  es  mit  aller  Sorgfalt,  durch  schlaflose  Nachte 
nnd  geleitet  durch  Unsere  Verehmng  gegen  Gott2'),  ausfindig 
gemacht   nnd  damit   Unsere   Unterthanen   beschenkt  haben. 
Gegeben  zu  Constantinopel  am  17«  Juli  unter 
des  Beiisar  (535). 


■  > 


27)  7%  tzqos  tby  Veoy  ovytovfas*  Man  vergl.  Spangen  h.  ad  h. 
Nov.  not,  6*. 
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Sechzehnte  Novelle. 

llt  clerici  ex  una  ecclesia  in  aliatn  tr  ansfe  ran-  \ 
tur  ad  supplendum  statu  tum  deficientium 
numerum, 

(Die  Geistlichen  Bollen  von  einer  Kirche  zur  andern  verteilt  wer- 
den, um  die  festgesetzte  Zahl  der  Abgehenden  zu  erfüllen.) 

Derselbe  Kaiter  an  Anthemiut,  den  Erzbitehof  und  Patriarchen 

der  Hauptstadt l). 

Ein  1  ei  taug.  Wir  haben  Tor  Dicht  langer  Zeit  ein  Ge- 
setz über  die  Art  and  Weise  der  Anstellungen  [der  Geistli- 
chen] erlassen2),  und  dass  sie  "weder  bei  der  Hauptkirche 
Unserer  Residenz,  noch  aoch  bei  den  übrigen  im  Uebermaasse 
statt  finden  sollen;  auch  ist  es  Unser  Wille,  dass  dasselbe  in  * 
aller  seiner  Kraft  fortbestehe.  Weil  aber  Unsere  Absicht  da- 
bin gerichtet  ist,  die  Anstellungen  [der  Geistlichen]  zu  be- 
schränken, und  so  den  der  Hauptkirche  dadurch  früherhin  ver- 
ursachten übermässigen  Aufwand  auf  einen  massigen  und  er- 
traglichen Betrag  zurückzufuhren,  damit  die  Mengeder  Kosten 
vermindert  werde,  so  hat,  nachdem  Wir  alle  Auswege  ver- 
sackt, die  Erfassung  des  gegenwärtigen  Gesetzes  zweckmässig 
geschienen,  das  nicht  etvya  eine  von  dem  frühern  verschiedene 
Bestimmung  hat,  sondern  welchem  dieselbe  Absicht  zum  Grunde 
Hegt,  und  welches  der  Hauptkirche  einen  noch  grossem  Vor- 
theil zn  verschaffen  geeignet  ist. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  demnach,  dass,  wenn 
an  den  Kirchen,  deren  Verwaltung  und  Kostenaufwand  der 
Hanptkirche  Unserer  Residenz  zur  Last  fällt3),  ein  Presbyter, 
oder'  Diaconns,  oder  Lector,  oder  ein  Cantor  verstirbt,  nicht 
sofort  ein  Fremder  an  seine  Stelle  eingesetzt,  sondern  vorerst 
darnach  gesehen  werden  soll,  auf  wie  hoch  sich  die  Anzahl- 
der  dabei  den  Dienst  verrichtenden  Geistlichen  beläuft.  Wenn 
nun  die  Zahl  derselben  noch  nicht  vermindert  ist,  sondern  es  s 
ergiebt  sich  die  von  Alters  her  bestimmte  Anzahl,  und  wie 
es  genannt  wird,  der  Bestand4)  ab  noch  vollzählig,  so  soll 
Niemand  an  die  Stelle  des  Ausfallenden  gewählt  werden ,  es 
sei  denn,  dass  es  darauf  ankörne,  die  ursprüngliche  Zahl  wie- 
der zu  ergänzen.  Wenn  aber  die  Zahl  sich  so  sehr  verrin- 
gert hat,  dass  es  nöthig  wird,  damit  es  nicht  an  dem  BeStande 

1)  Man  s»  hierüber  Spange nb.  ad  h.  Nov.  not,  1  und  2. 

2)  Nämlich  Aor.  3.   Er  wurde  Ton  Trapezunt  auf  den  Stahl  von 
Constantinopel  versetzt. 

3)  Diese  Kirchen  werden  Cap.  I.  Nov.  I/f.  namentlich  genannt $ 
man  verel.  auch  Cujac.  in  Expos,  h.  Aar.  a.  a.  O.  jp.  1055. 

4)  To  xalovfityov  atatoutov* 
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fehle,  an  die  Stelle  dessen ,  der  verstorben ,  einen  andern 
Geistlichen  einzusetzen,  so  hast  du  zunächst  in  Betrachtung 
zu  ziehen,  ob  an  den  übrigen  Kirchen  ausser  der  Hauntkirche 
[Unserer  Residenz]  ein  Geistlicher  Ton  demselben  Grade*) 
überzählig  ist,  nnd  es  soll  alsdann  dieser  an  die  erledigte  Stelle 
versetzt  werden,  nicht  aber  soll  eine  nene  Wahl  geschehen. 
Denn  auf  diese  Weise,  wenn  von  Dem,  was  im  Ueberflusse 
vorhanden  ist,  Dasjenige,  was  fehlt,  ersetzt  wird,  so  wird  es 
ihr  die  Sache  eine  gute  nnd  Gott  wohlgefällige  Uebereinstim- 
mung  geben,  nnd  die  Hauptkircbe  wird  allmahlig  von  ihren 
Schulden  befreit  werden;  wenn  aber  im  Gegentheil  Das, 
woran  Maugel  ist,  durch  etwas  Fremdes  ergänzt,  der  Ueber- 
fluss  aber  nicht  verringert  wird,  so  wird  eine  lange  und  un- 
absehbare Zeit  hingehen;  bis  Alles  Ueberfliissige  sich  vermindert» 
Schluss.  Demzufolge  [wirst  du  Unsern  Willen,  den 
Wir  znm  Heile  der  Kirchen  mit  allem  Wohlbedacht  zu  er- 
kennen gegeben  haben,  in  Vollziehung  bringen  zu  lassen  be- 
müht sein.  Denn  wenn  ^em  entgegen  etwas  geschieht,  so 
soll  Der,  der  sich  unterfangen  hat,  wider  diese  Unsere  Ver- 
ordnung eine  Wahl  vorzunehmen,  wissen,  dass  er  davon  kei- 
nen Vortheil  haben  wird,  nnd  dass  die  dadurch  verursachten 
Kosten  der  Kirche  von  den  Oekonomen  nicht  werden  ange- 
rechnet werden,  sondern  dass  sie  den  daraus  entstehenden 
Nachtheil  zu  tragen  haben,  indem  sie  dies  als  die  Früchte  ih- 
rer Vernachlässigung,  die  sie  selbst  verschuldet,  hinnehmen 
mögen.  Gegeben  zu  Constantinopel  am  16«  Juli  unter  dem 
Consulate  des  Beiisar  (535). 

Siebzehnte  Novelle  *). 

De   mandatig  principum2). 
{Von  den  haieert.  InttrncHonen  [fkr  die  Vorsteher  der  Provinzen].) 


Jm  Namen  Untere  Herrn  und  Oottet  Je  tu  Christi,  Wir,  der  Kaiser 

Juttinian  etc.  etc.  etc. 

Es  sind  zwar  schon  durch  ein  allgemeines  Gesetz3)  die 
Vorschriften  von  Uns  bekannt  gemacht  worden,  nach  welchen 

■  ■    ■  ■  ■■ 


5)  In 

t)  Diese  Novelle  ist  mittels  einer,  an  den  Quästor 
erlassenen  lateinischen,  in  den  griechischen  Ausgaben  "fehlen- 
den Verordnung  vom  16.  April  536  publirirt  worden.  Aus 
letzterer  ergiebt  sich,  dass  die  Novelle  ursprünglich  griechisch 
und  lateinisch  erschienen  ist  Der  lateinische  Urtext  fehlt. 
Die  Novelle  selbst  ist  vom  16;  April  535. 

2)  Die  Aufschrift  der  Novelle  ist  ursprünglich  lateinisch.  Siehe 
gtots.  Juliani  eub  voce:  mandata  Principtt. 

3)  Nov.  Vlll.  r  - 
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die  Obrigkeiten ,  eingedenk  ihres  geleisteten  Eides,  ibr  Amt 
verwalten  sollen.  Wir  Laben  jedoch  ftir  gut  befiiDdeny  dir 
bei  Antritt  deines  Amtes  deine  Pflichten  einzuschärfen,  da  von 
l Diera  Vorfahren  in  der  Regierung  die  Einrichtung  getroffen 
worden  ist,  den  Obrigkeiten  beim  Abgange  in  ihr  Amt  be- 
stimmte Instructionen,  unter  dem  Namen:  müridata  prmcipis 
zu  ertheilen,  nach  deren  Anleitung1  sie  ihr  Amt  zu  verwalten 
haben. 

Erstes  Capitel.  Gleichwie  du  dein  Amt -ohne  Verge- 
hen und  ohne  Bestechung  erlangt  hast,  so  hast  du  auch  ferner 
Gott,  Uns*  und  dem  Gesetze  deine  Hä'ude  rein  zu  bewahren, 
jeden  Erwerb,  er  möge  gross  oder  klein  sein,  von  dir  zu 
weisen,  und  jeden  gewinnsüchtigen  Verkehr  mit  den  Unter- 
tanen zu  vermeiden,  vielmehr  mit  Demjenigen,  was  dir  der 
Fiscus  gewährt,  .zufrieden  zu  sein,  auch 'selbst,  so  wie  durch 
Untererem 


deine  Untergebenen  die  Gerechtigkeit  unbefleckt  zu  erhalten. 
Da  hast  vorzüglichen  Eifer  auf  Erhebung  der  Abgaben  zu  ver- 
wenden, Nichts  zu  unterlassen,  was  zum  Besten  des  Fiscus 
gereicht,  und  darüber  zu  wachen,  dass  ihm  kein  Nachtheil  zu- 
gefügt, vielmehr  das  Seinige  allenthalben  erhalten  werde. 
Wir  helfen  Unsern  Unterthanen,  wenn  sie  Unrecht  leiden, 
Wir  wollen  daher  auch,  dass  der  Fiscus  nicht  verletzt  werde. 
Unsere  Unterthanen  sind  jetzt  geschützt  vor  jeder  Verletzung, 
sie  können  daher  fuglich  ihre  Abgaben  zu  bestimmter  Zeit  ab- 
führen; sie  werden  hierdurch  befreit  von  ihrer  Schuld,  woge- 
gen sie  früher  einen  gleich  grossen  Betrag  durch  Entwendung 
verloren  und  daneben  immer  noch  Schuldner  des  Fiscus  blieben. 

Zweites  Capitel.    Dann  hast  du'  deine  Sorgfalt  auf 
Abwendung  von  Votksaufstanden  und  Erhaltung  der  Ruhe Jg 
den  Städten  zn  richten ,  was  du  dadurch  sicher  erre'CDSW€der ' 
de  alle  Unterthanen  gleichmassig  behandelst  J^^jjjieit  ?er- 
dnrch  Gewinn, 


leiten  lassest.  ^  Dagt  do  jir  angelegen  sein 

Drittes  Capitel  zQ  entÄcbciden,  die  kur- 

zu  lassen,  die  Stre,t,gkej^^  bejzol  olld 

*-VU*ertb.nen  von  den  Streitigkeiten  zn 
die  Achter,  ^  znlmen9  dagg  &e  Unterthanen,  wenn 

^erbaupt  zahlungsfähig  sind,  durch  Bezahlung  höherer 
UericbtBkosten,  als  Unser  Gesetz4)  vorschreibt,  bedrückt  wer- 
den. Du  hast,  wenn  sie  arm  sind,  unentgeltich  zu  arbeiten, 
and  überhaupt  nicht  durch  Pflichtverletzung  Anlass  zu  geben, 
dass  deine  Unterthanen  nach  Unserer  Hauptstadt  kommen,  und 

Uns  selbst  behelligen.    Du  hast  zu  bedenken,  dass,  wenn  einer 

_   

4)  Ast.  VUL 
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deiner  UnterltancB  Uns  selbst  angehet,  und  anf  Unsere  Frage 

ob  er  nicht  bereit»  deine  Hülfe  angesprochen  habe,  erklärt' 
dast  er  dies  allerdings  getban  habe,  von  dir  jedoch  keine  Hülfe 
erlangen  tonne,  nun  aber  Wir  dies  als  wahr  befinden,  Un- 
sere ganze  Ungnade  dich  treffen  wird.  Wendet  sich  dagegen 
Jemand  an  Uns,  ohne  zuvörderst  an  dich  sich  gewendet  zu 
haben,  so  werden  Wir  ihn  ohne  Resolution  ungnädig  zu- 
rücksenden. 

Viertes,  Capitel.  Hierna'chst  gebührt  es  dir,  darauf  zu 
sehen ,  dass  Unsere  Abgeordnete,  sie  mögen  nnn  zu  dem  Range 
der  Magistn*)  oder  zu  einem  andern  gehören,  die  Unterta- 
nen nicht  verletzen  oder  mehr  Abgaben,  als  ihnen  gestattet 
ist  ,  einheben;  du  hast  die  hierüber  bei  dir  angebrachten  Be- 
schwerden zu  untersuchen  und  deine  Unterthanen  yor  JVach- 
theil  zu  schützen;  du  hast  auch  darüber  zu  wachen,  dass  Nie- 
mand unter  dem  Verwände  des  Beiehls  einer  Behörde  (wie 
dergleichen  wegen  des  Baues  von  Wasserleitungen,  Häfen, 
öffentlichen  Strassen,  Brücken,  Standbildern  und  Mauern,  we- 
gen  des  Wegreissens  auf  öffentlichen  Orten  erricbteter  Geben 
de,  nnd  wegen  ähnlicher  Gegenstände  ertheilt  zu  werden  pfle- 
gen) die  Unterthanen  beeinträchtig«.  Wir  wollen,  dass  tutch 
unter  diesem  Vorwande  Niemandem  ein  Schade  zngefü-t  wer- 
de. Du  selbst  wirst  den  vorgedachten  Geschäften  ebenfalls 
dich  so^nnterziehen,  dass  Keinem  daraus  ein  JVachtheil  erwachse 
Meldet  sich  bei  dir  Jemand  mit  einem  Befehle  der  gedachten 
Art,  so  hast  du  ihn  gar  nicht  anzunehmen,  wenn  er  nicht 
zugleich  eine  kaiserliche  Verordnung  vorzeigt:  behandlet  er 
dir  eine  solche,  so  hast  du  dennoch  auf  das  Suchen  nicht  zu 
fligen,  vielmehr  Bericht  zn  erstatten,  nnd  Unsern  fernem  Be- 
aein;Verwar.ten-  Du  hast  ferner  daranf  bedacht  zn 

Anstalten"  ff^"  edfn  Stäben  an  den  notwendigen  öffentlichen 
aelbst  diese  Anstalteh  "nd  daflir  za  «orgenf  dass  die  Städte 
und  die  Brücken,  Weg5VulTen\  e,'snen  Vermögen  errichten, 
deines  Bezirks  giebt),  anch  die'Mfe11  (deren  w  in. allen  Orten 
hast  Alles,  was  dem  allgemeinen  Besten  UDterua^«>  werden;  du 
bringt,  in  Berathnng  zn  ziehen,  ins  Werl de"  Städten  Vortheil 
anzuzeigen.  •  $.  2.  Die  in  deinem  Bezirke  tteßKf11  und  ün* 
«nd  dir  Gehorsam  schuldig  I0  oft  dn  ihrer  zn  ges*z?nÄ£ 

so  hast  du  sie  zn  strafen,  nnd  den  ihnen  zur  Last  fallenden 
Schadenersatz  aus  ihren  Besoldungen  zu  leisten  ^ 
JfnnftegC  a  P 1 1  e  1.    Den  Angeschuldigten  darfst  dn  keine 
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Begünstigung  angedeihen  lassen,  als  dass  Alles, 
zum  Beweise  ihrer  Unschuld  dient,  streng  untersucht  werde. 
Mord,  Ehebruch,  Jungfrauenraub,  Tumult  und  andere  Ver- 
brechen hast  du  streng  zu  ahnden,  and  die  Verbrecher  nach 
lugern  Gesetzen  zu  bestrafen,  um  durch  die  Bestrafung  We- 
niger die  Uebr igen  von  Vergehungen  abzuhalten.  §.  1.  Vor« 
züglich  hast  du  deine  Untergebenen  in  strenger  Zucht  zu  hal- 
ten, und  zu  verhindern,  dass  sie  selbst  an  dem  Vermögen 
Unserer  Unterthanen  sich  vergreifen,  and  dir  Vorschriften 
machen,  während  da  blos  scheinst,  ihr  Vorgesetzter  zu  sein. 
§.  %  Du  bast  dich  auch  um  einen  Beisitzer  oder  sonst  einen 
Gehilfen  zu  bemühen,  der  ein  tüchtiger,  fleckenloser  Mann  ist 
und  mit  dem,  von  dem  Fiscus  ihm  bewilligten  Gehalte  sich 
begnügt  Findest  da,  dass  er  wider  Verhoffen  deines  Zu- 
trauens unwürdig  ist,  so  hast  da  ihn  za  entfernen  and  einen 
Andern  anzunehmen,  welcher  Gesetz  and  Recht  tadellos  beob- 
achtet %.  3.  Unter  jeden  Verhaltnissen  bast  da  dich  so  za 
benehmen,  dass  du  den  Verbrechern  and  den  Schuldnern  des 
Fiscns  ein  Schrecken,  gegen  Diejenigen  aber,  welche  den 
Gesetzen  gemäss  leben  and  ihre  Abgaben  entrichten,  wohlwol- 
lend seiest  and  wie  ein  Vater  für  dieselben  sorgest. 

Sechstes  CapiteL  Du  darfst  die  sogenannten  Xoyovg*) 
nicht  leichtbin  and  auf  längere  Zeit,  sondern  nur  nach  vor- 
rangiger Untersuchung  [der  Verbältnisse]  and  auf  kurze  Frist, 
längstens  aufweinen  Monat,  ertheilen,  damit  nicht  -die  Streitig- 
keiten der  Unterthanen  unter  sich  unendlich  verlängert  werden, 1 
Ist  Ton  dir  ein  solcher  Xö/og  ertheilt  worden,  mid  es  wird 
der  damit  Begünstigte  verklagt,  so  hast  du,  unbeschadet  der 
Beköstigung,  diesen  vor  Gericht  bringen  zu  lassen,  die  Strei- 
tigkeit allenthalben  zu  erörtern,  und  den  Begünstigten,  wenn 
ein  ihn  veruTtheilender  Aasspruch  nöthig  ist,  za  verartheiien, 
indem  da  ihm  die  Wahl  stellst,  ob  er  dem  Xoyoq  ganz  entsa- 
gen und  dem  Erkenntnisse  nachkommen  wolle  oder  nicht.  Lei- 
stet er  dem  Ausspruche  nicht  Folge,  so  hast  du  zwar  densel- 
ben in  sein  Asyl  zurückzubringen,  jedoch  wider  ihn  auch  dort, 
unter  Beobachtung  der  dem  Orte  gebührenden  Ehrfurcht,  das 
Erkenntnis«  za  vollstrecken. 

Siebentes  CapiteL  Mördern,  Ehebrechern  and  Jung- 
franenräabem  darfst  du  kein  Asyl  gewähren,  du  hast  sie  viel- 
mehr zu  ergreifen  und  zur  Strafe  za  ziehen;  nicht  den  Ver- 
brechern, sondern  Denen,  welche  von  jenen  verletzt  werden 
können,  ist  Hülfe  za  leisten;  die  heiligen  Stätte  sollen  nicht 
4*m  Beleidiger,   sondern  dem  Beleidigten  gesetzlichen  Schutz 

6;  Sahn* 


ium,  asylum  in  tceluiu.   Siehe  Nov. 
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gewahren,  and  es  ist  unzulässig,  dass  der  Verletzende  eben- 
inässig,  'wie  der  Verletzte  der  Wohltliat  des  Asyls  sich  er- 
freue. $.  1.  Auch  in  den  heiligen  Statten  hast  du  die  öffent- 
lichen Abgaben  gebührend  beizujreiben ,  da  diese  den  Militair- 
und  Privatpersonen,  der  Kirche  und  dem  Staate  ersprießlich 
und  nothwendig  sind.  Hierbei  hoben  dich  die  Vorsteher  der 
Kirchen  und  die  Verwalter  des  Vermögens  derselben  zu  unter- 
stützen;  sie  dürfen  Keinen,  der  öffentliche  Abgaben  schuldet, 
der  Beitreibung  derselben  entziehen,  oder  den  Kxecutoren  Ge- 
walt entgegensetzen  lassen,  bei  Vermeidung,  dass  sie  ausser, 
dem  selbst  den  Fiscns  befriedigen  müssen. 

Achtes  Capitel.  Du  hast  die  Einnehmer  der  öffent- 
lichen Abgaben  anzuhalten,  dass  sie  in  ihren  Quittungen  Alles, 
wofür  sie  dieselben  ertheilen,  ausdrucken;  namentlich  die 
Summe  der  *ygocephalay  juga,  jugaUa^),  oder  wie  sonst  in 
jedem  Bezirke  die  Grundsteuern  genannt  werden,  die  Grund- 
stücken, wofür  diese  entrichtet  werden,  nnd  die  Zahl  der  Sa- 
chen und  die  Summe  des  Geldes,  so  sie  erheben;  du  hast  ih- 
nen harte  Geldstrafe  und  Abbauung  der  Hand  anzudrohen,  för 
den  Fall,  dass  sie  jener,  so  oft  schon  ertbeilten,  bisher  aber 
noch  nicht  beobachteten  Vorschrift  auch  in  Zukunft  nicht 
allenthalben  nachkommen.  Entschuldigen  sie  sich,  wie  ge- 
wöhnlich, damit,  dass  sie  die  Zahl  der  Jahre  anzogeben  nicht 
vermöchten,  so  sollen  unter  diesem  Vorgeben  weder  die  Ab- 
gabenpflichtigen, noch  unser  Fiscns  leiden.  Letzterer  empfangt 
uuaiifhältlich  Alles,  was  ihm  gebühret,  nnd  die  Steuerpflichti- 
gen, welchen  ein  Mehreres  nicht  abgefordert  werden  darf, 
erhalten  die  gewöhnlichen  Quittungen  unbeschadet  jenes  nicht 
erledigten  Punctes.  Die  Abgaben  werden  also,  wie  vorher, 
auch  ferner  entrichtet,  es  wird  jedoch  jener  Ponct  den  Prä^ 
fecten  angezeigt,  nnd  von  diesen,  nachdem  sie  sich  von  den 
Censnalen  genaue  Grundcataster  «)  haben  einreichen  lassen, 
entschieden.  Was  nun  während  dieser  interimistischen  Abga- 
benentrichtung ron  den  Präfecten  in  der  streitigen  Sache  er- 
kannt wird,  das  gilt,  und  die  Einnehmer  sind,  nachdem  sie 
davon  unterrichtet  worden,  verbunden,  in  ihren  Quittungen 


7)  Zggociphalum ,  jugum,  jugerum,  jugale,  bedeutet  so  viel 
Land  als  in  einem  Ta^e  mit  einem  Zweigespanne  Zugvieh 
bestellt  werden  kann ,  ein  Joch  Land,  demnächst  auch  die  von 
einem  Jahre  zu  entrichtende  Grundsteuer,  die  Jochsteuer.  Cf. 
Hombergk  /.  c.  it.  34.  J 

8)  Expotitionet ,  die  Grund-,  die  Steuer-Cataster,  welche  die 
zu  Abschätzung  des  Vermögens  der  Unterthanen  der  Be*~uc" 
rung  wegen  bestellten  Beamten  (censitoret,  centuale§\  *u  *ial" 
ten  und  jederzeit,  auch  den  Steuerpflichtigen,  z»*  Hinsicht 
vorzulegen  verbunden  waren. 
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künftig'  ancfa  die  Zahl  der  Jahre  neben  Dem,  d eisen  'Wir  oben 
erwähnt  haben,  aufzunehmen.  §.  f.  Da  darfst  ferner  nicht 
gestatten,  dass,  wenn  dnrch  Kaof,  Theilnng  oder  anf  eine  an- 
dere Weise  ein  Grundstück  auf  einen  Andern  übertragen  wer- 
den toll,  die  Carialen  oder  Censualeu  hindernd  in  den  Weg 
treten,  vielmehr  hast  du  sie  zu  nöthigen,  dass  sie  die  Vcr- 
äusserung,  jedoch  ohne  Nachtheil  des  Fiscns,  geschehen  lassen. 
Führen  sie  daher  an,  dass  sie  die  Veraosserung  nicht  vor  sich 
geben  lassen  konnten,  weil  der  Annehmer  unvermögend  sei, 
»o  hast  da  solches  ohne  Aufschub  za  untersuchen.  Findest  da 
den  Annehmer  unvermögend,  so  hast  du  die  Vorstteher  des 
Fiscns  zn  zwingen,  dass  sie  die  Veraussernng  nicht  weiter 
behindern,  da  solche  ohne  Schaden  des  Fiscns  erfolgen  könne* 
Ist  der  Annehmer,  dagegen  nicht  hinlänglich  vermögend,  so 
hast  da  den  Veraussernden  öffentlich  bei  dir  solches  und  dass 
auf  seine  Gefahr  die  Abgaben  anf  den  neuen  Besitzer  über**, 
tragen  werden  würden,  bekennen  zu  lassen,  wie  solches  be- 
reits an  vielen  Orten  der  Präfectur  des  Orts  gebräu  chlich  ist« 
Auf  diese  Weise  wird  der  Fiscns  nicht  beeinträchtigt:,  nnd  die 
Abgaben  werden  von  den  Besitzern  erhoben,  so  dass  nicht  An- 
dere besitzen,  Andere  aber  die  Steuern  entrichten;  da  es  über- 
hanpt  angemessen  ist,  dass  nur  die  Angesessenen,  nicht  auch 
die  Unangesessenen  Abgaben  entrichten. 

Nenntet  Capitel.  Wenn  da  anf  Untern  Befehl  in 
eben  andern  Bezirk  reisest,  so  hast  dn  dich  mit  dem  zu  be-  1 
gnügeu,  was  du  von  dem  Fiscns  erhältst;  keineswegs  darfst 
dn  Unsere  Untertbanen  am  unentgeldliche  Gewährung  deines 
Unterhalts  angehen;  da  bist  verbunden,  von  deinem  Gehalte 
deine  Ausgaben  innerhalb  und  ausserhalb  deines  Bezirks  zu 
bestreiten.  Die  Unterthanen  dürfen  auch  weder  von  dir,  noch 
Ton  deinen  Untergebenen  genötbigt  werden,  für  das  Fortkom- 
men11) in  sorgen,  vielmehr  hast  du  mit  eignem  Geschirre  und 
anf  eigne  Kosten  die  Reise  zu  machen.  Alles  dies  hast  du 
gleichmässig  za  beobachten,  wenn  schon  du  nicht  ans  deinem 
Bezirke  dich  begiebst,  sondern  blos  innerhalb  desselben  die 
Ortschaften  ans  noth wendiger  Veranlassung  bereisest. 

Zehntes  Capitel.  Wir  gestatten  durchaus  nicht,  dass 
die  Präsides  in  den  Städten  ihres  Bezirks  sogenannte  Vicarien 
sich  halten,  es  mögen  nun  diese  aus  dem  Range  der  Spec la- 
biles oder  Clansshni,  oder  selbst  Präsides  sein.  Du  darfst 
auch  nicht  erlauben,  dass  die  dir  beigegebenen  Soldaten  von 
den  Unterthanen  onentgeldlich  sich  unterhalten  lassen ;  sie  müs- 
sen von  ihrem  Gehalte  leben.    Handeln  sie  dawider,  zehren 


9)  Uyyaqtta.  tmguria,  ».  t.  mini$terivm.   Die  Glosse  sagt:  opera 
ytrtonae  »ine  turnt u.   Julian,  in  glon. :  Angaria  vehiculi  genus. 
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sie  auf  Kosten  der  Unterthaneu ,  lassen  sie  sieb  Wi 

eigner 


geben,  so  baat  du  nnter  eigner  Vertretung  aas 
Gebahe  allen  den  Unterthanen  zugefügten  Scbaden 


Elftes  CapiteL  Dn  darfst  nicht  dulden,  dass 
den  dir  untergebenen  Bezirk  nnter  dem  Verwände  der  Reli- 
gion odfnr  einer  Ketzeruntersuchung*  brandschatze  oder 
mit  einer  Verordnung  beschwere;  yielmehr  hast  du  selbst 
Erörterung  auch  dieser  Angelegenheit  dich  gebührend 
nehmen,  so  weit  es  sich  mit  dem  Wohle  des  Staats  vertragt, 
und  darüber  zu  wachen,  das»  Nichts  wider  Unsere  Befehle 
unter  dein  Vorwande  der  Religion  unternommen  werde.  Ist 
eine  Glatibensfrage  zu  beurtbeilen,  so  hast  du,  wenn  gleich 
die  Bischöfe  oder  Andere  widersprechen  wollten,  im  Vereine 
mit  dem  Erzbiscbof  die  Sache  zn  erörtern  und,  nach  Anleitung* 
der  kirchlichen  und  weltlichen  Gesetze,  zn  entscheiden,  damit 
das  Ansehen  des  wahren  Glaubens  aufrecht  erhalten  und  zu- 
gleich jeder  Nachtheil  Unseres  Fiscus  und  jede  Verletzung  Un- 
serer Unterthanen  abgewendet  werde. 

Zw  elftes  CapiteL  Dafür  hast  du  aber  hauptsächlich 
besorgt  zu  sein,  das«  du  zwar  einen  Schuldigen  bestrafst,  an 
dessen  Vermögen  aber  dich  nicht  vergreifst,  vielmehr  solches 
denjenigen  Gliedern  der  Familie  des  Verurteilten  überlassen 
wird,  welche  ihn  nach  den  Gesetzen  beerben.  Nicht  das  Ver- 
mögen tragt  die  Schuld,  sondern  Die,  welche  es  besitzen; 
und  es  heindein  Diejenigen  rechtswidrig,  welche  die  Schuldi- 
gen entlassen,  deren  Vermögen  dagegen  an  sich  reissen  und 
wohl  gar  anstatt  jener  die  nach  dem  Gesetze  zn  deren  Erb- 
schaft Berufenen  yerurtheilen. 

Dreizehntes  Capi tel.  Du  hast  anch  den  gesetzwidri- 
gen Schutz,  dessen  man10)  sich,  wie  Wir  erfahren  haben, 
in  Unser»  Staaten  bisweilen  anmaasst,  allenthalben  zu  bestra- 
fen, und  Niemandem  nachzusehen,  d  ass  e  r  durch  [widerrecht- 
lichen] Vorschub  das  Vermögen  Anderer  yertheidige,  fremdes 
Eigenthum  an  sich  reisse,  zum  Nachtheile  Anderer  Jemanden 
in  Schutz,  nehme  und  zum  Schaden  Unsere  Fiscus  seiner  Macht 
sich  bediene.  Dn  hast  anch  nicht  darum  besorgt  zu  sein, 
wessen  Untergebene  Diejenigen  seien,  die  solches  unternehmen, 
da  dir  das  Gesetz  und  Unser  kaiserlicher  Wille  überall  die 
höchste  Gewalt  beilegt. 

Vierzehntes  CapiteL  Du  darfst  ferner  gegen  Die- 
jenigen nicht  nachsichtig  sein,  welche  fremde  Colonen11)  h& 

+-  ;  

10)  Die  Kirche ,  die  Bischöfe,  eegen  welche  hauptsächlich  gegen- 
wärtige Bestimmungen  gerichtet  sind. 

11)  rttoQyovs,  colonoi,  «dtcriptitiot.   Die  Glosse  versteht  es  von 
allen  Arbeitern ,  freien  und  unfreien.  4 
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dessen  lange  entbrechen  wollten,  den  hieraus  in  deinem  Be- 
zirke erwachsenen  Schaden  aus  deren  Vermögen  einbringst. 
Sind  die  Colonen  in  eine  andere  Provinz  entwichen,  so  hast 
da  den  Praeses,  dass  er  dieselben,  sie  mögen  wollen  oder 
sieht,  ihren  Herren  zurückstellen  und  in  deinen  Bezirk  zurück-  *' 
fuhren  lasse,  schriftlich  aufzufordern  und  die  Schuldigen  mit 
dem  Ersatz  des,  durch  Entweichung  der  Colonen  entstandenen, 
Schadens12)  streng  zu  züchtigen.    Denn  es  gebührt  sich,  dass 
Derjenige,  welcher  so  etwas  unternimmt,  den  daraus  entsprin- 
genden Nachtheil  und  Vermögensyerlust  mit   seinem  eignen 
Vermögen  büsse,  und  durch  diese  Strafe  zu  der  Erkenntnis« 
gelange,  was  es  heisse,  ungerecht  sein  und  gegen  Andere  sich  * 
za  vergeben.    Du  hast  auch  gleichmässig  zu  handeln,  es  mö- 
gen nun  jene  Schuldigen  die  Besitzer  von  Grundstücken  selbst  , 
sein,  und  in  dem  Bezirke  sich  aufhalten,  oder  fremdes  Eigen- 
thom  besitzen ;  denn  sowohl  die  Eigen thümer  selbst  sollen  mit 
Dem,  was  das  Gesetz  ihnen  erlaubt,  als  auch  die  Besitzer 
fremden  Eigenthnmes  mit  Dem,  was  ihnen  durch  Pacht  oder 
einen  andern  gesetzlichen  Vertrag  übergeben  worden  ist,  sich 
begnügen,  der  Anmaassung  fremden  Eigenthums  sich  enthalten, 
and  von  jedem  gesetzwidrigen  Erwerbe  durch  Verletzung  An- 
derer abstehen. 

Fünfzehntes  CapiteL  Denen,  welche  sich  unter- 
fangen sollten,  ihre  Zeichen  [Charaktere]13),  ihre  Namen  an  • 
fremde  Grundstücke  oder  Werkstätte14)  in  den  Städten  zu 
zeichnen,  hast  du  die  Confiscation  ihres  Vermögens  anzu- 
drohen. Denn  wer  einer  Sache  sich  anmaasst,  welche  aus- 
schliesslich Unserm  Fiscus  gehört,  mag  dies  mit  seinem  eignen 
Vermögen  büssen,  an  welches  nun  das  Zeichen  des  Staats- 
eigentums gebracht  wird,  so  dass  zugleich  Andere  durch  die 
Furcht  gleicher  Strafe  yon  ähnlichen  Vergehen  ^abgehalten 
werden.  Du  wirst  dies  Alles  genau  beobachten,  eingedenk 
Unserer  Gesinnung  gegen  Dich,  für  den  Fall,  dass  du  Unsere 
Befehle  und  Gesetze  verletzest,  so  wie  für  den  Fall,  dass  du 
sie  befolgst  und  deine  Pflichten  erfüllst 

Sechszehntes  Capitel.  Sobald  du  in  deiner  Prprinz 
angelangt  bist,  hast  du  alle  [Beamte]  in  derselben  (nämlich 
den  Bischof,    die  übrigen  Geistlichen  und   die  Nobiles  der 

•v 



■ 

12)  Tuiy  ottoqcüv  imßoktj,  adjectione  [mulctd]  tterilium  [minus 
Honeorumj  t.  e.  damnd  a  profugia  dato.    Vide  glots. 

13)  Zaytgy  tabula,  titulua.    V.tde  glou.  Julian,  et  glottam. 

1*)  tEoyaorriot4>v ,  taberna,  officina.   Die  Glosse  übersetzt  es  mit 
horti  vacantet.  '  ' 
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Städte)  zusammen  zu  berufen  und  ihnen  gegenwärtige  Befehle 
öffentlich  bekannt  su  machen,  auch  ein  Exemplar  davon  nicht  nur 
in  der  Hauptstadt,  sondern  auch  in  den  übrigen  Städten  der  Pro- 
Tinz ,  wohin  da  solches  unentgeltich  durch  deiue  Diener  za 
senden  hast,  öffentlich  aushäagen  zu  lassen,  damit  Alle  dayon 
Renntniss  erhalten,  unter  weichen  Bedingungen  du  dein  Amt 
empfaogeu  hast,  oh  du  deine  Pflichten  erfüllst  und  Unsers  Ver- 
trauens dich,  würdig  bezeigst. 

Sieb en zehntes  Capitel.  Befolgst  da  Unsere  Befehle, 
so  wirst  du  dein  Amt  lange  Zeit  behalten,  da  wirst  dir  auch 
noch  besonderes  Verdienst  erwerben,  wenn  du  Niemandem, 
ausser  den  Soldaten,  Waffen  zu  tragen  erlaubst,  wodurch  da 
Gott,  den  Gesetzen  und  Uns  dich  theuer  machst.  Du  hast 
auch  daranf  Bedacht  za  nehmen,  dass,  wenn  ein  Aufrührer 
allein  oder  in  Begleitung  Anderer  aus  Unserer  Hauptstadt  ent- 
flieht und  in  deinen  Bezirk  sich  begiebt,  du  denselben  ergreifst 
nnd  festhältst,  mit  aller  Sorgfalt  gegen  ihn  die  Untersuchung 
einleitest,  und  Uns  darüber,  ob  er  zu  den  verfolgten  Personen 
gebore,  Bericht  erstattest,  um  sodann  ihn  in  Unsere  Haupt- 
stadt zurückbringen  und  den  gesetzlichen  Strafen  unterwerfen 
zu  können.  Gegeben  za  Constantinopel  am  16.  April  anter 
dem  Gonsulate  des  Beiisar  (535). 

Achtzehnte  Novelle» 

Ut  legitima  portio  liberorum,  st  quatuor  »unt 
Liberi^  quatuor  «seine,  $i  vero  plure»  quam 
quatuor  sunt  liberi,  »es  uneiae  »int;  et  ut 
iiberi  naturale»  sobole  legitima  non  existente 
ab  inteetato  dua»  uncia»  cum  matre  acci- 
piant1).  Et  ut  tarn  es  te»tamentOs  quam  ab  in- 
testato  eollatio  compet at,  nisi  te»tator  eam 
esprjBsse  prohibe at;  et  de  dioisione  a  paren- 
tibus  inter  Uber  o»  f  acta;  et  de  eo,  qui  »yn- 
graph am  proprium  inficiatur,  et  de  alii»  ca- 
i      pitib  u  s  3). 

(Der  Pßichttheil  der  ehelichen  Kinder  »oll,  wenn  ihrer  vier  eind9 
den  dritten  Theil ,  wenn  aber  ihrer  me/ar,  ah  vier  sind,  die 
Hälfte  \ihree  Inteeiaterbtkeilt]  betragen;  die  Concubinenkinder 
tollen,  wenn  ihr  Vater  keine  ehelichen  Kinder  und  keinen 
letzten  Willen  hinterlaut ,  gemeinschaftlich  mit  ihrer  Mutter 
einen  Sechttheil  det  [väterlichen]  Nachlasset  erben*  Die  Co/- 

— — — — —  ,  . 

1)  Dieser  Theil  ist  in  der  Novelle  LXXXIX  wiederholt. 

2)  Diese  Ueberschrift  entspricht  dem  griechischen  Texte  wörtlich. 
Die  Vulgato  giebt  sie  anders,  and  Cujacius  weicht  wieder 
ab ;  alle  sind  in  der  Hauptsache  sich  gleich. 
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Alton  soll  sowohl  bei  der  testamentarischen  ,  ah  auch  bei  der 

gesetzlichen  Erbfolge  statt  finden,  sofern  nicht  der  Vater  sie 
verbietet.  Von  der  Theilung  'der  Eitern  unter  ihre  Kinder; 
von  dem,  der  seine  Handschrift  ableugnet ,  und  von  einigen 
andern  Gegenständen.) 

Der  Kaiser  Jus  tinia n  an  Joannes,  zum  zweiten  MtWe)  Prac- 
fectus  Praetorio  des  Orients,  Exconsul  und  PatricieV. 

Einleitung.  Es  ist  von  dem  grossen  und,  -wie  man 
ihn  mit  Recht  genannt  bat,  von  dem  durch  Gott  geschaffeneu 
Staate  der  Römer  Vieles  hinsichtlich  der  Testamente  verord- 
net worden,  wovon  die  Gesetzbücher  voll  sind.  Nicht  nur  die 
alten,  weisen,  frommen  nnd  mächtigen  Herrscher  haben  solche 
Verordnungen  erlassen,  sondern  auch  Wir  selbst  und  Unsere 
kaiserlichen  Vorgänger«  Da  Wir  nun  jederzeit  Gott  vor 
Augen  haben,  so  streben  Wir  auch,  um  ihm  gefällig  zu  sein 
nnd  so  zu  handeln,  wie  Wir  es  wegen  der  von  ihm  empfan- 
genen Wohlthaten  schuldig  sind,  unablässig  dahin,  Etwas  zu 
erforschen,  was  der' Natur  [der  Verhältnisse]  'angemessen  ist 
nnd  die  frühern  Bestimmungen  verbessert.  So  haben  Wir  Uns 
oft  gewundert,  weshalb  hinsichtlich  der  ehelichen,  den  Eltern 
angenehmen  Kindern  bestimmt  worden  ist,  dass  der  ihnen  zn 
hinterlassende  Pflichttheil  jederzeit  blos  einen  Viertheil  betragen, 
das  Uebrige  aber  der  freien  Verfügung  der  Eltern  überlassen 
sein  solle,  dergestalt,  dass  entferntere  Anverwandte,  Fremde 
und  Sctayen  Alles,  letztere  zugleich  auch  ihre  Freiheit,  die 
Kinder  aber,  ee  mögen  ihrer  noch  so  viele,  zehn  oder  mehrere 
sein,  wenn  gleich  sie  den  Eltern  kein  Leid  zugefügt  haben, 
immer  nur  den  vierten  Theil  empfangen  und  auf  diese  Weise 
die  Kinder  eines  reichen  Vaters  arm  werden. 

Erstes  Capitel.  Dies  hat  Uns  bewogen,  das  Gesetz 
zn  verbessern  9  die  Kinder  ferner  nicht  errö'then  zu  lassen  und 
die  Angelegenheit  so  zu  ordnen  9  dass  die  Eitern ,  welche  ein 
Kind,  zwei,  drei  oder  vier  hinterlassen,  denselben  nicht  den 
vierten,  sondern  den  dritten  Theil  ihres.  Vermögens,  d.  h.  vier 
Unzen,  vererben  müssen;  welcher  Maasstab  für  das  gedachte 
Verhältniss  bestimmt  bleibt«  Haben  sie  dagegen  mehr,  als  vier 
Kinder,  so  müssen  sie  denselben  die  Hälfte  ihres  Vermögens* 
hinterlassen,  so  dass  also  das  Vererbte  sechs  Unzen  beträgt, 
und  der  dritte  Theil  oder  die  Hälfte  gleichmäßig  unter  die 
einzelnen  Kinder  vertheilt  wird.  Dieses  mnss  ebenfalls  ohne 
Parteilichkeit  vor  sich  gehen  (denn  es  könnte  auch  hier  Man- 
chem Unrecht  geschehen,  indem  Einige  bessere,  Andere  schlech- 
tere Gegenstände  empfingen),  und  es  ist  einem  Jeden  der 
gleiche,  Theil  nach  Quantität  und  Qualität  zu  gewähren ,  es 
mag  ihm  nun  der  Pflichttheil  als  Erben,  als  Legatar3)  oder 

3)  Vergl.  Nov.  CXV.  cap,  3. 


• 
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als  Fideicommissar  hinterlassen  worden  sein.  Den  Eltern  blei- 
ben mitbin ,  wenn  sie  die  Pflichten  gegen  ihre  Kinder  erfüllt 
Laben,  [nach  Verschiedenheit  der  Fälle]  entweder  zwei  Dritt- 
tbeile  oder  die  Hälfte  ihres  Vermögens,  worüber  sie  willkür- 
lich 

ZW  Vortheila  ihrer  Kinder  oder  fremder  Personen,  denen 
sie  gewogen  sind,  yerfügen  mögen.  Es  bezieht  sich  diese 
Verordnung  anf  alle  diejenigen  Personen,  welchen  schon  im 
alten  Rechte  der  vierte  Theil  bestimmt  und  die  querela  de  in- 
ojficioso  [testamentd]  verstattet  war. 

Zweites  Capitel.  Eine  Ausnahme  hiervon  macht 
allein  das  ohnlängst  von  Uns  wegen  der  Curialen  erlassene 
Gesetz4),  welches  den  Pflichtteil  der  Sohne. von  Curialen, 
und  der  Töchter,  welche  an  Curialen  verheirathet  sind,  auf 
drei  Viertheile  festsetzt,  und  den  Eltern  die  freie  Verfügung 
nur  über  einen  Viertheil  ihres  Vermögens  verstattet.  Der  In- 
halt aller  andern  Gesetze  über  die  querela  inojficiosi,  auch  die 
Ton  Uns  erlassenen,  sie  mögen  die  Kinder  betreffen,  welche 
undankbar  sind,  oder  nicht  sind,  bleibt  bei  Kräften,  so  weit 
er  nicht  die  Summe  des  Pflichttheils  angeht,  welche  Wir  im 
gegenwärtigem  Gesetze  vergrößert  haben/ 

Drittes  Capitel.  Wir  verbieten  auch  Folgendes,  was 
zwar  von  Wichtigkeit  ist  und  einigen  gesetzlichen  Anhalt  für 
sich  hat,  jedoch  grosse  Grausamkeit  und  Ungerechtigkeit  an 
sich  trägt  Es  sind  Uns  nämlich  bisweilen  Testamente  bekannt 
worden,  in  welchen  die  Erblasser  durchaus  nicht,  wie  es 
einem  Vater  und  Manne  ziemt,  sondern  mit  einer  gewissen 
Vorliebe  für  ihre  Ehefrauen  und  Unterwürfigkeit  [unter  die* 
gelben]  verfugt  haben.  Sie  haben  ihren  Ehefrauen  den  Niess- 
brauch  ihres  ganzen  Vermögens,  den  Kindern  aber  das  reine 
Eigenthum  hinterlassen,  so  dass  Wir  keinen  andern  Zweck 
eines  solchen  Testaments  vermuthen  können,  als  dass  die  Ehe- 
frauen auch  das  Eigenthum  erhalten,  die  Kinder  dagegen  Hun- 
gers sterben  sollen.  Denn  wovon  sollen  diese  inzwischen 
ihren  Unterhalt  und  das  sonst  Nothdürftige  nehmen,  wenn  ihnen 
Nichts  hinterlassen  ist  und  vielleicht  der  wüthende  Zorn  eines 
Weibes  das  tägliche  Brod  entzieht?  Wir  befehlen  daher,  dass 
künftig  Niemandem,  wer  Kinder  hat,  eine  solche  Verfügung 
gestattet,  dass  vielmehr  letztem  der  Nießbrauch  zugleich  mit 
der  Proprietät  an  dem,  von  Uns  oben  bestimmten,  Pflichtteile 
zu  hinterlassen  ist,  dafern  der  Verstorbene  den  Namen  eines 
Vaters  über  seine  Kinder  verdienen  will,  die  er  nicht  dem 
Hunger  Preis  gegeben,  sondern  mit  dem  uöthigen  Lebensbedarf 
bedacht  hat.  Alles  dies  gilt  nicht  blos  von  dem  Vater,  son- 
dern auch  von  der  Mutter,  von  dem  Gross vater  und  Urgross- 

'     4)  VergU  Xov.  XXXVUL  ' 
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Krater ,  nach  tob  den  diesen  gleichgestellten  Frauen,  nämlich 
von   der  Grossina  tter  und  Urgrossmutter,  sowohl  väterlicher 
als  mütterlicher  Seite.  9 

Viertes  Capitel.    Bs  darf  auch  künftig-  den  Enkeln 
and  Urenkeln,  welche  unter  väterlicher  Crewalt  [des  Testators] 
stehen  ,  nicht  weniger  hinterlassen  werden,  als  der  dritte  Theil 
der  Erbportion,  welche  der  Testator  deren  Eltern,  dafern  sie 
noch  an  Leben  waren,  hätte  hinterlassen  müssen.    Wir  ge-  9 
statten  nämlich  ferner  keineswegs,  dass  sowohl  die  Enkel  von 
einem  Sohne  den  ganzen  Erbtheil,  welchen  ihr  Vater,  dafern 
er  noch  lebte,  ans  dem  grossyäterlichen  Nachlasse  erhalten 
haben  würde ,  die  Enkel  von  einer  Tochter*  eines  Grossvaters 
dagegen,  so  wie  die  Eukel  einer  väterlichen  oder  mütterlichen 
Grossmatter,  weniger  als  den  Dritt  theil  empfangen;  vielmehr 
wollen  Wir,  dass  in  dieser  Beziehung  die  Enkel  und  Urenkel 
gleich  massig  und  die  Frauen  nicht  schlechter,  als  die  Männer 
benrtheilt  werden.    Weder  der  Mann  allein,  noch  die  Frau 
genügt  za  Erzeugung  der  Kinder,  und  wie  Gott  Beide  vereinigt 
hat  zu,  dem  Werke  der  Erzeugung,  so  wollen  auch  Wir  Bei* 
den  diese  Gleichheit  bewahren.    f.  i.  Hiermit  ist  aber  das 
Gesetz*  noch  nicht  zu  Ende ;  denn  Wir  erstrecken  vorstehende 
Bestimmungen  auch  auf  die  aus  solchen  Ehen  erzeugte  Kinder, 
denen  keine  Dotalinstrnmente  beigefügt  sind,  indem  schon  die 
Gewissheit  der  Einwilligung  beider  Gatten  zur  Ehe  die  Kin- 
der leg-itim  macht,  und  zwar  die  Ehe  Veranlassung  giebt  zur 
Bestellung  eines  Heirathsguts,  nicht  aber  letzteres,  sondern  die 
Uebereinknnft  der  Ehegatten,  das  Wesen  der  Ehe  ist.  Gleich- 
massig  gilt  das  Gesetz  von  den  Kindern,  welche  zwar  ausser 
der  übe  erzeugt,  jedoch  durch  nachmaligen  Abschluss  eines 
Dotalvertrags  legitimirt  worden  sind.    Bis  hierher  betrifft  das 
Gesetz  die  legitimen  Kinder. 

Fünftes  Capitel.  Betrachten  Wir  aber  auch,  was  hin-  v 
sichtlich  der  mit  einer  Concnbine  erzeugten  JViDder  angemessen 
ist.  Immerwährend  werden  Wir  von  den  Bitten  flehender 
Kinder  belästiget;  Wir  ertheilen  auch  jederzeit  angemessene 
Entscheidungen,  schämen  Uns  jedoch,  da  Wir  es  nicht  durch 
ein  allgemeines  Gesetz  gethan  haben.  Geben  Wir  auch  dieser 
Angelegenheit  eine  gesetzliche  Nonn,  so  beugen  Wir  fernem 
Behelligungen  vor  und  helfen  auf  einmal  Allen.  Wir  haben 
daher  den  Vätern  von  Concobinenkiudern  erlaubt,  zn  deren 
Gunsten  dergestalt  letzt  willig  zu  verfugen,  dass  sie  denselben, 
wenn  ausserdem  eheliche  Kinder  vorhanden  sind,  einen  Sechs- 
theil, welchen  sie  mit  ihrer  Mutter  theilen,  wie  dies  schon 
früher  gegolten  hat,  dafern  aber  eheliche  Kinder  nicht  vor- 
handen sind»  die  Hälfte  des  ganzen  Vermögens  hinterlassen 
können.  Die  hierüber  von  Uns  gegebenen  Gesetze  haben  diese 
Corp.jmr.  cts.  Vll.  v  9 


Digitized  by  Google 


130      Novelle  XVIII.   Ut  Ugitima  portio  liier  or  um  eic. 

Verfügungen  nicht  allein  in  Testamenten,  sondern  'auch  in 
Schenkungen  unter  den  Lebenden  den  Vätern  verstautet ;  gegen- 
wärtiges Gesetz  aber  spricht  von  der  Intestaterbfolge,  und  ver- 
ordnet etwas  Neues.    Stirbt  nämlich  ein  Mann,  ebne  ehe  liebe 
Kinder,  Enkel  oder  entferntere  Descendenten,  anch  ohne  eine 
legitime  Ehefrau  zu  hinterlassen,  so  wie  ohne  eine  letzt  willige 
Verfügung  über  sein  Vermögen  zu  treffen,  und  es  wollten 
nnn  die  übrigen  Anverwandten  oder  der  Freilasser  des  Ver- 
storbenen der  bonorum  possessio  sieb  bedienen,  oder  auch  Un- 
ser Aerarium,  welches  Wir  in  dieser  Beziehung  ebenfalls  nicht 
begünstigen,  des  Nachlasses  sich  anmaassen,  wahrend  der  Ver- 
storbene eine  Concubine  und  mit  dieser  erzengte  Kinder  hin» 
terlasst  (denn  nur  zu  Gunsten  dieser  treffen  Wir  gegenwärtig* 
Verfügung,  vorausgesetzt,  dass  die  Eigenschaft  der  Mottest 
als  Concubine,  und  die  Erzeugung  der  Kinder  mit  ihr  gewiss 
ist),  so  erlauben  Wir,  dass  diese  Kinder,  so  viel  ihrer  immer 
sein  mb'gen,  zusammen  einen  Sechstheil  des  Nachlasses  ihres 
ab  intest ato  verstorbenen  Vaters  erben ;  sie  haben  jedoch  den- 
selben mit  ihrer  Mutter  zu  theilen,  so  dass  mithin  diese  gleich- 
sam als  das  zweite  Kind  erbt 5).    Dies  gilt  aber  blos  für  den 
Fall,  dass  der  Verstorbene  nur  eine  Concubine  gehalten  und 
mit  ihr  ^Kinder  erzengt  hat,  oder  dass  diese,  nachdem  die  Con- 
cubine verstorben  oder  von  ihm  getrennt  ist,  bei  ihm  sich  auf- 
gehalten haben}  dann  berufen  Wir  die  Kinder  zum  Secbstbeil* 
der  Erbschaft.    Ist  dagegen  der  Verstorbene  so  ausschweifend 
gewesen,  dass  er  eine  Concubine  nach  der  andern  sich  zuge- 
legt, eine  Menge  Inderlicher  Weiber  (wie  Wir  sie  passend 
nennen  können)  sich  gehalten  hat,  und  mit  Hinterlassung  meh- 
rerer Concubinen  und  mit  denselben  erzeugter  Kinder  verstor- 
ben ist,  so  verachten  Wir  ihn,  und  nehmen  ihn  von  dienern 
Gesetze  aus.    Denn  so  wie  Derjenige,  welcher1  eine  legitime 
Ehefrau  bat,  wahrend  der  Ehe  keine  Andere  heiratben 
legitime  Kinder  erzeugen  kann,  so  gestatten  Wir  auch 
dass,  wenn  ein  Mann,  welcher  schon  eine  gesetzlich  ihm 
gelassene  Concubine  sich  hält  und  mit  ihr  Kinder  erzeugt  hat, 
hoch  ausserdem  mit  einer  andern  Kinder  erzeugt,  diese  den 
Vater  ab  intest  ato  beerben  können.    Wollten  Wir  diese  Be- 
stimmung nicht  treffen,  so  würde  es  zweifelhaft  sein,  welche 
von  jenen  Frauen  der  Verstorbene  mehr  oder  weniger 
habe,  und  die  Bestimmungen  hinsichtlich  der  Kinder 
der  Genauigkeit  entbehren9).    Das  Gesetz  geben  Wir 

für  Die,  welche  ausschweifend,  sondern  Air  Die,  Welche 


rj)  Die  zwei  Unzen  werden  als  zwei  Erbtheile  betrachtet,  Ton 
denen  einer  den  gerammten  Kindern  9  der  andere  der  Mutter 
zufällt.   Siehe  die  Glosse. 

6)  'jiöiaxqtm  J*  t«  tw>  natöwy.    Die  Vetut  übersetzt:  inditcreH 
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keusch  leben.  Wir  unterscheiden  nicht,  ob  die  Rinder  mann«* 
lieben  oder  weiblichen  Geschlechts  sind,  denn  die  Natur  macht 
in  Beziehung  auf  gegenwärtigen  Gegenstand  keinen"  solchen 
Unterschied,  nud  Wir  können  daher  nicht  ein  anderes  Gesetz 
fiir  die  Männer  und  ein  anderes  für  die  Weiber  geben.  Dieses 
Gesetz  soll  künftig  gelten,  mit  Hintenansetzung  aller  andern; 
es  hat  vielfach  das  Alto  verbessert  und  Neues  eingeführt,  das 
Vergangene  kann  jedoch  der  spätern  Norm  nicht  unterworfen 
werden.  Dies  mögen  die  Bestimmungen  über  die  gedachte 
Erbfolge  [der  liberi  naturales]  sein. 

Sechstes  Capitel.  Anch  folgenden  Pnnct  haben  Wir 
in  das  Gesetz  aufnehmen  zu  müssen  geglaubt  In  frühem  Ge- 
setzen  nämlich  ist  bestimmt,  dass,  wenn  die  Eltern  ohne  letz- 
tes Willen  rerstorben  sind,  die  Collation  eintreten  müsse, 
wenn  dagegen  ein  Testament  Ton  den  Eltern  errichtet  und 
darin  über  die  Collation  nichts  verfugt  worJen  ist,  diese  kei- 
neswegs Platz  greift,  sondern  die  als  Heirathsgnt  oder  sonst 
geschenkten  Gegenstände  von  den  damit  Bedachten  zurückbe- 
halten und  daneben  die  Vollen  Erbtheile  gefordert  werden 
können.  Wir  verordnen  nun,  dass  eine  Vermuthung  letzterer 
Art  niemals  eintreten  dürfe,  vielmehr  die  Collation  allenthalben 
gleichniässig  geschehen  müsse,  es  mag  nun  der  Erblasser  ohne 
letzten  Willen  —  welchen  Fall  die  frühere  Bestimmung  be- 
trifft —  oder  mit  einem  solchen  verstorben  sein  (indem  es 
ungewiss  bleibt,  ob  nicht  der  Verstorbene  der  geschenkten  Ge- 
genstande überhaupt  vergessen  gewesen  ist,  oder  deren  in  der 
Todesangst  keine  Erwähnung  gethan  hat),  es  müsste  denn  den* 
selbe  ausdrücklich  verordnet  haben,  dass  die  Collation  unter- 
bleiben und  Derjenige,  welcher  nach  dem  Gesetze  dazu  ver- 
banden ist ,  das  Empfangene  behalten,  auch  das  in  dem  Testa- 
mente ihm  Unterlassene  haben  solle.  Alle  andere  von  Uns 
über  die  Collation  erlassene  Gesetze  bleiben  bei  Kräften« 

Siebentes  Capitel.  Ferner  haben  Wir  Unsere  wie- 
derholten Entscheidungen  über  nachfolgenden  Gegenstand  zu 
einem  Theile  dieses  Gesetzes  zu  machen  für  gut  befunden. 
Oft  nämlich  verwickeln  Eltern,  wenn  sie  ihr  Vermögen  unter 
ihre  Kinder  sertbeilt  haben,  um  Uneinigkeit*  unter  denselben 
za  vermeiden ,  diese  in  grössere  und  schwierigere  Streitigkei- 
ten« Anstatt  in  ihren  Testamenten  alle  Gegenstände  einzeln 
zu  vertheilen  oder,  da  fern  sie  dies  nicht  wollten  *  wenigstens 
die  Erbtheile  genau  auszuwerfen  und  zu  unterschreiben ,  da- 
durch aber  allen  Theilungszwistigkeiten  unter  den  Kindern 
vorzubeugen,  zeichnen  sie  zwar  selbst  die  einzelnen  Erbtheile 


ttiam  filii,  jind  die  Glosse  versteht  dies  ton  der  Ungewissheit, 
ob  die  Kinder  von  der  oder  jener  trau  stammen. 
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auf,  sie  thun  dies  jedoch  nicht  im  Zusammenhange,  sondern  auf 
kleinen,  unbedeutenden  Zetteln,  die  von  Andern  bereits  beschrie- 
ben und  des  Anfhebens  nicht  werth  sind;  auch  ist  der  übrige 
Theil  nicht  Ton  ihrer  eignen  Hand  geschrieben,  sondern  von 
der  eines  bestochenen  Schreibers' oder  sonst  Jemandes,  so  dass  ' 
unzählige  Streitigkeiten  darüber  entstehen,  ob  das  Geschrieben 
mit  dein  Willen  des  Vaters  oder  yon  einem  Andern  verfasst 
worden  sei,  der  Zwistigkeiten  zn  erregen  und  einen  Theil 
jor  dem  andern  zn  begünstigen  beabsichtigte.  Um  fuYs  Kiin£ 
flge  Unsere  Uuterthanen  den  hieraus  erwachsenden  Beschwer- 
den zn  Uberheben,  verordnen  Wir  daher,  dass  Jeder,  der  sein 
Vermögen  ganz  oder  tbeilweis  unter  seine  Kinder  vertheilen 
will  7) ,  die  Tbeilungsgegenstande,  we6n  es  nur  einigermaassen 
geschehen  kann,  in  seinem  letzten  Willen  ausdrücklich  nen- 
nen soll,  um  Streitigkeiten  unter  den  Kindern  zu  vermeiden. 
Ist  ihm  dies  aus 'irgend  einem  Grunde  der,  die  Menschen  oft 
drängenden,  Notwendigkeit  nicht  möglich,  so  hat  er  dennoch 
die  Raten  der  zu  vertheilenden  Gegenstände  auszuwerfen  nnd 
entweder  selbst  zu  unterschreiben  oder  von  den  Kindern,  unter 
welcbeu  die  Vertbeilung  geschehen  soll,  unterschreiben  zu 
lassen,  damit  das  Gescbaft  nnbezweifelte  Gewissheit  erlange. 
Was  unter  dieser  Form  gemacht  ist,  wird  gilt  ig  und  fest,  ohne 
dnss  es  ausserdem  noch  einer  Vorsichtsmaasregel  bedarf.  Be- 
obachtet er  diese  Form  nicht,  trifft  er  vielmehr  eine  unznsam- 
menhängende  Verkeilung  ohne  zugezogene  Zeugen,  so  gewährt 
er  seinen  Kindern  keinen  Vortheil;  vielmehr  können  diese  das 
Vermögen  theilen,  gleich  als  wenn  gar  nichts  hierüber  be- 
stimmt wäre,  und  die  unbestimmten  und  ohne  Zeugen  gefer- 
tigten Schriften  völlig  unberücksichtigt  lassen,  auch  zn  deren 
Befolgung  von  den  über  die  Sache  Urtheilenden  (den  Richtern 
in  den  Erbtheilungsprocessen)  nicht  genöthigt  werden.  Whr 
wollen  für  das  Wohl  der  Kinder  sorgen,  und  können  daher 
nicht  blos  das  Eine  ordnen  und  das  Andere  ungeregelt  lassen, 
wodurch  Anlass  zu  schwierigem  und  verwickehern  Streitier- 
keilen ,  sogar  zu  Criminalauklagen ,  gegeben  werden  konnte. 

Hier  endigep  sich  die  Bestimmungen  über  die  Erbfolge, 
die  Collation  und  die  andern  erwähnten  Gegenstände. 

Achtes  Capitel.  Das  Beginnen  Einiger,  welche 
sich  zu  böslichen  Ableugnungen  verleiten  lassen,  nöthigt  Uns, 
einen  alten  Volksbeschluss  wieder  zu  erneuern,  welcher  vom 
einem  Volkstribun  beantragt,  nach  dessen  Namen  das  Aqui- 
lische  Gesetz  genannt  worden  ist  und  Diejenigen  mit  der 
Strafe  des  Doppelten  beleget,  welche  Etwas  böslich  leugnet». 


7)  Ueber  das  teüamentuni  parentum  inter  Hbcros  siehe  2Vop.  CVtl. 
cap.  1.  •  . 

» 
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Es  führen  auch  noch  andere  Klagen  zn  diesem  Zwecke,  allein 
eine,  anpassende  Nachsiebt  hat  die  Böswilligkeit  der  Schlech- 
ten unterstützt.     Wir  haben  daber  für  nothwendig  erachtet, 
die  böswilligen  Ablengnungeit  mit  den  gedachten  Strafen  zu 
belegen.    Fordert  nämlich  Jemand  von  einem  Andern  das  An« 
erkennt niss  einer  Schuldverschreibung,  dieser  aber  leugnet  sie 
ab,  obwohl  sie  augeiiscbeinlich  dessen  Handscbrift  entbult,  so 
dass  der  Klüger  hierdurch  zu  einem  schwierigen  Beweise  ge- 
nötbigt  wird,  oder  er  gesteht  zwar  die  Handschrift  zu,  leugnet 
jedoch,  die  Forderung  empfangen  zu  haben,  und  es  beweiset 
nun  Klüger  seine  Behauptung  völlig,   so  wollen  Wir,  dass 
der  Leugnende  in  beiden  Füllen  mit  dem  Zwiefachen  bestraft 
werde,  nicht  etwa  weil  Wir  an  strengen  Gesetzeu  Vergnü- 
gen finden ,  sondern  weil  Wir  die  Streitigkeiten  vermindern 
durch  jene  Strafe  die  Schuldigen  zu  scbuellerra  Bekennt- 
nöthigen  wollen.    Auf  diese  Weise  soll  die  Verurteilung 
>,  und  selbst  der  Richter  soll,  dafern  er  dieser  Be- 
in irgend  einer  Hinsicht  zuwiderhandelt,  mit  der- 
Strafe  belegt  werden.    Es  ist  solches  Alles  jedoch  nnr 
Fall  giltig,  dass  nicht  der  Klüger  auf  den  längerü 
verzichtet  und  den  abgeleugneten  Punct  durch  den  Eid 
Entscheidung  bringt    Trügt  er  alsbald  nach  dem  Ableug- 
nen! Beklagten  den  Eid  an,  und  dieser  gesteht  nunmehr 
vorhin  Abgeleugnete  zu,  so  kann  er  in  die  Strafe  des 
rjefachen  nicht  verurtheilt  werden.    Hat  jedoch  der  Klüger 
erst  einen  langern  Beweis  geführt,  und  sodann  dem  Beklagten 
den  Kid  angetragen,  dieser  aber  das  durch  den  Eid  zu  Er- 
weisende zugestanden,  so  ist  er  zwar  von  der  Strafe  des  Z wie« 
fachen  ebenfalls  frei,  es  muss  jedoch  Derjenige,  welcher  der 
Anfangs  geleugneten  Pnncte  nachmals  geständig  ist,  dem  "Klü- 
ger die  durch  den  geführten  Beweis  verursachten  Kosten  er- 
statten, deren  Betrag  von  letzterm  eidlich  anzuzeigen  ist.  Leug- 
net Jemand,  das  geforderte  Geld  empfangen  zu  haben,  und 
.  -will  sich  später  auf  Rückzahlung  berufen,   so  soll  ihm  das 
wirklich  Gezahlte  nicht  zu  Gute  geben,  vielmehr  soll  er  zur 
Strafe  seines  Leugnens  die  ganze  Forderung  zn  zahlen  gehal- 
ten sein  (was  auch  schon  von  einem  Unserer  Vorgänger  in 
der  Regierung  •)  verordnet  worden  ist) ,  und  kein  Richter  darf 
von  dieser  Bestimmung  abweichen.    Legt  der  Beklagte  dem 
Klager  dessen  Handschrift  vor,  dieser  leugnet  sie  aber  ab, 
und  jener  fuhrt  nun  den  Beweis,  so  ist  nicht  allein  das  Ge- 
leugnete in  Betracht  zu  ziehen,  sondern  auch  von  dem  Klüger 
v  das  aäerum  tanlum  zu  bezahlen;  jedoch  ist  auch  in  diesem 


8)  Zeno  im  con*t>  34.  Coi.  loc.  tfosrf.  (IV.  65.)  ff  conti.  10.  Cod. 
unde  vi  {VUL  4.) 
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Falle  darauf  zu  geben,  ob  die  Entscheidung  von  dem  ange- 
tragenen Eide  abhängig  gemacht  worden  ist. 

Neuntes  Capitel.  Wird  der  Streit  durch  einen  Vor—  - 
mnnd  geführt  (wenn  nämlich  der  Streit  die  unter  der  Vor- 
mundschaft stehenden  Pertonen  betrifft),  nnd  es  leugnet  der 
Vormund  seine  eigne  Handschrift  ab,  so  trifft  die  Strafe  des  , 
böswilligen  Leugneos  diese,  nicht  Aber  die  bevormundeten  Per- 
sonen. Alle  in  frühem  Gesetzen  und  kaiserlichen  Befehlen 
getroffenen  Strafbestimmungen  auf  das  Doppelte,  Dreifache  und 
Vierfache  lassen  Wir  bei  Kräften,  wie  Wir  bereits  in  den 
Institutionen,  den  Pandecten  und  dem  Codex  verordnet  haben; 
und  gegenwärtiges  Gesetz  ist  blos  ein  Nachtrag  zn  jenen. 

Zehntes  Capitel.  Hie  mach  st  wollen  Wir  auch  fol- 
genden Gegenstand,  worüber  oft  in  den  Gerichten  gestritten 
worden  ist,  besser,  als  Unsere  sämmtlichen  Vorfahren,  ordnen. 
Wird  nämlich  Jemand  als  Besitzer  einer  fremden  Sache  recht- 
lich belangt,  er  leugnet  aber,  dass  dieselbe  Demjenigen  ge- 
gehöre, welchem  sie  nach  des  Klägers  Behauptung  gehört, 
und  will,  nachdem  dieser  seine  Behauptung  durch  Urkunden, 
Zeugen  oder  andere  Beweismittel  dargelegt  hat,  ein  vorzüg- 
licheres Recht,  als  Kläger,  in  Anspruch  nehmen,  indem  er 
sich  auf  eine  Hypothek  oder  ein  anderes  Befngniss  gegen  die 
dritte  Person  beruft,  so  sollen  alle  Entscheidungen  wegfallen, 
welche  Uusern  Vorgängern  angemessen  geschienen,  es  soll  je- 
doch den  Beklagten  wegen  seines  Leugnens  eine  geeignete, 
obwohl  erträgliche  Strafe  treffen.  Es  soll  nämlich,  und  dies 
ist  hier  die  einzige  Strafe  des  Leugnens,  noch  während  des 
Rechtsstreits  der  Besitz  der  fraglichen  Sache  auf  den  Kläger 
übergetragen  werden,  wogegen  Dem,  welcher  sie  heransgiebL 
nachgelassen  bleibt,  die  ihm  angeblich  gegen  diejenige  Person, 
hinsichtlich  welcher  er  sich  ein  Lengnen  hat  zu  Schulden  kom- 
men lassen,  zustehenden  Rechte  an-  und  auszuführen.  Dies 
sind  also  Unsere  neuen  Verordnungen  über  die  Erbfolge,  die 
Collation,  die  Theilnng  der  Eltern  unter  ihre  Kinder,  die  Sicher- 
stellung der  Streitenden  und  die  Verminderung  der  Streitig- 
keiten, welche  Wir  deshalb  für  die  Zukunft  getroffen  haben, 
damit  Niemand  über  die  Grundsätze  bei  der  Erbfolge,  Collation 
nnd  Theilnng  der  Eltern  unter  ihre  Kinder  in  Ungewissheit 
sei,  oder  seine  eigne  Handschrift,  die  erfolgte  Zahlung,  gegen 
welche  er  sich  mit  der  Ausflucht  der  Rückzahlung  schützen 
will,  oder  den  wahren  Ei  gen  thumer  der  von  ihm  besessenen 
Sache  verleugne,  vielmehr  Jedermann  gerecht,  billig  und  wahr- 
heitsliebend sein  möge. 

Elftes  Capitel.  Endlich  finden  Wir  angemessen,  noch 
über  folgenden  Gegenstand,  wegen  dessen  bisweilen  in  Hin- 
sicht auf  eiuige  Unserer  Gesetze  unbegründete  Zweifel  und 
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nngerechte  Streitigkeiten  erhoben  worden  sind,  zn  Vermeidung' 
fernerer  Zwistigkeiten  Verfügung;  zu  treffen.    Obwohl  Wir 
nämlich  ein  Gesetz  des  Inhalts  gegeben  haben,  dass,  wenn  Je- 
mand ein  Bündniss  mit  einer  Frau  eingegangen  ist,  ohne  Do- 
talinstrumeiit©  aufzurichten,  mit  ihr  Kinder  erzeugt,  sodann 
aus  ehelicher  Zuneigung   zn   ihr  Dota linst roinente  aufrichtet 
und  nachmals  wieder  Kinder  mit  ihr  erzeugt,  nicht  nnr  die 
vorher,  sondern  noch  die  nachher  gebornen  Kinder  legitim  sein 
sollen;  obwohl  Wir,  veranlasst  durch  die  unbilligen  Ausle- 
gangen Uebelwollender  in  einem  zweiten  .Gesetze  verordnet 
haben,  dass  ersteres  auch  dann  gelten  solle,  wenn  nach  Auf- 
richtung der  Do  talin  strnmente  keine  Kinder  geboren  worden 
oder  die  gebornen  wieder  verstorben  sind,  so  haben  sich  dennoch 
Leute  gefunden,  welche  mit  der  Behauptung  Bedenken  erregt 
haben,  dass  jene  Bestimmungen  auf  Diejenigen  dteine  Anwen- 
dung litten,   welche  Freigelassene  heirathen;   wenn  schon  sie 
bei  richtiger  Auffassung  Unser»  Zwecks  hätten  erkennen  kön- 
nen, dass  auch  hierüber  Bestimmung  in  jenen  Gesetzen  ent- 
halten sei«    Denn  wenn  mit  Freigelassenen  eine  giltige  Ehe 
eingegangen  werden  kann,  so  ist  es  klar,  dass  Wir  Unsere 
Verordnungen  auch  auf  diese  haben  angewendet  wissen  wollen. 
Da  nun  aber  einmal  Zweifel  hierüber  erhoben  worden  ist,  so 
setzen  Wir  fest,  dass,  wenn  Jemand,  der  keine  Ehefrau  und 
ehelichen  Kinder  hat,  eine  Neigung  zn  seiner  Sclavin  findet* 
mit  ihr  Kinder  erzeugt,  während  sie  noch  in  der  Sclaverei 
Ist,  nachmals  sie  und  ihre  Kinder  freilä'sst,  sodann  für  diesel- 
ben das  jus  annulorum  aureorum  und  die  natalium  resti- 
tutio*) bei  Uns  nachsucht,  sie  auf  diese  Weise  in  den  Stand 
der  Freigebornen  erbebt,  und  nunmehr  Dotalinstrnmente  er- 
richtet und  ein  förmliches  EhebÜndhiss  scbliesst,  die  Ehefrau 
legitim  und  die  vor  Errichtung  der  Dotalverträge  gebornen 
Kinder  (von  denen  Wir  hier  sprechen) ,  es  mögen  .nun  der- 
gleichen nachher  noch  geboren  worden  sein  oder  nicht  (denn 
Wir  haben  alle  Fälle  Unserer   beiden  frühern  Gesetze  vor 
Augen),  in  der  Gewalt  des  Vaters  und  dessen  gesetzliche 
Erben,  dessen  sui  heredes,  sein  sollen,  indem  die  letztern  auf 
die  angegebene  Weise  das  Recht  der  Ingenuität  und  durch  die 
Dotalverträge  das  Recht  der  ehelichen  Geburt  erlangen. 

Sehl u ss.  Du  wirst  Unsere,  zum  Wohle  Unserer  Un- 
tertbanen  gegebenen  heilsamen  Verordnungen  den  Bewohnern 
deroer  Präfectur  bekannt  machen,  damit  sie  ernennen,  dass 

9)  Die  restitutio  natalium  ist  verschieden  von  der  legitimatio  per 
reteriptum  Frincipit,  mit  welcher  sie  bisweilen  verwechselt 
*ird.  Seit  der  ISov.  LXXVIIl.  ist  sie  nicht  mehr  nöthig,  und 
das  Patronat  macht  den  einzigeu  Unterschied  zwischen  Uberti- 
at*  und  ingenuii. 
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Wir  selbst  dnrch  die  schwersten  Pflichten,  welche  Gott  bis-  , 
weilen    Unserer  Regierung'  aufbürdet,   Uns  von   der  Sörg-e 
für  sie  nicht  abhalten  lassen.    Gegeben  zu  Constantinopel  am 
1.  Marz10)  im  Jahre  nach  dem  Consnlate  des  Beiisar  (536). 

Neunzehnte  Novellfe. 

De  Hb  er  18  ante  dotalia  instrumenta  natis. 
{Von  den  Kindern,   die  vor  den  Dotalverträgenx)  geboren  sind.) 

DeritH*  *W  ,..„..  .«  Z„«enm*  Vra^. 

praetorio  de$  Orients,  Exconsul  und  Putrider. 

Einleitung.    Es  ist  zu  Unserer  Reuntniss  gelangt,  das* 
bin  und  wieder  darüber,  jedoch  ohne  Grund,  Zweifel  entstan- 
den sei,  ob  Dasjenige,  was  von  Uns  hinsichtlich  der  vor  Er- 
richtung der  Dotalvertrage  geborenen  Kinder,  wo  aber  die 
Ehe  nachmals  zur  Vollziehung  gekommen,  verordnet  worden 
ist,  auch  eine  rückwirkende  Kraft  in  Ansehung  der  Fälle  ha« 
be,  die  durch  Urthel  oder  Vergleich  noch  nicht  entschieden 
sind;  da  Wir  doch,  als  Wir  diesen  Gegenstand  einer  beson- 
dern Gesetzgebung  unterwarfen,  in  der  ersten2)  darüber  er- 
lassenen Verordnung  ausdrücklich  erwähnt  haben,  dass,  es 
seien  nun  die  Eltern  noch  'am  Leben,  oder  bereits  verstorben, 
jene  Rechtsfragen  aber  entweder  im  Wege  Rechtens  oder  ver- 
gleichsweise noch  nicht  abgetban,  selbige  in  der  Maasse  entschieden 
werden  sollen,  wie  es  Unser  Gesetz  vorschreibt.    Anch  haben 
Wir  zn  mehrerer  Vervollständigung  desselben*  noch  ein  zwei- 
tes Gesetz  erlassen3)  und  darin  verfugt,   dass  dasselbe  statt 
finden  solle,  es  mögen  nun  die  Kinder  nach  Errichtung  der 
Dotalvertrage  nicht  znr  Welt  kommen,  odef  wieder  verster- 
ben, so  wie,  dass  nichts  desto  weniger"  auch  Diejenigen,  wel- 
che vor  Abfassung  derselben  geboren  worden,   fiir  eheliche 
Kinder  zu  achten  seien;  und  auf  gleiche  Weise  ist  anch  die- 
sem  Unsertn  zweiten  Gesetze  beigefügt,  dass  solches  eben- 
massig  rückwirkende  Kraft  haben  solle,  mit  Ausnahme  derje- 
nigen Fälle,  welche  entweder  durch  richterliche  Entscheidung 
oder  durch  Vergleich  bereits  festgestellt  worden  sind  Weil 
man  aber  dennoch  nach  diesen  Unsern  klaren  Vorschriften  sich 

  * 

10>  Die  Vetus  hat:  Cal  MaJ.%  die  Glosse  aber:  Cal  Mrrt. 

1)  Die  instrumenta  dotoKa  oder  tabnlae  nvpttulet,  selbst  dann, 
wenn  die  Frau  dem  Manne  nichts  zugebracht  hatte,,  waren  das 
äussere  Zeichen,  wodurch  sich  die  römische  Khe  schon  ausser« 
lieh  vom  Concubmate  unterschied.  Was  Justinian  darüber 
verfugt  hat,  s.  mau  in  Nov.  74.  cap.  4. 

2)  t.  10.  C.  de  natural.  Über.  etc.  (V.  27.) 

3)  L.  11.  eod. 
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bat,  Unsere  Willensmelnnng  +)  einer  falschlichen 
t*n§  zu  unterwerfen,  so  sind  Wir  genötbiget  gewesen,  noch 
eine  dritte  Verordnung  zn  geben,  worin  Wir  anbefohlen  ha- 
be«, das»,  obacbon  Jemand  eine  rechtmässige  Frau,  und  mit 
ihr  ia  gesetzlicher  Ehe  erzeugte  Kinder  hat,  hemacbmaig  aber, 
wean  dieselbe  Terstirbt,  oder  die  Ehe  darcb  Scheidung  auf»- 
gelöst  wird,  mit  einer  andern,  mit  weicher  die  Ehe  nicht  ver- 
boten ist,  Kinder  bekommt,  den  Ehevertrag  aber  erst  nach 
deren  Gebort  vollzieht,  die  Kinder  dessen  nngeacbtet  als  in 
rechtmässiger  Ehe  geboren  betrachtet  werden  sollen  *).  Die- 
ser loserer  Verordnung  jedoch  haben  Wir  nicht  ausdrücklich 
beigefügt,  dass  sie  aiich  wegen  derer  gelten  soll,  deren  Väter 
noch  am  Leben,  oder  im  Fall  solche  zwar  bereits  verstorben 
sind ,  dennoch  der  Prozess  weder  durch  rechtliche  Entschei- 
dung noch  durch  gütliche  Vereinigung  beseitiget  ist.  Daraus 
bat  man  nun  gemuthmaaset,  dass  es  entweder  Unser  Wille 
gar  nicht  sei,  dass  Dasjenige,  was  in  den  angezogenen  Ge- 
setzen über  die  vor  Errichtung  der  Dotal  vertrage  zur  Welt 
geborenen  Kinder  enthalten  ist,  auch  bei  denen  gelten  soll, 
die  bereits  vor  Erlassung  dieser  Gesetze  geboren  waren ,  zu- 
mal da  dasjenige,  was  über  diesen*  Gegenstand  in  der  ersten 
und  zweiten  Verordnung  bestimmt  gewesen,  von  Uns  bei  der 
Abfassung  des  Codex  nicht  mit  aufgenommen  worden  ist6). 
Dies  bat  man    aber  ohne   allen  Grund  geinnthinaasst.  Mit 
Recht  nämlich  haben  Wir  solches  aus  der  ersten  und  Zweiten 
Verordnung  hinweggelassen,  und  davon  in  der  dritten  keine 
Erwähnung  gethan.     Denn  bei  Erlassung  besonderer  Gesetze 
wer  es  unbezweifelt  nö'thig,  zn  wissen,  dass  das  Gesetz  auch 
auf  die  Vergangenheit  Anwendung   leiden   solle,    bei  jener 
allgemeinen  Zusammenstellung  der  Gesetze  im  Codex,  welcher 
nach  Uns  benannt  ist,  aber  haben  Wir  dies  mit  Recht  weg- 
zulassen befohlen,  damit  der  Umfang,  nicht  durch  etwas  Ueber- 
flüasiges  vermehrt  würde.    Der  dritten  Verordnung  haben  Wir 
aber  eine  Zeitbestimmung  nicht  beigefügt,  da  es  Allen  mehr 
als  zn  bekannt  ist f  dass  Dasjenige,  was  erklarungs weise  hin- 
zugefügt wird,  auch  in  den  Fallen  zur  Anwendung  kommen 
muss,  auf  welche  die  erklärten  Gesetze  Anwendung  leiden. 

Erstes  Capitel.  Weil  es  aber  demohnerat^tet  doch 
noch  welche  giebt,  die  über  so  klar  ausgesprochene  Dinge 
Zweifel  gehegt  oder  hinsichtlich  derselben  sich  geirrt  haben, 
so  geben  Wir  auch  noch  dieses  Gesetz,   dem  gemäss  Wir 


4)  Tip  tffUiiQay  yopoteofay* 

5)  Nos.  12.  e.  4* 

6)  Man  vergl.  hierüber  ausführlich  Jac.  Cujac.  in  Expos.  Sin. 
12.  a.  a,  O.  |».  1051  f. 
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bestimmen ,  dass  diejenigen  Vorschriften ,  die  Ton  Uns  in  jenen 
drei  benannten  Verordnungen  gegeben  worden  sind,  auch  we- 
gen dessen  gelten  sollen,  was  Wir  dem  erstem  ron  Uns 
erlassenen   Gesetzt  ausdrücklich  hinzugefügt   haben,   das  ist, 


dass,  es  mögen  die  Väter  jener  Rinder  noch  leben,  oder  mit 
Tode  abgegangen  sein,  dafern  diese  Sacke  dorch  Urtbeil  «der 
Vergleich  noch  nicht  abgetban  ist ,  solchen  Falls  dergleichen 
Streitigkeiten  nach  den  Ton  Uns.  gegebenen  Gesetzen  entschie- 
den werden  sollen,  mit  Ausnahme  der  Fälle,  die  vor  KrJas- 
sung  dieser  Unserer  Gesetze  entweder  durch  rechtskräftiges 
Erkenntniss,  oder  durch  Vergleich,  bereits  ihre  Endschaft  er- 
reicht haben. 

Schluss.  Diese  Unsere  Willensmeinung,  wie  Wir  sie 
dorch  gegenwärtiges  Gesetz  kund  gethan  haben,  wirst  da  da- 
her Allen  bekannt  machen  zu  lassen  unvergessen  sein.  Gege- 
ben so  Constautinopel  am  17.  März  nach  dem  Consulate  des 
Beiisar  (536). 

■ 

Zwanzigste  Novelle. 

De  officiis  administrantibus  in  summis 

appellationibus. 

(Von  Denen,  welche  die  auf  die  in  kochet  er  Instanz  eingewandten 
Appellationen  »ich  beziehenden  Cajizleigeschnfte  zu  besorgen 

haben  0- 


i 


Derselbe  Kaiter  an  Joannes,  zum  zweitenmale  Praefectus 
Praetor™  de»  Orients,  Excousui  und  Patricier.  / 

*  m 

Einleitung.  Wir  haben  zwar  bereits  über  die  Appel- 
lationen ein  Gesetz  gegeben,  welches  bestimmt,  wie  es  damit 
gehalten,  sowohl  von  wem  und  wohin  die  Appellationen  ein- 
gewendet werden  sollen,  auch  haben  Wir  solches  an  dich 
nnd  Unsern  Qnästor  ergehen  lassen3).  Doch  ist  hernach- 
mals  in  Betreff  derjenigen  Personen,  die  dabei  mit  den  Canzle*» 
geschaften  zu  thnn  haoen,  grosser  Zweifel  entstanden,  indem 
Die,  welche  bei  dem  tcrinio  eptstolarum3)  angestellt  sind, 


1)  Cujac.  in  Expos,  h.  Aot».  giebfc  die  Unterschrift  so:  de  his 
gut  tn  eaussis  appellationmm  apparitoruui  officio  funguntur,  a. 

a.  O.  p.  1063. 

2)  Unter  dem  Quästor  ist  zu  rerstehen  der  Quaestor  saeri  pa- 
latii f  die  emt&hnte  Verordnung  aber  ist  L.  5.  C.  de  t empor. 

'  et  reparat,  appellat.  etc.  {VII,  53.)  Spange nb.  ad  h.  Sov. 
not.  2. 

3)  Sie  werden  auch  epislolares  genannt.  Ueber  das  serinium 
epittolarum  s.  oben.  Die  Sotitia  dignitatum  giebt  die  Ver- 
richtungen so  an:  Magister  cpistotarunn  legattanes  civil a tum, 
consuhationes  et  preies  tractal. 
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dfe  Canzlei Geschäfte  in  Bezug  auf  die  tob  dien  im  Range  der 
Spectabilium  stehenden  Behörden 4)  eingelangten  Appellations- 
sacben  fiir  sieb  in  Anspruch  nahmen,  dagegen  aber  Diejenigen, 
welche  xu  deinem  Departement  gehören*),  sich  höchlich  verletzt 
fühlten,  dass  sie  bei  der  veränderten  Verfassung  nicht  mehr 
allein  bei  den  Appellationen,  welche  von  den  mit  dem  <Range 
der  Clarissimorum  bekleideten  Provinzialstatthalterh  lediglich 
au  dich  einberichtet  werden,  beschäftigt  sein  sollten,  wie  es 
Torher  üblich  war,  als  du  selbst  über  die  [von  daher  einge- 
langten] Sachen  erkanntest,  und  dfe  darauf  Bezug  habenden 
Kxpeditionsgeschafte  in  deiner  Canzlei  besorgt  wurden*).  Da 
aber  wegen  der  erfolgten  Ausdehnung  des  Spectabi|itatsran- 
ges7)  die  Sachen  nunmehr,  gleich  wie  im  kaiserlichen  Käthe, 
auch  unter  Zuziehung  sowohl  deiner,  als  Unseres  Quastors 
Terhandelt  werden8),  und  jeder  Theil  fiir  sich  Alles  in  An- 
spruch nahm,  auch  theils  bei  dir,  theils  bei  Unser  in  Quästor 
sowohl  Diejenigen,  welche  aus  dessen,  als  die,  welche  aus 
deinem  Departement  in  Bezog  auf  die  eingelegten  Appellatio-, 
nen  mit  den  Kxpeditionsgeschäften  zu  thun  haben9),  häufig 


4)  Von  denjenigen  Behörden  nämlich,  die  den  Rang  des  Ctarissi- 
mata  hatten,  gelangten  die  Appellationen  allein  an  den  fV«e- 
fectui  praetorio,  und  es  gehörten  daher  auch  blos  vor  seine 
Canzlei  die  betreffenden  Kxpeditionsgeschafte.  Diejenigen  Be- 
hörden aber,  welche  Spectabilet  waren,  hatten  an  den  Praa* 
fectut  praetorio  y  und  zugleich  an  den  Quaetlor  tacri  palatii 
eüizuberichten ,  und  daher  waren  auch  die  Canzleigeachäfte 
getheilt.   C  u  j  a  c.  in  expot.  Ä.  iVotr.  a.  a.  O.  p.  1068. 

5)  Tür  d*  ix  tou  öqovov  irjs  otje.  vnfQoyfje. 

6)  Et  cokort  tua  Ministerium  terviret.  (Jeher  die  weltumfassende 
Bedeutung  von  cohort ,  ru$ig ,  ist  bereits  oben  bemerkt  worden. 

7)  Ata.  t6  iwy  tpectabiticHy  a^rjuay  propter  tpectabilium  tchema; 
es  wurden  nämlich  von  Justinian  die  meisten  der  Provinzial- 
fcehörden,  die  vorher  clarittimi  gewesen  waren,  zu  tpectabili- 
bu$  erhüben.   Cujac.  a.  a.  O. 

8)  in  ordint  tacri  auditorii  ret  agitata  tuet;  wo  also  der  Kaiser 
seibat  den  Vorsitz  führte,  und  es  bezogen  sich  die  dabei  statt 
findenden  Eigentümlichkeiten  nicht  allein  auf  den  Geschäfts- 
gang, sondern  erstreckten  sich  auch  selbst  auf  die  Kleidung. 
Früherhin  nämlich  wurde  über  die  Appellationen,  sie  mochten 
von  den  clarittimi*  oder  tpeetäbilibut  einberichtet  werden,  von 
den  Kaisern  selbst  unter  Zuziehung  der  vornehmsten  Staats- 
beamten entschieden.  Als  ihnen  dies  jedoch  hernachmals  zu 
beschwerlich  wurde,  geschah  solches,  wenn  die  Appellationen 
von  den  tpectabiHbut  einlangten,  unter  Vorsitz  des  Praefectut 
praetorio  und  des  Quaettor*  es  wurde  aber  dabei  dieselbe 
Form  und  Ordnung  beobachtet,  als  wenn  der  Kaiser  selbst 
den  Vorsitz  führte.  Die  bei  den  cldrittimit  eingewandten  Ap- 
pellationen kamen ,  wie  schon  bemerkt ,  allein  an  den  Pr««- 
fictut  praetorio*   Man  vergl.  Cujac.  a.  a.  O. 

9)  Qw  appellationibut  minittrant.  llebrigens  bestanden  die  Can* 


140    NovmtXK'XX.   De  officiie  adminislrantibus  in  summte  etc. 

versammelt  gewesen  sind,  so  hat  endlich  die  Sache  eine 
gewisse  Einrichtung  erhalten,  worüber  ihr  Uns  mündlich  Vor- 
trag erstattet  habt.  Anco  hat  Uns  diese  Einrichtung  nicht 
geschienen;  nud  weil  unterdessen  Paphlagonien 

xwei  Statthalter  getheilt  war, 
,,  „  „  den  Namen  eines  Prätors  erhalten 
hat,  zogetheilt  worden,  so  gehört  diese  nen  eingerichtete  Ver- 
waltung ohne  Zweifel  vor  deinen  Gescba'ftskreis 1U).  Dasselbe 
ist  der  Fall  mit  den  beiden  ehemaligen  Pontien,  nämlich  dem 
Hellenospont  nud  mit  Pontns  Polemoniacna.  Denn  auch  hier- 
bei, da  zuvor  zwei  Statthalter  eingesetzt  waren,  jetzt  aber 
blos  ein  einziger  unter  dem  Namen  moderator11)  angestellt 
ist,  der  ebenfalls  den  Rang  der  Spectabilien  hat,  findet  das 
Nämliche  statt,  und  die  Appellationssachen  müssen,  übrigens 
unter  Beobachtnng  der  Fristen,  welche  die  von  Uns  hinsicht- 
lich der  Appellationen  erlassene  Verordnung  vorschreibt12), 
allein  an  dich  gelangen. 

Erstes  Capitel.  Demnächst  ist  es  sowohl  von  denen, 
die  bei  beiden  Behörden  angestellt  sind,  als  anch  von  euch 
selbst  so  gehalten  worden,  und  hat  Uns  auch  solches,  dem 
Wir  übrigens  Unseru  Beifall  geben,  für  angemessen  geschie- 
nen13), dass  allein  in  deiner  Canzlei  dergleichen  Appellatio- 
nen beiordert  werden  sollen,  wie  es  auch  vorher  üblich  war, 
obschon  sie  so  verhandelt  werden,  als  geschähe  dies  unter 
tfnserm  Vorsitze14),  nud  wenn  gleich  Unser  Quast or  mit  zu- 
gegen ist  und  an  den  Verhandlungen  daselbst  mit  Theil  nimmt. 

Zweites  Capitel.  Weil  jedoch  der  Statthalter  vom 
ersten  Cappadocien  fruberbtn  blos  zu  deinem  Departement  ge- 
hörte und  auch  von  daher  die  Appellationen  [an  dich]  einge- 
langten, jetzt  aber  seine  Stelle  in  die  eines  Proconsuls  umge- 
wandelt worden  ist,  so  ist  es  nichts  desto  weniger  der  Sache 
angemessen,  dass  jener  Beamte  die  Appellationen  annimmt, 
die  streitige  Sache  anher  einsendet  nnd  dass  darüber  in  Ge- 
.  mässheit  Unserer  Verordnung  in  der  Art  und  Weise,  wie  dies 
geschieht,  wenn  Wir  dabei  den  Vorsitz  fuhren,  beratheu  wird, 

leigeschafte ,  wie  Cujac.  bemerkt,  tarn  in  eanstis  introducen- 

dis ,  actis  excipienditj  scribendis ,  edendit,  quam  in  exsequendo 

judicato.  Man  vergl.  L.,32.  §.  2.  C.  de  avveUatt.  ei  consullatt. 

{Vit.  62.)  '  - 

10)  Hoc  Schema  eine  dubio  ad  tuum  magittraium  pertinere  vt- 

sum  est.  t 
1t)  Vitus  moderator  eit  /actus ;  man  s.  Not.  28. 
$2)  Nämlich  h.  utt.  C.  de  tempor.  appcllat.  (Vif,  63.) 
13^  Vita  est  ütsttper  et  ttobis  praeciare  res  inter  vom  composita. 

Hat,  » 
14)  In  forma  sacri  audilorii,  anderwärts  in  ordine  tucri  anditorii ; 

man  s.  oben. 
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nnd  zwar  ebenfalls  unter  Zuziehung  Unseres  Quästors,  wel- 
cher zugleich  dem  Vortrage  mit  beiwohnt ,  jedoch  so,  dass  die 
Kxpeditionsgeschafte  aliein  durch  deine  Canzlei  besorgt  wer-' 
den,  weil  dies  vorher  so  in  Gebranch  war.  Denn  wiewohl 
der  Cemes  Unseres  Schatzes  {rerum  privat arum)  fetzt  mit 
den  [obersten]  Staatsbeamten  beigesellt  ist"),  so  sind  doch 
friiherhin  überhaupt  nnr  wenige  Streitigkeiten  bei  demselben 
Teiiiaiiaeit  dornen  nna  K.ttiiin  emmai  von  seinem  uericmsuoie 
eine  Appellaüon  hierher  gelangt.  Jetzt  aber  haben  Wir  die 
Verwaltung  des  Schatzes  auch  Andern  übertragen,  deshalb 
aber  darf  dem  Wirkungskreis16)  nicht  geschmälert  werden, 
sondern  allein  deine  Canzlei  soll  auf  gleiche  Weise  die  [von 
dort]  hierher  gelangten  Sachen  expediren. 

Drittes  Capitel.  Das  Nämliche  -  soll  auch  stattfinden 
im  Betreff  des  Proconsuls  von  Armenien,  weil,  nachdem  frii- 
herhin seine  Verwaltung  zn  den  ordentlichen  Aemtern  ge- 
hörte17), Wir  jetzt,  ohne  sie  zn  erweitern,  daraus  ein  Procon- 
sulat  gebildet  haben.  Denn  auch  bei  den  daselbst  anhangigen 
Rechtsstreitigkeiten  hat  deine  Canzlei  zu  expediren,  nnd  die 
Sachen  siud  in  derselben  Maasse,.als  wenn  es  unter  Unserm 
Vorsitze,  wie  bereits  angegeben  worden,  geschähe,  zu  verhan- 
deln, und  zwar  von  euch  Beiden  zu  prüfen ;  nichts  desto  we- 
niger aber  soll  deine  Canzlei  dabei  expediren,  wie  dies  auch 
vorher  geschah,  als  [das  Amt]  noch  für  ein  sogenanntes  or- 
dentliches galt,  indem  es  nomlich  [jetat]  keine  grössere  Be- 
deutung erhalten  hat. 

Viertes  Capitel.    Well  aber  Lycaonien,  Pisidien  nnd 
friiherhin  unter  Praeidialverwaltungen  standen,  jetzt 
die  Vorsteher  [dieser  Provinzen],  von  woher  auch  die 
len  an  dien  gelangten,  mit  der  Würde  der  Pretoren 
bekleidet  worden  sind,  wiewohl  dieser  Verwaltung  gewisser- 
em inilitairischer  Dienst  beigemischt  zu  sein 


15)  Die  Basiliken  haben  olxcav,  domuum.  Magittrahn  admixtut, 
nämlich  als  Comet  con$ittorianu$.  Man  vergl.  Haubold  de 
eontittor.  princ.  rom.  Sp.  II.  in  Ej.  oputctol.  aeadem.  ed.  Wenk. 
Tom.  /.  303  »gq.9  ingleichen  Jac.  Vlotho  fr  ed.  paratit.  C 
TA.  de  palatin.  tacrar.  largit.  et  rer.  privat or.  (Ff,  30.)  s.  205. 
cd.  Ritier. 

16)  Tua  tedet.  Uebrigens  gehörten  vor  die  Cognition  des  Comet 
rerum  privat  arum  nur  die  auf  den  Fiscus  Bezug  habenden  An- 
gelegenheiten, namentlich  erkannte  er  auch  über  den  lncest 
und  die  viotatio  »epulcrorum ,  weil  Beides  mit  der  theihveisen 
Vermögensconnsoation  verbunden  war. 

17)  Im  gr.  Texte  oodtya^iay  Mußct&fioy.  Man  «.  Spangen  b.  ad 
k.  JVoa.  not.  17.  Unter  den  ordentlichen  Aemtern  sind  hier 
die  gemeint,  mit  denen  nur  der  Clarissimat  verbunden  war. 
Cujac  tu  Rxpot.  h.  Sov.  a.  a.  O.  8.  1069. 
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weil  früherbm  für  beide  Provinzen  ein  Gouverneur  bestellt 
war1*),  sobatesUns  dieser  Veränderung  halber  nöthig  geschienen, 
deinem  Departement  allein  und  dem  Quästor  die  Entscheidung 
über  die  Appellationen  anheim  zu  geben,  sowohl  deinem  Dien- 
ste die  Expedition  der  darauf  Bezug  habenden  Angelegenhei- 
ten aus  Gnaden  zu  überlassen.  Wir  xerordoen  daher,  dass 
in  Betreff  derjenigen  Sachen,  die  bereits  anhängig  sind,  oder 
auch  hernachmals  anhängig  werden,  dieselbe  Ordnung  beob- 
achtet werden  soll. 

Fünftes  Capitel.  Da  jedoch  zwei  rein  bti rgerliche  Be- 
hörden bestanden 19)  ,  nämlich  der  Com  es  des  Orients  und  der 
Präses  vom  ersten  Syrien,  und  zwar  von  dieser  [letztern]  Ci- 
▼ilbehorde  die  Appellationen,  wobei  deine  Canzlei  die  Expedi- 
tionsgeschafte  verwaltete,-  an  dich  gerichtet  wurden,  vou  dem 
Coines  des  Orients  aber,  als  einem  Spectabilis,  nach  Maass- 
gabe der  in  Unserm  kaiserlichen  Ratbe  bestehenden  Verfas- 
sung sowohl  an  dich,  als  an  den  Qukstor,  während  blos  die 
beiden  scrmiia  Angestelltenden  Expeditionsdienst  vorrichteten; 

Sechstes  Capitel.  So  hat  es  Uos  in  dieser  Hinsicht 
gefallen,  bei  diesen  Verwaltungen  die  Expeditionsgescbäfte  ge- 
meinschaftlich zu  vertheilen,  sowohl  unter  diejenigen,  welche 
von  dem  scrinio  epistolarum  siud,  als  unter  die,  die  zu  deiner 
Canzlei  gehlen.  Was  aber  die  früher  bestandenen  zwei  Vi- 
carien  von  Pontien  uud  Asien  betrifft,  so  bat  hier  eine  gä'uz- 
liche  Veränderung  stattgefunden,  indem  beide  Verwaltungen 
in  die  einer  Provinz,  nämlich  Galatiens  und  des  Pacatianischen 
Phrvgiens,  verschmolzen  worden  sind,  und  es  sollen  von  daher 
zwar  die  Appellationen  an  dich  und  den  Quästor  gelangen, 
de  sollen  aber  nur  durch  deine  Canzlei  expedirt  werden. 

.  Siebentes  Capitel.  Dabei  bestimmen  Wir  zugleich, 
dass  in  Betreff  der  Behörden,  die  jetzt  erst  von  Uns  neu  er- 
richtet worden  sind  und  ihre  frühere  Gestalt  verändert  haben, 
sie  mögen  nun  kraft  ihres  Amts,  oder  auch  vermöge  der  ihnen 
von  Uns  übertragenen  Gewalt,  die  bürgerliche  Gerichtsbarkeit 
ausüben20),  dieselbe  Ordnung  beobachtet  werden,  und  in  die- 
ser Beziehung  allein  deine  Canzlei  den  Expeditionsdienst  ver- 
sehen soll. 

Achtes  Capitel.  Auf  gleiche  Weise,  -es  gelange  nun 
Von  einem  beauftragten  oder  von  einem  ordentlichen  Richter 
eine  Appellation  ein,  setzen  Wir  fest,  dass  deine  Canzlei  da- 
bei die  Expeditionsgeschäfte  zu  verrichten  Laben  soll  und  eben 

18)  Dux;  man  s.  oben* 

19)  Duo  prortm$>  xa&aQ<Zet  ma guttatet,  im  Gegensätze  des  qffl- 
ett  militarit. 

20)  JEht  *«Tct  ty*  yvOtv  xrfi  olxtiae  aQXV^y  «fr«  naqanofinijs 
yttttQas,  tel  ex  juriidictione  proprio,  tel  ex  dcUgata. 


* 
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so  soll  selbige  sieb  ihnen  unterziehen,  wenn  Appellationen  bei 
einem  von  Uns  beauftragten  Richter  eingewendet  werden. 

Nennten  Capitel.  Wo  Wir  aber  die  Besorgung-  der 
Expeditionsgeschäfte  als  gemeinschaftlich  sowohl  fiir  die,  wel- 
che beim  Dienste  deiner  Canzlei,  als  diejenigen,  die  bei  dem 
$crtnio  angestellt  sind,  angegeben  haben,  soll  sie  anch  gemein- 
schaftlich bleiben ,  es  mag  nun  die  Sache  vermöge  Auftrag« 
oder  sie  maj  ror  dem  ordentlichen  Richter  zur  Erörterung1 
kommen.  Bei  denjenigen  Rechtsstreitigkeiten  jedoch,  die  nicht 
von  den  obern  Richtern,  sondern  allein  von  den  Advocaten21) 
entschieden  werden,  von  wo  die  Sachen  sowohl  an  dich,  als 
an  Unsern  Quästor  gelangten  und  wobei  die  Canzleigescha'fte 
den  bei  dem  eertnio  libellorutn  Angestellten  zur  Besorgung 
oblagen,  weil  in  Ansehung  jener  eine  Veränderung  nicht  statt 
,  gefunden  hat,  soll  es  auch  beim  Alten  verbleiben,  wie  Wir 
denn  in  allem  Uebrigen,  was  unverändert  gelassen  worden  isL 
dass  der  Canzleidienst ,  so  wie  er  fr«  herb  in  statt  gefunden, 
fortbestehen  und  hierin  keine  Neuerung  eingeführt  werden  soll, 
festsetzen.  Denn  nur  eine  mit  den  Behörden  vorgenommene 
Veränderung  erheischt  auch  eine  Umgestaltung  derer,  welche 
sich  in  ihrem  Dienste  befinden. 

Schluss.  Diese  Unsere  Willensmeinung  und  was  Wir 
vermittelst  gegenwärtigen  Gesetzes  erklärt  haben,  wirst  du 
demnach  in  Vollzug  bringen  zu  lassen  unvergessen  sein.  Ge- 
geben zu  Constantinopel,  den  18.  März,  nach  dem  Consulate 
des  Beiisar  (53Ö). 

Einundzwanzigste  Novelle. 

De  Armeniis,  ut  et  Uli  per  omnia  Romanorum 

leges  sequantur. 

{Von  den  Armeniern  und  dass  $ie  rieh  in  allen  Stücken  nach , 
den  römischen  Gesetzen  richten  sollen*). 

Derselbt  Kaiser  an  Acacius,  den  Proconsul  von  Armenien. 

Einleitung.   Da  es  Unser  Wille  ist,  dass  das  Land 
der  Armenier  die  bestmöglichen  Gesetze  haben  und  in  keinem  7 
Stücke  von  den  übrigen  unter  Unserer  Botmassigkeit  stehenden 
Landern  abweichen  40II,  so  haben  Wir  über  dasselbe  römische 
Obrigkeiten  'jgesetzt,  indem  Wir  daraus  die  frühem  Benennun- 


21)  ZuvTryoQoij  man  s.  Cujac.  a.  a.  O.  S.  1068.  in  Verbindung 
mit  L.  32.  §.  4.  C.  de  appetlatt.  (VII.  62.)  E*  geschah  näm- 
lich bisweilen,  dass  der  Kaiser  auf  Antra«  der  Parteien  nicht 
einer  Behörde,  sondern  irgend  einem  Rechtsgelehrten  die  Sa- 
che zur  Entscheidung  übertrug. 

*)  Diese  Noreüe  ist  nicht  glossirt. 
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gen  entfernt  haben  *),  und  Laben  sie  gewöhn^  der  römisches 
Einrichtungen  sich  zu  bedienen;  auch  haben  Wir  bestimmt, 
dass  keine  andern  'Gesetze,  als  die  römischen  bei  ihnen  zur 
Anwendung  kommen  sollen.  Ueberdeui  haben  Wir  nach  durch 
eine  ausdrückliche  Verordnung  Das,  was  bisher  als  etwas  nicht 
zu  Billigendes  bei  ihnen  stattgefunden  hat,  verbessern  tt 
müssen  geglaubt,  das»  nämlich  nach  Art  und  Weise  uncivili- 
sirter  Völker  nicht  mehr  allein  die  Hanner  den  Eltern,  hin- 
dern, Brüdern  nnd  übrigen  Verwandten  [in  der  Erbschaft J  fol- 
gen,  die  Frauen  aber  davon  ausgeschlossen  sein,  auch  das*  sie 
weder  ohne  Heirathsgut  sich  verbeirathsn,  noch  von  den  Män- 
nern gekauft  werden  solleu,  was  bis  noch  anf  diesen  Tag  bei 
ihnen  nach  Art  der  Barbaren  stattgefnnden  hat,  indem  sie 
selbst  nicht  allein  roher  Weise  es  so  gehalteu,  sondern  auch 
andre  Völkerschaften  die  Natur  so  verachten  und  das  weih, 
liehe  Geschlecht  schänden ,  als  ob  es  gar  nicht  von  Gott  er- 
schaffen  worden  und  zur  Fortpflanzung  des  menschlichen  Ge- 
schlechts etwas  beitrüge,  sondern  als  ob  es  als  etwas  gerin» 
zu  Achtendes  und  Verächtliches  keine  Ehre  verdiente. 

Erstes  Capitel.  Wir  bestimmen  demnach  durch  ge- 
genwärtiges Gesetz,  dass,  was  die  Erbfolge  der  Franen  be- 
trifft, dasselbe  bei  dem  armenischen  Volke  statt  finde,  was 
bei  uns  gilt,  und  dass  kein  Unterschied  gemacht  werden  solf 
zwischen  Männern  uud  Franen,  sondern  wie  es  jn  unsere 
Gesetzen  verordnet  ist,  in  welcher  Weise  die  Eltern  in  der 
Erbschaft  folgen,  der  Vater  nämlich  und  dje  Mutter,  der  Gross- 
vater und  die  Grossmutter,  ingleichen  die  entferntem  Ver- 
wandten, oder  auch  die  Personen  in  absteigender  Linie,  als 
der  Sohn  und  die  Tochter  und  die  von  ihnen  abwärts  stehen- 
den Personen,  dass  es  ebeu  so  bei  den  Armeniern  gehalten 
and  in  dieser  Hinsicht  die  armenischen  Gesetze  von  ,den  rö- 
mischen nicht  abweichen  sollen.  Anf  gleiche  Weise  da  sie 
zu  Unserem  Reiche  gehören  und  nebst  den  übrigen  Völker- 
schaften Unserer  Herrschaft  unterworfen,  auch  des  Genusses 
alles  Dessen,  was  Unser  ist,  theilhaftig  sind,  sollen  auch  ihre 
Fraueu  von  der  Gleichheit,  welche  bei  Uns  stattfindet,  nicht 
ausgeschlossen  sein,  vielmehr  sollen  Unsere  Gesetze  auf  Alle 
gleichmä'ssig  sich  erstrecken,  sowohl  die,  welche  Wir  aus  den 
Schriften  des  Alterthums  sammeln  und  in  Unsern  Institutionen 
und  Digesten  zusammenstellen  lassen,  als  auch  diejenigen,  wel- 
che aus  den  kaiserlichen  Verordnungen  und  zwar  sowohl  Un- 
serer Vorgänger  in  der  Regierung,  als  auch  den  Unsrigen, 
verfasst  worden  sind. 

Zweites  Capitel.    Wir  verordnen  daher,  dass  dies 

i 

.  r 

1)  Man  vergl.  Nov.  31. 
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Alle»  für  alle  künftige  Zeiten  gelten  und  von*  Anfange  die- 
ser vierzehnten  Indiction,  wo  Wir  dieses  Gesetz  verfassen, 
in  Wirksamkeit  treten  soll.  Denn  ängstlich  nach  dem  Alten 
zo  forschen  und  auf  die  frühem  Zeiten  zurückzugehen ,  bringt 
mehr  Verwirrung,  als  dass  es  ein  Erfordernis*  der  Gesetzge- 
bung ist  Aber  (wie  Wir  gesagt  haben)  vom  Eintritt  der 
vierzehnten  Indiction  an  und  für  alle  künftige  Zeiten  soll  die 
Erbfolge  gleich  sein,  und  was  nur  irgend  dazu  gebort,  soll 
in  Zukunft  eben  so  bei  den  Frauen  als  bei  den  Männern  statt 
finden.  Was  aber  vorher  geschehen  ist,  das,  gestatten  Wir 
mag  Alles  im  vorigen  Stande  bleiben,  sowohl  im  Betreff  der 
Güter,  welche  genearchiea  sind2),  als  in  Hinsicht  auf  die 
übrigen,  und  die  Personen  weiblichen  Geschlechts  sollen  kei- 
nen Theil  haben  an  den  Gütern,  die  genearchiea  sind,  auch 
wenn  sie  schon  getheilt  worden,  noch  an  den  Erbfolgen,  die 
bis  zur  dreizehnten  Indiction  bereits  eingetreten,  sondern  von 
dieser  Zeit  an,  das  ist  vou  der  vierzehnten  Indiction,  soll,  wie 
Wir  bestimmen,  Das,  was  von  Uns  angeordnet  worden  ist,  m 
Kraft  treten.  >  , 

S  cb  1  u  s  s.  Diesen  Unsera  Willen  nnd  was  Wir  durch 
gegenwärtiges  Gesetz  erklärt  haben,  wirst  daher  du  und  deine 
Nachfolger  im  Amte  in  Obacht  zu  nehmen  jederzeit  bemüht 
sein.  Gegeben  zu  Constantinopel ,  am  18.  März,  nach  dem 
Consulate  des  Beiisar  (536). 

w  ' 

Zweiundzwanzigste  Novelle. 

De  Alf,  qui  eecundas  nuptias  c  ontr ahu?it*>). 
(Von  denen,  welche  zu  einer  zweiten  Ehe  ver schreiten.) 

Derselbe  Kaiser  an  den  Exconsul,  Patricius  und  wiederholt  *) 
erwählten  Präfectus  Präturio  de$  Oriente,  Johannes. 

Einleitung.  Es  sind  vielfache  Gesetze  von  Uns  erlas-  ' 
sen  worden,  welche  einzeln  die  von  Uns  getroffenen,  spater 
jedoch  mangelhaft  befundenen  Verordnungen  verbessern  und 
den  Unterthanen  Anleitung  geben,  wie  sie  sich  zu  verhalten 
haben;  das  gegenwartige  Gesetz  ist  aber  ein  allgemeines3), 
welches  das  unter  allen  vorzüglichste  Lebensverhältnis  ordnet 
Die  Ehe  ist  höchst  ehrwürdig,   da  sie  gleichsam  das  Mittel 

2)  Genearchiea  eUcuntur,  quae  olim  a  principe  generis  familiae 
snae  aducripta  sunt.   Man  s.  Spa  ngenb.  ad  h.  Aot>.  not.  10. 

f)  Diese  Lieberschrift  ist  dem  griechischen  Texte  (n€(>l  täy  Jiu~ 
itQoyauoovttoy)  angemessen  $  die  Vetus  hat :  de  nuptiis. 

2)  Die  Vetus  hat :  ilerum  exconsuti,  was  allerdings  mit  dem  grie- 
chischen Texte  (rd  ötvjioov  ano  vnanay)  übereinstimmt. 

3)  Haloander  hat:  xatyo$t  novo  (lex). 

Corp.  jmr.  civ.  VII.  10 
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ist,  dem  Menschen  die  durch  die  Gnade  Gottes  unserer  Natur, 
soweit  es  sieb  mit  ihr  vereinbaret,  verliehene  Unsterblichkeit, 
und  den  durch  die  Erzeugung  der  Kinder  immer  wieder  neu 
hervorgerufenen  Geschlechtern  eine  ununterbrochene  Däuer  zu 
gewahren.  Mit  Recht  nehmen  Wir  Uns  daher  der  Ehen  sehr 
an.  Alle  andere  Verordnungen  sind  .nicht  jedem  Mengchen, 
federn  Verhältnisse,  jeder  Zeit  unbedingt  angemessen,  die  Sorg- 
falt aber,  welche  Wir  der  Ehe  angedeihen  lassen,  umfasst,  so 
xu  sagen,  das  ganze,  durch  die  Ehe  fortwährend  erneuerte 
Menschengeschlecht;  sie  erheischt  mithin  grössere  Anstrengung, 
als  irgend  etwas  Anderes.  In  alten  Zeiten  unterschied  man 
■{cht  so  genau  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Ehe ;  es  war 
den  Männern  und  Frauen  gleicbma'ssig  vergönnt,  sich  wieder- 
holt zu  verheiratben,  ohne  deshalb  Vermo'gensnachtheile  zu  er- 
leiden; die  Sache  war  einfach  bestellt4).  Seit  dem  altern 
Theodosius  aber,,  unter  den  folgenden  Kaisern  bis  zu  dem  Kai- 
ser Leo,  nahm  man  sich  der  Angelegenheit  sorgsamer  an; 
Letzterer  namentlich  gab  hierüber  viele  vorzügliche  Gesetze*). 
Auch  von  Uns  selbst  sind  in  diesem  Bezüge  mehrere  Bestim- 
mungen6) in  Unserer  Gesetzsammlung  getroffen  worden;  Wir 
haben* jedoch,  nach  reiflicher  Prüfung  des  Gegenstandes,  Eini- 
niges  sowohl  an  den  frühern,  als  an  Unsern  eignen  Gesetzen 
zu  ändern  für  zweckmässig  erachtet.  .Denn  Wir  er  rot  Lea 
picht,  das  als  besser  Erkannte  zum  Gesetze  zu  erheben  und 
dagegen  das  minder  Heilsame  gebührend  zu  verbessern,  und 
wollen  nicht  einem  Andern  die  Verbesserung  überlassen. 

Erstes  Gapitel.  Folgende  zwei  Punkte  schicken  Wir 
dem  gegenwärtigen  Gesetze  voraus.  Erstens  soll  alles  nach 
Billigung  der  bisher  von  Uns  und  Unsern  Vorfahren  erlasse- 
nen Gesetze  schon  Bestehende  auch  ferner  bei  Kräften  bleiben,' 
aufrecht  erhalten  und  blos  nach  den  bereits  gegebenen  Gesetzen 
beurtheilt,  keineswegs  aber  durch  gegenwärtiges  Gesetz,  von 
welchem  es  gar  nicht  abhängt,  beurtheilt  werden.  Das  jetzige 
Gesetz  soll  erst  von  nun  an  auf  alle  künftige  Fälle,  auf  alle 
noch  einzugehende  Ehen,  die  ersten  sowohl,  wie  die  zweiten, 
auf.  deren  rechtliche  Folgen  hinsichtlich  des  Vermögens  und 
auf  die  künftige  Erbfolge  der  Kinder  sich  beziehen.  Das  bis- 
her Entstandene  unterwerfen  Wir  den  bereits  vorhandenen 
Gesetzen,  nur  die  Zukunft  ordnen  Wir  durch  das  gegenwär- 
tige. Ist  daher  eine  erste  oder  zweite  Ehe  bereits  eingegan- 
gen, ist  den  Eltern  der  JVachlass  von  Kindern  erster  Ehe  oder 


4)  Zvyxtfptvov,  Haloand.    Dagegen  Hombergk:  avyxtxv 

5)  Contt.  6.  Cod.  de  *ec.  nvpt.  (V.  9.) 

6)  Conti.  8.  9.  10.  Ii;  Cod.  ibid. 
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ein  Vortheil  aus  einer  r/os,  donatio  propter  nuptias  oder  aus 
einem  andern  Grunde  zugefallen,  so  soll  dies  Alles,  da  es  die 
Vergangenheit  betrifft,  aufrecht  erhalten  werdeu,~  et  mögen  nun 
aas  der  zweiten  Ehe  Kinder  vorhanden1  sein  oder  nicht,  und 
es  sollen  die  Männer  sowohl,  als  die  Frauen,  der  frühem  Ge- 
setze sich  erfreuen,  sie  mö'£en  nun  eine  zweite  Ehe  eingegan* 
gen  sein  oder  nicht,  ihre  Kinder  beerbt  oder  sonst  etwas  un- 
ter Billigung  der  bisherigen  Gesetze  erlangt  haben.  Niemand 
kann  Denen,  welche  bisher  nach  den  frühem  Gesetzen  zu  ei- 
ner Ehe  verschritten  sind,  zur  Schuld  anrechnen,  das«  sie  die 
Zukunft  nicht  vorher  gesehen,  nur  dem  Vorhandenen  und  Be* 
stehenden  vertraut  und  das  Nichtrorhandene  nicht  gefiircbtet 
haben;  und  eben  deshalb  müssen  alle  jene  Verhältnisse  nach 
den  bisherigen  Gesetzen  aufrecht  erhalten  werden.  Für  die 
künftigen  Fälle  aber  sind  alle  Bestimmungen  einzig  in  gegen* 
wärtigem  Gesetze  zu  suchen,  welches  in  Bezug  auf  die  noch 
einzugehenden  Eben ,  wie  Wir  oben  gesagt  haben ,  An  Wen- 
dung leidet.    Dies  ist  also  der  erste  vorauszuschickende  Punkt. 

Zweites  Capitel.  Der  zweite  Punkt  ist  der,  dass 
Alles,  was  künftig  ein  Erblasser,  Mann  oder  Frau,  in  den  er- 
wähnten Beziehungen  letztwillig  verordnet,  'giltig  sein  soll« 
Wenn  daher  ein  Ehegatte  unter  Beobachtung  der  gesetzlichen 
Förmlichkeiten7)  über  sein  Vermögen  vorfügt,  so  gilt  sein 
Wille  als  Gesetz,  wie  dies  schon  in  dem  ältesten  Gesetze,  in 
dem  Grundgesetze  des"  römischen  Staats  (Wir  meinen  die 
zwölf  Tafeln)  in  Unserer  vaterländischen  Sprache  mit  den 
Worten  ausgesprochen  ist:  uti  legassit  quisque  de  rebus  suis, 
üa  jus  esto*)f  »nd  Niemandem,  selbst  wenn  er  durch  ein 
kaiserliches  Rescript  oder  sonst  die  Erlaubniss  hierzu  erlangt 
hatte,  steht  das  Recht  zu,  wider  den  Willen  des  Erblassers 
über  dessen  Vermögen  anders  zu  bestimmen.  $.  1.  Hat  aber 
der  Erblasser  entweder  gar  keine  Verfügung  getroffen  oder 
eine  solche,  welche  unter  den  [über  den  Gegenstand  des  Vor« 
liegenden  Gesetzes]  bestehenden  Gesetzen  gar  nicht  begriffen 
ist  oder  wenigstens  dieselben  nicht  abändert,  dann  greift  ge- 
genwärtiges Gesetz  Platz,  welches  Alles,  so  weit  es  nur  dem 
Menschen  möglich  ist*  nmfasst  und  kürzlich  auseinander  setzt, 
Alles  ordnet,  was  sich  auf  die  erste  und  zweite  Ehe,  die 
Erbfolge,  die  Trennung  der  Ehe  durch  Tod  oder  Scheidung 
und  auf  die  Trauerzeit  bezieht,  und  im  Zusammenhange  eid 
schon  früher  gegebenes  Gesetz9)  abgerundet  darstellt,  das 
während   einhundert   und  itinfundfunfzig   Jahren  wiederholt 

7)  Tit  tixota,  quae  decent,  rata,  legüima. 

8)  Tab.  V.  paterfamiliat  uti  legauit  tuper  pecunia  tutclave  tuae 
rei,  ita  jus  etto. 

9)  Conit.  3.  C.  de  $ec.  nupt.  (datirt  vom  27.  Mai  382). 

10  * 
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in  Berathung  gezogen,  zum  Theile  auch  verbessert  worden, 
zum  grössteu  Theile  aber,  da  es  ihm  an  innerm  Zusammen- 
hange gefehlt,  verworren  und  fortwährend  einer  Verbesserung 
bedürftig  geblieben  ist. 

Drittes  CapiteL  Die  Ehe  wird  geschlossen  durch 
gegenseitige  Einwilligung;  Dotalvertrage  sind  nicht  (immer10)) 
erforderlich.  Ist  die  Ehe  einmal  geschlossen,  gleichviel  ob 
blos  durch  Einwillignng  beider  Ehegatten  oder  durch  Bestel- 
lung einer  dos  und  donatio  propter  nuptias,  so  kann ")  auch 
deren  Trennung  wieder  erfolgen,  entweder  ohne  Strafe  oder 
mit  Strafe,  denn  in  menschlichen  Angelegenheiten  ist  jedes 
Band  losbar.  Wir  haben  aber  zuerst  festgesetzt,  dass  auch 
bei  Losung  einer'  Ehe,  welche  ohne  Dotalvermögen  eingegan- 
gen ist,  eine  Strafe  eintreten  könne 12). 

Viertes  CapiteL  Bei  Lebzeilen  der  Ehegatten  wird 
die  Ehe  getrennt  entweder  durch  Uebereinkunft  beider  Theile 
(und  hier  ist  Nichts  zu  erwähnen,  da  der  geschlossene  Ver- 
trag Alles  bestimmt)  oder  durch  eine  solche  vernünftige  Ver- 
anlassung, wo  das  sogenannte:  bona  gratia  [discedere]  ein- 
tritt, oder  aus  einer  rechtmässigen  Ursache,  oder  ohne  irgend 
eine  Ursache. 

,  Fünftes  CapiteL  Durch  gerechte  Veranlassung  wird 
die  Ehe  getrennt,  wenn  ein  Ehegatte  den  bessern  Weg  des 
keuschen  Klosterlebens  erwählt  Für  diesen  Fall  bestimmt  be- 
reits ein  früher  von  Uns  erlassenes  Gesetz,  das»  es  demjeni- 
gen Ehegatten,  welcher  jenes  Leben  wählt,  vergönnt  sein 
solle,  die  Ehe  aufzulösen  und  sich  von  dem  andern  zu  tren- 
nen ;  er  muss  jedoch  dem  Verlassenen  einen  kleinen  Theil  sei- 
nes Vermögens  abtreten.  Der  VerL^sene,  gleichviel,  ob  der 
Mann  oder  die  Frau,  hat  denjenigen  Vermögens  vortheil  zu  er- 
halten, welcher  ihm  vertragsmäßig  anf  den  Fall  des  Todes 
festgesetzt  worden  ist,  denn  der  Ehegatte,  welcher  dbs  Klo- 
sterleben wählt,  stirbt  gleichsam  dem  Andern  weg/ 

Sechstes  CapiteL  Aus  einer  g  er  acuten  Ursache  wird 
die  "Ehe  getrennt,  wenn  ein  Ehemann  seiner  Frau  beizuwoh- 
nen nud  ihr  die  eheliche  Pflicht  zu  leisten  nicht  vermag.  Ist 
von  Zeit  der  eingegangenen  Ehe  eiu  zweijähriger  Zeitraum 
verflossen,  ohne  dass  er  gezeigt  hat,  dass  er  in  der  Thai  ein 
Mann  sei,  so  ist,  wie  Wir  bereits  in  einem  andern  Gesetze13) 
verordnet  haben,  der  Frau  und  deren  Anverwandten  vergönnt, 


'   

10)  Ha  loa  nd.  hat  d*L  Nach  Nov.  CXVIL  cap.  4.  können  die 
illiutrei  nur  durch  instrumenta  dotalia  eine  Ehe  eingehen. 

11)  äJii,  oportet y  convenit. 

12)  Contt.  11.  f.  2.  Cod.  de  repud.  (F,  17.; 

13)  Conti,  10.  Cod.  de  repud. 
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wider  den  Willen  des  Mannes  die  Ehe  zn  trennen.  In 
diesem  Falle  erhält  die  Frau  die  bestellte  dos  zurück,  der 
Mann  inii88  sie  ihr  beranageben,  und  dieser  behalt  die  donatio 
propter  nuptias  oder  ante  nuptias,  indem  auch  er  einigen 
Verlust  an  seinem  Vermögen  nicht  erleiden  soll.  Nur  insofern 
andern  Wir  dieses  frühere  Gesetz  ei  nigerina  aasen  ab,  als  Wir 
die  Ton  Zeit  der  Eingehung  der  Ehe  an  zu  rechnende  Frist  von 
zwei  Jahren  auf  drei  Jahre  ansgedehnt  wissen  wollen.  Wir 
haben  nämlich  seit  dein  Erscheinen  jenes  Gesetzes  die  Erfahr 
rnng  gemacht,  dass  Mauner,  welche  länger,  als  zwei  Jahre 
impotent  gewesen  waren,  nachmals  zum  Kinderzeugen  fähig 
geworden  sind. 

Siebentes  Capitel.  Aach  die  Gefangenschaft  ist  ge- 
rechte Veranlassung,  die  Ehe  bona  gratia  zn  trennen.  Ks 
mag  nun  den  Mann  dies  Unglück  treffen,  so  dass  die  Frau  im 
Staate  bleibt,  oder  die  Fron  in.  Gefangenschaft  gerathen,  so 
dass  der  Mann  zunickbleibt,  so  ist  gerechte  Trennungen rsa che 
vorbanden,  da,  wenn  einmal  der  eine  Ehegatte  in  Sclaverei 
gerathen  ist,  wegen  der  eingetretenen  Ungleichheit  des  Stan- 
des die  bisherige  Ehe  nicht  mehr  fortbestehen  kann.  Wir  fin- 
den jedoch  die  Bestimmung  für  angemessen,  dass,  so  lange 
Gewissheit  über  das  Leben  des  gefangenen  Ehegatten  Torban- 
den ist,  die  Ehe  nicht  getrennt  werde  und  der  zurückgeblie- 
bene Ehegatte  zn  einer  zweiten  Ehe  nicht  verschreften  dürfe, 
ohne  sich  eines  Vergehens  schuldig  zu  machen  nnd  zur  Strafe, 
wenn  es  der  Mann  ist,  die  donatio  propter  nuptias, »wenn  es 
aber  die  Fran  ist,  die  dos  zu  verlieren.  Ist  es  zweifelhaft, 
ob  des  in  die  Gewalt  des  Feindes  gerathene  Ehegatte  noch 
lebe  oder  nicht,  so  bat  der  zurückgebliebene  Ehegatte  fünf 
Jahre  lang  zn  warten,  nach  deren  Verünss  er  ohne  Gefanr  zu 
einer  andern  Ehe  verschreiten  darf,  ei  nag  nun  der  Tod  des 
Abwesenden  erwiesen  oder  noch  nugewiss  sein.  Unsere  Vor- 
haben dies  anch  unter  die  Ehetreanungsnrsachen  ge- 
^  nnd  Wir  stimmen  ihnen  bei,  ad  dass  es  ,  da  die  bei- 
Ehegatten  getrennt  sind,  einer  Scheidung  nicht  bedarf  nnd 
weder  der  Mann  die  dos,  noch  die  Frau  die  donatio  propter 
nuptias  an  sich  nimmt,  vielmehr  jeder  Theil  sein  Vermögen 
behält.  '  . 

Achtes  Capitel.  Hiemachst  wollen  Wir  eine  harte 
Bestimmung  früherer  Gesetze  aufheben.  Nach  den  altern  Ge- 
setzen nämlich  lag  m  der  Verurtbeilung  einer  Person  ad  tHe+ 
taüa  [zn  den  Bergwerken]  (wie  diese  jetzt  in  den  Gyps- 
werken  auf  der  Insel  Proconnesdt  [in  Proktitis]  bestehen) 
zugleich  die  Strafe  der  Sclaverei,  und  es  wnrde  die  Ehe  ge- 
trennt, weil  die  Strafe  den  Verurtheilten  zum  Sclaven  gemacht 
baue.    Wir  heben  dies  hiermit  anf  und  wollen  nicht, 
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freier  Mann  zur  Strafe  Sdav  werden  könne,  denn  Wir  wün- 
schen nicht  den  Stand  der  Freien  in  den  Sclavenstand  zu  ver- 
wandeln, haben  Uns  vielmehr  bemüht,  Befreier  der  Schüren 
zu  sein/  Es  bleibt  also  in  jenem  Falle  die  Ehe  bei  Kräften, 
da  sie  anter  freien  Personen  besteht,  nnd  es  bringt  ihr  ein 
Erkenntnis  der  erwähnten  Art  keinen  Nachtheil. 
„.  Neuntes  Capitel.  Wenn  dnrch  richterlichen  Ans- 
Spruch  ein  Freigelassener  oder  eine  Freigelassene  oder  deren 
Kinder  in  die  Sclaverei  Verstössen  werden,  [vielleicht  weil 
4at  Freigelassene  wegen  Undankbarkeit  in  die  Sclaverei  re- 
clamirt  wurde],  so  ist  zwar  bis  dahin  .die  bestandene  Ehe  gil- 
tig, allein  die  ausgesprochene  Sclaverei  trennt  die  Ehegat- 
ten, gleichsam  wie  der  Tod,  indem  die  sputer  eingetretene 
Sclaverei,  wie  Unsere  Vorfahren  sagen,  nicht  viel  vom  wah- 
ren Tode  sich  unterscheidet«  In  solchem  Falle  nimmt  jeder 
Gatte  sein .  Vermögen  zurück,  der  anf  den  Fall  des  Todes  be- 
dungene Vortjieil  fallt  den  Kindern  zu,  das  Uehrige  aber  [näm- 
lich von  dem  Vermögen  des  zur  Sclaverei  VerurtheiltenJ  fallt 
dem  Herrn  des  Sclaven  zu. 

Zehntes  Capitel.  War  der  eine  Ehegatte  vom  An- 
fange in  der  Meinung,  dass  er  mit  einer  freien  Person  sich 
verbinde,,  es  ergiebt  sich  jedoch  nachmals,  dass  diese  ans 
Sclavenstaufc  sei,  so  .lässt  sich  nicht  sagen,  dass  die  Ehe  au& 
gelöst  Wade,  sie  ist  vielmehr  wegen  der  schon  oben  gedach- 
ten Steoflesnugleichheit  gleich  anfangs  nichtig;  es  kann  auch 
von  einem  Vermögensvortheile  ans  der  Ehe  oder  etwas  Aehn- 
licham  nicht  gesprochen  werden,  vielmehr  wird  das  Gegebene 
durch  geeignete  Klagen  zurückgefordert.  Dies  gilt  aber  blos 
dann,  o^e  Nichtigkeit  der  Ehe  tritt  blos  dann  ein,  wenn  jener 
Jrrthnm  anf  Zufall  beruht  nnd  weder  die  Einwilligung  des 
Herrn  [des  Sclaven],  noch  dessen  Uetrog,  noch  eine  Fahrlässig- 
keit nachgewiesen  wird, 

_  Elftes  Capitel.  Verheirathet  ein  Herr  seine  Solaris, 
unter  dem  Vorgeben,  dass  sie  frei  sei,  und  es  nimmt  sie-. ein 
Freier  zur  Ehe,,  indem  er  jenem  glaubt  nnd  nach  dessen  Wil- 
len entweder  Dotal?ertra£e  errichtet  oder  auch  nicht  errichtet, 
so.  würde  es  ungerecht  sein,  eine  solche  Ehe  nicht  bestehen 
zu  lassen,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  der  unfreien  Person 
stillschweigend  die  Freiheit  geschenkt  worden  sei«  JLusst  sich 
daher  ein  Herr  so  etwas  beikommen,  so  soll  die  unfreie  Per- 
son, als,  frei  und  die  Ehe  als  unter  freien  Personen  abgeschlos- 
sen betrachtet  wesden.  Wurde  nun  ein  Herr  zwac  nicht  offen 
die  Heirath  leiten,  jedoch  um  dieselbe  wissen  und  die  Wahr- 
heit absichtlich  hinterhalteu,  um  einem  oder  dem  andern  Ehe- 
gatten Unannehmlichkeiten  zu  bereiten,  so  .Wollen  Wir  diese 
Hinterlist,  dtfern.sje,  erwiesen  wird;  ieWalls  bestraft  wissen, 
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und  Wir  entziehen  Denen,  die  sich  dergleichen  zu  Schulden 
kommen  lassen,  die  herrische  Gewalt;  die  Ehe  besteht,  gleich 
als  wenn  der  Herr,  der  seine  Gewalt  verliert,  anfangs  einge- 
willigt hatte  und  die  unfreie  Person  wird  frei,  so  dass  es 
also  völlig  gleich  ist,  ob  der  Herr  seine  Einwilligung  zur  Ehe 
ertheilte  oder  sie  hinterlistigerweise  vor  sich  gehen  lies*.  Die 
Kinder  ans  der  einen,  wie  aus  der  andern  Ehe  sollen,  wie 
Wir  hiermit  bestimmen,  ebenfalls  frei  sein. 

Zwölftes  CapiteL  Bei  weitem  mehr  noch  treten 
dieselben  Wirkungen  ein,  wenn  der  Herr  den  kranken  Scla- 
ven  fortschickt,  gänzlich  vernachlässigt  und  dereliuquirt.  Sol- 
che Sclaven  sollen  als  frei  betrachtet  werden  und  gleichsam 
es  titulo  pro  derelicto  nur  ihrem  eignen,  keinem  fremden 
Willen  unterworfen  sein,  auch  von  denen  nicht  behelligt  wer- 
den, welche  dieselben  nicht  mehr  haben  besitzen  wollen« 

Dreizehntes  Caj^itel.  Die  Deportation,  welche 
an  die  Stelle  der  alten  Verbannung  (die  von  Unsern  Ge- 
setzen die  aquae  et  igni  interdictio  genannt  wird)  getreten 
ist,  löst  die  Ehe  nicht  auf.  Dies  hat  schon  dem  Kaiser  Con- 
stantin1*)  angemessen  geschienen  und  Unsere  Billigung  er- 
langt, weshalb  Wir  auch  hierüber  gegenwärtigem  Gesetze  et- 
was nicht  beigefügt  und  über  die  unverändert  bleibenden  Fol» 
gen  etwas  nicht  gesagt  haben. 

Vierzehntes  Capitel.15)  Es  hat  der  Grunder  Un- 
serer Hauptstadt  (Wir  meinen  den  Kaiser  Constantinus)  ein 
Gesetz16)  gegeben,  nach  welchem  einer  Frau,  deren  Ehemann 
in  das  Feld  gezogen  ist  und  ihr  vier  Jahre  lang  keine  Nach- 
richt Ton  sich  und  überhaupt  kein  Zeichen  seiner  Zuneigung 
gegeben  hat,  erlaubt  sein  soll,  sich  wieder  zu  verheirathen, 
wenn  sie  nur  vorher  den  Militairbefehlshaber  davon  in  Kennt- 
nis» gesetzt  hat  und  dieses  nachweist.  Unter  diesen  Voraus- 
setzungen soll  die  Frau  ungestraft  zur  zweiten  Ehe  verschrei- 
ten können  und  ihre  dos  nicht  verlieren,  jedoch  die  donatio 
propter  nuptias  auch  nicht  empfangen.  Bis  hieher  der  Kai- 
ser Constantinus.  Das  Gesetz  scheint  Uns  aber  sehr  hart, 
denn  den  im  Kriege  befindlichen  Manu  seiner  Frau  zu  berau- 
ben, ist  keioe  geringere  Strafe,  als  ihn  gefangen  nehmen  zu 
lassen.  Es  soll  daher  eine  Frau,  welche  sich  in  der  von  dem 
Gesetzgeber  gedachten  Lage  befindet,  nicht  eher  zur  zweiten 
Ehe  verschreiten  können,  als  ein  zehnjähriger  Zeitraum  abge- 
laufen ist  und  sie  ihren  Mann  durch  Briefe  oder  Boten  zur 
Rückkehr  aufgefordert,  auch  nachdem  dieser  entweder  aus- 


14)  Conti.  24.  Cod.  de  donal.  int.  vir.  et  ux.  (T,  16.) 

15)  Bei  Hai.  fehlen  cap.  14.  15.  16. 

16)  Cosil.  7.  Cod.  de  rep. 
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drückltcb  die  Ehe  aufgegeben  oder  gar  nicht  geantwortet  hat, 
hierüber  den  magist  er  milüum, '  den  dus  oder  tribunus,  unter 
welchem  jener  Soldat  dient,   in  Kenntnis*  gesetzt  hat.  Ist 

,  dies  beobachtet,  so  gestatten  Wir  der  Frau,  bei  Uns  am  die 
~  Erlaubnis«,  sich  wieder  zo  verehelichen,  nachzusuchen,  die  Wir 
ihr  sodann  auch  ertheilen  werden.  Handelt  sie  dieser  Ver- 
ordnung zuwider,  so  verfallt  sie  den  gesetzlichen  Strafen  einer 
verbotenen  Ehe.  1.  Dies  sind  die  Arten  der  leichtern  Tren- 
nung der  Ehe,  welche  man  im  Allgemeinen  die  Trennung 
bona  gratia  nennt. 

Fünfzehntes  CapiteL  Die  übrigen  Trennungen  for- 
\dern  einen  Grand,  am  den  Ehegatten,  welcher  seine  Pflicht 
verletzt,  mit  dem  Verluste  Desseu,  was  er  gegeben  hat,  näm- 
lich der  dos  oder  donatio  propter  nuptias,  zu  bestrafen.  Un- 
sere Vorfahren  haben  mehrfache  Verzeichnisse  von  solchen 
Gründen  gefertigt.  Der  jüngere  Theodosiiis  hat  ein  Gesetz 
über  die  Ehescheidungen17)  gegeben,  indem  er  einige  jener 
Gründe  in  Wegfall  gebracht  and  dagegen  andere  wieder  auf- 
gestellt hat ;  auch  Wir  haben  einige  hinzuzufügen  für  auge- 
messen erachtet,  welche  eine  Schuld  dessen  enthalten,  den  sie,, 
betreffen,  §.  1.  Wenn  eine  Frau  nachweisen  kann,  dass  ihr 
Ehemann  einen  Ehebruch  begangen,  des  Mords,  der  Giftmi- 
scherei, der  Zauberei18),  des  schwersten  aller  Verbrechen, 
nämlich  des  Majestätsverbrechens,  des  Betrags,  der  Grä'berver- 
letznng,  des  Kirchendiebstahls,  des  Raubes  sich  schuldig  ge- 
macht, Räuber  oder  Viehwegtreiber  hei  sich  aufgenommen, 
Menschenraub  verübt,  ein  so  Inderliches  Leben,  dass  er  in 
Gegenwart  seiner  Ehefrau  eine  Andere  beschlafen  hat  (was 
die v verletzten  Frauen,  namentlich  die  keuschen,  vorzüglich  lje- 

,  leidigt),  geführt,  seiner  Frau  mit  Gift  oder  mit  dem  Schwerte 
oder  auf  eine  andere  Weise  (denn  die  Wege  der  Verbrecher 
sind  verschieden)  nach  dem  Leben  getrachtet  oder  sie  mit  ei- 
ner Peitsche  geschlagen  habe,  so  erlaubt  ihr  das  Gesetz  des 
Theodosius,  und  zwar  ohne  Unterschied,  ob  sie  mehrere  jener 
Entscheidungsgründe  bewiesen  habe  oder  nur  einen,  von  ihrem 
Manne  sich  z«  trennen  and  ihre  dos  zurückzunehmen,  auch 
-  die  donatio  propter  nuptias  zu  behalten,  $.  2.  Dagegen  ge- 
stattet auch  das  Gesetz  dem  Ehemann ,  von  seiner  Frau  sich 
zu  scheiden,  wenn  er  darthut,  dass  sie  des  Ehebruchs,  der 


17)  €on$t.  8.  Cod.  de  reo. 

18)  UyvQtt£«$y  praestigii».  Ks  kann  das  Wort  auch  mit  Betrug, 
auch  mit  Empörung  (seditio)  übersetzt  werden,  wie  Letzteres 
die  Vetus  thut;  allein  beide  Uebersetzungen  würden  Tautolo- 
gieen  mit  den  zwei  zunächst  genannten  Verbrechen  herbeifüh- 
ren, und  überdem  werden  Giftmischer  und  Zauberer  gewöhn- 
lich zusammengestellt.   Vergl.  Nov.  CXV.  cap.  3  et  4. 
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Giftmischerei,  des  Mords,  der  Graberverletznng,  des  Kircheu- 
diebstahls,  des  Baabes  sich  schuldig  gemacht,  Räuber  versteckt, 
gegen  das  Wissen  oder  Verbot  ihres  Mannes  Gastmählern  frem- 
der Männer  oder  den  Pferderennspielen 19)  beigewohnt  oder  in 
das  Theater  (nnd  zwar  in  ein  solches.,  wo  Schauspiele  und 
1  hierkämpfe  an/geführt  werden)  sich  begeben  oder  des  Nachts 
ohne  gerechte  Ursache  ausser  dem  Hanse  sich  aufgehalten,  ih- 
rem Manne  mit  Gift  oder  dem  Schwerte  oder  auf  eine  andere 
Weise  nach  dem  Leben  getrachtet,  ihn  geschlagen,  eines  Be- 
trugs sich  schuldig  gemacht  habe  oder  Mitwisserin  einer  Em- 
pörung sei.  Beweist  der  Mann  auch  nur  eine  dieser  Ursa- 
chen, so  erianbt  ihm  das  Gesetz,  sich  von  seiner  Fran  zu 
scheiden  nnd  deren  dos  an  sich  zu  behalten,  auch  die  donatio 
propter  nuptias  zurückzufordern.  §.  3.  Wollte  aber  ein  Ehe- 
gatte von  dem  andern  sich  scheiden  und  die  Ehe  trennen  ohne 
einen  solchen  Grund,  so  verfallt  er  den  erwähnten  Strafen, 
und  es  darf  überdem  die  Frau,  welche  sich  ohne  gerechte  Ur- 
sache getrennt  hat,  iu  den  nächsten  fünf  Jahren  sich  nicht 
wieder  verehelichen.  Heirathet  sie  dennoch  früher,  so  ist  die 
Ehe  strafbar  nnd  nichtig,  und  es  steht  jedwedem  frei,  Anklage 
wegen  dieser  gesetzwidrigen  Ehe  zu  erheben. 

Sechszehntes  Capitel.  'Hat  sich  nun  die  Frau  ans 
gerechter  Ursache  von  dem  Manne  getrennt,  oder  haf  dieser 
sie  ohne  Ursache  strafbarer  Weise  entlassen,  so  erhält  sie  zwar 
die  vorher  erwähnten  Vortheile,  sie  darf-  aber  hinnen  Jahres- 
frist sich  nicht  wieder  verehelichen.  Der  Mann  hat  dies  nicht 
zu  beobachten,  er  mag  nun  jene  Vortheile  erhalten  oder  nicht; 
er  kann  sogleich  wieder  heirathen,  denn  hinsichtlich  seiner  ist 
eine  Störung  der  Generation  [turbatio  sanguinis]  nicht  zu  be- 
fürchten, wegen  welcher  allein  den  Frauen  verboten  ist,  bin- 
nen Jahresfrist  sich  wieder  zu  verbinden.  Dieses  Verbot  er- 
streckt sich  so  weit ,  dass  selbst ,  wenn  die  Ehe  bona  gratia 
aufgelöst  worden  ist,  dennoch  die  Frau,  nach  Maassgabe  der 
Verordnung  des  Anastasius,  binnen  Jahresfrist  zu  einer  zwei- 
ten Ehe  nicht  verschreiten  darf.  §.  1.  Dies  also  sind  die  von 
dem  Kaiser  Theodosius  angegebenen  Scheidungsgründe.  Wir 
fügen  noch  drei  hinzu,  die  Uns  von  Uusern  Vorfahren  über- 
liefert worden  sind.  Würde  nämlich  die  Frau  so  boshaft  sein, 
Ihre  Leibesfrucht  abzutreiben,  den  Mann  dadurch  um  die  Hoff- 
nung eiuer  Nachkommenschaft  betrügen  und  in  Traurigkeit 
versetzen,  würde  sie  so  wollüstig  sein,  mit  andern  Männern 
der  Lust  halber  sich  zu  baden,  würde  sie  während  der  Ehe 
Andern  ein  tiheversprechen  geben,  so  erlauben  Wir 
Manne,  sieb  von  ihr  zu  scheiden,  so  dass  diese  drei  Ur- 


19)  lInnodQotJL(ai$,  eqmriH%  tudis  equestribtu,  Marsßpiele. 
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sachen  ebenfallt  'Trennung  der  Ehe  herbeiführen  können  nnd 
zn  jenen  gehören,  wegen  welcher  das  Gesetz  des  Theodosius 
Strafen  bestimmt. 

Siebzehntes  Capitel.  Ein  Adscriptitios  [glebae  ad~ 
ecriptus,  Höriger,  Eigenböriger]  darf  weder  obne  Wissen, 
noch  mit  Wissen,  noch  mit  Einwilligung  seines  Herrn»)  eine 
Freie  heirathen.  Handelt  ein  Adscriptitins  hiergegen,  so  ist 
es  dem. Herrn  desselben  gestattet,  denselben  entweder  selbst 
oder  darch  den  Bezirksrichter  massig  züchtigen  zn  lassen  und 
von  der  Frau,  mit  welcher  er  sich  unerlaubter  Weise  verbunden 
hat,  wegzunehmen,  so  dass  die  Ehe  nichtig  ist  nnd  von  einer  dos 
und  donatio  propter  nuptias  gar  nicht,  sondern  einzig  von 
Bestrafung  der  unerlaubten  Handlung  die  Rede  sein  kann. 
§.  1.  So  wird  die  Ehe  noch  bei  Lebzeiten  der  Personen  ge- 
trennt, die  sie  eingegangen  sind,  und  es  werden  dieselben  hin- 
sichtlich der  dos  und  donatio  propter  nuptias  von  VermÖ- 
gensnachtheilen  betroffen,  wie  gedacht. 

Achtzehntes  Capitel.  Wir  wollen  aber  auch,  dass 
die  rechtswidrige  Trennung  der  Ehe  selbst  dann  bestraft  wer- 
den solle,  wenn  eine  dos  oder  donatio  propter  nuptias  nicht 
bestellt  worden  ist.  Es  verordnet  nämlich  ein  von  Uns  frü- 
her gegebenes  Gesetz21),  dass,  wenn  eine  Heirath  blos  aus  ge- 
genseitiger Zuneigung  der  Ehegatten  abgeschlossen  worden 
ist,  ohne  Bestellung  einer  dos  oder  donatio  propter  nuptias 
und  ohne  Errichtung  von  Dotalvertragen  (in  welchem  Falle 
bisher  leichtsinnig  die  Ehe  getrennt  worden  ist,  da  der  sich 
Trennende  keine  Strafe  zu  furchten  hatte),  die  Frau  mag  bei 
Eingehung  der  Ehe  in  väterlicher  Gewalt  oder  selbststä'ndig 
gewesen  sein,  dennoch  die  Ehe  giltig  nnd  dem  Manne  kei- 
neswegs erlaubt  sein  solle,  deshalb,  weil  keine  Dotalvertrage 
aufgerichtet  worden  sind,  wie  dies  von  Eiuigen  geschehen  ist, 
oder  aus  andern,  als  den  obigen  von  dem  Kaiser  Theodosius 
und  von  Uns  gebilligten  Gründen  sich  von  seiner  Frau  zn 
scheiden.  Scheidet  er  sich  nichts  destoweniger  von  ihr  ohne 
gerechte  Ursache  oder  giebt  er  ihr  gniigenden  Anlass  zur  Tren- 
nung, so  mnss  er  ihr  den  vierten  Theil22)  seines  Vermögens 
geben,  welcher  Theil,  wenn  der  Mann  Tierhundert  oder  mehr 
Pfund  Goldes  besitzt,  nie  mehr  als  einhundert  Pfund  Goldes, 
wenn  der  Mann  aber  weniger  im  Vermögen  hat,  nnr  so  viel 

20)  Der  adecriptitimt,  eohnut  war  in  dieser  Beziehung  also  miu« 
der  begünstigt,  als  der  Sclave.  Vergl.  ca|>.  1J.  dieser  Nov. 
>\  ahrscheinlic|i  um  dem  Ackerbaue  die  Arbeiter  nicht  zu  ent- 
ziehen.   Vide  glou. 

21)  Contt.  11.  pr.  §.  1.  Cod.  de  repud.  * 

22)  Vergl. Nov»  CXVIL  cop*  5.  mit  Nov.  hlll.  cop.  6. 
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betragt,  als  der  vierte  Tbeil  wirklich  ausmacht  Wir  Laben 
Lierbei  darauf  Rücksicht  genommen ,  wie  gross  aufs  Höchste 
eine  dos  bestellt  zu  werden  pflegt,  und  wollen  nur  dasjenige 
unter  dem  Vermögen  verstanden  wissen,  was  nicht  mit  Schul- 
den behaftet  ist.  Gleich  in  assig  ist  es  auch  auf  der  andern 
Seite,  so  dass  die  trau,  welche  ihrem  Manne  eine  dos  nicht 
angebracht  hat  und  sich  von  ihm  trennt,  entweder  wegen  ei- 
ner ihr  zur  Last  fallenden  Schuld  oder  ohne  irgend  eine  Ur- 
sache, allenthalben  von  denselben  Strafen  betroffen  wird.  Wird 
die  Ehe  durch  ihre  Schuld  getrennt,  so  muss  sie  fünf  Jahre  war- 
ten, ehe  sie  eine  andere  Ehe  eingehen  darf;  ist  die  Ehe  durch 
Schuld  des  Mannes  oder  bona  gratia  getrennt,  so  hat  die 
Frau  das  zu  Vermeidung  der  turbatio  sanguinis  festgesetzte 
Jahr  zu  beobachten.  Auf  diese  Weise  wird  das  Gesetz  ab- 
gerundet. 

Neunzehntes  Capitel.  Eine  andere  zweckmassige 
Verordnung  von  Uns  geht  dahin,  dass  bisweilen,  wenn  schon 
die  Ehegatten  sich  den  Scheidungsbrief  geschickt  haben,  den- 
noch die  Ehe  unaufgelöst  bleiben  soll.  Um  nämlich  der  Ruch- 
losigkeit der  unter  väterlicher  Gewalt  sich  befindenden  Kin- 
der Schranken  zu  setzen,  welche,  wie  Wir  davon  Kenntnis» 
erlangt  haben,  absichtlich  eine  gesetzma'ssige  Scheidungsursache 
herbeiführen  oder  auch  ohne  Grund  die  Ehe  auflösen,  damit 
sie,  nach  der  anscheinend  erfolgten  Trennung  der  Ehe,  ihre 
Eltern  zu  Heransgabe  der  dos  oder  donatio  propter  nuptias 
nöthigen  (während  sie  heimlich  mit  dem  andern  Ehegatten  zu- 
sammenhalten und  die  betrogenen  Eltern  den  Schaden  als  Dank 
fiir  ihr  Wohlwollen  gegen  die  Kinder  davon  tragen),  so  ha- 
ben Wir  ein  Gesetz  gegeben,  welches  festsetzt,  dass  Kinder, 
gleichviel,  ob  Söhne  oder  Töchter,  noch  in  väterlicher  Gewalt 
befindliche  oder  daraus  entlassene,  zum  Nachtheile  ihrer  El- 
tern, welche  eine  dos  oder  donatio  propter  nuptias  gegeben 
oder  allein  oder  im  Verein  mit  den  Kindern  in  Empfang  genom- 
men haben,  keine  Ehe  auflösen  können.  Vielmehr  verbieten 
Wir,  dass  eine  Ehe  zum  Nachtheile  der  Eltern  ohne  deren 
Einwilligung  getrennt  werde,  so  wie  Wir  auch  zu  Eingehung 
einer  Ehe  die  väterliche  Einwilligung  erfordern*  Löst  eiu 
Kind  dennoch  die  Ehe  auf,  so  dürfen  deshalb  die  Eltern  nicht 
mit  Strafe  belegt  werden,  wenn  sie  eine  dos  oder  donatio 
propter  nuptias23)  bestellt  oder  allein  oder  zugleich  mit  den 
Kindern  in  Empfang  genommen  haben.  Es  ist  kein  Grund 
vorhanden,  den  Kindern,  welche  vielleicht  noch  unmündig  und 
mit  Dem,  was  ihnen  nutzlich  ist,  nicht  bekannt  sind,  die  Tren- 

23)  Tavttty  kann  nur  auf  die  do$  und  donatio  propter  nuptias 
sich  beziehen.  i 
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nung  der  Ehe  wider  den  Willen  der  Eltern  zu  deren  Nach- 
theile zu  erlauben,  während  der  Vater  die  Ebe  der  Kinder 
ohne  deren  Zustimmung»  nicht  trennen  darf.  Dieae  Bestim- 
mung hat  ichon  der  Kaiser  Marcus  getroffen,  der  Kaiser  Dio- 
cletian  hat  sie  wiederholt24)  und  Wir  haben  sie  ebenfalls  fiir 
angemessen  erachtet  —  Hier  endigen  sich  die  Bestimmungen 
wegen  der  Ehetrennung  bei  Lebzeiten  der  Ehegatten. 

Zwanzigstes  Capitel.  -  Nun  folgt  die  andere  Art  der 
Trennung  der  Ehe:  der  Tod,,  welcher  überhaupt  Alles  löst. 
Wird  die  Ehe  durch  den  Tod  des  Mannes  oder  der  Frau  ge- 
trennt, so  fallt  die  dos  dem, Manne  und  kdie  donatio  propter 
nuptias  der  Frau  anheim,  ganz  wie  die  Ehegatten  hierüber 
in  den  Dotalv  ertragen  Bestimmung  getroffen  haben.  Nun  ist 
zwar  nicht  Terboten,  dass  die  bestellte  dos  und  donatio  propter 
nuptias  der  Grösse  nach  einander  ungleich  seien25),  dagegen 
aber  dürfen  die  in  den  Dotalverträgen  dem  einen  und  dem 
andern  Ehegatten  bedungenen  Vortheile  nicht  ungleich  sein, 
wie  schon  Ton  dem  Kaiser  Leo  in  dessen  Gesetzen29)  ausge- 
sprochen, und  demnächst  ▼on  Uns  selbst  noch  deutlicher  ver- 
ordnet worden  ist 27).  Wird  dem  einen  Ehegatten  ein  grösse- 
rer, dem  andern  ein  geringerer  Vortheil  bedungen,  so  ist  es 
nngewiss  und  von  beiden  Seiten  zweifelhaft,  was  gelten  solle, 
das  Grössere  oder  das  Geringere.  Wir  wollen  'daher,  auch 
Weil  Wir  Alles  hassen,  was  das  Maass  überschreitet,  dass  das 
bedungene  Mehr  auf  das  bedungene  Weniger  zurückgeführt» 
werde,  damit  nicht  dem  einen  Ehegatten  ein  Drittheil,  dem 
andern  aber  blos  ein  Viertheil  bedungen  werden  könne,  riel- 
nrehr  trotz'  einem  solchen  Vertrage  auf  beiden  Seiten  die  ' 
Theile  gleich  seien,  obwohl  die  Quantität  selbst  gegenseitig 
ungleich  sein  kaum  §.  1.  Ist  die  Ehe  auf  eine  der  vorge- 
dachten Arten  getrennt  worden,  so  werden  die  Ehegatten 
wohlthun,  sich  auf  die  erste  Ehe  zu  beschränken,  und  ihre" 
Kinder  nicht  durch  eine  zweite  Ehe  zu  betrüben.  Verschrei- ^ 
ten  sie  nämlich  nicht  zu  einer  zweiten  Ehe,  so  behalten  sie 
das  Ihrige,  nämlich  die  Frau  ihre  dos  und  der  Mann  die  do- 
natio propter  nuptias  '  (ohne  /dass  Wir  Uns  weiter  um  die 


dos  und  die  Frau  aus  der  donatio  propter  nuptias,  und  zwar 
eigentümlich,  so  dass  dieser  Gewinn  von  ihrem  übrigen  Ver- 


24)  Com*.  5.  Cod.  de  rtp.9  in  welcher   die    tonst.  Marc*  er- 
wähnt ist. 

25)  Abgeändert  in  Nov.  CXVH.  can.  1. 

26)  ConiL  9.  Cod.  de  pact.  cohv.  (V.  14.) 


27)  Conif.  10.  Cod.  ibid.  , 
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mögen  sieb  niebt  unterscheidet.     Sie  haben  daher  bei  Lebzei- 
ten freies  Verausserungsbefugniss ,  wie  hinsichtlich  ihres  übri- 
gen  Vermögens,  und  können  auch  auf  den  Todesfall  durch 
Legat  und  Fideicoumiss  jene  Sachen  auf  Andere  übertragen^ 
denn  diese  Verausserungen  haben  Wir  in  einem  Unserer  Ge- 
setze erlaubt28)*    §.  &  Setzen  sie  aber  auf  den  einen  Theil 
ihre  Rinder,  und  auf  einen  andern  fremde  Personen  zu  Erben 
ein.  und  es  ist  über  das  aus  den  Dotalverträgen  gewonnene 
Vermögen  gar  nicht  oder  nur  theil  weis  verfügt,  so  geht  das- 
jenige, worüber  nicht  verfügt  worden  ist,  nicht  mit  auf  den 
fremden  Erben  über,  sondern  bleibt  ausschliesslich  den  Kit*-' 
dern.    Sind  die  Kinder  zu  ungleichen  Theilen  als  Erben  ein- 
gesetzt, so  empfangen  sie  jene  Sachen  nicht  nach  Verhältniss 
ihrer  Erbportionen,  sondern  zu  gleichen  Theilen,   und  eben- 
massig theilen  sie  selbige  Sachen  unter  sich,  wenn  sie  auch 
gar  nicht  zu  Erben  ernannt,  auf  andere  Weise  abgefunden,  , 
und  die  Erben  ihrer  Eltern  gar  nicht  geworden  sein,  vielmehr 
blos  Fremde  den  Nachlass  empfangen  babeu  sollten.  Wenn 
nämlich  der  Vater  jene  Sachen  bei  Lebzeiten  nicht  veräussert, 
oder  wenn  er  sie  ganz  oder  theil  weis  verpfändet,  auch  in  sei- 
nem letzten  Willen  zn  Gunsten  eines  Fremden  darüber  nir-ht 
verfügt  hat,  so  ist  zu  vermuthen,  dass  er  diese  Sachen  nicht 
für  einen  Dritten,  sondern  blos  für  die  Kinder  bestimmt  ha- 
be, wegen  welcher  er  gewissermaassen   sie  erworben  laafc. 
Nach  gegenwärtigein  Gesetze  haben  also  die  Kinder  jene  Ge- 
genstände, als  ihnen  vorzugsweise  gehörig,  unbedingt  an  sich 
zu  nehmen,  wenn  schon  sie  den  Vafer,  die  Mutter  oder  auch 
beide  nicht  beerben,  oder  einige  die  Erbschaft  antreten,  an- 
dere aber  dieselbe  ausschlagen ;  was  Uns  angemessener  scheint, 
als  die  frühern  Bestimmungen.    Ist  den  Kindern  ihr  Theil  an 
jenen  Sachen  zugefallen,  so  darf  ihnen  derselbe  auf  keine 
Weise  beschwert  oder  vermindert  werden,  sie  müssten  denn 
selbst  Ursache  zu  einer  Verminderung  gegeben  haben.  '  > 

Einundzwanzigstes  Capitel.  Macht  sich  daher 
ein  Kind  des  Undanks  gegen  die  Eltern  schuldig,  so  genies- 
sen  blos  die  übrigen  Kinderden  gedachten  Vorzug,  welche  sieb 
nicht  undankbar  bezeigt  haben,  damit  auch  Andere  lernen,  die 
Eltern  zu  ehren  und  sich  ein  Beispiel  an  ihren  Geschwistern 
zu  nehmen.  Ist  das  "Unglück  so  gross,  dass  alle  Kinder  un- 
dankbar sind,  so  fallen  jene  Gegenstände  den  übrigen  Eirben 
des  Verstorbenen  anheim,  als  Zuwachs  ihres  Erbtheils,  und 
die  Kinder  entbehren  jenes  Vorzugs,  dessen  Wir  sie  hiermit 
.  für  verlustig  erklären ,  weil  sie  ihoj  Eltern  beleidigt  na  ben. 
§;  1.  Sind  nur  einige  Kinder  noch  am  Leben,  andere  dage- 

28)  Con*/j£.  Cod.  de  $ec.  nupt.  „  * 
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gen  mit  Hinterlassung  von  Kindern  verstorben,  io  fallt  der 
TheU  des  Verstorbenen  dessen  Kindern  zn,  dafern  sie  ihren 
Vater  beerben ,  ausserdem  aber  den  Geschwistern  des  Letz- 
tem.4 Wir  wollen  auch,  um  gegenwärtiges  Gesetz  Tollkom-  . 
men  zu  machen,  dass  es  nicht  allein  auf  die  dos  und  donatio 
propter  nuptias ,  sondern  auch  auf  diejenigen  Vermögensver- 
theile  sich  beziehen  soll,  welche  Unser  Gesetz  hinsichtlich  der, 
ohne  Dotaly ertrage  eingegangenen  Ehen  eingeführt  hat.  Auch 
diese  Vortheile  fallen  den  Kindern  in  der  angegebenen  Art 
zu,  wenn  deren  Eltern  zu  einer  zweiten  Ehe  nicht  verschrei- 
ten.  Bis  hierher  gehen  die  Verfügungen  über  die  ersten  Ehen 
and  die  aus  ihuen  entspringenden  Vortheile. 

Zweinndz wan zigstes  Capitei.  Begnügen  sich  die 
Ehegatten  nicht  mit  der  ersten  Ehe,  vergeh  reiten  sie  vielmehr 
zur  zweiten,  so  kommt  es  darauf  an,  ob  sie  zwar  nicht  aus  der 
ersten,  jedoch  ans  zweiten  Ehe,  oder  ob  sie  aus  der  ersten, 
jedoch  nicht  aus  der  zweiten  Ehe,  oder  ob  sie  aus  beiden 
Ehen  Kinder  haben,  oder  aus  keiner.  Sind  keine  Kinder  vor- 
handen aus  der  ersten  Ehe  oder  aus  beiden,  so  kümmern  Wir 
Uns  weiter  nicht  nm  die  zweite  Ehe;  die  Männer  haben  sol- 
chenfalls gar  nichts  zu  beobachten,  die  Frauen  aber  dürfen 
vor  Ablauf  eines  Jahres  bei  Strafe  sich  nicht  wieder  vereheli- 
chen, welche  Strafe,  wenn  Sie  ans  der  vorigen  Ehe  keine 
Kinder  haben,  geringer,  wenn  sie  aber  Kiuder  -haben ,  gros- 
ser sein  wird.  Hat  die  Frau  keine  Kinder,  so  wird  sie  so- 
fort wegen  der  übereilten  Heirath  von  der  Infamie  betroffen, 
sie  darf  Nichts  von  Dem  behalten,  was  ihr  von  ihrem  ersten 
Manne  hinterlassen  worden  ist,  auch  nicht  die  donatio  propter 
nuptias ,  und  darf  ihrem  zweiten  Manne  mehr,  als  den  drit- 
ten Theil  ihres  Vermögens,  nicht  hinterlassen.  Sie  kann  auch 
Nichts  von  einem  Fremden  lncrativ  erwerben,  und  kann  von 
ihm  weder  eine  Erbschaft,  noch  ein  Fideicomraiss,  noch  ein 
Legat,  noch  eine  Schenkung  auf  den  Todesfall  erhalten,  viel- 
mehr fallt  Alles  den  Erben  des  Verstorbenen  zn  oder  ihren 
Miterben,  wenn  man  sie  überhaupt  Erbin  nennen  will,  da 
ihr  doch  Nichts  hinterlassen  werden  kann.  Sind  Testaments- 
oder Intestaterben  vorhanden ,  so  fallt  ihnen  das  der  Frau 
Unterlassene  zu.  Wir  nehmen  es  nicht  für  den  Fiscns  in 
Anspruch ,  damit  "Wir  nicht  scheinen ,  nur  dessen  Vortheil  bei 
dieser  Bestimmung  im  Auge  gehabt  zu  haben;  vielmehr  fallt 
Dag,  was  einer  solchen  Frau  von  einem  Fremden  hinterlas- 
sen worden  ist,  den  andern  Erben,  das  ihr  von  dem  ersten 
Ehemanne  dagegen  Hinterlassene  fallt  in  der  gewöhnlichen  Erb- 
folgeordnnng  29)  den  nächsten  zehn  Blutsverwandten  des  Letz- 


29)  Videgh$$. 
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tern  zn,  welche  In  dem  pra'torischen  Etticte30)  genannt  sind, 
nämlich  den  Adscendenten,  Descendenten  und  Seiten  verwand- 
ten big  znm  zweiten  Grade.  Fehlen  diese  Personen,  dann 
erbt  der  Fiscus.  §.  1.  Anch  ihre  Anverwandten  kann  sie  ab 
inteetaio  blos  bis  zum  dritten  Grade  beerben,  die  entferntem 
werden  Ton  den  anderen  Erben  beerbt.  Die  Strafe  der  Infa- 
mie kann  ihr  durch  kaiserlichen  Befehl  ohne  Weiteres  erlas« 
sen  werden,  wenn  keine  Kinder  aus  der  ersten  Ehe  vorhan- 
den sind.  Sind  dagegen  Kinder  vorhanden,  Knaben  oder 
Mädchen,  so  steht  ihr  zwar  auch  frei,  bei  dem  Kaiser  um 
Erlass  der  Strafe  der  Infamie  nachzusuchen,  es  wird  ihr  jedoch 
das  Kescript  nicht  günstig  sein,  wenn  sie  nicht  zugleich  um 
Erlass  der  übrigen  Strafen  nachsuchen  und  zn  diesem  Zwecke 
die  Hälfte  ihres  Vermögens,  welches  sie  zur  Zeit  der  Einge- 
hung der  zweiten  Ehe  besessen,  unbedingt  und  ohne  Vorbe- 
halt, selbst  ohne  Vorbehalt  des  Niessbrauches ,  den  Kindern 
erster  Ehe  abtreten  will.  Diese  Hälfte  erhalten  die  Kinder 
und  der  Verstorbenen  hrnterlassene  Kinder  an  ihrer  Eltern 
Statt  zn  gleichen  Theilen  (dieser  Zusatz  zu  den  frühern  Ge- 
setzen scheint  Uns  nö'thig);  haben  die  Verstorbenen  keine  Kin- 
der, so  lallt  deren  Theil  deren  Geschwistern  zn.  Sterben  sie 
alle,  so  fällt  der  Matter,  zu  einigem  Tröste  in  ihrem  Unglücke, 
jene  Hälfte  wieder  anheim.  Es  ist  jedoch  dies  blos  für  den 
Fall  anwendbar,  dass  die  Kinder  ohne  letzten  Willen  verstor- 
ben sind,  denn  Wir  behindern  sie  nicht,  über  Dasjenige,  was 
ihnen  einmal  zugefallen  ist,  bei  Lebzeiten  und  auf  den  Todes- 
fall zu  verfügen.  Dies  sind  also  die  Strafen  Derer,  welche 
im  Trauerjahre  heirathen;  das  gegenwartige  Gesetz  hat  die 
früher  hierüber  erlassenen  drei31)  Gesetze  aufgenommen,  und 
nur  um  einen  einzigen  Zusatz  vermehrt. 

Dreiundzwanzigstes  Capitel.  Wartet  die  Frai.» 
das  Trauerjahr  ab,  und  verschreitet  erst  dann  zur  zweiten 
Ehe,  uneingedenk  der  frühern,  so  wird  sie  von  den  vorste- 
hend bestimmten  Strafen  [der  Verletzung  des  Trauerjahrs] 
nicht  betroffen  und  bleibt,  ftir  den  Fall,  dass  sie  keine  Kin- 
der aus  der  frühern  Ehe  hat  (was  Wir  hier  wiederholen) 
ganz  straflos.  Sind  aber  Kinder  vorhanden ,  welche  das  Gesetz 
als  benachteiligt  [durch  die  zweite  Ehe]  betrachtet,  so  ver- 
liert die  Frau  das  Eigenthum  an  Allem,  was  sie  lucrativ  von 
dem  ersten  Ehemanne  erworben  hat,  und  es  bleibt  ihr  blos 
der  Niessbrauch  davon.    Dies  gilt  von  der  donatio  propter 

30)  Ex  edicto:  unde  decem  pertonae. 

31)  Comt.  15.  Cod.  ex  quib.  caus.  inf.  {IL  12.),  con$t.  i.  Cod.  dt 
§ec.  nupt.,  con»t.  4.  Cod.  ad  Set.  Tert.  (VI.  66.),  auch  conti.  2« 
Cod.  de  sec.  nupt. 
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nuptias ,  und  von  Allem,  wa»  ibr  sonst  durch  den  Mann  zu- 
geflossen ist,  bei  dessen  Lebzeiten  oder  aus  dessen  letztem 
Willen,  als  Schenkung  auf  den  Todesfall,  Erbschaft,  Legat 
oder  Fideicommiss.  Im  Allgemeinen  also  sprechen  Wir  aus, 
dass  das  Eigenthum  aller  Gegenstände,  welche  sie  von  ihrem 
ersten  Ehemanne  empfangen  hat,  von  ihr  anf  die  Kinder  über-, 
gebe,  und  zwar  sofort  .in  dem  Zeitpuncte,  wenn  die  Mutter 
zur  zweiten  Ehe  verschreitet  Gleiche  Strafe,  wie  die  Frau, 
trifft  auch  den  Mann.  Führt  er  seinen  Kindern  eine  zweite 
Motter  zu,  so  verliert  er  das  Eigenlhum  an  der  dos  und  an 
Allem,  wag  er  sonst  lucrativ  von  der  Frau  erworben  hat; 
nur  der  Niessbrauch  davon  bleibt  ihm  auf  Lebenszeit.  Auch 
in  diesem  Falle  werden  die  Kinder,  selbst  wenn  sie  in  vater- 
terlicher  Gewalt  sind,  Eigenthümer  jener  Gegenstände,  und 
zwar  ebenfalls  alsbald  beim  Abschluss  der  zweiten  Ehe.  Wir 
machen  auch  hier  nicht  den  Unterschied,  ob  die  dos  und  do- 
natio propter  nuptias ,  die  Wir  ausdrucklich  erwähnen,  ob- 
wohl sie  ^gewissermaassen  unter  der  dos  begriffen  ist 32) ,  von 
den  Ehegatten  selbst  oder  anstatt  derer  von  Andern ,  von  Ver- 
wandten oder  Fremden,  bestellt  worden  sei. 

Vierundzwauzigstes  Capitel.  Unsere  Verfügung 
hinsichtlich  des  Vermögens,  welche  den  Ehegatten  [die  zur 
zweiten  Heirath  verschreiten]  zugefallen  ist,  soll  so  streng 
aufrecht  erhalten  Verden,  dass  sie  [die  Eltern,  die  Ehegat- 
ten] dasselbe  weder  veräugsern  noch  verpfänden  dürfen.  Han- 
deln die  Eltern  wider  dies  Verbot,  so  verpflichten  sie  ihr 
eignes  Vermögen  ihren  Kindern,  jedoch  will  das  Gesetz  hier- 
durch keineswegs  u"ie  Eltern  in  ihren  Handlungen  beschran- 
ken, denn  es  beabsichtigt  nicht,  den  Eltern  die  Kinder  als 
Vorgesetzte  zu  geben,  es  will  nur  die  erstem  beschämen, 
und  es  droht  zugleich  Denen,  die  von  jenen  etwas  empfan- 
gen, dass  sie  dessen  nicht  gemessen  sollen.  Es  soll  nämlich, 
wenn  dieselben  von  gedachten  Eltern  etwas  gekauft,  geschenkt, 
erhalten  oder  sonst  etwas  mit  denselben  verhandelt  haben,  das 
Verhandelte  und  das  darüber  Niedergeschriebene  nichtig  sein. 
Die  Kinder  [jener  Eltern],  deren  Erben  und  sonstige  Nach- 
folger können  von  den  Erben  und  übrigen  Nachfolgern  der 
Empfänger  die  den  Letztem  übergebenen  Sachen  zurückfor- 
dern und  werden  hieran  nur  verhindert,  wenn  dreissig 
Jahre  verflossen  und  die  Empfänger  durch  die  Verjährung 
Eigenthümer  geworden  sind.  Die  Verjährungsfrist  läuft  den 
Kindern  von  der  Zeit  an,  wo  sie  selbstständig  geworden  sind, 
sie  müssten  denn  noch  minderjährig  sein. 

Fünfundzwanzigstes  Capitel.    Selbiges  Vermögen 


32)  VUe  ghu. 
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fallt  allen  Rindern  erster  Kbe  gleicbtheilig  zu.  Die  Eltern 
dürfen  nicht  eine  ungleiche  Theilung  treffen  und  ein  Kind 
vor  dem  andern  begünstigen ,  da  sämmtliche  Kinder  gleich- 
massig  durch  die  zweite  Ehe  leiden.  Wenn  die  Eltern  gleich- 
massig  alle  ihre  Kinder  beerben,  und  nicht  hlos  das  eine,  das 
andere  aber  nicht,  warum  wollen  sie  nicht  auch  im  vorlie- 
genden Falle  gleiche  Gesinnung  gegen  alle  haben,  und  viel* 
mehr  diese  begünstigen  und  jene  nicht?  Die  Kinder  erhalten 
daher  jenes  Vermögen  zu  gleichen  Theilen  und  tragen  ihren 
Theil  wieder  auj  ihre  Kinder  über,  so  dass  diese  mehr,  als 
die  Portion  ihres  Erblassers,  nicht  empfangen,  dieselbe  aber 
nach  Kopftheilen  unter  sich  vertheilen. 

Sechsnndzwanzigstes  Capitel.     Wir  finden  für 
angemessen,  das  Verbot  der  Verätisserung  jener  Sachen  durch 
die  Eltern  noch  näher  zu  bestimmen.    Leben  alle  Kinder  aus 
der  ersten  Ehe  zur  Zeit,  wo  der  Vater  oder  die  Mutter  stirbt, 
so  ist  die'  Verä'ussernng  ungiltig,  wie  bereits  oben  ausgespro- 
chen ist.    Sind  sie  alle  gestorben,  und  ist  daher  der  nachmals 
verstorbene  Ehegatte  io  so  weit  kinderlos,  so  bleibt  die  Ver- 
äußerung bei  Kräften,  denn  wer  soll  sie  anfechten,  wenn 
die  Kinder,  denen  allein  Wir  solches  vorbehalten  haben,  nicht 
mehr  am  Leben  sind?  Hinsichtlich  des,  inmitten  beider  Fajle 
liegenden  dritten  Falls  machen  Wir  folgenden  sorgsamen,  ge- 
nauen Unterschied.    Wenn  nämlich  in  dem  Falle,  dass  beim 
Tode  der  Eltern  noch  alle  Kinder  am  Leben  sind,  diejenigen, 
welche  von  den  Eltern  die  mehrerwähnten  Gegenstände  er- 
worben, gar  nichts  von  letztern  behalten  dürfeu,  und  dage- 
gen, wenn  die  Kinder  nicht  mehr  am  Leben  sind,  Alles  be- 
halten können,  so  wollen  Wir  dergestalt  einen  Mittelweg 
eingeschlagen  wissen,  dass,  wenn  mehrere  Kinder  noch  leben, 
Eins  aber  gestorbeu  ist,   dessen  Erb  theil  auf  dessen  hinter-  > 
bliebene  Kinder,    wie  Wir  wiederholt  schon  ausgesprochen 
haben,  .  übergehen,   dafem  das  verstorbene  Kind  aber  keine 
Kinder  hinterlägst,.  Dicht  gänzlich  den  Geschwistern  [des  Ver- 
storbenen J  zufallen,  vielmehr  so  viel,  als  die  Eltern  aus  ei- 
nem für   den  Fall  des  Absterbcns  der  Kinder  abgeschlossenen 
Vertrage  erhalten  hätten  [nämlich,  wenn  die  Eltern  noch  leb- 
ten] ,  dem  Erwerber  jener  Gegenstände  [yui  efnit  a  parentej 
verbleiben,  und  nur  das  Uebrige  auf  die  Nachfolger  des  ver- 
storbenen Kindes  kommen  solle,  diese  mögen  nun  dessen  Ge- 
schwister oder  fremde  Personen  und  dessen  Testaments-  oder  . 
Intestaterben  sein.    Es  wird  dies  vorzüglich  der  Motter  zu 
Gute  gehen.    Dies  ist  neue  Bestimmung  Unseres  Gesetzes, 
die  Wir  aus  Rücksichten  der  Gnade  getroffen  haben.  Ver- 
änssern  daher  die  Eltern  etwas  von  den  fraglichen  Sachen, 
ehe  sie  zur  zweiten  Ehe  verschreiten,  und  es  stirbt  nachmals 
Corp.  jur.  et». -  V 1 1 .  Ii 
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eines  ihrer  Kinder  [erster  Ehe],  so  bleibt  die  Veräusserung 
nnr  in  Hinsicht  auf  den  Theil  bei  Kräften,  wekber  dem  Vcr- 
äossernden  nach  einem  Vertrage  auf  den  Fall  des  Wegster- 
bens  der  Kinder  zukommt.     In  Betreff  der  übrigen  Theile, 
welche    aof   die   Erben    des    verstorbenen   Kindes  fallen, 
ist    die  Veraussernng   unwillig.      Es  hängt   also    vom  Zu- 
falle ab,   ob  die  Veraiisserung  ganz  oder  tbeilweis  nichtig, 
oder  ganz  oder  tbeilweis  giltig  sein  solle.    §.  1.  In  Bezug  auf 
dasjenige  Vermögen ,  welches  die  Kinder  ron'den  Eljfern  er- 
werben,  wenn  diese  zur  zweiten  Ehe- versebreiten,  kommt 
nichts  darauf  an,  ob  sie  überhaupt  Erben,  ihrer  Eltern  [näm- 
lich sowohl  des  zuerst,  als  des  später  verstorbenen  Ehegatten] 
geworden  sind,   oder  ob  nnr  einige  von  ihnen  es  geworden 
sind,   die  andern  aber  nicht.    Sie  erhalten  vielmehr  das  Ver- 
mögen, wie  Wir  bereits  oben  gesagt  haben,  sie  mögen  Erben 
geworden  sein  oder  nicht;  und  zwar  die  Ueberlebenden  zu 
gleichen  Tbeilen,  so  wie  die  Kinder  der  Verstorbenen  zu  dem 
Antbeile  ihrer  Eltern.    Jedenfalls  aber  ist  die  Undankbarkeit, 
wie  "Wir  auch  oben  gesagt  haben,  dem  Kinde  eiu  Hinderniss, 
seinen  Theil  zu  erwerben ,   denn  Wir  heben  die  wider  Mie 
Undankbaren  erlassenen  Gesetze  nicht  anf,  da  durch  diese  die 
Eltern  geehrt,   und  die  Kinder  zu  ihren  Pflichten  angehalten 
werden.    Wir  haben  den  Väteru  nicht  gestattet,  ein  Kind  vor 
dem  andern  zu  begünstigen,  und  wollen  ihnen  gleicbtheili^ 
jenes  Vermögen  zuftiesseu  lassen,  Wir  wollen  daher  auch  die 
Bestimmungen  über  die  Undankbarkeit  aufrecht  erhalten  wis- 
sen.   Als  undankbar  ist  aber  bekanntlich  nicht  nur  Derjenige 
zu  betrachten,  welcher  es  gegen  beide  Eltern  gewesen  ist, 
sondern  auch  Derjenige,  welcher  blos  gegen  den  zuletzt  Ver- 
storbenen seiner  Eltern  undankbar  sich  bezeigt  hat. 

Siebenundzwanzigstes  Capitel.  Unsere  Erach- 
tens bat  der  Kaiser  Leo33)  sehr  geeignete  Vorschriften  in  Be- 
treff der  Schenkungen  erlassen,  welche  von  den  zur  zweiten 
Ehe  Verschreitenden  ihren  Ehegatten  gemacht  werden.  Er 
▼erordnet  nämlich,  dass  ein  Alaun  oder  eine  Frau,  welche  zu 
einer  zweiten  Ehe  verschreiten,  nnd  Kinder  aus  der  erstem 
Ehe  haben,  seiner  zweiten  Ehefrau  und  beziehentlich  ihrem 
zweiten  Ehemanne  weder  bei  Lebzeiten ,  noch  anf  den  Todes- 
fall ein  Mehreres  lucrativ  zukommen  lassen  dürfen,  als  ihr 
Kind  ans  der  ersten  Ehe  von  ihnen  empfängt.  Haben  sie 
mehrere  Kinder,  die  sie  alle  gleicbinässig  bedenken,  so  dür- 
fen sie  ihrem  zweiten  Ehegatten  nicht  mehr  zu f Hessen  lassen, 
als  das  einzelne  Kind  empfangt.  Haben  sie  ihre  Kinder  un- 
gleich bedacht,  so  dürfen  sie  auch  ihren  zweiten  Ehegatten 

33)  Contt,  G.  Cod.  dt  itc.  nupt.   Siehe  auch  conti.  9.  ibid 
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Dicht  besser  bedenken,  als  dasjenige  ihrer  Kinder,  welches 
von  ihnen  bei  Lebzeiten  oder  anf  den  Todesfall  das  Wenig- 
ste erhalten  hat,  mithin  nicht  mit  einem  Mehrern,  als  dem 
Viertheile  nach  älterem  Rechte,  dem  Drittheile  oder  der  Hälfte 
nach  gegenwärtigem  Gesetze,  welche  Theile  die  Kinder  em- 
pfangen müssen,  wenn  sie  nicht  undankbar  sind.  Essoll  dies 
gelten  anch  in  Bezug  anf  den  Grossvater  und  die  Grossmutter, 
den  Urgrossvater  und  die  Urgrossmntter,  die  Enkel  und  En- 
kelinnen, auch  die  Urenkel,  sie  mögen  unter  väterlicher  Ge- 
walt stehen  oder  emancipirt  sein,  Ton  Täterlicher  oder  mütter- 
licher Seite.  Er  befiehlt  weiter,  dass  das  dem  andern  Ehe- 
gatten mehr  Hinterlassene  oder  Geschenkte  als  nicht  hinterlas- 
sen, nicht  geschenkt  angesehen  werde  und  den  Kindern 
[erster  Ehe]  zn  gleichen  Theilen  zufalle.  Es  ist  zwar  in  ei- 
nem kaiserlichen  Gesetze94)  verordnet,  dass  anch  die  Kinder 
zweiter  Ehe  Theil  daran  haben  sollten ;  es  hat  dies  jedoch 
nicht,  Unsern  Beifall,  vielmehr  fallt  Alles  den  Kindern  erster 
Ehe  allein  zu,  welche  auch  zu  jener,  übrigens  keineswegs 
durch  eingeschobene  Personen  oder  auf  andere  Weise  zu  um- 
gehenden Verordnung  Anlass  gegeben  haben.  Das  dem  zwei- 
ten Ehegatten  mehr  Zugedachte  wird  aber  blas  unter  die  Kin- 
der gelheilt,  welche  gegen  ihre  Eltern  dankbar  sich  bezeigt 
haben,  keineswegs  unter  diejenigen,  welche  in  dem,  von  den 
Gesetzen  vorausgesetzten  Grade  undankbar  gewesen  sind. 
Wir  entziehen  diesen  eioen  Antheil  davon,  damit  sie  nicht 
etwa  durch  die  Hoffnung  eines  Gewinnes  sich  verleiten  las- 
sen, an  den  Eltern  sich  zu  vergreifen  und  in  der  Verwilde- 
rung ihres  Sinnes  die  Gesetze  der  Natur  zu  verletzen.  Stirbt 
eines  der  Kinder,  auf  welche  jener  Ueberschuss  gefallen  ist, 
und  hinterlegst  ebenfalls  Kinder,  so  erhaiten  auch  hier  diese 
iosgesammt  den  Theil  des  Verstorbenen. 

Achtundzwanzigstes  Gapitel.  In  den  bisherigen 
Gesetzen  ist  nicht  ausgesprochen  worden,  nach  welchem  Zeit- 
punct  der  gedachte  Ueberschnss  benrtheilt  werden  solle,  ob 
nach  der  Zeit  der  Schenkung  oder  der  Ehetrennung ;  Wir  ha- 
ben daher  für  angemessen  erachtet,  den  Tod  der  Eltern.,  wel- 
che zur  zweiten  Ehe  verschritttea  sind,  als  Zeitpunct  anzu- 
nehmen. Die  Menschen  schreiben  bald  mehr,  bald  weniger, 
als  sie  besitzen,  und  der  Zufall  kann  oft  eine  Vermögensver- 
anderan£  herbeiführen.  Es  ist  also«  um  Irrungen  zu  vermei- 
den, auf  den  Zeitpunct  zu  sehen,  wo  der  zur  zweiten  Hei- 
rath verschrittene  Ehegatte  gestorben  ist,  und  nach  dem  da- 
mals statt  gefundenen  Verhältnisse  ist  der  gedachte ,  den  Kin- 
dern  zuzutheilende   Ueberschuss  zu  beurtbeilen.     Iis  kommt 


34)  Contt.  9.  Cod.  de  $ec.  nupt. 
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also  hier  auf  die  Zeit  der  Schenkung  oder  der-liierilber  abge- 
fassten  Urkunde  nicht  an,  sondern  auf  den  sogenannten  eventus. 

Neuaundzwanzigstes  Capitel.  Hiemäcbst  ist  die 
woblbegründete  Verordnung  des  jungem  Theodosius 3S)  nicht 
bei  Seite  zu  setzen,  nach  welcher  anf  den  Fall,  dass  eine 
Frau,  die  aus  der  ersten  Ehe  Kinder  bat,  zur  zweiten  Ehe 
verschreitet  und  auch  in  dieser  Kinder  gebührt,  sodann  aber 
deren  zweiter  Ehemann  ebenfalls  verstirbt,  die  Kinder  beider 
Ehen  das  Vermögen  der  Mutter  gemeinschaftlich  an  sich  neh- 
men und,  wenn  die  Mutter  ohne  letzten  Willen  verstorben 
ist,  gleichmassig  unter  sich  theilen,  und  dagegen  die  Kinder 
einer  Jeden  der  beiden  Ehen  die  donatio  propter  nuptias  ihres 
eigentümlichen  Vaters  empfangen  sollen.  Es  erhalten  die 
Kinder  erster  Ehe  die  von  dem  ersten  Ehemanne  bestellte  do- 
natio propter  nuptias  unverkürzt,  und  eben  so  die  Kinder 
zweiter  Ehe  die  von  dem  zweiten  Ehemann  bestellte,  obwohl 
die  Frau  eine  dritte  Ehe  nicht  eingegangen  ist.  Denn  wes- 
halb soll  letzterer  Umstand  den  Kindern  erster  Ehe  vorteil- 
haft sein?  Warum  sollen  diese  vor  den  Kindern  zweiter  Ehe 
begünstigt  werden,  weil  letztere  durch  eine  dritte  Ehe  ihrer  y 
Mutter  nicht  verletzt  worden  sind?  Damit  also  die  Kinder 
zweiter  Ehe  nicht  schlechter  daran  seien,  als  die  Kinder  er- 
ster Ehe,  so  nehmen  diese  die  donatio  propter  nuptias  ihres 
nnd  jene  die  donatio  propter  nuptias  ihres  eigentümlichen 
Vater*  allein  an  sich,  obwohl  die  Mutter  zu  einer  dritten  Ebe 
nicht  verschritten  ist.  Ebenmassig  wird  es  hinsichtlich  der 
Väter  gehalten,  welche  eine  zweite  Ehe  eingehen,  sodass  die 
Kinder  erster  Ehe  die  fdos  ihrer  Mutter  und  die  Kinder  der  ' 
zweiten  Ehe  die  dos  der  ihrigen  erhalten,  obwohl  der  Vat*»r 
eine  dritte  Ehe  nicht  eingegangen  ist.  §.  1.  Was  im  Uebri- 
gen  die  Eltern  bei  Gelegenheit  der  zweiten  Ehe  durch  Legat 
oder  Fideicommiss  erwerben,  das  bleibt  ihr  Eigeiithntn ,  wenn 
sie  nicht  zur  dritten  Ehe  versebreiten,  und  geht  auf  ihre  Er- 
ben  über«  sie  können  beliebig*  darüber  verfugen. 

*  Drei  ss  igst  es  Capitel.  Wrie  Wir  nun  die  Vermö- 
gensverhältnisse nach  Trennung  der  Ehe  durch  den  Tod  be- 
stimmt haben,  so  verordnen  Wir  noch  kürzlich ,  dass  Alles, 
was  die  Eltern  bei  der  bona  gratia  oder  auf  andere 'Weise 
erfolgten  Ehescheidung  an  dos  oder  donatio  propter  nuptias 
erworben,  den  Kindern  gleicbinä'ssig  zufallen  solle,  wie  bei 
der  Ehetrennnng  durch  den  Tod.  So  soll  es  auch  bei  den 
mit  einer  dos  nicht  ausgestatteten  Frauen  fiir  den  Fall  gehal- 
ten werden,  dass  dieselben  wegen  ihres  Leichtsinnes  nach 
Maassgabe  Unsers  deshalb  gegebenen  Gesetzes  strafbar  sind. 


35)  Conit.  4.  Cod.  de  9fc.  nupt. 


by  Googl 


NovEiXfc.  XXil.  ,  De  his,  qiri.  tecundmt  nuptias  conirakatU.  165 

Wir  unterscheiden  <  ferner  nicht,  durch  wessen  Schuld  die 
Scheidung  herbeigeitihrt  wordeu  sei;  gleichviel,  6b  durch  die 
Schuld  des  einen  oder  des  andern  Ehegatten,  Alles,  was  er 
bei  Gelegenheit  der  Ehe  erworben  hat,  fallt  deu  aus  derselben 
vorhaudenen  Kindern  zu,  es  mag  nuu  die  erste  oder  zweite 
Ehe  durch  Scheidnug  getrennt,  eine  dritte  Ehe  aber  nicht  ein- 
gegangen worden  sein. 

Einunddreissigstes  Capitel.  Hinsichtlich  der  Ver-  * 
mehruiig  uud  Verminderung  der  dos  und  douaiio  propter 
nuptias  sind  zwar  schon  frühere  Gesetze36)  gegeben  worden, 
allein  erst  Wir  haben  genauere  Bestimmungen  hierüber  ge- 
troffen, indem  Wir  nicht  nur  die  Vergrößerung  der  donatio 
propter  nuptias  wahrend  der  Ehe,  sondern  anch  deren  Be- 
stellung alsbald  beim  Abschlüsse  der  Ehe  und  deren  Vermin- 
derung nach  der  Willkühr  der  Ehegatten  gestattet  haben.  1 
Letzteres  jedoch  (nämlich  die  Verminderung)  erlauben  Wir 
(um  nicht  gegen  das 'Gesetz  des  Kaisers  Leo 37)  zu  Verstössen) 
nicht  in  Bezug  auf  die  zweite  Ehe,  dafern  aus  der  ersten  Ehe 
Kinder  vorhanden  sind.  Denn  hätten  die  Eltern  der  letztern 
[dem  zweiten  Ehegsftten]  eine  grosse  dos,  donatio  propter 
nuptias  oder  sonst  eine  Schenkung  zukommen  lassen  und  spä- 
ter, nachdem  sie  den  Sinn  des  Gesetzes  erkannt  haben,  die 
Schenkung,  dos  oder  donatio  propter  nuptias  verringert,  so 
würde  das  Gegebene  nicht  den  Kindern,  sondern  mit  deren 
Beeinträchtigung  dem  Stiefvater  oder  der  Stiefmutter  zu  Gute 
gehen. 

Zwei  und  dr  ei  ss  igs\ es  Capitel.  Es  verordnet  ein  frü- 
heres Gesetz3*),  dass,  wenn  ein  Mann  seiner  Fran,  oder  eine  Frau 
ihrem  Manne  den  blossen  Niessbrauch  letztwillig  hinterlassen  hat 
und  der  damit  Bedachte  eine  zweite  Ehe  eingeht ,  derselbe  sofort 
den  Riessbrancb,  wie  schon  nach  noclrältern  Gesetzen  auch*  das 
Eigenthum,  verlieren  und   den  Kindern  [erster  Ehe]  sogar, 
wenn  sie  noch  unmündig  sind,   mit  den  bereits  erhobenen 
Nutzungen»  abtreten  solle.   Hiermit  sind  Wir  nicht  einverstanden, 
Wir  wollen  vielmehr,  dass,  wenn  der  Kiessbrauch  durch  letz- 
ten Willen,  Schenkung  auf  den  Todesfall  oder  unter  deu  Le- 
benden erlaubter  Weise  dem  einen  Ehegatten  von  dem  an- 
dern zugeflossen  ist  und  nun  der  damit  Bedachte  zu  einer*  zwei- 
ten Ehe  verschreitet,  dieser  auf  die  Zeit  seines  Lebens  den 
INiessbrauch  behalten  solle,  daferu  nicht  Derjenige,  welcher  den 
ftiessbrauch  geschenkt  oder  hinterlassen  hat,  es  möge  solches 
nun  der  Mann  oder  die  Frau  sein,  ausdrücklich  seinen  Wil- 


36)  Const.  19.  Cod.  de  don.  ante  nupt.  (V,  3.) 

37)  Com*.  6.  Cod.  de  eck.  nuyU 

38)  Const.  1.  Cod.  «i  tecmdo  nun:  mul.  {V,  10.) 
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len  dabi ii  ausgesprochen  hat,  dass  der  Niessbranch  dem  damit 
begünstigten,  wenn  dieser  eine  «weite  Ehe  eingehen  wer- 
de, verloren  sein  und  wieder  mit  der  Sache  selbst  vereinigt  „ 
werden  solle.     Diese  Bestimmung  betrifft  jedoch  blos  den 
Fall  der  reinen  Freigebigkeit. 

Dre inn ddrei ssigstes  Capitel.  Wird  dagegen  der 
Niessbrauch  als  dos  oder  donatio  propter  nuptias  bestellt,  so 
Behalt  der  Empfanger  jedenfalls  denselben  und  es  mag  der 
Verstorbene  noch  so  oft  das  Gegentheil  gewollt  haben.  Denn 
der  in  einem  Gesetze  bedungene  Vortheil  kann  durch  Privat- 
willkuhr  nicht  entzogen  werden. 

Vie r n n d d r e i s si g s t e s.  Capite  1.  Weil  Wir  nun  der 
über  den  Messbrauch  verordnenden  Gesetze  erwähnt  haben,  so 
wollen  Wir  auch  Das  noch  beifügen,  was  durch  einige  frühere 
Gesetze39)  bestimmt  worden  ist,  dass  nämlich  der  Vater  den 
Niessbrauch  des  seineu  Kindern  von  «len  mütterlichen  Ver- 
wandten, aus  einer  Ehe  oder  sonst  zugefallenen  Vermögens 
[bona  adventitia]  selbst  dann  behalt,  wenn  er  zu  einer  zwei- 
ten Ehe  verschreitet.  Die  bisherigen  Gesetze  wollen,  dass  er 
während  seiues  Lebens  den  Niessb rauch  von  dem  mütterlichen 
und  sonstigen  Vermögen  [seiner  Kinder]  nicht  verliere,  und 
Wir  wollen  Dasselbe.  Nur  das  peculium  castrense  und  quasi 
castrense  nehmen  Wir  aus. 

Fünfunddreissigstes  Capitel.  Eine  Mutter,  die 
ihrem  Kinde  etwas  geschenkt  hat,  kann  nicht,  nachdem  sie 
zur  zweiten  Ehe  verschritten  ist,  unter  dem  Vorwande  der 
Undankbarkeit  die  Schenkung  widerrufen.  Man  muss  hier  so 
lange  vermuthen,  dass  sie  nicht  mit  Grunde  die  Undankbarkeit 
behaupte,  vielmehr  durch  die  zweite  Heirath  auf  den  Wider- 
ruf geleitet  worden  sei,  bis  sie  klar  beweist,  dass  das  Kind 
ihr  nach  dem  Leben  getrachtet,  thätlich  an  ihr  sich  vergriffen 
oder  irgend  etwas  gegen  sie  unternommen  habe,  um  ihr  gan- 
zes Vermögen  an  sich  zu  reissen. 

Sechsunddreis  8  i  gstes  Capitel.  Wir  dulden  auch 
nicht,  dass  die  eine  zweite  Ehe  eingehenden  Frauen  der  Titel 
und  des  Ranges  ihrer  ersten  Ehemänner  sich  bedienen,  viel- 
mehr folgen  sie  dem  Stande  dessen,  welchem  sie  sich  ander- 
weit verbunden  haben.  Die  Frau,  welche  ihren  frühem  Ehe- 
mann vergessen  bat,  kann  auch  von  ihm  weiter  keinen  Vor- 
theil erwarten. 

Sieben un  ddrei ssigst es  Capitel.  Sodann  ist  un- 
ter vielen  andern  Gesetzgebern,,  hauptsächlich  voin  Kaiser 


39)  Conti.  1.  2.  4.  Cod.  dt  bon.  m«f.  (P/,  60.),  com*.  1.  4.  6.  6. 
Cod.  dt  bonit,  qua*  Hb,  (VI.  61.) 
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Alexander*0),  die  angemessene  Verfügung  getroffen  worden, 
dass,  wenn  ein  Herr  Heiner  Sclavin  die  Freiheit  scheukt  und 
sie  nachmals  ehelicht,  diese  aber,  wie  es  vorzukommen  pflegt, 
aus  Ueppigkeit  und  Wollust  die  Ehe  trennt,  eine  solche  Frau 
ohne  Erlaubnis«  ihres  ersten  Ehemannes  zu  einer  zweiten  Ehe 
nicht  verschreiten  dürfe ,  und  eine7  ohne  diese  Erlaubnis«  ein- 
gegangene zweite  Verbindung,  durch  welche  der  Freilasser 
unverschuldet  gekrankt  wird,  keineswegs  als  eine  Ehe,  son- 
dern als  Hurerei  und  Ehebruch  betrachtet  werden  solle. 

Achtunddreissigstes  Capitel.'  Auch  Das  ist  von 
demselben  Kaiser41)  festgesetzt  und  von  Uns  der  Aufnahme  iu 
gegenwärtiges  Gesetz  fiir  werth  erachtet  worden,  dass  die 
Mutter  zur  Erziehung  der  Rinder,  wozu  sie  am  besten  ge- 
eignet ist,  berechtigt  sein  solle,  so  lange  sie  sich  nicht  wieder 
verheirathet.  .  / 

Neu  nunddreiss  igst  es  Capitel.  Die  Männer  dürfen 
die  empfangene  dos  nur  ans  den  von  dein  Gesetze  gebilligten 
Ursachen  während  der  Ehe  ihren  Frauen  zurückgeben.  Jede, 
diesem  Gesetze  zuwiderlaufende  Handlung  wird  als  Scheukuug 
angesehen,  und  der  Mann,  so  wie  dessen  Erben,  können  nach 
dem  Tode  der  Frau  die  derselben  zur  Unzeit  zurückgegebene 
dos  sauimt  den  bezogenen  Nutzungen  von  deren  Erben  zurück- 
fordern, und  behalteu  dieselbe  in  der  Eigenschaft  als  Vermö- 
gens vortheil  aus  Dotal vertragen,  welcher  nach  der  obigen  all- 
gemeinen Bestimmung  den  Kindern  allein  verbleibt,  wenn  der 
Vater  zur  zweiten  Ehe  verschritten  ist  und  ihn  nicht  veräus- 
sert hat.  Ist  dem  Ehemanne  die  dos  während  der  Ehe  nicht 
übergeben  worden,  so  empfangt  er  solche  nach  dem  Tode  sei- 
ner Frau,  kraft  Gesetzes  und  nach  Inhalt  der  Dotalrerträge, 
von  deren  Erben. 

Vierzigstes  Capitel.  Schliesst  eine  Mutter,  welche 
bisher  die  Vormundschaft  über  ihre  unmündigen  Kinder  ge- 
führt und,  eine  zweite  Ehe  nicht  eingehen  zu  wollen,  eidlich 
versprochen  hat,  dennoch  nneingedenk  dieses  Versprechens  und 
ihrer  ersten  Ehe,  eine  zweite,  ohne  vorher  um  Bestätigung  ei- 
nes andern  Vormunds  angesucht,  ohne  Rechnung  abgelegt  und 
ohne  Dasjenige,  was  sie  nach  dieser  herauszugeben  hat,  be- 
zahlt zu  haben,  so  ist  nicht  allein  ihr  eignes  Vermögen,  son- 
dern auch  das  ihres  [zweiten]  Ehemannes  den  Kindern  ge- 
setzlich verpfändet,  und  sie  kann  ihre  Kinder,  dafern  diese 
unmündig  sterben,  selbst  dann  nicht  beerben,  wenn  der  Vater 
dieselbe  deu  Kindern  substituirt  hat.    Dies  haben  Unsere  Vor- 


40)  Contt.  1.  Cod.  de  incett.  (F,  5.) 

41)  Conti.  1.  Cod.  ubi  pupilli  educ.  (V,  49.) 
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fahren^*)  verordnet.  Wir  staunen  jedoch,  wie  sie  ein  Weib 
mit  so  gelinden  Strafen  belegen  können ,  welches  so  gottlos 
ist,  ihren  Eid  so  brechen  und  ihre  drei  höchsten  Pflichten,  die 
gegen  Gott,  die  gegen  den  Verstorbenen  und  die  gegen  ihre  , 
Kinder,  xu  verletzen,  um  eine  übereilte  Heirath  zu  schliessen, 
wahrend  sie  jene,  die  vor  Ablauf  des  Trauerjahrs  wieder  bei- 
rathet,  selbst  weon  sie  keiue  Rinder  [aus  der  ersten  Ehe]  bat, 
auf  das  Strengste,  blos  des  Anstands  Ii  ■  Iber,  bestrafen,, so  das» 
sie  also  ein  durch  Wollust  zu  eiuein  Verbrechen  verleitetes 
Weib  sogar  gelinder  in  Strafe  nehmen,  als  die  Frau,  welche 
schon  im  Trauerjahre  eine  zweite  Ehe  eingegangen  ist.  Wir 
verordnen  daher,  dass  Frauen,  welche  künftig  einen  solchen 
Eid  brechen  werden,  ausser  den  ihnen  bisher  schon  angedroh- 
ten Strafen,  auch  noch  alle  diejenigen  erleiden  sollen,  welche 
Wir  oben  den  vor  Ablauf  der  Trauerzeit  sich  wieder  verehe- 
lichenden Frauen  angedroht  haben,  die  Ehrlosigkeit  nämlich 
und  die  übrigen  neben  derselben  erwähnten  Nachtheile;  zu- 
gleich aber  auch  versprechen  Wir  ihuen,  gleich  jenen  Frauen, 
Begnadigung,  wenn  sie  den  Kaiser  darum  bitten  und  ihren 
Kindern  die  Hälfte  ihres  Vermögens  zutheilen,  ohne  sich  den 
N i essbrauch  daran  vorzubehalten.  Ueberhaupt  stellen  Wir  sie 
hinsichtlich  der  übereilten  Verehelichuug  den  Frauen  gleich, 
welche  in  der  Trauerzeit  sich  wieder  verheirathen.  Führen 
sie  die  ihnen  nachgelassene  Vormundschaft  über  ihre  Kinder 
und  verschreiten  zu  einer  zweiten  Ehe,  ohne  die  oben  ge- 
dachten Verbindlichkeiten  zu  erfüllen,  so  verfallen  sie  densel- 
ben Strafen.  In  den  Provinzen  aber  werden  die  Präsides,  und 
in  Unserer  Hauptstadt  der  Prafectus  nebst  dem  dieser  Ange- 
legenheit vorgesetzten  Prätor,  darauf  bedacht  sein,  dass,  wenn 
eine  Frau,  die  bisher  die  Vormundschaft  über  ihre  Kinder  ge- 
führt hat,  sich  fernerweit  verehelichen  will,  ein  anderer  Vor- 
mund bestätigt,  von  der  Mutter  Rechnung  abgelegt  und  von 
dieser  das  nach  der  Rechnung  von  ihr  zu  Gewahrende  her- 
ausgegeben werde. 

Ein  und  vi  er  zigstes  Capitel.  Die  Verordnung  des 
Kaisers  Zeno 43)  hat  Unsern  Beifall,  dass  der  'Vater,  welcher 
»einen  Kindern  ein  Legat  unter  einer  Bedingung  oder  nach 
■  Ablauf  einer  gewissen  Zeit  zu  gewähren  hat,  nur  dann  zu 
dem  gewöhnlichen  Vorwande  wegen  Auszahlung  der  Legate 
(Wir  meinen  die  cautio  legaiorum  servatidorum  causa)  ge- 
halten sein  soll,  wenn  er  sich  wieder  verheirathet.  Dies  soll 
auch  eine  Strafe  Derer  sein,  welche  sich  zum  zweiten  Male 
verehelichen. 


41»;  Cotut.  2.  Cod.  quondo  mui.  tut.  (V,  35.) 
4J)  Const.  6.  Cod.  ad  Set.  TrebtU.  (17,  49.)  ' 
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Zwe  iund vierzigstes  Ca  pitel.  Hejrathet  ein  Kir- 
chendiener, -welcher  ein  höheres  Amt  bekleidet,  als  der  Lector 
and  Cantor,  so  wollen  Wir,  dass  er  nach  Vorschrift  des  von 
Uns  gegebenen  Gesetzes44)  seines  Amtes  verlustig  werde. 
Ist  er  Lector,  verheiratet  und  nachmals  unabweislich  genö- 
thigt,  sich  zum  zweiten  Male  zu  verehelichen,  so  kann  er  zu 
einem  hohem  Kircheudienste  nicht  aufsteigen,  er  bleibt  viel- 
mehr in  seiner  jetzigen  Stellung,  behalt  jedoch  seine  Frau,  in- 
dem er  gleichsam  die  Liebe  zu  ihr  dem  Aufrücken  in  eine 
höhere  Würde  vorgezogen  hat.  Will  sich  ein  Laie  als  Unter- 
diacon,  Diacon  oder  Presbyter  ordiniren  lassen  und  es  ergiebt 
sich,  dass  er  mit  einer  Frau  verehelicht  ist,  die  er  nicht  aU 
Jungfrau  geheirathet  hat  oder  die  schon  einmal  verheirathet 
oder  einem  Alaune  in  Unehren  verbunden  gewesen  ist ,  oder 
dass  er  selbst  in  der  zweiten  Ehe  lebt,  so  kann  er  das  Kir- 
chenamt nicht  erhalten  cder  verliert  es,  wenn  er  es  schon  er- 
schlichen  hat. 

Dreiun  d  vierzigstes  Capitel.  Was  nunmehr  folgt, 
ist  alt  und  oft  von  Andern  und  von*  Uns  verbessert,  jedoch 
nicht  zu  der  Vollkommenheit  gebracht  worden,  die  Wir  ihm 
jetzt  geben  wollen.  Die  alte  Lex  Julia  Mi&cella,  welche  die 
Kindererzeugung  sehr  begünstigte,  erlaubte  den  Frauen,  ohu- 
erachtet  ihnen  von  ihren  verstorbenen  Ehemännern  solches 
▼erboten  und  unter  de>  Bedingung,  dass  sie  sich  nicht  wie- 
der vevheiratheten,  etwas  hinterlassen  worden  war,  sich  wie- 
der zu  verehelichen,  und  sie  waren  des  ihnen  Ausgesetztes 
nicht  verlustig,  wenn  sie  beschwören  konnten,  dass  sie  die 
zweite  Ehe  blos  um  der  Kittdererzeugung  willen  eingegangen 
seien.  Von  dieser  Erlaubniss  mnssten  jedoch  die  Frauen  bin- 
nen einem  Jahre  Gebrauch  machen;  Hessen  sie  diese  Frist 
vorüber,  und  wollten  sie  dennoch  «las  Hinterlassenc  haben,  so 
war  ihneif  dies  nicht  anders  möglich,  als  weun  sie  hinlängli- 
che Cantion  leisteten,  dass  sie  sich  nicht  wieder  verehelichen 
wollten.  Dieser  Zusatz  ist  jedoch  nicht  erst  in  der  Julia  Mis- 
cella,  sondern  schon  früher  von  Quintus  Mucius  Scaevola  er- 
fanden worden,  welcher  auf  alle  Fälle,  wo  etwas  verboten  war, 
dergleichen^  Caotionen  anwendete.  Wie  Wir  nuu  wahrge- 
nommen haben,  dass  viele  Frauen  ans  Heirathslust  und  Na- 
turtrieb, keineswegs  um  Kinder  zu  erzengen,  zur  zweiten  Ehe 
ver schritten  sind,  den  Willen  ihres  verstorbenen  Ehemannes 
verletzt  haben  und  za  Leistung  jenes  Eides  sich  verleiten  las- 
sen, so  haben  Wir  zunächst  den  heiligern  Theil  jenes  Gesetzes 
verbessern  und  Meineid  verhindern  zu  müssen  geglaubt,  indem 
Wir  die  Leistung  eines  solchen  Eides,  welcher  gewöhnlich 


44)  Sqv.  Vh 
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nicht  mit  gutem  Gewissen  geschworen  wird,  t Erboten  Laben. 
Denn  die  Sulia  Mise  eil  a  hatte  nicht  einmal  gesagt,  das»  blos 
diejenigen  Franen,  welche  noch  keine  Kinder  hatten,  den  Eid 
leisten  sollten,  sondern  sie  liess  anch  die  mit  Rindern  beglück- 
ten Frauen  zu  einem  Eide,  welcher  (jfott  nnd  den  Geist  des 
Verstorbenen  betrüben  musste,,  da  er  "§emeiniglicjh  ein  Mein- 
eid ist,  nnd  die  Erzeugung  der  Kinder  toiu  Schicksale  ab- 
hängt. Da  Wir  jedoch  in  Unsenn  Gesetze  neben  dem  Ver- 
bote jenes  Eides  den  Frauen  gestattet  haben,  das  ihnen  Hin- 
terlassende au  sich  zu  nehmen,  so  habeu  Wir  hierbei  ausser 
Acht  gelassen,  dass  der  Wille45)  des  Verstorbenen  befolgt 
werden  müsse.  Deshalb  geben  Wir  gegenwärtiges  Gesetz, 
denn  Wir  wollen  nicht,  dass  der  Wille  des  Verstorbenen,  da- 
fem  er  nichts  Uuerlaubtes  enthalt,  umgangen  werde.  Woll- 
teu  Wir  Terordnen,  dass  die  Frau,  welcher  der  Mann  verbo- 
ten hat,  sich  anderweit  zu  verehelichen,  dies  befolgen  müsse, 
80  würde  eine  solche  Verfügung  einigen  Anstrich  von  Unge- 
rechtigkeit habeu;  wollten  Wir  aber,  gar  festsetzen,  dass  dre 
Frau,  wenn  sie  des  Verbots  ohneracbtet  sich  wieder -verehe- 
licht, deunoch  das  ihr  von  dem  Manne  Hinterlassene  empfan- 
gen solle,  so  würde  mit  der  grö'ssten  Ungerechtigkeit  der  Wille 
des  Verstorbenen  gänzlich  vereitelt  werden,  dergestalt  das»  es 
der  Frau  vergönnt  wäre,  zu  heirathen,  das  ihr  Hinterlassene 
an  sich  zu  nehmen  und  ihren  verstorbenen  Ehemann  zu 
betrüben. 

Vi erun'dvierzigstes  Capitel.  Wir  bestimmen  da- 
her, dass,  wenn  ein  Mann  seiner  Frau  oder,  was  ganz  gleich 
ist,  eine  Frau  ihrem  Manne,  sich  wieder  zu  verbeirathen,  ver- 
boten, und  dem  Andern  deshalb  etwas  hinterlassen  hat,  dem 
Ueberlebenden  die  Wahl  freistehen  solle,  ob  er  sich  wieder 
verheirathen  und  auf  das  ihm  Hinterlassene  verzichten  oder 
ob  er  letzteres  haben,  den  Willen  des  Verstorbenen  ehren 
nnd  eine  zweite  Ehe  nicht  eingehen  wolle.  §.  1.  Damit  je- 
doch nicht  lange  hierüber  Ungewissheit  sei  und  vielleicht  nach 
Verflnss  eines  grossem  Zeitraums  das  Hinterlassene  zurückge- 
fordert46) werde,  so  erachten  Wir  die  Bestimmung  für  an- 
gemessen, dass  das  Hinterlassene  von  der  damit  bedachten 
'Person  innerhalb  Jahresfrist  durchaus  nicht  gefordert  werden 
könne,  es  miisste  denn  derselben  ein  Priesteramt  übertragen 
nnd  dadurch  die  Besorgnis*  einer  zweiten  Verheirathnng  be- 
seitigt worden  sein.  §.  2.  Ist  das  Jahr  abgelaufen,  so  kann 
die  Person,  welcher  etwas  hinterlassen  worden  ist,  dieses  ein- 
fordern, jedoch  nicht  unbedingt,  denn  sie  empfangt  das  Hin- 


45)  tf'i^ij,  auch:  animiu,  ratio.    Die  Vefcus  hat  auch  so. 

46)  Ilakiy,  rtlro. 
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t erlassene ,  wenn  es  eine  unbewegliche  Sache  ist,  nicht  an- 
ders, als  wenn  sie  eidlich  sich  verpflichtet  und  zu  mehrerer 
Bekräftigung'  ihr  Vermögen  verpfändet  (was  anch  kraft  die- 
ses Gesetzes  stillschweigend  geschieht),  dass  sie  »für  den  Fall 
ihrer  anderweiten  Verehelichung  die  empfangene  Sache  in  glei- 
cher Güte  nebst  den  davon  bezogenen  Nutzungen  herausgeben 
wolle.    §.  3*  Ist  eine  bewegliche  Sache  hinterlassen  und  die 
damit  bedachte  Person  zur  Gniige  vermögend,  so  empfangt  sie 
das  Hinterlassene  unter  gleichen  Bedingungen,    Ist  aber  die 
hinterlassene  Sache  eine  vertretbare47),  so  hat  sie  der  Em- 
pfänger so,  wie  er  sie  erhalten,  zurückzugeben  und,  wenn  sie 
schlechter  geworden  ist,  den  Schaden  zu  ersetzen.    §.  4*  Ist 
Geld  hinterlassen  worden,  so  hat  der  Empfänger  solches  nebst 
dem  von  ihm  eidlich  anzuzeigenden   Betrage   der  bezogenen 
Zinsen  zurückzugehen.    Hat  er  das  Geld  nicht  ausgeliehen, 
sondern  selbst  benutzt,  so  gewahrt  er  vier  Procent  Zinsen« 
§.  5.  Ist  der  Empfanger  nicht  hinlänglich  vermögend,  so  hat 
er  Bürgen  zu  bestellen.    Kann  er  einen  solchen  nicht  herbei- 
schaffen, so  ist  ihm  das  Hinterlassene  zn  übergeben,  wenn  er 
den   gedachten  Eid  leistet  nnd    sein  Vermögen  verpfändet. 
§.  6.  Verschreitet  der  Empfänger  zur  zweiten  Ehe,  so  kann 
das  ihm  Gegebene  überall  zurückgefordert  werden,  wo  es  nur 
sich  befindet,  gleichsam  als  wenn  es  gar  nicht  gegeben  wor- 
den sei.    Und  so  soll  es  bei  jedem  Rückforderungsfalle  gehal- 
ten werden,  die  Sache  mag  beweglich  oder  unbeweglich  sein. 
§.  7.  Ist  Geld  hinterlassen,  der  damit  Bedachte  vermag  jedoch 
nicht,  einen  Bürgen  beizubringen,  und  er  ist  auch  nicht  genug 
Vermögend,  so  behält  Derjenige  das  Geld  zurück,  der  es  ge- 
währen soll,  er  giebt  jedoch  dem  Andern  so  lange  vier  Pro- 
cent Zinsen,  bis  entweder  dieser  sich  wieder  verehelicht  {wo 
dann  auch  die  Rückzahlung  der  Zinsen  eintritt)  oder  es  offen- 
bar wird,  dass  derselbe  eine  Ehe  nicht  mehr  eingehen  kann, 
vielleicht  wegen  eines  erhaltenen  Priesterornats  (in  welchem 
Falle  ihm  das  Hinterlassene  anszuant Worten  ist)  oder  wegen 
dessen  eingetretenen  Todes.    In  diesem  Falle  erhalten  die  Er- 
ben das  Hinterlassene  und  haben  auch  keine  Zinsen  zurückzu- 
zahlen.   §.  8*  Gleichmässig  soll  es  gehalten  werden,  wenn  es 
auch  nicht  der  Ehegatte  selbst  ist,  welcher  dem  Andern  unter 
der  Bedingung,  sich  nicht  wieder  zu  verehelichen,  etwas  hin- 
terlässt,  sondern  ein  Fremder  unter  dieser  Bedingung  einem 
Ehemanne  oder  einer  Eheiran  etwas  zuwenden  wollte,  und  es 
sind  auch  hier  die  verschiedenen  Fälle  nach  ihrer  Eigenthüm- 
lichkeit  und  den  vorhandenen  Gesetzen  hinsichtlich  der  Ge- 


47)  "Euqov  ti,  aliud  quid,  was  nichts  Anderes  sein  kann ,  als  r#i 
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Währung  und  der  Zurückgabe  des  Hinterlassenen  zu  beurthei- 
leu.  A'ur  in  soweit  äudern  Wir  die  in  Bezug-  auf  die  Julia 
Miaceüa  erlasseneu  Verordnungen  ab,  das  Uebrige  bleibt  in 
den  ihm  von  Uns  angewiesenen  Grenzen  nuTera'ndcrt.  §.  9« 
Die  von  Uns, angeordneten  Cautiouen  [na'inlicii  Eid,  Hypothek, 
Bürgschaft]  werden,  wenn  das  Hin t erlassene  tilulo  shigulari 
alsFideicommiss  oder  Legat  ausgesetzt  worden  ist,  dem  Haupt- 

.  oud  JXacherbeu  und  im  Allgemeinen  Denen,  welche  das  Hin- 
tcrlassene  gewahren  sollen ,  dafern  aber  die  Aussetzung  durch 
mortis  causa  donatio  geschehen  ist,  blos  dejn  Erben  geleistet. 
Ist  dagegen  Jemand  unter  der  fraglichen  Bedingung  als  -  Erbe 

^  eingesetzt  worden,  so  hat  er  jene  Cautionen  den  i\  acherb  eil 
oder,  wenn  diese  fehlen,  den  Intestaterben  zu  bestellen,  damit 
das  Gesetz  allenthalben  vollständig  sei,  dafern  nicht  der  Te- 
stator verordnet  hat,  dass  der  von  ihm  als  Miterbe  oder  allei- 
niger Erbe  oder  mit  einem  Legate,  Fideicotnmisse  oder  einer 
Schenkung  auf  den  Todesfall  Bedachte  das  Hinterlasseue  ein-  ^ 
pfangen  und  von  jeder  Caiitiousbestel'nng  frei  sein  solle,  wel- 
chen Falls  der,  Wille  des  Verstorbenen  zu  befolgen  ist.  Denn 
Wir  lassen  Uns  die  Aufrechthaltung  des  Willens  der  Ver- 
storbenen, weuu  er  mit  "den  Gesetzen  übereinstimmt^  augele- 
gen sein.  Ä 

Fünf undvi erzigstes  Capitel.  Wie  Wir  nun  so 
eben  von  den  Cautionen*8)  gesprochen  haben  und  die  Ver- 
ordnung des  Kaisers  Leo  über  die  zweite  Ehe49)  kenneu, 
nach  welcher  eine  Frau,  die  zur  zweiten  Ehe  verschreitet 
und  die  Bürgschaft,  dass  sie  ihren  Kindern  [erster  Ehe]  das 
von  dem  ersten  Ehegatten  ihr  Hinterlassen e  zurückgeben  wolle, 
nicht  leisten  kann,  vier  Procent  Zinsen  erhalten  soll,  so  ha- 
ben Wir  diesen  Gegenstand  noch  naher  erörtert  und  fügen 
jenen  Bestimmungen  eine  angemessene  Unterscheidung  bei. 
§.  1.  Wir  verordnen  nämlich  (was  Wir  auch  schon  in  einem 
friihern  Gesetze50)  gethan  haben),  dass,  wenu  eine  donatio 
propter  nuptias  bestellt  worden  ist,  und  diese  in  n ob e wegli- 
chen Sachen  besteht,  die  Frau,  welche  zur  zweiten  Ehe  ver- 
achreiiet,  den  iXiessbranch  an  diesen  Sachen  behalten,  diesel- 
ben an  sich  uehineu,  nicht  aber  den  Besitz  vou  sich  weiseu,  _ 
auch  nicht  von  ihren  Kindern  die  Ziusen  nach  dem  Ertrage 
der  Sachen  fordern,  vielmehr  die  Sachen,  gleich  wie  das  Ge- 
setz den  übrigen  Nutzuiessern  solches  vorschreibt  r  verwalten 
solle?  »°  dass  dieselben  den  die  Mutter  überlebenden  Kindern 
und  den  Erben  der  verstorbenen  Kinder  aufbehalten  werden, 

48)  *l'vXaxi)}  cautio.    Ilde  Hombergk  adh.  »or.  »r.  203. 

49)  Comt.  6.  S-  V.  Cod.  de  sec.  nupt. 
5U)  Nor.  11.  cap.  4. 
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dafern  aber  alle  Kinder  vor  der  Matter  [ohne  Erben]  verster- 
ben, gesetzlicher  Bestimmung;  gemäss  der  Mutter  zu  fallen. 
§.  2.  Besteht  dagegen  die  donatio  propler  nuptias  in  Geld» 
oder  andern  beweglichen  Sachen,  go  wird  Caution  bestellt 
und  die  Mutter  empfangt  vier  Procent  Zinsen  vom  Gelde,  kann 
jedoch  dieses  selbst  von  den  Kindern  nicht  verlangen,  dafern 
nicht  ihr  [zweiter]  Ehemann  vermögend  ist  nnd  Gold,  Sil- 
ber, Kleider  oder,  was  etwa  der  Mntter  geschenkt  worden 
ist,  hinlänglich  besitzt.  In  diesem  Falle  stellen  Wir  der  Mut- 
ter anheiui,  ob  sie  die  Sachen  haben  nnd  Bürgschaft  bestel- 
len, oder  die  erwähnten  Zinsen,  nämlich  vier  Procent  nach 
den  frühem  nnd  Unsen  Gesetzen,  beziehen  wolle.  §.  3.  Sind  [die 
Sachen  vermischt,  so  dass  nämlich  die  donatio propter  nuptias 
aus  beweglichen  und  unbeweglichen  Sachen  besteht,  so  nimmt 
die  Mntter  die  unbeweglichen  Güter,  um  ihre  Alimente  davon 
'  zu  bezieheu,  an  sich  nnd  sorgt  dafür,  dass  sie  nicht  ver- 
schlechtert, sondern  dereinst  nnverändert  zurückgegeben  wer- 
den, wogegen  hinsichtlich  der  Mobilien  dasselbe  gilt,  was  Wir 
vorher  für  den  Fall  bestimmt  haben,  dass  die  donatio  propter 
nuptia^W  ein  in  beweglichen  Gütern  besteht. 

Sechsnndvi  erzigstes  Gapite).  Wir  kommen  nun 
auf  einen  andern  PuncJ,  nämlich  auf  die  Erbfolge  der  zu  ei- 
ner zweiten  Ehe  verschreienden  Mütter  in  das  Vermögen  ihrer 
Kinder  [erster  Ehe].  Wir  haben  hierüber  bereits  unter  dem 
Consulate  des  Beiisar  am  Iß.  März  [535]  ein  Gesetz««)  an 
den  Magister  sacrorum  ojfficiorum  Herraogenes  erlassen, 
worin  mit  Aufhebung  oller  früheren,  etwas  Anderes  be- 
stimmenden Gesetze52),  verordnet  ist,  dass  die  Mütter  Azum 
Nachlasse  ihres,  ohne  Kinder  zu  hinterlassen,  verstorbenen 
Kindes  mit  dessen  Geschwistern  gleichzeitig  bernfen  sein  und 
nicht  allein  den  Niesshrnncb,  sondern  auch  das  Eigenthnin  ha- 
ben sollten,  sie  mögen  nun  vor  oder  nach  Anfall  der  Erbschaft 
zur  zweiten  Ehe  verschritten  sein.  Dies  Gesetz  soll  auch 
noch  jetzt  hinsichtlich  Derer  gelten,  welche  bereits  die  zweite 
Ehe  eingegangen  und  zum  Nachlasse  ihrer  Kinder  bernfen 
worden  sind.  Diesen  soll  anch  künftig  die  Erbschaft  ihrer 
Kinder  bleiben,  sie  mag  ihnen  nun  vor  oder  nach  Eingehung1 
der  zweiten  Ehe  allgefallen  sein.  Gegenwärtiges  Gesetz  trifft 
nur  hinsichtlich  Derer  Verfügung,  welche  künftig  eine  zweite 
Ehe  eingehen.  Das  verstorbene  Kind  ist  nämlich  entweder 
mit  oder  ohne  Hinterlassung  eines  letzten  Willens  verstorben. 
Zuerst  wollen  Wir  von  jenem,  und  sodann  von  diesem  Falle  " 


5t)  Aor.  //. 

52)  Const.  3.  Cod.  de  $ec.  ««»/.,  c©7?ir.  5.  Cod.  ad  Set.  Tcrtulf. 
(Vi.  56.) 


Digitized  by  Google 


174  NoveLle  XXII.   D*  A*t,  qui  ucundat  nuptias  eontrahunt. 


sprechen.  §.  1.  Hat  ein  Kind  in  einem  rechtsbeständigen 
letzten  Willen  der  Mutter  fein  ganzes  Vermögen  oder  einen 
Theil  desselben  hinterlassen,  so  empfangt  diese  das  ihr  Zuge- 
schriebene (denn  Wir  wollen  den  Willen  der  Verstorbenen 
aufrecht  erhalten  wissen)  nnd  hat  daran  das  Eigenthum  so- 
wohl, als  den  A'iessbraucb.  Denn  so  wie  es  erlaubt  ist,  ei- 
nem Fremden  etwas  au  hinterlassen,  ohne  dass  ihm  die  Einge- 
hung einer  zweiten  Ehe  zum  Nachtheil  gereicht,  so  kann  auch 
das  Kind,  welches  der  Mutter  die  Erbschaft  oder  ein  Legat 
zuschreibt,  das  Eigenthnm  und  den  Niessbraucn  hinterlassen, 
sie  mag  ihr  nun  Gegenstände,  die  sie  von  einem  Fremden  er- 
langt oder  solche,  die  sie  vom  Vater  erworben  hat,  zuwen- 
den; nnd  den  Geschwistern  steht  ein  Hecht  des  Widerspruchs 
.nicht  zu.  §.  2«  Stirbt  das  Kind  ohne  letzten  Willen,  so  wird 
es  Ton  der  Mutter,  sie  mag  eine  zweite  Ehe  bereits  einge- 
gangen sein  oder  künftig  noch  eingehen ,  Unserer  Verordnung 
gemäss  zugleich  mit  den  Geschwistern  des  Verstorbenen  nach 
Kopftheilcn  beerbt.  Von  Demjenigen  aber,  was  das  Kind  aus 
dem  yäterlichen  Vermögen  erworben  hat,  empfängt  sie  blos 
den  INiessbraucb,  sie  mag  vorher  oder  nachher  zur  zweiten 
Ehe  verschritten  sein.'  Zu  allem  andern  Vermögen,  was  dem 
Kinde  ohne  Hinsicht  auf  den  Vater  sonst  zugeflossen,  ist  sie 
nach  Maassgabe  Unsers  Gesetzes  berufen,  welches  Wir  jedoch 
alsbald  zum  Theile  abändern  werden.  Es  soll  nämlich  dies 
gelten  blos  in  so  weit,  als  das  lünterlassene  nicht  zur  dona- 
tio propter  nuptias  gehört.  Denn  Unsere  und  des  Kaisers 
Leo  Verordnung,  dass  die  Mutter  nnr  den  Nieasbrauch  an 
letzterer  haben  dürfe,  soll  unangetastet  bleiben.  §,  3.  Ge- 
genwärtiges Gesetz  betrifft  also  blos  die  Zukunft  nnd  alle  an- 
dere Gegenstände,  welche  den  Kindern  zwar  vom  Vater,  je- 
doch nicht53)  mit  Bezug  auf  donatio  propter  nuptias,  oder 
von  Fremden 54)  durch  letzten  Willen  oder  ab  intestato  zuge- 
fallen sind  ;  es  ist  jedoch  auch  hier  auf  die  Undankbarkeit  der 
Kinder,  wenn  sie  erwiesen  ist,  Rücksicht  zu  nehmen,  nnd 
bleiben  alle  sonstige  Bestimmungen  hinsichtlich  der  Erbfolge 
der  Eltern  in  das  Vermögen  der  Kiuder,  ingleichen  der  Kin- 
der in  das  Vermögen  der  Eltern,  bei  Kräften.  §.  4.  Unter 
der  Undankbarkeit  ist  hier  nicht  allein  die  gegen  die  Mutter, 
von  der  Wir  bereits  oben  gesprochen  haben,  sondern  auch  die 
^egen  die  Geschwister  zu  verstehen. 

Siebennnd vierzigstes  Capitel.  Um  nun  die,  wie 
Wir  wissen,  unter  Geschwistern  hierüber  oft  vorkommenden 
Streitigkeiten  zu  beseitigen,  verordnen  Wir,  dass  blos  Derje- 

<  

53)  JJf«t«,  mit  dem  Accusativ  auch :  ultra,  adtenut. 

54)  Silur  aittvr. 
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nige  »einen,  vielmehr  den  übrigeu  Geschwistern  und  der  Mie- 
ter zufallenden  Antbeil  als  undankbar  verlieren  solle,  welcher  . 
seinen  Geschwistern  nach  dem  Lehen  getrachtet,  dieselbe«  ei- 
nes Verbrechens  angeklagt  oder  ihnen  ihr  Vermögen  an  ent- 
ziehen sich  bemüht  hat.     Gegenwärtiges  Gesetz  betriffst  also 
die  Erbfolge  der  Mütter  in  das  Vermögen  ihrer  Kinder  und 
bezieht  sich  blos  auf  Diejenigen ,  welche  künftig  eine  zweite  . 
Ehe  eingehen  werden.     Den  bereits  sur  zweiten  Ehe  Ver- 
schriltenen  ist  Kraft  dieses  Gesetzes  erlaubt ,  an  dem  ihnen 
ans  dem  Nachlasse  ihrer  Kinder  durch  letzten  Willen  oder  ab 
intestato  Angefallenen  den  .Nießbrauch  und  zugleich  den  fii- 
genthuui  zn  haben,  darüber  zu  verfugen  und  dasselbe  auf  jed- 
wede Art  an  Andere  zu  veriinssern,  ohne   dnss  ihnen  jemals 
das  vorliegende  Gesetz  eiu  Hindernis»  in  den  Weg  legt.    §.  L 
Auch  die  in  dem  erwähnten  Gesetze  zu  Gunsten  der  Kinder 
erster  Ehe  getroffene  Bestimmung  bleibt  bei  Kräften,  dass, 
wenn  die  einer  Frau  durch  den  Tod  ihres  Mannes  zugefalle- 
ne donatio  propier  nuptias  auf  deren  Kind  übertragen  worden 
und  dieses  nachmals  verstorben,  dadurch  aber  ein  Theil  jener 
donatio  propter  nuptias  wieder  auf  die  Mutter  verfällt  wor- 
den ist,  diese  daran  nicht  das  Eigenthum,  sondern  blos  den 
JNiessbranch  auf  Lebenszeit  erwirbt«    Es  soll  dieses  zu  Gun- 
sten der  Kinder  erster  Ehe  beobachtet  werden,  dafern  nicht 
vor  dem  Erscheinen  jenes  Gesetzes  durch  rechtskräftiges  Er- 
kenntnis! oder  Vergleich  ein  Anderes  unter  den  Parteien  hier- 
über festgesetzt  worden  ist.    §.  2.  Die  Mutter  war  nach  dem 
Senatusconsnltum  Tertullianum  uur,  wenu  sie  mit  Töchtern, 
nicht  auch,  wenn  sie  mit  Söhnen  concnrrirte,  zur  Erbfolge  zu- 
gelassen; Wir  aber  geben  ihnen,  mit  Beiseitesetzung  des  Rechts 
der  Söhne,  ihre  natürlichen  Hechte  und  berufen  sie  eben  massig 
nebst  den  Sonnen  zur  Erbfolge,  so  dass  sie  gleiche  Theile  em- 
pfangen, wie  diese,  es  mögen  nnn  mit  letztern  auch  Töchter 
vermischt  sein  oder  nicht.    Concurrirte  die  Mutter  blos  mit 
Töchtern,  so  empfing  sie  nach  demselben  Senatusconsuitiun 
die  Hälfte  des  ganzen  Nachlasses,  wogegen  die  andere' Hälfte 
den  Töchtern  zufiel,  es  mochten  ihrer  noch  so  fiel  sein.  Dies 
hatten  Wir  schon  früher  abändern  sollen ;  Wir  thun  es  daher 
jetzt  und  berufen  die  Mütter  auch  in  diesem  Falle  zn  gleichen 
Theilen  mit  den  Töchtern,  ,so  dass  sie  eben  so  viel  empfangen, 
als  jede  einzelne  ihrer  Töchter.     In  jedem  hierher  gehörigen 
Falle  erhält  also  die  Mutter  virilem  porthnetn ,  wie  sich  das 
Gesetz  ausdrückt,  sie  ma^  nnn  blos  mit  Söhnen  oder  blos  mit 
Töchtern  oder  mit  beiden  concurriren. 

Achtnndvier  zig  st  es  Capitel.  Endlich  fugen  Wir 
dem  Gesetze  noch  Folgendes  bei.  Stirbt  nämlich  ein  Mann 
oder  eine  Fran  und  hinter Kisst  Kinder  aus  der  noch  dem  Er- 


> 

> 


Digitized  by  Google 


176  Novbmje  KX1I.   De  Au,  qui  tecundat  wtptia$  cont rahmt. . 

scheinen  gegenwärtigen  Gesetzes  eingegangenen  ersten  oder 
zweiten  Ehe  (denn  nur  toh  diesen  Ehen  sprechen  Wir)y  so 
haben,  "Wir  zwar  Dasjenige  festgesetzt ,   was  hinsichtlich  der 
Vortheile  ans  Dotalvertragen  zu  beobachten  ist,    Wir  haben 
auch  die  Erbtheile  bestimmt,  welche  die  Eltern  ihren  recht- 
mässigen nnd  nicht  undankbaren  Kindern  zu  hinterlassen  ge- 
nöthigt  sind;  allein  es  würde  unrecht  sein,  wenn  die  Eltern 
ans  Zuneigung  zu  den  Rindern  zweiter  Ehe  diesen  Alles,  den 
Kindern  erster  Ehe  dagegen  mehr  nicht,  als  den  Ptiichttbeil, 
zo schreiben  wollten.    Finden  sie  eins  ihrer  Kinder  ans  der 
zweiten  oder  auch  aas  der  ersten  Ehe  ihres  Wohlwollens  für  x 
sn  werth  und  theäer,  das*  sie  es  Tor  den  übrigen  zu  begün- 
stigen gedenken,  so  erlauben  Wir  zwar  ihnen  solches,  sie  sol- 
len jedoch  die  Kinder  früherer  Ehen  im  Allgemeinen  nicht 
schlechter  halten  und  dagegen  die  Kiuder  zweiter   Ehe  mit 
Reicjitbümero  überschütten.     Sie  dürfen  nicht  diese  zu  sehr 
begünstigen,   der  frühem  Ehe  aber  ganz  vergessen,    damit  sie  ' 
nicht  Dasjenige  bestätigen  **),  was  schon  Unsere  Vorfahren  von 
ihnen  gesagt  haben;  sie  mögen  vielmehr  gleichmassig  für  die 
Kinder  beider  Ehen  sorgen,  sie  mögen  bedenken,  dass  diesel- 
ben insgesammt  ihre  Kinder  sind,  und  mögen  daher  gleich  mas- 
sig" ihr  Vermögen  unter  dieselben  vertheilen.    Das  Gesetz  be- 
ruft alle  Kinder  gleichzeitig  zur  Erbfolge,  wenn  die  Eltern 
ohne  letzten  Willen  gestorben  sind,  es  ziemt  sich  daher  für 
diese,  das  Gesetz  nachzuahmen  und  zu  ehren,  nicht  aber  ihre 
Kinder  durch  übermässige  Verkürzungen  in  Noth  zu  stürzen. 
Auf  diese  Weise  bezeigen  sie  sich  als  gute,  des  Schutzes  Un- 
serer Gesetze  würdige  Väter;   sie  werden  gerecht  handeln, 
wenn  sie  das  Gesetz  allein  befolgen,  sie  werden  aber  zugleich 
billig  sein,  wenn  sie  ihren  Kindern  mehr,  als  den  Pflicht  (heil 
hinterlassen.    Wir  sprechen  jedoch  hier  nicht  von  dem  schon 
öfterer  berührten  Unterschiede  zwischen  dankbaren  und  un- 
dankbaren Kindern,  sondern  von  denen,  die  mehr  oder  weni- 
ger geliebt  werden,  denn  es  ist  ein  grosser  Unterschied  zwi- 
schen der  Undankbarkeit  und  Dankbarkeit,  und  der  gleich- 
massigen  Znneignng.    Alles  aber,  was  Wir  vorstehend  über 
g'Ieichma'ssige  Behandlung  der  Kinder  erster  und  zweiter  Ehe 
gesagt  haben,  wollen  Wir  mehr  wie  einen  Rath,  als  wie  ein  . 
Gesetz  betrachtet  wissen.    Denn  Wir  haben  schon  durch  die 
Vergrößerung  des  Pflichttheils  der  Kinder  auf  das  Drittheil, 
wenn  ihrer  vier  [oder  weniger]  sind,  nnd  auf  die  Hälfte  des 
ganzen  Nachlasses,  wenn  ihrer  mehr,  als  vier  sind ,  die  Kin- 
der sehr  begünstigt  und  durch  eine  nicht  unbedeutende  Ver- 


55)  Mr]Sh  ßtßcuovv.   Die  Vetus  giebt  dies  mit:  ntque  infirmarey 

und  die  Glosse  versteht  es  von  Her  Kürzung  des  ffltchttheils. 
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meornng  die  Unbilligkeit  des  altern  Rechts  gehoben.  §.  f. 
Gegenwärtiges  Gesetz  betrifft  also,  wie  Wir  schon  Öfterer  er- 
innert fiaben,  blos  die  Znkunft,  nicht  aber  die  Vergangenheit ; 
es  umfasst  im  Zusammenhange  alle,  die  zweite  •  Ehe  beriih- 
#  rende  Bestimmungen,  halt  in  Bezug  auf  die  bereits  eingegan- 
geneu zweiten' Ehen  die  bisherigen  Gesetze  aufrecht,  bezieht 
seinen  Inhalt  blos  auf  die  künftig  noch  abzuschließenden  zwei- 
ten Ehen  und  ertheilt  cUn  danach  Suchenden  allenthalben  gnii- 
gende  Auskunft.  Alle  bisher  erlassenen  Gesetze  und  alle  Ab- 
leitungen aus  denselben  finden  anf  die  künftigen  Ehen  keine 
Anwendung,  blos  gegenwärtiges  Gesetz  gilt,  wie  Wir  schon 
gesagt  haben,  künftig  in  den  darin  gedachten  Fallen. 

Schlnss.  Du  wirst  dies  Gesetz  allen  Untertfaanen  dei- 
nes Bezirks  gewö'hnlichermaassen  bekannt  machen,  damit  sie 
erfahren,  dass  Wir,  obwohl  mit  grössern  Anstrengungen,  be- 
lastet, als  dem  durch  kaiserliche  Sorgen  Gedruckten  aufgebür- 
det werden  können,  dennoch  hauptsächlich  ihr  Wohl  beachten,  > 
und  damit  sie  nicht  überall  das  Hecht  zusammeubetteln,  son- 
dern wahrnehmen  mögen,  wie  Wir  alle  Gesetze  in  Eins  ge- 
bracht, die  bisherigen  fiir  die  Vergangenheit  aufrecht  erhalten, 
und  der  Zukunft  eine  angemessene  Norm  gegeben  haben. 
Ein  Exemplar  dieses  Gesetzes  ist  erlassen  worden  an  Patri- 
ces, den  Präfectns  Unserer  Hauptstadt;  eins  an  Basilidas, 
den  magister  sacrorum  officiorum^  expraefectus,  consul  und 
patricius;  eins  an  Strategius,  den  comes  sacrarum  largitio- 
rmvij  exconsul  und  patricius;  eins  an  Tribonianus,  zum 
zweiten  Male  praetor  nnd  exconsul.  Gelesen  56).  Eins  an 
Gennanns,  den  dux  sacri  vraesentis  *7) ,  exconsul  nnd  patri- 
cius. Gelesen.  Eins  an  Tzittas  M) ,  den  dux  sacri  praesen- 
tis.  Gelesen.  Eins  ati  Floriis,  den  comes  rerum  sacrarum 
prioatärum  nnd  exconsul  Gelesen.  Du  wirst  Ungern  Willen 
erkennen  und  ihn  iu  deinen  Dicasterien,  sowohl  allen  andern, 
dir  untergebenen  Advocaten  bekannt  machen,  damit  danach 
Recht  gesprochen  werde.  Oeffeutlich  aber  hast  du  das  Gesetz 
-  nicht  anzuschlagen,  indem  es  geuiigt,  dass  Wir  hierüber  an 
die  praefecti  sacro  praetorio  Befehle  ertheilt  haben.  Das 
Gesetz  ist  erlassen  an  Johannes,  den  praefectus  praetorio  des 
Orients,  exconsul ,  patriciüs.  Constantinöpel  nach  dem  Cori- 
sulate  des  ßelisar  am  18.  Mai  536  n.  Ch.  Geb. 


56)  Legi.  Wahrscheinlich  Ton  den  Beamten,  an  welche  das  Ge- 
setz erlassen  worden ;  zum  Beweis*,  dass  sie  es  gelesen ,  un- 
terzeichnet.  Homb'ergk  hf  nov.  nr.  260. 

57)  Sacrum  praeten»,  eine  Anzahl  so  bezeichneter  Cohorten. 
Hombergk  nr.  261 . 

58)  Die  Vetus  hat:  Tzigas. 

•  » 
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Dreiundzvvanzigste  Novelle. 

De  appel  lationibus,  et  intra  quae  tempora 

debeat   appe llq,r i. 

(Von  den  Appellationen ,  und  innerhalb  »elcher  FrlUen  appeltirt 

werden  »oll ') ). 

D«r  KaUer  J  u  i  tinian  an  Tribonian,  zum  zweiten  Male 
■  '     Quäetor  und  Excontul, 

Einleitung«  Indem  Wir  die  Härte  dei;  frühem  Gesetze 
ao  viel  als  möglich  zu  mildern  suchen,  und  dies  hauptsächlich 
in  Bezug  anf  die  Appellationen  thnn,  haben  Wir  es  fiir  not- 
wendig gehalten,  gegenwärtige  heilsame  Verordnung  zn  er- 
lassen. In  frühem  Zeiten  nämlich  fand  die  Bestimmung  statt, 
dass,  wenn  Jemand  selbst  seinen  Prozess  geführt  hatte,  und 
vernrtheilt  worden  war,  ihm  bloa  innerhalb  zweier  Tage  das 
Rechtsmittel  der  Appellation  frei  stand,  dahingegen  wenn  ein 
Anwalt  die  Sache  geführt  hatte,  die  Frist  zur  Einwendung 
derselben  bis  anf  die  nächsten  drei  Tage  ausgedehnt  wurde. 
Die  Erfahrung  hat  Uns  aber  gelehrt,  dass  dies  grossen  Nach« 
theil  hat;  denn  viele  Leute  haben  keine  Kenntnis*  von  dem 
eigentümlichen  Unterschiede,  den  die  Gesetze  hierin  machen, 
stehen  vielmehr  in  der  Meinung,  dass  die  Appellationen  noch 
bis  zum  dritten  Tage  laufen,  und  sind  da  auf  einmal  in  Nach- 
theil  geratben,  indem  sie  nach  Ablauf  zweier  Tage  bereits  den 
Prozess  verloren  haben.  Eben  deshalb  haben  Wir  es  fiir  not- 
wendig erachtet,,  diesem  Uebelstande  auf  sachgeinasse  Weise 
abzuhelfen. 

Erstes  Capitel.  ,  Wir  verordnen  demnach,  dass  alle 
Appellationen,  es  mögen  nun  die  Prozesse  durch  die  Parteien 
selbst,  oder  durch  Procuratoren ,  oder  4»rch  Defeusoren,  oder 
Cnratoren,  oder  Vormünder  geführt  werden,  innerhalb  einer 
Frist  von  zehn  Tagen,  welche  von  Zeit  der  Eröffnung  des 
Erkenntnisses  an  zu  rechnen  ist,  von  den  Beteiligten  bei  den 
Gerichten  übergeben  werden  sollen,  seien  es  Obergericbte^ 
oder  Untergerichte  (jedoch  mit  Ausnahme  der  obersten  präto- 
rianischen  Präfectnr),  damit  die  Leute  binnen  dieser  Frist  mit 
sich  auf  das  vollständigste  zu  Käthe  gehen  können,  ob  sie 
appelliren,  oder  Beruhigung  fassen  wollen,  und  nicht,  weil  die 
Furcht  [sie]  drangt,  die  Appellationen  vervielfältiget  werden, 
sondern  vielmehr  Allen  Gelegenheit  gegeben  sei,  zn  prüfen, 
wodurch  die  Leidenschaftlichkeit  der  Menschen,  die  sonst  kei- 
ne Ueberiegung  kennt,  im  Zanme  gehalten  werden  kann2). 

1)  Diese  Novelle  ist  ,blos  in  lateinischer  Uebersetzung  vorhan- 
den, den  Inhalt  aber  haben  Scrimger  und  Haloandar 
griechisch. 

2)  Quae  indiecunot  hominum  calaree  poteti  refrenare. 
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Zweites  G'epitel.  Hierüber  bestimmen  Wir,  data, 
wenn  der  Prozess  bei  lingerm  Kaiserlirben  Rathe  angenommen 
worden,  es  ereignet  sich  aber,  da 8 8  Unsere  kaiserliche  Ma- 
jestät mit  der  Fürsorge  lur  die  öffentlichen  Angelegenheiten, 
welche  das  Gesainmtwohl  des  Staates  betreffen,  beschäftiget 
ist,  und  d»ss  daher  bürgerlicher  Recbtshandel  halber  der  Rath  3) 
nicht  zusaininenberufen  werden  kann,  deshalb  der  Prozess 
keinesweges  verloren  geht.  Denn  was  haben  die  streitenden 
Parteien  verschuldet,  wenn  des  Kaisers  Majestät  mit  andern 
Dingen  beschäftigt  ist?  oder  wer  hat  solche  Gewalt,  dass  er 
den  Fürsten  wider  Willen  znr  Zusammenberufting  seiner  Kä- 
the und  der  übrigen  Staatsbeamten  drangen  kann?  Vielmehr 
soll,  wenn  »ich  etwas  dieser  Art  ^zuträgt,  die  Sache  in  ihrem 
vorigen  Stande  verbleiben,  bis  es  dem  Kaiser  ans  eigener 
Bewegung  gefallt  einen  Rath  zn  halten  nnd  darin  nach  her- 
kömmlicher Weise  den  Rechtsstreit  zun  Vortrag  bringen  zn 


Prittes  Capitel.  Anch  ist  in  Ausehung  eines  Um- 
Standes  in  einem  dritten  Capitel  Bestimmung  zu  treffen,  für 
welchen  schon  vor  Alters  auf  angemessene  Weise  gesorgt, 
die  Beobachtnng  desselben  jedoch  in  neuern  Zeiten  unterblie- 
ben ist  Da  nämlich  nach  der  altert  hü  milchen,  keinesweges  zu 
missbilligenden  Einrichtung  die  föutheiluug  der  Gerichtsbehör- 
den theils  in  Ober-,  theils  in  Mittel-,  theils  in  Unterinstan- 
zen bestand,  nnd  die  Appellationen  von  den  Unterrichte™ 
nicht  lediglich  an  die  obersten  Behörden,  sondern  an  den  Ge- 
richtshof Derer,  welche  den  Rang  der  »pectabilium  hatten,  In 
sofern  sie  die  Gerichtsbarkeit  in  eigenem  Namen  ausübten4) 
eingesendet  wurden,  in  neoern  Zeiten  aber  dieses  unterblieben 
ist,  so  ist  es  dahin  gekommen,  dass  Unsere  höchsten  Gerichts* 
Löfe  mit  den  geringfügigsten  Sachen  belästiget,  nnd  die  Leute 


wegen  solcher  geringfiteigeu  Sachen  durch  bedeutende  Geid- 
auagaben  erschöpft  weroen ,  so  dass  vielleicht  der  ganze  Streit- 
gegenstand nicht  hinreichte,  um  die  gerichtlichen  Kosten  zn 
decken.  Daher  verordnen  Wir,  dass  bei  Appellationen  ans 
dein  Di  »tri  de  von  Aegypten,  oder  den  mit  demselben  verei- 
nigten beiden  Libyen,  welche  den  Betrag  von  zehn  Pfund 
Goldes  nicht  übersteigen,  die  Sache  nicht  in  Unsere  Residenz, 
sondern  an  den  Praefectus  augu&t alis  eingesendet  werde,  wel- 
cher dieselbe  zu  prüfen,  und  an  Unserer  Statt  zu  entscheiden 
hat,  wobei  nach  erfolgter  Endentscheidung  Ton  ihm  keine 
weitere  Appellation  zulässig  sein  soll.  f.].  Auf  gleiche  Wei- 
se, so  oft  in  der  Diöces  von  Asien  oder  Pontien  eine  Sache 


3)  Patr*$t  man  s.  die  Glosse. 

4)  Man  s.  die  Glosse. 
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bis  zn  der  vorher  angegebenen  Snmme  von  zebn  Pfund  Gol- 
des vorkommt,  sollen  die  Appellationen  an  die  im  Spectabili- 
tütsrange  stehenden  Behörden,  wie  die  cotniteßj  oder  die  Pro- 
constiln,  oder  die  Prätoren,  oder  die  Moderatoren,  denen  Wir 
besonders  die  Cognition  über  diese  Streitigkeiten  übertragen 
haben,  eingesendet  werden,  iu  wie  fern  sie  nämlich  in  der- 
selben  Maasse,  wie  der  Praefectws  auguslatis,  statt  Unserer 
das  Richteramt  verwalten,  und  sie  sollen  zwar,  ohne  dass  eine 
fernerweite  Berufung  zulässig  ist,  jedoch  im  Uehrigen  gewis- 
senhaft und  den  gesetzlichen  Vorschriften  gemäss,  die  Sachen 
zur  Entscheidung  bringen ;  so  viel  aber  den  Bezirk  des  Orients 
betrifft,  so  sollen  die  Sachen,  wobei  Appellation  eingewendet 
wird  und  die  sich  auf  die  Summe  von  zehn  Pfund  Goldes 
beschränken,  an  den  comes  des  Orients  eingesendet  werden, 
«nd  dieser  soll  sie  auf  gleiche  Weise  .anhören,  und  darüber 
die  endliche  Entscheidung  fallen* 

Viertes  Capitel. ,  Hierbei  ist  jedoch  Das  in  Obacht  zu 
nehmen,  dass  die  Gouverneurs  oder  andere  in  der  Classe  der 
spectabilium  stehende  Behörden  die  Appellationen  nicht  an 
solche  Behörden,  die  mit  ihnen  in  demselben  Raiige  suid,  ein- 
senden  dürfen,  es  mag  die  streitige  Sache  von  einem  Betrage 
sei»,  von  welchem  sie  wolle,  da  es  nicht  passeud  ist,  dass 
die  Appellationen  an  sich  einander  gleich  stehende  Richter  ge- 
langen, sondern  dieselben  von  eiuein  niedern  Gerichte  zu  ei- 
1  uer  hohem  Instanz  befördert  werden  müssen ,  vielmehr  sollen, 
wie  bereits  gesagt  worden  ist,  die  [bei  den  spectabilibus] 
eingewandten  Appellationen,  sie  mögen  eine  Summe  betref- 
fen, welche  sie  wollen,  an  den  praefectus  [praetorio]  ge- 
richtet werden,  welcher  dieselben  mit  Zuziehung  des  jedesma- 
lige» Qua'stor  zu  entscheiden  hat,  und  wobei  von  beiden  Canzleien 
die  Expeditionsgeschäfte  zu  versehen  sind,  nämlich  sowohl  von 
den  bei  den  acriniis  Angestellten,  nach  herkömmlicher  Weise, 
als  auch  vou  denen,  weiche  zum  Diensfe  des  praefectus  prae- 
tor io  gehören.  Jedoch  i»  der  Maasse  bestiumien  Wir  solches, 
dass  weder  von  den  ,  Gouvernenrs,  noch  andern  im  Spectabiii- 
tatsrange  stehenden  Richtern,  denen  vielleicht,  auch  wenn  sie 
keine  öffentliche»  Behörden  sind,  die  kaiserliche  Majestät  Sa- 
chen zur  Eotscheidung  übertragen  hat,  die  Appellation  a»  die 
genannten  in  der  Classe  der  spectabilium  stehenden  Behörden 
gelange,  damit  es  nicht  das  Ansehen  gewinnt,  als  ginge  die 
Sa«  he  nicht  stufenweise,  sondern  in  einer  fehlerhaften  Ord- 
nung; sondern  von  den  Statthaltern  der  Provinzen  und  vou 
den  von  Uns  bestellten  Richtern,  wenn  sie  nicht  spectabiles 
sind6),  soll  bis  zn  der  angegebenen  Summe  Bericht  erstattet 


5)  Also  clarittimu 
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werden6).  Wenn  aber  die  Ton  Uns  beauftragten  Richter 
illustres  sind,  welche  Würde  über  der  der  spectabilium  steht, 
oder  Gouverneurs,  die  allemal  den  Spectabilttätsrang  haben, 
oder  Diejenigen,  welche  von  dem  Kaiser  Auftrag:  empfange», 
ebenfalls  den  Raug  der  spectabilium  bekleiden,  so  solleu  die 
Appellationen ,  ohne  Rücklicht  auf  die  Summe ,  in  ifusere  Re? 
sidenz.au  die  Behörden,  an  welche  sie  schon  nach  der  frü- 
hem Einrichtung  gewiesen  worden,  eioberichtet  werden7). 
Zugleich  aber  soll  über  alles  Uebrige,  was  theils  vor  Alters, 
theils  von  den  frühem  Gesetzgebern,  theils  yon  Uns  hinsicht- 
lich der  Appellationen  angeordnet  worden,  fest  gehalten  und 
solches  in  Obacht  genommen  werden.  Gegeben  zu  Constan- 
linopel  am  3.  Januar  nach  dem  Consulate  des  Beiisar  (636*) 


Vierundzwanzigste  Novelle. 

De  Praeside  seu  Praetore  Pitidiae  *)• 
(Leber  den  Protei  oder  Prätor  von  Pteidien.) 

Uff  Kaieer  Juttinian  an  Joanne»  zum  zweiten  Male  Prüfeclta 
Prätorio  des  Oriente,  Kxcontul  und  Patricier. 

Einleitung.  t  Wir  sind  dar  Ueberzengung,  das*  die 
alten  Römer  aus  einem  so  kleinen  und  geringen  Anfange  nie»  • 
mala  «in  so  grosses  Reich  begründen,  und,  so  zu  sagen,  die 
£-aaze  Welt  erobern  und  ihren  Einrichtungen  unterwerfen 
können ,  wenn 4 sie  nicht  dadurch,  dass  sie  Beamte  von  einem 
höheren  Ansehen  in  die  Provinzen  gesendet,  sich -mit  einem 
grossem  Glänze  umgeben ,  und  wenn  sie  nicht  letztern  so- 
wohl die  militairiscbe ,  ats  die  Civilgewalt  übertragen  hätten, 
so  dass  diese  auf  solche  Weise  zu  Beidem  geschickt  und  brauch- 
bar waren.  Dergleichen  Beamte  wurden  Präforen  genannt, 
und  zwar  hatten  sie  den  Namen. daher,  weil  sie  allen  Uebri- 
gen  vorgingen,  und  vorgesetzt  waren,  indem  ihnen  gestattet 
war,  sowohl  die  öffentliche  Verwaltung  zu  fuhren,  als  auch 
Gesetze  zu  geben.  Darum  war  auch  bestimmt,  dass  die  Ge- 
ricbtshäuser  praetoria  genannt  werden  sollten3),  und  es  sind 
auch  wirklich  eine  Menge  Gesetze  von  den  Prätoren  erlassen 
worden3).    Auch  haben  mehrere  Prätoren,  einige 


6)  Nämlich  an  die  illuttret. 

7)  Man  vergrl.  über  den  hier  vorgeschriebenen  Instanzenzug  aun- 
fuhrlieh  die  Glosse  und  Cujac.  in  Expos.  A.  Nov.  a.  a.  O. 
p.  1083  «?. 

1)  Diese  Novelle  ist  nicht  glossirt« 

2)  Man  verel.  hierüber  Spangen b.  ad  k.  Soe.  noi.  5. 

3)  Kai  noXvg  yopog  ix  %rjg  nSy  nqwtcioiov  {£e£&n  eine 


ßigitized  by  Google 


1831       Novkmjs  XXIV.    De  praendt  teu  praetor*  Heidiue. 

andere  die  Insel  Sardinien,  «ödere  Spanien  f  und  noch  andere 
ein  anderes  Meer  oder  Land  zugetheilt  erhalten  nnd  die  Ver- 
waltung darüber  geführt. 

•  Erstes  Capital.  Indem  Wir  nun  diea  in  Ueberlegung 
lieben,  nnd  das  Alterthum  mit  grosserem  Glänze  in  das  Reich 
wieder  zurück  zn  führen  und  den  römischen  Namen  mit  Rahm  / 
zn  umgeben  beabsichtigen,  sowohl  in  Erwägung,  dass  zwar 
bisher  in  die  ran  Lern  Prorinzen  ein  doppelter  Beamter  gesen- 
det worden,  dass  aber  keiner  ron  beiden  gsuz  mit  seiner 
Stellung  zufrieden  ist,  nnd  dass  daher  in  einigen  Unserer  Pro- 
rinzen, wo  sowohl  ein  bürgerlicher,  als  ein  Militairbeamter 
eingesetzt  war,  beide  immer  in  Zwiespalt  mit  einander  lagen 
nnd  stets  einander  entgegen  traten,  nicht  etwa  nm  den  Unter* 
thanen  etwas  Gutes  zuzufügen ,  sondern  um  sie  nur  mehr  zn 
unterdrucken,  so  haben  Wjr  es  der  Sache  für  angemessen  ge- 
halten, die  beiden  Statthalterschaften  Uber  Pisidien,  die  bür- 
gerliche sowohl,  als  die  miUtairiscae ,.  in  eine  einzige  zu  ver- ' 
schmelzen,  and  Demjenigen,  welcher  damit  bekleidet  ist,  wie- 
derum den  Namen  eines  Pra'tors  beizulegen,  so  dass  derselbe 
sowohl  die  Heere,  welche  in  der  Provinz  stehen,  gema'ss  sei- 
ner altertümlichen  Benennung,  befehligen,  als  auch  die  Ge- 
setze handhaben  (denn  auch  dies  gehörte  anfänglich  zum  Wir- 
kungskreise der  Pra'toren) ,  nicht  minder  die  Besoldung  beider 
Aerater  geniessen,  dahingegen  aber  blos  hundert  Cohortalen  znm 
Dienst  haben  soll  (denn  so  riel  sollen  hinreichend  sein),  pnd 
diese  Coborte  soll  die  pra'forianische  heissen  nnd  aus  denjeni- 
gen, welche  rom  Kaiser  selbst  ron  hieraus  dazu  ernannt  sind4), 
gebildet  werden.  Denn  so  wird  er  [der  Statthalter]  Ehrfurcht 
einflössen,  so  den  Räubern  furchtbar,  nnd  so  wird  er  gegen 
die  Verbrecher  unerbittlich  sein,  wenn  er  Alles  mit  einer  grös- 
sern Gewalt  handhabt.  Und  da  eine  ron  Uns  neuerdings  er- 
lassene Verordnung  allen  Beamten  Torsch reibt,  die  Hände  rein 
zu  erhalten5),  so  soll  er  sich  ebenfalls  dem  gemäss  bezeigen, 
und  den  [angeordneten]  Eid  leisten ,  sowohl  seine  Verwal- 
tung hiernach  einrichten ;  übrigens  soll  er  die  Gewalt  der  Waf- 
fen haben,  and  hinsichtlich  auf  die  bürgerlichen  Angelegen- 
heiten nach  Unsern  Gesetzen  Terfahren.  Wenn  daher  einer 
ron  den  Coasolaren  zu  dieser  Stelle  gelangt,  so  mag  dies  auch 
in  Nachahmung  der  frühern  Zeiten  geschehen,  ab  die  Consuln 
nicht  geringere  Provinzen  zor  Verwaltung  zugelheilt  erhielten, 

V 

Anoptelung,  nie  es  scheint,  auf  die  Paromie:  ju$  konorariam 
tiva  vojc  ett  jurie  civilis. 
'    4)  Ex  prohatorii**    Deber  die  prohatorieu  $r.  epitfoUs  s.  man 

h  7.  C\  TA.  de  AV  offic.  <  17//,  7.)  ihiqn  Jac.  Uothofrsd.  ' 

5)  Ao*.  rut. 
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denn  auf  diese  Weise  ist  der  Name  der  Körner  so  erweitert 
und  so  gross  geworden,  wie  et  Gott  fast  keinem  andern  Rei- 
che zn  Tbeil  werden  lassen.  Und  zwar  wollen  Wir  mit  die- 
ser Einrichtung»  in  Piaidien  den  Anfang  machen,  weil  Wir  bei 
den  alten  Geschichtschreibern  aufgezeichnet  finden,  dasa  jener  * 
Landstrich  ehemals  der  Herrschaft  des  Volks  der  Pisidier  un- 
terworfen gewesen  ist,  uud  auch  jetzt  sind  Wir  der  Meinung 
dass  jene  Provinz  einej  mit  grösserer  Gewalt  bekleideten  und 
strengem  Statthalters  bedürfe,  weil  es  sehr  grosse  und  volk-  » 
reiche  Ortschaften  daseibat  siebt,  welche  oft  der  öffentlichen 
Abgaben  halber  Aufstände  erregen,  und  weil  Wir  die  Heber- 
zeugung  hegen,  dass  für  jene  Ländereien,  die  roll  von  Ran- 
berbanden  und  Mördern  und  auf  dem  Gipfel  eines  Berges, 
welcher  htpi  Caput  nnd  der  Wohnsitz  der  Ljcocraniter  ge- 
nannt wird6),  gelegen  sind,  eine  Statthalterschaft  dieser  Art 
gehöre,  nnd  dass  auch  jetzt  noch  zn  selbiger  nicht  in  gewöhn- 
licher Weise,  sondern,  als  gelte  es  einen  Einfall,  Tersch rit- 
ten werden  müsse.  Wenn  aber  die  Beamtenstellen  mit  ein- 
ander verschmolzen,  und  sowohl  die  militairischen  als  die  bür- 
gerlichen Abzeichen  mit  einander  vereiniget  werden ,  auch  die 
sämintlicben  Truppen,  weiche  in  der  Provinz  stehen,  und  über- 
dein  die  gesammte  Cirilbediennng,  die  jetzt  eine  engere  Be- 
deutung erhalten  bat,  und  ihren  Zunamen  nach  dem  Prätor 
fuhrt,  dem  Statthalter  untergeordnet  sind,  wer  soll  ihn  als- 
dann nicht  furchten,  wer  ihm  nicht  die  schuldige  Ehrerbietung 
bezeigen,  da  er  sieht,  dass  sowohl  die  Waffen,  als  die  Ge- 
setze Hand  in  Hand  gehen,  und  er  eben  darum  die  Wahl  hat, 
ob  er  den  Gesetzen  gehorchen,  in  Sicherheit  leben,  nnd  ge- 
schützt werden,  oder  ob  er  sich  ihnen  entziehen,  nnd  sogleich 
seinen  Untergang  finden  will,  indem  die  Waffen  in  der  Nähe 
und  den  Gesetzen  zu  Hülfe  sind?  - 

Zweites  Capitel.  Daher  soll  Derjenige,  welcher  die- 
ses Amt  übernimmt  (Wir  verleihen  ihm  es  aber  stets  umsonst 
und  ohne  einiges  Entgeld,  damit  er  unbestocheu  bleibe,  nnd 
sich  blos  mit  seiner  vom  Staate  ihm  angewiesenen  Besoldung 
begnüge,  wie  auch  in  einer  von  Uns  früher  erlassenen  Ver- 
ordnung bestimmt  worden  ist7)),  sich  so  gegen  seine  Unter- 
gebenen betragen,  w|e  Wir  in  einem  der  vorhergehenden  Ge- 
setze angeordnet  haben,  nämlich  gerecht  nnd  unbescholten, 
ingleichen  mit  einer  mit  Menschlichkeit  gepaarten  Strenge; 
Mordt baten,  Ehebrüche,  Jnngfrauenranb,  nnd  Alles,  was  gegen 
das  Recht  ist,  soll  er  aus  der  Provinz  vertilgen;  wer  derglei- 
chen Verbrechen  sich  zn  Schulden  kommen  lüsst,  den  soll  er 


6)  Man  s.  Span  gen b.  ad  h.  Nov.  not.  28  und  29.x 

7)  Die  angezogene  Nov.  8.  . 
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Unsern  Gesetzen  gemäss  bestrafen,  und  sich  vor  Niemandem, 
der  Unredit  gethau  hat,  selbst  wenn  er  unter  die  Angegebe- 
nen) gehört,  scheuen,  noch  Denjenigen  sich  unterordnen,  die  ihm 
durchaus  nichts  nützen,  wohl  aber  Gelegenheit  zu  Ungerechtig- 
keiten geben  können.    Vielmehr  soll  er  überall  Gerechtigkeit  be- 
wahren und  Unsere  Gesetze  beachten ;  er  soll  nach  ihnen  Recht 
sprechen  und  es  bewirken,  dass  Unsere  Uuterthanen  ihnen  ge- 
mäss leben  .und  regiert  werden;  Gott  soll  er  vor  Augen  haben 
und  die  Furcht  vor  Uus,  ausserdem  aber  soll  er  nichts  bedenken. 
Darum  soll  er  auch  sich  nicht  oft 1  aus  der  Provinz  entfer- 
nen, auch  Uns  nicht  mit  geringfügigen  Dingen  belästigen,  son- 
dern er  soll  selbst  zuvor  Alles  untersuchen  und  entscheiden, 
und  eingedenk  der  Würde,  die  .Wir  ihm  verlieben,  soll  er  da- 
bei so  verfahren,  dass  sei»  Amt  ohne  Tadel  sei,   indem  ihm 
,  nicht  verhalten  sein  mag,  dass,  wenn  Jemand  ihn  angebt  nnd 
sein  Recht  nicht  erlangt  und  derselbe  sich  nachmals  an  Uns 
zu  wenden  genötbiget  ist,  er  alsdann  mit  Uns  zu  thun  haben 
wird.    Denn  so  wie  Wir  seinen  Wirkungskreis  erweitert,ba- 
hen,  so  werden  Wir  ihn,'  wenn  Wir  bemerken,  dass'  er  Das, 
was  Wir  ihm  verliehen,  nicht  Uuserer  Absicht  gemäss  an- 
wendet, indem  Wir  dein  göttlichen  Gebote  nachgehen  und  mit 
den  Gesetzen  zu  Hülfe  sind,  nach  Gebühr  bestrafen,  Wir  mö- 
gen nun  finden,  da«s  er  entweder  selbst  Geschenke  annimmt, 
oder  dass  er  aus  Gunst  oder  Missgunst  geleitet  wird,  oder 
Unsere  Gesetze!  Uberschreitet.    Denn  da  es  Unsere  Absicht  ist, 
Unsere  Uuterthanen  wieder  aufzurichten  nnd  die  Uebel,  woran 
sie  bisher  gelitten,  auszurotten*  so  haben  Wir  bedeutende  Ein- 
künfte verschmäht8)  und  Unsere  Aufmerksamkeit  nur  auf  die- 
ses Gesetz  wenden  wollen. 

Drittes  Capitel.  Allein  nicht  blos für Dasjenige,  dessen 
zuvor  von  Uns  Erwähnung  geschehen,  muss  er  Sorge  tragen, 
sondern  auch  dafür  bemüht  sein,  dass  es  iu  den  Städten  an 
*  nichts  fehle  und  die  Bürger  in  nichts-  Maugel  leideu.  Er  soll 
auch  die  [öffentlichen]  Werke  der  Stadt  besichtigen ,  nnd  nicht 
zulassen,  dass  sie  hierin  verschlechtert  werden,  sondern  er 
soll  bemüht  sein,  dass  die  Wasserleitungen,  die  Brücken,  die 
Mauern  und  Strassen  gebessert  werden,  und  soll  nicht  leiden, 
dass  die  Executoren,  welche  dorthiu  kotnmeu9),  Uusern  Un- 
terthailen auf  irgend  eine  Weise  beschwerlich  fallen;  auch  soll 
er  die  Verordnungen,  welche  wegen  der  Erbanting  von  Mauern, 
Errichtung  von  Strassen  und  wegen  einer  Menge  anderer  Diu- 

» 

6^  Es  bezieht  sich  dies  sonder  Zweifel  auf  die  Aufhebung  der 
it/ftragioruiu,  worüber  Aor.  8.  zu  vergleichen  ist 

9)  fcxactore»;  worin  ihre  Beschäftigung  bestand,  darüber  s.  man 
Jac.  Got  hufred.  tu  parmtit.  ad  C.  The  od.  dt  extccietor.  et 
eiactwH.  (17/1,  ö.)  Tom,  IL  p.  614  $q*  ed.  Hüter. 
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,  aus  deinem  Departement  erlassen  werden  und  durch  einen 
eingerissenen  Missbratich  aack  [fiir  diese  Provinz]  eingeführt 
sind,  nicht  [ferner]- zur  Anwendung  bringen  lassen.  Denn  in 
allen  diesen  Angelegenheiten-  und.  was  dergleichen  ahnliche 
sind ,  soll  er  Niemandem  Unsern  Unterthanen  wehe  zu  thun 
gestatten}  afcch  soll  ans  deinem  Departement  keine  Vorschrift 
dieser  Art  (denn  das  haben  Wir  bereits  untersagt)  erfolgen 
sondern  es  soll  dies  Alles  vor  seinen  Wirkungskreis  allein 
pebören.  Wenn  Wir  aber  in  Folge  besonderer  kaiserlicher 
Verfügung™),  welche  Wir  vielleicht  au  dich  ergehen  lassen 
werden,  Jemanden  [hierher]  senden,  so  soll  derselbe  vor  allen 
Dingen  sich  von  Dem,  was  Uns  zur  Zufriedenheit  gereicht, 
unterrichten.  Durchaus  aber  soll  Niemandem  gestattet  sein,  Ün- 
sere  Unterthanen  zu*  plündern,  damit  Wir  die  Provinzen  wie- 
der besucht  nnd  von  Bürgern  belebt  sehen,  nicht  aber  dass 
letztere  in  grosser  Masse  hierher  strömen,  weil  sie  wegen  der 
Bedrückung  des  Statthalters  in  ihr  Vaterland  nicht  zurückzu- 
kehren wagen.  Wir  verordnen  daher,  dass  du  die  Statthal- 
terschaft von  Pisidien  nicht  mehr  als  ein  getheiltes  Amt  behan- 
delst, sondern  es  soll  [diese  Provinz]  unter  einem  einzigen 
Prätor  stehen,  welcher  zugleich  militairischer  und  bürgerlicher 
Beamter  sein,  nnd  sowohl  die  Leitung  der  öffentlichen  und 

-  bürgerlichen  Angelegenheiten,  als  auch  den  Befehl  über  die 
Truppen  haben  soll,  damit  in  Folge  gegenseitiger  Unterstützung 
die  Handhabung  der  Gesetze  durch  die  Waffen ,  und  die  der 
Waffen  durch  die  Gesetze  befestiget  werde.  Denn  es  -tvird 
fernerhin  keinen  Aufstaad  mehr  in  den  Städten  geben,  wenn 
in  Zukunft  ein  solcher  Mann  an  der  Spitze  steht,  der  würdig 
ist,  dass  er  in  Unserm  Namen  beide  Gewalten  ausübt. 

Viertes  Capitel.  Was  demnach  als  Gehalt  ans  dem 
öffentlichen  Schatze  gezahlt  werden  wird,  das,  befehlen  Wir, 
soll  nach  der  dieser  Verordnung  beigefügten  Bestimmung  dem 
Prator  und  seiner  Umgebung  verabreicht  werden.  Daher  ist 
es  auch  Unser  Wille,  dass  er  in  seinem  Amtssiegel  Unsern 
Namen  führen  soll,  nnd  wer  Statthalter  von  Pisididn  ist,  der  soll 
Praetor  Justinianeus  heisseu.  Es  soll  ihm  aber  die  pra tori- 
sche Cohorte  untergeben  sein,  welche,  wie  Wir  gesagt  habeo, 
aus  solchen  Leuten,  die  von  Uns  dazu  ernannt  sind,  errichtet 
wird,  und  deren  Wirkungskreis  sich  eben  sowohl  auf  Dieje- 
nigen, welche  in  einer  Cfvil-,  als  welche  in  einer  Militairbe- 
chenung  stehen  und  auf  Angelegenheiten  beiderlei-Art  erstreckt. 
Auch  die  Beitreibung  der  öffentlichen  Steuern  soll  yor  diesen 
Statthalter  und  seine  Cohorte  gehören,  und  er  soll  alle 


•  •  10)  Secundam pragmatiram  nostram  eemctionem,  Cujac.  in  com- 
mentar.  ad  Tit.  23.  Lib.  I.  C.  Just,  de  diu.  re$c.  et  pragm,  ianct. 
in  Ej.  oper^Tom.  IL  ».  57  tq.  i 

*     »  . 
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eben  der  böcbsten  richterlichen  Gewalt,  die  er  bereit!  ietit  bat, 
aucb  fernerhin  Laben,  „ämlich  einen  silbernen  Sessel das 
Beil  und  die  Fasces;  oncb  soll  er  nuter  den  Soldaten  OflGcier* 
adresponsum*2)  baben;  denn  dadorcb  eben  verleiben  Wir  ibm 
auch  das  Militairgou  verneinen!  iu  jener  Gegend.  Daber  soll 
er  sie  [die  Soldaten]  ausrüsten,  Tertbeilen  und  unterweisen, 
damit  sie  die  Räuber  verfolgen,  die  Untertbanen  aber  znr 
Rübe  und  Bescheidenheit  zurückfuhren.  Weder  soll  er  zu- 
lassen, das*  die  Städte  Aufstände  erregen,  noch  den  Comi- 
tibm  dass  sie  dreister  Weise  gegen  den  öffentlichen  Schatz 
etwas  unternehmen,  gestatten,  sondern  er  soll  gegen  Alle  Ge- 
walt baben,  ohne  eine  einzige  Ausnahme.  Seineu  Rang  aber  soll 
auch  er  in  der  mittelsten  Classe  baben  und  zu  den  spectabilibus 
'gehören.  Was  daher  bei  Denjenigen,  die  früher  hin  als  Vicarien 
bestellt  waren,  jetzt  aber  bei  den  comitibus  Justinianeis  des 
pacatiauischen  Pbrygieus  und  des  ersten  Galatiens,  ingleicben 
bei  dem  Comes  des  Orients  und  den  Proconsuln  statt  findet, 
das  soll  auch  bei  ihm  statt  haben,  und  er  soll  zu  den  mit  dem 
Range  der  spectabilium  bekleideten  Beamten  gehören.  Aucb 
die  gegen  seine  Entscheidungen  eingewandten  Appellationen  sol- 
len hierher  eingesendet  nnd  geprüft  werden,  wie  dies  eben- 
falls hinsichtlich  der  Übrigen  Richter,  welche  den  Rang  der 
spectabilium  haben,  geschieht,  und  es  sollen  selbige  bei  dem 
Gerichtshöfe  der  Prafecten  und  «war  zugleich  unter  Zuziehung 
des  Quästors  Unseres  Palastes,  zur  Beratbung  gezogen  wer- 
den, weil,  wenn  schon  jene  Magistratur  zugleich  eine  inib'tai- 
risebe  Stellnng  bat,  doeb,  da  sie  durchgängig  mehr  eine  bür- 
gerliche Gestalt  erhalten,  bei  ihr  notwendiger  Weise  dieselbe 
Ordnung  Platz  ergreifen  liiuss,  welche  bis  hierher  in  Anse- 
hung der  mit  dem  SpecJabililätsrange  bekleideten  Behörden, 
nach  dem  sebou  früher  bestehenden  Gebrauche,  beobaebtet 
worden  ist. 

Fünftes  Capitel.    Weil  Wir  aber  durch  eine  neuer- 
lich erlassene  Verordnung14)  festgesetzt  baben,  dass  die  Ap- 


U)  Carrueam  argenteam  Julian.  Man  s.  hierüber  Spangen b. 
ad  h .  Nov.  noU  81. 

12)  Durch  deren  Hinzutritt  wurden  ihm  alle  im  activen  Dienste 
.  stehenden  IVfilitairpereouen    untergeordnet   quod   scilicel  vice 

magieiri  miliium  praetenialium  retponta  debant ;  man  rergl. 
hierüber  ausführlich  Cujac.  Conunent.  ad  L.  18-  de  re  militar. 
in  Ej.  oper.  Tom.  //.  p.  959.  Das  reponiere  ad  nomina  be- 
zieht sich  auf  da»  Verlesen  der  Soldaten. 

13)  Nämlich  rei  mUitarit.  Heber  die  verschiedenen  Anführer  der 
Armee  und  ihre  Grade  s.  man  J  a  e.  G  o  t  h  o  f  r  e  d.  pnratit.  ad  Tit. 
C.Th.  dt  re  militari  (17/,  I.)  Tom.  11.  p.  '.»30  #77.  ed.  Ritter. 

14)  Nov.  23. 

1  1 
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pellationssachen,  welche  die  Stimme  von  500  Aureis  nicht 
überschreiten,  voa  den  im  Spectabilitä'tsrange  stehenden  Behör- 
den nach  derselben  Ordnung  wie  in  Unserm  kaiserlichen  Ka-, 
the1Ä)  untersucht  werden  sollen,  so  verordnen  Wir,  dass, 
wenn  eine  solche  Sache  vorkommt,  jedoch  nur  aliein  in  Pisi- 
es  mag  dieselbe  übrigens  onf  einem  too  Uns  oder  Un- 
kaiserUchen  Kathen  ertheilten  Auftrage  beruhen,  wofern 
der  beauftragte  Richter  nicht  selbst  spectabilis  ist,  nicht  an 
den  Comes  Justirüaneus  des  Pacatianischen  Phrygiens  einbe- 
richtet werde  (worüber  Wir  vorher  durch  eiu  Gesetz  bestimmt 
haben),  sondern  Wir  verfugen,  dass  in  seiner ' Provinz  an  ihn 
appellirt  werde  nnd  er  selbst  darüber,  so  wie  es  in  Unserm 
kaiserliehen  Rath  üblich,  erkennen  soll  (denn  auch  dadurch 
verschaffen  Wir  seinem  Amte  ein  grösseres  Auseheu);  auch 
soll  es  bei  der  von  ihm  gegebenen  Entscheidung  bewenden, 


obue  dass  es  einer  Einsendung:  der  Sache  zu  den  Gerichtshö- 
fen der  Residenz  bedarf,  damit  nicht  die  streitenden  Parteien 
wegeu  geringfügiger  Gegenstände  grosse  Uugelegenheiten  nnd 
Verhüte  haben.  1 

Sechstes  Capitel.  Damit  aber  Diejenigen ,  welche  das  . 
Amt  eines  Prators  oder  andere  Staatsäiuter,  die  von  Uns  bereits  er- 
richtet worden  sind,  oder  noch  errichtet  werdeu,  wissen,  wie  sie 
dieAemterzn  fuhren  haben, so  hat  es  Uns  angemessen  geschienen, 
nicht  nur  die  Abzeichen  ihrer  Verwaltung  mit  in  Jen  Bestallnngs- 
decreten,  wie  sie  genannt  werden,  angehen  zn  lassen,  sondern  ih- 
nen auch  eine  Instruction  zn  ert  heilen,  wo  mach  sie  das  Amt  ver- 
wnltensollen,  welche  Instructionen  die  frühern  Gesetzgeber  man- 
data  prmcipis  genannt  haben,  damit  sie  hiernach  ihre  Verwaltung 
einrichten  und.  durch  dieselbe  Unseru  Unterthanen  in  jeder 
Hinsicht  forderlich  sind.  Daher  haben  Wir  auch  Befehl  ge- 
geben, dergleichen  Instructionen  bei  dem  in  Unserm  Cabinete 
wegen  der  Staauamter  gehalteneu  Verzeichnisse16)  verWahr- 
licb  niederzulegen,  damit  sie  den  Beamten  zugleich  mit  der 
Bestallung  eingehä'udiget  werden,  welche  übrigens  den  in  Un- 
serer Verordnung  vorgescbriebenen  Eid  zn  leisten  nnd  Allen 
Uebrige  in  der  von  Uns  anbefohlenen  Maasse  zu  verrichten  ha- 
ben. Auch  wird  von  Uns  dem  gegenwärtigen  Gesetze  ein 
Verzeichuiss  und  eine  Angabe  dessen  beigefügt  werden,  was 
Derjenige,  welcher  die  Pra'tur  von  Pisidieu  übernimmt,  ftir  sei- 
l  e  Bestallung  theils  an  Unser  Cabinet,  tbeiis  an  die  Canzlei 
der  Prafecten  zu  entrichten  und  was  sowohl  er  selbst,  als  der 
ihm  beigegebene  Beisitzer,  ingleichen  seine  Umgebung  zu  ge- 

■  M. 

■  ■  *  ■  • 

15)  Das  heisst  also  so  viel,  als  ttce  tacra. 

16)  t*  tacro  lattrculo.  Man  s.  Jac.  Gothofred.  eommentar. 
ad  U  2.  C.  Thcod.  dt  primicer.  tt  notar.  (17,  10.)  und  md  L. 
1.  eorf.  (*7,  27.) 


Digitized  by  Google 


188  Novelle  XXV.    De  praetore  Lycaoniae. 


ben  Bat,  damit,  nachdem  so  Jedermann  von  Unserer  Sorgsam- 
keit im  Betreff  der  Staatsämter  in  Kenntnis«  gesetzt  worden, 
er  Unis  einen  unbescboltenen  nnd  in  federn  Stücke  wohlgefäl- 
ligen Dienst  leiste.  §.  1.  Gewiss  wird  beim  Lesen  Unterer 
Verordnungen  Niemandem  dieses  Gesetz  entgehen  (denn  Wir 
haben  befohlen,  dass  es  anch  nnter  selbige  mit  aufgenommen 
werde),  deines  Amts  aber  ist  es,  solches  in  Ausübung  zu  brin- 
gen, damit  es  auch  bestandig  in  den  Thaten  selbst  hervor- 
leuchte nnd  man  es  erkenne.  '  Gegeben  zu  Constantinopel,  am 
15-  Mai,  unter  dem  Consulat  des  ßelisar  (535). 

r  Der  Prätor  Ton  Pisidien  soll  fiir  die  [ihm  gebührenden] 
Mimdprovisionen  und  FHttersteuern,  ingleichen,  was  er  übrigens 
an  Schadloshaltnng  zu  bekommen  hat17)  erhalten  300  soL9 
sein  Beisitzer  71  soL  und  seine  Coborte  2  Pfund  Goldes. 
Für  seine  Bestallung  aber  hat  er  Folgendes  zu  entrichten :  den 
drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  8oLy  dem  Canzler  und 
den  Laterculensen1*)  25  sol. ,  dessen  Gehülfen  3  so/.,  an  die 
Cohorte  der  Präfecten  fiir  den  Befehl  und  alle  übrige  Ver- 
richtung 10  soL 

Fünfundzwanzigste  Novelle. 

t.De    praetore     L  y  c  ao  n  iae*)  t 
Rüther  den  Prätor  von  Ljfcaonien.) 

Der  Kaiser  Juttinian  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Präfectu» 
Prätorio  des  Oriente,  JZxconsul  und  Putrider. 

Einleitung.  Wir  haben  es  der  Gerechtigkeit  fiir  an- 
gemessen gehalten,  dem  Volke  der  Ljcaonier  einen  Statthalter 
von  eiuer  grossem  Bedeutung,  als  dies  jetzt  der  Fall  ist,  zu 
geben ,  indem  Wir  dabei  jenen  ersten  Ursprung ,  woher  die 
Schriftsteller  und  Geschichtschreiber  des  Altertbuins  die  Ent- 
stehung dieser  Völkerschaft  ableiten,  berücksichtigen,  und  weil 
sie  mit  den  Römern  am  meisten  durch  die  Baude  der  Ver- 
wandtschaft verknüpft,  auch  beinahe  auf  dieselbe  Weise  ent- 
standen ist.  Lycaon  nämlich,  welcher  einst  König  von  Arca- 
diei)  in  Hellas  war,  bewohnte  auch  das  Laud  der  Römer,  und 
nachdem  er  die  alten  Oenotrier  an  sich  gezogen  hatte,  legte  er 
den  Grund  zur  Herrschaft  der  Römer  (Wir  gedenken  hier 
nämlich  eines  Gegenstandes,  der  viel  älter  ist  als  die  Zeiten  des 
Aeneas  und  Romulus),  und  die  Colonie,  welche  in  diese  Ge- 
genden gesendet  wurde,  nahm  einen  Theü  von  Pisidien  in 


17)  Solatii  nomine. 

18)  Laierculentee  sind  Diejenigen,  welche  mit  Herausgabe  und 
Aufbewahrung  des  laterculi  zu  thun  hatten,  Cujac*  commen- 
tar.  ad  L.  13.  C.  de  prox.  ecrin.  in  tlj.  oper.  Tont.  IL  p.  924. 

*)  Diese  Novelle  ist  ebenfalls  nicht  glossirt.  ' 
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Besitz,  gab  ihm  seinen  Namen  und  nannte  den  .Landstrich 
nach  ihm  Lycaonien.  Es  ist  daher  recht  nnd  billig-,  dass  Wh* 
sowohl  dem  daselbst  angestellten  Statthalter  eine  Würde  ver- 
leihen, geschmückt  mit  den  alten  Ehrenzeichen  eines  römi- 
schen Standes,  als  auch  dass  Wir  Diejenigen ,  welche  solche 
letzt  bekleiden  (nämlich  den  Civilatattbalter  nnd  Militairgouver- 
neur),  in  Eines  verschmelzen,  nnd  ihn  mit  dem  Titel  eines 
Prätors  zieren,  Denn  dieser  Name  gehört  der  römischen  Herr- 
schaft eigentümlich  an  und  war  schon  vor  den  Consuln  in 
der  weiten  römischen  Republik  im  Gebrauche.  Die  alten 
Horner  nämlich  nannten  die  Anführer  im  Kriege  Prätoren 
und  vertrauten  ihnen  die  Führung  des  Heeres,  so  wie  sie  auch 
den  von  ihnen  gegebenen  Gesetzen  gehorchten.  Uud  so  war 
diese  Beamtenstelle  ans  lieidem  gemischt,  indem  von  ihr  so« 
wohl  Tapferkeit  im  Gefechte,  als  auch  Sachkenntnis»  bei 
werfnng  und  Handhabung  der  Gesetze1)  verlangt  wurde. 

£  r  s  t  e  s  Capitel.  Da  Wir  demnach  Uns  vorgenomi 
haben,  auch  hier  beide  Aemter  in  eines  zu  verwandeln, 
haben  Wir  den  damit  bekleideten  Beamten  mit  Recht  den  Na- 
men eines  Prätors  verliehen,  damit  die,  die  diel  hören,  zugleich 
mit  dem  Namen  des  Prätors  auch  Unsere  Verordnung  selbst 
und  den  Wirkungskreis  dieser  Magistratur  sich  in  das  Ge- 
dächtniss  zurückrufen,  insbesondere  dass  sie  kein  einfaches 
Amt*  ist  und  sich  nicht  auf  Eines  bezieht,  sondern  beiderlei 
Art  Dienste  umfasst,  und  dass  [Derjenige,  welcher  demselben 
vorsteht]  als  Militair  streng  und  ohne  Furcht,  als  bürgerlicher 
Beamter  aber  mild  und  zogänglich  sein  nnd  mithin  gegen  die 
Böswilligen  sich  strenger,  gegen  die  Gutgesinnten  aber  billi- 
ger und  gelinder  bezeigen  soll.  Dies  aber  ist  es  nicht  allein 
weshalb  Wir  in  dieser  Maasse  Uns  bestimmen,  und  eben  so 
wenig  haben  Wir  dabei  blos  die  Benennung  berücksichtiget, 
sondern  Wir  haben  bei  dieser  Vereinigung  beider  Aemter  auch  » 
den  Nutzen  im  Auge,  denn  jener  Landstrich  hat  kriegerische 
Einwohner,  nnd  ist  durchaus  nicht  von  Isanrien  verschieden, 
indem  es  nämlich  entfernt  von  der  See  liegt,  sonnig  ist,  gute 
Weide  für  die  Pferde  hat,  nnd  viele  Menschen  und  Pferde  er- 
nährt. Auch  giebt  es  daselbst  eine  Menge  Dörfer  und  eine 
Menge  Leute,  welche  mit  dem,  Reiten  nnd  dem  Bogen  nmzu-  / 
gehen  wissen,  deren  Gemüther  leichtlich  gereizt  "werden  und 
die  ohne  Umstände  zu  den  Waffen  greifen;  ein  Militairbeam- 
ter  aber  ist  ihnen  höchlichst  zuwider,  weil  sie  sich  stellen  als 
brauchten  sie  bei  ihrer  zurückgezogenen  Lebensweise  blos  bür- 
gerücbe  Beamten2),  da  sie  doch  diese  verachten,  weil  es  für 

1)  Tt\v  Iv  JoTs  vofAOtg  tuxooftfav. 

2)  Die  lat.  Uebersetzuog  lautet  so :  Quia  ttatu$  eorum  privatum 
vitam  tolii  citiSbu»  magitiraiibus  tubjectam  affeclat. 
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Die,  die  Ebneren  Mnthes  sind,  nicht  so  sebr  schreckend  ist, 
einem  Gesetze,  was  die  Toll  ziehende  Gewalt  nicht  mit  sich 
führt,  zn  gehorche*.  Dies  hat  Uns  bewogen,  ancb  diese  Statt- 
halterschaft, so  wie  Wir  es  hinsichtlich  der  Pisidier  getban  ha- 
ben, in  eine  einsige  zu  rereinigen,  and  indem  Wir  dem  der- 
selben  Torstehenden  Beamten  ebenfalls  Unsern  Namen  verlei- 
he d,  ihn  mit  dem  Namen  eines  Prätors  zn  bekleiden.  Dens) 
es  ist  Unser  WHIe,  dass  derselbe  auf  gleiche  Weise  praetor 
Juatinianeu8  von  Lj/caonien  heissen  soll,  so  wie  jener  an- 
dere  praetor  Justmianeus  von  Pisidien;  beide  Cohorten  aber 
▼erschmelzen  Wir  in  eine,  sowohl  diejenige,  welche  dem 
bürgerlichen,  als  die,  welche  dem  Militairstattbalter  untergehe* 
gewesen;  Wir  legen  ihr  aber  ancb  den  Namen  der  pra'toriant- 
sehen  Cohorte  bei,  indem  sie  ans  solchen  Leuten  besteben  toll, 
die  durch  ein  Patent,  welches  'nach  der  vorhandenen  Einrich- 
tnng  bei  dem  BCrirao  libellonnn  au*gefertiget  wird,  woher  es 
auch  frtiherhin  die  Gouverneurs  erhielten,  dasn  berufen  wor- 
den sind 3) ;  dabei  bestimmen  Wir  ihre  Anzahl  auf  hundert 
Personen,  und  billigen  dem  Statthalter,  so  wie  dessen  Beisitzer 
und  den  Uebrigen  die  Besoldung  beider  Aemter  zn,  wie  mit 
Mehrerin  ans  der  gegenwärtiger  Verordnung  unten  beigefüg- 
ten. Bestimmung  erhellen  wird.  Ancb  soll  er  Ofliciere  adrespon- 
sum  oder  Apocrisiarien  4)  znr  Erhöhung  seiner  militairischen 
Würde  haben,  obschon  er,  Unserem  Befehle  zufolge,  schon  au 
sich  das  Militaircoromando  in  der  Provinz  hat. 

Zweites  Capitel.  Wir  werden  aber  znr  Uebernahmo 
dieser  Statthalterschaft  einen  tüchtigen  Mann  senden,  und  zwar 
aus  der  Zahl  Unserer  praesidum ,  woraus  auch  ehedem  die 
Prätoren  gewählt  worden  sind,  und  die  sich  durch  ihre  Tha- 
tigkeit  Verdienste  um  den  Staat  erworben  hatten,  indem  sie 
bisweilen  in  Italien  blieben,  bisweilen  aber  ancb  zu  auswär- 
tigen Sendungen  gebraucht  wurden.  Denn  ein  solcher  Manu 
wird  immer  seiner  selbst,  und  Dessen,  von  wem  er  das  Amt 
erhalten,  eingedenk  sein;  seine  Untergebenen  werden  ihn  hoch- 
achten, den  Raubern  und  Denen,  die  Unrecht  begehen,  wird 
er  ein  Schrecken  sein,  und  er  wird  Alles  mit  grösserem  Ver- 
trauen durchsetzen.  Denn  es  bedarf  keiner  Erwähnung,  dass 
er  die  Hände  rein  zu  halten  hat,  weil  er  sowohl  das  Amt 


3)  Conttantem  ex  probatoriu;  man  s.  oben,  lieber  die  Verschie- 
denheit zwischen  ex  taerm  probatoria  und  ex  probatoriae.  uar- 
ctoritate  vergl.  man  C  u  j  a  c.  comment.  ad  L,  9.  «*«  äi».  offic. 
in  Ef.  Oper.  Tom.  II.  p.  1006. 

4)  So  Messen  auch  die  airetpontum  commandirten.  Cujac.  a. 
a.  Q.  p.  959.   Etwa  Generaladjutanten.  , 
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unentgeltich  empfangt,  als  onch  schon  dag  neuerlich  toii  Uns 
gegebene  Gesetz  allen  darin  benannten  Beamten  ausdrücklich 
vorschreibt,  das«  sie  ihre  Hände  zurückhalte*  (als  weshalb  sie 
auch  einen  Uid  leisten),  sowohl,  dass  sie  Unsern  Gesetzen 
gemäss  Hebten,  und  Unsern  Unterthanen  Billigkeit  bnd  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  lassen.  Anf  diese  Art  haben  auch  die 
alten  Börner,  indem  sie  dadurch  ihrer  Republik  Glanz  ver- 
schafften, aHe  übrigen  Staaten  unterworfen.  Denn  wer  soll 
einen  solchen  Statthalter  nicht  achten  nnd  zugleich  furchten, 
von  dem  er  sieht,  dass  er  eine  zwiefache  Gewalt  hat,  nnd 
absichtlich  Das,  was  das  Gesetz  mit  sich  bringt,  in  Wirksam- 
keit setzen,  noch  leichter  aber,  wenn  das  Gesetz  verletzt 
wird,  durch  die  Waffen  rächen  kann?  §.  1.  Was  Wir  aber 
hinsichtlich  des  Prätors  von  Pisidieu  in  der  im  Betreff  seiner 
erlassenen  Verordnung  bestimmt  haben,  das  soll  auch  zur 
Vorschrift  für  gegenwärtiges  Gesetz  dienen.  Derjenige  näm- 
lich! welcher  diese  Statthalterschaft,  nnd  zwar  ohne  das  ge- 
ringste fintgeld,  erhält,  der  soll  unbestechlich  sein,  nnd  sieb 
.  blos  mit  der  Staatswegen  ihm  ausgesetzten  Besoldung  begnü- 
gen ,  w  le  auch  tu  der  im  Betreff  der  Beamtensteilen  erlasse- 
nen Verordnung5)  gesagt  worden  ist,  desgleichen  soll  er  sich 
unbescholten  und  gerecht  betragen.  Und  so  wie  sein  Amt  ein 
zwiefaches  ist,  so  soll  auch  sein  Gemiith  bald  von  schärfern 
nnd  heftigen,  bald  von  gelinderen  nnd  gemässigtem  Klangen 
wiedertönen.  $.  2.  In  Abscheu  haben  und  strafen  soll  er  alle 
Ehebrüche,  und  ausserdem  verübte  Mordl  ha  ten ,  noch  strenger 
aber  Jangfranenraub ;  und  zwar  soll  er  Diejenigen ,  welche 
Unrecht  thnn,  wenn  sie  an  einer  unheilbaren  Krankheit  lei- 
den, ohne  Rücksicht  zn  nehmen,  bestrafen;  wenn  sie  aber 
•ach  sn  heilen  sind,  so  soll  er  sie  zur  Besserung  zurückzu- 
führen suchen.  Vor  Niemandem- aber,  der  Unrecht  begebt, 
soll  -er  sich  scheuen,  er  mag  reich  oder  in  irgend  einem  ho- 
ben! Ansehen  stehen;  denn  deshalb  senden  WPir  ihn  ans  der 
Zahl  der  ausgezeichnetem  Staatsdiener,  damit  er  anf  weiter 
Niemanden,  als  anf  Uns  nnd  die  Gesetze  Rücksicht  zu  neh- 
men hat,  und  dass  er  auch  ihnen  Recht  spreche,  sowohl  da- 
für Sorge  trage,  dass  die  Unterthanen  darnach  ihr  Verhal- 
ten einrichten.  # 

Drittes  Capite).  Auch  soll  er  weder  nachlässig  sein, 
noch  Ungerechtigkeiten  sich  zn  Schulden  kommen  lassen,  da- 
mit nicht  die  Leute  ans  der  Provinz,  welcher  er  vorsteht, 
der  daselbst  erlittenen  Unbilden  halber,  das  Land  verlassen, 
und  immerwährend  Uns  belästigen  ;  sondern  er  soll  die  Ange- 
legenheiten,  die  an  ihn  gelangen,  zuerst  untersuchen,  nnd 

'  L 

■ 


Digitized  by  Google 


192  Noyelme  XXV.  De  praetor*  Lycaoniae. 

entscheiden,  sowohl  stets  der  Ehre,  welche  Wir  ihm  verlei- 
ben,  eingedenk  sein,  und  soll  so  den  Pflichten  seines  Amtes 
nachkommen,  dass  es  ihm  selbst  zur  Ehre  nnd  soui  Lobe 
gereicht.  Dagegen  mag  er  sich  fiir  überzeugt  halten,  dass, 
wenn  Jemand  Uns  aogeht,  bevor  er  seine  Beschwerden  hei 
ihm  angebracht  hat,  nnd  ohne  erfahren  zn  haben,  ob  er  sein~ 
Recht  erlangen  könne,  Wir  denselben,  ohne  dass  Wir  ihm 
eine  Antwort  geben ,  an  ihn  verweisen  werden.  Wenn  er 
aber  seine  Beschwerden  angebracht  hat  nnd,  nachdem  ihm 
sein  Recht  widerfahren,  Uns  angeht,  so  werden  Wir  alsdann 
nicht  sein,  sondern  Richter  Dessen  sein,  der  das  Amt  fuhrt. 
Und  so  wie  Wir  ihn  mit  grosserer  Ehre  umgeben,  so  wer- 
den Wir  dagegen,  wenn  Wir  »finden,  dass  er  sich  der  Un- 
thätigkeit  bingiebt,  und  in  dem,  was  sein  Beruf  mit  sich 
bringt,  nachlassig  ist,  den  Gesetzen  zu  Hülfe  kou.men,  und 
gegen  ihn,  wie  er  es  verdient,  verfahren.  Denn  so  wenig 
als  er  Unsere  Befehle,  die  Gesetze  und  die  Würde  seines 
Amtes  in  Ehren  hält,  eben  so  wenig  werden  auch  Wir  ihn 
achten,  vielmehr  werden  Wir  mit  ihm  ebenso  verfahren,  wie 
er  selbst  sein  Amt  verwaltet,  nnd  wenn  Wir  finden,  dass  er 
die  Hände  nicht  rein  hält',  oder  dass  er  sich  durch  Leiden- 
schaftlichkeit leiten  lässt,  oder  dass  er  Unsere  Gesetze  über-  \ 
tritt,  so  werden  Wir  nach  dem  Gesetz  ein  Verfahren,  damit 
er  Rechenschaft  ablege,  gegen  ihn  einleiten  lassen.  Denn 
Wir  haben  weder  Geld,  noch  sonst  etwas  geschont,  um  das 
Wohl  Unserer  Unterthanen  zu  beiordern. 

Viertes  Capitel.  Fiir  die  Ruhe  der  Bürger  aber  mnss 
er  sorgen,  und  zwar  vornehmlich,  dass  er  in  den  ihm  unter- 
worfenen Städten  keine  Aufstände  aufkommen  lässt,  überall 
Billigkeit  bewahrt,  und  alle  Sorgfalt  darauf  verwendet,  dass 
die  Unterthanen  in  Nichts  Mangel  leiden.  §.  1.  Auch  soll  er 
die  öffentlichen  Werke  der  Stadt  nicht  vernachlässigen,  damit 
nicht  etwa,  was  diese  betrifft6)  die  Wasserleitungen,  oder 
die  Brücken  in  Verfall  gerathen,  oder  der  Schutz  der  Mauern, 
oder  die  Sorge  fiir  die  Strassen  vermindert  werde,  sondern  er 
soll  Alles  wieder  ausbessern  lassen,  oder  an  Uns  berichtliche 
Anzeige  erstatten,  damit  solches  entweder  aus  den  Öffentlichen 
Einkünften,  oder  aus  Unserin  Privatschatze  wieder  hergestellt 
werden  kann.  §.  2.  Demnächst  aber  soll  er  darauf  sehen, 
dass  den  Execntoren,  welche  von  den  Richtern  ausgesendet 
werden,  nicht  gestattet  werde,  gegen  Unsere  Unterthanen  auf 
irgend  eine  Weise  Ungerechtigkeiten  zu  begehen,  oder  sie  zu 
belästigen,  so  wenig  wie  auch  Denen,  welche  die  gewöhn- 
lichen Anbefohlnisse  überbringen,  die  unlängst  von  dir  ausge- 


6)  In  kac  parte. 
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gangen  sind ,  und  die  vollends  die  armern  Leute  zu  Grunde 
richten,  die  Anbefohlnisse  nämlich,  welche  theils  die  Ausbes- 
serung der  Mauern,  den  Strassenbau,  die  Wiederherstellung 
der  Statuen,  Brücken,  Hafen  und  Öffentlichen  Wasserleitun- 
gen, ferner  die  Abtragung  öffentlicher  Platze,  die  IViederreis- 
sung  nicht  ordnungsgemäss  gebauter  Häuser,  und  andere  noch 
mehr  zur  Belästigung  geeignete  Veranstaltungen  betreifen7), 
sondern  er  selbst  toll  dafür  Sorge  tragen,  und  ohne  Schaden 
Alles  ins  Werk  setzen.  Sollte  es  Uns  aber  scheinen ,  dass 
diese  Angelegenheiten  einer  grössern  Untersuchung  bedürften, 
SO  werden  Wir  eine  Verfügung  in  Form  einer  praguiatischeii 
Sanction  •)  erlassen,  und  solche,  weun  Wir  et  fiir  angemessen 
befinden,  an  dich  richten,  damit  Wir  nach  derselben  auch  bei 
einem  Andern  eine  derartige  Untersuchung  anstellen  lassen 
können.  Auf  diese  Weise  werden  Unsere  Unterthanen  bin- 
nen einer  gewissen  Zeit  wieder  Athem  schöpfen ,  auf  diese 
Weise  werden  die  Städte  wieder  blühen,  und  deren  Einwoh- 
ner so  viel  als  möglich  zum  Wohlstande  kommen,  und  sie 
werden  nicht  das  Vaterland  meiden,  als  etwas,  wovor  sie 
sich  in  jeder  Hinsicht  fürchten  müssen,  indem  sie  sich\uäm- 
lich  scheuen,  wegen  der  Schlechtigkeit  der  Obrigkeiten  in  ih- 
,rer  Heimath  zu  bleiben. 

Fünftes   Capitel.     Du  sollst  also  unvergessen  sein, 
dass  in  Zukunft  diese  Magistratur  eine  einzige,  neu  nicht  eine 
doppelte  sein  soll.    Daher  sollst  du  dafür  Sorge  tragen,  dass 
Alles,  was  vorher  beide  Beamten  als  Besoldung  aus  den  öffent- 
lichen Caasen  gezogen  haben,  der  gegenwärtigem  Gesetze  un- 
ten beigefugten  Bestimmung  gemäss  sowohl  ihm,  als  seiner 
Umgebung  und  seiner  Cohorte  verabreicht  werde,  wie  es  auch 
zeither  verabreicht  worden  ist.     §.  1.  Der  Betreibung  der 
öffentlichen  Steuern  haben  sowohl  er  selbst,  als  auch  die  ihm 
untergebenen  prätorianischen  Cohortalen  sich  zu  upterziehen ; 
auch  soll  er  die  Ehrenzeichen  beider  Aemter  haben,  wiewohl 
er  zum  grossen  Theil  Militairbeamter  ist.    Auch  gebührt  ihm 
ohne  Frage  ein  silberner  Sessel,  und  das  Beil  soll  ihm  vor- 
angehen (denn  auch  dies  ist  ein  Zeichen  der  Consulargewalt). 
Anf  gleiche  Weise  sollen  ihm  die  Fasces  feierlich  vorgetragen 
werden ,  und  das  gesaminte  Heer ,  was  in  der  Provinz  steht, 
soll  ihm  untergeben  sein,  da  er"  dafür  Sorge  zu  tragen  hat, 
die  Räuber  zu  tilgen,  Denen,  die  Ungerechtigkeiten  erlitten, 
Beistand  zu  gewähren  und  Unsere  Unterthanen  in  ihrer  Pflicht 


7)  In  so  fern  nämlich  alle  diese  Leistungen  von  den  Untertha- 
nen verlangt  werden.  Man  vergl.  L,  7.  C.  Juet.  de  oper.  publ, 
{VIII,  12.) 

8)  Daa  heisst  also  einen  besondern  kaiserlichen  Befehl. 
Corp.  jur.  ci9.  VII.  13 
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zu  erhalten.  §.  2.  Aber  auch  den  comitibus  soll  er  "nicht  ge- 
statten, die  öffentlichen  Abgabeu  zu  verweigern9).  Dagegen 
soll  er  selbst  den  Rang  unter  den  mit  der  Spectabilität  beklei- 
deten Staatsdienern  haben ,  obscbon ,  er  vielleicht  eine  höhere 
Würde  hat.  Denn  Diejenigen,  welchen  die  Verwaltung  der 
Provinzen  anvertraut  werden  wird,  sollen  die  Stellnng  haben, 
die  Wir  für  das  Amt  als  angemessen  befinden.  Dahingegen 
ist  es  billig,  dass  er  den  Rang  der  spectabilium  habe,  wie  die 
Proconsuln,  nnd  der  comes  des  Orients,  von  Galatien  und 
Phrygien.  $.  3>  Deshalb  soll  er  auch  die  in  seiner  Provinz  vor- 
fallenden Angelegenheiten  und  zwar  sowohl  diejenigen,  wel- 
che Geld  und  Gut,  als  die,  welche  Verbrechen,  io  gl  eichen  die 
Freiheit  betreffen,  ins  Verhör  ziehen,  wie  dies  auch  allen 
Statthaltern  nachgelassen  ist.  Und  eben  so  sollen  über  die 
Appellationen,  welche  gegen  die  Entscheidungen  derselben  ein- 
gewendet werden,  wie  dies  schon  längst  bei  den  spectabilibus 
im  Gebrauch  ist,  sowohl  Unsere  praefecti praetorio,  als  auch 
der  Qnaestor  erkennen,  nach  der  schon  in  frühem  Zeiten  be- 
stehenden Einrichtung,  weil  sein  Wirkungskreis  jetzt  im 
Grande  mehr  bürgerlicher  Art  und  die  Militairgewalt  mehr 
den  .Gesetzen ,  von  denen  Wir  wollen ,  dass  sie  sogar  >die 
Waffen  regieren  sollen,  beigegeben  ist. 

Sechstes  Capitel.  Demnächst  soll  in  Gemässheit  des 
Ton  Uns  neulich  erlassenen  Gesetzes10),  wenn  eine  Sache,  die 
in  seiher  Provinz  vorkommt,  die  Summe  von  fünfzig  aureis 
nicht  übersteigt,  hernachmals  aber  vom  Unterrichter  appellirt 
wird,  darüber  nicht  der  Statthalter  des  Pacatianischen  Pbry- 
giens,  wie  Wir  vorher  gesagt  habeu,  sondern  er  selbst  entschei- 
den, es  mag  nun  von  Uns  selbst,  oder  einer  von  Unsern 
obersten  Behörden11),  ein  Unterrichter  Auftrag  erhalten  haben, 
nur  darf  er  nicht  spectabilis  sein,  ans  dem  Grunde,  den  Wir 
neulich  in  der  über  die  Appellationen  erlassenen  Verordnung 
augegeben  haben.  Anch  Das  soll  noch  zur  VergrÖssernng  sei- 
ner AVürde  dienen,,  dass  er  einen  eigenen  Gerichtshof  haben 
soll12)  und  dass  die  Sachen  nicht  mehr,  wie  früher,  hierher 


0)  In  der  vorhergehenden  Nov.  hiess  es,  sie  sollen  nichts  ge- 
gen den  Fiscus  unternehmen.   Der  Kaiser  meint  zweifelsohne, 
sie  sollen  sich  der  Beitreibung  der  Steuern  nicht  widersetzen, 
vielmehr  bei  der  Exemtion,  da  nöthig,  Beistand  leisten.  Man 
vgl.  noch  über  die  comitet  rei  militant  Jac.  Gothofr.  comm. 
ad  L.  1.  ead.  (VI,  14.)  p.  10*  *q.  ed.  Ritter. 
10)  No*.  24.  c.  5. 
11  SA  quodam  ex  gloriotiuimu  nottrie  judicibtu. 
12)  Sacrum  auditorium;  man  s.  Hanbold  :de  conti  tt.  prinr. 
rom.  Sp.  I.  §.  4.  in  Ej.  aper.  Tom.  i.  p.  241  sqq.    Mit  andern 
Worten  also :  er  soll  rire  tacra  cognosctren. 
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eingesendet  zu  werden  brauchen,  nm  sie  einer  Entscheidung 
zu>  unterwerfen,  damit  dies  nickt  wegen  geringfügiger  Gegen*  , 
stände  fiir  .Unsere  Untertbanen  die  Ursache  tu  beträchtlichem 
Schaden  sei.  Hiervon  aber  lassen  Wir  auch  ihn  in  Kenntnis! 
r.etzen.  Denn  Wir  haben  es  Uns  angelegen  sein  lassen,  da- 
ifiir  Sorge  zu  tragen,  dass  ihm  nicht  nur  die  Zeichen  seines 
Amtes,  wie  sie  die  im  .Spectabilitatsrange  stehenden  Statthal- 
ter erhalten  haben,  mittelst  <Jer  sogenannten  Patente  eingehän- 
digt werden,  sondern  auch  aus  Unsern  kaiserlichen  befehlen 
die  Instructionen,  welche  die  altern  Kaiser  nnd  Gesetzgeber 
mandata  principis  benannten,  und  die  Wir  bei  Unserer  Canz- 
lei 14)  schriftlich  aufzeichnen  lassen ,  um  sie  immer  zugleich 
mit  den  Bestalhmgsdecreten  den  Beamten  ansznantworteo ,  so 
dass  durch  diese  ihnen  da*  Amt  übertragen ,  durch  jene  aber  » 
ihnen  ihr  Verhalten  vorgeschrieben  wird.  Ans  dem  Verzeich- 
nisse aber,  welches  gegenwärtigem  Gesetze  beigefügt  ist,  wird 
erbellen,  was  der  neu  erwählte  Statthalter  an  Gebühren  we- 
gen  der  erhaltenen  Anstellung  zu  erlegen,  so  wie  dagegen,  was 
sowohl  er,  als  sein  Beisitzer  und  seine  Umgebung  an  Besol- 
*  düng  zu  empfangen  bat.  Solltest  du  übrigens  einige  Statt- 
halter der  in  der  Nahe  liegenden  Provinzen  hinsichtlich  der- 
Steuern  nachlässig  finden,  so  hast  du  deshalb  Niemanden  be- 
sonders abzuschicken,  sondern  den  Statthaltern  selbst  Auftrag 
zn  ertheilen ,  damit  sie  die  benachbarten  Statthalter ,  wenn  sie 
saumselig  sind ,  bedrohen  nnd  bewirken ,  dass  selbige  [die 
Stenern]  anf  alle  Weise  eingebracht  werden. 

Schluss.  Demnach  haben  Wir  gegenwartiges  Gesetz 
in  die  Sammlung  Unserer  Verordnungen  aufnehmeu  lassen,  da 
selbst  aber,  nachdem  es  zn  deinen  Händen,  gekommen,  wirst 
Alles  nach'  Vorschrift  desselben ,  welche  zu  immerwährender 
Erinnerung  an  Unsere  wohlthätige  Absicht  gereichen  wird, 
ins  Werk  zu  setzen  dir  angelegen  sein  lassen.  Gegeben  zu 
Constantinopel,  am  18*  Mai,  unter  dem  Consolat  des  Beli- 
(535). 

Dem  Prätor  von  Lycaonien  sind  zn  verabreichen}  ihm 
fiir  die  Mnndprovisiouen ,  Fu  Herstellern  und  Dasjenige, 
was  er  übrigens  noch  als  Schadloshaltung  zn  bekommen  hat, 
300  9oL,  seinem  Beisitzer  72  8oLi  seiner  Coborte  2  Pfund 
Goldes.  An  Gebühren  aber  hat  er  zn  entrichten  t  den  Secre-  "  - 
tairen  Unseres  Gabinets  8  so/.,  dem  Canzlej-  und  den  JLater- 
culensen  23  «o/.,  dessen  Gehülfen  3  so/.,  an  die  Cohorte  der 
Prafecten  fn>  den  Befehl  nnd  alles  Uebrige  11  soL 


13)  Sov.  17. 

,  1*)  /»  tacro  nostro  fatercuh;  man  *.  oben* 
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Scchsundzwanzigste  Novelle,  v 

D  $    praetor*  Thraciae*). 
(lieber  den  Prätor  von  Tkraeien.) 

Der  Kaiter  Juttinian  an  den  Joannee  zum  zweiten  Male 
~  feeiue  Prätorio  de§  Oriente,  Exconiul  und  Patricier, 

Einleitung.  Das  ist  ausser  Zweifel,  dass,  wenn  Je- 
mand des  Landes  der  Thracier  Erwähnung  thut,  man  zugleich 
auch  mit  dem  Namen  an  etwas  Starkes,  an  eine  kriegerische 
Menge,  an  Krieg  und  Streit  denkt ;  denn  dies  ist  jenem  Land- 
striche angeboren  und  angeerbt.  Demnach  da  es  auch  schon 
früher  Unser  Vorsatz  war,  in  Ansehung  Dessen,  was  sich  anf 
diese  Provinz  bezieht,  eine  Einrichtung  zu  treffen,  geben  Wir 
jetzt  über  Das,  was  Wir  schon  fr<iherhin  in  Berathung  gezo- 
gen haben,  gegenwärtiges  Gesetz.  Dass  sich  nämlich  bei  der 
langen, Mauer  zwei  Statthalter  befinden  nnd  dass  sie  den  Na- 
men der  Vicarien  führen,  ist  Allen  bekannt,  so  wie  dass  der 
eine  den  militairischen  Gokorten  vorgesetzt  ist  (flenu  es  befin- 
det sich  daselbst  eine  grosse  T nippenzahl),  der  andere  aber 


den  bürgerlichen  Angelegenheiten  vorsteht,  und  dass  .^«.<r, 
und  zwar  dieser  die  Stelle  des  Präfecten,  jener  aber  die  des 
Militairgouverneurs  vertritt;  niemals  aber  sind  sie  unter  sich 
einig,  sondern  die  Staatscasse  zahlt  einem  Jeden  von  ihnen  die 
Besoldung  aus  und  die  übrigen  ihnen  zugewiesenen  Gebiihr- 
nisse,  sie  selbst  aber  thun  stets  und  ohne  Unterlass  nur  dieses 
Einzige,  nämlich  einen  immerwährenden  Streit  unter  sich 
zu  nähren. 

Erstes  CapiteL  Es  hat  Uns  daher  für  angemessen 
geschienen,  Das,  was  Wir  bei  aedern  Völkerschaften  von  we- 
niger kriegerischem  Geiste  und  die  einer  militairischen  Auf- 
sicht nicht  so  sehr  bedurften,  gethan  haben,  auch  hier  zu 
thun,  und  beide  Statthalterschaften  in  eine  zu  verschmelzen,  . 
damit  nicht  der  eine  der  damit  bekleideten  Beamten  der  Lei- 
tung der  bürgerlichen  Angelegenheiten  vorstehe,  der  andere 
aber  nur  über  die  Truppen  zu  befehlen  habe,  soudern  Wir 
halten  es  für  angemessen,  an  diesen  Platz  einen  einzigen  Be- 
amten, der  sich  Nachdruck  zu  verschaffen  weiss  und  Achtung 
verdient,  hinzustellen,  damit  er  daselbst  eben  so  die  Führung 
der  bürgerlichen  Geschäfte,  als  die  Leitung  des  Heeres  über 
sich  habe.  Denn  Derjenige,  welcher  eigentlich  die  Provinz  re- 
giert1), hält  sich  in  andern  Gegenden  auf  nnd  ist  dafür  kaum 


*)  Nicht  glossirt. 

1)  Nämlich  der  Praeeee,  welcher  beibehalten  wird.    Cujac.  tu 
ozpoe.  A.  Sov.  in  Kj.  oper.  Tom.  //,  p.  1085. 
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hinreichend.    §.  1.  Die  Bewachung  dieser  Mauern  aber  nnd 
die  Verwaltung*  jener  Platze,  so  wie  überhaupt  eine  gute  bür- 
gerliche und  militairische  Einrichtung  bedarf  auch  eines  tüch- 
tigen Mannes,  der  zu  Beidem,  zum  Anführer  der  Truppen  und 
zum  Gesetzgeber,  geschickt  ist.    Welchen  passenden  altertüm- 
lichen JXamen  sollen  Wir  ihm  also  geben  ?   oder  welche  Be-  ' 
nennung  sollen  Wir  an  die  Stelle  derjenigen  setzen,  die  Wir 
Dem,  der.  dieses  Amt  bekleidet,  nehmen?  Oder  ist  es  nicht  an 
sich  klar,  dass  derselbe  auch  Praetor  zu  nennen  ist,  so  dass 
er  dabei  zugleich  Ungern  Namen  annimmt,  wie  der  rector  .von 
Pisidien  und  der  Präfect  von  Lycaonien  von  Uns  benannt  N 
und  dazu  gemacht  worden  ist?    Denn  wenn  der  römische 
Praetor,  zugleich  als   Heerführer  im  Kriege  jind  Gesetz- 
geber, denselben  Platz  in  seinem  Amte  einnahm,  so  ist  es 
auch  offenbar,  dass  fiir  die  Benennung  dieses  Beamten  der  Na- 
me des  Prätors  am  meisten  passend  sei ;  denn  er  wird  den  Be- 
fehl über  die  Truppen  über  sich  haben,  und  eine  nicht  geringe 
Anzahl  von  Privatpersonen  werden  unter  ihm  stehen,  denen 
er  nach  Unsern  Gesetzen  Recht  zu  sprechen  hat.    Eben  darum 
bedarf  es  aber  auch  liir  diese  Läudereieu  eines  sowohl  den 
bürgerlichen,  als  den  Miiitairangelegenheiten  gewachsenen  Man- 
nes.   In  frühem  Zeiten  nämlich2)  waren  stets  Militairperso- 
nen,  Welche  die  höchsten  Würden  bekleidet  hatten,  sowohl 
dem  rleere  vorgesetzt,  als  sie  auch  allen  Üebrigen  Beistand 
leisten  mussten,  ob  sich  gleich  darunter  nicht  immer  Militairs, 
sondern  blosse  Civtlpersonen  befanden;  denn  es  kommt  darauf 
an,  sich  mit  Kraft  den  Einfallen  der  Barbaren  entgegen  zu 
setzen.    Allein  was  die  nicht  Militairs  betrifft,  so  muss  sol- 
ches Demjenigen  überlassen  werden,  der  sie  nach  den  Gesetzen 
zu  regieren  versteht,  da  es  ein  grosser  Unterschied  ist  zwi- 
schen Ordnung  und  Verwirrung«   Auch  ist  es  unter  Allen  be- 
kannt, dass  die  militairische  Verwaltung,  wenn  sie  allein  da- 
steht, mehr  Kühnheit  zeigt,  als  sie  sollte,  die  Civil  Verwaltung 
aber,  wenn  sie  nicht  mit  der  Militärverwaltung  verschmolzen 
„   wird,  schwacher  ist,  als  sich  gehört,  dass  aber  dagegen,  wenn 
beide  mit  einander  verbunden  werden,  die  Verwaltung  am 
vollkommensten  ist  und  sich  genügt,  iudein  sie  nämlich  sowohl 
zum  Kriege  als  Ruhe  zu  stiften  geeignet  ist. 

Zweites  Capitel.  Darum  sollen  auch  diese  Aemter 
mit  einander  verbunden  werden  und  der  praetor  hfer  soll 
praetor  Justmianeus  von  Thracien  heissen3}.  Als  Zeichen 
.  1 

2)  Kai  y«o,  der  Zusammenhang  scheint  die  gegebene  Ueber- 
setzung  zu  rechtfertigen. 

3)  Die  Basiliken  haben  nach  xcc&ijo&a*  d£  ctvtov  tnl  tov  fitt*Qov 
itljroi/;,  ndeaL  vtro  in  longo  muro» 


Digitized  by  Google 


198  Novelle  XXVI.   D*  pra$tor%  Thraciat. 


■einer  Bestallung  aber  soll  er  von  Uns  sowohl  ein  nach  der 
bei  den  übrigen  im  Spectabilitatsrange  stehenden  Behörden 
üblichen  Form  von  hier  ausgefertigtes  Patent  erhalten,  als 
auch  gewisse  kaiserliche  Instructionen ,  die  die  Art  und  Weise 
angeben,  wie  er  sein  Amt  za  verwalten  hat,  von  Unsern  Vor- 
fahren m  and  ata  principis  benannt,  welche  Diejenigen,  denen 
eine  Statthalterschaft  zugefallen  war,  bei  ihrem  Abgange  in 
die  Provinz  mit  sich  nahmen  und  woraus  sie  ersahen,  was  sie 
sn  thun  hatten.  Und  zwar  war  dies  eine  gute  Einrichtung, 
anch  konnten  eben  deshalb  die  Prätoren  bei  vielen  Völker- 
achaften  Unseres  Reichs  Berühmtheit  erlangen  und  besonders 
bei  denen  nach  Abend  hin  wohnenden,  von  wo  aus  die  Rö- 
mer die  ganze  Mitternacht,  um  so  zu  sagen,  ingleichen  den 
grossten  Theil  von  Mittag  und  Morgen  erobert  haben.  Alles 
Dasjenige  nun,  was  in  dem  von  Uns  vorher  angezogenen  Ge- 
setze über  die  Statthalter  angegeben  worden  ist,  nnd  was 
Wir  im  Betreff  des  Prätors  von  Pisidien  und  Lycaonien  ver- 
ordnet haben,  dass  sie  nämlich  von  hier  ans  uiteutgeldlich  zum 
Amte  ernannt  werden,  und  auch  ohne  Entgeld  Unsern  Unter- 
tanen ihre  Dienste  leisten  sollen,  dies  ist  Allen  schon  be- 
kannt* Denn  dieses  Gesetz  ist  bereits  in  alle  Lander,  die  Un- 
serer Botmassigkeit  unterworfen  sind,  ergangen  und  Jeder- 
mann hat  davon  genaue  Kenntnis* ;  anch  ist  darin  der  Eid 
enthalten,  demzufolge  Unsere  Diener  beim  Antritt  des  Amtes 
ibre  Seele  Gott  empfehlen  und  Unsere  Unterthauen  in  Billig- 
keit und  Gerechtigkeit,  von  aller  Sucht  nach  schnödem  Ge- 
wi un,  von  Feindschaft  und  Gunst  frei  erhalten  sollen.  §.  1. 
Von  Cohortalen  soll  er  [der  praetor  von  Thracien]  aber  mehr 
nicht  als  hundert  zum  Dienste  und  sowohl  die  Abzeichen  der 
bürgerlichen  als  der  Militairgewalt  haben.  Auch  werden  ihm 
Commissarien  adresponsum  (Apocrisiarien)  *)  zur  Seite  ste- 
hen, wegen  der  Zahl  der  Truppen,  die  sich  daselbst  beünden. 
Desgleichen  soll  er  die  Macht  haben,  über  sie  zu  befehlen  und 
Das,  was  zum  Vortheil  des  Staates  abzweckt,  mit  ihnen  zu 
vollführen  und  zu  thun;  §.  2.  Eben  so  gehört  auch  für  ihn 
«nd  seine  Coborte  die  Eintreibung  der  öffentlichen  Stenern, 
und  die  ganze  Cohorte  soll  den  Namen  der  pratorjanischen 
fuhren,  indem  sie  durch  aus  dem  scrinio  epistolarum  ausge- 
fertigte Patente  zum  Dienste  berufen  wird,  wie  denn  auch 
ehemals  die  Cohorte  des  Vicurius  dergleichen  Patente  erhielt6). 


4)  So  scheint  diese  Benennung  zweckmässiger  gegeben  zu  sein, 
als  dies  oben  geschehen.  Man  könnte  sie  auch  mit  mponsa- 
les  übersetzen. 

5)  Nämlich  in  Folge  der  probotoriarum,  wovon  oben.  Bei  dem 
praetor  Thraciae  erfolgten  sie  aus  dem  tcrinio  epittolarum,  bei 
dem  rurhergehenden  aus  dem  tcrinio  HbtUorum. 
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Dritten  CapiteL    Vor  allen  Dingen  aber  soll  er  sieb 
löten,  Geschenke  anzunehmen,  sodann  soll  er  Unsern  Unter- 
tanen in  Privat  -  und  öffentlichen  Angelegenheiten  ia  jeder 
Hinsicht  gleiche  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen ,  sei  es  bei 
Rechtsstreitigkeiten  oder  bei  vorkommenden  Verträgren,  damit 
er  jeden  Gedanken  von  Widersetzlichkeit  ihnen  benehme.  Auf 
gleiche  Weise  soll  er  dafür  Sorge  tragen,  dass  die  Soldaten 
durch  inilitairische  Uebnngen  immer  mehr  vervollkommnet  und 
in  Tba'tigkeit  erhalten  werden,  Diejenigen  aber,  die  nicht  Sol- 
daten sind,  sich 'dem  Gesetze  gemäss  betragen,  und  soll  sie 
dahin  bringen,  so  wie  es  das  Recht  erfordert,  zn  leben  und 
sich  von  Begehung  aller  Ungerechtigkeiten  frei  zu  halten,  da- 
mit diese  im  geset2inässigen  Wandel,  jene  aber  in  der  Tapfer- 
keit immer  weiter  fortschreiten.    Wenn  aber  bei  Gelegenheit 
eioes  Krieges  ein  feindlicher  Einfall  erfolgt,  so  soll  er  sofort 
darauf  gefasst6)  und  beide  Co  horten  bereit  sein,  uud  zwar  die- 
se, indem  sie  diejenigen  Dienste  verrichtet,  welche  den  bür- 
gerlichen Cohortalen  zukommen,  die  Trappen  aber,  indem  sie 
ohne  Aufschub  die  feindlichen  Einfalle  zurückhalten.     §.  1. 
Die  rechtshängigen  Angelegenheiten  aber,  sie  mögen  bürgerli- 
cher, oder  peinlicher  Art  sein,  oder  sonst  irgend  einen  andern 
Gegenstand  betreffen,  soll  er  anhören  und  dieselben  richtig, 
und  Uusern  Gesetzen  gemäss,  so  wie  ohne  Leidenschaftlich- 
keit entscheiden,  damit  die  Leute  sich  nicht  hierher  wenden 
und  Uus  belästigen.     Denn  Wir  wollen  nun  einmal  nicht, 
dass  Unsere  Unterthanen  ihre  Provinz  verlassen  und  hierher 
kommen,  weil  sie  von  den  Richtern  der  Provinz  nicht  berück- 
sichtiget werden.     Wenn  daher  dem  ohne  rächtet  Leute  sich 
hierher  wenden  and  Uns  behelligen,  so  werden  Wir  vor  allen 
Dingen  darnach  forschen',  ob  sie  ihre  Angelegenheiten  bereits 
bei  dem  Statthalter  angebracht  haben;  und  wenn  Wir  in  Er- 
fahrung bringen,  dass  dies  nicht  geschehen  sei,  so  werden  r 
Wir  sie  hart  anlassen  nnd  wieder  in  die  Provinz  zurück- 
schicken ;  wenn  sie  aber  dem  Statthalter  ihre  Beschwerden 
vorgetragen,  dieser  jedoch  entweder  nachlässig  gewesen,  oder 
aus  irgend   einer  andern  schändlichen  Ursache  den  Gesetzen 
zuwider  handelt,  dann  werden  Wir  allen  Zorn  gegen  ihn  keh- 
ren*   Denn  so  wie  Wir  einen  bedeutenden  Gehalt,  nämlich 
von  beiden  Aemtern ,  ihm  bestimmt,  und  ihn  einer  solchen 
Volksmenge  vorgesetzt  haben,  so  werden  Wir  auch,*  weun 
Wir  erfahren,  dass  er  bei  Verwaltung  seines  Amtes  nicht  so 


6)  Kxpedite  invationem  facta/.  Man  könnte  es  auch  so  verste- 
hen, er  soll  ohne  Aufschub  in  Feindes  Land  einfallen)  da« 
Nachfolgende  scheint  die  gegebene  Uebersetzung  zu  recht- 
fertigen. 
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rerfabrt,  "wie  es  iLm  zukommt,  ihm  weder  etwas  nachsehen, 
noch  bei  ihm  eine  Mos  leicbte  Strafe  eintreten  lassen,  sondern  in 
so  höherem  Grade  er  sich  Unsere  Zufriedenheit  erwerben 
wird,  wenn  er  seiner  Pflicht  nachkommt,  desto  mehr  werden 
Wir  ihn  züchtigen,  wenn  er  in  irgend  etwas  gegeu  Unsere 
Gesetze  handelt.  Durchaus  Niemandem  soll  er  nachgeben,  er 
mag  in  einer  Würde  stehen,  oder  noch  so  reich  sein.  Denn 
darum  übertragen  Wir  dergleichen  Aemter  gewichtigern  Män- 
nern, damit  sie  Denen,  welche  durch  ihre  Reichthümer  Andern 
Webe  tbun  können,  solches  nicht  leicht  gestatten. 

Viertes  Capitel.    Auch  soll  er  Sorge  tragen  für  alle 
öffentlichen   Anstalten,   die  sich  daselbst  befinden,    und  soll 
nicht  zulassen ,  dass  die  Häfen ,  oder  die  Mauern ,  oder .  die 
Brücken,  oder  die  Strassen  und  das  Uebrige  in  Verfall  gera- 
the,  sondern  so  viel  es  nur  immer  möglich,  wird  er  bemüht 
sein,  dass  solches  ans  den  städtischen  Einkünften  (und  zwar 
unter  Berichterstattung    an   Uns,   wenn  dabei  ein  grösserer 
Aufwand  nöthig  wäre)  hergestellt  und  diesfalls  die  Rechnung 
gefertiget  werde7),    wie   von   Uns  gesetzlich  Torgeschrieben 
worden  ist.   Denn  es  ist  fernerhin  Unser  Wille  nicht,  dass 
Jemand  ans  dem  Amte,  welchem  dn  Torstehst,  in  die  Provinz 
abgesendet  und  derselbe  mit  diesen  Angelegenheiten  beauftragt 
werde,  mit  der  Besichtigung  der  Wasserleitungen,  der  öffent- 
lichen Gärten,  der  Stadtmauern,  Statiien  und  anderer  derglei- 
chen Anstalten,  worüber  Wir  schon  yorlängst,  dass  diese  Ein- 
richtung nicht  mehr  Statt  finden  solle ,  Befehl  haben  ergehen 
lassen,  sondern  er  [der  Statthalter]  selbst  soll  alle  dergleichen 
Baue  untersuchen  und  dafür  Sorge  tragen,  dass  Ton  Denen, 
die  damit  beauftragt  sind8)  Unserer  Verordnung  gemäss  Rech- 
nung abgelegt  werde.    §.  1.  Wenn  Wir  aber  Jemanden  an- 
ders hierzu  abzusenden  gedenken,  so  werden  Wir  dies  durch 
eine  pragmatische  Sanction  thun,  und  solche  nach  Befinden 
an  dich  ergehen  lassen.    Denn  um  in  jeder  Hinsicht  Unsern 
Unterthanen  dem  Uebel  zu  entreissen  und  sie  davon  zu  be- 
freien, haben  Wir  bedeutende  Einkünfte  verschmäht,  wie  dir 
Selbst  wissend  ist,  und  Laben  nicht  geringe  Besoldungen  so- 
wohl den  Statthaltern  selbst,  als  auch  den  Gohortalen  und 
Denjenigen,  welche  zu  ihrer  Umgebung  gehören,  angewiesen, 
damit  sie  nicht  etwa  aus  Mangel  oder  aus  einer  andern  der- 
gleichen Ursache  etwas  Ungeziemendes  thun ,  sondern  damit 
sie  in  Ansehen  stehen  und  zu  dem  grossen  Rathe  gehören9), 

7)  Man  vergl.  Tit.  C.  Justin,  de  ratiocitt.  oper.  pubL  (VIII,  13.) 

8)  Die  sogenannten  curatoret.  Jac  Gothofred.  paratit,  md 
Tit.  C.  TA.  de  oper.  pubL  (LV,  1.)  p.  308  tq.  ed.  Ritter. 

9)  Vt  dignitate  praediti  et  ex  magno  eenatu,  ix  riji  piyalns  ßov- 
Xfjs,  tints  Gothofredus  bemerkt  hierzu :  rector  Thrbciae  . 
honore  tenatorio  insignitut. 
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sowohl  auf  diese  Weise  während  ihrer  Amtsführung  in  der 
Provinz  Gottes  und*  Unserer  eingedenk  sind.  Däfern e  er  dies 
niemals  vergisst,  so  wird  er  stets  eine  grössere  Auszeich- 
nung sich  erwerben,  als  er  wirklich  besitzt.  §.  2.  Wenn  da- 
her die  alten  Römer  den  gewesenen  Consuln  und  Prätoren  die 
Provinzialverwaltnngen  übertrafen  haben,  so  thun  auch  Wir 
nichts  Unangemessenes,  wenn  Wir  diese  solchen  Männern 
verleihen,  welche  im  Stande  sind,  sowohl  die  Ungerechtigkei- 
ten zu  unterdrücken,  als  auch  Unsere  Unterthanen  vor  deu 
Bedrückungen  der  Executoren,  welche  von  hier  ans  die  Pro- 
vinzen bereisen  und  die  dieselben  auf  unrechtmässige  Weise 
in  Schaden  zu  bringen  suchen,  zu  wahren.  Denn  Wir  geben 
ihm  Gewalt,  genau  darnach  zu  forschen,  solches 'zu  verhindern 
und  Uns  davon  Anzeige  zu  machen;  auch  mag  er  Einigem 
selbst  Abhülfe  verschaffen,  von  Anderem  aber  Uns  in  Kennt- 
nis« setzen,  damit,  wenn  sie  sich  nicht  fiir  dazu  ermächtiget 
halten,  dadorch,  dass  Unser  Wille  und  Befehl  hiuzntritt,  ihre 
Gewalt  eine  grössere  Ausdehnung  gewinne  und  das  Ennan- 
geinae  ergduzt  werae. 

Fünftes  Capite).    Dies  werden  Wir  ihnen  auch  in 
Unsern  kaiserlichen  Instructionen  vorschreiben,  und  dieselben 
zugleich  mit  dem  Bestallnngsdecrete  behändigen  lassen,  damit 
sie,  eingedenk  des  Eidschwures,  den  sie  zu  leisten  haben  und 
.   der  Vorschriften,  welche  Wir  ihnen  ertheilen  werden,  ein  Uns 
ond  Unsern  Gesinnungen  würdiges  Leben,  sowohl  das  ihnen 
anvertraute  Amt  Unseren  Gesetzen  gemäss  führen.    Unter  die- 
ser Voraussetzung  geben  Wir  ihnen  das  Amt,   indem  Whv 
ihnen,  wie  gesagt,  alle  Gewalt  verleihen,  sowohl  in  Fällen, 
die  Geld  und  Gut  betreffen,  als  auch  in  bürgerlichen  und  allen 
andern  Angelegenheiten  zu  richten,   wobei  sie  die  bei  ihnen 
eingewandten  Berufungen  an  Unsern  Präfecten  uud  den 
stor  einzuberichten  haben,  denen  es  obliegt,  in  Gemeinschaft 
die  Sachen  in's  Verhör  zu  ziehen  in  der  Art  und  Weise,  wel- 
che bei  den  Angelegenheiten  statt  findet,  die  vor  Unsern  kai- 
serlichen Thron  gebracht  worden.    Im  Fall  aber  in  jenem  Be- 
zirke wegen  einer  Sache  von  einem  geringem  Betrage  als 
500  aureis  appellirt  wird,  auch  wenn  sie  auf  kaiserlichem 
Auftrage  oder  dem  der  obersten  Behörden  beruht,  und  der  he-  , 
auftragte  Richter  nicht  den  Spectabilitätsrang  hat,  so  soll  ans 
jenem  Districte  die  Appellation  an  ihn  gebracht  werden  und 
er  soll  darüber  in  eben  der  Maasse,  als  wie  dies  im  kaiserli- 
chen Palaste  geschieht,  erkennen.    Denn  auch  dadurch  ver- 
schaffen Wir  seiner  Magistratur  eine  grössere  Bedeutung,  und 
stellen  ihn  gleich,  sowohl  mit  dem  Cornea  des  Orients,  als 
den  Proconsuln  yon  Phrygien  und  Galatien,  so  dass  er  also 
ebenfalls  den  Spectabilitätsrang  hat,  wie  jene,  und  sich  in  der- 
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gelben  Stellang  befindet.  Durch  gegenwartige  Verordnung  je- 
doch schmälern  Wir  keinesweges  den  Wirkungskreis  des  Prä- 
ses der  Provinz,  sondern  es  mag  selbiger  in  den  übrigen  Di- 
stricten  der  Provinz  verfahren ,  wie|  es  die  Gesetze  erfor- 
dern, und  in  denjenigen  Tbeilen,  fiir  Welche  er  eingesetzt  ist, 
das  ihm  von  Uns  anvertraute  Amt  verwalten.  $.  1.  Dem- 
nächst aber  wird  von  Uns  auch  diesem  Gesetze  ein  Verzeictn 
niss  beigefügt  werden,  woraus  zu  ersehen,  was  er  selbst  als 
Gebühren  bei  seiner  Anstellung  zu  entrichten,  .so  wie  dagegen, 
was  er  und  seine  Dienerschaft  als  Besoldung  -aus  der  Staats- 
casse  zu  empfangen  hat,  mit  welcher  Besoldung  sie  übrigens 
sich,  begnügen  sollen,  ohne  noch  auf  einen  andern  Gewinn  aus- 
zugehen, penn  um  deswillen  haben  Wir  sie  mit  einem  gros- 
sem Glänze  eingeben  und  ihnen  mehr  an  Einkünften  angewie- 
sen, damit  sie  fiir  Unsere  Wohlthaten  Uns  diese  Schuld  ab- 
tragen,  dass  sie  nämlich  stets  das  Wohl  Unserer  Untertanen 
zu  befördern  suchen  und  des  Eides,  welchen  sie  zu  leisten 
haben,  eingedenk  sind.  Gegenwärtige  Verordnung  aber  soll 
mit  in  das  Gesetzbuch  aufgenommen  werden,  zugleich  aber 
wirst  dn  dafür  Sorge  tragen,  dass,  nachdem  sie  zu  deinen  Hän- 
den gelaugt  und  du  davon  Kenntuiss  genommen,  dieselbe  im- 
merwährend beobachtet  werde.  Gegeben  zu  Constantinopel, 
am  18«  Mai,  unter  dem  Consulate  des  Beiisar  (535). 

Es  hat  aber  der  Prätor  von  Tbracien  anstatt  der  Mund- 
Provisionen,  Futters,teuern  und  fiir  die  übrigen  Emolumente  zn 
bekommen  300  sol. , .  sein  Beisitzer  22  sol, ,  seine  Cohorte  7 
Pfund  Goldes.  Dagegen  hat  er  an  Gebühren  Folgendes  zu 
entrichten:  den  drei  Secretairen  Unsere  Cabinets  9  soL,  dein 
Canzler  und  den  Latercnlensen  24  8oL,  dem  Gehülfen  des  er- 
stem 4  90 L ,  an  die  Cohorte  der  Präfecten  fiir  den  Befehl  und 
alles  Uebrige  11  9oL 

Siebenundzwanzigste  Novelle. 

De     C  o  m  i  t  e    I  *  a  u  r.  i  a  e  1). 
{Von  dem  Come»  von  haarten.) 

Der  Katier  J uttxni an  an  Joanne»,  zum  zweiten  Male  Präfectu» 
Prätorio  de»  Orient»,  Kxconsul  und  Patricier. 

Einleitung.    Was  einigen  der  frühern,  Kaiser  nur  als 
1  ein  blosses  Vorhaben  in  den  Sinn  gekommen  ist,  um  es  in  dem 
von  den  Isauriern  bewohnten  Ländereibezirke  zu  thun ,  dies 
ist  von  Uns  durch  die  That  selbst  sowohl  im  ersten  Galalien, 
als  auch  im  pacatianischeu  Phrvgien  ins  Werk  gesetzt  wor- 
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Jen ,  indem  Wir  nämlich  das  Amt  der  Vicarien,  wie  sie  ehe- 
dem genannt  wurden,  mit  der  bürgerlichen  Verwaltung  vcr- 
einiget,  nnd  dabei  eine  einzige  Cohorte  errichtet,  sowohl  über- 
haupt dieser  Verfassung  eine  angemessene  Einrichtung  gege- 
ben haben,  so  wie  denn  auch  die  einem  jeden  dieser  Bezirke 
vorgesetzten  Beamten  den  Namen  als  comües  erhalten  haben, 
so  dass  also  jener  comes  des  ersten  Galatiens,  dieser  aber 
Cornea  des  pacatianischen  Phrygiens  heisst,  sowohl  beide  auch 
Unser n  Nanfen  fuhren. 

£rstes  Capitel.  Das  Nämliche  nun  haben  Wir  anch 
in  der  Provinz  yon  Isaurien  gethau.  Denn  Wir  wollen  nicht 
mehr,  dass  Derjenige,  welcher  diese  Statthalterschaft  beklei- 
det, eine  doppelte  Bestallung  erhalten,  nnd  sowohl  den  Na- 
men eines  bürgerlichen  Beamten,  als  die  Abzeichen  der  mili- 
tairischen  Gewalt,  annehmen,  sowohl,  da  es  doch  ein  einziges 
Amt  ist,  einen  doppelten  . Namen  fuhren  soll,  sondern  Wir 
bestimmen,  dass  sein  Amt  ein  vereinigtes  sei,  und  dass  ihm 
vermöge  desselben  sowohl  die  Führung  der  Waffen,  als  auch  die 
Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  anvertraut  sein,  sowohl 
derselbe  Alles  in  sich  vereinigen,  und  eine  Cohorte  unter  sich 
haben  soll,  welche  comiltana  heisst,  und  ihre  Dienstaustel« 
lung  aus  dem  scrmio  libellorwn  erhalt.  Uebrigens  empfangt 
auch  er  seine  Stelle  durchaus  unentgeldlich ;  er  soll  daher  auch 
kein  Geld  geben,  sondern  er  soll  die  Hände  rein  halten,  eben 
•o  wie  die  l/ebrigen;  auch  werden  Wir  die  von  Uns  neuer- 
dings erlassene  Verordnung  demselben  zustellen  lassen  2). 
Ausser  seinem  Bestallungsdecrete  aber  (worin  ihm  zugleich 
der  Bang  unter  den  spectabilibus  angewiesen  ist),  werden 
Wir  ihm  auch  gewisse  Instructionen  behändigen  lassen,  näm- 
lich mandata  jfrmcipis  oder  kaiserliche  Vorschriften  (Impe- 
rialia  praecepta) ,  von  den  Vorfahren  so  benannt,  und  yon 
Uns  wiederum  bei  der  Regierung  eingeführt,  woraus  er  erse- 
hen wird,  auf  was  Alles  sich  seine  Obsichtfübrung  erstreckt, 
nämlich  sowohl  auf  alle  öffentlichen,  als  Privat  vertrüge,  als 
auch  auf  Alles,  was  zur  Sittsamkeit  gehört3),  so  wie,  dass1 
der  Fiscos  in  Nichts  beeinträchtiget  werde.  Und  überhaupt, 
was  ihm  zn  thun  obliegt,  das  Alles  ist  darin  zu  seiner  Nach- 
achtung enthalten. 

Zweites  Capitel.  Dies  Einzige  jedoch  wollen  Wir 
ihm  nicht  verhalten ,  dass  er  seinen  Platz  unter  den  mit  dem 
Spectabilita'tsrange  bekleideten  Behörden  einzunehmen  hat  ,  in- 
gleichen, dass  die  Erkenntnisse  über  die  bei  ihm  eiugewand- 


2)  Wahrscheinlich  ist  Nov.  8.  gemeint. 

3)  Kai  irjg  tvxöofAhtg  rfc  aXltje,  in  der  Gothofred.  Ausgabe i 
quidquid  yraeterea  venu* tum  ei  tUcvrum  €$$. 
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ten  Appellationen  sowohl  bei  den  praefeciis  praeton'o ,  als 
anch  bei  Unserm  Quästor  einzuholen  sind,  ao  wie  dies  hin- 
sichtlich des  Augmtalis ,  des  Proconsuls,  und  der  drei  Ton 
Una  in  Pisidien,.  Lycaonien  und  Thracien  eingesetzten  Präto- 
ren, ingleicheu,  beim  eomes  des  Orients,  und  überdies  beim 
comes  des  pacatianischen  Phrygiens  und  ersten  Galatiens  statt- 
findet. Däfern  aber  in  Isanrien  eine  Sache  an  Betrag,  von  noch 
nicht  500  oureis  vorkommt,  und  darin  appellirt  wird,  so  soll 
er  darin  selbst  entscheiden  nach  Weise '  des  kaiserlichen  Ge- 
richtshofes. Denn  anch  dies  gestatten  Wir  ihm,  indem  Wir 
anch  darin  sein  Amt  gewichtiger  machen. 

Schluas.    Du  wirst  daher,  so  wie  bei  den  genannten 
Behörden,  auch  in  Betreff  Derer  [welche  zur  Statthalterschaft 
von  Isanrien  gelangen],  die  nö'thigen  Verfügungen  treffen, 
demnächst  werden  Wir  Unserm  gegenwärtigen  Gesetze  ein 
Verzeichnis  beifugen,  worin  enthalten  ist,  was  aowohl  er 
selbst,  ala  anch  aeine  Cohorte  und  aein  Beisitzer  -als  Besol- 
dung aus  dem  öffentlichen  Schatze  zu  erhalten  bat,   so  wie 
was  dagegen   fiir  das   Bestall  ungsdecret   zu  berichtigen  ist. 
Ueberbaupt  mag  es  denen,  welche  diese  von  Uua  neuerdings 
eingerichteten  Beamtenstellen  übernehmen,  nicht  verhalten  sein, 
dass  Wir  blos  darum  Uns  bestimmt  gefunden  haben,  die  fiir 
Erlangung    der  Aeinter   häufig  überreichten  Geldgeschenke 
gänzlich  von  Uns  zu  weisen,  und  sowohl  den  Behörden  selbst, 
als  ihren  Beisitzern ,  Das ,  was  sie  [früher]  nicht  hatten ,  von 
dem  Unsrigen  zu  geben ,  ingleichen  den  Cohortalen  Dasjenige, 
womit  sie  [sonst]  an  Andere  gewiesen  waren,  [selbst]  zu 
gewähren,  sowohl  den  Statthaltern  fiir  ihre  Person  ihre  Be- 
soldung zu  erhöhen,  um  Unlere  Unterthanen  in  jeder  Hinsicht 
vor  Nachtheil  zu  bewahren.    Solltest  du  übrigens  bemerken, 
dass  hier  und  da  ein  Beamter  der  benachbarten  Provinzen  sich 
Nachlässigkeit  gegen  den  Fiscns  zu  Schulden  kommen  lässt, 
so  hast  du  keinen  besonders  Beauftragten  zn  senden,  sondern 
den  Statthaltern  selbst  Auftrag  zn  ertheilen,  damit  aie  die  in 
ihrer  Nachbarschaft  angestellten  Statthalter,  wenn  sie  sich  der 
Uuthätigkeit  hingeben,  bedeuten,  und  dafür  sorgen,  dass  sie 
solche  [die  Steuern]  auf  alle  Weise  einbringen ,  so  dass  anch 
durch  diese  Maassregel  die  gegenwärtige  Magistratur  bei  wei- 
tem angesehener  und  besser  ist,  als  die  frühere.    Gegeben  zn 
Constantinopel  am  18.  Mai,  nuter  dem  Consulate  des  Beli- 
aar  (535). 

Dem  comes  von  Isanrien  sollen  fiir  die  Mundprovisionen 
(als  Besoldung)  entrichtet  werden  200  sol.;  seinem  Beisitzer 
*22  soL;  seiner  Cohorte  2  Pfund  Goldes.  Für  das  Bestallungs- 
decret  aber  hat  er  zu  entrichten :  den  drei  Secretairen  Unseres 
Cabinets  11  sol;  dem  Ganzler  und  den  Latercuiensen  24  sol; 
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dem  Gehiilfen  des  entern  3  sol. ;  an  die  CoLorte  der  Präfecten 
für  den  Befehl  und  alles  Uebrigc  1^  *oL 

Achtundzwanzigste  Novelle*). 

De   moderatore  Helenopontiiy 
iVon  dem  Moderator  det  Helenopontut.) 

Vtrtelbe  Kauer  an  den  Prhfcctm*  Prätorio,  Joanntu 

Einleitung.  Eine  gute  Staatsverwaltung:  wird  Dasjeni- 
ge oLne  hinreichenden  Grund  nicht  abändern  oder  trennen, 
was  mit  Vorbedacht  von  den  Vorfahren  eingeführt  und  verei- 
nigt worden  ist.  Denn  die  Kraft  beruht  nicht  in  der  Menge 
der  Namen,  sondern  in  der  Wahrheit  und  in  der  That.  Wir 
haben  dies  hinsichtlich  der  beiden  Pontns  erfahren,  des  Hele- 
nogmntns  nämlich  und  des  Poritns  Polemooiacusl  Früher  wa- 
ren beide  Einem  Statthalter  untergeben,  sie  wurden  aber  ge- 
trennt, ohne  dass  es  das  Beste  des  Staats  oder  «ine  andere, 
Jedermann  erkennbare  genügende  Ursache  erheischte.  Die 
Sache  selbst  giebt  hiervon  Zeugnrss,  denn  noch  bis  auf  diesen 
Tag  werden  die  öffentlichen  Abgaben  in  beiden  Provinzen  von 
Einem  Einnehmer  erhoben.  Forscht  man  aber  nach  den  in 
jeder  befindlichen  Städten,  so  wird  man  kaum  die  zu  einer 
Provinz  erforderliche  Anzahl  finden.  Der  Helenopontns  hat 
acht  Städte,  nämlich  Amasla  {die  Hauptstadt],  Ibora,  Euchaita, 
Zela  [das  durch  die  gänzliche  Besiegung  des  Pbarnaces  be- 
rühmt ej  ,  Antrapa  und  die  an  der  Küste2)  gelegenen  alten 
Städte  Sinope  und  Amisns,  so  wie  Leontopolis J),  welches 
ebenfalls  unter  die  Städte  gerechnet  wird.  In  dem  Pontns 
Poleinoniacos  liegen  fünf  Städte,  Neocäsarea4)  [Hauptstadt], 
Comana*),  Trapezus,  Cerasus*),  Polemonium7),  (denn  Pitvns 
und  Sebastopolis •)  sind  mehr  Festungswerke  [Forts],  als 
Städte),  so  dass  also  sämmtljche  genannte  Städte  den  ganzen 


♦)  Diese  Novelle  ist  nicfit  elossirt.' 

1)  Helenopontut  (von  der  Mutter  des  Constantin  so  genannt)  und 
Pont  um  Polemoniacut  (von  Polcmon,  dem  Sohne  des  Pharnacet)y 
nach  der  Constantinischen  Eintheilung  zwei  Theile  des  Pon~ 
rat,  welche  hier  wieder  in  eine  Provinz  verschmolzen  werden, 
unter  Wegfall  des  zweiten  Namens.  '  \ 

2)  TTqös  Toti  xkCfxaat  xilptvau 

3)  Sonst  Zaliches  Saltos  [päXios  ZaUxis\» 

4)  Sonst  Kabira. 

5)  Vomana  Pontica,  Col.  Aug,  Com  an  a.  * 

6>  Ans  welchem  Lucullu«  die  ersten  Kirschen  brachte. 

7)  Früher  Side  [i)  ^VJn]. 

8)  Auch  Phasis. 
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Pontns  ausmachen.  Hilter  ihnen  "liegt  Unser  Lazika0),  und 
in  diesen»  die  Stadt  Peträon  (welcher  «Wir  aus  Gnade»  die 
-  Eigenschaft  einer  Stadt  und  zu  Unserm  Andenken  den  Namen  ' 
Justmianea  beigelegt  haben),  Archäopolis  und  Rhodopolii,  drei 
alte  Festungen,  zu  denen  noch  die  den  Persern  entrissenen 
Festungen  Scaridis,  Serapanis,  Murisios,  Lysiris,  und 'was 
Wir  sonst  in  dem  La  zischen  erworben  ,  haben,  kommen. 
Nächstdem  folgt  das  Gebiet  der  Tzani10),  welches  erst  unter 
Unserer  Regierung  dem  Reiche  erworben  worden  ist  und 
zum  Tbeil  schon  gut  eingerichtete  Städte  besitzt,  zum  Theil 
aber  damit  bald  versehen  werden  soll.  Hinter  diesen  Völkern 
endlich  liegen  die  Suaoi,  Scymni,  Apsilä,  Abasgi  und  an* 
dere  durch  die  Gnade  Gottes  Uns  befreundete  Stamme. 

Erstes  Capitel.  Allein  Wir  haben  Uns  schon  zu 
weit,  bis  zu  jenen  entfernten  Gegenden,  verloren;  Wir  keh- 
ren zurück  zn  den  beiden  Ponti  und  zu  deren  Vereinigung. 
Wir  schlagen  nämlich  dieselben,  da  sie  [blos]  aus  dreizehn 
Städten  bestehen,  zu  Einer  Provinz  zusammen,  geben  ihnen 
<die  alte  Einheit  wieder,  und  legen  ihnen  eine  neue  Beuen-  ^ 
nung  bei.  Der  ganze  Pontns  soll  llelenopontus  genannt  wer- 
den, ein  Name,  welchen  Constantinus  ihm  bereits  beigelegt 
und  vob  seiner  verehrungswürdigen  Mutter  Helena,  der  Er- 
finderin des  heiligen  Zeichens  der  Christenheit,  entlehnt  hat. 
Der  alte,  mehrern  Tyrannen  des  Pontns  eigentümliche  Name 
Polemon  dagegen  soll  wegfallen,  erstens,  weil  er  dej}  Name 
eines  Tyrannen  ist,  dann,  weil  es  schon  eine  danach  benannte 
Stadt  giebt,  nämlich  Polemonium,  und  endlich,  weil  es  ange- 
messener ist,  die  Landesstriche  mit  christlichen  und  kaiserli- 
chen Namen,  als  mit  solchen,  die« auf  Krieg  und  Schrecken 
hinweisen,  zu  bezeichnen. 

Zweites  Capitel.  Jene  dreizehn  Städte  bilden  also 
Eine  Provinz,  obwohl  den  beiden  Hauptstädten  (nämlich  Ama- 
sia  und  Neocäsarea)  diese  Eigenschaft  bleibt.  Die  daselbst 
befindlichen  Erzbischöfe.  sollen  hier,  zn  Constantinopel,  und 
die  denselben  untergebenen  Bischöfe  von  ihrem  Metropolitan, 
wie  bisher  gebräuchlich  gewesen,  ordinirt  werden.  Hinsicht- 
lich der  Kirchenämter  wollen  Wir  keine  Aenderong;  es  ist 
der  Vergangenheit,  wie  der  Gegenwart  bekannt,  dass  in  Ei- 
ner Provinz  mehrere  .Bischöfe  angestellt  sind.  Beiden  Theilen 
dieser  Provinz  soll  nur  Ein  Mann  vorstehen,  welcher  mode- 
rator oder  auf  griechisch  aQpoorrjf  genannt  werden  soll,  weil 
moderator  eine  alte,  dem  Kömischen  Ernste  würdige  Bezeich- 


9)  Auch  Lsdice.  Die  Lazi  oder  Lmdi  bildeten  die  Schutzmauer 
-der' Römer  gegen  die  Hunnen. 
10)  Audi  $omm. 

- 
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nnug  ist,  nnd  uQpotrtrjq  in  dem  alten  Lacedämon  ein  Beamter 
war,  welchen  ea  seinen  Untertbanen  Torsetzte. 

Drittes  Capitel.  Der  mit  jener  Würde  Bekleidete 
wird  moderator  Jüstim'aneus  Helenoponti  genannt.  Es'  ha- 
ben ihm  anch  alle  in  der  Provinz  stationirte  Soldaten  zn  ge- 
borenen; es  sind  ihm  auch4 der  avocrisiariu8iS)  nnd  alle  Be- 
wohner der  Provinz  ohne  Ausnahme  untergeben.  Er  bat  fer- 
ner alle  Civilstreiti&keiten  nnd  Criminalsachen  zn  untersuchen, 
nnd  zwar  die  VI  einem  mündlich  nnd  unentgeltich,  die  gros- 
sen! aber  schriftlich  nnd  gegen  die  dnreh  Unser  Gesetz  vor- 
geschriebenen Gebühren.  Er  bezieht  die  jährlich  auf  sieben- 
Lnndertfiinfnndzwanzig  aureot  sich  belaufende  Einnahme  bei* 
der  Aemter;  er  hat  blos  Eine  Cohorte  [GericEtsdiener],  und' 
die  Einhebung  und  Gefahr  der  öifentlicben  Abgaben  haltet 
auf  ihm  und  auf  der  nach  dem  Belieben  ihres  Vorgesetzteta 
auf  einen  gleichmassigen  Fuss  einzurichtenden  Cohorte  gemein- 
schaftlich. Der  Assessor  des  Moderator  erhält  zweiundsiebzig 
aureoSy  und  die  aus  zweien  in  Eine  zusammengesetzte  Co- 
horte vierhuudertiindvierzig  aureoi  und  einen  tremksia**).  " , 
(Viertes  Capitel.  Der  Moderator  ^arf  keine  Stellver- 
treter in  die  Städte  herumsenden  (wie  "Wir  dies  schon  in  Un- 
seru  Instructionen  vorschreiben);  er  soll  selbst  die  Städte  be- 
reisen, und  sich  davon  weder  durch  ein  Gesetz,  noch  durch 
eine  kaiserliche  Verordnung,  wie  solches  früherhin  anbefohlen 
war,  abhalten  lassen.  Er  kann  sich  nach  Belieben  in  deu 
Haupt-  oder  Nebenstädten  aufhalten,  wenn  nur  die  dazu  ge- 
wählte Stadt  seiner  Aufnahme  entspricht;  er  hat  sich  jedoch 
allen  überflüssigen  Aufwandes  nnd  aller  Beschädigung  zn  ent- 
halten.  Weder  er  selbst,  noch  einer  der  ihm  untergebenen 
Cohortalen  und  Soldaten  darf  von  den  Untertbanen  etwas  neh- 
men und  auf  Kosten  Anderer  leben ;  er  darf  die  Untertbanen 
nicht  bedrücken,  und  darf  solches  seinem  Gefolge  nicht  erlau- 
ben, wie  Wir  dies  ebenfalls  in  Unsern  Instructionen  verord- 
set  haben.  Er  muss,  eingedenk  seines  geleisteten  Eides  und 
der  ihm,  ohne  rächtet  der  unentgeltichen  Uebernahme  des 
Amtes,  von  Uns  verwilligten  so  grossen  Einkünfte,  aller 
Annahme  von  Geschenken  sich  enthatten ,  da  fern  er  nicht  die- 
selben, unter  Begleitung  harter  Strafe,  wieder  herauszugeben 
genothigt  sein  will.  Er  darf  auch  seinen  Cohortalen  nicht 
nachsehen,  hiergegen  zu  bandeln  und  Geschenke  anzunehmen; 
und  er  wird,  falls  er  nicht  dafür  Sorge  trägt,  dass  die  ihm 
untergebenen  Soldaten  mit  ihrer  Besoldung  sich  begnügen,  der 
gerechten  Strafe  nicht  entgehen,  nicht  weniger,  den  von 


11)  Adrtnpontnm. 

42)  ViU  Hombergk  ad  h.  n.  nr.  31. 
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fcen  den  Untertanen  zugefügten  Schaden  ans  ihrer  Besoldnng 
den  Letztern  zu  ersetzen  genöthigt  werden.  $.1.  "Wir  wol- 
len jenen  Beamten  thtils  durch  die  Menge  der  ihnen  unterge- 
benen Diener  (es  sollen  ihnen  einhundert  Cobortalen  zugeord- 
net sein),  tbeils  durch  den  mit  ibrer  Wurde  Terbundenen 
Hang  (aie  werden  den  Spectabilen  beigerechnet)  grösseres  An- 
sehen verleiben,  damit  Wir  im  Falle  der  IV'oth  auf  geachtete 
Beamte ,  zählen  können,  welche  Uusere  Befehle  zu  verwirkli- 
rhen  vermögen.  Denn  was  liess  sich  von  Denen  erwarten, 
die  nach  der  alten  Verfassung  den  Proyinzen  vorgesetzt,  ibrer 
selbst  nur  Wenige  waren,  nur  über  Wenige  zu  gebieten  hat- 
ten, nur  einen  geringen  Gebalt  vom  Staate  empfingen,  dage- 
gen grossen  Aufwand  machten,  Alles  an  sich  zu  reissen,  und 
nur  ihren  drängenden  Gläubigern  fiir  das  von  denselben  Em* 
pfangene  gefallig  zn  sein  suchten?  Sie  verriethen  anf  diese 
Weise  Unsere  Unterthanen,  und  erwarben  sich  ruchlose  straf- 
bare Einkünfte.  §.  2.  Dies  hat  Uns  bewogen,  nicht  nur  auf 
die  daraus  für  den  Fiscus  entspringenden  Vortheile  zn  ver- 
zichten, sondern  auch  den  grössten  Aufwand  nicht  zu  'scheuen, 
um,  wenn  Jemandem  durch  Unsere  Vorfahren  ein  Amt  [eine 
Statthalterschaft]  käuflich  überlassen  worden  sein  sollte,  Unsere 
Uuterthanen  davon  durch  Rückkauf  zu  befreien,  ihnen  eine  Er- 
leichterung zn  bereiten ,  und  sie  auch  in  dieser  Hinsicht  der  Frei- 
heit theilhaftig  zn  raashen.  Wir  haben  beschlossen,  mit  Got- 
tes Hülfe  nicht  allein  die  Völker  Unserer  Africanischen  Pro- 
vinzen, sondern  auch  die  Unterthanen  in  der  Mitte  Unsere 
Reichs,  welche  alljährlich  verkauft,  und,  ohne  dass  ihnen  un- 
ter dem  einmal  erhaltenen  Beamten  zu  bleiben  vergönnt  ist, 
über  kurze  Zeit  der  Gewalt  bald  Dieses,  bald  Jenes  unterwor- 
fen zu  werden  pflegen,  von  dieser  nachtheiligen  Lage  zu  be- 
freien. Auf  diese  Weise  glauben  Wir  dem  Himmel  danken 
zu  müssen,  welcher  Uns  die  kaiserliche  Krone  aufgesetzt,  den 
Purpur  durch  Unsern  Vater  verliehen,  nnd  so  grosse  Wohl- 
thaten  wie  noch  Keinem  zufliessen  lassen. 

Fünftes  Capitel.  Der  mit  jenem.  Amte  Bekleidete 
wird  daher,  iu  Erwägung  der  ihm  über  eine  grosse  Anzahl 
Unterthanen  nnd  Städte  verliehenen  Macht,  und  des  ihm  durch 
die  Veränderung  der  Conanlar-  nnd  Corrector- Würde  in  die 
höhere  eines  specUbiUs,  beigelegten  höhern  Ranges,  allent- 
halben die  "Unterthanen  schonen,  nnd  vor  Schaden  bewahren, 
seine  Hände  rein  halten,  den  Staatsschatz  berücksichtigen  und 
dessen  Vortbeif  soeben,  aller  Privatämter  sich  entschlagen,  den 
Städten  allenthalben  Recht  widerfahren  lassen,  sie  bereisen 
and  deren  Mängeln  abhelfen,  nichts  um  des  Gewinnes  willen 
thuu,  er  möge  gering  oder  gross  sein,  seinen  guten  Ruf  nnd 
den  geleisteten  Eid  bewahren,  auch  sich  Uns  überall 
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fertig  erweisen.  §.  1.  Er  darf  Niemandem  erlauben,  den 
Grundstücken  und  Gebäuden  sogenannte  TÜuli*)  anzuhängen, 
was  hauptsächlich  ia  dem  Pontus  vorzukommen  pflegt.  J>ie- 
ses  Hecht  steht  aUein  dem  Fiscus  und  den  Gebändeji  des  Kai- 
sers  und  der  Kaiserin  zu.  Findet  er  dergleichen  TOa/o*  un- 
ter  eines  Andern  Kamen  aufgebaugen,  so  hat  er  alsbald  sie 
wegzunehmen  und  zu  untersuchen ,  wer  sie  aufgehangen  hat. 
Ist  es  der  Eigentümer  selbst  gewesen,  so  hat  der  Moderator 
jene  Grundstücken  sofort  zu  confisciren  und  dem  Eigen thüiner 
die  aufgehangenen  Tafeln  am  JLopfe  zu  zerschlagen;  ist  m 
der  Administrator  fremder  Grundstücken  gewesen,  so  ist  auch 
ihm  die  Tafel  am  Kopfe  zu  zerschlagen  und  hierüber  harle 
Strafe  aufzuerlegen,  damit  er  erkenne,  wem  jenes  Kocht  ge- 
bühre und  dass  Niemand  weder  selbst,  noch  durch  Helfers- 
helfer, welche  seine  Habsucht  beiordern,  die  Unterthauen 
beeinträchtigen  dürfe. 

Sechstes  Capitel.  Der  Moderator  hat  auch  Diejenigen 
zu  züchtigen,  welche  mit  Räuberei  sich  beschäftigen  und  nach 
Anderer  Vermögen  haschen,  welche  Frauen,  Geld,  Vieh  und 
Aehnliches  rauben ,  damit  er  das  Recht  streng  aufrecht  erhalte, 
Unsere  Wahl  rechtfertige  und  Uns  nicht  bereuen  lasse,  die 
Rauberverfolger  und  die  Biocolytae")  aufgehoben  zu  haben, 
während  mehrere  Räuber  die  Provinz  durchstreifen  and  von 
ihm  nicht  aufgerieben  werden.  Wir*  haben  ihm  Soldaten  bei- 
gegeben, damit  er  durch  ihre  Hülfe  den  Verbrechern  wider- 
stehen  könne. 

Siebentes  Capitel.  Dies  geben  Wir  Ihm  im  Allge- 
meinen zu  erkennen.  Ueber  das  Einzelne  kann  er  sich  unter- 
richten theils  aus  dem  allgemeinen  Organisatiousgesetz  wegen 
der  Behörden,  theils  ans  der  von  Uns  ihm  ertheilten  Instruction. 
Befolgt  er  dies,  so  ist  er  Uns  angenehm,  widmet  Gott  und 
dem  Gesetze  sein  Leben  und  ist  wegen  seiner  Amtsführung 
zu  guten  Hoffnungen  berechtigt.  Es  wird  gegenwärtigem  Ge- 
setze ein  Verzeichniss  beigefügt,  aus  welchem  erhellt,  was  er 
selbst,  sein  Assessor  und  die  Cohorte  von  dem  Fiscus  em- 
fangt,  und  was  er  für  Verleihung  seines  Amtes  zu  entrichten 
hat,  damit  er  die  Grösse  Unserer  Freigebigkeit  gegen  ihn  und 
die  Geringfügigkeit  der  auf  die  Amtsverleihung  zu  verwenden- 
den Kosten  erkenne,  seine  Geschäfte  gehörig  besorge  und 
durch  strenge  Pflichterfüllung  die  Aussicht  zu  einer  grossem 
Statthalterschaft  sich  bereite. 

Achtes  Capitel.     Wir  verordnen,  dass  *berL^V^* 

13)  Vergl.  Nov.  XVII.  c.  15, 

14)  Vergl.  Nov.  VIII.  r.  13. 

Corp.  jur.  civ.  Vll.  i 4 
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lieh  der,  den  Rang  der  Spectabileo  einnehmenden  Richter  er- 
theilten' Vorschrift,  Ton  ihm  und  nächstdem  von  den  Prafecten 
und  dem  Quästor  erkannt  werde.    Wird  in  den,  selbst  vor  . 

-  Commissionsbehörden  (dafern  diese  nur  nicht  unter  die  Specta- 
biles  gehören)  anhängen  Streitigkeiten,  deren  Gegenstand 
geringer  ist,  als  fünfhundert  Aureen,  Appellation  eingelegt, 
so  erkennt  er  selbst  darüber,  damit  er  in  Erinnerung  des  hierin 
ihm  verliehenen  grossern  Ansehens  dergestalt  sein  Amt  ver- 
walte, da^s  er  vor  allen  Unterthanen,  vor  Uns  selbst,  vor 
Gott  und  dem  Gesetze  tadellos  erscheine. 

Schlnss.  Du  wirst  hiervon  allenthalben  Kenntniss  neh- 
men und  dem  Moderator  [des  Helenopontus]  seine  Einkünfte 

•znfliessen,  auch  ihm  seinen  hohen  Standpunct  wissen  lassen, 
damit  sein  Amt  wegen  des  ihm  von  Uns  mit  Recht  beigelegten 

•Ansehens  ven  Mehreren  gesucht  werde.    Gegeben  zu  Constan- 
tinopel  am  18.  März,  unter  dem  Consulate  des  Beiisar  (535.)  ' 

Neunundzwanzigste  Novelle  *). 

De  praetore  Paphlagoniae. 
{Von  dem  Prätor  von  Paphlagonien.) 
Der teile  Kauer  an  den  Präfectut  Priitorio  Joannen. 

Einleitung.  Das  Volk  der  Paphlagonier  ist  alt  und 
nicht  unberühmt,  es  hat  grosse  Colonieu  ausgeführt  und  Ve- 
nedig in  Italien  gegründet,  in  welchem  die  grösste  Stadt  des 
Occidents,  Aquileja,  öfter  der  Aufenthalt  der  kaiserlichen  Fa- 
milie, erbaut  ist. 

Erstes  Capitel.  Wir  haben  daher  für  angemessen 
geachtet,  den  Paphlagoniern,  die  zu  den  Zeiten  des.  Kaisers 
jionorios  ohne  Grund  zerrissen,  und  denen  mehrere  Städte 
genommen  worden  sind,  ihre  frühere  Grösse  wieder  zu  geben, 
Paphlagonien  als  Eine  Provinz  herzustellen  und  sonach  auf 
dasselbe  Dasjenige  anzuwenden,  was  Wir  hinsichtlich  der  bei- 
den Ponti  ins  Werk  gesetzt  haben  *).  Der  Statthalter  in  den 
\on  nun  an  vereinigten  zwei  Provinzen  (Paphlagonien  nnd 
Honorias2))  soll  mit  dem  römischen  Namen  eines  Prators,  weU 
eher  dem  Vorgesetzten  einer  Provinz  gebührt,  bezeichnet  wer- 
den, und  nur  Eine,  aus  den  bisher  bestandenen  zweien  ver^ 
schniolzene  Cohorte  haben ,  welche  aus  einhundert  Dienern  be- 
steht. Er  steht  allen  öffentlichen  Einnahmen  vor,  wohin  die 
Bewohner  von  Paphlagonien  und  Honorias  ihre  Abgaben  ent- 
richten, und  besorgt  die  Angelegenheiten  alier  Städte»  dieser 
beiden  Provinzen,  namentlich  in  Honorias,  der  Städte  Pru- 

i     ■  ■  ■  % 

♦)  Nicht  gloJtsirt. 
J)  Sov.  XX///. 

2)  Zu  Ehren  des  Kaisers  Honorius  so  genannt  von  Theodosius  II. 
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uas3),  Kratia4),  Hadrianopolis 5),  Tinin*),  Claadiopolla  [Hanpt- 
stadt]  und  Heraclea.  Einige  dieser  Städte  Laben  zwar  früher 
zu  Bitbynien  gehört,  "wie  Prusias,  Heraclea  und  die  Haupt- 
stadt Claudiopolis;  sie  sind  jedoch  einmal  davon  getrennt,  und 
es  würde  unangemessen  sein,  sie  wieder  zu  Bithynien  zu 
schlagen  und  ihre  Verfassung  zu  andern.  Ks  mögen  daher 
die  sechs  genannten,  früher  zur  Provinz  Honorias  gehörigen 
Städte  einen  TheU  Paphlagouiens  ausmachen.  Von  Paphlago- 
«ien  hat  er  die  andern  sechs  Städte,  welche  früher  dazu  ge- 
hörten, nämlich  Gennanicopolis  bei  Gangra,  Pompejopolig, 
Dadybra,  Sora  7)  ,  Ainaatris  8)  und  Jonopoh*.  Ueberhanpt  also 
umfasst  sein  Sprengel  zwölf  Städte.  Auch  hier  ändern  Wir 
in  kirchlicher  Hinsicht  nichts;  die  in  der  Provinz  angestellten 
Erzbiscböfe  bleibe»  in  ihren  Aemtern,  und  ihre  Ordination 
wird  in  Betreif  des  Orts  nicht  verändert,  dieselbe  erfolgt  viel- 
mehr von  dem  Patriarchen  Unserer  Hauptstadt ;  die  ErzbischÖfe 
ordiniren,  wie  bisher,  die  ihnen  untergebenen  Bischöfe  und 
sollen  darüber  alle  Streitigkeiten  vermeiden.  Paphlagonien,  ist 
daher  künftig  nur  Eine  Provinz,  sie  hat  jedoch  mehrere  Haupt- 
städte, wie  dies  auch  in  andern  Provinzen  der  Fall  ist. 

Zweites  Capital.  Der  Statthalter  der  ganzen  Provinz 
(welche  fortan,  wie  früher,  Paphlagonien  heissen  soll)  hat 
die  Städte  zu  bereisen,  und  davon  durch  keines  der  Gesetze, 
die  dies  früher  verboten  haben,  sich  abhalten  zu  lassen:  er 
darf  keine  Stellvertreter  in  die  Städte  umherseuden  (Wir  ver- 
bieten dies  durchaus,  indem  es  widersprechend  ist,  dein  Statt- 
naher  die  Gerichtsbarkeit  zu  verleihen  und  zugleich  einem  „■ 
Andern  dessen  Platz,  dem  Gesetze  entgegen,  zuzugestehen), 
.er  muss  vielmehr  Alles  selbst  besorgeu  und  die  Abgaben, 
nicht  zu  viel  und  nicht  zu  wenig,  unter  Beobachtung  des 
Rechts  und  der  Billigkeit ,  einheben.  Er  hat  darauf  zu  seheu, 
dass  der  dem  Fiscus  verursachte  Schade  ersetzt  werde,  den 
Städten  allenthalben  Recht  widerfahren  zu  lassen,  und  empfängt 
den  früher  den  beiden  Statthaltern  zusammen  ausgeworfenen 
Gehalt  an  siebenhundert  fünfundzwanzig  Aureen.  Er  hat  auch 
einen  Assessor,  welcher  zweiundsiebzig,  und  eine,  aus  den 
frühem  zweien  zusammengeschlagene,  aus  einhundert  Mann 


3)  Ifnoaiag  naog  OuXctGGav ,  Prusias  am  Meere,  früher  Kios  (in 
Bithynien),  von  dem  König  Prusias,  welcher  den  Haunibal 
aufnahm,  neu  erbaut  und  benannt.  f 

4)  Auch  Flaviopolis. 

5)  TiQog  'Öli'/unov. 
G)  Tiov,  Tiioy,  Tuioy. 

7)  Vielleicht  Kastanunii. 

8)  Früher  Sesamos,  neu:  benannt  von  des  Darios  Bruders 
Tüchten  «i 
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begebende  Uohorte,  welche  vierbundertsiebeuundvierzig  Ati- 
retn  und  «inen  Seufissis  vom  Fiscns  beliebt.  Im  Uebrigen 
bat  er  das  Amt  wnentgeldlich  übernommen ;  er  bat  daber  auch 
Alle»  unentgeldlich  zu  verrichten.  Aucb  in  sofern  kaufen  Wir 
Unsere  Unterthsneu  los,  als  Wir  selbst  Denjenigen,  welche 
nach  dem  hergebrachten  Gebrauche  des  suffragü  halber  etwas 
erhalten,  solcbes  aus  den  Einkünften  der  Provinz  durch  dieb 
verabreichen  lassen.  Wir  gestatten  ferner  nicht,  dass  Unsere 
Unterthanen  verkauft9),  und  mitbin  als  Sclaven  bebandelt 
werden.  Wir' -haben  Unsere  Untertbanen  den  Barbaren  ent- 
rissen find  ibnen  die  Freibeit  gegeben,  Wir  gestatten  daber 
nicht,  dass  sie  Andern  dienen,  vielmehr  bringen  Wir  Gott» 
der  durch  Uns  bereits  vielen  Völkern  die  Freiheit  gegeben  bat, 
auch  die  Freibeit  Unserer  so  oft  schon  verhandelten  Unter- 
tbanen gleichsam  als  Opfer  dar,  so  weit  es  nur  immer  in 
Unseren  Kräften  steht«  Wir  wollen  aber  Diejenigen,  welche 
im  Besitze  sind,  nicht  beeinträchtigen,  schützen  sie  vielmehr 
darf«,  Wir  verbieten  jedoch  den  Beamten,  fernerhin  Unsere 
Unterthanen,  gleicb  wie  Sdaven,  gegen  Geld  zu  kaufen  oder 
an  Andere  zu  verbessern,  von  deneu  «ie  bedrückt  werden. 
Iis  soll  also  das  vorhin  ohne  Grund  in  zwei  Theile  zerschla- 
gene Paphlagonien  eine  der  Provinzen  des  ^onttschen  Reichs 
ausmachen,  und  ihr  Vorsteber  soll,  wie  Wir  schon  oben  aus- 
gesprochen haben,  praetor  Papklagoniae  Itistimauens  oder 
auf  Griechisch:  ffjparfpec.  genannt  werden. 

Drittes  Capitel.  $n  wirst  ihm  jederzeit  seinen  Amts- 
eid ins  Gedaehtuiss  rufen,  damit  er  seine  Hände  rein  halte 
von  scnändKchetn  Gewinne,  das  Beste  Unsers  Staatsschatzes 
im  Auge  habe  nnd  denselben  durch  erlaubten  Zuwachs  ver- 
grössere,  auch  Unsern  Unterthanen  bei  Staatsangelegenheiten, 
bei  ihren  Verträgen  und  Streitigkeiten  Recht  angedeihen  lasse. 
Er  bat  die  Städte  ohne  Aufwand  der  Unterthanen  zu  berei- 
sen; weder  er  selbst,  noch  sein  Assessor,  noch  die  ihn  be- 
gleitenden Diener,  es  mögen  nun  diese  Soldaten,  Cobortalen 
oder  Hausdiener  sein,  dürfen  irgend  ein  Geschenk  annehmen 
oder  sich  unentgeltich  verpflegen  lassen.  Sie  haben  von  den 
ihnen  aus  dem  Fiscus  bewilligten  Einkünften  ihre  Ausgaben 
zu  bestreiten  und  hiernach  ihren  Aufwand  einzurichten. 
Die  ihn  begleitenden  Soldaten  insbesondere  mögen  wissen, 
dass,  wenn  sie  mit  ihrer  Besoldung  sich  nicht  begnügen,  viel- 
mehr Unsere  Unterthanen  bedrücken,  ihnen  Schaden  zufügen 
und  unentgeldliche  Verpflegung  verlangen  werden,  der  ihnen 


9)  Nämlich  durch  Kauf  und  Tausch,  welche  die  Statthalter  mit 
ihren  Statthalterschaften  vornahmen. 
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vorgesetzte  Beamte ,  und  zwar  unter  eigner  Verantwortung, 
aas  ihrer  Besoldung  die  Unterthanen  schadlos  zu  stellen  hat. 

Vrertes  Capite)1.    Die»  ist  also  Unser  Gesetz  über  die 
PapLlagonier,  welches  ihnen  einen> angesehenen*  mit  dem  Range 
eines  spectabilis  bekleideten  Vorgesetzten  giebt,  und  diesem 
gesetzliche  Gewalt  aber  die  Soldaten  der  Provinz  und  alle 
übrige  Bewohner  derselben ,  Vornehme  nnd  Geringe,  auch  die- 
Administratoren  der  Güter  angesehener  Personen 10)  dergestalt 
verleibet,  dass  Niemand  dagegen  auf  eine  Ausnahme  sich  be- 
ziehen darf.    Hauptsächlich  hat  er  darauf  zu  sehen,  dass  nicht, 
wie  dort  hänfig  zu  geschehen  pflegt,  den  Grundstücken  soge- 
nannte Tituli  angehangen  werden,  auf  welchen  ein  anderer 
Name,  als  der  des  Fiscus  und*  der  kaiserlichen  Gebäude,  zu  > 
lesen  ist.     Stösst  er  auf  ein  solches  Vergehen,  so  hat  er  die 
Tituli  wegzunehmen,  die  Grundstücken,  wenn  deren  J>esitzer 
selbst  jene  angehangen  hat,  zu  confisciren,  die  Tituli  aber  dem 
Eigenthiimer  am  Kopfe  zu  zerschlagen.    Ist  der 'Eigentümer 
nicht  selbst  zng-egen,  hat  vielmehr  dessen  Verwalter  die  Ti- 
tnü  aufgehangen,  so  bat  der  Prätor  diesen  hart  zn  züchtigen* 
nnd  ihm  ebenfalls  die  Tituli  an  dem  Kopfe  zu  zerschlagen; 
wobei  er  erinnert  sein  möge,  dass,  wenn  er  hierin  eine  Fahr- 
lässigkeit sich  zu  Schulden  kommen  lässt,  nnd  Wir  erfahren, 
dass  mit  seinem  Vorwissen  an  andern,  als  den  dem  Fiscus, 
Uns  oder  der  Kaiserin  gehörigen  Gebäuden,  nnhehindert  Tituli 
angehangen  worden  sind,   sein  Vermögen  confisctrt  werden 
wird,  weil  er  der  ihm  Verliehenen  Macht  ohnerachtet  gegen 
das  Vergehen  einzuschreiten  unterlassen  hat.  s 

Fünftes  Capitel.  Wir  wollen  auch,  dass  er  darauf 
bedacht  sei*  die  Räuber  und  Diejenigen,  welche  das  Gut  und 
die  Weiber  Anderer  an  sich  reissen,  so  wie  sonst  alle  Ver- 
brecher zn  verfolgen ,  aufzugreifen  und  der  verdienteu  Strafe 
zu  unterwerfen,  alle  Gesetzwidrigkeiten  zu  züchtigen  und 
keine  Beleidigung  der  friedlichen  Unterthanen  zu  dulden,  da- 
mit Wir  nicht  wieder  Derer  bedürfen,  welche  hierüber  allent- 
halben wachen,  oder  die  Biocolytae,  Räuberverfolger,  und  wie 
sonst  noch  diese , Einrichtungen  genannt  werden,  einzuführen 
genöthigt  sind,  da  Wir  doch  an  deren  Statt  wegeu  ihrer  Ge- 
hässigkeit ihn  angestellt  haben.  Wir  gewähren  seinem  Amte 
ferner  so  grosses  Ansehen,  dass  er  wegen  der  von  ihm  ein- 
gewendeten Appellationen  an  dich,  deine  Amtsnachfolger  uud 
den  r/uaestor  sacri  palatii  berichtet,  welche  darüber  nach  den 
ertbeilten  Vorschriften  erkennen,  wogegen  er  über  die,  in 


10)  JvyatoTs  av#(><J;T0/c,  poltntibui,  ptineiyibu»  perioniij  viel- 
leicht fürstliche  Personen. 
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Streitigkeiten,  welche,  weniger,  als  fiinf hnnaert ")  Anreen 
betragen,  wenn  schon  dieselben  Tor  einer  spectabilen  Behörde, 
nnd  zwar  auftrags weise  anhängig  sein  sollten,  eingewendeten 
Appellationen  selbst  erkennt,  so  dass  sein  Amt  den  von  Uns 
selbst  eingeführten  angesehenen  Würden  allerfthalben  beigezählt 
wird.  Der  Pra'tor  von  Paphlagonien  wird  nunmehr  angesehe- 
ner nnd  geachteter  sein,  als  seine  Vorgänger,  er  wird  Uns 
daher  auch  willfährig  sein  in  wichtigen  Angelegenheiten,  denn 
in  dem  Geringen  kann  etwas  Vorzügliches  nicht  gesucht  wer- 
den, was  bereits  von  Unsern  Vorfahren  gesagt,  aber  auch 
von  Uns  selbst  erprobt  worden  ist«  Wir  fügen  dem  Gesetze 
ein  Verzeichuiss  bei,  aus  welchem  erhellt,  was  der  Prätor, 
der  Assessor  und  die  Cohorte  aus  dem  Staatsschatze  zu  bezie- 
hen, und  was  Ersterer  fiir  Verleihung  des  Amtes  zu  entrich- 
ten hat.  §.  1.  Wir  haben  den  Umfang  seiner  Pflichten  hier 
kurz  auseinandergesetzt,  er  kann  ihn  aber  auch  aus  dem  hin- 
sichtlich der  Beamten  erlassenen  allgemeinen  Gesetze  und  ans 
der  ihm  bei  Uebertragung  des  Amts  und  seiner  Vereidung  zu 
ertheilenden  besondern  Instruction  erkennen, 

Schluss.  Du  wirst  hiervon  allenthalben  Kenntniss  neh- 
men und  dem  Prätor  seine  Einkünfte  verabfolgen  lassen,  ihn 
auch  dergestalt  in  Ehren  halten,  dass  Mehrere  um  das  mit 
Hecht  von  Uns  mit  Ansehen  und  Würde  bekleidete  Amt  sich 
bemühen.  Gegeben  zu  Constantinopel  am  lg.  Juli,  unter  dem 
Consulate  des  Beiisar  (535). 

V 

\ 

Dreissigste  Novelle*). 

De   Proconsule  Cappadociae. 
(Von  dem  Proconsui  über  Cappadocien.) 

Dertelbe  Kaiser  an  den  wiederholt  zum  PrUfectut  Pr'dtorio  ge- 
wählten Pxconsul  und  Patricier  Joannes. 

Einleitung.  Wie  angesehen  und  wie  ausgebreifet  der 
Name  des  cappadocischen  Volks  ist,  wie  grosse  Anstrengun- 
gen dasselbe  den  Kömern  verursacht  hat,  ehe  es  unter  deren 
Herrschaft  gebracht  worden  ist,  ,  das  wissen  die  Kenner  der 
alten  Geschichte  zur  Gnüge,  Es  hat  über  den  ganzen  Pontus 
geherrscht  und  mehrere  berühmte,  von  den  Romern  geachtete 
Männer  erzeugt;  es  bewohnt  einen  ausgedehnten  und  frucht- 
baren Landstrich,  welcher  dem  Kaiser  so  sehr  gefallen  hat, 
dass  er  seinen  dortigen  Besitzungen  einen  Beamten,  nicht  oie- 
-i  

11)  Die  Becksche  Ausgabe  bat,  dem  griechischen  Texte  zu- 
wider, quinquaginta. 
*)  Nicht  gloasirt. 
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i,  sondern  hohem  Ranges,  vorgesetzt  bat.  Dag  Land  ist 
sehr  bevölkert  und  hat  eioe  grosse  Stadt,  welche  den  Uos 
theaern  Namen  Casars1)  trägt,  der  Unser  Reich  begründet 
hat,  deshalb  bei  allen  Völkern  der  Erde  berühmt  und  unter 
alleu  Zeichen  Unserer  Majestät  Unser  grö'sster  Stolz  ist. 

Erstes   Capital.     Wir  finden  unangemessen,  dieses 
Land  einem  Beamten  niedern  Ranges  zn  überlassen,  vorzüg- 
lich da  dasselbe  gegen  die  Beamten  Unsers  Hauses  sich  oft 
anfgelegt  hat.    Die  Stadt  Cäsarea,  obwohl  in  Eine  Ringmauer, 
geiasst,  ist  dennoch  getrennt  in  Meinungen,  indem  sich  zwei 
Parteien  gebildet  haben,    die  sich  die  Kaiserlichen  und  die 
Freien  nennen.    Ans  dieser  Trennung  entspringt,  wie  Wir 
Uns  überzeugt  halten,  Aufruhr,  Zwiespalt  und  alles  die  Men- 
schen betreffende  Uebel;  haben  Wir  daher  sie  gehoben,  so 
stellen  Wir  auch  das  Vertrauen  und  die  Eintracht  wieder  her, 
das  Vorzüglichste  unter  den  Menschen.    §.1.  In  der  Würde 
der  olmlangst  von  Uos  in  Piaidien,  Lvcaonien  und  Thracien 
eingesetzten  Beamten  haben  Wir  eine  zweifache  Gewalt  ver- 
einigt; Wir  verleihen  datier  dem  Statthalter  von  Cappadocien* 
eine  dreifache,  denn  er  soll  noch  mehr  Ansehen  haben,  als 
jene«    Er  soll  der,  Gerichtsbarkeit  vorgesetzt  sein  und  eine 
Coborte  haben;  er  soll  die  in  Cappadocien,  so  wie  in  den  übri- 
gen Provinzen  des  politischen  Reichs,  wo  kaiserliche  Grund- 
stücken *)  liegen ,  stehenden  Soldaten  befehligen,  gleichsam  als 
wenn  er  Militairbefehlshaber  wäre.    Es  sollen  ihm  auch  die 
Fiscalbeamten  und  die  Coborte  des  frühern  Comes  3)  (unter  die- 
ser sowohl  die  Taxatoren4),  als  die  andern  Mitglieder  dersel- 
ben) gehorchen.    Sein  Amt  ist  also  dreifach)  ein  richterliches, 
ein  mi Ii t airisches  und  ein  fiscalisches;  es  sind  ihm  hierzu  beide 
Cohorten  untergeben,  die  des  Comes,  welche  in  ihrem  Wir- 
kungskreise bleibt  und  mit  der  richterlichen  Coborte  nichts 
gemein  hat,  und  die  des  Präses  der  Provinz.    Sein  Amt  soll 


1)  Caetarea. 

2j  Tamiaca  praedia.  Man  s.  hierüber  hauptsächlich  Jac.  Go- 
thofrcdi  conirn.  ad  L.  2.  C.  TA.  de  palatin.  (Vi,  30-)  p.  206 
tq.  ed.  Ritter.,  ingleichen  Cujac.  in  exp,  A.  Nov.  a.  a.  O.  p. 
1085  $q. 

3)  Nämlich  domuum  oder  domorum.  Er  hatte  die  Aufsicht  über 
die  Fiscalgüter  und  stand  früher  unter  dein  Comet  rerum  pri- 
vatarum ,  hernachmals  aber  unter  dem  ihaepotitn*  eacri  cubi- 
culi,  Cujac.  und  Gothofred.  a.  a.O. 

4)  Summarii,  Vid,  gloMs.  Jul.  Der  eomc»  domorum  hatte  näm- 
lich ebenfalls  eine  Coborte  und  diese  hiess  comitiana,  das  ist 
al.so  officiale*  comiti»  domorum.  GothofredL  a.  a.  ().  Unter 
die  ojjiciale*  comitiani  gehörten  nnu  auch  die  Summarii  t  über 
welche  nachzusehen  ist  Cujac.  a.  a.  O.  so  genannt  ab  aetti- 
mationibut  faciendi 9. 
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das  eine*  Proconsob  sein,  seine  Cohorte»  fthreir  den  gemein- 
schaftlichen Namen  einer  Proconsnlarcohorte ,  obschonPsie,  so- 
wohl die  Comitiancohorte,  alt  die  Civilcoborte ,  ihre  Geschäfte 
getrennt  besorgen ,  und  zwar  die  Civilcohorte  mit  den  Staats- 
abgaben und  bürgerlichen  Angelegenheiten,  welche-  ihr  be- 
reit* früher  zngetheilt  waren,  die  Comitiancohorte  aber  mit 
der  Verwaltnng  der  kaiserlichen  Besitzungen  sich  beschäftigt, 
anch  der  Erhebung  der  Einkünfte  foigendergestalt  sich  zu  un- 
terziehen hat. 

Zweites  Capitel.    DerName ierEpitropiunil Tracteu- 
tae  *)  soll  ganz  verbannt  sein ;  Wir  erinnern  Uns  der  frühem 
Torgänge  und  der  vielen  Unbilden,  welche  sie  Unsem  armen 
Unterthanen  zugefügt  haben.    Es  sollen  dagegen  anf  die  Ge- 
fahr der  Comitiancohorte  und  der  dreizehn  ersten  Mitglieder 
derselben,  der  sogenannten  magistri  primi  und  secundiy  drei- 
zehn Andere  gewählt  werden,  jeder  einzeln  ftir  jede  einzelne 
Besitzung.     Diese  sollen   die  Einnahme  besorgen    und  dem 
Fiscus  das  Seinige  bewahren;  sie  haben  anch  jede  Beunrnhi- 
gung  und  Benachteiligung  Unserer  Unterthanen  abzuwenden, 
indem  sie  nm  so  mehr  zum  Ersätze  des  den  Unterthanen  zu- 
gefügten Schadens  gehalten  sind,  als  sie  für  die  Einkünfte  des 
Fiscus  zu  haften  haben.    Es  sollen  jedoch  weder  jene  dreizehn 
sogenannte  magistri  primi  und  secundi,  noch  die  nach  diesen 
zu  erwählenden  dreizehn  Einnehmer  der  Einkünfte,  noch  sonst 
Jemand  aus  der  Comitiancohorte  dem  jetzigen  Proconsul  für 
die  Ernennung  oder  ans  sonst  einem  Grunde  etwas  bezahlen; 
die  Einnehmer  haben  aber  ein  Jeder  fünfzig  Soliden  den  drei-^ 
sehn  •)  Magistris  zu  gewähren. 

Drittes  Capitel.  Die  Einnehmer  haben  von  den 
Ackerbauern  und  überhaupt  von  den  Abgabepflichtigen  nicht 
mehr  zu  erheben,  als  in  dem,  von  [dem  Pra'fectus  Präto- 
rio]  Nicetas  erlassenen  Ausschreiben  anbefohlen  und  den  Ein- 
nehmern zngetheilt  worden  ist.  Sie  dürfen  auch  den  Unter- 
thanen unter  keinerlei  Vorwande  etwas  entziehen,  namentlich 
Hiebt  als  Trinkgeld  7),  E  in  nehme  rgebühren  oder  auf  den  Grund 
einer  andern,  mit  Geldzahlung  verbundenen  Herkömmlichkeit. 
Wir  wollen  Unsere  Unterthanen  allenthalben  hiervon  nnd  ins- 
besondere von  den  schändlichen  und  verderblichen  Gescben- 

  1,1 

■ 

5)  Epitropif  so  viel  als  procuraioret,  und  tracttutae  so  viel  als 
tractoret  oder  tractatoret.    Tractoret  tunt,  qui  tractant  et  ad-  . 
mimistrant  pruedia  fitcalia.  Gothofred.  not.  2.  ad  h.  iVov. 
in  dessen  h  usgabe  des  Corp.  jttr* 

6)  Die  Beck  sehe  Ausgabe  hat,  dem  Texte  zuwider,  decem* 
Eben  so  die  venia  Homberg k. 

7)  '4nacu*iw  tvtxtv,    Vide  Hombergk  /.  c.  nr.  22. 
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ken  Befreit  wissen,  welche  sfe  den  Tractenten  zn  geben  ge- 
nöthigt  gewesen,  denn  sie  wurden  hierdurch  unfähig,  ihre 
öffentlichen  Abgaben  zn  entrichten.  Wir  heben  daher  jede! 
Verordnung  und  jede  Gewohnheit  auf,  nach  welcher  den 
Tracteuten  etwas  [von  den  Untert hauen]  gewährt  Werden* 
musste.  Denn  Wir  wollen  ans  besonderer  Gewogenheit  ge- 
gen Unsere  Unterthanen  mit  dein  Manien  der  "Tracteuten  auch 
Alles,  was  mit  demselben  zusammenhängt,  in  Wegfell  gebracht 
wissen*  Würde  ein  Einnehmer  mehr,  als  nach  dem  Ausschrei- 
ben des  Nicetas  gestattet  ist  (nnd  mithin  Ten  Uns  erlaubt 
wird)  erheben,  so  vertiert  er  sein  Amt,  seinen  Rang;  nnd  sein  . 
Vermögen. 

Viertes  Capitel.    Es  kann  geschehen,  das*  Einer  de* 
dreizehn  Einnehmer  (zn   deren  Amte  man  stufenweise  au£ 
rückt)  zu  seinem  Geschäfte  nicht  geeignet  ist,  und  Wir  ge^ 
statten  zwar  solchenfalls,  dass  derselbe  seine  Einkünfte  be- 
siehe,   Wir   befehlen   jedoch,    dass   die   dreizehn  Magistrl 
und  die  ihnen  Znnächststebenden  auf  ihre  Gefahr  nnd  Vertre* 
tong  demselben  einen  Gebühren  wählen,    welcher  dem  Ge* 
schalte  gewachsen  ist,  so  dass  also  dem  Fiscus  wegen  der 
Schwäche  eines  Einnehmers  kein  Nachtbeil  zngefiigt,  nichts 
destoweniger  aber  diesem  sein  Gehalt  erhalten  wird  und  da- 
neben die  Gefahr  der  Wahl  eines  unpassenden  Gehiilfen  auf 
den  dreizehn  Magistris  und  den  diesen  Znnu'chatsteheuden  haß- 
tet.   Die  Einnehmer  werden  auch  selbst  es  Uns  grossen  Dank 
wissen,  dass  Wir  sie  von  den  vielfaltigen  Gelegenheiten,  den 
dreizehn  Magistris,  dem  früher  angestellten  Cornea  nnd  der 
Cohorte  desselben  Schaden  zuzufügen,  befreit  haben.    Wir  ha- 
ben sie  deshalb  davon  erlöst,  damit  auch  sie  selbst  aller  Be^ 
nachtbeitigungen  Unserer  Unterthanen  sich  enthalten  und  durch 
die  zur  Plackerei  der  Letztern  gemachten  Erfindungen,  wie 
der  sogenannte  introitus  und  dergleichen,  der  L»an<Heute  Ver- 
mögen nicht  erschöpfen,  vielmehr  mit  demjenigen,  was  den 
Einnehmern  durch  die  Verordnungen  den  Nicetas  ausgeworfen 
ist,  sich  begnügen,  von  jedem  andern  Erwerbe  dagegen  ab*, 
stehen  mögen. 

Fünftes  Capitel.  Der  Proconsnl  selbst  hat  sich  allen 
Angelegenheiten,  den  Civil-  und  Militairgeschäften,  so  wie 
der  Verwaltung  der  Fisealgiiter,  gleich  massig  anzunehmen  und 
keine  zu  vernachlässigen,  denn  Wir  wollen  diesem  Amte  eine 
grössere  Würde  beilegen,  als  allen  übrigen.  Bei  den  Kö- 
mern war  es  gebräuchlich,  die  Provinzen  durch  Constiles  oder 
die  an  deren  Stelle  gesendeten  Proconsules  verwalten  zn  las- 
sen ;  die  Statthalterschaft  über  Cappadocien  soll  daher  ein  Pro- 
consulat  sein,  wie  einst  bei  den  Kömern  die  Statthalterschaft 
über  Afrika.    Wir  legen  derselben  so  hohes  Ansehen  bei,  dass 


t 
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der  Proeonsnl  von  Cappadocien  den  praefectis  praetorio  gleich- 
geacbtet  werden  soll*  Er  führt  den  lateinischen  Namen:  pro» 
cousul  Justiniemeus  Cappadodiae,  um  das  Eigentümliche  sei- 
nes Amtes  an  sich  zu  trafen  und  iu  der  That  der  erste  Be- 
amte zu  sein.  Er  wird  gern  diesen  Namen  führen,  da  er  eine 
grosse,  auch  anf  die  Fiscalbesitzungen  erstreckte  Gewalt  be- 
sitzt, urid  er  wird  in  grossen  Ehren  gehalten  werden,  da  er 
so  vielen  Geschäften  und  so  vielen  Uuterthanen  vorgesetzt  ist, 
auch  durch  die  ihm  anvertraute  militairische  Macht  Alles  leicht 
ausfuhren  kann.  Die  Civilangelegen  heften  wird  ,er  gebräuch- 
lichermaasseu  besorgen,  den  ihm  unterworfenen  Soldaten  aber 
wird  er  mit  Mässigung  befehlen.  §.  1.  Vorzüglich  hat  er 
seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Verwaltung  der  Fiscalgüter  zu, 
wenden,  welche  durch ,  Wocherei  so  tief  herabgesunken  sind, 
dass  sie  last  gar  keinen  Werth  haben.  Denn  es  wird,  wie 
Wir  wissen,  in  jener  Provinz  so  Arges  verübt,  dass  der  um- 
sichtigste Mann  kaum  Abhülfe  leisten  kann.  Wir  errötheo,  es 
auszusprechen,  mit  welcher  Frechheit  die  Verwalter  der  Gü- 
ter der  Mächtigen  von  diesen  als  Helfershelfer  sich  gebrauchen 
lassen,  in  Begleitung  einer  Menge  Gesindels  im  Lande  um- 
herstreifen und  ohne  Scheu  Alle  berauben,  so  dass  Wir  erstaunt 
sind,  wie  Unsere  Uuterthanen  solche  Unbilden  bisher  haben  er- 
tragen können.  Wir  werden  alltäglich,  unausgesetzt,  Wir  mö- 
gen nun  dem  Gottesdienste  beiwohnen  oder  mit  öffentlichen 
Angelegenheiten  Uns  beschäftigen,  von  einer  Menge  schwer 
bedrückter  Cappadocier  angegangen,  grösstenteils  von  Geistli- 
chen, hauptsächlich  aber  von  Weibern,  welche  summtlich  um 
Hülfe  Heben  und  über  Beraubung  sich  beklagen,  weil  Nie- 
mand vorhanden  ist,  der  Einhalt  zu  thun  vermöchte.  Die 
Fiscalgüter  sind  fast  summtlich  in  Privateigentbnm  übergegan- 
gen, sie  sind  veräussert  worden,  selbst  mit  den  Pferdeheerden; 
Niemand  widerspricht,  denn  der  .Mund  wird  ihm  mit  Gold 
geschlossen. 

Sechstes  Gapitel.  Wir  wollen  daher  einen  der  Uns 
rühmlich  bekannten  Männer  jener  Provinz  vorgesetzt  wissen, 
welcher  alle  drei  Cohorten8)  befehlige,  alle  Gewalt  in  sieh 
allein  vereinige  und  der  Abzeichen  der  höchsten  Gewalt  sich 
bediene,  der  silbernen  selia  currulis*)  nämUch  und  der /osöe«, 
so  wie  der  übrigen  Zeichen  der  alten  Proconsularwürde.  Er 
hat  insbesondere  die  Soldaten  zu  befehligen  und  die  Einkünfte 
von  den  Fiscalbesitzungen  zu  verwalten,  damit  jeder  bei  die- 
sen angestellte  Beamte,  bei  weitem  mehr  aber  Unser  Hausge- 


8)  Nämlich  cohort  rtVt/u,  nilitaru  tt  comiliana. 

9)  Vergl,  Xov,  XXIV,  co».  4» 
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sin Je  *>),  imverkjirzt  da»  ihm  bisher  in  Betreff  dessen  Zn^e- 
theilte  empfang  was  Uns  und  Unserer  kaiserlichen  Gemahlin 
an  Gelde  nnd  Kleidern  zugeflossen  ist;  denn  es  soll  denselben 
hieran  Nichts  verkürzt  wenden.    §.  1.  Es  soll  dies  aber  nicht, 
wie  bisher,,  durch  Kaub  nnd  Bedrückung  Uo serer  Untertbanen,  " 
tod  welchen  man  deshalb  Geschenke  abgepresst  hat,  aufge- 
bracht werden  (denn  Wir.  hassen  dies  und  verbannen  es  ans 
Unsenn  Reiche),  vielmehr  auf  rechtmässige,  in  gegenwärtigem* 
Gesetze^  begründete  Weise,  so  dass  der  jetzt  mit  dem  Amt« 
Bekleidete  fünfzig  Pfund  Gold,  wie  Wir  bestimmt  haben?  Un- 
serer Gemahlin  gewährt.    Wir  verleihen  das  Amt  unentgeld» 
lieh  nnd  verordnen,  dass  die  Wahl  ohne  irgend  ein  Geschenk 
erfolge  und  Niemand  sich  dafür  etwas  schenken  lasse.    §.  % 
Er  bezieht  eine  Einnahme  von  zwanzig  Pfund  Goldes,  wie 
unten  ausgeworfen  ist;  seinem  Assessor  gewahren  Wir  zwei 
Pfund  Goldes,  nnd  die  vereinigte  Cohorte  empfängt  das  ihr 
bisher  aus  dem  Staatsschatze  Zugeflossene  unverkürzt.  Wir 
wollen  keineswegs  diesem  Amte  etwas  entziehen,  noch  weni- 
ger aber  Unsenn  praepositus  sacri  cubioulu    Wir  verordnen, 
dass  dieser  nnd  die  ihm  untergebenen  Beamten*1)  ihre  bishe- 
rige Bestimmung  und.  ihre  bisherige  Beziehung  auf  Cappado- 
cien  behalten;  es  dürfen  jedoch  dieselben,  weder  als  Herkom- 
men, noch  als  Gebühren,  irgend  ein  Geschenk  an  Gold,  SuV 
her  oder  worin  es  sonst  bestehen  möge,  von  dem  Proconsnl 
-oder  dessen  Cohorte  sich  geben  lassen,  da  ausserdem  die  von 
Uns  beabsichtigte  Reinheit  nicht  bewahrt  werden  würde.  Es 
sollen  die  Angelegenheiten  jener  Provinz  nur  von  einem  Be- 
amten geleitet,  nicht  aber  durch  Zersplitterung  hinkend  werden. 

Siebentes  Capitel.  Der  von  Uns  angestellte  Procon- 
snl hat  also  seine  Aufmerksamkeit  auch  auf  die  Fiscalgrund- 
stücken  zu  richten;  er  hat  zo  ermitteln,  was  für  Stücken,  es 
mögen  Weiden,  Felder,  Weingarten,  Grund  und  Boden  oder 
Gebäude  sein,  von  jenen  Besitzungen  losgerissen  worden  sind 
und  von  Andern  widerrechtlich  besessen  werden ;  und  er  hat 
alles  früher  dazu  Gehörige  zurückzufordern,  ohne  dass  ihm  die 
Verjährung  entgengesetzt  werden  darf.  Niemand  soll  diese, 
wenn  er  einen  Vortheil,  einen  Zuwachs  seines  Vermögeos 
sucht,  dem  Fittens  entgegenstellen  können;  es  ist  auch  mehr 
eine  Verarmung,  als  eine  Bereicherung  zu  nennen,  wenn  Je- 
mand auf  unrechte  Weise  etwas  erworben  hat,  was  er  nach* 
mals  mit  Schimpf  und  Schande  wieder  herauszugeben  geuö- 
thigt  ist.    §.  1.  Er  hat  ferner  darüber  zn  wachen,  das«  die 


10)  T«  ßaotXa«,  imperiale*  le.  domvt. 

11)  Die  sogenannten  Mittendarii.     Vergl.  noch  Hombergk 
/.  c.  ar.  53, 
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Stadt  durch  keinen  Aufttawr  und  der  Staat  durch  keinen  AnU 
rnbr  beunruhigt  werde.  Er  bat  die  öffentlichen  Abgaben  mit 
Strenge  nnd  Gerechtigkeit  einzuhebeu*  nichts,  was  auf  sie  Be- 
rn £  nat,  mi  vernachlässigen  nnd  keine  Beeinträchtigung  de» 
Fiscns  oder  der  Untertanen  zn  dulden,  denn  er  hat  Macht 
über  Alle,  sie  mögen  Soldaten  sein  oder  Beamte  der  prae- 
fecti  oder  magistri  mtfftom,  sie  mögen  eine  Cirifcoborte  haben 
oder  ein  Fiscalamt  verwalten,  sie  mögen  höhern  oder  niedern 
Banges,  sie  mögen  selbst  Geistliche  sein.  Er  allein  ist  der 
Vorgesetzte  Aller;  er  wird  an  seine  eigene  Ehre,  an  Unsere 
Gesetze  nnd  hauptsächlich  an  Gott  denken;  er  wird  tinauf- 
hültlich  die  öffentlichen  Abgaben  durch  die  Proconsulareohort« 
mpd-  die  Einkünfte  der  Fiscalbesitzungen  durch  die  •  früher  da- 
zu Terordneten  Personen  einbringen ;  er  wird  anch  nach  den 
Verordnungen  sich  richten,  welche  yon  Unsern  praefectis  %a- 
cH  cutnculi  erlassen 1  zn  werden  pflegen.  Die  eanonkarii^)^ 
welche  yon  Zeit  zu  Zeit  von  dem  praepositus  gesendet  wer- 
den, dürfen  anch  nicht  einen  Obolus  weder  als  Herkommen, 
noch  auf  einen  andern  Grund  nehmen,  weder  yon  dem  sum~ 
tnarius  [Taxator],  noch  von  den  Einnehmern  der  öffentlichen 
Abgaben,  noch  Ton  dem  Proconsnl,  noch  tou  der  Cohorte  des- 
selben, noch  Ton  den  sogenannten  Katiasceuasti*) ,  noch  von 
dem  praeposttue,  noch  von  einer  andern ,  bei  Unserm  Fi  gen  s 
angestellten  Person.  Er  wird  in  seinem  mehrfachen  Wir- 
kungskreise des  Heeres  sich  bedienen,  die  Satelliten  der  Mäch- 
tigen zu  Paaren  treiben  nnd  die  Verwüstung  und  Beraubung 
der  Besitzungen  verhindern;  er  wird  sie  aber  auch  nicht  selbst 
durchziehen,  nach  Art  der  früher  angestellten  comites,  er  wird 
auch  keine  Stellvertreter  aussenden,  vielmehr  der  Defensoreo 
der  einzelnen  Orte  und  seiner  Cohorte  sich  bedienen,  $.  2« 
Bedarf  er  der  Soldaten,  so  hat  er  ihnen  anzubefehlen ,  an  den 
Orten  Hülfe  zn  leisten,  wo  diese  nöthig  ist.  Die  Soldaten 
müssen  von  ihrem  Gehalte  Alles  bestreiten,  dürfen  keineswegs 
^Unsere  Unteftbanen  beeinträchtigen  und  irgend  etwas  nnent- 
geldlich  verlangen;  der  Proconsül  selbst  ist  gehalten,  »Niehls 
ohne  Entgeh!  anzunehmen,  sondern  von  seinen  Einkünften  zu 
leben,  wo  er  anch  sein  möge,  sognr  wenn  er  auf  Unsern  Be- 
fehl in  eine  andere  Provinz  reist;  und  es  niüssen  daber  auch 
der  Assessor,  die  übrigen  Untergebenen  des  Procoosuls  nnd 
die  Soldaten  selcbes  beobachten,  sollten  sie  auch  Sclaven  oder 
Zugvieh  mit  sich  führe«,  denn  es  sind  die  Soldaten,  wie  Wir 
schon  oben  gesagt  haben,  und  die  etwa  au  den  betreffenden  Orten 

» 

 * 

ny  Sind  die  Mktendtrü. 

13)  Ebenfalls  Steuerlinterbeamte,  vielleicht  Exccuiore». 
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sich  aufhaltenden  mittendarü*)  und  Palastbeamte  *)  bei  Ven- 
lost  ihres  Amte,  und  ihres  Vermögen,  verpflichtet,  dem  Pro- 
consul  gehorsam  zu  «ein.  Wir  verleihen  daher  diesem  die 
Macht,  Ihnen  das  Amt  und  Vermögen  zu  entziehen ,  da 
sie  seinen  Befehlen  nicht  nachkommen,  denn  Wir  wollen, 
er  Ten  den  Unterthauen  zugleich  gefürchtet, «od  geehrt 
Fügt  ein  Soldat ,  .ein  Mitglied  der  ProcoosuJarcohorte  oder  der 
Assessor16),  ein  mittendarius  oder  Palastbeamte  hei  Ausfüh- 
rung der  ihm  ertheilten  Auftrage  einem  Unterthauen  Scha- 
den so,  so  ist  Letzterer  durch  den  Procousnl  auf  dessen  eigne 
Gefahr  aus  dem  Gehalte  des  Beschädigenden  dem  Beschädigten 
zu  ersetzen.  Er  darf  Niemandem  erlauben,  Unsere  Uuterthanen 
zu  verletzen  [auch  denen  nicht,  welche  von  Constantinopel  in 
die  Provinz  kommen],  §.  3.  Er  steht  auch  dem  öffentlichen 
Fuhrwesen  vor,  denn  Wir  wollen  seiner  Cognition  nachts  ent- 
ziehen; und  er  hat  über  Jeden  so  nrtheilen,  der  ans  irgend 
einer  Veranlassung  in  die  Provinz  kommt,  Unsere  Unterta- 
nen behelligt  und  mehr  erhebt ,  als  die  Gesetze  gestatten. 

Achtes  Capitel.    Er  hat  sich  auch  des  Magazinwe- 
und  der  öffentlichen  \yerke«)  der  Stadt  [Cäsareal 
»nehmen  und  dahin  an  wirken,  dass  Unserm  Gesetze  ge- 
Rechnungen  abgelegt  und  auf  jene  sowohl  fiscalische,  als 
Einkünfte  verwendet  werdend).    Stösst  er  auf  Je- 


manden, welcher  eine  der  gewöhnlichen  Anweisungen 2«)  mit 
sich  fuhrt,  eine  Wasserleitung  wegzoreisson,  den  Zustand  der 


die  Zahl  4er  Brucken  und  Wege  zu  unters „ 
von  einem  Uebelstande  oder  Missbrauche  sich  in  Ken_ 
setzen,  so  hat  er  einen  solchen  Mann  aus  der  Provinz 
bringen  und  ihm  nicht  einmal  die  Ueberreichung  der 
sung,  weniger  noch  die  Beziehung  eines  Gewinnes  zu  ver- 
statten. Denn  wenn  Wir  eioe  solche  Anordnung  iur  noth- 
wendig  erachten,  so  werden  Wir  durch  einen  kaiserlichen  Be- 
fehl den  Proconsul  und  dich  davon  unterrichten  und  zugleioh 
Verfügung  treffen,  das*  Niemand  den  gebräuchlichen  Gelder- 
preasungen  ausgesetzt  sei.  Der  Procousnl  wird  selbst  kräftig 
einschreiten,  wo  es  aber  ,  der  Strenge  bedarf  an  dich,  den  prae- 
posäus  [sacri  cubkuU}  und  die  übrigen,  mit  diesen  Aogele- 


■« 


14)  2£x°*-*Ql0ty  veholarii^  I«  e.  ex  trhola  praepoiiti, 

15)  ^/ojuAttixoi,  Hausbeamte,  domut  =r  palattum.  Vergl.  Glos».  Juf 

16)  uivfrvTiauxos,  procontufarii,  ist  wohl  auch  der  Assessor. 

17)  Tu  ottanuxa,  quae  ad  frumenti  emtianem  pertiRent  Vera* 

Ao».  xxiv.  c.  3.  p  ^* 

18)  Vergl.  Nov.  XVII.  c.  4.   Nov.  XXV.  c.  4. 

19;  Janavaafati  xal  in  taueiaxä  xal  noXmxä,  kann  wohl  nicht 

anders  verstanden  werden. 
20)  Vergl.  Nov.  XV IL  e.  4.  Nov.  XXF.e.4, 


i 


Digitized  by  Google 


222         Novelle  XXX.  D*  proconsule  Cappadociae. 

genheiten  beschäftigten  Beamten  oder  an  Uns  selbst  berichten, 
damit  Wir  ihm  die  *e^g»  Instruction  ertheilen,  §.  1.  Er 
Lat  das  Aufhängen  der  Titati  mit  andern  Namen ,  all  der  des 
Kaisers  und  des  Fjscus,  in  seiner  Provinz  dergestalt  in  ver- 
hindern, dass  er» die  Güter  Derer,  welche  dergleichen  un- 
ternommen haben,  con  fisch*  und  den  'Aufhängern ,  wenn  es 
die  gegenwartigen  Besitzer  selbst  sind,  die  Hiinde  abhanen 
lasst^daferne  dagegen  die  Verwalter  der  abwesenden  Besitzer 
die  Tabula  aufgehangen  haben,  dieselben  mit  harten  Strafen 
belegt.  Die  Tittili  selbst,  sie  mögen  von  {lern  gegenwärtigen 
Besitzer  oder  anstatt  des  Abwesenden  von  dessen  Verwalter 
aufgehangen  worden  sein,  hat  er  abnehmen  nnd  an  dem  Kopfe 
des  Aufhängers  zerschlagen  zn  lassen;  er  bat  auch,  dafern  er 
gegen  das  Aufhängen  soloher  TituU  nacbsicbtig  ist,  die  Con- 
fiscation  Beines  eignen  Vermögens  zn  befürchten. 

■  Neuntes  Uapite4.  '  Der  Streitigkeiten  hat  er  sich  mit 
»Her  Sorgfalt  anzunehmen,  nnd  er  darf  dabei  die  Ackerbauer 
nicht,  wie  bis  jetzt  vorgekommen  ist,  beeinträchtigen  lassen. 
Die  Cappadocier  sollen  Uns  nicht  ferner  durch  ihr  Geschrei,  ihre 
Bitten  und  Beschwerden  zur  Last  fallen;  er  selbst  soll  ihnen 
Hecht  sprechen.  Kommt  daher  Jemand  zu  Uns,  und  Wir 
nehmen  wahr,  dass  er  seine  Beschwerden  dem  Proconsnl  noch 
nicht  vorgelegt  habe,  so  schicken  Wir  ihn  mit  Schimpf  in  die 
Provinz  zurück,  weil-  er  mit  Uebergehnng  seines  ordentlichen 

'Richters  sogleich  an  Uns  sich  gewendet  hat.  Haben  dagegen 
die  Bittsteller vorzüglich  Weiber,  zunächst  an  den*  Proconsnl 
sich  gewendet  und  ihm  ihre  Beleidiger  genannt,  er  hat  aber, 
ergeben  einem  wüsten  Leben,   ibnen  kein  Gehör  "  vergönnt, 

■  vielmehr  sie  vergebens  weinen  lassen  nnd  dadurch,  sich  an 
Uns  zn  wenden,  genothigt,  so  werden  Wir,  wenn  sich 
bestätigt,  dass  er  ihnen  keine  Hülfe  geleistet  habe,  vermuthen 
müssen,  dass  er  ans  Gewinn  oder  Gefälligkeit  gegen  den  An- 
dern seine  Pflicht  verletzt  habe,  und  Wir  werden  ihn  aus  allen 
Kräften  bekämpfen,  so  dass  er  bei  seinen  drei  Aemtern  auch 
drei  Gegner  hat,  das  Hecht,  Uns  und  das  Gesetz«  $.  1.  Be- 
denkt er  dies,  erinnert  er  sich  der  Instructionen,  welche  Wir 
ihm  bei  Uebertragung  des  Amtes  ertbeilen  werden  (die  Alten 
nanuten  sie  mandata )y  so  wird,  er  Unsern  . Wiljen  erfüllen, 
sein  Gewissen  und  «eine  Hände  rein  bewahren  und  die  Ge- 
rechtigkeit pflegen ,  welche  unter  den  menschlichen  Dingen 
das  Erhabenste  ist  und  allein  die  Gnade  Gottes  und  des  Kai- 
sers; erhalt.  Bezeigt  er  sich  auf  diese  Weise  und  gewinnt  er 
Unsern  Beifall,  so  soll  er  auch  in  seiner  Provinz  Alles  allein 
leiten,  Niemand  darf  sich  in  die  Rechtsstreitigkeiten  einmi- 
schen, Wir  werden  dieselben  an  keinen  andern  Richter  ver- 
weisen, 
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strafung  von  'Gewalttätigkeiten  oder  ans  sonst  einer  Voran* 
lassniig  in  die  Provinz  senden,  wie  dies  bisweilen  durch  kai- 
serliche Befehle  nnd  richterliche  Verordnungen  geschehen  ist^ 
vielmehr  wird  solches  gänzlich  in  Wegfall  kommen  nnd  dem 
Proconsnl  die  ausschliessliche  Verwaltung  seiner  Provinz  und 
das  Recht  verbleiben,  einem  Jeden  den  Zutritt  zn  wehren. '  -  . 

Zehntes  Capitel.  Wir  legen  auch  diesem  Proconsi- 
laramte  den  Rang  der  Spectabites  bei.  Ueber  die  bei  ihm  ein- 
gelegten Appellationen  hast  dn  nebst  dem  yuaestor  sacri  pa- 
latii  vorschriftmässig  zu  erkennen.  Wird  dagegen  in  den  beiden 
Cappadocien  bei  einem  Rechtsstreite  appellirt,  welcher  weni-  ♦. 
ger  als  fiinfhondezt  Anreen  beträgt  und  vor  einem  entweder 
von  Uns  selbst  oder  von  irgend  einem  Beamten  niedergesetz- 
ten, jedoch  den  Rang  eines  Spectabitfs  nicht  behaupten- 
den Richter  anhängig  ist,  so  hat  hierüber  der  Proconsnl  unter 
Beobachtung  der  deshalb  vorhandenen  Vorschriften  zu  erkennen. 
Indem  Wir  ihm  dies  Recht  geben,  ertheilen  Wir  ihm  ein  bis- 
her in  Cappadocien  noch  nicht  vorgekommenes  Privilegium. 
Er  möge  daher  gerecht  und  umsichtig  sein,  möge  Uns  und  das 
Gesetz  vor  Augen  haben,  und  möge  erwägen,  dass  er  durch 
strenge  Pflichterfüllung  lange  Zeit  in  seiner  Würde  sich  er- 
halten und  den  Weg  zn  höbern  Aemtern  sich  bahnen  wird. 
Vernachlässigt  er  dagegen  Unsere  Befehle,  ist  er  nicht  Uns 
nnd  dem  Gesetze,  vielmehr  den  Mächtigen  willfährig,  so  wird 
er  sofort,  was  Wir  ihm  verliehen,  einrissen  nnd  unter  die 
Angeklagten  gestellt,  Unserer  Achtung  aber  verlustig  werden. 

Elftes  Capitel.  Ehebruch,  Jungfrauenraub,  Wucher, 
Mord  und  ähnliche  Verbrechen  hat  er  so  streng  zu  bestrafen, 
dass  durch  die  Züchtigung  weniger  Menschen  die  Uebrigen 
▼erbessert  werden;  er  soll  ein  strenger  Richter  der  Uebelthä- 
ter  sein  nach  dem  Gesetze.  Denn  es  ist  nicht  Unmenschlich- 
keit, sondern  der  höchste  Grad  der  Menschlichkeit,  durch  die 
Bestrafung  Weniger  Viele  zu  retten.  Lässt  er  ( einen  jener 
Verbrechen  Angeklagten  unbestraft,  weil  er  hofft,  aus  dessen 
Händen  Ansehen,  ein  Amt,  eine  kirchliche  Würde  oder  etwas 
dem  Aehnliches  zu  erlangen,  so  ist  er  ebenfalls  Unserer  Ach- 
tung nicht  werth.  Niemand  darf  ungestraft  seine  Macht,  sei- 
nen Schutz  den  Verbrechen  zu  Statten  kommen  lassen21).  Woll- 
te Jemand  einem  Verbrecher  seinen  Schutz  angedeihen  lassen, 
so  ist  er  gleichmäßig,  wie  dieser  selbst,  zu  bestrafen,  indem 
es  eben  so  viel  gilt,  ein  Verbrechen  zu  verüben,  als  einen 
Schnldigen  den  Strafgesetzen  zn  entziehen.  §.  1.  Es  wird  • 
dem  Gesetze  ein  Verzeichnis«  beigefügt,  aus  welchem  sich  er- 
giebt,  was  der  Proconsul  und  dessen  Untergeordnete  aus  dem 


21)  Cod.  ne  liceat  potentiorib.  patroc.  (//,  14.) 
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^Staatsschätze  au  beziehen  und  was  sie  für  die  Uebertragnng 
üer  Aemter  zu  zahlen,  insbesondere  was  sie  dem  Palaste  Un- 
serer kaiserlichen  Gemahlin  zu  gewahren  haben,  nämlich  funf- 
ßig  Pfund  Goldes  in  drei  verschiedenen  Theilen,  wie  dies  tob 
jeher  gebrauch  lieh  gewesen  ist«  §.  2.  Er  hat  also  (wie  Wir 
schon  oft  ausgesprochen)  Unsere  Unterthanen  menschlich  zn 
behandeln;  es  ist  Uns  jederzeit  hieran  sehr  gelegen  gewesen, 
und  Wir  haben  deshalb  den  gröasten  Aufwand  in  den  schwe- 
ren Kriegen  nicht  gescheut,  durch  welche  Uns  Gott  hat  den 
Persern  den  Frieden  geben,  die  Vandalen,  Alanen  und  Mau- 
ren unterwerfen,  ganz  Afrika  und  Sicilien  wieder  erobern  und 
die  Hoffnung  erwerben  lassen,  dass  er  Unser  Reich  bis  auf 
diejenigen  Völker  erstrecken  werde,  welche  von  den  Körnern 
bis  an  den  Saarn  beider  Meere  beherrscht,  jedoch  durch  deren 
Nachlässigkeit  wieder  verloren  worden  sind.  Im  Vertrauen 
auf  göttliche  Hülfe  werden  Wir  hierin  eiue  Veränderung  be- 
wirken, denn  Wir  scheuen  keine  Schwierigkeit,  Wir  unter- 
werfen Uns  für  Unsere  Unterthanen  jederzeit  dem  Wachen, 
dem  Hunger  und  jeder  andern  Mühseligkeit.  Der  Proconsul 
wird  die  ihm,  wie  Wir  gesagt  haben,  bei  Uebertragung  sei- 
nes Amtes  zu  bebändigende  Instruction  durchlesen  und,  wenn 
er  dieselbe  allenthalben  befolgt,  sich  lobenswerth  und  Unserm 
Keiche  und  Unserer  Wahl  würdig  bezeigen. 

Schluss.  Du  wirst  von  dem,  was  in  gegenwärtigem 
•.Gesetze  enthalten  ist,  allenthalben  Kenntniss  nehmen,  dem 
Proeonsulate  die  angewiesenen  Einkünfte  verabfolgen  lassen 
und  selbst  es  so  hoch  in  Ehren  halten,  dass  Mehrere  durch 
das  Verlangen  nach  dessen  ihm  von  Uns  verliehener  Macht 
und  Würde  sich  bestimmen,  sich  darum  zu  bemühen.  Gege- 
ben zu  Constantiuopel,  am  18.  März ,  nach  dem  Consulate  des 
Ueli«er  (536).  j 

Einunddrcissigstc  Novelle. 

*De  de  Script  ione  quatttor  Praesidum  Armeniae*), 
(Veber  die  Organitirung  der  vier  Statthalter  ton  Armenien.} 

Verteile  Kauer  an  Joanne*,  zum  zweiten  Male  Praefectus  pras- 

turiu  de$  Oriente  und  Putrider* 

Einleitung.  Was  ohne  Nutzen  in  Unordnung  besteht, 
das  erscheint,  wenn  es  zu  einer  saebgemässen  Ordunng  ge- 
bracht und  auf  eine  angemessene  Weise  eingerichtet  wird, 
■nicht  als  dasselbe,  sondern  als  eine  ganz  andere  Sache,  und 
zwar  schön,  da  es  schlecht,  gefällig,  da  es  unangenehm,  und 


♦)  Nicht  glossirt. 
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geordnet  und  eingerichtet,  da  es  früh  er  hin  in  Ve*wirrm>g  war. 
Da  Wir  nun  wahrgenommen  haben,  dass  hierin  anch  in  An- 
sebung  de«  Ländereibezirkes  der  Armenier  gefehlt  worden,  so 
haben  "Wir  in  solchem  eine  Uebereinstimmung  treffen,  nnd 
durch  reine  gute  Einrichtung  demselben  eine  angemessene  Star» 
ke,  sowohl  eine  geziemende  Verfassung  verschaffen  zu  müs- 
sen geglaubt. 

Erstel  Capitel.    Wir  haben  daher  die^  Veranstaltung  ' 
getroffen,  dass  Armenien  in  vier  Theile  getheilt  sei.  Und 
zwar  das  eine  [Armenien]  das  innere,  dessen  Hanptstadt  fru- 
herhin  Bazanis  oder  Leontopolis  geheissen,  [jetzt]  durch  Un- 
gern Namen  verherrlichet  ist1).  Auch  haben  Wir  in  dieselbe  ein 
Proconsulat  verlegt ,   welches  dem  Acacins  znr  Verwaltnng 
anyertraut  "war,  mit  der  Bestimmung,  dass  der  damit  beklei- 
dete Beamte  den  Spectabilitätsrang  haben  soll ,  und  haben  ihm 
alles  E}as  gewahrt,  was  für  das  Proconsulat  gehört.  Denn 
Wir  haben  ihm  die  Stola  des  Proconsuls  Terstattet2),  und  ha- 
ben Anordnung  getroffen,  dass  er  sich  alles  Dasjenige  aneig- 
nen soll,  was  damit  verbunden  ist.    Auch  haben  Wir  folgende 
Städte  unter  ihn  gestellt,  als  Theodosiopolis,  welcher  Ort  auch 
früher  ihm  zugewiesen  wst,   ferner  Satala,   Nicopolis  nnd 
Colonia,  welche  [letztere]  Wir  aus  dem  vordem  Armenien, 
wie  es  vordem  genannt  wurde,   hierher  gezogen,  nicht  min- 
der Trapeztrs  und  Cerasus,   ans  dem  früberhin  so  gehetsse- 
nen  Pontus  Polemoniacus,  indem  Wir  einige  [dieser  Städte]  von 
dem  Districte  des  Präses  der  Provins,  andere  aber  von  dem 
des  Moderator  getrennt,  nnd  die  gesaromte  Provins  und  was 
sich  in  ihrer  Nachbarschaft  befindet,  dnrch  sieben  Städte  und 
O  rtschaften  begrenzt  haben.    §.  1.  Demnächst  haben  Wir  znm 
zweiten  Armenien  dasjenige  bestimmt,  welches  friiherhin  das 
erste  hiess,  worin  die  Stadt  Sebastia  den  ersten  Platz  ein- 
nimmt,  indem  Wir  [diesem  Bezirke]   sowohl  Sebastopolis,  < 
was  auch  vorher  dazu  gehörte,  als  Comana  aus  dem  Pontus 
Pol  ein  oii  iacus ,  wie  er  vordem  hiess ,  ingleichen  Zela  aus  dem 
Helenopontns,  nnd  Brisa  zugewiesen  haben,  so  dass  diese  Pro* 
vinz  fünf  Städte  in  sich  fasst,  dagegen  aber  die  Verwaltung, 
welcher  ein  Corrector  vorgesetzt  ist,  in  der  vorigen  Verfas- 
sung fortbesteht,  anch  der  Statthalter  keinen  höhern  Titel,  als 
er  früher  hatte,  bekommt,  dieser  ihm  jedoch  verbleibt.    §.  2. 
Ausserdem  haben  Wir  anch  noch  ein  drittes  Armenien  begrün- 
det ,  was  vorher  das  sweite  hiess,  worin  Melitena  die  Haupt- 
stadt ist,  eine  alte  und  berühmte  Stadt,  in  einer  schönen  Ge- 
gend nnd  Himmelsstriche,  nicht  weit  vom  Enphrat  gelegen. 


1)  Sie  heisst  nämlich  Justinianea. 

2)  Wahrscheinlich  die  tralea. 

Corp.jur.  eis.  VII.  4  fi 


Digitized  by  Google 


226   Novelle  XXXI.  De  deuriplione  quatuor  practidum  Armtniae. 

Im  Betreff  dieses  Bezirkes  hat  ei  Uns  gegenwärtig  angemes- 
sen  geschienen,  denselben  zu  erweitern,  ihm  hinsichtlich  der 
,  Verwaltung  eine  Verfassung,  wie  solche  bei  den  Provinzen, 
welche  unter  mit  dem  Spectabilitatsrange  bekleideten  Behör- 
den stehen,  statt  findet,  zu  geben  und  dem  demselben  vorge- 
setzten Statthalter  den  Namen  eines  Comes  Jnstinianeus  so % 
verleihen,  diesem  letztem  aber  als  Gebalt  700  solidos,  so  wie 
seinem  Beisitzer  72  solidos,  ingleichen  seiner  Cohorte  60  so- 
lidos  anzuweisen,  mit  der  Bestimmung,  dass  er  Alles  habe, 
was  Aemtern  dieser  Gattung  gebührt,  und  dass  die  Taxeo- 
ten3),  wie  sie  ehemals  genannt  wurden,  in  ihren  frühem  Ver- 
richtungen verbleiben,  und  sich  hauptsächlich  mit  der  Beitreibung 
der  ölFentlicben  Steuern  beschäftigen,  auch  nunmehr  comitiani 
Meissen  sollen,  indem  sie  im  Uebrigen  Alles  so  zu  beobachten 
Laben,  als  wären  sie  Cohortalen.  Von  Städten  aber  haben 
Wir  zu  gedachter  Provinz  geschlagen  Area  und  Arabissus, 
femer  Ariarathia  und  das  andere  Comana  (es  wird  dasselbe 
anch  C'hrusa  genannt),  so  wie  nicht  miuder  Cucusiis,  Städte, 
welche  sie  auch  früher  enthielt,  als  sie  noch  aus  sechs  Städ- 
ten bestand.  §.  3.  Wir  haben  aber  auch  noch  ein  viertes 
Armenien  eingerichtet,  was  fniherhin  gar  keine  Provinzialein- 
richtung  hatte,  sondern  verschiedene  einzelne  Völkerschaften 
umfasste4),  und  unter  verschiedenen  fremdartigen  Namen  be- 
stand, indem  es  Tzophanena,  Anzetena,  oder  Tzophana  und 
Asthianena,  ingleichen  Balabitena  geuannt  und  von  Satrapen 
beherrscht  wurde.  Dieser  Name  einer  Obrigkeit  aber  war 
weder  römisch,  noch  Linsern  Vorfahren  bekannt,  sondern 
rührte  aus  einer  fremden  Staatsverfassung  her5).  Wir  haben 
daher  jene  Provinz  unter  eine  Verwaltung,  welche  eine  bür- 
gerliche Einrichtung  hat,  gestellt,  indem  Wir  bestimmen,  dass 
der  Statthalter  Cmlbeamter  sein  soll,  nnd  indem  Wir  an  ihn 
die  Stadt  der  Martyropolitaner,  »gleichen  das  Castell  Cithari- 
zon  weisen6);  auch  gehört  diese  Provinz  zu  den  untergeord- 
neten7) Verwaltungen,  da  sie  zu  einer  Consularprovinz  von 
Uns  gemacht  worden  ist,  so  dass,  da  also  Armenien  aus  vier 
Districten  besteht,  zwei  davon  spcctabiles  sind,  nämlich  der- 


:\)  T«*siuiiis ,  eigentlich  ein  Offiriant  hei  einer  Magistratsperson. 
Unter  dieser  Benennung  kommen  auch  die  Cohortalen  vor. 

*  a         »  T 

4)  V/>U«  luv  ii  fUvmv  i\v. 

5)  Nämlich  der  Persischen. 

G)  Man  vergleiche   über  diese  gesammte  Organisation  Balduin 

romment.  ad  h.  Aor.  in   Ileineccii  jurhprud.  rom.  et  attic. 

Tum.  X.  p.  1340  agq.,  wo  sich  auch  über  die  genannten  Städte 

weiter  verbreitet  vtorrien. 
7)  Das  ist  zu  dem  Clai issimat.    Ciijac.  tu  txp.  JVoe.  20.  a.  a.O. 

p.  10T,9. 
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jenige,  welchen  der  Proconsul,  and  der,  welchen  der  Comes 
hat,  wobei  der  Statthalter,  welcher  dem  erstell  Armenien  vor- 
steht, Proconsul,  nnd  der,  welchem  das  dritte  Armenien  un- 
tergeben ist,  Comes  sein  soll,  dahingegen  die  Statthalter  des 
zweiten  nnd  vierten  Armeniens  nur  zn  den  untergeordneten 
Behörden  gehören.  Und  weil  Wir  hauptsächlich  bemüht  ge- 
wesen sind,  Das  zn  erwirken,  dass  die  Appellationen  bis  zum 
Betrage  von  500  solidos  nicht  nach  Unserer  Residenz,  sondern 
an  die  nächsten  mit  der  Spectabiiitat  bekleideten  Richter  ein« 
gesendet  werden,  so  verordnen  Wir  anch  dem  gemäss,  dass 
am  den  Statthalter  des  ersten  Armeniens,  *Jas  ist,  den  Procon- 
sul, die  Appellationen  ans  dem  zweiten  Armenien,  mithin  ans 
Sebastia  gelangen,  an  den  Cornea  des  dritten  Armeniens  aber, 
nämlich  den,  welcher  in  Melitena  residii%,  die  Berufungen 
aas  dem  vierten  Armenien  bis  zur  angegebenen  Summe  kom- 
men sollen. 

Zweites  Capitel.  Nachdem  nunmehr  auf  diese  Weise 
von  Uns  Anordnung  getroffen  worden  ist,  so  halten  Wir  ei 
auch  für  angemessen,  Das  zu  bestimmen,  dass  dem  dritten  Ar- 
menien ein  gewichtiger  Mann  vorgesetzt  werde,  der  bereits 
in  Unsern  Diensten  gestanden  hat,  und  welcher  der  Beschwer- 
lichkeit und  Grösse  der  Regentschaft  gewachsen  ist.  ■  Da  Wir 
daher  den  Thomas  gefunden,  der  bereits  die  Statthalterschaft 
in  dem  JLa'nderbezirke  der  Armenier  verwaltet,  auch  übrigens 
ein  rechtschaffener  Mann  ist,  und  welcher  Uns  bereits  nach 
Pflicht  gedient  hat  und  noch  dient,  so  erheben  Wir  ihn  zur 
Verwaltung  dieses  Amtes,  damit  er  unterdessen  dieser  Pro- 
vinz, in  Gemässheit  der  von  Uns  bestimmten  Einrichtung  vor* 
stehe  und  für  Dasjenige  besorgt  sei,  was  Wir  ihm  durch  von 
Uns  erlassene  commo/ii/oria 9)  auftragen  werden  entweder  in 
der  Provinz,  welche  Wir  ihm  übergeben,  oder  auch  in  an* 
dem;  wie  Wir  dies  auch  bereits  durch  an  ihn  im  Betreff  vie- 
ler und  verschiedenartiger  Gegenstände  erlassene  Commonito* 
rieft  gethan  haben ,  welche  er  ebenfalls  in  andern  Gegenden 
in  Wirksamkeit  zu  setzen  sich  nicht  entbrechen  mag.  6.  f. 
Was  aber  die  geistlichen  Angelegenheiten  betrifft,  so  wollen 
Wir,  wie  Wir  oft  Uns  ausgesprochen  haben,  dass  solche  iu 
ihrer  vorigen  Verfassnug  verbleiben,  und  dass  sie  weder  hin- 
sichtlich auf  das  Recht  der  Met  ropo  Ii  tauen,  noch  in  Ansehung 
der  Ordinationen  verändert  oder  umgestaltet  werden,  sondern 
diejenigen ,  welche  früherhin  die  Wahlen  vornahmen ,  sollen 


S)  Hierunter  werden  ausserordentliche  Instructionen  verstände 
für  besondere  Fülle  und  unterscheiden  sich  daher  von  de 
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auch  jetzt  berechtigt  sein,  zu  wählen ,  indem  die  Metropolita- 
neu  in  ihrem  Range  (ardo)  verbleiben,  damit,  so  viel  sie 
angeht,  nichts  geändert  -werde0). 

Drittes  Capitel.  Hierüber  bedarf  Das  keiner  weitem 
Auseinandersetzung:,  das»,  da  "wir  dem  conws  des  dritten  Ar- 
meniens nicht  allein  eine  bürgerliche ,  sondern  anch  eine  mili- 
tairiscbe  Stellung  angewiesen,  es  erforderlich  ist.  dass  ancb 
die  daselbst  stationirten  Soldaten  demselben  nntergeben  sind 
und  er  die  Macht  habe,  wie  dies  den  Militärbehörden  ver- 
stattet ist,  sie  in  seinem  JNamen  einzuberufen,  im  Betreff  ih- 
rer *  die  nö'tbigen  Untersuchungen  anzustellen ,  die  Schuldigen 
zu  bestrafen,  anch  den  Soldaten  nicht  zu  verstauen,  Unsern 
Untertbanen  wehe  zn  thnn,  im  Fall  sie  aber  grössere  Verge- 
hen sich  zu  Schulden  kommen  lassen,  auch  über  die  Crimi- 
nalsarheit  zn  erkennen,  obwohl  sie  die  Soldaten  betreffen, 
and  überhaupt  alles  Dasjenige  zn  thnn,  wozu  Wir  die  Mili- 
tärbehörden ermächtiget  haben.  Und  so  wie  Wir  dem  comes 
von  Isanrien  und  vom  Pacatiani sehen  Pbrygien,  und  überdem 
den  Prätoren  von  Lyeaonien,  Pisidien  und  Tbracien  anch  die 
Soldaten  nntergeben,  eben  so  soll  jener  nicht  Mos  eine  Ge- 
richt »folge  (eohortem)  in  Ansehung  der  bürgerlichen  Angele- 
genheiten, sondern  auch  über  die  Soldaten  Macht  und  Gewalt 
haben  und  es  aollen  ihm  die  Militairs  und  Nicbtinilitairs  den 
Gehorsam  nicht  verweigern ,  indem  er  Befehle  zn  ertheilen, 
und  Alles  zu  .thun  hat ,  als  wenn  seine  Stellung  nnr  eine  ein- 
fache wäre;  auch  soll  er  ganz  vorzüglich  dafür  Sorge  tragen, 
dass  kein  Verbrechen  in  der  Provinz  verübt,  sondern  dasselbe 
nach  Gebühr  bestraft  werde.  Und  zwar  nehmen  Wir  von 
seiner  Gewalt  durchaus  Niemanden  in  der  Provioz  ans,  sei 
es  eine  Privatperson,  oder  gehöre  er  dem  Militairstande  an, 
oder  sei  es  ein  Uuterthan  auf  einem  Domainengute10).  Denn 
es  ist  Unser  Wille,  dass  eine  nnd  eine  stete  Einigkeit  unter 
allen  Unsern  Untertbanen  herrsche,  indem  der  Unterschied 
des  Standes  zn  einer  Verachtung  der  Gesetze  keine  Veranlas- 
sung sein  soll11). 

Sehl n ss.  Diesen  Unsern  Willen  mithin  wirst  dn,  der 
Organisation  der  vier  armenischen  Provinzen  und  besonders 
der  dritten,  bei  welcher  Gelegenheit  Wir  gegenwärtiges  Ge- 
setz gegebeu  haben,  gemäss,  von  jetzt  an  für  alle  künftige 
Zeiten  in  Obacht  nehmen  zn  lassen  bemüht  sein,  indem  dn 


9)  Balduin  a.  a.  O.  p.  1348  tgq. Ungleichen  Cujac  in  txp.  h. 
A'od.  a.  a.  O.  ».  1086. 

10)  i*er$ona  tatmaca. 

11)  Balduin  a.  a.  O.  p.  1349.  scheint  anzunehmen,  dass  für 
Armenien  auch  noch  ein  Militairbeamter,  dujc,  bestellt  geue- 
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daßr  Sorge  trägst,  das*  Alle«,  was  in  Folge  Unseres  Befehl, 
alljährlich  [an  Abgaben] ")  einzubringen  ist,  in  dieser  Maa.se 
bewerkstelliget,  und  deshalb  aas  deinem  Departement  beson- 
dere Verfügungen13)  erlassen  werden.  Gegeben  zu  Coo*tan- 
tinopel  am  18.  Man,  nach  dem  Consulate  des  tieüsar  (536). 

ZvveiuaddreissigsteN  Novelle. 

iVe  «#,  qui  mutumm  dat  agricolae,  illiua  terrum 
teneat,  et  quantas  usuras  ab  agricoli*  acci- 
pere  debeant. 

(Dass  Derjenige,  welcher  einem  Landbebaver  ein  Darlehn  »or- 
sirecht,  denen  Grundstücke  nicht  in  Beschlag  nehmen  darf, 
ingleieken  von  dem  Betrage  der  Zinsen,  die  von  den  Land- 
bedauern  genommen  werden  sollen.) 

Der  Kaiser  Justin  ian  an  Ag  erochius,   den  Präses  von 

llacmimontus  l)  in  Thracien. 

Einleitung.  Es  hat  Uns  recht  und  hillig  geschienen, 
eine  drückende  Sache,  nud  die  alle  Schändlichkeit  und  Hab- 
sucht übersteigt,  durch  ein  allgemeines  Gesetz  zu  verbessern, 
was  nicht  allein  bei  gegenwärtiger  dringender  Gelegenheit, 
Sondern  auch  für  alte  künftige  Zeiten  zur  Richtschnur  dienen 
kann.  Es  ist  nämlich  zn  Unserer  Kenntniss  gekommen,  dass 
Leute  in  der  Provinz,  welcher  du  vorstehst,  indem  sie  die 
Zeit  wahrnehmen,  wo  Fruchtmangel  vorhanden  ist,  den  Land- 
bebanern  den  mindesten  Fruchtbetrag  als  Darlebn  vorzustrecken, 
nnd  statt  dessen  ihr  ganzes  Grundstück  in  Beschlag  zu  neh- 
men sich  unterfangen  haben,  so  dass  einige  Landbebauer  ihr 
llaab  nnd  Gut  verlassen  müssen,  andere  aber  vor  Hungen 
umgekommen  sind,  und  dadurch  eine  Zerrüttung  herbeigeführt 
worden  ist,  nicht  geringer  als  bei  Gelegenheit  eines  feindli- 
chen Einfalle«. 

Erstes  CapiteL  Wir  verordnen  demuach,  dass  ein 
Jeder,  welcher  irgend  ein  Maas  trockener  Früchte,  sie  mö- 
gen von  einer  Gattung  seiu,  von  welcher  sie  wollen,  Jeman- 
dem darlehnsweise  vorgestreckt,  wenu  er  es  wieder  erstattet 
erhalten  hat,  ohne  alle  Zugabe3)  den  Laudieuten  ihre  Grund- 
— — — — — —  % 

12)  So  scheint  die  Stelle  genommen  werden  zu  müssen;  denn 
die  prompte  Beitreibung  der  Abgabe  blieb  doch  dein  Kaiser, 
bei  aller  sefner  übrigen  Lobrednerei,  die  Hauptsache. 

13)  f>ie  Vetus  hat  descriptione*. 

1)  Ueber  die  verschiedene  Lesart,  Haemimonti  oder  Aemimonti 
und  Haemimontis  oder  Aemimontis  s.  man  Spangenb.  ad 
IVoe.  34.  not.  3. 

2)  Sineutlo  addilamcnto,  die  Vetus  hat  citra  omnein  exceptio* 
ncm.  Vielleicht  ist  es  so  zu  verstehen,  es  soll  u)*ea  such 
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Stücke  zurückgeben  und  durchaus  Niemand 'roter  dem  Ver- 
wende des  angegebenen  Darlebns,  es  mag-  darüber  schriftlich 
etwas  aufgesetzt  sein  oder  nicht,  ihre  Besitzung  an  sich  zu 
bebalteu  sich  unterfangen  soll;  jedoch  sollen  die  Gläubiger, 
wenn  das  Darlebn  in  Früchten  bestanden  hat,  für  jeden  Schef- 
fel jährlich  den  achten  Theil3)  desselben,  wenn  aber  Geld 
vorgestreckt  worden,  anstatt  der  Interessen  fiir  jeden  so  Ii  das 
das  Jahr  hindurch  eine  siliqua  bekommen4).  Demnach  sollen 
inskünftige  die  Gläubiger  mit  dem  achten  Theile  fiir  einen  je- 
den Scheffel  für  das  Jahr  (oder  so  lange  das  Darlehn  bleibt, 
nach  diesem  Verhältnisse)  oder  mit  einer  siliqua  "sich  begnü- 
gen, und  sollen  Alles  und  Jedes  wieder  zurückgeben,  sie  mö- 
gen ein  Grundstück ,  oder  etwas  Anderes,  etwa  Rindvieh, 
oder  Schafe,  oder  auch  Sclaven  zum  Pfände  erhalten  haben. 
Und  zwar  soll  dieses  Gesetz  Alle  angehen,  und  indem  es  zu- 
gleich menschlich  und  wohlthätig  ist,  soll  es  sowohl  die  Be- 
drängnis* der  Annen  mindern,  als  den  Gläubigern  wenigstens 
einige  Schadloshalt ung  gewähren. 

Scb  lu ss.  Diese  Unsere  Willensmeinung  wirst  du  da- 
her in  Wirksamkeit  treten  zu  lassen,  bemüht  sein,  und  es 
mag  der  Gläubiger  wissen,  dass,  wenn  er  sich  hat  bei  kommen 
lassen,  dagegen  zn  handeln,  er  seines  Forderungsrechts  verlu- 
stig' ist  und  dass  dagegen  der  Schuldner,  welchem  nachmals 
Unrecht  geschieht,  den  Trost  hat,  dass  er  von  aller  Ungele- 
genheit  befreit  ist  und  dabei  sieht,  wie  der  Gläubiger  das  Sei- 
nige  verliert.  Gegeben  zn  Consta ntinopel,  am  17«  Juni,  nach 
dem  Cpnsulate  des  Beiisar  (536)* 

<*         «  » 

Dreinnddreissigste  Novelle. 

De  ht8y   gut  mutuum  dant  ogricolis1). 
(Von  Denen,  welche  den  Landbehauem  Dar  leime  porstrecken.) 

Der  Kaiser  Juttinian  an  Dominicus ,  Präfectus  PreUorio 

in  Illyrien. 

Wegen  Habsucht  der  Gläubiger,  welche  die  Bedrangmss 


nichts  helfen,  wenn  sie  dem  Betrage  des  Darlehns  noch  et- 
Mas  zulegen,  um  sich  damit  zu  schützen,  dass  solches  nunmehr 
dem  Werthe  des  Grundstücks  gleichkomme. 

3)  Das  sind  also  2  sextarii,   denn  der  modius  besteht  aus  10 
sextariie. 

4)  Siliqua  ist  der  24.  Theil  eines  solidus.  Ueber  die  anscheinen- 
-    de  Ungleichheit  der  Interessen  bei  Früchten  und  Geld  b.  man 

ausführlich  die  Glosse,  Balduin  tu  comment.  ad  *.  Aöp.  a. 
a.  O.  p.  1349  sq.    Cuiac.  in  exp.  h.  >'op.  a.  a.  O.  p.  1066  sq. 
und  Span  gen  b.  ad  Sov.  34.  not.  10  und  lt. 
1)  Diese  Nuvclle  ist  blos  lateinisch. 
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nnd  die  geringen  Grundstückes)  der 
Landleute  an  sieb  bringen,  indem  sie  für  weniges  Ge- 
treide ihren  ganzen  Grund  uud  Boden  in  Beschlag  nebmen, 
Laben  wir  ein  Gesetz  gegeben,  welches  Wir  zuvorderst  nach 
Thracieü  und  die  gesamiuten  Provinzen  desselben,  gegenwärtig 
aber  anch  in  die  lilyrischen  Provinzen  ergeben  lassen.  Ein 
Exemplar  davon,  haben 'Wir  befohlen,  soll  auch  gegenwärti- 
ger Verordnung  beigefügt  werden,  damit  man  nicht  etwa  der 
Meinung  sei,  als  ob  es  blos  fiir  die  JVichtmilitairs  gelte,  son- 
dern damit  auch  die  Militairpersonen,  die  sich  in  einer  höhern 
Stellung  beiluden,  erkennen,  dass  das  Gesetz  auch  auf  sie  An- 
wendung leide.  Damit  daher  auch  du  erfahrest,  dass  gedach- 
tes Gesetz  auf  Alle  anwendbar  ist,  sowohl  auf  die  Provinzjal- 
einwohner,  als  die  Militairs,  ingleichen  auf  alle  Beamte,  ohne 
dass  dagegen  Jemandem  eine  Ausnahme  zusteht,  so  haben  Wir 
eben  deshalb  fiir  dich  die  gegenwärtige  Verordnung  bestimmt, 
wobei  es  übrigens  den  Militairpersonen,  welche  gegenwarti- 
gem Gesetze  keinen  Gehorsam  schuldig  zn  sein  glauben,  nicht 
verhalten  sein  mag,  dass  ihnen  ihr  Grad  genommen  und  dass 
sie  nicht  mehr  als  Militairpersonen  werden  betrachtet  werden, 
nachdem  sie  nichts  desto  w.eniger  zuvor  den  Strafen,  welche 
Wir  in  dem  vorherigen  Gesetze  festgesetat 


Vierunddreissigste  Novelle. 

Ne  quis,  quod  agricolae  mutuam  pecuniam 

dedit,  illiu8  terram  detine at ,  et  quem  unu- 

rarutn  modum  creditores  ueeipere  debeant 

ab  agric o Iis  *)• 

(Dass  Kiemamd,  weil  er  einem  Landmanne  Geld  vorgestreckt,  de»* 
sen  Qrundttücke  in  Beschlag  nehmen  soll,  und  wie  viel  an 
Zinsen  die  Glaubiger  von  den  Landleuten  nehmen  dürfen,) 

Derselbe  Kaiser  an  Ager ochius ,  den  Präses  von  Hacmimonhts 

in  Thraeien. 

Einen  Gegenstand  von  Härte  nnd  Unbilligkeit,  welcher 
noch  über  alle  Schändlichkeit  und  Habsucht  gebt,  'haben  Wir 
durch  eiu  heilsames  Gesetz  zn  verbessern  für  nöthig  geachtet, 
nm  [dadurch]  fiir  Alle  eine  gemeinsame  Ilülfeleistung  zu  be- 
wirken, nicht  allein  bei  dem  gegenwärtigen' Nothstande,  son- 
dern  für  alle  künftigen  Zeiten.       Denn  es  ist  zu  Unsern 

Ohren  gekommen,  dass  Leute  in  der  Provinz,  dereu  Vörwal- 

  '  . 

2)  Terrulas,  man  s.  die  Glosse. 

1)  Das  lateinische  Exemplar  von  Nov.  32.    Cujac.  in  exp.  h. 
Sov.  a.  a.  O.  p.  1087. 
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tung  du  über  dir  hast2),  indem  sie  gierig  die  bedrängten  Um- 
stände  sieb  zu  Nütze  gemacht3),  Wuchergeschäfte  getrieben 
und  iudem  sie  nur  eine  geringe  Snmme  [als  Darlehn]  gege- 
ben, die  Grundstücke  [der  Landleute]  an  sich  gebracht,  so- 
wohl dass  aus  dieser  Ursache  einrge  der  Landbebauer  in  der 
Flacht  ihr  Heil  versucht  haben,  andere  aber  tot  Hunger  um- 
gekommen sind,  und  dass  über  die  Leote  ein  Unglück  herbei- 
geführt worden,  das  bei  Gelegenheit  eines  feindlichen  Einfalls 
nicht  hätte  grosser  sein  können. 

Erstes  CapiteL  Wir  verordnen  demnach,  dass  alle 
dergleichen  Gläubiger,  sie  mögen  so  viel  es  sei  an  Weizen,. 
Gerste,  oder  einer  andern  Gattung  von  trockenen  Früchten 
vorgestreckt  haben,  nachdem  sie  es  wieder  bekommen,  von  fetzt 
ah  gegen  den  achten  Theil  des  Scheffels  von  jedem  einzelnen 
Scheffel  für  das  Jabr  den  Landbebauern  ihre  Grundstücke  zu- 
rückgeben sollen,  ohne  dass  es  Jemand  wagen  darf,  selbige  bei 
Gelegenheit  des  Darlehns4)  an  sich  zn  behalten,  es  mag  sol- 
ches schriftlich  oder  mündlich  eingegangen  sein.  Wofern  aber 
Geld  gegeben  worden  ist,  so  soll /[der  Schuldner]  mehr  nicht 
als  alljährlich  eine  si Liqua  für  jeden  solidus  entrichten.  Und 
dieses  heilsame  Gesetz  dehnen  Wir  anf  Alle  aus ,  und  zwar 
soll  es  aujetzt  seinen  Anfang  nehmen,  für  alle  künftige  Zeiten 
aber  unverbrüchlich  festgehalten  werden,  so  also,  dass,  wenn 
irgend  .einmal  entweder  Weizen,  *  oder  Gerste,  oder  andere 
trockene  Früchte  geliehen  worden  sind,  die  Gläubiger,  nach- 
dem sie  sowohl  Dasjenige,  was  sie  gegeben ,  wieder  empfan- 
gen, als  auch  als  Interessen  fiir  das  Jahr  den  achten  Theil 
eines  Scheffels  von  jedem  Scheffel,  oder  eine  8  i Liqua  für  jeden 
solidus  (und  zwar  nach  diesem  Maassstabe  so  lauge  das  Dar- 
lehn dauert)  bekommen ,  sie  mögen  nun  entweder  Stücken, 
Landes  oder  andere  Gegenstände  in  Pfandschaft  erhalten  ha- 
ben, etwa  Rindvieh,  oder  Schafe,  oder  Sclaven,  solches  auf 
jegliche  Weise  wieder  zurückzugeben  gehalten  sind,  und  dass 
gegenwärtiges  Gesetz  auf  Alle  gemeinsamen  Bezug  haben  soU, 
indem  es  sich  der  Menschlichkeit  und  Milde  erfreut,  und  eben 
so  fiir  alle  Dürftige«  sorgt,  als  es  den  Gläubigern  einige 
Schadloshaltung  gewahrt. 

Schluss.    Dieses  also,  was  von  Uns  festgesetzt  worden, 
wirst  du  dich  in  allen  Provinzen ,  welche  deiner  Verwaltung 
untergeben  sind,  in  .Vollzog  setzen  zu  lassen  beeilen.  Dabei 
mögen  alle  Gläubiger  erfahren,  dass,  wenn  sie  Dem  in  etwas  * 
entgegen  handeln,  sie  ihr  Forder  ungerecht  verlieren  werden, 


2)  Conti us  liest  in  My$ia  tecunda;  provineia  quam  admini*tra§. 

3)  Man  s.  die  Glosse. 

4)  Foentraticiae  cautioni*. 

% 
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■nd  dass  der  Schuldner  den  Trost  geniesst,  das»  er  ohne  Schaden 
bleibt,  dagegen  aber  siebt,  wie  sein  habsüchtiger  Glaubiger 
Verlast  an  seinem  Vermögen  erfährt.  Gegeben  zu  Coustanti- 
nopel,  am  17.  Juni,  nach  dem  Consulate  des  Beiisar  (536). 

Fünftmddreissigste  Novelle. 

De   a  dj  utoribu  s   Qu  a  e  s  t  or  is  *). 
.(Kon  den  Adjutoren  de*  Quäetor*.) 

Der  Kotier  Jüt  tinian  a?i  den  QutiHör  Tribonian. 

Unter  den  Memorialen  sowohl  aus  Unserm  scrimo  memo- 
riae, als  auch  unter  den  Epistolaren,  ingleichen  den  Libellen* 
sen  und  den  Adjutoren  des  angestellten  Quä'stors1)  sind,  wie 
Wir  wissen,  in  den  Zeiten  des  Thomas-  glorwürdigen 
kens,  als  derselbe  in  der  Eigenschaft  eines  (^uüstors  sowohl 
dem  scrifiio  memoriae  als  epislolarum  vorstand,  mancherlei 
Misshelligkeiten  entstanden,  iudem  nämlich  die  Adjutoren  be- 
haupteten, dass  von  Alters  her  beim  scrinio  memoriae  12  Ad- 
jutoren .angestellt  gewesen,  bei  den  beiden  andern  Scrinien 
aber,  das  ist  dem  tcrmio  epUtolarum  und  libellorum,  bei  einem 
{«den  sieben  an  der  Zahl;  nicht  minder  [ist  Uns  bekannt]  dass  / 
hernachmals  die  Ausschweifung  hierin  dermaassen  überhand 
*  genommen,  dass  zur  Zeit  des  Quästor  Joannes,   als  derselbe 
dieses  Amt  eine  geraume  Weile  hierdurch  bekleidete,  eine 
fast  unzählige  Menge  von  Adjutoren  vorbanden  waren ;  ferne« 
[sind  Wir  erinnert]   dass  Proculus  erhabenen  Andenkens2) 
über  die  Vereinigung  der  Adjutoren  vor  Unserm  kaiserlichen  . 
Throne  sein  Gutachten  abgegeben,  und  dass  darauf  eine  Ver- 
ordnung erlassen  worden,  worin  die  Bestimmung  enthalten  ist, 
dass  die  Zahl  der  Adjutoren  des  Quastors  nur  auf  die  frühem, 
das  ist  auf  26,  beschränkt,  auch  es  nicht  gestattet  sein  solle, 
dass  an  die  Stelle  des  Ausscheidenden  ein  Anderer  gewühlt  * 
werde,  bis  die  Gesainmtheit  der  Adjutoren  auf  die  angegebene  ' 
Anzahl  zurück  geführt  sei  und  alle  Ueberflüssigeu  nach  und  - 
/    nach  vermindert  worden,  jedoch  mit  Ausnahme  der  Erstem 
unter  den  Adjutoren,  als  welchen,  jedoch  allein,  die  Erlaub- 


*)  Nicht  glossirt  und  bloa  lateinisch. 

1)  Quaetior  palaiii.  Seine  Officialen  hiessen  atfjutoret  und  über 
seinen  Wirkungskreis  s.  man  Hauhold  de  contUtor,  princ. 
rom.  8p,  H.  §.  6.  in  ejus  opiueui.  academ.  p.  30*.  ed.  Wenk. 
Wegen  der  adjutorum  quaesiori*  vergl.  man  Cujac.  in  exp. 
Kov.  20.  a.  a.  O.  p.  1068.  ingleichen  in  comment.  ad  L»  13.  C> 
Juet.  de  prox.  §acror.  $crin.  a.  a.  O.  p.  923  f. 

2)  Nämlich,  der  Quaeitor  pelatii  Proculus,  nicht  der  bekannte 
Jurist 
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niss  gegeben  war,  Andere  an  ihre  Stelle  eintreten  zu  lassen, 
nämlich  bei  dem  scrinio  memoiiae  Demjenigen,  welcher  zu- 
nächst den  dritten  Platz  einnahm  und  den  Namen  eines  Later- 
'Ctüensen  führte,  bei  den  beiden  andern  Bennien  aber,  das  ist 
dem  scrinio  epistolarum  und  Übe Horum,  Denen,  die  den  zwei- 
ten Rang  hatten  und  in  den  Melloproxiinat a)  eingetreten  wa- 
ren, so  dass  also  Mos  diesen  verstattet  war,  einen  Andern  an 
ihre  Stelle  zu  erwählen;  [demnächst]  ruht  Uns  gleicbergestalt 
noch  im  Gedächtnisse,  dass  derselbe  hochgelehrte  Maun,  wohl 
einsehend,  dass  es  Viele  gebe,  die  ans  verschiedenen  Ursachen, 
die  nun  einmal  in  dem  Menschen  liegen,  für  sich  dem  kaiser- 
lichen Dienste  nicht  gewachsen  sind,  abermals  hierüber  an 
Uns  gutachtlichen  Vortrag  erstattet,  nnd  dass  darauf  eine  kai- 
serliche Verordnung  erfolgt,  in  wie  weit  es  auch  in  solchen 
Fällen  nachgelassen  sein  solle,  an  ihren  Platz  eine  andere  zn 
Uebernahme  eines  Amtes  der  Art  geeignete  und ,  um  unter  die 
Zahl  der  Adjutoren  des  Quästors  aufgenommen  zu  werden, 
würdige  Person  eintreten  zu  lassen,  nachdem  nämlich  ihre 
"Wahl  von  dem  jedesmaligen  Quästor  Bestätigung  erhalten  hat ; 
dies  Alles  also  ist  znr  Zeit  des  Procnlns  glorreichen  Andenkens 
geschehen.  Allein  diese  ganze  Einrichtung  wurde  damals  ver- 
eitelt durch  die  Misshelligkeiten  einiger  Memorialien,  wovon 
die  Folge  war,  dass  durch  eine  anderweitige  Verfügung  jene 
Erlaubniss  aufgehoben  wurde,  so  dass  es  in  Gemässbeit  der- 
selben Niemandem  mehr  gestattet  war,  an  seine  Stelle  Jeman- 
den Anderes  zu  wählen4),  damit  nicht  etwa  bei  Denen,  Ton 
denen  man  weiss,  dass  sie  die  Diener  Unserer  kaiserlichen 
Aussprüche5)  sind,  gewissennaassen  ein  Feilsein  und  ein 
schmutziger  Handel  statt  finde,  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
drei,  denen  die  vorerwähnte  Verordnung  eine  dergleichen  Er- 
laubniss gegeben  hat.  Wenn  Wir  nun  aber  anjetzt  in  Erfah- 
rung bringen,  dass  Diejenigen,  welche  bei  Bearbeitung  der 
von  Uns  verbesserten  und  von  dir  redigirten  Gesetze  beschäf- 
tiget gewesen,  würdig  sind,  die  Dienste  von  Adjntoren  zu 
verrichten,  so  haben  Wir,  obwohl-  es  Uns  eigentlich  daran  ge- 
legen ist,  dass  gedachte  Unsere  Bedienung  unverändert  bleibe6), 


3)  Die  Stufenfolge  war  nämlich  diese :  magittri  scriniotum ,  pro- 
xitni  <a  Mcrinii*  und  mellapruxitni ,  d.  i.  qui  a  proxirno  proximi 
erant-  Man  s.  Jac.  Gothofred.  s«  comment.  ad  L.  1.  C 
Th.  de  magittr.  tcrin.  (Ii,  11.),  ferner  in  paratit.  ad  tit.  C. 
Th.  de  prox.  comit.  etc.  (VI,  26.)  ingleichen  in  comment.  ad 
h.  16.  eod.  p.  93  *q.  p.  144  »q.  und  p.  160.  cd.  Hilter. 

4)  Man  rergl.  als  die  hierher  gehörigen  Gesetze  L.  12.  13  u.  14. 
C.  Juttin.  de  prox.  tacror.  $erin.  (XII,  19.) 

5)  Cujac.  in  e.xp.  h.  Sov.  a.  a*  ü.  p.  1087  $q. 

6)  Praedictum  adjutorium  meum  in  $ua  ttalilitate  decurrerc. 
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doch  es  anf  keine  Weise  IHr  gerecht  gehalten,  diesen  Leuten 
Das  zn  entziehen,  was  ihnen  schon  durch  frühere  Verordnung 
gewährt  gewesen  ist.  Wir  erneuern  demnach  den  kaiserlichen 
Befehl,  welcher  von  dem  Proculos  berühmten  Andenkens  ans 
gutem  Gründe  veranlasst  und  worüber  von  ihm  sein  Gutach- 
ten bei  dem  kaiserlichen  Rathe  zn  vernehmen  gegeben  und 
welcher  in  Folge  dessen  auch  zur  Oeffentlichkeit  gebracht, 
Lernachmals  aber  durch  die  anhaltenden  Streitigkeiten  Einiger 
wieder  aufgehoben  worden  ist,  und  geben  allen  26  Adjutoren 
die  Erlaubniss,  an  ihre  Stelle  Andere  zu  erwählen,  jedoch  vor- 
ausgesetzt, dass  letztere  dazu  geschickt  sind,  auch  dass  der  je- 
desmalige Qiiastor,  nachdem  ihnen  die  heiligen  Evangelien  vor- 
gelegt worden,  ihre  Wahl  bestätiget  und  wobei  ihnen  ihre 
Instructionen,  schriftlich  zu  bebändigen  sind ,  so  dass  mithin, 
gegen  Erlegung  von  nicht  mehr  als  100  solidis,  denjenigen  Per- 
sonen, welche  des  vorgenannten  Dienstes  für  würdig  befunden 
worden,  gestattet  ist,  an  der  Stelle  der  Fehlenden  oder  auf  an- 
dere Weise  Ausscheidenden  einzutreten  und  das  Amt  eines 
Adjutors  ra  bekleiden;  auch  sollen  Die,  welche  in  den  drei 
Graden  stehen,  das  ist,  bei  dem  scrmio  memo  riete  der  Later- 
eulensis ,  bei  den  beiden  andern  aber  die  mellojyroxbni,  ob- 
schon  sie  bei  deu  20  Adjutoren  nicht  mit  in  Anschlag  gebracht 
worden  sind7),  [auch  fernerhin]  die  Vergünstigung  haben,  an 
ihre  Stellen  andere  Adjutoren  eintreten  zu  lassen;  jedoch  der* 
gestalt,  dass  sowohl  dem  Laterculensis,  als  den  melloproximU 
nachgelassen  ist,  ihre  Stellen  so  hoch,  als  sie  nur  immer  kön- 
nen, zu  verkaufen,  da  es  unbillig  ist,  ihnen,  die  von  Uns  in 
Nichts  verbessert  worden  sind,  etwas  zn  entziehen,  denn  auch 
vor  diesem  Gesetze  war  es  ihnen  erlaubt,  ihre  Aemter  an  An- 
dere zn  übertragen.  Demnach  also  sollen  sie  das  Recht  fort- 
haben,  dieselben  zu  verkaufen,  und  sie  mögen  solches  für  so 
viel  thun,  als  sie  dafür  bekommen  können.  Andere  aber,  de- 
nen Wir  ebenfalls  das  Recht,  ihre  Stellen  zu  verkaufen,  ge- 
währt haben,  sollen  dies  nicht  über  die  Summe  von  JQO  soli- 
dis thun.  Im  Uebrigen  aber  mögen  es  JLaterculenseto ,  oder 
melloprosimi ,  oder  Andere,  denen  nach  gegenwärtiger  Ver- 
ordnung eine  Vergünstigung  zusteht,  sein,  welche  ihre  Aem- 
ter an  Jemanden  Anderes  übertragen  wollen,  Derjenige,  der  an 
des  Andern  Stelle  tritt,  kann  nur  alsdann  dazu  gelassen  wer- 
den, wenn  er  von  dem  Qnästor  die  Bestätigung  erhalten  hat  *), 
damit  nicht  etwa  durch  solche  Vergünstigung  die  Verwaltung 
bei  der  jedesmaligen  Quästur  auf  weniger  tüchtige  Leute  fällt. 
Dahingegen  werden  anf  diese  Weise  diejenigen  Personen,  de- 


7)  Taxati  non  fueriut. 

6)  Quälern  quaesturia  cernura  elegerit. 
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ren  Wir  schon  Erwähnung  getban ,  einen  ihrer  Bemühungen 
würdigen.  Lohn  erhalten  und  die  Anzahl  der  Adjutoren  wird 
in  Ordnung  bleiben.  Weil  aber  Unser  Wille  dahin  gehl,  dass 
vor  Anderu  Diejenigen  an  die  auf  irgend  eine  Art  zur  Erle- 
digung gekommenen  Stellen  einrücken  sollen,  die  bei  Bearbei- 
tung der  Gesetze  dir  bebülflich  gewesen  sind,  das  ist,  der 
TheodoshiSy  Kpicteus  und  Quirlllus,  ingleichen  der  Saltucin s 
und  Perignis,  so  gewähren  Wir  ihnen  ans  Gnaden,  dass  sie 
gegen  Entrichtung  von  100  solidis  vor  allen  Uebrigen  an  die 
Stellen  derjenigen  Adjutoren,  welche  solche  aus  freiem  Willen 
niederlegen  wollen,  einrücken  sollen,  dergestalt  also,  dass  ein 
jeder  von  diesen  5  Memorialen  die  Function  eiues  Adjutors 
bei  seinem  scrinio  za  vorrichten  hat.  Dabei  ist  jedoch  das  zu 
bemerken,  dass,  wenn  einer  von  den  26  Adjutoren  verstirbt, 
er  auf  seine  Erben  oder  Kinder,  wenn  diese  auch  nicht  Erben 
sind,  diese  Wohltuet  übertragen  kann,  so  dass  Jemand  tob 
ihnen  an  seine  Stelle  gewählt  wird,  vorausgesetzt,  dass  er 
100  solidos  erlegt  und  der  jedesmalige  Quästor  die  Wahl  Des-  - 
jenigen,  der  an  diese  Stelle  eintritt,  nach  Dem,  was  oben  ge- 
sagt worden  ist,  bestätiget.  Den  Vorzug  aber,  den  Wir  den 
5  Memorialen  aus  besondern  Rücksichten  gewahrt  haben,  ver- 
leiben Wir  ebenfalls  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  der 
•  Ausscheidende  keiueu  Sohn  hat,  der  tüchtig  und  geschickt  ist, 
das  Amt  eines  Adjutors  zu  verwalten  und  welcher  zufolge 
der  vorerwähnten  Verfassung  auch  von  dem  jedesmaligen 
Quästor  dafür  anerkannt  worden  ist ;  denn  es  ist  hart  und  un- 
billig, wenn  eiu  solcher  Sohn  übergangen  und  die  Stelle  einem 
Fremden  übertragen  würde.  Dahingegen  soll  alles  Uebrige^ 
was  in  den  Eingangs  gedachten  Verordnungen  enthalten  ist, 
bei  Kräften  bleiben.  Was  Wir  demnach  verordnet  nahen, 
das  wirst- du  den  Scrinien,  denen  es  angeht,  bekannt  zu  ma- 
chen dich  beeilen,  damit  sie  erfahren,  welche  Bestimmung  von 
Uns  getroffen  worden,  als  auch,  um  w  ie  Vieles  mehr  auf  dei- 
nen Vorschlag  durch  Unsere  Freigebigkeit  ihre  Stellung  ver- 
bessert worden  ist.  Gegeben  zu  Constantinopel,  am  28*  Mai, 
unter  dem  Consulate  des  Beiisar  (535)* 

*  «  -  .  ti 

—  • 
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v    Sechsunddreissigste  Novelle. 

Ut  hi,  qui  in  Africa  sunt%  intra  quinquennium 
compe  tente  8  tibi  res  usque  ad  tertium  §ra~ 
dum  debeant  vindicare*)* 

{Da»»  e»  den  Bewohnern  von  Afrika  innerhalb  eine»  Zeitraum» 
von  fünf  Jahren  Li»  zum  dritten  Verwand  tichafttgr  ade  die 
ihnen  zuständigen  Sachen  zu  vindiciren  gestattet  »etn  »oll) 

Dertelbe  Kaieer  an  Salomon,  Pf  P.  von  Afrika. 

Da  Wir  mit  Recht  Alle«,  was  willkührlich  ist  und  kei- 
nen Zweck  hat,  ftir  gesetzwidrig  und  als  der  Ordnung  entge- 
gen betrachten,  so  veranlasst  Uns  dies,  Ungern  Anordnungen 
eine  feste  Bestimmung:  zu  geben.  Wir  haben  daher  vor  Kur- 
zem in  Unserm  Afrika,  welches  vermöge  der  göttlichen  Gnade 
durch  Unsere  Anstrengungen  Unserer  Herrschaft  unterworfen 
worden  ist1),  einen  kaiserlichen  Befehl  ergehen  lassen,  das« 
alle  Diejenigen,  welche  ihre  Güter  zu  den  Zeiten  der  Vandaleo 
verloren  haben,  solche  von  den  unrechtmässigen  Besitzern  so- 
wohl wieder  zurückfordern,  als  auch  als  ihr  Eigenthum  vindi- 
ciren können,  und  Wir  haben  einen  fünfjährigen  Zeitraum 
festgesetzt,  innerhalb  welchem  solches  tu  thnn  gestattet  ist. 
Diese  Verfügung  wollen  Wir  zwar  in  ihrer  Kraft  bestehen 
lassen,  jedoch  mit  einer  gewissen  Modißcation  und  Bestim- 
mung, damit  die  Einwohner  von  Afrika  sich  nicht  etwa  bei- 
kommen lassen,  nach  Ablauf  einer  so  geraumen  Zeit  gegen 
fast  ganz  ausgestorbene  Geschlechter  Schikanen  auszuüben  und 
sich  gegenseitig  Beschwerden  zn  verursachen,  sowohl  bei  dem 
jetzigen  allgemeinen  Frieden  innerliche  Streitigkeiten  zu  erre- 
gen. Wir  verordnen  daher  durch  gegenwärtiges  Gesetz,  dass, 
wenn  Jemand  behauptet,  dass  Sachen  entweder  ihm,  oder  sei- 
nem Vater  oder  seinem  Onkel  zugehörig  seien,  und  angiebf, 
da bs  solche  gegen  die  Gesetze  von  Andern  zurückgehalten  wer- 
den, er  solche  wiederfordern  kann,  wenn  er  nämlich  diesfalls 
den  Beweis,  wie  ihn  die  Gesetze  verlangen,  geführt  hat,  ent- 
weder durch  liquide  Urkunden,  oder  durch  tüchtige  Zeugen, 
gegen  deren  Glaubwürdigkeit  von  Seiten  der  Richter  nichts 
zu  erinnern,  übrigens  nach  gehörig  geführtem  Rechtsstreite: 
auch  soll  diese  Unsere  Verordnung  sich  nur  auf  die  Väter  und 
Grossväter,  nicht  aber  auf  einen  noch  entfernteren  Grad  ~er* 
strecken.  Dagegen  aber  soll  dies  hinsichtlich  fcnf  beide  Ge- 
schlechter gelten,  so  dass,  wenn  Jemand,  dass  der  von  ihm  in 
Anspruch  genommene  Gegenstand    entweder  seinem  Vater, 


*)  Unglosairt  und  ebenfalls  blos  lateinisch. 

1)  Es  ist  nämlich  gegenwärtiges  Gesetz  nach  Vertreibung  der 
Vandaleo  aus  Afrika  erlassen. 
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oder  geiner  Mutter,  oder  seinem  Grossvater,  oder  seiner  Gross- 
mntter,  oder  allen  diesen  Personen  männlichen  oder  weiblichen 
Geschlechts  gehört  habe,  nachweiset,  er  selbigen  von  den  un- 
rechtmässigen Besitzern,  wiederfordern  kann,  wogegen  ein 
weiteres  Vindicationsrecht  ganz  nicht  Platz  ergreift,  damit  nicht 
etwa  Jemand,  indem  er  seinen  Aeltervater,  oder  seinen  Ur- 
gross vater,  oder  seinen  Urältervater,  oder  seine  Aeltermutter» 
oder  seine  Urgross  mntter,  oder  seine  Uraltermotter  mit  hinein- 
zieht, zu  übergrossen  Schikanen  Veranlassung  giebt.  Und 
dies,  befehlen  Wir,  soll  auch  im  Betreff  der  Seitenlinien  gelten, 
so  dass  der  Ansprach  nur  bis  zum  dritten  Grade  geht,  das  ist' 
auf  die  Brüder  und  zwar  die  leibh'chen,  die  Vatersbrüder  und 
VatersSchwestern,  ingleichen  auf  die  Brüder  der  Mutter  und 
deren  Schwestern,  nicht  aber  auf  andere  weitere  Grade  der 
Verwandtschaft  väterlicher  oder  mütterlicher  Seite.  Wenn  da- 
her Jemand  einen  dergleichen  Anspruch  geltend  zu  machen  im 
Begriffe  steht,  so  soll  er/  den  betreffenden  Beweis,  übrigens 
unter  Beobachtung  eines  summarischen  Verfahrens,  nicht  an- 
derswo, sondern  vor  deinem  Gerichtshofe  oder  dem  der  Prae- 
sidum  der  Provinzen  und  der  Inseln  fuhren,  und  zwar  kei- 
nesweges  einseitig2),  auch  nicht  in  andern  Provinzen,  oder 
hier  in  der  Residenz,  sondern  lediglich  in  dem  Bezirke  von 
Afrika,  in  Gegenwart  seiner  Gegner,  und  alsdann  soll  er  der 
Hülfe  Unserer  und  Unserer  Verordnung  gewärtig  sein.  Denn 
Wir  gestatten  auf  keinerlei  Weise ,  dass  da ,  wo  es  auf  die 
Gewissheit  des  Geschlechts  ankommt,  ein  einseitig  geführter 
Beweis  von  Wirkung  sei3),  und  wenn  Jemand  der  Art  Ver- 
handlungen vorbringt  als  solche,  die  in  dieser  Residenz  oder  an 
einem  andern  Orte  vorgenommen  worden,  so  ist  es  Unser 
Wille,  dass  sie  nicht  berücksichtiget  werden  sollen,  obschon 
dies  früherhin  gestattet  war.  Es  hat  sich  nämlich  zugetragen, 
dass  bei  dergleichen  Vindicationsansprüchen  mit  der  grössten 
Betrügerei  verfahren  worden,  und  darum  bestimmen  Wir,  dass 
eine  dergleichen  Verfahrt! ngsart  zurückgewiesen  werden  soll, 
damit  Wir  nicht,  wahrend  Wir  einem  Jeden  zur  Wiederer- 
langung des  Seinigen  verhelfen  wollen,  darzn  Veranlassung 
geben,  dass  er  sich  betrügerischer  Weise  fremden  Eigenthums, 
was  von  ihm  an  dessen  Stelle  gesetzt  wird,  anmaasse.  Daher 
Wollen  Wir,  dass  dergleichen  Vindicationsansprüche  in  der 
vorher  angegebenen  Weise  bei  dir  oder  den  Praesidibus  der 
Provinzen  innerhalb  der  durch  Unsere  Verordnung  bestimmten 
Zeit,  nämlich  innerhalb  eines  Zeitraums  von  fünf  Jahren,  an- 
gebracht werden  sollen,  und  zwar  dergestalt,  dass  das  eine  Jahr, 


2)  Et  non  ex  una  parte. 

3)  L.  1.  de  D.  yrobatt.  (XXII,  3.) 
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welches  seit  Erlassnng  Unserer  frühern  kaiserlichen  Verordnung 
verflossen  ist,  in  die  fünf  Jahre  mit  eingerechnet  werde,  so  dass 
also  der  Kläger  noch  Tier  Jahre  Frist  hat,  mit  einem  derglei- 
chen Ansprüche  einznkommen,  wenn  nicht  etwa  der  Ablauf 
der  Zeit  die  gesetzlichen  Ausflüchte  bereits  zulässig  macht4). 
Denn  tfhnerachtet  jener  vier  Jahre  sind  dieselben  auf  alle  Falle 
2»  berücksichtigen,  damit  nicht  etwa  die  Gerichtshöfe  bis  ins 
Unendliche  hinaus  überladen  werden.  Was  Wir  demnach  zum 
Heile  Afrikas  angeordnet  haben,  das  wirst  da  durch  im  gan- 
zen Districte  von  Afrika  zu  erlassende  Verfügungen  (edictä) 
eilen  Einwohnern  desselben  bekannt  machen  zu  lassen,  kei- 
nen Anstand  nehmen,  damit  alle  wissen,  was  sie  während  des 
angegebenen  Zeitraums  zu  thun  haben  und  solches  in  Obacht 
zo  nehmen  sich  beeilen.  Ausserdem  aber,  wedn  ein  derglei- 
chen'Fall  vorkommt,  verfugen  Wir,  dass  alle  Erbfolgen  nnd 
Zeitbestimmungen  in  der  Maasse  ihren  Fortgang  haben  sollen, 
wie  dies  in  allen  Ländern,  welche  Unserm  Reiche  aug-e  hören, 
die  Rechte  vorschreiben,  so  dass  mithin  alle  Grade  der  Descen- 
denten  und  der  Verwandten  von  beiden  Seiten,  ingleicheu  die 
Fristen  ungeschmälert  bleiben,  so  wie  solches  in  den  von  Uns 
erlassenen  und  zur  Kenntnis»  Aller  gekommenen  allgemeinen 
Verordnungen  enthalten  ist.  Gegeben  am  1.  Januar,  unter 
dem  Consulate  des  Beiisar  (533). 

Siebenunddreissigste  Novelle. 

De    Africana    e  c  c  l  e  8  i  a*). 
(Von  der  Afrikanischen  Kirche.) 

Derselbe  Kaiser  an    Solomon,    Pf.  P.  von  Afrika. 

Wir  sind  Tag  nnd  Nacht  bemüht,  die  ehrwürdige  Kir- 
che Unseres  Carthago  Justiniana  und  alle  übrigen  Kirchen 
der  Afrikanischen  Diö'ces  durch  ihnen  verliehene  %  kaiserliche 
Wohlthaten  wieder  aufzurichten,  damit  sie,  nachdem  durch 
den  göttlichen  Schutz  die  Verbindungen  Unseres  Reichs  mit 
den  Tvrannen  zerrissen  worden,  nunmehr  auch  Unsere  Frei- 
gebigkeit empfinden1).    Nachdem  nun  der  Separates,  als  der 


4)  Si  temporit  computatio  legitimae  exceptio*™  exeedai,  also 
wenn  die  Verjährungszeit  eingetreten.  Cujac.  in  exp.  4. 
xVop.  a.  a.  O.  p.  106$. 

»)  Auch  nicht  glossirt  und  ebenfalls  lateinisch. 

1)  Ks  ist  nämlich  gegenwärtige  Verordnung  ebenfalls  nach  Ver- 
treibung der  Vamlaien  in  Afrika  erlassen.  Man  vergl.  übrigens 
hinsichtlich  derselben  noch  Spang enb.  ad  epUom.  A.  Ao». 
not.  1  und  4. 
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ebmHrdigste  Priester «)  Unseres  Carthago  Justimana,  Jer, 
wie  bekannt,  bei  der  Versammlung  der  Kirchen  des  gesainm» 
ten  Afrika  den  Vorsitz  fuhrt,  sogleich  in  Gemeinschaft  mit 
den  übrigen  Bezirksbischöfen3)  dieser  Provinz,  durch  den  got- 
tesfurchtigen/ Theodoras ,  den  Diaconus  und  Kesponsalen  4)  der 
bei  der  Kirche  von  Carthago  Justiniana  angestellten  Geistli- 
chen, Uns  vorstellen  lassen,  dass  ihnen  die  Kirchenbesitzun- 
gen  des  ganzen  Afrikanischen  Landstrichs,  welche  ibuen  wah- 
rend der  Zeit  der  Tyrannen  entrissen,  nachmals  aber  durch 
Unsere  Siege,  die  Wir  nnter  Gottes  Hülfe  über  die  Vauda- 
ten  davon  getragen  haben,  in  Folge  von  Uns  getroffener  from- 
mer Anordnung  ihnen  wiederum  zurückgegeben  worden,  übri- 
gens nnter  Vorbehalt  der  Entrichtung  der  ortsüblichen  Abga- 
ben, in  einen  festen  Besitz  in  Gemässheit  des  Gesetzes,  wel- 
ches über  diese  Angelegenheit  bereits  bekannt  gemacht  wor- 
den ist*),  gegeben  werden  möchten,   so  haben  Wir  keinen 
Anstand  nehmen  wollen,  ihren  Bitten  unverzüglich  und  gern 
Zu  willfahren.    Wir  befehlen  demnach,  du  wollest  Anorduung 
treffen ,  dass  die  gedachten  Besitzungen ,  ^mit  Vorbehalt,  wie 
gesagt  worden  ist,  der  Steuerbeiträge6),  sowohl  den  Kirchen 
Unseres  Carthago  Justiniana,  als  auch  denen  aller  Städte  der 
Diöces  von  Afrika  in  festen  Besitz  gereicht  werden,  ohne  dass 
irgend  eine  Bedrohung  (concussh)  statt  finden,  oder  dass 
sich  Jemand  im  Geringsten  unterfangen  soll,  ihnen  selbige  zu 
entreissen.     Eben  so,  wenn  es  erwiesen  wird,  dass  .andere 
Gegenstände,   entweder  Häuser,   oder  Kirchenschmuck,  im 
Besitze  4er  Afrikaner,  oder  Arianer,  oder  der  Heiden,  oder 
aller  übrigen  [dergleichen]  Personen  sich  befinden,  so  sollet! 
auch  diese  ohne  irgend  einen  Verzug  den  Kirchen  des  wah- 
ren Glaubens  zugeeignet  werden,  ohne  dass  Denen,  welche 


2)  Sacefiot,  die  Benennung,  die  vorzugsweise  den  Bischofen 

zukam,  ItQtits. 

3)  Epiicoi  proprii  sind  diejenigen ,  bei  welchen  die  Ordination 
zu  suchen  ist,  also  quoad  orainet  conferendos.  Sie  sind  proprii 
fatione  originit,  domicilii  et  beneficii.  Davon  war  jedoch  der 
Primas  von  Carthago  ausgenommen,  welcher  in  ganz  Afrika 
Ordinationen  der  Geistlichen  vornehmen  konnte  und  daher  die 
Benennung  Separates,  d.  i.  so  viel  als  immunis.  In  dieser  Be- 
deutung kommt  daa  Wort  separätus  vor  in  L.  14.  C.  TA.  de 
cleric.  [XVI,  2.) 

4)  Oder  apocritiarius ,  worüber  man  S.  Ritters  hu  s.  in  expt~ 
Nov.  p.  79. 

5)  Vielleicht  ist  die  nach  Vertreibung  der  Gothen  aus  Italien 
erlassene  Verordnung  gemeint.  Cujac. im  exp.  Nov.  36.  a.  a. 
O.  p.  1088. 

6)  Die  Kirche  war  ehemals  nicht  frei  von  Entrichtung  der 
öffentlichen  Abgaben. 
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diese  Gegenstände  in  Besitz  Laben,  ein  An fscbnb  gestattet  ist 
vielmehr  sollen  sie  gezwungen  werden,  die  Rückgabe  dersel- 
ben ohne  alle  HinterzieboDg  zn  bewirken,  weil  Wir  nicht 
du  Id  en,  dass  die  heiligen  Gefasse  oder  der  Kirchenschmtick 
oder  andere  Besitzungen  in  den  Händen  der  Heiden  oder  ad- 
derer [solcher]  Personen  verbleiben  sollen,  und  ein  Gesetz, 
welches  von  Uns  frübethin  erlassen  worden ,  in  Hinsicht  auf 
diese  Angelegenheit  in  der  gedachten  Maasse  und  anf  genü- 
gende Weise  bereits  Vorsorge  gethari  hat.  Auch  finden  Wir 
für  gut,  dass  die  Afrikanischen  Kirchen  ebenfalls  einer  andern 
in  Unserer  Verordnung,  die  Wir  zum  Besten  der  den  Kir- 
chen zugehörigen  Sachen  und  Besitzungen  gegeben,  enthalte- 
nen Begünstignng  tbeilhaftig  werden,  und  Wir  gestatten  ih- 
nen dafcer  in  deren  Gemäsabeit  die  ihnen  eigentümlichen  Sa- 
t  eben  oder  Besitzungen ,  so  viel  davon  ihnen  vorher  zugeborte, 
welche  ihnen  hernachmals  aber  entrissen  worden  sind,  oder 
etwa  noch  entrissen  werden  sollten,  von  den  frühern  Inneha- 
ben! zu  vindiciren.  Demnächst  aber  wirst  du  dafür  Sorge  tra- 
gen, dass  weder  den  Arianen),  noch  den  Donatisten  7),  noch 
den  Juden,  noch  andern,  von  denen  man  weiss,  dass  sie  der 
rechtgläubigen  Kirche  nicht  anhängeo,  durchaus  keine  Geinein- 
schaft mit  den  kirchlichen  Gebrauchen  gestattet  werde,  son- 
dern es  sollen  diese  Nichtswürdigen  von  den  Heiligtbümern 
and  Gotteshäusern  ausgeschlossen  werden,  und  es  soll  ihnen 
nicht  auf  die  mindeste  Weise  erlaubt  sein.  Bischöfe  oder  Geist- 
liehe  zu  ordiniren,  oder  Personen  zu  taufen,  um  sie  mit  in 
ihren  Irrwahn  hineinzuziehen,  weil  diese  Secten  nicht  allein 
von  Uns,  sondern  auch  durch  die  frühem  Gesetze  verdammt 
sind,  und  nur  bei  den  schlechtesten  und  verworfensten  Men- 
schen Anhang  finden.  Nicht  weniger  sollen  alle  Ketzer,  in 
Gemässheit  der  von  Uns  gegebenen  Vorschriften,  von  der  öffent- 
lichen Verwaltung  entfernt  werden,  nud  es  soll  Denen,  die 
Ketzer  siud,  durchaus  nicht  gestattet  sein,  ein' öffentliches  Amt 
zu  verwalten,  nud  irgend  eine  Gewalt  über  die  Rechtgläubi- 
gen auszuüben,  da  es  für  sie  schon  genug  ist,  dass  man  sie  leben 
lässt;  keiuesweges  aber  sollen  sie  sich  ein  Ansehen  aotnaasseu, 
nnd  dadurch  den  Rechtgläubigen  und  den  wahren  Verehrern 
des  allmächtigen  Gottes  etwa  Nachth^il  zufügen.  Auf  gleiche 
Weise  gestatten  Wir  auch  nicht,  dass  die  Wiedergetauften 
ein  Amt  bekleiden  dürfen;  wenn  sie  aber  mit  reinem  Sinn  zn 
dem  wahren  Glauben  wieder  zurückkehren  wollen,  so  Ver- 
stössen Wir  sie  nicht,  sondern  gebeu  ihnen  die  Erlflubni««, 
dies  zu  thiin,  weil  auch  dem  allmächtigen  Gotte  nichts  so 


7)  Man  rergl.  hierüber  Cujac.  partitit.  in  Tit.  C.  Justin,  ne 
»anettun  baptiima  ittret,  (/,  o.)  in       optr.  a.  a.  O.  p.  07 

Corp.  ist.  eis.  Vll. 
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angenehm  ist,  als  die  Reue  der  Sündigen.  Ueberdies  ver- 
weigern Wir  den  Jaden,  christliche  Dienstboten  zu  haben,  was 
schon  in  den  frühem  Gesetzen  untersagt  worden;  und  im  Be- 
treff dessen  auch  Uns  daran  gelegen  ist,  dass  darüber  unver- 
brüchlich gehalten  werde,  so  dass  sie  weder  Dienstboten,  die 
sich  zur  rechtgläubigen  Religion  bekennen,  halten,  noch,  wenn 
sie  etwa  Catechomenen  bekommen,  dieselben  beschneiden  sol- 
len8). Aber  auch  ihre  Synagogen  sollen  nicht  in  ihrer  frühem 
Gestaltung  fortbestehen,  sondern  Wir  wollen,  dass  sie  nach 
Form  der  Kirchen  umgestaltet  werden  sollen.  Demnächst 
dulden  Wir  nicht,  dass  weder  die  Juden,  noch  Heiden,  noch 
die  Donatisten,  noch  die  Arianer,  noch  andere  dergleichen 
Ketzer  Schlupfwiukel 9)  Behufs  ihrer  Zusammenkünfte  haben, 
oder  etwas  nach  den  Kirchengebräuchen  verrichten  sollen,  da 
es  jeden  Falls  unangemessen  ist,  gottlosen  Menschen  bu  ge- 
statten, gottesdienstliche  Handlungen  auszuüben.  Uebrigens 
aber  verleihen  Wir  der  Kirche  von  Carthago  Justiniana  Alles 
Dasjenige,  was  bekanntermaasseu  den  Hauptstädten  und  deren 
Geistlichen  zuständig  ist,  wovon  im  ersten  Buche  Unseres 
Codex  eigends  gebandelt  worden10),  und  was  den  Kirchen 
die  ihnen  gebührende  Ehre  zn  versebaffen  geeignet  ist,  damit 
die  Stadt,  welcher  Wir  die  Ehre  Unseres  Namens  ertheilt, 
auch  höher  gestellt  sei  durch  die  ihr  verliehenen  kaiserlichen 
Privilegien«  Daher  sollen  anch  diejenigen,  welche  sich  in  die 
Kirchen  und  ihre  Grenzen  flüchten,  ihres  Begehrens  theil- 
haftig  werden11)»  und  es  soll  Niemandem  gestattet  sein,  sie 
davou  mit  uuheiliger  Hand  wegzureissen,  sondern  sie  sollen 
mit  gebührender  Ehrfurcht  sich  des  Schutzes  der  heiligen  Stat- 
ten erfreuen,  es  sei  denn,  dass  sie  sich  eines  Mordes  schul- 
dig gemacht,  oder  dass  sie  Jungfrauen  rauber  waren,  oder 
Schänder  des  christlichen  Glaubens;  denn  wer  muss  nicht  be- 
kennen, dass  Die,  die  solche  Schandthaten  verüben,  keiuer 
Begünstigung  werth  sind?  wie  denn  auch  die  Kirchen  nicht 
Beides  können,  sowohl  die  Schuldigen  schützen,  als  auch  den 
Verletzten  ihre  Hülfe  gewähren12).    Wenn  überdies  der  Kir- 

8)  Man  vergl.  Cujac.  paratit.  in  fif.  C.  Jutt.  de  Judaeit,  (/,  9.)< 
ne  ehrittianum  maneipium  hoereticut  etc.  (J,  10.)  ingleichen  dm 
paganit,  tacrificii*  etc.  (/,  11.)  a.  a.  O.  p.  43  tqq.  Catechume- 
nen  wurden  in  den  ersten  Zeiten  der  christlichen  Kirche  die 
bekehrten  Juden  und  Heiden  genannt,  welche  die  Taufe  em- 
pfangen sollten. 

9)  Spehmeat,  man  rergl  Tit.  C.  Jutt.  de  Haeret.  Manich.  et  So- 
marit.  (1,-5.). 

10)  Tit.  2.  de  SS.  Ecclet. 

11)  Voltintati  tnae  preßcere, 

12)  Man  vergl.  Tit.  C.  Jutt.  de  Am  qui  ad  ecedesiam  corifvgiunt 
etc.  (/,  12.)  n 
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che  Unseres  oft  erwähnten  Carthago  Justtniana,  oder  andern 
Kirchen  der  Diö'ces  tob  Afrika  von  irgend  einer  Person  zum 
Heile  ihrer  Seele  etwas  auf  gesetzmassige  "Weise,  »ei  es  anf 
welche  es  wolle,  gespendet  worden  ist,  oder  noch  gespendet 
werden  tollte,  entweder  in  liegenden  Gittern ,  oder  in  Gegen- 
ständen anderer  Art,  so  soll  anch  dies  im  festen  Besitz  tiwime 
der  Kirchen  verbleiben,  und  es  Soll  ihnen  solches  dorch  Kei- 
nes Hände  entrissen  werden,  da  Diejenigen,  welchen  es  am  Her- 
zen liegt,  dergleichen  lobenswerthe  und  Gott  so  sehr  angenehme 
Opfer  darzubringen,  sich  dadurch  sowohl  Uns  höchst  wohlge- 
fällig machen,  als  anch  dorch  die  göttliche  Gnade  ihre  Vergel- 
tung* erhalten.  Dies  Alles  also,  was  Wir  zur  Ehre  der  Kir- 
chen der  ganzen  Diöcee  von  Afrika  verliehen  haben,  und  wo- 
von du  durch  gegenwartiges  gottesfurchtiges,  und  für  immer 
gültiges  Gesetz,  welches  Wir  dem  allmachtigen  Gotte  wei- 
hen zu  müssen  geglaubt  haben,  in  Kenutniss  gesetzt  werden 
wirst,  magst  du  dich  beeilen,  fest  nnd  unverbrüchlich  zu  be- 
wahren, und  dasselbe  Jedermann,  wie  es  üblich,  durch  über- 
all hin  zu  erlassende  Verordnungen  bekannt  zu  machen,  damit 
Unsere  Befehle,  die  ans  der,  grössten  Frömmigkeit  hervorge- 
gangen, in  allen  Städten  unverstninmelt  beobachtet  werden. 
Und  zwar  sollen  die  Uebertreter ")  derselben  um  10  Pfand 
Goldes  bestraft  werden,  so  wie  iiberdem  noch  alle  Diejenigen 
Unser  ernstes  Missfallen  treffen  wird,  welche  auf  irgend  eine 
Wreise  oder  bei  irgend  einer  Gelegenheit  Unsere  Anordnung 
zn  verletzen  gestattet  haben.  Gegeben  am  1.  August  unter 
dem  Consoiate^des  Beiisar  (535)/ 

- 

Achtunddreissigste  Novelle. 

De  Decurionibü8 y  ut  filiin  suis  D echrionibu$ 
dodrantem  relinquant  *). 

{Von  den  Decurionen  *),  da**  tie  ihren  Kindern,  wenn  diete  De- 
curionen  tind,  drei  Viertheile  [ihre$  Vermögen»]  hinterlatten 
tollen.) 

Dertelbe  Kauer  an  Joanne*,  zum  zweiten  Male  Präfectut 
Prätorio  det  Oriente,  Excontul  nnd  Patricier. 

Einleitung.  Die,  welche  Unser  Heich  gegründet,  ha- 
ben es  fär  zweckmässig  gefunden,  nach  dem  Muster  der  Resi- 


13)  Derne  tat  oribu*.  Demetare,  durch  Grfinzen  etwas  einschlies- 
sen,  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  die  vorhergehenden  Wort« 
ex  omni  parte  immutilata  terventvr. 

•)  Diese  Novelle  ist  nicht  glossirt. 

1)  lieber  die  Decurionen  vergl.  man  ausführlich  Jac.  Gnt ho- 
fred, paralit.  ad  Tit.  C.  TA.  de  decurion.  (X//,  l.)  Tom»  IV. 
p.  351  **tq>  ed.  Ritter.    Ihre  Söhne,  sowie  ihr  Vermögen  gc- 

16* 
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denzstadt *)  aucn  in  jeder  andern  Stadt  einen  Verein  ans  den 
vornehmsten  Einwohnern  zn  bilden,  and  einer  jeden  einen 
Senat  zn  geben ,  der  sowohl  für  die  öffentliche  Verwaltung*, 
alf  auch  dafiir,  das»  Alles  gesetzmassig  und  in  gehöriger  Ord- 
nung Tor  sich  gehe,  zu  sorgen  hatte.  Die  Folge  davon  war, 
dass  diese  Hinrichtung  sich  so  sehr  hob,  und  so  glänzend  wur- 
de, da ss  die  Corialen  die  grössten  und  mit  Menschen  uner- 
fülltesten Häuser  bildeten,  und  da  es  eine  Menge  Corialen  gab, 
die  Beschwerden,  welche  mit  jenem  Amte  verbunden  zu  sein 
schienen,  Niemandem  so  sehr  nnerträglich  fielen,  denn  eben 
dadurch,  dass  jene  Beschwerlichkeiten  unter  Viele  vertheilt 
waren,  wurden  sie  von  Denen,  welche  sie  zu  tragen  hatten, 
kaum  empfunden.  Nachdem  nun  aber  Einzelne  dem  Amte  der 
Curialen  sich  zu  entziehen  und  nach  mancherlei  Ursachen  zu 
suchen  anfingen,  um  dadurch  davon  befreit  teu  werden,  so 
wurden  die  Curien  nach  und  nach  vermindert  und  tausenderlei 
Vorwände  ausgedacht,  wodurch  zwar  allerdings  die-  Privatan- 
gelegenheiten gewinnen,  die  gemeinsamen  und  öffentlichen 
aber  verlieren  mussten.  Daher  ist  es  gekommen,  dass  jene 
Aemter  auf  eine  geringe  Anzahl  von  Männern  zn  rück  gebracht 
worden  sind  ,  diese  aber  verschwendeten  das  damit  verbundene 
Vermögen,,  und  brachteu  die  Städte  so  herunter,  dass  sie  in 
die  Hände  jener  verworfenen  Miethfinge,  welche  Findices*) 
heissen,  fielen.  Auf  solche  Weise  konnte  es  daher  nicht  fehlen, 
dass  der  Staat  mit  Gebrechen  und  Ungerechtigkeiten  aller  Art 
erfüllt  werden  inusste.  §.  1.  Indem  Wir  nun  solches  öfters 
bei  Uns  erwogen,  glaubten  Wir  dieser  Sache  Abhülfe  ver- 
schaffen zu  müssen.  Alle  in  je  mehr  Wir  Uns  dies  angelegen 
sein  Hessen,  desto  mehr  Kunstgriffe  suchten  die  Curialen  ge- 
gen Das,  was  nach  Hecht  und  Gerechtigkeit  vorgeschrieben 
worden  war,  ingleichen  gegen  den  Fiscus  auf.  Da  sie  näm- 
lich wahrgenommen  hatten,  dass  sie  durchaus  den  vierten 
Theil  [ihres  Vermögens]  der  Curie  hinterlassen  mussten,  und* 
dass  dies  nicht  sobald  in  Unsere  Gesetze  aufgenommen  wor- 
den war,  so  fingen  sie  au,  ihr  Vermögen  zu  vergeuden,  um 
nur  in  Armuth  zu  sterben,  und  der  Curie  nicht  den  viertem 
Theil,  sondern  vielmehr  die  grösste  Dürftigkeit  zu  hinterlas- 
sen.   Sodann,  da  sie  auch  darauf  umgiugen,  die  Curie  um 


hörten  der  Curie  an  und  ihr  Amt  war  mit  vielen  Kosten  und 
Beschwerden  verknüpft,  weshalb  sie  sich  demselben  möglichst 
zu  entziehen  suchten. 

2)  Tijt*  ßttaileuovarjt  nolitof, 

3)  Eine  Art  Steuereinnehmer  oder  Controleurs,  welche  Anasta- 
sius ernannte,  um  sie  den  Curi«rfen  entgegen  zu  stelleu,  als  er 
ihnen  das  Befugnis*  nahm,  die  Steuern  einzutreiben.  Cüjac. 
i7j  exp.  iVor.  VAj.  a.  a.  O.  p.  lloQ. 


I 


Digitized  by  Googl 


I 


Novkuje  XXXVIII.   Dt  Dtcunonibut  #/c.  245 

ihre  Körperschaft4)  zu  betrügen,  ersannen  sie  die  gross te 
Schändlichkeit,  und  enthielten,  sich  aller  gesefzmüssi^en  Ehen, 
um  aof  diese  Weise  lieber  ohne  legitime  Kinder  zu  sterben, 
als  ihrem  Geschlechte  and  dein  Gesetze  nützlich  zu  sein.  Aber- 
mals brachten  sie  es  dahin,  dass  neuerdings  ein  Gesetz  erlas- 
lassen  wurde,  welches  ihnen  erlaubte,  ohne* Decret  ihr  Ver-' 
mögen  zu  y erschenk en,  da  nach  der  Bestimmung  des  Gesetzes 
der  Verkauf  blos  unter  Ertbeilnng  des  Decrets  geschehen  soll- 
te*). Und  zwar  war  dasselbe  so  ausserordentlich*),  dass  nur 
allein  der  Verkauf  ihrer  Güter  an  die  Decretsertheiliing  und 
die  Woth  wendigkeit,  dasselbe  einzuholen,  gebunden,  hinsicht- 
lich auf  Alles  Uebrige  aber. ihnen  TÖ'lfig  freie  Hand  gelassen 
war.  Dies  aber  machten  sich  die  Curialen  wiederum  zu  Nutz* 
und  trngen  ihr  Vermögen  auf  andere  und  wieder  andere  Per- 
sonen über,  so  dass  der  Curie  gar  nichts  davon  übrig  blieb. 
Will  man  daher  die  Curien  Unseres  Reichs  aufzählen,  so  wird 
man  nur  sehr  wenige  finden,  die  entweder  hinlängliche  Mit- 
glieder, oder  hinreichendes  Vermögen  haben,  sondern  vielmehr 
solche,  wo  nur  wenig  Mitglieder,  aber  gar  kein  Geld  zn  fin-' 
den  ist.  §.  2.  Daher  haben  Wir  bereits  besondere  Verord- 
nungen ergehen  lassen,  welche  bestimmen,  dass  sowohl  die 
Kaufe,  als  auch  die  einfachen  (simplices)  Schenkungen,  und 
überhaupt  alle  Handlungen,  welche  eine  Veräusserung  der  un- 
beweglichen Güter  der 'Curialen  enthalten,  der  Decretserthei- 
liing nach  Maassgabe  der  Anweisung,  welche  in  jenem  Ge- 
setze enthalten  ist,  unterliegen  sollen.  Hernach  aber,  weil 
sie  bei  ihren  Schenkungen  falsche  Angaben  machten,  so  haben 
'Wh-  auch  solches  durchgängig  aufgehoben,  so  dass  also  der 
Curiale  eine  einfache  Scheoktmg  an  jede  beliebige  Person  ma- 
chen kann 7).  Die  Schenkungen  vor  der  Hochzeit  aber  haben 
Wir  mit  Recht  ausgenommen,  weil  sie  in  der  That  keine 
Schenkungen  sind,  sondern  eine  Art  Vertrag  enthalten,  und 
weil  dadurch  die  Kindererzeugung  bezweckt  wird ,  worauf 
Unser  hauptsächlichstes  Augenmerk  bei  den  Curialen  gerichtet 


4)  Corporibtt*  uns.  Dies  bezieht  sich  darauf,  dass  auch  die  Süh- 
ne der  Curie  verpflichtet  waren.  So  kommt  vor  corpus  curia- 
/tum,  corporet  cttrialium,  corpora  curialia. 

5)  Man  glaubte  nämlich,  dass  sie  bei  Schenkungen  schwieriger 
'sein  würden,  als  bei  Verkäufen.    Das  angezogene  besetz  ist 

die  L.  3.  C.  JuBt.  de  praed.  decurion.  (X  33.)  und  das  Decret 
geschah  mit  Einwilligung  der  Curie  und  des  competcnten 
Richters,  und  zwar  mündlich,  damit  an  Cerichtssuorteln  nichts 
entrichtet  zu  werden  brauchte. 

6)  Huer  vero  adeo  mirabilit  fuit. 

7)  Heber  diese  Gesetze  vergl.  man  Cujac.  in  $xp.  h.  Nov.  a.  a. 
ü.  p.  1C83 
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Ist.    Da  Wir  jedoch  nachmals  wahrnehmen 
hierbei  mancherlei  Bevortheilungen  geschahen,  so  haben  Wir 
ein  Gesetz  gegeben,  dem  zufolge  die  Curie,  e»  mag  eine  Nach- 
kommenschaft vorhanden  sein,  oder  nicht9),  ein  Viertheil  ha- 
ben, nnd  Niemaudem  gestattet  sein  soll,  der  Cnrie  weniger 
zu  hinterlassen,  auch  weder  dabei  Betrug  zu  spinnen,  noch 
solches  auf  irgend  eine  .Weise  Zu  Tennindern,  es  mag  also 
ein  Sohn  vorbinden  sein,  der  sich  in  der  Curie  befindet,  oder 
die  Curie  selbst  mag  das  Viertheil  an  sich  nehmen0).    §.  3. 
Aber  hierbei  sind  Wir  nicht  stehen  geblieben,    sondern  Wir 
habeu  auch  die  Hestiimnung  getroffen,  dass  auch  die  Frauen 
ihren  Theil  von  der  Erbschaft  abgeben  sollen,  damit  der  Cnrie 
unter  keinerlei  Vorwande  (wie  Wir  gesagt  haben)  der  vierte 
Theil  von  dem  Vermögen  des  Cnrialen  entzogen  werde,  und 
Wir  haben  eben   darum  jene  vielfachen  nnd  verschwenderi- 
schen Vergünstigungen  aufgehoben,  indem  Wir  nicht  gestat- 
ten,  dass  von  der  Curie  Jemand  auf  andere  Weise  befreit 
werde,  als  durch  Erlangung  der  höchsten  Würden,  nämlich 
des  Pairiciats,  des  Consulats,  »gleichen  der  Präfectur,  sei  es 
die  bürgerliche,  oder  die  militairiscbe.    Denn  es  ist  gesetzlich 
anerkannt,  dass  die  magüteria  militum  ebenfalls  Prafecturea 
sind.    Wenn  daher  Jemand  eine  Präfectur  wirklich  bekleidet, 
sei  er  bürgerlicher,  oder  Militairbeamter,  so  soll  er  von  der 
Obliegenheit,  in  die  Curie  einzutreten,  in  Gemässheit  Unseres 
Gesetzes  befreit  werden ,  wogegen  alle  andere  Ausnahmen  auf- 
gehoben sind.    Denn  dem  gemäss  haben  Wir  die  Anordnung 
getroffen,  dass  Würden  dieser  Art,   die  blos  der  Ehre  hal- 
ber verlieben  worden  (Wir  sprechen  nämlich  von  den  Prä- 
fectnren  und,  was  dasselbe  ist,  von  dem  Magisterio  militum)^ 
Diejenigen,  welche  sie  erlangen,  von  dem  Eintragen  in  das 
Verzeicbniss  (album)  der  Curialen  nicht  befreien  *°).  Dies 
ist  es  also,  was  schon  vorher  von  Uns  verfugt  worden  ist, 
nebst  vielem  Andern,  wovon  man  sich  aus  den  bereits  gege- 
benen Gesetzen  selbst  unterrichten  kann.    Auch  haben  Wir 
Einige  von  der  Verpflichtung,  Curialen  zn  werden,  durch  be- 
sondere vergünstigungsweise   erlassene  Befehle11)  entbunden, 
in  Ansehung  deren  es  Unser  Wille  ist,  dass  sie  säinmtlich 
fortbestehen ,  und  dass  gegenwartiges  Gesetz  von  der  vor  Kur- 
zem abgelaufenen  elften  Indiction  an,  in  welcher  es  von  Uns 
entworfen  worden  ist,  den  Anfaug  nehmen  soll.     §.  4.  Da 


8)  Sive  arm  corpore,  tive  eine  eo. 

9)  L.  3.  C.  <juan<io  et  quibue  quarta  part  etc.  (X,  34.) 

10)  Demzufolge  also  giebt  das  Patriciat  und  Consulat,  selbst 
wenn  es  nur  honorie  cauta  verlieben  worden  ist,  einen  Be- 
frei uu^sgrund  ab. 

tl)  Farm«  iliie  pragmaticat  legte  largientee. 
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Wir  Jedoch  gehen,  dass  Manche  gegen  ihre  Vaterstadt  der- 
maasaen  feindselig  gesinnt  sind,  dass  sie  lieber  Andern  ihr 
Vermögen  und  kanm  der  Curie  den  vierten  Theil  hinterlassen 
wollen,  so  haben  Wir  für  nöthig  erachtet,  auch  durch  gegen- 
wärtiges Gesetz,  aof  den  Fall  nämlich,  wenn  keine  Kinder 
da  sind,  för  diesen  Theil  eine  aasgedehntere  Bestimmung 
ku  treffen. 

Erstes  Capitel.  Wenn  daher  ein  Cnriale  nach  Be- 
kanntmachung dieses  Unseres  Gesetzes  verstirbt,  ohne  Kinder 
zu  hinterlassen,  weder  männlichen,  noch  weiblichen  Geschlechts, 
ino  soll  er  drei  Theile  seines  Gesamintvermögens  der  Curie,  den 
vierten  aber  Denen,  welchen  er  will,  hinterlassen;  denn  die 
gesammte  Curie  tritt  alsdann  iur  ihn  an  die  Stelle  eines  Soh- 
nes oder  mehrerer,  und,  was  dasselbe  ist,  die  ganze  Stadt 
ist  ihm  anstatt  der  Söhne  und  er  erwirbt  sich  einen  guten 
Namen,  ein  unvergängliches  Andenken,  und  einen  solchen 
Vortheil,  wie  ihm  durch  Söhne  nicht  zn  Theil  wird.  Im  Fall 
aber  Jemand  zwar  nicht  eheliche,  wohl  aber  natürliche  Kin- 
der bat,  so  soll  es  ihm  gestattet  sein,  mit  der  Verpflichtung 
in  die  Curie  einzutreten,  auch  sie  zu  Erben  einzusetzen,  uni* 
diese  Einsetzung  soll  anstatt  aller  Vorstellung  (oblatio)  gel- 
ten, und  es  soll  dies  weder  einer  weitern  in  den  altern  Ge- 
setzen vorgeschriebenen  Förmlichkeit,  noch  auch  einer  beson- 
dern Vorstellung  bedürfen,  insofern  sie  am  Leben  sind,  sondern 
schon  dadurch,  dass  sie  als  Erben  eingesetzt  worden,  dafern 
sie  nur  Freie  sind,  sollen  sie  Curialen  und  Erben  werden 
und  es  sollen  ihnen  jene*  drei  Viettheile  des  Vermögens  zufal- 
len, so  wie  es  der  Vater,  unter  sie  vertheilt  hat.  Wenn  er 
ihnen  jedoch  das  Ganze  hinterlassen  will,  so  wird  er  noch 
besser  thun.  Aber  bis  zu  drei  Viertheilen  inuss  er  ihnen  je- 
den Falls  hinterlassen,  und  er  soll  wissen,  dass,  auch  weun 
er  ihnen  weniger  hinterlassen  hat,  doch  in  Gema'ssheit  des 
Gesetzes  ihnen  der  Erbtbeil  bis  zu  drei  Viertel  zn  ergänzen 
ist;  allein  wenn  sie  von  seinem  Vermögen  etwas  haben  wol- 
len, so  müssen  sie  auch  Curialen  werden.  Im  Fall  nun  eini- 
ge wollen,  andere  aber  solches  zu  thun  verweigern,  so  sol- 
len die  Vermögenstheile  derer,  die  sich  weigern,  an  diejeni- 
gen kommen,  die  Curialen  werden  wollen ;  wenn  es  abef  alle 
abschlagen,  alsdann  sollen,  gleich  als  wenn  keine  Kinder  vor- 
handen wären,  die  drei  Viertheile  der  Curie  zufallen. 

Zweites  Capitel.  Im  Fall  aber  jener  [der  CnrialeJ 
gar  nichts  bestimmt,  auch  keine  ehelichen  Kinder  hat,  so  soll 
der  vierte  Theil  an  die  Intestaterben  gelangen,  die  natürlichen 
Kinder  aber,  wenn  sie  in  die  Curie  eintreteu  wollen,  sollen 
aufgenommen  werden ,  es  mögen  solches  alle  oder  nur  einige 
von  ihnen  begehren,  und  die  drei  Viertheil o  des  Vermögens 


Digitized  by  LiOOQle 


248  Novelle  XXXVIII.  De  Decurionibui  etc. 

sollen  alsdann  an  die  Cnrialen  oder  den  Cnrialen  anfalle  Fäll« , 
überl ragten  'werden,  §.  1.  Däfern  aber  Jemand  anch  Kinder 
yon  einer  Sclavin,  und  solche  entweder  unter  den  Lebendigen 
oder  in  einem  Testamente  freigelassen,  sowohl'  selbig*  [der, 
Curie  zur  Aufnahme]  Torgestellt  hat,  so  sollen  sie  auch  auf 
diesen  Fall  aufgenommen  werden  und  Cnrialen  sein,  wie  es 
der  Testator  gewollt  hat,  oder  je  nachdem  es  der  Wnnsch 
Derer  ist,  welche  sich  der  Curie  angetragen  haben,  nnd  wie 
•es  zuvor  bestimmt  worden,  sollen  sie  alsdann  die  drei  Vier-  * 
theile  erhalten.  Denn  Unser  Wille  ist  '  nun  einmal  durchge- 
hen ds  dahin  gerichtet,  dass,  es  mag  ein  Curiale  mit  oder  obncL 
Testament  sterben,  Die,  welche  sich  der  Curie  angetragen  ha- 
ben, drei  Viertheile  des  Vermögens  bekommen  sollen.  Sollte 
aber  derselbe  seine  Kinder  blos  freigelassen,  jedoch  selbige 
nicht  zugleich  zum  Kintritt  in  die  Curie  bestimmt  haben,  und 
diese,  oder  einer  oder  einige  "von  ihuen  wollen  in  die  Curie 
treten,  so  sollen  auch  auf  diesen  Fall  die  drei  Vieriheile  dem 
Curialen  oder  den  Cnrialen  zn  ihrem  Antheile  verabfolgt  wer- 
den. Wenn  aber  Niemand  von  den  natürlichen  Kindern  ent- 
weder eintreten  will,  oder  dazu  praseutirt  worden  ist,  alsdann 
soll  die  drei  Viertheile  die  Curie  bekommen. 

Drittes  CapiteK  Däfern  aber  Jemand  eheliche  Kin- 
der bat,  so  ist  zuforderst  darauf  zu  sehen,  ob  sie  blos  männ- 
lichen oder  weiblichen  Geschlechts,  oder  aber  beides  zugleich 
sind ,  damit  das  Gesetz  in  allen  seinen  Theilen  vollständig  und 
der  Curie  zum  Nutzen  sei.  Wenn  er  daher  blos  Kinder  männ- 
lichen Gechlechts  oder  vielleicht  Enkel  von  früher  verstorbe- 
nen Söhneu  hat,  so  sollen  die  drei  Viertheile  unter  alle,  so 
wie  er  es  bestimmt,  vertheilt  werden,  jedoch  dergestalt,  dass 
dabei  auf  keine  Weise -der  Vorschrift  über  die  inolficiÖsen 
Testamente  entgegen  gehandelt  wird,  wenn  dies  nicht  etwa 
ans  dem  Gmnde  der  Undankbarkeit  geschieht ,  denn  die  dar- 
über gegebenen  Vorschriften  beben  Wir  durchaus  nicht  auf. 
Demnach  also  soll  in  dieser  Beziehung  Das  durchgängig  beob- 
achtet werden,  dass  nämlich  die  Vertheilung  der  drei  Vier- 
theile unter  die  Kinder,  vorausgesetzt,  dass  nicht  der  Grund 
Jer  Undankbarkeit  in  die  Mitte  tritt,  geschieht,  und  dass  zu- 
gleich ein  Jeder  so  weit  in  die  Verbindlichkeiten  des  Vaters 
ils  Curiale  eintritt r  in  wie  weit  der  Vater  das  Vermögen  un- 
er  sie  getheilt,  dergestalt,  dass  nur  ein  Viertheil  zur  Verfü- 
gung des  Vaters  übrig  bleibt,  er  mag  es  nnu  den  Kindern, 
oder  an  einen  Andern  übertragen  wollen. 

Viertes  Capitel.  Wenn  aber  lauter  Töchter  da  sind, 
und  sie  verheirathen  sich  an  Curialeu  ihrer  Stadt,  so  soll  es 
dem  Vater  frei  stehen,  vorausgesetzt,  dass  sie,  wie  gesagt 
worden  ist,  sich  auch  wirklich  an  Curialen  rerheirathet  haben, 

'         •  ^ 
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sein  ganze«  Vermögen  oder  znm  -wenigsten  drei  Viertbeile  des- 
selben nach  seinem  Belieben  unter  sie  zu  vertheilen,  wobei  er 
übrig-ens  auch  die  Vorschriften,  welche  sich  auf  die  Intestaterb- 
folge bezieben,  zu  berücksichtigen  hat.  Wenn  aber  nur  eini- 
ge yon  den  Töchtern  sich  mit  Curialen  Nverheirathen ,  einige 
aber  nicht,  so  sollen  die  drei  Viertheile  Tom  Vater  den  Gat- 
tinnen der  Cnrialen  durchaus  hinterlassen  und  anch  in  diesem 
Falle  nach  Bestimmung  des  Vaters  vertheilt  werden,  das  Ue- 
brige  aber  unter  jene,  welche  an  die  Cnrialen  ihres  Orts  nicht 
verheirathet  sind,  oder  anch  an  andere,  wobei  jedoch  anch  erstem 
auf  alle  Fälle  der  PUichttheil  verbleiben  mnss.  Im  Fall  sie 
aber  noch  Dicht  verheirathet  sind,  alsdann  sollen  sie,  oder  ei- 
nige von  ihnen,  als  Erbinnen  zu  drei  Viertheileu  unter  der 
Bedingung  eingesetzt  werden,  dass  sie  auf  alle  Fälle  sich 
an  Curialen  derselben  Stadt  verheirathen  wollen,'  oder  wenn  ' 
er  es  selbst  nicht  will,  oder  er  hat  sie  zwar  zu  Erbinnen  ein- 
gesetzt, jene  aber  wollen  nicht,  so  sollen  die  drei  Viertheile 
der  Curie  der  Stadt  zufallen,  blos  das  vierte  Viertheil  aber  soll  / 
unter  Alle  in  derMaasse,  wie  es  das  Gesetz  vorschreibt,  ver- 
theilt werden,  und  zwar  auch  mit  Zurechnung  dessen,  was 
sie  als  Mitgift  erhalten  haben. 

Fünftes  Capitel.  Wofern  aber  Kinder  männlichen 
und  weiblichen^ Geschlechts  da  sind,  so  sollen  die  Söhne  je- 
den Falls  die  eine  Hälfte  des  Vermögens  haben,  die  Töchter 
aber  die  andere,  jedoch  diese  nicht  ganz.  Sie  haben  nämlich 
den  vierten  Theil  an  ihre  Brüder,  die  Cnrialen  sind,  abzugeben, 
es  sei  denn,  dass  sie  entweder  sararot  und  sonders,  oder 
einige  von  ihnen  an  Curialen  verheirathet  wären.  Denn  Falls 
sie  dergleichen  Eben  eingehen  und-  in  ihrer  Vaterstadt  mit 
Curialen  ehelich  verbunden  werden,  alsdann  sind  sie  von  Er-  « 
legung  des  vierten  Theils  befreit,  da  sie  gewissermaassen  durch 
ihre  Männer,  so  lange  diese  leben,  selbst  an  dem*  Amte  mit 
Theil  nehmen.  Dies  haben  Wir  festsetzen  zu  müssen  ge- 
glaubt, nicht  etwa,  um  die  Leute  in  der  Verfügung  über  ihr 
Vermögen  zu  beschränken,  sondern  damit  die  Curien  der  Städte 
nicht  ganz  verödet  dastehen,  und  nicht  durch  schändliche  Be- 
trügereien die  Curien  immer  mehr  verringert  werdeu.  Denn 
es  ist  zu  Unserer  Renntniss  gekommen,  dass  man  sogar  durch 
das  Gesetz  verbotene  Ehen  eingegangen  hat,  um  nur  nicht 
gesetzmässige,  sondern  natürliche  Kinder  zn  haben,  und  um 
ihnen  das  Vermögen  als  Fremden  zu  hinterlassen,  und  auf 
diese  Weise  die  Curie  jenes  Vermögens  zu  berauben. 

Sechstes  Capitel.  Auch  Das  hat  Uns  die  Erfahrung 
rennen  lehren,  dass  Viele  der  Curie  in  so  fern  eutgegen  sind* 
ils  sie  vorgeben,  dass  eines  ihrer  filtern  entweder  aus  dein 
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Stande  der  Kronnnterthanen12),  oder  der  Dorfbewohner13),  oder 
der  Purpurschneckenfigcher1*)  ,  oder  von  einem  andern  Stande 
gewesen  sei  und  sie  sich  selbst  entweder  dem  Stande  der  Kron- 
nnterthanen, oder  dem  der  Dorfbewohner,  oder  der Purpurschne- 
cken fi  scher,  oder  andern  dergleichen  Gilden  zuschreiben  lasse», 
nm  dadurch  sich  der  Curie  zu  entziehen.  Wir  bestimmen  daher, 
dass  solche  Ränke  dem  allgemeinen  Besten  entgegen  nicht  statt 
linden  sollen,  es  habe  der  €uriale  entweder  Ton  einer  Mutter, 
die  aus  dem  Stande  der  Kronnnterthanen,  oder,  der  Purpnrschne- 
ekenfigeher,  oder  der  Dorfbewohner  ist,  einen  Sohn,  Wir  wol- 
len vielmehr,  dass  der  Stand  der  Curialen  den  Vorzug  haben 
soll.  Denn  es  giebt  der  Curialen  nur  sehr  wenige  in  Unserm 
Reiche,  der  Kronnnterthanen  aber,  der  Dorfbewohner,  inglei- 
chen der  Purpurschneckennscher  eine  grosse  Anzahl  und  es 
ist  vortb eilhafter,  die  Curien  der  Städte  zn  vermehren,  als  eins 
UeberzHhl  noch  grosser  zu  machen.  Sollten  aber  einige  nnter 
dem  Vorwande,  dass  ihre  Mutter  dem  Stande  der  Kronnnter- 
thanen, oder1  der  Purpurschneckenfischer,  oder  dem  der  Dorf  be- 
wohnet angehöre,  sich  dem  Stande  der  Curialen  zu  entziehen 
gesucht  haben,  oder  noch  suchen,  so  verordnen  Wir,  dass  von 
Ablauf  gegenwärtiger  zehnten  Indiction  an  Dasjenige,  was  in 
dieser  Hinsicht  entweder  bei  Unserem  kaiserlichen  Hofe ,  oder 
anders  wo  geschehen  ist,  nichtig  und  ungültig  und  jene  Perso- 
nen in  Zukunft  Curialen  sein  sollen.  Was  aber  vor  der  zehnten 
Indiction  geschehen,  das,  wollen  Wir,  soll  fest  und  bei  Kräf- 
ten bleiben. 

Doch  nehmen  Wir  von  gegenwärtiger  Verordnung  den 
Theodosius  und  dessen  Brüder  aus,  ingleicben  die  Söhne  des 
Joannes,  mit  dem  Zunamen  Xiscon,  die,  obschon  von  Eltern, 
welche  Curialen  sind,  geboren,  sich  bereits  vor  der  zehnten 
Indiction  dem  Stande  der  Kronnnterthanen  haben  zuschreiben 
lassen,  und  heben  Alles  anf^  was  geschehen  ist,  sie  zu  befreien. 
Denn  keinen  Genuss  sollen  sie  haben  von  Dem,  was  sie  er- 
langt, vielmehr  ist  es  Unser  Wille,  dass  sie  Curialen  sein, 
Dasjenige,  was  den  Curialen  zukommt,  verrichten  nnd  sich  den 
Dienstleistungen  der  Curialen  nicht  entziehen  sollen,  so  also, 
dass  nichts,  wie  Wir  bereits  gesagt  haben,  ihnen  zn  helfen 


12)  Tamiacae  conditionu.  Colon*  et  tervi  tamiaci.  Man  vergl. 
Cujac.  comment.  ad  L.  1.  C.  de  praediit  tamiac.  etc.  (XI, 66.) 
a.  a,  O.  p.  876. 

13)  AftMiqra*  vel  xaj^qrrxoi,  vicani,  capitationi  iubjecti. 

14)  Auch  murileguH;  man  s.  Cujac.  comment.  ad  L.  11.  C.  de 
murileg.  et  gyneciar.  etc.  (XI,  7.)  a.  a.  O.  p.  795.  Sie  bilde- 
ten einen  eigenen  Stand«  Vergl.  auch  Spangenb.  ad  k. 
hov.  not.  66. 
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Yennag,    obwohl  es  vom  Hofe  oder  anderswoher  bestimmt 
worden  ist. 

Scbluss.  Diesen  Unser«  Willen  ond  was  Wir  frfr  die 
Wohlfahrt  der  Städte  und  Curien  als  erspriesslich  erachtet, 
sowohl  in  gegenwärtigem  Gesetze  ausgesprochen  haben,  hast 
da  daher  ,  zn  beachten  nnd  in  Wirksamkeit  zu  setzen  dir  an- 
gelegen  sein  zn  lassen,  indem  eine  Strafe  Ton  20  Pfand  Gol- 
des Denen  bevorsteht,  welche  sich  unterfangen,  diesem  Unserm 
Gesetze  zuwider  zu  handeln.  Gegeben  zn  Constantinopel,  am 
15.  Februar,  nach  dem  Consulate  des  Beiisar  (536>. 

*  -  # 

Neununddreissigste  Novelle. 

■ 

De  restitutione  [rerum  d otalium  et  antenuptia- 
lium],  et  de  ea,  guae  undecimo  mense  post 
mortem  viri  pariL 

{Von  der  Rückgabe  [der  Dotalsachen  so  wie  derer,  welche  vor 
der  Hochzeit  geschenkt  worden  sind],  ingleichen  von  denjeni-  . 
gen  Frauen,  welche  im  eilftcn  Monate  nach  dem  Tode  ihrer 
Männer  nieder  kommen*). 

Benelbe  Kaiser  an  Joannes,  tum  zweiten  Male  Präfectut 
Prätorio  des  Orients,  Exconsul  nnd  Patricier. 

Einleitung.  Der  Unbeständigkeit  und  Veränderlichkeit 
der  menschlichen  Natur,  welche  eines  fortwährenden  Heilmit- 
tels bedarf  kann  nicht  anders  abgeholfen  werden,  wenn  man 
sie  auch  Ton  ihrem  ersten  Grunde  aus  leiten  und  lenken  woll- 
te, als  bis  jeder  einzelne  Fall,  welcher  vorkommt,  einer  Ent- 
scheidung- unterworfen  nnd  so  in  dieselbe  Ruhe  und  Stetig- 
keit,  ingleichen  Uebereinstimmnng  mit  den  Gesetzen  gebracht 
wird.  So  etwas  ist  es  auch,  was  anjetzt  vorliegt  und  Uns 
zur  Notwendigkeit  geführt  hat,  gegenwärtiges  Gesetz  zu  ge- 
ben. Es  ist  Uns  nämlich  bekannt  geworden,  dass  neuerdings 
wegen  Aitsant Wartung  [der  Erbschaften  oder  erbschaftlicher 
Gegenstände3)]  Zweifel  entstanden  sind;  und  wenn  es  dnbei 
geschah,  dass  Diejenigen,  welchen  die  Ausantwortung  aufge- 
geben war,  diese  Gegenstände  anderweit  verpfändet  hatten, 
so  war  die  Sache  äusserst  zweifelhaft,  ob  nämlich  anzunehmen 
sei,  dass  die  Gegenstunde ,  die  ausgeantwortet  werden  sollten, 
auf  Gefahr  ständen3),  oder  ob  dieselbe  Mos  von  Dem  zu  über- 

- 

-  • 

1)  Diese  Ueberschrift  stimmt  nicht  mit  dem  Inhalte  überein. 
>     Man  vergl.  darüber  Spangen b.  ad  h.  Not.  not,  1. 

2)  Es  betrifft  nämlich  der  erste  Theü  dieser  Novelle  die  Resti- 
tution der  Legate  und  Fideicommisse.  Man  vergl.  auch  hier- 
über Cujac  in  exp.  h.  Nov.  a.  a.  O.  p.  1089  *qq->  ingleichen 
Balduin  a.  a.  O.  p.  1350  sqq. 

3)  Nämlich  des  Legatars  oder  Fideicommissars. 


> 
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tragen  sei ,  dem  'die  Verbindlichkeit  zur  Ausantwortnng  oblag. 

Auch  entstanden  mancherlei  Fragen  über  die  Auslegung  der 
Worte,  ob  nämlich  ilet  Verstorbene  diejenigen  Gegenstände, 
welche  nach  detn  Ableben  Dessen,  der  mit  der  Restitution  be- 
geh wert  war,  übrig  geblieben,  habe  ausgeantwortet  wissen  wollen, 
oder  ob  es  sein  Willt  gewesen  sei,  dass  schlechthin  Dasjenige, 
was  von  ihm  hinterlassen  worden,  unter  Zurückbehält  irrig-  des 
gesetzlichen  Theils  habe  abgetreten  werden  sollen.  Demnächst 
sind  auch  Klagen  .auf  Ausantwortung  des  Fideicommisses  ein- 
geführt worden4),  und  wenn  der  Erbe  nichts  hatte,  so  er- 
folgten Beschlagnen mnngen  des  Vermögens,  welche  viele  und 
1  verschiedene  und  fast  unauflösliche  Verkettungen  des  Hitlfs- 
verfahrens  nach  sich  zogen8).  |iierin  haben  Wir  nun  zwar 
durch  ein  neuerlich  erlassenes  Gesetz  Abhülfe  getroffen,  indem 
Wir  durchaus  untersagt  haben,  dass  die  zur  Ausantwortung 
bestimmten  Gegenstande  veräussert  oder  verpfändet  werden,/ 
vielmehr  haben  Wir  darin  angeordnet,  dass  sie  in  ihrem  Zu- 
stande verbleiben,  auch  dass  Dasjenige ,  was  hierunter  anders  * 
geschehen,  keine  Gültigkeit  haben,  sondern  vielmehr  wieder 
an 'Den  gelangen  soll,  der  solches  nach  der  Vorschrift  des  Te- 
,  stators  zu  bekommen  bat0).  Auch  ist  dieses  Gesetz  schon' 
seit  langer  Zeit  erlassen  und  hat  sich  auch  vor  Gericht  als  be-  - 
währt  erwiesen,  doch  konnte  es  nicht  anders  kommen,  als  dass, 
was  Wir  schon  gesagt  haben,  die  Zeitumstände,  von  denen 
nun  einmal  Alles  abzuhängen  pflegt,  eS  mit  sich  brachten,  dass 
gedachtes  Gesetz  einer  notwendigen  Ausnahme  bedurfte. 
Denn  es  sind  Uns  sowohl  Männer,  als  Frauen  angegangen, 
die  sich  hierunter  fiir  beschwert  hielten.  In  einem  gewissen 
Falle  nämlich,  welcher  zur  Entscheidung  vorlag,  verlangte  die 
Frau  nach  dem  Tode  des  Mannes  sowohl  ihr  Heirathsgut,  als 
auch  den  Theil  der  Schenkung  vor  oder  wegen  der  Hochzeit, 
welcher  ihr  nach  dem  .Ableben  des  Mannes  zugefallen  war; 
von  der  andern  Seite  aber  trat  der  Bruder  des  Verstorbenen 
ein,  welcher  die  Ausantwortung  des  Vermögens  forderte  und 
indem  er  die  letztwillige  Verfügung  seines  Vaters  vorwies,  die 
der  Fran  zugehörigen  Sachen  wegnahm,  unter  dem  Anführen, 


4)  Fideicommiui  perteculione$. 

5)  In  rem  mi»tione$.  Früherhin  nSmlich  gab  es  eine  pertecutio 
extraordinaria  unter  Mitwirkung  des  praetoris  fideicommittarii, 
und  wenn  der  Erbe  nicht  solvent  war,  so  erfolgte  die  in  rem 
mintio  gegen  den  dritten  Besitzer. 

6)  L.  3.  C.  commun.  de  legat.  et fideicom.  {VI,  43.)  Dadurch  ist 
auch  anstatt  der  frühern  mintio  in  rem  eine  pertecutio  ordina- 
ria  gegen  den  dritten  Besitzer  eingeführt.  Das 'früher  statt- 
gefundene Hülfsverfahren  belegt  Justmian  mit  dem  Namen  t» 
rem  mitsionit  tenebrotis$imu$  error. 
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dass  zwar  sein  Bruder  dieselben  verbraucht,  dass  er  aber  bei  der 
Frau  Sachen  sehe,  die  seinem  Vater  gehörten  und  Ton  denen 
dieser,  dass  sie,  im  Fall  keine  Kinder  da  wären,  ihm  ausge-  -  s 
antwortet  werden  sollten,  bestimmt  habe,  nnd  dass  er  daher 
ao lebe  immerfort  in  Ansprach  nehmen,  auch  davon  nicht  eher  .„ 
abstehen  werde,  als  bis  in  Allem  Unserm  Gesetze .  Genüge  ge- 
schehen sei.  Dagegen  aber  beklagte  sich  mit  Recht  die  Frau ; 
sie  läugnete,  dass  es  gerecht  sei ,  wenn  der  Mann  gleichsam 
durch  Betrug  Herr  der  ganzen  dos  würde  und  im  Fall  eines 
frühem  Todes  der  Frau  Vortheil  aus  dem  Vertrage7)  zöge, 
dahingegen  aber  beim  Absterben  des  Mannes  sie,  die  doch  U 
von  der  Ausantwort ung^  nichts  wisse,  in  Gefahr  stehen  sollte,  ' 
Verlust  zu  erleiden.  Jedoch  ist  diese  Angelegenheit  bereits  in 
einer  Maasse  entschieden  worden,  welche  Wir  flir  die  rieh* 
tige  gehalten  haben.  Demnächst  aber  ist  wiederum  ein  An- 
derer mit  einem  /Gesucne  bei  Uns  eingekommen,  worin  er  an- 
geführt hat,  dass  der  Vater  seiner  Frau  die  Abtretung  des 
Vermögens  an  seine  übrigen  Kinder  verfügt,  dabei  aber  ver- 
ordnet habe,  dass  nur  der  kleinste  Theil  bei  ihr  verbleiben 
solle  und  dass  er  dadurch  sehr  gefährdet  sei,  in  wie  fern 
nämlich  sein  Vermögen  sowohl  hinsichtlich  auf  die  Zurück- 
gabe des  Ueirathsguts ,  als  auch  im  Betreff  der  ganzeu  in  den 
DotaWertragen  wegen  der  Schenkung  vor  der  Hochzeit  ge- 
schlossenen Uebereinkunft  auf  dem  Spiele  stehe,  er  aber  des- 
wegen, weil  ihm  durch  'die  Abtretung-  das  Vermögen  entzo- 
gen werde,  nichts  davon  erlangen  könne.  Dies  hat  Uns  bil- 
liger Weise  bewogen  und  Wir  haben  es  für  besser  gehalten, 
Unser  Gesetz  zu  verbessern,  als  Unsere  Untertbaneu,  wenn 
sie  gefährdet  sind,  zn  vernachlässigen,  besonders  in  Betreff  der 
Khen,  ausser  welchen  es  Nichts  giebt,  was  den  Menschen 
mehr  Nutzen  schafft,  in  wie  fern  nämlich  ihr  Zweck  lediglich 
düliiu  geht,  wieder  Menschen  zu  erzeugen. 

Erstes  Capitel.  Deshalb  nun  geben  Wir  gegenwär- 
tiges Gesetz,  indem  Wir  wollen,  dass  im  Uebrigen  Alles,  was 
in  Unserer  frühern  Verordnung  enthalten  ist,  bei  Kräften  blei- 
ben soll,  wobei  Wir  jedoch  diese  einzige  Neuerung  machen,  \ 
dass,  wenn  Jemand  in  Zukunft  die  Restitution  seiues  Vermö- 
gens anordnet,  er  zuerst  seinem  Sohne  den  gesetzlichen  TheiJ, 
-nicht  den  vierten  (denn  dies  haben  Wir  abgeändert,  iüdem  Uns 
die  allzugrosse  Geringfügigkeit  desselben  anstossig  gewesen 
ist),  sondern  den  dritteu  Theil  und  zwar  auf  alle  Fälle  hin- 
terlassen soll,  oder  auch  den  halben  nach  der  Anzahl  der  Kin- 
der, bernachmals  aber,  dass  von  dem  noch  übrigen  Betrage 
des  Vermögens,  wenn  der  gesetzliche  Theil  zur  Verabreichung 

7)  Es  ist  nämlich  damit  der  Dotalvertrag  gemeint« 

-  *      •  * 
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des  HeiratbsßTitB  oder  der  Schenkuug   wegen  der  Hochzeit, 
welche  übrigens  mit  Maasse  and  nach  Verhältnis«  der  Perso- 
.  nen  abzumessen  ist,  nicht  hinreicht,  auch  dies  yon  der  Resti- 
tution ausgenommen  werde ,  in  so  weit  nämlich  Das,  was  dem 
gesetzlichen  Theile  zugelegt  worden  ist,  zur  Erfüllung  der  dos 
oder  der  Schenkung  wegen  der  Hochzeit  aonoch  erfordert 
wird.    Demzufolge  verordnen  Wir  daher,  dass  auf  diese  Weise 
die  Dotalvertrage  und  die  in  dieser  Hinsicht  geschehenen  Ver- 
ä'usseriingeii    und  Hypothekenbestelltingen    Ton    der  Restitu- 
tion gänzlich  ausgenommen  werden  sollen.      Und  betreife  es 
einen  Mann  oder  eine  Frau,  welche  mit  einer  dergleichen  Ab- 
tretung beschwert  ist,  es  soll  denselben  anch  solchenfalls  ge- 
stattet sein,  eine  Schenkung  vor  oder  wegen  der  Hochzeit,  wie 
sie  genannt  wird,  zu  bestellen,  indem  die  Vermögensabtretung, 
so  viel  die  darunter  begriffenen  Gegenstände  betrifft,  ungültig 
ist,  oder  sei  es  eine  Frau,  der  die  Verbindlichkeit  zur  Restitu- 
tion obliegt,  es  soll  dieselbe  kein  Hindernis«  sein  ftir  die  Be- 
stellung eiues  Heirathsgnts.     Denn  was  für  Alle  insgemein 
Vortheil  bringt,  das  stellen  Wir  Dem  voran,  was  nur  einigen 
im  Einzelnen  nützlich  ist.    Und  zwar  soll  dies  eine  Begünsti- 
gung ftir  die  hochzeitlichen  Schenkungen  und  deren  Beitrei- 
bung sein.    Denn  wenn  Unsere  Vorfahren  von  den  allgemei- 
nen Hypotheken  Vieles  nur   vermöge  einer  Vennuthuug 
ausschlössen,  obschou  es  für  Uns  nicht  so  nöthig  war,  war- 
um sollen  nicht  Wir  ans  einem  treffenderen  und  besseren 
Grunde  die  hochzeitlichen  Schenkungen  ausnehmen?     §.  1. 
Dies  Alles  aber  soll  für  die  künftigen  Zeiten  und  hinsichtlich 
der  Restitutionen,  die  sich  nach  diesem  Gesetze  ereignen  wer- 
den, zur  Anwendung  kommen«    Dagegen  gestatten  Wir  aber 
auch  nicht,   dass  hierbei  eine  Verletzung  geschehe,  näinlich 
dass,  wenn  die  Frau  etwa  ein  geringes  Heirathsgut  hat  und, 
nachdem  ihr  nunmehr  dieses  Unser  Gesetz  bekannt  wird,  oder 
wenn  von  dem  Manne  nur  eine  geringfügige  Schenkung  vor 
der  Hochzeit  gemacht  worden  ist,  sie  zu  Hintergehung  des  Ge- 
setzes die  dos  oder  die  Schenkung  wegen  der  Hochzeit  erhö- 
hen will,  dadurch  die  Restitutionen   benachteiliget  werden. 
Denn  ein  solches  betritgliches  Verfahren  ist  durchaus  ungültig 
und  Wir  gestatten  nicht,  dass  Diejenigen,  welche  dergleichen 
Erhöhungen  (augmenta)  vornehmen,  einen  Vortheil  davon 
haben,  indem  Wir  zugleich  bestimmen,  dass,  so  viel  die  Be- 
vortheilung  der  Restitutionen  betrifft,  dieses  Unser  Gesetz  für 
alle  zukünftigen  Zeiten  unverbrüchlich  gehalten  werden  soll. 
Dies  ist  also  das  eine  Capitel  des  vorliegenden  Gesetzes. 

Zweites  Capitel.    Das  andere  Capitel  aber  betrifft 

8)  Man  vergl.  L.  6t  D.  de  pignor.  (XX,  1.)  ! 
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die  Franen,  welche  nach  der  ersten  Verheirathung  zn  einer 
zweiten  Ehe  verschritten  sind,  bevor  das  Jahr,  "was  die  Ge-» 
setze  mit  dem  Namen  des  Trauerjahrs  belegen,  abgelaufen  ist ; 
gegen  dergleichen  Frauen  haben  bereits  drei  Verordnungen  frü- 
herer Kaiser9)  Strafen  verhängt  und  auch  Wir  haben,  als 
Wir  Tor  Kurzem  über  diesen  Gegenstand  ein  Gesetz  unter  Zu- . 
grundeJegung  einiger  Verbesserungen  erliessen*0) ,  Dasjenige, 
-  was  hinsichtlich  ihrer  bereits  verfügt  worden,  in  einem  klei- 
nen Tbeile  Unseres  Gesetzes  berührt    Aber  es  hat  sich  etwas 
höchst  Unwürdiges  zugetragen,  wovon  wir  nicht  wünschten,  . 
dass  es  zu  Uoseru  Zeiten  geschehen  sein  möchte,  so*  dass  es 
Uns  mit  Recht  eine  Verbesserung  zu  verdienen  geschienen  hat. 
Eine  Frau  nämlich,  verlor,  nachdem  sie  verheirathet  gewesen 
war,  ihren  Mann,  indem  sie,  wie  es  scheint,  schon  bei  seinen 
Lebzeiten  damit  umgegangen  war,  ihren  Lüsten  nachzuleben* 
Denn  das  Jahr  war  noch  nicht  verflossen,  als  sie  zu  Ende  des 
elften  Monats  niederkam,    so  dass  also  nicht  gesagt  werden 
konnte,  dass  das  Kind  von  dem  Verstorbenen  herrühre.  Denn 
die  Schwangerschaft  dehnt  sich  nicht  auf  eine  so  lange  Zeit 
aus.    Weil  nun  auch  dies  eine  von  den  Strafen  Derer,  wel- 
che sich  zu  zeitig  wieder  verheirathen ,  ist,  dass  der  Frau  die 
von  dem  Manne  ihr  ausgesetzte  Schenkung  vor  der  Hochzeh 
sofort  entzogen  wird  und  dass  sie  solche  sogleicn  verliert,  so 
dass  sie  auch  nicht  einmal  den  Niessbrauch  davon  behalt,  so 
hielten  es  die  Kinder,   denen  durch  diese  sonderbare  Nieder- 
kunft ihrer  Mutter  «wehe  gethan  war,  für  billig,  dass  ihnen 
die  von  ihrem  Vater  bestellte  Schenkung  wegen  der  Hochzeh 
zugesprochen  und  dass  es  der  Frau  nicht  gestattet  würde,  vors 
ihrem  Manne,  den  sie  so  schnell  gekrankt,  einen  Gewinn 
zu  ziehen.    Jene  aber  (Wir  erröthen ,  ihre  Worte  anzuführen) ' 
entgegnete,  dass  sie  den  Verlust  nicht  verdiene,   da  sie  wohl 
wisse,  dass  das  Gesetz  yon  einer  gesetzmassigen  Ehe  rede, 
sie  aber  sei  ausser  der  ersten  Verebelichung  keine  zweite  Ehe 
eingegangen,  sondern  das  Kind  sei  die  Frucht  einer  natürli- 
chen Lust.    Nun  ist  es  zwar  bekannt,  dass  sie,  wenn  sie  Un- 
zucht getrieben  hat,  auch  tausend  andern  Züchtigungen  unter- 
liegt, auch  erlassen  Wir  ihr  jene  Strafen  nicht;  bei  alle  dem 
aber  legen  Wir  ihr  (es  geschieht  dies  zu  Gunsten  der  Kinder 
des  Verstorbenen)  den  Verlust  der  Schenkung  vor  der  Hoch- 
zeit auch  in  diesem  Falle  auf,  und  zwar  in  eben  der  Maasse, 
wie  das  Gesetz  für  Diejenigen  bestimmt,    welche  noch  in- 
nerhalb des  Trauerjahres  zu  einer  gesetzinassigen  Ehe  ver- 

_  i 

9)  L.  15.  C  in  quib.  caus.  infam,  irrog.  (//,  11.)  L.  1.  C.  da 
»ecund.  nupt.  (F,  9.)  L.  4.  C.  ad  Sctum  Ttrtullian.  (VI,  36) 
10)  h  o.  22. 
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schreiten,  denn  wenn  das  Gesetz  jene  nicht  ohne  Strafe  lässt, 
obscbon  sie  doch  eine  andere  gesetztnässige  Ehe  eingegangen 

•  sind  (weil  es  nämlich  muthmaagst,  dass  Torher  eine  unerlaubte 
Begünstigung  gegen  den  zweiten  Mann  Statt  gefunden  habe, 
da  sie  so  schnell  zur  Verelielichung  geeilt  ist);  warum  sollen 
Wir  sie  hier,  wo  nicht  etwa  blosse  Vermuthting  vorhanden 

•  ist,  sondern  auf  eine  unzweifelhafte  und  nnumstossliche  Weise 
jene  höchst  widerrechtliche  Geburt  das  Vergehen  von  selbst 
darthut,  frei  von  Bestrafung  lassen?  §.  1.  Daher  verordnen 
Wir,  dass,  /wenn  so  etwas  geschieht  »od  die  Frau  innerhalb 
der  Trauerzeit  zu  Ende  des  eilften  Monats  niederkommt,  so 
dass  es  also  ausser  Zweifel  ist,  dass  das  Kind  nicht  aus  der 
frühem  Ehe  sein  könne,  sie  der  Schenkung  vor  der  Hochzeit 
sowohl  hinsichtlich  des  Eigenthums,  als  des  iViessbrauchs  dar- 
an gänzlich  verlustig  sein  und  allen  übrigen  Strafen  unterwor- 
fen werden  soll,  gleich  als  hätte  sie  wahrend  der  Trauerzeit 
eine  übrigens  gesetzmässige  Ehe  eingegangen ;  denn  nimmer 
soll  die  Wollust  besser  daran  sein,  als  die  Zucht,  vielmehr 
sollen  ihr  die  nämlichen  Strafen  bevorstehen,  auch  soll  wegen 
des  Verbrechens  der  Unzucht  mit  der  Untersuchung  wider  sie 
verfahren  werden,  so  dass  sie  weder  sich  die  Lust  ankommen 
lässt,  unzeitige  Verheirathungen  zu  vollziehen,  noch  auch  ge- 
setzmässige  Ehen  durch  noch  etwas  Schlimmeres  zu  umgehen. 

Sc  hin  ss.  Diesen  Unsern  Willen  und  was  Wir  durch 
gegenwärtiges  Gesetz  verfugt  haben,  wirst  du  daher,  nachdem 
du  davon  Kenntniss  genommen,  gewöhnlicher  Weise  durch 
besondere  Manifeste  Allen  bekannt  machen  lassen.  Das  Ge- 
setz ist  ergangen  an  Joannes,  Prüfectus  Prätorio  des  Orients, 
zum  zweiten  Male  Excousul  und  Patricier.  Gegeben  zu  Con- 
stantinopel,  am  17.  April,  unter  dem  Consnlate  des  Beiisar 
(535). 

Vierzigste  Novelle 

Vt  eccle*iae  sanetae  r  e  sur  re  ctionis  alienare 
liceat  aedificia  in  ipsa  civitate  sita. 

(Dass  et  der  heiligen  Attferttehungskircha  erlaubt  »ein  tolle, 
ihre  zu  Jerusalem  gelegenen  Gebäude  tu  veräussern.) 

Derselbe  Kaiser  an  den  Erzbitchof  (Patriarchen)  zu  Jerusalem 

1  etrut  ). 

Einleitung.    Wir  haben  zwar  ein  allgemeines  Verbot 
der  Verausserung  von  Kirchen  gutem2)  erlassen,  welches  auch 

•)  Nicht  glosairt.  • 

1 )  Patriarch  seit  530,  gestorben  544.  ' 

2)  Aw,  VII. 
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ferner  noch  allenthalben  befolgt  werden  soll ;  allein  Wir  gehen 
anf  den  Vortheil  aller  Kirchen,  insbesondere  der  heiligen  Auf- 
erstehun^skirche  nnd  des  Orts,  wo  der  Erlöser  Mensch  ge- 
worden ist,. und  Wir  geben  gegenwärtiges  Gesetz3),  keines- 
wegs um  frühere  Bestimmungen  aufzuheben,  sondern  weil 
Wir«  es  für  nothwendig,  für  zuträglich  erachten.  Bs  ist  näm- 
lich allgemein  bekannt,  dass  die  Kirche  des  heiligen  Grabes 
die  Menge  der  nach  ihr  wallfahrenden  Pilger  der  ganzen 
Erde  bei  sich  aufnimmt  und  ernährt,  die  der  grossen  Zahl 
Wallfahrer  angemessenen  Ungeheuern  und  oft  unvorherge- 
sehenen Bedürfnisse  aber  alltäglich  aufbringt,  gleichsam  wie 
durch  ein  Wunder  Gottes  nnd  unsers  Erlösers  Jesu  Christi, 
welcher  eine  unübersehbare  Menge  mit  wenigen  Broden  ge- 
speiset hat.  Die  Kirche  bedarf  daher  grosser  Einnahmen 
und  vieler  frommen  Stiftungen,  um  eine  so  bedeutende  Masse 
Menschen  unterhalten  zn  können.  §.  1.  Nun  erfahren  '  Wir 
von  dem  fetzigen  Presbyter  und  Thesaurarius4)  der  Haupt- 
kirche Unserer  Residenz,  Eusebius,  welcher  schon  sehr 
oft  das  Vermögen  der  Kirche  auf  gerechte  Weise  vermehrt 
und  auch  jetzt  wieder  seinen  strengen  und  frommen  Sinn  be- 
tliätigt  nat,  dass  er  bei  seiner  Anwesenheit  zu  Jerusalem  eine 
Rente  von  obngefahr  dreissig  Pfund  Goldes  um  dreihundert 
nnd  achtzig  Pfund  Goldes  gekauft  und  das  hierzu  nö'thige 
Geld  theils  durch  Sammlungen,  theils  durch  Darlehne,  welche 
von  den  Verwaltern  des  Vermögens  der  heiligen  Anferste- 
hnngskircbe  aufgenommen  worden,  zusammengebracht  habe. 
Er  hat  Uns  auch  unterrichtet,  dass  die  Gläubiger  jetzt  ihr 
Geld  zurückfordern  und  dass  er  dagegen  unverhofft  auf  eine 
andere  HiilfsqneUe  gtstossen  sei.  Es  würden  nämlich  Viele 
so  sehr  nach  dem  heiligen  Orte  Jerusalem  hingezogen,  dass 
sie  Wohnungen  in  kirchlichen  Gebäuden  suchten  und  um  vie- 
les  Geld  einen  Niessbrauch  davon  erwerben  wollten.  D^ie 
Vorsteher  der  heiligen  Auferstehungskirche  fürchteten  sich 
aber,  darauf  einzugehen,  wegen  des  allgemeinen  Verbots,  kirch- 
liche Gegenstände  zu  veräussern,  obwohl  der  Vorthetl  so  gross 
sei,  dass  Manche  auf  fünfzig  Jahre  die.  Gebäude  an  sich  brin- 
gen mochten,  und  der  künftige  Gewinn  über  alle  Erwartung 
gross  ausfalle,  wenn  der  Kirche  nach  kaum  dreizehn  Jahren 
die  erstaunliche  Rente  von  dreissig  Pfund  Goldes  zukomme 
und  die  Gebäude  auf  einen  Zeitraum  Ton  fünfzig  Jahren  ver- 
äussert würden,  zumal  der  Gegenstand  blos  Gebäude  angebe, 
welche  allen  Zufallen  unterworfen  und,  wenn  sie  von  einem 
Unglücke  betroffen  wurden  (was  man  allerdings  nicht  wün- 
schen wolle),  auch  dem  völligen  Untergänge  ausgesetzt  Wären. 

3)  Vergleiche  No9.  CXX.  cap.  9.  '     \  ! 

4)  KeiuriltdnyTjg. 

'Corp.  jur.cip.  V1L  '  17 
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Enstes  Capitel.  Auf  diese  Veranlassung*  geben  Wir 
daher  zur  Ehre  Gottes  und  zn  Gunsten  der  heiligen  Aitfer- 
stebungskirche  das  gegenwärtige  Gesetz,  dnreh'  welches  "Wir 
zwar  hinsichtlich  der  Gebäude  die  Strenge  des  frühem  Ver- 
bots einigermaassen  massigen,  jedoch  in  Betreff  der  übrigen 
Grundstücke  gedachter  Kirche  ,  welche  auf  keine  Weise  ver- 
aussert  werden  dürfen,  dasselbe  bestätigen.  Wir  haben  dies 
Verbot  cum  Frommen  der  Kirchen  erlassen;  warum  sollten 
Wir  nicht  die  Erlaubnis*  zur  Veräusserung  und  zum  Erwerb 
tou  Kirch en^rundstücken  ertheilen,  wenn  Wir  einen  Vortheil 
der  Kirche  darin  finden?  vorzüglich  da  Wir  wissen,  dass  die 
Gebäude  mit  der  Zeit  wieder  an  die  Kirche  zurückfallen,  in- 
dem die  Fremden,  welche  nur  aus  Gottesfurcht  dieselben  an 
sich  gebracht  haben,  bei  ihrem  Tode  der  Kirche  sie  wieder 
hinterlassen.  Es  soll  daher  jener  Kirche  erlaubt  sein,  ihre 
Gebäude  zn  Teränssern,  ohne  davon  dnreb  das  allgemeine,  von 
gegenwärtigem  spätem  Gesetze  abgeänderte  Verbot  oder  durch 
die  Furcht  vor  Strafe  sich  abhalten  zu  lassen.  §.  1.  Sie  kann 
Ton  dieser  Erlaubniss  künftig-  Gebranch  machen,  so  oft  es  ihr 
Vortheil  erheischt,  und  sie  durch  Veräusserung  eines  kleinen 
Grundstücks  einen  bedeutenden  Gewinn  erwerben  kann  ;  die 
Käufer  bleiben  jederzeit  im  ruhigen  Besitz,  und  es  haben  we-  * 
der  diese  selbst,  noch  ihre  Erben  und  soostige  Besitznachfo!-' 
ger  jemals  eine  Entsetzung  zn  befürchten ,  da  es  ungerecht 
sein  würde,  Diejenigen  zu  stören,  rechtlich  zu  belangen,  in 
jNachtheil  zu  bringen  und  des  Besitzes  zu  entänssern,  welche 
im  Vertrauen  auf  das  Gesetz  gekauft  haben.  Du  hast  mit  de» 
übrigen  Kirchendienern  wegen  der  Veräusserung  dich  zu  be- ' 
rathen,  den  Anlass  dazu  vorzulegen,  dass  nämlich  der  Ver- 
kauf eines  grossem  Gewinnes  halber  stattfinden  solle,  indem 
geringere  Gegenstände  veränssert  wurden,  um  Werth  vollere 
und  vorteilhaftere  zu  erwerben,  und  dass  der  durch  einen 
Verkauf  auf  fünfzig  Jahre  von  Denen,  die  Wohnringen  su- 
chen, erlangte  Preis  zn  Bezahlung  der  Schnlden  verwendet 
■werden  solle,  welche  zum  Erkauf  der  erwähnten  Rente  auf- 
genommen worden  sind.  Hat  unser  Allvater  und  Schöpfer  die 
Stadt  Jerusalem  vor  den  übrigen  Städten  so  sehr  bevorzugt, 
dass  er  dort  wieder  auferstanden  ist,  so  haben  auch  Wir,  die 
Wir  Gott  und  dessen  Wunder,  so  weit  es  dem  Menschen 
möglich  ist,  zu  erreichen  suchen,  die  dortige  Kirche  vor  an- 
dern durch  das  jetzige  Gesetz  begünstigen  können,  welches 
Wir  in  Ehrfurcht  und  Ergebenheit  gleichsam  als  Erstlinge 
ihr  darbringen. 

Schlnss.  Dn  wirst  von  Unserm  gegenwärtigen  beson- 
dern Gesetze,  welches  dem  Gesetzbuche  einverleibt  werden 
soll,  dich  unterrichten,  dn  wirst  auch  Alle,  die  dich  umgeben« 
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too  diesem  Gesetze  und  der  Ergebenheit  io  Kenntniss  setzen, 
mit  welcher  Wir  der  heiligen ,  mit  Kecht  tod  der  ganzen 
Welt  Terehrten  Auferstehungskirohe  und  dem  allmächtigen 
Gott  zugetban  sind,  der  Uns  mehr,  als  alle  Unsere  Vorgän- 
ger, in  jeder  Hinsicht  mit  so  grossen  Wohlthaten  überschüt- 
tet hat  und  noch  überschüttet.  Specialgesetz,  erlassen  an  den 
Erzbischof  und  Patriarchen  der  Stadt  Jerusalem,  Petrus,  ge- 
geben zu  Conatantinopel  am  18.  Mai  nach  dem  Consnlate  des 
,  Beiisar  (536). 

4 

Einundvierzigste  Novelle*). 

Constitutio  haec  ad  Bonum  quaestorem  ejrerci- 

tus  äisponit  de  appellationibus  in  guingue 

provinc  iisy  Caria,  Cyproy  Cycladibus  insulis, 

Mysia  et   Sythia,    guis   de  ii«  cognoacere 

debeat1).  . 

(Diese,  an  den  quaestor  extrcittu  Bonn»  gerichtete  Verordnung 
triff!  Bestimmung  über  die  in  den  Provinzen  Carien,  Cupern, 
den  Cycladischen  Inseln,  Mysien  und  Scytkien  eingewendeten 
Appellationen,  und  wer  über  sie  erkennen  eoll.) 

« 

Derselbe  Kaiser  an  den  quaestor  exercitus  Justinianens ,  Bonus*), 

Einleitung.  Wir  erinnern  Uns  des  von  Uns  erlasse- 
nen Gesetzes,  durch  welches  Wir  die  fünf  Provinzen,  Carien 
Cypern,  die  Cycladischen  Inseln,  Mysien  und  Scythien,  deinem 
Befehle  unterworfen  haben.  Wir  haben  auch  verordnet,  dass 
wegen  der  in  diesen  Provinzen  angewendeten  Appellationen 
nicht  mehr  an  Unsere  Präfecti  [PrätorioJ,  sondern  an  die« 
einberichtet  werde.  Nun  haben  sich  viele  Uuterthanen  ans  \ 
Carien,  Rhodos  und  Cypern  bei  Uns  beschwert,  dass  sie  zu 
Fortstellong  der  Appellationen,  selbst  wenn  sie  nur  geriugfii- 
gige  Gegenstände  betreffen,  oft  und  auch  des  Winters  nach 
Scythien  und  Mysien,  wo  du  dich  aufhältst,  kommen  nnd  durch 
die  Fahrt  auf  dem  Meere ,  so  wie  durch  die  Reise  in  Lan- 
dern, die  von  feindlichen  Volkern  beunruhigt  werden,  grossen 
Gefahren  sich  aussetzen  müssten;  Wir  haben  daher  durch  ge- 
genwärtiges Gesetz  zn  verfügen  fiir  angemessen  erachtet,  dass 
xwar  die  Streitigkeiten  in  Scythien  und  Mysieo,  weil  diese 
Provinzen  nahe  liegen,  von  dir  unbedingt,  die  übrigen,,  d*  h« 
aus  Carien,, den  Cycladen  und  Cypern  eiuberichteten  Rechts- 
händel aber,  in  Betracht,  dass  sie  anfänglich  vor  den  Präfecti 


•)  Nicht  glossirt.  Bei  Scrimger  und  Haloander  fehlt  sie 
ganz. 

1)  Vergleiche  mit  dieser  Novelle  die  Nee.  L. 

2)  Die  Vetus  nennt  ihn  Monus, 

17  ♦ 
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Pratorio  und  nachmals  ,  kraft  Unserer  Verwaltung- ,  vor  dero^ 
Präses  der  Provinz  fortgestellt  worden  sind,  nur  dann,  wenn 
du  in  der  Hauptstadt  dich  aufhältst,  von  dir  in  Verbindung 
mit  dem  quaestor  palatii  in  dessen  Auditorium,  nach  Vorschrift 
des  allgemeinen  Gesetzes  über  die  Appellationen,  erörtert  wer- 
den sollen.  %•  1«  Verweilst  du  selbst  in  Scjlhien  -oder  Bf y- 
sien,  so  erkennt  Derjenige  über  die  Appellationen,  welcher  in 
der  Hauptstadt  deine  Geschäfte  besorgt,  jedoch  nur  immer  im 
Vereine  mit  dem  Quästor  und  nach  Vorschrift  der  bestehenden 
Gesetz«,  damit,  wie  Wir  durch  gegenwärtiges  Gesetz  zu  er- 
reichen suchen,  die  Untertbauen  Ton  jenen  Unannehmlichkeiteil 
befreit  bleiben  und  die  Rechtsstreitigkeiten  mit  grösserer  Sorg- 
falt und  Würde  untersucht  werden.     §.  2.  Hast  in  selbst  in 

<rden  erwähnten  Provinzen  einen  dichter  bestellt,  so  erkennt 
Derjenige  über  die  Sache,  welcher  in  der  Hauptstadt'  dein  Amt 
verwaltet,  wie  dies  auch  bei  den  Prafecten  der  Fall  ist.  Wird 

'  während  deiues  gewöhnlichen  Aufenthalts  hierselbst  ein  Recht- 
Streit  vor  dir  anhängig,  und  du  wirst  nachmals  zu  verreisen 
genöthigt,  um  den  Militairsold  auszuzahlen,  so  hat  dein  Stell- 
vertreter ungesäumt  auf  gleiche  Weise,  wie  dir  es  obgelegen 
hätte,  die  Sache  fortzustellen.  Wird  dagegen  ans  den  Pro  vi  n-  . 
zen  nicht  ursprünglich  an  die  Prafecten  appellirt,  sondern  an 
ein  anderes  Gericht,  so  bleibt  es  allenthalben  bei  den  fbühern 
Bestimmungen. 

Sehl us s.  Du  wirst  Unsern,  in  gegenwärtigem  Gesetze 
ausgesprochenen  Willen  befolgen  und  unausgesetzt  bewahren. 
Gegeben  zu  Gonstantinopel,  am  18.  August,  im  zweiten  Jahre 
nach  dem  Consulate  des  Beiisar  (537). 

* 

Zweiundvierzigste  Novelle*). 

De  abdicatione  Anthimi,  et  Severi,  et  Petri, 
et  Zoorae  et  reliquorum. 

(Von  der  Absetzung  ')  des  Anthimus,  Severus ,  Petrus  t  Zooras 

und  der  Uebrigen.) 

Derselbe  Kotier  an  den  Erzbitehof  und  Patriarchen  zu  Constanti- 

nopsl,  Mennos  *). 

Einleitung.    Das  gegenwärtige  Gesetz  erlassen  Wir, 


*)  Nicht  glossirt.  . 

1)  Kad-alotats*  destruetio. 

2)  Mennes  wurde  an  die  Stelle  des  Anthimus  vom  romischen  Pa- 
triarchen Agapetus,  welcher  auf  Befehl  des  Königs  der  Ostgo- 

•  then,  Theodatus,  nach  Constantinopel  gereist  war,  um  von 
dem  Kaiser  Justinian  Frieden  zu  erwirken,  auf  Verlangen  des 
Letztern  am  13.  März  536  ordinirt  und  starb  am  25.  "Au- 
gust 552. 

> 
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indem  auch  Wir  mit  einer,  den  Kaisern  nicht  fremden  An« 
gelegenheit  Uns  beschäftigen.    So  oft  nämlich  ein  Kirchendie- 
ner durch  den  Ausspruch  der  Bischöfe  seines  Amtes  entsetzt 
worden  ist,  als  dessen  unwürdig*  (wie  Nestorius,  Eutvches, 
Arius,  Macedonius,  Eunomins  und  Andere,  die  ihnen  an  Gott- 
losigkeit nicht  nachstanden),  so  oft  bat  der  Kaiser'  mit  jenem. 
Ausspruche  sich  vereiuigt,  um  durch  die  Uebereinstimmung  der 
Erkenntnisse  des  Staats  und  der  Kirche  ein  Ganzes  hervorzu- 
bringen.   Dasselbe  ist  anch  neulich  hinsichtlich  des  Authimus 
vorgekommen,'  welcher  von  Agapetns,  dem  Patriarchen  der 
Kirche  im  alten  Rom,  vom  Patriarchate  entfernt,  und  sowohl 
nach' dem  Gutachten  dieses  Mannes3),  als  auch  nach  dem  Aus« 
Spruche  der*  deshalb  hier  gehaltenen  Synode  vernrtheilt  und 
seines  Amtes  gänzlich  entsetzt  worden  ist,  weil  er  ungebühr- 
lich gegen  die  Vorschrift  der  Kirchengesetze  dazu  gelangt4) 
und  weil  er  von  deü  wahren  Lehren  abgewichen  war,  die 
Lehren,  denen  er  früher  sehr  ergeben  schien,  nachmals  un- 
ter verschiedenen  Ausflüchten  floh,  den  Beschlüssen  der  vier 
ökumenischen  Concilien  (nämlich  der  dreihundert  und  achtzehn 
zu  Nicäa ,  der  einhundert  und  fünfzig  zu  Conatantraopel ,  der 
zweihundert  zu  Ephesus  und  der  sechshundert  und  dreissigztt 
Chalcedon  versammelt  'gewesenen  Vater)  folgsam  zu  sein  sich 
stellte,  in  der  Thal  aber  sie  nicht  befolgte,  mit  Nichtbeachtung 
Unsere?  Nachsicht  und  Gnade,  durch  welche  Wir  ihn  retten 
wollten,  den  durch  jene  Concilien  von  der  Kirchengemeinscbaft 
ausgeschlossenen  Lehrern  falscher  Dogmen  nicht  entsagte  und 
die  Verdammten,  wie  die  Verdammenden  gleichmassig  betrach- 
tete*).   Nachdem  er  sich  einmal  den  der  Kirche  fremden  Leh- 
ren zugewendet  hatte,  konnte  .er  von  den  falschen  Dogmen 
zu  den  wahren  nicht  wieder  zurückkehren ,  obwohl  er  vou 
Uns,  die  Wir  Uns  sein  Heil  sehr  angelegen  sein  liessen,  drin- 
gend dazu  veranlasst  und  nach  dem  wahren  Wege  geleitet 
wurde.  > 

Erstes  Capitel.  Aus  diesen  Gründen  bestätigen  Wir 
Seiten  des  Staates  durch  gegenwartiges  Gesetz  den  von  der 
Synode,  wegen  des  Anthünus  gesetzwidrigen  Erwerbs  des 
biesigen  Patriarchats  und  wegen  dessen  Abweichung  von  den 
wahren  Dogmen,  geiassten  Beschluss  der  Absetzung  dessel- 
ben. Wir  verbieten  ihm,  in  Unserer  Hauptstadt,  iu  deren 
Nähe  und  überhaupt  in  einer  grossem  Stadt  zu  verweilen,  und 


3)  Vir  piae  memoriae.   Agapetua  starb  im  Mai  636. 

4>  Anthimus  war  nämlich,  auf  Anstiften  der  Theodora,  von  Tra- 
pezus  nach  Constantinopel  versetzt  worden,  und  hatte  dadurch 
das  Verbot  der  Umtauschung  der  Aemter  verletzt. 

5)  Anthimus  war  Entychianer. 
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Wir  befehlen  ihm,  steh  zurückzuziehen ,  Mos  za  Denjenigen, 
zu  -welchen  er  zieh  gegellt  hat,  sieb  za  halten  nnd  sonnt  mit 
Niemandem  Umgang  zu  pflegen  und  Niemandem  seine  falschen 
Lebren  mitzutheilen.  §.  1.  Wir  lassen  auch  den  Ton  allem 
Erzbischofen  und  Patriarchen,  auch  von  den  Mönchen  einstim- 
mig wider  den  Severus  gefnssten  Bescbluss  dies  Anathems  nicht 
ohue  kaiserliche  Bestätigung.  Er  hatte  ebenfalls  sein  Patriar- 
chat za  Antiochien  [Theopolis]  unter  Verletzung  der  Kirchen* 
gesetze  erlangt  nnd  Alles  so  sehr  verwirrt,  dass  er  dadurch 
ein  allgemeines  verabscheuungswiirdiges  Zerwürfniss  nnter  den 
Kirchen  hervorbrachte.  Er  ist  von  Unsern  kaiserlichen  Vor- 
gängern zur  Rede  gestellt  worden,  dass  er  falschen  Dogmen 
and  der  Gotteslästerung  ergeben  sei,  Alles  verwirre,  die  Irr- 
tLümer  und  gottlosen  Lehren  der  Ketzer  Nestorins  und  Eu- 
trehes  umfasse  and  wahrend  diese  Beiden  sieb  selbst  wider- 
streiten, obwohl  sie  nach  einem  ruchlosen  Ziele  gemeinschaft- 
lich streben,  die  Lehren  Beider  in  sich  vereinige.  Denn  bei 
der  gänzlichen  Verschiedenheit  der,  gleichmä'ssig  zum  Verder- 
ben der  Seele  fuhrenden  Lehren  des  Nestoriiis  nnd  JSutyches, 
der  Arisner  «nd  Apollinarier  anter  sich,  neigte  sich  Severus 
nach  der  einen,  wie  nach  der  andern,  nahm  von  der  einen 
dies,  ron  der  andern  jenes  an,  und  bildete  so  gleichsam  sich 
und  seine  Lehre  zu  dem  gemeinschaftlichen  Schlupfwinkel  der 
beiderseitigen  IrrthHuier,  §.  2«  Er  soll  daher  ebenfalls,  wie 
dies  auch  von  allen .  Patriarchen ,  Bischöfen  und  Mönchen  Un- 
sere Reichs  ausgesprochen  worden  ist;,  von.  aller  Kirchenge- 
meinschaft  ausgeschlossen  und  aus  der  Kirche  zu  Antiochien 
verwiesen  sein,  denn  das  dortige  Patriarchat  selbst  hat  ihn  ver- 
abscheut, weil  er  dies  Amt  auf  gesetzwidrige  Weise  erworben 
hatte,  während  sein  Vorgänger  in  demselben  noch  lebte  nnd 
von  seinem  Nachfolger  vertrieben  wurde,  und  weil  er  auch 
hierbei  nicht  stehen  blieb,  vielmehr,  nachdem  er  von  der  recht- 
gläubigen Kirche  mit  dem  Anathem  belegt  wordeu  war,  das 
Reich  mit  Gotteslästerungen  nnd  verbotenen  Schriften  über- 
schüttete. Wir  verbieten  den  Ankauf  dieser  Schriften.  Gleich- 
wie es  nicht  erlaubt  ist,  die  Schriften  des  Nestorins  abzu- 
schreiben oder  zn  besitzen,  weil  Unsere  kaiserlichen  Vorgän- 
ge* ähnliche  Verbote  hinsichtlich  dessen,  was  von  Porpbyrius 
gegen  die  Christen  gesagt  nnd  geschrieben  worden  ist,  in  ihren 
Gesetzen  erlassen  haben,  so  sollen  auch  die  Schriften  des  Se- 
verus von  der  rechtgläubigen  Kirche  ausgeschieden  sein  und 
Ton  keinem  Christen  besessen,  vielmehr  von  dem  Besitzer  ver- 
brannt werden,  wenn  er  nicht  Verantwortungen  sich  aussetzen 
will.  iBs  darf  fortan  kein  Schönschreiber,  kein, Schnellschrei- 
ber und  überhaupt  Niemand  dieselben  abschreiben,  bei  Strafe 
der  Abhauung  der  Hand;  denn  Wir  wollen  nicht,  dass  ferner 
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noch  die  in  jenen  Schriften  enthaltenen  Gotteslästerungen  t er- 
breitet werden.  §.  3«  Gleichmässig  befehlen  Wir,  dass  sich 
Severus  von  Unserer  Residenz,  deren  Umgebung  und  jeder 
grössern  Stadt  entfernt  halte,  viejinehr  an  einen  einsamen  Ort 
sich  still  zurückziehe,  uud  dass  er  Niemanden  znr  Abtrünnig-' 
keit  und  Gotteslästerung  verleite,  nichts  gegen  die  wahren 
Dogmen  der  Kirche  unternehme  uud  aller  Störung  der  Kirchen 
sich  enthalte. 

Zweites  Capitel./  Eben  so  verwirft  der  Kaiser  den 
ehemalige^  Bischof  zu  Apamea  6),  Petrus,  welcher  aus  densel- 
ben Gründen  seines  Amtes  entsetzt  worden  ist ,  wegen  wel- 
cher das  Aualhem  den  Severus  getroffen  hat.  Oer  gegen  ihn  . 
gefasste  Bescbluss  soll  aufrecht  erhalten  werden,  Petrus  bleibt 
dem  über  ihn  verhängten  Auatbein  verfallen,  Wir  billigen  den 
Ausspruch  der  heiligen  Vater  wider  ihn.  Wir  gestatten  ihm 
nicht,  Unsere  Hauptstadt,  dereu  Umgebung  oder  sonst  eine 
grössere  Stadt  zn  bewohnen ;  er  soll  zur  Lebensweise  Derer 
verdammt  sein,  deren  Irrthum  er  ergriffen  hat ;  er  soll  in  die 
Einsamkeit  sich  zurückziehen  und  im  Verborgenen  leben.  Ks 
ist  besser,  dass  solche  Menschen  iu  Abgeschiedenheit  leben, 
als  öffentlich  sich  zeigen.  Denn  in  der  Dunkelheit  verletzen 
sie  nur  sich  selbst;  machen  sie  aber  ihre  Lehren  bekannt,  so 
können  sie  Unerfahrene  zum  Verderben  fuhren.  Ks  ist  billig 
uud  liegt  dem  Kaiser  ob,  von  der  christlichen  Gemeinde  und 
dem  rechtgläubigen  Volke  dieses  Uebel  abzuwenden. 

Drittes  Capitel.  Weil  ferner  die  Bischöfe  den  Zoe- 
ras gerechtest  mit  dem  Anathem  belegt  haben  (einer  im  Ver- 
Lültniss  zu  den  grossen  Uebel u,  mit  welchen  derselbe  sich  be- 
fleckt hat,  so  dass  er  gar  nicht  genannt  werden  sollte,  sehr 
geringen  und  gnädigen  Strafe),  so  mag  auch  er  ein  feiler  Zu- 
wachs sein  jener  gottlosen  Partei  (des  Anthimus,  Severus  und 
Petras),  und  er  soll  mit  Denen,  die  von  dein  Anathem  betrof- 
fen worden  sind,  sich  zusammenhalten;  der  Kaiser  bestätigt 
den  schon  an  sich  begründeten  verurteilenden  Ausspruch  der 
Bischöfe,  indem  er  den  Zooras  aus  der  Hauptstadt  und  deren 
Nähe  verbannt,  ihm  auch  den  Aufenthalt  in  den  Städten  ver- 
bietet. Kr  mag  zu  Denen  sich  halten ,  die  Wir  nur  erwähnt 
Laben,  er  mag  mit  Denen  sich  berathen,  welche  gleichmassig 
Gott  gelästert  haben  und  verbannt  worden  sind.  Führt  das 
die  Kotsetzung  und  das  Anathem  enthaltende  Krkenntuiss  der 
Bischöfe  noch  andere  Strafen  mit  sich,  so  erkennen  Wir  sie 
ebenfalls  an,  ganz  als  wären  sie  von  Uns  selbst  verhängt  wor- 
v  den.    Handelt  einer  der  Verurtheilten  gegen  die  gedachten  Er- 


6) 'Ana/uCtt ,  mit  dem  Beinamen  ij  Kyotos,  die  von  Antiochus 
boter  erbaute  Stadt  in  Phrygien. 
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kenntnisse,  so  verfallt  er  den  Gesetzen  des  Staates,  welche 
Diejenigen,  so  sieh  durch  gelinde  Strafen  nicht  bessern  lassen, 
mit  hartem  Uebeln  belegen.  $.  1.  Wir  verbieten  allen  Geg- 
nern der  rechtgläubigen  Kirche,  sie  mögen  nun  der  Lehre  des 
einfältigen  Nestorios/  oder  des  wahnwitzigen  Entjchei,  oder 
des,  an  gleichem  Irrthnm  siechenden  Severus,  oder  der  gottes- 
lästernden Schüler  derselben  ergeben  sein,  Unruhen  in  den 
Kirchen  zu  erregen  nnd  über  Glaubenssachen  zu  sprechen. 
Wir  befehlen,  dass  sie  sich  ruhig  verhalten,  keine  Zusammen-  ' 
berofuogen  vornehmen,  keine  Zusammenkünfte  bei  sich  halten, 
die  Taufe  und  das  Abendmahl  nicht  entheiligen-und  Andern  mit- 
theilen, und  ihre  falschen  Lebren  weder  hier,  noch  in  einer  andern 
Stadt  ausbreiten ;  handeln  Sie  dem  zuwider,  so.  setzen  sie  sich 
harten  Strafen  aus.  §.  2*  Wir  verbieten  allen  Unterthanen, 
diese  Leute  bei  sich  aufzunehmen,  und  Wir  befehlen,  dass 
die  von  jenen  Ketzern  in  Aufruhr  gesetzten  Städte  dieselben 
wegweisenj  indem  sie  sich  an  die  in  Unsern  Gesetzen  ange- 
drohten Strafen  erinnern,  nach  welchen  die  Gebände,  in  denen 
dem  Verbote  zuwider  gehandelt  wird,  und  die  Grundstücken, 
von  denen  man  dem  Verbannten  Nahrungsmittel  reicht,  den  die 
ruhigen  Bürger  benachteiligenden  Besitzern  eutzogen  und  den 
rechtgläubigen  Kirchen  zngetheilt  werden.  §.  3.  Diese  Ver- 
ordnungen treffen  Wir,  im  Einklänge  mit  den  Lehren  der 
heiligen  Väter,  zum  gemeinsamen  Besten  aller  Kirchen,  da- 
mit das  ganze  Priesterthum  in  Zukunft  unangetastet  bleibe 
und  demnächst  der  ganze  Staat  das  himmlische  Glück  geniesse, 
welches  der  allmächtige  Gott  und  dessen  eingeborner,  der  Drei- 
einigkeit theilbaftige  Sohn,  unser  Erlöser  Jesus  Christus,  Alien 
verheisst  nnd  zutheilt,  welche  aufrichtig  und  wahrhaftig  ihn 
fürchten  und  anbeteu  wollen.  ; 

Sc  hl  ii ss.  Du  wirst  Unsere  gegenwärtige  gerechte  Ver- 
ordnung bewahren  und  in  Wirksamkeit  setzen,  auch  dieselbe 
den  dir  untergebenen  Erzbischö'fen  durch  Sendschreiben  be- 
kannt machen,  deren  jeder  sich  angelegen  sein  lassen  wird, 
die  ihm  untergeordneten  Kirchen  davon  in  Kenntnis»  zu  setzen, 
damit  Allen  die  Beschlüsse  der  Kirchenvorgesetzten  und  die 
Befehle  des  Kaisers  bekannt  werden.  Gegeben  zu  Constan- 
tinopel,  am  fi,  August,  nach  dem  Consulate  des  Beiisar 
(536). 

.  *■  • 
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Droiundvierzigste  Novelle*). 

De  officinis  ConstantinopoleoSy  ut  mille  et 
centum  officinae  magnae  ecclesiae  tantum 
excusentur,  reliquae  toero  omnea,  in  quo- 
cunque  aint  dominio,  co.nsueta  miniateriu 
obeant. 

► 

{Von  den  Offeinen1)  zu  Conttantinopel ,  und  datt  nur  einläutend 
und  einhundert  dergleichen  der  Hauptkirche  nächgelattenfi\ 
alte  übrige  aber,  tie  mögen  nun  in  dem  Eigenthum  Jemanden 
sieh  befinden,  wer  et  auch  eei,  den  gewöhnlichen  Abgäben*) 
unterworfen  sein  tollen.) 

Im  Namen  untere  Gottet  und  Herrn  Jetue  Chrittut.  "Der  Kotier' 
Cätar  F  luv  tut  Juttinianut,  Alemannicut,  Gothicut,  Fran- 
cieus,  Germanicut,  Anlicut,  Alanicue^  Vandalicut ,  Africut ,  der 
fromme,  glückliche,  ruhmvolle  Sieger,  Triam p hat vr,  an  den  Prä- 
fectut  ürbi  Longinut. 

Einleitung.  Unsere  Untertbanen  sind  lebendig  und 
todt  die  Sorge  Unserer  Regierung ;  die  Begräbnisse  sollen  we- 
der ihnen,  noch  ihren  Angehörigen  kostspielig  sein ,  nnd  Wir 
Labeu  daher  hinsichtlich  der  Begrabnisse  angemessene  Verfü- 
gungen getroffen.  Schon  der  Kaiser  Constantinus,  der  Grün- 
der Unserer.  Hauptstadt,  nnd  der  Kaiser  Anastasius  haben 
die  Au  zahl  der  sogenannten  Lecticarii  nnd  Decani  dahin  fest- 
gesetzt, dass  es  nur  eintausend  und  einhundert  Decani  oder 
Ergastcria  geben ,  eine  Vermehrung  dieser  Anzahl  aber  zu 
keiner  Zeit  gestattet  sein  solle;  und  Wir  wollen  die  Zahl  der 
zu  jeötm  Collegium  gehörigen  Lecticarien  nach  der  Verord- 

4  '  .  - 


*)  Nicht  glossirt. 

1)  Officinen,  offiHnae  (ergatteria)  waren  Werkstatte,  Kaufläden 
zu  Constantinopel ,  die  von  der  Hauptkirche  errichtet  waren 
und  nur  ihr  (nicht  auch  dem  Staate)  Abgaben  zollten,  entwe- 
der an  Gelde,  oder  an  Arbeitern,  welche  Letztern  eben  so, 
wie  das  Geld,  auf  die  kostspieligen  Begräbnisse  verwendet 
wurden.  Diese  Arbeiter  waren  verschiedentlich  benannt:  ro« 
piatae,  ve*pillionet,  fottarii  (Todtengräber),  lecticarii  (Leichen- 
träger), decani  (die  Zehnmünner,  a  decade)  collegiati.  Vergl. 
Cujac.  et  Gothofred.  ad  hanc  not.  Homberg  k  ad  nbv. 
LIX.  nr.  22.  et  ipt.  nov.  LIX. ,  it.  contt.  4.  C.  de  tacrot.  eccl. 
(/,  2.)  contt.  im.  C.  de  colleg.  (Xi,  17.) 

2)  Kxcutari  (auch  in  der  griechischen  UeberschrJft  gebraucht)  ab 
aliq'ua.  re,  befreit  sein  von  einer  Beschwerlichkeit.  Ks  könnte 
daher  auch  übersetzt  werden;  <1ass.iiur  1100  Ufticinen  von  den 
Staatsabgaben  befreiet  sein  sollen. 

3)  AtiiovQyCa,  munut  publicum,  von  •XiiTOvQyt'aj,  was  auch  andeu- 
tet, tumtut  in  rempublicam  facio.  Vergl.  jedoch  contt.  un.  C.f 
de  coUeg. 
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nnng  des  Anastasius,  welche  Wir  fortbestehen  lassen,  bestimmt 
wissen.  Wir.  sind  aber  Ton  den  Collegiaten  der  Hauptstadt, 
deren  Wir  Uns  hauptsächlich  annehmen,  unterrichtet  worden, 
dass  in  dieser  Beziehung  hier  eine  grosse  und  unerträgliche 
Verwirrung  herrscht,  unter  dem  Vorbringen,  dass  die  Haupt- 
kirche den  Nutzen  von  eintausend  und  einhundert  Oflicinen  be- 
zöge, die  sonst  keiue  Abgaben  entrichteten;  dass  sie  hierüber 
der  Kirche  auch  nicht  scheel  sehen  wollten,  weil  die  Offici- 
nen zu  Besorgung  der  Begräbnisse  der  Einwohner  dieuten; 
dass  sie  jedoch  die  übrigen  Lasten  aufzubringen  ausser  Stande, 
wären.  Es  wären  eine  Menge  der  verschiedenartigsten  Oflicinen 
Vorbanden,  und  es  genössen  nicht  blos  jene  eintausend  einhun- 
,  dert  Officinen  Freiheit  von  den  öffentlichen  Abgaben,  sondern 
auch  ausserdem  viele  Kirchen,  viele  Hospitäler,  Klöster  und 
andere  heilige  Gebäude,  auch  einige,  früher  Ketzern  zugehörige 
nnd  nachmals  der  christlichen  Kirche  zugefallene  Grundstücke, 
die  kaiserlichen  Palaste,  die  Häuser  der  Obrigkeiten,  der  Se- 
natoren nnd  der  Palastbeamten;  die  Besitzer  dieser  Grund- 
stücke bezögen  deu  Nutzen,  davon  und  benachtheiligten  den 
Staat,  indem  durch  die  Menge  der  Freiheiten  die  Uebrigen 
bedrängt  würden,  die  Zahl  der  Abgabepflichtigen  gering  wäre 
und  der  frühere  Abgabenansatz  oft  auf  das  Dreifache,  Vierfa- 
che nnd  sogar  auf  das  Zehnfache  anwüchse,  da  doch  der  Kai- 
ser Anastasius  in  seinem  Gesetze  ausser  den,  der  Hanptkirche 
wegen  der  Begräbnisse  unentbehrlichen  eintausend  einhundert 
Officinen  Niemandem  eine,  Abgabenfreiheit  zugestanden  habe. 
Wir  haben  daher  Unsen»  Obrigkeiten  und  dem  Patriarchen 
der  Hauptstadt  aufgetragen  gehabt,  gemeinschaftlich  die*  Ange- 
legenheit zu  erörtern  und  Uns  ihr  Gutachten  hierüber  i,u  er- 
öffnen, und  Wir  finden  in  dessen  Folge  für  gut,  gegenwärti- 
ges Gesetz  an  dich  zu  erlassen,  welches  eine  Bestätigung  der 
Verordriuog  des  Kaisers  Anastasius  enthält. 

Erstes  Capitel.  Wir  befehlen  demnach,  dass  der 
Hauptkirche  die  der  Begräbnisse,  Decanen  und  Lecticarien 
halber  bestehenden  eintausend  einhundert  Officinen  unverkürzt, 
so  wie  ferner  von  allen  Abgaben  befreit  bleiben  sollen ,  auch  , 
dass  überhaupt  ein  Decan  nur;  bei  ihr,  nicht  auch  bei  einer 
andern  Kirche,  oder  bei  den  Ketzern  verlangt  werden  könne. 
Daneben  bewendet  es  bei  Unserer  neulicheu  Bestimmung,  dass 
achthundert  Officinen  die  Arbeiten  liefern,  und  die  übrigen 
dreihundert  Geld  entrichten.  Wie  diese  Einkünfte  verwendet 
werden  sollen,  hat  Unser  Gesetz  ebenfalls  verordnet,  nnd  in 
den  Befehlen  des  Anastasius  ist  festgesetzt,  dass  die  Schad- 
haftigkeiten ausgebessert,  nnd  auf  welche  Weise  die  Repara- 
turen gemacht  werden  sollen.  Wir  wollen,  dass  jene  Offici- 
nen gäuzlich  befreit  seien  von  aller  Abgabeninitleidenheit»  und 
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dass  weder  die  Officinen  selbst,  noch  die  Praesides  Provinciae 
die  selbige  entstehen  lassen,  einen  IVachtheil  in  dieser  Hin- 
sieht  erleiden,   insbesondere  einen  Tribut  entrichten.     §.  t- 
Alle  übrige  Ofllciuen  aber  in  deu  vierzehn  Bezirken  der  Haupt- 
stadt, sie  mögen  nun  der  Hauptkirche,  den  Hospitälern,  Klö- 
stern,  Waisen ' Findel  -   oder  Armenhäusern,    oder  irgend 
Jemandem  sonst  gehören,  namentlich  den  kaiserlichen  Paläs/en, 
den  obern,  mittlem  oder  niedern  Beamten,  den  Senatoren, 
den  Muntern,  den  Palastbeamten  oder  den  Militairpersonen, 
baben,  gleichwie  es  jeder  andern  Anstalt  gebührt,  alle  ihnen 
auferlegten  Ölfentüchen  Abgaben  zu  entrichten,  und  die  sonsti- 
gen Obliegenheiten  zu  erfüllen,  die  Abgaben  aber  durch  ihre 
Vorsteher  an  den  Staat  abzuführen.    JEs  darf  sich  keine  der- 
selben anf  ein  Privilegium  oder  eine  andere  Befreiung  bezie* 
lien.    Wir  dulden  nicht  die  Uebertragung  der  Lasten  Anderer 
durch  Andere  und  so  drückende  Ausschreiben,   dass  die  Ab- 
gaben täglich  vermehrt  und  ,  wie  Wir  in  Erfahniug  gebracht 
Laben,  über  das  Vierfache  und  Fünffache,  sogar  über  das  Zehn- 
fache erhöht  werden,  während  Unsere  Regierung  es  sich  an- 
gelegen sein  lässt,  dass  Niemand  mit  einer  neuen  Abgabe  be- 
schwert werde.     Als  neue  Abgabe  ist  aber  nicht  allein  dieje- 
nige zu  betrachten,  welche  erst  jetzt  entsteht,  sondern  auch 
■welche  die  frühere  Norm  übersteigt.    Es  soll  Alles  in  dem 
alten  Verhältnisse  bleiben,  und  Unsere  gegenwartige  Verord- 
nung, welche  auch  ein  Gesetz  genannt  werden  mag,  soll  auf 
Alle  Anwendung  finden,   und  Allen  Erleichterung  bereiten. 
Niemand  wird  es  befremdend  finden,   dass  Niemandem  eine 
Befreiung  zugestanden  wird,    ausser   den    der  Begräbnisse 
halber  vorhandenen  eintausend  einhundert  Officinen,  welche 
allen  Menschen   eiuen   gemeinschaftlichen  Nutzen  gewahren. 
§.  2.  Wollte  Jemand  auf  eine  Befreiung  sich  berufen,  und 
entweder  sich  selbst  von  der  Abgabe  befreien ,   deren  Einhe- 
bung bei  seinen  Miethleuteu  verhindern,    oder  einen  Andern 
durch  sein  militärisches,  bürgerliches  oder  kirchliches  Ansehen 
Vorschub  leisten,  so  verliert  er  die  Officin,  und  es  wird  die- 
selbe confiscirt.     Durch  diese  Audrobun^  werden  sie  sich  ab- 
halten lassen,  Verbotenes  zu  unternehmen,   und  es  wird  der 
Beitrag  des  Einzelnen,  efcen  weil  die  Abgaben  auf  Alle  ver- 
theilt  werden,   klein  und  leicht  zu  ertragen,  auch  die  nnter 
Mehrere  vertheilte  Abgabe  leichter  aufzubringen  sein.  Was 
würde  wohl  unangemessener  sein,  als  diejenigen  Unterthailen, 
welche  mit  ihrer  Hände  Arbeit  ihre  Weioer  und  Kinder  er- 
nähren nnd  alle  Lebensbedürfnisse  sich  erzeugen  müssen,  mit 


4)  IToooiatris,  praepotitus.   Hombergk  übersetzt  es  mit:  jmra- 
«es  provinciae;  die  Vetus  mit  coUcgium  tectigalia  imperatu. 
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starken  Abgraben  zn  belegen,  und  sie  nm  so  mebr  in  Mitlei- 
dcnhe.it  zn  nehmen,  je  mebr  es  Abgabenbefreite  giebt?  Ge- 
wiss eine  Last,  die  nie  aufboren  würde.  §.  3.  Zu  dessen 
Abwendung  geben  Wir  die  gegenwärtige  Verordnung,  und 
droben  jedem  Unserer  Unterthanen  die  Strafe  der  Confiscatioo 
an,  wenn  er  die  Steuerbeamten  an  Einbebung  der  gewöhnli- 
chen und  toii  Unsern  Vorfahren  eingeführten  Abgaben  ver- 
hindern, oder  die  letztern  als  Abgaben  [nämlich  der  Mieths- 
leute]  an  sein  Hans  betrachten  wollte5).  Es  mag  Jeder  seine 
Einkünfte  beziehen,  er  darf  aber  nicht  verhindern,  dass  *  die 
Ofßcinen  ihre  hergebrachten  öffentlichen  Abgaben  entrichten. 
Denn  so  wie  Jeder  für  seinen  Hanshalt  sorgt,  so  müssen  Wir 
ebenfalls  das  Beste  der  Hauptstadt  berathen.  Das  öffentliche 
Wesen  kann  nicht  gedeihen,  wenn  nicht  die  mit  einer  unge- 
bührlichen Last  beschwerten  Unterthanen  davon  befreit  werden.  / 

Schluss.  Gegenwärtige  Verordnung  und  Unser  in  der- 
selben ausgedrückte  Wille  ist  von  dir,  deinem  Nachfolger  im 
Amte  und  der  dir  untergebenen  Coborte  jetzt  und  jederzeit 
unverletzt  zu  befolgen.  Gegeben  zu  Consta utinopel  am  17« 
Mai  nach  dem  Consulate  des  Beiisar  (53Ü). 

Vierundvierzigste  Novelle. 

De  tabellionibtis,  et  ut  pr otocolla  in  chartis 

relinquant, 

{Von  den  TabelHonen1)  und  dat»  tie  die  Protocolle  auf  dem 

Papier  Hatten  tollen2). 

Dertelbe  Kauet  an  Joanne»,  zum  zweiten  Male  Präfcc  tut 
Prätorio,  Excontul  und  Putrider. 

Einleitung.  Es  ist  Uns  kürzlich  ein  Streit  zn  Ohren 
gekommen,  welcher  zu  gegenwärtigem  Gesetze  die  Veranlas- 
sung gegeben  hat.  Eine  Fran  nämlich  brachte  ein  Instrument 
zum  Vorschein,  welches  zwar  von  ihrer  Hand  nicht  geschrie- 


5)  T^tnttv  di  oityovouia,  kann  auch  übersetzt^  werden :  auf  den 
Miethzins  anrechnet.  Die  obige  Uebertragung  seheint  jedoch 
angemessener,  indem  augenscheinlich  von  der  Anmaassung  ei- 
nes ungebührlichen  Erwerbes  die  Hede  ist. 

1)  Die  TabelHonen  sind  publiei  eontrattuum  »criptoret.  Zuerst 
bringen  sie  die  Verhandlungen  in  tcltedam,  wie  es  heisst,  dann 
in  s  mundum,  und  auf  diese  Weise  werden  die  Instrumente  er- 

filnzt,  ausgefertiget  und  hernachmals  vollzogen.  Mau  vergl. 
u  17.  C.  de  fide  inttrum.  (IV,  20.) 
2}  Proloeolla  sind  hier  die  Bemerkungen ,  welche  sich  auf  dem 
Papiere  befinden,  welche  die  Angabe  enthielten,  unter  welchem 
eome»  largitionum  (unter  dem  die  Papierhandlungen  standen), 
zu  welcher  Zeit  und  von  wem  das  Papier  gefertiget  worden 
war.  Cujac  in  axp.  A.  Nov.  a.  a.  O.  p.  1093. 
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ben  war  (denn  sie  könnt«  weder  lesen  noch  schreiben),  was 
jedoch  ein  Tabellio  ausgefertigt  Latte,  auch  durch  den  Tabu- 
iarius 3)  mit  ihrer  Unterschrift  Teraeben  war,  und  woran« 
zugleich  erhellete,  dass  dabei  Zeugen  zugegen  gewesen  wa- 
ren. Da  nun  bernachmals  einige  Zweifel  darüber  entstanden, 
indem  die  Frau  vorgab,  dass  sie  zu  Dem,  was  das  Papier  be- 
sage, gar  keinen  Auftrag  gegebeu  habe,  se  wollte  der  Rieb- 
ter  die  Wahrheit  der  Sache  Ton  dem  Tabellio  in  Erfahrung 
bringen,  und  liess  daher  den  Tabellio  ▼orfordern.  Dieser  er- 
kannte nun  zwar  das  Instrument  als  das  Ton  ihm  ausgefertigte 
an,  sagte  aber,  dass  er  von  Dem,  was  daranf  erfolgt  sei,  et- 
was nicht  wisse.;  denn  weder  gleich  anfanglich  sei  'ihm  die 
Fertigung  desselben  übertragen  gewesen,  sondern  vielmehr 
einem  toi»  seinen  Leuten,  noch  auch  nachher,  als  dasselbe 
ansgefertiget  worden,  sei  er  dabei  gewesen,  sondern  habe  dies 
wiederum  einem  Andern  übertragen.  Als  nun  auch  Derjeni- 
ge, welcher  bei  der  Ausfertigung  zugegen  gewesen  war,  vor« 
gefordert  wurde,  so  wollte  auch  er  etwas  nicht  wissen  (denn 
er  hatte  das  Instrument  nicht  geschrieben),  wies  vielmehr 
nach,  dass  es  Mos  in  seiner  Gegenwart  ausgefertfget  worden 
war ;  Der  aber,  welcher  vom  Anfang  her  dazu  Auftrag  erhal- 
ten hatte,  konnte  nicht  ausfindig  gemacht  werden,  so  dass, 
wenn  der  Richter  nicht  durch  die  Zeugen  die  Sache  hätte  er- 
fahren können,  beinahe  zu  befürchten  stand,  dass  man  von 
keiner  Seite  zur  Kenntniss  des  eigentlichen  Geschäftes  gelan- 
gen konnte.  Und  zwar  Was  diesen  Fall  betrifft,  so  ist  et  den 
Rechten  gemäss  untersucht  und  entschieden  worden. 

Erstes  Capitel.  Wir  aber  haben  geglaubt,  in  dieser 
Hinsicht  Allen  Hülfe  schaffen,  und  für  Jedermann  ein  all  ge- 
meines Gesetz  erlassen  zu  müssen,  damit  die  Tabellionen, 
welche  dieses  Amt  verwalten,  durchaus  selbst,  und  ohne  frem- 
de Zuziehung,  die  Urkunde  in  Ordnung  bringen,  und  wenn 
-sie  aasgefertiget  wird,  zugegen  sind,  auch,  dass  sie  nicht  an- 
der« die  Schrift  ergänzen,  als  wenn  sie  selbst  von  dem  Ge- 
schäfte gehörig  Kenntniss  genommen,  und  damit  sie  Das,  was 
darauf  geschehen,  wissen  und  darüber  Rede  und  Antwort  zu  * 
geben  im  Stande  sind,  vorzüglich  wenn  Diejenigen,  welche 
ihnen  [die  Fertigung  von  Urkunden]  auftragen,  weder  lesen 
noch  schreiben  können,  indem  diese  I  ei  entlieh,  und  so,  dass 
sie  nicht  überführt  werden  können,  Das,  was  wirklich  vorge- 

* 


3)  Tabularii  sind  Diejenigen  ,  welche  die  Aufsicht  Über. die  Ar- 
chive der  Städte  und  Provinzen  zu  fuhren,  ingleichea  das 
öffentliche  Rccnnungswerk  zu  besorgen  hatten.    Bei  Privatan- 
gelegenheiten wurden  sie  hauptsächlich  gebraucht,  um  für  des  * 
Schreibens  Unkundig«  deren  Namen  zu  unterschreiben. 
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gangen  ist,  ins  Lan£nen  stellen.  $.  1.  Um  die»  Alle*  mithin 
z*  verhindern,  Laben  Wir  gegenwärtiges  Gesetz  gegeben  and 
wollen,  dass  dasselbe  Ton  den  Tabellionen,  mögen  sie  in  die- 
ser Residenz,  oder  in  den  Provinzen  sein,  durchaus  beobach- 
tet werden  soll;  und  sie  sollen  wissen,  dass,  wenn  sie  in 
etwas  dem  entgegen  handeln,  sie  insgesammt  ihrer  Station4), 
wie  man  es  nennt,  werden  verlast  ig  werden,  and  dass  dage- 
iren  Derjenige,  welcher  von  ihnen  abgeschickt  worden ,  am  die 
Fertigung  des  Instruments  zu  besorgen6),  und  zugegen  ist,  selbst 
Vorgesetzter  mit  eigener  Gewalt  in  der  Station  werden  wind; 
and  auf  diese  Weise  wird  die  Sache  eine  umgekehrte  Gestalt 
bekommen,  so  dass  derselbe  in  Zukunft  den  Dämlichen  Platz 
in  der  Station  einnimmt,  als  Derjenige  hatte,  welcher  dersel- 
ben vorstand,  jener  aber  dagegen  solcher  verlustig,  und  einer 
von  seinen  Schreibern  wird.  Denn  da  dieser  Das,  was  ihm 
aufgetragen  war,  zu  tbun  anter  seiner  Würde  hielt,  jener 
aber  es  nach  seinem  Geheiss  in  Vollzug  setzte,  so  legen  Wir 
eben  darum  auch  jenen  diese  Strafe  auf,  damit  sie  ans  Furcht 
vor  selbiger  in  Hinsicht  auf  die  Anfertigung  der  Urkunden 
ihrer  Obliegenheit  nachkommen  und  vorsichtiger  sind,  und 
nicht  durch  ihre  Sorglosigkeit  und  ihr  Wohlleben  Andere  um 
das  Vermögen  bringen.  §.  2.  Sollte  aber  Einer,  welchem 
nach  Bekanntmachung  des  gegenwartigen  Gesetzes  Dem,  was 
Ton  Uns  angeordnet  worden  ist,  entgegen  eine  Urkunde  zur 
Fertigung  übertragen  wird,  überhaupt  nicht  würdig  sein,  das 
Amt  eines  Tabellio  zu  bekleiden ,  so  soll  er  auch  solches  nicht 
erhalten;  ein  Anderer  soll  vielmehr  an  seine  Stelle  eingesetzt 
werden,  jedoch  so,  dass  der  Herr  der  Station  durchaus  kei- 
nen Schaden  erleiden  darf,  wenn  er  ein  Fremder,  nicht  aber 
selbst  Tabellio  ist;  auch  soll  er  seine  Einkünfte  nicht  einris- 
sen, sondern  blos  der,  welcher  sich  eines  solchen  Verhal- 
tens6) schuldig  gemacht,  and  es  nicht  für  gut  befunden  hat, 
seine  Pflicht  zn  erfüllen,  soll  der  Vorsteherschaft  verlustig 
werden,  die  übrigen  Rechte  aber  sollen  sa'inmllicb  dem  Herrn 
der  Station  in  Hinsicht  auf  die  Tabellionen,  die  sich  auf  diese 
Art  etwas  zu  Schulden  kommen  lassen,  unversehrt7)  bleiben. 


4)  Auch  gradu$,  die  Griechen  nennen  es  ncamna.  Man  rer^I. 
hierüber  ausführlich  Cujac.  in  comm.  ad  L.  13.  C.  de  decuriun. 
a*  a.  O.  p.  707. 

6)  Die  Tabellionen  hatten  wiederum  Expedienten,  Schreiber 
und  auch  junge  Leute  unter  sich,  welche  letztere  der  Art 
Praxis  erlernten.   Man  s.  auch  Spangenb.  ad  A.  Aop.  noM6. ' 

6)  Sed  ille  tolum,  qui  adulatut  ett,  im  griech.  Texte  xoiui<jtvaa- 
fiivoüj  bezieht  sich  auf  das  obige  remutio  atque  luxuria* 

7)  Man  bemerke  zu  mehrerer  Verständigung  dieser  Stelle:  bis- 
weilen war  ein  Fremder  Herr  der  Station,  ohne  selbst  Tabel- 
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§.  3*  Ancb  Köllen  die  Tabellionen  nicht  Vorwände  soeben,  als 
wären  sie  durch  Krankheit  oder  andere  Beschäftigungen  ab- 
gebalten; sondern  wenn  sieb  etwas  dieser  Art  ereignet,  so 
mögen  sie  ihre  Macbtgeber  selbst  zu  sich  kommen,  und  sie 
diese  die  Sache  durch  sich  selbst  zu  Stande  bringen  lassen, 
zumal  da  Das,  was  eich  nur  selten  zuträgt,  kein  allgemeines 
Hindernis»  abgiebt ,  weil  nämlich  nnter  den  Menseben  nichts 
so  unzweifelhaft  ist,  was,  sei  es  noch  so  gerecht  als ea  wolle, 
nicht  doch  auf  irgend  eine  Weise  bestritten  werden  könnte» 
Auch  mögen  sie  nicht  sagen,  dasa  ihnen  durch  den  Zudrang 
Derer,  welche  ihnen  [die  Anfertigung  Ton  Urkunden]  auftra- 
gen wollen,  ihre  Einkünfte  geschmälert  werden,  da  es  erspriess- 
licher  ist,  wenig,  aber  mit  Sicherheit  zu  tbun,  als  Vielea  mit 
Gefahr  vorzunehmen.  §.  4.  Damit  ihnen  aber  [gegenwärti- 
ges] Gesetz  nicht  zu  hart  vorkommen  möge,  so  bringen  Wir, 
indem  Wir  anf  die  menschliche  Natur  Rucksiebt  nehmen,  auok 
Unsere  Gesetze  damit  in  Uebereinstimmung.  Denn  um  ihren 
derartigen  Bedenken  zu  begegnen,  so  gestatten  Wir  einem 
Jeden,  dass  er  bei  dem  ma guter  census  Unserer  Resident 
Jemanden  nach  üblicher  Weise  sich  verpflichten  lässt,  und  ihm  . 
Auftrag  giebt,  für  die  Interessenten  in  seiner  Station  Urkun- 
den aufzusetzen  •) ,  auch  dabei  zu  sein,  wenn  sie  ausgefertigt 
werden ;  und  zwar  soll  dies  keinem  andern  yon  Denen ,  wel- 
che sich  zugleich  mit  in  der  Station  befinden,  entweder  gleich 
anfangs  übertragen  werden,  noch  soll  es  gestattet  sein,  dass 
Jemand  Anderes  bei  der  Ausfertigung  zugegen  sei,  als  der 
Tabellio,  der  dazu  Macht  hat«  oder  Derjenige,  welcher  von 
ihm  dazu  bestellt  worden  ist.  Im  Fall  aber  dem  ent<re<refi 
etwas  geschieht  und  ein  Anderer  damit  beanftragt  ist,  so  soll 
der  Tabellio,  welchem  dieses  Befngniss  zusteht ,  in  die  Ton 
Uns  festgesetzte  Strafe  verfallen,  jedoch  sollen  die  Urkunden 
selbst  zu  Gunsten  der  Contrahenten  nicht  ungültig  sein.  Wir 
sind  aber  des  Glaubens,  dass  sie  aus  Furcht  vor  dem  Gesetze 
in  Zukunft  Das,  was  yon  Uns  anbefohlen  worden  ist,  in  Ob« 
acht  nehmen,  und  dass  die  Urkunden  gesichert  sein  werden. 

Zweites  Capitel.  Doch  fügen  Wir  noch  dieses  dem 
gegenwärtigen  Gesetze  bei,  dass  nämlich  die  Tabellionen  auf 
kein  anderes  Papier  die  Urkunden  zur  Reinschrift  bringen  sol- 
len, als  auf  dasjenige,  welchem,  wie  es  heisst,  das  Protocoll 
vorgesetzt  ist,  was  den  Namen  Unseres  jedesmaligen  comitin 
sacrarum  largitionum,  die  Zeit,  wo  das  Papier  geferti- 
get worden,    und  Dasjenige,   was  übrigens  darin  bemerkt 

lio  zu  sein.     Da  war  also  der  Tabellio   wieder  besonders. 
Cujac.  a.  a.  O.  p.  1093. 
8)  Man  vergl.  Cujac.  a.  a.  O.  p.  1093.    Es  war  dies  ein  etea- 
ritu  oder  Gehülfe,  der  ihnen  nachgelassen  wurde. 
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zn  »ein  pflegt,  enthalt9).  Auch  sollen  sie  dieses  Protocoll 
'nicht  abschneiden,  sondern  es  angefugt  lassen;  denn  Wir  wis- 
sen, dass  mo wohl  früher,  als  anch  jetzt  fiele  Verfälschungen 
aus  dergleichen  Papieren  nachgewiesen  worden  sind l0).  Wenn 
daher  ein  Papier  vorliegt  (denn  auch  dies  ist  Uns  bekannt), 
was  das  Protocoll  nicht  auf  diese  Weise  angemerkt  enthalt, 
sondern  irgend  eine  andere  Schrift  hat,  so  sollen  sie  solches 
gleichsam  als  unacht  und  zur  Aufnahme  von  Urkunden  tin- 
geeignet, ebenfalls  nicht  zulassen,  sondern  sie  sollen  blos  auf 
solches  Papier,  wie  Wir  zuvor  angegeben  haben,  die  Urkunde 
verfassen«  Was  aber  von  der  Beschaffenheit  des  Papiers,  in- 
gleichen vom  Abschneiden  der  Prptocolle,  wie  sie  genannt 
werden;  von  Uns  angeordnet  worden  ist,  das,  wollen  Wir,  soll 
blos  fiir  Unsere  Residenz  Gültigkeit  haben,  wo*  viele  Vertrage 
geschlossen  werden  ,  auch  eine  grosse  Menge  von  Papier  vor- 
handen ist.  Auf  diese  Weise  sollen  rechtsbeständig  Geschäfte 
eingegangen  werden,  und  Niemandem  soll  Gelegenheit  gege- 
ben sein,  Fälschungen  zu,  begehen,  deren  sich  Diejenigen 
schuldig  machen,  die  dem  entgegen  zu  handeln  sicb'unterfangen. 

Scbluss.  Demnach  wirst  du  diesen  Unsern  Willen  und 
was  durch  gegenwärtiges  Gesetz  ausgesprochen  worden  ist, 
in  Vollzug  zu  bringen  bemüht  sein.  Gegeben  zu  Constantino- 
pel  am  17.  August  im  2ten  Jahre  nach  dem  Consolate  des 
Beiisar  (537). 

Funfundvierzigste  Novelle. 

2Ve  Judaei  et  Samaritani  pr  aete  stu  religionie 
curiali  conditione  Ii b  er  entur ,  sed  curiali- 
bus  muneribus  obnoxii  sint,  privilegiis  vero 
eorum  non  fruantur.  Contra  ort  hodosos  ta- 
rnen^ qui  curiali  fortunae  subjecti  sunt,  ut 
testimonium  dicere  poasint,  quum  et  pro 
orthodox a  republica  rede  testentur*). 

-  (Die  Juden  und  Samaritäner  tollen  unter  dem  Vorwande  der  Re- 
ligion nicht  von  dem  Stande  der  Curialen  befreit,  tondem  sie 
tollen  zu  dem  Dientte  der  Curialen  verpflichtet  sein,  ohne  aber 
>  v  die  Privilegien  iertelben  zu  genietten.  Jedoch  sollen  tie  ge- 
gen die  Rechtgläubigen,  welche  dem  Stande  der  Curialen  am" 
gehören,  Zeugnut  ablegen  können,  da  tie  auch  für  den  recht- 
'  ~m  Staat  gültiger  Weite  zu  zeugen  befugt  tind.) 


Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Präfectut 
Prätorio,  Excontut  und  Putrider. 

Einleitung.     Du  hast  Uns  neulich  im  Betreff  einer 


3)  Man  vergl.  oben«   Charta  pura  ist  das  Mundum. 
IQ)  So  merkt  Cujac.  a.  a.  O.  einen  solchen  /Fall  an. 
*)  Diese  NoveUe  ist  nicht  gloasirt. 
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Angelegenheit  Anzeige  gemacht,  dass  nämlich  unter  de»  Od- 
Halen  sich  tbeils  Juden,  theils  Saruaritauer  *),  theils  Monta- 
nisten2), tbeils  aniere  verworfene  Menschen  befinden,  die 
nicht  einmal  jetzt  unser  wahrer  nnd  unentweiliter  Glaube 
erleuchtet  hat,  sondern  welche  in  der  Finsternis«  sitzen,  und 
deren  Seelen  fiir  die  wahren  Heiligthüiuer  unempfänglich  sind« 
Und  zwar,  weil  Wir  die  Ketzer  verabscheuen,  so  glauben 
sie,  dass  sie  blos  darum  von  den  Aeratern  der  Curialen  be- 
freit «ein  werden  und  dass  auch  die  Entscheidung  so  ausfal- 
le» müsse,  wie  es  dem  gemäss  ist.  Uns  hat  es  daher  Wun- 
der genommen,  dass  du  vermöge  deiner  Weisheit  und  Strenge 
dergleichen  tod  ihnen  geführte  Heden  hast  dulden,  und  nicht 
sofort  denen,  welche  so  sprechen,  deinen  ganzen  Zorn  hast 
fühlen  lassen  können.  Denn  wenn  es  welche  giebt,  die  auf 
höchst  alberne  Weise  sich  der  Aemter  fiir  würdig  dünke», 
welche  Wir  blos  den  höchsten  Würden  vorbehalten  haben, 
wem  soll  ihre  Erbärmlichkeit  und  Thorheit  nicht  verabscheuungg- 
werth  erscheinen  ?  Dantin  sollen  sie  alle  Curialen  sein, 
auch  wen»  sie  noch  so  sehr  da^eg-en  schreien,  und  solle»  so* 
wohl  den  Aenttern  der  Cohortalen,  als  der  Curialen,  so  wie 
es  friiherhin  gesetzlich  bestimmt  worden  ist ,  sich  unterziehen, 
nnd  keine  Religion,  soll  sie  von  dieser  Verpflichtung  befreien 
(denn  davon  ist  weder  in  dem  altern,  noch  dem  neuem  Gev 
setze  etwas  enthalten),  jedoch  sollen  sie  an  den  Ehronvorzu» 
gen  der  Curialen  nicht  Theil  haben.  Und. da  die  Gesetze  den 
Curialen  viele  Privilegien  verliehen  haben,  sowohl,  dass  sie 
nicht  geschlagen ,  als  auch ,  dass  sie  nicht  festgenommen  uud 
in  eine  andere  Provinz  gebracht  werden  dürfen,  ingleichen 
eine  unzählige  Menge  anderer  Vorrechte,  so  sollen  sie  von 
alle  dem  nichts  geniessen.  Sondern  wenn  etwas  im  Betreff 
der  Curialen  bestimmt  worden  ist,  was  ihnen  kein  besonderes 
Vorrecht  gewährt,  so  soll  dies  auch  auf  sie  Anwendung  lei- 
den, nud  sie  sollen  sich  den  Verpflichtungen,  die  sowohl  ihre 
Person,  als  ihr  Vermögen  betrefFen,  nicht  entziehen,  auch  soll 
kein  Gesetz  sie  davon  ausnehmen;  Ehrenvorziige  aber  solle» 
sie  keine  haben,  sondern  in  Hinsicht  ihres  Standes  sollen  sie 
anrüchig  bleiben,  wie  sie  denn  auch  von  ihrem  Leben  dies  nicht 
amders  wollen.  In  dieser  Maasse  also  soll  über  die  gedaphte 
Angelegenheit  verfugt  sein. 

Erstes  Capitel.     Auch  über  eine  andere  Sache  hast 


1)  Eine  den  Jude«  nahe  verwandte  Sectr. 

2)  Von  ihrem  Stifter  Montanus,  Jiischof  von  Pepuza  in  Phry- 
gien,  so  genannt.  Kr  behauptete,  dass  alle  nähre  Christen 
Eingebungen  des  heiligen  Geistes  empfingen  und  Visionen  hät- 
ten.  Daher  nannten  sich  die  Montanisten  auch  Pneumatiker. 

Corp.  jur.  civ.  VII.  18 
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du  an  Uns  einberichj£t,  was  einer  Antwort  nicht  tinwertli 
ist.  Wir  haben  nämlich  bei  Streitigkeiten,  welche  unter 
Rechtgläubigen  geführt  werden,  die  Ketzer  zu  einem  Zeug- 
nisse nicht  zugelassen ,  iudem  Wir  ihnen  dagegen  nach  Unse- 
rer Verordnung3)  gestatten,  dass,  'wenn  sie  anter  sich  sind 
und  streiten,  und  Heide  sowohl  der  Kläger,  als  der  Beklagte 
Ketzer  sind,  sie  zeugen  können,  da  sowohl  die  streitenden 
Parteien ,  als  auch  die  Zeugen  gegenseitig  einander  würdig 
sind;  wogegen  sie  wiederum,  wenn  ein  Ketzer  und  ein  Recht- 
gläubiger mit  einander  Prozess  fuhren,  gegen  die  Ketzer  iur 
die  Rechtgläubigen  allerdings  Zeugniss  ablegen  können,  nicht 
aber  auf  dieselbe  Weise  gegen  diese  letztern;  dahingegen  aber 
wenn  Mos  Rechtgläubige  mit  einander  streiten,  sie  durchaus 
nicht  zu  einem  Zeugnisse  zugelassen  werden.  Du  hast  Uns 
xran  darüber  in  Kenntniss  gesetzt,  dass  einige  Rechtgläubige 
in  Abrede  stellen,  dass  sie  zu  dem  Stande  der  Curialen  gehö- 
ren, und  dass  es  nöthig  sei,  dass  solche,  die  diesem  Stande 
verpflichtet,  oder  auch  andere,  welche  mit  ihren  Verhältnissen 
bekannt  sind,  zu  Ablegung  eines  Zeugnisses  vorgeladen  wür- 
den *) ,  ingleichen,  dass,  da  das  Gesetz  das  Zeugniss  der  Ketzer 
gegen  die  Rechtgläubigen  verbiete,  die  Richter  aus  diesem 
Grunde  solche  nicht  zulassen  wollen.  Allein  das  Bedenken. 
Derer,  welche  sich  dergleichen  Zeugnisse  anzunehmen  wei- 
gern, ist  ohne  allen  Grund,  denn  erstlich  wird  [das  Zeugniss! 
fiir  Rechtgläubige  abgelegt  (denn  das  verbieten  die  Gesetze  den 
Ketzern  nicht);  denn  wenn  Jemand  Diejenigen,  welche  Curia- 
len sind ,  ihres  Standes  aber  sich  entäussern  wollen ,  in  die 
Curie  zurückzubringen  beabsichtiget,  und  die  Ketzer  diesfalls 
zum  Zeugnisse  aufruft,  thut  er  dies  denn  nicht  für  Losem 
Staat,  da  der  Staat,  welcher  als  Partei  auftritt,  rechtgläubig 
ist,  vornehmlich  seitdem  Gott  Uns  darüber  die  Regierung  ver- 
liehen ?  Wer  aber  in  dieser  Hinsicht  ein  Zeugniss  ablegt,  zeugt 
fuT  die  Rechtgläubigen.  Denn  Unsere  Regierung  ist  so  wie 
sie  sein  soll,  sie  befolgt  den  wahren  Glauben,  und  verwirft 
mit  Recht  alle  Ketzerei. 

* 

i 

Sc blu sb.  Du  wirst  .daher  dies  in  Obacht  nnd  von 
JUnserem  Gesetze  Kenntniss  nehmen,  sowohl  für  Das  Sorge 
tragen,  was  Unserem  Reiche  förderlich  ist,  und  es 'wird  dir 
nicht  entgehen,  dass  Wir  bemüht  sind,  das  zu  thun  und  an« 
zuordnen,  was  die  Wohlfahrt  Unseres. Reichs  erheischt.  Ge- 
geben zu  Constantinopel ,  am  18.  August,  im  2ten  Jahre  nach 
dem  Cousulate  des  Beiisar  (537). 


3)  L.  2U  C.  de  Hattet.  (/,  5.) 

4)  Nämlich  um  sie  der  Curie  zu  vindiriren. 
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Sechsundvierzigste  Novelle. 

De  eccleiiasticarum  rerum  immobilium  aliena- 
tione  et  so lutione,  esceptis  Iis,  quae  Con- 
stantinopoli  sunt. 

{Von  der  Verauseerung  der  Kirchengrundetücke  und  der  Deckung  dir 
Kirchentchulden,  mit  Ausnahme  der  Kirchen  zu  Constantviopel.) 

Dertelbe  Kaiser  an  Joanne»,  zvm  zweiten  Male  Prä fectus 
Prätorio,  Excontut  und  Patricier. 

Einleitung.  Wir  beschäftigen  Üm  dämm  täglich  mit 
der  Gesetzgebung  and  allen  den  übrigen  Gegenständen ,  um 
den  Vortheil  Unserer  Unterthanen  zu  befördern,  indem  Wir 
Dasjenige,  "was  zu  sehr  ausgedehnt  und  dhne  Maass  ist,  be- 
schränken, dagegen  aber  Das,  was  am  ineisten  erspriesslich 
ist  und  ein  gewisses  Ziel  hat,  an  seine  Stelle  setzen.  Und 
oftmals,  haben  Wir  anch  mit  Vorbedacht  ein  Gesetz,  weil  es 
früher  ohne  Maass  war,  anch  wiederum  über  das  Maass  ein- 
geschränkt ,  um  durch  Hemmung  Dessen ,  was  vorher  in  Ueber-„ 
fiuss  vorhanden  war,  in  dieser  Hinsicht  fiir  die  Zukunft  eiue 
Gleichförmigkeit  einzuführen.  Wir  haben  daher  vor  Kurzem 
ftir  alle  Kirchen,  Klöster  und  die  übrigen  Gotteshäuser  ein 
Gesetz  gegeben,  worin  ihnen  die  Veräussern  ng  der  Kirchen, 
grnndstücke  untersagt  wordeu  ist1).  Denn  Wir  sehen,  dass 
die  Sache  über  die  Gebühr  ging,  und  dass  allmählig  die  Kir- 
chenbesitzungen, ohne  dafür  einen  nur  massigen  Preis  zu  er- 
halten, und  ohne  dass  eine  unvermeidliche  Noth wendigkeit 
vorhanden  war,  veräussert  und  auf  Andere  übertragen ,  ja 
dass  selbst  die  darüber  erlassenen  Gesetze  auf  tausenderlei  Art 
nnd  Weise  umgangen  wurden.  Wir  hoben  daher  den  frühern 
W^g  auf  und  bewirkten,  dass  es  nunmehr  durchaus  Nieman- 
dem mehr  dieselben  zu  hinterziehen  möglich  war.  Und  zwar 
chatte  diese  Anordnung  für  die  Besitzungen  der  Kirchen  und 
der  übrigen  Gotteshäuser  den  grossten  Vortheil,  da  Niemand  - 
dieselben  zu  verringern  wagte.  Doch  tritt  dabei  in  einer  Art 
eine  Schwierigkeit  ein.    Die  Schulden  nämlich,  die  entweder 

,  vor  langer  Zeit  gemacht  worden  waren,  oder  die  anch  nach- 
her durch  irgend  dringende  Umstände,  und  zwar  meistens  auf 
Veranlassung  des  Fiscus,  herbeigeführt  worden  waren,  brach- 
ten die  Gotteshäuser  zur  Notwendigkeit  der  Veräussernng. 

.Denn  so  oft  kein  hinreichendes  Mobiliarvermö'gen  da  war,  so 
konnte  es  nicht  fehlen ,  dass  die  Vorsteher  derselben  in  die 
änsserste  Verlegenheit  gesetzt  wurden,  da  sie  nicht  verkaufen 


i)  Nämlich  Nov.  7. 
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dnrften2),  aber  aoch  nichts  hatten,  die  Schulden  zu  decken. 
Nun  haben  Wir  zwar  oftmals  nachgelassen,  dass  die  Kirchen-  - 
besitznngen  zur  Tilgung  der  Schulden  an  Zahlan^sstatt  gege- 
hen  werden  konnten  (nnd  zwar  so ,  dass  hei  der  Zahlung  mit 
der  geziemenden  Genauigkeit  nnd  Rücksicht  zn  Werke  gegan- 
gen wurde),  so  wie  Wir  denn  solches  auch  durch  Unser  frü- 
heres Gesetz  nicht  ausdrücklich  aufgehoben  haben.  Wenn  aber 
der  vorhandene  Gläubiger  keine  Privatperson  ist,  sondern  viel- 
mehr der  Fiscus  drangt  nnd  verlangt  die  Bezahlung  der  Schul- 
den, es  ist  aber  gleichwohl  Geldmangel  da,  und  Jer  Fiscus 
kann  das  Grundstück  nicht  annehmen,  alsdann  haben  Wir  ge- 
glaubt, da9S  von  der  Beschränkung  des  Gesetzes  etwas  weg- 
zulassen sei,  nnd  wenn  eine  solche  Notwendigkeit  eintritt, 
so  hat  es  Uns  gefallen ,  auch  die  V eräusserung  zu  gestatfeu. 

Kr  st  es  Capitel.  Wir  verorduen  demnach,  dass,  wenn 
eine  Kirche  oder  eines  von  den  übrigen  Gotteshäusern  au  den 
Fiscus  etwas  schuldet  und  hat  nichts,  um  solches  zu  decken, 
sowohl  alle  Geistlichen,  als  auch  der  Bischof  der  Stadt,  und 
überdem  noch  der  Erzbischof  zusammenkommen  und  unter 
Zuziebnng  der  heiligen  Schrift  die  Sache  untersuchen  sollen, 
and  wenn  es  sich  ausweiset,  dass  keine  Einkünfte  vorhanden, 
durch  welche  ohne  Veräusseruiig  die  Staatsschuld  abgetragen 
werden  könne,  so  soll  es  ihnen  gestattet  sein,  wenn  ein  sol- 
cher Ausspruch  erfolgt  nnd  der  Statthalter  der  Provinz  das 
Decrtt  hierzu  ertheilt,  auch  die  liegenden  Gründe  anzugreifen 
und  sie  Behufs  der  Abzahlung  der  Schuld  zu  veräussern. 
Und  zwar  sollen  die  Käufer  ihre  Zahlungen  an  den  Fiscus 
leisten,  sie  sollen  darüber  Quittung  empfangen3),  die  Schuld 
des  Fiscus  auf  sich  nehirien 4)  una*  diesfalls  Sicherstellung  er- 
halten, auch  sollen  sie  das  von  Uns  früberhin  gegebene  Ge- 
setz nicht  zu  fürchten  haben;  den  Verkäufern  aber  soll,  was 
dieses  Gesetz  betrifft,  ebenfalls  keine  Schuld  beizumessen  sein, 
und  die  Öffentlichen  Quittungen  sollen  gerichtlich  eingetragen 
werden,  nnd  Diejenigen,  welche  sie  ausgebracht,  sollen  sie 
\ verwahrlich  niederlegen  Ä) ,  damit  von  den  Kirchen  sofort  der 
Beweis  geführt  werden  könne,  dass  sowohl  die  öffentlichen 
Steuern  bezahlt  worden,  als  auch  Alles  in  Gemässheit  Unse- 
res t?«setzes  vorgegangen  sei.    Auch  kann  Niemand  etwa  eine* 


2)  Ovre  unoöqa&ttt  Svytiufroiy  cum  mon  pottent  reddere,  die  Vetos 
hat  neque  v ender e  potente». 

3)  Die  Vetus  hat  conttitutti  etiam  fitcalibu»  dettueeptii,  was  de- 
»useeptum  sei,  darüber  s.  man  die  Glosse. 

4)  Indem  sie  nämlich  solche  durch  Erlegung   des  Kaufpreises 
abtragen. 

5)  Wahrscheinlich  bei  den  Kirchen. 
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öffentliche  Schuld  verüben,  «od  anf  diese  Weise  die  unbe- 
weglichen Güter  veraussern.  Denn  darum  Laben  Wir  ange- 
ordnet ,  das«  eine  Decretsertheilung  erfolge,  damit  es  gewiss 
sei,  dass  die  Schuld  eine  Öffentliche  gewesen,  ingleichen  toq 
welcher  Zeit  sie  herrühre,  und  dass  sie  wirklich  nicht  durch 
baares  Geld  getilgt  werden  könne,  sondern  dass  die  Verä'us- 
sernng  nothwendig  geworden,  worüber  allenthalbeu  Gewiss- 
heit Torhanden  ist,  wenn  Alles  vor  dem  heiligen  Evangelium 
verhandelt  wird,  da  die  .Bischöfe,  die  Geistlichen  uud  ausser« 
dem  die  Uebrigen  insgesammt  wissen,  dass  Gott  Alles,  was 
von  ihnen  geschieht,  sieht  und  dass  sie,  wenn  sie  dabei  aus 
lietrog,  Gewinnsucht  and  Hinterlist  gehandelt  haben,  solches 
sowohl  im   Leben  als  im  Tode  auf  ihr  Gewissen  nehmen 

Zweites  Capitel.  Sollte  aber  der  Glänbiger  ein  Pri- 
TBtinann  sein,  so  kann  er  die  unbeweglichen  N  Besitzungen  an 
Zahlungsstatt  erhalten,  es  soll  aber  auch  hier  das  Decret  vor- 
ausgehen uod  die  Grundstücke  sollen  ihm  nach  Verhältnis 
dessen,  was  ihm  wirklich  geschuldet  wird,  zugeschlagen  wer- 
den. Ist  aber  die  Schuld  ein*  öffentliche,  so  können  sie  nach 
der  frühern  Bestimmung  zur  Veru'ussernng  gelaugen,  so  dass 
Nichts  weder  der  Genauigkeit  ubgehe,  noch  dem  gemeinsamen 
Vortheil  entzogen  werde. 

Drittes  Capitel.  Von  dem  Allen  jedoch  nehmen  Wir 
die  Jiaoptkirche  dieser  Unserer  Residenz  und  die  umliegende 
Gegend,  in  gleichen  die  Betbä'user,  die  unter  ihrer  Obhut  Ste- 
len, ganzlich  ans,  indem  Dasjenige,  was  von  Uns  bereits  an- 
geordnet worden  ist,  in  seiner  Kraft  fortbestehen  soll.  Wenn 
aach  einige  Kloster  der  Hauptkirche  untergeben  sind,  so  unter- 
werfen Wir  auch  sie  nicht  dem  gegenwärtigen.  Gesetz,  indem 
solches  blos  auf  die  Provinzen  Bezug  habeu  soll,  in  denen 
überhaupt  ein  grosser  Mangel  an  Geld  vorhauden  ist,  weshalb 
die  Kirchen  ihre  Schulden  nicht  baar  zu  bezahlen  im  Stan- 
de sind. 

Sc  bin ss.    Diesen  Unsern  Willen  wirst  dn  daher,  nach- 
dem du  davon  Kenntnis»  genommen,  in  Obacht  nehmen,  da- 
mit derogemäss  die  Veränssernngen  der  Kirchengüter  bewerk- 
stelliget werden.    Gegeben  zu  Constantinopel,  am  19«  August, 
/im  2teu  Jahre  nach  dem  Consulate  des  Beiisar  (537). 
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Siebenurid vierzigste  Novelle. 

Ut   riotnen  Imperatori*  instr um  cutis   et  actis 

pr a  e p-onatur,  et  ut  temp or a,  quae  latinis  lit- 

teris  signifieantur,  apertiuB  scribantur. 

{Ks  »oll  der  Same  de»  Kaiser»  den  Urkunden  und  öffentlichen 
Verhandlungen  vorgesetzt,  auch  toll  bei  Angabe  der  Zeiten, 
wenn  solche  durch  lateinische  Zeichen  geschieht,  eine  grossere 
Deutlichkeit  beobachtet  werden,) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Präfectus 
Prätorio,  Exconsul  und  Vatrieier. 

Einleitung.    Dies  ist  Ton  Allen  ftir  die  gewichtigste 
Urkunde  nnd  das  gewichtigste  Denkmal  zu  halten  nnd  fiir  ein 
solches,  was  Ton  den  Menschen  znm  Gedächtnisse  der  Zeil 
errichtet  worden,  ein  »solches  nämlich,  was  auch  sogar  dnreh 
die'  Erinnerung  an  den  Kaiser  verherrlicht  ist.    Denn  die  Con- 
suln,  die  Indictionen  nnd  was  sonst  bei  uns  die  Zeiten  an- 
giebt,  das  zeigt  zwar  auch  Das  an,  was  man  dadurch  darthun 
will;  auch  heben  Wir  daron  etwas  nicht  auf,  sondern  Wir 
fugen  demselben  noch  eine  grössere  Zijgabe  bei ,  damit  der 
Lauf  der  Zeit  auf  noch  gewichtigere  und  vollständigere  W  esse 
gezeichnet  werde.    Denn  wJH  man  auf  das  frühere  Alter thu in 
des  Reichs  zurückgehen,  so  hat  der  trojanische  König-  Aeneas 
das  Reich  gegründet  und  Wir  heissen  nach  ihm  Aeneaden, 
oder  betrachtet  man  auch  den  zweiten  Ursprnng,  in  Folge  des- 
sen der 'römische  Name  unter  den  Völkern  hell  aufglänzte,  so 
rührt  es  von  den  Königen  Romulus  und  Numa  her,  toii  wel- 
chen jener  den  Staat  gründete,  dieser  aber  ihn  ordnete  nnd 
ihm  Gesetze  gab,  oder  nimmt  man  auch  die  dritte  Periode 
des  Anfangs  des  Reiches  an,  nämlich  jenen  grossen  Cäsar  nnd 
den  yerehrungswürdigen  Augustns,  man  wird  auch  auf  diese  • 
Art  finden,  dass  der  Staat,  der  jetzt  blüht   (und  möchte  dies 
doch  fiir  alle  Ewigkeit  sein),  dnreh  sie  seine  Bedeutung  er- 
halten hat.    Es  ist  daher  unpassend,  wenn  den  Urkunden  aud 
den  gerichtlichen  Verhandlungen,  so*  wie  überhaupt  überall, 
wo  .der  Zeit  Erwähnung  geschieht,  der  Name  des  Kaisers  nicht 
vorgesetzt  wird.  .  • 

Erstes  CapiteJ.  Daher  verordnen  Wir,  da3s  Diejeni- 
gen, welche  mit  der  Aufnahme  öffentlicher  Verhandlungen  zu 
thun  haben,  sei  es  vor  Gericht,  oder  da,  wo  sie  aufgenommen 
werden,  iugteichen  die  Tabellionen  und  alle  Diejenigen,  wel- 
che Urkunden  in  irgend  einer  Form  zu  verabfassen  haben,  und 
zwar  sowohl  in  dieser  Unserer  Resident,  als  auch  #n  andern 
Ländern,  über  welche  Uns  Gott  die  Herrschalt  verliehen,  die 
Urkunden  in  folgender  Maasse  anfangen  sollen:  In  dein  nnd 
dem  Jahre  der  Regierung  des  und  des  Kaiser»;  daun  sollen 
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sie  den  Namen  des  Consuls,  welcher  In  dem  JaLre  das  Amt 

bekleidet,  setzen;  zum  dritten  die  Inctiction  samint  Monat  und 
Tag-.    Denn  anf  diese  Weise  wird  auf  /etliche  Art  die  Zeit 
in  Obacht  genommen  und  die  Krinnerung'  an  den  Kaiser,  so 
wie  die  Ordnung  des  Consnlats  und  die  Beobachtung  der  übri- 
gen Formalitäten,  wenn  sie  den  Urkunden  einverleibt  werden, 
bewirkt  meistenteils ,  dass  sie  nicht  verfälscht  sind.    §.  1. 
W  enn  afcer  bei  Denen,  welche  in  den  nach  Morgen  hin  gele- 
genen Gegenden  wohnen,  oder  bei  andern  Völkerschaften  eine 
andere  Bezeichnung  der  Jahre  der  Städte  eingeführt  ist1),  so 
sind  Wir  auch  dem  nicht  entgegen,  aHein  nichtsdestoweniger 
■oll  der  Name  des  Kaisers  vorausgeschickt  werden,  dann  aber 
folgt,  wie  gesagt  worden  ist,  der  Consul,  die  Indiction,  der  Monat, 
der  Tag,  an  welchem  die  öffentlichen  Verhandinngen  vor  sich 
geben  und  aufgezeichnet  werden;  alsdann  aber  hindert  nichts, 
auch  das  Jahr  der  Stadt  beizufügen.     Denn  Wir  heben  nichts 
von  Dem  auf,  was  früherhin  bestanden  hat,  sondern  Wir  ver- 
mehren die  Sache  durch  den  Zusatz  des  kaiserlichen  Namens. 
Und  sogleich  von  «der  ersten  Indiction  an2),  welche  mit  Gat- 
tes Hülfe  bevorsteht,  sollen  die  Instrumente  so  angefangen 
werden :  Im  elften  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Jusliuia- 
nns,  itn  zweiten  Jahre  nach  dem  Cousulate  des  Flavius  Beii- 
sar, an  dein  und  dem  Tage,  und  so  sollen  in  allen  [Urkunden] 
sowohl  die  Jahre  Unserer  Regierung,    so  lange  sie  Uns  Gott 
verlängert,  als  auch  die  Regierungsjahre  der  nachfolgenden  Kai- 
ser aufgeführt  werden.    So  ist  es  also  offenbar,  dass  man  jetzt' 
zwar  das.  elfte  Jahr  Unserer  Regierung,  bei  Eintritt  des  ersten 
Tages  im  Monat  April  aber,  au  welchem  Uns  Gott  dem  römi- 
schen Reiche  vorgesetzt,  das  zwölfte  Jahr  zu  schreiben  hat  und 
sO  fort,  so  weit  Uns  Gott  die  Regierung  verlängert,  auf  dass 
zugleich  mit  den  Gesetzen  und  der  Gesetzgebung  auch  dieser 
Umstand  im  immerwährenden  Andenken  bleibe,  indem  überall 
und  zu  jeder  Zeit  des  Regierungsantrittes  Erwabnuug  geschieht.  y 

Zweites  Capitel.  Auch  dieses  fügen  Wir  noch  bei, 
dass,  da  man  bei  Bezeichnung  der  Zeit  in  den  Gerichten,"  sich 
bisher  Ungewisser  und  veralteter  Schriftzüge  bedient,  bei  jedem 
Gerichte  Dös  beobachtet  werden  soll,  dass  nach  jenen  veralte- 
ten Schriftzüge»3)  andere  gesetzt  werden,  nämlich  die  übli- 
chen und  die  Allen  bekannten,  welche  von  Jedermann  leicht 
verstanden  werden  können  und  die  Zeit,  zu  welcher  die  Ver- 
handlungen geschehen,  genau  angeben, .  damit  nicht  J)ie,  welche 
nach  der  Zeit  forschen,  in  Ungewißheit  bleiben  und  warten 
:  s  

1 )  Man  s.  hierüber  G  o  t  h  o  f  r  e  d.  ad  h.  Xov.  not.  29. 

2)  Wegen  der  Indictionen  s.  man  die  Glosse. 

3)  Man  vcrgl.  hierüber  Cu  jac.  in  exp.  h.  Aor.  a.  a.  ü.  p.  1094. 
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müssen,  bis  sie  aal  Jemanden  treffen,  welcher  jene  Zeichen 
richtig  versteht.  Wofern  daher  Dasjenige,  wag  auf  die  im 
Eingange  stehenden  undeutlichen  Schriitzüge  folgt,  in  grie- 
chischer Sprache  ist,  so  soll  auch  am  Schlüsse  die  Zeit  durch 
griechische  Buchstaben  augedeutet  werden ;  ist  aber  der  Juhalt 
des  ganzen  *  Papiers  lateinisch  9  so  Soll  zwar  auch  die  Bezeich- 
nung der  Zeit  am  Ende  und  mittelst  jener*  veralteten  Schrift- 
zuge  geschehen,  es  soll  aber  dabei  eine  bessere  Ordnung  und 
grössere  Deutlichkeit  beobachtet  werden ,  so  dass  Jedermann, 
der  der  lateinischen  Bachstaben  nicht  ganz  uukundi^  ist,  sie 
lesen  kann. 

Schiusa.  Diesen  Unsern  Willen  und  was  Wir  durch 
gegenwärtiges  Gesetz  erklärt  haben,  wirst  du  daher  sowohl  in 
dieser  Kosidenz,  als  auch  in  allen  Provinzen,  denen  du  vor- 
stehst, bekannt  machen  lassen,  damit  Niemand  sich  unterfangt, 
eine  andere  Zeitberechnnng  aufzustellen,  oder  etwas  Anderes  zu 
tbon,  als  Wir  vorher  bestimmt  habeu.  Gegeben  zu  Consta n- 
tinopel,  am  31.  August,  im  Uten  Jahre  der  Regierung  des 
Kaisers  Justini  an,  im  2ten  Jahre  nach  dem  Consulate  des 
Beiisar  (537). 

Achtundvjerzigste  Novelle. 

De  jurejurando,  quod  defunetus  de  substan- 
tiae  suae  modo  praestitit. 

(Von  dem  Eide,  welchen  der  Verstorbene  über  den  Beitand 
Meines  Vermögens  geleistet  hat.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Wale  Prä/ecius 
Prälorio,  Kxconsul  und  Putrider1). 

Einleitung.  Unser  Bestreben  ist  jederzeit  einzig  nnd  allein 
dahin  gegangen,  die  letztwilligen  Verfügungen  der  Verstorbenen 
aufrecht  zu  erhalten,  wenn  sie  dem  Gesetze  nicht  widerstreiten 
und  den  Bestimmungen  desselbeu  nicht  offeubar  entgegen  sind. 
Wir  haben  nun  in  Erfahrung  gebracht,  was  sich  wirklich  er- 
eignet uud  zu  Unserer  Keuntniss  gelangt  ist,  dass  nämlich  ein 
Testator  vermittelst  Eides  den  ganzen  Bestaud  seiues  Vermö- 
gens angegebeu  und  dass  er  weiter  nichts ,  als  diesen  seinen 
Erben  hinterlassen  hat,  dass  aber  einige  von  den  Erben  sol- 
.  ches  verweigert,  indem  sie  Das  gethau ,  was  dem  Hechte  zu- 
wider ist,  da  sie  doch  iu  sein  Vermögen  folgen  uud  eben  des- 
halb auch  seinen  Anordnungen  Folge  leisten  müssen,  dass  sie 
nämlich  Das,  was  der  Testator  mittelst  Eides  angegeben,  nicht 
fiir  gültig  auerkenueu  und  solches,  wie  es  ihuen  zukommt,  haK 

— 

1)  Man  vergl.  über  diese  Novelle  Cnjac.  a.  a.  O.  p.  1005,  in- 
gleitbeu  Baluuiu  o.  a.  O,  p.  13j7.«'/. 
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ten  wollen,  wif wohl  nach  Ungern  Gesetzen  der  Erbe  und  Der, 
welcher  auf  denselben  die  Erbschaft  überträgt,  gewissermaas- 
tten  als  eiue  und  dieselbe  Person  angesehen  werden,  so  dass  mit- 
hin nicht  gesagt  werden  darf,  er  liege  mit  sich  selbst  im  Wi- 
derspruche und  wolle,  dass  Dasjenige,  was  er  aasgesprochen 
und  mittelst  Eides  bekräftiget,  nicht  gelten  solle,  sondern  er  be- 
streite seine  eigenen  Worte. 

Erstes  Capitel,    Wir  verordnen  demnach,  wenn  Je- 
mand ein  Inveutarinin  gemacht  hat,  sei  es  von  seiner  eigenen 
Hand,  oder  durch  Jemanden  auders,^  oder  von  einem  Andern  un- 
terschrieben,  oder  wenn  er  in  seinem  Testamente  den  Betrag 
seines  Vermögens  angegeben,  währeud  eiuige  von  den  Erben 
etwa  abwesend,  andere  aber  gegenwärtig,  oder  auch  wenn  sie 
sämintlich  da  sind,  dass  es  den  Erben  nicht  gestattet  seiu  solle, 
dagegeu  Einwendungen  zu  machen  und  zu  sagen,  dass  einer 
von  deu  Erben  ein  Mehreres  am  Vermögen,  als  davon  der- 
Verstorbene  angegeben,  verheimlicht  habe.    Sondern  wenn  der 
Verstorbene  beschworen  hat,  oder  in  seinem  Testamente  an 
Eides  Statt  versilbert2),  dass  er  ausserdem  nichts  mehr  habe, 
so  sollen  die  Erben  dabei  Beruhigung  fassen,  mögen  es  Kiu- 
der  oder  Fremde  sein,  und  sollen  keine  weitern  Nachforschun- 
gen anstellen,  noch  ihre  Miterben  beschimpfen,  noch  die  Scla- 
veu  befragen  und  sie  der  Tortur  unterwerfen  lassen,  noch  an- 
dere dergleichen  Untersuchungen    und  Ausspülungen  vorneh- 
men, welche  blos  zu  unnützen  Bemühungen,  zu  weiter  jedoch 
nichts  fuhren,  da  der  Vermögensbestand  für  so  gross  angenom- 
men wird,  als  der  Testator  beschworen  und  als  auf  wie  hoch 
er  solchen  allein  unter  die  Erben  bat  vertheilt  wissen  wollen. 
§.  1.  Und  zwar  soll  dies  nur  bei  den  Erben,  welche  mit  dem 
Testator  gewissermaassen  eines  und  dasselbe  sind,  statt  finden, 
keinesweges  aber  soll  es  auch  auf  die  Gläubiger  Anwendung 
leiden,  da  Unsere  Gesetze  die  Vorschrift  enthalten,  dass  Das, 
was  Jemand  für  sich  selbst  gesagt  oder  geschrieben  hat,  ihm 
keinen  Vortheil    schifft   uitd  keinesweges  die  Gläubiger  be- 
nachlheiliget;   vielmehr  soll  es  ihnen  nachgelassen  sein,  auf 
jegliche  Weise  überall  Nachforschungen  anzustellen,   da  hinge-  N 
gen  sich  die  Erben  au  Das  halten  sollen,  was  vom  Testator 
ausgesprochen  worden  ist.    Und  zwar  soll  in  dieser  Hinsicht 
Jtir  die  Erben  die  Strafe  bestimmt  sein,  dass  Diejenigen,  wel- 
che dem  zuwider  handeln,  von  Dem,  was  ihnen  hinterlassen 
worden  ist,  keiuen  Genuas  haben  sollen,  so  dass  sie  in  die 
Notwendigkeit  versetzt  siud,  entweder  in  allen  Stücken  zu 
gehorchen,  oder  Alles  fallen  zu  lassen,  nicht  aber  dass  ihnen 
gestattet  sei,  jeues  anzunehmen,  dieses  aber  zu  bestreiten,  oder 

■  r 
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2)  Man  s.  Gothofred.  ad  /«.  Aor.  not.  18. 
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auch  All^s  zn  verwerfen,  vielmehr  soll  der  Wille  des  Ver- 
storbenen von  seinen  Hinterlassenen  so  bewahrt  werden,  das* 
Niemand  in  einem  Stücke  demselben  entgegen  zu  treten  sich 
unterfangt*  Und  zwar  soll  dies  für  alle  künftigen  Zeiten  und 
in  allen  den  Sachen  Anwendung  leiden,  die  noch  nicht  vor 
Gericht  anhängig  gemacht,  auch  noch  nicht  weder  durch  rich- 
terliche Entscheidung,  noch  durch  gütliche  Uebereinkunft  erle- 
diget worden  sind. 

Scbluss.  Diesen  Ungern  Willen  und  was  Wir  in  ge- 
genwärtigem Gesetze  ausgesprochen,  wirst  du  daher,  nachdem 
du  davon  Kenntnis»  genommen,  üblicher  Weise  durch  Mani- 
feste Allen  bekannt  machen  lassen»  Gegeben  zu  Constantino- 
pel,  am  18-  August,  im  2ten  Jahre  nach  dem  Consulate  des 
Beiisar  (537). 

NeuDuntlvierzigste  Novelle. 

Vereis,  qui  appe  Itationem  interponunty  et  de 

chirogr ap his  a  reo  prolatis,  et  de  jureju- 

rando  dilationis,  ut  illud  jungatur  cum  ju- 

rejurando  calumniae,   ut  semel  tantum  ad 

omnem  prjobationem  juretur. 

(Von  den  Parteien,  welche  Appellation  einlegen,  von  den  durch 
den  Beklagten  vorgebrachten  Handschriften,  von  dem  Ver- 
tchleifungseide  l)  und  dessen  Verbindung  mit  dem  Gefuhrde- 
eide,  $o  wie  data  nur  einmal  in  Bezug  auf  den  ganzen  Be- 
weis jener  Eid  geleistet  werden  soll.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  den  wiederholt  er  wühlten  PrSfeetut 
Priitorio,  Exconsul  und  Patricier, 

Einleitung.  Die  Veränderlichkeit  der  menschlichen 
Verhältnisse,  welche  nie  auf  demselben  Puncte  stehen  bleiben, 
sondern,  wenu  schon  sie  Terhanden  sind,  dennoch  wechseln, 
bringt  eine  Störung  in  deu  Gesetzen  hervor,  und  die  Mannig- 
faltigkeit der  Fälle  erschüttert  oft,  was  früher  angemessen,  fest 
und  durch  Herkommen  geheiligt  schien.  Wir  erinnern  Uns,  * 
ohnlängst  durch  ein  Gesetz2)  eiuen  Uebelstand  bei  den  Appel- 



1)  Henl  tov  onxov  itjs  v7i€Q&fo((os ,  de  jurejurando  dilationis, 
Sc  ri  mg  er  hat  nach  dem  Cod.  Vatic:  t/jg  vno&iasiog ,  causae 
(jusj.).  Der  Dilationseid  war  ein  bei  jedem  Beweismomente 
zu  leistender  Gefabrdeeid.  Justinian  verordnet  hier,  dass  der- 
selbe gleich  beim  Beginn  des  Rechtsstreits,  einmal  für  immer, 
geleistet  und  daher  auf  den  ganzen  Umfang  des  Beweises  ge- 
richtet ,  auch  mit  dem  beim  Keginn  jeden  Rechtsstreites  zu 
leistenden  Gefuhrdeeide  verbunden  werde.  Vergl.  Cujac.  et 
(3  u  t  h  o  f  r.  ad  h.  Nov.  ^ 

2)  Conti,  5.  §.  4.  Cod.  de  ]t empor,  et  repar.  appeit.  (VII,  63.) 
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lationen  beseitigt  zu  haben ;  die  Appellanten  begnügten  sich 
nämlich  damit,  dass  sie  die  Appellation  bei  dem  Gericht  ein- 
legten, dieselbe  anfangs  entweder  allein  öder  in  einem  Ver- 
fahren mit  dem  Gegner  (was  ganz   gleich   ist)  fortstellten, 
nachmals  jedoch  liegen  Hessen,  so  dass  der  Sieger  nicht  zum 
Ziele  kam ,  indem  er  die  im  vorigen  Erkenntnisse  erlangten 
Vortheile,  wegen  der  eingewandten  Appellation,  nicht  gemes- 
sen und  einen  Rechtssprnch  über  die  Appellation,  wegen  des 
Anssenbleibens  des  Appellauten,  nicht  bewirken  konnte.    §.  1. 
In  dem  ohnlängst  gegebenen  Qesetze3)  haben  Wir  nun  des- 
halb Abhülfe  geleistet,  indem  Wir  dem  Appellanten  ein  Jahr 
bestimmt  haben,  binnen  welchem  er  entweder  allein  oder  in 
einem  Verfahren  mit  der  anderen  Partei  sein  Recht  verfolgen 
und  den  Rechtsstreit  beendigen  und  zur  Entscheidung  bringen 
muss.    Ans  Billigkeit  haben  Wir  ein  zweites  Jahr  nachgelas- 
sen, für  den  Fall,  dass  durch  Schuld  des  Richters  oder  durch 
Zufall  der  Streit  verzögert  werde ;  und  Wir  haben  festgesetzt, 
dass  nach  Ablauf  dieser  Frist  [ohne  dass  der  Appellant  die 
Appellation  gehörig  fortgestellt  hat]  das  frühere  Krkenntniss 
zu  Gunsten  des  Siegers  Rechtskraft  erlangen  solle.    Dies  ist 
Unser  in  einem  allgemeinen  Gesetze  ausgesprochener  Wille, 
und  Wir  befehlen,  dass  dies  Gesetz  auch  ferner  beobachtet 
werde.    §.  2*  Nun  sind  Wir  aber  von  Vielen  mit  dem  Vor- 
bringen angegangen  worden,   dass  sie  Appellation  eingelegt 
hatten,  auch  zu  deren  Fortstellung  bereit  gewesen  waren,  je- 
doch wegen  irgend  eines  Zufalls  vor  den  Richter  nicht  hätten 
gelangen  können.    Einige  beriefen  sich  auf  die  Heftigkeit  der 
Winde  und  sagten,  sie  hätten  wegen  widriger  Winde  nicht 
zu  Schilfe  gehen  und  entweder  wegen  Armnth  die  Reise,  zu 
Lande  nicht  unternehmen  oder ,  da  sie  Inselbewohner  waren, 
nicht  anders  als  zu  Schiffe  reisen,  mithin  auch  in  zwei  Jah- 
ren den  Streit  nicht  zu  Ende  bringen  können.    Andere  ent- 
schuldigten sich  mit  der  Strenge  der  Jahreszeit  oder  mit  einer 
schweren  Krankheit,  was  sie  Uns  auch  bald  nachwiesen.  Es 
hat  dies  Eindruck  auf  Uns  machen  müssen,  da  Wir  zwar  das 
Gesetz  nicht  verletzen  lassen,  daneben  aber  den  durch  einen 
Zufall  Leidenden  möglichst  Hülfe  leisten  wollen.    Es  blieb  da- 
her Nichts  übrig,  als  anf  ein  Gesetz  zu  denken,  durch  welches 
die  nöthige  Abhülfe  geleistet  würde. 

Erstes  Capitel.  Im  Uebrigen  soll  also,  wie  Wir 
schon  gesagt  haben,  Urtser  früheres  Gesetz  auch  ferner  allent- 
halben beobachtet  werden.  Geschieht  es  nun  durch  einen  Zu- 
fall, dass  der  Appellaut^  obwohl  er  zur  gehörigen  Zeit  jlie  Ap- 
pellation einlegte,  ferner  zu  erscheinen  und  dieselbo  fortzustel- 


3)  Das  nur  ermahnte  Gesetz. 
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len  nicht  vermochte,  so  dass  die  Gefahr  des  Ablaufs  der  zwei- 
jährigen Frist  eintritt,  so  soll  zwar  nach  Vorschrift  des  frühe- 
ren Gesetzes  däs  vorige  Erkenntuiss  dem  Sieger  bestätigt  wer- 
den, jedoch  mit  einer  Beschränkung-,  die  Wir  jetzt  einfuhren. 
Wenn  Wir  nämlich  den  Siegern  in  so  fern  beispringen,  als 
Wir  den  Appellanten,  welche  zwar  die  Appellation  zur  be- 
stimmten Zeit  einlegen,  jedoch  entweder  gar  nicht  fortstellen 
oder  die  Fortstellung  abbrechen,  nur  eine  kurze  Frist  zur  Be- 
endigung des  Streites  vergönnen,  so  glauben  Wir  auch,  den 
Siegern  von  ihren  Vortheilen  ein  Weniges  iiiglich  wieder  ent- 
nehmen zu  dürfen«  Wir  befehJen  nämlicb,  dass  der  Sieger  im 
ersten  Erkenntnisse,  wenn  er  auf  den  Fall,  dass  der  Appel- 
lant seiue  Appellation  nicht  fortstellt,  die  Bestätigung  jenes 
Erkenntnisses  zu  erlangen  wünschte,  nicht  hinterhältlich  und 
erst  nach  Ablauf  eines  langem  Zeitraumes,  sondern  mit  der 
Gerechtigkeit  seines  Anspruchs  noch  innerhalb  der  zweijähri- 
gen Frist  und  zwar  längstens  vor  Beginn  des  letzten  Monats 
hervortrete,  über  den  Gegner  sich  beschwere  [ihn  Ungebor? 
sams  beschuldige]  und  ihn  aufsuche,  dafern  dieser  aber  nicht 
aufzufinden  ist  oder  nicht  erscheint,  seine  Rechte  auseinander- 
setze. Beweist  er  sein  Recht,  so  wird  das  Erkenntnis!  be- 
stätigt, beweist  er  es  nicht,  so  wird  die  Angelegenheit,  wenn 
schon  der  Appellant  die  gehörig  eingewendete  Appellation  nicht 
festgestellt  hat,  den  Rechten  gemäss  entschieden,  jedoch  derge- 
stalt, dass  der  Appellant  dem  Gegner  jedenfalls,  es  mag  nun 
dieser  auch  im  zweiten  Erkenntnisse  siegen  oder  nicht,,  die 
Appeilationskosten  erstatten  muss.  Siegt  nämlich  der  Gegner 
des  Appellanten ,  so  ist  es  eben  deshalb  auch  in  Hinsicht  der 
Kosten  gerecht,  dass  ihm  diese  erstattet  werden ;  siegt  er  aber 
nicht,  so  mag  der  Appellant,  weil  er  den  Streit  nicht  fortge- 
stellt uud  dennoch  ihn  gewonuen  hat,  die  Kosten  bezahlen  und 
Gott  und  gegenwärtigem  Gesetze  den  Sieg  Dank  wissen,  in- 
dem das  Gesetz  bis  dahin  ihm  sein  Recht  bewahrt  hat  und  ihn 
nur  um  die  Kosten  straft,  um  welche  er  iu  der  That  mehr 
durch  sich  selbst,  als  durch  das  Gesetz  bestraft  wird.  Erscheint 
keiue  Partei,  weder  die  siegende,  noch. die  besiegte,  welche  die 
zur  gehörigen  Zeit  eingelegte  Appellation  nicht  fortgestellt  bat, 
so  bleibt  der  frühere  Ausspruch  bei  Kräften,  nnd  es  werden 
die  frühern,  hinsichtlich  der  Appellationen  erlasseuen  Gesetze 
sowohl  in  Betreff  der  Fristen,  als  auch  in  den  übrigen  Bezie- 
hungen angewendet.  Denn  Wir  beschränken  gegenwärtiges 
Gesetz  ausdrücklich  auf  Diejenigen,  welche  eine  Appellation 
zwar  zur  gehörigen  Zeit  eingelegt,  jedoch  nicht  fortgestellt  ha- 
ben, und  wollen  im  Uebrigeu  von  den  Appellationsgesetzen 
nnd  Fristen  Nichts  aufheben  oder  ändern,  bestätigen  vielmehr 
Alles  von  Neuem  durch  gegenwärtiges  Gesetz.    §.  1.  Wir  fin- 
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den  auch  für  angemessen,  zu  bestimmen,  das*  die  im  ersten 
Erkenntnisse  siegende  Partei,  wenn'  sie  eine  Bestätigung  des- 
selben [bei  Erscheinen  des  Gesetzes]  schon  erlangt  bat,  dabei 
geschützt  werden  soll  (denn  Wir  wollen  an  den  bereits  er- 
theilten  Urteilssprüchen  nichts  ändern),  dass  aber  in  Sachen, 
hinsichtlich  welcher  die  zweijährige  Frist  noch  nicht  abgelau- 
fen und  ein  bestätigendes  Erkenntniss  noch  nicht  ausgespro- 
chen ist,  dieselbe  Erörterung  statt  finden  nnd  die  siegende  Par- 
tei nur  dann  einer  beifälligen  Entscheidung  sich  erfreuen  soll, 
wenn  sie  durch  Darlegung  ihres  Rechts  den  frühern  Ausspruch 
gerechtfertigt  hat. 

Zweites  Capitöl.-  Hiernächst  haben  Wir  Folgendes 
in  das  Gesetz  aufzunehmen  fiir  gut  erachtet.  Es  ist  Ton  Uns 
ein  Gesetz4)  gegeben  worden,  nach  welchem  die  Vergleich ung 
der  Handschriften  aus  Privatdocumenten  nicht,  wohl '  aber  aus 
öffentlichen  Urkunden  Statt  finden  kann,  nnd  finden  nnn,  ;  dass 
die  Erfahrung  eine  Abänderung  des  Gesetzes  erheisoht,  wie 
Wir  selbst  in  den  Rechtsstreitigkeiten  wahrgenommen  haben. 
Die  Abänderung  lassen  Wir  folgen dermaassen  eintreten.  Oft 
nämlich  hat  der  aus  einer  Privaturkunde  klagende  oder  be- 
weisftihrende  Kläger,  wenn  der  Gegner  'eine  von  derselben 
Hand  geschriebene  Urkunde  beigebracht  hatte  'und  deren  Rieh» 
keit  durch  eine  Vergleichung  mit  der  yon  dem  Klager  vor- 
gelegten Urkunde  beweisen  wollen,  unter  Beziehung  auf  jenes 
Gesetz  vorgeschützt,  dass  eine  Vergleichung  der  Handschriften 
nur  aus  öffentlichen,  nicht  aber  aus  Privatlirkunden  Platz  grei- 
fen dürfe.  §.  1.  Wir  befehlen  daher,  dass,  wenn  in  einem 
solchen  Falle  eine  Partei  die  Vergleichung  der  Handschriften 
aus  einer  von  dem  Gegner  vorgelegten  Urkunde  verlangt,  dies 
Gesuch  fiir  zulässig  erachtet  werde.  Denn  der  Gegner  kann 
nicht  die  Urkunde,  welche  er  anfangs  selbst  fiir  gültig  erklärt 
und  zum  Beweis  seiner  Rechte  herbeigebracht  hat,  nachmals 
fiir  ungültig  erachten  nnd  die  Vergleichung  der  Handschriften 
aus  derselben  ablehnen,  wenn  gleich  sie  ein  Privatdocument  ist. 
Er  wird  nicht  wider  sich  selbst  kämpfen  und  das  früher  Be- 
hauptete später  leugnen.  §.  2.  Wird  ferner  ans  Öffentlichen 
Archiven,  eine  Urkunde5)  beigebracht,  zum  Beispiel  eine  Quit- 
tung aus  der  Casse  der  Präfecti  Prätorio  (denn  auch  hierüber 
_    ■ 

4)  Contt.  2t.  Cod.  de  ßde  inttrum.  (/F,  21.),  nach  welcher  diu 
comparatio  literarvm  aus  einem  Privatdocumente  nur  dann 
Platz  ergreifen  kann ,  wenn  dasselbe  auch  von  drei  Zeugen 
unterschrieben  ist  und  diese  solches  eingeräumt  haben  oder 
dessen  überführt  sind.  Hei  Haloander  ist  auch  diese  Be- 
schränkung aufgenommen. 

5)  Nämlich  eine  nicht  mit  der  Unterschrift  von  drei  Zeugen 
versehene  Privaturkunde.   Vergl.  Cujac.  ad  h.  Nov,  ° 
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hat  Streit  vorgewaltet,  wie  Wir  erfahren  haben),  earmag  nun 
diese  Urkunde  ein  Theil  des  öffentlichen  Archivs  selbst  gewor- 
den sein  oder  ein  öffentliches  Zeugnis«  enthalten,  so  soll  auch 
ans  ihr  die  Vergleicbnng  der  Handschriften  angestellt  werden 
können.  Wir  verabscheuen  das  Verbrechen  der  Fälschung  und 
haben  daher  verordnet,  dass  die  zu  Vergleicbnng  der  Hand- 
schriften zugezogenen  Sachverständigen  vereidet6),  auch  die 
Vergleichnngejn  nur  aus  Öffentlichen  Urkunden  zugelassen  wer- 
den sollen.  Es  soll  demnach  das  frühere  Gesetz,  unter  den 
jetzt  beigefügten  Ausnahmen,  auch  ferner  gelten,  und  die  eid- 
liche Verpflichtung  der  zur  Vergleichung  der  Handschriften  ge- 
nommenen Sachverständigen  erforderlich  sein. 

Drittes  CapiteL    Um  den  Parteien  Gewissenhaftig- 
keit7) einzuprägen,  befehlen  Wir  ferner,  dass  alsbald  beim 
Beginn  jedes  Rechtsstreits  der  Kläger,  dass  er  nicht  aus  Ge- 
fährde klagbar  geworden  sei,  und  der  Beklagte,  dass  er  aus 
wahrer  Nothdurft,  *iicht  aus  Streitsucht  sich  vertheidige,  schwö- 
ren soll,  und  unterwerfen  Alle  ohne  Ausnahme  diesem  Ge- 
setze, mit  dem  Beifügen,  dass,  wenn  eine  Partei  den  /Beweis 
Beiner  Aeusserungen  oder  ausgestellten  Schriften  von  der  an- 
dern verlangt,  sie  vorerst  eidlich  versichern  uinss,  dass  sie  dies 
keineswegs  zum  Verschleife  der  Sache  tbue.    Viele  nämlich 
fordern,  sobald  ihnen  der  Beweis  der  Richtigkeit  einer  Hand« 
Schrift  oder  eines  andern  Uinstaudes  abverlangt  wird,  die  Lei- 
stung jenes  Eides  aus  Streitlust ,  insbesondere  von  vornehmen 
Frauen,  so  dass  in  derselbeu  Sache  jener  Eid  wiederholt  ge- 
leistet werden  intiss.     §.  1.  Wir  wollen    diesen  Uebelstand 
beseitigen  und  die  wiederholte  Ableistung  jenes  Eides  in  ei- 
nem und  demselben  Rechtsstreite  umgehen ;  Wir  bestimmen  da- 
her, dass  der  Kläger,  wenn  er  den  Eid  vor  Gefährde  leistet, 
und  der  Beklagte,  wenn  er  schwort,  dass  er  gerechte  Ursache 
zu  seiner  Verteidigung  zu  haben  glaube,  alsbald  auch  noch 
beifuge,  dass,  wenn  er  während  des  Rechtsstreits  irgend  einen 
Beweis  von  seinem  Gegner  fordern  sollte,  er  dies  nicht  zum 
Verschleife  der  Sache  thun  wolle,  sondern  nur,  weil  er  wirk- 
lich glaube,  dass  der  Gegner  den  verlangten  Beweis  fuhren 
müsse.    Ist  dieser  Eid  geleistet  worden,  «so  darf  der  Gegner 
später,  selbst  wenn  ihm  noch  so  oft  Beweise  abgefordert  wür- 
den, keinen  Eicjf  mehr  vom  andern  Theile  verlangen,  er  inuss 
vielmehr  die  Beweise  herzuschaffen.    Wer  jenen  Eid  einmal 
geschworen  hat,  kann  zu  dessen  wiederholter  Ableistung  nicht 
gezwungen  werden. 

Schluss.    Du  wirst  Unsern  in  gegenwärtigem  Gesetze 


6}  Vergl.  contt.  21.  Cod.  de  ßde  inttr.  und  Nov,  LXXUL 
7)  EuXtcßitfy  mctu*t  religio,  pietat.  « 
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angesprochenen  Willen  allen  Unterthanen  durch  Edicte  be- 
kannt machen,  damit  tie  Ton  Ungern  Verfügungen  Kenntnis» 
erlangen.  Gegeben  zn  Constantinopel  am  18*  August,  '  des 
zweiten  Jahres  nach  dem  Consulate  des  Beiisar  (537). 


Fünfzigste  Novelle«). 

Constitutio  haec  ad  Bonum  quaestorem  exerci- 

tus  disponit  de  appellationibue  in  quinque  \ 

provineiis,  Caria,  Cypro,  Cycladibus  insu- 

/ts,   Mysia  et  Scythia,   quis  de  ii*  cogno-  * 

eeere  debeaU 

(Diese  an  den  Quaestor  exercitu»  Bonn*  erlassene  Verordnung' 
trifft  Verfügung  hiniiehtlich  der  in  den  fünf  Provinzen  Ga- 
rten, Cyperii7  den  Cycladischen  Inseln  y  Mysien  und  Scythien 
tingewandten  Appellationen,  und  wer  über  tie  zu  erkennen  hat,)  ' 

*  t 

Derselbe  Kauer  an  den  Quaettor  exercitue  Justinianeut  Bonus,  , 

Einleitung.  Wir  erinnern  Uns* der  Verordnung,  durch 
welche  wir  Carien,  Cypern,  die  Cycladen,  hierüber  Magien 
und  Scythien  deinem  Befehle  unterworfen-  haben.  Wir  haben 
auch  Terfiigt ,  dass  wegen  der  in  den  gedachten  Provinzen  ein- 
gewandten Appellationen  nicht  mehr,  wie  früher,  an  die  Frä- 
fecti  I*rätorio,  sondern  an  dich  einberichtet  werde.  Nun  sind 
aber  viele  Unterthanen  aus  Carien,  Rhodas  und  Cypern  mit 
der  Beschwerde  Uns  angegangen,  dass  sie  oft,  auch  des  Win- 
ters, zu  Fortstelluug  der  Appellationen,  selbst  in  geringfügi- 
gen Rechtssachen,  nach  Scythien  und  Mysien,  wo  du  dich  auf* 
hältst,  kommen  und  durch  die  Fahrt  auf  dem  Meere,  so  wie 
durch  die  Reise  in  Ländern,  welche  durch  Feinde  bennrubigt 
werden  >  grossen  Gefabreu  sich  aussetzen  müssten;  Wir  bä- 
hen daher  in  gegenwärtigem  an  dich  gerichteten  Gesetze  zu 
bestimmen  fiir  gut  befunden,  dass  die  in  dem  dir  nahe  gele- 
genen Scythien  und  Mysien  anhängigen  Streitigkeiten  unbe- 
dingt von  dir  erörtert,  alle  übrige  aber,  nämlich  die  in  Carien, 
deu  Cycladen  und  Cypern  anhängigen  Sachen,  weil  sie  an- 
fänglich vor  Unsern  Präfecti  Prütorio  und  nach  Unserm  spä- 
tem Befehle  vor  dem  Präses  der  Provinz  verhandelt  worden 
sind,  nur  dann,  wenn  du  in  der  Hauptstadt  dich  aufhältst, 
von  dir,  jedoch  in  Verbindung  mit  dem  Quaestor  palatii  in 
dessen  Auditorium ,  nach  Vorschrift  Unsers  allgemeinen  Appel- 
lationsgesetzes untersucht  werden  sollen.  §.  1.  Weilst  du  in 
Scythien  oder  Mysien,  so  sollen  die  Appellationen  an  deinen 
Stellvertreter  iu  der  Hauptstadt  einherichtet ,  und  von  diesem 

■  * 

*;  .Nicht  glossirr.  Vergl.  Nov.  XLI. 
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gemeinschaftlich  mit  dem  Quaestor  palatii  nach  Anleitung*  der 
bestehenden  Gesetze  erörtert  werden,  damit,  nach  dem  Zwecke  ' 

'  Unseres  gegenwärtigen  Gesetzes,  die  Untertbmien  Ton  jenen 
Unannehmlichkeiten  befreit  bleiben,  nnd  die  Hechtsstreitigkei- 
len mit  mehr  Sorgfalt  nnd  Würde  behandelt  werden.  §.  2. 
Hast  du  selbst  in  den  gedachten  Provinzen  einen  Richter  be- 
stellt, «o  hat  dein  Stellvertreter  in  der  Residenz  über  die 
Appellationen  zu  erkennen,  wie  dies  auch  bei  den  Praefeeti 
Praetorio  der  Fall  ist.  Ist  vor  dir  selbst  wahrend  deines  ge- 
wöhnlichen Aufenthalts  in  der  Hauptstadt  ein  Rechtsstreit  an- 
hängig worden,  und  da  hast  nachmals  wegen  Auszahlung  des 
JVlilitairsoldes  verreisen  müssen,  so  ist  die  Sache  gleich  massig, 
wie  von  dir  selbst  geschehen  -  sein  würde,  von  deinem  Stell- 
vertreter in  der.  Hauptstadt  zn  entscheiden.  Wird  ans  jenen 
Provinzen  ursprünglich  nicht  an  die  Präfecten  appellirt,  son- 

.  dern  an  ein  anderes  Gericht,  so  verbleibt  es  bei  der  bisheri- 
gen Verfassung. 

Sehl us s.  Da  wirst  Unsern  in  gegenwärtigem  Gesetze 
enthaltenen  Willen  in  Wirksamkeit  zii  setzen  und  zu  bewah- 
ren wissen.  Gegeben  zu  Constantinopel  am  18.  August  des 
Ilten  Regiernngsiahres  des  Kaisers  Jnstinian  nnd  zweiten 
Jahres  nach  dem  Konsulate  des  Beiisar  (537). 

r 

Einund fünfzigste  Novelle. 

Ne  a  scenicis  mulier  ibus  fidejussor  auf  jus  ju- 
ran  dum  per  sever  anti  ae  exigatur. 

(Den  Schauspielerinnen1)  toll  wegen  ihres  Ausharren*  hei  ihrem 
Clor  erbe  eine  Sicherheit  weder  durch  Bürgen  noch  durch  Kid 
abverlangt  werden.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zvm  zweiten  Male  Prafectu* 
Pr'dtorio  des  Orients ,  Exconsut  und  Putrider. 

Einleitung.  Wir  haben  unlängst  dnreh  ein  Gesetz2) 
bestimmt,  dass  es  Niemandem  gestattet  sein  solle,  von  den 
auf  Schaubühnen  auftretenden  Weibern  eine  Bürgschaft  dar- 
über, dass  sie  ihrem  entehrenden  Gewerbe  unverändert  and 
bis  zuletzt  treu  bleiben  wollen ,  zu  fordern  und  dieselben  aller 
Gelegenheit  zur  Reue  zu  berauben.  Wir  haben  auch  Denen, 
die  solche  Bürgschaft  fordern  würden,   die  härtesten  Strafen 

angedroht,  und  im  Uebrigen  verorduet,  dass  die  Bürgen  selbst 

 ,  

1)  Sxiph*  bedeutet  überhaupt  taberna,  un<L  es  könnten  scenicat 
mulieres  auch  solche  sein,  quae  in  lupanari  corpus  prostiiuunL 
Dass  jedoch  hier  nur  Schauspielerinnen  darunter  zu  verstehen 
sind,  ergiebt  sich  aus  c.  29.  C.  de  nupt.  (fr,  4.)  Vergl.  zudem 
C  u  j  a  c  tn  exp.  A.  Xov.  a.  a.  O.  p.  1098.   Hugo,  Rechtag.  $.  406. 

2)  Die  erwähnte  c.  29.  C.  de  nupt. 
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ans  ihrer  Bürgschaft  nicht  gehalten  sein,  und  für  das  Auf- 
treten der  Schauspielerinnen  einzustehen  nicht  gezwungen  wer« 
den  Bollen.  Jetzt  nun  haben  Wir  erfahren,  dass  die  Sittlich« 
keit,  auf  deren  Beförderung  Wir  bedacht  sind,  auf  eine  harte 
und  nicht  so  duldende  Weise  verletzt  wird.  Nachdem  Wir 
nämlich  verboten  hatten,  Burgen  zu  nehmen,  hat  man  einen 
andern  Weg  ausfindig  gemacht,  der  zu  noch  grosserer  Gott- 
losigkeit fuhrt  Man  verlangt  nämlich  einen  Eid  von  diesen 
Weibern,  dass  sie  niemals  von  ihrem  ehrlosen  und  schänden- 
den Gewerbe  ablassen  wollen  $  und  diese  Unglücklichen  und 
anf  diese  Weise  so  schandlich  Betrogenen  opfern,  in  der  ih- 
ren Pflichten  widerstreitenden  Meinung,  recht  zu  handeln,  ihre 
Schamhaftigkeit*  am  ihren  Schwur  zu  halten,  angeachtet  sie 
einsehen  sollten ,  dass  die  Uebertretnng  eines  solchen  Schwärs 
Gott  besser  gelallt,  als  dessen  Beobachtung.  Denn  wenn  Ei- 
ner  dem  Andern  eidlich  angelobt,  dass  er  z.  B.  Jemanden 
tödten,  oder -die  Ehe  brechen,  oder  ein  ähnliches  Verbrechen 
verüben  will,  so  würde  ein  so  verabschennngswürdiger,  wider- 
rechtlicher and  zum  Verderben  führender  Schwor  kein  es  we- 
ges  beobachtet  werden  müssen.  Deshalb  soll  es  auch  dem 
Weibe  erlaubt  sein,  selbst  wenn  es  einen  solchen  Eid  gelei- 
stet haben  sollte,  von  diesem  verhangnissvollen  Schwüre  wie- 
der abzugehen  und  anangefochten  züchtig  und  gottgefälliger 
leben  zu  dürfen,  denn  die  Strafe  des  Meineids  (wenn  hier 
überhaupt  eine  eintritt),  wendet  sich  vielmehr  auf  Den,  der 
einen  solchen  Schwur  verlangt. 

Erstes  Capitel.  Wir  setzen  auch  noch  ausserdem  eine 
Strafe  von  \Q  Pfond  Goldes  fest,  welche  Derjenige  zu  erle- 
gen hat,  der  es  wagt,  einen  solchen  Schwor  sich  leisten  zu 
lassen,  and  befehlen,  dass  diese  Summe  dem  anglücklichen 
Weibe,  damit  sie  fernerhin  einen  keuschem  Lebenswandel 
fuhren  könne,  gegeben,  und  von  dem  Präses  der  Provinz  für 
sie  eingetrieben  werden  solle.  Auch  vmöge  dieser  Beamte 
wissen,  dass  er,  im  Fall  einer  begangenen  Nachlässigkeit,  je- 
nem Weibe  auch  nach  Niederlegung  seines  Amtes  verpflichtet 
bleibt,  und  in  gleicher  Maässe  seine  Erben  und  Nachfolger, 
and  sein  ganzes  Vermögen,  weil  er  eine  Handlung  der  Frö'm- 
.  snigkeit  zu  thun  unterlassen.  §.  1.  Verlangt  der  Präses  der 
Provinz  selbst  die  Ablegung  dieses  Schwures,  so  soll  auch 
von  ihm  die  geordnete  Strafe  der  10  Pfund  Goldes  erlegt,  und 
von  dem  Militairbea inten 3) ,  Falls  ein  solcher  in  der  Provinz 


3)  Augenscheinlich  der  Quaestor  militumy  welcher  auch  das  Fi- 
nanzwesen zu  besorgen  hatte  und  der  gesetzliche  Stellvertre- 
ter des  prattet  provtnciae  war. 

Corp.jur.  eis.  VU.  19 
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angestellt  ist,  beigetrieben  und,  wie  schon  gesagt  ist,  der 
Frau  übergeben  werden.  Würde  aber  diese  Provinz  keinen 
Militairbeamten  Laben ,  so  soll  entweder  der  Bischof  der  Haupt- 
stadt derselben  für  diese  Angelegenheit  Sorge  tragen  und 
nach  Befinden  dieselbe  an  Uns  einberichten,  oder  auch  sonst 
ein  höherer  Beamter,  der  in  der  Nahe  seinen  Sitz  hat,  derge- 
stalt also ,  dass  jeder  Uebertreter  dieser  Bestimmung,  Sei  er 
Beamter  oder  Privatmann,  mit  der  geordneten  Strafe  belegt, 
nnd  diese  dem  Weibe  ansgeantwortet  wird,  das,  so  viel  an 
Jenem  lag ,  niemals  wieder  hatte  züchtig  leben  können ,  ohne 
den  Schein  des  Eidbruchs  auf  sich  zu  laden. 

Schi  Ufrs.  Du  wirst  Ungern  in  gegenwärtigem  Gesetze 
ausgesprochenen  Willen  durch  eigene  Erlasse  Allen  bekannt 
machen ,  damit  man  die  Sorge  Unserer  Regierung  um  Zucht 
und  Sitte  erkenne.  Gegeben  zu  Constantinopel  am  1.  Sep- 
tember, im  Ilten  Regieruugsjabre  des  Kaisers  Justin i an, 
im  2teu  Jahre  nach  dem  Consulate  des  Beiisar  (537). 

Zweiundfunfzigste  Nbvelle. 

Ut  neque  pereonae,  neque  rei,  neque  pecuniae 

pignoratio  fiaty  eed  quadruplum  pignor  ato 

reddatur.    Nebe  alius  pro  alio,  qui  vel  per- 

cussit   vel  laesit,   percutiatur   aut  atiter 

laedatur,  neve  donatio  a  privat o  imperatori 

facta  insinuatione  egeat. 

(Dass  Niemand  wegen  eines  Andern  an  Person  oder  an  Geld  und 
Gut  mit  liest lilag  belegt,  sondern  dass  dem  durch  die  Be- 
schlagnahme Beschädigten  das  Vierfache  wiedererstattet  wer- 
den solle.  Dass  auch  Niemand  für  einen  Andern,  der  ge~  - 
schlagen  oder  eine  andere  Beschädigung  unternommen  hat, 
geschlagen  oder  auf  andere  Weise  beschädigt  werden  solle, 
und  dass  es  bei  Schenkungen  eines  Privatmanns  an  den  Kai- 
ser einer  Instruction  nicht  bedürfe.)  1 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Präfcctus 
Prätorio  des  Orients ,  Excontul  und  Patricier. 

Einleitung.  Die  unwürdigen  Beschlagnahmen1)  und 
die  rechtswidrigen  Beitreibungen  durch  dieselben  sind  schon 
vielen  andern  Gesetzgebungen2),  namentlich  aber  der  Unsri- 


1)  Der  erste  Theil  der  Novelle  ist  wider  den  rechtswidrigen 
Gebrauch  gerichtet,  die  Bewohner  eines  Orts  zur  Berichtigung 
der  Schulden  der  Mitbewohner  des  Orts  anzuhalten.  Vergl. 
Cujac.  in  exp.  h.  Nov.  a.  a.  O.  p.  1099.  ujid  Gothofred. 
ad  h.  Nov.,  ingleichen  ad  c.  un.  C.  ut  nuilus  ex  vican.  (X/,  57.) 
Auch  s.  man  Balduin  in  comment.  ad  h.  Nov.  a.  a.  0.  p. 
1358  sq. 

2)  Die  erwähnte  c.  int.  C.  ut  null,  ex  vican. 
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gen 3)  ein  Gegenstand  des  Aergernisses  gewesen ;  und  Wir 
wissen  nicht,  wie,  ein  solcher  Unfug,  ungeachtet  der  nach  so 
vielen  Gesetzen  damit  verbundenen  Strafen,  doch  noch  in  Ge- 
hranch und  Uebung  hat  bleiben  und  eine  die  Straf bestiinmung 
des  Gesetzes  überwiegende  Gewalt  ausüben  können. 

Erstes  Capitel.  Deshalb  verordnen  Wir,  dass  über- 
haupt gar  keine  Beschlagnahme  [des  Einen  für  den  Andern] 
in  Unserm  Staate  statt  finden  solle,  weder  bei  Jahrmärkten 
(denn  hier  wurden  sie  am  öftersten  unternommen),  noch  auf 
freiem  Felde,  weder  in  Städten,  noch  in  Dörfern,  weder  an 
Stadt-  noch  an  Dorfbewohnern,  weder  an  Landbauern,  noch 
an  irgend  Jemand  Anderem,  auf  irgend  eine  Art,  noch  zu 
irgend  einer- Zeit.  Es  soll  vielmehr  Derjenige,  der  es  wagt, 
von  Jemandem  statt  eines  Andern  durch  Beschlagnahme  Geld 
oder  etwas  Anderes  zu  erpressen,  dem  Beschädigten  das  Vier- 
fache zurückgeben,  und  ausserdem  noch  die  Klage  gegen  sei- 
nen eigentlichen  Schuldner,  dessen  Leistung  er  von  einem 
Andern  beitreiben  wollte ,  verlieren.  Denn  es  ist  widersinnig, 
dass  ein  Anderer  der  Schuldner  und  ein  Anderer  der  Bezah- 
ler4)  sein,  oder  dass  Jemand  anstatt  eines  Andern,  der  eine 
widerrechtliche  Handlung  verübt  hat,  blos  weil  er  mit  diesem 
einen  und  denselben  Ort  bewohnt,  beschwert  und  h  es  traft, 
ingleichen  mit  Schande  belegt  werden  und  unschuldig  ein 
Uebel  leiden,  oder  ohne  gesetzliche  Ursache  irgend  eine  Be- 
schimpfung statt  des  Andern  erdulden,  oder  gar  Leibesstrafen 
auf  Befehl  der  Präsides  der  Provinzen  ertragen  sollte.  Es 
mögen  diese  wissen,  dass  sie,  wenn  sie  nicht  nach  Unserer 
Vorschrift  handeln  und  in  der  Provinz,  der  sie  vorstehen, 
Fignorationen  zu  unternehmen  sich  erkühnen,  durch  kein  Mit- 
tel Unserer  strafenden  Hand  entgehen  werden. 

Zweites  Capitel.  Wir  haben  Uns  auch  entschlossen, 
diesem  Gesetze  noch  die  Bestimmung  hinzuzufügen,  dass,  so 
'wie  die  von  dem  Kaiser  an  Andere  gemachten  Schenkungen 
der  Insinuation  nicht  bedürfen  5) ,  sondern  an  und  für  sich  schon 
gültig  sind,  eben  so  auch  die  von  Privatleuten  an  den  Kaiser 
geschehenden  (sobald  sie  nur  wirklich  von  Tabellionen  öffent- 
lich vollzogen,  und  mit  der  Unterschrift  des  Schenkers  und 
der  Zeugen,  auch  mit  den  übrigen  Förmlichkeiten  der  Schen- 
kungen versehen  siud)  der  Insinuation,  so  hoch  sie  sich  im- 
mer belaufen  mögen,  nicht  bedürfen  sollen ^  denn  es  wäre 


3)  Vergl.  2Vo».  CXXXIV. 

4)  %AnaiXOvutvog. 

5)  ContU  19.  C.  de  SS.  ecelet.  (/,  2.)  roml.  un.  C\  de  quadruim. 
vraacr.  (17/,  37.)  conti.  34,  C.  de  donat.  (1-7//,  f>4.) 
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widersprechend,  wenn  der  Kaiser  von  Privatleuten  nicht'aaf 
dieselbe  Weise  sollte  erwerben  /können,  wie  jene  Ton  ibui. 
Die  Ungleichheit  selbst  ist  ans  der  neuen  Bestimmung  des 
Kaisers  Zeno6)  hervorgegangen ,  dass  die  kaiserlichen  Schen- 
kungen keiner  Insinuation  bedürfen  sollten.  Weil  nun  diese 
Bestimmung  unvollständig  erschien,  so  haben  Wir  zur  Vollen- 
dung ihr  noch  hinzugefügt,  dass  Wir  dieselbe  auf  beiden  Sei- 
ten, sowohl  bei  Schenkungen,  die  der  Kaiser  an  Privatleute 
macht,  als  bei  denen,  die  von  diesen  an  den  Kaiser  gesche- 
hen, angewendet  wissen  wollen,  damit  durch  Gleichheit  Ge- 
rechtigkeit hergestellt  werde. 

Schluss.  Du  wirst  darauf  bedacht  sein,  gegenwärtige 
Verordnung  durch  besondere  Befehle  auf  die  gewöhnliche  Weise 
bekannt  zu  machen.  Gegeben  zu  Constantinopel,  am  18*  Au- 
gust, im  11.  Regierungsjalire  des  Kaisers  Justinian,  im  2ten 
nach  dem  Consulate  des  Beiisar  (537)* 

■ 

Dreiundfunfzigste  Novelle. 

Ut  i«,  qui  in  provinciis  ad  Judicium  estraneurn 
vocat,  fidejussorem  det,  quod,  nisi  causam 
vincat,  daturus  sitj  quantum  judex  eum, 
qui  calumniam  passus  est,  accipere  defini- 
verit.  Et  ut  ille,  qui  libellum  a.ccipity  vi- 
ginti  dierum  terminum  habeat,  ut  statuat, 
an  velit  litigarey  vel  datum  judicem  admit- 
tat.  Et  quod  ille,  qui  post  cautionem  jura- 
toriam  abest,  omne  damnum  actori  resar- 
ci're,  ac  in  posterum  fidejussore  dato  cau- 
sam agere  et  pignus  dare  debeat.  Et  de 
pauperibus,  qui  sine  dote  vel  donatione 
propter  nuptias  praemortuo  juncti  fuerunt 
matrimonio,  vocatis  in  quartam  partem 
substanüae  illius,  sive  liberi  adsint^  sive 
non. 

(Wer  einen  Vnterthan  vor  einem  austerhalb  der  Grenzen^  der 
Provinz  gelegenen  Gerichte  belangt,  muss  Bürgschaft  leisten, 
dass  er,  wenn  er  im  Processe  nicht  obsiege,  eine  vom  Richter  zu 
bestimmende  und  dem  aus  Gefährde  Belangten  zu  bezalitende 
Summe  erlegen  werde.  Der  Empfänger  der  Klarschrift  soll 
eine  Frist  von  20  Tagen  haben ,  um  bei  sich  zu  beschliessen, 
ob  er  den  gegebenen  Richter  sich  gefallen  lassen  trolle  oder 
nicht.  Wer  nach  eidlicher  Cautionsbestellung  ausbleibt »  hat 
dem  Kläger  voliigen  Schadenersatz  zu  leisten  und  darf  ferner- 
hin nur  nach  vorgängiger  Bürgscfaßs-  und  P/andbettettung 
— — —   , 

6)  Conti.  3t.  C.  de  donst. 
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den  Proeess  fortsetzen.  Unbemittelt!  Ehegatten,  die  ohne 
dos  oder  propter.  nuptias  donatio  mit  dem  verstorbenen  Gatten 
in  der  Ehe  gelebt  haben,  sollen  den  vierten  Theit  de*  von 
diesem  Unterlassenen  Vermögen»  bekommen,  mögen  Kinder 
da  sein  oder  nicht  ) 

Dertelbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Prüfe ctus 

Prätorio  des  Orients,  Exconsul  und  Putrider,  t 

Einleitung.  £9  haben  sich  viele  bei  Uns  darüber  be- 
ecLwert ,  dass,  wahrend  sie  in  Folge  wider  sie  erhobener 
Klage  entweder  auf  Uosern  Befehl,  oder  durch  richterliche  Be- 
scheidung1), in  fremden  Provinzen  Recht  zn  nehmen  genö- 
thiget  und  auf  diese  Weise  übel  dran  wären,  sowohl  dass, 
während  sie  dem  Befehle  oder  der  richterlichen  Bescheidung 
Folge  leisten  müssten,  Diejenigen ,  von  welchen  sie  belangt 
würden  und  denen  sie  innerhalb  einer  gewissen  Zeit  vor  ei- 
nem bestimmten  Gericht  zn  erscheinen  Caotion  geleistet  hät- 
ten, in  ihrer  Provinz  zorückblieben ,  den  Beklagten,  der  sich 
gestellt  hätte,  allein  erscheinen  Hessen  und  ihn  durch  den  Auf- 
wand an  einem  fremden  Orte  in  Schaden  brächten.  - 

Erstes  Capitel.  Da  Wir  Uns  nun  dieser  traurigen 
Lage  erbarmen  wollen,  so  verordnen  Wir,  dass  in  einem  sol- 
chen Falle,  wenn  nach  Verflnss  der  Zeit,  welche  der  Klä- 
ger selbst  bei  der  wegen  des  persönlichen  Erscheinens  vor 
Gericht  zu  leistenden  Gantion  bestimmt  hat,  der  Beklagte  sich 
an  Gerichtsstelle  einfindet,  der  Kläger  aber  ausbleibt  und  auch 
nicht  innerhalb  zehn  Tagen  von  der  Ankunft  des  Beklagten 
in  der  Provinz  an  gerechnet,  erscheint,  der  Beklagte,  der 
Lei  dem  Richter  sich  gemeldet  und  dies  dargethan  hat,  sofort 
eutlassen ,  der  streitsüchtige  Klüger  dagegen  in  Ersatz  des  durch 
des  Beklagten  Eid  zu  ermittelnden  Aufwandes  ftir  dessen  Reise 
und  den  Aufenthalt  an  dem  fremden  Orte  von  dem  Richter  0 
verurtheilt  werden  soll.  Da  es  überdem  gewöhnlich  ist,  dass 
die  Beklagten  nur  dann  vor  Gericht  geladen  werden  und  sich 
•teilen,  wenn  die  Kläger  wegen  Fortstellung  des  Rechtsstrei- 
tes und  dass  sie  sich  dem  richterlichen  Ausspruche  unterwer- 
fen wollen,  auf  eine  gewisse  Summe  Bürgen  bestellen,  so 
soll  dieselbe  ebenfalls  [nämlich  als  Strafe  ihres  Aussenbleibens] 
von  ihnen  jeden  Falls  eingebracht  und  dem  durch  Chicane 
Beschädigten  gegeben  werden.  Würde  dieser  aber  eine  noch 
höhere  Schädensumme  eidlich  angeben  (die  jedoch  der  Rich- 


1)  Diese  letztere  konnte  erfolgen  durch  den  Praefectifo  praelorio, 
und  es  kam  häufig  vor,  dass  dergleichen  Befehle  ausge- 
wirkt wurden.  Vergl.  Cujac.  in  exp,  h.  Kov»  a.  a.  9.  p.  10*J9. 
ingleichen  Balduin  in  comment.  ad  h.  Nov.  a.  a,  ü. 
p.  1359  tg. 
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ter  auf  eine  bestimmte  Höbe  zn  ermassigen  hat,  «m  die 
Gesetze  Würderang  (taxationem)  nennen),  so  soll  auch  diese 
«noch  beigetrieben  werden,  damit  man  lerne,  dass  man  mit 
dem  Vermögen  Anderer  nicht  willkührlich  schalten  dürfe,  son- 
dern et  sich  gebühre,  die  in  der  Provinz  befindlichen  Richter 
zu  Wahlen  nnd  vor  ihnen  seine  Gegner  in  Anspruch  zu 
nehmen. 

Zweites  Ca pitel.  Weil  aber,  wie  Wir  wohl  wis- 
sen, die  Kläger  die  wegen  persönlichen  Erscheinens  zu  bestel- 
lenden Bürgschaften  zwar  hier2)  beibringen,  allein  diesem 
Gebrauche  dann  sich  entziehen  wollen,  wenn  sie  sich  in  eine 
andere  Provinz  wenden,  so  befehlen  Wir,  dass  die  Richter 
hiesiger  Stadt  oder  auch  Unser  Quaestor  [palatii]>  wenn  er 
in  einer  solchen  Angelegenheit  einen  Befehl  zu  rollziehen 
hat3) ,  den  Beklagten  anter  keiner  andern  Bedingung  in  eine 
andere  Provinz  weisen  soll,  als  nachdem  der  Kläger  an  der 
Gerichtsstelle,  vor  die  er  den  Beklagten  bringen  will,  Bur- 
gen bestellt  bat,  dass  er  nach  Maassgabe  der  Ortsentfernung 
so  viel  Geld  bezahlen  wolle,  als  man  für  den  Beklagten  fest- 
setzen werde,  falls  er  [der  Kläger]  den  Streit  nicht  fortstel- 
len oder  in  demselben  nicht  obsiegen  würde,  und  es  soll  hier 
Alles  beachtet  werden ,  was  wir  über  das  persönliche  Erschei- 
nen yor  Gericht  festgesetzt  haben  und  die  bestimmte  tob  den 
Bürgen  einzubringende  Geldsumme  soll  dem  Beklagten  ausge- 
händiget  werden,  auch  kann  von  ihm  eine  eidliche  Angabe 
seiner  Schaden  mit  Vorbehalt  der  Würderang  geschehen,  damit, 
wenn  er  schwören  sollte,  noch  mehr  Aufwand  gehabt  zu  ha- 
ben, auch  dieser  ihm  ersetzt  werde  und  dieser  Theil  Unserer 
Gesetzgebung  in  jeder  Hinsicht  als  vollendet  erscheine. 

Drittes  Capitel.  Eine  weise  Einrichtung  der  Vorzeit, 
während  man  jetzt  durch  absichtliche  Ranke  die  Milde  Unse- 
rer Gesetzgebung  selbst  zur  Grundlage  von  Gesetzwidrigkeiten 
nimmt,  war  anch  folgende.  Die  frühere  Gesetzgebung  näm- 
lich schreibt  vor,  dass  der  Empfänger  der  Klagschrift  vom 
Empfange  derselben  an  zehn  Tage  Bedenkzeit  haben  solle,  um 
das  Anbringen  des  Klägers  bei  sich  zu  überlegen,  dasselbe 
vielleicht  als  begründet  anzuerkennen  und  sofort  zu  beseitigen, 
oder  aber,  dass  er  nach  Ablauf  jener  Frist  von  zehn  Tagen 
die  übersandte  Klagschrift  unterzeichnen  und  die  gerichtlichen 
Cautionen  leisten  solle4).    Manche  haben  nun  mit  Beziehung 


2)  Es  konnte  nämlich  auch  ein  Befehl  ausgewirkt  werden,  wor- 
nach  der  Beklagte  aus  der  Provinz  in  der  Residenz  erschei- 
nen mu8ste. 

3)  Cujac.  a.  a.  O. 

4)  Nämlich  die  cautio  judicio  $f$ti\  was  die  9u6tcriptio  Kktlli  be- 
trifft, so  s.  man  darüber  unten. 


■  • 

• 
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mif°Unsere  Gesetze,  welche  nach  der  Lidscontestation  den 
Ilicfater  abzulehnen  oder  am  Beisetzung  eines  andern  Richters 
anzusuchen  nicht  gestatten  5),  dies  zum  Gegenstande  ihrer  Ränke 
gemacht,  und  namentlich  sind  die  Executoren6)  hierin  hinter- 
listig zu  Werke  gegangen,  indem  sie  sogleich  nach  Uebergabe 
der  Ladung,  oft  .sogar  noch  vor  Einhändigung  der  Klagschrift 
oder  Bestellung  einer  gerichtlichen  Caution,   den  Geladenen 
-wider  seinen  Willen  vor  deu  Richter  führen  und  ihn,  ohue 
dass  er  sich  von  der  Sache  unterrichtet,  die  Lidscontestation 
vorzunehmen  zwingen,  damit  er  nach  einmal  geschehener  Li« 
tiscontestaüon  ans  ihr  verbindlich  und  ferner  nicht  mehr  im 
Staude  sei,  den  jetzigen  Richter  abzulehnen,   oder  uin  , Bei- 
setzung eines  andern  Richters  nachzusuchen,  angeachtet  jener 
vielleicht  suspect  ist.    So  handeln  sie  denn  ganz  nach  ihrer 
Willkiihr  and  plündern  durch  ihre  Hinterlist  den  Beklagten 
nach  Gefallen  ans.    §.  1.  Wir  verordnen  daher,  dass  bei  Ein- 
händigung der  Ladung  in  jedem  Falle  zugleich  die  Klagschrift 
mit  übergeben  und  dem  Geladenen  nicht,  wie  ehedem,  Mos 
eine  zehntägige  Frist,   sondern  eine  doppelte,  nämlich  eine 
zwanzigtägige,  eingeräumt  werden  soll,  damit  er  nach  Gutbe- 
iinden entweder  den  Richter  ablehnen,  oder  am  Beisetzung 
eines  ändern  Richters  bitten,  oder  auch  vielleicht  die  Schuld 
anerkennen  and  sich  auf  gütlichem  Wege  mit  seinem  Gegner 
ausgleichen  könne,  damit  er  ferner  nicht  in  Folge  von  Ran- 
ken und  Schlechtigkeiten  anter  einen  Richter  komme,  der 
vielleicht  snspect,  oder  ihm  abgeneigt  ist,  öfters  auch  selbst  bei  dem 
Beklagtem  einen  Privatzweck  verfolgt;  und  damit  endlich  der 
in  einen  Process  Verwickelte  nicht  aller  Zeit  beraubt  sei, 
um  sich  von  dem  Grunde,  um  dessen  willen  er  erscheinen 
soll,  zu  unterrichten.    §.  2.  Bei  Empfang  der  Ladung  soll 
er  nur  die  auf  seine  Person  bezügliche  Bürgschaft  stellen7), 
die  Sport  ein  nach  Maasgabe  Unserer  Verordnung0)  entrichten 
und  den   sogenannten  antibiblos  unterschreiben0),  auch  die 
Zeit,  zu  welcher  er  die  Klagschrift  bekommen  hat,  anmerken, 
damit  auch  hierbei  nicht  etwa  eine  Hinterlist  verübt  werde. 
Soll  nun  nachher  die  Lidscontestation  vor  dem  Richter  ge- 


5)  L.  16.  C.  de  judic.  (III,  1.) 

6)  llnaxtenQ,  coactor  tributorum,  hier  wohl  die  Gerichtsdiener 
wie  auch  die  Glosse  annimmt. 

7)  Nämlich  die  cautio  judicio  tiiti.  4 

8)  Vergl.    Xov.  XVII.    c.   3.    Nov.   CXXIII.  c.  27.  28. 
Sov.  LXXXlt.  c.  10.  1 

-    9)  "AyiCßißXog,  libellut  respontiünit,  contradictionit.  Vergl.  Cujac. 
a.  a.  O.  p.  1100.  ingl.  Hombergk^rfA.  Nor.  no.  33. 
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gebeten ,  so  ist  an  den  Beklagten  die  Frage  zn  richten ,  ob 
jene  zwanzig  Tage  Bedenkzeit  vorüber  feien;  dieser  bat  dar- 
auf die  Wahrheit  zn  antworten,  welche  überdies  auch  aus 
dem  Datum  und  der  Unterschrift  des  Libelis  hervorgeht  Und 
dann  erst,  wenn  er  den  Ablauf  der  zwanzig  Tage  erklärt 
bat,  soll  die  Litiscontestation  vor  sich  gehen.  Bis  dahin  aber 
steht  es  ihm  frei,  den  Richter  abzulehnen  und  um  einen  an- 
dern zu  bitten,  oder  ausser  diesem  um  Bestellung  eines  Ne- 
benrichters anzusuchen,  oder  auch  die  Sache  in  Güte  abzu- 
machen ,  denn  wahrend  der  ihm  vergönnten  zwanzigtägigen 
Frist  soll  er  durchaus  nicht  den  geringsten  Nachtbeil  haben 
oder  von  den  Executoren  gedrängt  werden,  sondern  nur  die 
gerichtliche  Caution  nach  Vorschrift  Dessen  bestellen,  der  hier- 
über zu  bestimmen  hat.  Würden  diese  Vorschriften  nicht 
befolgt,  so  soll  die  etwa  geschehene  Litiscontestation  für  nich- 
tig geachtet  werden  und  es  verstattet  sein ,  selbst  nach  ihrer 
Vornahme  innerhalb  der  vorbestimmten  Zeit  von  zwanzig  Ta- 
gen in  aller  Hinsicht  so  zu  handeln,  als  wäre  vom  Anfang 
an  gar  kein  Krieg  Rechtens  befestiget  worden10}. 

Viertes  Capitel.  Hat  Derjenige,  der  einen  Richter 
ablehnte,  einen  andern  erhalten,  so  gestatten  Wir  ihm  nicht, 
den  auf  sein  Bitten  gegebenen  Richter  wieder  abzulehnen. 
Denn  so  wie  Wir  auf  der  einen  Seite  für  den  Beklagten  zu 
sorgen  bedacht  sind,  so  sind  Wir  auf  der  andern  Seite  weit 
entfernt,  zu  erlauben,  dass  die  Kläger  durch  Verzögerungen 
benachteiligt  werden.  Wenn  daher  Jemand  sein  Erscheinen 
vor  Gericht  eidlich  angelobt,  aber  noch  vor  geschehener  Litis- 
contestation aus  der  Hauptstadt  sich  entfernt  hat,  so  soll  es 
dem  Kläger  erlaubt  sein,  auch  bei  nicht  bewirkter  Litisconte- 
station, den  bezeichneten  Richter  anzugehen  und  ihm  diesen 
Vorgang  zu  melden.  Dieser  aber  soll,  wenn  er  selbst  eine 
Magistratsperson  ist,  Befehl  geben,  dass  man  auf  jedwede 
Art  den  Beklagten ,  als  einen  Meineidigen ,  der  durch  die 
Flucht  sein  eigner  Ankläger  geworden  ist,  zur  Stelle  schaffe; 
bekleidet  aber  der  Richter  kein  öffentliches  Amt,  sondern  ist 
er  erst  von  einem  Andern  bestellt  worden,  vielleicht  auf  Unsere 
Anordnung  und  Vorschrift,  oder  von  irgend  einem  richterli- 
chen Beamten,  so  hat  er  seinem  Auftraggeber  hiervon  An- 
zeige zu  erstatten,  damit  dieser  den  Beklagten  zur  Stelle 
schaffe  und  dem  Kläger  die  Fortstellung  seiner  Sache  nicht 
unmöglich  gemacht  werde;  denn  der  Richter  kann  weiter 
nichts  thun,  da  die  Litiscontestation  bei  ihm  noch  nicht  bewirkt 
worden  ist,  der  Beklagte  aber  das  Gesetz  und  seinen  Schwur 


10)  Erläuternde  und  derogirende  Bestimmungen  enthält  .Nor.  XCVI. 
c.  1.  AToa.  CLI.  c.  i. 
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nicht  geachtet  und  den  Kläger  rechtlos  gestellt  hat.  1.  Da- 
mit jedoch,  während  der  Beklagte  aussenbleibt  und  seio  Erschei- 
nen Tor  Gericht  sich  verzögert*  in  der  Sache  doch  etwas  gethan 
werde,  so  soll  Jer  Richter  nach  Kräften11)  nachforschen,  nach 
welcher  Gegend,  hin  Jener  sich  entfernt  hat,  und  eine  be- 
stimmte Frist  festsetzen,  mit  der  Wirkung,  dass,  wenn  in- 
derselben  der  Beklagte  nicht  erscheint  (vorausgesetzt, 
das  Erscheinen  in  seiner  Macht  steht  und  dass  er  nicht 
vom  Klüger  absichtlich  zurückgehalten  und  am  Erschei- 
gehiudert  wird),  der  Rechtsstreit  nur  nach  dem  Vorbrin- 
der  einen  Partei  untersucht  und  der  Kläger  nach  Höbe 
der  bescheinigten  Forderung13),  in  den  Besitz  der  Sachen 
des  Beklagten  dergestalt  immittirt  werde,  dass  er  zur  Siche- 
rung seines  Forderangsrechts  die  Güter  des  Beklagten  iune 
habe;  erscheinet  dieser  späterhin,  so  muss  er  dem  Klager 
vorerst  die  Schäden  vergüten  und  dann,  nach  Zurückgabe  sei- 
ner Sachen  und  Bestellung  eines  Bürgen,  den  Rechtsstreit 
weiter  fortsetzen« 

Fünftes  Capitel.  Es  ist  auch  wünschenswert!], 
dass  über  einige  Streitfragen  durch  ein  allgemeines  Gesetz 
Bestimmung  getroffen  werde.  Erstlich  nämlich  hat  man  viel-' 
fach  Zweifel  erhoben,  ob  Staatsämter  mit  Hypotheken  bela- 
stet werden  dürfen,  oder  oh  sie  von  ihnen  frei  seien.  Al- 
lein dies  ist  schon  langst  durch  gesetzliche  Vorschrift13)  ent- 
schieden und  offenbar  können  alle  Aemter,  welche  verkauft 
werden  dürfen,  auch  verpfändet  werden.  Betrachten  Wir 
jedoch  diese  Sache  genauer,  so  finden  Wir  allerdings,  dass 
jene  Aemter  in  frühern  Zeiten  nicht  verpfändet  werden  durf- 
ten, sondern  dass  nur  einige  ganz  alte  und  noch  nicht  ge- 
tilgte'Forderungsrechte14)  auf  ihnen  rnheten.  Nach  und  nach 
wurden  jedoch  Pfandrechte  an  denselben  von  Kaisern  aus 
Mitleid  mit  den  Bitten  der  Gläubiger  gestattet,  ungeachtet  je- 
des Staatsamt  eine  öffentliche  Anstellung  ist  und  keine  andern 
Einkünfte  hat,  als  die  es  der  kaiserlichen  Gnade  verdankt; 
§.  1.  Wir  verordnen  daher,  dass  die  sogenannten  militiae  ex 
castt15)  nicht  dem  Pfandrechte  eines  Jeden  ohne  Unterschied 
unterliegen  sollen,  er  müsste  denn  ein  Gläubiger  sein,  der 

i  » 

11)  naxvfitgaisj  cratte,  tummatim.  Die  Vetus  übersetzt  es:  j 
potuerit  (judex}..  dem 

12)  Man  s.  darüber  Cujac.  a.  a.  O. 

13)  L.  ult.  C.  de  pignor.  (VIII,  14.)    L.  5.  C.  qui  milit.  p 
{XU,  34.)  Vergl.  auch  Nov.  XXXV.  in  fin.  Nov.  XCUi.  c 

14)  Vergl.  über  diesen  Ausdruck  die  Glosse,  sie  sagt:  defiq 
bunt  debita,  debitore  non  habenle  aliunde,  ut  tatitfaceret.  * 

15)  Aemter,  die  nicht  auf  die  Erben  übergehen.    Man  ver 
Span  genb.  ad  fc.  Nov.  not.  47, 
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eben  Behufs  der  Erlangung  'des  Amtes  das  Geld  vorgestreckt 
hatte ,  denn  andern  Gläubigern  können  "Vyir  es  nicht  geradezu 
bewilligen.  Hinterlasst  aber  der  verstorbene  Beamte  eine 
Gattin  and  Kinder,  so  sollen  diese  in  aller  Hinsiebt  den  Vor- 
zog Laben  und  auf  ein  bei  Uns  eingereichtes  Gesuch  durch 
Unsern  Befehl  die  Einkünfte  beziehen.16)  nicht  als  väterliches 
Erbe,  wenn  dies  auch  im  Uebrigen  ganz  dürftig  wäre,  sondern 
als  kaiserliches  Gnadengeschenk,  damit  eben  so  wie  Denen, 
die  eine  Erbschaft  hinterlassen,  so  auch  Denen,  die  nichts  be- 
sitzen ,  gebührend  zn  Hülfe  gekommen  werde.  Sollte  aber 
weder  Frau,  noch  Kind  vorhanden  sein,  noch  auch  ein  Gläu- 
biger, der  zur  Erwerbung  des  Amtes  Vorschüsse  gemacht  hat, 
so  verstatten  Wir  auch  den  übrigen  Gläubigern  Theil  daran, 
damit  es  nicht  scheine,  als  thäten  Wir  etwas  Unbilliges  and 
träfen  eine  ungerechte  und  Gott  lntssfullige  Verfügung.  Die 
dem  Amte  der  Silentiarü11)  vergönnten  Privilegien18)  aber 
bleiben  bei  Kraft. 

Sechstes  Capitel l0).  Unser  gegenwärtiges  Gesetz 
soll  auf  den  Grundsätzen  der  Billigkeit  beruhen,  und  da  Wir 
daher  wahrnehmen,  dass  Manche  mit  Weibern  ohne  Mitgift 
sich  verehelichen  and  nach  dem  Absterben  der  Männer  die 
Kinder ,  durch  das  Gesetz  zur  väterlichen  Erbschaft  berufen 
werden,  die  Weiber  dagegen,  wenn  schon  sie  mit  dem  Ver- 
storbenen bis  an  dessen  Tod  in  rechtmässiger  Ehe  gelebt  ha- 
ben, deshalb,  weil  keine  dos  oder propter  nuptias  donatio  bestellt 
worden  ist,  nichts  erhalten,  sondern  oft  in  der  äussersten  Noth 
leben  müssen,  so  befehlen  Wir  hierdurch  an,  dass  bei, der 
Erbfolge  in  das  Vermögen  eines  Mannes  auch  fiir  sie  gesorgt 
und  eine  solche  Gattin  zugleich  mit  ihren  Kindern  zur  Erb- 
schaft berufen  werden  solle.  Eben  so  nun,  wie  Wir  die  Ver- 
fügung20) getroffen  haben,  dass  eine  Ehefrau  ohne  dosy  wel- 
che von  ihrem  Gatten  Verstössen  wird,  den  vierten  Theil  sei- 
nes Vermögens  erhalten  soll,  so  soll  die  Frau  auch  hier,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Zahl  der  Kinder,  den  vierten  Theil  des  Nach- 
lasses bekommen,  gleichviel,  ob  viele  oder  wenige  Kinder  vor- 
handen sind.  Wenn  ihr  der  Mann  ein  Legat  hinterlugst,  wel- 
ches weniger,  als  den  vierten  Theil  austrägt,  so  soll  ihr  das 


* 6)  Es  heisst  dies  auch  tcJiola«  placitum.  Man  a,  Cujac.  a.a.O. 
p.  1102.  ingl.  Gothofred  ad  h.  Nov.  not.  50. 
7)  Sunt  exeubilore*  in  con*i*torio  vel  palatio  prineipii.  Man 
vergl.  über  diese  Palastbeamten  Jac.  Gothofred.  in  pa- 
ratit.  ad.  Tit.  C.  TA.  de  decurion.  et  Milcnt.  (Ff,  23.)  Tom.  IL 
p.  125.  ed.  Ritter. 

18)  Man  vergl.  L.  30. §.  ult.  C.  Just,  de  inoff.  teslam.  (///,  28  )  . 

1<j)  Bei  llaloander  fehlt  dieses  ganze  Capitel. 

20)  A'or.  XXH.  c.  18. 
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Fehlende  ergänzt  werden,  damit  die  Weiber,   welche  ihren  ' 
Ehemännern  ein  fTeirathsgnt   nicht  zugebracht  haben,  auch 
im  Falle  ihres  fortdauernden  Zusammenlebens  mit  ihren  Män- 
nern dieselbe  Fürsorge  gemessen ,  welche  Wir  ihnen  anf  den 
Fall  angedeiben  lassen-,  dass  sie  von  ihren  Männern  verstos- 
-    Ben  werden21),  wie  denn  anch  gegenwärtige  Bestimmung  eben 
so  wie  jene,  welche  den  vierten  Theil  festsetzt,  gleichma'ssig 
auf  die  Ehemänner,  wie  anf  die  Eheweiber  Anwendung  lei- 
den soll.    Und  ganz,  wie  das  frühere  Gesetz,  soll  änch  diese 
gesetzliche  Bestimmung  ihnen  gemeinschaftlich  sein.    §.  1.  Hat 
die  Frau  eigentümliche  Sachen  in  der  Behausung  des  Man- 
nes oder  irgendwo  anders,  so  kann  ihr  das  Recht,  diese  ein- 
zufordern und  zurückzubehalten , ,  auf  keine  Weise  entzogen 
werden   und  die  Gläubiger    des  Mannes  sind  nicht  befugt, 
an  diese  Sachen  sich  zu  halten,  ausser  in  so  weit  die  Frau 
nach  diesem  Gesetze  als  Erbin  in  die  Verbindlichkeiten  des 
Mannes  eingetreten  ist.    §.  2:  Diese  Bestimmungen  setzen 
also  voraus,  dass  der  überlebende  arme  Ehegatte,  gleichviel 
ob  Mann  oder  Frau,  dem  Verstorbenen  keine  dos  oder  donatio 
propter  nuptias  bestellt  hat  und  der  Verstorbene  vermögend 
gewesen  ist.    Denn  wenn  der  überlebende  Ehegatte  vermögend 
ist,  ohne  eine  dos  oder  donatio  propter  nuptias  dem  Ver- 
storbenen bestellt  zu  haben,  so  möchte  es  unbillig  sein,  die 
Kinder  durch  die  Succession  des  Ehegatten  zu  verkürzen,  da 
nach   einer  in  einem  andern  Gesetze22)  von  Uns  getroffenen 
Bestimmung,  eine  Frau,  die  keine  Mitgift  eingebracht  hat, 
wegen   einer   ante  nuptias   donatio  aus   dem  Vermögen 
des  Mannes  sich  nichts  aneignen  kann.     Und  dies,  wollen 
Wir,  soll,  auch  hier  Anwendung  finden,  es  mnsste  denn  der 
Mann  ihr  ein  Legat  oder  einen  Theil  der  Erbschaft  hinter- 
lassen haben.    Denn  dies  missbilligen  Wir  auf  keine  Weise, 
um  die  Uebereinstimmnng  zwischen  den  verschiedenen  gesetz- 
lichen Bestimmungen  aufrecht  zu  erhalten  und  der  Dürftigkeit 
des   einen  Gatten  durch  die  Wohlhabenheit  des  andern  zu 
Hülfe  zu  kommen. 

Schluss.  Du  wirst  dafür,  dass  diese  Anordnung  beob- 
achtet und  in  Wirksamkeit  gesetzt  werde,  Sorge  trogen  und 
dieselbe  durch  besondere  Verfügungen  Allen  bekannt  machen. 
Gegeben  zu  Constantinopel  am  22.  September,  im  11.  Regie- 
rungsjahre des  Kaisers  Justinian,  im  2.  Jahre  nach  dem 
Consulate  des  Beiisar  (537). 


21)  Vergl.  Sov.  XXII. 

22)  So+LXXIV.  c.  4»  Nov.  XCI.  c.  2.  Nov.  CXVII.  c.  4. 
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VierundfunfiBigste  Novelle. 

Ut  constitutio  de  adscriptitiis  lata  valeat  es 

eo  tempore^  quo  publicat  a  est.    Et  ut  omni 

oratorio  aliique  loco  pio  immobiles  posses- 

siones.  decreto   int  erposito    cum  similibus 

permutare  liceat. 

{Dost  die  über  die  Adtcriptitii  erlassene  Verordnung  von  Zeit 
ihrer  Publication  an  in  Wirksamkeit  treten ,  ingleichen  da** 
et  allen  Gotteshäusern  und  andern  froinmen  Stiftungen  er- 
laubt  sein  solle,  ihre  unbeweglichen  Besitzungen  nach  vorgän- 
giger Decrettertheitung  unter  einander  zu  vertauschen.) 


Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Prafectus  Prä- 
torio  des  Orients,  Exconsul  und  Patricier. 


Einleitung.  Ueber  eines  Unserer  Gesetze1),  welches 
doch  ganz  deutlich  ab gefasst  ist,  sind  demohngeachtet  Zwei- 
fel erhoben  worden,  indem  man  mit  Absicht  und  aus  eigenem 
Interesse  demselben  einen  falschen  Sinn  untergelegt  hat.  Wir 
haben  nämlich  aus  der  Uns  eigenen  Begünstigung  der  Freiheit 
vor  Kurzem  ein  Gesetz  gegeben,  dassdieyon  einem  Ad&criptitius 
und  einer  Freien  erzeugte  Nachkommenschaft  durchaus  nicht, 
wie  früher,  dem  Stande  des  Adscriptithis  angehören,  sondern 
dass  Das,  was  von  den  Sclaven  gilt,  auch  bei  den  Adscripti- 
tiis  zur  Anwendung  kommen  und  daher  der  Stand  des  Kin- 
des dem  der  Mutter  folgen  solle.  Denn  dass  das  Kind,  wel- 
ches von  einer  freien  Mutter  geboren  worden,  als  Sclaye  be- 
trachtet werde,  hat  Unser  Gesetz  mit  Recht  verboten«  Da- 
her haben  Wir  Uns  in  dem  Gesetze  auch  dahin  ausgesprochen, 
dass  auf  gleiche  Weise  sowohl  bei  den  Kindern  Derer, 
die  sich  [erst]  verehelichen,  als  Derjenigen,  welche  sich  be- 
reits verheirathet  und  Kinder  erzengt  haben,  Anwendung  fin- 
den solle.  Dies  ist  aber  die  Veranlassung  gewesen ,  dass 
Manche  dieses  Gesetz  so  sinnlos  und  hinterlistig  zu  erklären 
gewagt  haben ,  als  ob  anch  die  vor  Erlassung  gedachten  Ge- 
setzes Geborenen,  selbst  wenn  sie  im  Greisenalter  ständen, 
sich  darnach  für  Freie  halten  dürften,  gleich,  als  wären  sie  erst 
auf  die  Welt  gekommen  und  nicht  viel  älter,  als  das  Gesetz, 
da  doch  Unsere  Meinung  dahin  ging,  dass  die  nach  Erlassung 
des  Gesetzes  gebornen  Kinder,  es  mögen  sich  ihre  Eltern  be- 


1)  L.  C.  dcadtcript.  et  coion.  (IX.  47.)  und  hierzu  Spangen b. 
ad  h.  Nov.  not.  2.  Ueber  die  Adscriptitii  vergl.  man  Cujac. 
in  comm.  ad  h.  X.  Tit.  a.  a.  O.  p.  834.  Jac.  Gothofred. 
paratit.  Tit.  C.  Theod.  de  ßtgitio.  colon.  (F,  11.)  Tom.  t. 
p.  492  sqq. 
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reitf  Yerheiratbet  baben  und  nachmals  Kinder  erzeugen,  oder 
nie  mögen  sieb  spaterbin  erst  verheirathen  ,  die  innen  dnreb 
das  Gesetz  gegönnte  Freiheit  baben  sollen. 

Erstes  Capitel.  Damit  man  daher  keine  Ränke  nnd 
Hinterlist  gebrauchen  und  die  Gmndstücksbesitzer  durch  derartige 
Auslegungen  nicht  benachtheiligen  möge,  so  verordnen  TVir, 
dass  alle  seit  Erlassung  des1  Gesetzes3)  Gehörnen,  nnd  zwar 
nur  diese  allein,  dem  Stande  der  Adscriptitii  nicht  angeboren 
sollen,  dafern  ihre  Mütter  Freie  sind;  alles  Frühere  aber 
soll  den  Bestimmungen  des  altern  Gesetzes  unterworfen  sein. 

Zweites  Capitel.  Nachdem  Wir  aber  jüngst  ein  Ge- 
setz3) erlassen,  worin  die  Bestimmungen  über  die  Veräusse- 
rungen  der  Kirchengiiter  augegeben  sind,  und  Wir  Uns  dabin 
ausgesprochen  haben,  dass  diese,  wenn  die  Schuld  eine  Staats- 
schuld ist,  unter  genauer  Beobachtung  der  gesetzlichen  Erfor- 
dernisse, Teränssert,  ist  es  aber  eine  Privatschuld,  das  Grund- 
Stück  an  Zahlungsstatt  überlassen  werden  dürfe,  und  dass  dem 
in  keinerlei  Weise  jene  gesetzliche  Vorschrift4),  welche  alle 
Veränsserung  untersagt,  entgegenstehe,  so  machen  Wir  auch 
noch  diesen  Zusatz,  dass,  wenn  sich  irgend  eine  günstige  Ge- 
legenheit5) darbiete«),  die  sowohl  für  die  fromme  Stiftung, 
welche  [das  Grundstück]  abtritt,  als  für  diejenige,  welche  es 
empfangt,  vorteilhaft  ist,  also  zwischen  Kirche  nnd  Kirche, 
oder  zwischen  zwei  Armenhausern,  oder  zwei  Pilgerhäusern, 
oder  zwei  frommen  Anstalten  jeglicher  Art,  also  entweder 
zwischen  einer  Kirche  und  einem  Armenhause,  oder  einem 
Kloster  nnd  einem  Bethause,  oder  einem  Pilgerhause,  oder 
einem  Hospitale,  oder  auch  zwischen  diesen  Anstalten  nnd 
einer  Kirche,  oder  zwischen  ihnen  untereinander,  oder  zwi- 
schen ihnen  und  einer  von  den  frommen  Anstalten,  die  von 
Uns  vorher  aufgezählt  worden  sind ,  oder  zwischen  ihnen  nnd 
irgend  einer  andern  frommen  Stiftung,  den  Vorstehern  dersel- 
ben gestattet  sein  solle,  gültiger  Weise  einen  Tausch  vorzu- 
nehmen. Und  zwar  soll  nicht  der  Kaiser  allein,  wie  es  das 
frühere  Gesetz  vorschrieb,  die  Macht  baben,  dergleichen  Ver- 
tauschungen vorzunehmen,  sondern  aneb  die  frommen  Stiftun- 
gen selbst,  welche  Gott  dem  Herrn  über  Alle  geweiht  sind; 
jedoch  nach  vorgangiger  Decretsertheilung,   welche  sich  auf 


■  ► 

2)  Nämlich  der  angez.  L*  ttlt.  C.  de  agricol  «#  etat.  Span- 
ge nb.  a,  a.  O.  not.  10. 

3)  Sov.  XL  VI. 

4)  2Vot>.  VIL 

b)  Ex  inevitabiH  aliqua  causa;  man  s.  die  Glosse. 
6)  Hinsichtlich  auf  das  hier  bemerkbare  dyaxolov&oy  vergl.  man 
Spangen b.  ad  k.  A 'ov,  not.  15. 

i 
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eine  genaue  Untersuchung  gründen  muss,  iugleichen  nach  er- 
folgter Eidesleistung,  und  zwar  in  der  Maasse,  dass  die  Sa- 
che bei  dem  Erzbiscbof  des  Sprengeis  berathen  wird,  und  dass, 
wenn  nach  abgelegtem  Eide,  dass  das  Geschäft  auf  beiden 
Seiten  vorteilhaft  sei,  wirklich  dargethan  ist,  dasselbe  voll- 
zogen worden,  gültig  sein  und  in  Kraft  treten,  auch  keines 
eigenen  Befehls  oder  einer  besondern  kaiserlichen  Verordnung 
bedürfen  solle.  Diejenigen  aber,  welche  zu  diesem  Endzwecke 
zusammenkommen,  richtet  der  allmächtige  Gott,  wenn  sie 
dabei  nicht  gewissenhaft  zu  Werke  gehen,  oder  wenn  sie 
geheime  Einverständnisse  pflegen,  oder  irgend  etwas  zum 
Nachtheil  des  einen  oder  des  andern  Theils  thun.  Denn  es 
ruht  auf  ihnen  der  furchtbare  Fluch ,  den  die  göttlichen  Ge- 
setze über  die  Sündigen  aussprechen.  Sollten  im  Uebrigen 
diese  Unsere  Vorschriften  verletzt  werden,  und  sollte  es  als- 
dann an  den  Tag  kommen,  dass  dies  hinterlistiger  Weise  ge-' 
gchehen,  so  soll  Das,  was  geschehen,  null  und  nichtig  sein. 
§.  1.  Doch  nehmen  Wir  auch  von  diesem  Gesetze,  so  wie 
auch  von  dem  frühern,  die  Hauptkirche  Unserer  Residenz  aus. 
Denn  es  ist  Unser  Wille,  dass  im  Betreff  ihrer  das  frühere 
Verbot  der  Veräusserungen  bei  Kräften  bleibe,  weil  dies  auch 
den  Vorstehern  derselben  so  angemessen  scheint 

Schluss.  Diesen  Ursem  wohlmeinenden  und  frommen 
Willen,  wie  er  durch  gegenwärtiges  Gesetz  von  Uns  ausge- 
sprochen worden  ist,  wirst  du  daher  unter  allen  Völkerschaft 
ten,  die  dir  untergeben  sind,  durch  eigene  Verkündigungen  auf 
gewöhnliche  Weise  bekannt  machen.  Gegeben  zu  Constanti- 
nopel  am  18.  Augost,  im  Ilten  Regierungsjahre  des  Kaisers 
Justin  ian,  im  2ten  Jahre  nach  dem  Congulate  des  Beii- 
sar (537)/ 

Fünfundfunfzigste  Novelle. 

De  permutatione  rerum  ec  cle siastic  aru-m  et 

emphyteusi. 

{Von  der  Vertauschung  der  Kirchenguter  und  der  Emphyteusis.) 

Derselbe  Kaiser  an  Mennas,  Erzbischof  von  Constantinapel  und 

allgemeinen  Patriarchen, 

Einleitung.  Wir  haben  bereits  ein  Gesetz1)  gegeben, 
welches  die  Veräusserungen  2)  der  Kirch  engiiter  untersagt,  und 
nur  die  Vertauschung  [derselben]  den  Kirchen  und  auch  der 
Hauptkirche  Unserer  Residenz  in  dem  Falle  gestattet,  wenn 


—   i 

1)  Verg1.  Nov.  VII. 

2)  Der  lat.  Text  hat  permutationes,  im  gr.  aber  heisst  es  ixnoi^ 
aas,-  wovon  die  upenpts  unterschieden  wird. 
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der  Kaiser  von  irgend  einer  frommen  Anstalt  etwas  erwerben 
wiH.  Späterhin  haben  Wir  ein  andere»  Gesetz a)  erlassen, 
worin  Wir  die  Haoptkirche  ausgenommen  haben,  indem  Wir 
im  Uebrigen  einige  Veräusserungen"  gestatteten ,  wovon  jenes 
Gesetz  Runde  giebt.  Weil  Wir  jedoch  erfahren  müssen,  dass  der 
Theil  Unserer  frühern  Verordnung:,  welcher  von  der  Vertauschung 
verschiedener  Gegenstande  zwischen  den  Gotteshäusern  und 
dem  Kaiser  handelt ,  von  Einigen  dem  Sinne  des  Gesetzes 
entgegen  benutzt  wird,  und  dass  man  bittlich  bei  Uns  ein  ge- 
kommen, dass  Wir  jene  von  der  Kirche  erlangten  Gitter  an 
sie  übertragen  möchten,  und  dass  daher  Viele  durch  derglei- 
chen Anliegen  Unsere  Verordnung  zu  Umgehen  bemüht  gewe- 
sen sind ,  so  ergeht  Unser  Wille  dahin,  dass  Dasjenige,  was 
von  Uns  bis  auf  diesen  Tag  geschehen,  in  demselben  Zustande, 
wie  es  jetzt  ist,  verbleiben,  und  dass  nichts  von  Dem,  was  von 
Uns  in  dergleichen  mit  den  Kirchen,  oder  mit  Denen,  wel- 
che diese  Güter  von  Uns  empfangen  haben,  abgeschlossenen 
Contracten  verabhandelt  worden,  umgestossen  werden  soll. 

Erstes  Capitel.  Für  die  Zukunft  aber  setzen  Wir 
fest,  dass  durchaus  Niemandem  gestattet  sein  soll,  so  etwas  zu 
unternehmen,  sondern  blos  diejenigen  Vertausch  ungen  sollen 
gültig  sein,  welche  mit  dem  kaiserlichen  Hause  so  vollzogen 
worden  sind,  dass  [die  eingetauschten  Güter]  fortwährend  bei 
dem  Kaiser  bleiben,  auch,  weder  auf  Privatpersonen  übertra- 
gen, noch  dadurch,  dass  diese  durch  den  Kaiser  dazu  gelan- 
gen, Eigenthümer  derselben  werden.  Vielmehr  haben  Wir, 
wenn  so  etwas  geschieht,  den  Oekonomen  [der  Kirche]  das 
Recht  verliehen,  jene  Güter  einzufordern  und, an  die  Kirche  wie- 
der zurückzubringen,  als  wenn  dabei  gar  keine  Verta tischung  mit 
dem  Kaiser  vorgefallen  wäre.  Dieser  Bestimmung  aber  soll 
für  die  Zukunft  nächgegangen  werden,  indem  dieselbe  von  ge- 
genwärtigem Tage  an  in  Wirksamkeit  treten  soll,  und  Alles, 
was,  wie  Wir  zuvor  gesagt  haben,  nach  dem  frühem  Gesetz  auf 
die  angegebene  Weise  bereits  geschehen,  das  soll  bei  Kräften 
bleiben,  weil  Das,  was  in  dieser  Maasse  verhandelt  worden, 
durch  Männer  geschehen  ist,  die,  durch  keinen  Betrug  und 
durch  keine  Hinterlist  geleitet,  dies  gefhan  haben,  sondern  von 
Uns  sogar  dazu  aufgefordert  worden  sind.  Allein  jetzt  wol- 
len Einige,  indem  sie  das  Beispiel  Jener  für  sich  anziehen, 
sowohl  Uns  belästigen,  als  auch  die  Hauptkirche  dieser  Un- 
serer Residenz  hintergeben.  Dies  aber  gestatten  Wir  nie  und 
auf  keine  Weise.  Vielmehr  soll  Das,  was  hierunter  in  irgend 
einer  Form  geschehen  ist,  nichtig  und  der  Haiiptkirche  zu  je- 


3)  Vergl.  IVor.  XLVL  c.  3.  Nov.  hlV.  c.  2.  in  fin. 

■ 
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der  Zeit  dagegen  die  Vindication  zuständig 
ihr  dabei  eine  Verjährung  entgegen  steht 

Zweites  Capitel.  .  Aach  Das  setzen  Wir  fest, 
alles  Uebrige,  was  hinsichtlich  der  Emphyteusen  sowohl  bei 
der  Hauptkirche,  als  auch  bei  allen  übrigen  Gotteshäusern  an- 
geordnet worden  ist,  bei  Kräften  bleiben  und  es  den  Kirchen 
und  Gotteshäusern  gestattet  sein  soll,  für  immer  unter  einan- 
der Emphyteusen  einzugeben,  jedoch  ebenfalls  nur  unter  der 
Bedingung,  dass  auch  hierzu  das  Beeret  ertheilt  wird.  Die 
Hauptkirche  aber  soll  auch  hiervon  ausgenommen  sein  und  diu 
Emphyteuae  soll  so  eingegangen  werden,  dass  sie  durchaus 
nicht  auf  eine  Privatperson  übertragen  werden  kann. 

Schluss.  Du  wirst  daher  diese  Unsere  Befehle  in  Ob- 
acht nehmen  und  wirst  die  unter  dir  stehenden  Erzbischö'fe 
davon  in  Kenntniss  setzen,  damit  auch  sie  Unsern  Willen  er- 
fahren und  solchen  in  Nichts  zu  überschreiten  wagen.  Denn 
AHen  steht  das  Gericht  Gottes  und  seine  Strafe  bevor,  wenn 
sie  dagegen  entweder  selbst  handeln,  oder  dass  solches  gesche- 
he gestatten.  Gegeben  zu  Constantinopel,  am  18*  October,  im 
Uten  Regierungsjahre  des  Kaisers  Justinian,  im  2ten  Jahre 
nach  dem  Consulate  des  Beiisar  (537 J« 

Sechsundfunfzigste  Novelle. 

Ut  eo,quae  emphanistica  cleritorum  vocantur, 

in  magna  quidem  ecclesia  dentury  in  aliis 

autetn  ecclesiis  non  dentun  ■ 

(Die  sogenannten  Eintrittsgelder ')  der  Geütlichen  sollen  nur  bei 
der  Hauptkirche  [zu  Constantinopel],  nicht  aber  bei  den  an- 
'  dem  Kirchen  gegeben  werden.) 

Derselbe  Kaiser  an  Mennos,  Erzbischof  von  Constantinopel 
und  allgemeinen  Patriarchen. 

Einleitung.  Veranlasst  durch  vielfältige  Bitten  haben 
Wir  es  für  gut  befanden,  gegenwärtiges  Gesetz  an  dich  zu  er- 
lassen. Die  Geistlichen  nämlich,  welche  von  dir  für  die  ver- 
schiedenen Kirchen  (jedoch  mit  Ausnahme  der  Hauptkirche) 
erwählt  worden,  befinden  sich  um  deswillen  in  einer  grossen 
Bedrängniss,  weil  die  bereits  daselbst  angestellten  Geistlichen 
sie  nicht  eher  aufnehmen  wollen,  als  bis  sie  eine  Summe  Gel- 
des, so  hoch  als  von  diesen  letztern  bestimmt  worden,  erlegt 

m 

i)  Emphanittica  sind  diejenigen  Gelder,  welche  der  neu  eintre- 
tende Geistliche  an  die  ältern  bei  derselben  Kirche  angestell- 
ten zu  entrichten  hatte.  Man  s.  Cujac.  in  exp.  Ä.  Nov.  a.  a. 
Q.     1103.,  ingleichen  Spangen b.  ad  h.  Nov.  not.  U 
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haben.  Wir  kennen  die«  ans  den  häufigen  Klagen,  die  dar- 
über- an  Uns  gebracht  worden  sind. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  daher,  dass  du  dar« 
über  auf  das  Sorgfältigste  wachst  und  dass,  wenn  bei  Denen, 
die  fiir  die  Hauptkirche  gewählt  werden,  die  Erlegung  von 
Eintrittsgeldern  hergebracht  ist,  sie  solche  auch  fernerhin  ge- 
ben sollen;  denn  Wir  Teräudern  nichts  hinsichtlich  Deesen, 
was  der  Hauptkirche  verliehen  worden.  Ausser  dieser  aber 
■oll  bei  allen  übrigen  Kirchen  keinem  von  den  daselbst  ange- 
stellten Geistlichen  auf  irgend  eine  Weise  erlaubt  sein,  an  so- 
genannten Eintrittsgeldern  etwas  zn  nehmen,  nnd  wenn  er  em 
dennoch  getban  hat,  so  soll  ihm  sein  priesterliches  Amt  ge- 
nommen werden,  der  Neuerwählte  soll  an  seiner  Stelle*  ein- 
treten nnd  jener  dies  als  Lohn  seiner  unersättlichen  Habsucht 
davon  tragen.  Aber  auch  die  Defensoren2)  der  Hauptkirche 
sollen  darauf  sehen  und  sich  einer  Strafe  von  10  Pfund  Gol- 
des gewärtigen,  wenn  sie  sich  hierin  eine  Nachlässigkeit  zu 
Schulden  kommen  lassen.  Vielmehr  soll  Alles  nnentgeldiich 
geschehen;  denn  Wir  wollen  nicht,  dass  der  Dienst  Gottes 
und  der  Kirche  in  Folge  eines  Kaufs  oder  Handels,  sondern  er 
soll  rein  und  nnbestochen  geleistet  werden;  nnd  nur  dann 
werden  sie  [die  Geistlichen]  dessen  würdig  sein,  wenn  demsel- 
ben kein  Kauf  oder  Handel  zum  Grunde  liegt. 

Sc  hin ss.  Dn  und  deine  Nachfolger  im  erzbiscbo  Hieben 
Sitze  werden  daher  Dasjenige,  was  Wir  anbefehlen  und  mittelst 
gegenwartigen  Gesetzes  erklärt  haben,  in  Wirksamkeit  zu 
setzen  bemüht  sein.  Gegeben  zu  Constantinopel,  am  30.  Oct. , 
im  Ilten  llegierungsjahre  des  Kaisers  Justiniau,  im  £teu 
Jahre  nach  der  Regierung  des  Beiisar  (537)* 

Siebcnundfunfzigste  Novelle. 

De  c lerieis,  gut  ab  eec le sia  &ua  dis c  edunt,  et 
de  Ais,  qui  oratoria  aedifieant, 

(Von  den  Geistlichen,  die  ihre  Kirche  verlosten,  ingleichen  von 

denen ,  welche  Bethämer  errichten.) 

Dertelbe  Kauer  an  Mennos,  Erzbitchof  von  Constantinopel 

und  allgemeinen  Patriarchen. 

Einleitung.  Viele  Geistliche,  welche  bei  einigen  Got- 
teshausern den  Dienst  versehen,  oder  auch  vielleicht  von  frü- 
herher  dabei  angestellt  sind,  erhalten  die  gewöhnlichen  Ver- 
pflegungen, ziehen  sich  aber  hernaohmals  öfters  von  den  heiii- 


2)  Sie  sind  die  advocati  oder  procuraloret  der  Kirche.    Man  n. 
Rittershus.  in  exp.  Nov.  p.  106. 

Corp.  jttr.  ei».  VII.  20 
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gen  Verrichtungen  ans  Gründen,  die  zwar  sie  wohl  kennen, 
gänzlich  zurück,  oder  entfernen  sich  auch  unter  irgend  einem 
Vorwande  von  der  Kirche,  bei  welcher  sie  angestellt  sind. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  daher  ,  dass  dies  dem 
heiligen  Dienste  keinen  Eintrag  ^bun,  sondern  dass  von  den 
Bischöfen,  welche  jenen  Kirchen  vorstehen,  andere  eingesetzt 
und  selbige  diese  Verpflegungsgelder  bekommen  sollen.  Denn 
Wir  gestatten  Keinem,  dass  er  sich  mit  Dem,  was  von' 
ihm  oder  dnrch  ihn  zu  Verpflegungsgeldern  iiir  die  Kirche  be- 

-  stimmt  ist,  bereichere  (denn  es  ist  widerrechtlich,  ans  der  Be- 
trügerei eines' Andern  Vortheil  zu  ziehen),  sondern  was  ein- 

.  mal  znm  Unterbalte  [für  die  Geistlichen]  ausgesetzt  worden 
ist,  das  soll  auch  ohne  Zurückhaltung  gewahrt  werden,  damit 
nicht  hierdurch  der  heilige  Dienst  henachtheiliget  werde1). 
Auch  soll  es,  nachdem  von  dem  Patriarchen,  oder  von  den  - 
Provinzialbischöfen  an  die  Stelle  der  frühern  Geistlichen  andere 
eingesetzt  worden  sind,  denen,  die  ihre  Kirchen  verlassen 
haben,  nicht  erlaubt  sein,  wiederum  zurückzukehren  und  die  an 
ihre  Stelle  Eingesetzten  zn  verdrängen,  anch  Die,  welchen  jene 
Leistungen  obliegen,  zu  nöthigen,  das  Doppelte  zu  zahlen,  um 
sowohl  die,  welche  an  die  erledigten  Stellen  eingesetzt  sind, 
als  auch  Diejenigen,  die  wiederum  dahin  zurückkehren  wol- 
len, zu  befriedigen,  sondern  wenn  sie  wieder  zurückkehren, 
so  sollen  sie  nicht  aufgenommen  werden,  Denen  aber,  welche 
ihre  Stelle  bekommen  haben ,  sollen  die  Unterhaltungsgelder 
verabfolgt  werden  nnd  Diejenigen,  welche  solche  zahlen  müs- 
sen, sollen  dadurch  keinen  Gewinn  erlangen  können;  und  wür- 
den Einige  solchen  Gewinn  zu  ziehen  versuchen,  so  sollen 
demohngeachtet  sowohl  sie,  als  ihre  Erben  und  Nachfolger, 
aus  ihrem  Vermögen  Denen,  welche  von  ihnen  eingesetzt  wor-  . 
den,  die  Unterhaltungsgelder  bezahlen  und  allen  Aufwand  ver- 
güten, indem  es  ihnen  nicht  verhalten  sein  mag,  dass,  wenn 
sie  nichtsdestoweniger  auch  nachher  einen  Betrug  spinnen,  ein 
Theil  [xxr<<Jt<;,  auch:  res]  ihres  Vermögens  Unserem  Privat- 
schätze2)  auge wiesen  werden  wird,  damit  daraus  die  Zah- 
lung geschehe. 

Zweites  Capitel.  Auch  das  bestimmen  Wir,  znm 
Glänze  und  zur  hohen  Würde  deines  Sitzes,  dass,  wenn  Je- 
mand eine  Kirche  erbaut,  oder  anch  auf  andere  Weise  die  da- 
mit verbundenen  Aemter  mit  Einkünften  ausstattet  und  einige 

  • 

> 

J)  Cujac.  tu  exp.  Ä.  Nov.  a.  a.  O.  p.  1103.  versteht  dies  Alles 
von  den  oeconomit,  dass  sie  den,  Geistlichen  ihren  Gehalt  ge- 
hörig auszahlen  und  nicht  in  ihren  Nutzen  verwenden  sollen. 
Doch  offenbar  irriger  Weise.  Diese  Unterhaltsgelder  kommen 
übrigens  auch  unter  dem  Namen  diaria  und  Malaria  vor. 

2)  Saerit  uottrit  prhalu.    Tij  Idixij  ^«wy  ntQtQvo(q,  Basil. 
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Geistliche  darin  eingesetzt  wissen  will,  ihm  nicht  gestattet 
sein  soll,  Diejenigen,  die  er  will,  nach  eigenem  Gutdünken  dir 
vorzustellen,  um  sie  ohne  Untersuchung  und  Prüfung  erwäh- 
len zu  lassen ;  sondern  wenn  dir  welche  vorgestellt  worden 
sind,  so  sollen  sie  von  dir  geprüft  und  stets  nnr  nach  deinem 
Ermessen  oder  dem  deines  Nachfolgers  im  Priesteramte  Die- 
jenigen, welche  dir  oder  deinen  Nachfolgern  als  tüchtig  und 
als  der  Verrichtung  des  göttlichen  Dienstes  würdig  erscheinen, 
ausgewählt  werden,  damit  nicht  das  Heiligthum  Gottes  (was 
auch  die  heilige  Schrift  ausspricht)  entweiht,  sondern  da  es 
unverletzlich  und  unaussprechlich  ist  und  eine  heilige  Scheu 
erweckt,  auch  heilig,  mit  Frömmigkeit  und  Ehrfurcht  verwal- 
tet werde. 

Sehl n 88.  Diesen  Unsern  Willen  und  was  Wir  durch 
gegenwärtiges  Gesetz  zu  erkennen  gegeben,  hast  du  daher  in 
immerwährende  Beobachtung  zu  nehmen,  da  Wir  hei  Uns' die 
Ueberzeugung  haben,  dass  Das,  was  zum  Vortheil  der  Kirchen 
gereicht,  Uns  nicht  weniger  am  Herzen  hegt,  als  selbst  das 
Leben.  Gegeben  zu  Constantinopel ,  am  18.  Oct.,  im  Uten 
Regierungsjahre  des  Kaisers  Justin ian,  im  2ten  Jahre  nach 
dem  Consulate  des  Belisa,r  (537). 

k 

Achtundfunfzigste  Novelle. 

Ne   in  privatis   domibus   sacra  tngsteria 

ce  lebrentur. 

(In  Privathäusern  soll  das  heilige  Xachtmahl*)  nicht  gefeiert 

.  werden.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  {weiten  Male  Präfeclus 
[Präioriol  des  Orients,  Exconsul  und  Patricier  *). 


Einleitung.  Schon  in  frühern  Gesetzen  ist  es  verord- 
net, dass  es- durchaus  Niemandem  erlaubt  sei,  zu  Hanse  das 
Allerheiligste  zu  feiern ,  sondern  dass  solches  und  die  Aus-» 
Übung  des  Gottesdienstes  Öffentlich  geschehen  solle,  den  Vor- 
schriften gemäss,  die  darüber  in  den  heiligen  Urkunden  enthal- 
ten sind,  und  auch  Wir  lassen  gegenwärtig  dieses  Gesetz  er« 
gehen,  welches  Wir  auf  das  Strengste  befolgt  wissen  wollen. 
Demgemäss  verbieten  Wir  allen  Einwohnern  dieser  Residenz 
und  noch  um  so  viel  mehr  allen  Unterthanen  Unseres  gesain  in- 
ten Reichs,  in  ihren  Wohnungen  Bethäuser  zu  halten  und  dar« 


1)  7*  na  pwnayetytet.  Hierunter  wird  vorzugweise  die  sacra  coena 
oder  sacra  communio  verstanden. 

2)  In  der  Vetus  ist  diese  Novelle  an  den  Erzbiscbof  Mennas  ge- 
richtet) woher  dieser  Irrthum  entstanden,  darüber  s.  man 
Spangenb..a<*  h,  iY#r.  not.  ?. 
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In  das  beilige  Nachtmahl  , tu  feiert,  so  "Wie  solche  Handlungen 
vorzunehmen,  welche  der  katbolitcben  und  apostolischen  Lehre 
entfremdet  sind.    Seilten  eber  Einige  durchaus  glauben,  in  ihren 
Wohnungen  Bethäoser  haben  zu  müssen,  so  gestatten  Wir 
ihnen  solches  Mos  zu  dem  Bebnfe,  um  ihre  Gebete  zu  verricb- 
ten  und  das*  darin  nichts  vorgenommen  werde,  was  auf  den 
Gottesdienst  Bezng  hat    Zwar  sind  Wir  auch  nicht  entge- 
gen, wenn  Jemand  ausserdem  noch  besondere  Hauser3)  ein- 
richten will,  um  darin  Gottesdienst  zu  halten,  ohne  dem  o£ 
fentlicben  beizuwohnen ;  allein  es  soll  dies  blos  unter  der  Vor- 
aussetzung; gestattet  sein,  wenn  hierzu  einige  Geistliche  ein- 
geladen und  diese  mit  Wissen  und  Willen  der  Kirche  und 
der  Gotteshäuser,  welche  unter  ihr  stehen,   so  wie  nach  vor- 
güngiger  Untersuchung  des  Erzbischofs,  in  der  Provinz  aber 
mit  Genehmigung  der  Bischöfe  dabei  eingesetzt  werden.  Je- 
doch soll  durch  gegenwärtiges  Gesetz  nicht  etwa  eine  Neue- 
rung hinsichtlich  derjenigen  Rechte,  welche  dem  erzbischöfli- 
chen Stuhle  wegen  der  Wahlen  und  der  Verwaltung  sowohl 
hier,  als  in  den  Provinzen  irgend  zustehen,  eingeführt  werden, 
sondern  Alles,  was  ihm  anf  irgend  eine  Weise  oder  zu  irgend 
einer  Zeit  verliehen  worden,  das  soll  ihm  auch  jetzt,  sowie 
iur  alle  künftigen  Zeiten  unverkürzt  verbleiben.    Zugleich  aber 
befehlen  Wir,  dass  auch  da  solches  in  Obacht  nehmest  und 
durch  besondere  Manifeste  Alle  davon  in  Kenntniss  setzest, 
damit  dieses  Gesetz  in  allen  Städten  unverbrüchlich  gehalten 
werde.    Auch  haben  Wir  einen  gleichen  Befehl  an  den  Prä- 
feeten  dieser  Residenz  und  an  den  Erzbischof  und  Patriarchen 
ergeben  lassen,   damit  solches  sowohl  durch  den  weltlichen, 
als  geistlichen  Arm  fortwährend  aufrecht  erhalten  werde.  Ks 
sollen  nämlich  die  Eigenthümer  von  dergleichen  Häusern  wis- 
sen, dass,  wenn  sie  dem  znwider  haudelu,  sie  Unserer  kaiser- 
lichen Bestrafung4)  verfallen  sind;  das  Haus  aber,  in  welchem 
so  etwas  unternommen  wird,  soll  zum  Besten  Unseres  Schatzes 
coufiscirt  werden.    Wenn  aber  bei  Einigen  in  ihren  Wohnun- 

1  gen  bereits  dergleichen  Einrichtungen  statt  fiuden,  so  solleu  sie 
ferner  wissen,  dass,  wenn  sie  nicht  innerhalb  dreier  Monate 
von  Bekanntmachung  dieses  Gesetzes  an,  solches  in  der  von 
Uns  festgesetzten  Maasse  abgeändert,  sie  der  erwähnten  Strafe 
werden  unterworfen  werden.  Dabei  aber  wollen  Wh*  auch,  dass 
mit  Wahrheit  und  nicht  mit  Gefährde  zu  Werke  gegangen  werde, 
deun  nur  die  Wahrheit  ist  Uns  angenehm.  Daher  befehlen 
Wir  [nochmals],  dass  da  darauf  Obsicht  fuhrest  und  nicht  ge- 


3)  Vergj.  Spange nb.  ad  h.  Nov.  not.  4. 

4)  Sub  imperial*  motu.   Motu»  bedeutet  so  viel  als  Strafe.  Man 
s.  die  Glosse  und  Spangenb.  ad  h.  Nov.  not.  8. 
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stattest,  dass  etwas  dergleichen  vorgebe.  Demi  es  mag  dir 
nicht  verhaken  sein,  dass,  trenn  etwas  dieser  Art  dir  aage« 
zeigt  worden  und  Wir  erfahren,  dass  weder  du,  noch  deine  Nachfol- 
ger im  Amte  Maassregeln  dagegen  getroffen,  von  dir  nnd  dei- 
nen Nachfolgern  im  Amte  eine  Sjrafe  von  30  Pfund  Goldes 
sa  erlegen  ist  und  dass  dieselbe  .Strafe  auch  deiner  Cohortfr 
bevorsteht,  weil  sie  es  geduldet,  das  eioe  Sache  verletzt- 
werde ,  die  Uns  am  Herren  liegt-  and  die  Einheit  der  Kirch» 
erhält  und  die  verhindert,  dass  Dasjenige,  was  öffentlich  ver- 
boten ist,  insgeheim  geschehe;  wobei  noch  zu  bemerken, 
dass  der  Eigentümer  eines  solchen  Hauses  [wenn  er  ein 
Beamter  ist]  auch  sein  Amt  auf  das  Spiel  setzt,  das  Haus 
selbst  aber,  in  welchem  so  etwas  vorgeht,  zum  Besten  Un- 
seres Schatzes  eingezogen  werden  wird. 

Schluss.  Wir  haben  aber  auch  an  den  Patriarchen  ge- 
genwärtiger Residenz  'Befehl  ergehen  lassen,  dass  er  ebenfalls 
für  diese  Angelegenheit  Sorge  trage.  Denn  es  ist  Unser 
Wille,  dass  darüber  sowohl  von  den  weltlichen,  als  geistlichen 
Behörden  für  alle  künftige  Zeit  unverbrüchlich  gehalten  wer- 
den soll.  Gegeben  zn  Constantinopel  am  30.  Ort  ober,  im 
Ilten  Kegierungttjabre  des  Kaisers  Justinian,  im  2ten  Jahre 
nach  dem  Consulate  des  Beiisar  (537)* 

i 

Neunundfunfzigste  Novelle. 

De  impensis,  quae  in  exsequia*  defunctorum 

faciendae  sunt*). 

(Vom  dem  Aufwandt,  welcher  bei  den  Leickenbegtingninen  Ver- 
dorbener zu  machen  gemottet  üt.) 

Dertelbe  Kaiter  an  Joanne     zum  zweiten  Male  Praefectu*  prae- 
torio  de$  Oriente,  Excontul  und  Putrider. 

Einleitung.  Jede  gute  Einrichtung  soll  entweder  mit 
Gottes  Hülfe  durch  Uns  seine  Begründung  erhalten,  oder, 
wenn  Bie  schon  vorher  bestand,  jedoch  nachmals  durch  Andere 
auf  irgend  eine  Weise  in  Verfall  gerieth,  von  Uns  verbessert 
und  auf  den  vorigen  Stand  zurückgeführt  werden,  so  dass 
entweder  die  Begründung  selbst,  oder  die  Verbesserung  der 
Sache  Unser  Bemühen,  etwas  Erspri  esslich  es  zu  bewirken, 
darthut.  Wenn  nun  hinsichtlich  der  Begräbnisse  der  Verstor- 
benen  Missbränche  vorhanden  sind ,  so  haben  Wir  daher  auch 
solche  abschaffen  nnd  Unsern  Unterthanen  Das  gewähren  wollen, 
dass  sie  nicht  von  einem  doppelten  Leiden  gedrückt  werden, 

t 


*)  Diese  Novelle  ist  nicht  glostht  und  übrigens  gewissermassen 
ein  Zusatz  zu  Nov.  XL11I. 
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indem  sie  nämlich  die  Ihrigen  verlieren  und  wegen  ihrer  anch 
noch  in  Verlaste /  gerathen.     Was  daher  von  Constantin, 
hochseligen  Andenkens,   wohl  bedacht  nnd  bestimmt ,  anch 
hernacbmals  von  Anastasius,    hochseligen  .Gedächtnisses, 
welcher  auch  der  Anstalt  einen  Fonds  anwies,  bestätiget  wor- 
den ist,  das  werden  Wir  selbst,  da  an  befürchten  steht,  dass 
es  gänzlich  in  Verfall   gerat  he,    mit    aller  Sicherstettang 
und  unter  den  erforderlichen  Eiden1)  wiederherzustellen  nnd 
zu  gewähren  genö'tbiget,  indem  Wir  [dadurch  zugleich]  be- 
wirken, dass  solches  für  alle  Ewigkeit  dauernd  sei.    Da  näm- 
lich Constantin,  hochseligen  Andenkens,  aus  den  verschie- 
denen Zünften  hiesiger  Residenzstadt  95Ö  Officiuen  (Werk- 
stätten), und  zwar  von  Abgaben  frei  der  Haoptkirche  ange- 
wiesen2), Anastasius,  hochseligen  Gedächtnisses,  aber  za 
jenen  Officinen  nicht  nur  noch  150  beigefügt,  sondern  auch 
durch  zwei  besondere  kaiserliche  Verordnungen  gewisse  Ein- 
künfte festgesetzt  hatte,  damit  das  dadurch  gewonnene  Geld 
[zu  den  Leichenbestellnngen]  verwendet  werde,  zn  welchem 
Behufs  es  die  Oekonomen  der  Kirche  Denen,  welche  damit 
beschäftiget  lind,  auszuhändigen  haben3),  so  haben  sich  meh- 
rere aus  verschiedenen  Orten  1>ei  Uns  beschwert ,  dass  in  die- 
ser Sache  keine  Gleichheit  beobachtet  werde  und  dass  die 
Begräbnisse  der  Verstorbenen  nicht  ohne  Bezahlung  geschä- 
hen, sondern  dass  man  solche  mit  Härte  einfordere,  ja  dass 
es  auch  ausserhalb  viele  Personen  und  Zünfte4)  gebe,  welche 
dasselbe  von  den  Trauernden  wider  deren  Willen  verlangten 
und  die,  welche  nichts  hätten,  zu  bezahlen  nöthigten.  Wir 
haben  es  demnach  für  recht  und  billig  gehalten,  hierin  eine 
Mehrmasse  Verbesserung  vorzunehmen. 

Erstes  Capitel.  Zuforderst  also  stellen  Wir  Das- 
jenige ,  was  durch  die  Officinen  mancherlei  Hinterziehungen 
und  Verringerungen  erlitten  hat,  der  Hauptkirche  vollständig 
wieder  her,  indem  Wir  in  dieser  Hinsicht  einen  Befehl  an 
den  Präfecten  der  Stadt  ergehen  lassen,  dem  zufolge  derselbe 
in  Gemeinschaft  mit  der  unter  ihm  stehenden  Cohorte,  in 
jedem  Betracht  1100  Officinen  den  Defensoren  und  Oekono- 
men der  genannten  Hauptkirche  überweisen  soll,  und  zwar 
800  Officinen  den  Defensoren  zum  Behuf  der  persönlichen 
Verrichtungen5),  300  aber  den  Oekonomen,  damit  sie  solche 

1)  Die  Vetus  hat  Urminit  competentibut ,  also  oQwy  statt  Soxwy. 
Es  scheint  dies  auch  angemessener. 

2)  Man  vergl.  L.  4.  "f.  de  SS.'  eccle:  (I,  2.). 

3)  Ii.  18.  C.  de  SS.  ecclet. 

4)  Multa  nomiria  et  collegia. 

o)  Officinai  in  corporibtu  werden  denen  entgegengesetzt,  wel- 
ch» Geld  zu  geben  haben.  Spangenb.  ad  h.  Nov.  xef,  16. 


» 

» 


- 


Digitized  by  Google 


Novell*  L1X.  De  impentk,  guae  in  txtequiat  defunci.  ele.  311 

und  die  Ton  Anastasius,  Lochs  ei  igen  Andenkens,  festge- 
setzten Einkünfte  erhalten,  ancb  sich  nicht  mehr,  beschweren, 
dass  die  Anzahl  nicht  vollzählig  Bei,  sondern  damit  sie  selbige 
aus  der  geschehenen  Ueber  Weisung  tob  300  Officinen  ergän- 
zen und  den  decanis  und  den  übrigen  Gehiilfen  den  monat- 
lichen Kostenbetrag-  aushändigen  können,  die  Defensoren  aber 
800  Orücinen  angewiesen  bekommen  and  die  lecticarn,  wie 
sie  genannt  werden®),  iugleichen  die  übrigen  Gehiilfen,  wel- 
che zu  den  Begräbnissen  der  Verstorbenen  erforderlich  sind, 
stellen,  damit  auf  diese  Weise  die  Belustigung  tob  den  Leid- 
tragenden genommen  werde. 

Zweites  Capitel.  Eben  darum  sollen  jene- 1100  Of- 
ficinen den  Oekonomen  und  Defensoren  stets  Ton  Abgaben 
frei  und  un verringert  erhalten  und  tob  dea  Prafecten  dieser 
Residenz,  wenn  eine  artf  irgend  eine  Weise  in  Wegfall 
kommt,  oder  hinsichtlich  ihrer  Lage7)  oder  ihres  Geschäfts 
eine  Veränderung  eintritt,  ergänzt  werden,  damit  die  Oekono- 
men, denen  die  Verwaltung  der  Grundstücks,  welche  für  die 
Bestreitung  des  Begräbnissaufwandes  bestimmt  sind,  obliegt, 
indem  sie  immerwährend  300  Officinen  frei  tob  Abgaben, 
die  Defensoren  aber,  indem  sie  800  haben,  die  Begräbnisse  der 
Verstorbenen  besorgen  können.  Was  also  aus  den  Einkünften 
der  Grundstücke  gewonnen  wird,  das  soll  Ton  den  Oekono- 
men auf  die  Begräbnisse  verwendet  werden,  nach  der  unten 
Ton  Uns  getroffenen  Bestimmung  und  zwar  zugleich  unter 
Vermehrung  derselben  aus  den  300  Officinen ,  in  Ansehung 
deren  sie  ebenfalls,  dass  ihnen  solche  wirklich  zugewiesen 
werden  möchten',  gebeten  haben9).  Weil  aber  yon  den  1100 
Officinen,  welche  sich  in  dieser  Residenz  befinden,  die  mei- 
sten* in  Verfall  geratben  sind,  so  befehlen  Wir,  dass  sie  für 
jetzt  ergänzt  und  die  Zahl  dieser  1100  Officinen  nach  der 
von  Uns  angegebenen  Maasse  den  Oekonomen  und  Defenso- 
ren unverkürzt  und  Ton  Abgaben  frei  erhalten  werden,  jedoch 
dass  den  Defensoren  nicht  wenigere  Decanen  und  Copiaten, 
als  800*  beigegeben  werdea,  anstatt  jener  300  aber,  welche 
den  Oekonomen  zugeordnet  sind,  es  denselben  gestattet  sein 

> 

6j  Ueber  alle  diese  Personen,  welche  mit  der  Leichenbestattuiur 
zu  thun  haben  und  welche  unter  den  Namen  decani,  lecticarn, 
copiatae ,  fonarii  vorkommen,  s.  man  Nov.  XLIII.  und  hierzu 
C  u  j  a  c.  tn  «.rp.  h.  Nov.,  ingleichen  Nov.  LIX.  a.  a.  O.  p.  1092. 
und  1104.  Spangenb.  ad  h.  Nov.  not.  26.  und  27.  Vergl. 
auch  Gut  hofred.  ad  h.  Nov.  not.  21.  und  25. 

7)  "OV'f?*  Die  lat.  Ueberaetzung  hat  itatut,  die  Vet.  faciei,  also 
etwa ,  wenn  die  Ofticiu  an  einen  andern  Platz  kam.  Vergl. 
Nov.  XLIII.  c.  1. 

8)  Also  nicht  blos  als  officina*  in  corporibut,  sondern  auch  in 
pecuniit. 
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solle,  nach  ihrem  Belleben  vpn  jenen  300  Officinen  und  zwar 
entweder  insgesammt,  oder  einigen  von  ihrien,  die  persönlichen 
Dienste  zn  erfordern,  oder  wegen  der  excusirten9)  Ofßcinen, 
wie  sie  heissen ,  entweder  wegen  Aller  oder  Einiger  das 
Geld  zu  nehmen.  Jenes  Geld  nnn,  dessen  sie  zeitber  entbehrt 
(wie  sie  Uns  angezeigt  haben),  sollen  sie  auf  die  Begrab nisse 
der  Verstorbenen  verwenden,  so  dass  sowohl  dieses  Geld, 
als  auch  die  Einkünfte  der  Grundstücke  unter  die  Decani, 
die  Ascetriae,  Canonicae  nnd  Acolutki*0-),  wie  Wir  nachher 
bestimmen  werden,  vertheitt  werde;  denn  da  die  Oekonomen 
Uns  davon  in  Kenntniss  gesetzt,  dass  es  für  die  Zukunft  an« 
möglich  sei,  dieselben  Einkünfte  von  dem  Ertrage  der  Grund- 
stücke zu  erlangen ,  so  haben  Wir  [ihnen]  billiger  Weise  zn 
diesem  Endzwecke  noch  die  300  Officinen  angewiesen,  damit 
Dasjenige,  was  bisher  Denen,  die  mit  der  Leichenbestattung 
zn  tbun  haben ,  ohne  Einwand  verabreicht  worden ,  auch  fer- 
.  nerbin  gegeben  werde,  das  ist  jeden  Monat  400  solidi,  wel- 
che unter  die  Decani,  die  Acoluthi,  die  Ascetriae  nnd  Cano- 
nicae nach  dem  bei  ihnen  bisher  Statt  gefundenen  Gebrauche 
zn  vertheilen  sind,  mitbin  an  die  Decani  monatlich  182  so- 
lidiy  an  die  Asceiriae  aber  90  solidi  und  an  die  Canonicae 
36  solid*  <>  welche  die  Oekonomen  einzusammeln,  .aller  sechs 
Monate  aber  an  Diejenigen ,  welche  davon  üblicher  Maassen 
zn  erhalten«  haben,  auszahlen  müssen. 

Drittes  Capitel.  Der  Antheil  jedoch  an  dem  Geld- 
betrage, welcher  den  Ascetrien  zukommt,  soll  innerhalb  der 
angegebenen  Zeit  von  den  Oekonomen  dem  Eugenin s,  Dia- 
conus  und  Vorsteber  des  Hospitals  des  Samson,  heiligen  An-  * 
denkens11),  ingleichen  des  Von  Uns  gegründeten  Hospitals12), 
so  wie  Denen,  welche  nach  ihm  dieses  Vorsteberamt  bei  den 
genannten  Hospitälern  bekleiden,  überliefert  werden,  um  des- 
willen, weil  die  Asceiriae ',  welche  bei  den  Leichenbegängnis- 
sen zu  thun  haben,  anter  die  jedesmaligen  Vorsteber  der  er- 
wähnten Hospitaler  gestellt  sind,  der  andere  Theil  [des  Geld- 
betrags aber]  soll  auf  gleiche  Weise  von  den  Oekonomen  an 
die  Acoluthi  nnd  Canonicae  verabfolgt  werden,  und  zwar 

9)  Excvtalae,  nämlich  a  tributi$  et  muneribus,  weil  sie  zu  den 
Begräbnissen  bestimmt  und  deshalb  von  Abgaben  nnd  allen 
übrigen  Verrichtungen  befreit  sind,  im  Gegensatz  derer,  wo 
dies  nicht  Statt  findet.   Man  vergl.  Nov.  XL///,  c.  1.,  inglei-  , 
eben  Cüjac.  comment.  ad  L.  tut.  de  collegiat.  a.  a.  O.  |*.809. 

10)  Ueber  die  drei  letztern  vergl.  man  Cujac.  in  txp.  h.  Aar. 
a.  a.  O.  p.  1104.»  ingleichen  Got hofred.  ad  k.  Nov.  not.  23. 
und  24. 

11)  Man  s.  S  p  a  n  g  e  n  b.  ad  h.  Nov.  not.  49. 

12)  Es  wurde  das  Hospital  des  Samson  von  Justin ian  sehr 
rergrössert  und  verschönert»   Spangen b.  a.  a.  O. 
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entweder  an  diejenigen,  welche  jetzt  innen  vorgesetzt  sind, 
oder  auch  an  die,  welchen  jedesmal  unter  ihnen  selbst  das 
Vorsteheramt  übertragen  worden  ist,  damit  durch  sie  [die- 
ser Geldbetrag]  unter  die  vorher  genannten  und  unter  ihnen 
stehenden  Ascetriae,  Canonicae  nnd  ausserdem  die  Acoluthi 
vertbeilt  werde.  Sollten  aber  die  Oekonomen  nicht'  zu  rechter 
Zeit  zahlen  und  dies  beigebracht  werden,  so  dass  innerhalb  der 
nach  dem  zweiten  Halbjahr  abgelanfenen  sechs  Monate  keine 
Zahlung  erfolgt  ist,  so  soll  solche  von  den  Oekonomen  nebst  vier 
vom  Hundert  Zinsen13),  von  Ablauf  des  Halbjahres  au  gerechnet, 
beigetrieben  werden,  als  wofür  der  jedesmalige  Erzbigehof  und 
Patriarch  gegenwärtiger  Residenz  Sorge  zu  tragen  bat. 

Viertes  Capitel.  Wenn  aber  auch  das  andere  Jahr 
vorübergeht  und  auch  dann  noch  nicht  die  Oekonomen  [jenen] 
gottesfürchtigen  Frauen  oder  den  erwähnten  Decanen  Zahlung 
leisten,  so  soll  es  dein  jedesmaligen  Patriarchen  gestattet  sein,  . 
nicht  nur  von  den  Oekonomen  die  Schuld  mit  den  angegebe- 
nen Zinsen  beizutreten,  sondern  auch  zn  verlangen ,  dass  sie 
Alles,  was  festgesetzt  ist,  gewahren  sollen ,  ihnen  (wenn  der 
Patriarch  es  will)  die  Verwaltung  der  Güter  zu  nehmen  und 
xu  fordern,  dass  sie  Alles'  in  dem  Stande  wiederherstellen, 
in  welchem  sich  solches  znr  Zeit  befindet.  Und  zwar  soll  für 
dies  Alles  der  jedesmalige  Erzbischof  und  allgemeine  Patriarch 
Sor^e  tragen,  dem  sowohl  die  Oekonomen,  als  auch  die  ge- 
sammte  Geistlichkeit  und  die  ganze  kirchliche  Verfassung  un- 
tergeben ist.  §.  1.  Nachdem  dies  also  [in  der  angegebenen 
Maasse]  festgesetzt  worden,  so  soll  durchaus  Niemand  von 
Jemandem  wider  dessen  Willen  für  das  Leichenbegangniss  et- 
was nehmen;  damit  aber  Alles  genau  bestimmt  sei,  so  ver- 
ordnen Wir,  dass  einer  jeden  Bahre,  welche  unentgeltich 
gegeben  wird,  ein  Ascetrium14)  von  Ascetrien  und  Canoni- 
cts  nnd  zwar  von  nicht  weniger  als  acht  Weibern,  welche 
der  Bahre  vorausgehen  und  singen,  und  von  drei  Acolothen 
beigegeben  werden  soll,  die  durchaus  etwas  nicht  bekommen. 
Wenn  aber  Jemand  von  den  Verwandten  des  Verstorbenen, 
die  das  JLeicbeubegangniss  besorgen,  freiwillig  und  ohne  dass 
sie  Jemand  dazu  auffordert,  noch  ein  anderes  Asceterium, 
entweder  eines ,  oder  zwei  oder  auch  mehrere  nehmen  will, 
ao  soll  ihm  das  nicht  verwehrt  sein ;  jedoch  setzen  Wir  auch 
hierbei  eine  Bestimmung  fest,  indem  Wir  nämlich  wollen, 
dass  auch  hier  dasselbe  Maass  hinsichtlich  der  Ascetriae  oder 
Canonicae  und  Acoluthi,  welche  aus  freiem  Willen  hinzuge- 

13)  Cum  usuris  tertiae  portis  UgUimae  centenmae. 

14)  Gothofred  ad  A.  Nov.  not.  2.   Cujac.  parat  it.  tU.  C,  de 
tpiecop.  etc.  a.  a.  O.  p.  26. 
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noimnen  werden,  so  wie  Wir  oben  festgeseszt  beben,  beob- 
achtet werden  soll,  so  dass  nicht  weniger,  als  acht  Ascetriae 
nnd  Canonicae  aus  jedem  Asceterium,  nnd  aus  jedem  wieder- 
um drei  Acoluthen  genommen  werden  dürfen. 

Fünftes  Capitel.  Den  Ascetrien  nnd  Canonieis  je- 
doch, welche  unentgeldlich  znr  Dienstleistung  Verlangt  weiden, 
Bollen,  wenn  das  Leichenbegängniss  innerhalb  der  neuen 
Mnnern1*)  gegenwartiger  Residenz  yor  sich  geht,  drei  sotidi 
verabreicht  werden;  die  Acoluthen  aber  sollen  davon  durchaus 
nichts  bekommen,  auch  nicht  mit  den  Ascetrien  nnd  Canonieis 
in  Tbeile  geben,-  sondern  die  Acoluthen,  welche  tiber  jene 
drei  unentgeltich  Diensttbuenden  angenommen  werden,  sol- 
len sich  mit  drei  ailiquis  begnügen;  sind  es  aber  sechs,  mit 
sechs  siliquiS)  nnd  so  fort  soll  in  dieser  Maasse  auch  diese 
Dienstverrichtung  geschehen.  Es  ist  aber  offenbar,  dass,  wenn 
die  Entfernung  grösser  nnd  der  Decanen,  welche  die  Bahre 
su  bedienen  haben,  so  wie  der  Asceterien  mehrere  sind,  we- 
gen jener  grössern  Bemühungen  auch  ihnen  etwas  Weniges 
nach  dem  Beispiele  Derer,  welche  in  den  Asceterien  mit  dem 
Leichenbegängnisse  beschäftiget  sind,  zu  verabreichen  ist,  da- 
mit sie  nach  dem  Maasse  ihrer  Arbeit  auch  einige  Vergütung 
erhalten.  Innerhalb  der  neuen  Mauern  ist  aber  auch  noch  der 
Uebergang  von  Justini anae  oder  Syci10),  weil  er  nicht 
weit  entfernt  liegt,  auch  es  keiner  grossern  Zeit  oder  Mühe 
bedarf,  um  dahin  zu  gelangen.  Wenn  aber,  das  Leichenbe- 
ga'ngniss ausser  den  neuen  Mauern  dieser  Residenz,  oder  an 
andern  über  dem  Meere  gelegenen  Plätzen17),  als  denjenigen, 
welche  genannt  worden  sind,  geschieht,  alsdann  sollen  die 
Ascetriae  oder  Canonicae  einen  halben  solidus,  die.  Acolu- 
then aber  hiervon  keinen  Antheil  bekommen,  sondern  sie  sol- 
len in  einem  jeden  Asceterio  vier  siliquaSy  ausserdem  aber 
nichts,  übrigens  nach  Maassgabe  des  eben  erwähnten  Verhält- 
nisses, erhalten.  Das  Asceterium  aber  soll  der  Bahre,  wenn 
sie  unentgeldlich  gegeben  worden  ist ,  folgen  nebst  drei  Aco- 
luthen und  soll  sich  auf  alle  Fälle  mit  acht  Ascetriis  oder 
Canonieis;  und,  wie  gesagt  worden,  mit  drei  Acoluthen  ein- 
stellen, und  sie  sollen  durchaus  nichts  nehmen,  auch  für  die 
gegebenen  Wachskerzen  nichts  verlangen,  oder  unter  irgend  ^ 
einem  andern  Vor  wände  auf  andere  Weise  etwas  zu  erlan- 
gen suchen. 
.  ,  > 

15)  Man  vergl.  Spangen  b.  ad  h.  Nov.  not.  60. 

16)  Heut  zu  Tage  Pera  und  Galata.  Man  s.  Spangen  b.  ad 
k.  Xov.  not.  69.  JKftaua  ett  trajectut  maritimm.  -Vergl.  auch 
Cnjac.  a.  a.  O.  p.  1104. 

17)  Gothofred.  ad  h.  Nov.  not.  9. 
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Sechstes  Capitel.  Dies  Alles  jedoch  setzen  Wir 
für  Diejenigen  fest,  'welche  nicht  des  Aufsehens  halber  jene 
beiden  grossen  ^Bahren,  die  an  dem  für  den  Kirchen  schmuck 
bestimmten  Heiligthume  aufbewahrt  werden,  nämlich  die  des 
Studios  und  Stephanns,  verlangen.  Denn,  wenn  Jemand 
diese  haben  will,  so  leidet,  da  dabei  mehr  Leute,  eine  gros- 
sere Obsicht  und  Mitwaltung  erfordert  werden,  das  vorher 
Gesagte  hierauf  keine  Anwendung",  sondern  wieviel  er,  um 
■ich  zu  feigen,  den  Decanen,  oder  Ascetrien,  oder  den  Cano- 
nici* frir  ihre  Bemühung  versprochen  hat,  so  viel  soll  er  auch 
geben,  jedoch  so,  dass  es  bei  den  beiden  Bahren  des  Stu- 
ll ins  und  Stephan  us  den  Betrag  von  zwölf  so  Ii  (Iis  9  fax 
die  mit  Gold  gestickte  aber,  welche  sich  bei  der  Hauptlur- 
che befindet,  und  zwar  auch  für  die  noch  einzige,  die  etwa 
darneben  noch  sollte  vorgerichtet  werden18),  die  Summe  von  4 
solidis  nicht  übersteigt;  die  Ascetrien  aber,  die  Canomcae 
und  Acoluthen  sollen  das  Doppelte  von  dem,  was  ihnen  zu- 
vor bestimmt  worden,  bekommen,  wobei  aas  Asceterium  selbst, 
oder  die  Canomcae ,  welche  bei  andern  Leichenbegängnissen 

1  der  Bahre  unentgeldlich  vorausgehen  müssen ,  denselben  Geld- 
betrag, wie  die  übrigen  Asceterien,  zu  erhalten  haben.  Und 
dies  soll  auch  in  Ansehung  der  Acoluthen,  wie  Wir  gesagt 
Laben,  beobachtet  werden,  so  dass  auch  ihnen  das  Doppelte 
von  dem,  was  von  Uns  festgesetzt  worden  ist,  gewährt  wer- 
den soll.  Wenn  aber  auch  zu  einem  Leichenbegängnisse 
eine  von  jenen  drei  Bahren  genommen  wird  und  Der,  «der 
solches  anstellt,  will  es  so,  so  soll  [nichtsdestoweniger]  den 
Defensoren  die  Verpflichtung  obliegen,  die  Körperschaften 
der  Decani  aus  den  800  Werkstätten,  die  Wir  ihnen  ange- 
wiesen haben,  zu  stellen,  so  wie  auch  die  Bahren  verabfol- 

1  gen  zu  lassen ,  ohne  einige  Kosten  dafür  zu  fordern,  vielmehr 
sollen  die  Oekonomeu  aus  den  von  Anastasius,  hochseli- 
gen Andenkens,  bestimmten  Einkünften  und  den  300  Werk- 
stätten, die  sämmtlichen  Gebühren  den  genannten  Personen 
entrichten,  gemäss  der  Vertiieilung,  die  Wir  hinsichtlich  Aller 
angeordnet  haben.  Auf  diese  Weise  wird  nichts  ohne  eine 
feste  Bestimmung  sein,  und  wer  das  Leichenbegu'ngniss  nur 
mittelmassig  einrichten  will,  dem  wird  diese  [Unsere]  Anordnung 
asn  Gute  kommen,  wer  aber  dabei  das  Aufsehen  berücksich- 
tiget, dem  wird  es  auch  nicht  sehr  schwer  fallen,  sondern  er 
wird  ohne  bedeutende  Kosten  solches  machen  können. 

18)  Uno  quippe  tolo  in  eju*  locum  fönte  confieiendo.  Der  Sinn  ist 
durchaus  dunkel,  was  selbst  die  alten  Glossatoren  bekennen. 
Man  verel.  Spangen b.  ad  h.  A«r.  not.  83.  Um  so  weniger 
können  daher  auch  wir  uns  amuaassen,  den  rechten  Sinn  ge- 
tieften zu  haben. 
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Siebentes  Capitel.  Dies  also  setzen  Wir  hinsicht- 
lich der  Werkstatte,  der  Einkünfte  und  der  Leichenbegäng- 
nisse fest,  und  zwar  sowohl  derer,  welche  unent geldlich ,  als 
derer,  welche-  aus  Prachtliebe  geschehen.  Damit  aber  die 
Zahl  der  Werkstätte  immer  vollzählig  erhalten  werde,  so 
setzen  Wir  hierüber  als  Aufseher  nicht  allein  den  Präfecten 
dieser  Residenz  und  die  ihm  untergebene  (Joborte,  so u dem 
noch  weit  "mehr  dich,  so  wie  Diejenigen ,  die  dir  jn  dem 
Amte,  welchem  du  jetzt  vorstehst,  dereinst  nachfolgen  wer- 
den. Ueberdem  setzen  Wir  eine  Summe  von  50  Pfund  Gol- 
des als  Strafe  fest,  für  deine  Cohorte,  wenn  Jemand  Nach- 
lässigkeit sich  zu  Schulden  kommen  lüsst,  so  wie  eine  dop- 
pelte fiir  deine  Umgebung,  damit  sie  nicht  gestatten,  dass  es 
an  der  Zahl  der  gedachten  1100  Werkstatten  nach  der  von 
Uns  bestimmten  Einteilung  fehle.  Aber  auch  du,  nachdem 
darüber  etwas  zu  deiner  Kenntniss  gekommen,  oder  deine 
Nachfolger,  sollen  alle  Sorge  dafür  tragen  und  bewerkstelligen, 
dass  [jene  Anzahl]  anf  keine  Weise  verringert  und  in  Nichts 
beschwert  werde,  ingleichen,  dass  sie  sowohl  van  deiner  Seite, 
ab  auch  Ton  Seiten  jeder  andern  Person  von  aller  Beein- 
trächtigung frei  bleibe,  damit  nicht  dadurch  Gelegenheit  ge- 
geben werde,  etwas  Mehrere« ,  als  von  Uns  festgesetzt  wor- 
den ist,  fiir  das  Begräbniss  einer  Person  zu  geben  und  damit 
kein  Unterschied  sich  bilde  unter  den  Personen  der  Verstor- 
'  benen,  ob  sie  reich,  oder  arm  sind,  es  sei  denn,  dass  sie,  wie 
Wir  gesagt  haben,  eine  von  jenen  drei  Bahren  haben  woll- 
ten ,  in  Hinsicht  derer  Wir  aber  auch  eine  angemessene  Be-  i  * 
Stimmung  ertheilt  haben.  Demnach  ist  es  Unser  Wille,  dass 
die  von  Uns  getroffenen  Anordnungen  in  der  geschehenen 
Maasse  fest  und  für  alle  Ewigkeit  bestehen  sollen  und  gegen- 
wärtiger Unser  kaiserlicher  Befehl  soll  fortwahrend  gelten, 
so  lange  Menschen  sind,  so  lange  der  hohe  und  gepriesene 
Name  der  Christen  unter  den  Menschen  besteht  uud  Tag;  ta»r- 
lieh  durch  Gottes  Gnade  vermehrt  wird.  Auch  soll  für  diese 
Angelegenheit  vor  Allen  der  Patriarch  dieser  llesidenz  selbst 
Sorge  tragen,  damit  er,  Kraft  seiner  geistlichen  Gewalt,  dabei 
einschreite  und  uicht  gestatte,  dass  von  irgend  Jemandem,  sei 
er  ein  Geistlicher,  oder  stehe  er  in  einem  weltlichen  Amte, 
oder  sei  es  eine  audere  Person,  Dasjenige,  was  von  Uns  an- 
geordnet worden  ist,  verletzt  werde.  Ja,  auch  der  Kaiser 
selbst  soll,  indem  er  dabei  Gott  als  den  steten  Herrn  der  Kö- 
nige vor  Augen  hat,  ein  wachsames  Auge'  über  diese  Ange- 
legenheit haben.  Denn  es  gereicht  nicht  aHein  zum  Heile  der 
Verstorbenen,  sondern  auch  der  Lebenden  und  insonderheit 
der  Herrscher,  wenn  die  guten  Einrichtungen  verwirklicht 
und  nicht  die  sorgsameu  Bemühungen  Derer,  durch  welche 
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sie  ehemals  ins  Leben  gernfen*  worden  sind,  durch  die  Nach- 
lässigkeit der  Nachfolger  vereitelt  werden.  So  wie  Wir  aber, 
dass  die  1100  Werkstatte  uuverriagert  and  tob  Abgaben  frei 
erhalten  werden  sollen,  bestimmt  haben,  so  verordnen  Wir 
auch  dagegen,  dass  alle  übrigen.  Werk  statte  abgabenpflichtig 
sein  sollen,  und  durchaus  Niemandem  soll  es  gestattet  sein, 
»ie  den  Abgaben  zu  entziehen,  mögen  sie  Gotteshausern,  oder 
Hospitälern,  oder  Asceterien,  oder  Klöstern,  oder  sonst  irgend 
Jemandem  angehören,  ja  selbst  auch,  wenn  dies  das  kaiserliche  . 
Hans,  oder  irgend  ein  bürgerlicher  oder  Militairbeamter 19) 
wäre,  vielmehr  sollen  alle  Werkstätte,  eine  wie  die  andere, 
ihrer  Obliegenheit  in  Entrichtung  der  Abgaben  nachkommen, 
damit' nicht,  während  einzelne  sich  nach  und  nach  derselben 
zu  entziehen  und  sich  eine  Erleichterung  zn  verschaffen  so- 
eben, auf  die  übrigen,  welche  die  geringere  Zahl  bilden,  die 
ganze  Last  zurückfalle  und  sie  dadurch  einen  grossen  JVach- 
theil  erleiden,  den  sie  nicht  ertragen  können. 

Sehl u ss.  Du  und  deine  Nachfolger  im  Amte,  so  wie 
nicht  ( minder  die  dir  untergebene  Cohorte,  haben  daher  Dasje- 
jenige,  was  Wir  durch  gegenwartige  kaiserliche  Verordnung 
als  Unsere  Willensmeinung  kund  gegeben  haben,  jetzt  und 
für  alle  künftige  Zeiten  in  Obacht  zu  nehmen.  Gegeben  zu 
Constantinopel  am  30.  October,  im  11.  Regierunga jähre  des 
Kaisers  Justinian,  im,  2ten  Jahre  nach  dem  Consulate  des 
Beiisar  (537). 
I 

Sechszigste  Novelle. 

*Ne  defuncti  seu  reliquiae  eorum  injuria  a/fir 
ciantur  a  credit<yribusy  neve  assessores  sine 
judieibus  cognitiones  suseipiant,  nee  litem 
contestentur ,  nec  sententias  ferant, 

(Et  tollen  die  Verttorbenen  [die  verstorbenen  Schuldner]  und  das 
Begrabniss  dertelben  von  den  Gläubigern  nicht  beschimpft l) 
teerden 2).  Die  Attettores  sollen  nicht  ohne  die  BeJtbrden  [de- 


19)  Qui  in  magistratu  aut  potettate  sunt  conttituti.  Es  konnte 
aber  auch  heissen:  Beamte  in  der  Stadt  oder  in  den  Provin- 
zen. 

1)  'EvvßQKSuttt  contumelia,  ludibrium.  t 

2)  Dieser  f  heil  der  Novelle  ist  gegen  die  Gläubiger  gerichtet, 
-welche  ohne  richterliche  Autorität  noch  bei  Lebzeiten  ihres 
dem  Tode  nahen  Schuldners  oder  alsbald  nach  dessen  Ableben 
in  dessen  Wohnung  drangen,  dessen  ttigenthum  unter  Siegel 
legten  oder  auch  in  Beschlag  nahmen,  oder  wohl  selbst  den 
Leichnam  in  Verwahrung  orachten  und  dessen  Beerdigung 
verhinderten,  oder  endlich  den  Begrübnisszug  aufhielten)  AN 
les,  um  die  Angehörigen  zur  Bezahlung  der  Schuld  su  nötht- 
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-    '  a 
nen  sie  beigegeben  $ind*)]  die  Richtsstreitigkeiten  erörtern, 
die  litis  contestatio  *)  vorneltmen  oder  Enderkenntnisse  fällen.) 

Derselbe  Kaiser  an  den  zum  zweiten  Male  erwählten  Pr'dfectu» 
PriUorio  des  Orients,  Exeonsul  und  Palricier,  Joanne*. 

Einleitung.  Wer  die  Wahrheit  lieht,  kann  nicht  ge- 
tadelt werden,  wenn  er  nach  ihr  forscht  Wahrscheinlich 
macht  man  Uns  die  Menge  der  von  Uns  taglich  ausgehenden 
Gesetze  zum  Vorwurfe,  da  man  nicht  ermisst,  dass  Wir  nur 
durch  die  Notwendigkeit  veranlasst  werden  können,  den  Ver- 
haltnissen angemessene  Bestimmungen  zu  ertheilen,  indem  die 
unvorhergesehenen  Ereignisse  nicht  immer  nach  den  vorhande- 
nen Gesetzen  beurtheilt  werden  dürfen.  Diese  Erfahrung  ha- 
ben Wir  auch  ohnlängst  wieder  gemacht.  Mancher  nämlich 
hat,  unter  dem  Vorgeben  einer  Forderung,  sobald  er  von  dem 
nahen  Tode  seines  Schuldners  in  Renntniss  gesetzt  worden 
war,  mit  einer  Anzahl  Soldaten,  Sclaven  und  anderen  Leuten 
in  dessen  Wohnung  sich  begeben.  Der  Schuldner  hat  sich 
darüber  gekrankt  und  gewehklagt,  bis  er  der  erlittenen  Ge- 
walt erlegen«  Darauf  hat  der  Gläubiger,  ohne  Zuziehung  ei- 
ner Obrigkeit  und  ohne  Beobachtung  der  bestehenden  Form, 
den  Nachlass  unter  Siegel  zu  legen*)  sich  angemaasst.  Dabei 
hat  man  es  nicht  bewenden  lassen,  vielmehr  hat  man  nicht 
angestanden,  den  Todten  selbst  zu  beschimpfen,  erst  dessen 
Beerdigung  zu  verbieten  und,  nachdem  man  diese  spater  ver- 
willigt gehabt',  den  Leichenzug  öffentlich  anzuhaften  und  die 
Beerdigung  vor  Bezahlung  der  Schuld  zu^verweigern.  End- 
lich, wenn  Bürgen  gestellt  worden  sind,  hat  man  die  Beerdi- 
gung vor  sich  gehen  lassen.  Hat  sich  ein  solcher  Fall  jemals 
ereignet,  so  haben  Wir  auch  den  Rechten  gemäss  ihn  entschie- 
den;  Wir"  nahen  jedoch  für  zweckdienlich  erachtet,  ein  allge- 
meines Verbietungsgesetz  zu  erlassen,  damit  nicht  " bei  dem 
Mangel  eines  solchen  jener  Unfog  wiederkehre. 

Erstes  Capitel.  Wir  befehlen  daher,  dass,  wenn  Je- 
mand, Während  sein  vermeintlicher  Schuldner  im  Sterben  liegt 6), 
in  dessen  Wohnung  dringt,  ihn  und  dessen  Angehörige  (näm- 
lich die  Frau,  die  Kinder  und  überhaupt  das  ganze  Hauswe- 

•  ■■■■■■ 

een.  Vgl.  fr.' 3.  §.  4.  D.  de  sepulcro  vioL  (XLVII,  12.),  const. 
6.  C.  tb.  {IX,  19.),  auch  Nov.  CXV.  und  Cujac.  ad  New. 

IjXI» 

3)  Nur  die  magutratus  und  judices  ab  impsratore  delegati  hatten 
adsetsorea.    Vergl.  Cujac.  /.  e. 

4)  JJQOxdiaQStSt  principium  [inl  ötxtje]. 

5)  Vergl.  c.  1.  et  2.  C.  ut  nemini  liceat  sine  jud.  auct.  (IT,  17-) 

6)  *Exetvov  neotovros,  superttite  eo,  kann  wohl  hier,  wie  der  Zu-" 
•atnmenhang  giebt,  nicht  anders,  als  auf  <Jie  letzte  Zeit  des 
Lebens. bezogen  werden. 
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geo)  behelligt,  ancb  woM  gar,  ohne  ein  gesetzmässiges  Ver- 
fahren nach  dem  Tode  seines  Schuldners  abzuwarten ,,  Hessen 
Nachlass  eigenmächtig  unter  Siegel  legt,  der  Gläubiger  seine 
Forderung,  sie  mag  nun  begründet  sein  oder  nicht,  verlieren  7)9  . 
hierüber  deren  Betrag  den  Erben  des  Beschimpften  erlegen, 
mit  der  Infamie  bestraft,  und  der  dritte  Theil  seines  Vermö- 
gens nach  Maassgabe  der  Vorschriften  des  Xaisers  Marcus 
Philosophus8)  confiscirt  werden  soll.  Denn  „wer  die  mensch, 
liebe  Natur0)  so  sehr  verleugnet,  ist  Werth,  an  Gut,  Ehre  und 
sonst  bestraft  zu  werden.  §.  1.  Für  den  Fall ,  dass  Jemand 
hinsichtlich  der  Beerdigung  seines  verstorbenen  Schuldners  eine 
Gesetzwidrigkeit  verübt,  vielleicht  die  Beerdigung  überhaupt 
nicht  bewilligen  will,  bat  zwar  schon  Unser  Vater  Bestim- 
mung10) getroffen,  allein  Wir  setzen  für  diese  Vergehen  noch 
härtere  Strafen  fest,  und  zwar  dieselben,  welche  von  gegen- 
wärtigem Gesetze  Denjenigen  angedroht  werden, %  die  nach 
Obigem  bei  Lebzeiten  ihrer  Schuldner  gegen  das  Recht  Ver- 
stössen. Der  Praefectuß  Unserer  Hauptstadt,  in  dessen  Amts- 
bereich die  Sorge  für  die  hierher  gehörigen  Verhältnisse  ein- 
greift, ingleichen  Unser  Praefectus  Praetorio  und  magüter 
officiorum,  so  wie  die  Cohorten  dieser  Behörden,  haben  über 
diese  Angelegenheiten  hauptsächlich  zu  wachen.  Die  Verhin- 
derung und  Bestrafung  eines  so  allgemein  eingerissenen  *  natur- 
widrigen Unfugs  liegt  überhaupt  jeder  Behörde  ob.  Es  soll 
daher  gegenwärtige  Verordnung  nicht  allein  in  der  Hauptstadt, 
sondern  auch  in  allen  Gegenden  Unsere  Reichs,  die  Uns  Gott 
gleich  anfangs  oder  später  verliehen  hat  oder  auch,  wie  eines 
Unserer  Vorfohren  gesagt  hat,  noch  verleihen  wird,  angewen- 
det und  von  den  Militair-  und  Civil  -  Richtern  der  Provinzen 
befolgt  werden.  ■  Diejenige  Behörde  oder  Cohorte,  welche  sich 
hierunter  eine  Pflichtwidrigkeit  zu  Schulden'  kommen  lasst, 
soll  auf  deshalb  gemachte  Anzeige,  wenn  sie  in  der  Haupt- 
stadt angestellt  ist,  um  zwanzig,  wenn  sie  aber  in  den  Pro- 
vinzen angestellt  ist,  um  fünf  Pfund  Goldes  bestraft  werden. 

Zweites  Capitel.    Hiernachst  ist  das  schon  früher 
von  dem  Kaiser  Zeno  und  auch  von  Uns  ausgesprochene  Ver- 

:  "  l  , 

7)  Strafe  der  lex  Julia  de  vi  priv.  Vergl.  fr.  12.  D.  quod  mtt. 
causa  (/F,  2.) 

8)  Verel.  fr.  13.  D.  quod  tnet.  causa  f  fr.  7.  8.  D.  ad  leg.  Jul. 
de  rt  priv.  (XLVIIt  7  )  Auch  die  lex  Julia  schon  drohte  Con- 
fiscation  und  Infamie.   Vergl.  fr.  1.  D.  ad  leg.  Jul.  de  vi  priv. 

9)  Tt)y  av&odnov  qvötv,  naturam  hominis.  Gothofred.  über- 
setzt: qui  cadater  defuncti  non  erulwit,  wer  sich  ior  dem 
Leichnam  des  verstorbenen  Schuldners  nicht  scheut. 

10)  Conti.  6.  C.  de  tep.  viol.  - 

- 
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bot11)  angemessen,   dass   die  Assessoren   4er  Behörden  die 
Rechtssachen,  welche  vor  den  Magistraten ,  oder  vor  den  Ton 
Uns  delegirten  Richtern  verhandelt  werden,  nicht  allein  erör- 
tern sollen.    Die  Verhandlung  vor  den  Behörden  und  ihren 
Assessoren  zugleich  ist  bei  weitein  zweckmässiger  und  anstän- 
diger12), als  blos  vor  den  judices  pedaneiy  denen  die  Assesso- 
ren gleichzustellen  sind,  prägt  den  Gerichtsdienern  nnd  Zeu- 
gen eine  gewisse  Ehrfurcht  ein  nnd  verleiht  dem  Rechtsstreite 
die  nothige  Würde.    Weil  jedoch  die  Uns  umgebenden  Behör- 
den wegen  der  Ueberhäufung  mit  Ungern  Angelegenheiten  nnd 
Befehlen  genöthigt  werden,  den  Assessoren  allein  die  Leitung 
der  Rechtssachen  zu  übertragen13),  so  ist  hinsichtlich  dieser 
eine  andere  Bestimmung  erforderlich.    §.  1.  Wir  befehlen  da- 
ner, dass  die  Litiscontestationen  vor  den  Richtern  selbst  ge- 
halten werden,  sie  mögen  höhere  oder  niedere  sein ;  nnd  eben 
•o  sollen  die  letzten  Verfahren14)  vor  ihnen  statt  finden,  da- 
mit sie  das  iniwischen  Verhandelte  kennen  lernen.    Ist  ein 
Enderkenntniss  zu  fällen,  so  dürfen  die  Assessoren  dessen  kei- 
neswegs ohne  die  Richter  sich  unterziehen ;  vielmehr  sollen 
letztere  selbst,  indem  sie  die  heilige  Schrift  aufgeschlagen  vor 
sich  liegen  haben15),  mit  gebührendem  Ernste  alle  Streitpuncte 
untersuchen,  Entscheidungen  geben  und  die  von  einer  Partei 
eingelegten  Appellationen,  wenn  sie  überhaupt  zulassig  sind, 
ohne  Verzug  annehmen.    Die  Appellationsricbter  haben  eben- 
falls selbst  die  Sachen  zu  erörtern  und  jedes  Verstosses  hier» 
wider  sich  zu  enthalten.     Handelt  ein  Richter  gegen  diese 
Bestimmungen,  so  hat  er  eine  Strafe  Ton  zwanzig  Pfund  Gol- 
des zu  erwarten;  handelt  ein  Assessor  dagegen,  so  wird  er, 
wenn  er  Advocat16)  ist,  dieser  Würde  verlustig.    Ist  er  nicht 
AdvocatUB)  so  verliert  er  die  Würde,  welche  er  vielleicht  sonst 
bekleidet,  und  wird  nberdem  um  zehn  Pfund  Goldes  bestraft. 
Es  dürfen  auch  die  dem  Gesetze  des  Zeno,  so  wia  Unserer 
frühern  nnd  jetzigen  Verordnung  Zuwiderhandelnden  nicht  hof- 
fen, dass  sie  durch  Simulation  diesen  Strafen  entgehen  werden. 
Denn  der  jezeitige  comes  sacrorum  prhatorum  yvird  über 
diese  Angelegenheit  wachen,  die  verfallenen  Strafen  eintrei- 
ben und  Unserm  Fiscus  berechnen,  bei  Vermeidung,   dass  er 


H)  Beide  Verordnungen  fehlen.    Vergl.  Gothofr.  u.  Cujac« 
ad  h.  not.  und  die  Glosse. 

12)  Ttlrius^  perfectou,  tolemnit. 

13)  //oos  tavjtjy  tijv  ayuyxr}?  xaia^Qonat. ,  ad  haue  necestitatem 
dedueuntur.    Vide  gloaam. 

*  14)  Vergl.  Cujac.  ad  /*.  nov, 

15)  Proposiiit  tacrii  eloquiii.    Vergl.  Nov,  VIF.  c.  3. 

16)  Vergl.  Hugo  Rechtsgesch.  §.  402.  ed.  -Vor.  Hauboldi 
oputc.  Tom.  L  p.  278. 
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jede  iQ  dieser  Hinsicht  sieb  zu  Sebalden  gebrachte  Pflichtvri- 
drigkeit  aas  eignein  Vermögen  Unserm  Fiscus  za  Luissen  habe. 
§•  2.  Die  erwähnte  Ausnahme  betrifft  also  blos  die  Richter, 
welche  durch  andere  öffentliche  Geschäfte  and  Unsere  Auf- 
träge  behindert  sind,  in  den  Recbtsstreitigkaiten  Alles  selbst 
za  erörtern.  Alle  übrigen  Richter  in  der  Hauptstadt  oder 
an  anderen*  Orten,  welche  sonst  ein  öffentliches  Amt  nicht 
Terwalten,  sondern  yon  Uns  za  Untersachung  eines  Rechts- 
streits beauftragt  worden  sind,  nnd  die  ihnen  znr  Seite  ste- 
henden Assessoren  sollen,  wenn  sie  nicht  gemeinschaftlich 
den  ganzen  Streit  leiten,  weit  härter  bestraft  werden.  Die 
Richter  haben  nämlich  den  Verlast  ihres  Würde  and  eine 
Strafe  von  zwanzig  Pfand  Goldes,  die  Assessoren  aber  die 
Verbannung  aas  dem  Orte,  wo  sie  wider  das  Gesetz  gehan- 
delt, und  die  Strafe  der  Infamie  za  erwarten. 

Sehl n ss.  Da  wirst  Unsern  in  gegenwartigem  Gesetze 
ausgesprochenen  Willen  gewöhnlichem] aassen  in  allen  Pro- 
yinzen  durch  Mandate  bekannt  mächen,  damit  keinem  Unse- 
rer Unterthanen  Unsere  Gesetze  rerborgen  bleiben.  In  der 
Hauptstadt  besorgt  der  Praefectus  [urbi]  die  Bekanntmachung.* 
Gegeben  zu  Coastantinopel,  am  1.  December  des  Ilten  Regie- 
rnngsjahres  des  Kaisers  Justin ian  und  des  zweiten  Jahres 
nach  dem  Consnlate  des  Beiisar  (5370 

Einundsechszigste  Novelle, 

Ut  res  immobiles  donationis  ante  nuptias  ne- 
que  pignori  ob  ligentur,  neque  a  viro,  ne  con* 
8 e ntiente  quidem  mulier e,  ullo  modo  alie- 
nentur,  nisi  postea  uxori  e atisfiat,  et  ut 
eadem  in  dote  quoque  obtineanU 

{Die  zu  einer  donatio  ante  [propter]  nuptias  gehörenden  unhe* 
teeglichen  Sachen  tollen  von  dem  E/iemanne,  teiltet  mit  Zu* 
etimntung  der  Ehefrau,  weder  verpfändet  noch  gänzlich  ver- 
äußert verden  können,  dafern  nicht  die  Ehefrau  auf  andere 
Weite ')  sichergestellt  wird;  und  toll  diet  auch  hinsichtlich 
der  dot  Hecht  ent  fein.) 

Derselbe  Kaiser  an  den  zum  zweiten  Male  erwählten  Präfeclut 
Präiorio  det  Oriente,  Excontul  und  Putrider,  Jo an n et. 

Einleitung. •  Wir  haben  in  einer  Tor  Uns  selbst  an- 
hängigen Rechtssache  diese  bedauernswürdige  Angelegenheit 
kennen  lernen  und  angemessen  entschieden;  Wir  wollen  je* 
doch,  wie  Wir  za  than  pflegen,  ein  allgemeines  Gesetz  hier-' 
über  erlassen. 


1)  Mtra  tavxa,  pottea,  hier  wohl  uliunde. 

Corp.  jur,  civ.  Vll.  21 


322  NotwazLXJ.    l't  tu  immoliUt  donationis  ante  nupliae  «it, 

Erstes  Capitel.  Wir  wollen  daher,  dass,  wenn  eine 
donatio  ante  nuptias  oder  propter  nuptias  (wie  Wir  ihr  die 
Benennung  gegeben  haben2))  von  dein  Ebemaune  selbst  oder 
dessen  Valer,  Mutier,  sonstigen  Anverwandten  oder  auch  von 
«inein  Fremden  Bestellt  wird,  und  es  umiasst  dieselbe,  unbe- 
wegliche Sachen,  dem  Ebemanue  nickt  erlaubt  sein  soll,  die 
donatio  ante  nuptias  nachmals  zu  verpfänden  oder  gar  gänz- 
lich zu  veräussern.  Denn  was  einmal  Theil  dieser  donatio 
geworden  ist,  kann  nicht  veräussert  werden,  um  die  Frau  f«r 
den  Fall,  dass  sie  dieselbe  erhalten  soll,  in  sofern  in  Schwie- 
rigkeiten zu  verwickeln,  als  die  zur  donatio  gehörige  Sa- 
che in  dem  Vermögen  des  Mannes  nicht  mehr  vorgefunden 
utio\  da  sie  entweder  gänzlich  veräussert  oder  Jemandem,  viel- 
leicht einem  Mächtigern,  verpfändet  worden  ist,  eine  Vindi- 
cation  ganz  unmöglich  oder  wenigstens  schwierig,  auch  ein 
Rechtsstreit  nothwendig  wird,  während  doch  der  Ehefrau  un- 
mittelbar aus  der  Sache  selbst  Hilfe  bereitet  werden  kann. 
§.  1*.  So  soll  es  also  gehalten  werden.  Wer  demnach  künftig 
einen  volligen  Veräusserungs-  oder  einen  Pfaud  verlrag  über 
dergleichen  Sachen  eingeht,  kann  daraus  keinen  Nutzen  für 
sich  entnehmen,  vielmehr  ist  das  mündlich  oder  schriftlich  Ver- 
handelte als  nichtig  zu  betrachten  und  der  Frau  der  Anfall 
der  donatio  jedenfalls  offen  zu  lassen.  Es  haben  daher  dieje- 
nigen Unserer  Richter  sehr  angemesseu  gehandelt,  welche 
den  Frauen  nach  getrennter  Ehe  eine  Realklage  in  Bezug 
auf  die  donatio  ante  nuptias  erlheilt  haben;  eine  richtige  An- 
sicht, die  später  nur  wegen  einer  überflüssigen  Spitzfindig- 
keit verlasseu  worden  ist.  Es  sollen  auch  Diejenigen,  wel- 
che ein  Pfand  an  dergleichen  Sachen  erlangen,  dadurch  kei- 
nen An s weg  sich  bahnen  können,  dass  sie  die  Einwilligung 
der  Frau  und  deren  Verzicht  auf  ihre  Rechte  beibringen.  Eine 
solche,  zu  einem  Pfand-,  Kauf-  oder  irgend  einem  andern 
Veräusserungs- Vertrage  ertheiite  Einwilligung,  sie  mag  noch 
so  bestimmt  erklärt  sein,  soll  Dem,  zu  dessen  Gunsten  sie 
geschehen  ist,  nichts  nützen.  Denn  wie  Wir  zur  Anfrecht- 
baltung  der  Intercessionen  [der  Frauen]  erfordern3),  dass  sie 
nach  Ablauf  eines  zweijährigen  Zeitraumes  wiederholt  geneh- 
migt worden  sei,  so  wollen  Wir  dies  anch  hier  angewendet 
wissen.  §.  2.  Ertheilt  daher  eine  Ehefrau  ihre  Einwilligung, 
gleich  wie  bei  der  Interzession,  so  soll  ihr  dies  nicht  nach- 
tbeilig  sein,  sie  hätte  denn  später,  wie  Wir  oben  gesagt  ha- 
fcahen ,  ihre  Einwilligung  wiederholt.    Denn  die  Frau  kann 

'  *   « 

2)  Siehe  c.  20.  C.  de  don*  ante  nupt.  (F,  3.)  Nov.  XCL  #.  2. 
Xov.  CXIX.  c.  1. 

3)  e.  22.  C.  ad  ScU  Vellej.  {IV,  29.) 
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sieb  bei  der  einmaligen  Verhandlung  vielfach  geirrt  haben, 
sie  kann  dnreh  Furcht  Tor  dem  Manne  und  durch  List  ver- 
leitet worden  sein,  ihre  Rechte  aufzugeben,  indessen  sie  dnreh 
längeres  Nachdenken  über  das  Geschäft  vorsichtiger  wird. 
§.  3. .  Aber  auch ,  diese  Ausnahme  gestatten  Wir  nicht  unbe- 
dingt ,  vielmehr  unterwerfen  Wir  die  Ehefrau  nur  dann  dem 
Nachtheile  aus  der  wiederholt  erklärten  Einwilligung,  weoti 
andere  Gegenstände  vorbanden  sind,  mittels  welcher  sie  ftir 
eine  zur  donatio  ante  nuptias  gehörige  Sache,  namentlich 
eine  unbewegliche,  die  einem  Andern  völlig  veräossert  oder 
verpfändet  worden  ist,  zufrieden  gestellt  werden  kann.  Sind 
dergleichen  nicht  vorbanden,  so  soU  der  Frau  auch  die  wiederr 
bolte  Einwilligung  nicht  nacbtbeilig  sein.  Ist  daher  nichts 
vorbanden,  was  die  Grösse  der  donatio  ante  nuptids  sichert, 
so  wird  das  Geschäft,  die  Fran  mag  nun  zwei  Mal  oder' noch 
Öfterer  ihre  Einwilligung  -"erklärt  haben,  als  Intercession  be- 
bandelt, und  es  bleibt  der  Fran  der  Anfall  der  donatio 
offen^ 

Dorcb  gegenwärtige  Verordnung  begünstigen  Wir  aber 
nicht  allein  die  Weiber,  sondern  selbst  die  Männer,  welche 
eine  solche  Veräussernng  unternehmen,  indem  auf  den  Grund 
derselben  in  vielen  oder  vielmehr  in  den  meisten  Fallen  die 
Gegenstände  der  donatio  ante  nuptias  in  dem  Vermögen  und 
Nachlasse  des  Mannes  verbleiben  uud  den  gemeinschaftlichen 
Kindern  [beider  Ehegatten]  bewahrt  werden,  so  dass  also  das 
Gesetz  dem  -Manne  und  der  Fran  gleich  vortbeilhaft  ist. 
Gleich  in  äs  »ig-  solf  es  auch  hinsichtlich  der  dos  gehalten  wer- 
den, wenn  der  Mann  etwas  davon  veräussert,  wie  dies-»  schon 
früher  genau '  bestimmt  worden  ist4).  §.  4.  Daneben  sind 
Wir  der  den  Vertrag-  schliessenden  Personen  nicht  unver- 
gessen, und  verordnen,  dass,  wenn  schon  eine  Verbindlichkeit 
der  Ebeweiber  gegen  dieselben  nicht  vorhanden  ist,  dennoch 
die  Männer  mit  ihrem  übrigen  Vermögen  denselben  ans  der 
Veräussernng  oder  Verpfandung  gehalten*  sein  sollen indem 
Wir  auf  diese  Weise  den  Frauen  ihr  Recht  auf  die  unbeweg- 
lichen Gegenstände  der  donatio  ante  nuptias  unangetastet 
lassen,  und  zugleich  den  mit  den  Ehemännern  den  Vertrag 
eingehenden  Personen  ihr  Rechet  aus  demselben  gegen  das 
übrige  Vermögen  Jener  aufrecht  erhalten.  Endlich  lassen  Wir  ' 
es  bei  allen  der  des  verliehenen  Privilegien  bewenden,  so 
lange  die  Fran  selbst  deren  sich  bedient,  wogegen  Wir  Nie- 
mandem5), ansser  ihr,  ein -solches  Privilegiom  zugestanden  ha« 
ben,  noch  auch  jetzt  zugestehen.  » 

 r 

« 

4)  c.  vn.  §.  15.  C.  de  r*i  wxor.  «c*.  (V9  13.) 

5)  VergL  jedoch -AV».  XCI.jct.  c.  tut.  C.  dt  priv.  dotit  (Ff/.  74.) 

»  ,  *>t  * 
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Schlnss.  Da  Wirst  Ungern  in  gegenwärtigem  Gesetze 
ausgesprochenen  Willen  durch  die  gebräuchlichen  Verordnun- 
gen in  allen  Provinzen  bekannt  machen,  damit  keiner  Unserer 
IJntertbanen  ohne  Kenntniss  Unserer  Gesetze  bleibe.  In  der 
Hauptstadt  besorgt  der  Praefectus  [urbi]  die  Bekanntmachung. 
Gegeben  zn  CoustantiuopeL,  am  1.  Deceinber  im  Ilten  Regie- 
rungsjahre des  Kaisers  Jnstinian  und  inf  zweiten  Jahre 
nach  dem  Consulate  des  Beiisar  (537). 

.  Zweiundsechszigsto  Novelle*). 

De  senatoribu 
(Von  den  Senatoren.) 

Der  Kaiser  Ju  $  linian  an  den  Präfectut  Prätorio,  Joanne i. 

In  den  ältesten  Zeiten  genoss  der  römische  Senat  ein  so 
Löhes  Ansehen  und  übte  eine  so  umfassende  Gewalt,  dass, 
unter  dessen  Leitung  im  Kriege  und  Frieden,  der  ganze  Erd- 
kreis dem  römischen  Joche  unterworfen ,  und  die  römische 
Herrschaft  nicht  allein  Tom  Aufgange  bis  zum  Niedergange, 
sondern  auch  auf  beide  Theile2)  der  Erde  erstreckt  wurde« 
Alles  ging  unter  Berathnng  des  Senats.  Nachdem  später  die 
Rechte  des  römischen  Volks  und  des  Senats  zum  Heile  des 
Staates  auf  die  Kaiser  übergetragen  worden  waren,  geschah 
es,  dass  die  von  den  Kaisern  zu  Führung  eines  Geschäfts 
Beauftragten  Alles  thaten,  was  der  kaiserliche  Wille  von  ih- 
nen erheischte,  dass  Soldaten  ihnen  untergeben  wurden  und 
Alles  ihren  Befehlen  gehorchte,  während  die  übrigen  Senato- 
ren rnbten.  Hatten  sie  ihre  Auftrage  vollzogen,  so  stand  es  in 
der  Willkühr  des  Kaisers,  ob  er  sie  von  ihrem  mühseligen 
Amte  befreien  und  in  den  Ruhestand  versetzen  oder  ob  er  ih- 
nen ferner  noch  Aufträge  ertheilen  wollte.  Jetzt  nun  ist  durch 
die  Menge  verschiedenartiger  Angelegenheiten,  mit  denen  Wir 
im  Kriege  und  Frieden  bekanntlich  unermüdet  beschäftigt  sind, 


*)  Diese  Novelle  ist  lateinisch  erlassen  worden,  auch  nicht  glos- 
sirt. 

1)  Ueber  die  verschiedenen  Ueberschriften  dieser  Norelle  siehe 
Gothofr.  et  Hombergk  ad  fand.  Beck,  nach  welchem  die 
Uehersetzting  erfolgt  ist,  hat  den  Text  hergestellt  aus  der 
Wiener  Handschrift. 

2)  In  utrumque  latus  orbie  terrae.  Diese  Worte  beziehen  sich 
entweder  auf  das  System  des  Herodo t,  welcher  die  Erde  in 
Europa  und  Asien ,  zu  welchem  letztem  er  auch  Afrika  rech- 
nete, eintheilte  und  durch  die  Flüsse  Phasis  und  Araxes,  so 
wrie  durch  das  kaapische  Meer  trennte,  oder  auf  das  System 
des  Eriitosthenes  und  Strabo,  welche  die  Krde  durch 
den  Aequator  in  zwei  gleiche  Hälften  zerschnitten. 
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die  Anzahl  der  ruhenden  Senatoren  sehr  vermindert  worden, 
und   diese  Laben  sich  gekränkt  und  yeniaeblassiget  gefühlt. 
"Wir  haben  daher  beschlossen ,  die  Anzahl  derselben  auf  ge- 
eignete Weise  zu  vergrÖssern  und  ihr  Männer  einzuverleiben, 
die  sich  durch  Würde  und  Kenntnis*  auszeichnen,  damit  der 
eiue  Theil  Unsers  Senats  in  Verwaltung  der  ihm  übertragenen. 
Geschäfte  seine  Thu'tigkeit  zeigen,  und  der  andere  Theil  auf 
andere  Weise  dem  Staate  seine  Kräfte  widmen  kann.  Sorg- 
fältige Prüfung  der  Rechtsstreitigkeiten  ist  dem  Staate  sehr 
erspriesslich,  und  Wir  haben  daher  beschlossen,  dass  hinsicht- 
lich derjenigen  Rechtssachen ,  welche  durch  Appellation  znr 
Ktitsrlieidung  Unsers  Consistorium  gelangeu3)   und  von  den 
IMitgliedern  desselben4)   bisher  erörtert  worden  sind,  nicht 
allein  Unsere  Richter5),  sondern  auch  die  Senatoren  zugleich 
mit  den  Mitgliedern  des  Consistorium  zur  Beratbung  gezogen 
werden,  die  Verhältnisse  abwägen,  hierzu,  gleichwie  auf  die 
Ansage  des  silentium  cum   conuentu  alle  Mitglieder  des 
Consistorium  und  die  Senatoren  ohne  Ausnahme  erscheinen 
müssen,  auch  dann,  wenn  zur  Berathung  über  eine  Rechts- 
sache blos  silentium  ohne  Beifügung  des  Wortes  conventus6) 
angesagt  worden  war,  alle  sich  einfinden  r  vor  der  aufgeschla- 
genen heiligen  Schrift  sich  beratheu,  ihren  Beschluss  Uns  au- 


3)  lieber  diejenigen  Streitigkeiten,  welche  durch  Appellation  zur 
Entscheidung  des  Kaisers  selbst  gelangten,  siehe  $ov.  XX» 
und  Cujac  ad  eand.  Haubold  de  comtit.  yrinc.  nom,  tu 
ojm»c.  T.  I.  187  ff  261  ff 

4)  Procere»  heisst  es  in  der  Novelle.  Cujac.  ad  not.  XX. 
nennt  sie  procere»  palatii,  die  höheren  Palastbeamten,  welche 
wohl  hier  die  Mitglieder  des  Comittorii  sein  müssen.  Vergl. 
den  zweiten  Theil  der  Novelle  und  c.  2.  C.  de  legib,  (/,  14.), 
auch  Haubold  /.  c. 

5)  Wohl  der  Praefectu»  Praetorio  und  quaetior  palatii.  denn 
diese  Beiden  vertraten  bei  Erörterung  der  ad  consnltatione» 
d.  h.  zur  Entscheidung  des  Kaisers  gelangten  Appellationen 
des  Kaisers  Stelle,  sobald  dieser  abgehalten  war,  bei  den  Bei 
rathungen  des  Con»i»torium  zugegen  zu  sein.  Vergl.  Xov.  XX 
und  Cujac.  ad  cand.  * 

6)  Zu  den  Sitzungen  wurde  angesagt,  bald  coneentun  ,  bald  si- 
lenlium,  bald  ettendum  ewn  cvnventu.  Conventu»  ist  die  aus- 
drückliche Beratbung,  wo  jedes  Mitglied  sein  motivirtes  Vo- 
tum abgeben  konnte,  tilentium  ist  das  stillschweigende  Ab* 
stimmen^  wo  die  Einzelnen  manu»  pomgendo,  %n  parle»  eün- 
do,  »itendo  ihre  Erklärung  zu  erkennen  gaben.  Diese  Art  zu 
stimmen  war  also  gebräuchlich,  sobald  Mitglieder  der  Sitzung 
nur  Ja  oder  Nein  zu  erklären  hatten,  dud  kam  wahrschein- 
lich am  häufigsten  vor  ad  orationem  Principü.  Vergl.  Cujac. 
et  Gethofr.  ad  k.'nov.  Gteaar.  Julian».  Franc.  tioto* 
mannus,  de  »enatu  c.  6.  Daher  Senalutcontultam  tilenHe  fa- 
ctum, unterschieden  von  dem  »enatu$contuUutn  taeitum.  ■ 
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zeigen7)  find  Untere  eigne  Entscbliessnn^  erwarten  sollen; 
so  dass  also  dergleichen  Appellationen  nicht  ausschliesslich  Ton 
den  Senatoren,  sondern  Ton  beiden  Stunden8),  zur  Erledigung 
gebracht  werden.  Das  lautere  Recht  und  der  Glanz  der  Ge- 
rechtigkeit wird  •  besser  und  gediegener  dnrch  die  Bern- 
t liiing  Mehrerer  gefunden,  als  dnrch  die  Berat  Lung  Wenig-er. 
Nach  der  Einrichtung  bei  den  Circensischen  Spielen  sollen  die 
Senatoren  ancb,  wenn  blos  convetitiis  angesagt  worden  ist, 
gewb'hulichermaassen  zusammenkommen  «nd  ihre  Pflichten  er- 
füllen. Dies  ist  der  erste  Tbeil  gegenwärtigen  Gesetzes ,  and 
Wir  wollen,  dasi  die  darin  enthaltenen  Bestimmungen  jeder- 
zeit beobachtet  werden. 

In  dem  zweiten  Theile  dieses  Gesetzes  'haben  Wir  den 
Rang,  welcher  einer  jeden  Würde  anhaftet,  feststellen  zu 
müssen  geglaubt.  Zwischen  den  Würden  Unserer  Palastbe» 
amten  und  der  Senatoren  liegt  gewissermeassen  die  Würde 
der  Präfectur  inmitten,  und  Wir  Verordnen  daher,  dass  der 
Prqefectus  urbi>  wie  bisher  gebräuchlich  gewesen  *) ,  den  Vor- 
sitz in  dem  Senate  haben  und  der  Erste  sein  soll,  wonächst 
diejenigen  Senatoren,  welche  Patricier  sind,  und  nach  diesen 
die  Consnlaren,  nach  Ordnnng  der  Zeit,  zu  welcher  sie  diese 
Würde  erlangt  haben,  folgen  ^  jedoch  so,  dass  Diejenigen, 
welche  wirklich  Consuln  gewesen  sind,  allen  andern  Consnlaren 
imbedingt  vorgeben.  So  wie  nämlich  bei  Unsern  Palastbeamten 
die  Würde  des  Patriciers  der  Würde  des  Consnlaren  vorgeht, 
so  soll  dies  auch  im  Senate  beobachtet  werden.  Und  sollen 
die  Patricier,  die  Consnlaren,  die  denselben  im  Range  folgen- 


7)  Dieser  Bericht  war  blos  dann  erforderlich,  wenn  in  Abwesen- 
heit des  Kaisers  die  Berathung  unter  Vorsitz  des  Präfectut 
Praetorio  und  quaeetor  Palatii  Statt  gefunden  hatte.  In  die- 
sem Fajle  nämlich  hatte  der  Kainer  die  Genehmigung  des  ge- 
fassten  Beschlusses  sich  vorbehalten.  Vergl.  not,  5.  und  not. 
XX.  et  Cujac.  ad  eand. 

8)  In  dem,  von  Beck  gegebenen  Texte  heisst  es  zwar:^  a  so/t* 
tenatoribu» ,  »ed  alT  vtraque  ordine ,  hujutmodi  litibvi  exercen- 
rfü, 'und  es-  könnten  die.  Worte:  ab  vtroque  ordine  auf  die  ru- 
henden und  mit  Auftragen  versehenen  Seuatoren  bezogen  wer- 
den. Allein  die  Novelle  spricht  blos  von  den  ruhenden  Sena- 
toren; Justini  an  will  auch  diese  beschäftigen  und  erklärt 
ausdrücklich,  dass  die  tenatoree  et  procere»  palatii  unter  des 
'Kaisers  oder  nach  Befinden  des  PraefectüM  Praetorio  oder  quae- 
»fori*  Palatii  Vorsitz  über  die  Appellationen  ad  comultationet 
erkennen  sollen.  Man  hat  daher  für  nöthig  erachtet,  das 
Wort:  non  (a  tolis  eenatoribus)  einzuschalten  und  die  Worte: 
«6  utroque  ordine  auf  die  Senatoren  und  proteree  Palatii  zu 
beziehen* 

;  9)  Vergl.  e.  3.  C.  de  off.  praef.  nrbi  (f,  28.) 
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den  Praefectiw)  magistri  militum  nnd  übrigen  Illustren  nach 
dem  Alter  ihrer  Würde,  bei  den  Consultationen  sitzen  und 
ihre  Stimmen  abgeben.  Legt  Jemand  anf  Ungern  Befehl  sein 
Amt  nieder,  so  soll  er  deshalb  durchaus  nicht  sein  Aosehen 
yerliereu  nnd  in  der  Rangfolge  zurückweichen,  vielmehr  be- 
halt er  auch  im  Senate  den  frühern  vorzüglichem  Platz,  wel- 
chen er  wahrend  seiner  Amtsführung  einnahm,  nnd  erbat 
sich ,  wenn  Wir  ihn  mit  einem  höheren  Range  begnadigen, 
dessen  nicht  weniger  im  Seuate  zu  bedienen.  Denn  Wir 
kennen  Diejenigen,  die  Wir  zu  ehren  gedenken,  nicht  krarf- 
ken,  nnd  den  Rang  "Derer  nicht  schmälern  lassen,  die  Wir 
durch  Versetzung  in  den  Ruhestand  für  ihre  Anstrengungen 
belohnen  wollen.  Es  soll  sicli  ein  Jeder  des  ihm  in  seiner 
Amtsführung  oder  im  Rnhestand  von  Uns  verliehenen  Ranges 
erfreuen ,  da  es  nicht  in  die  Willkühr  des  Menschen  gestellt 
sein  kann,  immer  zu  arbeiten  oder  immer  zu  ruhen,  vielmehr 
die  Abwechselung  und  ein  ordnungsmäßiger  Gebrauch  der 
Kräfte  den  Geist  heiter  erhält.  Hiernä'chst  soll  jeder  mit  dem 
ilange  eiues  Illustris  Bekleidete  den  Rang  eines  Patriciers 
erwerben  können,  ohne  zuvor  den  Consnlar-  oder  Präfecto- 
rian-Rang  erlangt  zu  haben,  was  die  Verordnung  des  Kai- 
sers Zeno11)  unbedingt  erforderte.  Es  genügt  also  zum  Er- 
werbe des  P atricierranges ,  dass  der  darum  Ansuchende  ein 
Illustris  sei;  ist  dies  Erforderniss  bei  einem  der  bereits  mit 
dem  Patricierrange  Begnadigten  übersehen  worden,  so  soll' 
ihm  dies  ohne  Nachtheil  sein. 

Verleihen  Wir  Jemandem  eine  Würde,  in  der  Absicht, 
ihn  in  den  Senat  aufzunehmen,  so  soll  er  blos  den  dritten 
Theil  der  gewöhnlichen  Sportein  «zahlen,  damit  er  der  Würde, 
ohne  grossen  Vermögensverlust,  sich  erfreuen  kann ;  wogegen 
bei  allen  andern  Rangerhöhungen  die  herkömmlichen  Sportein 
bezahlt  werden  müssen.  ,  %  - 

Unsere  gegenwärtige  Verordnung  ist  von  dir,  deinem 
'Amtsnachfolger  und  überhaupt  von  dem  jedesmaligen  Inhaber 
deines  Amtes  unausgesetzt  anfrecht  zu  erhalten;  Wir  drohen 
einem  Jeden ,  der  sie  umgeht  oder  die  Umgehung  derselben 
nicht  hindert,  eine  Strafe  von  fünfzig  Pfand  Goldes  an.  Ge- 
geben zn  Constantinopel  am  1.  Januar  im  Ilten  Regieruugs- 


10)  Cujac.  ad  k.  no>.,  welcher  überhaupt,  gleich  wie  II o Bi- 
berg k  in  der  Summa  Heuer  NoreUe,  die  Rangfolge  zusum- * 
menstellt,  versteht  hier  den  Praefectut  Praetorto ;  Jao.  G  o- 
thofr.  comm.  in  Cod.  Theod.  Ubr.  VI.  lU.  VI.  den  PraefeHut 
ttrbu 

11)  C.  3.  C.  de  eoiuul.  (XI/,  3.) 


Digitized  by  Google 


328  Novkmje  LX11I.    De  novit  operibut  prospectui  in  mare  etc. 

jähre  des  Kaisers  Jnslinian  und  im  zweiten  Jahre  nafch 
dem  Consulate  des  Beiisar  (537).  ' 

Dreiundsechszigste  Novelle*). 

De   novis  operibus  prospectui  in    mare  offi- 

cientibus.  . 
(Dau  die  Auteicht  nach  dem  Meere  nicht  verbaut  werden  toll) 

Derselbe  Kaieer  an  den  Fräfectus  tirbi,  Longinut. 

Einleitung.  Wir  haben  für  angemessen  erachtet,  den 
in  Unserer  Hauptstadt  bei  dem  Bauen  vorkommenden  Unfuge 
entgegenzutreten»  Obwohl  nämlich  durch  die  Verordnung  des 
Kaisers  Zeno1),  und  auch  von  Uns2)  bestimmt  worden  ist. 
dass  die  Häuser  in  gewisser  Entfernung  von  einander  stehen 
sollen,  zugleich  mit  der  Vorschrift,  dass  Niemandem  in  der 
Hauptstadt  die  angenehme  Aussicht  nach  dem  Meere'  auf  eine 
Strecke  von  einhundert  Fuss  verbaut  werden  dürfe,  so  bat 
man  dennoch  dieses  Verbot  auf  hinterlistige  Weise  zu  umge- 
hen gesucht,  wahrend  vielmehr  auf  eine  noch  lungere  Strecke 
die  Aussicht  nach  dem  Meere  offen  bleiben  und  der  Verbau 
verboten  sein  sollte.  Man  hat  nämlich  nach  einem  Zwi- 
schenräume von  einhundert  Fuss  und  darüber  irgend  ein 
nicht  noth wendiges  Gebäude  erlaubterweise  aufgerichtet,  mit 
diesem,  gleichsam  wie  mit  einem  ausgespannten  Segel,  dem 
Nachbar  die  Aussicht  nach  dem  Meere  entzogen,  sodann,  ohne 
Widerspruch  mit  dem  die  Strecke  von  einhundert  Fuss  ge- 
bietenden  Gesetze,  in  jenem  Räume  ein  Haus  erbaut,  nach. 
Erreichung  seines  Zweckes  jenen  blos  hierzu  errichteten  Vor- 
bau wieder  weggerissen  und  auf  diese  listige  Weise  den 
andern  Hansbesitzer  einer  grossen  Annehmlichkeit  heraubt3). 
Für  die  Zukunft  wollen  Wir  dies  verhindern. 

Erstes  Capitel.  Unternimmt  Jemand  so  etwas  hin« 
terlistig,  so  darf  er  das  beabsichtigte  Gebäude  nicht  zum 
Scheine,  sondern  nur,  dafern  er  dessen  heno'thigt  ist,  und 
zwar  nicht  theilweis,  sondern  gänzlich,  auch  darf  er  die  ihm 
unentbehrlichen  Gebäude  blos  ausserhalb  des  Zwischenraumes 
der  einhundert  Fuss  erbauen ,  keineswegs  ist  ihm  erlaubt, 
hohe  Mauern  zu  Beeinträchtigung  seines  Nachbars  aufzuführen 
oder  ihm  durch  Scheingebäude   die  Aussicht  zu  entziehen. 

m 

V 

— — ' 

- 

*>  Nicht  glossirt. 

1)  C.  12.  C.  de  aedif.  priv.  (VlIJ,  10.) 

2)  C.  13.  C.  ibid.   Yergl.  auch  Sov.  CLXV. 

3)  Cujac.  ad  h.  nov.  erklärt  diese  List,  das  Gesetz  zu  umge- 
hen, sehr  deutlich.  Siehe  auch  G  oft  ho  fr.  ad  h.  uoo. 
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Wir  stellen  dergleichen  Menschen  hinsichtlich  ihrer  Bösartig*, 
keit  den  Räubern  gleich,  denen  Wir  mit  Recht  entgegenstre- 
ben  und  wohlverdiente  Strafen  auflegen.  Wenn  daher  Derje- 
nige, welche  anch  noch  so  wenig  geraubt  hat,  durch  die 
actio  vi  bonorum  raptorum  auf.  die  Strafe  des  Vierfachen  in 
Anspruch  genommen  werden  kann,  Weshalb  soll  nicht.  Derje- 
nige, welcher  das  Gesetz  auf  jene  hinterlistige  Weise  umgeht, 
zum  Wegreissen  seines  Gebäudes  gezwuugen  und  mit  einer 
noch  härteren  Strafe,  nämlich  tou  zehn  Pfund  Goldes,  be- 
straft werden,  die  in  die  dir  untergebene  Casse  der  öffentli- 
chen Spiele  fliessen?  damit  nicht  ein  schlechter  Nachbar 
(wie  man  sie  zu  nennen  pflegt)  das  Gesetz  verlache,  weil  es 
seinen  Verfügungen  ihn  zu  unterwerfen  nicht  vermag. 

Schlu  ss.  Du  wirst  mit  der  dir  untergebenen  Cohorte 
Unsem  in  gegenwärtigem  Gesetze  ausgesprochenen  Willen  in 
,  'Unserer  Hauptstadt  in  Anwendung  bringen  und  jederzeit  be- 
folgen lassen,  indem  die  Strafe  der  zehn  Pfund  Goldes  nicht 
allein  Die  trifft,  welche  das  Gesetz  umgehen,  sondern  auch 
Die,  welche  die  Umgehung  nicht  verhindern.  Gegeben  zu  x 
CoDstantinopel ,  am  9.  März  im  Uten  Regierungsjahre  des  Kai. 
■ers  Justinian  und  unter  dem  Consulatedes  Joannes  (538). 

Vierundsechszigste  Novelle* 

De  olitoribus  *). 
(Van  den  Gärtnern  [den  G e m üi eg'drtn erri]). 

Dertelbe  Kotier  an  Longinut,  den.  Präfcctut  der  Haupt  ttadt. 

Einleitung.  Seit  längerer  Zeit  werden  bei  Uns  von 
allen  Seiten  gegen  die  Gärtner  Unserer  Hauptstadt  und  deren 
Vorstädte  Beschwerden  angebracht,  indem  Jedermann  über 
deren  Hinterlist  sich  beklagt.  Die  Beschwerden  selbst  sind 
folgende. 

Erstes  CapiteL  Man  sagt  nämlich,  es  würden  ge- 
wöhnlich die  Taxatoren2)  aus  der  Zunft  der  Gärtner  selbst 
genommen,  und  hierbei  falle  der  Unfug  vor.  Denn  die  Ta- 
xatoren pflegten  bei  der  Uebergabe  des  Gartens  von  dem  Ei- 


*)  Nicht  glossirt. 

1)  Heal  7tSy  xrjnovacoy  (de  hortorum  cuttodibtu)  hat  der  Text ; 
nach  dem  Inhalte  der  Novelle  muss  es  aber  wohl  heissen:  nenl 
toiv  xtinujQÜiv,  von  taQa,  cura. 

2)  Bei  den  Verpachtungen  der  Gärten  kauften  die  Pachter  die 
in  denselben  stehenden  Pflanzengcwächse,  tnussten  aber  auch, 
hei  Auflösung  des  Pachtverhältnisses,  die  noch  im  Boden  be- 
findlichen Pflanzengewächse  den  Eigenthümern  der  Gärten 
käuflich  überlassen.  Der  Werth  wurde  durch  Sachverständige 
ermittelt.  Vcrgl.  Cujac  ad  K.  nov. 
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genthümer  an  den  «^pachtenden  Gärtner,  ausschliesslich  die 
Pflanzende  wachse  in  dem  Garten  und  zwar  nur  oberflächlich9), 
zn  würdern  und  die  Bezahlung  des  ermittelten  Werths  dem 
Empfänger  der  Gewächse,  also  dem  Pachter  aufzuerlegen ; 
nach  Ablauf  der  Pachtzeit  aber,  wenn  der  Pachter,  den  Gar- 
ten zurückgeben  müsste,  gingen  sie  bei  der  Würderung  der 
Pflanzengewächse  viel  sorgsamer  zu  Werke»  gäben  dieselbe 
sechs  Mal  so  hoch  und  noch  höher  an,  und  schätzten  z.  B.  die 
Pflanzengewächse,  welche  fünfzig  Aureen  werth  wären,  auf 
dreihundert  Aureen  und  noch  mehr.    Dabei  blieben  sie  nicht 
stehen,  sie  gäben  oft  einen  noch  grossem  Werth  an,  unter 
dem  Vorgeben,  es  sei  gedüngt,  und  dadurch  der  Boden  trag- 
barer gemacht  worden;  sie  würderten  auf  diese  Weise  ganz 
willkührlicb  und  erhöhten  den  Taxwerth  auch  wegen  der  an- 
gepflanzten '  Bäume ,  obwohl  dies  bei  der  Uebergabe  der  Gär-  " 
ten  an  die  Pächter  nicht  berücksichtigt,  auch  gewöhnlich  von 
diesen  im  Pachtverträge  die  Verbindlichkeit,  für  Erhaltung 
der  Bäume  zu  sorgen  und  andere  anzupflanzen,  übernommen 
Worden  wäre.     Die  Taxatoren  wendeteu  diese  Unersättlich- 
keit iri  der  Tbat  zu  ihrem  eignen  Besten  an ,  da  sie  wüssten, 
dass  sie  über'  kurz  oder  laug   ebenfalls  in  die  Lage  des 
Pachters  kamen,  so  dass  der  wogen  seiner  Unerfahrenheit  in 
Schaden  gebrachte  Eigentümer,  wenn  er  den  Garten  weiter 
verpachtete vou  einem  Zweiten,  Dritteu  und  Vierten  eben-  ■ 
falls  wieder  ausgeplündert  würde,  und  die  Gefahr  entstünde, 
dass  der  Eigenthümer  endlich  sein  Cigenthnm  gänzlich  ein- 
büsste  und  die  Taxatoren  ihren  Unfug  immer  weiter  trieben. 
Denn  gesetzt  auch,  der  spätere  Pachter  legte  dem  frühem  Pacht- 
eeide etwas  zu,   so  verlaugte  er  doch  beim  Abgange  vom 
Pachte  den  unter  Veranschlagung  seiner  Verbesserungen  aus- 
gemittelten  Werth  der  Pflanaeuge wachse ,  wenn  schon  durch 
seine  Thätigkeit  eine  wirkliche  Verbesserung  nicht  eingetre- 
ten, vielmehr  der  Vertrag  gleich  anfangs  wegen  der  Ueberei- 
lung  oder  Nachlässigkeit  der  Verpächter  um  ein  unangemes- 
sen geringe*  Pachtgeld  abgeschlossen  worden  wäre.     Ein  sol- 
ches Verfahren  scheint  Uns  alle  Bosheit  und  Frechheit  zn 
überbieten,  und  Wir  wollen  daher,  dass  du  demselben,  in 
Folge  gegenwärtigen  Gesetzes,   Einhalt  thun  mögest.  Der 
Gärtner  soll  den  Garten  eben  so  au  den  Eigenthümer  zurück- 
geben, wie  er  ihn  von  demselben  empfangen  hat;  sind  zur 
Zeit  der  Uebergabe  an  den  Gärtner  Pflanzengewächse  in  dem 
Garten  gewesen  und  gewürdert  worden,  so  ist  bei  der  Rück- 
gabe die  Würderung  auch  nur  auf  die  Pflanzeugew  nchse  zu 

1  '  v 

I 

3)  Siehe  Homberg k  mr.  7.  * 
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beschränken  nnd  mit  gleicher  Sorgfalt,  wie  die  erstere,  vor- 
zunehmen; hat  der  Gärtner  keine  Pflanzengewächse,  sondern 
blos  den  Garten ,  entweder  gedüngt  oder  nicht,  erhalten,  so 
erfolgt  spater  die  Rückgabe  gleichmässig.  Kurz,  es  soll  bei 
der  Uebergabe  an  den  Gärtner  nnd  bei  der  Rückgabe  ein  und 
dasselbe  Verfahren  beobachtet  nnd  dem  Eigentümer  auf  sonst 
eine  Weise  kein  Schade  zugefügt  werden.  Die  Wütderong 
der  Pflanzengewaebse  soll  nicht  blos  Ton  den  Gärtnern,  son- 
dern auch  von  den  sogenannten  Summarü*)  nnd  andern 
Sachverstandigen  vor  aufgeschlagener  Bibel  vorgenommen  wer- 
den. Denn  Wir  wünschen  nicht,  dass  die  Eigenthümer  ihre 
Garten  dnrch  die  Bosheit  nnd  Habsacht  der  Pachter  ein  Luissen. 
Dn  hast  daher  die  Würdernng  von  Jenen  vereint  vornehmen, 
die  Gartenbesitzer  nicht  beeinträchtigen  zu  lassen  nnd  diesel- 
ben allenthalben  vor  Verletzung  zu  schützen.  Wir  wollen, 
das  Dasjenige,  was  die  Gärtner  von  den  Eigentümern  erhal- 
ten und  was  diese  von  jenen  empfangen,  gfeicbmassig  be- 
Landelt  werde,  denn  es  liegt  Uns  am  Herzen,  dass  überall 
Gleichheit  beobachtet  nnd  Niemand  benachteiligt  werde. 

Zweites  Capitel.  Wird  ein  unbedeutendes  Stück 
Land  Jemandem  verpachtet  und  von  diesem  tragbar  gemacht, 
So  empfängt  derselbe  den  Werth  seiner  Mühwaltnngen,  so- 
wie der  auf  dem  Landstriche  befindlichen  Gewächse,  nach 
Sachverständiger  Ermessen ;  er  verlässt  das  Grundstück  ohne 
Schwierigkeit,  nnd  es 'darf  anch  hier  kein  durch  Habsucht 
ausgesonnener  Betrug  vorkommen,  so  dass  Wir  also,  in  Folge 
gegenwärtigen  Gesetzes  und  der  nach  Anleitung  desselben  von 
dir  vorzunehmenden  Maasregeln,  künftig  nicht  weiter  mit 
dergleichen  Angelegenheiten  behelligt  nnd  Uns  nicht  zn  den 
übrigen .  Sorgen  fiir  den  Staat  auch  noch  andere  aufgebürdet 
werden ;  denn  Wir  vernachlässigen  keine  Angelegenheit  Un- 
sere Staates,  gross  oder  klein,  Wir  wachen  über  Alles  nnd 
wollen  keinen  Gegenstand  ungeordnet  oder  zweifelhaft  lassen. 
Du  hast  Jedem ,  welcher  künftig  dieser  Anordnung  zuwider- 
handelt oder  solches  begünstigt,  eine  Strafe  von  fünf  Pfund 
Goldes  anzudrohen.  Gegeben  zu  Constantiuope),  am  18.  Ja- 
nuar im  Ilten  Regiernngs  Jahre  des  Kaiser  Jostini  an  nnd 
unter  dem  Coustilate  des  Joannes  (538)* 


4)  Vergl.  Sov.  XXX. 
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Fünfundscchszigste  Novelle 

De  alienatione  rerum  ecclesiae  Mytiae  reite  fo- 
rum pro  captivorum  redemtione,  et  paupe- 
rutn  alitnenti8. 

{Von  der  Veräußerung  der  der  My riechen  Kirche  hintertatetnen 
Grundstücken  zur  Loikaufuhg  der  Gefangenen  und  JlrnäJt- 
rung  der  Armen.) 


Derselbe  Kauer  an  den  Vicerector  von  <My»ien,  A.  Justinianue. 

Wir  erinnern  Uns,  früher  ein  Gesetz 1)  erlassen  za  La- 
ben, Jurch  welches  Wir  jede  Veränsserung  von  Kirchensa- 
chen untersagten.  Spater  haben  Wir  in  einem  andern  Ge- 
setze2) nachgelassen,  die  Sachen  der  Kirchen  nnd  frommen 
Stiftungen  .zur  Bezahlung  der  Schulden  zu  veräussern.  Wir 
sind  auch  eingedenk,  noch  Tor  Unserm  Gesetze  ein  Verbot, 
Kirchensachen  zu  veränssern,  an  den  Bischof  Martin  zu  Clissi- 
liata3)  ertheilt  zu  haben,  damit  nicht  derselbe  von  Mächtigem 
genö'thigt  werden  möchte,  nach  deren  Willkühr  Veräusserun- 
gen  Torzunehmen.  Wir  erinnern  (Jus  ferner  des  hinsichtlich 
der  geweihten  Gefasse  ertheilten  Gesetzes 4),  kraft  dessen  Wir 
unbedingt  verboten  haben,  geweihte  Gefasse  zu  verkaufen  oder 
zu  verpfänden;  es  müsste  denn  zur  Loskaufung  der  Gefange- 
nen geschehen,  denn  dies  ist  mehr  werth,  als  alle  Dinge. 
Diese  frühern  Bestimmungen  mussten  Wir  zur  Geschichte  ge- 
genwärtigen Gesetzes  erwähnen.  Es  ist  nämlich  jetzt  der  ge- 
nannte ehrwürdige  Mann  in  Unsere  Hauptstadt  gekommen, 
nnd  hat  Uns  vorgetragen,  es  würden  der  Kirche  viele  Grund- 
stücken, Häuser  und  Weingarten,  die  keine  gewissen,  Einkünfte 
abwürfen,  zu  Loskaufung  der  Gefangenen  und  Erhaltung  der 
Armen  hinterlassen,  es  könnten  jedoch  diese  frommen  Zwecke 
nicht  erreicht  werden,  so  lange  die  Veräussernng  der  Kirchen- 
güter  verboten  wäre,  er  bäte  daher,  ihm  solche  durch  ein  Ge- 
setz zu  erlauben.  Wir  verordnen  daher,  dass,  wenn  zur  Los- 
kaufung der  Gefangenen  und  Erhaltung  der  Armen  unbeweg- 
liche Sachen,  hinterlassen  werden,  welche  gewisse  Einkünfte 
gewähren,  das  Vermächtnis* ,  die  Erbschaft  oder  die  Schen- 
kung nicht  veräussert  werden  darf,  indem  von  den  Einkünf- 
ten 4ie  Gefangenen  losgekauft  und  die  Armen  unterhalten 


•)  Diese  Novelle  ist  lateinisch  erlassen,  Übrigens  nicht  glossirt. 
Beck  hat  sie  aus  der  Wiener  Handschrift  hergestellt. 

i)  AT»»,  r/r. 

42)  $ov.  -XL. 

3)  Vielleicht  Climax  in  Paphlagonien.  Siehe  jedoch  Horn b  ergk 
itr.  5» 

4)  Sov.  VII.  c.  8. 


■ 


« 
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werden  können.  In  dem  Falle  aber,  dafs  die  Einkünfte  un- 
gewiss  sind,  das  Haus  baufällig  oder  von  der  Kirche  weit 
entlegen  ist,  oder  Weingarten  hinterlassen  worden  sind,  die 
nicht  immer  gleiche  Früchte  gewähren  und  vielleicht  den  Ein- 
fallen der  Barbaren  ausgesetzt  sind,  erlauben  Wir  kraft  ge- 
genwartigen Gesetzes  die  Veräusserung  in  jener  Provinz;  je- 
doch dergestalt,  dass,  wenn  die  Ilauser  in  dem  Gebiete  der 
Kirche  oder  die  Weingärten  in  der  Nähe  der  Stadt5)  nicht 
liegen,  Derjenige,  welcher  die  Grundstücken  hinterlassen  hat, 
die  Erlaubniss  zur  Veräusserung,  um  von*  dem  Erlöse  Gefan- 
gene loszukaufen  oder  Arme  zu  unterhalten,  ertheilt  haben 
muss,  auch  dessen  eigne  Worte  in  der  Verä'usserangsurkunde 
atifgenorameu  werden  müssen»  Sind  diese  Vorschriften  be- 
folgt, so  ist  die  Veräusserung  giltig,  die  Verwalter  des  Kir- 
chenvermögens und  die  Bischöfe  dürfen  ohne  Furcht  vor  dem 
frühem  Verbote«  Veräusserungen  vornehmen  und  die  Käufer 
bleiben  im  rnhigen  Besitze  der  erworbenen  Sachen.  Die  Ver- 
walter des  Kirchenvermögens  werden  sich,  aber,  nach  Anlei- 
tung des  Gesetzes,  welches  die  Veräusserung  ■  geweihter  Ge- 
fusse  verbietet,  schwer  gegen  Gott  versündigen,  wenn  sie  den 
Erlös  zn  irgend  einem  andern  Zwecke  verwenden,  als  den 
vorgeschriebenen,  sei  er  auch  noch  so  fromm.  Auf  diese  Wei- 
te kann  die  nothwendige  Veraussernng  erfolgen,  der  fromme 
Zweck  erreicht  und  das  Heil  der  Menschen  gerettet  werden, 
denn  der  Besitz  von  unbeweglichen  und  beweglichen®)  Sa- 
chen kann  Niemandem  so  sehr  am  Herzen  liegen  und  so  sehr 
nö'tbig  erscheinen,  als  die  Loskaufung  der  Gefangenen  und  die 
Erhaltung  der  Armen,  beides  gottgefällige  Handlungen,  wo- 
durch das  Heil  der  Menschen  gerettet  wird. 

Du  wirst  Unsern  in  gegenwärtigem  Specialgesetze  enthal- 
tenen Willen  in  Wirksamkeit  setzen  und  über  dessen  Befol- 
gung wachen.  Gegeben  zu  Consta ntinopel,  am  1.  April  im 
Ilten  Regierungsjahre  des  Kaisers  Justini  an  und  unter  dem 
Consulate  des  Joannes  (638), 

5)  B  e  c  \i  hat :  $i  —  juxta  murot  cnitatit  minime  poritae  tint. 
Homburgk  allein  hat:  minimaex  was  den  ganzen  Sinn  der 
Periode  verändert. 

6)  Iloinbergk  und  Got hofred.  haben :  rcrum  immobüium. 
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Sechsundsechszigste  Novelle. 

Ut  novae  constitutione 8  post  alio$*duos  menses, 

quam  insinuatae  fuerint,  valeant. 

(Die  neuen  bäuerlichen  Verordnungen  Mollen  ertt  zwei  Monate  nach 

der  Anfertigung  in  Kraft  treten.)  . 

Derselbe  Kaiser  an  den  zum  zweiten  Male  erwählten  Präfectut 
Prätorio ,  Kxconsul  und  Patricier9  Joannen. 

Einleitung.  Es  pflegen  Uns  die  Rechtsstreitigkeiten 
Veranlassung  zu  Gesetzen  zu  geben.  Ntm  ist  wiederholt  in 
Betreff  Unserer  Erbfolgegesetze  bei  Uns  vorgebracht  worden, 
es  sei  zwar  durch  Gesetze  bestimmt,  z.  B.  dass  der  Testator 
eigenhändig  den  Namen  seines  Erben  schreiben  müsse1),  und 
wie  |  viel  der  den  Kindern  von  ihren  Eltern  zu  hinter- 
lassende Pflichttheil  betragen  solle2),  ob  einen  Viertheil,  einen 
Drittheil  oder  noch  mehr;  es  kämen  jedoch  viele  Testamente 
in  Gefahr,  dass  das  in  ihnen  Verordnete  nicht  zur  Erfüllung 
gelange,  indem  die  Gesetze  wegen  nicht  erfolgter  Publication 
in  den  Provinzen  und  selbst  in  der  Hauptstadt  nicht  bekannt 
seien.  "Wir  haben  daher  geglaubt,  durch  ein  kurzes  Gesetz 
Folgendes  zu  verordnen. 

Erstes  Capitel.    Wir  befehlen  nämlich,  dass  Unsere 
Gesetze  über  die  letzten  "Willen  von  dem  Augenblicke  an 
Gültigkeit  haben  sollen,  zu»  welchem  sie  allgemein  veröffent- 
licht worden  sind;  in  der  Hauptstadt  ist  dies  der  Zeitpunct, 
wo  sie  Allen  bekannt  gemacht  worden  sind,  in  den  Provin- 
zen aber,  wo  sie  in  den  Hauptstädten3),  nach  welchen  sie  ge- 
sendet werden,  publicirt  worden  sind ;  damit  nicht  Unsere  Un- 
terthanen,  wenn  sie,  wie  dies  bisher  vorgekommen  ist,  aus 
Unkunde  der  Gesetze  ein  denselben  «zuwiderlaufendes  Testa- 
ment errichten,  Unsere  Gesetze  zu  verletzen  scheinen.  Um 
aber  noch  gewisser  zu'  gehen,  so  verordnen  Wir,  dass  künf- 
tig dergleichen  Gesetze  erst  nach  einer,  hiermit  bestimmten 
Frist  von  zwei  Monaten  nach  deren  Zufertigung  an  die  Behör- 
den in  der  Hauptstadt,  wie  in  den  Provinzen,  in  Gültigkeit 
treten  sollen;  eine  Frist,  welche  dazu  genügt,  'dass  die  Ge- 
setze Allen,  den  Tabellionen,  wie  dep  übrigen  Unterthanen, 
zur  Nachachtung  bekannt  werden.     Auf  diese  Weise  wird 
Bich  Niemand  entschuldigen  können,  wenn  er  wider  Unsere 
Gesetze  verstösst.    Wir  wollen  nicht,  dass  die  letzten  Wil- 


J)  C.  29.  C.  de  tettam.  (Ff,  23.)   Vergl.  jedoch  JYbt.  CXIX. 
c.  9« 

2)  Kov.  XIX. 

3)  Die-  Vetus  hat:  per  Metropolita*  palam  factae;  was  jedoch 
blos  in  besoaderm  Bezüge  auf  die  Kirchengesetze  richtig  ist,  „ 
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lensverordunngen  umgestossen  werden,  Wir  lassen  Uns  vieU 
mehr  deren  Aufrechthaltung  angelegen  seyn.  Was  sollen  wohl 
Diejenigen  verschulden,  welche  bald  nach  dem  Erscheinen  Un-, 
■eres  Gesetzes,  noch  ehe  es  ihnen  bekannt  geworden  ist,  ei- 
nen letzten  W  illen  errichtet  und  die  Namen  ihrer  Erben  nicht  * 
eigenhändig  geschrieben  oder  ihren  Kindern  nicht  einen  Dritt* 
theil,  sondern  nur  einen  Viertheil  als  Pflichttheil  hinterlassen 
Laben?  So  lange  ein  Gesetz  nicht  erschienen  oder  nach  dem 
Erscheinen  nicht  bekannt  gemacht  worden  ist,  wird  mit  Recht 
keine  Rücksicht  auf  dasselbe  genommen.  §.  1.  Es  haben  bis- 
her Viele  ron  Unserer  in  der  Gesetzsammlung,  welche  Unsern 
Warnen  an  sich  tragt,  aufgenommenen  Verordnung,  nach  wel- 
cher der  Name  des  Erben  von  dem  Testator  eigenhändig  ge- 
schrieben werden  soll,  obwohl  sie  bereits  früher  erlassen  wor- 
den ist,  keine  Kenntniss  gehabt  und  derselben  zuwider  einen 
letzten  Willen  errichtet;  wie  Uns  dieses  und  ähnliche  Ver- 
stösse angezeigt  worden  sind.  Wir  haben  jedoch,  weil  eben 
die  Gesetze  noch  nicht  gehörig  publicirt  gewesen  sind,  den  bei 
Uns  darum  Ansuchenden  durch  besondere  Rescripte  Gnade  an- 
gedeihen  lassen.  Damit  Wir  aber  deshalb  nicht  alltäglich  be- 
Lelligt  und  Rescripte  zn  ertheilen  genöthigt  werden,  so  ver- 
ordnen Wir,"dass  nach  der  obigen  Festsetzung  jenes  frühere, 
in  dem  Justinianischen  Codex  enthaltene  Gesetz  in  der  Hanpt- 
ntadt  von  Zeit  der  Publication,  und  in  den  Provinzen  von  Zeit 
der  in  der  Hauptstadt  und  in  den  übrigen  Städten  erfolgten, 
Bekanntmachung  gelten  soll.  Unser  Codex  ist  in  alle  Theile 
Unsere  Reichs  gesendet  worden,  und  es  ist  seitdem  ein  langer 
Zeitraum  verflossen ;  es  kann  daher  das  Gesetz  nicht  mehr  un- 
bekannt seyn.  §.  2«  Das  von  Uns  spater  gegebene  Gesetz, 
welches  unter  den  nach  Vollendung  des  Codex  erlassenen  Ver- 
ordnungen aufgenommen  ist  und  über  die  Erbfolge  der  Kinder 
verfügt,  Boll  in  <der  Hauptstadt  und  in  den  Provinzen  erst 
nach  zwei  Monaten  von  der  Zufertigung  an  die  Behörden  an 
gelten.  Wir  haben  auch  von  diesem,  die  Erbeinsetzung  der 
Kinder  betreifenden  Gesetze  zwei  Exemplare  erlassen,  eines  in 
griechischer  Sprache,  weil  diese  dem  Volke  geläufiger  ist,  und 
eines  in  lateinischer  Sprache,  die  nach  der  Einrichtung  den 
Staates  ebenfalls  das  grösste  Ansehen  geniesst4);  jenes  ist 
vom  ersten  März  datirt ,  auch  an  diesem  Tage  erlassen,  damals 
jedoch  nicht  sogleich  publicirt  worden;  das  in  lateinischer  Sprache 
geschriebene  Exemplar  aber  ist  nach  Afrika  an  den  Prafecto» 
Prätorio  Salomon  am  ersten  April  erlassen  worden,   f.  3.  Das 


4)  Nämlich  als  Gerichtssprache,  auch  als  Volkssprache  im  Abend- 
laude. 
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griechische  Exemplar  igt  tot  dem  Erscheinen  des  lateinischen 
nicht  bekannt  gemacht,  auch  ist  jenes  (nämlich  das  griechi- 
sche), welches  Wir  au  die  Praefectos  Praetorio  erlassen  ha- 
ben, in  deren  Dicasterfen  erst  im  Monat  Mai  pnblicirt  wor- 
den; Wir  bestimmen  daher,  dass  das,  die  Erbeinsetzung  der 
Kinder  angehende  Gesetz  in  der  Hauptstadt  vom  ersten  Mai 
an,  jedoch  unter  Berücksichtigung  der  zwei  Monate,  nnd  in 
den  Provinzen  von  Zeit  der  Publication  an,  jedoch  ebenmussi*  N 
mit  Beibehaltung  der  zwei  Monate  nach  der  Zufertignng  an 
die  Behörden  des  Gesetzes,  gelten  'soll.  Ist  es  jetzt  noch  nicht 
in  alle  Provinzen  versendet}  so  solL  es  gleich  wie  die  übrigen 
etwa  noch  nicht  abgesendeten  Gesetze  und  die,  welche  Wir 
mit  Gottes  Beistand  künftig  zu  erlassen  gedenken,  so  schleunig 
als  möglich  dahin  gesendet  und  Unsern  Uuterthanen  in  den 
Hauptstädten  bekannt  gemacht  werden.  Die  Praesides  der 
Provinzen  haben  es  sodann  in  die  übrigen  Städte  jeder  Pro- 
vinz zu  versenden,  damit  künftig  Niemand  mit  der  Unkuude 
der  Gesetze  sich  entschuldigen  kann.  §.  4.  Das  bisher  Ge- 
schehene bleibt  bei  Kräften,  und  die  Verfügungen  der  Testa- 
toren behalten  Gültigkeit,  selbst  wenn  sie  in  der  Hauptstadt 
errichtet  worden  sind ;  die  Testatoren  mögen  sie  gemacht  ha- 
ben, wie  sie  wollen,  sie  mögen  nun  nach  Maassgabe  der  frü- 
heren Gesetze  die  Namen  ihrer  Erben  nicht5)  eigenhändig  ge- 
schrieben und  den  Zeugen  nicht  genannt  oder  ihren  Kindern 
mehr,  als  einen  Viertheil  nicht  hinterlassen  haben.  Denn  Wir 
wollen,  wie  Wir  schon  oben  gesagt  haben,  die  letzten  Willens- 
verorduungeri  nicht  umstossen  lassen,  sondern  aufrecht  erhal- 
ten wissen.  Ist  daher  alsbald  nach  dem  Erscheinen,  jedoch 
noch  vor  der  Bekanntmachung  jenes  Gesetzes,  ein  letzter  Wille 
errichtet  und  bei  Lebzeiten  des  Testators  nicht  abgeändert  wor- 
den, so  gilt  derselbe,  wenn  er  nach  Vorschrift  der  damals  be- 
kannten Gesetze  errichtet  worden  ist,  und  bleibt  bei  Kräften, 
ohne  dass  die  Testatoren  deshalb  Gefahr  laufen,  weil  sie  noch 
bei  ihren  Lebzeiten  den  letzten  Willen  nicht  geändert  haben. 
Denn  der  Mensch  hat  nicht  Alles  in  seiner  Gewalt,  und  er 
hat  nicht  immer  Zeit,  seinen  letzten  Willen  zu  errichten.  Oft 
tritt  der  Tod  plötzlich  den  Menschen  an  und  nimmt  ihm  die 
Fähigkeit,  zu  testiren.  Wir  wollen,  dass  Dasjenige,  was  An- 
fangs gültig  war,  deshalb  nicht  erschüttert  werde,  weil  es 
nachmals  nicht  geändert  worden  ist;  es  soll  vielmehr  aufrecht 
erhalten  werden,  und  es  soll  die  Bestimmung  gelten,  die  dem 
Verstorbenen  gefelleu  hat.    Es  würde  sonderbar  sein,  wenn 


5)  Beck  hat  das  Wort:  non  tot  die  Worte:  $e  tun  dum  Ufp; 
aua*  oKtn  obtinuerunt  gesetzt,  wie  auch  Ilonibergk  hat. 
Richtiger,  und  dem  Texte  angemessen,  setzt  es  die  Vetus  hinter. 
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man  «las  früher  Entstandene  wegen  einer  spatern  Einrichtung 
iimstossen  wollte.  §.  5«  Kurz,  es  sollen  die  Kinder,  denen 
Ton  ihren  Ekern  in  einem  tot  dem  Erscheinen  jenes  Gesetzes 
oder  nach  dem  Erscheinen,  jedoch  tot  der  Bekanntmachung 
desselben  errichteten  letzten  Willen  nur  ein  Vrertheil  hinter» 
lassen -ist,  damit  sich  begnügen.  Ist  in  dem  letzten,  Willen 
gesagt,  dass  den  Kindern  das  an  dem  Pflicbttheile  Fehlende 
ergänzt  werden  solle,  so  ist  dies  blos  auf  die  frühem  [damals 
bekannt  gemachten]  Gesetze  zu  beziehen,  so  dass  das  Fehlende 
bis  zu  dem  Viertheile,  nicht  aber  bis  zu  dem  erst  durch  spätere 
Gesetze  eingeführten,  damals  noch  nicht  bekannten  Drittheile  zu 
ergänzen  isi. 

Scblnss.  Du  wirst  Unsern  in  gegenwärtigem  Gesetze 
aasgesprochenen  Willen,  sowohl  in  Unserer  Hauptstadt,  als 
auch  ausserhalb  derselben,  Allen  bekannt  machen.,  damit 
Alle  wissen,  was  Wir  zu  ihrer  Sicherheit  verordnet  haben. 
Gegeben  zu  ConstantinOpel,  am  j.  Not.  im  12ten  Regierungs- 
jahre des  Kaisers  Just  in  i  an,  unter  dem  Consulate  des  Jo- 
annes (538). 

Siebenundsechszigste  Novelle. 

XJt  nemo  sine  coneenet^  epiaeopi  Oratorium  ae- 
difieet;  et  ut  prius  def iniantur  ~e?a,  guae  ad 
'  euräm  et  statum  oratorii  aedificandi  pertf- 
nent;  item  ne  episcopi  ecclesias  st/as  dese- 
rant;  et  de  alienation  e  rerum  immob  iliunu 

{Et  »oll  Niemand  ohne  Einwilligung  •  de»  Bi»chof»  ein  Göltet' 
hau»1)  bauen;  vor  dem  Erbauen  »oll  wegen  der  Unterhaltung 
det  Gotte»hau»e»  die  niithige  Anweitung  erfolgen}  die  Bischöfe 
tollen  tich  nicht  von  ihren  Kirchen  entfernen;  endlich  über 
die  Ver'du»»erung  unbeweglicher  Sachen.) 

Dertelbe  Kaiter  an  den  ErzbUchof  und  Patriarchen  zu  Con»tanti- 

nopel,  Menna». 

Einleitung.  Wir  haben  zwar  in  Betreff  der  kircbhV 
eben  Angelegenheiten  Tiele  Gesetze  erlassen,  es  ist  aber  den* 
noch  ein  neues  nöthig,  um  den  nenentstandenen  Unfug  zu 
dämpfen.  Viele  nämlich  haben,  blos  um  sich  einen  Namen 
zu  machen,  den  Aufbau  einer  Kirche  unternommen,  nach  des- 
sen Vollendung  aber  um  die  nöthigen  Einkünfte  zum  Unter- 
halte der  Kirchenleuchten  und  zur  Ernährung  der  an  der 
Kirche  wegen  des  zu   yerrichtenden  Kirchendienstes  anzn- 


XyEvxiriQioc  olxo;  ist  hier  möglichst  allgemein  genommen  wor- 
den, um  die  im  Nigrum  vorkommenden  verschiedenen  Ge- 
bäude zu  umfassen,  , 

Corp.  jur.  civ.  VII.  22 


*•  *  • 

338  Novelle  LXVH.    Vi  nemo  tin*  content*  epitcopi  orator.  etc. 


stellenden  Personen  Bich  siebt  bekümmert,  vielmehr  die  kaum 
erriebteten  Gebäude  verlassen,  die  sodann  entweder  Laben 
niedergerissen  werden  oder  ohne  allen  KJrchendienst  bleiben 


Erstes  CarpiteL.  "Wir  befehlen  daher,  dass  Nieman- 
dem eher  verstautet  sein  soll,  den  Bau  eines  Klosters,  einer 
Kirche  oder  eines  Betbanses  zu  beginnen,  als  der  Bezirksbi- 
schof davon  unterrichtet  worden  ist, '  den  Ort  nach  öffentlicher 
Procession  durch  Gebete  und  Aufstellung  des  heiligen^  Kreu- 
zes eingeweiht  und  Jedermann  davon  in  Kenntnis«  gesetzt 
hat.  Denn  Viele,  welche  vorgeben,  ein  Gotteshans  zu  erbauen, 
fröhnen  ihren  Irrthümera  und  errichten  nicht  eine  christliche 
Kirche,  sondern  verbotene  Schlupfwinkel. 

Zweites  Capitel.  Hiernächst  darf  Niemand  eher  zu 
•  dem  Baue  eines  Gotteshauses  verschreiten,  als  er  unter  Vorwissen 
des  Bischofs  Bestimmung  getroffen  hat,  welche  Einkünfte  er  znra 
Unterhalte  der  Leuchten,  des  Gottesdienstes,  des  Gebäudes  selbst 
und  der  dabei  anzustellenden  Personen  anweise.  Erscheint 
die  Anweisung  als  hinreichend,  so  hat  er  die  angewiesenen 
Einkünfte  wirklich  abzutreten,  und  dann  kann  er  das  Ge- 
•  bände  errichten2).  Wird  die  Anweisung  nicht  für  gnügend 
erachtet,  es  will  sich  jedoch  Jemand  durch  einen  solchen  Bau 
den  Namen  eines  Kirchenerbauers  erwerben,  so  giebt  es  in 
der  Hauptstadt  und  in  den  Provinzen  viele  Kirchen,  bei  denen 
zwar  noch  der  Gottesdienst  gebührend  gehalten  wird,  die  je- 
doch wegen  ihres  Alters  den  Einsturz  befürchten  lassen  oder 
sehr  klein  oder  dem  Wunsche  der  bei  ihnen  angestellten  Kir- 
chendiener nicht  gemäss  geschmückt  sind,  und  er  kann  mit  Zu- 
stimmung des  Bischofs  eine  dieser  Kirchen  wählen  nnd  ge- 
hörig einrichten.  Auf  diese  Weise  wird  er  sich  den  Namen 
eiues  Kirchenerbauers  erwerben  und  dennoch  von  seinem  Vi 
mögen  etwas  zu  dem  Aufwände  der  Kirche  nicht  zu 
haben,  indem  dieser  von  denen  aufgebracht  werden 
die  früher  die  Einkünfte  dazu  angewiesen  haben. 

Drittes  Capitel.  Wir  befehlen  auch  wiederholt,  dass, 
nach  Maasgabe  des  von  Uns  schon  früher  erlasseuen  Ge- 
setzes3), die  Bischöfe  bei  ihren  Kirchen  bleiben,  nicht  aber 
dieselben  verlassen,  längere  Zeit  in  der  Hauptstadt  sich  auf- 
halten und  die  Verwalter  des  Vermögens  der  Kirchen  in  den 
Provinzen  nothigen  sollen,  dass  dieselben  ihnen  den  Unterhalt 
nach  der  Hauptstadt  senden;  sie  sollen  an  ihren  Kirchen 
selbst  ihre  Eiuküufte  verzehren,  keineswegs  'aber  sich  hier 
aufzuhalten  sich  unterfangen.    Wir  wollen,  dass  das  frühere 


/ 


2)  Vergl.  Xov.  CXXUt.  c.  18. 

3)  .Aor.  11.  c.  2.  3. 
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Gesetz  in  Kraft  bleibe,  und  dem  Bischöfe,  wenn  er  auf  Jan- 
gere  Zeit  seine  Kirche  verlasst ,  keine  Einkünfte  nachgesen- 
det, vielmehr  niese  znm  Vortheile  einer  frommen  Stift  wir 
oder  der  Kirche  verwendet  werden,  auch  dass  der  Bischof 
während  er  heruinschweift,  die  Kirche  mit  irgend  einem  Auf- 
wände nicht  beschweren  dürfe.  Bs  sollen»  die  für  den  Fall 
dass  ein  Bischof  seine  Kirche  verlasst,  von  Uns  erlassenen 
.  Bestimmungen  zuverlässig  angewendet  werden.  - 

Viertes  Capitel.  Ferner  ist  zwar  von  Uns  in  ei- 
nem deshalb  erlasseuen  besondern  Gesetze  4J  verordnet,  dass 
in  den  Provinzen,  die  Veraussernng  einer  unbeweglichen  Kir-  1 
chensache  nur  unter  ertheiHem  Decrete  [des  Praeses  prouin- 
ciae]  erfolgen,  und  dass  dieses  nur  in  Gegenwart  des  ßi-, 
schofs,  der  sa'inmtlichen  Diener  einer  Kirche  und  des  Erzbi-' 
schofs  ertheilt  werden  soll;  es  ist  jedoch  darüber  keine  Be- 
stimmung vorhanden,  wie  es  zu  halten  sei,  wenn  der  Erzbi*- 
schof  selbst  oder  der  Verwalter  des  Kirchen  Vermögens  die 
Verausserung  vornehmen  will.  Wir  verordnen  daher,  dass 
zwei  Bischöfe  aus  dem  Sprengel  des  Erzbischofs,  welche  die* 
ser  selbst  wählt,  zugezogen  und  durch  deren  Gegenwart 
die  übrigen  von  Uns  vorgeschriebenen  Feierlichkeiten  ver- 
mehrt werden  sollen,  so  dass  gleichsam  der  Erzbischof  mit 
seiner  [Provinzial-]  Syuode  die  Angelegenheit  besorgt.  Und 
gleich  wie  er  selbst  dnrch  seine  Berathung  mit  seinen  Un- 
tergebenen die  Unternehmung  bekräftigt,  so  wird  diese^auch 
▼od  der  ihm  untergebenen  Synode  durch  die  Gegenwart  der 
beiden  Bischöfe  bestätigt. 

Schlnss.  Du  wirst  dies  von  Uns  nicht  allein  an  dich, 
sondern  auch  an  die  übrigen  Patriarchen  erlassene  Gesetz 
durch  Sendschreiben  den  dir  untergebenen  Erzbischö'fen  be- 
kannt machen ,  welche  es  den  ihnen  untergeordneten  Bischö- 
fen mitzntheilen  haben,  damit  Niemandem  Unsere  Verordnung- 
unbekannt  bleibe.  Gegeben  zu  Constantinopel ,  am  1.  Mai, 
im  l2ten  Regiernngs jähre  des  Kaisers  Justinian  und  un- 
ter dem  Consulate  des  Joannes  (538)« 

■  *  * 

4)  Nor.  VU,  c.  9.   Vergl.  jedoch  Nov.  CXX. 
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Achtundsechszigste  Novelle. 

Ut  constitutio  piissimi  Imperatori «,  quae  in 
succe  ssionibus  lucrorum  nuptialium,  si  li- 
beri  non  esstent,  lucra  introducit,  in  iis 
/actis  obtineat,  quae  pdst  c  onstitutionem 
acciderunt,  in  Ulis  autem,  quae  ante  e  am 
contigeruntj  Leonis  constitutio  locum  ha- 
6ea**> 

(Dan  de»  Kotten  Verordnung,  welche,  auf  den  Fat!,  da»»  heine 
Kinder'  vorhanden,  die  hrbfplge  in  die  Schenkung  vorder 
Hochzeit1)  bettimmt,  blot  für  die  Fälle,  die  »ich  nach  der- 
Mellen  zugetragen,  hintichtttch  derer  aber,  welche  »ich  vorher 
ereignet,  die  Verordnung  de»  Kauer»  Leo  zur  Anwendung 
kommen  »oll.) 

Dertelbe  Kauer  an  Jo  anne»,  zum  zweiten  Wale  Prnfectu»  Prato— 
rio  de»  Orient»,  Excontul  und  Patricier. 

Einleitung.  Es  ist  Uns  erinnerlich,  dass  von  [dem 
Kaiser]  Leo,  bocbseligen  Andenkens,  eine  Verordnung*)  in 
Ansehung  derjenigen  Personen ,  welche  sich  zum  zweites 
Male  verheirathen,  mögen  es  Weiber  oder  Männer  sein,  er- 
lassen worden,  welche  den  Kindern  der  frühern  Ehe  die 
hochzeitliche  Schenkung3)  erhalten  wissen  will  nnd  bestimmt, 
dass  Derjenige,  welchem  sie  zufallt,  blos  den  Niessbratich  dar- 
an haben  soll,  [den  Kindern  erster  Ehe]  aber  das  Eigenthnm 
daran  vorbehält,  so  dass,  wenn  die  Kinder  nnd  Enkel  mit 
Tode  abgehen  nnd  Niemand  mehr  vorhanden  ist,  durch  wen 
der  sich  zum  zweiten  Male  verheirethende  Ehegatte  aus- 
geschlossen wird,  die  Absicht  [gedachter  Verordnung]  dahin 
geht,  dass  [alsdann]  die  Vortheile  des  Eigenthnms  unwider- 
ruflich und  ungetheilt  bei  Demjenigen,  auf  welchen  die  hoch- 
zeitliche Schenkung  übergeht,  verbleiben  sollen. 

Erstes  Capitel.  Diese  Verordnung  haben  Wir  vor 
Kurzem  abgeändert4),  indem  Wir  die  Bestimmung  getroffen 
und  Unsern  Willen  dahin  erklärt  haben,  dass  die  Erben  der 
verstorbenen  Kinder  oder  Enkel,  mögen  selbige  die  Eltern 
Bein  oder  auch  fremde  Personen,  in  dieser  Hinsicht  nicht  ganz 
ohne  Vortheil  ausgehen  nnd  dass  lediglich  Das,  was  nach  dem 


*)  Diese  Novelle  ist  nicht  glossirt. 

1)  Spangen b.  hat  statt  lucra  nuptialia,  lucra  tamiaca,  und  aus 
welchem  Grunde,  darüber  rergl.  m.  not,  l.  ad  A.  Aar. 

2)  L.  6.  §.  t.  C.  de  »ecund.  nupt.  (V,  9.) 

•3)  Darunter  ist  nämlich  die  donatio  propter  oder  ante  nuptia» 

gemeint. 

4)  Cujac.  in  exp%  ad  //.  Kot.  a.  a.  O.  p.  II  10. 
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Ableben  ans  dem  auf  den  Fall,  dag*  keine  Kinder  da  sind, 
abgeschlossenen  Vertrage  dem  überlebenden  Ehegatten  zufallt, 
auch  hinsichtlich  des  Eigentbums  bei  ihnen  verbleiben,  das 
Uebrige  aber  auf  die  Erben  der  Kinder  oder  Enkel  der  Ver- 
storbenen übergehen  soll,  wobei  im  Uebrigen  im  Betreff  des  1 
Niessbrauchs  etwas  nicht  abgeändert  worden  ist.    §.  1.  Dem- 
nach ist  es  Unser  Wille,  dass  dies  sowohl  jetzt,  als  auch  für 
alle  Zeiten  beobachtet  werden  soll,  es  sei  denn,  dass  die  Kin- 
der vor  Erlassung  gegenwärtiger  Verordnung  verstorben  wä- 
ren.   Denn  da,  wenn  die  Kinder  bereits  vor  diesem  Gesetze 
mit  Tode  abgegangen  sind,  die  hochzeitliche  Schenkung  in 
ihrem  vollen  Umfange  bereits  anf  denjenigen  Ehegatten,  wel- 
cher sich  anderweit  verheiratbet  hat,  übergegangen  ist,  so 
soll  sich  Unser  Gesetz  nicht  mit  dem  beschäftigen,  worüber 
die  frühere  Verordnung  [des  Kaisers]  Leo,  hochseligen  An- 
denkens, bereits  Verfügung  getroffen  hat.     Daher  sollen  sie, 
im  Fall  keine  Kinder  oder  Enkel  vorhanden  sindL  nicht  nur 
Dasjenige   unangetastet  behalten,   was   ihnen  zngefallen  ist, 
sondern  sie  sollen  auch  befugt  sein,  wenn  davon  etwas  in  den 
Händen  Anderer  sich  befindet ,  vermöge  des  ihnen  als  Eigen- 
tümern zustehenden  Rechts,  solches  zurückzufordern,    §.  2» 
Indem  Wir  daher  darüber  gegenwärtiges  kurz  gefasstes  Ge- 
setz ergehen  lassen*),  begegnen  Wir  der  Art^Zweifeln ,  da* 
mit  Wir  nicht  immerwährend  mit  Bittschriften  belästiget,  son- 
dern dadurch,  dass  Wir  solches  unter  die  allgemeinen  Verord- 
nungen aufnehmen,  von  dergleichen  Behelligungen  befreif  wer- 
den, wobei  es  Unser  Wille  ist,  dass  Derjenige,  welcher  \n 
Folge  des  früher  erlassenen  Gesetzes  Genuas  gezogen,  auch 
darin  geschützt  werden  soll.  » 

S  c  h  1  u  s  s.    Diese  Unsere  Willensmeinung  hast  du  daher 
Allen  durch  Verkündigungen  und  Manifeste  bekannt  machen« 
zn  lassen.  Gegeben  am  25.  Mai  im  12ten  Regiernogsjabre  des  Kai- 
sers Justin ian,  unter  dem  Consulate  des  Joannes  (538). 

Neunundsechszigste  Novelle.  v 

JJt  ömne*  obtetnperent  et  pareant  magistratu 
bus  provinciarum  tarn  in  criminalibus  yuam 
peeuniariis  causis.  Et  ut  ib%  causae  exami- 
rientur,  nec  guisqu  am  pri vtlegio  aliquo>  nisi 
sacra  pr agmatic  a  sanctiöne  excipiatur. 

(E$  »oll  den  Protinziahtatthaltem  Jedermann,  »owohl  in  Crimi- 
naUathen,  alt  in  solchen,  welche  Geld  und  Gut  betreffen,  un- 
ter ih  an  Mein.    .4ueh  »oll  daselbtt  die  Instruction  der  Sachen 


'  5)  Brevi  Uge  camprekendtnte».  • 

*  ■ 
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geschehen  und  Niemand  durch  irgend  ein  Privilegium ,  es  sei 
4enn  auf  einen  besondern  kaiserlichen  Befehl,  davon  ausge- 
nommen herden.) 

■ 

Der  Kaiser  Justini  an  an  die  Einwohner  von  Constantinopel.  , 

Einleitung.    Eine  Tagend  gilt  unter  allen  Menschen 
für  die  vollkommenste ,  diejenige  nämlich ,  welche  einem  Je- 
den sein  Recht,  giebt,  das  ist  die  Gerechtigkeit,  die  den  Na- 
men mit  der  That  fuhrt.    Denn  wofern  nicht  ihre  Güter  ei- 
ner jeden  der  übrigen  Tugenden  folgen ,  so  geschiebt  nichts 
Ton  Dem,  was  der  Ordnung  gemäss  ist.    Daher  werden  Wir 
auch  nicht  die  Tapferkeit  beloben,  welche  nicht  mit  der  Ge- 
rechtigkeit Hand  in  Hand  geht,   obwohl  die  vaterländische 
Sprache  die  Starke,  die  sich  in  den  Waffen  zeigt,  nur  allein 
Tagend  nennt..    Denn  wenn  man  die  Gerechtigkeit  von  ihr 
nimmt,  so  ist  sie  nur  die  Quelle  von  Verbrechen,  nicht  aber 
von  etwas'  Gutem.'  Daher,  da  "Wir  solche  in  Ungern  Pro- 
vinzen verletzt  sehen ,  so  haben  Wir  sie,  so  es  Gott  gefallt, 
befestigen  und  zu  ihrer  wahren  Kraft  zurückfuhren  zu  müs- 
sen geglaubt.    Viele  nämlich,  indem  sie  sich  theils  auf  kai- 
serliche Schreiben  (sacras'  littzras)  y  theils  anf  Privilegien, 
tueils    auf    besondere    kaiserliche     Befehle  (pragtnaticas 
tanctiones) ,  theils  auf  obrigkeitliche  Verordnungen  berufen, 
theils    anf    andere   Weise   eine    audere    Beschönigung  auf- 
suchen, verüben  Verbrechen  in  den  Provinzen,  wollen  aber 
ausserhalb  derselben  gerichtet  sein.    Wie  aber  kann  Der,  der 
an  einem  Orte  etwas  Uebles  'erleidet,   oder  der  etwas  von 
«Jein  Seinigen  verliert,  oder  der  wegen  einer  Gränzberichtigung, 
oder  wegen  Eigenthums,  oder  über  den  Besitz,  oder  über  ein 
Pfandrecht,  oder  wegen  sonst  irgend  eiuer  andern  Sache  strei- 
tet, an  eiuem  fremden  Orte  3en  Beweis  von  Dem,  was  er 
erlitten,  führen?  Wer  daher  so  etwas  vornimmt,  der  thut  es 
blos,  um  seine  Macht  und  eine  Art  von  Trotz,  der  sich  der 
Gerechtigkeit  nicht  fügt,  zu  zeigen.    Und  zwar  thun  dies  die 
Menschen,  weil  sie  glauben,  dass  ihre  , Gewalt  ewig  dauern 
werde  und  nicht  die  vielen  und  unendlichen  Beispiele  berück- 
sichtigen.   Denn  nur  selten  und  schwer,  auch  nur  bei  sehr 
wenigen  Personen,   siebt  man ,  dass  aus  Mächtigen  / wieder 
Mächtige  und  aus  Reichen  wiederum  Reiche  werden,  meisten- 
teils aber  geschieht  es,  dass  aus  Mächtigen  Schwächlinge, 
ans  Reichen  Arme  hervorgebeu,  gleich  als  wenn  die  Ungerech- 
tigkeit der  Eltern  die  Kinder  heimsuchte.    Und  dabei  beden- 
ken sie  nicht  und  überlegen  nicht,  dass  sie  Das,  was  sie,  in- 
dem sie  ihre  Macht  gebraucheq,  zu  ihrem  Vorjheüe  unterneh- 
men, vielleicht  gegen  ihre  Kinder  thun,  wenn  nicht  diesen 
eben  dieselbe  Gewalt  nachfolgt. 
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Erstes  Capltek  Io  dessen  Allen  Erwägung  haben 
Wir  daher  gegenwartiges  Gesetz  erlassen  zu  müssen  geglaubt. 
Wir  befehlen  daher  Jedermann,  welcher  in  den  Provinzen 
seinen  Aufenthalt  hat  nnd  so  viel  deren  im  Umfange  Unseres 
gesainmten  Reichs ,  welches  sich  vom  Aufgange  bis  zum  Nie- 
dergange ausdehnt  nnd  die  beiden  Theile  der  Erde  umfasst, 
Unserm  Scepter  untergeben  sind,  dass  ein  Jeder  in  der  Pro- 
'  vinz ,  wo  er  gefehlt  hat ,  oder  in  welcher  er  wegen  Geldes 
oder  Guts  oder  wegen  eines  Verbrechens  belangt  ist,  es  mag 
eine  Grenzstreitigkeit,  oder  das  Eigenthoin,  oder  den  Kesüz, 
oder  eine  Hypothek,  oder  eine  andere  Angelegenheit  betref- 
fen, auch  daselbst  Recht  nehme  (was  zwar  auch  schon  von 
den  frühem  Gesetzgebern '  verschiedentlich,  obschou  nicht 
nnd  so  wie  Wir  «lies  bei  Uns  erwogen,  ausgespro- 
worden  ist),  nicht  aber,  dass  man  es  darauf  an  le- 
soll, ausserhalb  der  Grenzen  der  Provinz  den  Prozess 
fuhren  zu  wollen.  §.  1.  Mögen  daher  die  Verbrechen 
oder  die  rechtlichen  Angelegenheiten  auch  von  Wichtig- 
keit sein ,  ihre  Anzeige  nnd  Anschuldigung ,  wenn  eine  sol- 
che nö'thig  wird,  so  wie  die  Untersuchung  soll  in  der 
Provinz  geschehen,  weil  daselbst  leicht  der  Beweis  geführt 
werden  kann;  oder  mag  Jemand  auf  gleiche  Weise  im  Klei- 
neu fehleu,  es  würde  das  Vergehen  noch  grosser  werden, 
wenn  man  nicht  in  geringen  Dingen  sein  Recht  zu  erlangen 
vermochte,  sondern  warten  miisste,  bis  man  in  eine  andere , 
Provinz  käme  nnd  daselbst  Den  belangen  nnd  mit  Dem  in 
einen  Rechtsstreit  sich  einlassen  könnte ,  der  entweder  nicht 
anwesend  war,  oder  den  man  in  der  Provinz  vielleicht  wegen 
dessen  'Macht  oder  seiner  [eigenen]  niedrigen  Stellung  nicht 
fuglich  zu  belangen  vermochte.  Denn  was  kann  wohl  schlim- 
mer sein,  als  Den,  der  vielleicht  durch  die  Wegnahme  eines 
Ochsen,  oder  eines  Pferdes, 'oder  wegen  eines  andern  Zng- 
ond  Lastthieres,  oder  sonst  eines  Stücks  Viehes,  oder  (um  das 
Geringste  zn  nennen)  wegen  eines  Hanshahns  Schaden  erlit- 
ten hat,  zn  nötbigen,  nicht  in  der  Provinz,  wo  er  verletzt 
worden  ist,  seinen  Anspruch  geltend  zu  machen,  son- 
dern sich  anders  wohin  zn  begeben ,  daselbst  den  Beweis  von 
Dem,  was  ihm  geschehen,  In  unternehmen  nnd  ihn  da- 
durch in  die  Notwendigkeit  zn  versetzen,  entweder  viel  mehr 
Kosten,  als  die  ganze  Sache  werth  ist,  aufzuwenden  oder 
mit  Seufzen  den  Verlust  zu  ertragen?  Daher  kommt  auch 
die  grosse  Menge  derer,  die  Uns  täglich  mit  Beschwerden 
angehen,  und  meistenteils  werden  Wir  bei  dergleichen  Ange- 
legenheiten mit  ganz  geringfügigen  Dingen  behelliget,  wobei 
Wir  eine  bedeutende  Last  zu  ertragen  haben  nnd  sehen  müs- 
i,   dass  eine  grosse  Menge  (Männer  und  Weiber  ihre 
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Wobnörter  zo  verlassen  genöthigt  werden  and  Li  erb  er  in  diese 
Residenz  kommen,  wovon  die  Meisten  weiter  nichts  than, 
als  bettele  und  am  Almosen  ansprechen,  bisweilen  auch  hier 
das  Ende  ibrer  Tage  finden. 

Zweites  Capitel.  Wenn  daher  Beide,  sowohl  der 
Kläger,  als  der  Beklagte,  in  der  Provinz  ihren  Aufenthalt  ha- 
ben, 10  soll  auf  keinerlei  Weise  die  Sache  in  eine  andere 
Provinz  oder  Unsere  Residenz,  weder  zufolge  eines  Privilegiums 
oder  eines  Befehle,  gezogen,  sondern  sie  soll  daselbst  entschie- 
den werden.  Wofern  aber  der  eine  Tbeil  gegenwärtig,  der 
andere  abwesend  ist  und  der,  welcher  gegenwärtig  ist,  erlei- 
det aus  dem  Hause  des  Abwesenden  eine  Verletzeng,  so  soll 
Derjenige,  welcher  solche  zugefügt,  jeden  Falls  belangt  wer- 
den,  sei  es  der  Curator,  oder  der  Abmiether,  oder  sonst  Je- 
mand anderes  dieser  Art.  Jedoch  ist  es  demselben  gestattet, 
nach  Verhältnis« ,  der  Entfernung  der  Provinzen,  zufolge  der 
vormals  erlassenen  allgemeinen  gesetzlichen  Bestimmung1), 
eine  Frist  sich  zn  nehmen  und  Demjenigen,  der  betheiliget  ist, 
den  Vorfall  zn  melden.  §.  1.  Und  zwar  wenn  die  Provinz,  in 
welcher  sich  dies  ereignet,  in  der  Nahe  ist,  mit  einer  Entfernung 
'  von  einer  oder  zwei  Provinzen,  so  soll  ihm  eine  Zeit  von 
vier  Monaten  vergönnt  sein  ,  ist  die  Entfernung  aber  grösser, 
'  von  sechs  Monaten ,  im  Fall  es  jedoch  etwa  Palästina,  oder 

Aegypten  oder  noch  entferntere  Lander  betrifft,  so  sollen  da- 
zu acht  Monate  hinreichen.  Sind  aber  die  nach  Abend  oder 
Mitternacht  gelegenen  Gegenden  oder  der  Bezirk  von  Lybien 
in  Frage,  dann  soll  der  Zeitpunkt,  der  schon  Unsere  Vor- 
gängern in  der  Gesetzgebung  ausreichend  geschienen  hat, 
nämlich  der  von  nenn  Monaten,  festgesetzt  werden,  damit  der 
Betbeiligte  seinem  Bevollmächtigten,  der  ihm  davon  Anzeige  ge- 
macht hat,  wenn  er  ihm  solches  anvertrauen  will,  den  Prozess 
übertragen,  oder  im  Fall  er  keine  vorteilhafte  Meinaug-  von 
ihm  hat,  einen  Andern  schicken  könne,  der  den  Prozess  fuhrt 
und  sich  in  alle  Wege  der  Entscheidung  unterwirft,  wofern 
nicht  eine  Appellation  eingewendet  wird,  die  Sache  betreife 
einen  grossen  oder  einen  geringfügigen  Gegenstand.  Wenn 
aber  der  Bevollmächtigte  Anzeige  gethan  hat,  der  Betheiligte 
aber  giebt  keinen  Auftrag  und  die  bestimmte  Frist  verstreicht, 
so  isoll  der  Richter,  vor  dem  die  Sache  anhängig  ist,  Den  je» 
nigen,  welcher  belangt  worden  ist,  gleich  als  wäre  er  der  gesetzlich 
bestellte  Bevollmächtigte  des  Abwesenden,  auch  wider  seinen 
Willen  znm  Erscheinen  vor  seinem  Gericht  nöthigen  und  ihn 
nach  vorgängiger  Untersuchung  in  der  Sache,  gleich  als  wäre 
Derjenige,  gegen  den  der  Ansprach  eigentlich  gerichtet  ist,  ge- 


I)  L.  1.  C.  de  dilatt.  (///,  tl.) 
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genwärtig,  verurteilen,  wenn  es  nämlich  erwiesen  wird, 
dass  er  wirckjich  sachfällig  ist,  ausserdem  aber  auch  den, 
der  nach  der  ihm  geschehenen  Anzeige  Niemanden  in  die 
Provinz  hat  absenden  wollen,  vorausgesetzt,  dass  er  als  schul- 
dig befunden  wird«  Ist  nun  der  Bevollmächtigte  wohlhabend, 
to  soll  der  Urthelsspruch  gegen  ihn  selbst  vollstreckt,  ist  er 
aber  arm  und  kann  er  die  Summe,  die  zu  bezahlen  er  verur- 
theilt  worden,  nicht  erschwingen,  alsdann  soll  dem  obsiegen- 
den Theile  der  Schaden  auch  aus  dem  Vermögen  des  Ab- 
wesenden vergütet  werden. 

Drittes  CapiteL  Wofern  aber  Der  nicht  erscheint, 
welcher  Denjenigen ,  gegen  welchen  eigentlich  der  rechtliche 
Anspruch  gerichtet  ist,  oder  Den,  der  anstatt  seiner  auf  ge- 
setzmässige  Weise  den  Prozess  fuhrt,  hat  vorladen  lassen, 
alsdann  soll  Letzterer  durch  das  Gesetz'2)  dazu  aufgefordert 
werden,  im  Fall  er  aber  nicht  Gehorsam  leistet,  so  soll  er 
als  aussengeblieben  verurtheilt  werden,  nach  der  Prozessform, 
welche  Versäumnis*  am  Termine3)  genannt  wird.  Denn  mit 
Demjenigen,  der  ans  Unbedachtsamkeit  den  Rechtsstreit  im 
Stiche  lasst,  soll  eben  so  verfahren  werden,  als  mit  Dem, 
welcher  anwesend  ist4).  Im  Fall  aber  der  andere  Theil  sich 
stellt,  oder  Jemandem  Auftrag  gegeben,  der  Ankläger  aber 
findet  sich  nicht  ein ,  alsdann  soll  [der  Richter]  den  Beklag- 
ten entlassen  und  jenen  als  einen  boshaften  Ankläger  demsel- 
ben den  Schaden  zn  .  ersetzen  nöthigen.  Denn  so  wer- 
den Alle  Maas»  und  Ziel  hallen,  so  werden  sie  aufhö- 
ren ,  Unbilden  zu  verüben  und  so  werden  sie  nicht  glauben, 
dass  der  Reichthum  die  Gerechtigkeit  beherrschen  könne» 
§.  1.  Gleichwohl  ist  Uns  nicht  unbekannt,  dass  auch  nicht 
einmal  dieses  hinreicht,  um  der  Sache  vollkommen  Ab- 
hülfe zu  verschaffen,  da  die  Richter  mehr  zu  Gunsten  der 
Machtigern ,  als  Derer  handeln ,  welche  nur  ihr  Recht  erlan- 
gen wollen  und  in  der  Provinz  leben.  Doch  sind  Wir  auf 
der  andern  Seite  auch  überzeugt,  dass  Wir  durch  gegenwar- 
tiges Gesetz  zum  grossen  Theile  der  Ungerechtigkeit  steuern 
werden,  ja  dass,  so  viel  an  Uns  liegt,  sie  gänzlich  ausgerot- 
tet werden  wird.  Da  Wir  nämlich  die  Beamtenstellen  nicht 
anders  verleihen,  als  wenn  Diejenigen,  welche  sie  überneh- 
men, vorher  einen  Eid  leisten,  dass  sie  gerecht  richten  und  die 
Hand«  rein  erhalten  wollen  ,  so  bedarf  es,  meinen  Wir,  zn 
gegenwärtigem  Gesetze  keines  weitern  Zusatzes,  als  dass  sie, 

2)  Voe*  Ugih  t.  «.  prmeco*i$. 

3)  Eremodidum>  verschieden  von  Hetertie  litis  contutotae.  Cu- 
jac.  in  exp.  h.  Nov.  a.  a.  0.  j>.  1111. 

4)  Cujac.  a.  a.  O.  p.  1112. 
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indem  sie  zugleich  dieses  Gesetz  und  ihren -Eid  berücksichti- 
gen, gerecht  richten  sollen. 

Viertes  Capitel.  Niemand  aber  soll  den  Provinzial- 
statthaltern  die  Schuldigen  durch  Berufung  auf  ein  Privilegium, 
,oder  auf  das  Ansehen  seines  Amts,  oder  auf  einen  Befehl 
entziehen  ,  es  wäre  denu,  dass  eine  von  Uns  in  Folge  einer 
öffentlichen  Veranlassnng  erlassene  besondere  kaiserliche  Ver- 
ordnung, dass  hier  Jemand  zu  belangen  sei,  anordnete,  oder  das 
Gesetz,  wie  bei  den  Appellationen,  solches  vorschriebe;  wie- 
wohl Whr  auch  hierin  zum  grossen  Theil  Verbesserungen 
eingeführt,  indem  Wir  mehrere  der  vornehmsten  Provinzial- 
statthalter  f darüber]  zu  Richtern  bestellt  haben,  damit  viel- 
mehr bei  ihnen,  wenn  es  sich  von  einem  Gegenstände  von 
grossem ,  Belange  handelt,  als  in  dieser  Unserer  Residenz  die 
Sache  geführt  werde.  §.  1.  Gegenwärtiges  .Gesetz  aber,  wel- 
ches der  Gerechtigkeit  gewidmet  ist,  werden  Wir  zu  einem 
noch  gerechteren  erheben,  wenn  Wir  Niemandem  gestatten, 
dass  er  ein  Privilegium  dagegen  habe,  noch  dass  er  durch  ir- 
gend ein  Privilegium  davon  ausgenommen  werde,  weder  wenn 
dasselbe  einer  Kirche,  oder  einem  Hospitale,  oder  überhaupt 
einer  frommen  Anstalt,  oder  einem  von  den  kaiserlichen  Ge- 
bäuden, oder  dem  Staatsvermögen,  oder  dem  kaiserlichen  Pri- 
vatschatze, welcher  mit  Recht  nach  der  höchsten  Würde  den 
zweiten  Platz  einnimmt,  noch  wenn  es  Einigen  von  den  hö- 
hern oder  niedern  Staatsbeamten,  noch  endlich  irgend  Jeman- 
dem von  den  Uns  untergebenen  Untertbanen  verliehen  wor- 
den, sondern  Alle  sollen  dem  Gesetze  gehorchen  und  dadurch, 
dass  sie  sich  unter  dieses  Gesetz  der  Gerechtigkeit  unterordnen,  * 
solches  ehren  und  überzeugt  sein,  dass  es  fiir  immer  in  Kraft 
bestehen  werde.  Aber  nicht  allein  auf  sich  selbst  sollen  sin 
dabei  Rücksicht  nehmen ,  sondern  auch  auf  die  folgenden  Ge- 
schlechter und  sollen  bedenken,  dass  Nichts  von  dem,  was 
die  Erde  tragt ,  in*  demselben  Znstande  verbleibt,  sondern  dass 
die  Natur  stets  im  Wechsel  sei  und  dass  sie  vielen  und  nn- 
vermiitheten  Veränderungen  unterliegt,  von  Denen  es  nicht 
leichtlich  gestattet  ist,  sie  weder  vorauszasehen,  noch  voraus- 
zusagen, da  Gott  allein  und  nach  Gott  der  Kaiser  dies  gerecht 
und  nach  Ordnung  zu  leiten  vermag.  §.  2.  Sollte  sich  aber 
Jemand  auf  kaiserliche  Befehle,  entweder  vom  Kaiser  unmit- 
telbar, oder  auf  andere,  die  von  ihm  in  dieser  Beziehung  aus- 
gebracht werden,  berufen,  so  sollen  sie  durchaus  wirkungslos 
sein ;  wobei  die  Beamten  eine  grosse  Strafe  zu  zahlen  ha- 
ben, wenn  sie  allein  solche  auf  sich  genommen.  Aber  nicht 
allein  Demjenigen,  was  geschehen  ist,  sondern  auch  Dem, 
was  noch  geschehen  kann,  verschaffen  Wir' Abhülfe.  Wenn 
-  nämlich  auch  -  in  Zukunft  Jemand  von  Unsern  Uuterthanen 
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eine  dergleichen  Befreiung:  erhalten  sollte,  oder  Jemand  an- 
deres vou  denen,  denen  Wir  es  zovor  untersagt  haben  und 
-worunter  Wir,  wie  schon  bemerkt  worden,  die  Kirchen,  die 
Klöster,    die    Uns  zugehörigen   Gebände,    Unsern  und  den 
Staatsschatz  begreifen,  so  soll  auch  dies  auf  keinerlei  Weise 
Ton  Gültigkeit  sein.    Und  so  soll  dieses  Gesetz  überall  hin 
seine  Kraft  mit  Gerechtigkeit  betbatigen  und  soll  die  Zukunft 
nicht  weniger  sicher  stellen ,  als  Demjenigen,  was  bereits  ge- 
schehen, Abhülfe  gewähren.    §.  3.  Ihr,  Unsere  Unterthanen, 
über  welche  Gott  Unsern  Vorfahren  und  Uns  die  Herrschaft 
verliehen,  sollt  daher  insgesammt  wissen ,  dass  Wir  zu  eurem 
Besten  dieses  Gesetz  geben  und  euch  [dadurch]  alle  Sicher- 
heit verschaffen;  ihr  werdet  daher  fortan  keine  weiten  Reisen 
mehr  zu  machen  haben,  noch  wegen  der  Mächtigern  Thra'nen 
vergiessen,  noch  Uns,  dass  Wir  dies  nicht  abstellen,  ankla- 
gen, sondern  ein  Jeder,  indem  er  die  für  Diejenigen,  von  de- 
nen er  verletzt  oder  beschädiget  wird,  bestimmte  Strafe  in  der 
Ka'he  erblickt  und  sieht,  wie  dabei  eine  andere  bessere  Ein- 
richtung getroffen  worden  ist,  wird  den  grossen  und  gütigen 
Gott  loben,  der  Uns  erleuchtet  hat,  um  dieses  vortrefflich 
nnd  mit  Gerechtigkeit  anzuordnen.    Die  Strafe  aber  für  die 
Beamten,  welche  in  dieser  Hinsicht  fehlen  oder  etwas  ver- 
nachlässigen, soll  theils  im  Verloste  ihres  Amts,  tbeils  aber 
auch  in  einer  Geldbnsse  yon  10  Pfund  Goldes  bestehen. 

Schlnss.  Demnach  sollen  Unsere  Praefecti  praetorio, 
welche,  sei  es  wo  es  wolle,  unter  Unserer  Herrschaft  stehen, 
nachdem  sie  von  gegenwärtigem  Gesetze  Kenntniss  genommen, 
solches  in  den  Bezirken,  die  ihnen  untergeordnet  sind,  nun*  in 
ganz  Italien,  Lybieu,  den  Inseln,  dem  Orient  und  was  von 
lllyrien  dazu  gehört,  bekannt  machen,  nnd  Jedermann  soll 
erfahren ,  welche  Sorge  Wir  für  ihn,  tragen,  dass  Wir  Gott, 
der  Uns  dies  verliehen,  ein  Gesetz  weihen,  welches  Uns  im 
Betreff  [Unserer  Unterthanen]  auf  eine  nicht  geringe  Vergel- 
tung Anspruch  machen  lässt,  weil  Wir  für 'ihr  Wohl  sol- 
ches angeordnet  haben.  Gegeben  zu  Constantinopel  am  1.  Ju- 
nitts,  im  12ten  Kegiernngs jähre  des  Kaisers  Justinian,  un- 
ter dem  Cousulate  des  Joannes  (538). 
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♦ 

,        Siebenzigste  Novelle. 

De  decurionibus,  ut  Uli  accepta  dignitate prae- 
fectoria  tum  dem  um  a  curia  liberentur, 
quando  eam,  quae  in  actu  versatur,  acce- 
perunt. 

(Von  den  Dtcurionen,  datt  dietelben  durch  die  Wjirde  einet  Prof ecten 
nur  in  dem  Falle  von  der  Curie  befreit  werden  sollen,  wenn 
damit  eine  wirkliche  Jrnttverrichtung  verbunden  itt.) 

* 

Denelbe  Kauer  an  Joannety  zum  zweiten  Male  Praefectut  prae- 
tor™ det  Oriente,  Excontul  und  Putrider. 

Einleitung.  Vieles  tob  dem,  was  früherhin  als  Vor- 
Schrift  galt,  ist  vernachlässiget  worden,  nnd  da  man  es  im 
Staate  unbeobachtet  gelassen,  so  scheint  darüber  gar  keine 
Vorschrift  zu  bestehen.  So  sind  Wir  erinnert,  dass  es  vor- 
dem eine  Gattung  von  Präfecturen  gegeben  hat,  die  man  Ti- 
tularpräfectureii  nannte,  indem  vom  Kaiser  die  Ausfertigung 
des  Patents  nur  zu  diesem  Behnfe  geschah,  nnd  zwar  nannte 
man  sie  deshalb  so,  weil  dadurch  Diejenigen,  welche  man 
dessen  ftir  würdig  hielt,  weiter  nichts  als  einen  Ehrentitel 
erlangten,  auch  dadurch  die  Curialen  nicht  von  ihrer  Verpflich- 
tung als  Curialen  befreit  wurden,  wofern  nicht  Jemand  diese  Prä- 
fecturen wirklieb  verwaltete.  So  wie  dies  nun  bei  den  Magi- 
stris  militum  Statt  findet,  dass  Niemand  durch  das  Magisterium 
miläum  von  der  Verpflichtung  als  Curiale  befreit  wifrd,  wenn 
er  es  nicht  wirklich  versieht  (denn  Unsere  Gesetze  betrach- 
ten das  magisterium  militum  als  eine  Prafectur;  die  Patente 
aber,  welche  blos  die  Verleihung  des  magüterii  militum  ent- 
halten, geben  weiter  nichts,  als  eine  Würde  und  befreien 
nicht  von  der  Verpflichtung  [als  Curiale] ,)  so  wird  auch  bei 
dieser  Prafectur,  wenn  Jemand  von  einer  solche»,  Verpflich- 
tung frei  sein  will,  erfordert,  dass  er  in  Folge  der  wirklichen 
Ausübung  des  Amts1)  durch  dasselbe  von  den  Banden  der 
Curie  befreiet  werde. 

Erstes  Capitel.  Indem  Wir  daher  dieses  Gesetz  er- 
neuern ,  verordnen  Wir,  dass,  wenn  es  dem  Kaiser  gefallen 
Lat,  einen  decurio  auszuzeichnen,  und  zwar  so,  dass  er  auch 
von  jener  Verpflichtung  befreit  sei,  er  ihm  die  Bestallung  zn 
einer  Prafectur  ausfertigen  lässt,  und  ihn  wirklich  auf  einen 
solchen  Platz  stellt,  entweder  Behufs  der  Verwaltung  der 
Prafectur  in  der  alten  nnd  dieser  Unserer  neuern  Stadt  Rom, 
oder  der  "Präfecturen  sowohl  im  Orient  als  (im  Occident,  oder 


1)  ipeo  cinguio  detignalum,  Vet, ;  denn  die  honorarii  haben  kein 
cingulum. 
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in  Lybien,  oder  Ulyrien,  was  dnrch  Gottes  Gnade  Uns  Alles 
unterworfen!  ist,  nnd  auf  diese  Weise  soll  er  der  Befreiung 
[von  seiner  Verpflichtung  als  Curiale]  theilhaftig  sein,  indem 
sie  dadurch  auf  einer  hohen  Ehrenstnfe  stehen,  des  Gebrauchs 
des  Wagens2)  sich  bedienen,  nnd  iiberdem  den  richterlichen  • 
Stuhl  besteigen  dürfen3).  Wenn  er  ihnen  aber  blos  die  Eh- 
renwürde  verleihen  will,  so  mag  er  zwar  anch  Patente  aus- 
fertigen und  sie  ihnen  aushändigen  lassen,  allein  die  Verlei- 
hung des  Kaisers  bewirkt  nur  so  viel,  dass  er  die  Mitglied- 
schaft des  grossen  Raths4)  erlangt,  nicht  aber  yon  der  Pro- 
vinzialcurie,  nnd  eben  so  wenig  yon  der  Aufnahme  in  das 
Veraeichniss  derselben  befreit  wird,  sondern  er  soll  in  seinem 
yorigen  Verhältnisse  verbleiben,  und  nur  die  Ehre  als  Gewinn 
haben ,  nnd  soll  Gott  und  dem  Kaiser  danken ,  dass  sie  ihn 
ans  der  frühem  Niedrigkeit  zu  etwas  Besserem  erhoben  La« 
ben.  Demnach  soll  dies  eine  Zugabe  der  kaiserlichen  Belob» 
nungen  sein,  welche  weder  dem  Fiscus  etwas  kostet,  noch 
auch  den  Curialen  von  seinem  Verhältnisse  und  den  ihm  ob- 
liegenden Verpflichtungen  befreit,  dahingegen  aber  Denjenigen, 
welcher  damit  beehrt  wird,  anf  seinen  gegenwärtigen  Stand  er- 
bebt, nnd  ihn  geehrter,  als  die  übrigen  Curialen,  nnd  allein 
schon  durch  seine  Würde  vornehmer  erscheinen  lagst5). 

Sc  hl  us  s.  Diese  Unsere  Willensmeinung  wirst  du  daher 
in  Obacht  zn  nehmen  bemüht  sein,  da  dir  wohl  bewosst  ist,  I 
dass  Wir  den  Curialen  nichts  entzogen,  sondern  ihre  Stellung' 
zu  mehr  Ehre  gebracht  haben.  Daher  sollen  die  Städte  durch 
yon  dir  erlassene  Bekanntmachungen  davon  in  Kenntniss  ge- 
setzt werden,  damit  die  Curialen,  welche  sich  in  denselben 
befinden,  Unsere  Regierung  mit  Recht  zn  preisen  vermögen. 
Gegeben  zu  Constantinopel,  am  1.  Juni  im  12ten  Regierungs- 
jahre des  Kaisers  Justi ni an,  unter  dem  Consulate  des  Joan- 
nes (538). 


2)  Carpentitm.  Man  vergl.  Cujac.  comment.  ai  L.  un.  C.  de 
honorator.  vehicul.  {XI,  19.)  a.  a.  O.  p.  810. 

3)  Dass  der  Kaiser  oft  aus  dem  Singular  in  den  Plural  füllt, 
ist  bekannt.   S  p  a  n  g  e  n  b.  ad  h.  Nov.  not.  13. 

4)  Magna«  curia«  par$.  So  in  Nov.  XXVI.  c.  4«  ex  magno  tenatu, 

5)  Man  rergl.  hierzu  Jac  Gothofred.  comm.  ad  L.  t.  C. 
Tkeod.  de  konorar.  codicili.  {VI,  22.)  p.  117  $q.  ed.  Ritter. 
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Einundsiebenzigste  Novelle. 

Ut  Illustres  in  causis  pecuniariis  omnino  per 
pr ocur atoreSy  quandovero  de  injuria  ertmj- 
na Itter,  agunt,  secundum  Privilegium  ipsiß 
conc essum  causas  aganU  Clßrissimis  an- 
te m  et  per  8e  et  per  procuratores  licere  caur 
8as  pecuniarias  agere. 

[Da$$  UUutree  in  Ciwil- Rechtttochtn1)  tchhchlerdinge  4urch  B*- 
eollmächtigte  und  beiCriminal-  Anklagen  wegen  Injurien  in  Ge- 
müssheit  det  ihnen  ert/icilten  Privilegium*  procettiren  sollen, 
den  Claristimi  aber  ei  erlaubt  se\n  toll,  sowohl  selbst,  alt 
durch  Bevollmächtigte  in  Civil- Recht tsachen  zu  prozessiren.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joanne*,  ruhmwürdigsten  Prüf  echte  Prätörio 
im  Orient  tum  weiten  Male,  Exconsul,  Consul  Ordinarius 
•  und  Fatricius, 

Einleitung.  Laben  für  gut  befunden,  Alles, 

was  aus  Rücksicht  auf  <lie  Ehre  und  den  guten.  Anstand  ver- 
ordnet worden  ist,  dessen  Folgen  aber  nicht  Ehre,  sondern 
vielleicht  irgend  einen  Schaden  bringen,  durch  ein  kurzes  Ge- 
setz zu  verbessern.  Es  ist  nämlich  In  gewissen  Constitutio- 
nen bestimmt  worden,  'dass  es  keinem  Clarüsimus  erlaubt 
sein  solfe,  selbst  einen  Prozess  zu  führen,  sondern  dass  dies 
schlechterdings  durch  Bevollmächtigte  geschehen  solle2).  Dies 
hat  nun  zwar  die  Vorzeit  aus  Rücksicht  auf  die  Ehre  der 
Inhaber  von  Würden  verfügt,  Wir  sehen  aber,  dass  Viele 
zwar  Würden  erlangt  haben,  nnd  nnter  die  Clariseimi,  ent- 
weder als  Canrites  oder  als  Tribuni  verzeichnet,  oder  es 
sonst  auf  irgend  eine  andere  Art  geworden»  aber  Herren  eines 
so  geringen  Vermögens  sind,  dass  sie  zur  Bestellung  eines 
Bevollmächtigten  uud  zur  Bestreitung  der  dazu  erforderliche u 
Kosten  ganz  unfähig  sind. 


,- 


1)  'JSy  toi;  XQi}fiftuxotgf  im  Gegensatz  ron  iyxlnpattxtSs,  (*•  such 
Cap,  1.)  wie  pecuniarias  (£.  e.  civikt)  catuae  im  Gegensatz  von 
criminalittr.    Vgl;  d.  Bern*  zu  L  1.  §.  1.  D.  de  ealumn.  3.  6. 
Bd.  1.  S.  411.  u.  Birnbaum  im  N.  Archiv  d.  Ciiminalfechts  , 
Bd.  8.  &  428  f. 

2)  L.  25.  C.  de  procuraL  2.  13t 

Corp.  jur.  ci>.  V1L  23 
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Erstes  Gapitel.  Wir  verordnen  demnacb,  dass  riiek- 
skhtlich  der  Illustres  Dan  gelten  soll,  dass  sie  sowohl  schlech- 
terdings durch  Bevollmächtigte  Civilprozesse  (»ihren,  als  anch 
Injurienprozesse  im  Criroinal  rechts  wege  in  Gemassheit  des  ih- 
nen gegebenen  Privilegiums3)  durch  Bevollmächtigte  anstel- 
len sollen,  damit  sie  nicht  gezwungen  werden,  bald  neben 
den  Statthaltern  zu  sitzen,  wenn  sie  richten4),  bald  wieder 
zu  stehen,  nämlich  wenn  sie  prozessiren.  Denn  auf  beiden 
Seiten  ist  die  Sache  gefährlich,  indem  entweder  die  Inhaber 
der  Würden  verletzt  werden,,  oder  die  gerichtliche  Form  nicht 
gehörig  beobachtet  wird.  Allen  also,  welche  den  erhabenen 
Illustres  nachstehen,  soll  es  freistehen,  sowohl,  wenn  sie 
'wollen,  Bevollmächtigte  zu  bestellen,  als  auch  selbst  den  Pro- 
zess  zu  fuhren,  ohne  dass  für  sie  daraus  ein  Verbot,  oder  ein 
'Nachtheil,  oder  ausserdem  noch  eine  Strafe  entstehen  soll. 

Sc  hl  us s.  Du  wirst  diesen  Unsern  Willen  und  das 
durch  dieses  kaiserliche  Gesetz  Ausgesprochene  zur  Kunde 
Aller  bringen,  und  das  hierbei  Gewöhnliche  thun.  Gegeben 
zu  Constantinopel  den  1.  Juni,  im  12ten  Jahre  der  Regierung 
des        JustiuiannSf  unter  dem  Consulat  des  Joannes, 

V.  CL  (538> 

Zweiundsiebenzigste  Novelle. 

De  cur  atoribus  et  tutoribus,  et  cura  minorum. 

(Von  den  Curatoren,  den  Vormündern1)  und  der  Cura  der 
'    *  Minderjährigen 

Dertelbe  Kauer  an  Joannet,  ruh mwürd igtten  Pru feetut  Prätorio 
im  Orient  zum  zueilen  Male,  Excontul,   Cotuul  Ordinarius 

und  Patriciut. 

Einleitung.    Es  liegt  zwar  Alles,  was  zum  Staat  ge- 
,  dem  Gesetzgeber  sehr  am  Herzen,  dass  es  sich  nämlich 


a)  S.  L.  11.  C  de  injur.  9.  35. 

4)  Vgl.  L.  3.  $  2.  3.  C.  ubi  teualor.  3.  24. 

1)  HtQl  xovQ«ioQQ)v  xai  xr)d tixovuv.  Der  Ausdruck  xijjJtfiuy 
bezeichnet  Oberhaupt  einen  Administrator,  Pfleger,  Vormund 
und  umfasst  den  tutor  und  curator.  Vergl.  Mühlenbruch 
Cessioo  d.  Forderungen  §.  32.  S.  381.  (2.  Ausg.)  u.  r.  Gluck 

.  Erl.  d.  Pand.  XXIX.  8.95.  X^X.  S.  160.  Er  ist  daher  Im  Folg. 
stets  durch  das  ebenfalls  allgemeine  deutsche  Wort  Vormund, 
uud  xij Je/nov (a  durch  Vormundschaft  wiedergegeben 
wördert,  während  für  Inir Qon  os  das  lateinische  Wort  tulor 
beibehalten  worden  ist.  Nur  in  den  Stellen,  in  welchen 
iQonos  oder  knir  Qn  i}  f  u.-  xti&tfttu  y  oder  xt\d  *  fiovla  ne- 
ben einander  stehen,  ist  für  die  letztern  Ausdrücke:  Cu- 
rator und  Cura  gebraucht  worden.    8.  z.  B.  cap.  2  u.  3. 

2)  Trjs  Twy  vfav  tfQoyitöos.    Unter  dem  Ausdrucke  vioi  wer- 
den in  dieser  Novelle,  wie  öfters  bei  den  Griechen,  sowohl 
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in  einem  ganten  Zastand  befinde,  nnd  nirgends  gefehlt  werde, 
vorzüglich  aber  sind  die  Verträge  der  Minderjährigen  und  die  \ 
Cora  über  dieselben  ein  Gegenstand,  welcher  mit  Eifer  von 
Denen  bebandelt  wird,  welche  die  Befngniss,  Gesetze  zu  ge- 
hen, von  Gott  erhalten  haben,  ich  meine  nämlich  die  Herr- 
scher.   Wir  haben  nun  viele  Rechtssachen  angehört,  bei  wel- 
chen den  vortrefflichen  Vormündern  Forderungen  gegen  die 
Minderjährigen,  —  mögen  diese  noch  unmündig  oder  mündig  sein, 
aber  noch  in  der  zweiten  Altersstufe  stehen,  —  abgetreten  werden, 
und  sie  auf  der  Stelle  Herren  des  Vermögens  derselben  wer- 
den,  indem  sie  entweder  vielleicht  auf  gar  nicht  vorhandene 
Schuldforderungen  eingehen ,  oder  durchaus  unsichere  um  einen 
geringen  Preis  abgetreten  (cedirt)  erhalten,  oder  die  unter  den 
Sachen  der  Minderjährigen  befindlichen  Quittungen  3)  über  die 
Tilgung  der  Schulden  verbergen;   und  indem  sie  so  und  anf 
manche  andere  Weise,  —  denn  was  erfindet  nicht  der  Mensch, 
wenn  er  ein  Mal  zum  Schlechten  sich  hingeneigt  hat  ?  —  For- 
derungen abgetreten  (cedirt)  erhalten,  eignen  sie  sich  Sachen 
der  Minderjährigen  zu. 

Erstes  Capitel.    Dies  Alles  wollen  Wir  durch  ein 
Gesetz  verbessern,  und  ausserdem  auch  noch  [festsetzen],  dass, 
wenn  Jemand  einen  Minderjährigen  zum  Schuldner  oder  Sa« 
eben  desselben  zum  Pfände  hat,  er  durchaus  nicht  zur  Vor- 
mundschaft  über  denselben  gelangen  soll,  auch  wenn  er  von 
dem  Gesetz  zu  derselben  berufen  wird.    Denn  was  wird  nicht 
Der  zu  seinem  Besten  Alles  tbnn,  welcher  Herr  seiner  selbst 
ist,  und  es  über  die  Sachen  seines  Gegners  wird?  Deshalb 
verordnen  Wir  auch  noch  Das,  dass,  wenn  es  ganz  offenbar 
und  bekannt  ist,  dass  Der,  welcher  Vormund  werden  soll, 
selbst  Schuldner  des  Minderjährigen  ist,  er  nicht  Vormuud  sein 
soll,  damit  er  nicht  etwa  entweder  eine  Verschreibung  heimlich 
bei  Seite  bringe,  oder  andere  dem  Minderjährigen  gehörige 
Beweismittel  verberge,  nnd  so  die  Vormundschaft  für  diesen 
den  Verlust  seiner  Sachen  herbeiführe.     Demnach  soll  die« 
durch  ein  deutliches  Gesetz  bestimmt  sein,  dass  Keiner,  wel- 
cher sagt,  dass  er  Sachen  des  Verstorbenen4)  zum  Pfände  habe, 
oder  der  Minderjährige  selbst  sein  Schuldner  sei,   und  Sachen 
desselben  ihm  verpfändet  seien,    oder  welcher  unbezweifelt 
Schuldner  [desselben]  ist,  zur  Vormundschaft  über  denselben 


die  Minderjährigen  im  eigentlichen  Sinne,  als  auch  die  Unmün- 
digen verstanden;  gerade  wie  auch  das  lateinische  Miriam 
und  unser  Minderjährige  in  einem  allgemeinen  Sinne  gc-S 
braucht  wird.    Vergl.  v.  Glück  a.  a.  O.  XXIX.  S.  93  ff. 

3)  UnofieGtis.   S.  Cujac.  Expoe.  Not,  ad  h  l 

4)  Des  Vaters  der  Minderjährigen. 

23* 
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gelangen,  auch  nicht   die  Erlaubnis«  Laben  soll,   so  Efwas 

zo  thun. 

Zweites  Capitel.  Und  überhaupt  soll,  wenn  Jemand, 
welcher  die  Vormundschaft  schon  führt,  den  Minderjährigen 
zum  Schuldner  bekommt,  indem  ihm  vielleicht  die  Erbschaft 
Jemauds  zufällt,  welcher  den  Minderjährigen  zum  Schuldner 
hatte,  oder  auf  andere  ähnliche  Weise,  ihm  allein  nicht  mehr 
die  Vormundschaft  über  den  Unmündigen  oder  Minderjährigen 
anvertraut,  sondern  ein  -anderer  Tutor  oder  Curator  daneben 
bestellt  werden  —  was  Wir  in  vielen  Fällen  in  den  Gesetzen 
finderl,  —  damit  derselbe  darüber  wache,  dass  nicht  gfgen  den 
Minderjährigen  oder  das  Vermögen  desselben  irgend  eine  Schlech- 
tigkeit von  Dem,  welcher  denselben  zum. Schuldner  hat,  wäh- 
rend der  Verwaltung  der  Vormundschaft  verübt  werde.  Dies 
•ei  Gegenstand  seiner  Beobachtung,  und  er  möge  sich  vordem 
Eid,  welchen  er  bei  der  Wahl  geleistet  hat,   und  vor  der 


Strafe  der  treulosen  Verwaltung  rücksichtlich  des  Mitvormun- 
des furchten. 

Drittes  Capitel.  Damit  Wir  aber  nicht  allen  Men- 
schen eine  Entschuldigung  gegen  die  Uebernahme  'der  Tutel 
oder  Cura  geben,  indem  sie  sagen,  dass  ihnen  Sachen  der 
Minderjährigen  verpfändet,  oder  dass  sie  augenscheinlich  Schuld- 
ner derselben  seien,  so  ierorduen  Wir,  dass,  wenn  Jemand 
sagt,  dass  er  den  Minderjährigen  zum  Schuldner,  oder  die 
Sachen  desselben  zum  Pfände,  oder  die  väterlichen  Adscenden- 
ten  desselben  zu  Schuldnern  habe,  er  dies  iunerhalb  der  für 
Sie  Entschuldigung  festgesetzten  Frist  vor  Dem,  welcher  den 
Vormund  bestellt,  nachweisen  und  fdann  von  der  Uebernahme 
der  Vormundschaft]  befreit  werden  soll,  oder  dass  er,  wenn 
[das  Scholdverhältniss]  zweifelhaft  ist,  einen  Eid  bei  der  hei- 
ligen  Schrift  leisten  soll,  dass  er  in  der  Ueberzeugung ,  den- 
selben in  der  That  zum  Schuldner  zu  haben,  sich  entschuldige. 
Und  wenn  dies  geschehen  ist,  so  soll  ihm  die  Tutel  eben  so 
wenig  wie  die  Cura '  übertragen ,  sondern  er  so  weit  wie 
möglich  Ton  diesem  Geschäft  entfernt  werden,  damit  Wir  nicht 
dem  Minderjährigen  unbedachtsamer  Weise  einen  Feind  statt 
eines  Vormundes  geben. 

Viertes  Capitel.  Wenn  er  dies  aber  Anfangs  ver- 
schwiegen haben  und  Vormund  geworden  sein  wird,  so  soll 
er  wissen,  dass  er  mit  jeder  Klage  gegen  den  Minderjährigen, 
wenn  sie  auch  in  der  That  begründet  wäre,  wegen  der  ab-  - 
sichtlichen  gegen  dieses  Gesetz  geschehenen  Verheimlichung 
durchfallen  wird.  Wenn  aber  Jemand,  da  er  augenscheinlich 
Schuldner  [des  Minderjährigen]  war,  es  verschwiegen  haben 
wird,  so  soll  anch  dieser  wissen,  dass  er  die  Strafe  erleiden 
werde,  dass  er  sich  durch  Zahlungen  oder  andere  Mittel,  wel- 
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.  che  er  vielleicht  wahrend  der  Zeit  der  Vormundschaft  listig 
angewendet  hat,  Ton  der  Schuld  nicht  befreien  könne. 

Fünftes  Capitel.  Wenn  aber  Jemand ,  nachdem  er, 
wie  angegeben,  Vormund  geworden,  die  Sachen  des  Minder- 
jährigen durchsucht,  und  sieb  Forderungen  gegen  denselben 
entweder  durch  Schenkung,  oder  dnreb  Verkauf,  oder  auf 
irgend  eine  andere  Weise  sollte  haben  abtreten  (cedireu)  las- 
sen, so  soll  er  wissen,  das«  das,  Was  von  ihm  geschehen  ist« 
durchaus  ungültig  sei,  und  dass  weder  von  ihm,  noch  durch 
.eine  xZwischenperson  so  Etwas  geschehen*,  sondern  dass  es 
schlechterdings  wirkungslos  sein  «olle*  gleich  als  wäre  es 
gar  nicht  vorgenommen.  Denn  es  ist  augenscheinlich,  dass, 
wenn  er  auf  einen  solchen  Gedanken  verfallen  .sollte,  er  Alles 
"zwar  zum  Verderben  seiner  Seele,  aber  zum  Ißesten  seines 
eigenen  Vermögens  thun  und  verwalten  werde.  §.  1.  Und 
nicht  blos  so  lange,  als  er  Vormund  ist,  verbieten.  Wir  ihm 
eine  solche  Abtretnng  (Cession),  sondern  anch  nachher,  damit 
er  nicht  etwa,  so  Etwas  beabsichtigend,  sein  Amt  verwalte, 
und,  nachdem  er  auf  eine  schlechte  Weise  Vorkehrungen  ge- 
troffen6), nachher,  wenn  er«  die  Vormundschaft  zu  führen  , 
aufgehört  hat  und  seine  Schlechtigkeit  verborgen  ist,  vielleicht 
alsdann,  da  er  nicht  mehr  Vormund  ist,  die  Abtretnng  (Ces- 
sion) Tomehme  und  bei  der  Sache  betrügerisch  handle.  Denn 
es  ist*  Unser  Wille,  dass  auch  dann  das  Geschehene  ungültig 
sein,  und  dass  er  die  Abtretung  (Cession)  keiner  Klage  ge- 
gen den  früheren  Pflegbefohlenen  soll  erlangen  können,  son- 
»  dern  dass  es  so  gut  als  nicht  geschehen  sein  und  dem  Blinder* 
jährigen  zum  Gewinn  gereichen  solle,  wenn  auch  die  Abtre- 
tung aus  wirklich  vorhandenen  Gründen  geschehen  sein  sollte, 


5)  AfiJ  noie  rouro  iyvorjöas  Tcutuvörpat  tb  noayfta,  xal  nooxecta-  ' 
aitiöctg  avjo  xccxwg.  Die  Vulg.  übersetzt:  ne  forean  hoc  coa- 
$ideran$  abteoniat  rem,  et  praeordinane  illud  male;  ähnlich 
ist  die  Hombergksche  Ueberaetzung.  Allein  jctuievopai  heisst.* 
ich  verwalte,  nicht:  verberge.  Der  Sinn  dieser  etwas  dunkeln 
Stelle  scheint  daher  zu  sein :  Justini  an  besorgt,  dass,  wenn  der 
Vormund  auch  erst  nach  niedergelegter  Vormundschaft  sich 
eine  Forderung  gegen  den  früheren  Pflegebefohlenen  abtreten 
lasse,  er  doch  schon  während  derselben  in  dieser  Absicht  die 
unerlaubten  Handlungen  vornehmen  werde,  welche  dieses  Ge- 
setz durch  das  Verbot  ^er~  Cession  während  der  Vormundschaft 
verhindern  soll.  8.  das  pr.  dieses  Cap.  am  Ende  und  vergl. 
Mühlenbruch  a.  a.  O.  Anm.  270.  5.  330.  Er  sagt  daher: 
es  solle  die  Cession  auch  nach  der  Vormundschaft  verboten 
sein,  damit  der  Vormund  nicht  in  der  Absicht,  eine  solche  vor- 
zunehmen (d.  h.  zu  seinem  eigenen  Besten),  sein  Amt  verwal- 
te, und,  nachdem  er  die  Cession  schon  während  der  Vormund- 
schaft so  vorbereitet  habe ,  sie  nach  Niederlegung  derselben 
vornehme. 
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nicht  damit  [die  Forderung]  wieder  an  Denjenigen  komme, 
welcher  sie  abgetretep  bat,  gleich  als  ob  nichts  gegen  das 
Gesetz  geschehen  zu  sein  sebiene,  sondern  damit  er  das  durch 
die  Uebertretung  Unseres  Gesetzes  Gewonnene  verlieren,  und 
dies  der  Minderjährige  gewinnen  soll.    Denu  wenn  Wir  nicht 
diese  Strafe  festsetzen,  so  wird  der  Betrag  leicht  and  die 
Folge  davon  sein,  das»  Der,  welcher  die  Forderung  abgetreten 
hat,  wieder,  klagt ,  und  er  wird  durch  eine  Mittelsperson  den 
Gegenstand  der  Abtretung  (Cession)  erhalten0),  indem  er  das 
Gesetz  durch  seine  Schlechtigkeit  listig  umgehen  wird.  Und 
Pas  verordnen  Wir  in  Bezog  auf  jeden  Vormund,  in  welchen 
'Fallen  überhaupt  die  Gesetze  eine  Vormundschaft  fü'r  gewisse 
Personen  anordnen,  z,  B,  für  Verschwender,  oder  Ilasende, 
oder  Verstandeslose,  oder  in  welchen  Fällen  sonst  noch  ent- 
weder das  Gesetz  schon  etwas  Anderes  bestimmt  hat7),  oder 
die  Natur  etwas  wider  Erwarten  erfinden  wird. 

Sechstes  Capitel,  Weil  Wir  aber  sehen,  dass  die 
Vormünder,  welche  Gottes  eingedenk  sind,  schwierig  an  eine 
Vormundschaft  gehen,  —  denn  Vielen,  welche  Sachen  der 
Pfleg  befohlenen  gewissenlos  an  sich  bringen  wollen,  ist  die 
Sache  lieb  und  leicht  üb  ernehm  bar,  —  Wir  anch  sehen,  dass 
das  Geschäft  der  Vormünder  wegen  der  Pflicht,  das  Geld  auf 
Zinsen  auszuleihen,  ein  sehr  schwieriges  ist,  so  verfugen  Wir, 
dass  den  Vormündern  durch  das  Gesetz  die  Pflicht,  Gelder 
der  Minderjährigen  auf  Zinsen  auszuleihen,  nicht  auferlegt 
sein  soll,  sondern  dass  sie  dieselben  sicher  niederlegen  und 
ihnen  aufbewahren  sollen,  da  es  besser  ist,  dass  sie  wegeo  ' 
der  Capitale  selbst  Sicherheit  behalten,  als  dass  sie  durch  das 
Verlangen  nach  Zinsen  auch  die  Capitale  verlieren,  und  der 
Vormund  in  Gefahr  ist,  wenn  er  nicht  auf  Zinsen  ausleiht, 
und  wiederum  in  Gefahr  ist,  wenn  er  ausleiht,  wenn  sich 
vielleicht  ein  Unglück  rücksiebtlich  der  Schulden  ereignen  soll- 
te. Wenn  er  jedoch  freiwillig  auf  Zinsen  sollte  ausleihen 
wollen,  vielleicht  gegen  Bestellung  von  Pfandern  oder  gegen 
andere  Sicherheiten,  welche  er  für  ganz  zuverlässig  hält,  so 
soll  er  zwar  in  jedem  Jahre  eine  Nachsicht  von  zwei  Monaten 
haben,  —  was  die  Gesetze  eine  Erleichterung-  nennen8), 


6)  Vergl.  Mühlenbruch  a.  a.  O.  S,  380  f. 

7)  D.  n.  in  allen  Fällen,  in  welchen  das  Gesetz  ausserdem  noch 
eine  Vormundschaft  eingeführt  hat. 

ß)  *E/£i(0  fih  ro  twv  6uta  firjvaiy  xk&  sxatSxov  txog  MoGipov 
(xoviQ  SntQ  ol  vouoi  laxamentum  xalovaw).  Nach  Marezoll 
Über  d.  Verbind!,  d.  Vormünder,  d.  Mündel  -  Capital,  verzinst, 
auszuleihen,  im  Archiv  f.  civ.  Pra*.  VIII.  nro.  2»  §.  3.  S,  45  f. 
ist  dies  so  zu  verstehen:  Wenn  der  Vormund,  obwohl  er  nach 
dieser  Nov.  nicht  dazu  verpflichtet  war,  Mündelgelder  verzins- 
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aber  wissen 9  dass  die  GefaLr  des  auf  Zinsen  ausgelieLe- 
nen  Capitata  durchaus  ihn  treffen  werde9); 

Siebentes  CapiteL    Wenn  nun  der  Pflegbefoblene 
hinlängliche  Einkünfte  *<>)  bat,  so  soll  [der  Vormund]  diese  - 
[zu  den  Bedürfnissen  desselben]  verwenden;   wenn  es  ^ber 
mebr  sind,  als  nöthig  ist,  so  soll  das  Mehrere  niedergelegt 
werden.   Wenn  aber  das  Vermögen  des  P/Iegbefohleueu  viel- 


lieh  auslieh,  so  musste  er  die  Gefahr  der  Capitalien  tragen. 
Da  er  aber  doch  dabei  nur  das  Beste  seines  Mündels  beah- 
*  sichtigte,  so  wollte  hier  Justinian  die  Härte  seines  Gesetzes  da- 
durch mildern,  dass  er  dem  Vormund  einen  Vortheil  gewährte. 
Diener  bestand  nun  darin,  dass,' wenn  ein  Vormund  ein  Jahr  hin- 
durch Mündelgelder  verzinslich  auf  eigne  Gefahr  angelegt  hatte,' 
er  dem  Mündel  nur  die  Zinsen  von  10  Monaten  zu  bezahlen 
brauchte,  die  der  übrigen  zwei  Monate  aber  als  Entschädi- 
gung für  seine  Gefahr  behalten  durfte.  Dieser  Vortheil  der 
Zinsen  von  2  Monaten  ist  hier  unter  dem  hduatpov  oder  laxa-, 
mentum  zu  verstehen.  —  Gegen  diese  Erklärung,  welcher  auch 
Zimmern  Gesch.  des  Rom.  Privat  -  R.  Bd.  1.  §.  247.  S.  935. 
beigetreten  ist,  hat  aber  Ilepp  in  d.  Tübing.  krit. Zeitschi'.  III. 
8. 29  ff.  bemerkt,  dass  ihr  theils  die  X#.  58.jpr.  fin.  D.  de  adm.  tut. 
26.  7. ,  theils  der  Sprachgebrauch  entgegenstehe,  utid  dass  viel- 
mehr unter  dem  laxamtntum  in  Uebereinstimmun"  mit  dem 
älteren  Recht  {L.  7.  §.  11.  D.  eod.),  auf  welches  sich  Justioiau 
ausdrücklich  bezieht,  die  Erleichterung  ^ür  den  Vormund  zu 
verstehen  sei,  dass  er  in  jedem  Jahre  eine  Frist  von  2  Mona- 
ten habe,  um  Vorkehrungen  zur  Eintreibung  der  Zinsen  zu 
treffen,  dass  ihm  also  diese  2  Monate  beim  Ersätze  der  ver- 
säumten oder  nicht  eingegangenen  Zinsen  nicht  angerechnet 
werden  sollen,  er  vielmehr  bei  Ablegung  der  Rechnung  jähr» 
lieh  nur  für  10  Monate  die  Zinsen  aus  seinem  Vermögen  be- 
zahlen soll.  Dieser  Meinung  ist  auch  t.  G  l  ü  c  k  a,  a.  O.  XXX. 
S.  324  ff.  gefolgt. 

9)  "faiat  dk  iov  iov  Javefafiatoc  xtvdvvov  ttp  iavrbv  näyioti  iltv- 
ttofiprov*  Das  TmiTQjc  ist  hier  wohl  so  zu  verstehen ,  dass  der 
Vormund  ohne  allen  Unterschied  immer  für  die  Gefahr  stehen 
soll,  im  Gegensatz  zum  ältern  Recht,  nach  welchem  dies  nicht 
immer  der  Fall  war.  8.  L.  7.  5-  6.  D.  eod.  u.  vergl.  Maro- 
zoll  a.  a.  O.  S.  48  f.  —  Dagegen  erklärt  Hepp  a.  a.  Q.  S. 
30.  dieses  Wort  so,  dass  es  sich  auf  Capital  und  Zinsen  be- 
ziehen soll,  und  v.  Glück  a.  a.  O.  S.  324.  sagt:  „es  drückt 
omue  perievlum  aus  und  begreift  also  sicher  das  periculum  ca- 
sus in  sich,  es  betreffe  Capital  oder  Zinsen."  Allein  dannmüsste 
es  wohl,  xtvdvvav  . ...  navxa  und  nicht  nuyiag  heissen.  — 
(ontt.  Harmenopul.  tiqoy.  vop,  V.  tit.  11.  nr.  38.  (Sappl.  The».- 
Meerm.  p.  328.)  hat  allerdings  abweichend  von  dem  Text  der 
Nov.  nana. 

10)  JTpofodot/c  ttvTttQxtte.  Es  sind  hier  Einkünfte  aus  Grund- 
stücken zu  verstehen,  wie  theils  aus  dem  sogleich^  folgenden 
Gegensatze:  Vi  dl  xiytixfj  . ...  q  iov  xijtfy*.  niQiovofa  ivy-  , 
yartiy  theils  aus  dem,  was  weiter  unten  in  diesem  Capitel 
über  den  Ankauf  einer  nQotodoq  verordnet  wird  (s.  Aum.  12.), 
hervorgeht.   Vergl.  Mar« zoll  a.  a.  O.  8.  60  f. 
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leicht  beweglich  fct,  eo  eoll  der  Vormund  ««r  eo  viel  auf 
Zinsen  auszuleihen  verpflichtet  «ein,  als  zur  Unterhaltung  für 
den  Minderjährigen  und  seine  Sachen  nöthig  ist»),  das  Uebrige 
»her  soll  sicher  niedergelegt  werden.    Es  soll  ihm  aber  er- 
laubt sein,  mit  aller  Umsicht  darauf  Bedacht  zu  sein,  ob  er 
■vielleicht  mit  Zuverlässigkeit  irgend  ein  Einkommen12)  finden 
Vaun ,  am  es  für  den  Minderjährigen  mit  dem  überflüssigen 
Oelde  zu  kaufen,  [nämlich]  ein  solches,  auf  welchem  nur  we- 
nige öffentliche  Abgaben  haften,  welches  einen  bemittel ien 
Verkäufer13)  hat  und  in  einem  blühenden  Znstande  sich  be- 
findet.   Denn  Wir  geben  ihm  die  Erlanbmss,   auch  dies  zu 
thnn,  jedoch  soll  er  wissen,  dass,  wenn  er  irgend  etwas  von 
dem  Angegebenen  vernachlässigt  haben  wird,  die  Gefahr  die- 
ses Kaufes  ihn  treffen  wird.  , 

Achtes  Capitel.    Wenn  aber  der  Minderjährige  nur 
so  viel  Geld  haben  sollte,  dass  die  Zinsen  davon  kaum  hin- 
reichen, um  ihn  und  die  Seinigen  zu  ernähren,  und  den  übri- 
gen Lebensunterhalt  ihm  zu  verschaffen,  dann  fuhrt  Uns  das 
Gebot  der  Notwendigkeit  auch  dahin ,  dass  die  Vormünder, 
ihren  Blick  auf  Gott  gerichtet,  die  Verwaltung  so  fuhren  mö- 
gen, wie  in  ihren  eigenen  Angelegenheiten.    Denn  es  ist  Un- 
ser Wille,  dass,  wenn  der  Beschlnss  gefasst  ist,  welcher  die  . 
Vormundschaft  Demjenigen  überlebt,  welcher  zu  derselben 
gelaugt,  ihm  auch  noch  ausserdem 'der  unter  Berührung  der. 
göttlichen  Schriften  zu  leistende  Eid  auferlegt  werde:  dass  er 
auf  alle  Weise  den  Nutzen  des  Minderjährigen  beiordern  wer- 
de; was  ihm  jedoch  nicht  von  der  Rechnungsführung,  aueh 
nicht  von  der  Vorschrift  des  Gesetzes  entbinden,  sondern  Doch 
vorsichtiger  in  der  Verwaltung  der  Sachen  machen  soll,  indem 
er  in  Bezug  auf  dieselben  immer  bedächtiger  durch  den  Ge- 
danken an  den  Eid  werden  wird.   Dieses  Gesetz  soll  von  Uns 
zur  Sicherheit  Derer  gegeben  sein,  welche  der  Vormundschaft 
bedürfen.     Wenn  Wir  aber  ausserdem  noch  Etwas  finden 
sollten,  so  werden  Wir  kein  Bedenken  tragen,  es  in  das 


11")  D.  h.  ein  so  grosses  Capital,  dass  die  jährlichen  Zinsen  zum 
Unterhalte  des  Pflegbefohlenen  hinreichen. 

127  IlQieodoy.  Dieser  Ausdruck  bezeichnet  hier  ohne  Zweifel : 
ein  Grundstück,  welches- Einkünfte  gewahrt,  wie  namentlich 
ans  dem  Folgenden  sich  ergiebt,  S.  An».  10.  u.  vergl.  Mare- 
z  o  1 1  a.  a.  O.  S.  50  f. 

13)  Jffyajrjoa  ^ . . . .  ctinoQov.  Cujac.  in  expoe.  Nov.  ad  h.  I.  er- 
klärt dies  ron  einem  Solchen,  welcher  im  Stande  «ei,  nöthteen 
Falls  Kviction  zu  leisten;  welche  Kikliirung  wahrscheinlicher 
ist,  als  die  von  Marezoll  a.  a.  O.  S.  52.  ,  nach  welchem  ein 
solcher  Verkäufer  gemeint  ist,  bei  welchem  nicht  leicht  zu  be- 
fürchten sei,  dass  Hypotheken  auf  dem  Grundstücke  haften. 
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Gesetz  aufzunehmen,  damit  Wir  in  jeder  Hinsiebt  Väter  Der- 
jenigen seien ,  welche  sich  selbst  zu  helfen  nicht  vermögen. 

Schlots.  Da  magst  Ann  diesen  Unsern  Willen  dnreh 
öffentliche  Bekanntmachungen  in  den  Provinzen,  welchen  dn 
vorstehst^  zur  Kunde  Aller  bringen,  damit  Reinem  verborgen 
bleibe,  was  mit  frommem  Sinne  nnd  ans  Fürsorge,  fiir  Un- 
sere Unterthanen  verordnet  worden  ist.  Gegeben  zu  Constan- 
tinopel,  den  1.  Juni  im  12ten  Jahre  4er  Regierung  des  K. 
Justinianus,  n.  d.  C.  d.  Joannes  F.  CL  (538). 

. 1  1 

•  i 

Dreiundsiebenzigste  Novelle. 

Quomodo  instrutnentis,  quae  judieibus  in  sin u  an- 
tt+r,  fidem  facero  oporteat. 

(Auf  welche  Weite  man  die  Echtheit  der  Urkunden,  welche  vor 
den  Richtern  gebraucht  werden,  darthun  mtiue.) 

' Derselbe  Kaiser  an  Joanne»,  ruhmwürdigtien  Priifectu*  Prätorio 
zum  zweiten  Male,  Exconsul  und  Patricias. 


Einleitung.    Wir  wissen,  dass  Unsere  Gesetze1)  ver- 
ordnen, dass  die  Echtheit  der  Urkunden  anch  durch  die  Schrift- 
Tergleichung  soll  dargethan  werden  können,  nnd  dass  einige 
▼on  den  Kaisern,  als  der  Betrug  durch  Unterschiebung  von 
Urkunden  schon  gewöhnlich  Wurde,  so  Etwas  (die  Schriftvef- 
gleichung)  verboten  haben,  indem  sie  glaubte»,  dass  das  Streben 
der  Verfertiger  falscher  Urkunden  einzig  dajiin  gehe,  sich  in 
der  Nachahmung  der  Schriftzüge  so  viel  wie  möglich  zn  üben, 
da  ja  die  Fälschung  nichts  Anderes  ist,   als  die  Nachahmung 
des  Echten.    Nachdem  Wir  nun  in  diesen  Zeiten  unendlich 
▼iele  Fälschungen  in  den  vielen  Prozessen,  welche  Wir  an- 
gehört Laben,  entdeckt  haben,  hat  sich  auch  etwas  Uns  Auf- 
fallendes in  Armenien  ereignet.    Als  nämlich  eine  Urkunde 
über  einen  Tausch  vorgebracht  nnd  die  Schriftzüge  fiir  un- 
ähnlich erklärt  worden  waren,  so  hat  nachher,  nachdem  Die- 
jenigen, welche  Zeugen  bei  der  Urkunde  gewesen  waren,  und 
sie  unterschrieben  hatten,     aufgefunden  worden  waren  und 
ihre  Unterschrift  anerkannt  hatten,  die  Urkunde  die  Eigen- 
schaft einer  echten  erhalten.     Und  so  trng  sich  hier  etwas 
Auffallendes  zu,  indem  die  Schriftzüge,  obwohl  sie  geprüft 
waren,  unecht  zn  sein  schienen,  die  Aussagen  der  Zeugen 
aber  mit  der  Wahrheit  übereinstimmten,   obgleich  die  Glaub- 
würdigkeit der  Zeugen  einigermaassen  unsicher  zn  sein  sehien2). 


im 

Glück  a.  a.  O.  fcxil  8.  87  ff. 
2)  Ktä  rervr«  tifr  naQa  x£y  [itotvoMV  ntoütoz  do*ou<r>j?  tlvat  Tttog 
inrttpttXovs.    Ganz  abweichend  von  diesem  Test  übersetzt  die 


1)  S.  L.  20.  C.  de  Jide^  inttr.  4^21.,  Nov.  49.  e.  2.  Vergl.  v. 


Di 


362 ,       Nothiab  LXX11I.    Quomodo  mtrumentit  t  eic. 


Wir  leben  aber,  dass  die  Nator  derselben  (der  Schriftverglei- 
chung)  oft  eine  Prüfung:  der  Sache  nö'thig  mache,  da  oft  die 
Zeit  eine  Unä'hnlichkeit  der  Schriftzüge  herbeiführt,  ~  denn 
wer  jung  ist  und  in  der  Fülle  der  Kraft,  schreibt  nteht  so, 
wie  Derjenige,  welcher  alt  ist  und  zittert,  —  oft  lauch  eine 
Krankheit  bo  litwas  zur  Folge  haben  wird.  Doch  wozu  sa- 
gen Wir  das,  da  ja  [schon]  die'  Veränderung  der  Feder  und 
der  Tinte  eine  vollkommene  Aehnlicbkeit  durchaus  unmöglich 
macht?  Und  Wir  können  es  nicht  genug  sagen,  wie  Tiel  - 
Neues  die  Natur  hervorbringt  und  wie  sehr  sie  Uns  Gesetz- 
gebern zu  schaffen  macht.  §.  1.  Weil  nun  Gott  die  Herr- 
schaft deshalb  vom  Himmel  herabgesendet  hat,  damit  sie  ihre 
Wohlthaten  den  schwierigen  Verhältnissen  zuwende  und  die 
Gesetze  mit  der  Mannigfaltigkeit  der  Natur  in  Uebereinstim- 
lnung  bringe,  so  haben  Wir  geglaubt,  auch  dieses  Gesetz 
schreiben  und  es  zum  Besten  der  Unterthanen  geben  zu  müs- 
sen, welche  Uns  Gott  schon  früher  übergeben  hat  und  all« 
mablig  immer  vermehrt.  Denn  Wir  haben  gefunden,  dass 
auch  über  eine  Niederlegung  wegen  der  Schriftzüge  gezweifelt 
nnd  gestritten  worden  ist,  und  es  muss  auch  hierauf  alle  Sorg- 
falt verwendet  werden.  Daher  wollen  Wir  gleich  mit  der 
Niederlegnng  den  Anfang  machen. 

Erstes  Capitel.  Wenn  also  Jemand  sicher  Etwas  nie- 
derlegen will,  so  soll  er  nicht  blos  den  Schriftzügen  des  Em- 
pfängers vertrauen,  —  dies  hatte,  als  es  in  einem  Prozesse 
zur  Untersuchung  kam,  weil  Der,  welcher  geschrieben  haben 
sollte,  nicht  zugestand,  dass  es  seine  Schriftzüge  wären,  eine 
grosse  Verwirrung  herbeigeführt;  es  wurde  nun  derselbe  ge- 
zwungen, etwas  Anderes  zu  schreiben,  was  zwar  nicht  ähn- 
lich, aber  auch  nicht  durchaus  unähnlich  zu  sein  schien;  doch 
ist  die  Sache  rücksichtlich  der  Schriftzüge  unentschieden  ge- 
blieben, —  sondern  es  soll  Derjenige,  welcher  eine  Sache 
niederlegt,  wenn  es  möglich  ist,  auch  ehrbare  und  glaubwür- 
dige Zeugen,  und  zwar  nicht  weniger  als  drei,  herzurufen, 
damit  Wir  nicht  blos  von  den  Schriftzügen  und  deren  Prü- 
fung abhängen,  sondern  die  Richter  auch  durch  die  Zeugen 
eine  Hülfe  haben.  Denn  Wir  lassen  Zeugnisse  von  der  Art 
zu,  wenn  die  zugegen  gewesenen  Zeugen  sagen,  dass  der 
Aussteller  der  Urkunde  sie  in  ihrer  Gegenwart  unterschrieben 
Labe,  und  dass  sie  dieselbe  kennen 3).    Denn  wenn  Wir  nicht 


Vulg. :  et  hoc  per  fldem  tettium,  qua*  videtur  quodammodo  e»*e 
cauta,  u.  Hombergk:  $ icque  fidet  tettium  quodammodo  eerta 
ette  videhatur. 

3)  Kai  iovio  $ji(aictvmt.  Dies  übersetzt  die  Vulg.  unrichtig : 
*t  hunc  noverunt.  Daher  kann  ea  nicht  gebilligt  werden, 
»enn  Marezoll  in  den  kleinen  civil.  Bemerk»  in  d.  Zeitsch. 
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weniger  als  drei  solche  Zeugen,  welche  plant  würdig  sind, 
gefunden  haben  werden,  bo  versagen  Wir  [ihnen]  den  Glau-' 
ben  nicht.    Denn  Wir  geben  das  Gesetz  nicht,  nin  die  Be- 
weise zu  vermindern,  sondern  um  zu  bewirken,  dass  sie  so- 
wohl vorhanden,  als  auch  sicher  seien.  <• 

Zweites  Capitel.  Aber  auch,  wenn  Jemand  eine  Ur- 
' künde  über  ein  Darlehn  oder  irgend  einen  anderen  Vertrag 
ausstellt,  und  nicht  will,  dass  sie  Öffentlich  errichtet  werde, 
so  seil,  —  wie  Wir  auch  bei  der  Niederlegen g  festsetzen,  — 
die  über  das  Darlehn  aufgesetzte  Urkunde  für  sich  nicht  echt 
zu  sein  scheinen,  wenn  nicht  auch  nicht  weniger  als  drei 
glaubwürdige  Zeugen  gegenwärtig  sind,  -damit,  mögen  sie  nun 
selbst  zugegen  sein  nud  über  ihre  eigenen  Schriftzüge  Zeug- 
niss  ablegen,  oder  mögen  Audere  bezeugen,  dass  die  Urkunde 
in  ihrer  Gegenwart  abgefasst  sei4),  die  Sache  auf  eine  von 
beiden  Weisen  Glaubwürdigkeit  erhalte,  indem  auch  nicht  die 
Prüfung  der  Schriftzüge  durchaus  verwerflich  sein,  aber  nur 
nicht  allein  genügen,  sondern  durch  den  Beitritt  der  Zeugen 
bestätigt  werden  soll. 

Drittes  Capitel.  Wenn  sich  Jedoch  so  Etwas  ereig- 
nen sollte,  wie  sich  in  Armenien  zugetragen  hat,  und  die 
Schriftvergleichung  etwas  Anderes,  als  die  Zeugenaussagen, 
ergeben  sollte,  danu  glauben  Wir,  dass  Das,  was  mit  leben- 
diger Stimme  und  eidlich  ausgesagt  ist,  mehr  Glauben  ver- 
diene, als  die  Schrift  selbst  au  und  für  sich«  Doch  soll  dies, 
der  Einsicht  und  der  Gewissenhaftigkeit  des  Richters  überlas- 
sen sein,  dass  er  Dem,  was  wahr  ist,  mehr  glaube,  als  so 
Etwas.  Wir  meinen,  dass  auf  diese  Weise  die  Echtheit  der 
Urkunden  bewiesen  werden  müsse. 

Viertes  Capitel.  Wenn  jedoch  Jemand,  indem  er 
entweder  Etwas  niederlegt,  oder  darleiht,  oder  sonst  einen 
Vertrag  schliesst,  sich  blos  mit  den  Schriftzügen  Desjenigen, 


f.  Civilr.  u.  Proz.  V.  S.  432.  es  als  eine  besondere  Bestim- 
mung dieser  Novelle  angiebt,  dass  die  Zeugen  den  Deposita- 
rius  kennen  sollen ;  indem  sich  dieses  nur  auf  jene  fehlerhafte 
Übersetzung  der  Vulg.  stützt.  Auch  steht  bei  Julian,  comt. 
66.  c.  228.  nichts  davon.  —  llombergk  übersetzt  dagegen: 
et  se  hoc  $cire.  Allein  es  scheint  richtiger,  wenn  das  toüio 
nicht  so  allgemein  genommeu,  sondern  auf  das  vorhergehende 
io  avußoXatoy  bezogen  vtird.  Denn  wenn  die  Zeugen  aussa- 
gen, dass  der  Aussteller  iu  ihrer  Gegen  wart  unterschrieben 
habe,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  sie  dieses  wissen; 
es  wäre  also  dieser  Zusatz  ganz  überflüssig.  Dagegen  ist  es 
allerdings  nicht  ohne  Bedeutung,  wenn  sie  aussagen:  dass  sie 
die  Urkunde  kennen. 
4)  D.  h.  gleichviel,  ob  sie  selbst  mit  unterschrieben  haben,  oder 
blos  bei  Abfassung  der  Urkunde  gegenwärtig  gewesen  sind. 
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^welcher  mit  ihm  den  Vertrag1  fcchliesst,  begnügt,  10  wird  er 
es  sieb  selbs&  zuzuschreiben  haben,  wenn  er  erfahrt,  dass  er 
ganz  Ton  der  Redlichkeit  de«  Anderen  abhängig  ist  Wal 
namKcb  die  Schrift  anlangt,  so  scheint  dnreb  sie  nach  Unserem 
Gesetze  der  Urkunde  nicht  die  hinlängliche  Glaubwürdigkeit 
gegeben  zu  werden;  wenn  ihn  aber  entweder  die  Gegenwart 
Ton  Zeugen,  vor  welchen  der  Vertrag  geschlossen  worden 
ist ,  oder  vielleicht  das  letzte  Zufluchtsmittel  in  der  Sache,  — 
"Wir  sprechen  nämlich  ton  dem  Eid,  —  nntersttitzen  wird, 
so  erklären  Wir  Das,  was  geschehen  ist,  nicht  fiir  ungültig. 
Denn  weil  Wir  Verfälschungen  und  Nachahmungen  befürchten, 
nud  tden  Urkunden,  wenn  sie  allein  stehen,  keinen  Glauben 
beimessen,  so  setzen  Wir  bei  dieser  Sache  eine  solche  Ge- 
nauigkeit fest,  nicht  um  Denen,  welche  Vertrauen  haben?  die- 
ses ihr  Vertrauen  gegen  ihre  Freunde  zu  nehmen ,  sondern 
um  so  viel  wie  möglich  die  Unredlichkeit  und  das  Ableugnen 
auf  vielfache  Weise  zu  überfuhren. 

Fünftes  C  a  p  i  t  e  1.  Aber  auch  auf  die  öffentlich  errich- 
teten Urkunden5)  soll,  auch  wenn  sie  von  den  Notarien  vollen- 
det sind,  vor  ihrer  Ausfertigung9)  die  Gegenwart  der  Zeu- 
gen, Wie  angegeben,  schriftlich  bemerkt  werden. 

Sechstes  Capitel.  Die  Richter  müssen  aber,  wenn 
sie  finden  sollten ,  dass  gewisse  Zeichen  auf  den  Blattern  an- 
gemerkt sind,  auch  diese  untersuchen  nnd  zu  lesen  versuchen, 
«—  denn  Wir  wissen,  dass  auch  durch  diese  viel  an  den  Tag 
gekommen  ist,  —  und  nicht  leicht  die  Echtheit  der  Schrift-  \ 
züge  in  Folge  einer  Vergleichnng  mit  anderen  wegen  des  von 
Uns  vorhin  angegebenen  Grundes  annehmen. 

Siebentes  Capitel.  Wenn  jedoch  alle  Zeugen  ge- 
storben oder  abwesend  sein  sollten,  oder  auch  sonst  nicht  leicht 


5)  Ta  (tvußoXttia  ta  tn  ayona$  Gvvnloiuw«.  Die  von  Notaren 
{pvußoltuoyQatvoiy  Tabeltionett  8.  d.  Bern,  zur  Itucr.  Nov.  44.) 
aufgesetzten'  Urkunden  heissen  in  den  Novellen  öfters  ayooaTa, 
i.  e.  publica  t.fo/entiay  obwohl  sie  nicht  öffentliche  im  eigent- 
lichen Sinne  sind.  Vergl.  Cujac.  Expotit.  Nov.  ad  Nor.  44» 

6)  If<>o  70Ü  teUauaioc.  Julian,  com*.  66.  cap.  232.:  aale  com- 
pletionem  teiheet  a  tabufario  intertam.  T£XeOf*af  completio, 
bezeichnet  hier  'die  von  dem  labtllio ,  welcher  eine  Urkunde 
aufgesetzt  hatte,  am  Ende  derselben  durch  seine  Unterschrift 
erfolgende  Ausfertigung  derselben,  so  dass  auch  Das,  was  sonst 
absolrere  inttrumentum  heisst,  darunter  begritfen  zu  sein  scheint. 
Im  Folgenden  werden  die  Ttteouaia  den  Urkunden  selbst,  wie 
sie  von  den  Gehülfen  des  Notars  aufgesetzt  sind,  so  wie  den 
Unterschriften  der  Zeugen  und  Contrahenten  entgegengesetzt. 
Vergl.  Übrigens  die  Nov.  44.  u.  s.  Spangenberjr.  Jur.  Horn, 
tabulae^negotior.  tolle mnium  (de  modo  cohßciendt  instrumenta 
apud  Rom.  commentäriobu  Cap.  /.  wer.  *.  f.  2.  3.  u.  Cap,  IL 
ttot.  2.)  p.  36.  30.  51. 
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die  Echtheit  [einer  Urkunde]  ron  den  Zeugen,  "welche  unter- 
schrieben Laben,  bestätigt  werden  kann,  auch  der  Notar,  wel- 
cher [sie]  ausgefertigt  hat,  —  wenn  sie  nämlich  eine  Öffent- 
liche ist,  — .nicht  mehr  am  JLehen  ist,  um  über  .das  von  ihm 
Geschehene  ein  Zeugniss  abzulegen,  oder  ausser  Landes  ist,  viel- 
mehr es  durchaus  nothwendig  ist,  die  Vergleich  im  g  der  Hand- 
schriften so  wohl  in  den  Ausfertigungen,  als  auch  Derer,  wei- 
che unterschrieben  haben,  zu  Hülfe  zu  nehmen,  dann  mag  man 
allerdings  zu  Vergleichungen  schreiten,  — *  denn  Wir  untersa- 
gen sie  nicht  ganz  und  gar,  —  jedoch  »ol|  man  mit  aller  Ge- 
nauigkeit zu  Werke  gehen,  und  weun  man  meint,  ihnen  ver- 
trauen xu  dürfen,  Demjenigen,  welcher  die  Urkunde  verbringt, 
den  Eid  anliegen:  dass  er  sich  bei  der  von  ihm  vorgebrachten 
[Urkunde]  nichts  Böses  bewusst  sei,  auch  nicht  bewirkt  habe, 
dass  in  Hinsicht  auf  die  Vergleichung  irgend  ein  Betrug  Statt 
finde,  und -sich  der  [Urkunde]  so  bediene,  dass  durchaus  kein 
Schaden  zu  gefugt  worden  sei  und  in  jeder  Hinsicht  Sicherheit 
N  fair  die  Sache  entstehe«  §.  1.  Bei  den,  öffentlich  errichteten 
Urkuuden  aber  soll  der  Notar  herbeikommen  und  eidlich  ein 
Zengniss  [über  die  Echtheit  der  Urkunde]  ablegen;  wenn  er 
sie  jedoch  nicht  selbst  geschrieben  hat,  sondern  einer  von  sei- 
nen Gehiilfen,  so  soll  auch  dieser  sich  einstellen,  t  wenn  er 
noch  am  Leben  ist,  und  es  ihm  überhaupt  möglich  ist,  zu 
kommen,  und  kein  Grund,  z.  B.  eine  heftige  Krankheit, 
oder  sonst  einer  von  den  Unfällen,  welche  deu  Menschen 
treffen,  sein  Erscheinen  verhindert.  Wenn  aber  bei  der  Ur- 
kunde auch  ein  Auszahler7)  vorgekommen  ist,  so  soll  auch 
er  herzukommen,  so  dass  drei,  nicht  aber  blos  einer,  ein 
"  Zeugniss  ablegen.  Wenn  aber  auch  kein  Auszahler  dazu 
genommen  worden  ist,  und  der  Notar  selbst  die  ganze  Urkunde 
geschrieben  und  ausgefertigt  hat,  oder  auch  Der,  welcher  sie 
.  aufgesetzt  hat8),  abwesend  ist,  oder  sonst  nicht  sich  einstellen 
kann,  so  soll  doch  [der  Notar]  selbst  mittelst  Eides  seine  ei- 
gene Ausfertigung  bezeugen,  so  dass  die  Vergleichung  nicht 
Statt  haben  soll;  auch  dann  sollen  die  Urkunden  als  echt  gel- 
Denn  das  Zeugniss,  welches  sowohl  mündlich  von  dem 


7)  El  M  *al  aQi  &fX7}ti}y  tyoi  t6  Oufißolaioy.  Dies  giebt  Julian, 
so  wieder:  lltm  *t  per  Titium  pecunia  numerata  est,  und  spä- 
ter gebraucht  er  den  Ausdruck  numerator ;  die  Vulg.  hat  ad- 
numerator.  Es  ist  ohne  Zweifel  der  Fall  gemeint,  wenn  bei 
einem  mutuutn,  von  welchem  vorzugsweise  hier  mit  die  Rede 
ist,  (s.  c.  4.  in.),  der  Gläubiger  das  Geld  durch  einen  Andern 
hat  auszahlen  lassen/  und  dieser  in  dem  Schuldschein,  bei  des- 
sen Abfassung  er  zugegen  war,  genannt  ist. 

8)  Es  ist  der  Gehülfe  des  Notars  genieint,  welcher  statt  dessel- 
ben die  Urkunde  geschrieben  hat. 
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Ausfertiger  [der  Urkunde]  abgelegt  wird,  als  anch  tob  einem 
Eide  begleitet  ist,  wird  der  Sache  einiges  Gewicht  geben, 
f.  2.  "Wenn  aber  der  Notar  gestorben  ist,  und  die  Ausferti- 
gung- desselben  durch  die  Vergleichung  mit  einer  andern  be- 
glaubigt wird,  so  sollen,  wenn  dann  Der,   welcher  die  Ur- 
kunde aufgesetzt  hat,  oder  der  Anszabler  noch  am  Leben  ist, 
auch  diese  sich  einstellen,  wenn  sie  im  Lande  sind ,  und  [so] 
die  Schrift  sowohl  durch  die  Vergleichung  der  Ausfertigung 
gnngen9),  als  auch  durch  die  Zeugen  Glaubwürdigkeit  erhal- 
ten.   Wenn  aber  keiner  yon  diesen  vorhanden  ist,  dann  soll 
anch  eine  Vergleichung  der  Ausfertigungen  erfolgen,  aber  diese 
allein  soll  dazu  nicht  geniigen,   sondern  es  sollen  anch  die 
Handschriften  der  Uebrigeu,  welche  vielleicht  unterschrieben, 
oder  anch  den  Vertrag  geschlossen  haben ,  untersucht '  werden, 
so  dass  ans  den  vielen  Vergleichungen  der  Ausfertigung  der 
Unterschriebenen  und  der  Contrahenten  die  Echtheit  yon  allen 
Seiten  her  gefolgert  und  Tollkommen  dargethan  werde.    $.  3* 
Wenn  nun  aber  nichts  weiter,  als  die  Vergleichung  der  Ur- 
kunden, übrig  bleibt,  so  soll  Das,  was  bis  jetzt  gegolten,  Statt 
finden,  dass  nämlich  Der,  welcher  die  Urkunde  zur  Anstellung 
der  Vergleichung  vorbringt,  den  gewöhnlichen  Eid  leistet,  da- 
mit die  Sache  zu  ihrer  grössern  Glaubwürdigkeit  eine  Ver- 
stärkung erhalte;  anch  soll  Derjenige,  welcher  bittet,  dass  dies 
geschehen  möge,  selbst  schwören,  dass  er,  in  Ermangelung  ei- 
nes jeden  andern  Beweismittels,  zur  Vergleichung  der  Urkun- 
den mit  andern  verschritten  sei,  und  nichts  in  Bezug  auf  die- 
selbe gethan  und  ausgesonnen  habe,  was  vielleicht  die  Wahr- 
heit verbergen  könne.    Es  können  jedoch  die  Contrahenten 
hiervon  befreit  werden,  wenn  sie  wollen  und  beide  darin 
übereinstimmen,  dass  sie  die  Verträge  dem  Gericht  bekannt 
machen,  und  sie,  die  Contrahenten,  selbst  dieselben  zu  Proto- 
coll  geben,  damit  sie  sich  vor  Unredlichkeit,  Verfälschung  and 
dem  Nachmachen  und  vor  allen  andern ' Uebeln  sichern,  zu 
deren  Beseitigung  Wir  gegenwärtiges  Gesetz  £eben.  —  Es 
soll  jedoch  Das,  was  von  Uns  schon  über  die  Vergleichung 
der  Handschriften  mit  einer  eigenbändigen  Schrift  verordnet 
worden  ist10),  in  seiner  Kraft  bleiben;  ausserdem  soll  auch 
Das,  was  rücksichtlich  der  Unkunde  des  Schreibens  schon  in 
den  Gerichten  gilt,  seine  Kraft  behalten,  weil  dies  durch  rich- 
terliche Verordnungen  einer  gehörigen  Prüfung  unterworfen 
worden  ist. 

Achtes  Capitel.    Es  müssen  aber  bei  den  des  Schrei- 

— — .  

9)  T<av  nliiQvaetov ,  d.  i.  dem  ganzen  Zusammenhange  nach  so 
viel  als:  itov  ie).(ffuaro)v. 

10)  Nämlich  in  Bezug  auf  die  nicht  von  Notaren  gefertigten  Ur- 
kunden,  S.  Julian.  Epit.  Nov.  contt.  66.  cap.  2.15. 
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bens  Unkundigen  durchaus  Notare  —  an  den  Orten,  an  weK 
eben  es  Notare  giebt,  —  und  Zeugen  zugezogen  werde»,  vor- 
züglich aber  den  Contrahenten  niebt  unbekannte  Zeugen,  damit 
nämlich  jene  für  Den,  welcber  des  Scbreibens  uckrindig  igt, 
oder  et  wenige  versteht,  schreiben,  diese  aber  "bezeugen,  dass 
sowobl  dies  io  ibrer  Gegenwart  gegebeben  sei,  als  aneb  sie 
denselben  gekannt  baben,  und  dann  sollen  dergleichen  Ur-  , 
künden  für  echt  gelten.  Es  ist  aber  einleuchtend ,  dass  nicht 
weniger  als  fünf  Zeugen  dabei  zuzuziehen  sind,  unter  welchen 
«ich  auch  Der  befinden  wird,  welcher  statt  des  Contrabenten 
entweder  Alles  oder  Das  geschrieben  hat ,  was  auf  die  weni- 
gen Ton  jenem  geschriebenen  Buchstaben  folgt,  damit  nichts 
an  der  höchsten  Genauigkeit  fehle.  Und  dies  bestimmen  Wir  ' 
rücksichtlich  der  g  eschriebenen  Verträge.  Denn  wenn  Jemand 
ohne  schriftliche  Aufzeichnung  irgend  einen  Vertrag  scbliessen 
will)  so  ist  es  ganz  einleuchtend,  dass  er  denselben  entweder  ' 
durch  Zeugen  oder  durch  Eide  beweisen  könne,  indem  der 
Kläger  Zeugen  vorbringt,  der  Beklagte  aber  schwört,  oder  den 
Eid  zurückschreibt,  wie  der  Richter  die  Sache  augeordnet  ha-  - 
ben  wird,  so  dass  auch  hiervon  nichts  unverbessert  sein  soll. 
Auch  wird  dem  Gesetze  noch  das  zweckmässig  beigefügt, 
dass,  wenn  der  Vertrag  nur  eiu  Pfund  Goldes  betrifft,  bei 
demselben  nicht  eben  dasselbe  beobachtet  werden,  sondern  die 
Sache  in  Gemassheit  Dessen,  was  bis  jetzt  gegolten  hat,  vor 
sich  gehen  soll,  damit  die  Menschen  nicht  wegen  unbedeuten- 
der Sachen  grosse  Nachtheile  erleiden  mögen. 

Neuntes  CapiteJ.  Es  ist  aber  ünser  Wille,  dass  dies 
Alles  in  den  Städten  gelten  soll;  denn  auf  dem  Lande,  wo 
viel  Einfalt  herrscht  und  kein  Ueberfluss  an  Solchen,  welche 
achreiben  können,  oder  an  vielen  Zeugen  ist,  soll  Das,  was  bis 
jetzt  daselbst  gegolten  hat,  auch  ferner  gültig  sein.  Denn  das  ist 
auch  rücksichtlich  der  Testamente*  welche  Wir  vorzüglich  be- 
günstigen, bereits  von  Uns  verordnet  worden Es  soll  aber 
dieses  Gesetz  rückskbtlich  aller  künftig  an  errichtenden  Ur« 
künden  nnd  Verträge  gelten ;  denn  wer  wird  über  etwas  Ver- 
gangenes ein  Gesetz  geben?  Es  bat  aber  die  Menge  der  in 
den  Prozessen  entstandenen  nnd  Uns  vorgetragenen  Zweifel 
Uns  Veranlassung  zu  diesem  Gesetze  gegeben,  damit  Wir  den 
täglichen  Streitigkeiten  der  Menseben  unter  einander  ein  Ende 
machten  nnd  die  Streitsucht  derselben  durch  die  Genauigkeit 
des  Gesetzes  mässigten. 

Schla ss.  Daher  ist  es  angemessen,  dass  du  Dies,  wenn 
du  es  erfährst,  allen  Unterthanen  kuud  tbust,  sowobl  denen, 
welche  sich  hier,  als  denjenigen,  welche  sieb  auswärtig  be- 


ll) L.  31.  C.  de  tettam.  6.  23. 


■ 

Bigitized  by  Google 


368  Novelle  LXXIV.  Qm  Uberi  pro  Ugiiimü  aut  naturalem  etc. 

Coden-  Denn  Wir  werden  auch  an  die  übrigen  Praefecti, 
gowobl  die  im  Occident ,  als  die  in  Lybien ,  als  auch  die  ge- 
gen Norden,  —  Wir  meinen  nämlich  die  in  UJyrien,  — 
schreiben,  damit  Unser  ganzer  Staat  von  diesem  Gesetze,  wel- 
ches der  Noth  der  Unterthanen  abhilft,  erfüllt  werde.  Gege- 
ben zu  Constantinopel,  den  4*  Juni,  im  12ten  Jahre  der  Re- 
gierung des  K.  Justinianus,  unter  d.  Consulat  d.  Joan- 
nes (538). 

i  <        «  .  i  . 

Vierundsiebenzigste  Novelle. 

Qui  Uber  %  pro  legitim*»  aut  natur  aUhus  ha- 
bendi sint,  et  de  nuptiis  indotatis. 

(Welche  Kinder  für  eheliche  oder  natürliche1)  zu  halten  sind; 
ingleichen  von  den  ohne  Bestellung  eines  Heirathtgutt  ge- 
ßchlotienen  £hen.)  • 

Derselbe  Kauer  an  Joanne»,  rukmtrürdigiten  Präfechu  Prätoria 
im  Orient  zum  zweiten  Male,  Exconeul  ordinariu»  und  Patricin». 

Einleitung.  Es  ist  mit  Recht  von  Unsern  Vorfahren 
und  vor  Allen  vom  hochweisen  Julianus2)  gesagt  worden, 
dass  kein  Gesetz  und  kein  Senatsschluss,  welcher  ßtr  den  Rö- 
mischen Staat  gegeben  sei,  von  Anfang  an  durcbaus  genügend 
erlassen  sei,  sondern  einer  vielfachen  Verbesserung  bedürfe, 
um  fdr  die  Maooigfehigkeit  der  Natur  und  die  neuen  Erfin- 
dungen derselben  auszureichen.  So  haben  Wir  denn  über  diu 
Erlangung  der  Rechte  ehelicher  Kinder  von  Seiten  der  natür- 
lichen viele  und  verschiedene  Gesetze  gegeben ;  da  Wir  aber 
gefunden  haben,  dass  von  Dem,  was  täglich  von  der  Natur 
ersonnen  .wird ,  noch  Etwas  den  schon  gegebenen  Gesetzen 
fehlt,  so  verbessern  Wir  das  gegenwärtig.  Es  ist  nämlich 
verordnet  worden3),  dass,  wenn  Jemand  mit  einer  Frau  blos 
durch  die  Neigung  verbunden  sei*);  sodann  Kinder  mit  ihr  er- 
zeugt, spater  mit  ihr  auch  Ehevertrüge  geschlossen  und  ehe- 
liche Kinder  mit  ihr  gezeugt  habe,  auch  die  früher  gebornen 

 * — —  

.1)  Der  Aufdruck:  -naititq  voOni,  statt  dessen  In  dieser  Aoe.  e.g. 
§.  1.  auch  Tim  <f,valjfot  vorkömmt,  hat  in  den  Novellen  dieselbe 
specielle  Bedeutung,  wie  naturale*  libri  im  Codex  seit  Con- 
stautin,  d.  h.  es  werden  unter  denselben  die  Concubinenkin- 
der  verstanden.  Vergl.  v.  Glück  a.  a.  O-  XXVJ1I.  S.  38t. 
'  In  der  Uebersetznng  ist,  vorzüglich  damit  sie  mit  der  des  Co- 
dex übereinstimme,  (s.  d.  Bern.  z.  Inecr.  tit.  C.  de  not.  Iii.  5. 
27.  Bd.  6.  6.  der  Ausdruck;  natürliche  Kinder  gebraucht 
worden. 

2)  Nämlich  vom  Juristen  Julian us  in  der  L.  10.  11,  12.  D.  de 
legib.  1.  3. 

3)  f.  10.  C.  de  natur.  Hb,  5.  27.,  §•  13.  J.  de  n*pt,  10. 

4)  D.  h.  eine  Concubiae  habe.  k  • 
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nicbt  natürliche  bleiben,    sondern  auch  sie  tu  den  ehelichen 
gerechnet    werden    sollen ,    weil   sie    die  Veranlassung  zur 
Gebart  der  letzteren  gewesen  sind.     Aber  auch  dieses  Gesetz 
hat  eine  Verbesserung:  erhalten.    Denn  Manche  nieinten,  dass, 
wenn  die  zweiten  Kinder,  welche  nach  den  Heiraths  vertragen 
gehören  sind,  verstorben  waren,  die  ersten  von  den  nicht  mehr  f 
vorhandenen  zweiten  nicht  unterstützt  würden.    Dies  haben 
Wir  nun  verbessert5)  nnd#  haben  ihnen  auch  dann,  wenn  die 
nachher  geborenen  Brüder*  gestorben  sind,  die  Rechte  ehelicher 
verliehen,  indem  Wir  noch  Das  beifugten,  —  weil  noch  hier, 
über  gezweifelt  wurde,  —  dass,  wenn  anch  nach  den  Hei- 
rathsverträgen keine  Rinder  geboren  würden,  doch  die  frühe«! 
reo,  wenn  sie  anch  vor  den  Heirathsverträgen  geboren  wä-  > 
ren,  den  ehelichen  beigezählt  werden  sollten,  wenn  der  Vater 
dien  begehre.    §.  1.  Aber  es  ereignete  sich  noch  etwas  An- 
deres der  Art.    Es  waren  nämlich  Jemandem  ans  einer  sol- 
chen Verbindung  Kinder  geboren,  er  aber  wollte  sie  auf  die 
von  Uns  festgesetzte  Art  und  Weise,  nämlich  durch  die  Er- 
richtung von  Ehe?erträgen ,  zn  ehelichen  machen.     Als  nun 
der  Vater  dies  beabsichtigte,  starb  die  Fran,  und  so  wnrde 
die  in  der  Constitution  vorgeschriebene  Art  und  Weise  für 
ihn  unan wendbar;  denn  es  war  Die  nicht  mehr  vorhanden, 
mit  welcher  er  einen  Eherertrag  hatte  schliefen  können,  und 
die  Kiuder  blieben  so  wider  Willen  des  Vaters  natürliche» 
Und  abermals  ereignete  sich  so  Etwas  bei  Männern,  welche 
Uns  nicht  unbekannt  sind.    Es  hatte  nämlich  Jemand  nicbt 
gesetzmässig  Kinder  erzeugt,  liebte  dieselben  übermässig  und 
wollte  sie  dem  Gesetze  gemäss   zu  ehelichen  machen,  aber 
die  Frau  war  nicht  ganz  makellos,  und  er  hielt  sie  eines  ge- 
setzlichen Namens  nicht  iiir  würdig,  da  sie  an  sich  selbst  ge- 
frevelt halte6;  —  es  genügt,  wenu  so  viel  gesagt  wird.  — 
Dies  ist  also  der  sweite  Fall,  bei  welchem  die  Kinder  beein- 
trächtigt werden,  im  ersten  durch  den  Tod  der  Matter,  im 
»weiten  aber  dadurch,  dass  sie  sich  vergangen  hat.    §.  % 
Wir  wissen  aber,  dass  auch  noch  ein  dritter  Fall  herbeige- 
führt worden  sei.    Es  wollte  nämlich  ein  Vater  seine  Kinder 
zu  ehelichen  machen,  und  Das,  was  Ton  Uns  über  die  Hei- 
rathsverträge  verordnet  worden  ist,  beobachten,  die  Kinde/ 
aber,  welche  dies  merkten,  hielten  ihre  Matter,  weil  derselben, 
wider  Erwarten,  —  obwohl  sie  nicht  die  rechtmässige  Ehe* 
gattin  war,  —  von  einem  Verwandten  Reicbthum  angefallen 


5)  L.  lf.  C.  de  nahtr.  Hb* 

6)  r*>  ye  i*v*hy  vßotticufay.  Julian,  rontf.  67.  f.  i.  hat* 
quia  in  corpore  i«o  {corpue  euum)  peccavtt.  Vergl.  auch  da* 
Cap.  2.  pr.  dieser  Nor. 
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war,  hinterlistiger  und  betrügerischer  Webe  verborgen ,  damit 
es  ihrem  Vater  nidit  möglich  wäre,  ihnen  die  Rechte  von 
ehelichen  Kindern  zn  Theil  werden  zu  lassen,  and  damit  er 


nicht,  wenn  vielleicht  die  Matter  gestorben  wäre,  den  Niesa- 
braucb  an  dem  mütterlichen  Vermögen  erhalten  sollte ;  welches 
Hecht  das  woblthatige  Gesetz  den  Vätern  verliehen  hat7). 
Solchen  Betrügereien  entgegen  zu  arbeiten,  ist  nun  der  ei- 
gentbiimliche  Zweck  des  genauen  Gesetzes,  welches  Wir  ge- 
genwärtig geben. 

Srstes  Capitel.    Wenn  also  Jemand  keine  rechtmäs- 
sigen, sondern  nm  natürliche  Kinder  hat,  und  diese  zn  eheli- 
ehen machen  will)  eine  Frau  aber  entweder  gar  nicht  hat, 
oder  keine  makellose,  oder  sie  sich  nicht  sehen  lässt ,  oder,  er 
sie  wegen  irgend  eines  gesetzlichen  Hindernisses  nicht  zar 
Frau  nehmen  kann,  so  ertheilen  Wir  ihm  die  Erlaubnis»,  anf 
eine  neue  nnd  Ton  Uns  jetzt  aosgedachte  Weise  die  'natürli- 
chen Kinder  zu  ehelichen  zn  machen,  wenn  nämlich  in  der- 
gleichen Fällen  keine  ehelichen  vorbanden  sind.    Denn  so  wie 
von  Uns  ein  Mittel  erfunden  worden  ist,  welches  die  Freige- 
lassenen in  den  Zustand  der  freien  Geburt  versetzt,  indem  es 
sie  zuvor  durch  eine  andere  Handlung  reinigt  und  ihnen  das 
Recht  der  goldeuen  Ringe  giebt8),  sodann  aber  sie  in  densel- 
ben uatürlicbeu  Zustand  zurück  versetzt ,  welcher  ursprüng- 
lich keinen  Unterschied  zwischen  Sclaven  nnd  Freien,  sondern 
jedes  vom  Menschen' erzeugte  Wesen  frei  gemacht  hat9),  — 
so  bäben  auch  Wir  ein  solches  Mittel  für  jene  Sache  ausgedacht. 
Es  soU  nämlich  dem  Vater  erlaubt  sein,  in  den  eben  von 
Uns  angegebenen  Fällen,  oder  in 'anderen  der  Art,  welche 
etwa  noch  ^vorkommen  sollten,  — r  denn  die  Neuerungen  der 
Natur  sind,  wie  Wir  vorhin  sagten,  zahlreich,  —  es  soll  also, 
wie  gesagt,  dem  Vater  erlaubt  sein,  wenn  er  keine  ehelichen 
Nachkommen  hat,  seine  Kinder  in  den  natürlichen  Zustand 
und  in  den  ursprünglichen  freien  Geburtsstand  zurück  zu  ver- 
setzen^  wenn  sie  ihm  von  einer  Freien  geboren  sind,  nnd  sie 
so  in  Zukunft  als  eheliche  und  in  seiner  Gewalt  befindliche 
Kinder  zu  haben.    Denn  von  Anfang  an,  als  die  Natur  allein 
den  Menseben  Gesetze  gab,  ehe  noch  die  geschriebenen  Ge- 
setze in  Gebrauch  kamen,  war  kein  Unterschied  zwischen  ei- 
nem natürlichen  und  einem  ehelichen  Kinde,  vielmehr  wurden 


7)  L.  3.  C.  de  hon.  mat.  6.  60.,  I».  6.  8.  C.  de  hon.  quae  Hb.  6.  61. 

8)  Vergl.  til.  D.  de  jure  aur.  annul.  40.  10.,  tit.  C.  eod.  6-  8. 
Vergl.  aueb  Nov.  78. 

9)  Vergl.  tit.  D.  de  nat.  rettit.  40.  11.  und  vorzüglich  die  L.  2. 
daselbst,  ingleichen  tiU  C.  de  jure  aar.  ann.  et  de  nat.  rettit. 
G.  8.  und  Nor.  78.  ^ 
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den  ersten  Eltern  die  ersten  Kinder  sogleich ,  als  sie  anf  die 
Welt  kamen,  als  eheliche  geboren,  nnd  so  wie  noter  den  Freien 
die  Natur  alle  frei  gemacht  hat,  die  Feinde  aber  die  Sclaverei 
erfunden  haben ,  so  hat  auch  in  diesem  Falle  zwar  die  Natnr 
eheliche  Kinder  hervorgebracht,  die  Hinei£urig  zur  Wollnst 
aber  die  natürlichen  nnter  sie  gemischt.  So  wie  also  die 
krankhaften  Zustände10)  gleich  sind,  so  mnss  anch  ein  glei- 
ches Heilmittel  erfunden  werden,  für  den  einen  Fall  yon  Un- 
seren Vorfahren,  fiir  den  anderen  aber  yon  Uns. 

Zweites  Capitel.  Es  soll  also  dem  Vater  die  Befngniss 
zustehen,  die  Matter  in  ihrer  frühem  Lage  zu  lassen,  —  wenn 
sich  nämlich  ergiebt,  dass  sie  in  der  That  gegen  die  Ehe  Et- 
was begangen  hat11),  denn  sonst  erlauben  Wir  nicht,  dass  es 
in  einem  solchen  Falle  geschehe,  oder  wenn  sie  wegen  ir- 
gend eines  Hindernisses  entweder  nicht  vorhanden,  oder  ver- 
borgen, oder  sonst  Etwas  in  Bezug  anf  sie  geschehen  ist, 
was  ihn  verhindert,  den  zu  den  Heiraths  vertragen  fahrenden 
"Weg  einzuschlagen,  —  und  auch  dann  frir  die  Kinder  zn  sor- 
gen, und  sich  an  den  Kaiser  mit  einer  Bittschrift  zu  wenden, 
in  welcher  eben  dies  zu  sagen  ist,  dass  er  seine  natürlichen 
Kinder  in  deu  natürlichen  Znstand  und  in  den  ursprünglichen 
frühern  Gebnrtsstand  nnd  das  Rechts  Verhältnis!  von  ehelich  Ge- 
hörnen wieder  einsetzen  wolle,  so  dass  sie  seiner  Gewalt  unter- 
worfen werden,  nnd  sich  nicht  von  den  rechtmässigen  Kiudern  un- 
terscheiden sollten.  Und  wenn  dies  geschehen  ist,  so  sollen 
in  Folge  dessen  die  Kinder  einer  solchen  Hülfe  sich  erfreuen, 
euch  den  Vater  nicht  betrügen  und  durch  Verbergnng  der  Mutter 
das  Rechtsverhältniss  ehelich  Geborner  nicht  von  sich  ableh- 
nen können.  Denn  nur  allein  auf  diese  Weise  heilen  Wir 
alle  solche  Abweichungen  und  Erfindungen  der  Natnr  bei  De- 
nen, welche  keine  rechtmässigen  Kinder  haben,  indem  Wir 
so  durch  eine  so  schnelle  Hülfe  einen  so  grossen  Trieb  der 
Natur  verbessern.  §.  1.  Wenn  jedoch  ein  Vater,  welcher 
blos  natürliche  Kinder  hat,  dies  wegen  zufälliger  Umstände 
nicht  gethan12),  aber  bei  seiuem  Tode  in  einem  der  oben  an- 
gegebenen Falle  in  seinem  Testamente  geschrieben  haben  wird: 
er"  wolle,  dass  die  Kinder  als  eheliche  gelten  nnd  seine  Nach- 
folger sein  sollten ,  so  geben  Wir  ihm  anch  hierzu  die  Er* 
laubniss ;  jedoch  müssen  auch  dann  die  Kinder  nach  dein 
Tode  des  Vaters  sich  mit  einer  Bittschrift  [an  den  Kaiser] 


10)  Nämlich  der  Zustand  Derjenigen ,  welche  als  Sclavcn  gebo- 
ren sind,  und  der  der  natürlichen  Kinder. 
8.  oben  die  Praef.  gegen  das  Ende. 

12).  D.  h.  den  Kaiser  nicht  um  Legitimation  seiner  natürliche» 
Kinder  gebeten  hat. 

.  24* 


Digitized  by  Google 


372   Nvvklle  LX.X1V.    Qui  Uber*  pro  tegUiwis  aut  naturalibus  etc. 

wenden,  dies  dartbuu13),  des  Testament  des  Vaters  vorzeigen, 
und  Erben  des  Vaters  auf  so  viel  werden,  ak  er  sie  einge- 
setzt Laben  wird1*),-  [womacb  sie  daun]  vom  Kaiser  [das 
Gebetene]  erlangen,  so  dass  die  Sache  ein  Geschenk,  sowohl 
des  Vaters,  als  des  Kaisers  ist,  oder,  was  ebeu  so  viel  sagen 
will,  der  Natur  und  des  Gesetzes.  Uud  dies  bestimmen  Wir, 
indem  Wir  keine  der  früher  verordneten  Arten  und  Weisen15) 
aufheben ,  sondern  noch  diese  für  solche  Falle  beifügen,  in 
welchen  mau  vou  jenen  keinen  Gebrauch  machen  kauu.  Denn 
weuu  eheliche  Kinder  vorhanden  sind,  und  natürliche  gebo- 
ren werden,  oder  vorher  geboren  waren,  so  soll  ihnen  das 
Hecht  von  ehelicheu  nicht  audew,  als  nach  Unseru  Constitu- 
tionen ertheilt  werden ,  weiche  die  Art  und  Wreise  der  Hei- 
rathsverträge eingeführt  haben 

Drittes  Capitel.  Auch  ist  es  Uns  nicht  verborgen  ge- 
blieben, dass  früher  einige  Kaiser  vor  Uns  die  Annahme  an 
Kindes  Statt  für  eine  uicht  unpassende  Art  uud  Weise  ge- 
halten haben,  um  den  natürlichen  Kindern  die  Hechte  eheli- 
cher zu  geben,  aber  das  hat  Unser  Vater,  frommen  Anden- 
kens, und  die  von  ihm  erlassene  Constitution  verworfen17). 
Wir  wollen  aber,  dass  auch  diese  [Constitution]  iu  ihren 
Grenzen  bleibe,  weil  die  Beförderung  der  Keuschheit  ihr 
scharfes  Ziel  ist,  und  es  nicht  schicklich  ist,  Das,  was  mit 
Hecht  verworfen  ist,  wieder  in  den  Staat  einzuführen. 

Viertes  Capitel.  Auch  habeu  Wir  es  für  besser  ge- 
halten ,  dass  auch  Das  gehörig  angeordnet  werde,  was  Wir 
durch  eine  vielfache  Erfahrung  keuuen  gelernt  haben.  Denn 
viele  und  anhaltende  Prozesse,  welche  vor  Unsere  Majestät 
gebracht  worden  sind,  haben  Uns  auf  das  Bedürfuiss  des  vor- 
liegenden Gesetzes  geführt.  Denn  da  durch  alte  Gesetze. be- 
stimmt und  von  Uns  selbst  festgesetzt  ist,  dass  die  Ehen  auch 
ohne  Ebevertra'ge  durch  die  blosse  Neigung  Kraft  erhalten 
und  gültig  sein  sollen,  Unser  Staat  aber  in  Folge  dessen  mit 
untergeschobeneu  Verträgen  angefüllt  worden  ist,  und  Zeugen 
sich  finden,  welche  ohne  Gefahr  lügen,  dass  der  Mann  die 
bei  ihm  lebende  Frauensperson  Herrin ,    und  sie  ihn  Herr 

13)  Nämlich  das  Vorhandensein  der  oben  angegebenen  gesetz- 
lichen Voraussetzungen. 

14)  Kai  xlriQüt'ofxovtfiiay  ih  oaoy  av  narijo  avrovs  yQaif/tte.  Ju- 
lian. I.  c:  in  tantutn  capiant  paternam  he/editatetn,  in  quam- 
tarn  tcripti  $unt.   Vergl.  Nov.  89.  e.  10. 

15)  Nämlich  der  Legitimation  von  Hberi  naturale*. 

16)  D.  h.  welche  bestimmt  haben,  wie  die  Legitimation  durch 
die  Errichtung  von  Ueirathsverträgen  bewirkt  werden  liöaae. 
Vergl.  L.  IQ.  11.  C.  de  nat.  Hb.  5.  27, 

17)  Vergl.  die  Constitution  Justins  L.  1.  C.  eoi. 
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genannt  habe,  und  so  Ithen  erdichtet  werden,  welche  in  der 
That  nicht  vorhanden  sind,  so  haben  Wir  geglanbt,  dass  dies 
nach  natürlichen  Gesetzen  geordnet  werden  müsse.  Denn 
obwohl  Wir  die  Keuschheit  lieben,  und  dies  Unsern  Unter- 
thanen  Torschreiben,  so  wissen  Wir  doch,  dass  es  nichts  Un- 
gestümeres giebt,  als  die  Leidenschaft  der  Liebe,  wel- 
che eine  strenge  Philosophie  massigen  muss,  indem  sie 
warnt  nnd  die  heftig  sich  bewegende  und  nnrnhige  Begierde 
zurückhält;  —  wie  werden  sich  denn  die  von  ihr  Gefesselten 
irgend  eines  Wortes  gegen  ihre  Geliebten  enthalten,  welches 
sie  nicht  schmeichelnd  gegen  sie  gebrauchen  werden?  Daher 
Laben  denn  auch  die  Gesetzgeber  vor  Uns  /dergleichen  Stirn- 
munden  der  Gemüther  so  gut  gekannt,  dass  sie  auch  die 
Schenkungen  während  der  Ehe  verboten,  damit  nicht  die  Ehe-' 
gatten,  von  übermässiger  Liebe  verführt,  nach  und  nach  heim- 
lich sich  einander  ihres  Vermögens  beraubten18).  Wir  haben 
also  für  gut  befunden,  dies  durch  ein  weises  Gesetz  zu  ord- 
nen. §.  1.  Bei  den  höheren  Wurden  also,  nämlich  bis  zu 
Unsern  Senatoren  und  den  Illustres,  dulden  Wir  durchaus 
nicht,  dass  dies  geschehe,  sondern  es  soll  schlechterdings  ein 
Ueirathsgtit  nnd  ein  Gegengeschenk  vor  der  Ehe1*),  und  al- 
les. Uebrige  vorkommen,  was  sich  für  solche  verebrnngswiirdige 
Personen  schickt.  Sofern  aber  Jemand,  der  eine  höhere  Be- 
dienung bekleidet,  oder  überhaupt  ein  bedeutenderes  Gewerbe 
treibt,  sich  gesetzlich  mit  einer  Frau  verbinden  und  keinen 
Ehevertrag  schliessen  will,  so  soll  er  dies  nicht  so  auf  das 
Geratbewohl,  unvorsichtig,  ungeregelt  und  ohne  Beweis  thnn, 
sondern  in  irgend  ein  Bethaus  gehen  und  es  dem  Patron  die- 
ser hochheiligen  Kirche20)  mittheilen,  welcher  drei  oder  vier 
von  den  daselbst  befindlichen  frommen  Geistlichen  dazu  neh- 
men und  ein  Zeugniss  ausstellen  soll,  welches  besagt,  dass 
in  dem  nnd  dem  Steuerjahre,  in  dem  und  dem  Monat,  an 
dem  und  dem  Tage,  in  dem  und  dem  Jahre  der  Regierung 
des  Kaisers,  unter  dem  und  dem  Consulat  Der  und  Der  und 
.  Die  nnd  Die  zu  ihm  in  das  und  das  Bethaus  gekommen  nnd 


18)  S.  L.  1  —  3.  pr.  D.  de  Aonat.  int.  vir.  et  ux.  24.  1. 

19)  7t Qoynutafa  SwQta,  ante  nuptiat  donatio. 

20)  Tip  trjs  «ytatTaiTis  ixffytjs  ixxlrjofas  IxMxQt.  —  Unter  dem  tx- 
<5txos  irji  ixxk.  (de/emor  eccUiiae)  ist  nicht  der  Bischof,  son- 
dern der  Patron  und  Advocat  .der  Kirche  zu  verstehen ,  wel- 
cher die  Kirche  beschützen  und  die  Sache  derselben  vor  Ge- 
richt führen  musste,  wenn  ihre  Rechte  von  Anderen  angegrif- 
fen wurden.  Verzl.  v.  Glück  a.  .  a.  O.  XXIV.  S.  342  f. 
Anm.  21.  —  Merkwürdig  ist  übrigens  diese"  durch  Sov.  117«. 
c.  4.  wieder  aufgehobene  Verfügung  deshalb ,  weil  sie  die  erste 
Spur  einer  Verbindang  der  tihe  mit  der  Kirche  enthält. 
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sich  mit  einander  verbunden  Laben.  Und  wenn  Beide,  wel- 
che sich  vereinigen,  oder  auch  der  eine  von  ihnen  ein  solches 
Zengniss  erhalten  wollen,  so  müssen  sowohl  sie  dies  tbun, 
als  auch  der  Patron  der  hochheiligen  Kirche,  uud  die  übrigen 
drei,  oder  soviel  ihrer  wollen,  jedoch  nicht  weniger  als  drei, 
das  Zeugniss  mit  ihren  Unterschriften,  welche  das  Angege- 
bene ausdrücken,  versehen.  §.  2.  Wenn  aber  jene  auch  dies 
nicht  gethan  haben  werden,  soll  doch  der  Patron  jener  hoch- 
ehrwürdigen  Kirche  in  den  Archiven 21)  derselben  hochheili- 
gen Kirche,  d.  h.  in  dem  heiligen  Gemach,  in  Welchem  die 
Kleinode  aufbewahrt  werden,  eine  solche  Schrift,  welche-  die 
angegebenen  Unterschriften  enthält,  niederlegen,  so  dass  den 
IWen  sehen  dadurch  Sicherheit  bewahrt  werden  soll,  und  jene 
nicht  anders  in  ehelicher  Zuneigung  sich  vereinigt  zu  haben 
scheinen  sollen,  als  wenn  so  Etwas  geschehen  ist,  und  die 
Sache  überhaupt  durch  die  Schrift  beglaubigt  wird.  Wenn 
nun  dies  so  geschehen  ist,  so  soll  sowohl  die  Ehe,  als  aucli 
die  aus  ihr  entsprungene  Nachkommenschaft  gesetzmassig  sein. 
Dies  aber  bestimmen  Wir  für  den  Fall,  wenn  kein  Vertrag 
über  das  Heirathsgut  oder  das  Gegengeschenk  vor  der  Ehe 
geschlossen  wird.  Denn  da  Wir  der  Beglaubigung  blos  durch 
Zeugen  misstrauen,  so  siud  Wir  zu  gegenwärtiger  Verfugung 
verschritten.  $.  3.  Wer  aber  ein  verächtliches  Leben  führt, 
ein  unbedeutendes  Vermögen  besitzt  und  zu  dem  niedrigsten 
Theile  des  Volkes  gehört ,  soll  auch  in  dieser  Sache  eine  Be- 
freiung haben.  Aber  auch  rücksichtlich  der  Landleute,  oder 
der  Soldaten,  welche  das  Gesetz  Gemeine22)  nennt,  das 
heisst  der  niedrigeren  und  unbedeutenderen,  sind  Wir  nicht 
ängstlich  genau,  da  sie  keine  Kenntniss  der  bürgerlichen  Ver- 
hältnisse und  nur  Liebe  zum  Ackerbau  und  zum  Kriege  ha- 
ben, welcher  eifrig  von  ihnen  betrieben  und  mit  Recht  belobt 
wird,  so  dass  geringe  Personen,  niedrige  Soldaten  und  Landleute 
die  Befugniss  haben  sollen,  auch  ohne  die  Aufnahme  einer'  Ur- 
kunde sich  zu  vereinigen  und  zu  verehelichen.  Auch  sollen 
die  Kinder  als  eheliche  gelten ,  welche  den  Vätern  bei  der 
Dürftigkeit,  den  kriegerischen  und  ländlichen  Beschäftigungen, 
und  der  Unwissenheit  derselben  Beistand  leisten. 

Fünftes  Capitel.  Da  Wir  aber  durch  die  immer 
an  uns  ergehenden  Anfragen  und  am  allerhaufigsten  durch 
die  Klagen  und  Augaben  der  Frauen  erfahren,  dass  Ei- 
nige, von  Zuneigung  gegen  sie  geleitet,  sie  als  Ehefrauen  in 


ttyjy  rols . . .  aQyttoie.    Vergl.  die  Bern,  su  L.  9.  §.  6.  D.  d* 

poen.  48.  19.  Bd.  IV.  S.  1023. 
22)  xaXiyarovs.   S.  d.  Bern.  L.  2.  pr.D.  dt  Alf,  gut  not.  inf. 3.  2. 
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ihr  Ha  tiB  fiiLren  nnd  unter  Berührung  der  heiligen  Schriften  oder 
in  Bethäusern  schworen,  dass  sie  sie  als  rechtmässige  Ehe- 
frauen halten  wollen,  so  mit  ihnen  eine  lange  Zeit  zusammen 
.-wohnen  und  vielleicht  Kinder  erzeugen,  sodann,  nachdem  sie 
ILr  Verlangen  nach  ihnen  gesättigt  haben,  sie  entweder  ohne 
die  Kinder  oder  mit  den  Kindern  ans  dem  Hanse  hinausstos- 
sen,  —  so  haben  Wir  Uns  dahin  entschieden,  dass  auch  dies 
verbessert  werden  müsse.    Wenn  daher  eine  Frau  auf  ge- 
setzliche Weise  darthnn  kann,  dass  der  Manu  sie  in  der  Art 
in  sein  Haus  aufgenommen  habe,  dass  er  sie  zur  rechtmässigen 
Ehefrau  und  znr  Mutter  seiner  ehelichen  Kinder  haben  wollte, 
so  soll  ihm  keineswegs  die  Befugniss  zustehen,  sie  gegen  die 
Vorschrift  des  Gesetzes  ans  dem  Hause  zu  Verstössen,  son- 
dern er  'soll  sie  als  rechtmässige  Ehefrau  und  die  Kinder  als 
eheliche  behalten.    Auch  soll  sie,  wenn  sie  ohne  Heirathsgnt 
ist,  die  Wohlthat  Unserer  Constitutionen  gemessen   und  den 
vierten  Theil  des  Vermögens  des  Mannes  erhalten23),  mag  sie 
Verstössen  werden,  oder  den  Mann  verlieren,    indem  Wir 
vreiter  keine  Rücksicht  darauf  nehmen,   ob  er  sie  mittelst 
eines  Scheidebriefes  fortschickt,  oder  auch  ohne  einen  solchen; 
denn  es  ist  gar  nicht  wahrscheinlich,  dass  er  ihr  einen  Schei- 
debrief schicke ,  da  er  die  Ehe  leugnet.    Aber  weun  er  sie 
ebne  Grund   aus  dem  Hanse  wirft,  so  soll  eben  dies  ein 
Grund  gegen  den  Mann  sein,  und  die  Frau  soll,  wenn  dies 
geschehen  ist,  ihm  einen  Scheidebrief  senden  und  das  Vier- 
tel fordern  könuen,  wenn  dargetkan  wird,  dass  sie  seine  Ehe- 
frau gewesen  ist,  wenn  gleich  sie  ohne  Heirathsgnt  zu  ihm 
gekommen  ist,  indem  sie  seinem  Eide'  vertraute.    Denn  was 
sollte  Die,  welche  kein  Heirathsgnt  im  Vermögen  hat,  anders  % 
tbun,  als  sich  selbst  anstatt  eines  Heirathsguts  hingeben?  §.  1.  Es 
sollen  aber  auch  die  Kinder  auch  wider  Willen  des  Vaters-  ehe- 
lich sein.    Denn  wer  zu  dem  Zwecke  geheirathet  nnd  Kin- 
der gezeugt  hat,  damit  ihm  die  Frau  Mutter  seiner  ehelichen 
Kinder  sei,  der  kann  nicht  die  aus  einer  solchen  Ehe  gebor- 
neu Kinder  wiederum,  gleich  als  wären  sie  natürliche,  fortja- 
gen, auch  nicht  wollen,  dass,  wenn  er  vielleicht  Nachher  nach 
dem  Tode  der  Ehefrau  oder  nach  der  Scheidung  eine  Ehe 
schliefst,  blos  die  ans  dieser  Ehe  geboriieD  eheliche  sein  sol*  * 
len,  nicht  aber  die  früher  gebornen.    Es  sollen  vielmehr  auch 
diese    mit  den  später  geborneo  vereinigt  werden,    und  er 
auf  ganz  gleiche  Weise  ihr  Vater  sein,  da  bei  der  ersten  Ehe 
Gott,  bei  der  zweiten  aber  das  Gesetz  Zeuge  gewesen  ist. 


.  ■ 

23)  VergU  L.  11.  de  repud.  5.  17.,  Nor.  *2-  c.       Nor.  53. 
c.  6.  —  Nov.  117.  c.  5.  ex. 
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Dieses  Gesetz  soll  zur  Sicherheit  Derer,  welche  Ehen  schlies- 
sen,  gegeben  sein,  und  die  Rinder,  welche  Ton  solchen  Vä- 
tern erzeugt  sind,  sollen  eheliche  sein  nnd  der  über  die  ehe- 
lichen Rinder  erlassenen  gesetzlichen  Bestimmungen  theÜhaf- 

tig  werden. 

Sechstes  Capitel.  Wenn  aber  Etwas  gegen  diese 
Bestimmungen  geschehen  sollte,  so  sollen  die  Rinder,  wenn 
sie  nur  nicht  ans  einer  verdammten  Verbindung24)  entspran- 
gen sind,  natürliche  sein,  und  sie  sollen  Das,  was  Ton  Uns 
den  natürlichen  Rindern  wohlthatiger  Weise  zugestanden  ist, 
sei  es  aus  einem  Testament,  oder  auch  ohne  ein  solches,  be- 
kommen. Denu  Diejenigen,  welche  aus  Ehen,  die  von 
Uns  durchaus  gehasst  und  deshalb  verboten  sind34),  entspros- 
sen sind,  sollen  nicht  natürliche  Rinder  genannt  werden,  und 
es  soll  ihnen  keine  Menschenfreundlichkeit  erzeigt  werden,  viel- 
mehr soll  auch  dies  eine  Strafe  frir  die  Väte*  sein,  dass  sie  wis- 
sen,  dass  die  aus  ihrer  sündigen  Neigung  entsprungenen  Rin- 
der Nichts  haben  werden. 

Sehl u ss.  Du  wirst  nun  Das,  was  von  Uns  gegen- 
wärtig zur  Besserung  der  Menschen  und  zur  Ergänzung  der  Na- 
tur durch  dieses  Gesetz  verordnet  ist,  Allen  kund  machen, 
indem  du  Ausschreiben  erlassest,  durch  welche  das  Gesetz  Al- 
len bekannt  wird,  und  Alle  erfahren,  auf  welche  Weise  man 
sich  in  diesen  Angelegenheiten  zu  benehmen  hat,  und  Unsere 
Fürsorge  kennen  lernen,  mit  welcher  Wir  ihre  Wohlfahrt 
jeder  anderen  Beschäftigung  vorziehen.  Gegeben  zn  Constan- 
ti n opel,  den  4*  Juni  im  12.  Jahre  der  Regierung  der  Kaisers 
Jostinianus  im  1.  Steuerjahre  unter  dem  Consnlate  des 
Joannes  V.  C  (538)» 


24)  D.  h.  einer  Blutschande.  S.  Nov.  12.  t.  1.,  Nov.  89.  e.  15. 
n.  vergl.  Spangenberg  im  Archir  f.  die  ciril.  Praxis  XU. 
g.  450  ff.  vorzüglich  8.  454.  u.  Kosshirt  Einleitung  in  das 
Ikbrecht  8.  214  f. 
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Fünfundsiebenzigste  Novelle1). 

De  Praetore  Siciliae. 
K(Von  dem  Prätor  von  Sicilien.) 

Derselbe  Kai—r  an  Tribonianu*,  Quaestor  sacri  palatii. 

Da  da  dem  m  übe  vollen  Amt  eines  Quästors3)  vorstehst, 
and  Theilnehmer  an  Unsenn  Kathsthluss  bist,  so  ist  es  dir 
bekannt,  dass  Wir  nach  dein  Vorbild  des  Altertbumes  der 
Provinz  Sicilien  einen  Pra'tor  vorgesetzt  haben,  damit  unter 
seiner  Leitung  alle  Privat- Angelegenheiten*)  geführt,  nnd 
die  Militair-  Proviant  -Lieferungen^),  besorgt  werden  sollen. 
Denn  eine  alte  Gewohnheit  bat  es  anf  Unsere  Zeit  über- 
bracht, dass  die  öffentlichen  Abgaben  dieser  Insel  unter  der 
Gerichtsbarkeit  des  Comes  der  Staatskasse5)  in  Italien  stehen, 
so  dass  unter  dessen  Anordnung  sowohl  die  Eintreibung  als 
auch  die  Einzahlung  derselben  vor  sich  geht.  Abers  weil 
noth^endig  anf  einer  so  grossen  Insel  Prozesse  entstehen, 
So  wollen  Wir,  dass ,  wenn  irgend  ein  Mal  gegen  einen 
Ausspruch  des  Praetor,  oder  des  Ihuc,  oder  irgend  eines  Rich- 
ters anf  dieser  Insel  appellirt  werden  sollte,  alle  Appellatio- 
nen vor  deine  Hoheit  und  deinen  Sitz  gebraoht  werden  sollen 
and  da  selbst  den  Inhalt  derselben  nach  Art  der  Anfragen 
um  Entscheidung0)  untersuchen,  and  zu  Unserer  Wissen- 
schaft bringen  sollst,  so  dass  durch  deine  Uns  bekannt  ge- 


1)  Der  lateinische  Originaltext  dieser  unglossirten  Novelle,  statt 
dessen  die  früheren  Ausgaben  Lücken  oder  Summen  haben, 
steht  in  einer  Wiener  Handschrift,  ist  aus  derselben  zuerst  von 
v.  Savigny  in  d.  Zeitschr.  f.  geschichtl.  RecKtswtssensch.  II. 
S.  126  ffT  mitgetheilt,  und  nach  dieser  Restitution  von  Beck 
aufgenommen.  — -  Es  kommt  übrigens  dieselbe  Novelle  als 
104.  noch  ein  Mal  vor.  Vergl.  Diener  Gesch.  d.  Not  eilen. 
S.  108  f.  455.  u.  489  f. 

2)  Nämlich  eines  Quae$tor  sacri  palatii. 

3)  Omnia  privata.  Zwar  könnte  es  scheinen,  als  habe  hier  das 
.Wort  prtvata  die  Bedeutung:  die  Angelegenheiten  des  kaiser- 
lichen Privatschatzes,  (vergl.  Gbthoired.  Olossar.  nom.  Cod. 
Theod.  i.  t.  privatum) ,  allein  theils  daraus,  dass  dieser 
Praetor  secundum  inttar  antiquitatit  eingesetzt  sein  soll,  theils 
aus  dem  weiter  unten  Folgenden  geht  hervor ,  dass  hier 
Rechtsgeschäfte  unter  Privatpersonen  gemeint  sind.  Vergl. 
Gothofred.  Glottar.  nomic.  Cod.  Theod.  $.  v.  privatum. 

4)  Mititarev  expensae.  Vergl.  die  Bern.  z.  L.  9.  C.  de  annoju  10. 
16.  Bd.  VI.  8.  432. 

5)  Comei  sacri  patrimonii,  d.  h.  iaerärum  largitionum. 

6)  More  consultationis.  Vergl.  Heffter  Institut,  d.  Civil-Pre- 
zesses  8.  452  f.  und  Schweppe  Rom.  Rechtsgeschichte  §:  534. 
565.  u.  aro.  IL  6. 
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machte  Verfügung  der  Proste««  kraft  Unterer  Ermächtigung 
entschieden  j  und  weder  an  das  alte  Rom,  noch  an  einen  an- 
deren Richter  dieaer  Raiserstadt  gegangen  werden  soll ,  sondern 
du  seibat  als  Stellvertreter  des  Kaisers, den  Prozess  anhören 
und  entscheiden  sollst.  Und  Wir  beschliessen,  dass  nicht  blos 
dies  Tor  deine  Gerichtsbarkeit  gehören  soll,  sondern  dass  auch, 
wenn  sonst  etwas  die  bürgerlichen  Verhältnisse  Betreffendes 
an«*eordnet  wird,  was  einer  Bestätigung-  bedarf,  z.  B.  ein  Be- 
eret ["her  die  Wahl]  der  Defensores  oder  Patres ,  anch  dies 
vor  deinen  Sitz  gebracht  werden  soll ,  damit  et  durch  .deinen 
Ausspruch  und  Unsere  Genehmigung  bekräftigt  werde,  weil 
Sicilien  stets  ein  besonderer  Vortheil  für  die  Kaiser  gewesen 
ist;  auch  soll,  wenn  Gegenstände  des  bürgerlichen  Rechts  ir- 
gend einem  Zweifel  unterworfen  sind,  derselbe  durch  die 
Entachcidung  Unseres  Qnästor  gelöst  werden,  welche  Wir  von 
dir  zu  erhalten  für  gut  finden,  den  Wir  hoch  gestellt  haben, 
den  Wir  dem  Gesetzgebung«  -  Werke  vorgesetzt  haben,  durch 
dessen  Mühe  und  Fleiss  jede  Zweideutigkeit  in  den  Gesetzen, 
jede  'Weitschweifigkeit  in  denselben  zu  der  gegenwärtigen 
Eintracht  und  schönen  Kürze  gelangt  ist. 

Bu  magst  nun,  wenn  du  von  Bern,  was  Wir  durch  die- 
ses kaiserliche  Gesetz  verordnet  haben,  Wissenschaft  erhältst, 
durch  deine  Verordnungen  die  Richter  von  Sicilien  davon  in 
Kenutniss  setzen,  auf  dass  sie  wissen,  an  wen  sie  Rechtasa 
chen  welche  durch  Appellation  aufgebalten  sind,  bringen 
müssen,  damit  durch  deine  und  deiner  Nachfolger  Berichte  Uns 
Alles  bekannt  werde,  und  Wir  selbst  in  eigner  Person  diese 
Rechtssachen  zn  entscheiden  scheinen.  Benn  Wir  haben  es 
für  nicht  unwürdig  gehalten ,  dass  Unser  Quastor,  der  Theil- 
nehmer  an  Unseren  Rathschlüssen,  Sicilien,  welches  gleich- 
mm  Unser  Soudergut  ist,  unter  seine  Gerichtsbarkeit  nehme. 
Gegeben  im  Monat  Bccember,  in  dem  11.  Jahre  der  Regierun g 
des  Kaisers  Juetinianua,  im  2.  Jahre  nach  dem  Consulate 
des  Belisarius,  V.  C.  (537) 7). 


7>  Diese  Subscriptio  hat  Beck  aus  dem  Athanasius  Scholasti- 
kas entnommen.    Vergl.  auch  Biener  a,  a.  Ü.  S.  521.  zur 

.1  j  n  A  * 
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Sedisundsiebenzigste  Novelle.  < 

• 

Haec  c  o  nstitutio  interpretatur  prtorem  Con- 
stitutionen* deiis,  qui  monasteria  ingre- 
diuntur,  et  facultates  suas  conaecr ant,  ex 
quo  tempore  e  am  valere  op  orte at.  * 

(Diese  ' Constitution  erklärt,  von  welcher  Zeit  an  dn  frühere  Con- 
stitution über  Diejenigen,  welche  in  Klöster  gehen  und  den- 
selben ihr  Vermögen  weihen1),  gelten  solle.) 

Derselbe   Kaiser  an  Joannes,  ruhmteürdigsten  Priifectus  Priilorio 
zum  zweiten  Mal,  Kxconsul  und  Patricier. 

Es  ist  an  Uni  eine  Sache  gelangt,  welche,  wie  Wir 
glauben ,  von  Uns  eine  gehörige  Erklärung  und  zugleich  Hülfe 
erbalteu  rauss.  »  Wir  haben  nämlich  erfahren,  das*  eine  Frau, 
welche  aus  einer  gesetzlichen  Ehe  ein  Kind  hatte,  sich  you 
dem  gemeinsamen  JLebeu  habe  absondern  und  in  einem  Non- 
nenkloster bleiben  wollen,  nachdem  sie  den  in  demselben  ver- 
sammelten frommen  Nonnen  viel  Gates  gethan  hatte.  Und  da 
nna  ein  Gesetz  Unserer  Frömmigkeit  verordnet1),  dass  Dieje- 
nigen, welche  sich  einem  Kloster  weihen,  gleich  viel  oh 
Männer  oder  Frpnen ,  vor  ihrem  Eintritt  in  aas  Kloster  über 
ihr  Vermögen  anf  jede  beliebige  Weise  bestimmen  mögen, 
nach  ihrem  Eintritt  in  das  Kloster  aber  Nichte  mehr  über  ihr 
Vermögen  verfugen  können,  da  sie  nicht  mehr  Herren  der 
Gegenstände  desselben  sind,  —  wegen  der  von.  Uns  erlassenen 
gesetzlichen  Verfügung,  nach  welcher  solche  Männer  und  Frauen 
durch  den  Eintritt  in  das  Kloster  mit  Leib  und  Seele  sich 
selbst  «od  ihr  Vermögen  dem  Kloster  weihen,  da  sie  nicht 
mehr  Herren  desselben  sind,  — -  und  sie  daher  fürchtet,  — - 
obwohl  Unsere  Constitution  viel  später  erlassen  worden,  als 
ihr  Eintritt  in  das  genannte  heilige  Haus  erfolgt  ist,  —  dass 
man  sie  verhindern  möchte,  fiir  ihr  Kind  zu  sorgen,  so  muss 
sie  wegen  der  erwähnten  Befürchtung  aufgeklärt  und  sie  mit 
Unserem  Gesetze  bekannt  gemacht  werden,  dass  nämlich  weder 
sie  noch  das  Kind  rücksicbtljch  der  Kachfolge  in  ihr  Vermögen 
beeinträchtigt  werden  sollen.  * 

Erstes  Capitel.  Deshalb  verordnen  Wir,  dass,  wenn 
ein  Mann  oder  eine  Frau  vor  Unserer  erwähnten  Constitution 

- 

in  einem  Kloster  gelebt  hat,  und  noch  jetzt  lebt,  er  oder  sie, 
vorzüglich  wenn  Kinder  vorhanden  sind,  keineswegs  die 
Pflicht  habe,  ihr  Vermögen  dem  Kloster  zuzuwenden,  son- 
dern sie  auf  ihr  Kind  oder  ihre  Kinder  entweder  das  Ganze, 
oder  einen   Theü  ihres  Vermögens  ubertragen,  und  auf  jede 


1)  Nov.  5.  c.  5. 
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beliebige  Weise  über  ihre  Sachen  verfügen  können,  wie  Wir 
nämlich  jenes  Unser  früheres  Gesetz  durch  diese  Constitution 
erklären  y  denn  Diejenigen,  welche  ror  Unserem  yorhin  genann- 
ten Gesetze  ein  Mal  in  den  Klöstern  gelebt  haben,  kann  das 
spater  gegebene  Gesetz  nicht  beeinträchtigen,  ihnen  anch  Nichts 
▼on  Dem  entziehen,  was  Wir  ihnen  vorher  frei  gestattet  ha- 
ben. Auch  steht  Unser  früheres  Gesetz  durchaus  nicht  im 
Wege,  weil  es  nicht  angeht,  dass  dies  geschehe;  denn  es 
Latte  die  Verordnung  früher  erlassen  sein  und  man  dann  ins 
Kloster  treten  müssen;  wenn  nun  aber  Jemand,  als  noch  kein 
solches  Gesetz  gegeben  war,  in  das  Kloster  getreten  ist,  wie  ist 
es  möglich,  dass  die  Ordnnng  des  Gesetzes  umgekehrt,  und 
von  Denen,  welche  früher  in  dai  Kloster  getreten  sind,  ver- 
langt werde,-  daBs  sie  Das  thun  sollen ,  was  ihnen  früher  un- 
bekannt und  erst  spater  durch  Unsere  kaiserliche  Constitution 
neu  eingeführt  worden  jst?  Vielmehr  muss  man  ein  Jedes 
nach  seiner'  Zeit  nehmen  and  darnach  streben,  dass  Das,  was 
nach  dem  Gesetze  geschieht,  so  geschieht,  wie  es  das  Gesetz 
will;  wenn  aber  Etwas  vor  dem  Gesetze  sich  zugetragen  hat, 
so  darf  man  es  nicht  aufstören  und  aufrühren,  sondern  mnss 
es  in  seinem  früheren  Zustande  lassen.  §.  1.  Dieses  Gesetz 
ist  aber  zum  Behuf  einer  guten  Erklärung  jener  Unserer  frü- 
heren Constitution  gegeben  worden,  damit  nämlich  dieselbe 
erst  von  der  Zeit  ihres  Erscheinens  an  gelten  und  fiir  die 
Männer  oder  Fraueu,  welche  nach  ihr  der  Welt  entsagen,  ge- 
geben sein  soll.  Und  sie  soll  Gültigkeit  in  Bezug  auf  diese 
behaupten,  und  nicht  in  das  vor  ihr  Geschehene  eingreifen, 
Indem  die  Männer  und  Frauen,  welche  früher  in  den  Klöstern 
gelebt  haben  oder  noch  jetzt  in  denselben  leben,  die  Befugniss 


sollen,  vorzüglich  wenn  Kinder  vorhanden  sind,  über 
ihre  Sachen  auf  jede  beliebige  Weise  zu  verfügen. 

Schluss.  Du  magst  dafür  sorgen,  dass  dieser  Unser 
Wille  und  das  in  diesem  kaiserlichen  Gesetz  Ausgesprochene, 
auf  die  gewöhnliche  Weise  durch  deine  Ausschreiben  Allen 
bekannt  werde.  Gegeben  zu  Constantinopel,  den  15.  Oct, 
im'  I2tcn  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus, 
unter  dem  Consnlat  des  Joannes  V.  C.  (538). 

Siebenundsiebenzigste  Novelle. 

ConstituitOy  ut  qui  per  Deum  jurant  et  blasphe- 

fnßntur,  poena  afficiantur. 

(Eine  Verordnung  über  die  Bettraf ung  Derjenigen,  welche  bei 
Gott  tchwören  und  Gott  tätiern.) 

Dertelbe  Kaiser  an  die  ConttantinopoHtaner. 

Einleitung.    Wir  glauben,  dass  es  allen  Menschen, 
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welche  bei  Verstände  sind,  einleuchtet,  wie  Unser  ganzes  Stre- 
ben und  Wünschen  darauf  gerichtet  ist,  das*  Die,  welche  Uns 
Ton  Gott  anvertraut  sind,  sittlich  gut  leben,  und  die  Gnade 
Gottes  erlange^  mögen,  da  such  die  Liebe  Gottes  zn  den  Men- 
schen nicht  das  Verderben,  sondern  die  Bekehrung  und  die 
Beglückung  derselben  will,  und  Gott  Denen,  welche  gestrau- 
chelt haben  und  sich  wieder  bessern,  verzeiht.  Daher  ermah- 
nen Wir  Alle,  die  Furcht  vor  Gott  im  Herzen  zn  haben,  und 
die  Gnade  desselben  anzurufen;  auch  wissen  Wir,  dass  Alle, 
welche  Gott  lieben  und  auf  das  Erbarmen  desselben  hoffen, 
dies  thun. 

Erstes  Capitel.  Da  aber  Einige,  durch  teuflische  Ein- 
wirkung befangen,  sich  in  die  gröbsten  Ausschweifungen  stür- 
zen und  Dinge,  welche  selbst  der  Natur  zuwider  sind,  vor- 
nehmen, so  rufen  Wir  auch  ihnen  zu,  dass  sie  die  Furcht  vor 
Gott  und  den  künftigen  Urteilsspruch  desselben  im  Sinne  ha- 
ben und  von  solchen  teuflischen  und  unerlaubten  Ausschwei- 
fungen abstehen  sollen ,  damit  sie  nicht  wegen  solcher  frevel- 
haften Handlungen  den  gerechten  Zorn  Gottes  erfahren  und  nicht 
die  Städte  mit  ihren  Bewohnern  zn  Grunde  gehen.  Denn  Wir 
werden  durch  die  heiligen  Schriften  belehrt,  dass  wegen  sol- 
cher frevelhaften  Handlungen  mit  den  Menschen  zugleich  auch 
die  Städte  vernichtet  worden  sind.  §.  1.  Da  aber  Einige  aus- 
ser dem  Angegebenen  auch  noch  gotteslästerliche  Heden  fuh- 
ren nnd  Eide  bei  Gott  schwören,  wodurch  sie  Gott  zum  Zor- 
ne auffordern,  so  rufen  Wir  auf  gleiche  Weise  auch  Diesen  zn, 
dass  sie  sich  solcher  gotteslästerlicher  Reden  und  des  Schwörens 
heim  Haar  nnd  Haupt  nnd  solcher  ähnlicher  Reden  enthalten 
sollen.  Denn  wenn  Lästerungen,  welche  gegen  Menschen  ge- 
schehen, nicht  ungeahndet  gelassen  werden,  so  verdient  noch 
vielmehr  Der  eine  Strafe  zn  erleiden,  welcher  Gott  selbst 
.lästert.  Darum  ermahnen  Wir  alle  Diese,  dass  sie  sich  der 
genannten  Vergehen  enthalten,  und  die  Furcht  vor  Gott  im 
Herzen  haben ,  und  Denen  nachstreben  sollen ,  welche  sittlich 
gut  leben.  Denn  wegen  solcher  Vergehen  entstehen  Hou- 
gersnoth,  Erdbeben  nnd  Pest,  uud  darum  ermahnen  Wir  sie, 
sich  der  angegebenen  unerlaubten  Handlungen  zu  enthalten,  da- 
mit sie  nicht  ihr  Seelenheil  verlieren.  Denn  wenn  auch  nach 
dieser  Unserer  Verordnung  sich  noch  Solche  finden  sollten, 
welche  bei  eben  denselben  Vergehen  beharren,  so  werden  sie 
erstlich  sich  selbst  der  Liebe  Gottes  unwürdig  machen,  so- 
dann aber  auch  die  in  den  Gesetzen  ausgesprochenen  Strafen 
erleiden*.  §.  %  Wir  haben  nämlich  den  ruhmwürdigsten  Prae- 
fectns  der  Kaiserstadt  beauftragt,  Diejenigen,  welche  bei  den 
angegebenen  unerlaubten  und  frevelhaften  Handrungen  auch 
nach  dieser  Unserer  Verordnung  beharren,  fesseln  zu  lassen 
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and  der  höchsten  Strafe  (Todesstrafe)  zn  unterwerfen,  damit 
nicht  in  Folge  des  Uebersehens  solcher  Vergehen  sowohl  die 
Stadt  als  der  Staat  durch  solche  frevelhafte  Handlungen  Scha- 
den leide.  Denn  weon  auch  nach  dieser  Unserer  Warnung 
Jemand  solche  Menschen  finden  und  verbergen  sollte,  so  wird 
er  auf  gleiche  Weise  von  Gott,  dem  Herrn,  verdammt  wer- 
den. Auch  der  Praefectus  selbst  wird,  wenn  er  Jemanden 
finden  sollte,  welcher  so  Etwas  begeht,  und  die  Strafe  gegen 
ihn  nach  Unseren  Gesetzen  nicht  vollzieht,  erstlich  dem  Ur- 
theit  Gottes  unterliegen,  sodann  aber  auch  Unsern  Unwillen 
erfahren. 

Achtundsiebenzig8te  Novelle. 

XJt  Hier  ti  in  posterum  non  indige  ant/jure  au- 
Tcorum  annulorum  et  restitutionis  nata- 
lium.  Et  ut  confectio  dotalium  instrumen- 
torum  cum  libertabus  per  se  nuptias  legiti- 
maa  et  liberos  le  gitimos  f aciat ;  si  vero  scr- 
va  fuerit,  ut  et  ipsa  confectione  dotis  libe- 
ra  sit,  et  nuptiae  legitimae,  et  liberi  ejus 
legitimi  fiant. 

(Da»»  die  Freigelassenen  künftig  de»  Rechte  der  goldenen  Ring* 
und  der  Zurückversetzung  in  den  Geburtutand l)  nicht  be- 
dürfen »ollen.  Ingleichen  da»»  die  Errichtung  hon  Heirath»- 
*>ertragen  mit  freigelassenen  Frauen  »chon  an  und  für  »ick 
die  Eh»  zu  einer  gesetzlichen  und  die  Kinder  zu  ehelichem 
machen  »oll;  da»»  aber,  trenn  die  Frau  eine  Sclavin  »ein  sollte, 
durch  die  Bettellung  eine»  Heirath»gut»  »owohl  »ie  frei,  als 
die  Ehe  geeetzlich  und  die  von  ihr  gehonten  Kinder  ehelich 
werden  »ollen.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joanne»,  ruhmtrürdigeten  Prafectu»  Prätorio 
zum  zweiten  Mal,  Exconeul  ordinarxu»  und  Patricias. 

Einleitung.  Da  Uns  alle  vollkommene  Güter  von  dem 
grossen  Gott  verliehen  worden  sind,  so  haben  auch  Wir  ge- 
glaubt, dass  die  Freiheit  der  Sclaven,  wenn  sie  von  ihren  Her- 
ren von  ihrem  früheren  Geschick  erlöst  werden,  ihnen  durch- 
aus rein,  unverfälscht  und  unvollständig  gewährt  werden  müs- 
se. Und  darum  hoben  Wir  die  Freiheit  auch  von  der  Schmach 
der  Dedititii  befreit 2 ) ,  die  latinischen  Freiheiten  als  unvoll- 
ständige verworfen3;,  die  wiederholten  Freilassungen *)  ftir 


1)  S.  die  Anm,  8.  u.  9.  zur  Nor.  74.  e.  1.  und  die  Bern.  z.  Inecr. 
tit.  D.  de  natat.  re»t.  40.  lt.  Bd.  IV.  S.  222. 

2)  S.  U  un.  C.  de  dedit.  libert.  toll.  7.  5.  u.  f.  3-  J.  de  Kbertin. 
f.  5. 

3)  S.  L.  un.  C.  de  Latin,  libert.  toll.  7.  6.  u.  §.  eil.  J. 

4)  Tag  iterationag.    Unter  iteratio  ist  die  wiederholte  und  zwar 
feierliche  Freilassung  eines  schon  ein  Mal,  aber  unfeierlich. 
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überflüssig  erklärt,  und  das  Junische  Gesetz«)  und  den  Lar- 
gianischen*)  Senatsscbluss,  als  von  Anfang  an  ohne  Grand 
.eingeführt  nnd  später  mit  Recht  ver  werfen  >  gehasst  und  Un- 
seren Willen  dabin  erklärt,  dass  allein  das  Römische  Bürger- 
recht bei  den  Freilassangen  Statt  finden  solle,  indem  "Wir  in 
der  Sache  weder  nach  den  Orten ,  noch  nach  dem  Alter,  noch 
in  irgend'  einer  andern  Hinsicht  einen  Unterschied  machten. 
Weil  Wir  aber  in  Bezog  auf  Unsere  Unterthanen  immer  das 
Beste  bezwecken,  so  haben  Wir  dafür  gehalten,  dass  auch  das 
verliehene  Vollkommnere  dorcb  grossere  Zusätze'  erweitert 
werden  miisste/ 

Erstes  Capitel.  Darum  verordnen  Wir,  dass,  wenn 
Jemand  seinen  Sclaven  oder  seine  Sclavin  frei  lä'sst  und  fti* 
Römische  Bürger  erklärt,  —  denn  anders  ist  es  nicht  erlaubt. 
—  er  durch  dieses  Gesetz  wissen  soll,  dass  Der,  welcher  die 
Freibeit  erhalten,  sogleich  damit  anch  das  Recht  der  goldenen 
Ringe  und  der  Zurückversetzung  in  den  Geburtsstand  haben 
werde,  und  dies  nicht  erst  notbwendig  vom  Kaiser^  werde  er- 
bitten müssen,  und  dass  es  überhaupt  keiner  Weitlä'uftigkeit 
bedürfe,  sondern  dies  Alles  kraft  der  Freiheit  Statt  haben 
werde;  es  soll  aber  diese  Unsere  Verordnung  von  dem  heuti- 
gen Tage  an  in  Kraft  treten.  Denn  Wir  bekümmern  Una 
nicht  ängstlich  um  das  früher  Geschehene,  bestätigen  vielmehr  , 
alles  Vergangene,  so  dass  dies  in  der  Art,  in  welcher  es  ge- 
schehen ist,  gelten  soll  Dies  nun,  so  verordnen  Wir,  soll 
sich  so  verhalten. 

Zweites  Capitel.  Ausserdem  verordnen  Wir  noch 
Das,  dass  in  keiner  Hinsicht,  auch  nicht  nach  diesem  Unseren 
Gesetz,  diejenigen  Patronatrechte  verletzt  werden  sollen,  wel- 
che Wir  augeordnet  haben,  bei  welchen  Personen  auch  immer 
Wir  sie  bewahrt  haben,  wenn  nicht  Derv  welcher  die  Frei- 
heit geschenkt  hat,  den  Freigelassenen  anch  von  diesen  Rech- 
ten befreit  haben  wird,  sei  es ,  dass  er  dies  durch  ein  Fidei- 
commiss  hinterlassen,  oder  auch  bei  der  Freilassung  selbst  dies  1 
beigefügt  hat.  Denn  wenn  er  auch  dies  verliehen  hat,  so  soll 
der  Freigelassene  durchaus  auch  von  dem  Potronatrecht  befreit 
aein,  weil  jener  dies  erklärt  hat.    Alle  diese  Vortheile  sollen  <  < 


freigelassenen  und  dadurch  zum  Latinut  Junianue  gewordenen 
Sclaven  zu  verstehen,  welche  bewirkte,  dass  er  nun  etw«  «ßo- 
manut  wurde.  S.  Ulpian.  111.  4.  Gaj.  1.  35.  Fragm.  Dotith. 
g.  16.  (14.  ed.  Schilling.) 

5)  Nämlich  die  Lex  Junta,  welche  jetzt  gewöhnlich  mit  dem 
Beinamen  Norbana  bezeichnet  wird,  v.  J.  772  n.  H,  20  iL 
Ch.  S.  §.  3.  J.  de  libertin.  1.  5.  §.  4.  J.  de  tucce$$.  libert.  3. 
8.  (9  )  und  L.  tut.  C.  de  hat.  Hb.  toll.  7.  6. 

6)  Unter  Claudius.   S.  §.  4.  J.  cif.,  L.  im.  pr.  8-  12.  C.  eit. 
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also  Diejenigen  haben ,  welche  der  Freiheit  würdig  befanden 
worden  sind.  Sie  sollen  jedoch  auch  nach  dieser  Unserer  kai- 
serlichen Verordnung  Denjenigen,  welche  ihnen  eine  solche 
Auszeichnung  haben  zu  Theil  werden  lassen,  alle  Ehrfurcht, 
und  das  sogenannte  obsequmm  (Gehorsam)  und  die  yon'den  Ge- 
setzen'mit  Recht  eingeführte  revereniia  (Achtung)  bewahren  7), 
nnd  sich  sowohl  der  Gewalttätigkeit,  als  der  Hinterlist,  als 
auch  ausserdem,  alles  Dessen  enthalten,  wegen  dessen  die  Frei- 
gelassenen, welche  so  Etwas  thun,  nach  den  hierüber  erlasse- 
nen Gesetzen  wieder  der  Sclaverei  unterworfen  und  in  ihren 
früheren  Znstand  zurückversetzt  werden6).  Denn  wenn  Wir 
nicht  gestattet  haben,  dass  irgend  Einer,  sollte  er  auch  zu  den 
Vornehmsten  gehören ,  gegen  den  Schenker  undankbar  sei, 
sondern  [für  diesen  Fall]  die  Schenkungen  in  deu  Gesetzen, 
welche  Ton  Uns  schon  erlassen  sind9)  und  täglich  noch  von 
Uns  gegeben  werden,  fiir  ungültig  erklärt  haben,  wie  sollten 
Wir  dulden,  dass  der  Freilasser,  welcher  in  Bezug  auf  den 
Freigelassenen  stets  gleichsam  Vater  isti  irgend  ein  Uebel  von 
demselben  erfahre,  oder  harte  und  unschickliche  Beleidigungen, 
oder  Schlüge,  oder  einen  grossen  und  unerträglichen  Nachtheil 
erleide?  Vielmehr  werden  Wir,  wenn  Der,  welcher  die  Frei- 
heit ertheilt  hat,  oder  auch  die  Kinder  desselben  durch  ge- 
setzliche Beweismittel  dargethan  haben  werden,  dass  er  oder 
sie  so  Etwas  erduldet  haben,  den  Freigelassenen,  nachdem  der 
angegebene  Beweis  geführt  ist,  seiner  früheren  Lage  zurück- 
geben, indem  Wir  zwar  Alle  von  der  Umständlichkeit  der 
Worte10)  und  dem  daraus  entstehenden  Nachtheil  befreien, 


j  ■ 

7)  Itäaay  ctiSü,  xal  to  yt  xaXovfievov  obteauiov,  xal  irjr  Ix  rtay 
yötiojy  ooltög  tlaivr\y^(vt\v  rcvcrentiav.  Vergl.  tit.  D.  de  jure 
patr.  37*  14.  de  obtequiU  37.  15.  C.  eod.  6.  6.  —  Uebrigens  zählt 
die  Vulg,  auch  noch  honorem,  als  Etwas,  was  dem  Patron  vom 
Freigelassenen  zu  erweisen  sei,  auf,  indem  sie  das  vor  naa. 
aida>  stehende  Ufjii\v  auch  von  (pvXaixiuoocty  abhängig  macht. 
Allein  es  ist  dies  falsch,  da  Tifiijy  zu  tls  toutvitjv  gehört  und 
von  ayovot  abhängt. 

8)  S.  namentlich  L.  2,  3.  4.  C.  de  Hbert.  6.  7. 

9)  S.  L.  10.  C.  de  reyocand.  donat.  8.  56. 

10)  Tfjs  t*iy,  rtuK  ovopduiiv  mQieQyaofac.  Unverständlich  ubersetzte 
dies  die  Vnlg.  durch:  nominum  guidem  perecrulatione ,  und 
Homburgk  durch :  nominum  curio$it*te.  Es  ist  woWl  ohne 
Zweifel  auf  die  früher  nöthig  gewesenen  Gesuche  um  das  ju9 
aureorum  annulorum  und  die  natalium  rettitutio  zu  beziehen, 
welche  Justinian  in  dem  eap.  1.  (wo  er  sich  ähnlich  so  auw- 
drückt: ovtik  dfijfTfTßt  7i(tvi€Xtog  ovöeuttig  7ToX/u7tQctypooy- 
yrjg  x.  t.  X.)  erlassen  hat.  Er  will  also  sagen:  er  habe  zwar 
die  Freigelassenen  *von  diesen  Weitläufigkeiten  entbunden, 
könne  ihnen  aber  doch  deshalb  Das,  was  recht  und  billig  sei, 
nämlich  die  Dankbarkeit  gegen  die  Patrone ,  nicht  erlasseu. 
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sler  überall  Das,  was  gerecht  und  billig  ist,  und  sieb  fiir  den 
Gesetzgeber  schickt  nnd  Gott  wohlgefällig  ist,  dem  Freigelas-  * 
senen  sowohl  als  dem  ehemaligen  Herrn  bewahren.  §.  \t 
Es  mögen  daher  frei  und  freigeboren  sowohl  die  früher  Frei* 
gelassenen  sein,  wenn  ihnen  dies  ausdrücklich  gestattet  worden 
ist,  als  auch  Die,  welche  nach  diesem  Unseren  Gesetze  zur 
Freiheit  gelangen;  sie  mögen  leben,  als  wären  sie  schon  frei 
geboren,  uod  mögen  den  Freilassern  die  gebührende  febre  er* 
weisen,  damit  sie  nicht  wieder  der  Freiheit  und  des  Zustan- 
de» der  freien  Geburt  verlustig  werden,  wenn  bewiesen  wor- 
den ist,  dass  sie  nicht  ehrerbietig  nnd  nicht  .dankbar  seien, 
und  sie  [in  Folge  dessen]  vom  Gesetze  verurtheilt  worden 
sind.  Dann  nämlich  werden  sie  beständig  frei  und  freigebo- 
ren sein,  wenn  sie  den  Freilassern  nnd  deren  Kindern  eine 
reine  und  freie  Etyfnrcht,  Achtung  und  Dankbarkeit  bewahrt 
haben  werden;  wenn  sie  diese  aber  beobachten,  so  werden  sie 
niemals  in  die  frühere  Lage  zurückfallen. 

Drittes  Capitei.  Wenn  aber  Jemand  eine  Freigelas*  * 
sene  heirathen  und  zu  seiner  rechtmässigen  Gattin  machen 
will,  so  soll  er,  welche  Würde  er  auch  haben  möge,  Ehever- 
träge schliessen ;  denn  dies  allein  wollen  Wir  nach  der  Frei- 
lassung beobachtet  wissen.  Und  es  werden  sowohl  die  vor, 
als  auch  die  nach  den  Heirathsverträgen  erzeugten  Kinder  frei 
und  freigeboren,  nnd  rechtmässige  Erben  ihres  Vaters  sein, 
indem  sie  von  der  Bitte  um  die  goldenen  Ringe  und  um  das 
Recht  der  ^nriickversetznng  in  den  Geburtsstand  befreit  sind, 
und  im  Uebrigen  durchaus  kein  Unterschied  von  den  übrigen 
Ehen  der  Freigebornen  Statt  findet.  Denn  die  Freiheit  der 
Mutter  nnd  ausserdem  noch  der  Ehevertrag  werden  beweisen, 
dass  die  Kinder  frei,  freigeboren  nnd  Erben  des  Vaters  sind. 

Viertes  CapiteL  Und  Wir  richten  Uns  so  sehr  nach 
den  Verhältnissen  uud  der  wahren  Beschaffenheit  der  Sache, 
dass,  wenn  Jemandem  auch  von  einer  Frau,  welche  Sclavin 
ist,  Kinder  geboren  werden,  er  aber  nachher  seine  Gattin  frei- 
lassen nnd  Heirathsverträge  schliessen  will,  zugleich  mit  der 
Errichtung  derselben  auch  den  Kindern  das  Recht  sowohl  der 
Freiheit  als  auch  der  ehelichen  Geburt  zustehen'  wird;  ohne 
dass  Wir  verlangen ,  dass  rücksichtlich  der  Kinder  eine  be- 
sondere Freilassung  erfolge,  so  dass  sie  entweder  zugleich  mit 
der  Mutter  freigelassen  werden,  oder  nach  nach  ihr,  oder  auch 
vor  ihr  vielleicht  die  Freiheit  erhalten  sollten,  vielmehr  schen- 
ken Wir  ihnen  zugleich  mit  der  Errichtung  der  Eheverträge 
auch  die  Freiheit.  Denn  welches  grössere  Zeichen  der  Frei-  * 
heit  der  Kinder  kann  der  Vater  geben,  als7  wenn  er  durch 
Errichtung  von  Eheverträgen  die  Gattin  zogleich  für  frei  und 
rechtmässig  erklärt?  Denn  wenn  ein  Soldat,  iudem  er  einem 
Corj».  jur.  eis.  VII.  25 

- 
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von  seinen  eigenen  Sclaven  ein  Vermächtnis*  hinterlässt,  ihm 
eben  durch  die  Errichtung  des  Vermächtnisses  auch  die  Freiheit 
zn  geben  scheint,  wamm  soll  nicht  um  so  vielmehr  der  Vater, 
wenn  er  einen  Ehevertrag  errichtet  hat,  es  gerade  und  allein 
dadurch  erlangen,  dass  seine  Kinder  frei  und  seine  rechtmäs- 
sigen Erben  werden?  Denn  es  wird  doch  Niemand  glauben, 
dass  er  gewollt  habe,  dass  zwar  die  Mutter  der  Kinder  seine 
rechtmässige  Gattin  sei,  und  dass  er  ihr  eine  so  grosse  Zu- 
gabe zur  Wollast  habe  schenken,  die  ans  seinem  Samen  ent- 
sprossenen Kinder  aber  in  der  Sclaverei  lassen  wollen.  §.  \; 
Dies  haben  Wir  gleichmassig  zum  Besten  der  Freilasser  wie 
der  Freigelassenen  verordnet.  Denn  wollten  Wir  die  oben 
erwähnten  [Rechte  J  den  Freilassern  nicht  bewahren ,  so  wür- 
den Wir  vielleicht  die  Menschen  bedenklicher  in  der  Erthei- 
lung  der  Freiheit  machen.  Für  Uns  ist  es  aber  ein  Gegen- 
stand grosser  Sorge,  dass  die  Freilassungen  gelten  und  Kraft 
haben  und  in  Unserem  Staate  blühen  und  vermehrt  werden. 
Öenn  in  Folge  dieses  Verlangens  haben  Wir  so  grosse  Krie- 
ge sowohl  in  Libyen,  als  auch  im  Occident  theils  frir  den 
rechten  Glauben  an  Gott,  theils  fiir  die  Freiheit  der  Unter- 
thanen  unternommen. 

Fünftes  Capitel.  Wir  unternehmen  aber  nichts  Neues, 
gondern  Wir  folgen  den  besten  Kaisern,  welche  vor  Uns  re- 
giert haben.  Denn  so  wie  Antoninus  mit  dem  Beinamen 
des  Frommen  (Pius),  von  welchem  diese  Benennung  anf  Uns 
übergegangen  ist,  das  Römische  Bürgerrecht3,  welches  vorher 
von  jedem  Unterthan  erbeten  werden  musste,  und  dann  [den- 
selben] aus  der  Zahl  der  sogenannten  peregrmi  (Fremden) 
zur  Römischen  freien  Gehurt  führte,  allen  Unterthanen  insge- 
sammt  verliehen11),  und  Theodosius  der  Jüngere  nach  Co n- 
stantinus  dem  Grossen,  dem  Gründer  dieser  heiligen  Stadt, 
das  Kinderrecht,  welches  vorher  erbeten  werden  musste,  den 
Unterthanen  allgemein  gegeben  hat12),  so  geben  auch  Wir  das 


11)  Es  ist  jetzt  allgemein  angenommen,  dass  es  ein  Irrthum 
,  Juatinians  sei,  wenn  er  hier  den  Antoninus  Pius  als 

den  Urheber  eines  Gesetzes  nennt,  welches  von  Antoninus 
Caracalla  herrührt.  S.  L.  17.  D.  de  statu  hom.  1.  5.  und 
vergl.  Kummerer  in  d.  Beiträgen  S.  114  f.,  Haubold: 
Ex  conttitutione  tmp.  Antonini  quomodo,  qni  in  orbe  Rom.  es- 
«wir,  civet  Homani  effecti  $int.  Lip*.  1819  und  tu  O/mte.  iL 
Zimmern  Gesch.  d.  Hörn. Privatrechts  I.  f.  123.  & 
446  if.  und  Wenck  in  der  Vorrede,  zu  Hauboldi  Opusc. 
I.  c.  p.  XL  II. 

12)  h.  1.  C.  de  jure  liberorum  8-  59.    Unter  dem  jut  Hbcrorum  . 
werden  die  Vortheile  begriffen,  welche  früher  an  den  Besitz 
einer  gewissen  Anzahl  von  Kindern  geknüpft  waren. 
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Recht  der  Zttrückversetzung  In  den  Geburtsstand  und  der  gol* 
denen  Ringe,  welches  aof  Bitten  ertheilt  wurde  und  Veran- 
lassung zu  Nachtbeilen  nnd  Weitläufigkeiten  gab,  und  der 
Genehmigung  der  Freilasser  bedurfte,  allen  Unterthanen  gleich- 
massig  durch  dieses  Gesetz.  Denn  Wir  setzen  in  Zukunft 
Dicht  Mos  einzelne  der  freien  Geburt  Würdige  in  den  natür- 
lichen Zustand  zurück,  sondern  Alle,  welche  künftig  von  ihren 
Herren  der  Freiheit  für  würdig  geachtet  sein  werden,  um  auch 
diese  grosse  und  allgemeine  Freigebigkeit  Unsern  Unterthanen 
zukommen  zn  lassen. 

Sehl n ss«  Dn  wirst  nun  Das,  was  Unserer  Majestät 
ans  Menschenfreundlichkeit  gegen  die  Unterthanen  in  diesem 
Gesetz  beliebt  hat,  wenn  dn  es  erfahren  hast,  Unsern  Unter- 
thanen in  dieser  beglückten  Stadt  nnd  in  den  Provinzen  doren 
deine  Ausschreiben  bekannt  machen,  damit  sie  wissen,  dass 
Wir  in  jeder  Hinsicht  für  Unsere  Unterthanen  sorgen,  indem 
Wir  Das  verordnen,  was  zn  ihrem  Nutzen  dient.  Es  soll  aber 
dieses  Gesetz  in  allen  künftigen  und  spater  sich  ereignenden 
Fallen  gelten;  denn  um  das  Vergangene  sind  Wir  nicht  be- 
sorgt. Gegeben  zn  Constantinopel,  den  18.  Jannar,  im  f2teri 
Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinianns  and  dem  Con- 
sulate  des  Apio  V.  CL  (539)* 

«  -      *  • 

Neunumlsiebenzigste  Novelle* 

Apud  quoB  causam  dicere  oporteat  monachoi 

et  sanctimoniales. 

{Vor  welchen  Richtern  die  Mönche  und  Bütterinnen  prozettiren 

mittlen.) 

Denelbe  Kotier  an  Menno  $,  erhwürdigiten  Erzbitchef  und 
Patriarchen  det  ganzen  Erdkreitet. 

Einleitung.  Da  Wir  in  Erfahrung  gebracht  haben, 
dass  in  dieser  Raiserstadt  etwas  Unrechtes  geschehe,  so  habe» 
Wir  fiir  gut  befunden,  ,dies  durch  ein  allgemeines  Gesetz  Zn 
verbessern,  indem  "Wir  zwar  mit  dieser  beglückten  Stadt  den 
Anfang  machen,  es  aber  auf  alle  Unterthanen  ausdehnen.  Es 
gehen  nämlich  Manche  in  der  Absicht,  die  Ehrwürdigkeit  den 
rechten  Glaubens  zu  schmälern,  wenn  sie  einen  Prozess  ent- 
weder mit  Mönchen  pder  mit  ßüsserinnen  haben,  die  bürgerli- 
chen Richter  an  ;  diese  aber  schicken  Gerichts  *  Vollzieher,  wel- 
che es  sich  herausnehmen,  die  heiligen  Orte  zn  betreten,  die 
Mönche  herauszuholen,  nnd  die  Nonnen  nnd  Büsserinnen,  wel- 
che vielleicht  nicht  sichtbar  sind,  zn  beunruhigen ,  wodurch 
keine  geringe  Schmach  und  Verwirrung  für  die  anbetungswür- 
digen Orte  herbeigeführt  wird. 

25* 
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Erltes  Capital.  Darum  verordnen  Wir  nun,  dag», 
wenn  Jemand  irgend  .einen  Prozess  gegen  wohlehrbare  Süsser 
oder  geweihte  Jnngfranen,  oder  überhaupt  gegen  Frauen,  wel- 
che sich  in  Klöstern  befinden,  haben  sollte,  er  den  Gottge- 
liebten Bischof  der  Stadt  angehen  soll;  dieser  aber  schicken 
und  mit  aller  Ehrsamkeit  und  allem  Anstand  das  auf  die  Ge- 
genwart der  Personen  sich  Beziehende  verfugen  soll,  ob  sie 
durch  die  Vorsteher1),  oder  durch  die  Vertreter2),  oder  durch 
sonst  Jemand  erscheinen  sollen;  er  selbst  soll  aber  mit  prie- 
sterlicher Würde  die  Sache  untersuchen  und'  entscheiden,  und 
es  sollen  bürgerliche  Richter  durchaus  nicht  über  jene  Perso- 
nen richten,  und  nicht  die  Ehrbarkeit  derselben  beschimpfen, 
da  die  Gottgeliebten  Bischöfe  einer  jeden  Stadt  im  Stande  sind, 
sowohl  Das,  was  den  Prozess,  als  auch  Das,  was  die  Pro- 
zesscautionen  betrifft,  festzusetzen,  und  selbst  mit  priesterlicher 
Würde  nach  Unseren  Gesetzen  und  den  göttlichen  Kirchen- 
Vorschriften  ein  Urtheil  zn  sprechen.  Denn  so  werden  so- 
wohl Diejenigen,  welche  irgend  einen  Anspruch  zu  haben  ver- 
meinen, ihre  Rechte  erlangen,  als  anch  die  Würde  der  Priester 
unverletzt  und  rein  bewahrt  werden. 

Zweites  Ca pitel.  Es  soll  also  dieses  Gesetz  eis  all- 
gemeines sein  und  theils  von  den  ruhmwürdigsten  Präfecten 
in  allen  Diöcesen,  nämlich  in  Illyrien  und  Libyen,  in  Italien 
und  im  ganzen  Occident,  theils  von  dem  rühm  würdigen  Prä- 
fecten im  alten  Rom,  theils  von  dem  mächtigen  Volks -Pra- 
tOr3)  und  den  Statthaltern  der  Provinzen  und  ihren  Unterbe- 
amten in  Obacht  genommen  werden,  so  dass  es  durchaus  keine 
yebertretnng  erfahren,  sondern  zur  Ehre' der  gottesfiirchtigen 
Mönche  unverletzt  erhalten  werden  soll.  Wenn  dies  aber  zn 
deiner  Kenntniss  gekommen  sein  wird,  so  magst  dn  sowohl 
selbst  es  in  dieser  beglückten  Stadt  und  ihren  Umgebungen 
beobachten,  als  anch  Schreiben  an ,  die  Gottgeliebten  Metropo- 
liten der  Städte,  deren  Wahl  dn  selbst  vollzogen  hast,  erlas- 
sen, und  diesen  deinen  Schreiben  dieses  Unser  kaiserliches  Ge- 
setz vorsetzen;  die  Metropoliten  aber  werden  dies  den  unter 
ihnen  stehenden  Bischöfen  bekannt  machen ,  anf  dass  durch 
dieses  kurze  Schreiben  der  ganze  Inhalt  des  Gesetzes  znr  Kennt- 
niss aller  Unterthanen  gelange.  Aber  Wir  verordnen  auch, 
dass  die  gegen  Mönche  erhobenen  Prozesse  beschleunigt  wer- 


1)  dut  lüiy  iiyovpivwv.  Unter  diesen  sind  die  Prioren  in  den 
Klöstern  zu  verstehen. 

2)  Jtn  ttoy  äxoxQiotctgtüy.  Der  apociiiiarita  ist  hier  der  Ver- 
treter oder  Geschäftsführer  (lyiidiau,  actor)  der  Mönche  und 
Nonnen.  Zuweilen  ist  er  ein  Abgesandter  des  Bischofs  oder 
Patriarchen.   S.  Nov.  115.  e,  43.,  123,  c.  25.,  133. 

3)  Vergl.  Aom.  tf. 
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den  sollen,  damit  nicht  ihr  Sinn  durch  die  Aufmerksamkeit  anf 
einen  Prozeas  abgezogen  werde,  vielmehr  sie,  schneller  davon 
befreit,  ihren  Gott  geweihten  Verrichtungen  nachgehen  können« 

Drittes  CapiteL  Wer  nun  hiergegen  Etwas  unter- 
nimmt, der  wisse,  dass,  wenn  er  ein  Richter  ist,  welcher  ein 
solches  Urtheil  zu  fällen  gewagt  hat,  er  theils  seines  Richter- 
amtes, als  Einer,  der  Gott  beleidigt  hat,  entsetzt  werden,  theils 
eine  Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes  zugleich  mit  seinem  Un- 
terbeamten- Personal  erleiden  solle,  welche  Unserem  kaiserli- 
chen Schatze  zn  erlegen  ist.  Wenn  aber  die  Gerichtsvollzie- 
her die  Ladnng  zn  überbringen  wagen  werden,  so  sollt*  ih- 
nen von  den  Gottgeliebten  Bischöfen  selbst  verboten,  und  sol- 
len sie  in  die  sogenannten  Decanica4)  eingesperrt  werden, 
damit  sie  die  gebührenden  Strafen  erleiden;  auch  soll  es  kei- 
nem  erlaubt  werden,  in  Zukunft  die  Vollstreckung  zu  besorgen* 

Sehl  USB.  Dieses  Gesetz  soll  gelteu,  wenn  Jemand  ei- 
nen Prozess  gegen  einen  von  den  frommen  Mönchen  oder  ei- 
ne von  den  Jungfrauen  oder  Frauen  hat,  welche  geweiht  sind 
und  in  den  heiligen  Klöstern  wohnen«  Denn  über  die  Geist- 
lichen und  über  die  Art  und  Weise  der  Belangoog  derselben 
haben  Wir  bereits  Gesetze  erlassen,  welche  gelten  und  in  je- 
der Hinsicht  Kraft  habeu  sollen.  Gegeben  zu  Constantinopel, 
den  10*  März,  im  12ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Jn- 
stinianus  unter  dem  Gonsulat  des  Apio  F.  C.  (539). 

Achtzigste  Novelle. 

De  officio  Quaestoris  *)  et  adjutorum  ejus, 
et  rescriptoribus  *). 

(Von  der  Amt$pflicht  det  Quättor  und  den  Gehuifen  und  den 

Schreibern  deeeelben.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joanne»,  ruhmwürdigtten  Prufectui  Prälorio 
zum  zweiten  Male,  Excontul  und  Patriciun. 

Einleitung.  Wir  wenden  stets  unter  Gottes  Beistand, 
alle  Fürsorge  an,  um  die  Uns  von  dessen  Menschenliebe  über- 
sehenen Unterthanen  vor  Schaden  zu  bewahren.    Daher  ge- 

4)  Deeaniea,  waren  Gemächer  in  oder  bei  der  Kirche,  welche 
zm  Gefängnissen  dienten,  mit  den  Capiteln  vergleichbar.  S. 
Gothofred.  ad  L.  30.  TA.  C.  de  haeret.  16.  5.  T.  VI.  p. 
466b. 

1)  Dieser  Quaestor  ist  ein  durch  diese  Nor.  neueingeführter  Be- 
amter, weichem  die  polizeiliche  Aufsiebt  über  die  Bettler  und 
Herumtreiber  übertragen  wurde,  von  welchem  Beruf  auch  sein 
Name  entlehnt  ist.   S.  c.  1. 

2)  Cüjac.  Obtervv.  XX.  c.  33.  bemerkt  sehr  richtig,  dass  äleae 
Kubrik  nicht  recht  zu  dem  Inhalt  der  Nov.  passe* 


■ 
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ben  Wir  tbeiU  Gesetze,  in  welchen  Wir  in  jeder  Hinsicht  fiir 
die  Gerechtigkeit  sorgen,  thoils  suchen  Wir  Das,  was  nach 
und  nach  verlallt,  wieder  aufzurichten,  theils  denken  Wir  aus- 
serdem noch  Aemter  aus,  welche  die  Unordnungen  bestrafen 
und  bewirken,  dass  die  Vergehen  sich  verringern.  Ein  Amt 
dieser  Art  haben  Wir  in  dem  des  Volksprätor3)  in  dieser 
grossen  Stadt  eingeführt,  und  es  hat  sich  dasselbe  allen  Denen, 
welche  diese  Unsere  Kaiserstadt  bewohnen,  durch  die  Erfahrung 
als  sehr  nützlich  dargestellt  In  Folge  dieser  Erfahrung  nun 
haben  Wir  es  dem  Gesetz  nnd  dem  Amte  fiir  angemessen  be- 
funden, auch  noch  etwas  Anderes,  was  einer  Verbesserung 
bedarf,  zu  ersinnen  nnd  ansGndig  zu  machen.  Wir  haben 
nämlich  gefunden,  dass  die  Provinzen  nach  und  nach  Ton  ihren 
Einwohnern  entblosBt  werden,  diese  Unsere  grosse  Stadt  aber 
von  einer  Menge  verschiedener  Menschen,  nnd  namentlich 
Laudbauem,  welche  ihre  Städte  nnd  den  Landbau  verlassen 
haben,  belästigt  wird. 

Erstes  CapiteL  Dies  hat  Uns  veranlasst,  gegenwär- 
tigem Gesetz  und  dem  obrigkeitlichen  Amte,  welches  jetzt  von 
Uns  fast  ganz  neu  begründet  wird,  Unsere  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden,  nnd  Wir  stehen  auch  nicht  an,  diesem  Amte  aus 
dem  öffentlichen  Schatze  einen  Gehalt,  und  zwar  einen  hinrei- 
chenden zu  geben,  ein  Unterbeamten  -  Personal  zu  bestellen, 
nnd  die  Gefahr  der  Fahrlässigkeit  aufzubürden.  Wir  ert hei- 
len nnn  diesem  Amte  und  Demjenigen,  welcher  dasselbe  über- 
nimmt, den  Namen  Quaestor.  Denn  eben  so  haben  auch  Die, 
welche  dieses  Amt  erfunden  haben,  —  Wir  sprechen  nämlich 
Ton  den  ältesten  Zeiten,  —  Diejenigen  Inquirenten4)  genannt, 
welche'  zn  dieser  Stelle  gelangt  sind.  Wir  wollen  aber,  dass 
Derjenige,  welcher  dieses  obrigkeitliche  Amt  bekleidet,  Gott 
und  die  Furcht  vor  Uns  und  «an  Gesetz  vor  Augen  habend, 
Denen,  welche  in  dieser  grossen  Stadt  wohnen,,  nachspüre, 
ans  welchem  Lande  sie  seien»  gleichviel  ob  sie  Männer  oder 
Frauen,  ob  Geistliche  oder  Mönche,  oder  Büsseriunen  oder  ob 
sie  Advocaten  auswärtiger  Städte  sind,  oder  ob  sie  in  irgend 
einem  andern  Verhältniss  stehen,  oder  irgend  eine  andere  Würde 
haben,  nnd  dass  er  genau  untersuche,  wer  sie  seien,  und  wo- 
her sie  nnd  unter  welchem  Vorwande  sie  kommen.  Und  wenn 
dieselben  Landbanern  *)  sind,  so  soll  er  sehen,  vor  welche  von 
Unseren  Richtern  die  Rechtsangelegenheiten  derselben 


3)  8.  Not.  13, 

4)  Ifyevya&ac,   Quatttoret  waren  bekanntlich  in  den  ältesten 
Zeiten  Inquirenten  in  peinlichen  Fallen. 

5)  r«t>pyo2.  Ju  lian.  74.  e.  1.  (nro.  268J  nennt  sie  coloni.  Vgl. 
den       ps  4c  ^rkoUi  «.  47-  4 
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und  dieselben  drängen,  sie  selbst  schnell  von  den  Schwierig- 
keiten, wegen  welcher  sie  hierher  gekommen  sind,  befreien, 
und  sie«  wenn  sie  Das,  wag  ihnen  zukommt,  erlangt  haben, 
«0  schnell  als  möglich  dahin,  woher  sie  gekommen  sind,  zu- 
rückschicken. 

Zweites  Capitel.    Wenn  aher  Landbauern  nnter  Je- 
mandes Herrschaft  stehen 6),    und  um  demselben  veine  Bitte 
vorzutragen,  in  diese  Raiserstadt  gekommen  sind,  so  soll  er 
bewirken,  das«  die  Herren  die  Sachen  schnell  entscheiden,  we- 
gen welcher  dieselben  gekommen  sind,  und  sie  so- 1  eich  fort-  . 
schicken,   wenn  sie  ihre  Rechte  erlangt  haben.    Wenn  sie 
aber  vielleicht  wegen  eines  Streites  mit  ihren  Herren  gekom- 
men sind,  und  um  gegen  dieselben  zn  prozessiren,  so  soll  er, 
Wenn  sie  eine  grosse  Anzahl  sind,  sie  auf  der  Stelle  wieder 
aufs  Land  schicken,  und  nur  zwei  oder  drei  zurückbehalten, 
welche  nach  Art  eines  Syndicus  den  Prozess  führen,  und  dann 
soll  er  Den,  vor  welchem  der  Prozess  geführt  wird*,  drangen, 
und  bewirken,   dass  er  die  Sachen  so  schnell  wie  möglich  * 
entscheide,  damit  sie  nicht  lange  aufgehalten  werden,  vorzüg- 
lich die  Landbauern,  deren  Gegenwart  hier  überflüssig  ist,  uud 
deren  Rast  in  der  Betreibung  des  Ackerbaues  ihnen  und  ihren 
'  Herren  Schaden  bringt. 

Drittes  Capitel.  Wenn  aber  die  Menge,  welche  hier« 
lier  kommt,  nicht  aus  Landbauern  besteht,  sondern  es  etwa  - 
Andere  sind,  welche  ebeufalls  mit  Anderen  prozessiren  wol- 
len und  sich  deshalb  hier  aufhalten,  so  soll  er  es  nicht  gestat- 
ten, sondern  mit  aller  Anstrengung  den  Richtern  zusetzen,  sie 
schnell  von  ihren  Streitigkeiten  entbinden  und  von  den  Prozessen 
befreit  fortschicken,  damit  sie  in  ihren  Provinzen  und  Städten 
wohnen.  Wenn  aber  der  von  Uns  bestellte  Beamte  oft  den 
Prozessrichter  oder  die  Herren  der  Landbauern  angetrieben 
hat  7),  dass  sie  die  Prozessiren  den  oder  Wartenden  entlassen 
sollen,  dieselben  es  aber  verzögern,  und  sie  nicht  schnell  von  dem 
Prozess  oder  dem  Warten  befreien,  dann  soll  der  von  Uns  za 
diesem  Amte  Bestellte  die  Prozessirenden  oder  Diejenigen,  wel- 
che von  ihren  Herren  ein  Recht  erbeten,  es  aber  nicht  erlangt 
haben,  vor  sich  bringen  lassen,  ejne  Untersuchung  anstellen, 
und  schnell  über  Das. entscheiden,  wegen  dessen  jene  in  die- 
ser grossen  Stadt  warten,  und  sie  in  ihr  Vaterland  oder  die 

> 

 •  * 

•  6)  Julian.  I.  er.  Quod  «  ad  fritatoe  *uo*  dominot  pertineant 

(coloni)  etc. 

7)  Dieser  Satz  ist  in  der  Hombergk sehen  Uebersetzung  ge- 
gen die  Construction  und  den  ganzen  Zusammenhang  ver- 
kehrt worden.  Noch  mehr  ist  er  in  der  Vtüg.  verunstaltet 
worden. 

* 

■ 
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Orte,  ans  welchen  sie  gekommen  sind,  zurückschicken,  indem 
hierbei  Allen  ihr  Privilegium  und  die  Einrede  des  Gericht!- 
Btandg  genommen  sein  soll. 

Viertes  Capitel*).  Wenn  aber  Menschen  nicht  nra 
'Sich  das  Leben  zu  erleichtern,  noch  am  eines  Prozesses  wil- 
len sich  iu  dieser  Unserer  Stadt  aufhalten,  so  dass  sie  entwe- 
der Tom  Betteln  leben,  oder,  wenn  dies  ihrer  Gier  nicht  mehr 
genügt,  sich  auch  vergehen,  so  soll  er  den  Znstand  ihres  Kör- 
pers untersuchen,  wie  er  beschaffen  ist,  und  wenn  ihr  Körper 
kräftig  und  sie  zur  Arbeit  tüchtig  sind,  so  soll  er,  wenn  sie 
Jemandes  Sclayen  sind,  sich  erkundigen,  wem  sie  gehören,  und 
sie  auch  wider  ihren  Willen  zu  ihren  Herren  schicken;  wenn 
sie  aber  frei  und  aus  irgend  einer  Provinz  oder  Stadt  gebür- 
tig sind,  so  soll  er  sie  in  die  Provinzen,  ans  welchen  sie  her 
sind,  zurückschicken« 

Fünftes  Capitel.  Wenn  sie  aber  Eingeborne  sind, 
und  kräftige  Körper,  aber  keine  Gelegenheit  zu  einem  anstän- 
digen Lebensunterhalt  haben,  so  soll  er  nicht  dulden,  das|  sie 
eine  unnütze  Last  der  Erde  seien,  sondern  sie  schnell  den  Ar- 
beitern in  den  öffentlichen  Werkstätten  zum  Dienst  übergeben, 
entweder  Denen,  welche  den  Bäckereien  vorstehen  4  oder  den 
Gärtnern,  oder  anderen  verschiedenen  Arbeitern  oder  auch 
Handwerkern,  damit  sie  auf  diese  Weise  zugleich  arbeiten 
und  sich  nähren,  und  so  ihr  arbeitsloses  Lehen  in  ein  besse- 
res verwandeln  können.  §.  1.  Wenn  aber  einige  in  den 
Werkstätten,  welchen  sie  übergeben  worden  sind,  nicht  fleissig 
sein  wollen,  so  sollen  sie  aus  dieser  Kaiserstadt  fortgejagt  wer- 
den. Denn  aus  Rücksicht  auf  sie  selbst  verordnen  Wir  dies, 
damit  die  Arbeitslosigkeit  sie  nicht  zu  unerlaubten  Handlangen 
antreibe,  und  dann  die  Gesetze  sie  Unseren  Beamten  überge- 
ben./ welche  sie  mit  Strafe  belegen.  Rücksichtlich  der  Män- 
ner oder  Frauen  aber,  weiche  am  Körper  einen  Schaden  ha- 
ben, oder  von  Alter  schwach  sind,  befehlen  Wir,  dass  sie  ohne 
Belästigung  in  dieser  gnten  Kaiserstadt  sich  aufhalten  sollen, 
and  von  Denen,  welche  ein  frommes  Werk  thnn  Wollen,  er- 
nährt werden  mögen.  Unter  den  Uebrigen  soll  er  aber  jeden 
fragen,  weshalb  er  gekommen  sei,  und,  wenn  er  es  erfahren, 
das  Angemessene  rücksichtlich  desselben  verfügen,  damit  er 
nicht  arbeitslos  hier  aufliege,  sondern,  nachdem. er  das  Nöthige 
gethan,  in  seine  Provinz  zurückkehre. 

Sechstes  Capitel.   Wenn  aber  etwa  Einwohner  die- 
ser Stadt  oder  hierher  gekommene  Fremde  Jemanden  beschul- 

1   1        ■  ■  / 

8)  Verrl.  mit  diesem  und  dem  folg.  Cap.  die  L.  «*,  C.  de  wrnrf. 
mtndie.  Ii,  2$. 
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digen  sollten,  dass  sie  von  ihm,  z.  B.  bei  Gelegenheit  der  sogenann- 
ten Sporteln,  oder  auch  durch  die  darüber  vorgekommenen  Unge- 
rechtigkeiten, benachteiligt  seien,  and  behaupten  sollten,  entwe- 
der das  Jemand  Unsere  darüber  gegebenen  Gesetze  übertrete, 
oder  dass  Jemand  ohne  richterlichen  Befehl  ihnen  eine  Vorla- 
bringe,  so  soll  er  genau  untersuchen,  welche  Würde  oder 
Diejenigen,  welche  dies  begangen  haben,  Bekleiden , 
welcher  Obrigkeit  sie  stehen,  und  soll  sie  festneh- 
und,  nachdem  die  Sache  erwiesen  ist,  ihnen  die  in  Uni- 
Gesetzen  vorgeschriebenen  Strafen  zufügen,  ohne  dass 
ihre  competenten  Obrigkeiten  Etwas  dagegen  sollen  thun  können. 
Und  er  soll  sowohl  bewirken,  dass  die  Beeinträchtigten  scbaiV 
los  seien,  indem  sie  zurücknehmen,  was  ihnen  gegen  das  (be- 
setz abgefordert  worden  ist,  als  auch  noch  ausserdem  die  darch 
Unsere  Verordnungen  festgesetzten  Strafen  auflegen,  und  hier- 
über an  Uns  berichten,  damit  sie,  wo  Wir  es  für  gut  befin- 
den werden ,  entrichtet  werden. 

Siebentes  Capitel.  Ausserdem  soll  er  auch,  wenn 
in  irgend  einer  Angelegenheit  die  Beschuldigung  einer  Fäl- 
schung oder  der  sogenannten  Schriftverfalschnng  erfolgt  iutf 
dies  untersuchen,  und  Diejenigen,  welche  deshalb  angegeben 
werden,  ergreifeu  und  nach  erfolgter  Anklage  und  Beweisfuh- 
rnng  bestrafen.  Denn  Wir  geben  ihm  auch  zu  einer  solchen 
Untersuchung  die  ßefugniss.  Wenu  aber  einer  von  den  ciuf 
diese  Weise  Beeinträchtigten  es  bei  dem  von  Uns  durch  |?ei 
genwärtiges  Gesetz  bestellten  Beamten  angegeben  und  kenne 
gerechte  Berücksichtigung  gefunden  haben  sollte,  so  dass  er 
genöthigt  wird,  es  Uns  oder  dem  immer  vorhandenen  Kaiser 
zu  melden,  so  soll  Der,  welcher  dieses  Amt  bekleidet,  wohl 
wissen,  dass  er  selbst  aus  eigenen  Mitteln  dem  von  ihm  unrecht- 
mässig Vernachlässigten  Das,  was  derselbe  von  dem  Verbrecher 
hätte  erhalten  müssen,  geben  müsse,  und  ausserdem  mit  Recht 
Unsern  Unwillen  in  einem  höheren  Grade  erfahren  werde, 
weil  er  gegen  Unsere  Befehle  zu  handeln  gewagt  hat. 

Achtes  Capitel.  Am  allermeisten  und  bestandig  soll 
aber  Der,  welcher  dieses  Amt  bekleidet,  dafür  Sorge  tragen, 
dass  er  Alles  mit  reinen  Händen  thne,  nnd  keine  schmutzigem 
und  unanständigem  Gewinn  ergebenen  Gehiilfen  habe ,  viel- 
mehr soll  sowohl  er  selbst  sein  Amt  rein  und  edel  verwalten, 
als  auch,  wenn  er  gefunden  haben  wird,  dass  Etwas  von  den 
Dienern  begangen  werde,  es  bestrafen,  und  vor  Allem  unter  ihnen 
Beine  Festigkeit  und  Enthaltsamkeit  zeigen.  Denn  eben  des- 
halb bestimmen  Wir  ihm  zehn  Pfand  Goldes  zum  Behuf  sei- 
ner Ansgaben,  uno*  seinem  Beisitzer  hundert  Goldstücke,,  und 
geben  Wir  seinen  Dienern  einen  Gehalt  von  hundertunddreissig 
Goldstücken  zu  ihren  Ausgaben,  — -  von  welchen  [Gehalten J 


Digitized  by  Google 


I 


304  Novkijjs  LXXX.  Dß  e/fieio  Qitmeeink  ei  adjutorum  eju$  etc. 

Wir  auch  ein  Verzeichniss  diesem  Gesetze  beizufügen  befohlen 
haben,  —  damit  sie  neb,  zufrieden  mit  der  Freigebigkeit  des 
öffentlichen  Schatzes ,  fremden  Gute«  enthalten  mögen.  So 
werden  tie  sorgsame  Diener  von  Gott  und  tod  Uns  sein,  sich 
der  Fürsorge  des  Himmels  sowohl  als  der  Unsrigen  erfreuen, 
und  ihre  Amtsgeschäfte  genügsamer  und  mehr  dem  Gesetz  ge- 
<  mäss  verrichten. 

Neuntes  CapiteL     Wir  ertbeilen   aber  Demjenigen, 
welcher  dies  Amt  fuhrt,  Ae  Befugniss,  sowohl  die  Richter  so 
drängen,  als  an  Uns  zu  berichten,  als  auch  fiir  sich  allein  das 
Angemessene  zu  thun,  damit  er  weder  Machtlosigkeit,  noch 
sonst  irgend  Etwas  zum  Vorwand  nehmend  bedeutungsloser 
erscheine,  als  er  es  nach  Unserer  Meinung  über  ihn  sein  sollte. 
Auf  gleiche  Weise  geben  Wir  ihm  auch  die  Erlaubnis« ,  sich 
öffentlicher  Schreiben  an  die  Vorsteher  der  Provinzeu  zn  be- 
dienen, damit  sie  die  Ton  ihm  Fortgeschickten  in  ihre  Provin- 
zen schicken,  um  daselbst  friedlich  zu  leben9),  und,  wenn  sie 
irgend  einer  gesetzlichen  Hülfe  bedürfen,  dieselbe  zu  erhalten. 
Anch  darauf  soll  er  vorzüglich  sehen,  dass  er  nicht  von  den- 
selben zwei  Mal  belästigt  werde,  dadurch  nämlich,  dass  oft 
Die,  welche  sich  hier  ohne  Grund  verborgen  halten  und  so- 
dann von  ihm  fortgeschickt  sind,  wieder  zurückkommen,  und, 
wenn  sie  zurückgekehrt  sind,  ihm  Veranlassung  zn  neuen  Ge- 
schäften geben.    Denn  wenn  er  Solche,  welche  [von  ihren 
Geschäften]  befreit,  und  in  ibre  Provinzen  zurückgeschickt  wa- 
ren, wieder  in  dieser  beglückten  Stadt  ohne  Grund  verborgen 
antreffen  sollte,  so  soll  er  sowohl  die  gebührende  Züchtigung 
ihnen  geben,  als  auch  mit  mehr  Heftigkeit  sie  wieder  fort- 
schicken.   So  werden  von  Uns  die  auswärtigen  Städte  bevöl- 
kert, und  diese  grosse  Stadt  von  Verwirrung  befreit  Werden. 
Wenn  er  aber  es  für  gut  finden  sollte,  auch  einigen  von  seinem 
Unterbeamten- Personal  an  den  jenseits  gelegenen  Orten10)  den 
Aufenthalt  anzuweisen,  damit  sie  sowohl  mit  den  von  andern 
Orten  her  Kommenden  zusammentreffen,  als  anch  die  von  hier 
Fortgeschickten  übernehmen  und  in  die  Provinzen  schicken,  so 
mag  er  auch  dies  thun,  und  in  jeder  Hinsicht  för  das  Beste 
des  Staats  sorgen. 

Zehntes  Capitel.  Dieses  Alles  verordnen  Wir  ans 
Sorgfalt  für  Unsere  Unterthanen,  damit  sie  nicht,  nachdem  sie 
ihre  Heimath  verlassen,  hier  elend  leben  und  vielleicht  ihres 


0)  Jiit&Svrae  statt  öiottovras,  wird  auch  durch  die  ßasil.  VI.  6. 
13.  ed.  Fabrot.  /.  jp.  210.  ei.  Heimbach.  /.  p.  1^9.  be- 
stätigt. 

$0)  %y  roif  ntQtty  eWnrno/oj{.    Es  scheinen  die  Hafenplätze  in 
den  jenseits  des  Meeres  gelegenen  Provinzen  gemeint  zu  sein. 
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Vermögens  beraubt  sterben,  obne  in  das  väterliche  Begräbnis* 
zn  kommen,  da  ja  auch  Die,  welche  vor  Uns  Gesetze  gegeben 
und  den  Staat  geordnet  haben,  hierauf  keine  unbedeutende 
Sorgfalt  verwendet  haben,  vielmehr  es  auch  eine  Anklage 
wegen  der  Trägheit")  gab,  und  sie  sich  auch  um  alle  Frem- 
den sorgfaltig  bekümmert  haben.  Auch  ist  dieses  Amt  nicht 
neu  und  den  Vätern  unbekannt,  sondern  lobentwürdig  und  alt, 
war  aber  in  der  Zwischenzeit  aus  UnachtsamkeK,  welche  a  Heu 
Dingen  Schaden  bringt,  vernachlässigt  und  beinahe  in  Gefahr, 
entkräftet  zu  werden  und  aufzuhören,  bis  Wir  es  nützlich 
und  sehr  brancbbar  fanden  und  es  wieder  in  den  Staat  einge- 
führt haben.  So  wie  Wir  aber  wollen,  dass  [der  Quaestor] 
und  sein  Unterbeamten Personal  unbestechlich  sein,  und  nichts 
ausser  dem  von  Uns  Festgesetzten  nehmen  soll,*  so  befehlen 
Wir  aacb,  dass  sie  keinen  Verlust  erleiden,  und  nicht  hei  Ge- 
legenheit der  Patente12)  oder  anf  Veranlassung  des  Gehalts, 
oder  aus  irgend  einem  andern  Grunde,  entweder  in  Unserem 
kaiserlichen  Paläste,  oder  in  dem  Gericht  deiner  Hoheit  bei 
Gelegenheit  [der  Ertheilung]  der  Patente  oder  Befehle,  oder 
den  Vorsteheren  der  Casse  deiner  Hoheit  bei  Gelegenheit  des  Ge- 
halts fetzt  oder  in  Zukunft  Etwas  geben  sollen,  wenn  derselbe 
dem  Beamten  selbst,  oder  dem  Beisitzer  oder  dem  Unterbeam- 
ten -  Personal  desselben  von  jenem  ausgezahlt  wird ;  sondern 
es  soll  ihnen  durchaus  das  von  Unserer  Freigebigkeit  Verlie* 
hene  unverkürzt  bewahrt  werden.  Denn  es  wird  Allen  als  ein 
würdiger  Dienst  genügen,  wenn  er  gesetzmässig  sein  Amt  ver- 
Itet  und  Allen  sehr  nützlich  ist 
Sehl n ss.  Wenn  du  diesen  Ünsern  kaiserlichen  Willen 
haben  wirst,  so  wirst  du  dafür  Sorge  tragen,  Alles 
ins  Werk  zu  setzen.  Du  magst  aber  Unsere  Fürsorge  rui» 
men,  dass  Wir  sowohl  noch  ein  neues  Amt  eingeführt  haben, 
als  auch  in  jeder  Hinsicht  für  Unsere  Unterthanen  sorgen.  Ge- 
geben zu  Consta ntinopel,  den  9-  März,  im  12ten  Jahre  der 
Regierung  des  Kaisers  Jnstinianus  unter  dem  Consulate 
des  Apio,  V ,  C.  (539). 


11)  AQyCae  yQttw-  Vgl.  Cujac.  in  Expo$.  Nov.  ad  h.  1.  n.  Go> 
thofred.  ad  L.  «a.  TA.  V.  de  mendicant.  non  invalid.  14.  18. 
T.  V.  p.  285  tgo> 

12)  II(>o<pa<JH  rtSy  avfißoXcov.  Es  scheinen  hier  (wie  in  der  folg. 
Nov.  c.  1.)  GvuftoXu  richtig  von  der  Vulg.  durch  eodicUH  Über- 
setzt zu  sein,  da  sie  später  mit  n-QoaiaUie  zusammengestellt 
werden.  —  Es  ist  übrigens  dieser  ganze  Satz  höchst  schlep- 
pend und  unnöthig  wortreich, 


V 
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v 

Einuodachtzigste  Novelle. 

ZJe  libera  sui  pot  est'ate.  Constitution  quae  iibe- 
ros  dig nitat i bii8  et  episcop  atu  a  patria  po- 
lest ate  Hb  erat. 

{Von  der  Freiheit  von  der  väterlichen  Gewalt.  Biete  Verordnung 
befreit  die  Kinder  durch  die  Erlangung  von  Würden  und  da» 
Amt  eine»  Bitchoft  von  der  väterlichen  Gewalt.) 

Der  Kaiter  Juttinianus  Auguttu»  an  den  erhabenen  Senat 

der  Kauerttadt. 

i 

Einleitung*.    Wenn  Etwas  das  Beste  and  die  Zierde 
des  Uns  tod  Gott  übergebeneu  Staates  betrifft,  dann  soeben 
Wir9  die  Wir   dies  immer  beabsichtigen ,  es  ins  Werk,  za 
setzen«    Wir  heben  daher  schon  ein  Gesetz  über  Unsere  ruhm- 
würdigen Patricii  erlassen1),  welches  bestimmt,,  dass  sie  durch 
die  Ertbeilung  dieser  Würde  Ton  der  Gewalt  ihrer  Väter  frei 
werden  sollen.    Denn  Wir  haben  dafrir  gehalten,  dass  es  nicht 
schicklich  sei,  dass  Diejenigen,  welche  Wir  in  die  Zahl  Un- 
terer Vater  aufgenommen  haben,  anter  der  Gewalt  eines  An- 
deren seien.    Denn  wenn  die  Emancipation  (Entlassung  ans 
der  väterlichen  Gewalt),  welche  ehemals  zu  den  sogenannten 
legis  actiones2)  gehörte,  sie  mit  Beschimpfung  und  Schlagen3) 
Ton  diesen  Banden  befreite,  warum  sollen  nicht  die  allen  Men- 
schen so  sehr  ehrwürdigen  Patente,  welche  Ton  dem  über  Alle 
herrschenden  Kaiser  ertheilt  worden  sind,  sie  von  der  vaterlichen 
Gewalt  befreien  ?    Da  Wir  aber  jetzt  .noch  etwas  Gütigeres 
und  des  Staates  Würdigeres  im  Sinne  haben,  so  verordnen 
Wir  eben  dasselbe  rücksichtlich  der  ruhmwürdigsten  Consuln, 
deren  Namen  nächst  dem  des  Kaisers  zur  Bezeichnung  der 
Zeit  dienen,  ingleichen  Derjenigen ,  welche  blos  mit  dem  Pa- 
tent als  Consulu  beehrt  werden4),  andrücksichtlich  der Aem- 


1)  L.  5.  C.  de  eontul.  12.  3. 

2)  Vergl.  L.  4.  D.  de  adovt.  1.  7.,  L.  utt.  C.  de  emaneip.  8.  49. 
—  Ueber  den  Begrill  der  legi»  actione»,  als  der  besonders 
feierlichen  Rechtsgeschäfte ,  welchen  ein  flngirter  Rechtsstreit 
zum  Grunde  lag,  s.  Dirksen  Beitrüge  z.  Kunde  d.  R.  R. 
S.  223  ff.,  Zimmern  Gesch.  d.  R.  Prjratr.  I.  §.  116. 

3)  S.  L.  ult,  C.  de  emaneip.  8.  49.  Es  war  nämlich  die  Eman- 
cipation ein  aus  der  Maticipation  und  Manumission  durch  vin- 
dicta  zusammengesetzter  Act,  und  bei  der  letzteren  kam  ein 
Schlag  oder  (nach  Anderen :  und)  ein  Backenstreich  vor.  Vgl. 
dv  Bern.  z.  Intcr.  tit.  D.  de  manum.  vind.  40.  2..  Bd.  IV.  S. 
117.  u.  vergl.  Zimmern  a.  a.  0.  §.  202.  S.  743  t.  u.  $.  225. 
S.  824. 

4)  Ohne  doch  wirklich  das  Amt  eines  Consuls  zu  bekleiden, 
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ter,  welche  von  der  Pflicht ,  Decnrio  werden  zu  müssen ,  be- 
freien können,  dag  heisst,  der  Präfectnr  und  dem  magüterhtm 
tmlitum  —  Wir  sprechen  aber  tob  einem  solchen  Amte  der 
Art,  welches  einen  Sitz  bat,  und  in  der  That  geführt  wird  *)9 
—  so  das»,  wenn  irgend  eine  solche  Würde,  oder  irgend  ein 
solches  Amt,  welche  oder  welches  von  der  Pflicht,  Decnrio 
werden  zu  müssen,  befreit,  Denen  ertbeilt  worden  ist,  welch« 
Wir  für  würdig  dazu  erklärt  haben,  sie  oder  es  dieselben  auch 
tob  der  Gewalt  ihrer  Väter  oder  Grossväter  befreien  solL 
Denn  wenn  Wir  verordnet  haben,  das«  ein  Sclave,  wenn  er  ' 
■mit  Wissen  seines  Herrn  eines  Dienstes  für  würdig  erachtet, 
oder  vom  Kaiser  irgend  eine  Würde  erlangt  hat,  sogleich  frei 
werden  und  selbst  in  den  Zustand  der  freien  Geburt  gelan- 
gen6) soll,  warum  sollte  es  nicht  gerecht  sein,  dass  Derjenige, 
welcher  solcher  Patente  gewürdigt  worden  ist,  auch  von  der 
väterlichen  Gewalt  befreit  wird? 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  demnach  durch  «Re- 
ges hoch  würdige  Gesetz,  dass  die  Consules  ordinarn,  wenn 
säe  sich  in  der  väterlichen  Gewalt  befinden,  zugleich  mit  dem 
Ausspruch,  welcher  ihnen  dieses  Amt  ertbeilt,  auch  die  Frei- 
heit von  der  Gewalt  erlangen  sollen;  sodann,  dass  den  vom 
Kaiser  mit  den  Patenten  als  Consnln  Beehrten,  wenn  sie  sich 
in  der  Gewalt  ihrer  Väter  befinden,  das  Patent  der  Veranlas- 
sung- zur  Freiheit  von  der  Gewalt  sein  soll,  und  dass,  wenn 
Wir  Jemanden  über  eine  von  Unseren  Dio'cesen  zum  Praefectus 
JPraetorio  bestellen  werden,  oder  zur  Praefectura  im  alten 
und  neuen  Rom,  oder  zu  einem  magisterium  miUtum  erheben 
Werden,  sie  sogleich  auch  frei  von  der  väterlichen  Gewalt  wer- 
den sollen.  Denn  Wir  haben  dafür  gehalten,  dass  es  sowoW 
Unserer  Gesetze  als  Unserer  Zeit  unwürdig  sei,  dass  Jemand, 
der  bo  Vielen  vorsteht  und  über  so  Viele  befiehlt,  noch  in  der 
väterlichen  Gewalt  bleibe  nnd  Denen  nicht  beigezählt  werde, 
welche  von  der  Gewalt  frei  sind.  §.  1.  Im  Allgemeinen  aber 
▼erordnen  Win,  wie  angegeben,  dass  jede  Würde  und  jede» 
Amt,  welche  oder  welches  von  der  Pflicht,  Decnrio  zu  wer- 
den, zu  befreien  vermag,  den  damit  Beehrten  auch  die  Freiheit 
Ton  der  väterlichen  Gewalt  als  Ehrenpreis  verschaffe.  Denn 
das  macht  die  Väter  noch  ehrwürdiger,  wenn  sie  Väter  von 
Solchen  sinH,  welche  so  vom  Kaiser  geehrt  worden  sind. 
Denn  wenn  nicht  auch  sie  selbst  darnach  strebten,  so  würden 
sie  den  Kaiser  nicht  darum  gebeten  haben.     Mag  daher  Je- 

5)  Im  Gegensatze  der  blossen  honorarii  Praefeeti  und  Magittri 
mililum.   Vergl.  L.  66.  C.  dt  decur.  10.  31. ,  Nov.  38.  pr.  u.  70. 

6)  S.  z.  B.  L.  4.  C  o*<  Prttpot.  tacri  cub.  12.  5.  von  Leo. 
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mand,  der  eine  solche  Würde  oder  ein  solches  Amt  bat,  wie 
Wir  sie  vorhin  aufgezählt  haben ,  sich  fem  In  der  väterlichen 
Gewalt  befinden,  oder  mag  dies  künftig:  der  Fall  sein,  so  soll 
auch  ein  Solcher  die  Freiheit  ron  der  väterlichen  Gewalt  er* 
langen,  welche  ihm  das  Sondergot  zawendet7)  nnd  die  eigene 
Herrschaft,  nnd  die  Fähigkeit,  Das  zu  than,  gewährt,  was 
der  Ehre  und  der  Meinnng,  welche  der  Kaiser  ron  einem 
Solchen  hat,  würdig  ist.  Denn  so  wird  die  Sache  für 
die  Väter  ein  grosseres  Lot»  sein,  nnd  ihnen  eine  Veranlas- 
sung zu  grosser  Freude  geben. 

Zweites  Capitel.  Das  verfugen  Wir  ausserdem  noch 
durch  dieses  Gesetz ,  dass  eine  solche  Freiheit  ron  der  väter- 
lichen Gewalt  nicht  Dasselbe  gewähren  soll,  wie  eine  solche, 
welche  durch  Emancipation  bewirkt  wird,  sondern,  dass  der 
Kaiser  einer  solchen  Unabhängigkeit  ein  vorzügliche«  Geschenk 
verleibt.  Denn  Wir  wollen  nicht,  dass  Einer,  der  auf  solche 
Weise  frei  von  der  Gewalt  geworden  ist  oder  wird,  Etwas  von 
den  gesetzlichen  Hechten 8)  verliere ,  sondern  es  sollen  sowohl 
der  Familie  gegen  sie,  als  ihnen  gegen  die  Familie  die 
gesetzlichen  und  die  ron  der  Natur  gegebenen  Rechte  unver- 
letzt bewahrt  werden,  und  ihre  Kinder  sollen  nach  dem  Tode 
der  Grossväter  in  ihre  väterliche  Gewalt  fallen,  gleich  als 
wenn  die  Erzeuger  derselben  (sie)  durch  den  Tod  ihrer  Vä- 
ter, nicht  aber  in  Folge  des  gegenwärtigen  Gesetzes,  von  der 
Elterlichen  Gewalt  frei  geworden  wären,  und  ganz  natürlich 
ijire  Kinder  nach  dem  Tode  ihrer  eigenen  Väter  in  ihrer  Ge- 
walt hätten,  so  dass  Nichts  von  Dem,  was  ihnen  vom  Kai- 
,  ser  verliehen  ist,  ihnen  irgend  Etwas  zn  entziehen  scheint, 
weil  Alles,  was  entweder  von  Gott  oder  von  dem  Kaiser, 
welcher  Gott  nachstrebt,  den  Menschen  zukommt,  blos  gut 
sein  darf,  so  wie  auch  von  jedem  Fehler  rein  und  mit  keinem 
Verluste  verbunden  sein  muss. 

Drittes  Capitel.  Es  ist  aber  offenbar  Niemand  vor- 
handen, der  nicht  wüsste,  dass  vor  Allem  die  heiligen  Bi- 
schöfe zugleich  mit  ihrer  Wahl  die  Freiheit  von  der  väterli- 
chen Gewalt  erlangen.  Denn  wie  sollten  Die,  welche  die 
geistigen  Väter  Aller  sind,  in  der  Gewalt  Anderer  sich  belin- 
den? Es  ziemt  sich  aber,  dass  auch  sie  eine  solche  Ehre  ge- 
messen ,  und  sie  durch  Unsere  Verordnung  erhalten 9). 


7)  Vergl.  Marezell  im  Archiv  für 'd.  civil.  Praxis  V1U.  8« 

281  ff. 

8)  Ti  twv  Ugtiimtov  ö\xaiW,  d.  h.  den  Rechten  eines  agnahu. 

9)  Bis  dahin  hatte  die  bischöfliche  Würde  nur  gewisse  Vorzüge 
vor  anderen  ßliifamiliat  und  die  Befreiung  ron  der  curia  g<v 
währt,  L.  34.  C\  dt  epite.  /.  3.,  L,  66.  C.  de  decurion*  Uk  31. 


Digitized  by  Google 


NoveiAlK  LXXXil.    De  iudicilut,  et  ne  cum  jureiur.  etizantur.   39  D 


Sc  Iii  «st»  Ei  ist  nun  Unser  Wille,  dass  Des,  Was  Uon 
in  gegenwärtigem  Gesetze  am  Eurer  Achtung1  nnd  Ehre  Wül- 
len, ehrwürdige  Väter,  beliebt  hat,  auf  ewig*  ia  Unserem 
Staate  sowohl  zu  Unserer  Zierde,  als  zum  Zeichen  Unserer 
Freigebigkeit,  welche  Wir  Unseren  Vätern  (Patricii),  Con« 
suln  und  Priestern  haben  zu  Theil  werdeu  lassen,  glänzen  soll . 
Gegeben  zu  Constantinopel  d,  18.  Mär«,  im  12ten  Jahre  deir 
Regierung  des  Juftinianus,  unter  d.  Coos.  d  Apio,  F.  C- 
(539). 

Zweiundachtzigste  Novelle. 

De  judicibus  et  ne  cum  jurejur ando  eli gantttr. 

{Von  den  HiclUern  und  data  tie  nicht  mit  einem  Eide  gewählt 

werden  eolten.) 

Der  KaUer  Juttinianut  an  J  o  ann  e  §t  zum  zweiten  Male  Prä- 
fechte  Prätorio  im  Orienty  Excontul  und  Patriciue, 

Einleitung.    Von  Zeno,  seligen  Andenkens ,  ist  eine 
Constitution  über  die  Anordnung  der  Prozesse  erlassen  wor- 
den, welche  im  Fortgange  der  Zeit  Tiele  Veränderungen  er- 
fahren hat,  und  mit  welcher  es  dahin  gekommen  ist,  dass  sie 
Dach  und  nach  fast  ganz  ungültig  geworden  ist.     Denn  die 
in  ihr  zu  Richtern  Ernannten  sind  alle  aus  dem  Leben  ge- 
schieden, viele  aber  Ton  den  in  ihr  festgesetzten  Kechtsgrund- 
sätzen  sind  verstummt,  und  haben  kein  bestimmtes  Andenken 
erhalten,  sondern  der  Gebrauch  hat  ihnen  eine  andere  Gestalt 
gegeben.    Da  Wir  nun  also  sehen,  dass  das  Verhältniss  der 
Richter  ganz  und  gar  in  Unordnung  gerathen  ist,  so  haben 
Wir  geglaubt,  es  durch  ein  Gesetz  bestimmen  zu  müssen, 
welches  der  Sache  die  gehörige  Ordnung  giebt.     Denn  Wir 
haben  geglaubt,  dass  Einige  den  Namen:  Richter,  nicht  zu  füh- 
ren verdienen,  vorzüglich  die  der  Gesetze  Unkundigen,  inglei- 
chen Die,   welche  keine  Erfahrung  in  den  Geschäften  haben. 
Unsere  Obrigkeiten  sollen  aber  schlechterdings  auch  Beisitzer 
haben,  welche  die  Gesetze  erklären,  und  bei  Verhinderungen 
der  [Obrigkeiten]  dieselben  ersetzen,  da  diese  bei  den  vielen 
Besorgungen,  welche  sie  von  Uns  erhalten  haben,  mit  Becht 
das  richterliche.  Geschäft  durch  die  Gegenwart  ihrer  eigenen 
Beisitzer  ergänzen.     Wenn  aber  Solche,  welche  weder  ein 
£  richterliches]  Amt  fuhren,  noch  Uns  Dienste  leisten,  nicht 
selbst  das  Hecht  kennen,  sondern  die  Art,  wie  sie  sich  beim 
Richten  zu  benehmen  haben,  wo  anders  her  zusammenbetteln 
wollen,  wie  soll  das  nicht  dem  Staat  zum  grö'ssten  Nachtbeil 
gereichen,   indem  dann  nicht  Denen,  welche  selbst  wissen, 
was  zu  thun  ist,  die  Prozesse  übergeben  würden,  sondern 
[die  Richter]  Andere  aufsuchen  müssten,  von  welchen  sie  1er- 
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konnten,  was  sie  beim  Rechtsprechen  reden  müssten? 
Dies  hat  Uns  *nit  Recht  zn  gegenwärtigem  Gesetze  aufgefor- 
dert, die  Wir  für  Unsere  Unterthailen  Sorge  tragen  and  wol- 
len, aast  die  Prozesse  geschwind,  leicht  und  ohne  allen  Auf- 
schub entschieden  werden  sollen. 

Erstes  Capi fei.    Sonach  heben  Wir  die  alte  Verfas- 
sung nach  der  Constitution  von  Zeno,  seligen  Andenkens, 
welche  für  ein  jede«  Gericht  bestimmte  Richter  festgesetzt  hat, 
ganz  und  gar  auf,  finden  es  dagegen  für  gut,  dass  Richter 
•erwählt  werden  sollen,  welche  jiber  ihre  Brauchbarkeit  ein 
in  jeder  Hinsicht  gutes  Zeugniss  haben,  und  dass  dieselben 
gemeinschaftliche  Richter  Aller  sein  sollen,  gleich  als  waren 
sie  von  Allen  erwählt.    Und  dies  ist  denn  nun  geschehen, 
und  es  sind  von  Uns  zu  Richtern  erwählt  worden :  der  allge- 
mein geachtete  Ana  toi  ins,  welcher  jüngst  -Sachwalter  zu 
nein  aufgehört  bat,  und  unter  die  geachteten  Sachwalter  des 
Fiscus  aufgenommen  worden  ist,  der  hochberübmte  Flavia- 
nus,   welcher  jetzt  Sachwalter  des  Fiscus  ist,  ausserdem 
Alexander,  Stephanns  und  Monas,  wohlberedte  Sach- 
walter und  judices  pedanei1)  bei  deinem  Gerichtshof,  und 
der  andere  Alexander,  —  welcher,  wie  Wir  in  Erfahrung 
gebracht ,  auch  judex  pedaneus  in  dem  Gericht  des  rühm  wür- 
digsten Magister  officiorum  ist,  —  und  noch  zwei  Advocateu 
deines  Gerichtshofes,  Victor  und  Theodorus  von  Quizi- 
cum«    Diese  Richter  sind  also  aus  der  Zahl  der  Sachwalter 
gewählt  worden.    §.  1.  Da  es  aber  angemessen  ist,  dass  auch 
höhere  Personen  Richter  seien,   welche  durch  Würden  ausge- 
zeichnet 9   nnd  sowohl  durch  die  Erfahrung  in  vielen  Geschäf- 
ten, als  durch  langjährige  Führung  der  grö'ssten  Aemter,  als 
auch  aurch  die*  Menge  derselben  geübt  sind,  und  Unserer  Majestät 
unermüdlich  zur  Seite  stehen,  so  hat  es  Uns  beliebt,  aus  der 
Z*hl  der  ruhmwürdigsten  Patricii  den  rahmwürdigsten  Plato, 
der  lange  Zeit  die  Praefoctura  urbis  bekleidet  und  zweimal 
diesen  Sitz  inne  gehabt  hat,    ferner  den  ruhmwürdigsten 
Victor,  welcher  sowohl  in  Grossgriechenland,   als  in  der 
ehrbaren  Stadt  4er  Alexandriner  befehligt  und  ausserdem  die 
Praefectura  urbis  bekleidet  hat,  auch  der  Gesetze  nicht  un- 
kundig ist}  ferner  den  ruhmwürdigsten  Phocas,  einen  Mann, 
welcher,  wie  deinem  Sitz  bekannt  ist,  demselben  loblich  vor- 
gestanden hat,  und  ausserdem  auch  die  Gesetze  kennt,  zu 


1)  JicutrjjaL  Vergl.  Cujac.  Expot.  Sov.  ad  h,  L    Durch  diese 
Novelle  vorzüglich  wird  die  in  der  Bern,  zur  Inten*  fif,  C.  de 
jud.  pedan.  3.  3.  Bd.  5.  S.  415.  mitgetheilte  Ansicht  Bur- 
chard'is  über  die  judicee  pedanei  bestätigt.    Sie  erscheinen 
hier  überall  als  ein«  Art  commissarischer  Richter. 
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Unsern  Richtern  hinzu  zu  wählen,  and  ausser  diesen  noch  den 
erhabenen  Marcellas,  welcher  Uns  stets  zur  Seite  steht,  in 
der  Befolgung:  des  Rechts  bewunderungswürdig  ist,  und  des« 
Laib  fast  ron  AUeu,  welche  Uns  angehen,  verlangt  wird, 
auch  einen  Beisitzer  hat,  welcher  die  Gesetze  lobenswürdig 
erklären  kann,  Wir  meinen  nämlich  den  geachteten  Apio, 
welcher  Sachwalter  des  Fiscus  ist,  und  in  jeder  anderen  Hin- 
sicht ein  gutes  Zeugniss  sowohl  yon  Anderen  als  Ton  Uns 
erhalten  hat. 

Zweites  Capitel«  Es  ist  also  Unser  Wille ,  dass  die 
Genaunten  nächst  Unseren  Obrigkeiten  Richter  sein  sollen, 
und  Wir  selbst  werden  ihnen  allen  nach  Unserem  Gutdünken 
die  Rechtssachen  übergeben.  Wenn  aber  einer  yon  Unseren 
Obrigkeiteu  Prozesse  überweisen  will,  so  soll  er  sie  den  ge- 
nannten und  von  Uns  bestimmten  judices  pedanei  übergeben, 
und  dnrchans  keinem  Anderen ,  als  seinen  Beisitzern  einen 
Theil  der  Untersuchungen  übertragen,  indem  er  selbst  das  End- 
urtheil  in  der  Sache  fallen  soll  2).  •  » 

Drittes  Capitel.  Es  sollen  aber  die  Judices  pedanei 
beständig  in  der  Säulenhalle  des  kaiserlichen  Palastes  in  den 
Zimmern3),  in  welchen  sie  anch  jetzt  Recht  sprechen,  so- 
gleich vom  frühen  Äiorgen  bis  zum  sputen  Abend  sitzen  und 
die  Prozesse  anhören,  nicht  blos  die,  welche  nach  diesem  Ge- 
setze vor  ihnen  zti  erheben  sind,  sondern  anch  die,  welche 
vor  Audern  in  Gemässheit  der  [bisherigen]  Verfassung  der 
Obrigkeiten  erhoben,  jetzt  aber  durch  Unsere  Verordnung  auf 
sie  übertragen  worden  sind. 

Viertes  Capitel.  Es  soll  aber  das  in  Obacht  genom- 
men werden,  dass,  wenn  in  diesen  Prozessen  gegen  die  Aus- 
sprüche der  judices  pedanei,  oder  der  ruhmwürdigsten  Män- 
ner Berufungen  eingelegt  werden  sollten,  diese  Rechtssachen, 
wenn, sie  von  Uns  selbst  überwiesen  worden  sind,  je  nach 
dem  Betrage  entweder  in  der  Versammlung*  Unserer  ruhm- 
würdigsten Obrigkeiten4)  untersucht  werden,  oder  Andern 
»ach  Art  der  kaiserlichen  Consnltationen 5)  überwiesen  wer- 
den.   Wenn  hingegen  eine  von  Unseren  ruhmwürdigsten  Obrig- 


2)  Schon  in  der  IN'op.  60.  c.  2.  hat  Justinian  verordnet,  dass 
die  Sache  zwar  vor  den  Assessoren  verhandelt  werden,  küuue, 
das  Endurtheil  aber  alle  Mal  von  dem  magistratu*  gefallt  wer' 
den  müsse. 

3)  Es  war  dies  der  Ort,  wo  viele  richterliche  Behörden  Gericht 
hielten.  Vergl.  Spangenberg  not.  ad  h.  /.  in  d.  Gott« 
C.  j»  ciü, 

4)  Praefeclui  Praetorio ,  Magitter  officiorum,  Quaetior  nach 
Nov.  23. 

5J  Vergl.  die  Bemerk,  zu  Nov.  75.  S.  377. 

Corp.jur.  cit.  VII.  2» 


Digitized  by  Google 


402   NovElus  LXXXII.  Dejuduibua  et  ne  cumjurejur.  eligantur. 

Leiten  die  Prezelle  auf  sie  übertrafen  haben  wird,  lo  soll 
die  Berufung  an  Die  gelangen,  welche  ihnen  die  Untersuchung 
Übertragen  haben  ;  Ten  diesen  werden  sie  aber  wieder  auf  die 
angegebene  Weise  entschieden  werden. 

Fünftes  Capitel.  Sie  sollen  aber  alle  Prozesse  bis 
zu  dreihundert  Goldstücke  mittelst  kurzer  schriftlicher  Auf- 
zeichnung6) untersuchen.  Denn  so  werden  die  Prozesse  schnel- 
ler entschieden  werden,  und  alle  Prozessirenden  werden  von 
den  Weitläufigkeiten  bei  den  Untersuchungen  und  Ton  den 
Verzögerungen  befreit  werden.  Es  ist  aber  einleuchtend,  dass, 
wenn  sie  -auch  die  Prozesse  mittelst  kurzer  schriftlicher  Auf- 
zeichnung untersuchen,  sie  doch  das  ihre  Meinung  enthaltende 
Unheil  schriftlich  T)  geben  müssen.  Es  sollen  aber  die  Appel- 
lationen gegen  sie  durchaus  Keinem  versagt  werden,  wenn 
nicht  etwa  Jemand  dreimal  appelliren  will8),  oder  ans  Unge- 
horsam abwesend  gewesen  ist 9).  Denn  diesen  sollen  auch 
die  Appellationen  versagt  sein. 

Sechstes  Capitel.  Wir  wollen  aber^  dass  die  Appel- 
lationen, welche  in  dieser  grossen  Stadt  gegen  die  [Entschei- 
dungen der]  judices  pedanei  an  die  Richter  erfolgeu ,  keiue 
längere  Zeit  bei  dem  Lauf  der  Nothfristen  (Fatalien),  als 
awei  Monate,  haben  sollen,  nach  welchen  die  Nothfristen  ih- 
ren Lauf  anfangen  müssen ,  ohne  dass  die  von  den  Gesetzen 
sogenannte  reparatio  (Wiedereinsetzung  gegen  den  Ablauf  der 
Frist)  statt  haben  soll10). 

v  Siebentes  Capitel.  Es  soll  aber  Niemand  wagen, 
Das,  was  von  Uns  über  die  Sportein  oder  Gerichtskosten  verord- 
net worden  ist,  zu  überschreiten,  sondern  es  sollen  Alle  bei 
denselben  stehen  bleiben  und  die  Strafe  fürchten,  welche  Un- 

i 

6)  *Ey  GyJl!*atl  itBQtt0ijf*sito(iiMs1  per  modum  adnotationi»,  d.  h.  so, 
dass  der  Richter  nicht  förmliche  Acten  anlegte  (das  wäre  iv 

i  cxhP"  omidtüaeats!)  9  sondern  nur  die  Hauptpuncte  im  Proze&s 
kurz  aufgezeichnet  wurden  >  so  dass  die  Verhandlung  gleich- 
sam »ine  tcripto  geführt  zu  werden  schien.  Daher  der  Ge- 
gensatz im  Folgenden.  Vergl.  Cujac.  tu  Expo».  Nov.  ad  JL  l. 
und  Haimbach  not.  v>.  ad  Batil.  VII.  tit.  l.|7.  T.  I.  p.  243. 

\  7)  Das  Endurtheil  musste  stets  vollständig  schriftlich  aufgesetzt 
werden,  bei  Strafe  der  Nullität  mit  Ausnahme  der  znei  von 
Justinian  In  der  Nov.  17.  c.  3.  und  83  pr.  festgesetzten  Aus- 
nahmen.   L.  3.  C.  dt  »entent.  ex  peric.  recit.  1.  44. 

8)  L.  un.  C.  ne  liceat  in  ttna  ead.  cauta  tertio  prov.  7.  70. 

9)  L.  13.  C.  de  judicii»  3.  1. 

10)  Tit.  C.  de  temporib.  et  reparalionib.  app.  7.  63.,  Nov.  126. 
Vergl. Xu jac.  Obtertatt.  XII.  4.  und  Zimmern  Gesch.  d. 
R.  Priv.  R.  Bd.  3.  #.'175.' 
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sere  kaiserliche  Constitution  denselben  bestimmt  litt11).  €.  f. 
Diejenigen  aber,  welche  die  Prozesse  vorbereiten13),  sollen  so 
beschaffen  sein,  wie  es  bisher  nach  der  Verfassung*  des  Die- 
nerpersonals bestimmt  gewesen  ist.  Es  soll  sich  jedoch  jeder 
Richter  zweier  Gerichtsschreiber,  and  Zweier,  welche  die  Pro- 
zesse vorbereiten  und  einführen,  bedienen,  so  dass  diese  selbst 
'nicht  mehreren,  als  zwei  Richtern,  sollen  Dienste  leisten  kön- 
nen/ Sie  sollen  aber  durchaus  treu  nnd  bewährt  sein,  damit 
kein  Fehler  von  ihnen  begangen,  nichts  verrathen  und  kein 
Betrug  verübt  werde,  vielmehr  soll  sowohl  die  Wahl,  als 
auch  der  Dienst  derselben  auf  die  Gefahr  der  Unterbeainten- 
Persooale,  oder  der  Scholae?  oder  der  Scrtnia  gehen,  welche 
sie  wählen.  Und  wenn  nun  Etwas  von  ihnen  versehen  wird, 
so  soll  die  Gefahr  davon  Die  treffen,  welche  sie  ernannt  ha« 
ben,  indem  dieselben  den  von  ihnen  Verletzten  allen  von  jenen 
zugefügten  Schaden  ersetzen  sollen.  Aach  sollen  die  competen* 
ten  Obrigkeiten,  wenn  man  sie  angeht,  die 'Pflicht  haben,  auf 
jede  Weise  zu  bewirken,  dass  Diejenigen,  welche  aas  ihren 
Unterbeamten -Personalen,  Scholas  oder  Scrtnia  y  die  Diener 
erwählt  haben,  denv  dadurch  entstandenen  Schaden  dem  Ver- 
letzten ersetzen.  Wenn  aber  der  Richter  einen  von  irgend 
einem  Diener  begangenen  Schurkenstreich  erfahren  haben  wird 
so  soll  er  Die,  welche  ihr  Geschäft  nicht  redlich  fuhren,  ans 
seinem  Gerichtssaal  vertreiben,  and  Andere  nach  dem  Willen 
nnd  der  Wahl  Derjenigen  bestellen,  anf  deren  Gefahr  dies, 
wie  Wir  vorhin  gesagt  haben,  geht. 

Achtes  Capitel.  Wenn  aber  Einer  von  den  Tuhm- 
würdigsten  Obrigkeiten  oder  von  Unseren  wohlansehnlichen 
Richtern  aas  irgend  einem  Grande  Recht  za  sprechen  aufhö- 
ren sollte,  so  soll  ein  Anderer  das  richterliche  Amt  desselben 
nur  dann  übernehmen,  wenn  Wir  dies  bestimmen  and  einem 
Anderen  die  Untersuchung  der  Prozesse  an  Statt  desselben 
übertragen. 

Neuntes  Capitel.  Damit  aber  diese  Arbeit  för  Un- 
sere judices  pedanei  nicht  ohne  Lohn  bleibe,  so  verordnen 
Wir,  dass  dieselben  in  jedem  vor  ihnen  geführten  Prozess,  auch 
wenn  er  vom  Kaiser  ihnen  tiberwiesen  worden  ist,  von  jeder 
Partei  zwei  Goldstücke  bei  der  Litiscontestation ,  und  wieder 
zwei  beim  Ende^  des  Prozesses  erhalten,  ausserdem  aber  Nichts, 
—  was  auch  Unsere  Vorfahren  feagesetzt  haben ,  —  sondern 
Mos  damit  sich  begnügen  sollen,  indem  natürlich  die  Pririle- 


11)  Vergl.  L.  2  —  4.  C.  de  $portul.  3.2.,    insbesondere  L.  4. 
§•  ult. 

12)  Es  sind  die  Executore»  gemeint.     Vergl.  Julian,  contt. 

76.  c.  7. 

26* 
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gien,  welche  Einigen  rücksichtlich  der  Verminderung  der  Ko- 
sten zustehen,  Allen  nach  Maassgabe  ihres  Standes  unverletzt 
erhalten  werden  sollen.  Dies  beatiminen  Wir  aber  rücksicht- 
lich der  Prozesse,  welche  den  Betrage  Ton  hnndert  Goldstücken 
übersteigen.  Denn  wenn  der' Betrag*  der  Prozesse  unter  die- 
ser Snmme  ist,  so  wollen  Wir,  dass  sie  nichts  an  Gerichts- 
sporteln  fordern  sollen;  denn  wer  bei  einer  so  geringen  Snm- 
me irgend  eine  Forderung  macht,  entzieht  einem  so  Bedräng- 
ten deu  grössten  Theil  des  Prozesses«  Aber  Wrir  bleiben 
nicht  blos  hierbei  stehen,  sondern  Wir  wenden  ihnen  auch  von 
Unserem  ^eigenen  Vermögen  Etwas  zu.  Es  ist  nämlich  Unser 
Wille,  dass  jeder  Ton  diesen  judices  pedanei  jährlich  ans  der 
Casse  deiner  Hoheit  zwei  Pfund  Goldes  erhalten  and  blos  da- 
mit sich  begnügen,  unbestechlich  sein,  und  das  Geld  fcanz  ver- 
achten soll.  Denri  eben  darum  haben  Wir  den  öffentlichen 
Schatz  verringert  wissen  wollen,  damit  ein  jeder  von  ihnen 
sich  mit  der  von  Uns  empfangenen  Gabe  und  den  vier  Gold- 
stücken begnügend,  seine  Hände  Gott,  Uns  und  dem  Gesetze 
'  rein  erhalte,  und  sich  zu  Herzen  nehme,  was  von  den  frü- 
heren Gesetzgebern  hierüber  verfiigt  worden  ist. 

Zehntes  Capitel.    Dass  aber  die  Richter  die  Berech- 
nung der  Kosten, durchaus  prüfen  sollen, 'das  soll  —  nachdem 
anch  das  Gesetz  Zenos,   seiigen  Andenkeus,    dies  gut  ver- 
fügt hat,  und  Wir  nicht  verschmäht  haben,  es  zu  einem  Theil 
Unserer  Verordnung  zu  machen,  —  auch  künftig  gelten  und 
in  derselben  Art  in  Obacht  genommen  werden;  blos*  Das  soll 
hinzugesetzt  werden,  dass,  wenn  der  Richter  dem  Sieger  den 
liid  über  die  Kosten  aiiferfe^t,  - —  natürlich  mit  Bemerkung  d**r 
Summe,  welche  ihm  die  richtige  zu  sein  scheint,  was  die  Ge- 
setze eine  Taxation  nennen,  — sodann  jener  geschworen  ha- 
ben wird,  der  Richter  nicht  die  Befugnis*  haben  soll,  in  eine 
geringere  als  die  beschworene  Summe  zu  verurtheilen ,  und  er 
nicht  menschenfreundlicher  als  das  Gesetz,  welches  dies  ver- 
ordnet, zu  sein  scheinen  soll.     Wenn  er  aber  gefuuden  haben 
sollte,   dass  keiner  von   beiden  Parteien  die  Erstattung  der 
Kosten,  z.  B.  wegen  der  zweifelhaften  Natur  des  Rechtshan- 
dels, auferlegt  werden  könne,  so  soll  er  dies  in  seinem  UrtbeÜ 
aussprechen.,  Im  Uebrigeir  soll  aber  Alles,  rücksichtlich  der 
Appellationen,  wie  Wir  es  vorhin  angegeben  Ijabeu,  und  rück- 
sichtlich  der  Ablehnungen,  und  rücksichtlich  der  Litiscontesta- 
tionen,  dass  sie  nämlich  nicht  schnell  und  mittelst  Zwang  er- 
folgen, sondern  eine  Frist  von  zwanzig  Tagen  haben  sollen  ,3J, 
und  was  Wir  sonst  noch  in  Bezug  auf  die1  gerichtlichen  Ver- 
handlungen verordnet  haben,  in  seiner  Kraft  bleiben. 

- 

13)  S.  .Vor.  5?.  c.  3. 
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Elftes  Capitel^).  Weil  aber  oft  an  Uns  Meldun- 
gen geschehen,  dass  Manche  Richter,  "welche  mit  den  Gesetzen 
und  dem  Gerichtsgebranch1*)  gänzlich  nubekaunt  sind,  erwäh- 
len und  mit  Bereitwilligkeit  sdiwören,  dass  sie  [bis  zum  Aus- 
gang der  Suche]  bei  diesen  Richtern,  welchen  Niemand  die 
geringste  Sache  anvertrauen  würde,  bleiben  wollen,  sodann 
vielleicht  auch  die  Richter,  Männer,  welche  weder  das  Recht, 
noch  die  Ausübung  desselben  kennen,  überreden,  dass  sie  ihnen 
einen  solchen  Eid  leisten,  und  nachher,  wenn  sie  vielleicht 
[durch  das  Urtheil  derselben]  verletzt  sind ,  uiteingedenk  des 
Eides,  welchen  sie  geschworen  Laben,  bitten,  dass  die  Rechts- 
Bache  untersucht  werden  solle,  so  ist  Uns  diese  Sache  der 
Aufmerksamkeit  werth  erschienen.  §.  1.  Und  weil  Wir  durch 
die  Erfahrung  kennen  gelernt  haben,  dass  dies  gefährlich  sei, 
so  verordnen  Wir,  dass  in  Zukunft  durchaus  Niemand  ~so 
Schiedsrichter  werden  soll,  dass  mit  der  durch  den  Eid  ge- 
wahrten Sicherheit  prozessirt  werde,  damit  nicht  die  Menschen 
dadurch  wider  Willen  einen  Meineid  begeheu,  und  durch  die 
Unkenntniss  der  Richter  meineidig  zn  werden  gezwungen  wer- 
den, sondern  dass  schlechterdings  Die,  welche  den  Richter  oder 
die  Richter  wählen,  sie  mit  einer  so  grossen  ^trafe  erwählen 
KoUeu,  als  die  Parteien  unter  einander  ausgemacht  haben  wer- 
den,  uud  dass  diese  die  Pflicht  haben  sollen,  entweder  dem 
Urtheil  'Folge  zu  leisten,  oder,  wenn  sie  wollen,  dass  es 
noch  ein  Mal  untersucht  werden  soll,  zuvor  die  Strafe  zahlen 
und  dann  die  Befugnis»  haben  sollen,  Von  der  Entscheidung 
abzugehen  und  sich  zu  einem  andern  Richter  zu  wenden;  in- 
dem Unsere  Obrigkeiten,  wenn  Jemand  sie  angehen  sollte,  die 
Strafen  einfordern  und  bewirken  solleu,  dass  sie  Denen  gege- 
ben werden  sollen,  welche  sie  [nach  dem  Vertrage]  erhalten 
sollen.  Es  mögen  aber  Die,  welche  die  Richter  wählen,  wis- 
sen, dass,  wenn  sie  dies,  nicht  grtban  und  keine  Strafe  stipu- 
lirt,  sondern  geglaubt  haben  werden,  dass  ihnen  die  durch  den 
Eid  entstehende  Sicherheit  geniige,  sodann  die  so  -erwählten 
Richter  sie  verletzen,  und  zwar  mit  Fleiss,  diese  dann  wegen, 
des  Meineids  der  Strafe  Gottes  des  Herrn  unterliegen  werden ; 
wenn  sie  aber  dnreh .Unwissenheit  [der  Richter]  Unrecht  erlitten 
Laben  werden,  ihnen  nichts  ausser  dem  Eid  übrig  bleiben  wird. 
Denn  es  ist  Unser  Wille,  dass  von  Niemandem  ein  Meineid 
begangen  werde,  aber  Wir  gestatten  auch  wiederum  nicht, 


14)  In-  diesem  Capitcl  handelt  die  Novelle  von  den  compromis- 
sarischen  Richtern.  Vergl.  L.  4.  de  reeept.  arhitr.  2.  56.  und 
die  Autheat.  daselbst. 

1j)  ntfQtts.  Vergl.  CujaC.  Obtervatt.  XXlll.  e.  40.  u.  H e Im- 
bach not.  u.  ad  ßasiL  i  U.  tit.  1.  14.  T.  /.  p.  Mi. 
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doas  die  Prozessiren  den  ansser  der  Bedenklichkeit  des  Eides 
einen  grossen  Schaden  durch  die  Unwissenheit  der  Richter  er- 
leiden. Es  soll  aber  Alles,  was  früher,  sei  es  durch  alte  Ge- 
setze, oder  auch  von  Uns  über  die  compromissarischen  Rich- 
ter16), oder  in  Betreff  der  Schiedsrichter,  —  jedoch  mit  Aus- 
nahme der  Notwendigkeit  der  Eidesleistung,  —  verordnet 
worden  ist,  in  seiner  Kraft  bleiben  und  durch  dieses  Unser 
Gesetz  in  keiner  Hinsicht  abgeändert  werden. 

Zwölftes  Capitel.  Wir  verordnen  aber,  dass  Unsere 
,  Obrigkeiten  in  allen  Fallen  die  Appellationen  annehmen  sollen, 
and  durchaus  keiner  die  Erlaubnis»  haben  soll,  sie  abzulehnen, 
mit  Ausnahme  des  Sitzes  deiner  Hoheit,  welchem  der  Kaiser 
dies  einst  verliehen  hat,  indem  er  das  Rechtsmittel  der  Revi- 
sion17) an  die  Stelle  [der  Appellationen]  einführte. 

Dreizehntes  Capitel.  Jeder  Richter  soll  aber,  mag 
er  ein  obrigkeitliches  Amt  fuhren,  oder  ohne  ein  solches  rich- 
ten, die  Gesetze  beobachten,  und  nach  ihnen  seine  Urtheile  fäl- 
len, und  wenn  gleich  unterdessen  ein  Befehl  von  Uns  erlassen 
sein  sollte,  —  sei  es  ein  kaiserliches  Rescript,  oder  eine  pragma- 
tische Sanction,  —  welcher  bestimmt,  dass  der  Prozess  so  ent- 
schieden werden  müsse,  so  soll  er  doch  dem  Gesetze  gehor- 
chen. Denn  "Wir  wollen,  dass  Das  gelten  soll,  was  Unsere 
Gesetze  wollen.  Wenn  aber  eine  Appellation  eingewendet 
wird,  so  soll  der  Richter  die  eingelegte  Berufung  schlechter- 
dings annehmen,  und  durchaus  keine  Ausrede  gebrauchen,  in 
Fallen,  in  welchen  überhaupt  zu  appelliren  erlaubt  ist.  Das 
Rechtsmittel  der  Appellation  soll  aber  Allen  zu  Gute  kommen, 
durch  welches  der  Verletzte  sich  sowohl  beschweren,  als  auch 
eine  Verbesserung  entweder  von  den  Appellations- Richtern, 
oder  Ton  Uns,  wenn  das  Urtheil  an  Uns  berichtet  ist,  erlan- 
gen kann. 

Vierzehntes  Capitel.   Wenn  aber  die  Richter,  wel- 


16)  Es  heisst  hier  zwar  im  griechischen  Text:  ncgl  xuv  commit- 
sarüov  tStxanov.  Da  aber  in  diesem  Titel  nur  von  compromis- 
sarischen, nicht  commissarischen  Richtern  die  Rede  gewesen 
ist,  so  ist  wohl  comprommiuariüiy  zu  lesen,  was  die  Veru. 
Vulg.  und  die  Basil.  bestätigen,  in  welchen  es  heisst:  rr.  x. 

t         dmyvtouotoy  J. 

17)  'AyatyTfXtupriottos,  retractionii.  Durch  eine  Verordnung  Con- 
stantin  des  Gr.  waren  die  Entscheidungen  der  Praefecti  Prae- 
tor™ inappellabel  geworden.  Es  gestatteten  jedoch  die  Kai-  ' 
aer,  gegen  solche  Entscheidungen  iuppHcationei  oder  retracta- 
tionet  zu  gebrauchen.  Heber  diese  vcrgl.  Ij»  5.  C*.  de  vrcc. 
imp.  off  1.  19.  L.  un.  C.  de  tent.  Praef.  Pr.  7.  42.,  L.  35.  C. 
de  appell.  7.  62.,  und  Nov.  119.  c.  5.  und  vergl.  Heffter 
Institute,  des  Civ.  Proz.  S.  488  f.,  Schwappe  Rom.  R.  Ge- 
schichte $.585  f.  und  Zimmern  a.  a.  O.  Bd.  3.  fi.  177. 
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che  über  etwas  entscheiden,  meinen  sollten,  flagg  es  zweifei 
Jiaft  sei,  so  geben  Wir  ihnen  die  Befugniss,  Uns  dies  anzu- 
zeigen, und  bei  Uns  anzufragen,  das  JVö'thige  zu  erfahren,  und 
dann  Das,  was  geschehen  mtiss,  auszuüben,  und  Entscheidun- 
gen zu  geben,  welche  zugleich  gerecht  and  vernünftig  sind. 

Scillae*.  Da  magst  nun  diesen  ünsern  Willen  nnd 
Das,  wai  hier  znm  Besten  Unserer  Untertanen  Terordnet  ist, 
in  der  Säulenhalle  des  kaiserlichen  Palastes,  and  in  andern 
Theilen  dieser  Unterer  grossen  Stadt  aar  öffentlichen  Knude 
bringen,  damit  dies  Allen  bekannt  werde,  und  sie  erfahren,  ' 
das*  ihre  Sicherheit  and  Rabe  Uns  vor  Allem  am  Herzen 
liegt.  Gegeben  zu  Coustantinopel,  den  8. 'April,  im  13ten 
Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinianua,  unter  dein 
Consulat  des  Apion  V.  C.  (539). 

» 

i 

Dreiundachtßigste  Novelle. 

Ut  Clerici  apud  episcopos  respondeant. 

{Dats  die  Geistlichen  den  Bischöfen  Rede  und  Antwort 

stehen  sollen.)  ' 

\  " 

Der  Kaiier  Justinianus  Augustus  an  Joannes,  zum  zurei- 
ten Male  ruhmwürdigsten  Priifectus  Prätorio  tat  Orient,  Ex- 
consul  Ordinarius  und  Patricius, 

Einleitung.  Nachdem  Wir  viele  erhabene  Gesetze  über 
die  Gottgeliebten  Bischöfe  nnd  die  ganze  übrige  Priesterschaft, 
ingleichen  auch  über  die  frommen  Mönche  gegeben,  und  noch 
vor  Kurzem  dies  gethan  hatten  *),  indem  Wir  Unseren  Wil- 
len dahin  aassprachen,  dass  die  frommen  Mönche  blos  vor  den 
Ortsbischö'fen,  unter  welchen  die  Klöster  stehen,  belangt  werden 
sollten,  sind  Wir  von  Mennas,  dem  Gottgeliebtesten  Erzbi- 
schof  dieser  beglückten  Stadt  nnd  Patriarchen  des  ganzen  Erd- 
kreises, gebeten  worden,  dieses  Privilegium  auch  den  frommen 
Geistlichen  zu  geben,  so  dass,  wenn  Jemand  gegen  einen  von 
ihnen  einen  Civil- Ansprach  hat,  er  zuerst  den  Gottgeliebten 
Bischof,  nntcr  welchem  er  steht,  angehen,  gegen  ihn  auftre- 
ten, und  eine  mündliche  Entscheidung  erhalten,  und  wenn  dies 
geschehen  ist,  ihn  weder  belästigen,  noch  vor  die  bürgerlichen 
Gerichte'  ziehen,  noch  von  dem  heiligen '  Dienst  abhalten  soll, 
vielmehr  die  Rechtssache  ohne  Nachtheil  mündlich  verhandelt 
werden  soll;  doch  sollen  die  Parteien  vielleicht  auch  eine 
schriftliche  Verfügung  erhalten,  wenn  sie  es  gewollt  und  ver- 
langt haben  werden,  and  so  von  dem  Streit  mit  einander  ent- 
bunden werden.    §.  1.  Wenn  es  aber  wegen  der  Natur  des 


t)  tos,  79. 
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Recbtshandels,  oder  vielleicht'-  we{*en  irgend  einer  Schwierig- 
keit dem  Gottgeliebten  Bischof  nicht  möglich  sein  sollte ,  den 
Prozess  zn  entscheiden ,  dann  soll  es  erlaubt  sein,  auch  die 
bürgerlichen  Obrigkeiten  anzugehen,  und  unter  Beobachtung 
aller  der  Privilegien ,'  welche  die  kaiserlichen  Constitutionen 
den  Geistlichen  erlheilen,  zu  prozessiren,  und  den  Prozess  zn 
Kode  zn  führen,  und  so  von  dem  Rechtshandel  befreit  zu  wer- 
den.   Die  wohlansehnlicben  Obrigkeiten  sollen  sich  aber  be- 
streben, die  Prozesse  nach  Unseren.  Gesetzen  mit  allein  Eifer 
und  aller  Schnelligkeit  zu  entscheiden,  damit  die  Geistlichen 
durch  solche  Veranlassungen  nicht  von  den  heiligen  Handlun- 
gen abgehalten  werden,  und,  wahrend  sie  zu  Gott  beten ,  nnd 
Das,  was  sich  für  Priester  ziemt ,  thun  müssten ,  nicht  iu  den 
Gerichten  und  dem  dort  herrschenden  Geräusch  zurückgehal- 
ten, und  von  der  Unruhe,  welche  in  den  Gemüthern  der  Pro- 
«essirenden  entsteht,  befangen  werdeul    §.  2.  Wenn  sie  jedoch 
wegen  Verbrechen,  nnd  zwar  wegen  bürgerlicher,  belangt  wer- 
deu  sollten,  so  sollen  hier  die  competenten  Obrigkeiten,  in  den 
Provinzen  aber  die  Pracsides  derselben,  Richter  sein,  so  dass 
der  Prozess  nicht  über  deu  Zeitraum  von  zwei  Monaten  Lin- 
aus von  der  £eit  an,'  wo  die  Litiscontestation  erfolgt  ist, 
dauern  soll,  damit  dem  JRechtshandel  ein  schnelles  Ziel  gesetzt 
werde.    Das  ist  augenscheinlich ,  -  dass ,  wenn  der  Präses  der 
Provinz  dafür  halten  sollte,  dass  der  Angeklagte  schuldig  sei,, 
und  entschieden  haben  sollte,  dass.  er  eine  Strafe  verdiene,  er 
zuvbr  Tom  Gottgeliebten  Bischof  der  priesterlichen  Würde  be» 
raubt,  und  dann  den  Armen  der  Gesetze  übergeben  werden  müsse. 

Erstes  Capitel.  Wenn  aber  das  Vergehen  ein  kirch- 
liches sein ,  und  eine  kirchliche  Züchtigung  und  Strafe  erhei- 
schen sollte,  so  soll  der  Gottgeliebte  Bischof  über  dasselbe 
entscheiden,  ohne  dass  die  wohlansehnlichen  Statthalter  der 
Provinzen  daran  Theil  nehmen.  Denn  Wir  wollen,  dass  sol- 
che Rechtssachen  den  bürgerlichen  Obrigkeiten  gar  nicht  be- 
kannt werden,  da  so  Etwas  auch  kirchlich  untersucht  werden 
innss,  und  die  Gemüther  der  Fehlenden  durch  die  kirchlichen 
Strafen  in  Gema'ssheit  der  heiligen  und  göttlichen  Kirchenvor- 
schriften,  welchen  auch  Unsere  Gesetze  zu  folgen  nicht  ver- 
schmähen, gebessert  werden  sollen.  Wenn  aber  etwa  in  Prozessen 
schon  früher  die  Litiscontestation  erfolgt  ist,  so  sollen  diesel- 
ben in  diesem  Verhä'Itniss  bleiben 2)  und  schnell  zu  Ende  ge- 
führt werden.    Es  soll  aber  Alles,  was  von  Uns  bereits  über 

i  _  —  _ 

2)  D.  h.  wenn  Prozesse  vor  diesem  Gesetze  schon  in  weltlichen 
Gerichten  erhoben  worden,  und  bis  zur  Litiscontestation  ge- 
diehen sind,  so  sollen  sie  auch  in  diesen  Gerichten  zu  Ende 
geführt  werden. 
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die  hochheiligen  Kirchen,  oder  die  Gottgeliebten  Bischöfe,  oder' 
die  Geistlichen,,  oder  die  Mönche  verordnet  worden  ist ,  seine 
Kraft  behalten. 

Sehl u ss.  Du  magst  nun  diesen  Unseren  Willen,  nnd 
was  durch  dieses  kaiserliche  Gesetz  ausgesprochen  ist,  durch 
dein  Ausschreiben  Allen  bekannt  machen,  nnd  es  immerdar  zn 
beobachten  dich  bestreben.  Gegeben  zu  Consta ntinopel ,  den 
18*  Mai,  im  13ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Jnsti- 
nianus,  onter  dem  Consulat  des  Apion  V,  C.  (539). 

« 

Vierundachtzigste  Novelle. 

t 

De  co  nsangtlinc is  et  uterinis  fr atribus. 

{Von  den  Halbbrüdern1)  vom  Jäter  her,  und  denen  ton  der  Mut- 
ter her) 

» 

Der  Kaiter-J uttinianut  Anguttut  an  Joannes,  zum  zwei- 
ten Male  hochberühmten  l'racfcctut  I*raetorio,  Excontui  ordi- 
när iu$  und  Patriciut. 

Einleitung.  Die  Natur ,  welche  in  allen  Dingen  viele 
Neuerungen  herbeiführt,  —  was  schon  oft  als  Einleitung  in 
den  Gesetzen  gesagt  worden  ist,  und  immer  wieder  gesagt 
werden  wird,  so  lange  als  jene  das  Ihrige  thut,  —  versetzt 
Uns  oft  in  die  Notwendigkeit,  Gesetze  zu  geben.  Es  setzen 
Uns  nämlich  die  Alten  die  gesetzlichen  (agnatischen)  und  cogna- 
tischen  Erbfolgen  auseinander  ,  und  Die,  Welche  sie.  aus  den 
alten  Gesetzen  entlehnt  haben,  sind  bis  auf  Uns  gekommen,  die 
Wir  auch  hiervon  viel  verbessert  haben.  Es  ist  nnn  Uns  Et- 
was der  Art  vorgekommen.  *§•  \.  Ks  hatte  Jemand  eine  Frau 
genommen,  und  Kinder  von  ihr  erhalteu;  sodann  starb  sie 
und  er  heiratbete  nun  wieder  eine  andere,  von  welcher  ihm 
Kinder  geboren  wurden,  weiche  mit  den  erstem  blos  Halb- 
brüder vom  Vater  her,  nicht  auch  von  der  Mutter  her  wa- 
ren« Sodann  hat  er  auch  eine  dritte  Ehe  geschlossen,  und 
in  derselben  ebenfalls  Kinder  erzeugt.  Nach  seinem  Tode 
schritt  die  Frau  zu  einer  zweiten  Ehe,  ans  welcher  sie  wie- 
der Kinder  gebar,  welche  mit  den  von  ihrem  ersten  Manne 
Halbbrüder  von  der  Mutter  her,  nicht  aber  vom  Vater  her 
waren.  Nachdem  nun  die  Mutter  gestorben  war,  ereig- 
nete es  sich,  dass  auch  einer  von  den  Brüdern  ohne  Kinder 
und  Testament  verstarb,  und  [anf  die  angegebene  Weise]  viele 
Brüder,  sowohl  Halbbrüder  vom  Vater  als  von  der  Mutter 
her,  als  auch  solche,  welche  vollbürtige  Brüder,  sowohl  vom 
Vater,  als  von  der  Mutter  her  waren,  hinterliess.    Und  Das 


1)  Es  ist  zwar  in  der  Novelle  stets  nur  von  «oVtyo*  die  Rede, 
sie  ist  aber  von  Geschwistern  überhaupt  zu  verstehen. 
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war  non  doch  eine  Ton  der  Nater  erfundene  Neuerung.  Mao 
darf  aber,  nachdem  Uns  Ton  ihr  dieser  Anfang-  gegeben  ist, 
auch  andere  Falle  ausdenken,  welche  so  Etwas  herbeizufüh- 
ren vermögen,  sey  es  durch  den  Tod  des  Mannes,  oder  durch 
den  Tod  der  Frau ,  oder  Heyen  es  andere  verschiedene  gesetz- 
liche Eben,  welche  dies  bewirken.  Die  Frage  war  also  diese: 
ob  man  zur  JErbscbaft  eines  verstorbenen  Bruders  alle  rufen 
müsse,  sowohl  die  Halbbrüder  vom  Vater  her,  als  die  von 
der  Mutter  her,,  als  auch  die  vollbürtigen  vom  Vater  und  von 
der  Mutter  her. 

Erstes  Ca piteh  Da  Wir  nun  bei  der  Durchsiebt  aller 
Gesetze,  welche  Wir  gesammelt  haben,  sowohl  der  alten,  als 
auch  der  Unsrigen,  nicht  gefunden  haben,  dass  diese  Frage 
entstanden  sei,  so  ist  es  angemessen,  dass  sie,  wenn  auch 
spat,  durch  ein  Gesetz  entschieden,  und  in  Erwägung  gezogen 
werde,  ,  dass  einige  von  den  Brüdern  gegen  den  verstorbenen 
cognatische  Rechte  haben,  welche  Wir  mit  den  gesetzlichen 
verbunden  haben,  audere  aber  gesetzliche  (agnatische);  denn 
einige  hatten  mit  ihm  den  vaterlichen  Samen,  so  wie  andere 
den  mütterlichen  gemein,  noch  anderen  aber  stand  sowohl  das 
reine  Gesetz,  als  auch  die  Natur  zur  Seite,  weil  sie  sowohl 
ans  demselben  mütterlichen  Schooss  entsprungen,  als  auch  eine 
einzige  Saat  des  Vaters  waren,  und  die  von  allen  Seiten  her 
vollbürtige  Geburt  gab  ibnen,  wie  irgend  ein  Zeichen,  einen 
Wiederschein.  Wenn  nun  ein  solcher  Bruder  sowohl  das  Ge- 
setz, als  auch  die  Streitenden  von  Streitigkeiten  hätte  befreien 
wollen,  so  wäre  er  zu  einem  Testament  verschritten ,  und 
hatte  seinen  Willen  bekannt  gemacht,  und  es  würden  die  mit 
der  Erbeinsetzang  Beehrten  zur  Erbschaft  berufen  worden  sein. 
Da  er  dies  aber  nicht  hat  thun  wollen  oder  können,  —  denn 
viele  und  unzäblige  Ereignisse  und  scbleunige  Todesfälle  be- 
treffen die  Menschen,  —  so  wird  dieses  Unser  Gesetz  die 
Sache  entscheiden.  §.  1.  Ee  will  aber  dieses  Gesetz,  dass 
Die,  welche  von  beiden  Seiten  her  verbunden  und  vollbürtige 
Brüder,  sowohl  vom  Vater,  als  auch  von  der  Mutter  her  sind, 
bei  der  Beerbung  des  Verstorbenen  denen,  welche  Mos  Halb- 
brüder vom  Vater  her,  oder  von  der  Mutter  her  sind,  vorge- 
hen sollen.  Auch  wird  Uns  die  Natur,  welche  Mannigfalti- 
ges hervorbringt,  nicht  in  Staunen  setzen,  sondern  Wir  zei- 
gen, dass  solche  Erfindungen  derselben  gesetzlich  seien,  und 
entscheiden  so,  dass  Wir  den  Vollkommenem  den  Vorzug 
geben,  und  es  nicht  zulassen,  dass  die  Geringeren  ihnen  gleich- 
stehen. §.  2.  Und  es  hatte  Uns  Vieles  hierauf  gelenkt.  Denn 
erstlich  ruft  ein  anderes  Gesetz  2)  von  Uns  in  dem  Falle,  wenn 


2)  Die  L.  ult.  C.  comm.  de  $ucc€$i.  6.  59, 
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fto  Rind  ohne  Nachkommen  färbt,  zuerst  die  Brüder  ans  der- 
selben Ehe  entweder  zu  den  mütterlichen  Gütern,  welche  [de* 
Verstorbene]  etwa  hat,  oder  zu  den  Sachen,  welche  ans  der 
Ehe  oder  ans  einem  anderen  Grunde  herrühren,  nnd  [yom 
Vater]  nicht  erworben  worden  sind 3) ,  sodann  die  Brüder  ant 
einer  andern  Ehe,  nnd  nach  cjiesen  den  Vater;  Was  zum  Be- 
weise dient,  dass  Unsere  Verordnung  schon  früher  mit  dieser 
Ansicht  umgegangen  sei.  Denn  wenn,  beim  Vorhandensein 
des  Vaters,  die  vollbürtigen  Brüder  vom  Vater  and  Ton  der 
Blatter  her  den  -ans  einer  anderen  Ehe  gebornen  Torgezogen 
werden,  so  ist  es  folgerichtig,  dass,  wenn  der  Vater  nicht 
mehr  am  Leben  ist,  sondern  blos  die  Brüder,  den  blos  durch 
eine  Ehe  mit  dem  Verstorbenen  Verbundenen  Diejenigen,  wel- 
che volibürtige  Brüder  sowohl  vom  Vater,  als  von  der  Mutter 
her  sind,  vorgezogen  werden*  Und  dem  ist  es  entsprechend, 
dass  Das,  was  früher  über  die  mütterlichen,  nnd  die  durch 
eine  Ehe  zugefallenen,  oder  auch  über  andere  Güter,  welche 
[dem  Vater]  nicht  erworben  worden  sind,  verordnet  ist,  auch 
von  den  übrigen  Sachen  des  Verstorbenen  gelten  und  beobach- 
tet werden  müsse.  Dies  Gesetz  soll  nun  für  den  Fall  gegeben  « 
sein,  welcher  ihm,  wie  gesagt,  Veranlassung  gegeben  hat. 
Und  weil  diese  Neuerung  der  Natur  aus  drei  Ehen  entstanden 
ist,  so  hindert  Nichts,  dass,  .  wenn  man  den  Fall  setzt,  dass 
blos  ans  zwei  Ehen  einige  blos  Halbbrüder  vom  Vater  oder 
von  der  Mutter  her,  andere  aber  volibürtige  zugleich  vom 
Vater  nnd  der  Motter  her  wären,  oder  wenn  man  annimmt, 
dass  die  Ehen  noch  weiter  ausgedehnt  werden,  und  dann  so 
Etwas  nm  so  mehr  Statt  findet,  und  so  in  dergleichen  Fällen 
mehr,  in  welchen  solche  Ordnungen  von  Brüdern  vorhanden 
sind,  das  Gesetz  seine  Kraft  habe,  und  Die,  welche  doppelte 
Rechte  haben,  Diejenigen  ausschliessen,  welche  sich  blos  auf 
eins  zu  berufen  vermögen. 

Zweites  Capitel.  Wenn  aber  ein  Fall  nicht  von  der 
Art  sein,  sondern  blos  Halbbrüder  entweder  vom  Vater  oder 
von  der  Mutter  her  vorhanden  sind,  und  einer  von  denselben 
sterben  sollte,  so  soll  dies  den  frühern  Gesetzen  unterworfen 
sein,  welche  die  Erbfolgen  derselben  schon  festgesetzt  haben. 
Dieses  Gesetz  soll  aber  nicht  blos  in  dem  Falle  Platz  ergreifen, 
in  welchem  die  Frage  entstanden  ist,  sondern  auch  in  denen, 
welche  künftig  sich  ereignen  werden,  und  in  denen,  welche 
auch  jetzt  noch  unentschieden  sind,  so  dass  die  früheren,  mtf- 

-  \ 
3)  D.  h.  die  Sachen,  welche  man  jetzt  zu  dem  sogenannten  pe- 
culium  adüenticium  {bona*  qua*  extrintecu*  ad  filwtfamiliai  ve- 
mimt,  neque  patri  acquiruntur,)  rechnet.   Vergl.  L.  eil.  u.  L,  6. 
§.1.  C.  de  bonit,  qua*  libem  6.  61. 
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gert  sie  durch  richterliche  Entscheidung-,  oder  dnrch  Verträge 
beigelegt  selb,  ihre  Entscheidung  behalten,  nud  der  Betirthei- 
lung  nach  diesem  Gesetze  nicht  bedürfen  sollen. 

Sc  hin  ss.  Dn  magst  nun  diesen  Unseren  Willen,  nnd 
was  in  diesem'  kaiserlichen  Gesetz  ausgesprochen  ist,  durch 
deine  Ausschreiben  Allen  bekannt  machen,  und  es  immerwäh- 
rend zu  beobachten,  dich  bestreben.  Gegeben  zu  Constantino- 
l»el  den  18.  Mai,  im  13ten  Jahre  der  Regierung1  des  Kaisers 
Justin ianus,  unter  dem  Coosolate  des  A p i o n,  V,  CL. (539). 

Fünfundachtzigste  Novelle. 

De        a   r   m   i  8. 

(Von  den  Waffen.) 

Der  Kaiser  Jutlinianut  Auguntu*  an  Basilides,  rulutt- 
würdigttcn  Magister  sacrorum  ofßcioruuu 


Einleitung.  Indem  Wir  stets  den  grossen  Gott  nud 
nnsern  Heiland  Jesus  Christus  und  dessen  Beistand  anrufen, 
bestreben  Wir  Uns,  alle  Unsere  Unfcrthauen,  über  welche 
Uns  Gott  die  Herrschaft  anvertraut  hat,  vor  Schaden  und 
Misshandlungen  zu  bewahren,  nnd  die  Kampfe  zu  verhin- 
dern, durch  welche  Die,  welche  sie  unüberlegter  Weise  an- 
fangen, gegenseitige  Morde  herbeiführen  und  sich  dadurch  eine 
doppelte  Strafe  zuziehen,  sowohl  die,  welche  sie  sich  selbst 
zufügen,  als  auch  die,  welche  sie  von  den  Gesetzen  erlei- 
den, die  ihre  Raserei  bestrafen. 

Erstes  Capitel.  I)a  Wir  also  wollen,  dass  die  Men- 
schen von  einer  solchen  Art  des  Todes  befreit  sein  sollen,  so 
finden  Wir  es  für  gut,  dass  keine  Privatperson  die  Verferti- 
gung von  Waffen  unternehme,  sondern  blos  diejenigen  Waf- 
fen verfertigen,  welche  in  die  öffentlichen  Waffen  werk  statte 
oder  die  sogenannten  Waffenfabriken  aufgenommen  sind,  dass 
aber  die  Verfertiger  von  Waffen  sie  keiner  Privatperson.  ver- 
kaufen sollen.  Aber  auch  Denen,  welche  in  die  Abteilun- 
gen Derer  aufgenommen  sind,  w  elche  man  Waffenschmiede  und 
Deputati *)  nennt,  und  welche  Sold  aus  dem  öffentlichen  Schatz 
erhalten,  erlauben  Wir  nicht,   dass  sie  AV äffen  verfertigen, 



1)  Vergl.  Cujac.  Exponit.  Nov.  ad  h.  I.  Deputati  sind  die  in 
in  die  Matrikel  der  Fabricenses  Aufgenommenen,  und  also  zur 
festgesetzten  Zahl  derselben  Gehörigen.  Die  Fabricenset  bil- 
deten nämlich  gewisse  consortia,  welche  unter  der  Aufsieht 
des  Magitter  ojßciurum  standen.  Sie  wurden  übrigens  wie 
Soldaten  behandelt,  und  die  Deputati  waren,  wie  aus  dem 
Folgenden  hervorgeht,  den  einzelnen  Corps  des  Heeres  beige- 
geben, um  sie  mit  Waffen  zu  versorgen.  Vgl.lt/.  C.  de  Fabri- 
cen».  11.  9.  und  v.  Glück  Erl.  d.  Pand.  XXXI.  S.  455  ff. 
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oder  an  irgend  Jemand  verkaufen,  sondern  sie  sollen  Mos  für 

die  Waffen  der  Soldaten  sorgen,  welche  zu  den  Abtheilungen 
gehören,  in  welchen  sie  dienen.  Wenn  sie  aber  neue  War- 
fen verfertigen,  so  sollen  diese  ihnen  weggenommen,  in  Un- 
ser kaiserliches  Zeugbans  gebracht  und  zu  den  dort  nieder- 
gelegten öffentlichen  Waffen  hinzugefügt  werden. 

Zweites  CapiteJ.  Wir  wollen  aber,  dass  eben  dies  , 
auch  Diejenigen  beobachten  sollen,  welche  zu 'den  Corps  der 
Ballistarii2)  gehören,  welche  Wir  in  die  verschiedenen  Städte 
gelegt  haben,  indem  Wir 'unter  sie  auch  Solche  aufgenommen 
haben,  welche  Waffen  zu  fertigen  verstehen,  so  dass  auch 
sie  blos  die  öffentlichen  Waffen,  weiche  in  den  Öffentlichen 
Waffenlagern  jeder  Stadt  aufbewahrt  werden,  ausbessern  und 
wiederherstellen  sollen.  Wenn  sie  aber  auch  neue  Waffen 
verfertigen,  so  sollen  sie  diese  auf  gleiche  Weise  in  die  Nie- 
derlage der  Öffentlichen  Waffen  bringen,  und  durchaus-  keinem 
Anderen  verkaufen.  / 

Drittes  Capitel.  Es  sollen  aber  dies  Diejenigen,  wel- 
che tinter  die  Ballistarii  aufgenommen  sind,  auf  Gefahr  der 
Patres  der  Städte  befolgen,  unter  welche  Wir  die  Ballistarii 
selbst  gestellt,  und  welchen  Wir  die  Sorge  nnd  Aufsicht  über 
die  öffentlichen  Warenlager  übertragen  haben,  so  dass,  wenn 
sich  etwa  Deputati  oder  Waffenschmiede  finden  sollten,  wel« 
che  Waffen  verkaufen,  die  Ortsobrigkeiten3)  dafür  sorgen 
sollen,  dass  dieselben  den  Strafen  unterworfen,  und  ausser- 
dem auch  noch  die  Waffen  Denen,  welche  sie  gekauft  haben, 
ohne  Erstattung  des  Preises,  weggenommen  und  dem  Fiscus 
zugesprochen  werden.  Da  Wir  nun  diesen  Gedanken  von  dem 
Uns  regierenden  Gott  erhalten  haben,  so  verordnen  Wir  durch 
gegenwärtiges  Gesetz,  dass  Privatpersonen  oder  sonst  Jemand 
in  \einer  Stadt  oder  Provinz  Unseres  Staates  die  Defugniss 
haben  sollen,  Waffen  zu  verfertigen,  oder  zu  verkaufen,  odes  , 
auf  irgend  eine  Weise  damit  Handel  zu  treiben ,  sondern  dass  * 
nur  die  in  die  Waffenfabriken  Aufgenommenen  sie  verferti- 
gen und  in  Unser  kaiserliches  Zeughaus  abliefern  sollen.  Und 
Wir  verordnen,  dass  dies  von  deiner  Hoheit  und  Denen,  wel- 
che nach  dir  dein  Amt  führen  werden,  in  Obacht  genommen 
werden  soll,  indem  einige  von  den  unter  deiner  Hoheit  ste-  * 
Lenden  Chartularti,   welche  zn  dem  Scrinium  fabricarum 

2)  *Ev  TO»?  juyiiarTi  tCtv  BaXXtGTctQtmv.  Baffistarii  sind  hier  wohl 
nicht,  wie  gewöhnlich,  die  Verfertiger  des  groben  Wurfge- 
schützes  (batliata),  sondern  vielmehr  Diejenigen,  welche  zum 
Gebrauch  desselben  bestimmt  waren,  was  aus  dem  Folgenden 
hervorgeht,  indem  es  heisst,  dass  unter  die  ballhtarii  auch 
Verfertiget  von  Watten  aufgenommen  seien. 

3^  Juli  an.  conti.  79.  c.  2.  (c.  302.)  hat-:  I'raesides  provinciae. 
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i,  auf  Gefahr  der  fünf  Ersten  unter  ihnen,  und  zwar 
solche,  -welche  einen  guten  Ruf  haben  and  branchbar  sind, 
bestimmt  werden  sollen,  das«  sie  Denen,  welche  theib  im 
dieser  beglückten  Stadt,  theils  in  andern  Städten  Uosers  Staa- 
tes Waffen  verfertigen,  nachspüren  und  verhindern,  dass 
keine  Privatpersonen  und  sonst  Niemand,  ausser  den  in  die 
kaiserlichen  Waffen fabriken  Aufgenommenen,  dag  Geschäft  der 
Verfertigung  von  Waffen  treiben  sollen,  und  wenn  sie  an 
irgend  einem  Orte  Privatpersonen,  welche  dies  wagen,  gefun- 
den habeny  denselben  die  Waffen  wegnehmen  und  dem  öffent- 
lichen Zeughaus  übergeben.  Wenn  sie  aber  unter  den  Privat- 
personen, welche  Waffen  verfertigen,  geschickte  Arbeiter  za 
finden  vermögen,  so, sollen  sie,  wenn  dieselben  in  den  Solda- 
tenstand treten  wollen,  deren  Namen  in  die  Liste  eintragen, 
nnd  Uns  die  Liste  der  Arbeiter  übersenden,  damit  sie  durch 
ein  kaiserliches  Rescript  von  Uns  in  die  Orte  gestellt  werden, 
in  welchen  es  öffentliche  Waffenfabriken  giebt,  um  als  Ver- 
fertiger öffentlicher  Waffen  aubh  Sold  aus  dem  öffentlichen 
Schatz  zu  erhalten.  Denn  wenn  dies  geschieht  und  von  den 
oben  genannten  Personen  sorgfaltig  in  Obacht  genommen  wird, 
so  wird  durchaus  Niemandem,  weder  den  Privatpersonen,  wel- 
che in  den  Städten  wohnen,  noch  den  Landleuten,  welche 
das  Land  bebauen,  die-  Möglichkeit  gegeben  sein,  sich  der 
Waffen  gegen  einander  zu  bedienen,  Morde  zu  begehen,  und 
auf  diese  Weise  viele  Menschen  zn  tö'dten,  die  Öffentlichen 
Abgaben  aber  zn  vermindern,  indem  Die,  welche  das  Land 
bebauen,  entweder  das  Leben  verlieren,  oder  aus  Furcht  die 
Flucht  ergreifen.  §.  1.  Diejenigen  aber,  welche  von  deiner 
Hoheit  aus  dem  genannten  Scrhuum  fabricarum  abgeschickt 
worden  sind,  sollen,  nachdem  sie  den  Privatpersonen  die  Ver- 
fertigung von  Waffen  verboten  haben,  Von  den  Obrigkeiten 
nnd  dem  ihnen  untergebenen  Unterbeamten  -  Personale  und 
deu  Defensores  und  Patres  der  Städte,  Sicherheit  erhalten, 
dass  sie  in  Zukunft  Keinem  das  von  Uns  Verbotene  zn  tbnn 
gestatten,  sondern  das  durch  gegenwärtiges  Gesetz  Verordnete 
beobachten  wollen,  indem  sie  eine  Geld-  und  sogar  eine  Ca- 
pitalstrafe  zu  furchten  haben.  Denn  Wir  verordnen,  dass  der 
Statthalter  in  der  grossen  Stadt  der  Alexandriner,  wenn  er 
das  von  Uns  Verordnete  nicht  beachtet,  eine  Strafe  von  zwan- 
zig Pfund  Goldes  erlegen  und  seines  Amtes  entsetzt  werden 
soll,  nnd  sein  Unterbea inten- Personal  ebenfalls  eine  Strafe 
von  zwanzig  Pfund  Goldes  zahlen  und  eine  Capitalstrafe  er- 
leiden soll.  Die  Statthalter  der  übrigen  Provinzen  sollen  aber 
eine  Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes  erleiden,  nnd  auf  gleiche 
Weise  sie  selbst  und!  ihr  Unterbeamten- Personal  dem  Verlust 
des  Amtes  ausgesetzt  sein.    Die  Defemores  und  Patres  der 
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Städte  aber  sollen  mit  einer  Strafe  Ton  drei  Pfund  Goldes  be- 
legt werden,  nnd  eine  Capitalstrafe  erleiden,  wenn  sie  so  Et- 
was entdecken  nnd  nicht  bestrafen,  oder  Denen,  welche  dies 
thun  könnten,  nicht  anzeigen,  sondern  zn geben, werden,  dass 
es  im  Verborgenen  bleibe. 

Viertes  Capitel.  Damit  aber  das  ron  Um  ausgespro- 
chene Verbot,  dass  von  Privatpersonen,  oder  sonst  Jemand, 
mit  Ausnahme  der  in  Unsere  kaiserlichen  Waffenfabriken  Apf- 
genommenen,.  keine  Waffen  verfertigt,  oder  an  Privatpersonen 
verkauft  werden  sollen,  einleuchtend  werde,  so  haben  Wir 
für  gut  befunden,  auch  noch  Dies  durch  gegenwartiges  Gesetz 
auszusprechen.  Wir  verbieten  nämlich  den  Privatpersonen  zu 
verfertigen  nnd  zu  kaufen:  Bogen,  Pfeile,  Schwerter  nnd 
Degen,  welche  man  naget prj() tot4)  zu  nennen  pflegt,  ferner 
sogenannte  tflßa$  oder  Harnische,  ingleichen  Piken  nnd  Lan- 
zen in  jeder  Art  nnd  Gestalt,  ferner  bei  den  Isauriern  soge- 
nannte ^tovoxoma  *) ,  und  sogenannte  fyßuvvovg  oder  Wurf- 
spiesse, ausserdem  auch  noch  Schilder  nnd  Helme  jeder  Art0). 
Denn  Wir  gestatten  keinem  Andern  diese  Waffen  zu  verfer- 
tigen, ausser  den  in  die  kaiserlichen  Waffenfabriken  Aufge- 
nommenen; wir  erlauben  nur,  dass  kleine  Schlachtmesser  von 
Privatpersonen  verfertigt  und  ihnen  verkauft  werden,  da  man 
sich  ihrer  nicht  zum  Behuf  des  Krieges  bedient.  Deine  Ho- 
heit wird  aber  Unser  gegenwärtiges  allgemeines  Gesetz  in  die- 
ser Kaiserstadt,  und  in  andern  Städten  Unseres  Staates  Öffent- 
lich bekannt  machen,  damit  Alle  Unsern  Willen  kennen  ler- 
nen und  befolgen. 

Fünftes  Capitel.  Du  wirst  aber  den  Chartularii  ans 
dem  genannten  Scrinium  fabricamm ,  welche  jene  Aufsicht 
über  sich  haben  werden,  anzeigen,  dass  sie  wegen  Nachläs- 
sigkeit nicht  blos  Geldstrafen  erlegen,  sondern  auch  Körper- 
strafen erleiden  nnd  ihres  Dienstes  verlustig  werden  sollen, 
nnd  dass  ausserdem  von  Uns  auch  dem  Scrinium  selbst  die 
Führung  dieses  Geschäfts  nicht  mehr  gestattet  y  sondern  An-, 
deren  die  Sorge  ftir  die  Waffenfabriken  anvertraut  werden 
Wird. 

Schlnss«    Diesen  Unsern  Willen  nnd  was  in  diesem 
Gesetze  ausgesprochen  ist,  wirst  du*  und  werden  Die,  welche 


4)  D;  h.  kleine  Schwerter  oder  Degen,  deshalb  so  genannt,  weil 
man*  sie  an  der  Hüfte  trägt.  Sie  werden  auch  durch  semi- 
spatkae  bezeichnet. 

5)  Es  scheinen  dies  kleinere  Stangen  oder  Lanzen  gewesen 
zu  sein. 

6)  Int  Text  stehen  pleonastisch  für  Schilder  zwei  Worte  (nont- 
tfrtf  jjroi  axovrttQta)  und  eben  so  zwei  für  Helme  (neQtxtiftt- 
Xatos  ?ioi  xcioo(ift<$).  + 
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nach  'dir  dej»  Amt  bekleiden,,  zur  Ausführung-  und  Vollziehung 
bringen,  und  selbst  Unseren  Unwillen  fürchten,  weuu  sie 
eine  für  den  Staat  so  nützliche  Sache  nicht  in  Obacht  genom- 
men haben  werden.  Gegeben  zu  Chalcedon  den  25.  Juni,  im 
13ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinia n  u  s,  unter 
dein  Consulate  des  Apion  V.  CL  (539). 

t 

Sechsundachtzigste  Novelle. 

Vt  Praesidesy  qui  int  erpellantium  jura  audire 
cunetanturj  ab  Episcopis  id  facere  cogan- 
tur.  Et  si  quis  Pr  aesidem  suspectum  habet, 
ut  Episc opus  civitatis  de  causa  simul  co- 
gnoscat.  Item  ut  Uli,  gut  a  Praest  de  laesi 
sunt,  Episcöpum  adeant.  Et  de  alia  Obser- 
vationen quae  ab  Epis  copis  omnino  obser- 
vari  debet,  ut  a  Praesidibus  fiuL 

(Das*  die  Praetide»,  welch»  die  rechtlichen  Ansprüche  Derer,  die 
»ie  angehen,  anzuhören  zögern,  von  den  Bisc/ufen  gezwungen 
werden  »ollen,  die»  , zu  thun.  Ferner,  da»»,  wenn  Jemand  lie- 
gen den  Prä»e»  Verdacht  hat,  der  Ort»hi»chof  den  Proze»»  mit 
anhören  »oll  Ingleichen  da»»  Die,  welche  von  den  Praetide» 
Unrecht  erlitten  hohen ,  den  Büchof  angehen  »ollen.  So  wie 
auch  über  etwa»  Andere»,  in  Bezug  worauf  von  den  Bischu- 
fen  durchaus  darauf  gesehen  werden  Jims»,  da»»  e»  von  den 
Praetides  beobachtet  werde.) 

Edict  de»  Kaiser»  Justinianus  Auguttu». 

Einleitung.  Seitdem  Uns  Gott  die  Herrschaft  über  die 
Romer  verliehen  hat,  wenden  Wir  ajlen  Fleiss  an,  um  stets 
zum  Besten  der  Unterthanen  des  Uns  von  Gott  anvertrauten 
Staates  zu  haudeln,  und  Das  zu  thun,  was  sie  von  jeder  Un- 
annehmlichkeit und  jedem  Schaden  und  Verderben  befreit,  da- 
mit sie  nicht  auf  Veranlassung  von  Prozessen  genöthigt  wer- 
den, ihr  Vaterland  zu  verlassen,  und  in  der  Fremde  Trübsal 
auszustehen. 

Erstes  Capitel.  Deshalb  haben  Wir  es  auch  jetzt  rar 
gut  befunden,  gegenwartiges  Edict  an  alle  Unterthanen  zu 
erlassen ,  und  An  Bewohnern  aller  Stüdte  und  Dörfer  bekannt 
zu  machen,  dass,  wenn  Jemand  einen  Streit  mit  einem  Andern 
entweder  wegen  einer  Geldsache,  oder  wegen  der  Wegnahme 
beweglicher  oder  unbeweglicher,  oder  sich  selbst  bewegender. 
Sachen,  oder  wegen  Verbrechen  hat,  er  zuerst  den  hochao- 
sebnlichen  Praeses  der  Provinz  angehen  soll,  damit  -derselbe 
nach  Unseren  Gesetzen  das  Angezeigte  itntersache  und  einem . 
jeden  sein  Recht  bewahre.  Wenn  aber  Jemand  den  Praeses 
der  Provinz  angehen,  und  sein  Recht  nicht  erlangen  sollte, 
dann  befehlen  Wir,  dass  er  zu  dem  frommen  Bischof  des 


i 


Digitized  by  Google 


Novelle  LXXXV1.  Vt  Praaidet,  qtri  inUrpelhnlium  jura  et*.  417 

Orts  gebe,  und  dieser  zu  dem  wohlansehnlichen  Praeses  der 
Provinz  sende  oder  auch  selbst  zn  demselben  gebe,  und  be- 
wirke, dass  er  aof  jeden  Fall  Den,  welcher  ihn  angegangen, 
höre,  nnd  ihn  mit  Gerechtigkeit  in  Gemässheit  Unserer  Ge- 
setze [von  dem  Prozess]  befreie,  damit  derselbe  nicht  genö- 
tbigt  werde,  sein  Vaterland  zn  verlassen..  Wenn  abef  auch, 
nachdem  der  fromme  Bischof  den  Praeses  angetrieben  hat, 
dass  er  mit  Gerechtigkeit  die  Rechtssachen  Derer,  welche  ihn 
angehen,  beendige,  der  Praeses  es  anfscbiebt,  oder  zwar  den 
Rechtshandel  entscheidet,  den  Prozessirenden  aber  nicht  ihr 
Recht  bewahrt,  so  gestatten  Wir  dem  frommsten  Bischof  yener 
Stadt,  Dem,  welcher  sein  Recht  nicht  erlangt,  ein  Schreiben 
an  Uns  zn  geben,  welches  besagt,  dass  der  Praeses  von  ihm 
genöthigt  worden  sei,  es  aber  verschoben  habe,  Den,  wel- 
cher ihn  angpgangen ,  zn  hören,  nnd  den  Streit  zwischen  dem- 
selben nnd  dem  von  ihm  Belangten  zn  entscheiden,  —  damit 
Wir,  nachdem  Wir  dies  erfahren,  dem  Praeses  der  Provinz 
Strafen  anliegen,  weil  er,  angegangen  von  dem  in  seinem  Recht 
Gekrankten ,  und  gezwungen  von  dem  frommsten  Bischof,  den 
Streit  nicht  entschieden  hat. 

Zweites  Capitel.  Wenn  es  sich  aber  ereignen  solk 
te,  dass  einer  von  Unseren  Unterthanen  Verdacht  gegen  den 
Praeses  hat,  so  befehlen  Wir  dem  frommsten  Bischof,  zu- 
gleich mit  dem  wohlansehnlichen  Praeses  die  Sache  anzuhö- 
ren, damit'  Beide  entweder  durch  gütlichen  Vergleich  den 
Streit  beilegen,  oder  mittelst  kurzer  schriftlicher  Aufzeich- 
nung *)  oder  nach  angestellter  förmlicher  Untersuchung  zwi- 
schen den  Prozessirenden  entscheiden ,  und  ein  dem  Recht  und 
den  Gesetzen  entsprechendes  Urtbeil  fallen,  damit  nicht  Un- 
sere Unterthanen  genöthigt  werden,  wegen  solcher  Veranlas- 
sungen aus  ihrem  Vaterlande  fortzugehen. 

Drittes  Capitel.  Wenn  aber  Jemand,  der  in  der 
Meinung  steht,  dass  er  gegen  Jemand  irgend  eine  Klage  habe, 
weder  zum  wohlansehnlichen  Praeses  der  Provinz  kommt, 
noch  den  frommsten  Bischof  der  Stadt  angeht,  und  so  hierher 
ohne  ein  Schreiben  des  frommsten  Bischofs  kommt,  so  soll 
er  wisseu,  dass  er  selbst  solche  Strafen  erleiden  soll,  wie  sie 
der  Praeses  erfahren  habeu  würde,  wenn  derselbe,  von  ihm 
angegangen,  sich  nicht  bemüht  hatte,  ihm  sein  Recht  zu  be- 
wahren. Wir  haben  aber  für  gut  befunden,  ^tles  dies  zum 
Besten  der  Bewohner  der  Städte  und  der  Dörfer  zu  verord- 
nen, damit  weder  sie  selbst,  nachdem  sie  ihr  Vaterland  ver- 
lassen, in  der  Fremde  Ungemach  erfahren,  noch  ihr  Vermo- 


1)  Vergl.  die  Kern,  zur  Nor.  82.  c.  5.  S.  402. 
Corp.  jur.  eiv.  VII.  27 
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die  Praerides  unentgeldlicb ,  a|§  befehlen  Wir  ancb,  das»  sie 
einen  Eid  leisten,    damit  sie  einem  Jeden,   der  sie  Angebt, 


eben  Praesea  der  Provinz  Unrecht  leidet,  so  befehlen  Wir, 
das»  er  zn  dem  frommsten  Bischof  der  Stadt  komme,  und  die- 
ser zwischen  dem  wohlansehnlichen  Praeses  und  Dem,  wel- 
cher von  demselben  Unrecht  zn  leiden  glaubt,  entscheide. 
Und  wenn  es  sich  zutragen  sollte ,  dass  der  Praese»  von 
dem  frommsten  Bischof  gesetzlich  und  gerecht  vernrtheilt  wird, 
so  soll  er  Jenem,  welcher  gegen  ihn  klagt,  in  jede,r  Hinsicht 
Entschädigung  leisten.  Wenn  sich  aber  der  Präeses  dies  zu 
thun  weigern,  und  dieser  Prozess  Tor  Uns  kommen  sollte,  so 
werden  Wir,  wenn  Wir  gefunden  haben,  dass  er  gerecht 
und  nach  den  Gesetzen  von  dem  frommsten  Bischof  verurt  heilt, 
dem  Unheil  nicht  Geniige  geleistet  habe,  befehlen,  dass  er 
mit  der  höchsten  Strafe  belegt  werde,  weil  er,  der  die  in  ih- 
rem Rechte  Gekränkten  hätte  schützen  sollen,  selbst  ihnen 
Unrecht  zugefügt  bat. 

Fünftes  Capitel.  Auch  befehlen  Wir,  dass  das  ihm 
gehorchende  Unterbeamten  -  Personal  nod  die  Diener  der  wohl- 
ansehnlichen Praesides  Die,  welche  ein  Anliegen  haben,  mit 
aller  Geschwindigkeit  znfrieden  stellen,  und  nicht  mehr,  als 
Das,  was  in  Unseren  Verordnungen  enthalten  ist,  von  ih- 
nen annehmen  sollen.  Weun  sie  aber  dies  nicht  beobachten 
werden,  so  befehlen  Wir,  dass  sie  den  höchsten  Strafen,  oder 
der  Erlegung  des  Vierfachen  und  einer  Strafe  unterworfen 
werden  sollen. 

Sechstes  Capitel.  Wenn  Wir  jedoch  gefunden  ha- 
ben sollten,  dass  einer  von  den  frommsten  Bischöfen  ans 
Gunst  gegen  Jemand  das  Recht  hintenangesetzt  habe,  so'  wer- 
den Wir  befehlen,  dass  er  eine  den  Kirchen  Vorschriften  ge- 
rn aase  Bestrafung  erleide,  damit  sie  sich  bestreben,  mit  Furcht 
vor  Gott  gerecht  zn  entscheiden,  damit  nicht  die  Menschen 
deshalb,  weil  sie  ihr  Recht  nicht  erlangen,  gezwungen  wer- 
den, ihre  Städte,  Provinzen  und  Oerter  zu  verlassen,  und  hier- 
her zusammenzuströmen. 

Siebentes  Capitel.  Wir  befehlen  aber,  dass  in  den 
Städten,  in  welchen  sich  keine  Praesides  befinden,  Diejeni- 


len,  und  er  zwischen  ihnen  entscheiden  soll.     Wenn  aber 
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Defensor,  sondern  der  frommste  Bischof  n'cLten  solle*),  so 
befehlen  Wir,  dass  auch  dies  geschehen  solle.  ' 

Achtes  Capitel.  Aber  Wir  befehlen,  dass  weder  ein 
Mönch,  noch  ein  Geistlicher,  noch  ein  Bischof  ohne  ein 
Schreiben  des  frommsten  Patriarcheu  hierher  kommen  soll; 
soust  mögen  sie  wissen,  dass  sie  sich  ihres  Standes  unwürdig: 
machen  werden. 

Neuntes  Capitel.  Wenn  aber  irgend  ein  eigens  in 
rebus3)  oder  Diener  eines  Praefectus  oder  sonst  Jemand  mehr 
Sportein  genommen  haben  sollte,  als  durch  Unsere  kaiserlichen 
Verordnungen  bestimmt  sind,  so  befehlen  Wir,  dass  der  Praeses 
der  Provinz  dies  auf  eigene  Gefahr  nach  Unserem  Gesetz  und  auf 
jede  Weise  ahnde  un/d  Die,  welche  dies  wagen,  mit  Strafen 
belege.  Wenn  aber  der  Praeses  dies  nicht  geahndet  haben 
wird,  so  geben  Wir  dem  frommsten  Bischof  der  Stadt  die 
Befogniss,  Uns  dies  anzuzeigen,  welchen  Dienst  oder  welche 
Würde  auch  Der,  welcher  dies  gewagt  hat,  bekleiden  möge, 
damit  Wir  sowohl  für  den  Praeses  die  Folgen  der  auf  ihm 
1  ruhenden  Gefahr  herbeiführen,  weil  er  dies  gestattet  und  Un- 
sern  Befehl  nicht  beachtet  hat,  als  auch  befehlen,  duss  Der, 
welcher  dies  gewagt  hat,  bestraft  werde.  Gegeben  den  18. 
Mai  im,  13ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justi Uls- 
ans, unter  dem  Consulate  des  Apion,  V.  CL  (539)* 

Siebenundachtzigste  Novelle1). 

De  mortis  causa  donatione  a  Curialibus  f acta, 
{Von  den  von  Curialen  gemachten  Schenkungen  auf  den  Todesfall.) 

Der  Kaiser  Juitinianu»  Augustu*  an  Joanne»,  tum 
zweiten  Male  rühm  würdigsten  rrafectu*  Prätorio  im  Oriente, 
Exconsul  Ordinarius  und  Patricias. 


Einleitung.    Es  ist  Unser  Wille,  dass  die 


der 


2)  -Mrj  ßov?.rjO(Sai  tov  !*(fi*ov,  «AA«  tov  . . .  tniaxonov.  Dies  über- 
setzt die  Vulg.  falsch:  voluerint  defensorem  una  cum  sanctissi- 
mo  episcopo Judicare.  Vergl.  auch  Bruno  Schilling  Diss* 
de  origine  jurisaictionis  ecclesiast.  in  caussis  ciüilibus.  Li$s. 
1823.  §.  8.  p.  24  sq. 

3)  Muytamiavos.  S.  Julian,  c.  69.  c.  9.  (e.  255.)  u.  vergl.  litt. 
C.  de  Ägentib.  in  reb.  12.  20.  21  22* 

1)  Von  dieser  unglossirten  Novelle  steht  eine  lateinische  Ueber- 
setzung  in  einer  Wiener  Handschrift,  aus  welcher  dieselbe,  und 
mit  ihr' zugleich  die  Lesarten  einer  Florentiner  und  Venedi- 
ger Handschrift  des  griechischen  Textes,  zum  ersten  Male  her- 
uusgegeben  ist  von  Albert.  Krickel:  Symbolae  criiieae  ad 
Aor.  Justin,  sive  Aoo.  LXXXVL  tn  integrum  restituta  e  cod. 
Veneh  Flor,  atoue  Vindobonensi.  Ups.  1832. 

1  77* 
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Ctirialen2)  dem  öffentlichen  Vermögen  keinen  Schaden  bringen 
•ollen,  sondern  dass  das  Gesetz  solchen  Absichten  auf  alle 
Weise  entgegenarbeiten  solle.  Wir  haben  nämlich  erfahren, 
dass,  —  nachdem  Wir  den  Ctirialen  die  Schenkungen  unter- 
sagt haben,  indem  Wir  ihnen  nicht  gestatteten,  eine  nn be- 
wegliche Besitzung  zn  verschenken,  auch  nicht  durch  ein 
Testament  über  mehr,  als  über  ein  Viertel  zu  verfügen,  son- 
dern drei  Viertel  schlechterdings  der  Curie  zu  erhalten3),  — 
jene  das  Gesetz  umgehen,  und  folgende  Hanke  gegen  dasselbe 
ausgedacht  haben.  Da  sie  nämlich  wussten;  das*  Wir, — nachdem 
Wir  gefunden,  dass  die  alten  Rechtsgelehrten  über  die  Schen- 
kung auf  den  Todesfall  zweifelten,  ob  sie  eine  Schenkung 
oder  ein  Legat  wäre,  und  Einige  sie  zu  den  Schenkungen, 
Andere  zu  den  Vermächtnissen  rechneten,  die  Meinung  der 
meisten  und  besten  Rechtsgelehrten  gewählt  und  erklärt  hat- 
ten4), dass  sie  ein  Legat  sei,  und  der  Errichtung  von  Urkun- 
den5) nicht  bedürfe,  sondern  dass  man  sie  unbeschränkt  er- 
richten, und  der  Schenker  ihr  auch  beliebige  Schranken  setzen 
dürfe,  und  dass  er,  wenn  er  dies  gethan  habe,  auch  die  Frei- 
heit habe,  der  Befugniss  zu  entsagen,  solche  Schenkungen 
ans  Rene  zu  widerrufen,  und  dass  er  den  Schenkungen  auf 
den  Todesfall  beliebige  Schranken  setzen  könne,  wie  der  hoch- 
weise Julianus  bestimmt  hatte,  was  Wir  im  neunuuddreis- 
sigsteu  Buche  Unserer  Digesta  geschrieben  haben6),  —  denn 
Wir  haben  AUes,  sowohl  das  von  den  Alten,  als  das  von 
Uns  Festgesetzte  kurz  zusammengefasst,  —  da  sie  also  dies 
wussten,.  so  glaubten  sie,  Schenkungen  auf  den  Todesfall 
auf  diese  Weise  machen,  und  dem  Gesetz  gemäss  Verträge 
beifügen  zu  dürfen,  durch  welche  sie  sich  selbst  die  Befug- 
niss nähmen,  die  Schenkungen  ans  Rene  zu  widerrufeu,  und 
eine  audere  Beschränkung  nach  ihrem  Gutdünken  diesen  Schen- 


2)  Das  Vermögen  der  Decurionen  haftete  den  Städten,  zu  wel- 
chen sie  gehörten ;  nach  ihrem  Tode  fiel  es  unter  gewissen 
Verhältnissen  an  die  Curie,  und  sie  waren  deshalb  in  der 
Disposition  über  dasselbe  sehr  beschränkt.  S.  L.  4.  C.  de  her. 
deeur.  G.  02.  L.  1.  2.  7^.  C.  de  praed.  et  manexp.  12,  3.  oder: 
h.  1.  C.  eod.  10.  23.  und  L,  1.  C\  quomodo  et  quib.  10.  34. 

3)  Sov.  38.  c.  1.  Xov.  89.  c.  6.  und  Xov.  101.  c.  3.  Vergl.  übri- 
gens Kriegel  /.  c.  p.  3  tq. 

4)  h.  4.  C.  de  donatt.  mort.  cauta  8.  57.  —  Uebrigens  spricht  Ju- 
stiniiinu8  hier  immer  von  ro(«otfa«/,  unter  welchen  ohne  Zwei- 
fel nicht  die  gesetzgebenden  Kaiser,  sondern  die  Kechtsgelehr- 
ten,  jurii  attetoree,  juris  conditores,  rjui  Jura  cottttituunt ,  zu 
verstehen  sind. 

5)  Der  gerichtlichen  Insinuation,  s.  L.  4.  C,  cit. 

6)  Fj.  13  —  18.  D.  de  m.  e.  donai.  V).  f>. 
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klingen  beifügen  zu  können,  so  dass  es  ihnen  freistände ,  die 
Schenkungen  dem  "Widerruf  zu  entziehen ,  und  so  ihr  Vermö- 
gen zu  verringern. 

Erstes  Capitel.  Obwohl  nun  zwar  schon  durch  Das, 
was  Wir  verordnet  haben,  ihnen  jede  Gelegenheit  über  mehr 
als  ein  Viertel  eutweder  durch  ein  Testament  zu  verfugen, 
oder  mehr  durch' Schenkungen  zu  veräussern,  genommen  wor- 
den ist,  so  verordnen  Wir  docf»,  um  noch  mehr  ihren  Rän- 
ken  ein  Ende  zu  machen,  auch  jetzt  noch,  dass  es  keinem  ' 
Curialis  auch  dnrch  Schenkungen  auf  den  Todesfall  Etwas  zu 
verschenken  erlaubt  sein  Solle,  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
Bestellung  eines  Geaeuirescheuks  vor  der  Ehe  für  sich  selbst 
•  oder  ihre  Söhne,  oder  eines  Heirathnguts,  in  soweit  Unsere 
Constitution  gestattet,  ein  solches  auch  den  sich  verheirathen- 
den  Töchtern  zu  geben  7).  Auf  andere  Weise  sollen  sie  aber 
unbewegliche  Sachen  nicht  verschenken  können,  soudern  diese 
sollen,  als  den  C'u  Halen  am  tern  verpflichtet,  ihnen  immerwäh- 
rend verbleiben,  indem  ihnen  nur  der  Verkauf  derselben  ge- 
stattet sein  soll,  und  zwar  nach  Maassgabe  Unserer  neuen 
Constitution8).  Es  sollen  aber  die  Schenkungen  auf  den  To- 
desfall0) ihre  Gültigkeit  behalten,  und  Andere,  ausser  den 
Curialen,  sollen  die  genannten  Schenkungen  auf  den  Todesfall 
Jeder  beliebigen  Person  machen;  ihnen  Beschränkungen  beifu- 
gen, nnd,  wenn  sie  wollen,  der  Reue  in  Betreff  des  Wider- 
rufungsvertrags entsagen  können,  die  Sache  aber  auch  dann 
in  den  Grenzen  einer  Schenkung  auf  den  Todesfall  bleibeu, — 
denn  dies  verordnen  Wir  noch  ausserdem,  —  und  solche 
Schenkungen  Kraft  und  Gültigkeit  haben.  Dies  verordnen 
Wir  aber  jetzt  nicht  das  erste  Mal,  sondern  Wir  erklären  auch  » 
jetzt  und  bestätigen  das  schon  früher  Verordnete  durch  Unsere 
Stimme  in  Bezug  auf  alle  andere  Personen,  jedoch,  wie  ge- 
sagt, mit  alleiniger  Ausnahme  der  Curialen,  und  zwar  aus 
Sorgsamkeit  für  das  öffentliche  Beste. 

Schluss.  Diesen  Unseren  Willen,  und  was  in  diesem 
Gesetze  ausgesprochen  ist,  wirst  du  zu  beobachten  bemüht 
sein ,  da  du  am  meisten  Fürsorge  auf  das  öffentliche  Beste  ver- 
wendest. Gegeben  den  18«  Mai  im  13ten  Jahre  der  Regie« 
rung  des  Kaisers  Justinianus,  unter  dem  Consulete  des 
Apion,  V,  CL  (539). 


7)  8.  Nov.  38.  e.  I.,  und  Nov.  101.  c.  3. 

8)  Diese  Constitution  existirt  nicht  mehr.     Vergl.  Kriegel 
/.  c.  p.  3.  not.  8. 

9)  Nämlich  im  Allgemeinen ,  insofern  sie  von  Anderen ,  als  von 
Curialen ,  errichtet  sind. 
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Achtundachtzigste  Novelle. 

De  depo  eito  et  denunciat  tone  in  qui  Ii  not  um  de- 
gue  s  uspendenda  er  o  g  at  tone  panum. 

(Von  dem  Niedergelegten  und  der  Rrlattung  einer  Protettation 
an  die  Miethbewokner ,  und  von  der  Aufschiebung  der  Liefe- 
rung der  Brodtinten  »). 

Der  Kaiser  Jut  tinia n  u »  Au  guttut  an  J  o  a  nn  ei,  zum  zwei- 
ten Male  ruhmwürdigsten  Präfectut  Prätorio  im  Orient,  Ex~ 
eontut  ordinariut  und  Patricias. 

Einleitung.  Alt  Wir  neulich  einen  Prozess  anhörten, 
—  wai  Wir  sehr  oft  thun,  indem  Wir  öffentliche  Sitzung  im 
kaiserlichen  Palast  halten,  —  ist  eine  Frage  aufgeworfen  wor- 
den, welche  Wir  sogleich  entschieden  haben.  Da  Wir  aber 
einsehen,  dass  so  Etwas  oft  sich  zotrage,  so  haben  Wir  ge- 
glaubt, das»  es  der  Gerechtigkeit  angemessen  sei,  es  «Weh  ein 
allgemeines  Gesetz  zn  bestimmen. 

Erstes  Capitel2).  Wenn  nämlich  Jemand  yoii  einem 
Andern  Geld  oder  Sachen  als  etwas  Niedergelegtes  unter  ge- 
wissen Bedingungen  erhält,  und  diese  sodann  eingetreten  sind, 
so  soll  er  durchaus  die  Verbindlichkeit  haben,  das  Geld  oder 
die  Sachen,  nachdem  ein  Mal  die  Bedingungen  erfüllt  sind, 
zurückzugeben ,  nnd  es  soll  durchaus  kein  Dritter  die  Befug- 
niss  haben,  durch  Protestationen  die  Zurückgabe  des  Niederge- 
legten zn  verhindern,  welchem  auch  viele  andere  Privilegien 
sowohl  von  den  Gesetzgebern  vor  Uns,  als  von  Uns  selbst 
gegeben  worden  sind.  Denn  es  hat  Der.  welcher  die  Rück- 
gabe verbietet,  die  Befngniss,  zwar  nicht  Denjenigen,  welchem 
das  Niedergelegte  anvertraut  ist,  zu  belästigen,  wohl  aber  ge- 
gen Den,  welcher  das  Geld  oder  die  Sachen  zurücknehmen 
will,  wegen  des  Streites  mit  demselben  einen  Prozess  zu  er- 
heben, nnd  *ein  Recht  nnd  den  Schutz  des  Gesetzes  zu  erlan- 
gen, aber  nicht  ans  einem  solchen  Grunde  Demjenigen,  gegen 
welchen  er  die  Protestation  erlassen  hat,  grosse  Nachtheile 
zuzufügen,  nnd  denselben  zu  zwingen,  entweder  Vertretun- 
gen zu  verlangen3),  oder  die  Sachen  zn  behalten,  und  nicht  ein 
Mal,  wenn  er  will,  gegen  den  Niederleger  gut  zn  handeln. 

Ii  I  i 

1)  lieber  die  annonae  citilet  vergl.  die  Bemerk,  zur  L.  6.  §.  1. 
C.  de  tecund.  nupt.  5.  9.  B.  5.  S.  731. 

2)  Vergl.  mit  diesem  Cap.  die  L.  11.  C.  depot.  4.  54.,  bei  wel- 
cher sich  auch  ein  Äuth.  aus  demselben  befindet. 

3)  7/  defentionas  antttrth',  d.  h.  kein  Dritter  soll  durch  seine 
Protestation  den  Depositor  nöthigen ,  bei  Rückgabe  der  depo- 
nieten  Sachen  ron  dem  Deponenten  Caution  zu  xerlangen, 
dass  er  ihn  gegen  den  Dritten  wegen  der  Proteitation  Tert ra- 
ten wolle.   Vergl.  L.  II.  C.  eil.  t.  fin. 
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Wenu  aber  Jemand  dies  nichts  destoweniger  gethan  Laben 
wird,  so  seil,  ■ —  deun  man  darf  sieb  nicht  mit  dem  blossen 
Verbot  der  unerlaubten  Handlungen  begnügen,  sondern  muss 
auch  den  Uebertretern  eiue  gehörige  Furcht  einjagen,  —  wenn 
entweder  die  Sachen  oder  die  Gelder  zu  Grunde  gehen  sollten 
und  dies  bewiesen  wordeu  ist,  oder  ein  anderer  zufälliger 
Schaden  sich  ereignen  sollte ,  dies  Den  treffen ,  welcher  die 
Protestation  hat  ergehen  lassen,  und  ausserdem  soll  er  auch  Ton 
der  Zeit  an,  wo  diese  ergaugen  ist,  Tier  Procent  Zinsen  Ton 
den  Geldern  Dem  zahlen,  welcher  verhindert  ist,  das  Seiuige 
zurück  zu  nehmen,  nicht  bloss  wenn  Geld  niedergelegt,  und' 
die  Rückgabe  desselben  verhindert  worden  ist,  sondern  auch, 
wenn  es  andere  Sachen  sein  sollten,  damit  die  Menschen, 
durch  die  Furcht  hiervor  bewogen,  von  vergeblichen,  miss- 
günstigen und  unüberlegten  Zurückhaltungen  ablassen. 

ZweJtes  Capitel.  Wir  haben  es  aber  für  gut  befun- 
den, auch  alles  Das,  was  sich  auf  die  Protestationen  bezieht, 
in  Erwägung  zu  ziehen  uud  durch  ein  Gesetz  zu  ordnen. 
Denn  Wir  sehen,  dass  es  vorzüglich  in  dieser  Kaiserstadt 
sehr  häufig  geschehe,  und  Manche,  indem  sie  an  die  Lieferan- 
ten des  öffentlichen  Brodes  Protestationen  erlassen,  o«er  auch 
sich  Brodau  Weisungen4)  von  dem  Praefectus  annonarum  ver- 
schaffen, die  Lieferung  verhindern,  uud  Jemauden,  welcher 
sich  vielleicht  Mos  davon  nährt,  der  Lieferung  berauben  wol- 
len, durch  welche  demselben,  der  ganze  Lebensunterhalt  ge- 
währt wird«  Noch  drückender  und  härter  als  dies  ist  aber 
Folgendes.  Viele  nämlich,  welche  die  Besitzer  von  Hänsern 
in  dieser  beglückten  Stadt  beneiden,  schaden  ihnen,  wenu  sie 
im  Begriif  sind,  von  den  Bewohnern  derselben  Miethgelder  in 
Empfang  zu  nehmen,  dadurch,  dass  sie  an  die  Mietbbe wohner 
Protestationen  erlassen ,  dass  sie  ihneu  nicht  zahlen  sollen. 
Diese  aber  nehmen, diese  gern  an,  und  einige  von  ihnen  ver- 
brauchen vielleicht  das  Geld  aus  Dürftigkeit,  andere  aber  ver- 
lassen- diese  grosse  Stadt,  und  so  geht  die  Zahlung  der  Mieth- 
gelder Denen  verloren,  welche  sich  vielleicht  blos  von  ihnen 
nähren,  wie  Wir  es  vorbin  in  Bezug  auf  die  Brodzinsen  ge- 
sagt haben.    §.  1.  Wir  geben  also  Keinem  die  Befngniss  hier- 


4)  Wjjyov?,  f.  e.  Unerat.  Der  Praefectut  annonat  theilte  Hillets 
oder  Zeichen  von  Holz  oder  schriftliche  Bescheinigungen  an 
Diejenigen  aus,  welche  Percipienten  bei  der  Brodvertneilung 
sein  sollten.  Die  vorliegende  Stelle  ist  wohl  so  zu  verstehen, 
dass  die  Gläubiger  der  Percipienten  sich  vom  Praef.  annonae 
die  Billets  verschaffen!  um  sich  auf  diese  Weise  bezahlt  zu 
machen,  lieber  die  teuer ae  frumentariae  vergl.  übrigens  noch 
die  $em.  zu  L.  49.  §.  1.  D.  de.  legat.  IL  u.  v.  Glück  a.  a. 
r        ,    O.  XXVIII.  S.  281.  u.  XXXI.  S  366. 
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zu,  sondern  Jeder,  welcher  etwa  einen  Anspruch  gegen  einen 
ihm  Verpflichteten  hat,  soll  zwar  nicht  wegen  desselben  ruhig 
sein,  aber  nicht  die  unedlen  und  aller  möglichen  Missgunst 
vollen  Protestationen  aussinnen,  oder  wissen,  dass,  wenn  er 
so  Etwas  »ethan  haben,  und  durch  seiue  Schuld  entweder  die 
Lieferung  der  Brodzinseu,  oder  die  Zahluug  der  Miethzinsen 
vereitelt  sein  wird,  er  die  Gefahr  derselben  von  der  Zeit  an 
trugen  wird,  zu  welcher  er  die  Protestatio!!  an  die  Miethbe- 
wohner  oder  an  die  Brodlieferanten  erlassen  oder  die  Brod- 
lieferung  verhindert  hat.     Denn  Wir  wollen  nicht,   dass  so 
Etwas  geschehe,  sondern  verordnen,  dass  er  vou  der  Zeit  an, 
wo   er  die  Protestation  hat  ergehen  lassen    allen  Schaden 
dem  Eigenthümer  der  Sachen  ersetzen,  und  ausserdem  auch 
vier  Procent  Ziusen  von  den  Geldern  oder  Sachen  zahlen  soll, 
welche  der  auf  diese  Weise  Beeinträchtigte  seinetwegen  nicht 
zu  erhalten  im  Stande  gewesen  ist.    Auch  soll  Niemand  die 
Vertretungen  hiergegen  anfuhren,  weil  der  Inhaber  der  For- 
derung das  Seinige  zurücknehmen  kann,  wenn  er  eine  Vertre- 
tung entweder  bei  der  Niederlegung,  oder  in  andern  Fällen 
giebt5).    Denn  es  ist  nicht  Alleu  leicht,  einen  Bürgen  zum 
Behuf  4^r  Vertretung  zu  stellen,  da  Unsere  Gesetze  durch- 
aus keine  Vertretung  für  genügend  erklären,  wenn  sie  nicht 
durch  Bürgen  geschieht,  es  aber  nicht  so  leicht  und  immer 
möglich  ist,  einen  Bürgen  zn  haben.    Deshalb  wollen  Wir 
nun,  dass  dies  zur  Sicherheit   Unserer  Unterthanen  sowohl 
jetzt,  als  in  allen  künftigen  Zeiten  beobachtet  werden  soll, 
auch  dass  der  Staat  eineu  beständigen  Nutzen  von  dieser  Un- 
serer Gesetzgebung  habe,  welche  Uns,  als  Wir  das  Richteramt 
ausübten,  in  Unserer  Seele  entstanden  ist,  und  das  gegenwär- 
tige Gesetz  zum  allgemeinen  Nutzen  Unserer  Unterthanen  er- 
zeugt hat.  f 

Schlau.  Du  wirst  nun  diesen  Unsern  Willen  and 
was,  durch  dieses  kaiserliche  Gesetz  ausgesprochen  ist,  ins 
Werk  setzen  und  zur  Vollziehung  bringen,  und  bemüht  sein, 
es  immerdar  zu  beobachten. 


5)  D.  h.  man  soll  nicht  hiergegen  anführen,  dass  jeder  Depo- 
nent oder  Besitzer  der  Häuser  oder  Percipient  des  Krudes  auch 
nach  erfolgter  l'rotestatiun  das  ihm  Gebührende  erhalten  kön- 
ne, wenn  er  nur  den  Depositor  u.  s.  w.  gegen  den  protesti- 
rendeu  Gläubiger  zu  rertreten  verspreche. 
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Neunundachtzigste  Novelle. 

De     naturalibüs     l  i  b  e  r  %  8. 
(Von  den  natürlichen  Kindern1)), 

Der  Kaiper  Juttinianut  Auguttus  an  Joanne #,  zum  zwei- 
ten Male  Priifectut  Prätorio  im  Orient,  Excontul  Ordinariat 
und  Patriciut. 

Einleitung.  Der  Name:  natürliche  Kinder  war 
früher  für  die  Römische  Gesetzgebung  kein  Gegenstand  der 
Sorgfalt,  und  es  herrschte  in  Bezug,  auf  denselben  keine  Men- 
schenfreundlichkeit, vielmehr  wurde  er  für  fremd  und  gar  nicht 
in. den  Staat  gehörig  angesehen;  aber  von  der  Zeit  des  Co n- 
stantinus2),  seiigen  Andenkens,  an  ist  er  in  die  Gesetz- 
bücher verzeichnet  worden.  Hernach  gelangten  die  Kaiser 
nach  und  nach  zu  einer  milderen  und  menschenfreundlicheren  i 
Ansicht,  und  gaben  Gesetze,  durch  welche  einige  erlaubten,  v 
dass,  den  natürlichen  Kindern  Etwas  von  ihren  Vätern  gege- 
ben und  hinterlassen  wurde,  andere  aber  eine  Art  und  Weise  er- 
fanden, auf  welche  sie,  von  ihrem  bisherigen  Zustand  der  na- 
türlichen Kinder  befreit,  rechtmässige  Kinder  und  Erben  des 
väterlichen  Vermögens,  werden  könnten;  nach  und  nach  er- 
streckten sich  diese  Verordnungen  auch  bis  auf  die  Enkel3);  * 
und  weil  sie  auch  bis  auf  Unsere  Zeiten  und  die  kurz  vor 
Uns  gekommen  sind,  so  hat  die  Sache  eine  sehr  verschieden- 
artige Gestalt  erhalten.  Wir  nun  haben  eine  doppelte  Sorge, 
theils  viele  Menschen  ans  der  früheren  Sclayerei  zur  Freiheit 
zu  bringen,  theils  natürliche  Kinder  unter  die  rechtmässigen 
zu  versetzen.  Denn  auf  das  Bestrafen  und  Verbieten  hat  man 
seine  Aufmerksamkeit  nicht  zu  richten,  sondern  auf  die  Hei- 
lung des  Uebels,  und  man  muss  zwar  das  Böse  vermeiden, 
aber  auf  jede  Weise  das  Bessere  aussinnen.  Weil  nun  in  der 
Sammlung  der  Constitutionen,  welche  Wir  aus  den  Gesetzge- 
bungen aller  frühereu  Kaiser  veranstaltet  haben,  Eiuiges  über 
die  natürlichen  Kinder  geschrieben  steht4),  Ändert»  aber,  als 
Wir  Uns  mit  der  Lehre  von  den  Vormündern  beschäftigten  *), 

 . 

1)  S.  die  Bemerk,  zur  Inscr.  der  Nov.  74» 

2)  8.  L.  1.  C.  de  naturalis  liber.  5.  27. 

3)  S.  L.  12.  C.  eod. 

4)  Tit.  C.  de  naturalibut  liberit  5.  27. 

5)  Dies  ist  nach  der  gewöhnlichen  Lesart  iy  t$  tiSv  tmrQono)? 
yevoftwoi  loyy  übersetzt  werden,  welche  Cujacius  in  Ex- 
potit.  A'ov.  ad  h.  I.  so  versteht,  dass  Justuyan  die  L.  4.  C.  de 
confirm.  tut.  5.  29.  und  die  L.  3.  C.  quando  Titulier  tut.  off.  5. 
35,  gemeint  habe,  Haloander  liest  statt  ImrQOntoy:  inl-  ( 
nQooöev  und  übersetzt:  cum  in  orationß  vertaremur  tlemento~ 
rum  ttu  inttitutionum,  und  dies  hat  auch  die  Vulg.  Wahrscheih-  ^ 
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von  Uoi  tbeils  verordnet,  theils  als  schon  vollendet  vorgefun- 
den worden  ist,  Wir  anch  selbst  viele  Constitutionen  über  sie 
nnd  zwar  einige  in  der  Sammlung-  der  angegebenen  Constitu- 
tionen, andere  nach  derselben  erlassen  Laben ,  so  Laben  Wir, 
damit  die  Sacbe  nicht  zerstreut  sei,  es  angemessen  gefunden-, 
Alles  in  einer  einzigen  Constitution  zu  vereinigen,  welche  hin- 
reicht, um  Alles,  was  sich  auf  die  natürlichen  Kinder  bezieht, 
zu  verbessern  nnd  zu  verordnen. 

Erstes  Capitel.  Es  ist  nun  allgemein  bekannt,  dass 
einige  von  den  Menschen  frei  sind  nnd  zugleich  auch  zu  den 
rechtmässig  Gebornen  gehören,  andere  dies  ursprünglich,  nicht 
waren,  spater  aber  geworden  sind,  indem  sie  aus  Sclaven 
Freie  nnd  ans  naturlichen  Kindern  rechtmässige  geworden 
sind,  noch  andere  aber  noch  natürliche  Kinder  sind  und  einige 
Erbrechte  haben,  andere  endlich  nicht  einmal  natürliche  Kin- 
der sind ,  sondern  auch  dessen  unwürdig  zu  sein  scheinen. 
Wir  müssen  nun  die  Constitution  so  abfassen,  dass  vou  Dem, 
was  in  Bezug  auf  die  natürlichen  Kinder  gelten  soll,  nichts 
unbekannt  sei.  Im  Anfang  des  Gesetzes  werden  Wir  also  sa- 
gen, welche  Kinder  natürliche  sind,  auf  welche  Art  und 
Weise  sie  in  den  Zustand  der  rechtmässigen  kommen  kön- 
nen, deren  Wir  viele  erfunden  Laben,  welche  Erbrechte  sie 
haben,  nnd  wie  sich  das  Alterthum  gegen  sie  hart  bewiesen 
hat,  wie  menschenfreundlich  aber  Wir  gegen  sie  sind.  Auch 
darf  Das  nicht  übergangen  werden,  dass,  wie  gesagt,  Einige 
von  den  (Gesetzen  nicht  einmal  der  Benennung:  -  natürliche 
Kinder,  gewürdigt  werden.  Von  Anfang  an  hat  also  die  Na- 
tur, als  sie  Das,  was  die  Erzeugung  der  Kinder  betrifft6), 
festsetzte,  da  es  noch  keine  geschriebenen  Gesetze  gab,  Alle 
gleich  frei  und  freigeboren  geschaffen;  denn  den  ersten  Eltern 
wurden  die  ersten  Kinder  durch  die  Erzeugung  zugleich  so- 
wohl als  freie,  als  auch  als  rechtmässige  geboreu.  Die  Kriege 
aber  und  Schlachten,  und  die  sinnlichen  Begierden  und  Leiden- 
schaften haben  die  Sache  in  einen  andern  Zustand  versetzt. 
Denn  der  Krieg  hat  die  Sclaverei,  der  Verlust  der  Keusch- 
heit aber  den  Zustand  der  natürlichen  Kinder  herbeigeführt. 
Das  Gesetz  aber,  welches  solche  Gebrechen  heilt,  hat  für  die 
Sclaven  die  Freilassung  aufgebracht,  nnd  sich  viel  mit  ihnen 


licher  ist  die  Meinung  HonibergUs,  welcher:  lr  t$j 
71  po  o&t  v  ytvnulvy  Xoyy  lesen  will,  und  annimmt,  dass  Ju- 
stinian  auf  die  Novelle  74.  (vergl,  namentlich  das  cap.  3.  der- 
selben) verweise.  Nur  möchten  dieser  Meinung  die  folgenden 
Worte  entgegenstehen. 
6)  Vergl.  mit  den  folgenden  Retrachtungen  Justinian's  die 
fast  gleichlautenden  in  Nov.  74.  c.  1. 

■ 


Digitized  by  Google 


Novelle  LXXXIX.   De  nalurälibus  Hb  tri*.  427 

beschäftigt,  indem  es  unzählige  Arten,  [der  Freilassing]  ein- 
führte; die  kaiserlichen  Constitutionen  aber  haben  den  nicht 
rechtmässig  Geborenen  die  Wege  zu  dem  Verbältniss  recht- 
mässig , Geborener  geöffnet.     Und  das  verordnen  weder  Wir 
obenbin,  noch  wollen  Wir,  dass  Unsere  Unterthanen  diesem 
Gesetz  nachlässig  gehorchen.    §.  1.  Rechtmässige  Erben  wer- 
den also  den  Menschen  aus  Eben  geboren,  welche  sie  entwe- 
der durch  Heirat  bsverträ'ge  oder  auch  ohne  solche  abschlössen, 
wenn  nämlich  Männer  mit  Frauen  sich  so  verbinden,  dass  sie 
von  Anfang  an  die  Absicht  haben,  mit  ihnen  rechtmässige 
Ehen  einzugeben.    Und  da  Wir  suhen,  dass  dies  Ranken  aus- 
gesetzt sei,  so  haben  Wir  durch  ein  Gesetz7)  bestimmt,  was 
bei  Denen,  welche  durch  das  Schicksal  zu  Würden  erhoben 
sind,  und  was  bei  dem  Mittelstand  zum  Beweis  der  rechtmäs- 
sigen Ehen  geschehen  müsse,  und  was  der  übrigen  Menge  ge- 
stattet sei,  so  dass,  wenn  diese  Eben  eingegangen  sind,  die 
Erbfolgen  sieb  von  selbst  verstehen ;  und  wenn  die  Kinder  zu 
den  rechtmässigen  gerechnet  werden,  so  bestimmt  das  Gesetz 
sogleich  die  Art  und  Weise  der  Erbfolge,  indem  es  sich  viel 
mit  denselben  beschäftigt.    So  soll  es  nnn  mit  den  rechtmässi- 
gen Kindern  sich  verhalten.     Diejenigen  aber,  welche  dies 
nicht  sind,  aber  zwar  frei  sind,  jedoch  nicht  ans  rechtmässi- 
gen Ehen  abstammen,  oder  auch  in  der  Sclaverei  geboren  sind, 
werden  zwar  der  Freiheit  gewürdigt,  bleiben  aber  natürliche  Kin- 
der.   Diese  erheben  verschiedene  Arten  und  Weisen  zu  dem 
Zustand  rechtmässiger  Kinder,  und,  wenn  Wir  diese  aufge- 
zählt haben  werden,  werden  Wir  aneb  das  Uebrige  verordnen. 
Zweites  Capitel.     Die  erste  Art  und  Weise  nun, 
welche  sie  zu  rechtmässigen  Kindern  macht  und  den  Städten 
zugleich  von  Nutzen  ist,  ist  die,   welche  Theodosius  der 
Jüngere,  seligen  Andenkens,  eingeführt  hat6).    Es  ist  nämlich 
von  ihm  verordnet  worden ,  dass  die  natürlichen  Söhne  ent- 
weder alle  oder  einige  fiir  die  Curie  bestimmt,  die  Tochter 
aber  mit  Curialen  verheirathet  werden  könnten.    Weil  es  aber 
über  diese  Art  keine  einfache  Verordnung  giebt,  sondern  ver- 
schiedenartig über  die  Bestimmungen  zur  Curie  und  über  die 
Erbfolgen  verfugt  worden  ist0),  wie  sie  und  wen  sie  beer-  ' 
ben,  und  von  wem  sie  wiederum  beerbt  werden,   so  haben 
Wir  es  für  angemessen  gehalten,  dass  dies  der  erste  Abschnitt 
dieser  Verordnung  festsetze,  und  dass  dann  [das  Gesetz]  zu 
den  übrigen  Arten  übergehe,  wie  man  in  den  Zustand  recht- 


7)  Nov.  74.  c,  4.  5. 

8)  L.  3.  C.  dt  naturalib.  5.  27.  —  L.  9.  C.  eoi. 

9)  Vergl.  namentlich  Nov.  Tkeod.  t.  11.  e.  1.  2-,   L.  3.  4.  9.  C. 
od.  Nov.  38.  e.  2  —  4. 
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massiger  Kinder  gelangt.  Denn  was  die  Folge  davon  ist,  ist 
leicht  zu  sagen.  §.  1.  Wenn  also  Jemand,  gleichviel  ob  er 
Curialis,  oder  frei  von  der  Curie  ist,  natürliche  Kinder  hat,, 
so  toll  er  die  Hefuguiss  haben,  dieselben,  oder  einige  von 
ihneu>  —  gleichviel,  ob  er  Vater  von  ehelichen  Kindern, 
oder  nicht,  sondern  blos  von  natürlichen  igt,  —  für  die  Curie 
zu  bestimmen,  obgleich  vielleicht  die  Kinder  eine  Würde  ha- 
ben, welche  den  Hang  vou  Illustres  gewahrt,  wenn  aie  nur 
nicht  eine  so  hohe  ist,  das»  sie  die  Menschen,  auch  wenn  sie 
Cnriales  sind,  vou  diesem  Verhältnis*  befreit10).  Mag  aber 
die  Bestimmung  für  die  Curie  vom  Vater  noch  bei  seinem 
Leben  geschehen,  indem  er  seinen  Sohn  fiir  das  Gemeinwe- 
sen bestimmt,  —  das  ist  nämlich  beim  Philocalus,  einem  na- 
türlichen Sohu,  geschehen,  welcher  in  der  Stadt  der  Hos  tri- 
ner von  seinem  Vater  zum  Curialis  gemacht  worden  ist,  in- 
dem derselbe  dies  dort  öffentlich  erklärte,  und  ihn  so  fiir  die 
Curie  bestimmte,  wie  die  von  Leo,  seligen  Andenkens,  er- 
lassene  Constitution  besagt11),  —  mag  also  Jemand  auf  diese 
Weise  von  seiuem  Vater  für  einen  Curialis  erklärt  sein,. oder 
mag  der  Vater  ihn  unter  Aufnahme  eines  Protocolls  dazn  be- 
stimmt, oder  sterbend  im  Testament  geschrieben  haben,  dass 
er  Curialis  werden  solle,  und  sodann  jener  [diese  letztwillige] 
Verfügung  anerkennen,  so  wird  er  sogleich  ein  rechtmässiges 
Kind  und  .  aus  dem  Zustand  eines  natürlichen  Kindes  befreit. 
Wenn  aber,  nachdem  der  Vater  gestorben  ist,  das  Kind  oder 
die  Kinder  sich  seihst  für  die  Curie  bestimmen,  Und  keine 
rechtmässige  iNachkommenschaft  des  Vaters  vorhanden  ist,  so 
werden  sie  auch  so  rechtmässige  Kinder  und  Cnriales  sein: 
so  dass,  wenn  rechtmässige  Kinder  vorhanden  sind,  zwar  der 
Vater  seine  nicht  rechtmässigen  Kinder  fiir  die  Curie  bestim- 
men kann,  ein  Kind  aber,  welches  von  selbst  hierzu  ver- 
schrei tet,  blos  dann  gehört  werden  wird,  wenn  keins  von  den 
rechtmässigen  Kindern  am  Leben  ist.  So  soll  es  sich  also  mit 
den  Bestimmungen  fiir  die  Curie  verhalten,  indem  Wir  die 
verschiedenen  gesetzlichen  Bestimmungen  in  das  gegenwärtige 
Gesetz  aufnehmen.  Es  soll  aber  die  Bestimmung  zur  Curie 
nicht  ohne  Weiteres,  auch  nicht,  wie  es  sich  gerade  trifft,  er- 
folgen ;  weshalb  auch  die  Arten  bekannt  gemacht  werden  müs- 
sen, durch  welche  [natürliche  Kinder  zu  Curiales]  bestimmt 
werden  können.  §.  '2.  Wenu  also  Jemand  aus  irgend  einer 
Stadt  gebürtig  ist ,  gleichviel  ob  er  ein  Curialis ,  oder  frei  Ton 
diesem  Verhältnisse  ist,  so  ist  es  ihm  erlaubt,  sein  natürliches 


10)  L.  66.  C.  de  decurion.  10.  31.  Nov.  81.  prarf.  und  die*  Be- 
merk, dazu. 

11)  L.  4.  C.  de  natur.  Hb.  5.  27. 
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Kind  fiir  die  Cnrie  jener  Stadt  zn  bestimmen,  ans  welcher  ,er 
gebürtig  ist.  Wenn  er  aber  nicht  Stadtbürger,  jedoch  ans  ei- 
nem freien  Landgut  oder  Dorf  gebürtig1  ist",  so  soll  er  fiir  die 
Cnrie  derjenigen  Stadt  entweder  von  seinem  Vater  bestimmt 
werden,  oder  sich  selbst  bestimmen,  zu  welcher  das  Landgut 
oder  das  Dorf  gebort.  Es  ist  aber  bekannt,  dass,  wenn  der 
Vater  oder  Grossvater,  oder. einer  von  den  entfernteren  Ad- 
scendenten  ihn  fiir  die  Curie  bestimmen  will,  er  dies  thun  kann, 
wenn  ein  solcher  rechtmässige  Kinder  bat.  Wenn  aber  Je- 
mand sich  selbst  fiir  die  Curie  bestimmen  will,  so  erlauben 
Wir  ihm  dies  nnr,  wenn  keine  rechtmässigen  Brüder  dessel- 
ben Torhanden  sind.  §.  3.  Wenn  jedoch  Einer  von  Denen, 
welche  ihre  natürlichen  Rinder  fiir  die  Cnrien  bestimmen  kön- 
nen, entweder  aus  dieser  grossen  Stadt,  'oder  ans  dem  alten 
Horn  gebürtig  ist ^  so  geben  Wir  ihm  die  Befugniss,  dass  er 
die  Bestimmung  für  die  Curie  in  jeder  beliebigen  ProvinziaU 
Hauptstadt  vornehmen  könne.  Und  dies  soll  auch  die  Hegel 
bei  Töchtern  sein,  so  dass  [die  Vater]  sie  mit  Cn Halen  ent- 
weder ans  derselben  Stadt,  ans  welcher  sie  gebürtig  sind, 
oder  nnter  welche  das  Landgut  oder  das  Dorf  gebort,  oder, 
wenn  Jemand  zugleich  frei  und  ein  Kömer  oder  Byzantiner 
ist ,  irgend  einer  anderen  Cnrie,  jedoch  einer  Pro  vi  nzial- Haupt- 
stadt verheirathen  können.  Und  Uns  liegen  die  Cnrien  so  sehr 
am  Herzen,  und  es  gefallt  Uns  diese  Art  nnd  Weise,  die 
Rechte  eines  rechtmässigen  Kindes  zu  erlangen ,  so  sehr,"  dass 
Wir  einem  Cnrialen ,  welcher  blos  Vater  von  natürlichen  Kin- 
dern ist,  sollte  er  sie  auch  von  einer  Sclavin  haben,  gestat- 
ten, sie  sowohl  frei  zu  machen,  als  anch  für  die  Curie  anf 
die  oben  angegebene  Weise  zn  bestimmen.  Und  Wir  verord- 
nen ausserdem  noch  in  Bezug  anf  diese  Sache,  dass  auch, 
wenn  der  Vater  seinen  Sohn  njcht  fiir  die  Curie  bestimmt, 
doch  der  Sohn,  wenn  er  einmal  frei  geworden  ist,  sich  selbst 
für  die  Curie  bestimmen  kann,  nämlich  wenn  anch  in  diesem 
Falle  keine  rechtmässige  Nachkommenschaft  vorhanden  ist. 

Drittel  Capitel.  Und  weil  auch  über  die  Erbfolge 
solcher  Personen  verschiedenartige  Verordnungen  ergangen  sind, 
so  scheint  es  Uns  nicht  zweckwidrig  zu  sein,  auch  die  Grund- 
sätze über  die  Erbfolge,  wie  Wir  oben  gesagt  haben,  festzu- 
setzen. Wenn  also  ein  natürliches  Kind  durch  diese  Form, 
—  nämlich  durch  die  Bestimmung  für  die  Cnrie,  —  ein  Cu- 
rialis  wird,  so  soll  er  sowohl  Intestat-  als  testamentarischer 
4  Erbe  seines  Vaters  werden,  ganz  wie  die  rechtmässigen  Kin- 
der, nnd  er  kann  auch  durch  eine  Schenkung  seines  Vaters 
erwerben,  so  jedoch,  dass  er  nicht  mehr  als  eins  von  don  von 
Anfang  an  rechtmässigen  Kindern  erhalt,  welches  unter  Allen 
am  wenigsten  erhält«     Wenn  sie  aber  einmal  die  Bestim- 
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mnng  für  die  Curie  angenommen  haben,  und  dadurch  anter 
die  rechtmässigen  Kinder  getreten  find,  so  gestatten  Wir  nicht, 
dass  sie  sich  von  der  väterlichen  Erbschaft  lossagen,  oder  der 
ihnen  gemachten  und  von  ihnen  angenommenen  Schenkung 
entsagen,  und  aus  ihrem  Verhält niss  zurücktreten.  Sie  wer. 
den  demnach  Curialen  bleiben  und  das  ihnen  Hinterlassen 
oder  Geschenkte  auf  die  von  Uns  vorhin  angegebene  Weise 
behalten.  §.  1.  Wenn  sie  jedoch  von  Anfang  an  eine  Schen- 
kung ausschlagen,  und  es  vorziehen,  frei  und  in  dem  Zustand 
natürlicher  Kinder  su  bleiben,  als  reich  und  Curiale  zu  wer- 
den, und  sodann  die  ihnen  geschenkten  oder  Unterlassenen 
Sachen  entweder  ganz  oder  zum  Theil  besitzen,  oder  voraus- 
sert  haben,  so  werden  sie  schlechterdings  auch  wider  Willen 
dem  Curialen-Verhältuiss  unterworfen  sein,  damit  sie  nicht  das 
Gesetz  verfälschen ,  und  zwar  einen  Gewinn  bei  Gelegenheit 
der  Bestimmung  für  die  Curie  erlangen ,  das  Verhältuiss  aber, 
wegen  dessen  sie  des  Gewinns  gewürdigt  worden  sind,,  ab- 
werfen. Und  dies  verordnen  Wir  gleichinässig  sowohl  Ton 
den  Söhnen,  welche  fiir  die  Curie  bestimmt  worden  sind,  als 
von  den  Töchtern,  welche  Curialen  heirathen,  indem  es  kein 
Unterschied  ist,  ob  Jemand  durch  männliche  Kinder  das  Amt 
eines  Curialen  versieht,  oder  durch  seine  Schwiegersöhne  in 
seinen  Töchtern  die  Curie  vermehren,  nnd  so  viel  an  ihm  liegt, 
durch  die  Kinder  derselben  zu  den  früheren  Curialen  neue, 
die  Söhne  jener,  hinzufügen  will.  ' 

Viertes  Capitel.  Wir  machen  aber  ein  auf  diese  Art 
in  den  Zustand  rechtmässiger  Kinder  versetztes  Kind  blos  in 
Bezog  auf  seinen  Erzeuger  zu  einem  gesetzlichen  Verwand- 
ten, nicht  aber  bewirken  Wir,  dass  er  auch  in  Verhältuiss 
zu  einem  dritten  Verwandten  seines  Vaters,  —  nämlich  zu 
denjenigen,  von  welchen  der  Vater  selbst  abstammt,  oder  den 
Seitenverwandten  desselben,  oder  den  von  ihm  Abstammen- 
den, —  gleichsam  durch  eine  Erdichtung  als  ein  Verwandter 
gelte.  Denn  Wir  verordnen,  dass  ein  für  die  Curie  bestimm- 
tes Kind  blos  in  Bezug  auf  seinen  Vater  ein  rechtmässiger 
Erbe  werde,  aber  keine  Gemeinschaft  mit  den  Adscendenten, 
Descendenten ,  oder  agnatischen  oder  cognatischen  Seitenver- 
wandten seines  Vaters  habe,  auch  nicht  Autheil  an  der  Beer- 
bung derselben  nehme,  indem  Wir  auch  ihm  ein  gleiches  Vor- 
recht verleihen,  so  dass,  wie  er  nicht  Erbe  desselben  wird, 
so  auch  jene  nicht  zu  seiner  Erbschaft  berufen  werden  sollen, 
ausser  wenn  er  sie  selbst  zu  Erben  einsetzt,  oder  von  ihnen 
eingesetzt  wird.  Denn  nur  in  Bezug  auf  den  Vater  werden 
sie  rechtmässige  Kinder,  nud  gelten  sie  als  Verwandte. 

Fünftes  Capitel.  Es  muss  aber  gesetzlich  bestimmt 
werden ,  wer  die  Erben  der  so  zu  rechtmässigen  Kindern  Ge- 
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^wordenen  sind.  Und  wenn  'nun  ein  Solcher  entweder  Kinder 
oder  Enkel  bat,  welche  ihm  ans  rechtmässigen  Ehen  geboren 
sind,  und  welche  Yielleicht  auch  Curialen  sind,  so  sollen  sie 
ihn  ganz  nnd  gar  beerben.  Denn  wer  hat  einen  geset dienern 
Anspruch  aof  die  väterliche  Erbschaft,,  als  ein  rechtmässiges 
Kind?  Wenn  er  aber  Kinder  hat,  welche  nicht  Curia len  sind, 
mögen  sie  ihm  geboren  sein ,  wie  sie  wollen ,  dann  soll  der 
Pflichttheil  an  die  Cnrie  nnd  den  Öffentlichen  Schatz  gelangen, 
das  Uebrige  aber,  so  Tiel  es  auch  sein  mag,  an  jene  Kinder, 
•welche  nicht  Curialen  sind,  kommen.  Wenn  er  aber  gar  keine 
Nachkommenschaft  hat,  und  ohne  Testament  verstorben  ist,  so 
soll  die  Curie  und  der  öffentliche  Schatz  in  Gemässheit  Pes- 
ten, was  früher  von  Uns  Verordnet  worden  ist12),  drei  Vier- 
tel erhalten,  zu  dem  übrigen  Viertel  sollen  aber  alle  ron  dem 
Gesetz  Berufenen  gelangen,  oder  sie  sollen,  wenn  er  ein  . 
Testament  gemacht  hat,  an  die  eingesetzten  Erben  kommen. 
Denn  da  er  einmal  Cnriale  geworden  ist,  so  hat  ihn  das 
Gesetz  aufgenommen,  der  Curie  beigesellt,  und  die  Beübun- 
gen desselben,  und  die  ganze  übrige  Nachfolge  während  sei- 
nes Lebens  und  den  Weg  desselben  geordnet«  Wenn  aber 
Einer,  entweder  aus  der  Familie,  oder  auch  ein  Fremder,  der 
entweder  yielleicht  zum  Erben  eingesetzt  oder  nicht  eingesetzt 
ist ,  den  Kaiser  angehen  nnd  sich  für  die  Curie  bestimmen 
will,  so  soll  er  die  Erlauboiss  haben,  dies  zu  tbun,  nnd, 
nachdem  er  den  für  die  Curie  bestimmten  Theil  erhalten  hat. 
Curiale  nnd  Nachfolger  in  dem  Verhültniss  und  den  Dienst- 
pflichten "[des  Verstorbenen]  werden,  wenn  der  Kaiser  dies 
erlaubt  haben  wird.  v 

Sechstes  Capitel.  Wenn  aber  Jemand  tt)  keine  recht- 
mässigen, sondern  blos  natürliche  Kinder  haben  sollte,  *io  soll 
'es  ihm  erlaubt  sein,  sie  mit  der  Last  des  Curia!- Verhältnisses 
zu  Erben  einzusetzen.  Und  diese  Erbeinsetzung  soll  statt  je- 
der Bestimmung  für  die  Curie  gelten,  nnd  es  soll  dies  gar 
keines  Zusatzes  zn  den  alten  Gesetzen  bedürfen,  so  wie  kei- 
ner Bestimmung  für  die  Curie,  so  lange  er  am  Leben  sein 
wird,  sondern  sie  werden  eben  dadurch,  dass  sie  eingesetzt 
sind,  wenn  sie  auch  frei  sind,  zugleich  Curialen  und  Erben 
werden,  und  auch  drei  Viertel  der  Erbschaft  haben,  wie  sie 
der  Vater  unter  sie  vertbeilt  haben  wird.  Wenn  er  ihnen 
aber  Alles  hinterlassen  will,  so  wird  er  noch  besser  thun. 
Bis  zn  drei  Viertel  soll  er  ihnen  aber  schlechterdings  hinter- 
lassen, und  wissen,  dass,  wenn  er  ihnen  auch  weniger  hin- 


12)  L.  9.  C.  ie  natural,  lib.  5.  27.  und  Yorzüglich  Nov.  38., 
r.  1  —  4. 

13)  Nämlich  ein  per  oblationem  curiae  legitimirtes  Kind. 
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terlässt,  doch  schlechterdings  in  Gemässheit  des  Gesetzes  eine 
Ergänzung  des  Erbtheils  Statt  finden  wird ;  sie  aber  sollen, 
wenn  sie  wollen,  Curialen  werden.  Wenn  es  nun  aber  eini- 
ge wollen,  andere  aber  es  abiebnen,  so  soll  Denen,  welcbe 
es  wollen,  der  Tbeil  der  Abiebnenden  zufallen;  wenn  es  aber 
alle  ablehnen,  so  sollen,  gleich  als  wären  keine  Kinder  vor- 
handen, die  ganzen  drei  Viertel  an  die  Curie  kommen.  Wenn 
er  jedoch  nichts  letztwillig  verfugt,  rechtmässige  Kinder  aber 
nicht  erzeugt  hat,  dann  soll  zwar  der  Pflichtteil  an  die  In- 
testaterben kommen,  die  natürlichen  Kinder  aber  sollen,  wenn 
sie  sieb  für  die  Curie  bestimmen  wollen,  dies  thun,  je  nach- 
dem sie  entweder  alle  oder  einige  von  ihnen  es  wollen,  und 
es  sollen  dann  durchaus  drei  "Viertel  des  Vermögens  an  die 
Curialen,  ot|er  an  den  Curialen  fallen..  Wenn  er  aber  auch 
Kinder  von  einer  Sclavin  hat,  und  er  sie  entweder  bei  seinen 
Leben,  oder  in  seinem  Testament  freigelassen  und  fiir  die 
Curie  bestimmt  bat,  so  sollen  sie  auch  so  aufgenommen  wer- 
den, und  Curialen  sein,  wie  es  der  Testator  gewollt  haben, 
oder  wie  es  ihr  Wunsch  sein  wird;  denn  Diejenigen,  welche, 
sich  selbst  fiir  die  Corie  bestimmen,  sollen,  wie  gesagt,  drei 
Viertel  erhalten.  Denn  überall  wollen  Wir,  dass,  mag  er 
.ein  Testament  errichten,  oder  ohne  ein  solches  versterben,  die 
in  die  Curie  Kommenden  drei  Viertel  erhalten  sollen.  Wenn 
er  sie  jedoch  blos  freilassen,  nicht  aber  fiir  die  Curie  bestim- 
men wird,  und  sie  auch  dann,  sei  es  einer  qder  einige  von 
ihnen,  sich  der  Curie  zuwenden  wollen,  so  sollen  anch  dann 
drei  Viertel  dem  Corialen ,  oder  den  Curialen  nach  gleichein 
Verhältnis«  gegeben  werden.  Wenn  aber  keins  von  den  na- 
türlichen Kindern  [Curiale  werden]  will,  oder  fiir  die  Curie 
bestimmt  ist,  dann  soll  die  Curie  drei  Viertel  erhalten.  Es  ist 
aber  «inleuchtend,  dass  der  öffentliche  Schatz,  in  Gemässheit  der 
von  Uns  hierüber  erlassenen  Constitution,  überall  zugleich  mit 
eintrete.  So  ist  denn  nun  über  die  natürlichen  Kinder,  wel- 
che durch  den  Eintritt  in  die  Curie  rechtmässige  werden,  so 
wie  über  die  Art,  wie  sie  fiir  die  Curie  bestimmt  werden, 
und  über  die  Erbfolgen  bis  hierher  deutlich  von  Uns  verord- 
net worden. 

Siebentes  Capitel.  Iu  drei  anderen  aufgezeichneten 
Constitutionen14)  hat  aber  [erstlich]  Zeno,  seligen  Anden- 
kens nichts  über  die  Zukunft,  sondern  über  das  schon  Ver- 
gangene verordnet;  welche  Constitution  Wir  blos  deshalb  ouf- 

  s 

'   \ 

14)  Es  sind  hier  die  3  in  den  Codex  aufgenommenen  Constitu- 
tionen :  L.  5.  de  natural.  Hb.  5.  27.  von  Zeno,  die  L.  6V  toi. 
ron  Anastasius  und  die  L.  6.  eod.  von  Just  in  us  ge- 
meint.  Vergl.  auch  A'or.  74.  c.  3; 
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znzefehnen  gestattet  haben,  damit  Wir  Die,  wejche  vielleicht 
mu  jener  Constitution  einen  Vortheil  haben,  weil  sie  nach 
derselben  [rechtmässige]  Nachkommen  erhalten,  nicht  des  dar 
durch  erlangten  Vortueiis  beraubten,  so  wie  Wir  auch  nicht 
gestatten,  dass  die  Constitution  von  Anastasius,  seligen 
Andenkens,   welche  die  natürlichen  Kiuder  an  Kindes' Statt 
anzunehmen  erlaubt,  in  Zukunft  Unsere  Unterthanen  belastige, 
sondern  Wir  lassen  nur  deshalb  zu,  dass  sie  noch  vorhanden 
sei*,  damit  Wir  nicht,  wenn  Jemandem  ans  derselben  ein  Vor-  \ 
theil  zn  erwarten  steht,  dieseu  durch  Unsere  Gesetze  zu  neb* 
men  scheinen.    Denn  man  muss  immer  der  Urheber  von  etwas 
Gutem  sein,  nicht  aber  Das,   was  von  Jemand  zuvor  getban 
ist,  zerstören.    Denn  Wir  nehmen  die  Constitution  Unsers  Va- 
-    ters  an,  welche  besonnen  erdacht  nnd  gut  aufgestellt  worden 
ist,  nnd  welche  die  Annahmen  der  natürlichen  Kinder  an  Kin- 
des Statt  verboten  hat,  die  viel  Widersinniges  an  sich  haben 
und  die  natürlichen  Kinder  ohne  Unterschied,  wie  Fremde,  in 
das  Verhältniss  recht  massiger  Kinder  bringen. 

Achtes  Capitel.  Ks  ist  noch  übrige  dass  Wir  die  von 
Uns  erfundenen  Arten  und  Weiseu1*)  durchgehen,  welche 
Kindern,  die  früher  natürliche  waren,  das  Recht  ehelicher  ge- 
ben, deren  Erbfolge  Wir  aber  nicjit  so  sorgfältig  behaudeln. 
Denn  da  Wir  sie  einmal  zu  rechtmässigen  Kindern  gemacht 
haben,  so  haben  Wir  ihuen  auch  gestattet,  dass  sie  die  Erb- 
rechte haben,  welche  die  von  Anfang  an  rechtmässigen  haben* 
Wem»  also  Jemand  mit  einer  von  Aufang  an  freien  oder  auch 
freigelassenen  Frau,  welche  man  heirathen  darf,  und  welche 
als  Concubine  mit  ihm  gelebt  hat,  lieir^fjjs vertrage  geschlos- 
sen hat,  gleichviel,  ob  er  sclmn  Vater  von  gesetzlichen  Kin- 
dern ist,  oder  keine  solchen  iJuder  hat,  so  verordnen  Wir, 
dass  die  Ehe  rechtmässig  und  die  Kinder,  sowohl  die  schon 
vorher  geborne^,  als  die  noch  im  Mutterleibe  befindlichen,  recht- 
mässige Kinder  desselben  «ein  sollen.  Und  wenn  ihm  auch 
nachher  keine  Kinder  geboren  werden,  oder  auch  die  gebor- 
nen  sterben  sollteu,  so  soll  nichts  destoweniger  die  frühere 
Nachkommenschaft  rechtmässig  sein16).  Denu  die  Zuneigung 
zu  den  ihm  so  geboreneu  Kiudero,  welche  ihn  zur  Errichtung 
des  Heirathsvertrags  bewogen  hat,  hat  sodann  auch  den  spä- 
teren Kindern  die  Gelegenheit  zur  Erlangung  des  Rechts  recht- 
mässiger Kiuder  gegeben,  so  dass  es  seltsam  sein  würde,  weun 
die  gute  Gelegenheit,  welche  die  nachher  geboruen  Kiuder  von 
den   früheren  erhalten  haben,  nicht  auch  den   früheren  das 


15)  L.  10.  C.  de  natural.  Hb  5.  27.    Verg/.  §.  «//.  J.  de  nupt. 
1.  10.,  §.  3.  J.  de  Uered. ,  0.  ab  int.      1.  und  *\o».  74. 

16)  L.  1 1.  C.  eod.  und  §.  ull.  und  §.  3.  J.  ctf. 
Corp.  jur,  civ.  VII.  ~  28 
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Recht  ehelicher  Kinder  und  ohne  Chicane  das  Recht  zur  vä- 
terlichen Erbfolge  geben  sollte,  da  es  doch  augenscheinlich  ist, 
dass  die  jüngeren  Kinder,  vermöge  des  Gesetzes,  welches  vor 
dem  Heiratbsvertrag  Ehrfurcht  hat,  als  rechtmässige  geboren 
werden,  der  Heirathsvertrag  selbst  aber  seine  Entstehung  und 
Veranlassung  in  dem  früheren  Znsammenleben  hat.    Daher  ha- 
ben Wir  beide  [Arten  der  Kinder]  in  eine  Ciasse  gestellt, 
und  die  übrigen  Chicanen  durch  mehrere  Constitutionen  aufge- 
hoben, indem  Wir  Das  bestimmten,  dass,  auch  wenn  der  Va- 
ter nachher  keine  Kinder  erzeugt,  aber  doch  Heiratbsverträ'ge 
<  geschlossen  habe,  er  auch  so  nichts  desto  weniger  die  Kinder  als 
seiue  rechtmässigen  haben  »werde.    Denn  dass  ihm  noch  an- 
dere Kinder  geboren  wnrden,  das  hatte  vielleicht  der  Zufall 
in  seiner  Macht  und  Gewalt,  so  wie  auch,  dass  die  geborenen 
starben,  der  Beweis  der  Zuneigung  aber,  welcher  «Jen  früher 
—  nämlich  vor  den  Heirathsverträgen  —  geborenen  die  freie 
Geburt  ertheilt  hat,  war  durchaus  nicht  von  der  Art,  dass  ihn 
durchaus  Nichts  cutziehen  konnte.  .  §.  1.  Auch  Das*  ist  noch 
mehr  aus  vernünftigen  Gründen  beigefügt  worden,  dass,  wenn 
das  Kind  zwar  vor  den  Heiratbsverträgen  empfangen ,  aber 
nach  denselben  geboren  ist,  es  sich  selbst  Hülfe  gewahre ,  4a 
es  dieselbe  auch  den  vor  ihm  geborenen  leisten  kann.  -  Auch 
ist  von  Uns  eine  Regel  erfunden  worden,  welche  den  Znstand 
der  noch  nicht  geborenen  am  besten  angiebt;  denn  da  man 
uneinig  war,    ob  man  mehr  auf  die  Zeit  der  Empfängnis«, 
oder  die  der  Geburt  sehen  müsse,  so  haben  Wir  Verordnet, 
dass  man  nm  des  Bestens  der  Kinder  willen,  nicht  die  Zeit 
der  Euipfängniss ,  Sondern   die   der   Geburt  berücksichtigen 
solle,  so  dass  Wir  befohlen  haben,  dass,  wenn  man  sich  solche 
Fälle  ausdenken  könne,  in  welcher  die  Zeit  der  Empfängnis» 
vortheilhafter  sei,  als  die  der  Geburt,  mehr  jene  gelten  solle, 
welche  dem  Kinde  nützlicher  sein  Wird. 

Neuntes  Capitei.  Auch  Das  ist  von  Uns  verordnet 
Worden17),  dass,  wenn  Jemand  seine  Nachkommenschaft  zu  einer 
rechtmässigen  machen  wolle,  aber  eine  Ehefrau  habe,  welche 
nicht  die  Mutter  der  natürlichen  Kinder  sei,  oder  wenn  er  die 
Kinder  sehr  liebe,  die  Frau  aber  nicht  ohne  einen  Fehler  bei 
ihm  sei18),  und  er  sie  nicnt  eines  gesetzlichen  Namens  fiir 
würdig  halte,  und  während  dessen  die  Frau  gestorben  sei, 
nämlich  die  Ehefrau,  oder  die ,  welche  einer  rechtmässigen  Ehe 
nicht  für  würdig  gehalten  worden  ist,  oder  auch  die  Kinder 


17)  Nov.  74. 

18)  D.  h.  die  Frau  aber  wegen  eines  gesetzlichen  Verbots  nicht 
seine  Ehefrau  werden  könne.  (In  der  Nov.  74.  ist  dies  nicht 
ganz  richtig  übersetzt  und  erklärt  worden.) 
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in  der  SacLe  schlecht  verfahren  seien,  and  mit  Fleiss  die  Frau 
verborgen  hielten,  weil  ihr  Reichthutn  durch  die  Kinder  oder 
vielleicht  anders  wober  zugefallen,  damit  der  Vater  nicht  da- 
durch, dass  sie  in  das  Verhältoiss  rechtmassiger  Kinder  ge- 
kommen seien,  den  Niessbrauch,  wenn  die  Mutter  vorweg  ge- 
storben sei,  wie  bei  Kindern  in  seiner  Gewalt  habe,  —  wenn 
also  Jemand  keine  rechtmässigen,  sondern  nur  natürliche  Kin- 
der habe,  sie  aber  zu  rechtmässigen  machen  wolle,  aber  gar 
keine  Frau  habe,  oder  zwar  eine  habe,  aber  eine  solche,  wel- 
che nicht  ohne  Fehler  sei,  oder  nicht  zum  .Vorschein  komme, 
oder  wenn  er  sonst  die  Möglichkeit  nicht  habe,  Heiratbsver- 
träge zu  errichten,  —  denn  wie,  wenn  eins  von  ihnen  in  den 
Priesterstand  getreten  ist  ?  —  so  geben  Wir  ihm  die  Erlau b- 
niss,  —  was  Wir  auch  schon  früher  gethan  haben19),  —  die 
natürlichen  Kinder  in  das  Verhältniss  der  rechtmässigen,  vrenn 
nämlich,  wie  sebon  gesagt,  keine  rechtmässigen  vorhanden  sind, 
auf  folgendem  Wege  zu  versetzen.  Denn  so  wie  es  Arten  / 
and  Weisen  giebt,  welche  die  Sclaven  zugleich  zur  Freiheit 
and  freien  Geburt  bringen  und  der  Natur  zurückgeben,  so  soll 
auch  der  Vater,  wenn  er  keine  rechtmässige  Nachkommen- 
schaft hat,  [die  natürlichen  Kinder]  aber  der  Natur  und  der 
ursprünglichen  freien  Geburt,  wenn  sie  nämlich  von  einer 
Freien  geboren  worden  sind,  zurückstellen,  nnq!  sie  in  Zukunft 
als  seine  rechtmässigen  Kinder  und  in  der  Gewalt  haben  will, 
dies  durch  ein  Kescript  ron  Uns  thun  können.  Denn  es  war 
ja  im  Anfang,  als  die  Natur  allein  den  Menschen  Gesetze  gab, 
bevor  die  geschriebenen  Gesetze  in  Gebrauch  kamen,  kein  Un- 
terschied zwischen  einem  natürlichen  u,nd  rechtmässigen  Kinde, 
sondern  ftir  die  ersten  Eltern  waren  die  ersten  Kinder,  wie 
Wir  im  Anfange  dieses  Gesetzes20)  gesagt  haben,  sogleich  bei 
der  Geburt  rechtmässige.  Und  so  wie  unter  den  freien  Men- 
schen die  Natur  Alle  frei  gemacht  hat,  die  Kriege  aber  die 
Sclaverei  erfunden  haben,  so  hat  auch  hier  zwar  die  Natur 
rechtmässige  Nachkommen  hervorgebracht,  die  Hinneigung  zur 
Wollust  aber  die  natürlichen  unter  sie  gemischt.  Daher  musste, 
da,  gleiche  Leiden  entstanden  waren,  auch  ein  gleiches  Heil- 
mittel erfunden  werden,  theils  von  Unseren  Vorfahren ,  theils 
von  Uns.  §.  1.-  Eb  soll  also  der  Vater  die  liefugnits  haben, 
in  den  angegebenen  Fullen  die  Mutter  in  ihrem  früheren  Zu- 


19)  Nämlich  durch  die  Nor.  74.  c.  .1.  —  Justinian  ist  aus  der 
Construction  gefallen,  indem  dieser  lange  Satz  mit  xnxttvo  ... 
nat?  Tjutov  yivopo&ttriirtt,  Iva,  anfängt,  hierauf  aber  kein  ron 
iVa  abhängiges  Verbum  folgt,  sondern  die  Rede  ins  Praesens 
übergeht:  Qföoutv  «i'njJ  etc. 

20)  Cap.  i.    Vergl.  auch  A'o».  74.  c.  1. 

28" 

■ 

i 

-  $ 

■ 

Digitized  by  Google 


430  Noyku.f.  LXXX1X.    Dt  naturalilut  libent. 

stand  zn  lassen,  und  sieb  an  den  Kaiser  mit  einer  Ritte  des 
Inhalt«  wenden,  dass  er  seine  natürlichen  Kinder  der  IVatur 
und  der  ursprünglichen  freien  Geburt  nnd  dein  Zustand  recht- 
massiger  Kinder  zurückgehen  wolle ,  so  dass  sie  seiner  Gewalt 
unterworfen  würden  und  sich  nicht  von  den  gesetzlichen  Kindern 
unterschieden,  und  wenn  dies  geschehen  ist,  so  sollen  dadurch 
die  Rinder  einer  solchen  Hülfe  theilhaftig  werden.  Denn  ein- 
zig anf  diese  Weise  werden  Wir  alle  dergleichen  Ereignisse 
und  Erfindungen  der  Natur  bei  Solchen,  welche  keine  gesetz- 
lichen Kinder  haben,  heilen,  indem  Wir  durch  eine  so  unbe- 
deutende Hülfe  einen  so  grossen  Andrang  der  Natur  verbessern. 

%  Zehntes  Capitel.  Wenn  jedoch  Jemand,  welcher 
Mos  Vater  von  natürlichen  Kindern  ist,  das  Angegebe- 
ne wegen  gewisser  zufälliger  Ereignisse  nicht  tbnn  konnte, 
aber  bei  seinem  Tode  in  einem  der  vorhin  angegebenen  Falle 
ein  Testament  errichtet  hat,  in  welchem  er  den  Willen  aus- 
sprach, dass  die  Kinder  so  seine  gesetzraassigen  Erben  sein 
sollten,  so  geben  Wir  ihm  auch  hierzu  die  Erlaubmss,  jedoch 
müssen  auch  dann  nach  dem  Tode  des  Vaters  dfe  Kinder  dar- 
um bitten,  dies  beweisen,  das  Testament  des  Vaters  vorzeigen, 
und  Erben  nach  dem  Gesetze  werden,  und  sie  sollen  dann 
dies  Geschenk  vom  Vater  und  vom  Kaiser,  oder,  was  eben 
so  viel  sagen  will,  von  der  Natur  nnd  dem  Gesetze  erhalten21). 

Elftes  Capitel.  Im  Allgemeinen  wollen  Wir  aber, 
dass  bei  Allen,  welche  auf  die  früher  angegebene  Weise  in  den 
Zustand  rechtmässiger  Kinder  kommen,  dies  dann  gellen  solle, 
wenn  auch  die  Kinder  dies  verlangen.  Denn  wenn  es  den 
Vätern  nicht  erlaubt  ist,  wider  Willen  der  Kinder  die  väter- 
liche Gewalt  aufzulösen,  um  so  vielmehr  halten  Wir  es  lur 
ungerecht  nnd  der  kaiserlichen  Gewalt  und  der  Gesetzgebung 
für  nicht  entsprechend,  ein  Kind  wider  Willen,  sei  es  durch 
die  Bestimmung  für  die  Curie  oder  durch  die  Errichtung  von 
Jlcirathsvertra'gen,  oder  auf  irgend  eine  ändere  Art  tiuter  die 
väterliche  Gewalt  zu  bringen,  da  es  vielleicht  das  väterliche 
Loos  fürchtet.  §.  1.  \Veun  aber  mehrere  Kiuder  vorhanden 
sind,  und  einige  wollen,  andere  es  ablehnen,  so  sollen  Die, 
welche  es  wollen,  rechtmässige  werden,  während  die  übrigen 
in  dem  Zustande  natürlicher  Kinder  bleiben.  Und  dies  be- 
stimmen Wir,  ohne  eine  von  den  früheren  gesetzlichen  Arten 
aufzuheben,  sondern  indem  Wir  diese  noch  zu  den  übrigen 
hinzufügen,  in  welchen  [die  natürlichen  Kinder  die  Hechte 
ehelicher]  nicht  erhalten.    Wenn  nämlich  rechtmässige  Kinder 

X 

mm  •     i  —  ■  ~~^m~  —    ■    ■■         ■■  .w 

21)  Vcrgl.  hiermit  Nov.  74.  c.  2.  §.  f.  und  über  diese  sogenannte 
/egitimatio  per  ieslamcnlum  Marc  zoll  in  der  Zcit«chr.  für 
Civilr.  u.  Proz.  S.  79  IV.  namentlich  S.  8t  IV. 
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vorhanden  sind  und  natürliche  entweder  nachher  geboren  wer- 
den, oder  yorher  geboren  waren,  so  soll  ihnen  das  Hecht  ehe- 
licher Kinder  nicht  anders  ert heilt  werdeu  können,  als  durch 
die  Bestimmung  für  die  Curie,  oder  nach  Uusereu  Constitutionen, 
welche  die  Art  [der  Erlangung  jener  Rechte}  durch  Heiratlis- 
verträge  eingeführt  haben.    §.  !2S  Da  Wir  aber  die  Art  durch 
Annahme  au  Kindes  Statt,  welche  früher  einigen  Kaisern  Tor 
Uns  bei  den  natürlichen   Kindern   nicht-  verwerflich  schien, 
widersinnig  finden,  so  verwerfen  auch  Wir  sie,  wie-  angege- 
ben*2), in  Geinassbeit  der  väterlichen  Constitution,  weil  diese 
auf  die  Keuschheit  scharf  abzielt,  und  es  nicht  schicklich  ist, 
Das,  was  gut  verworfen  wordeu  ist,  wieder  in  den  Staat  ein- 
zuführen.   Da  also  dies  von  lins  verordnet  und  erklärt  wor- 
den ist,  auf  welche  Weise  es  angeht,  das  Bürgerrecht  und 
das  Hecht  von  ehelichen  Kindern  zu  erlangen,  so  haben  Wir 
weiter  nichts  über  die  Erbfolge  in  Bezug  auf  dieselben  zu  sa- 
gen.    Denn  es  müssen  die  Erbfolgen,  wie  bei  den  übrigen 
von  Anfang  an  rechtmässigen  Kindern,  so  auch  bei  dieseu 
Statt  finden. 

Zwölftes  Capital.  Nachdem  also  Die,  welche  recht- 
mässige Kinder  geworden  sind,  und  Die,  welche  natürliche 
bleiben,  unterschieden' worden  sind,  so  sind  auch  die  Grund* 
sätze  über  die  Erbfolgen  derselben  festzusetzen.  Valens, 
Valentiniauus  und  Gratiauus,  seligen  Andenkens,  wa- 
ren nun  die  Ersten,  welchen  es  gefiel,  menschenfreundlicher 
gegen  die  natürlichen  Kinder  zn  sein23),  indem  sie,  wenn  der 
Vater  der  natürlichen  Kiuder  rechtmässige  Nachkommenschaft 
hätte,  dieselben  blos  eines  Zwölftels  und  zwar  mit  ihrer  Mut- 
ter zusammen  würdigten,  und  nicht  erlaubten,  dass  ihnen  mehr 
,  geschenkt  oder  dorch  einen  letzten  Willeu  zugewendet  werde ; 
wenn  sie  jedoch  keine  natürlichen  Kinder,  sondern  blos  eine 
Concubine  hatten,  nämlich  Solche,  welche  keine  rechtmässige 
Ehegattin  hätten ,  —  denn  denen  allein  ist  es  erlaubt ,  eine 
Concubine  zu  haben,  —  so  haben  [die  Kaiser}  blos  ein  Vier- 
undzwanzigstel  [für  die  Concubine]  verwilligt.  Wenn  sie  aber 
nicht  Väter  von  rechtmässigen  Kindern  wären,  aber  auch  selbst  * 
keinen  Vater  oder  keine  Mutter  hatten,  so  haben  [die  Kaiser} 
gestattet,  dass  den  unehelichen  Kindern  bis  zu  einem  Viertel 
hinterlassen  oder  geschenkt  werdeu  könne,  und  zwar  mit  der 
Matter,  and  dass,  wenn  sie  Etwas  auf  irgend  eine  andere 
Weise  erhalten  hatten,  es  blos  in  dies  [Viertel]  eingerechnet 
werden  solle,  indem  das  Mehrere  an  Die,  welche  von  dem 


22)  S.  oben  c  7. 

23)  L.  1.  3.  TA.  C.  <fe„  natural  filii*  4.  6.     Vergl.  Zimmern 
Geech.  d.  IU  Privat».  B.  L  §.  134.  S.  492. 
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Oesetz  berufen  sind,  fallen  soll,  wie  anch  die  Söhne  tob 
Theodosius  dem  Aeltern,  obwohl  unvollkommen,  verordnet 
haben  *♦).     §.  1.  Obwohl  nun  Wir  schon  friiber  ein  men- 
schenfreundliches Gesetz  erlassen  haben**),   indem  Wir  ge- 
stattet haben,  dass  ihnen,  wenn  keine  rechtmässigen  Kinder 
vorhanden  wären,  statt  eines  Viertels  die  Hälfte  durch  die 
Freigebigkeit  ih/er  Väter  zugewendet  werden  könne,  so  er- 
lassen Wir  doch  jetzt  das  gegenwärtige  Gesetz,  indem  Wir 
in  Folge  des  seitdem  Geschehenen  die  Sachen  reifer  und  mil- 
der betrachten.    Wir  würdigen  sonach  Vieles  der  Art,  was 
theils  früher  verfehlt,  theils  anch  in  Unseren  Zeiten  versehen 
worden  ist,  einer  Verbesserung  und  befreien  die  Menschen 
von  Gewissenlosigkeit»    Denn  da  [die  Väter]  die  Befugniss 
nicht  haben,  ihren  natürlichen   Kindern  so  viel  zn  hinterlas- 
sen, als  sie  wollen,  so  wählen  manche  Männer  ans,  welche 
sie  zu  Erben  einsetzen,  damit  sie  [die  Erbschaft]  den  Kindern 
wiederherausgeben  sollen,  diese  aber  handeln  entweder  hier- 
bei gewissenlos   nnd  verletzen  den  Willen  der  Testatoren, 
oder,  was  das  leichtsinnigste  von  Allem  ist,  sie  schwören 
falsch : 4  das  zn  ^eschweigen,  was  Uns  von  rnhmwürdigen  Per- 
sonen, welche  so  etwas  in  früheren  Zeiten  begangen  haben, 
überliefert  worden  ist.    §.  2.  Um  also  nicht  zu  dulden,  dass 
ein  solches  Vergehen  immerwährend  begangen  werde,  nnd  um 
Das,  was  man  bei  Fremden  nnd  ganz  Unbekannten  thun  dar^ 
Jbei  den  eigenen  Kindern  den  Menschen  nicht  zn  Verbieten, 
deshalb  verordnen  Wir  durch  gegenwärtiges    Gesetz,  dass, 
wenn  Jemand  gesetzliche  Kinder  hat,    er  den  [natürlichen] 
Kindern  und  der  Mutter  derselben  nicht  mehr  als  ein  Zwölf- 
tel soll  hinterlassen,  oder  den  natürlichen  Kindern  und  der 
Concubine  schenken  können,  —  denn  Das  genehmigen  Wir 
in  der  früheren  Constitution ;  —  wenn  er  aber  noch  mehr  auf 
irgend  eine  Weise  geben  will,  so  soll  dies  den  rechtmässigen 
Kindern  geboren;  wenn  jedoch  keine  Kinder  vorhanden  sind, 
sondern  die  Concubine  allein,  so  gestatten  Wir,  dass  ihr  ein 
Vierundzwanzig8tel  hinterlassen  oder  geschenkt  werde.     §•  3. 
Wenn  er  aber  keine  rechtmässigen  Kinder,  oder  keinen  Ton 
den  Adscendenten  haben  sollte,  welcheu  die  Testatoren  nach 
gesetzlicher,  Vorschrift  einen  Theil  ihres  Vermögens  hinterlas- 
sen müssen ,  so  soll  er  die  Befugniss  haben ,  die  natürlichen 
Kinder  auch  aufs  Ganze  zu  Erben  einzusetzen  nnd  unter  sie 


24)  L.  2.  C.  de  natur.  Hb.  5.  27.  —  In  der  Turiner  Handschrift 
des  Theodo.sischen  Codex  ist  jetzt  die  Constitution  als  L.  6. 
T/t.  C.  de  natur*  fit.  gefunden  worden.  Vergl.  Zimmern  a. 
a.  O.  Anm.  8.  S.  493. 

25)  L.  8.  C.  de  natur.  Hb. 
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die  Sachen  auf  jede  beliebige  Weise  zn  vertheilen ,  und  ent- 
weder durch  eine  einfache  Schenkung,   oder  dnrch  Bestellung 
eines  Gegengeschenks  Tor  der  Ehe  (donatio  ante  nuptias), 
oder  dnrch  die  Bestellung  eines  Heirathsgnts ,  oder  auch  auf 
jede  andere  gesetzliche  Weise  anf  sie  sein  Vermögen, zn  über- 
tragen.    Denn  so  werden  sie  nicht  mehr  Anderer  bedürfen, 
welche  zur  Gewissenlosigkeit  nnd  zum  Meineid  bereit  sind, 
sondern  selbst  ihren  Willen  deutlich  erklaren.    Wenn  sie  aber 
solche  Adscendenten  haben,  so  sollen  sie  ihnen  den  Pflicht- 
theil  hinterlassen,  welchen  das  Gesetz  und  Wir  bestimmt  ha- 
ben26), alles  Uebrige  sollen  sie  aber  den  natürlichen  Kindern  1 
zuzuwenden  befugt  sein.    Und  dies  bestimmen  Wir  riieksiebt- 
lich  Derjenigen,  welche  ihren  Willen  in  schriftlichen  nnd  ge- 
setzlichen Testamenten  niederlegen:    §.  4.  Wenn  aber  Jemand 
stirbt,  nnd  gar  keine  gesetzliche  Nachkommenschaft  vorhanden 
ist,  —  nämlich  keine  Kinder,  oder  Enkel,   oder  entferntere  / 
Erben  (Deacendenten) ,  —  er  auch  keine  gesetzliche  Ehefrau 
hinterlä'sst,  nnd  sodann  stirbt,  ohne  über  sein  Vermögen  etwas 
711  verfügen,  nnd  etwa  die  Verwandten  sich  melden,  oder  der 
Freilasser27),  welcher  den  Nachlassbesitz  znr  Sprache  bringt 
und  verlangt^  oder  auch  Unser  Fiscus,  —  dettn  Wir  schonen 
hierbei  auch  diesen  nicht,  —  er  aber,  so  lange  er  lebte,  in 
seinem  Hause  eiqe  freie  Fran  gehabt  hat,  mit  welcher,  als  mit 
seiner  Concubine,  er  zusammen  lebte,  nnd  Kinder  von  ihr  hat, 
—  denn  in  Bezug  auf  Die  allein  verordnen  Wir  dies,  bei 
welchen  sowohl  das  Leben  der  Concubine  in  dem  Hause  als 
anch  die  daselbst  erfolgte  Geburt  nnd  Erziehung  der  Kinder28)' 
ganz  ausser  Zweifel  ist,  —  so  gestatten  Wir  ihnen,  dass  sie? 
aneb  wenn  die  Väter  ohne  Testament  verstorben  sind,  ein 
Sechstel  des  väterlichen  Vermögens  erhalten ,  welches  sie  mit 
ihrer  Mutter  theilen  sollen,  so  viel  es  auch  Kinder  sein  mö- 
gen, so  dass  auch  die  Mutter  einen  Kindestheil  erhalten  soll. 
Dies  bestimmen  Wir  nun  für  den  Fall,  wenn  er  nur  mit  ei- 


26)  Nov.  18.  c.  1.  Vergl.  Marezoll  in  d.  Zeitachr.  für  Civilr. 
u.  Proz.  I.  S.  279.  und  dagegen  Mühlenbruch  in  der  Fort- 
setzung d.  Erl.  d.  Pand.  von  v.  Glück  XXXV.  S.  255  f. 

27)  Wenn  der  Verstorbene  ein  Freigelassener  war. 

28)  In  der  Vert.  vnlg.  ist  die  Stellung  der  Parenthese  anders, 
denn  es  heisst  hier:  vbi  omnino  indubitatut  ett  et  coneubinae 
in  domo  affectu»,  et  filiorum  ibidem  prole*,)  et  alimenhtm  dä- 
tnui  ett  et  intettatit  parentibu»  defunetit* .. .  dual  ...  uaciat  . .. 
habere.  Allein  im  griechischen  Text  srhliesst  sich  die  Paren- 
these später,  es  heisst  nämlich:  ...  ij  re  raiv  natöiov  txtiae 
yovi)  'toi  TQOt/ijj)  dtöofttv  aurot$<  xal  nätafh^rtoy  x.  r.  X.  Auch 
erwähnt  Julian.  83.  c.  12  (c.  320.)  nichts  von  Alimenten, 
welche  in  diesem  Falle  den  Kindern  zu  reichen  wären. 
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d«t  einzigen  Concubine  zusammen  gelebt  uud  Rinder  tob  ihr 
tat,  oder  wenn  er,  nachdem  die  Concubine  Ton  ibm  vielleicht 
durch  Scheidung-  oder  Tod  getrennt  worden  ist,  doch  die  ^Lin- 
der in  teiuein  Hause  hat.  •  Denn  in  diesem  Fall  verstauen 
Wir  es  ihnpn,  dass  sie,  wenn  kein  Testament  vorhanden  ist, 
su  einem  Sechstel  gerufen  werden.  §.  5.  Wenn  aber  Je  man  da 
Leidenschaft  ausgelassen  gewesen  int,  er  zn  der  ersten  Con- 
cubine noch  andere  hinzugefügt  bat,  und  so  eine  Menge  W ei- 
ner hat,  welche  sich,  richtiger  gesprochen,  als  Huren  gebrau- 
chen lassen,  und  nachdem  er  mit  ihnen  Rinder  erzeugt  hat, 
Stirbt,  indem  er  zu  gleicher  Zeit  viele  Coucnbinen  hinterlüsst, 
so  soll  ein  Solcher  verhasst  sein,  und  ein  ftir  alle  Mal  mit 
solchen  Rindern  nnd  Coucubinen  ganz  von  dem  Gesetz  aus- 
geschlossen werden.  Denn  so  wie,  wenn  Jemand  mit  seiner 
gesetzlichen  Ehefrau  zusammenlebt,  er  nicht  während  des  Be- 
stehens der  Ehe  auch  noch  andere  hinzufügen,  und  mit  ihnen 
gesetzlich  Rinder  zeugen  kann*  so  werden  Wir  auch  nicht, 
nachdem  auf  die  angegebene  Weise  die  Concnhiue  und  die  von 
ihr  gebornen  Rinder  kenntlich  gemacht  worden  sind29),  ge- 
statten, dass,  wenn  er  noch  eine  andere  Zugabe  der  Wollust 
hervorgebracht  hat,  auch  diese  zur  ßeerbnng  desselben  gerufen 
werde ,  .wenn  er  ohne  ein  Testament  verstorben  ist.  Denn 
wollten  Wir  dies  nicht  verordnen,  so  würde  man  in  Bezng 
auf  die  Weiber  nicht  unterscheiden  können,  welche  er  mehr 
oder  weniger  geliebt  habe,  und  würde  man  auch  in  Bezug  auf 
die  Rinder  nicht  unterscheiden  können;  auch  geben  Wir  das 
Gesetz  nicht  für  Wollüstige,  sondern  für  Keusche.  Wir  ma- 
chen aber  rüc^sichtlich  der  Rinder  keinen  Unterschied,  ob  sie 
männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts  sind;  denn  so  wie  die 
Natur  hierbei  nicht  küustlich  verfahrt,  so  geben  auch  Wir  in 
dieser  Hinsicht  kein  auderes  Gesetz  für  die  Männer,  als  für  die 
Weiber.  §.  Q.  Wenn  aber  Jemand  —  denn  man  muss  in  jeder 
Hinsicht  zugleich  Genauigkeit  beobachten  und  die  Liebe  be- 
rücksichtigen, —  gesetzmussige  Rinder  hat,  und  auch  natürli- 
che hinterlässt,  so  wollen  Wir,  dass  diese  ohne  ein  Testament 
durchaus  nichts  erhalten  sollen,  sondern  Wir  verorduen ,  dass 
die  natürlichen  vor  den  rechtmässigen,  wie  es  der  Anstand 
mit  sieb  bringt,  und  nach  Maassgabe  der  Grösse  des  Vermö- 
gens, dem  Ermessen  eines  redlichen  Mannes  gemäss,  was  in 
Unseren  Gesetzen  boni  viri  arbitrato  genannt  wird,  ernährt 
werden  sollen.  Und  eben  dies  soll  auch  dann  beobachtet  wer- 
den, wenn  Jemand  eiue  Ehefrau,,  aber  von  einer  vorher  ge- 
storbenen Concubine  natürliche  Rinder  hat,  so  daus  auch  dann 


29)  Dies  geht  wohl  auf  das  im  Anfang  des  §.  4.  dieses  Capitels 
in  der  dritten  Parenthese  Gesagte. 
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Jene  von  seinen  Erben  ernährt  werden  sollen.  Denn  war  die 
natürlichen  Enkel  anlangt,  so  soll  Dag,  was  von  Uns  schon 
ausdrücklich  festgesetzt  worden  ist30),  gelten. 

Dreizehntes  Capitel.  In  den  Fallen  aber,  in  wel- 
chen Wir  die  natürlichen  Kinder  zur  Erbfolge  berufen  haben, 
sollen  sie  auch  gegen  ihre  natürlichen  Vater  die  schickliche 
Dankbarkeit  bewahren,  nnd  in  derselben  Maasse,  in  welcher 
die  Erzenger  nach  Unserem  Gesetz  für  die  natürlichen  Kinder 
sorgen,  sollen  auch  diese  es  den  Erzetigern  sowohl  rücksicht* 
lieb  der  Erbfolge,  als  auch  rücksichtlich  der  Ernährung,  so  wie 
•    Wir  es  in  Bezog  auf  jene  verordnet  habeu,  erwiederu. 

Vierzehntes  Capitel.  Da  aber  auch  schon  früher  in 
einigen  Constitutionen31)  ausgesprochen  worden  ist,  dass,  wenn 
die  Vä'ter  den  Kindern  Etwas  schenken  oder  hinterlassen,  sie 
in  Bezug  auf  dieses  [Vermögen]  ihnen  auch  Vormünder,  wel- 
che jedoch  der  Bestätigung  bedürfen,  sollen  bestellen  können, 
»so  verordnen  Wir  auch  jetzt,  dass  dies  gültig  sein7  solle,  nnd 
gestatten  auch  der  Mutter,  in  Geinä'ssheit  der  in  Bezog  auf 
die  Mütter  schon  getroffenen  gesetzlichen  Bestimmungen32), 
dass  sie  auch  Vormünderin  der  natürlichen  Kinder  werden 
könne,  indem  sie  alles  Das  thun  wird,  was  rücksichtlich  der 
rechtmässigen  Kinder  festgesetzt  ist. 

Fünfzehntes  Capitel.  Wir  kommen  nun  zn  dem  ' 
letzten  Theil  des  Gesetzes ,  damit  auch  dieser  eine  gehörige 
Anordnung  erhalte,  und  Wir  Diejenigen  aufzahlen,  welche 
nicht  einmal  des  Namens:  natürliche  Kinder,  würdig  sind. 
Und  zuvörderst  wird  nun  Jeder,  welcher  aus  verruchten,  oder 
blutschänderisch eu  oder  verdammten  Geschlechts  -  Verbindun- 
gen33), —  denn  Ehen  nennen  Wir  sie  nicht,  —  eutsprnngen 
ist,  nicht  ein  natürliches  Kiud  genannt  werden,  auch  nicht 


30)  S.  L.  12.  C.  de  natural,  fib.  5.  27. 

31)  S.  L.  ittt.  C.  de  con firm.  tut.  5.  29. 

32)  L.  3-  C.  quando  mutier  j.  3j. 

33)  In  Bezug  auf  diese  Stellen  ist  es  sehr  bestritten  :  1)  ob 
nur  die  Kinder,  welche  aus  einer  Blutschande,  oder  auch  die, 
welche  überhaupt  aus  verbrecherischen  Geschlechts  -  Verbin- 
dungen, wie  Ehebruch  und  Bigamie,  erzeugt  sind,  gemeint 
seien  1  (Vergl.  die  Bern.  z.  Nov.  74.  c.  G.)  und  2)  ob  nur  die 
als  Chen  eingegangenen  blutschänderischen  Verbindungen, 
oder  jeder  Beischlaf  zwischen  Personen,  zwischen  welchen  we- 
gen naher  Verwandtschaft  dieflihen  verboten  sind,  geineint 
seien?  >ür  das  tirstcre  scheint  Justiniau's  eigener  Zusatz  in 
der  Parenthese  zu  sprechen.  Vergl.  Kämmerer  in  der  The- 
nns vun  Elvert  Bd.  2.  S.  21#  f.  Anut.  17.  und  Mühlenbruch 
in  der  Fortsetzung  von  v.  Glück' s  P.  C.  XXXV.  S.  16Q. 
Am».  48.  und  die  daselbst  citirten  Schriftsteller. 
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von  den  Erzeugern  ernährt  werden  und  nichts  mit  dem  ge- 
genwärtigen Gesetz  gemein  haben ;  so  dass  Wir  Das,  was  in 
der  an  den  Gregorins  gerichteten  Constitution  von  Constan- 
tinus36),  seligen  Andenkens,  bestimmt  worden  ist,  nicht  an- 
nehmen, da  sie  auch  dnrcb  Nichtgebrauch  aufgehoben  worden 
ist«  Denn  sie  gedenkt  der  Pnonicarcber»  und  Syriarchen,  der 
PraefcctL  der  Illustres  und  der  ClarissimL  und  will,  dass  die 
von  diesen  Erzeugten  keine  natürlichen  Kinder  sein  sollen, 
indem  sie  ihnen  das  Glück  der  kaiserlichen  Freigebigkeit  ver- 
sagt. Diese  Constitution  heben  Wir  also  ganz  und  gar  auf. 
§.  1*  Dies  soll  also  von  Uns  verordnet  sein,  und  Niemand  soll 
mit  Unseren  Gesetzen  unbekannt  sein,  und  nicht  wissen,  wel- 
che Kinder  von  ächter  Abkunft  und  welche  natürliche  seien, 
ingleichen  auf  welche  Weise  diesen  die  Rechte  ehelicher  ertheilt 
worden,  oder  auf  welche  Weise  gegen  Die,  welche  natürliche 
bleiben,  Milde  bewiesen  worden,  und  auf  welche  Wreise 
auch  diese  nach  Gebühr  geehrt  worden  sind,  indem  sie  von 
der  Gemeinschaft  Derjenigen  geschieden  sind,  welche  nicht  für 
Würdig  gehalten  worden  sind,  natürliche  Kinder  zn  sein. 

Scbluss.  Diesen  Unseren  Willen  und  Das,  was  znr 
Besserung  der  Menschen  und  znr  Ergänzung  der  Natur  dnrcb 
dieses  Gesetz  verordnet  worden  ist,  soll  «feine  Hoheit  durch 
Ausschreiben,  durch  welche  das  Gesetz  Allen  bekannt  wird, 
Allen  kund  thun,  damit  sie  wissen,  auf  welche  Weise  sie 
sich  in  solchen  Fallen  benehmen  sollen,  und  damit  sie  Unsere 
Fürsorge  kennen  lernen,  wie  Wir  ihr  Bestes  jeder  andern  Be- 

34)  Hann  ioiy  yovitov.  Aucli  diese  Stelle  hat  viel  Streit  erregt. 
Die  Vulg.  übersetzt  nämlich:  a  parentibut,  und  nun  ist  die 
Frage  entstanden:  ob  die  hier  bezeichneten  Kinder  blas  vom 
Vater,  oder  auch  von  der  Mutter  keine  Alimente  sollen  er- 
halten  können,  Meiches  Letztere  gewöhnlich  angenommen 
wird.  An  und  für  sich  bedeutet  nun  zwar  allerdings  der  Aus- 
druck yovkts  überhaupt  so  viel  als  partnttt,  Erzeuger,  Eltern. 
Allein  Justinian  gebraucht  ihn  in  cfieser  Nov.  überall  nur  vom 
Vater  (s.  z.  B.  c.  12.  §.  1.  4.).  Er  will  ferner  in  dieser 
Nov.  überhaupt  nur  das  Verhältnis»  der  unehelichen ,  na- 
mentlich der  natürlichen  Kinder  zum  Vater  bestimmen ,  wie 
gleich  die  Praef.  anzeigt  und  jedes  Capitel  derselben  deutlich 
erkennen  lässt.  Nun  wäre  es  doch  in  der  That  sonderbar, 
wenn  er  im  letzten  Capitel  auch  Etwas  über  das  Verhältniss 
unehelicher  Kinder  zur  Mutter  festsetzen ,  und  zwar  eine 
höchst  unbjllige  Bestimmung  hätte  treffen  wollen,  und  sich 
ohne  deutlichere  Erklärung  desselben  Ausdrucks  auch  für  die 
Mutter  bedient  hätte,  den  er  früher  nur  vom  Vater  gebraucht. 
Es  widerspricht  eine  solche  Annahme  allen  Interpretationsre- 
gelrt.  Vergl.  auch  Kämmerer  a.  a.  O.  S.  219  f.  Anm.  lö. 
und  Mühlenbruch  a.  a.  O.  S.  159.  Anm.  46.  und  die  da- 
selbst citirten  Schriftsteller. 

35;  L.  1.  C.  de  natural.  Hb.  5.  27. 
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scbaftignng  vorziehen.  Gegeben  zu  Constantinopel,  den  lsten 
Sept.,  im  I3ten  Jabre  der  Regierung  des  Kaiser«  Jastinia- 
nus,  unter  dem  Consulat  des  Apio,  V.  CL  (539). 

Neunzigste  Novelle. 

De       t  c  8  t  i   b  u  8. 

(Von  den  Zeugen.) 

Der  Kaiser  Jus  t  inianut  Auguttue  an  Joanne*,  zum  zwei' 
ten  Male  ruhmwürdigsten  Prä/ectue  Prätorio  im  Orient,  Ex- 
contul  ordinariue  und  Patriciut. 

Einlei  taug.  Der  Gebranch  der  Zeugen  zum  Behuf  der 
Beweise  ist  yor  Zeiten  erfunden  worden ,  damit  nicht  leicht 
eine  Thatsacbe  verborgen  bleibe;  da  aber  in  den  menschlichen 
Gemuthern  viel  Schlechtigkeit  entstanden  ist,  so  ist  Gefahr 
vorhanden,  dass  die  Anordnung  dieser  Sache  das  Gegen- 
tbeil  herbeiführe.  Denn  die  Meisten  legen  ein  Zeugniss  ab,  . 
nichtt  damit  die  Thatsachen  an  den  Tag  kommen,  sondern  da- 
mit sie  noch  mehr  verborgen  werden.  Denn  wer  etwas  An- 
1  deres  angiebt,  als,  er  weiss,,  oder  Etwas  sagt,  was  er  nicht  » 
weiss,  gesteht  eben  dadurch  ein,  dass  er  nicht  will,  dass  das 
in  der  That  Geschehene  v bekannt  werde ,  und  in  Geinässheit 
desselben  die  Entscheidungen  erfolgen  sollen,  sondern  er  sagt 
Das  ans,  was  niemals  geschehen  ist,  und  bemüht  sich,  dass  es 
zur  Entscheidung  gebracht  werde.  Die  Ablegung  von  Zeug- 
nissen nnn  ganz  und  gar  ausser  Gehrauch  zu  setzen,  ist  ge- 
fährlich, da  es  viele  Thatsachen  giebt,  die  nicht  anders  an  den 
Tag  kommen  können,  als  durch  Zeugen,  welche  über  sie  aus- 
sagen, es  aber  schon  die  Gesetzgeber  vor  Uns  verboten  Laben, 
die  Ablegung  eines  Zeugnisses  Allen,  auch  den  Niedrigsten,  zu 
erlauben ;  weshalb  sie  viele  Ausnahmen  machen ,  indem  sie 
Viele  von  dem  Namen  und  dem  Verhältnis»  von  Zeugen  aus- 
schliesseo.  Weil  aber  auch  nach  jenen.  Verboten  der  Stand 
der  Zeugen  noch  nicht  rein  ist:  so  haben  auch  Wir  dafür  ge- 
halten, Etwas  zu  der  Genauigkeit  der  Sache  beizutragen ,  und 
die  falschen  Zeugnisse  so  viel  wie  möglich  zu  vermeiden. 
-  Denn  Wir  finden,  dass  so  Etwas  auch  jetzt  von  dem  wohl- 
ansehnlichen Praeses  der  Provinz  ßitbyuien  geschehen  sei, 
als  bei  eiuera  Testament  eine  erstaunliche  Verfälschung  von 
Seiten  der  Zeugen  bewiesen  war,  und  sie  offenbar  überführt 
wurden,  und  zuletzt  auch  gestanden,  dass  die  Testirerin  wahrend 
der  Errichtung  des  Testaments  gestorben  sei,  einige  von  den 
Zeugen  aber  die  Hand  der  schon  Todten  ergriffen ,  dieselbe 
dann  auf  dem  Papier  in  die  Länge  und  in  die  Quere  geführt, 
und  so  bewirkt  hätten,  dass  die  Verstorbene  das  Zeichen  des 
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ehrwürdigen  Kreuzes  gemacht  zn  haben  schien.  Indem  Wir 
nnn  hierauf  Unsern  Blick  richteten,  haben  Wir  geglaubt,  Ei- 
niges über  die  Art  und  Weise  der  Zeugen  und  über  den  Stand 
derselben  festsetzen  zu  müssen.  Wir  genehmigen  also  Alles, 
was  von  den  früheren  Gesetzgebern  rücksichtlich  des  Verbots 
gegen  Diejenigen,  welche  sie  vom  Zeugniss  ausschliefen,  ver- 
ordnet worden  ist. 

Erstes  Capitel,    Wir  verordnen  aber,  dass,  nament- 
lich in  dieser  grossen  nnd  beglückten  Stadt,  in  welcher  es, 
Gott  sei  gedankt,  eine  grosse  Menge  guter  und  rechtschaffener 
Menschen  giebt,  die  Zeugen  von  gntem  Rnf,  und  entweder 
wegen  ihrer  Würde,  oder  ihres  Dienstes,  oder  ihres  Reich- 
thnuis,  oder  ihres  Gewerbes  über  solche  Beschuldigung  erha- 
ben sein,  oder  wenn  sie  auch  nicht  solche  Personen  sind,  doch 
Ton  Änderen  das  Zeugniss  haben  sollen,  dass  sie  glaubeoswtir- 
dig  sind.    Nicht  aber  sollen  sitzende  nnd  an  der  Erde  krie- 
chende Handarbeiter1)  und  ganz  unbekannte  Menschen  zum 
Zeugniss  gelangen,  damit,  wenn  in  Bezug  auf  dieselben  ein 
Zweifel  entstehe,  leicht  nachgewiesen  werden  könne,  dass  das 
Leben  der  Zeugen  schuldlos  und  anständig  sei.     §.  1.  Wenn 
aber  Menschen  unbekannt  und  von  ganz  niedrigem  Stande  sind, 
nnd  es  scheint,  als  ob  sie  sich  bemühten ,  an  der  Bezeugung 
der  wahren  Thatsachen  Etwas  zu  verfalschen,  dann  sollen  sie 
auch  auf  die  Folter  gelegt  werden  können,  und  es  sollen  die 
Richter,  wenn  sie  obrigkeitliche  Personen  sind,   dies  selbst 
thun,  wenn  sie  aber  Andere  sind,  als  Solche,  die  ein  obrig- 
keitliches Amt  verwalten ,  so  sollen  sie  hier  den  Diener  des 
mächtigen  Praetor  populi,  in  den  Provinzen  aber  den  Defe ri- 
gor des  Orts  dazu  nehmen,  und  durch  diese  mit  ihnen  de» 
Versuch  mit  der  Folter  anstellen,  damit  sie  nichts  von  der 
Wahrheit  verbergen,   oder  auch  auf  diese  Weise  überfuhrt 
werden,  dass  sie. für  Geld  ein  Zeugniss  ablegen,  oder  sonst 
sich  in  Bezug  anf  dasselbe  etwas  Schlechtes  haben  zn  Schul- 
den kommen  lassen. 

Zweites  Cap?te1.  Und  obwohl  Wir  schon  verord- 
net'haben2),  dass  bei  schriftlich  contrahirten  Schulden  der  Be- 
weis der  Zahlung,  welche  ohne  die  Aufnahme  einer  Schrift 
erfolgt  ist,  durch  Zeugen  nur  unter  Beobachtung  der  dort  ge- 
gebenen Vorschrift  zu  unternehmen  sei,  welche  Wir  auch 


1)  *Emd«(QCov<;  xafi{Qn(^ »       h.  solche ,  "welche  auf  einem 

Schemel  sitzend  und  auf  dem  Erdbuden  kriechend  niedrige 
Handarbeit  verrichten.  Vergl.  Marezoll  über  die  bürg*»rl. 
Ehre.  S.  286.  und  Uber  diese  Novelle  überhaupt  ebendaselbst 
S.  225  f. 

2)  L.  18.  C.  it  teUib.  4.  20. 
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ferner  gelten  lassen  wollen,  so  ernenern  Wir  doch  dies  auch 
jetzt.    Wenn  also  eine  Schuld  schriftlich  contrahtrt  ist 9  und 
der  Beweis  der  Zahlung",  welche  ohne  die  Aufnahme  einer  * 
Schrift  erfolgt  ist,  von  den  streitenden  Parteien  durch  Zeugen 
geführt  wird,  so  soll  er  dann  too  den  Richtern  angenommen 
werden,  wenn  die  Zeugen  eben  zu  dem  Zweck  dazu  genommen 
Werden,  damit  sie,  als  glaubwürdige  Männer,  über  die  zu  ge- 
schehende Zahlung,  oder  über  Erinnerung  an  die  schon  ge- 
schehene Zahlung,  wenn  dies  nämlich  von  Dem,  welcher  das 
Geld  erhalten,  bekannt  wird,    ein  Zeugniss  ablegen3)  oder 
euch  vielleicht  in  Urkunden4)  dies  aussprachen.  Leichtsinnige 
Zeugnisse  aber  und  solche,    welche  über  Dinge,    die  man 
beim  Vorübergehen  vernftmtnen  hat,  abgelegt  werden,  sollen  N 
auf  keine  Weise  gelten,  und  Niemand  soll  solche  Zenguisse 
erdichten  können,  wie  er,  während  er  ans  irgend  einem  an- 
deren Grund  zugegen  ist,  hört,  dass  Jemand  sagt,  er  habe  von 
Dein  nnd  Dein  Geld  erhalten,  oder  sei  es  ihm  schuldig.  Denn 
solche  Zeugnisse  sind  Uns  sicher  verdächtig  und  keiner  Be- 
rücksichtigung wertb,   da  yVir  auch  auf  einen  solchen  Fall 
beim  Recbtsprechen  gestossen  sind,  indem,  obwohl  behauptet 
wurde,  dass  viele  Gelder  gezahlt  worden  seien,   hlos  zwei 
Tabularii  sagten,  dass  sie  dies  gehört  hatten,  ohne  dass  ein 
Zeuge  zugegen  gewesen,  obwohl  die  Schuld  schriftlich  con- 
trahirt  worden  war,  und  Der,  welcher  es  bekannte,  schreib- 
kundig  war  und  es  durch  seine  eigene  Schrift  hätte  kund  ma-, 
eben  können.    Da  Wir  nun  von  dieser  Zeit  an  hiergegen  ei- 
nen Widerwillen  haben,  so  haben  Wir  eine  Veranlassung  zu 
gegenwärtigem  Gesetz  erhalten.     JEs  ist  nämlich  wiederum 
Jemand,  der  wie  ein  Chicaneur  handelte,  herbeigebracht  wor- 
den, und  hat  vor  Zeugen  und  Tabularii  seine  Schuld  bekannt. 
Nun  starb  dieser,  der  dies  gegen  einen  Lohn  gethan  hatte, 
die  Schuld  aber- wurde  von  einem  Anderen  eingefordert,  weil 
sie  von  einem  Anderen,  als  wäre  er  es,  bekanut  worden  war  Ä). 


3)  D.  h.  die  Zeugen  müssen  entweder  zu  dem  Acte  der  Zahlung 
selbst  oder  zu  dem  Bekenntnisse  des  Gläubigers,  dass  er  Zah- 
lung erhalten  habe,  zugezogen  worden  sein. 

4)  %Ev  txfiuntvQioig  latog  noirjamcv  (favsnoy.  Dje  Vulg.  hat:  cau- 
sam testimonii  forte  faciant  manifest  am;  Ilombergk  aber 
richtiger:  attettationiotiM  forte  id  manifestum  faciant  Es  scheint 
nämlich;  iyuccQjvo  ( a  t  s  gelesen  werden  zu  müssen,  indem 
wohl  (Jrkunuen  gemeint  sind,  welche  über  die  Gegenwart  und 
die  Aussagen  der  Zeugen  aufgenommen,  und  durch  deren  Un- 

-terschriften  bekräftigt  sind,  wie  es  auch  in  Cap.  3.  heisst:  xctl 
firjJk  txuttQivyinr  rov  Xotnov ,  fxy\öh  futojvootv  t/ovOu?  xul  netn- 
ovGtav  xfcl  xctiufcotr,  xul  v/ioyowf  ijy  xttuuiv. 

5)  Der  Fall,  welchen  Justinian  hier  mittheilt,  war  dieser:  A, 
war  durch  Geld  dazu  gedungen  worden  ,   duss  er  sich  für  B. 
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Dies  ist  aber  hernach  nicht  unbekannt  geblieben,  da  Gott  nicht 
zugiebt,  dass  io  Etwas  immerwährend  im  Verborgenen  bleibe. 

Drittes  Capitel.  Deshalb  glauben  Wir  weder  sol- 
chen Zeugnissen,  noch,  wie  getagt,  den  Bekenntnissen  der 
Tabularii ,  wenn  Diejenigen  scbreibkoodig  sind ,  welche  be- 
kannt haben  sollen,  da  sie  doch  sowohl  schreiben  oder  es  im 
Gericht  bekennen,  als  anch  der  Sache  eine  nicht  zu  bezwei- 
felnde Glaubwürdigkeit  geben  konnten;  auch  gestatten  Wir 
nicht,  dass  diese  Zeugnisse  der  Wahrheit  Eintrag  thun, 
und  heissen  es  nicht  gut,  wenn  so  Etwas  geschehen  ist, 
sondern  Wir  verlangen,  dass  die  Zeugen  Ton  Dem,  welp 
eher  sie  vorführt 6) ,  gerade  hierzu  7)  herbeigerufen  worden 
seien,  und  dies  durch  Zeugnisse  bewiesen  werde,  und  dass 
sie,  wie  bei  Testamenten,  besonders  aufgefordert  worden 
(rogatos)  seien  und  einen  guten  Ruf  haben;  dann  soll 
die  Sache  durch  sie  bewiesen  werden,  und  es  soll  in  Zukunft 
eine  Urkunde  ohne  die  Gegenwart,  die  Aussage  und  die  Un- 
terschrift der  Zeugen  nicht  gelten.  Wenn  aber  die  Zeugen 
nicht  von  der  Art  sind,  wie  Wir  sie  oben  beschrieben  ha  heu, 
so  befehlen  Wir,  dass  sie  auf  die  Folter  gelegt  werden  sollen. 
Wenn  aber  Zeugen  olfenbar .  sich  selbst  oder  auch  Anderen 
Widersprechendes  aussagen ,  dann  sollen  die  Richter  vorzüg- 
lich ihre  Aufmerksamkeit  darauf  richten,  und  wenn  sie  iu  den 
Hauptpuncteu  dessen,  worüber  ein  Zeugnis»  abgelegt  worden 
ist,  Widerspr iiche  finden ,  so  sollen  sie  solche  Zeugnisse  ver- 
werfen, und  sich  an  Das  halten,  was  von  den  glaubwürdige- 
ren und  den  meisten  ausgesagt  wird.  Weon  sie  aber  absicht- 
lich eineu  Betrug  zu  begehen  und  in  Widersprüche  zu  ver- 
fallen scheinen,  so  sollen  die  Richter  Dieselben  nicht  unge- 
straft lassen,  wenn  bewiesen  ist,  dass  sie  nicht  aus  Irrthuin, 
wie  es  wohl  möglich  ist,  sondern  absichtlich  Widersprechen- 
des ausgesagt  haben. 

Viertes  Capitel.  Weil  aber  Viele ,  welche  Zeugen 
vorführen,  und  dies  oft  drei  Mal  gelhan  haben,  sodann,  nach- 
dem sie  [der  weiteren  Vorführung]  entsagt  und  die  Zeugen- 
aussagen erhalten  haben,  es  wagen,  Uns  durch  Anfragen  zu 
belastigen  und  auch  zum  vierten  Male  die  Zeugen  vorführen 
wollen,  so  verordnen  Wir,  dass  Unsere  Richter  hierauf  vor- 
züglich ihre  Aufmerksamkeit  richten  sollen ,  und  wenn  die 
Zeugen  schon  drei  Mal  vorgeführt  worden  sind,  und  von  Dem, 
welcher  die  Zeugen  vorgeführt,  und  [der  ferneren  /orfiihrungj 

ausgeben  und  so  vor  Zeugen  und  Notaren  bekennen  sollte, 
er  sei  dem  C.  Etwas  schuldig  Darauf  starb  A.  und  C.  klagte 
nun  die  Schuld  von  dem  B.  ein. 

6)  Nämlich  im  Gericht  zum  Behuf  des  Beweises. 

7)  Um  das  Kekenntniss  anzuhören. 
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entsagt,  nnd  die  Anssagen  derselben  erhalten  hat,  wiederum 
die  [Vorführung  von]  Zernien  erbeten  werden  sollte,  sie  durch- 
aus nicht  zogelassen  werden  sollen,  weil  dann  Verdacht  vor- 
handen ist,  dass,  wenn  die  früheren  Etwas  ausgelassen  haben, 
nnd  dies  schon  durch  ihre  Aussagen  bekannt  geworden  ist,  er 
nicht  eine  Vorführung  von  Zeugen,  sondern  entweder  einen 
Zusatz  von  früher  nkht  erfolgten  Aussagen,  oder  eine  Ver- 
besserung der  früher  erfolgten  Aussagen  verlange.  Wenn  aber 
Derjenige,  welcher  die  Zengen  vorführt,  weder  selbst,  noch 
einer  von  seinen  Sachwaltern,  die  Zeugenaussagen  erhalten 
hat  oder  mit  denselben  bekannt  geworden  ist,  sondern  der 
Gegner  allein  sie  erhalten  nnd  Einreden  vorgebracht,  sie  aber 
Dem,  der  die  Zeugen  schon  drei  Mal  vorgeführt  bat,  nicht  her- 
ausgegeben hat,  damit  nicht  Der,  welcher  sie  vorgefiihrf,  nach- 
dem er  mit  den  Einreden  bekannt  geworden  ist,  Das,  was  an 
den  Zeugnissen  fehlt,  hinzusetze,  dann  ist  ihm,  wenn  er 
darum  bittet,  auch  eine  vierte  Vorführung  der  Zeugen  zu  ge- 
statten, nachdem  zuvor  von  ihm  ein  Eid  geleistet  worden  ist, 
dass  weder  er  selbst,  noch  sonst  sein  Sachwalter  oder  über- 
haupt sein  Geschäftsführer  die  Zeugenaussagen  erhalten  nnd 
kennen  gelernt  bat,  nnd  dass  er  nicht  aus  böser  Absicht,  List 
oder  Betrug  darum  bitte,  dass  eine  vierte  Vorführung  der  Zeu- 
gen erfolgen  könne,  sondern  weil  er  sich  der  früheren  Zeu- 
genaussagen nicht  habe  bedienen  können.  x  Und  wenn  dies  ge- 
schieht, so  soll  er  keines  kaiserlichen  Befehls  hierzu  bedürfen, 
wie  es  früher  der  Fall  war,  sondern  es  soll  ihm  das  Gesetz, 
welches  dies  gestattet,  schon  an  und  für  sich  genügen,  und  er 
soll  befugt  sein,  sich  der  Zeugnisse  bis  zu  einer  vierten  Vor- 
führung zu  bedienen,  jeHoch  nicht  nach  einem  langen  Zeitraum, 
damit  nicht  auch  auf  diese  Weise  die  Prozesse  in  die  Lange 
gezogen  werden,  sondern  es  muss  hierbei  durchaus  schnell  ver- 
fahren werden,  wie  dies  der  Ricbter  zn  tbun  für  gut  befunden 
haben  wird.  §.  f.  Das  ist  jedoch  unbezweifelt,  dass,  wenn 
Jemand,  nachdem  er  die  Zeugen  ein  Mal  oder  zwei  Mal  vor- 
geführt tat,  [der  ferneren  Vorführung]  entsagt,  und  entweder 
die  Zeugenaussagen  erhalt  und  untersucht ,  oder,  da  sein  Geg- 
ner dies  thut,  Einreden  erhalt,  und  dadurch  die*  Zeugenaussa- 
gen kennen  lernt,  er  durchaus  nicht  die  Befugniss  hat,  sich 
noch  einer  Vorführung  von  Zeugen  zu  bedienen ,  auch  nicht 
wenn  ein  kaiserlicher  BefehJ  dies  erlaubt  haben  wird. 

Fünftes  Capitel.  Weil  Wir  aber  wissen,  dass  schon 
ein  Gesetz  darüber  gegeben  sei  8),  dass,  wenn  Jemand  hier 
einen  Proress  führt,  es  aber  noth wendig  ist,  dass  gewisse 


8)  S.  L.  16.  C.  de  le$tib.  4.  20.  und  L.  18.  C.  de  fidt  intim- 
tnent.  4.  21.  .  . 
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Tbeile  des  Prozesses  in  der  Provinz  bewiesen  werden,  es  er-  - 
laubt  sein  soll,  wenn  der  Richter  darauf  ernennt,   und  eine 
hinlängliche  Frist  dazu  ansetzt,  die  Zeugen  in  der  P  roxi  uz 
vorzuführen,  und  Bodann  den  Prozess  mit  den  darüber  aufge- 
nommenen Protocollen  hierher  zurückgesendet  und  Ton  dem- 
selben Richter  entschieden  werden  soll,  an  Uns  aber  viele  An- 
fragen der  Art  gelungen,  indem  Manche,  welche  in  der  Pro- 
Tinz prozessiren,  hier  aber  Zeugen  haben,  begehren,  dass  auch 
in  Bezug  auf  diese  das  Gesetz  gelten,   und  Der,  welcher 
in  der  ProTinz  richtet,  die  Befugnis*  haben  soll,   hierher  zu 
«enden,  damit  die  Zeugen  hier  zusammenkommen  oder  über- 
haupt die  Bewei§e  gegeben  werden,  und  sodann  der  Prozess 
wiedernm  Tor  ihn  gebracht  werde,  oder  indem  auch  gebeten 
wird,  dass  dies  tou  einer  Provinz  in  die  andere  geschehe,. so 
verordnen  Wir,  dass,  um  des  Ueberflusses  an  Beweismitteln 
willen,  auch  dies  gelten  solle,  und  auch  aus  einer  Provinz  hier- 
her von  dem,  welcher  in  der  Provinz  Richter  ist,  geschickt 
werden  könne,  iugleichen  von  einem  der  von  Uns  ernannten 
wohlansehnlicbeü  Richter,  indem  hierüber  von  dem  Richter  zu 
erkennen  ist,  dass  die-  Zeugnisse  auch  von  einer  Provinz  in 
die  andere  abgegeben  werden  sollen ,  indem,  ferner  die  Zeug- 
nisse vor  dem  Defensor  oder  der  Obrigkeit  in  Folge  des  Er- 
kenntnisses des  Richters  abgelegt  werden,  [und  endlich]  na- 
türlich das  Eudurtheil  da  gesprochen  werde,  wo  die  Litiscon- 
testation  erfolgt  ist,  auf  dass,  so  wie  verordnet  worden  ist, 
dass  von  hier  aus  in  der  Provinz  vor  den  Obrigkeiten  oder 
■den  Defensor  es  das  auch  die  Vorführung  der  Zeugen  Bezog-  ~ 
liehe  geschehen  solle,  so  es  au  ch  von  einer  Provinz  in  die  an- 
dere, und  aus  einer  Provinz  hierher  gelten,  nnd  in  jeder  Hin- 
sicht für  alle  eine  vollkommene  Leichtigkeit  beim  Gebrauch 
der  Jßeweismittel  Statt  finden  soll.    Ks  sollen  aber  die  Zeug- 
nisse auch  nicht  in  den  Provinzen  herausgegeben,  sondern  die 
Protocolle  Denen,  welche  die  Zeugen  vorführen,  selbst,  oder 
auch  ihren  Gegnern,  gegeben  werden,  nachdem  die  Acten  mit 
Siegeln  versehen  worden  sind,  und  sq  hierher  oder  in  die 
Provinzen  von  den  Richtern  geschickt  werden,  damit  nicht  et- 
wa, wenn  die  Natur  der  Rechtssache  auch  noch  anderer  Zen-  s 
gen  bedarf,  wegen  der  Herausgabe  der  Zeugnisse  die  Hinzu- 
fiigun^  von  Zeugen  ausgeschlossen  werde.    Dies  Alles  ist  aber 
von  den  Civil  -  Rechtsstreiten  zu  verstehen.    Denn  bei  Crimi- 
nal- Prozessen,  in  welchen  die  wichtigsten  Sachen  in  Gefahr 
stehen,  ist  es  durchaus  nothwendig,  dass  die  Zeugen  bei  den 
[Prozess-] Richtern  gegenwartig  sind,  und  Dag  7  was  ihnen  be- 
kannt ist,  aussagen;  und  in  einein  solchen  Falle  werden  viel-  x 
leicht  die  Umstände  auch  den  Gebrauch  der  Folter  und  alles 
Andere,  was  in  Obacht  zu  nehmen  ist,  gebieten« 

■  *■  * 
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Sechste*  Capitel.  Wenn  aber  behauptet  Werden 
sollte,  das«  Der^  welcher  ein  Zeugnis»  ablegen  will,  Bich  im 
Sclavenzustande  befinde,  er  aber  versichert,  data  er  frei  sei, 
ao  soll)  wenn  er  schon  durch  die  Geburt  frei, geworden  zu 
sein  behängtet,  zwar  das  Zeugnis«  von  ihm  abgelegt,  die  Fra- 
ge über  seinen  Zustand  aber  den  Einreden*  vorbehalten  wer- 
den, ao  dass,  wenn  es  aich  ergiebt*  dass  er  dem  Sclavenzu*» 
stand  angehöre,  das  Zeugniss  desselben  als  nicht  abgelegt  gel- 
ten Söll;  wenn  er  aber  freigelassen  Worden  zn  sein  behauptet, 
so  soll  er  zuvor  die  Urkunde  au  zeigen  «genöthigt  werden,  in 
welcher  er  die  Freiheit  erlangt  hat,  und  dann  daa  Zengniss 
ablegen.  Wenn  er  aber  sagen  aollte,  dass  er  in  einer  andern 
Provinz  die  Freiheit  erlangt  habe,  oder  ihm  die  Beweise  nicht 
zur  Hand  seien,  vund  er  dies  ausdrücklich  beschworen  haben 
wird,  so  soll  zwar  die  Zeugenaussage  niedergeschrieben  wer* 
den,  Der  aber,  welcher  ihn  als  Zeugen  vorführt,  sich  des  Zeug* 
nisses  desselben  nicht  bedienen  konneu,  wenn  er  nicht  die 
Urkunde  über  die  Freiheit  vorgezeigt  haben  wird. 

Siebentes  Capitel.  Wenn  aber  Jemand  sagen  sollte, 
dass  Der,  welcher  zur  Ablegnng  eines  Zeugnisses  gegenwär- 
tig ist,  mit  ihm  in  feindlichem  Verhältnisse  stehe,  und  dass  er 
vielleicht  auch  von  demselben  in  Anklagestand  versetzt  sei,  so 
soll,  wenn  er  sogleich  beweist,  dass  zwischen  ihnen  ein  Cri» 
minal-Prozess  geführt  wird,  Der,  welcher  so  aehr  sein  Feind 
ist,  daaa  er  sogar  wegen  Verbrechens  gegen  ihn  einen  Pro* 
zess  erhebt,  nicht  zur  Ablegnng  des  Zeugnisses  kommen» 
Wenn  er  aber  ausserdem  mit  ihm  in  feindlichem  Verhältnisa 
stehen,  oder  anch  ihn  wegen  einer  Civil  -Hechtssache  belangt 
haben  soll,  so  soll  zwar  die  Ablegnng  des  Zeugnisses  vor  sich 
gehen,  dergleichen  Fragen  aber  bia  zu  der  Zeit  »der  Einreden 
vorbehalten  werden. 

Achtea  Capitel  Da  Wir  aber  daa  Gesetz  gegeben 
hoben,  dass  man  in  Civilprozessen  anch  wider  Willen  ein 
Zengniss  ablegen  soll,  diejenigen  aber  nicht  gezwungen  werden 
sollen,  ein  Zengniss  abzugeben,  welche  den  Parteien  zu  Vermitt- 
lern gedient  haben9),  und  Manche  dieses  Gesetz  missbrauchen 


9)  "Oooi  fitüXxtu  ytyovaoiv  autoTs.  Es  ist  viel  gestritten  worden, 
welche  Personen  unter  den  ptaTiai  (welche  Julian.  83.  e.  6. 
oder  t,  329.  mediatoret  nennt,)  zu  verstehen  seien.  Einige  ver- 
stehen unter  ihnen  eine  Art  Schiedsrichter  (vergl.  Cujac.  in 
Expot.  JSov.  ad  k*  /.  und  die  Anm.  im  Gotting»  C*j*  c),  An- 
dere, namentlich  jetzt  tief ft er  Institutionen  d.  Civil *i'roz. 
6.  206.  A  nm.  20.  verstehen  gerichtliche  Beamte  oder  Dcputirte, 
wie  ileffter  auch  die  execuioree  negotiorum  in  der  L.  25.  D. 
de  teelib.  22.5.  erklärt  8.  oben  d.  Anmerk.  105.  zu  dieser  Stelle 
Bd.  2.  8.  639.  Alleid  auch  hier  scheint  die  Meinung  Linde's 

Corp.  jur.  eis.  Vll*  29 
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und  kein  Zeugnis«  abgeben  wollen,  so  verordnen  Wir,  dass, 
wenn  beide  Parteien  übereinttimmen ,  dait  ihr  Vermittler  ern 
Zeugniss  ablegen  solle,  nnd  dass  sie  mit  der  Aussage  dessel- 
ben zufrieden  sein  wollen ,  er  auch  wider  Willen  zur  Anle- 
gung eines  Zeugnisses  genöthigt  werden  solle,  da  das  Hinder- 
nist, wegeu  dessen  üoser  früheres  Gesetz  nicht  wollte,  dass 
er  wider  Willen  ein  Zeugniss  ablege,  durch  die  Uebereinstim- 
mnng  beider  Tbeile  gehoben  ist. 

Neuntes  Capitel.  Wir  wissen  auch,  dass  dies^  oft 
geschehen  sei,  dass  Manche  entweder  zu  den  Defemores  in 
den  einseinen  Orten,  oder  zu  den  wohlehrbaren  Fraesides  ete 
Provinzen,  oder  auch  wohl  hier  zu  dem  wohlehrbaren  Magi- 
ster census  kommen,  und  sich  beschweren ,  dass  sie  Ton  Je- 
mand irgend  ein  Unrecht  erlitten  haben,  oder  sonst  beeinträch- 
tigt oder  benacbtheiligt  seien,  und  Zeugen  stellen  wollen.  Da- 
mit ihnen  nnn  später  nicht  entgegengesetzt  werden  könne, 
dass  dies10)  Mos  in  Gegenwart  einer  einzigen  Partei  Torge- 
genominen  worden  sei,  so  muss  anch  jener,  wenn  er  ticfa  in 
derselben  Stadt  befindet,  in  welcher  die  Zeugnisse  abgelegt 
werden,  nachdem  er  Ton  dem  Praeses  oder  dem  Defensor 
citirt  worden  ist,  zugegen  sein  und  die  Zengenaussagen  anhö- 
ren. Wenn  er  aber  nicht  zugegen  sein  will,  vielmehr  es  ver- 
schmäht haben  wird,  damit  die  Zeugnisse,  weil  sie  nur  in 
Gegenwart  einer  einzigen  Partei  abgelegt  werden,  eben  da- 
durch unbrauchbar  seien,  so  verordnen  Wir;  dass  dergleichen 
Zeugnisse  eben  so  gelten  sollen,  als  waren  sie  nicht  blos  in 
Gegenwart  der  einen  Partei  abgelegt  worden,  sondern  anch  in 
seiner  Gegenwart  erfolgt.  Denn  wer  ausgewichen  ist,  nnd 
nicht  hat  erscheinen  und  die  Aussagen  anhören  wollen,  ob- 
wohl er  sich  öffentlich  zeigt  nnd  nicht  durch  irgend  eine  an- 
vermeidliche  Notwendigkeit  zn  kommen  verhindert  wird, 
wird  eben  so  angesehen  werden,  als  wenn  er  erschienen  wäre, 


in  der  Zeitsch.  fiir  Cirilr.  u.  Proz.  I.  S.  288  ff.  den  Vorzug 
zu  verdienen,  welcher  unter  den  [Monat,  der  Bedeutung  des 
Wortes  ganz  gemäss,  solche  Mittelspersonen  versteht,  welche 
von  den  Parteien  als  Mandatarien  zugezogen  sind,  mag  das 
nun  geschehen  sein,  um  ein  Rechtsgeschäft  erst  abzutch  Ii  essen, 
oder  die,  über  ein  schon  abgeschlossenes  unter  den  Contra- 
henten  entstandenen,  Differenzen  auszugleichen  und  beizulegen, 
wenn  et  auch  schon  zur  gerichtlichen  Contettation  gekommen 
wäre."  Ks  tind  hiernach  ron  Justinian  hier  die  in  L.  25.  cit. 
erwähnten  •xecvtoret  negotiorum,  wie  ebenfalls  Linde  die- 
selben erklärt,  gemeint  —  Vergl.  übrigens  über  die  Pflicht 
zur  Ablegung  eines  Zeugnisses  auch  L.  IG.  C.  toi,  4.  20. 
10)  Die  Vernehmung  der  Zeugen.  Vergl.  v.  Glück  Erl.  der 
Pand.  XXU.  'S.  202.  f.  und  Spangenberg  im  Archir  f.  d. 
cir.  Praxis  VI.  S.  218  f. 
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und  wird  keinen  Vortbeil  ans  seiner  unbesonnenen  Handlungs» 
weise  ziehen,  sondern  die  Zeugnisse  sollen  als  in  Gegenwart 
beider  abgelegt  gelten;  es  soll  ihm  aber  erlaubt  sein,  sich  der 
Einreden,  welche  ihm  gegen  dieselben  zustehen,  zu  bedienen, 
indem  blos  der  Umstand,  dass  die  Zeugnisse  mir  in  Gegen- 
wart einer  Partei  abgelegt  seien,  wegen  seiner  Unbeson- 
nenheit, da  er  aus  Dreistigkeit  nicht  anwesend  gewesen  ist,  

ihnen  nicht  entgegengesetzt  werden  kann.  Alles  Uebrige  aber, 
was  über  die  Zeugen  Ton  Unseren  Verfahren  oder  auch  von 
Uns  selbst  festgesetzt  und  verordnet  worden  ist,  soll  bei 
Kräften  bleiben,  und  von  Unseren  Richtern,  gleichviel  ob 
sie  höhere  oder  niedere  sind,  ob  sie  in  dieser  grossen  Stadt 
oder  in  den  Provinzen  sich  befinden,  beobachtet  werden,  damit 
Wir  dadurch,  dass  Wir  auch  die  Grundsätze  über  die  Zeugen, 
so  viel  als  es  Uns  möglich  ist,  verbessern,  bewirken  mögen, 
dass  die  Prozesse  noch  reiner  und  frommer  verhandelt  wer- 
den, in  Bezug  auf  welche  Wir  auch  verordnet  haben ,  dass 
die  Untersuchungen  von  allen  Richtern  unter  Anflegung  der 
heiligen  Schriften  angestellt  werden  sollen11),  und  befohlen 
haben,  dass  sowohl  die  Kläger,  als  die  Bektagten,  als  auch 
die  Sachwalter  schworen  sollen13),  indem  Wir  überall  Gott 
vor  die  Seelen  der  Prozessirenden,  der  Richter  und  der  Zeu- 
gen fuhren,  damit  stets  durch  die  Erinnerung  an  Gott  nnd  die 
Gegenwart  desselben  die  Prozesse  rein  und  für  die  Streiten- 
den unverdächtig  geführt  werden.  Und  es  ist  Unser  Wille, 
dass  dieses  Gesetz  für  alle  Zukunft  gehen  solle» 

Schluss.  Du  magst  dich  nun  bestreben,  diesen  Unseren 
Willen  und  was  in  diesem  kaiserlichen  Gesetze  ausgesprochen 
ist,  ins  Werk  zu  setzen  nnd  zur  Vollziehung  zu  bringen. 
Gegeben  zu  Constantinopel,  am  27.'  Sept,  im  13ten  Jahre 
der  Regierung  des  Kaisers  Jostinianus,  «mter  dein  Conan- 
lat  des  Apio,  F.  CL  (539). 

s  . 

■ 

Einundneunzigste  Novelle. 

Quando  primae  et  secundae  dotie  exactio  fit, 
viro  ecilieet  eecundas  nuptias  contrahente, 
ut  prior  usor  vel  liberi  es  prioribue  nuptiie 
nati  praeponantur.  Item  $i  usor,  vel  it,  Hu% 
pro  ea  dotem  promieit,  dotem  marito  dare 
velity  et  maritue  quae  promissa  sunt  acci- 
pere  dietulerit,  ut  eoluto  matrimonio  dona- 

^  1 

11)  L.  14.  C.  de  Judicium  1. 

12)  L.  cit.  und  L,  2.  C.  de  jurejur.  pr.  cetumn.  dand.  2.  59. 
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tio  ante  nuptias  ab  ipso  promissa  ab  Mo  exa- 

gatur;  si  vero  dotem  non  accepit,  ut  neque 

denationem  ante  nuptias  det. 

(D«i*,  wenn  die  Eintragung  det  ertten  und  det  zweiten  Heiratht- 
gut t  Statt  findet,  da  nämlich  der  Mann  zu  einer  zweiten  Ehe 
rerschritten  Ut,  die  ertte  Frau  und  die  Kinder  aus  der  ertten 
Ehe  den  Vorzug  haben  tollen.  Ingleichen  datt,  wenn  die  Frau 
oder  Derjenige,  welcher  für  ^tie  dat  Heirathtgut  tertprochen 
hat,  dem  Manne  dat  rertprochene  Heirathtgut  geben  wiü 
und  der  Mann  et  anzunehmen  zögert,  nach  Auflösung  der  Ehe 
ihm  dat  versprochene  Gegengeschenk  vor  der  Ehe  abgefor- 
dert werden  toll ;  datt  er  aber,  wenn  er  dat  Heirathtgut  nicht 
erhalten  hat,  auch  dat  Gegengeschenk  vor  der  Ehe  nickt  ge- 
ben tolle.) 

Der  Kaiter  Juttinianut  Auguttus  an  Joannes,  tum  zwei- 
ten Male  ruhmtrürdigsten  Präfectut  Prütorio  im  Orient,  Ex- 
contul  ordinariut  und  Patriciut. 

Einleiten g.  Als  Wir  jüngst  Recht  sprachen,  wurde 
Um  eine  Sache  in  Zweifel  gezogen,  welche  der  Beachtung 
sehr1)  werth  and  eines  deutlicheren  Gesetzes  nicht  an werth 
ist.  Es  hatte  nämlich  ein  Mann,  nachdem  er  eine  erste  Frau 
genommen,  nnd  als  er  diese  verloren,  sodann  eine  zweite  ge- 
Leirathet  hatte,  von  beiden  Heirathsgüter  erhalten  nnd  war  mit 
Hinterlassung  von  Kindern  von  der  ersten  Frau  gestorben, 
als  noch  seine  zweite  Frau  lebte.  Es  wollte  nun  die  zweite 
Frau  das  von  ihr  gegebene  Heiratbsgut  einklagen,  indem  sie 
sich  des  von  Uns  verliehenen  Privilegiums2)  bediente.  Es 
widersprachen  aber  die  Kinder  ans  der  ersten  Ehe,  indem  nie 
das  Heiratbsgut  ihrer  Mutter  verlangten,  nnd  es  war  zweifel- 
haft, ob  anch,  da  die  erste  Fran  nicht  mehr  am  Leben  war, 
die  Kinder  derselben,  welche  gegen  das  zweite  Heirathtgut 
kämpften,  gehört  werden  müssten.  Wir  haben  nämlich  dieses 
Privilegium  keinem  Anderen  gegeben  nnd  geben'  es  keinem  An- 
dern, sei  er  Erbe  oder  Glaubiger,  als  einzig  und  allein  den 
Kindern.  Es  sind  nun  viele  Zweifel  in  dieser  Sache  entstan- 
den, indem  die  zweite  Frau  sagte,  dass  der  Mann  schon,  ehe 
er  zur  Ehe  mit  ihr  verschritten  sei,  das  Heiratbsgut  aus  der 
ersten  Ebe  ganz  verbraucht  habe,  nnd  es  nicht  gerecht  sei, 
dass  sie,  da  sich  finde,  dass  der  Mann  so  viel  hinterlassen  ha- 
be, als  blos  zu  dem  Heiratbsgut  der  zweiten  Ehe  hinreiche, 
ihr  Heiratbsgut  verliere,  jene  aber  das  schon  verbrauchte  Hei- 
ratbsgut erhielten.  Die  Kinder  aber  setzten  die  Hypotheken 
entgegen,  dass  nämlich,  wenn  Sachen  des  Verstorbenen  vor- 


1)  IloXXrjs  statt  noUnxtc  mit  Haloander;  anch  die  Vulg.  bat: 
multa  correctione  digna. 

2)  h.  12.  C.  qui  potior,  in  pityn.  8.  18. 
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banden  wären,  die  Hypotheken  der  Veratorbenen  durchaus  älter 
waren,  als  die  der  zweiten  Frau. 

Erltes  Capitel.  Wenn  also  dies  in  Zweifel  gezogen 
worden  ist,  so  ist  so  viel  ausgemacht  und  schon  von  Uus  ver- 
ordnet worden ,  dass,  wenn  eine  von  den  zum  ersten  oder 
«weiten  Heirathsgnt  gehörigen  Sachen  in  Natur  vorhanden  ist, 
diese  nothwendig  die  erste  oder  zweite  Frau  erhalten  müsse, 
oder,  wenn  jene  gestorben  sei,  ihre  Kinder,  [und  zwar]  jeder 
Tbeil  soweit  er  bewiesen  haben  werde,  dass  sie  sein  Eigeothtim 
sei.  Denn  in  diesem  Falle  steht  rein  die  dingliche  oder  Ei- 
genthumsklage zu,  und  jeder  Theil  muss  das  Seinige  erhal- 
ten, ohne  eines  Privilegiums  zu  bedürfen.  Wenn  aber  keine 
von  den  Sachen  der  einen  von  beiden  in  Natur  vorhanden  ist, 
oder  zwar  einige  vorhanden  sind,  andere  aber  fehlen,  so  sol- 
len, mögen  nun  beide  Frauen  noch  am  Leben  sein,  —  nach- 
dem vielleicht  die  erste  Ebe  durch  Scheidung  aufgelost  wor- 
den ist,  und  der.  Frau  das  Heirathsgnt  zukommt,  —  oder  ge- 
storben sein,  entweder  beide  mit  Kindern,  oder  eine  von  ihnen, 
die  erste  und  die  von  ihr  geborenen  Kinder  bei  den  nicht  in 
Natur  vorhandenen  Sachen  den  Vorzug  haben ,  wenn  sie  das 
altere  Heirathsgnt  in  Anspruch  nehmen3).  Dasselbe  gilt  aber 
auch  von  den  Enkeln  oder  Urenkeln  und  den  entfernteren 
Nachfolgern,  welchen  Geschlechts  sie  auch  Sein  wogen.  Denn 
sowie,  wenn  zwei  Schuldforderungen  des  Fiscns4)  vorhanden 
sind,  nothwendiger  Weise  die  altere  den  Vorzug  vor  der  spä- 
ter entstandenen  hat,  so  ist  es  auch  in  diesem  Falle  nothwen- 
dig, dsss  die  Privilegien  des  ersten  Heirathsguts  der  ersten, 
nnd  dann  der  zweiten  Frau  gegeben  werden,  und  man  nicht 
ein  Heirathsgnt  dem  anderen,  und  eine  Hypothek  der  anderen 
vorziehe,  sondern  das  Aeltere  und  der  Zeit  nach  Frühere  seine 
Kraft  und  seinen  Vorzog  behalte.  Denn  Wir  wollen  durchaus 
nicht,  dass  die  Zeiten  die  Hypotheken  verändern  oder  auf  heben. 
Und  dies  bestimmen  Wir,  indem  Wir  wohl  wissen,  dass  dies 
schon  anderswo  in  Unserer  Gesetzgebung  festgesetzt  sei ;  aber 
weil  diese  Sache  vor  Uns  untersucht  worden  ist  und  ver- 
schiedene Streitfragen  veranlasst  hat,  deshalb  sind  Wir  noth- 
wendiger Weise  zur  Erlassung  dieses  Gesetzes  yerschritten, 

 i  ■ 

3)  Ueber  die  berühmte  Controverse:  ob  in  Folge  dieser  Novelle 
und  der  L.  12.  c.  eil.  das  Privilegium  der  Hypothek  den  Kin- 
dern stets,  oder  nur  bei  dem  Zusammentreffen  mit  ü>r  zwei- 
ten Frau  zukomme,  vergl.  v.  Gl  (Ick  ßrl.  d.  Pand.  XIX.  S. 
im  (f.,  XX VII.  S.  174  ff.  und  die  übrige  Literatur  s.  hei 
Mühlenbruch  Doctr.  Fand.  II.  §.  323.  not.  14. 

4)  Ji]uötna  u<f  ).t)ucci((7  d.  h.  wenn  Jemand  an  zwei  verschiedene 
Bureaus  (i/alwxe*)  des  Fiscus  Etwas  schuldig  ist 


454  Novwxe  XCI.  Quanäo  primae  et  Mcundae  dotit  exaciiofit  etc. 

nicht  um  jetzt  erst  etwai  Neues  zu  verordnen,  gondern  um 
dies  Alles  deutlicher  zu  machen. 

Zweites  CapiteL   Auch  ist  es  gut,  wenn  dem  Ge- 
setze noch  Folgendes  beigefügt  wird,  zu  dessen  gesetzlicher 
Verordnung  Uns  ebenfalls  die  erhobene  Streitfrage  genöthigt 
hat.    Wenn  nämlich  eine  Frau  mit  dem  Heiratbggut  noch  im 
Rückstand  ist,  und  sie  entweder  selbgt  dasselbe  zu  gehen  be- 
reit ist,  oder  Jemand,  der  es  ihr  sie  bestellen  will,  wer  er 
auch  sei,  ein  Verwandter  oder  ein  Fremder,  so  dass  das  Hei- 
raths gut  entweder  ein  profecticisehes  oder  ein  adventictscbes 
ist*),  —  das  sind  na'mlich  die  Ausdrücke,  deren  sich  das  Ge- 
setz bedient,  —  der  Mann  aber,  oder  vielleicht  dessen  Vater 
oder  Grossvater,  es  nicht  annehmen  will,  die  Partei  der  Frau 
es  aber  vor  Zeugen  erklärt,  und  zur  Zahlung  des  Heirat  hs- 
guts  bereit  ist,  oder  auch  etwas  mehr  thut,  und  [es  dem  Man- 
ne] anbietet,  und  wenn  es  in  beweglichen  Sachen  besteht,  sie 
▼ersiegelt  und  dem  Gesetz  gemäss  uiederlegt,  oder  allein  in 
das  Gericht  kommt  und  verlangt ,  dass  dies  geschehe ,  und 
Leute  aus  dem  Gericht  zu  der  Partei  des  Mannes  gehen  und 
derselben  davon  Anzeige  machen,   diese  aber  auch  dann  das 
Heiratbggut  anzunehmen  zögert,  so  kann  er  nach  Auflosung 
der  Ehe  die  Leistung  des  Gegengeschenks  vor  der  Ehe,  gleich 
als  wäre  das  Hei  rathsgut  nicht  gegeben,    nicht  abwenden. 
Denn  wenn  Jemand  geben  will,  Der  aber,  von  welchem  ver- 
langt wird,  dass  er  annehme,  die  Annahme  verweigert,  so  ist 
es  so  gut,  als  wenn  jeuer  gegeben  hätte.    Und  dies  soll  zu- 
gleich mit  den  andern  Grundsätzen  bei  dem  Heirathsgut  gelten. 
Denn  so  wie  Wir  der  Frau,  wenn  sie  ans  Zögerung  kein 
Heirathsgut  gegeben  haben  sollte,  das  Gegengeschenk  vor  der  Ehe 
versagen,  so  gestatten  Wir  auch,  wenn  sie  es  geben  will,  und 
Der,  welcher  es  annehmen  soll,  die  Annahme  mit  Fleiss  ver- 
weigert, ihr  nach  Auflösung  der  Ehe  die  Forderung  des  Ge- 
gengeschenks vor  der  Ehe,  obwohl  sie  das  Heiratiisg-ut  we- 
gen Schuld  des  Mannes  nicht  eingebracht  hat. 

Seh  Ins  s.  Du  magst  dich  nun  bestreben,  diesen  Unsern 
Willen  und  was  durch  dieses  kaiserliche  Gesetz  ausgesprochen 
ist,  ins  Werk  zu  setzen  und  zur  Vollziehung  zu  bringen*  Ge- 
geben zu  Con8tantinopel,  den  1.  Oct.,  im  13ten  Jahre  der 
Regierung  des  Kaisers  Justinianus,  unter  dem  Consolat 
des  Apio,  F.  Cl.  (539). 


5)  8.  die  Bern,  zu  L.  5.  wr.  u.  f.  9.  D,  de  jure  dot.  20.  3«  Bd.  11. 

S,  669,  u.  675. 
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Zweiundneunzigste  Novelle* 

De  immensi»  donationibu*  in  Hb  er  o  8  collatis. 
{Von  den  unmäßigen  Schenkungen  an  die  Kinder.) 

Denelbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  ruhimrürdigttcn 
Prä/ectue  Prätorio  im  Orient,  Excontul  Ordinarius  und  Palriciut. 

Einleitung.  Das,  was  sich  auf  das'Falcidiscbe  Ge- 
setz und  den  [in  Gemässheit  desselben  gebührenden]  Tbeil *) 
bezieht,  Laben  Wir  schon  festgesetzt,  indem  Wir  ihn  darch 
eine  nicht  unbedeutende  Zngabe  vermehrt  haben  2).  Was  näm- 
lich alba  ungleich  ist,  gefüllt  Uns  nicht  sehr;  Tielmehr  sollen 
zwar  die  Kinder  Torgezogen  werden,  welche  der  Vater  hat 
vorziehen  wollen,  die  anderen  dürfen  aber  keine  so  grosse 
Verminderung  erleiden ,  dass  sie  dieselbe  nicht  ertragen  können. 

Erstes  Capitel.  Indem  also  das  von  Uns  erlassene 
Gesetz  in  seiner  Kraft  bleibt,  ist  es  Unser  Wille,  das»,  wenn 
Jemand  eine  übermässige  Schenkung  an  eins  oder  einige  von 
seinen  Kindern  gemacht  hat,  er  bei  der  Vertheilung  der  Erb- 
schaft einem  jeden  von  den  Kindern  einen  so  grossen  Pflicht- 
tbeii  bewahren  soll,  als  er  war,  beror  der  Vater  die  Schen- 
kung an  das  Kind  oder  die  Kinder,  welche  durch  dieselben 
ausgezeichnet  sind,  machte3).  Denn  dann  werden  sie  die 
Schenkungen  nicht  mehr  anklagen,  wenn  sie  ans  der  ganzen 
Erbschaft  des  Vaters  den  Pflichttheil  erhalten,  da  dieser  Tbeil 
um  so  viel  vermehrt  worden  ist,  als  das  Vermögen  des  Va- 
ters, be?or  es  durch  die  Schenkungen  erschöpft  wurde,  ent- 
halten hat.  Die  durch  die  Schenkungen  aasgezeichneten  Kin- 
der sollen  aber  nicht  sagen  können,  dass  sie  mit  diesen  über- 
mässigen Schenkungen  zufrieden  sein  und  sich  von  der  väter- 
lichen Erbschaft  lossagen  wollen,'  sondern  sie  sollen  zwar 
nicht  gezwungen  werden,  wenn  sie  mit  den  Schenkungen 
zufrieden  sind,  die  Erbschaft  anzunehmen,  aber  sie  sollen  die 
PHicht  haben ,  ihren  Brüdern  die  dadurch  entstandene  Un- 
gleichheit nach  dem  Maassstab,  welchen  Wir  angegeben  ha- 
ben, auszugleichen,  damit  diese  nicht  wegen  der  übermässi- 
gen Schenkung  weniger  haben,  als  ihnen  nach  den  Gesetzen 
gebührt4);  da  der  Vater,  welcher  allen  seinen  Nachkommen 

j)  D.  h.  auf  den  Pflichttheil,  wie  Falcidie*  oder  quarta  legi»  Fat- 
cidia  öfters  für  Pflichttheil  vorkommt.  Vergl.  ßluntschli 
Entwicklung  der  Erbfolge  gegen  den  letzten  Willen.  8.  163. 
Anm.  224.  u.  Mühl/enbruch  in  d.  Fortsetz,  von  v.  Glück's 
Erl.  d.  Pand.  XXXV.  S.  236.  Anm.  36. 

2)  Aor.  18 

3)  Vergl.  Francke  d.  Recht  d.  Nothcrben  und  Pflichttheilsbe- 
rechtigten.  S.509  f.,  Mühlenbruch  a*a.O.  XXX VI.  8. 115 f. 

4)  Vergl.  Francke  a,  a.  O.  S.  521  f.  namentlich  526  f. 
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in  dem  gehörigen  Maasse  wohlwill,  zwar  den  von  ihm  mehr 

£eliebten  Kindern  mehr  zuwenden ,  nicht  aber  die  übrigen 
Kinder  durch  die  an  jene  gemachten  übermässigen  Schenkun- 
gen verletzen  und  das  von  Una  gesetzte  Ziel  überschreiten 
darf.  Und  dies  war  von  jeher  Unsere  Meinung;  nachdem  Wir 
es  aber  früher  aufgeschoben,  und  die  menschlichen  Gemüther 
erforscht  haben,  machen  Wir,  naohdem  Wir  gesehen  haben, 
dass  sie  auf  eine  solche  Vorliebe  verfallen  und  sich  zu  der- 
selben hinneigen,  deshalb  jetzt  diesen  Zusatz  zu  jenem  Gesetz, 
§.  1.  Wir  bestimmen  dies  jedoch  nur  in  Bezug  auf  die  Kin- 
der, welche  gegen  die  Väter  dankbar  sind,  nicht  aber  in  Be~ 
zag  auf  solche,  welche  undankbar  sind,  und  welchen  der  Va- 
ter einen  gerechten  und  gesetzlichen  Vorwurf  des  Undanks 
macht.  Denn  wenn  sich  ergiebt^  dass  sich  dies  so  verhalte, 
und  die  Gründe  der  Undankbarkeit  nachgewiesen  werden,  so 
sollen  die  über  die  Undankbaren  gegebenen  Gesetze  gelten5), 
von  welchen  durch  dieses  Unser  Gesetz  in  keiner  Hinsicht 
Etwas  weggenommen  wird.' 

Schluss.  Du  magst  dich  nun  bestreben,  diesen  Unse- 
ren Willen,  und  was  durch  dieses  kaiserliche  Gesetz  ausge- 
sprochen worden  ist,  ins  Werk  zu  setzen  und  zur  Vollzie- 
hung w  bringen.    Gegeben  d.  JO.  Qctober, 

w 

Dreiundneunzigste  Novelle. 

fie  appellatione,  ut,  ei  Ute  apud  appellationie 
judicem  mota  litigantes  ad  arbitros  veniant, 
et  tnterea  biennium  decurrat,  ac  liiem  He- 
rum ad  appellationis  judicem  deferri  contin- 
gat,  lapsus  biennii  a  victore  non  opponatur. 
(Leber  die  Appellaiion,  dass  nämlich,  wenn  die  streitenden  Par- 
teien* nachdem  der  Prozess  vor  dem  Appellationsrichter  erhö- 
hen i$tt  sich  an  Schiedsrichter  irenden,  und  unterdessen  zwei 
Jahre  ver/lotten  sind,  und  der  Protett  wiederum  an  denAppeh 
lattunsrichter  gelangen  tollte,  der  Ablauf  der  zwei  Jahre  von 
dem  Sieger  mcht  entgegengetetzt  werden  Mall.) 

Derselbe  Kauet  an  Joannen,  tum  zweiten  Male  ruhmvnrdigsten 
Prafettu*  Pratorio  im  Orient,  Exconsul  ordinariue  und  PatricSu. 

Einleitung.  Die  an  Uns  gerichteten  Eingaben  Unserer 
Uriterthanen  geben  Uns  Veranlassung,  Gesetze  zum  Heile  der 
Uns  untergebenen  Menschen  zu  erlassen.  Es  haben  Uns  näm- 
lich Einige  vorgebracht,  das  Gesetz  wolle1),  dass  ein  Appel- 


Vergl.  v.  Glück  Erl.  d.  Pand.  VII.  S.  178  f.  Anm.  69.,  wel- 
cher mit  Recht  annimmt,  dass  Juatinian  hier  die  Gesetze  über 
die  Enterbungsuroachen  meint. 
1)  Justinian  hat  nämlich  zur  Ausführung  der  intrpducirten  4p- 
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last,  welcjier  zwei  Jahr«  lang  geschwiegen,  oder  den  Prozess 
[vor  dem  AppeNationsricfater]  zwar  angefangen,  aber  nicht 
▼erfolgt  habe,  den  Appellationsprozess  verlieren  aolle,  und 
er,  nachdem  so  das  [frühere]  Urtheil  bestätigt  worden,  nicht 
weiter  solle  prozessiren  können,  sondern  das  Urtheil  flir  beide 
Parteien  gültig  werden  solle2);  er3)  aber  nnd  sein  Gegner  hät- 
ten, nachdem  der  Prozess  in  dem  Gericht  deiner  Hoheit  ver- 
handelt worden,  Ton  dem  vor  dir  erhobenen  Streit  abgestanden 
und  gemeinschaftliche  Schiedsrichter  unter  Aufnahme  einer 
Urkunde  erwählt,  vor  welchen  sie  sich  zusammen  eingefun- 
den, und  auch  Einiges  verhandelt  hatten;  nachher  hätten  sie 
die  erwählten  Richter  verlassen,  und  den  von  ihnen  erhobe- 
nen Prozess  nicht  verfolgt;  aber  da  nun  zwei  Jahre  verflos- 
sen  seien,  missbrauchten  [seine  Gegner]*)  den  Grundsatz, 
dass  dieser  Prozess  nicht  mehr  in  deinem  Gericht  verhandelt 

pellation  eine  zweijährige  Frist  vorgeschrieben  ;  erfolgt  sie 
innerhalb  derselben  nicht,  so  gilt  das  Urtheil,  gegen  weiches 
appeUirt  wurde.  Vergl.  L.  5.  C.  de  temporib.  et  repar.  7.  63. 
A00.  49.  und  Zimmern  Gesch.  d.  R,  Privatr.  Hl.  §.  175.  s! 
528  ff. 

2)  In  der  Vulff.  finden  sich  zwischen  diesem  und  dem  folgenden 
Satz  noch  diese  Worte:  Hesyckium  autem  et  stdversarium  ejus 
exereuisse  quidem  Hiem  apud  pedunetm  judicem,  addictum  au- 
tem eundem  Hesyckium  appellasse,  et  causam  contingit  recurrerc 
ad  tuum  Cognitionen^ ;  (d.  h.  es  hätten  nun  Hesychius  and  sein 
Gegner  vor  einem  pedaneus  judex  einen  Prozess  geführt,  He- 
sychius sei  verurtheilt  worden  und  habe  appellirt,  wodurch 
die  Sache  ror  dich  zur  Untersuchung  gekommen  sei.)  Von 
diesen  Worten  findet  sich  im  griechischen  Texte  keine  Spur, 
llaloander  hat  aber  mit  Recht  hier  Etwas  vermisst,  denn 
ohne  einen  solchen  Zwischensatz  steht  der  Inhalt  der  folgen- 
den Sätze,  in  welchen  ein  besonderer  Rechtsfall  aus  einer 
Eingabe  an  den  Kaiser  von  diesem  referirt  wird,  mit  den  vor- 
hersehenden Worten,  in  welchen  die  Vorschrift  der  Gesetze, 
nach  welchen  dieser  Fall  beurtheilt  wird,  enthalten  ist,  in  kei- 
nem gehörigen  .Zusammenhange, 

3)  D.  h.  Der,  von  welchem  in  dem  besonderen,  dem  Kaiser  vor- 
getragenen Falle  die  Rede  war;  die  Vulg.  nennt  ihn:  Hesy- 
chius.  S.  die  vorhergehende  Anmerkung. 

4)  Auch  hier  ist  etwaa  ausgefallen.  Haloander  hat  rövg  &v- 
itMxoig  iqvq  avrovy  ebenso  die  Vulg.  adversarios  ejus.  Und 
allerdings  sind  gerade  diese  Worte  hier  sehr  passend.  Justi- 
nian  referirt  nfimlich  von  dem  ihm  vorgetragenen  Fall  weiter: 
dadurch,  dass  die  Parteien  sich  an  die  Schiedsrichter  gewen- 
det und  dort  Einiges  verhandelt  hätten,  seien  zwei  Jahre  ver- 
flossen. Heaychius  habe  sich  nun,  nachdem  sie  die  Schieds- 
richter verlassen,  wieder  an  den  Appellationsrichter  gewendet, 
um  vor  diesem  den  Prozess  fortzusetzen;  allein  seine  Gegner 
hätten  ihm  erwidert:  die  Appellation  sei,  da  er  sie  innerhalb 
der  zwei  Jahre  nicht  ausgeführt,  desert,  und  das  frühere  |Ir- 
thtil  bestätigt. 
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werden  könne,  sondern,  nacbdein  die  zwei  Jabre  einmal  ab- 
gelaufen seien,  bestätigt, werden  müsse.  Nun  habe  aber  er 
docb  deshalb  den  Prozess  vor  deiner  Hoheit  nicht  verfolgt, 
weil  die  Sache  vor  den  erwählten  Schiedsrichtern  verhandelt 
worden  wäre. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  nun,  dasi  auf  den 
erwähnten  Rechuhandel ,  von  welchem  Uns  dies  gemeldet 
worden  ist,  der  Ablauf  der  Zeit  keinen  nachteiligen  Einfluss 
Laben,  auch  das  Urtheil  des  Richters,  gegen  welches  eiumal 
Berufung  eingelegt  worden,  nicht  gültig  sein,  sondern  [die 
Sache]  zuvor  noch  vou  dir  untersucht  werden,  und  eine  ge- 
setzliche Entscheidung  erhalten  solle,  wenn  auch  tausendmal 
die  Zeit  von  zwei  Jahren  verflossen  ist,  oder  noch  verfliesst. 
In  Zukunft  soll  aber  in  jedem  Prozesse,  in  welchem  sich  so 
Etwas  ereignet,  und  mitten  in  dem  vor  dem  Appellationsrich- 
ter  verhandelten  oder  ancb  noch  nicht  verhandelten  Prozess 
Andere  [zu  Schiedsrichtern]  erwählt  werden,  und  dadurch 
die  zwei  Jahre  ablaufen,  innerhalb  welcher  die  Appellations- 
richter den  Prozess  entscheiden  müssen,  und  der  Prozess  durch 
irgend  einen  Umstand  -wiederum  vor  die  Appellationsrichter 
zurückgelangt,  es  den  Parteien  erlaubt  sein,  sich  zwar  aller 
anderen  [Einwendungen  gegen  einander]  zu  bedieneu,  gleich 
als  hätten  sie  das  Appellationsgericht  nicht  verlassen  und  sich 
nicht  an  die  Schiedsrichter  gewendet;  nur  sollen  sie  sich  nicht 
[des  Einwände»]  bedienen  können ,  dass  die  zwei  Jahre  ver- 
gossen seien.  Denn  Derjenige,  welcher  einmal  andere  Rich- 
ter gewählt  hat,  wird  nicht  gerecht  handeln,  wenn  er  das 
[zweijährige]  Stillschweigen  dem  [Anderen]  vorwirft,  wel- 
cher eben  dadurch  beeinträchtigt  ist,  dass  er  auf  die  Ver- 
handlungen in  Folge  der  Wahl  der  Schiedsrichter  vertraut  Jbat, 
und  welcher  deshalb  den  Prozess  dort*)  weder  verfolgt,  noch 
beendigt  hat,  weil  die  Sache  vor  jenen  Schiedsrichtern  ver-  , 
handelt  wurde. 

Schlnss.  Es  ist  sonach  Unser  Wille,  dass  Dies  hei 
allen  Rechtshändeln  vor  deinem  Gericht  und  vor  jedem  ande- 
ren Gericht,  welches  über  Appellatioussachen  entscheidet,  in 
Obacht  genommen  werde,  damit  Unseren  Unterthanen  keine 
Unannehmlichkeit  bereitet  werde.  YY[enu  jedoch  auch,  nach- 
dem sie  die  erwählten  Richter  schon  verlassen  haben,  noch 
die  Zeit  von  zwei  Jahren  abläuft,  dann  soll  das  frühere  Ur- 
theil nach  den  von  Uns  hierüber  erlassenen  Constitutionen  be- 
stätigt werden.  Wir  wollen  nun ,  dass  Dies  bei  den  später 
entstehenden  Rechtshändeln  der  Art  beobachtet  werden  soll, 

indem  alles  Uebrige,  was  in  den  früheren  Gesetzen  über  die 

 / 

5)  Vor  den  Appellationsrichtern. 
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Appellationssachen  bestimmt  worden  ist,  und  von  Uni  in  den 

Gesetzbüchern  verzeichnet  ist,  in  seiner  Kraft  bleiben  soll. 

- 

Vierundneunzigste  Novelle« 

'  Ut  matree  tutelam  liberorum  sine  impedimento 

gerant,  licet  eos  sibi  obligatos  habeant,  vel 

ipsae  Ulis  obligatae  eint;  et  ne  jusjuran- 

dum  praestent,  quod  ad  eecunda  vota  non 

8  int  transiturae. 

V  v  (Dost  die  Mütter  ungehindert  die  Tutel  über  ihre  Kinder  fuhren 
tollen j  wenn  sie  auch  dieselben  zu  Schuldnern  habest,  oder  auch 
dietelben  ihre  Schuldner  sein  tollten,  und  dass  sie  nicht  den 
Eid  leisten  tollen,  datt  tie  nicht  zur  zweiten  Ehe  verschrei- 
ten wollen.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  ruhmwürdigsten 
Prafectut  Prälorio  im  Orient,  Exconsul  Ordinarius  und  Patricias. 

Einleitung'.  Wir  haben  yor  Kurzem  ein  Gesetz1) 
über  die  Cura  der  Minderjährigen  erlassen ,  —  da  Wir  näm- 
lich durch  die  bedeutende  Anzahl  der  vor  Uns  geführten  Pro- 
zesse die  Schlechtigkeiten,  welche  gegen  sie  unternommen 
werden,  kennen  gelernt  hatten,  —  dass  nämlich  Jemand,  der 
Schuldner  von  Minderjährigen  sei,  oder  behaupte,  sie  zu 
Schuldnern  zu  haben,  nicht  Vormund  derselben  werden  solle, 
damit  er  nämlich  nicht,  nachdem  er  das  Vermögen  [seines 
Pflegebefohlenen]  in  seine  Gewalt  erhalten,  irgend  eine  Schlech- 
tigkeit gegen  den  Minderjährigen  begehe.  Und  dieses  Gesetz 
SoU  gültig  und  durch  das  gegenwärtige  bestätigt  sein. 

Erstes  Capitel.  Da  aber  den  Müttern,  welche  Vor- 
münderionen ihrer  Kinder  werden  wollen,  und  die  Vormund- 
schaft nach  den  alten  und  nach  Unseren  Gesetzen  übernehmen 
wollen,  Ton  Einigen  diese  Constitution  gegen  Unsere  Absicht 
nicht  mit  Recht  entgegengesetzt  worden  ist,  so  wollen  Wir, 
dass  die  Person  der  Mutter  Ton  dem  Gesetz,  welches  das  v 
Angegebene  bestimmt,  ausgenommen  werden  soll.  Denn 
erstlich  halten  Wir  es  Tür  ganz  unstatthaft,  eine  Sache  jetzt 
durchaus  zu  verbieten,  welche  zum  Besten  der  Unmündigen 


1)  Vergl.  Nov.  72.  c.  1 — 3,  —  Auch  in  der  vorliegenden  No- 
velle gebraucht  Justinian  die  Ausdrücke:  imtooiitutiv,  xif&ito- 
rfo,  Wo;,  allein  nicht  in  dem  weiteren  Sinne,  wie  in  der  Nov. 
72.  (vergl.  die  Anw.  1.  u.  2.  zur  Not.  72.  oben  S.  364  f.),  in- 
dem die  Bestimmungen  der  Nov.  94.  nur  auf  die  Uebernahme 
der  tuteta  von  Seiten  der  Mutter  und  Grossmutter  Ober  ihre 
unmündigen  Kinder  oder  Enkel  zu  beziehen  sind.  Vergl. 
Emmerich  in  der  Zeitach.  für  Civilr.  u.  Proz.  111.  S.  200  f. 
und  vorzüglich  Marezoll  ebendaaelbst  V.  S.  438  & 
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eingeführt  worden  ist,  sodann  wird  Niemand  die  Matter  and  An- 
dere  in  dieselbe  Glesse  stellen.  Denn  jene  macht  die  zärtliche,  4 
Ton  der  Natur  eingepflanzte  Liebe  gegen  die  Rinder  ganz  frei  ron 
allem  Verdacht;  mit  diesen  aber,  welche  durch  kein  Band  der 
Liebe  mit  den  Kindern  verbunden  sind,  ist  natürlich  das  Ver- 
bultniss  der  Mütter  nicht  zu  vergleichen.  Es  sollen  also  die 
Mütter3)  in  Gemässheit  Dessen,  was  früher  galt3),  wenn  sie 
Verzicht  leisten4)  nnd  ihre  Sachen  veq)fnnden6)  wie  es  früher 
Statt  fand,  sich- der  Kinder  annehmen  dürfen,  nnd  einen  sol- 
chen Einwand  nicht  zu  fürchten  haben,  sondern  es  soll  in  Be- 
zug aof  sie  die  Sache  sich  so  verhalten,  als  wäre  das  Ge-  ' 
setz  hierüber  niemals  erlassen  werden.  Mögen  sie  also  Hei- 
rathsgüter,  oder  Gegengeschenke  vor  der  Ehe  fordern0),  oder 
mögen  sonst  entweder  die  Mütter  an  die  Unmüudigen,  oder 
die  Unmündigen  an  ihre  Mütter,  vielleicht  aus  Gründen, 
die  vom  Vater,  oder  auch  aus  solchen,  die  von  ihnen  selbst 
herrtihren,  —  denn  wenn  man  über  die  Sache  nachsinnt,  nnd 
sie  genau  betrachtet,  wird  man  viele  solche  Fälle  finden,  — 
Etwas  schuldig  sein,  so  soll  dies  für  beide  Theile  unverkürzt 
seiu  nnd  nach  den  früheren  Constitutionen  beurtheilt  und  be- 
handelt werden,  mag  die  Mutter  die  Tutel  über  ihre  recht- 
mässigen oder  über  ihre  natürlichen  Kinder  führen. 

Zweites  Capitel.  Da  Wir  aber  sehr  fürchten,  dass 
die  Eide  bei  dem  grossen  Gott  leicht  geschworen  und  über- 
treten werden  möchten,  so  haben  Wir  auch  das  Gesetz7)  ver- 
bessern zu  müssen  geglaubt,  welches  vorschreibt,  dass  die 
Mütter,  wenn  sie  die  Vormundschaft  über  ihre  eigenen  Kinder 
lühren  wollen,  den  Eid  leisten  sollen,  dass  sie  nicht  zn  einer 
zweiten  Ehe  verschreiten  werden.  Wir  wissen  nämlich,  dass 
dies  Gesetz  fast  eben  so  oft  überschritten  und  ein  Meineid 
geleistet  worden  ist,  als  überhaupt  geschworen  worden  ist,  so 
dass  es  ein  ganz  oifeebarer  Verstoss  sein  würde,  wenn  Wir 
einen  solchen  Eid  veranlassen  wollten,  welcher,  sobald  er  ge- 
leistet worden  ist ,  auch  überschritten  werden  wird.  Denn 
weil  Einige  den  Eid  gehalten  haben,  deshalb  dürfen  nicht  Die, 
welche  ihn  nicht  achten,  eine  Veranlassung  zur  Gottlosigkeit 


2)  Unter  welchen  auch  die  Grossmütter  zu  verstehen  sind. 
Vergl.  v.  Glück  Erl.  d.  Pand.  XXIX.  8.  97.  Anm.  32. 

3)  <&•  2«  3.  C  quando  mulier  5.  35. 

4)  Nämlich  auf  die  Rechtswohlthat  des  SC.  Velltjanum.  S.  das 
folg.  Cap.  u.  L.  3.  C.  «es*.  Yergl.  Emmerich,  a.  a.  O. 
8.  213  ff. 

5)  L.  3.  C.  eiL   Vergl.  Emmerich  a.  a.  O.  8.  225  ff. 

6J  Nämlich  die  Mutter  vpn  ihren  Kindern  nach  dem  Tode  des 
Maunes. 

7)  L.  2.  C.  «od. 
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**«beo.  Denn  die  Gesetzgeber  berücksichtigen  nicbt  Dag,  was 
seltener  geschiebt,  wie  auch  der  Ausspruch  der  alten  Rechts» 
gelehrsamkeit  lautet8),  sondern  auf  Das,  was  gewöhnlich  ge- 
schieht, richten  sie  ihre  Aufmerksamkeit  nnd  Sorgfalt.  Des« 
halb  yerordnen  Wir  nun.  das,  zwar  alles  Andere,  was  "Wir 
bei  den  Müttern  in  Obacht  genommen  wissen  wollen,  in  sei* 
ner  irüberen  Gestalt  gelten  und  sie  sowohl  auf  den  Vellejani- 
scben  Senatsschloss,  als  auch  auf  jede  Rechtswohlthat  Ver- 
zicht leisten»)  nnd  Alles  thun,  was  früher  bestimmt  worden 
ist,  den  Eid  aber  nicht  leisten  sollen,  sondern  der  blosse  Ver- 
zicht sowohl  auf  alles  Uebrige,  als  auch  auf  die  zweite  Ehe 
genügen  soll,  ohne  das*  ein  Eid  darüber  zu  leisten  ist;  da«» 
ober  [eine  Mutter],  sobald  sie  eine  zweite  Ehe  eingegangen 
sein  wird,  sogleich  von  der  Tutel  ausgeschlossen  werden 
nnd  eben  Das  geschehen  soll,  was  sie,  wenn  sie  geschworen 
hätte,  erlitten  haben  würde,  weil  sie  einmal  im  Gericht  gelo- 
gen und  ihrem  Versprechen  nnd  ihrer  Zusage  die  zweite  Liebe 
Torgezogen  hat. 

Sehl u ss.  Dies  Gesetz  soll  also  nm  der  Gottesfurcht 
willen  gegeben  sein.  Denn  es  ist  dies  von  Uns  verordnet 
worden,  damit  die  Ehrfurcht  vor  Gott  in  keiner  Hinsicht  frech 
aus  den  Augen  gesetzt  werde,  nnd  es  soll  von  jetzt  an  gel- 
ten, indem  deine  Hoheit  dieses  Gesetz  in  allen  Provinzen  be- 
kannt machen  wird.  Denn  hier  haben  Wir  dem  rühm  würdig- 
sten Praefectua  dieser  beglückten  Stadt,  welcher  für  solche 
Angelegenheiten  zu  sorgen  hat,  das  hierüber  erlassene  Gesetz 
zugesendet,  damit  es  durch  seine  nnd  des  hochachtbaren  Prae- 
tor Fürsorge,  zu  dessen  Amtspflicht  die  Sorge  hierfür  gehört, 
für  alle  Zeiten  beobachtet  werde  und  von  nun  an  gelte»  E* 
soll  auch  in  Bezug  auf  das  ganze  Mündelvermögen  alle  Vor- 
sicht bei  der  Bewahrung  der  Sachen  der  Minderjährigen  an- 
gewendet, nnd  namentlich  ein  Inventarium  mit  aller  Sorgfalt 
errichtet  werden,  und  zwar  in  Gegenwart  des  hochachtbaren 
Scriba10),  welchem  die  Sorge  hierfür  obliegt,  nnd  der  Uebri- 
gen,  welche  herkömmlicher  Weise  dabei  zugegen  sind;  auch 
sollen  Bürgen  mit  Vorsicht  bestellt  werden,  nnd  es  soll  Alles, 
wie  es  in  Unseren  Gesetzen  verordnet  ist,  unter  Aufsicht  des 
hochachtbaren  Praetor  geschehen,  zu  dessen  Amtspflicht  die 


8)  Ka&a  xtä  1}  nttlatit  Uytt  owp.    S.  L.  64.  D.  de  reg,  jur. 
50.  17» 

9)  L.  3.  C.  quando  mutier  5.  35.  —  Vergl.  auch  iVor.  118.  c.  5. 

10)  Ueber  diesen  Scriba  vergl.  L.  ult.  C.  de  mmgutr.  erat.  5. 7& 
u.  Cujac.  Obtervatt,  XVI.  c.  14.  u.  Commentar.  ad  X.  70.  C  , 
de  tabuiar.  ecribit  etc.  —  S.  auch  über  die  Errichtung  eines 
Inventars  L.  7.  ß.  de  admin.  tut.  26.  7. ,  I»  24.  C.  eod.  6.  37. 
Vergl.  v.  Glück  a.  a.  O.  XXX.  S.  184  ff. 
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Sorge  fiir  diese  Angelegenheit  gebort.  Er  soll  aber  dieses  Ge- 
setz in  dieser  Kaiserstadt  öffentlich  verkündigen,  damit  es  Allen 
bekannt  sei  und  Keinem  das  von  Uns  Verordnete  verborgen 
bleibe.  Wir  baben  nämlich  [ancbj  das  hierüber  erlassene 
Gesetz,  ganz  so  wie  es  in  den  Provinzen  beobachtet  werden 
toll,  an  Unsere  rubmwürdigsten  Praefecti  Praetorio  gesendet. 
Gegeben  den  11.  October,  im  13ten  Jahre  der  Kegierang  des 
Kaisers  Jnstinianns,  unter  dem  Consnlat  des  Apio,  F. 
CL  (539). 

Fünfundneunzigste  Novelle. 

Ut  praetides  quinqüaginta  dies  deposito  m agi- 
stratu  in  propineiis  commprentur,  sive  mili- 
tarem ,  sive  civil em  magistratum  gesserint. 

{Dan  die  Statthalter  fünfzig  Tage  lang  nach  Siederlegung  iet 
Amte»  in  den  Provinzen  verweilen  »ollen,  mögen  tie  ein  Mili- 
tair-  oder  Civilamt  geführt  haben.) 

Der  Kaiter  Juetinianut  Auguttut  an  Joanne;  zum  zwei- 
ten Male  ruhmwürdigtten  Prjifectu»  Prätorio  im  Orient,  Ex- 
int  und  " 


Einleitung.  Wir  wissen  zwar,  dass  schon  ein  Gesetz 
gegeben  ist1),  welches  befiehlt,  dass  Diejenigen,  welche  Aemter 
bekleiden,  seien  es  Civil-  oder  Militaira'inter ,  nicht  einmal, 
wenn  sie  ihre  Aemter  niedergelegt  haben,  von  dort2J  weg- 
gehen können,  wenn  sie  sich  nicht  zuvor  fünfzig  Tage  lang 
in  den  Hauptstädten  aufgehalten,  sich  öffentlich  gezeigt,  und 
Denen,  welche  sie  belangen  wollen,  Rede  gestanden  haben, 
and  dass  sie  nicht  einmal  unter  dem  Vorwand,  dass  sie  hier- 
her berufen  seien,  aus  der  Provinz  gehen  können,  sondern 
dass  sie,  wenn  sie  dies  getban  haben  werden,  wiederum  in 
die  Provinz  zurückgeschickt  werden  sollen.  Wir  heben  aber 
gefanden,  dass  Einige  so  kühn  sind,  dass  sie,  obgleich  dies 
Gesetz  gegeben  ist,  bevor  sie  ihre  Aemter  niedergelegt  haben, 
die  Provinzen  zu  verlassen,  und  in  diese  beglückte  Stadt  zu 
kommen  wagen,  ans  Furcht  wegen  ihrer  Handlungen,  und 
damit  sie  nicht  wegen  dessen,  was  sie  sich  hüben  zn  Schul- 
den  kommen  lassen,  Strafen  erleiden. 

Erstes  Capitel.  Wir  verlogen  also,  das  durchaus 
kein  Statthalter  in  irgend  einer  Provinz,  sei  es  im  Orient, 
oder  im  Occident,  oder  in  beiden,  die  Befngniss  haben  solle, 
sie  zu  verlassen,  bevor  er  sein  Amt  niedergelegt  hat,  dass  er 


1)  8.  L,  tfn.  C.  ut  omnet  judicet  ete,  i.  49,  u.  Nov.  8.  c.  9. 

2)  Aus  den  Provinzen,  in  welchen  sie  ihre  Aemter  geführt  haben. 
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vielmehr  auch  nachher  —  Wir  erneuern  nämlich  die  früheren 
Bestimmungen,  —  fünfzig-  Tage  lang  in  «er,  Provinz ,  in  wei- 
cher er  sein  Amt  bekleidet  hat,  sich  aufhalten  und  öffentlich 
zeigen,  auch  den  Tag,  an  welchem  er  ans  der  Provinz  fort- 
geht, in  die  öffentlichen  Acten  einschreiben  »olle,  damit  es 
offenbar  sei,  ob  er  bei  seinen  Handlungen  guten  Muth  hat, 
oder  nicht.  §.  1.  Wenn  aber  Jemand,  welcher  eine  Militair- 
oder  Civil-Statthalterscbaft  bekleidet,  oder  auch  dieselbe  nie-  » 
dergelegt  bat,  die  Provinz  verlüsst,  so  soll  der  Statthalter, 
welcher  sie  ohne  Unseren  Befehl  verlässt,  des  Majestä'tsver- 
brecbens  schuldig  sein,  nnd  in  die  Provinz  wieder  zurückge- 
schickt werden,  und  nachdem  er  seinen  Anklägern  Rede  und 
Antwort  gestanden  hat,  sodann  die  höchsten  Strafen  des  Ma- 
jesta'tsverbrecbens  erleiden.  Wenn  er  aber,  nachdem  er  sein  ' 
Amt  niedergelegt  hat,  sich  nicht  wahrend  der  festgesetzten 
Tage  Allen  öffentlich  zeigt,  sondern  aus  der  Provinz  entflieht, 
so  soll  das  hierüber  von  Uns  schon  Verordnete 3)  gehen. 
§.  2-  Das  aber  befehlen  Wir  Allen,  dass  sie,  nachdem  sie 
irgend  eine  Statthalterschaft  erhalten  haben,  in  derselben  aus- 
dauern  sollen,  dass  aber  die  Nachfolger  in  .dem  Amte,  wenn 
sie  sich  noch  ausserhalb  der  Provinzen  befinden,  in  dieselben* 
keine  sogenannten  diaxay^axa  (Edicte)  senden4),  auch  nicht 
die  [bisherigen]  Statthalter  ihr  Amt  niederlegen  lassen,  selbst 
aber  noch  aus  Müsse  entweder  Reisen  machen ,  oder  hier  ver- 
teilen, oder  zuvor  in  einige  andere  Provinzen  gehen,  um  ihr 
Vaterland  zn  sehen,  nnd  was  sonst  glückliche  und  ontbätige 
Menschen  zu  thun  pflegen,  unternehmen  sollen,  sondern  dass 
sie  schnell  das  Amt  antreten  sollen,  dessen  Zügel  sie  ergrif- 
fen haben,  damit  nicht  jene  es  niederlegen,  diese  aber  noch 
nicht  da  seien,  und  so  die  Provinz  ohne  einen  Statthalter  sei. 
Aber  blos  zwei  Tage,  bevor  sie  die  Provinz  betreten,  in  wel- 
cher sich  Der  befindet,  der  das  Amt  führt,  sollen  sie  an  ihn 
einen  freundschaftlichen  Brief  senden,  welcher  verlangt,  dass 
ihnen  das  Diener-Personal  entgegengeschickt  werde.  Bis  zu 
dieser  Zeit  soll  Der,  welcher. das  Amt  fuhrt  und  es  verwal- 
tet, den  Gehalt  beziehen;  nnd  es  soll  die  Zeit  nicht  nach  den 
Patenten,  durch  welche  das  Amt  verliehen  ist,  oder  den  Ver- 
fügungen deines  Sitzes  gerechnet  werden,  sondern  [der  Nach- 
folger im  Amte]  soll  von  der  Zeit  an,  zn  welcher  er,  wie 
nngegeben,  in  die  Provinz  eintritt,  den  öffentlichen  Gehalt  be- 

■   } 

3)  L.  tot.  C.  cif.,  Nov.  8.  c.  9. 

4)  Früher  war  es  nämlich  Pflicht  der  neuen  Statthalter,  dass  sie, 
bevor  sie  die  Grenzen  der  Provinz  überschritten,  durch  ein 
Edict  den  Tag  ihrer  Ankunft  meldeten  u.  dergl.  m.  Vera!. 
L.  4.  §.  3;  4.  D.  de  off  Procom*  U  16. 
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i,  bis  dabin  aber  soll  ihn  der  noch  im  Amte 
Statthalter,  und  durchaus  kein  Anderer,  beziehen«  Denn  es 
ist  nicht  zn  dulden  nnd  zu  ertragen ,  dass  eine  Provinz  ganz 
ohne  Statthalter  gelassen  werde,  [was  der  Fall  sein  würde,] 
wenn  der  von  Uns  [zum  Statthalter]  Gewählte  vielleicht  einen 
Mann  zu  seinem  Stellvertreter  bestimmte,  der  der  Geschäfte 
unkundig  wäre,  Derjenige  aber,  welcher  noch  im  Amte  steht) 
die  Provinz  verlassen  wurde,  bevor  die  Zeit  gekommen  wäre) 
[in  welchem  Falle]  er  des  Gehaltes  soll  beraubt  werden,  welchen 
er  hätte  beziehen  müssen,  bis  er  das  Amt  niederlegt.  Er  soll 
es  aber  dann  niederlegen,  wenn  der  Nachfolger  die  Provinz 
betritt,  blos  zwei  Tage  früher,  als  jener  in  die  Provinz  eintritt. 

Schloss.  Es  ist  nnn  Unser  Wille,  dass  dies  Alles  von 
deinem  Sitze  für  immer  beobachtet  werden  soll,  und  dass  da, 
wenn  du  erfahren  haben  wirst,  dass  er  (der  Nachfolger)  in 
der  Provinz  angekommen  sei,  den  Gehalt  von  jenem  auf  sei* 
nen  Nachfolger  übertragen,  sonst  aber  denselben  dem  bisheri- 
gen Statthalter  nach  Unserer  Verordnung  zntbeilen  sollst,  bis 
der  Nachfolger  in  die  Provinz  kommt,  und  sich  den  Unterthan- 
nen gezeigt  haben  wird.  Diesen  Unseren  Willen  nnn,  nnd 
was  in  diesem  kaiserlichen  Gesetz  ausgesprochen  ist,  wirst  da 
dich  bemühen,  ins  Werk  zn  setzen,  und  zur  Vollziehung  zu 
bringen.  Gegeben  zu  Constantinopel  den  1.  November  im 
13ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaiiers  Justinianus,  unter 
dem  Consnlate  des  Apio,  V.  CL  (539)« 


•  Sechsundneunzigste  Novelle. 

De  es8€Cutoribu8f  illisque,  gut  convcniuntur  et 
rec önveniuntur,  et  litigant. 

{Von  den  Gerichts-  Vollzieh*™  und  Denen  ,  welche  mit  einer  Kit» 
ge,  oder  einer  Wiederklage  in  Anspruch  genommen  Verden, 
und  dtn  streitenden  Parteien.) 

Der  Kaiser  Justinianus  Augüiiut  an  Joannes,  zum  zwei- 
ten Male  ruhmwiirdigsten  Priifectut  Prätorio  im  Orient,  Mix- 
consul  Ordinarius  und  Patricius. 

Einleitung»  Da  Wir  die  Chikanen  hassen,  und  ge* 
gen  alle  Weitläufigkeit  eingenommen  sind,  so  haben  Wir 
geglaubt,  dass  Handlungen  von  dieser  Art  der  Hülfe  der  Ge* 
setze  bedürfen.  Wir  sind  nämlich  unterrichtet  worden,  dass 
Manche,  welche  gar  keine  Klagen  haben,  aber  mit  denen, 
welche  die  Rechtahä'ndel  vollziehen,  in  Ein  verstand  niss  sind, 
Andere  belangen,  ihnen  auch  die  Klagschrift  seuden,  und 
nachdem  die  Beklagten  dadurch  einen  Nachtheil  erlitten  ha- 
ben,  sie  verlassen,  in  die  Fremde  gehen  und  ihnen  so 
unheilbaren  Schaden  zufügen.    Und  es  wird  hierin  noch 
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in  den  Provinzen  gefehlt,  indem  der  Gewinn  zwischen  den 
Klägern  selbst  nnd  den  Vollziehern  der  Rechtshandel  ge- 
tbeilt  wird. 

Erstes  Capitel.  Damit  nun  dies  nicht  immerfort  be- 
gangen werde,  so  verordnen  Wir,  dass  die  Kläger  nicht  an- 
ders eine  Klagschrift  senden,  nnd  den  Beklagten  eine  Veran- 
lassung zu  Schaden  geben  sollen,  als  wenn  sie  znvor  dem 
Beklagten  nnd  dem  Vollzieher  des  Rechtshandels  Sicherheit 
geleistet  haben  werden,  dass  sie  innerhalb  zweier  Monate  je- 
denfalls bei  dem  Richter  die  Litiscontestation  vornehmen,  oder, 
wrenn  sie  dies  nicht  gethan  haben  werden,  allen  dadoreb  ent-  ' 
stehenden  Schaden  dem  Belangten  doppelt  ersetzen  wollen- 
jedoch  soll  die  Sicherheit  nicht  sechsunddreissig  Goldstücke 
übersteigen. 

Zweites  Capitel.  Auch  noch  ein  Umstand  mnss  «ine 
gebührende  Verbesserang  erhalten.  Es  bat  sich  nämlich  Je- 
mand an  Uns  gewendet,  welcher  Uns  not  errichtete,  er  habe 
seinen  ^Schuldner  vor  einem  Unserer  ruhmwürdigsten  Statthal- 
ter belangt  ,  sodann  habe  ihn  der  in  Anspruch  Genommene, 
da  auch  dieser  ihn,  den  Kläger,  zum  Schuldner  gehabt  babe, 
vor  einen  andern  Richter  gezogen.  Und  es  ereignete  sich  nun 
etwas  Seltsames.  Weil  nämlich  jeder  besonders  die  Stelle 
eines  Klägers  inne  hatte,  so  entstand  daraus  ein  kläglicher 
und  lächerlicher  Znstand.  Denn  sobald  Einer  seinen  eigenen 
ProzeSB  verhandeln  wollte,  so  zog  ihn  sogleich  der  Wieder* 
Kläger  vor  den  anderen  Richter,  welchen  er  selbst  zum  Rieb* 
ter  gewählt  hatte,  u\id  indem  sie  sich  so  einander  herumzo- 
gen, blieben  sie  ewig  im  Prozess  mit  einander.  $.  1.  Wir 
yerordnen  also,  dass,  wenn  Jemand  glaubt,  dass  Der,  welcher 
gegen  ihn  eine  Klage  erhoben  hat,  sein  Schuldner  sei,  er 
ihn  nicht  vor  einem  anderen  Richter,  sondern  sogleich  im  An- 
fang bei  demselben  belaufen,  und  dieser  in  beiden  Rechtshän- 
deln Richter  sein  solL  Wenn  ihm  aber  vielleicht  der  Richter, 
vor  welchem  der  Prozess  gegen  ihn  erhoben  ist,  missfallt,  so 
ist  es  ihm  erlaubt,  auch  dies  zu  verbessern.  Denn  da- Wir 
eine  Frist  ,  ron  zwanzig  Tagen  nach  Uebersendung  der  Klag- 
schrift gestattet  haben1),  nach  deren  Ablauf  die  Litiscontesta- 
tion erfolgen  mnss,  so  ist  es  erlaubt,  innerhalb  des  angegebe- 
nen Zeitraums  jenen  abzulehnen,  nnd  einen  anderen  za  neh- 
men, vor  welchem  auf  gleiche  Weise  wiederum  beide  Pro- 
zesse verhandelt  werden  müssen,  [wodurch]  dergleichen  Kunst- 
griffe  vereitelt  werdeu,  indem  vielmehr  jeder  sich  seines  Rechts 
bedienen  kann«  Wenn  er  jedoch  stillgeschwiegen  hat,  und  - 
dann  den  Prozess  vor  einem  anderen  Richter  erheben  will,  so 


1)  No*.  53.  ti  3.  j.  h 
Cyrp.Jnr.  eis.  Yll, 
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soll  er  das  Ende  des  gegen  ihn  von  Dem ,  der  ihn  vor  das 

Gericht  gezogen  bat,  erhobenen  Prozesses  abzuwarten  verpflich- 
tet sein,  und  wenn  der  Prozess  sein  Ende  erreicht  hat,  dann 
soll  er  seinen  Prozess  vor  einem  anderen  Richter  anstellen 
können ,  so  dass  Wir  so  dergleichen  Kunstgriffe  und  gegen- 
seitige Chikanen  aufheben. 

Sc  hl  us  s.  Diesen  Unseren  Willen,  und  was  in  diesem 
kaiserlichen  Gesetz  ausgesprochen  ist,  wirst  du  nun  ins  Werk 
zu  setzen  und  zur  Vollziehung  zu  bringen  bemüht  sein.  Ge- 
geben zu  Constantinopel,  den  lsten  November,  im  13ten  Jahre 
der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus,  unter  dem  Con- 
tulate  des  Apio,  F.  CL  (539). 

Siebenundneunzigste  Novelle. 

De  aequatitate   dotis   et  donationis  proptcr 
nuptias.   Habet  vero  et  alia  capita. 

(Von  der  Gleichheit  de»  Heirathsgutt  und  de*  Gegengeschenks 
wegen  der  Ehe.  Es  enthält  aber  die  Novelle  auch  andere 
Gegenstände.) 

Der  teile  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Präfectus  Prata- 
rio  im  Orient,   Kxcontul  Ordinarius  und  Patricia». 

Einleitung.  Da  Wir  sehen,  dass  in  den  Gesetzen 
viele  Fragen  sowohl  über  unsere  erste  Entstehung,  das  heisst, 
die  Ehen  und  die  Erzeugung  der  Kinder,  als  auch  über  das 
Ende,  wohin  die  letzten  Willen  und  Testamente  gehören,  erregt 
worden  sind,  so  hatten  Wir  vor  Kurzem  den  Gedanken,  wiss- 
begierig darnach  zu  forschen  und  zu  erfahren,  was  das  alte 
Gesetz*)  bezwecke,  welches  will,  dass  bei  den  Vertragen 
über  das  Heirathsgut  das  Maass  der  gegenseitigen  Ehevertrage 
sowohl  rücksichtlich  der  Männer  als  der  Frauen  gleich  sein 
•oll,  und  welches  die  Gleichheit  zwischen  Denen,  die  mit 
einander  einen  Vertrag  schliessen,  abwägt,  und  nicht  gestat- 
tet, dass  vielleicht  dem  Einen  die  Hälfte,  dem  Anderen  ein 
Drittel  oder  ein  Viertel  stipnlirt  werde,  sondern,  indem  es 
sich  an  den  Mittelweg  hält,  fordert,  dass  der  Vertrag  auf 
beiden  Seiten  gleich  sein  soll,  indem  es  die  Hälfte,  nämlich 
auf  beiden  Seiten,  oder  ein  Drittel,  oder  ein  Viertel  festsetzt, 
wie  es  nun  die  Contrahenten  wollen,  aber  nicht  lange  vorher 
das  verlangt  hat,  dass  das  Maass  Dessen,  was  gegeben  wird» 
gleich  sein  solle,  jedoch  gestattet,  dass  jenen  zwar  vielleicht 
tausend  oder  zweitausend  Goldstücke,  oder  so  viel  sie  wollen, 


1)  £.  L.  9.  10.  20.  pr.  ex.  C.  de  paet.  tonv.  5. 14.,  Nov.  22,  c.20. 
Vergl.  über  die  Geschichte  der  Gesetzgebung  in  dieser 
Lehre  Warnkönig  im  Archiv  für  civil.  Praxis  XUI.  S..1Q  ff. 
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diesen  aber  nickt  so  Viel,  sondern  Veniger  gegeben  werden 
könne,  gleich  als  ob  die  Gleichheit  blos  in  den  Worten  und 
in  den  Buchstaben,  aber  nicht  in  der  Sache  selbst  gesucht 
werden  müsste. 

Erstes  Capite!.  Das  verbessern  Wir  also  vor  allen 
Dingen ,  dass  bei  den  Heirathsgütern  und  den  Gegengeschen- 
ken wegen  der  Ebe  die  Verträge  sowohl  rücksichtlich  Dessen,* 
was  gegeben  Wird,  als  auch  rücksichtlich  der  Stipulationen 
gleich  sein  sollen,  dass  ferner  der  Mann  einen  eben  so  gros« 
sen  Betrag,  wie  die  Fran,  verschreiben  soll,  and  dass  ai 
ein  eben  so  grosser  Gewinn  stipnlirt  werden  soll,  und '1m .. 
einem  so  grossen  Theil,  als  sie  wollen,  wenn  er  nur  gleich  *  ? 
ist.  Denn  sonst  würde  die  Rücksicht  auf  die  Gerechtigkeit  r' 
und  Gleichheit  nicht  bewahrt  werden,  wenn  sie  sich,  wie  es  **  ** 
im  Handel  geschieht,  einander  be  vortheilt  en ,  und  die  Stipula- 
tionen zwar  gleich  zu  machen  schienen,  in  der  That  aber  der  > 
Erfolg  ungleich  bliebe,  weil  vorher  bei  Dem,  was  gegeben 
worden,  nicht  derselbe  Betrag  ausgemacht  worden  war;  oder  A 
es  würde  das  Gesetz  durchaus  lächerlich  sein,  wenn  der  Mann 
zweitausend  Goldstücke  verschrieben,  die  Fran  aber  vielleicht 
sechstausend  zum  Hei  rathsgut  gegeben  hätte,  und  sie  von  ein- 
ander ein  Viertel  des  Verschriebenen  als  Gewinn  stipulirt 
hätten,  nachher  aber,  wenn  der  Fall  des  Gewinnes  einträte, 
die  Frau  nichts  Anderes  als  fünfhundert  Goldstücke  durch  das 
Viertel  gewinnen  sollte,  der  Mann  aber  tausend  fünfhundert 
dorch  dasselbe  Viertel,  nnd,  gleich  als  wäre  es  ein  Rathsei, 
das  eine  Viertel  grösser  zu  sein  schiene,  als  das  andere;  denn 
ans  einer  scheinbaren  Gleichheit  entsteht  von  selbst  eine  un- 
gereimte Ungleichheit*  Die  früher  errichteten  Heirathsverträge 
sollen  nun  die  Gestalt  behalten,  in  welcher  sie  abgeschlossen 
worden  sind;  denn  es  geht  nicht  an,  dass  das  Geschehene 
tingeschehen  Werde.  Für  die  Zukunft  verordnen  Wir  aber  für 
alle  Unterthanen,  dass  Das,  was  gegeben  wird,  gleich  sein,  i 
und  ein  gleiches  Maass  des  Gewinnes  ausgemacht  werden  soll, 
damit  Wir  in  jeder  Hinsicht  die  Gerechtigkeit  und  Gleichheit 
in  Ehren  halten.  Denn  wenn  Jemand  reicher,  als  der  Andere, 
ist ,  so  darf  er  auf  eine  andere  gesetzliche  nnd  von  Unseren 
Gesetzen  anerkannte  Weise  freigebig  gegen  den  Anderen  sein, 
nicht  aber  durch  eine  Ungleichheit,  welche  so  aussieht  wie 
eine  Gleichheit,  dem  Andern  einen  grösseren  .Gewinn  zuwen- 
den. Und  so  soll  dieses  Gesetz  in  Bezog  auf  diesen  Gegen- 
stand beschaffen  sein,  indem  es  Allen  seine  Gerechtigkeit  an 
den  Tag  legt.  • 

Zweites  Capitel.  Wir  haben  auch  auf  etwas  Ande- 
res, was  bei  den  Gaben  vorkommt,  welche  um  der  Ehe  wil- 
len geschehen,  Unsere  Aufmerksamkeit  gerichtet  trad  es  in 
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Erwägung  gezogen,  Wir  ineinen  nämlich  die  V< 
Da  nämlich  sowohl  Ton  den  Gesetzgebern  Tor  (Jas,  als 
von  Uns  selbst  über  die  Vermehrung  Verordnungen  erl 
worden  sind2),  von  Uns  aber  hierüber  oft  und  fast 
Male  in  Bezug  auf  das  alte  Recht  nachgedacht  worden  ist,  so 
verbessern  Wir  auch  dies,  indem  Wir  die  von  Einigen  ausge- 
dachten Hintergehungen  aufheben,  und  eine  reine  Gerechtig- 
keit zu  bewahren  beabsichtigen«  Wir  haben  nämlich  dem 
Hei  rathsgut  das  Privilegium  gegeben,  dass  es  einen  Vorzug 
Tor  älteren  Hypotheken  hat3),  da  Diejenigen,  welche  mit  den 
Männern  Verträge  schliessen,  dem  Vermögen  dieser,  nicht 
aber  dem  der  Frauen  creditiren,  welche  vielleicht  damals  mit 
den  Männern,  da  diese  früher  contrahirtea ,  noch  gar  nicht 
verbeirathet  waren.  Wir  haben  ferner  die  Befugnis«  ertheilt, 
—  dies  ist  aber  älteren  Ursprungs,  —  auch  Vermehrungen 
zu  machen4),  indem  Wir  dies  sowohl  dem  Manne,  als  der 
Frau  gestatteten,  gleichviel  ob  beide,  oder  der  eine  von  ihnen 
eine  Vermehrung  machen  will.  Zuerst  verordnen  Wir  nun, 
damit  keine  Hintergehung  Statt  finde,  dass,  wenn  Jemand 
ein  Heirathsgut  oder  ein  Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen 
vermehren  will,  es  nicht  erlaubt  sein  soll,  dass  er  es  Uwe, 
der  Andere  aber  in  der  früheren  Lage  bleibe,  sondern  ei 
len  durchaus  beide  Ehegatten  die  Vermehrung  vornehmen, 
dies  nicht  mehr  auf  dem  freien  Willen,  wie  früher,  soi 
auf  der  Notwendigkeit  beruhen;  jedoch  soll  stets  der  Betrag 
[der  Vermehrung]  gleich  sein,  wie  auch  die  Verordnung  Un- 
seres Vaters  bestimmt5).  Und  damit  die  Vermehrung  in  der 
That,  und  nicht  Mos  vorgeblich,  und  vorzüglich  von  Seiten 
der  Frau  deshalb  geschehe,  damit  sie,  indem  sie  sich  ihres 
Privilegiums6)  bedient,  die  Gläubiger  ihres  Mannes  hinterge- 
be, so  soll,  wenn  beide  Theile  unbewegliche  Sachen  haben, 
Das,  was  [um  der  Vermehrung  willen]  gegeben  wird,  lieber 
in  unbeweglichen  Sachen  bestehen,  damit  es  deutlich  und  uu- 
bez weifelt  sei ,  was  von  Anfang  vorhanden  gewesen  und  nach- 
her hinzugefügt  worden  ist.  Wenn  aber  nicht  auf  beiden  Sei- 
ten unbewegliche  Sachen  vorhanden  sind,  so  soll  zwar  die 
Frau  durchaus  mit  unbeweglichen  Sachen  die  Vermehrung  vor- 
nehmen, damit  sowohl  das  Heirathsgut  als  die  Vermehrung 
auf  gleiche  Weise  das  Privilegium  gegen  die  frühere»  Glaubi- 





2)  $.  3.  J.  de  donatiomb*  2.  7.  u.  L.  19.  20.  C.  de  den.  a 

5.  3. 

3)  L.  12.  C.  qui  potior  et  in  pignore  8.  i&*  Vergl.  Nor.  91. 

4)  S.  |  3.  J.  dt.  9 
h.  19.  C.  cit. 

12.  C.  qui  potioret  in  fig, 
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ger  habe,  indem  dann  die  VergrosBerung1  durchaus  nasser  Zwei- 
fel ist;  der  Mann  aber  soll  die  Vermehrung  auch  in  bewegli- 
chen Sachen  machen  können,  denn  es  erwachst  daraus  kein 
Nachtbeil  7).     Wenn  aber  die  Frau  kein  unbewegliches  Ver- 
mögen hat,  und  deshalb  in  beweglichen  Sachen  die  Vermeh- 
rung verschrieben  hat,  so  soll  sie  wissen,  dass  sie  das  Privi- 
legium nicht  haben  soll,  ausgenommen  wegen  «Vs  alten  Hei- 
ratbsgtits  allein,   nicht  aber  wegen  der  vielleicht  erdtchteteu 
Vermehrung.     Denn  was  gleich  von  Anfang  geschieht,  das 
ist  gewöhnlich  unverdächtig ,  was  aber  nachher  nen  ersonnen 
wird,  enthält  eben  dadurch  einen  Betrug  gegen  die  Gläubiger, 
und  Wir  wollen  dorchaus  nicht,  dass  die  Menschen  durch  das 
Privilegium,   welches  Wir  dem  Hei ra tbsgut  gegeben  haben, 
verletzt  werden  solfeil.    Wenn  jedoch  der  Mann  keine  Schul« 
den  hat ,  und  kein  Verdacht  einer  Hintergehung  der  Gläubige» 
vorhanden  ist,   dann  sollen  die  Vermehrungen  aach  in  Geld 
und ,  wie  die  Ehegatten  nur  immer  wollen ,  von  ihnen  ge- 
schehen; es  soll  jedoch  dann  von  beiden  Seiten  eine  Vermeh- 
rung erfolgen  und  gleich  sein,  damit  Wir  die  Gleichheit  be- 
wahren.    Denn  welcher  Verdacht  einer  Hintergehung  sollte 
eintreten,  wenn  der  Mann  Niemand»  Schuldner  ist,  >und  des- 
halb die  Vermehrungen  ohne  Umstände  erfolgen?  1 

Drittes  Capitel.  Diesen  Vorschriften  ist  es  entspre« 
chend,  dass  auch  Das  bestimmt  werde,  worüber  in  derglei- 
chen Fällen  gezweifelt  worden  ist.  Wir  wissen,  dass  ge- 
wisse Hypotheken,  obwohl  sie  jünger  sind,  auch  älteren  Glau- 
bigern  in  Folge  der  ihnen  von  den  Gesetzen,  verliehenen  Pri- 
vilegien vorgezogen  werden,  z.  B.  wenn  Jemand  mit  seinem 
Gelde  (Tiir  einen  Anderen]  ein  Schiff  gebaut  bat,  oder  es  hat 
kaufen,  oder  bauen/ oder  aufbessern  lassen,  oder  vielleicht 
ein  Haus  erbauen,  oder  einen  Acker,  öder  sonst  Etwas  hat 
kaufen  lassen  •).  Denn  in  allen  diesen  Fällen  haben  die  spa- 
teren Gläubiger,  mit  deren  Geld  die  Sachen  erworben  oder 
,  ausgebessert  worden  sind,  einen  Vorzug  vor  Denen,  welche 
-viel  älter  sind.  Es  ist  nun  gefragt  worden,  oh,  wenn  die 
Frau  das  Privilegium  des  Heirathsguts,  wie  dies  ursprünglich 
vorbanden  war,  oder 'der  Vermehrung,  in  Bezug  aufweiche 
ebenfalls  ihr,  wie  vorhin  verfügt  worden  ist,  das  Privilegium 
bewahrt  wird,  entgegensetze,  und  den  früheren  Gläubigern  vor- 


i    i  '  -     -  - 

7)  Dadurch,  dass  der  Mann  die  propttr  nuptiat  donatio  ver- 
mehrt, entsteht  fttr  seine  Gläubiger  kein  NachtheU,"  da  die 
Frau  wegen  derselben  keine  privilegtrte  Hypothek  hat. 
S.  Not.  61.  109. 

8)  VergL  L,  3*  f.  1,  L.  5  —  ?.  ff*  D.  qui  pH,  in  pig*.  20.  4., 
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wolle,  und  nun  such  noch  ein  Gläubiger 
eher  zwar  ein  späterer  sei,  aber  entgegensetze,  dass  entweder 
ein  Schiff,  oder  ein  Hau»,  oder  ein  Acker  mit  seinen  Geldern 
gekauft  oder  erworben  sei,  und  es  sich  also  gebühre,  dass  er 
an  diesen  mit  seinem  Geldo  gekauften  oder  erworbenen  Sa- 
chen das  angegebene  Privilegium  habe,  ob  abo  dann  das 
Heirathsgut  auch  selchen  Gläubigern  vorgezogen  werden  müsse, 
pder  ob  es  zwar  den  übrigen  Gläubigern ,  welche  so  Etwas 
nicht  entgegensetzen  können,  vorgehe,  diesen  aber  nachstehe, 
weil  die  Sache  mit  dem  Vermögen  derselben  erworben  ist? 
Nachdem  Wir  nun  viel  hierüber  nachgedacht,  haben  Wir  ge- 
funden, dass  es  nicht  gerecht  sei,  wenn  die  Frau  einem  sol- 
chen Privilegium  nachstehe.  Denn  Wir  sehen,  dass  hieraus 
die  Widersinnigkeit  entstehe,  dass  die  unanständigen  Frauens- 
personen mit  ihrem  Körper  Erwerb  treiben  und  davon  leben, 

&gut  erzogenen  aber,  welche  sich  selbst  und  ihr  Vermögen  dem 
nne  zubringen,  nicht  blos  keinen  Erwerb  von  den  Män- 
nern, die  sich  schlecht  auffuhren,  haben,  sondern  auch  Scha- 
$ co  Ici dco  und  k c  1  o c  H. n l 1j tibc o«  verordnen  ^^^ät* 

dass,  wenn  auch  Jemand  mit  eines  Anderen  Geld  einen  Acker 
gekauft,  oder  ein  Haus,  oder  ein  Landgut  ausgebessert  hat, 
doch  solche  Privilegien  der  Frau  nicht  entgegengesetzt  wer- 
den können.  Denn  Wir  kennen  die  Schwäche  der  weiblichen 
iSfatnr  gar  wohl,. und  wissen  recht  gut,  wie  leicht  die  Frauen 
Lintergangen  werden  können.  Wir  gestatten  aber  auf  keine 
Weise,  dass  sie  rück  sieht  lieh  des  Heirathsguts  Schaden  leiden, 
da  es  schon  genug  ist,  dass  sie  ihren  Gewinn  verlieren,  wenn 
[Pfandrechte  vorhanden  sind,  welche]  älter  als  das  Gegenge- 
schenk wegen  der  Ehe  sind  °) ,  und  der  ihnen  daraus  erwach- 
sende Schaden  bedeutend  ist,  Wir  aber  nicht  wollen,  dass 
sie  auch  rücksichtlich  des  Heirathsguts  selbst  gefährdet  seien, 

Viertes  Gapitel.  Weil  aber  an  Uns  auch  Anliegen 
der  Art  gelangt  sind,  dass  Manche  mit  dem  Gelde  Anderer 
sich  eine  Bedienung  gekauft  hatten10),  und  Gläubiger,  weiche 
-  ■  \ — —.  

9)  El  yt  TtQoyeytonQa  ifjg  7106  yauov  £*>?fä?  evQt&e/Tfr  Unter 
den  itQoytyfauQa  sind  ohne  Zweifel  ältere  Pfandrechte  zu  ver- 
stehen, welche  dem  der  Frau  wegen  der  propter  nuptias  do- 
natio vorgeheu,  da  dasselbe  nicht  privilegirt  ist.  Es  übersetzt 
daher  die  Vulg.  richtig :  $i  priora  antenuptiali  donatione  inve- 
niantur,  wie  schon  Hombergk,  der  auf  ähnliche  Weise  qber- 


O  -  :   T  \  —  '  ~  {   \r  O  "  /  T  JT  w        M.  m.  •••vwa.uva  • 

et  «•  prior  antenuptiali»  donatio  inveniatur ,  was  auf  keinen 
Fall  zu  billigen  ist,  wie  ebenfalls  Hombergk  ffezeijrt  hat 
Vergl.  v.  Glück  Kri.  d.  Pand.  XIX.  S.  348.  Xnnu  50. 
t0)  Zi(>«MiWr«i ,  «litten*.   Vergl,  t.  Glöck  a.  e,  a  S.  298. 
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zu  solchen  Zwecken  crecHrt  Letten,  vorgezogen  werden 
ten,  so  verordnen  Wir,  dass,  wenn  Jemand  wirklich  cum 
Ankauf  einer  Bedienung ,  oder  zu  dem  Zweck,  damit  der 
Sohn  [des  Anderen]  in  die  festgesetzte  Zahl  der  Diener  auf- 
genommen würde11),  oder  zu  anderen  ahnlichen  Zwecken  Geld 
bergegeben  hat,  und  dies  ausdrücklich  in  die  [Schuld-] Urkunde 
angenommen  und  ein  Vertrag  darüber  geschlossen  worden  ist, 
dass,  wenn  der  Fall  einträte,  Mos  Der,  welcher  hierzu  das 
Geld  dargeliehen  hat,  den  Vorzog  haben  Solle,  —  dass  also 
blos  in  diesem  Falle  die  Frau  nachstehen  soll.  Es  soll  ihm 
aber  nicht  leicht,  nicht  ein  Mal  durch  Hülfe  von  Zeugen ,  ge- 
glaubt werden,  sondern  nur  dann,  wenn  das  Geschäft  auch 
schriftlich  Tollzogen  ist,  die  Unterschriften  der  Zeugen  sich  da- 
bei befinden,  und  es  in  der  That  Statt  gefunden  hat.  Dann 
nümlicb,  wenn  die  Sache  ganz  auf  diese  Weise  vor  sich  ge- 
gangen ist,  ist  kein  Verdacht  vorhanden,  und  gebührt  es  sich, 
dnss  Die,  welche  so  contrahiren,  ihres  Vermögens  nicht  be- 
raubt werden.  Allen  Anderen  soll  aber  die  Frau  in  Gemass- 
heit  des  ihr  von  Uns  gegebenen  Privilegiums  vorgehen. 

Fünftes  Capitel.  Weil  Wir  aber  *choo  ein  Gesetz 
erlassen  haben,  dass  der  Vater,  welcher  einmal  für  seine 
Tochter,  welche  in  seiner  Gewalt  steht,  oder  eigenen  Rech- 
tens ist,  ein  Heirathsgut  gegeben,  aber  ausgemacht  hat,  dass 
die  Rückgabe  an  ihn  erfolgen  solle so  is{  von  Einigen  ge- 
fragt worden,  ob  es  angehe,  dass,  wenn  der  Schwiegersohn 
gestorben  ist,  und  das  vom  Vater  gegebene  Heirathsgut  an 
ihn  zurückkommt,  der  Vater  dasselbe,  welches  er  einmal  ge- 
geben hat,  verkleinern  könne,  wenn  die  Tochter  eiue  zweite 
Ehe  eingehe,  oder  ob  er  dies  nicht  könne,  in  Erwägung,  dass 
es  einmal  ans  seinem  Vermögen  verä'tissert  worden,  vielmehr 
ihr,  wenn  sie  heirathet,  das  Heirathsgut  wiederum  von  der- 
selben Grosse  geben  müsse,  als  wenn  sie  nicht  Wittwe  ge- 


11) "//'  jov  otcctovxov  ytyfa&ai  rbv  natSa,  vel  ut  filiue  fiai  ttatu- 
tUM  (llombergk.)  Die  in  die  Zahl  besoldeter  Diener,  wel- 
che fast  bei  allen  Aemtern  bestimmt  war,  Aufgenommenen  hies- 
sen  etaluti;  rückte  nun  ein  ausserordentlicher  Diener  (fuper- 
nunieraritu,  vacan»  u.  dergl.;  s.  die  Bern,  zu  L.  11.  C.  de  prox. 
»acr.  tcrin.  12.  19.  Bd.  Vf.  S.  664.)  in  die  Stelle  abgegange- 
ner ttahtti  ein,  so  musste  er  für  den  Introitu»  eine  gesetz- 
lich bestimmte  Summe  zahlen.  Vergl.  v.  Glück  a.  a.  O. 
298  ff. 

12)  Hier  fehlt  Etwas  in  den  Handschriften ,  indem  nicht  gesagt 
wird,  was  der  Kaiser  über  den  Vater  in  diesem  Falle  be- 
stimmt hat.  Das  Gesetz,  welches  er  hier  im  Sinne  hat,  scheint 
die  L.  au.  (.  13.>  14,  C.  de  rei  ux.  act.  5.  13.  zu  sein.  I*ie 
verschiedenen  Meinungen  Anderer  s.  bei  llombergk  u.  iu 

/  d.  Gott.  Ausg.  d.  C.  j.  • 
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worden  wäre?  Wir  sind  nämlich  jetzt  daton  benachrichtigt 
worden,  data  ein  Vater,  als  er  zwanzig  Pfund  Goldes  zum 
Heiratbsgut  gegebeu  hatte,  nachher,  als  die  Tochter  Wittwe 
geworden  war  nod  eine  zweite  Ehe  sctloss ,  nicht  mehr  diese 
dreissig,  sondern  blos  fünfzehn  gegeben  habe,  da  die  Frau  die 
Hälfte  des  Gegengeschenks  am  der  Ehe  willen ,  welche  in 
fnnfzehn  Pfund  Goldes  bestand,  gewonnen  hotte,  und  nun  der 
Vater  die  dreissig  Pfund ")  ,»icht  von  dem  Seinigen  gegeben 
bat,  sondern  zwar  fünfzehn  selbst,  fnnfzehn  aber  von  jenem 
Gewinn  der  Frau.  Wir  Laben  nun  dafür  gehalten,  daas  dies 
picht  gerecht  sei,  sondern  dass  sie  bei  der  Tbeiloug  eben  ao 


kleinern,  oder  ihren  Gewinn  sich  zueignen ,  und  dem  zweiten 
Manne  zum  lieirathsgnt  geben?  da  doch  dieser  Gewinn  zu 
5h rem  Paraphernal- Vermögen14)  gehören  musste,  und  sie  viel- 
leicht deshalb  einen  reicheren  Mann  heirathen  konnte,  indem 
sie  nicht  blps  Eigentümerin  von  dreissig  Pfund  war,  nämlich 
von  fünfzehn  durch  das  Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen, 
Wid  Ton  fnnfzehn,  welche  ihr  vom  Vater  gegeben  wäre», 
sondern  von  ftinfundrierzig,  indem  der  ihr  vom  Schicksal  zu 
Theil  gewordeue  Gewinn  zu  ihrem  Paraphernal- Vermögen  ge- 
hörte, und  Das,  was  ihr  vom  Vater  aus  Freigebigkeit  gege- 
ben wor,  unverkürzt  blieb.  Dies  verordnen  Wir  aber  ftir  den 
Fall,  wenn  daa  Vermögen  dea  Vaters  in  dem  Zustande  bleibt, 
in  welchem  es  früher  war.  Denn  wenn  ein  zufälliger  Um« 
Stand  sein  Vermögen  vermindert  haben  wird',  so  dass  es  ihm 
nicht  einmal,  wenn  er  wollte,  möglich  wäre,'  wiederum  eiu 
dem  früheren  gleiches  Heirathsgnt  zn  geben,  und  deutlich  dar« 
gethan  wird,  dass  das  Vermögen  dea  Vaters  durch  einen  Zu- 
fall vermindert  worden  ist,  dann  soll  er,  wenn  er  die  Tochter 
zum  zweiten  Male  verheiratbet ,  nicht  mehr  zn  geben  genö- 
thigt  werden,  als  die  Kräfte  seines  Vermögens  zulassen;  aber 
den  Gewinn  durch  frühere  Geschenke  um  der  Ehe  willen  soll 
sie  unverkürzt  haben,  das  Heirathsgnt  aber  das  zweite  Mal 
vom  Vater  zn  einer  solchen  Grösse  erhalten,  alt  daa  Maass 
seines  Vermögens  ea  vorschreibt.    Denn  es  ist  augenscheiu- 


13)  Welche  er  bei  der  »weiten  Ehe  gab;  die  Summe  war  gleich, 
aber  nur  15  rührten  vom  Vater  her. 
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lieh,  dass  er  diesen  Gewinn  — —  nämlich  den  ans  den  Gagen- 
geschenk  an  der  Ehe  willen,  dessen  blosse  Benutzung  Wir 
ihm  gestatten,  —  schlechterdings  bei  seinem  Tode  der  Tocb- 
ter  herausgeben  miiss,  da  sie  aneb  das  Eigenthnra  des  Gegen- 
i  ra  der  Ehe  willen  auf  alle  Weise  erlangt  bat. 
Sechstes  CapiteL    Es  hat  Uns  aber  auch  sehr  noth- 
tienen,  dass  über  Etwas  eine  Verordnung  erlas* 
werde,  worüber  in  vielen  und  unzähligen  Fallen  einer 
Frage  aufgeworfen  worden  ist.     Es  hatte  nämlich  ein  Vater 
oder  vielleicht  eine  Mutter  für  ihre  Tochter  ein  Heiratksgut 
gegeben,  diese  hatte  es  ihrem  Manne  gegeben,  und  der  Mann 
starb  in  Dürftigkeit;  nachdem  sodann  der  Vater  oder  die  Mut* 
ter  gestorben  waren,  wurde  anch  von  der  Verbeiratheten  Ter* 
langt,  dass  sie  ihr  Heirathsgut  einwerfen,  oder  um  so  viel  we- 
niger erhalten  sollte*    Wenn  nnn  der  Mann   wohlhabend  ist, 
mo  ist  die  Sache  in  jeder  Hinsicht  leicht  zu  losen;   wenn  die 
Frau  aber  Eigenthümerin  von  nichts  Anderem,  als  von  den 
Klagen  gegen  den  Mann,  ist,  diese  aber  wirkungslos  sind, 
und  ihr  entgegengesetzt  wird **) :  dass  das  Heirathsgut  fiir  sier 
schon  gegeben  sei,  sie  aber  eine  Klage,  welche  gar  keinen 
Erfolg  habe,  einwerfe,  so  ist  Uns  die  Sache  einer  gesetzlichen 
Bestimmung  werth  erschienen.     Wir  wissen  nun,   dass  dies 
schon  durch  viele  ürtheile  zu  hart  entschieden  und  die  Fran 
gezwungen  worden  ist,  das  Heirathsgut  einzuwerfen,  oder 
sich  als  für  sie  gegeben  anzurechnen,  obwohl  ihr  ans  dem- 
selben in  der  Tbat  gar  kein  Vortheil  erwachsen  war.  Wir 
aber  kommen  der  Sache  ans  anderen  Gesetzen  zur  Hülfe.  Denn 
da  Wir  den  Franen  anch  während  des  Bestehens  der  Ehe, 
wenn  der  Mann  die  Sachen  schlecht  verwaltet,  die  Wahl  ge- 
stattet haben,  sie  zurückzunehmen  und  auf  die  gehörige  Weise 
zn  verwalten,  wie  auch  Unsere  Constitution  bestimmt16),  so 
mag  die  Frau,  wenn  sie  eigenen  Rechtens  und  grossjährig  ist, 
sich  selbst  einen  Vorwurf  machen,  warum  sie  nicht  sogleich, 
als  der  Mann  anfing,  das  Vermögen  schlecht  zu  verwalten, 
es  zurückgenommen  und   sich  selbst  geholfen  hat.  Denn 
dann  wurde  sie  bei  der  Einwerfung  ihre  eigenen  Sachen  doreb- 
ans  ^verringert  gehabt ,  und  die  Einwerfung  durch  eine  um 
so  kleinere  Summe  bewerkstelligt  haben.     f.  1.  Wenn  sie 
aber  unter  väterlicher  Gewalt  steht,  und  ohne  die  Zustimmung 
des  Vaters  dies  nicht  thun  kann,  so  wird  sie ,  wenn  sie  den 
Vater  angegangen  ist,  dies  genagt  und  ihn  gebeten  hat,  dass 
Zustimmung  geben  und  die  Sachen  noch  während 


erpflichteten  Miterben« 


15)  Von  den  übrigen  zur  Collation  v 

16)  L.  29.  C.  de  Jure  dot.  6.  12. 
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des  Besteh««  der  Ehe  zurücknehmen  nnd  für  die  zweite  Ehe 
aufbewahren  möchte,  und  der  Vater  dies  gethan  hat,  auch  in 
diesem  Falle  wiederum  ihre  Hechte  ungeschmälert  haben,  in- 
dem die  Sachen  für  sie  aufbewahrt  sind,  da  Wir  ihr  gestattet 
haben17),  dass  sie  auch  die  zu  dem  Gegengeschenk  um  der 
Ehe  willen  gehörigen  Sachen  auch  während  des  Bestehens  der 
Ehe  in  Anspruch  nehmen  nnd  sich  so  tod  aller  weiteren  Ge- 
fahr befreien  könne.  Wenn  sie  aber  zwar  den  Vater  gebe- 
ten, er  aber  weder  geklagt,  noch  der  Tochter  seine  Zustim- 
mung nnd  die  Befugniss,  dies  zu  thun,  gegeben  hat,  so  soll 
sie  nicht  Gefahr  laufen,  sondern  die  blosse  Klage  gegen  das 
Vermögen  des  <|ürftigen  Mannes  einwerfen,  nnd  in  einer  glei- 
chen Lage  mit  ihren  Geschwistern  sein,  jedoch  durch  die  Ein- 
werfung keiuen  Schaden  leiden,  sondern  es  soll  ihr  der  ihr 
zufallende  Theil  aus  dem  väterlichen  Vermögen  gegeben,  und 
zwar  jene  Klage  eingeworfen,  aber  von  allen  Geschwistern 
angestellt  werden  und  an  diese  alle  «oll  Das  gelangen,  was 
ein  glücklicher  Erfolg  gewähren  wird.  Es  soll  dies  aber 
dann  gelten,  wenn  der  Vater  in  dergleichen  Fallen  das 
Heirathsgut  gegeben,  nnd  die  Einwerfung  in  sein  Vermö- 
gen gehofft  werden  kann;  wenn  aber  vielleicht  die  Mitgift 
grösser18)  ist,  nnd  die  Einwerfung  auf  fener  Hoffnung  be- 
ruht, so  soll  im  tfalle  der  Nachlässigkeit  des  Vaters,  der  we- 
der klagen,  noch  der  Tochter  erlauben  wollte,  es  zu  tbnn,  die 
Tochter  selbst  klagen,  nnd  nicht  die  Entschuldigung  haben, 
dass  sie  nicht  habe  klagen  können,  sondern  sie  soll  sich  selbst 
helfen,  nnd  die  wegen  der  Dürftigkeit  des  Mannes  entstehen- 
de Furcht  ablegen.  Und  Wir  wissen,  dass  auch  der  weise 
Ulpianns10)  dies  in  Frage  gezogen,  nnd,  als  der  Mann  dürf- 
tig befunden  worden,  der  Frau  geholfen  habe,  nnd  der  Mei- 
nung gewesen  sei,  dass  sie  so  viel  einwerfen  müsse,  als  der 
Mann  zu  geben  im  Stande  sei,  [ohne  ganz  hülflos  zn  werden], 
§.  2*  Da  aber  unter  der  Menge  von  vorhandenen  Gesetzen, 
bevor  Wir  sie  zusammengestellt,  und  in  eine  übersichtliche  Ord- 
nung gebracht  hatten,  auch  vieles  Nothwendige  unbekannt  war, 
und  Urtheile, .  welche  auf  das  Gegentheil  gerichtet  waren,  von 
den  Richtern  gefällt  wurden,  so  haben  Wir,  damit  hierbei 
keine  Täuschung  Statt  finde,  deshalb  für  nothwendig  erachtet, 
— —  znmal  da  von  Uns  eine  Constitution  erlassen  ist20),  wel- 
che auch  wahrend  des  Bestehens  der  Ehe  der  Frau  hilft,  — 

J7)  L.  29.  C, de  Jure  dot.  5.  12. 

18)  Cujäc.  in  Kxpot.  Nov.  ad  h.  L  nimmt  als  eine  grössere 
(ampla  hat  Julian.)  eine  solche  an,  welche  100  Pfund  Gol- 
des betrügt ;  vergl.  Nov.  22. 

19)  h.  1.  |.  6.  D.  de  dot.  coUai.  37»  8. 

20)  L.  29.  C.  cit. 
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einen  sowohl  besseren  als  aacb  viel  gleichem  Weg  einzuschla- 
gen nnd  gegenwärtiges  Gesetz  za  erlassen.  Damit  Wir  aber 
die  Personen  nicht  einzeln  aufzuzahlen  brauchen ,  in  Bezug 
auf  welche  es  gelten  soll,  so  verfügen  Wir  durch  eine  allge- 
meine Vorschritt,  dass  in  Bezug  auf  die,  bei  [deren  Beerbung] 
Veranlassung  zur  Einwerfung  vorhanden  ist,  auch  die  Con- 
stitution gelten  solle,  seien  sie  Vater,  oder  Gross  vater,  oder 
Mutter,  oder  Grossnwtter,  oder  eine  noeh  entferntere  Person.  ' 

Schlass.  Diesen  Unseren  Willen  nnd  was  durch  die- 
ses  kaiserliche  Gesetz  ausgesprochen  ist,  wirst  dn  durch  deine 
Ausschreiben  in  gewohnter  Weise  Allen  bekannt  machen  und 
immerwährend  za  beobachten  dich  bemühen.  Gegeben  za 
Constantiuopel,  den  17.  November,  im  13ten  Jahre  der  Regie* 
rung  des  Kaisers   Justinianus,  unter  dem  Consulat  des 

Apio,  V.  CL  (539> 

Achtundneunzigste  Novelle. 

Constitution  ut  negue  vir  dotem,  neque  mulier 
donationetn  ante  nuptias  lucretur ,  sed  ut 
liberis  suis  propriet  atem  servet,  licet  ad  se- 
cundas  nuptias  non  veniant. 

(DU  Constitution  benimmt ,  dass  weder  der  Mann  da$  Heiraths- 

gut,  noch  die  Frau  da»  Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen  für  % 
eich  gewinne,  sondern  dass  sie  das  Eigenthum  ihren  Kindern 
auß/evahrsn  sollen,   auch  wenn  »ie  nicht  zur  zweiten  £he 
vtrtchweiten*) 

Bis  ist  gerichtet  an  den  Joannes,    zum  zweiten  Male  ruhm- 
uürdigsten  Präfectus  Prätorio  im  Oriente ,  Exconsul  ordina- 
1       riu»  und  Patricius. 

Einleitung,  Das,  was  sieb  stets  gleich  bleibt,  bedarf 
keiner  mannigfaltigen  Gesetze,  da  das  Einfache  sowohl  immer- 
während von  jeder  Mannigfaltigkeit  frei  ist,  als  auch  sich  nach 
ewigen  nnd  göttlichen  Gesetzen  richtet,  die  keiuer  Verbesse- 
rung bedürfen ;  was  sich  aber  bei  Uns  in  Unstätheit  und  Ver- 
wlfrnng  befindet,  bedarf  einer  leitenden  Weisheit,  welche  ans 
den  Gesetzen  für  die  Verhältnisse  entsteht.  Demnach  helfen 
Wir  zwar,  da  an  Uns  viele  Prozesse  gelangen,  die  Wir  Uns 
nicht  weigern  zu  entscheiden,  jedem  einzelnen  ab,  indem  Wir 
aber  jede  von  Uns  oder  Unseren  Richtern  in  Zweifel  gezogene 
Frage  herausheben,  setzen  Wir  bei  jeder  Frage  durch  ein  all- 
gemeines Gesetz  fest,  was  za  tban  sei.  Es  hat  nun  vor  allen 
Dingen  den  früheren  Gesetzgebern  geschienen,  dass  bei  Etwas1) 


i)  Das,  was  in  den  folgenden  Sätzen  in  Bezug  auf  die  btcra 
nuytialia  berichtet  wird. 
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ein  Unterschied  zu  machen  sei;  Wir  haben  aber  frir  gut  be- 
funden, durch  ein  weites  Gesetz,  welches  von  jetzt  an  feiten, 
und  sich  nicht  um  das  früher  Geschehene  bekümmern  soll,  die 
Sache  zur  Einfachheit  zurückzuführen,  da  Uns  selbst,  nachdem 
auch  Uns  früher  die  hierüber  gegebenen  Gesetze  nicht  miss- 
fallen  hatten,  später  etwas  Anderes  besser  zu  sein  schien. 
Denn  da  der  bei  Gelegenheit  der  Ehe  gemachte  Gewinn, 
wenn  ein  Ehegatte  das  Ehebette  rein  erhalten  hat2),  ihm  fest 
verbleibt,  und  za  seinem  Vermögen  gebort;  wenn  er  sich 
aber  wieder  mit  eioer  anderen  Person  verbindet,  den  Kindern 
aus  der  friiberen  Ehe  aufbewahrt  werden  inuss,  so  hat  es 
Uns  beliebt,  durch  ein  einfaches  und  besseres  Gesetz  dieses 
Doppelte  aufzuheben.  Deuu  wenn  die  Frau ,  wenn  sie  eine 
zweite  Ehe  eingeht,  oder  auch  der  Mann,  wenn  er  vielleicht 
an  eine  zweite  Verheiratbung  denkt,  das  durch  den  Tod  [sei- 
nes frühern  Gatten]  .oder  durch  die  Scheidung  Gewonnene 
den  Rindern  aufbewahrt,  —  auch  wenn  sie  vielleicht  Rinder 
aus  der  späteren  Ehe  erhalten  werden,  —  wie  sollte  es  ge- 
recht fein,  dass  Diejenigen,  welche  mit  Hinterlassung  von  blos 
gesetzlichen  Rindern  sterben3),  ihnen  nicht  den  von  ihren  ver- 
storbenen Erzeugern  erlangten  Gewinn  bewahren,  sondern  auf 
Andere  übertragen?  Denn  was  kann  für  Rinder,  welche  ge- 
gen ihre  Eltern  nicht  undankbar  sind,  kostbarer  sein? 

Erstes  Capital.  Deshalb  verordoen  Wir  nun,  dass, 
wenn  eine  Fran  stirbt,  und  der  Mann  das  Heirathsgut  als 
Gewinn  behält,  dies  durchaus  den  Rindern  aufbewahrt  wer- 
den soll,  möge  er  eine  zweite  Ehe  abschließen,  oder  nicht; 
und  dass  umgekehrt,  wenn  der  Mann  stirbt  und  die  Fran  das 
Gegengescheuk  um  der  JEhe  willen  erhalt,  auch  sie  durchaus 
den  durch  das  Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen  gemachten 
Gewinn  allen  ihren  Kindern  aufbewahren  soll,  und  dass  zwar 
der  Niessbrauch  des  bei  Gelegenheit  der  Ehe  gemachten  Ge- 
winns ihnen  zustehen ,  das  Eigenthum  aber  ihren  Kindern 
durchaus  bewahrt  werden  soll,  während  Das,  was  sonst  über 
Eltern,  welche  zweite  Ehen  eingehen,  verordnet  worden  ist, 
in  seiner  Kraft  bleiben  soll.  Und  dies  soll  bei  denjenigen 
Eben  gelten,  welche  auf  irgend  eine  Weise  von  dem  heuti- 
gen Tage  an  und  in  der  ganzen  Zukunft  aufgelöst  werden, 
Uifleichen  bei  den  entweder  durch  den  Tod,  oder  auf  irgend 
eine  andere  Weise  schon  aufgelösten  Ehen,  bei  denen  es  aber 


2)  D.  h.  wenn  er  nach  Auflösung  der  früheren  Ehe  unrerheira- 

thet  geblieben  ist 

3)  Ttltviwvras  statt  aaUvoyjag  mit  Hombergk.  Auch  die 
Vulg.  hat  moriuntur*  —  Unter  den  ntctal  ix  toi  yopov  sind 
hier  Kinder  aus  blos  einer  Ehe  zu  verstehen« 

I 
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dadurch,  dass  ei«  Ehegatte  noch  am  rieben  ist,  noch  unent- 
schieden ist.  Demi  wen*  beide  verstorben  sind,  so  verstatten 
Wir  dies  den  Erben  nicht  *) ,  sondern  Wir  lassen  es  dann, 
wie  es  einmal  darch  <Re  alte«  Gesetze  bestimmt  ist.  Das  ist 
aber  augenscheinlich ,  da«s,  da  fjene  Sachen]  einmal  den  Kin- 
dern zugefallen  sind,  und  das  Gesetz  ihnen  das  Etgentbnm 
verleibt,  die  Erbfolgen  und  übrigen  Nebenrechte«)  se  bei  ih- 
nen Stau  finden  werden,  wie  es  in  Bezug  auf  die  Kinder 
aus  der  ersten  Ehe  verordnet  worden  ist,  welche  wegen  der 
Ehe  der  Eltern  irgend  eines  Gewinnes  von  den  Ge- 
gewürdigt  worden  sind. 

Zweites  Capitel.  Wir  haben  auch  geglaubt,  Folgen- 
i,  was  durch  einen  Prozess  zu  Unserer  Kenntniss  gelangt 
ist,  znm  Gegenstand  einer  gesetzlichen  Verordnung  zu  ma- 
chen. Nachdem  nämlich  der  Mann  und  die  Frau  sich  tob  ein- 
ander geschieden  hatten,  aber  Kinder  ans  der  Ehe  vorhanden 
waren,  so  vernachlässigten  beide  Eltern  dieselben,  und  sie 
gingen  bettelnd  einher;  deshalb  haben  Wir  geglaubt,  ein  zwar 
vielleicht  härteres,  aber  auf  einen  guten  Zweck  gerichtetes 
Gesetz  zu  erlassen,  damit  [die  Ehegatten]  aus  Furcht  vor  den 
Strafen  anfhd'ren  mögen ,  entweder  wegen  unrechtmässigen 
Gewinns  die  Eben  aufzulösen,  oder  auch  ihre  eigenen  Kinder 
sjsj  vernachlässigen.  §i  1.  Denn  wenn  die  Ehe  entweder  durch 
Scheidung6),  oder  anf  irgend  eine  andere  Weise  ganz  aufge- 
löst wird,  so  soll,  wenn  keine  Kinder  vorhanden  sind,  das 


— — — —  i 

4)  D.  h.  so  soll  den  Erben  diese  Verordnung  nicht  zu 

kommen,  auf  sie  keine  Anwendung  leiden. 

5)  TTQo^MQtiaitoyy  aeeettionibu».  Marezoll  in  der  Zeit 8 ehr.  für 
Cirilr.  u.  Proz.  III.  S,  86  ff.  hat  nachgewiesen,  dass  unter  den 
aree$*ione$  hier,  wie  öfter,  (s.  die  Rem.  z.  L.  43»  D.  de  tolut. 
46»  8.  Bd.  IV.  8.  744»>  accessorische  Sicherungsmittel,  nament- 
lich hier  die  gesetzliche  Hypothek  au  verstehen  sei,  welche 
den  Kindern  bisher  dann  wegen  der  lucra  nuptiaJia  zustand, 
wenn  eins  ron  den  Eltern  zur  zweiten  Ehe  verschritt.  Der 
Sinn  der  Stelle  ist  also  der:  es  soll  bei  den  lucrit  nuptialibtti, 
welche  nach  dieser  Constitution  den  Kindern  sogleich  nach 
Auflösung  der  ersten  Ehe  zufallen  (do§  und  pr,  nuptia*  dona- 
tio,) dasselbe  Hecht  gelten,  welches  in  Bezug  au/  die  erst 
bei  der  zweiten  Ehe  eines  Ehegatten  den  Kindern  zufallen- 
den fttcra  nvptialia  festgesetzt  ist.  Vergl.  L.  6.  §.  2.  L.  8* 
f.  4.  C.  de  See.  nvpt.  5.  & ,  AToe.  22.  c.  24. 

C^Acrta  Stakvaiy,  d.  k,  wie  Hombergk  richtig  übersetzt} 
divortio,  nicht,  wie  die  Vulg>  hat:  per  transaetionem.  Es  hätte 
daher  Marezoll  a.  a.  0.  S.  100  f.  die  von  ihm  vertheidigte 
richtige  Ansicht,  dass  die  hier  gegebene  Verordnung,  nicht  auf 
das  dtoortium  bona  gratia  tn  beschränken  sei,  schon  dadurch 
rechtfertigen  können,  dass  er  die  Unrichtigkeit  der  Ueber« 
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früher  Gültige  in  Kraft  bleiben«  Wenn  et  aber  beim  Vor- 
bau densein  von  Kindern  geschieht,  und  [die  Ehegatten]  ohne 
vor  den  Kindern  zu  errothen,  gleichwohl  Veranlassung  ZD 
einer  freiwilligen,  und  mit  Uebereinstimmnng  geschehenden, 
oder  auch  vielleicht  zu  einer  wider  Willen  erfolgenden  Tren- 
nung gegeben  haben,  indem  entweder  der  Mann  Etwas  be- 
ging, was  den  Verlust  des  Gegengeschenks  um  der  Ehe  wil- 
len nach  sich  zieht,  oder  die  Frau  Etwas  beging,  was  den 
Verlust  des  Heirathsguts  nach  sich  zieht,  so  soll  weder  der 
Mann  das  Heirathsgnt  gewinnen,  noch  die  Frau  das  Gegen- 
geschenk um  der  Ehe  willen,  sondern  es  soll,  nachdem  auf 
der  Stelle  der  Verlust  entweder  des  Heirathsguts  oder  des 
Gegengeschenks  um  der  Ehe  willen  erfolgt  ist,  der  in  dem 
fiigenthuine  bestehende  Gewinn  sogleich  an  die  gemeinschaft- 
lichen Kinder  gelangen  und  ihnen  zufallen,  indem  blos  der 
Kieasbrauch  bei  den  geschiedenen  [Ehegatten]  verbleiben  solJ ; 
jedoch  soll  derjenige  von  den  Ehegatten,  welcher  den  Ni ess- 
brauch gewinnt,  die  aus  der  Ehe  entsprossenen  Kinder  so- 
wohl zu  ernähren,  als  auch  ihnen  alles  Uebrige  nach  Verhält- 
niss  des  gewonnenen  Vermögens  zu  Theil  werden  lassen. 

t2.  "Wir  wissen  aber,  dass  sich  anch  Etwas  der  Art  ereignet 
t,  dass  die  Ehe  in  Güte  (bona  gratia)  7)  getrennt  worden,  und 
das  Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen  an  den  Mann,  wel- 
cher es  verschrieben,  das  fieiratbsgut  aber  an  die  Frau,  wel- 
che es  gegeben,  gekommen  zu  sein  schien,  jedoch  etwa  unter 
dem  Vorwand  von  Schaden  und  aus  anderen  Gründen  keine 
unbedeutende  Summe  dem  einen  von  beiden  Theilen  gegeben 
worden  war,  so  dass  dies  nicht  ein  bei  Gelegenheit  der  Ehe 
gemachter  Gewinn  zu  sein,  und  den  Kindern  in  Gemassheit 
der  hierüber  erlassenen  Gesetze  nicht  aufbewahrt  werden  zu 
müssen,  sondern  von  Aussen  hinzugekommen  zu  sein  schien, 
gleich  als  wenn  es  aus  einem  anderen  Grunde  ein  Gewinn 
Desjenigen  geworden  wäre,  welcher  ausgemacht  hatte,  dass 
er  es  erhalten  sollte.  Damit  Wir  nun  auch  die  Verletzung, 
welche  dnrch  einen  solchen  Kunstgriff  entsteht,  heilen,  ver- 
ordnen Wir,  dass,  wenn  so  Etwas  geschieht,  und  an  einen 
Ton  beiden  ein  Gewinn  kommt,  auch  dieser  auf  gleiche  Weise 
den  Kindern  aufbewahrt  werden,  und  das  Eigenthnm  sogleich 
an  sie  gelangen  soll,  indem  blos  der  Niessbrauch  Demjenigen, 
Welcher  den  Gewinn  gemacht  hat,  verbleiben  soll*  So  wer- 
den sie  sich  jeder  Verkürzung,  so  jeder  unvernünftigen  Lei- 
denschaft enthalten;  so  werden  sie  weder  wider  Willen,  noch 
absichtlich  ihre  Kinder  verletzen,  sondern  sie  werden  enthalt- 
samer sein,  namentlich  räcksichtlich  der  Keuschheit,  femer 

7)  Ueber  die  Scheidung  bona  gratia  s.  die  Bern»  sur  Nov.  117. 
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rucksichtlich  der  ehelichen  Zuneigung,  welche  die  einmal  mit 
einander  Verbundenen  gegen  einander  haben  müssen,  ein  Ge- 
fühl, welches  sowohl  voll  Ton  Keuschheit  ist,  als  anch  den 
guten  «Bitten  entspricht,  und  mit  väterlicher  und  mütterlicher 
Liebe  verbunden  ist,  so  dass  Das,  was  die  Eltern  den  [Kin- 
dern] nicht  freiwillig  aufbewahren,  der  nächst  Gott  gemein- 
schaftliche Vater  Aller ,  nämlich  der  Kaiser,  ihnen  durch  das 
Gesetz  bewahrt,  wenn  sie  von  ihren  Eltern  beeinträchtigt  wor- 
den sind.  Und  auch  in  diesem  Falle  soll  Pas,  was  früher 
über  den  Gewinn  und  die  Erbfolge  bestimmt  worden  ist,  gel- 
ten8). Denn  Wir  ändern  nichts  davon,  ausgenommen  blos 
Das,  was  Wir  ausdrücklich  in  diesem  Gesetz  verordnet  haben. 

Schlus  s.  Diesen  Unseren  Willen  und  was  in  diesem 
kaiserlichen  Gesetz  ausgesprochen  ist,  wirst  du  ins  Werk  zu 
setzen  und  zur  Vollziehung  zu  bringen  bemüht  sein.  Gege- 
ben zu  Constantinopel,  den  18.  December,  im  13ten  Jahre  der 
Regierung  des  Kaisers  Justinianus,  unter  dem  Consulate  des 
Apio,  V.  CL  (539). 

Neunundneunzigste  Novelle. 

De   reis  promittendL 
{Von  den  Cerrealtchuldnem ,  welche  »ich  gegenseitig  verbürgen*).) 

Derselbe  Kaiser  an  Joanne»,  zum  weiten  Male  Prä/ectue 


Einleitung.    Wir  wissen,   dass  Wir  ohnlängst  ein 


8)  S.  die  Bern,  z.'  1.  Cap.  dieser  Novelle  und  rergl.  Marezoll 
a.  a.  O.  S.  89  ff.  8.  100  f.  —  tJebrigens  enthält  schon  die  L 
8.  §.  7.  C.  de  repud.  5.  17.  das  durch  dieses  2.  Cap.  Verfügte. 

1)  Bekanntlich  herrschen  über  den  Inhalt  dieser  Novelle  auch 
jetzt  noch   die  verschiedensten  Ansichten.    Von  den  zwei 
Hauptmeinungen  geht  die  eine  dahin:  dass  sich  die  Novelle 
auf  alle  Corfealschüldner,  die  es  nicht  durch  Verbrechen  ge- 
worden sind,  beziehe,  und  dieser  in  der  Praxis  angenomme- 
nen Meinung  sind  ausser  den  bei  v.  Glück  Erl.  d.  Pand.  IV. 
S.  527.  Anm.  88-  Und  bei  Gust.  Asverus  »pec.  inaug.  ad 
NovellamLXXXXVUII.Jenae  1822 in  der  Introd.p.  6—20.  auf- 
gezählten Schriftstellern  auch  noch  namentlich  folgende  Neuere 
zugethan:  Mühlenbruch  Doctr.  Fand.  ed.  3.  §.  490.  not.  8. 
Vol.  II.  p.  494  »q.,  v.  Wening-lngenheim  Lehrb.  d.  Gem. 
Civilr.  4.  Aufl.  §.  207.  (III.  B.  §.  44.)  Bd.  II.  S.  66.,  Kibben- 
trop  zur  Lehre  Von  den  Correalobligat.  S.  116.  Anm.  18.  und 
r.  Schröter  zü  d.  Lehre  v.  d.  Correalobli*.  in  d.  Zeitschr« 
für  Civilr.  u.  Proz.  S.  438  IT.;  jedoch  beschränken  die  drei 
letzteren  die  Novelle  nur  auf  solche  Correalschuldner,  welche 
es  durch  Vertrag  geworden  sind.   Nach  der  anderen  Haupt' 
nieinung,  welche  von  den  bei  v.  Glück  a.  a.  O.  S.  526.  Anm. 
85.  und  bei  Asverus  a.  a.  0.  genannteu  Schriftstellern,  in 
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Gesetz  Über  «Ke  Auswahl  der  Creditaoftraggeber,  Biir-en 

pejreben  habe«2),  welches  viele  und  für  Unsere 


gen  wärtip  bat  es  Uns  aber  geschienen,  dass  es  so  wo» 
Erläuterung  als  aneb  eines  nicht  unbedeutenden 
loste  des  Staats  nicht  unnützen  Zusatzes  bedürfe. 
Brites  CapiteL    Wenn  nämlich  Jemand  Correalschnld- 


neuester  Zeit  aber  namentlich  von  Asverus  selbst,  sowie 
wohl  auch  von  Thibaut  Syst.  d.  Pandectenr.  7.  AufL  §,  227. 
Bd.  L  8.  174.  angenommen  worden  ist,  ist  die  Novelle  von 
solchen  Correalschuldnern  zu  verstehen,  welche  sich  gegen- 
seitig für  einander  verbürgt  haben.  Für  die  erstere  Meinung 
sprechen  vorzüglich  innere  Gründe,  während  die  letztere  durch 
äussere,  namentlich  durch  die  von  Justini  an  gebrauchten 
Worte  unterstützt  wird.  Er  spricht  nämlich  von  dlXrilty* 
yvtoc  vntv&vyoi,  (Hombergk:  rei  promittendi,  eben  so 
auch  die  Inscr.  in  der  Vulg.)  was  man  den  Worten  nach  nicht 
anders  verstehen  kann,  als  wie  es  die  Vulg.  übersetzt  hat: 
alterna  fidejunione  obligati.  Denn  das  Wort  allnUyyye§g9  wel* 
ches  ausserdem  nur  in  den  Bariliea,  sonst  aber  bei  keinem 
Griechen  gefunden  wird,  ist  ohne  Zweifel  aas  ailrjXtay  und 
iyyvaouai  zusammengesetzt,  wie  Asverus  a.  a.  O.  c.  II.  p. 

43  gl.  nachgewiesen  hat.   Zwar  glaubt  v.  Schröter  a.a.O. 

S.  439,  Anm.  3.,  dass  jene  W  orte  auch  deshalb  von  Correal* 
Schuldnern  schlechthin  verstanden  werden  könnten,  weil  auch 
in  der  L.  39.  §.  10.  D.  de  admin.  et  peric.  tut.  26.  7.  die  soli- 
darische Verbindlichkeit  durch :  vice  mutua  bezeichnet  werde. 
Allein  Justini  an  sagt  ja  nicht  blos:  akkijltas  i>no&.  sondern 
dXXnleyyvoti  vno&.,  so  dass  auch  der  Begriff  von  ßdejubere 
in  dem  Worte  liegt.  —  In  der  Uebersetzung  ist  aus  diesen 
Gründen  die  den  Worten  am  meisten  entsprechende  Meinung 
befolgt  worden,  deren  weitere  Entwickelung  eben  so  wenig 
hierher  gehört,  wie  die  der  Frage:  ob  Justinian  durch  diese 
Novelle  jenen  Correalschuldnern  das  von  Hadrian  blos  den 
ßdfju$tore$  gegebene  sogenannte  beneficium  divuionis,  (s.  hier- 
über namentlich  v.  Schröter  a.  a.  O.  S.  440  fi.)  oder  das 
s.  g.  benef.  excuuionu,  was  Asverus  l.  c.  c.  IV.  annimmt, 
gegeben  habe.  —  Uebrigens  ist  in  der  Uebersetzung  der  in 
der  juristischen  Kunstsprache  reeipirte  Ausdruck:  Correal- 
sc  hui  du  er,  aus  den  in  der  Bern.  z.  L.  8.  9-  lt.  D.  ad  SC. 
Vettej.  16.  1.  Bd.  II.  S.  230.  angegebenen  Gründen  gebraucht 
worden.  ' 
2)  Ästv  4.  Vergl.  über  den  Zusammenhang  zwischen  beiden  Ge- 
setzen W.  Seil  über  Vorschütz,  d.  exe.  excüti.  in  d.  Zeitschr. 
für  Civilr.  u.  Proz.  III.  S.  250  tf.  —  Ueber  die  {tayäctitoQts  vgl. 
die  Bern.  z.  L.  13.  pr.  D.  de  minor.  4.  4.f  L.  «58.  §.  1.  D. 
mand.  17.  f,  und  L.  3.  §.  1.  C.  de  utur.  rei  jud.  7.  54-  —  Die 
ttyiijftoyvTal  werden  hier  durch  Sponsor  es  übersetzt;  Cujac. 
in  Expos.  JSor.  ad  Nov.  IV.  ändert  dies  in  responsore»  und 
erklärt  sie  als  pecuniae  comlitutae  rei.  —  lieber  •  das  Conti** 
t ii tum  pecuniae  s.  d.  Bein.  z.  In*cr.  tit.  D.  de  pecunia  tonst. 
13.  5.  und  lux  /wer.  Nov.  IV.  oben  S.  29. 
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Her,  welche  sich  gegenseitig  verbürgen,  erbalt,  und  nicht  bin. 
zufügt,  dass  auch  ein  jeder  von  ihnen  aufs  Ganze  gehalteu 
sein  müsse,  so  soll  die  Klage  gegen  alle  anf  gleiche  Tbeile 
angesteft  werden3);  wenn  aber  so  Etwas  hinzugefugt  wer-' 
den  ist,  so  soll  zwar  der  Vertrag  befolgt,  jedoch  nicht  sogleich, 
von  Anfang  an  von  jedem  das  Ganze  gefordert,  sondern  An- 
fangs auf  den  Tbeil,  auf  welchen  ein  jeder  gehauen  ist,  ge- 
klagt werden;  er  soll  aber  auch  die  übrigen  in  Anspruch 
nehmen,  wenn  sie  zahlungsfähig  and  anwesend  sind/  Und 
wenn  es  sich  ergiebt,  dass  es  sich  so  verhalte,  und  sie  zah- 
lungszähig  und  anwesend  sind,  so  sollen  sie,  — —  ein  jeder  zu 
seinem  TheU,  —  das  anter  gegenseitiger  Vetbürgung  ihnen  Cre- 
ditlrte,  wodurch  sie  überhaupt  verpflichtet  worden  sind,  zu  be- 
zahlen schuldig  sein,  and  nicht  die  gemeinschaftliche  Schuld 
die  besondere  Last  irgend  eines  [Einzelnen]  werden.  Wenn 
es  sich  aber  ergiebt,  dass  die  übrigen,  sei  es  alle  oder  einige, 
sei  es  aof  einen  Theil,  oder  aufs  Ganze,  nicht  zahlungsfähig 
seien,  oder  auch  sie  abwesend  sind,  so  sollen  sie  auch  auf 
Das  gehalten  sein,  was  von  den  übrigen  nicht  erlangt  wer- 
den konnte.  Denn  so  wird  auch  dem  [Gläubiger]  der  Ver- 
trag gehalten  werden,  und  der  Kläger  (Glaubiger)  keinen 
Nacinheil  erleiden.  Und  wenn  gleich  jene  anter  einander  ei- 
nen Vertrag  geschlossen  habeu,  ohne  dass  es  Der,  welcher  sie  ' 
zu  Schuldnern  hat,  weiss,  so  wird  doch  jeder  so  gehalten  sein, 

AnfaDg  an  geschrieben  hat,  ohne  dass  es  ihm 


wie  er  es  von 

gestattet  ist,  durch  Kunstgriffe,  oder  Betrügereien,  oder  Ver- 
träge die  Uebereinkunft  zu  verletzen.  $.  1.  Wenn  jedoch  bei- 
de oder  auch  alle  an  demselben  Orte  wohnen,  so  verordnen 
Wir,  dass  Der,  vor  welchem  der  Rechtshandel  geführt  wird, 
sie  sogleich  herbeiziehen,  and  sowohl  den  Kechtshandel  in  Be- 
fug auf  alle  zusammen  untersuchen,  als  auch  ein  alle  zusammen 
betreffendes  Urtheil  fällen  soll.  Denn  so  wird  sowohl  über 
alle  Schuldner  gerichtet,  und  der  Betrag  des  Vermögens  der- 
selben untersucht,  als  auch  die  Schuld  gleichmässig  sowohl 


■ 

3)  Die  Gegner  der  Meinung,  dass  die  Nov.  von  solchen  Cor«  . 
reulschuidnern,  die  sich  gegenseitig  für  einander  verbürgt  ha- 
ben, zu  verstehen  sei,  berufen  sich  namentlich  auf  diese  Stelle, 
indem  sie  sagen ,  dass  dann  ein  solcher  Vertrag  undenkbar 
sein  würde,  da  es  nicht  deutlicher  ausgedrückt  werden  könne, 
dass  jeder  aufs  Ganze  haften  solle,  als  wenn  sie  sich  wech- 
selseitig für  einander  verbürgen.  Vergl.  namentlich  Hibben- 
trop  a.  a.  O.  Allein  es  ist  hier' nicht  von  der  Neben  Obliga- 
tion aus  der  Bürgschaft,  sondern  von  der  liauptobligatiun  die 
Rede,  bei  welcher  es  allerdings  zweifelhaft  sein  kann,  ob  sie 
t*  sotidum  oder  i»ro  rata  sei.  S.  Asverus  f.  e.  cap.lll.  §.  7. 
8.  p.  70  $qq. 

Cwp.  jwr.  cts.  Vll.  31 
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Dach  der  Vorschrift  der  Gerechtigkeit,  als  nach  der  Vorschrift 
des  Gesetzes  getilgt  werden.  $;  2.  Wenn  aber  Der,  vor  wel- 
chem der  Prozess  geführt  wird,  keine  obrigkeitliche  Person, 
Bondern  irgend  ein,  Anderer  sein  sollte,  so  ertheilen  Witf  ent- 
weder hier  dem  competenten  Richter,  nachdem  an  ihn  das  An- 
liegen gelangt  ist,  oder  in  der  Provinz  dem  wohlansehnlichen 
Präses,  oder  auch  dem  competenten  Richter,  nachdem  ihnen 
dies  gemeldet  worden  ist,  die  Erlaubnis,  durch  sein  Diener-  x 
Personal  ebenfalls  jene  zn  zwingen,  dass  sie  hei  dem  Prozess 
gegenwärtig  seien  und  Partei  in  demselben  nehmen,  damit  die- 
sem Unserem  kaiserlichen  Gesetz  kein  Hinderniss  in  den  Weg 
gelegt  werde.  Dies  Alles  soll  aber  bei  den  nach  dieser  Zeit 
und  von  der  Erlassung  dieses  Gesetzes  an  geschlossenen  Ver- 
trägen gelten.  Denn  was  vergangen  ist,  überlassen  Wir  den 
früher  hierüber  erlassenen  Gesetzen. 

Schlu ss.  Diesen  Unseren  Willen  und  was  in  diesem 
kaiserlichen  Gesetze  ausgesprochen  ist ,  wirst  du  nun  ins 
Werk  zti  setzen  und  zur  Vollziehung  zu  bringen  dich  be- 
streben. Gegeben  zu  Constantinopel ,  den  18*  December,  im 
13ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus,  unter 
dein  Consnlate  des  Apio,  V.  CL  (539)* 
< 

Einhundertste  Novelle. 

De  tempore  non  solutae  dotis. 

(Fe«  den  Fruten  [der  Beechwerde  *)]  Über  die  nickt  erfolgte 
Autzahlung  ***  Heirathegutt.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joanne s,   tum  zweiten  Male  Prafectua 
Prätorio,  Excontul  und  Patricia*. 

Einleitung.  Unsere  Gesetze  haben  anch  die  Einwen- 
dungen der  nicht  erfolgten  Auszahlung,  welche  in  gewissen 


1)  Von  Buchholtz  Abhandlungen  Nro.  X.  S.  169  ff.  hat  die 
Meinung  aufgestellt,  dass.  da  in  dieser  Nov.  überall  nur  von 
der  querela  cautae  non  nutner atae  dotit,  nicht  aber  auch,  wie 
man  gewöhnlich  annimmt«  von  der  exceptio  non  numerataa 
pecuntae  t.  dotit  gehandelt  werde,  rücksichtlich  der  letzteren 
wohl  noch  das  Recht  der  L.  'S.  C.  de  dote  cauta  non  aast.  5« 
15.  gelte.  Allein  beide  Rechtsmittel  werden  von  Justinian. 
ganz  gleich  behandelt,  und  das  von  dem  einen  Gesagte  gilt 
auch  von  dem  anderen.  Dies  geht  namentlich  aus  der  Prae- 
fatio  der  Novelle  und  insbesondere  daraus  hervor,  dass  er  sagt, 
er  habe  zu  dem  filteren  Recht  den  Zusatz  gemacht,  dass  die 
querela  auch  nach  dem  Tode  des  Mannes  noch  ein  Jahr  lang1 
erhoben  werden  könne;  womit  er  ohne  Zweifel  die  L.  3.  cif. 
meint,  welche  aber  wörtlich  nur  von  der  exceptio  handelt. 
Es  hat  also  doch  wohl  diese  Nov.  die  L.  3.  cit.  aufgehoben. 
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Fällen  entgegengesetzt  werden,  nicht  obne  Prüfung  gelassen, 
vielmehr  haben  Wir  die  langen  und  reichlichen  Fristen  dersel- 
ben abgekürzt2),  damit  die  Menschen  sieht  vielleicht  Ton  ihrer 
Nachlässigkeit  oder  Betrügerei,  wie  bei  kaufmännischen  Ge- 
schäften, Vortheil  hätten,  vnd  Andern  Verdriesslichkeiten  be- 
reiten möchten.  Denn  nicht  immer  stehen  anf  gleiche  Weise 
die  Beweismittel  Denen  zn  Gebote,  welche  sich  derselben  be- 
dienen wollen,  nnd  viele  entzieht  die  Zeit.  Deshalb  haben 
Wir  wobl  gethan,  dass  Wir  in  einigen  Füllen  die  Beschwer- 
den über  nicht  erfolgte  Auszahlung  abkürzten,  wie  man  ans 
den  von  Uns  schon  erlassenen  Verordnungen  abnehmen  kann. 
Und  dies  thnn  Wir  nnn  gegenwärtig  auch  beim  Heirathsgut. 
Denn  weil  es  den  Männern  gestattet  worden  ist,  wahrend  der 
ganzen  Zeit,  während  welcher  die  Ehe  bestand,  sich  über  die 
nicht  erfolgte  Hingabe  des  Heirathsgut»  zn  beschweren ,  nnd 
hierzu  ein  bedeutender  Zusatz  gemacht  worden  ist3),  dass 
nämlich  auch  nach  dem  Tode  der  Männer,  ebenso  wie  nach 
der  Scheidung,  die  Beschwerde  noch  ein  Jahr  lang  gestattet 
werde,  so  haben  Wir  geglaubt,  durch  ein  knrzes  nnd  bündi- 
ges Gesetz  auch  die  Beschwerde  über  die  nicht  erfolgte  Aus- 
zahlung des  Heirathsguts  beschleunigen,  und  die # Frauen  von 
dem  in  solchen  Fällen  nach  langer  Zeit  zn  führenden  Beweise 
befreien  zu  müssen* 

Erstes  Capitcl.  Wenn  also  ein  Mann  nnr  zwei  Jahre 
lang,  oder  auch  nicht  so  lange  Zeit  mit  seiner  Ehefrau  ver- 
bunden gewesen  ist,  und  das  Heirathsgut  nicht  erhalten  hat, 
so  soll  er  weder  durch  sein  Stillschweigen  einen  Nachtheil 
erleiden,  noch  auch  seine  Erben,  wenn  gleich  er  still  ge- 
schwiegen hat,  sondern  er  soll  innerhalb  noch  eines  Jahres  die; 
Beschwerde  erheben  können;  denn  die  Kürze  der  Ehe  ver- 
anlasst Uns  zu  dieser  Verordnung.  Wenn  aber  die  Ehe  län- 
ger als  zwei  Jahre,  aber  kürzer  als  zehn  Jahre  gedauert  hat, 
so  gestatten  Wir  dem  Manne,  sich  zu  beschweren4)  nnd  zu 
sagen,  dass  ihm  das  Heirathsgut  zum  Theil  oder  ganz  nicht 
eingebracht  worden  sei,  nnd  wenn  er  dies  gethan  haben  wird, 
die  Beschwerden  [auf  seine  Erben]  zu  übertragen,  da  der 
Mann  sich  einmal  beschwert  und  die  Frau  nicht  nachgewie- 
sen hat,  dass  sie  es  gegeben  habe.  §.  1.  Wenn  er  sich  aber 
innerhalb  zehn  Jahren  nicht  beschwert,  so  heben  Wir  Wegen 
des  Stillschweigens  des  Mannes  die  Beschwerde  auf,  und  ge- 


2)  I».  14.  C.  de  non  numer.  pee.  4.  30.' 

3)  L.  3.  C.  «f. 

4)  liier  sind  ohne  Zweifel  einige  Worte,  welche  die  Bestimmung 
der  Zeit  für  die  quereta  in  diesem  Falle  —  nämlich  3  Monate  t 
t.  2.  »r.  —  enthielten,  ausgefallen. 

31  ♦ 
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statten  weder  ihm  nach  zehn  Jahren  dies  cn  Uran,  noch  las- 
seu  Wir  seinen  Erben  das  Jahr5)  nach.  Und  es  soll  auch  dies 
nicht  eine  Strafe  von  Uns  gegen  Gewisse,  sondern  Sorge  für 
die  Hube  Unserer  Uotertbanen  sein.  Denn  wenn  es  während 
einer  so  langen  Zeit,  nämlich  während  zehn  Jahren,  erlaubt 
ist,  die  Beschwerde  vorzubringen,  so  ist  es  augenscheinlich, 
dass  er,  wenn  er  das  Schweigen  vorzieht,  die  Absicht  habe, 
dass,  obwohl  er  das  Heirathsgnt  nicht  erhalten,  doch  seine 
Erben  es  schlechterdings  geben  sollen.  Dies  soll  gelten,  wenn 
auch  die  Ehe  durch  Scheidung  aufgelöst  sein  sollte*  Auch 
unterscheiden  Wir  nicht,  oh  die  Frau,  oder  ihr  Vater,  oder 
irgend  ein  Anderer  für  sie  das  Geben  des  Meirathsguts  ver- 
sprochen hat,  indem  die  Zeit  in  allen  diesen  Fällen  so,  wie 
Wir  es  vorhin  angegeben  haben,  ihre  Wirkungen  äussert,  und 
die  Beschwerde  entweder  giebt,  oder  entzieht.  Wir  sprechen 
aber  nicht  von  einer  blos  mündlichen  Erklärung,  —  denn  oft 
beweiset  entweder  Zorn,  oder  eine  andere  zufällige  Veranlas- 
sung, dass  der  Mann  so  Etwas  sagt,  oder  anch  oft  sagt  zwar 
er  Nichts,  aber  erkaufte  Zeugen  lügen  es,  —  vielmehr  muss 
es  eine  schriftliche  Erklärung  sein.  Weun  jedoch  Jemand  die 
Beschwerde  vielleicht  im  Gericht  raachen  will,  so  muss  sie 
durchaus  zur  KenntnisB  der  Frau  oder  Dessen  kommen,  wel- 
cher versprochen  hat,  dass  er  das  Heirathsgnt  geben  wolle; 
weil  aber  Nichts  im  Wege  steht0),  dass  der  Mann  selbst  allein 
dies  thue  und  sich  beschwere,  so  kann  auch  die  Partei  der 
Frau  nicht  wissen,  dass  es  geschehen  ist,  und  auf  keine  Weise 
für  sich  sorgen ,  weil  sie  nicht  weiss ,  dass  die  Beschwerde 
gegen  sie  erfolgt  ist.  # 

Zweites  Capitel.  Um  es  nun  kurz  zu  fassen,  so  ist 
es,  wenn  die  Ehe  innerhalb  zwei  Jahren,  sei  es  durch  den 
Tod  oder  durch  Scheidung,  aufgelöst  ist,  sowohl  dem  Manne 
selbst,  als  dem  Erben  desselben  erlaubt,  sich  innerhalb  noch 
eines  Jahres  über  die  nicht  erfolgte  Auszahlung  zu  beschwe- 
ren; wenn  aber  die  Ehe  über  zwei  Jahre  bis  zehn  Jahre  ge- 
dauert hat,  so  verstatten  Wir  dem  Manne  und  dem  Erben  des- 
selben die  Beschwerde  während  dreier  Monate;  wenn  aber 
zehn  Jahre  verflossen  sind,  dann  soll  weder  dem  Manne,  noch 


5)  Welches  durch  die  L.  3.  C.  eil.  festgesetzt  Ist. 

6)  Dies  scheint  von  einer  außergerichtlichen  Protestation  zu 
verstehen  zu  sein ,  welche  sonach  auch  dann  gelten  würde, 
wenn  sie  dem  Gegner  nicht  bekannt  geworden  ist.  Wenig- 
stens giebt  der  griechische  Text,  welcher  oben  wörtlich  wie- 

_  dergegeben  ist,  diesen  Sinn.  Gewöhnlich  versteht  man  aber 
die  Stelle  anders.  S.  Marezoll  in  v.  Grolman's  und  r. 
Löhr's  Magazin  für  Rechtswiss.  u.  Gesetzgeb.  IV,  S.  387  IT. 
und  in  d.  Zcitschr.  für  Cmlr.  u.  Pros.  111.  SJ  284. 
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den  Erben  desselben  die  Bescbwerde  zustehen,,  indem  die  Zeit 
ein  fär  alle  Mal  der  Fraa  genügt.    Wenn  jedoch  der  Mann 
[bei  Eingebung]  der  Ebe  minderjährig  sein  nnd  sich  nicht  be- 
schweren sollte,  so  geben  Wir  ihm  znr  Wiedereinsetzung  so 
viel  Zeit ,  dass  sie  zwölf  Jabre  Ton  der  Zeit  der  Eingehnng 
der  Ehe  an  nicht  übersteigt;  denn  Wir  wissen,  dass  Diejeni- 
gen, welche  die  Ehen  sehr  zeitig  abscbliessen,  sie  nicht  frü- 
her, als  wenn  sie  fünfzehn  Jahre  alt  sind,  eingehen;  so  dass 
also  [die  Frist]  über  das  fünf  nnd  zwanzigste  Jahr  hinausge-  % 
hen  nnd  er  im  Stande  sein  wird,   sich  bis  znm  sjeben  nnd 
zwanzigsten  Jahre  über  die  nicht  ^erfolgte  Auszahlung  des  Hei- 
ratbsguts  zu  beschweren.    Wenn  er  aber  innerhalb  der  ange- 
gebenen Zeit  gestorben  sein  wird,  so  werden  seine  Erben  das 
Jahr  zur  Bescbwerde  haben,    §.  1.  Wenn  aber  die  Erben  ei- 
nes Solchen,  der  sich  nicht  beschwert  hat,  mag  er  grossjührig 
gewesen  sein  oder  nicht,  minderjährig  seiu  sollten,   so  sollen 
sie  blos  fünf  Jahre  haben,  um  die  Bescbwerde  über  die  nicht 
erfolgte  Auszahlung  zu  erheben,  indem  diese  Zeit  genügen, 
und  man  nicht  den  Ablauf  aller  der  Fristen  der  Minderjähri- 
gen abwarten  soll.    Und  gerade  dies  hat  Uns  zn  gegenwarti- 
gem Gesetze  bewogen.     Denn  nachdem  eine  Frau  vierzehn 
Jahre  lang  ye/heirathet  gewesen  war,  so  klagte  ein  Sohn  ron 
ihr  zwanzig  Jahre  nach  dem  Tode  seines  Vaters,  indem  er  die 
Vorrechte  seines  minderjährigen  Alters  missbrauchte,  gegen 
seine  Mutter,  und  brachte  vier  nnd  dreissig  Jahre  nach  Ein- 
gehnng der  Ehe  gegen  sie  vor,  dass  die"  Auszahlung  [des  Hei- 
rathsguts]  nicht  erfolgt  sei.     Dies  haben  Wir  nun,   als  Wir 
darüber  richteten,  verbessert,  nnd  wegen  dieser  Umstände  auch 
die  Zeit  für  die  Minderjährigen  durch  gegenwärtiges  Gesetz  * 
anf  fünf  Jahre  festgesetzt,  innerhalb  welcher  nämlich  Der,  f  wel- 
cher den  Empfang  des  Heirathsguts  schriftlich  bekannt  hat, 
den  Einwand  machen  soll,  dass  die  Aaszahlung  nicht  erfolgt 
sei,  nnd  sodann  die  Sache,  mag  er  nun  grossjährig  sein  oder 
nicht,  während  der  ihm  gestatteten  Fristen  entschieden  werden 
soll.   Dies  Gesetz  soll  aber  bei  den  künftig  erfolgenden  Ehen 
gelten.    Denn  bei  den  schon  abgeschlossenen  soll  (der  Mann,) 
wenn  entweder  zehn  oder  nicht  weniger  als  zwei  Jahre  übrig 
sind7),  diese  Zeit  [zur  Beschwerde]  über  die  nicht  erfolgte 
Auszahlung  haben,  welche  ihm  auch  das  Recht  znr  Uebertra- 
gung  auf  die  Erben  gewährt;  wenn  ihm  aber  weniger  Zeit 
als  zwei  Jahre  übrig  geblieben  sind,  oder  die  ganze  Zeit  von 


7)  D.  h.  wenn  die  Ehe  entweder  so  eben  abgeschlossen  ist,  so 
dass  die  ganze  Frist  von  zehn  Jahren  übrig  ist,  oder  wenn 
wenigstem  noch  volle  zwei  Jahre  von  den  zehn  Jahren  seil 
Anfang  der  £he  übrig  sind. 
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zehn  Jahren  rerflossen  ist,  dann  geben  Wir  ihnen  leibst  zur 
Erhebung  der  Beschwerde  über  die  nicht  erfolgte  Auszahlung: 
zwei  Jahre,  ihren  Erben  aber  nach  der  Auflösung  der  Ehe 
noch  drei  Monate,  damit  Wir  ihnen  in  jeder  Hinsicht  Ge- 
rechtigkeit bewahren. 

Schlug  s.  Diesen  Unseren  Willen  nnd  was  in  diesem 
kaiserlichen  Gesetz  ausgesprochen  ist,  wirst  du  dich  nun  ins 
Werk  zu  setzen  und  zur  Vollziehung1  zu  bringen  bestreben. 
Gegeben  zu  Constantinopel,  den  17.  December,  im  13ten  Jahr« 
der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus,  unter  dem  Consulat 
des  Apid,  V.  CA  (539)- 

Einhundertunderste  Novelle  *). 

De  decurionibus. 
(Von  den  Decurionen.) 

Denelhe  Kaittr  an  Joanne t,  zum  zweiten  Müh  ruhmtrürdigttem 
Prä/ectue  Frätorio  im  Orient,  Excqmul  und  Patricüu. 

Einleitung.    Das  Anliegen  einiger  Decurionen  hat  Uns 
Veranlassung  zu  einer  guten  Verordnung  gegeben,  und  Wir 
erlassen  dieses  Gesetz  nicht  blos  für  einige  Decurionen,  son- 
dern für  alle  Unterthanen,  so  viel  deren  gegen  Osten  sind, 
so  yiel  die  untergehende  Sonne  bescheint,  und  so  Tie!  nach 
beiden  Seiten  wohnen.    Denn  da  die  Decurionen  nnd  die  Be- 
stimmungen für  die  Curie  Unseren  Vorfahren  ein  Gegenstand 
der  Fürsorge  gewesen  siud,  und  Einige  zu  dem  Geschick  der 
Decurionen  herangezogen,  Andere  aber  davon  befreit  werden, 
so  verordnen  Wir,  dass  die  Decurionen  die  Erlaubnis«  haben 
•ollen,  nicht  blos  Decurionen  derselben  Stadt  zu  Erben  ein- 
zusetzen, —  das  war  auch  schon  bisher  erlanbt,  —  sondern 
auch,  wenn  sie  etwa  Personen,  welche  you  der  Curie  frei 
sind,  zu  Erben  einsetzen  wollen,  dies  zu  thun,  jedoch  unter 
der  Bedingung,  dass  der  Erbe  oder  die  Erben  sich  durchs  na 
für  das  Curialenloos  des  Verstorbenen,  das  heisst  bei  der  Cu- 
rie, zu  welcher  er  geborte,  bestimmen,  den  Curialeoverpflich- 
tungen  sich  unterziehen,   nnd  dann  die  Erbschaft,  ohne  dass 
sie  Jemand  hindern  soll,  erhalten  sollen.    Denn  Wir  wissen, 
dass  dies  eine  Verbesserung  dieser  Sache  ist,  weil  nach  den 
jetzt  geltenden  Grundsätzen  die  Curie  auf  dergleichen  Arten 
zwar  einen  Verraö'gensvortheil  erhalt1),  nach  der  folgenden 
Verordnung  aber  sowohl  «in  Decurio  als  auch  Vermögen  hin- 


1)  Unglossirt.  Vergl.  Riener  Gesch.  d.  Novellen  S.  460. 

2)  Vergl.  die  Anm.  2,  zur  ^ov.  87.  oben  S.  *2Q,  Und  Aroc  89, 
c.  3  —  0. 
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»kommt,  und  die  Curien  durch  mehr  Mitglieder  blühen,  and 
das  Vermöge«  derselben  Laben  werden.  M 

Erttei  Capitel.  Deshalb  verordnen  Wir,  das*  dl« 
Curialen,- welche  Testamente  errichten,  die  Erlaubnis!  haben 
sollen,  dass  sie,  gleichviel  ob  Decnrionen  derselben  Stadt,— 
was  nach  dem  [bisher  geltenden]  Gesetz  Statt  finden  kann,  — 
oder  etwa  Verwandte,  oder  Fremde,  mögen  diese  Curialen 
sein  oder  nicht ,  sei  es  auf  einen  nicht  >  geringeren  Theil  als 
drei  Viertel,  oder  aufs  Ganze  zrt  Erben  ernennen  dürfen,  wenn 
die  Erben  sich  nnr  für  die  Curie  bestimmen,  mit  der  Körper- 
schaft derselben  sich  vereinigen,  und  die  Verpflichtungen  tadel- 
los erfüllen.  Das  soll  auch  selbst  bei  den  Kindern,  den  Eukeln, 
den  entfernteren  Nachfolgern  gelten,  zwar  nicht  in  der  Art,  wie 
sie  die  ganz  kürzlich  erlassene  Constitution3)  in  Bezug  auf 
Die,  welche  sich-  ftir  die  Cnrie  bestimmen,  vorschreibt,  wel- 
che die  Nachkommen  Derjenigen,  die  sich  fitr  die  Cnrie  be- 
stimmt haben,  dem  CoriaJenloos  nicht  unterwirft;  vielmehr 
sollen  sie,  gleich  als  ob  sie  von  Anfang  an  Curialen  gewesen 
wären,  mit  ihren  Nachkommen  zum  Verzeichniss ■  und  zum 
Collegium  der  Decnrionen  gehören.  Denn  es  macht  keinen 
Unterschied,  ob  Jemand  einen  Solchen,  der  schon  Curiale  der- 
selben Stadt  ist,  oder  einen  Solchen,  der  es  bald  sein  wird, 
zum  Erben  einsetzt. 

Zweites  Capitel.  Wenn  aber  auch  ein  Verwandter, 
welcher  Curiale  ist,  oder  ausserdem  von  diesem  Loos  frei  ist, 
zur  Erbschaft  eines  verstorbenen  Curialen  berufen  wird,  der 
kein  Testament  gemacht  hat,  und  er  sich  für  die  Curie  be- 
stimmen will,  so  soll  es  ihm  erlaubt  sein,  dies  zu  thuu,  und 
seine  Absicht  innerhalb  sechs  Monaten  zn  Protpcoll  geben, 
und  mit  seiner  Nachkommenschaft  und  seinem  Vermögen  zu« 
gleich  Decurio  und  Erbe  werden;  indem  durchaus  Nichts  aus 
seinem  Vermögen  unter  dem  Vorwand  des  Viertels  oder  der 
'  drei  Viertel 4)  gefordert  werden  soll,  da  Der,  welcher  die  Erb- 
schaft erhalten  hat,  entweder  schon  Curiale  ist,  oder  es  bald 
werden  wird,  und  dos  Vermögen  wiederum  an  die  Curie 
kommt.  Wenn  aber  ein  [Curiale]  entweder  die  meisten  Sa- 
chen aus  seinem  Vermögen,  oder  doch  nicht  weniger  als  drei 
Viertel  entweder  einem  Bürger  derselben  Stadt  oder  irgend 
einem  Anderen  geschenkt  haben  wird,  dieser  jedoch  sich  selbst, 
sein  Vermögen,  und  seine  Nachkommen,  die  er  entweder  schon 


3)  So*.  89.  c.  2  —  6. 

4)  Die  Curie  konnte  nämlich  unter  gewissen  VerhkUniwcn  ein 
oder  drei  Viertel  vom  Vermögen  eines  verstorbenen  Curialen 
in  Anspruch  nehmen,  tfor.  38-  c.  1.  89.  c.  6.  und  diese 
Aoe.  c.  3. 
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hat,  oder  künftig  Laben  wird,  irnd  die  entfernteren  Nachfol- 
ger für  die  Curie  bestimmt,  zu  welcher  der  Schanker  gehört, 
so  verordnen  Wir,  dass  die  Schenkung ^  welche  anter  dieser 
Bedingung  gemacht  worden  ist,  gelten  soll.    Denn  es  scheint 
Uns  die  grösste  Fürsorge  darauf  verwendet  werden  zu  müs- 
sen, dass  das  Vermögen  der  Cnrialen  auf  keine  "Weise  der 
Curie  der  Sudt,  in  welcher  sie  Cnrialen  sind,  entfremdet 
werde.  * 
Drittes  Capitel.   Damit  dies  aber  nicht  aus  Betrog 
hlos  zu  geschehen  scheine  nnd  Manche ,  nachdem  sie  Herren 
der  Erbschaften  von  Cnrialen  entweder  in  Folge  einer  Schen- 
kung, oder  in  Gemässheit  eines  Testaments,  wie  Wir  ange- 
geben haben,  geworden  sind,   oder  auch  durch  Intestaterbfol- 
ge, die  Bestimmung  für  die  Curie  verschieben  und  herauszie- 
hen, nnd  zwar  Vortheil  aus  den  Sachen  ziehen  wollen,  sich 
aber  nicht  für  die  Curie  bestimmen,  so  verordnen  Wir,  dass, 
wenn,  wie  vorhin  angegeben,  eine  Schenkung  gemacht  wor- 
den ist,  die  Uebergabe  der  Sachen  nicht  früher  erfolgen,  viel- 
mehr dieselben  noch  bei  dem  Schenker  bleiben  sollen,  als  bis 
der  Beschenkte  sich  unter  Aufnahme  eines  Protocolls  vor  dem 
Praeses  der  Provinz,  umsonst  und  ohne  alle  Abgabe,  auf  die 
angegebene  Weise  für  die  Curie  bestimmt  hat  und  in  das 
Verzeichniss  eingetragen  ist;    denn   dann  wollen  Wir  ihm 
auch  die  Sachen  gegeben  wissen.    Wenn  aber  der  Schenker, 
obgleich  die  Erklärung  noch  nicht  erfolgt  ist,  welche  den  Be- 
schenkten der  Curie  unterwirft,  die  Sachen  übergeben  haben 
wird,  so  soll  auch  dann  das  Geschenk  von  der  Curie  bis  zu 
drei  Viertel ,  auf  welche  Wir  durchaus  die  Curie  gerufen  wis- 
sen wollen,-  in  Anspruch  genommen  werden.     §.  1.  Wenn 
aber  Jemand,  der  nicht  Cnriale  ist,  in  Folge  eines  Testaments 
oder  durch  die  Intestaterbfolge  zu  der  Erbschaft  eines  Curialen 
gelangt,    dann  sollen  die  Curialen  sogleich  nach  dem  Tode 
des  Curialen  zusammenkommen,  nnd  im  Verein  mit  dem  De- 
fensor  der  Stadt,  ohne  alle  Beschädigung  der  Sachen  des  Ver- 
storbenen, sowohl  ein  Inventarium  über  dieselben,  indem  auch 
der  zur  [Erbschaft]  Berufene  selbst  gegenwärtig  ist,  errich- 
ten, als  auch  die  Sachen  der  Curie  übergeben  werden,  nach- 
dem sie  mit  den  Siegeln  sowohl  des  Defensor  als  des  Gott- 
geliebten Bischofs  des  Orts  versehen  worden  sind.    Und  wenn 
nun  die  vorhin  erwähnte  Aufnahme  eines  Protocolls  vor  dem 
Praeses  der  Provinz  erfolgt,   und  er  sich  mit  seinem  Vermö- 
gen und  seinen  gegenwärtigen  und  künftigen  Nachkommen  — 
wie  oft  gesagt,  —  Sur  die  Curie  bestimmt  hat,  dann  soll  er 
sowohl  die  Sachen  erhalten,  ab  auch  Eigentümer  derselben 
sein,  wie  es  der  frühere  Curiale  war,  und  durch  Nichts  von 
ihm  verschieden  zu  sein  scheinen  ;  eine  solche  Aufnahme  eines 
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Protocolls  soll  aber  Vor  dem  Praeses  der  Provinz  ohne  allen 
Gewinn,  und  ohne  allen  Nachtbeil  vor  sich  geben.  Denn 
Wir  geben  dieses  Gesetz  -weder  zur  Bevortheilung,  noch  zum 
Nachtbeil  der  Curie,  sondern  zu  ihrem  Besten,  so  dass  es  < 
immerdar  gelten,  und  das  Vermögen  und  die  Genossenschaf- 
ten der  Decurionen  mit  Geld  und  Mitgliedern  vermehren  soll.- 
Wenn  jedoch  der  durch  die  Intestaterbfolge  berufene  Erbe  des 
Cnrialeu,  der  aber  nicht  auch  selbst  Curiale  ist,  nicht  er- 
scheinen, und  sich  für  die  Curie  bestimmen  will,  so  soll  die 
Curie  drei  Viertel  behalten,  er  aber  nar  Eigentümer  eines 
Viertels  werden ,  welches  ihm  auch  das  frühere  Gesetz  gege- 
ben hat,  wenn  er  auch  nicht  Coriale  wäre5).  Wenn  jedoch 
Mehrere,  welche  auf  demselben  Grade  stehen,  zur  Erbschaft 
des  Curialen  berufen  sind,  und  einige  sich  fiir  die  Cnrie  be-  ' 
stimmen,  andere  aber  sich  weigern,  so  soll  Der,  welcher  sich 
fiir  die  Curie  bestimmt,  oder  Die,  welche  dies  thun,  drei 
Viertel  erhalten,  ein  Viertel  aber  die  übrigen  durch  das  Ge- 
setz berufenen  Erben.  Denn  es  hat  Uns  am  Herzen  gelegen, 
dass  durchaus  drei  Viertel  an  einen  Curialen  derselben  Stadt 
kommen  sollen. 

Viertes  Capitel.  Wenn  jedoch  Jemand  mit  Hinter- 
lassung einer  Tochter  gestorben  ist,  und  sie  einen  Curialen 
derselben  Stadt  heiratbet,  so  ist  es  augenscheinlich,  dass  sie 
ohne  Cbicane  das  väterliche  Vermögen  haben  wird,  entweder* 
ganz,  oder  wenigstens  zu  drei  Vierteln,  wenn  etwa  der  Vater 
gewollt  hat,  dass  ein  Viertel  an  einen  Anderen  kommen  soll. 
Wenn  sie  aber  Einen  hei  rat  he  t,  der  von  Anfang  an  nicht  Curiale 
ist,  er  aber  in  der  Absicht  zu  der  Ehe  mit  ihr  verschreiten  will, 
um  Curiale  zu  sein  und  sich  fiir  die  Curie  zu  bestimmen,  und  die 
Ehe  ihr  annehmbar  erscheint,  so  soll  sie  auch  dann  die  drei 
Viertel  wegen  ihrer  guten  Gesinnung  gegen  die  Curie  ohne 
Cbicane  haben,  und  weil  er  als  Curiale  zu  den  Sachen  gelangt 
und  sie  verwalten  wird,  deshalb  wollen  Wir  sie  auch  durch- 
aus der  Frau  gegeben  wissen.  Wenn  aber  mehrere  Töchter 
vorfanden  sind,  und  einige  von  ihnen  Solche  hetrathen,  wel- 
che entweder  schon  Decurionen  sind,  oder  es  durch  die  Be- 
stimmung fiir  die  Curie  werden,  so  sollen  drei  Viertel  unter 
sie  vertheilt  werden,  an  die  übrigen  aber  soll  ein  Viertel  kom- 
men. Die  Ehemänner  sollen  aber  die  Sachen  zu  den  Zwecken 
der  Cnrie  verwenden,  wenn  gleich  sie  ein  Eigentbum  der 
Frauen  sind.  Denn  Wir  haben  diesen  deshalb  das  elterliche 
Vermögen  gegeben,  damit  ihre  Männer' davon  die  Curialrer- 
pfiichtungen  erfüllen  sollen.  Wenn  aber  eine  Fran,  welche 
einen  Solchen,  der  sich  ftür  die  Curie  bestimmte,  geiieirathet 


5)  Nov.  89.  c.  5.  6. 
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bat,  stirbt,  so  soll,  wenn  sie  Söhne  mit  ihm  erzengt  bat,  das 
Vermögen  den  Söhnen  gebären,  und  dieselben  sollen  Corialeo 
tv erden ,  ohne  dass  dann  die  Sache  einer  Weitläufigkeit  be- 
darf. §.  1.  Wenn  aber  die  Kinder  Töcbter  sind,  nnd  die- 
selben ebenfalls  Solche  beiratben,  welche  entweder  Curialen 
derselben  Stadt  siud9  oder  sich  für  die  Curieu  derselben  Stadt 
bestimmt  haben ,  so  sollen  auch  sie  ohne  Umstünde  das  Ver- 
mögen haben,  welches  durch  ihre  Miioner  den  Curial- Ver- 
pflichtungen nnterworfen  ist.  Wenn  aber  einige  Curialen  der- 
selben Stadt  beiratben,  andere  aber  nicht  Solche  beiratben, 
die  entweder  schon  Curialen  sind,  oder  es  werden,  dann  sol- 
len nach  dem  schon  angegebenen  Unterschied  Die,  welche 
Curialen  geheirathet  haben ,  drei  Viertel  wegen  der  Curial Ver- 
pflichtungen haben,  die  übrigen  aber  sollen  mit  einem  Viertel 
zufrieden  sein.  Wenn  sie  aber  weder  Söhne  noch  Töchter 
haben,  dann  soll  der  Mann,  sp  lange  er  lebt,  die  Benutzung 
des  Vermögens  haben,  nnd  die  Cnrial Verpflichtung  davon  er- 


Ifnd  wenn  er  nnn  zn  einer  zweiten  Ehe  verschreitet, 
nnd  Vater  von  Söhnen  oder  Töchtern  wird,  nnd  diese  mit 
Cnrialen  verheiratbet  haben  wird,  so  soll  das  Vermögen  auf 
gleiche  Weise  dem  Decnrionencolleginm  erhalten  werden.  Wenn 
er  aber  stirbt,  ohne  dass  er  entweder  eine  zweite  Ehe  eingegan- 
gen ist,  oder  Töchter  erzengt,  nnd  sie  mit  Solchen,  welche 
entweder  Cnrialen  sind  oder  werden,  verheirathet  hat,  dann 
soll  geradewegs  die  Curie  diese  Sachen  erhalten.  Denn  Wir 
gestatten  nicht,  dass  dieser  Theil  der  Curialen -Güter  nnd 
Dienste  an  Fremde  kommen,  wenn  gleich  die  Familie  ans  vie- 
len Nachkommen  bestehen  sollte.  Sonach  sollen  dnreh  Alle 
ans  dieser  absteigenden  Linie,  sei  es  durch  Söhne,  welche 
Cnrialen  sind,  oder  durch  Schwiegersöhne,  welche  sich  für  die 
Curien  bestimmen,  immer  drei  Viertel  der  Curie  erhalten  wer- 
den. Wir  wollen  übrigens,  dass  dieses  Gesetz  fair  alle  Zu- 
kunft nnd  in  den  Fallen  gelten  soll,  welche  noch  jetzt  schwe- 
ben ond  noch  nicht  durch  richterlichen  Ausspruch  oder  freund- 
schaftliche Uebereinkunft  entschieden  sind. 

Sc  hin  ss.  Dn  wirst  dich  nun  bemühen,  diesen  Unseren 
Willen,  und  was  durch  dieses  kaiserliche  Gesetz  ausgespro- 
chen ist,  zn  beobachten,  der  du  am  meisten  unter  Allen  alle 
Sorge  auf  das  öffentliche  Beste  verwendest.  Gegeben  zu  Con- 
stantinopel  den  1.  April,  im  13ten  Jahre  der  Regierung  des 
Kaisers  Justinianus,  unter  dem  Consulat  des  Apio, 
V.  CL  (539). 
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Einhundertundzweite  Novelle 1). 

De  Moderators  Arabiae. 
(Von  dem  Moderator  von  Arabien,) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannet,  zum  zweiten  Male  Präfeclu$ 
Prätorio,  Hxconwul  und  Patriciui» 

Einleitung.    Wir  haben  schon  viele  andere  Statthal- 
terschaften der  Provinzen  in  einen  besseren  Zustand  versetzt, 
welche  früher  niedrig  und  gering  waren,  und  für  kein  Be- 
dürfniss  genügten,  nachdem  Wir  sie  aber  auf  einen  höheren 
Standponct  versetzt  haben,  in  jeder  Hinsicht  müchtig  gewor- 
den sind,  und  der  Geschäfte  sich  so  angenommen  haben,  dass 
Alles  in  einen  besseren  Zustand  versetzt  wurde.    Es  sind 
nämlich  von  Uns  die  Proconsuln,  die  Prätoren,  die  Moders- 
toren und  die  Wurde  dieser  alten  Namen  erdacht,  auch  ihre 
Gehalte  vermehrt  nnd  ihnen  die  grosste  Gewalt  gegeben,  und 
vor  allen  Diogen  ihnen  untersagt  worden,  die  Unterthanen  zu 
verletzen  und  viele  Hände  gegen  sie  zu  gebrauchen.  Auch 
haben  Wir  die  Sache  dnrch  vorzüglich  Furcht  erregende  Eide 
befestigt,  und  Wir  geben  ihuen  ihre  Aemter  nicht  anders,  als 
wenn  sie  diese  Eide  geleistet  haben  5  dann  werden  sie  der 
Patente  ihres  Amtes  gewürdigt.     So  haben  Wir  denn  nun 
Unseren  Blick  auch  auf  das  Land  der  Araber  gerichtet,  und 
als  Wir  nach  der  Ursache  forschten,  weshalb   sowohl  der 
öffentliche  Schatz  Mangel  leidet,  ,  obwohl  das  Land  so  sehr 
blühend  ist,  als  auch  Uns  eine  Menge  von  Bittenden  umge- 
ben, und  Alle  klagen,  indem  Einige  Diebereien,  Andere  Un« 
gerechtigkeiten  und  noch  Andere  Schaden  anderer  Art  ange- 
ben, so  haben  Wir  gefunden,  dass  die  Veranlassung  und  die 
Ursache  dieses  Uebels  in  der  Schwäche  der  Statthalterschaft 
liege.    Denn  es  war  der  Inhaber  der  Civil-Stattbalterschaft  so 
unbedeutend,  dass  er  fast  ein  Sclave  des  Militair- Statthalters 
war,  nud  auf  dem  Willen  des  letztem  die  Wohlfahrt  des  er- 
stem beruhte,  oder  so,  dass  diese  Statthalterschaft  gar  nicht 
vorhanden  war.     Es  ist  nun  auch  schon  eine  lange  Zeit  her, 
seit  welcher  sie  eingegangen  int  nnd  die  Militair -Statthalter- 
schaft die  Geschälte  der  Civil-Statthalterscbaft  besorgt,  jedoch 
weder  sich  selbst,  noch  dieser  durchaus  genügt.    Denn  sie  ist 
nicht  damit  beschäftigt,  dass  sie  den  Unterthanen  Nutzen  bris* 
ge,  sondern  damit,  dass  sie  von  beiden  Seiten  Gewinn  ziehe. 

Erstes  Capitel.  Dies  hat  Uns  zu  gegenwärtigem  Be- 
schlüsse bewogen,  und  Wir  geben  durch  dieses  Gesetz  der 
Statthalterschaft   eine  bessere  Gestalt.     Wir  verleihen  auch 

1)  Nicht  glossirt.  S.  Biener  Gesch«  d.  Novellen  S,  460, 
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[dem  Inhaber]  derselben  den  Namen  Moderator  oder  ctQpooTrjs, 
—  wie  Wir  es  aoch  im  Pontus  getban  haben2),  —  nnd  se- 
hen ihr  das  Recht  der  Statthalter,  welche  Spectabiles  sind, 
so  dass  sie  in  keiner  Hinsicht  geringer  als  das  Amt  eines  Dux 
sein  soll.  Es  soll  aber  [der  Inhaber]  derselben  die  Eintrei- 
bung der  öffentlichen  Abgaben  mit  allem  Eifer  besorgen,  aber 
auch  für  das  Beste  der  Privatpersonen  sorgen,  und  weder  dem 
wohlansehnlichen  Dus,  noch  dem  Pkylorchus 3)  noch  irgend 
einem  ans  den  Häusern  der  Mächtigen,  aber  auch  nicht  dem 
kaiserlichen  Schatz,  noch  Unserem  kaiserlichen  Privatvermö- 
gen,  oder  Unserem  kaiserlichen  Hause  selbst  gestatten,  Unse- 
ren Unterthanen  irgend  einen  Schaden  zuzufügen;  auch  soll  er 
weder  leicht  zn  lenken,  noch  furchtsam  sein,  sondern  die 
Unterthanen  mit  Festigkeit  regieren,  und  Vor  Allem  seine 
Hände  Gott,  Uns  und  dem  Gesetze  rein  erhalten ;  Wir  wollen 
nämlich,  dass  auch  er  zu  denselben  Eiden,  wie  die  übrigen 
Statthalter4),  verpflichtet  sein  soll.  Sodann  soll  er  zugleich 
mit  dem  Patent  die  kaiserlichen  Mandate  erhalten,  welche  die 
Gesetzgeber  vor  Uns  und  die  alte  Verfassung  des  Staats  ge- 
kannt haben,  Wir  aber,  nachdem  sie  vergessen  waren,  wie- 
der erneuert  nnd  in  den  Staat  eingeführt  haben,  damit  er  auch 
diese  stets  zur  Hand  habe  nnd  Unseren  Befehlen  nachkomme. 
Denn  wenn  er  diese  befolgen  wird,  so  steht  nichts  im  Wege, 
dass  ihm  nicht  Alles  gut  von  Statten  gehe,  nnd  den  Gesetzen 
gemäss  leicht  werde,  nnd  zu  der  gehörigen  Schnelligkeit  gelange. 
Zweites  Capitel.  Zuerst  soll  er  also,  wie  gesagt, 
fiir  die  Eintreibung  der  öffentlichen  Abgaben  Sorge  tragen, 
welche  gegen  die  Gutdenkenden  mild  und  väterlich,  gegen  die 
Widerspenstigen  aber  streng  und  hart  sein  soll.  Sodann  soll 
er  auch  fiir  das  Volk,  die  guten  Sitten/desselben,  und  dafür 
Sorge  tragen,  dass  weder  die  Ii ost rener,  noch  Andere  sich 
dem  Tumult  und  Aufruhr  ergeben,  und  Das,  was  in  alten 
Zeiten  des  Vergnügens  wegen  gestattet  worden  ist,  in  Raserei 
nnd  Mord  verkehren.  Er  wird  aber  auch  in  Gemässheit  Unserer 
kaiserlichen  Mandate,  —  denn  auch  dies  kann  man  daraus 
ersehen,  —  Soldaten  haben,  welche  ihm  gehorchen  und  durch- 
aus nichts  Notwendiges  vernachlässigen.  Denn  so  wie  Wir 
den  Moderator  im  Poutus  gestaltet  haben5),  so  lassen  Wir 
anch  ihn  ganz  in  die  Fussstapfen  dieser  Statthalterschaft  tre- 
ten, und  auch  er  soll  ein  Spectabiiis  sein,  und  es  sollen  auf 


2)  S.  Nov.  28.  e.  2. 

3)  ld  ett  Dux  Saraccnorum,  Julian,  c.  95.    VergL  Hombergk 
zu  dieser  Stelle. 

4)  Nov.  8.  c.  7. 

5)  Nov.  28. 
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gleiche  Weise  die  Berufungen  nnd  das  Uebrige  Ton  ihm  be- 
sorgt werden.  Auch  bleiben  Wir  nicht  bei  der  frühem  Ein- 
nahme desselben  stehen.  Wir  wollen  nämlich,  dass  er  an 
Gehalt  nnd  änderet  Einnehme  fünfzehn  Pfund  Goldes,  der  Bei- 
sitzer bei  der  Statthalterschaft  zwei  Pfand,  nnd  sein  Diener- 
personal zwei  Pfand  Goldes  erhalten  soll.  Wenn  gleich  er 
aber  anch  den  kaiserlichen  Mandaten  gemäss,  wie  Wir  gesagt 
haben,  schon  Soldaten  vorsteht,  so  tragen  Wir  doch  Sorge,  ' 
dass  eine  von  deu  dort  stehenden  Abtbeilnngen  dem  Inhaber 
dieser  Statthalterschaft  untergeben  sei,  auf  dass  sie  Mos  ihm 
gehorche  und  seinen  Aufträgen  nachkomme  und  Folge  leiste» 
Der  wohlansehnliche  Dux  soll  aber  durchaus  keine  Gemein* 
schalt  weder  mit  den  Soldaten  haben,  welche  Wir,  wie  gesagt, 
dem  Statthalter  gegeben  haben  ,  noch  mit  irgend  einer  Privat- 
person, anch  nicht  mit  ihren  Prozessen,  welche  sie  etwa  un- 
ter einander  haben,  auch  nicht,  wenn  eine  Privatperson  Be- 
klagter ist,  da  ein  grosser  Unterschied  zwischen  einer  Mili- 
tärbehörde und  einer  Civilverwaltung  ist;  und  es  sollen  die- 
selben unterschieden  werden,  wie  die  Väter  Unseres  Staates 
es  angeordnet  und  festgeseiirt  haben.  Es  mag  aber  der  wohl- 
ansehnliche Diis  wissen  ,a  dass ,  wenn  er  sich  in  Civüangele- 
genheiten  mischen  sollte,  er  auch  die  milita irischen  Geschäfte 
sieb  nicht  ferner  anmassen ,  sondern  ihrer  enthoben  und  eine 
Privatperson  werden  und  dieser  Statthalterschaft  unterworfen 
sein  soll. 

Drittes  Capitel.  Dies  mag  nun  von  Uns  über  die 
Statthalterschaft  im  Lande  der  Araber  verordnet  sein.  Wir 
haben  nämlich  das  Vertrauen,  dass  diese  Sache,  so  Gott  will, 
in  einen  bessern  Znstand  kommen  werde.  Denn  wenn  Wir 
das  Geld  nicht  geschont,  sondern  den  Gehalt  des  Statthalters 
▼ermehrt  haben,  so  wissen  Wir,  dass  der  Inhaber  dieser  Statt- 
halterschaft sich  bestreben  werde,  sich  bei  der  Eintreibung  der 
öffentlichen  Abgaben  in  der  That  so  zu  zeigen,  dass  daraus 
kein  Schaden ,  sondern  ein  rechtmässiger  Gewinn  für  den 
öffentlichen  Schatz  entstehe.  Wir  wollen  jedoch,  dass  das 
geschehen  und  gelten  soll,  dass  der  wohlansehnliche  Dux  sei- 
nen Gehalt  von  daher  erhalten  soll,  vou  woher  es  nach  der 
Anordnung  des  Praeses  der  Provinz  geschehen  soll,  da  es 
augenscheinlich  ist,  dass  er  seine  Geschäfte  nicht  mit  so  gros- 
ser Trägheit  besorgen  werde,  dass  er  nicht  einmal  seinen  ei- 
genen Gehalt  zu  fordern  im  Stande  wäre,  da  er  weiss, 
dass  er,  wenn  er  Etwas  hiergegen  gethan  haben  wird,  mit 
einer  Strafe  von  iiinf  Pfund  Goldes  belegt  werden  wird.  Ge- 
geben zu  Constantinopel ,  den  10.  Juni  nach  dem  Consulat 
des  Belisarius,  V.  CL  (536). 
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Einhundertunddritte  Novelle1). 
De    Proeonaule  Palaestinae. 

( Von  dem  Vrocontul  von  Palästina.) 

Gerichtet  an  Joanne» ,  zum  zweiten  Mate  ruhmwürdigsten  Prä' 
fectut  Prätario,  Excontul  und  Patriciu*. 

Einleitung.  Wir  Laben  bereits  manchen  Statthalter- 
schaften über  die  Völker,  welche  früher  niedrig  waren  und 
nichts  Kraftige«  einzuführen  vermochten,  eine  höhere  Stellung 
gegeben,  und  theils  die  Inhaber  derselben  nnter  die  Spectabi- 
les  versetzt,  theils  den  Gehalt  derselben,  der  Beisitzer  nnd 
des  Dienerpersonals  ▼ermehrt,  und  ihnen  vieles  Andere  ver- 
lieben, auch  gestattet,  Appellationen  anzunehmen.  Und  eini- 
ge haben  Wir  mit  den  Ehrenzeichen  der  Proconsuln,  andere 
mit  denen  der  sogenannten  Comtfes,  noch  andere  mit  denen 
der  Prätoren,  nnd  wieder  andere  mit  denen  der  Moderatoren 
geschmückt,  nnd  indem  Wir  stets  etwas  Glänzendes  erfanden, 
Laben  Wir  Unserem  Staat  eine  neue  Zierde  gegeben.  So  fie- 
len denn  Unsere  Gedanken  anch  anf  die  Hauptstadt  Cü'sarea, 
die  erste  Stadt  der  zweiten  Provinz  Palästina,  welcher  eine 
grössere  Ehre,  als  den  übrigen,  zu  Theil  werden  musste,  weil 
auch  vordem  ein  Proconsul  sie  nnter  sich  hatte,  nnd  ein  sol- 
cher Beamter  Ihr  vorstand,  nnd  sie  ans  einem  höheren  Rang 
in  einen  niederen  versetzt  worden  ist,  indem  Palastina,  wel- 
ches früher  ein  einziges  Ganze  gewesen  war,  in  drei  Theile 
getheilt  worden,  nnd  ihr  der  Procoustilat  nicht  geblieben,  son- 
dern in  die  jetzt  vorhandene  Statthalterschaft,  welche  eine 
ordentliche  genannt  wird*),  verwandelt  worden  ist;  obwohl 
sie  alt  und  immer  in  Ehren  gestanden  hat,  als  Strato 
zuerst  den  Grand  zu  ihr  gelegt  hatte,  welcher,  aus  Griechenland 
entsprossen,  ihr  Gründer  geworden  ist,  als  sodann  Vesps- 
sianus,  seligen  Andenkens,  der  glorreichste  Kaiser,  der  Va- 
ter des  Titos,  seligen  Andenkens,  —  was  ihm  schon  allein 
zum  grössten  Ruhm  genügte,  —  sie  mit  dem  Namen  der 
Cäsaren  benannte3),  da  sie  vorher  die  Burg  des  Strato  ge- 
nannt worden  war,  indem  er  ihr  die  Ehre  deshalb  erzeigte, 
weil  er  in  ihr  nach  den  Siegen  über  die  Juden  den  Kaisern 
beigesellt  worden  war.  §.  1.  Wir  sehen  aber,  dass  sie  über 
eiu  grosses  nnd  bewunderungswürdiges  Land  herrscht,  nnd 


1)  Nicht  glossirt.  S.  Biener  Gesch.  der  Novellen  S.  460. 

2)  8.  die  Bern,  zur  Aor.  20.  c.  3. 

3)  Nach  der  Angabe  der  alten  Geschichtschreiber  soll  dies  aber 
vom  Merodes  zu  Ehren  des  OctaTianus  geschehen  sein.  8. 
Ammiaa.  Marc  eil.  XIV.  &  und  vergl.  Cujac  so  Expo». 
Kov.  ad  h,  L, 
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Unserem  Staat  einen  vorzüglich  grossen  Nutzen  durch  die  Grosse 
der  Abgaben  und  ibre  ausserordentlich  guten  Gesinnungen 
gewahrt,  und  [dass  diese  Provinz]  berühmte  Städte  enthält, 
and  gute  und  gelehrte  and  als  Priester  berühmte  Bürger  nährt, 
and  dass,  was  das  Grösste  tob  Allem  ist,  in  ihr  der  Schöpfer 
des  Alls,  unser  Herr  Jesus  Christas,  das  Wort  Gottes 
und  der  Heiland  des  ganzen  menschlichen  Geschlechts,  auf 
der  Erde  gesehen  worden  ist  und  sich  herabgewürdigt  hat, 
unsere  Gestalt  anzunehmen. 

Erstes  Capitel.  Warum  sollen  Wir  also  nicht  diese 
[Stadt]  ehren,  und  sie  zu  einen  Proconsulat  erheben,  und  dem 
Inhaber  dieser  Statthalterschaft  das  Recht  geben,  Proconsnl  za 
sein  und  genannt  zu  werden?  Dies  tbun  Wir  nun  durch  diesa 
kaiserliche  pragmatische  Sanction.  Wir  wollen  aber,  dass  die»' 
selbe  das  besondere  Gesetz  der  Cäsarienser  genannt  werde; 
auch  nennen  Wir  den  Inhaber  der  Statthalterschaft  Proconsnl, 
and  gestatten  ihm,  dass  er  den  SpectabUes  beigesellt  werde 
and  Alles  habe,  was  einer  solchen  Statthalterschaft  eigenthüm- 
lich  ist;  dass  er  auch  die  Appellationen  bis  zu  zehn  Pfund 
Goldes  annehme,  welche  ans  beiden  Provinzen  Palästina  vor 
ihn  gebracht  werden,  und  durchaus  mächtig  sei,  auf  dass  er 
auch  Unsere  Verfügungen  gut  und  kräftig  ausfuhren  könne. 
Er  soll  sich  aber  auch  der  ehrwürdigen  und  alten  Tracht  der 
Consuln  *) ,  nämlich  des  purpurfarbigen  Kleides,  bedienen,  es  an 
Festtagen  anlegen,  und  zu  solcher  Ehre  erhoben,  stolz  darauf 
sein;  auch  soll  er  Über  viele  Soldaten')  gebieten,  und  Alles 
tbun,  was  dem  Fiscus  und  Unseren  Untertbanen  nützlich  ist« 
An  Gehalt  geben  Wir  ihm  aber  zwanzig  Pfund  Goldes,  da- 
mit er  sie  unter  sich,  seinen  Beisitzer  und  das  ihm  gebor* 
chende  Dienerpersonal,  so,  wie  es  ihn  gutdünkt,  vertheile, 
und  Uns  dies  melde!  damit  Wir  auch  die  Vertheilung  unter 
sie  durch  eine  kaiserliche  pragmatische  Sanction  genehmigen. 
Denn  Wir1  dulden  es  nicht,  dass  Wir  sehen,  wie  er  und  sein 
Beisitzer  jenen  alten  geringen  Gehalt  bekomme,  and  sein  Die- 
nerpersonal ganz  ohne  Unterstützung  sei,  obwohl  es  bei  so 
fielen  Eintreibungen  von  Abgaben  Mühseligkeiten  erduldet 
and  sich  Gefahren  aussetzt;  es  soll  daher  ihm  willig  Diensta 
leisten,  die  öffentlichen  Abgaben  einfordern,  and  sich  der 
widerrechtlichen  Annahme  von  Geschenken  enthalten. 

Zweites  Capitel.    Der  jeweilige  wohlansehnlicha 


4)  Tr)ßtyy<p,  i.  e.  traben.  Vergl.  Cujac.  ta  Ejpot,  Nov.  od  A.  /. 
u.  Brisson.  de  v.  tign.  «,  v.  trabea. 

5)  Ho  Uta  y  ....  oiQatnotüv ,  mit  Kalo  an  der  statt  noUfim; 
was  die  Vulg.  bestätigt;  auch  J  u  I  ia n.  c.  96.  hat  nichts  tob« 
Kriege,  sondern  spricht  Mos  von  Soldaten« 
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Dus  an  jenen  Orten  soll  aber  durchaus  keine  Gemeinschaft 
mit  den  Civil -Rechtssachen  und  der  Eintreibung  der  öffentli- 
chen Abgaben  haben,  sondern  der  Proconsul  soll  alle  Privat- 
und  öffentlichen  Rechtssachen,  wie  gesagt,  entscheiden,  und 
am  allermeisten  darauf  sehen,  dass  die  Einzahlung  der, öffent- 
lichen Abgaben  ununterbrochen  yor  sich  gehe;  auch  soll  er 
reine  Knude  haben,  —  durch  Beobachtung  dieser  Vorschrift 
hat  sich  auch  der  woblansehnliehe  Stephanus,  welcher  jetzt 
der  Erste  in  dieser  Provinz  ist,  einen  guten  Namen  erworben 
und  Wir  sind  wegen  der  Vergangenheit  überzeugt,  dass  er 
dies  auch  ferner  thun  werde,  —  am  allermeisten  soll  er  aber 
für  die  Ruhe  der  Städte  sorgen,  und  dafür,  dass  in  den  Städ- 
ten kein  öffentlicher  Tumult  Statt  finde.     Denn  auch  das  ist 
ein  Verdieust  jenes  Statthalters,  welcher,  nachdem  er  die  Ver- 
waltung dieser  Provinz,  welche  theils  aus  andern  Gründen, 
theils  vorzüglich  wegen  der  Verschiedenheit  der  Gottesvereh- 
rung in  Aufruhr  ist,  übernommen  hatte,  sie  zum  Frieden  ge- 
bracht und  von  aller  Unruhe  befreit  hat;  und  Wir  befehlen 
ihm,  dass  er  dies  auch  ferner  thue,  und  wenn  etwa  skh  so 
Etwas  ereignen  sollte,  so  soll  er  sich  auch  in  die  zweite  Pro- 
vinz Palästina  begeben  können,  den  Aufruhr  beilegen,  und 
nicht  zugeben,  dass  in  ihr  Unruhen  Statt  finden,  namentlich  in 
ihr,  da  Wir  sehen,  dass  dort  viele  Tumulte  entstehen,  und 
ihre  Wirkungen  nicht  unbedeutend  sind. 

Drittes  CapiteL    Wenn  er  aber  der  Soldaten  bedür- 
fen sollte,  welche  in  der  Provinz  stehen,  so  werden  Wir  ihm 
auch  diese  sus  irgend  einer  Liste  der  tapferen  Soldaten  nach 
Unserem  Relieben  geben,  zur  Zierde  der  Städte  und  zur  Auf- 
recbthaltung  der  guten  Zucht  Derer,  welche  auf  dem  JLande 
wohnen ,  sowie   zur  Eintreibung  der   öffentlichen  Abgaben ; 
jedoch  soll  die  kaiserliche  pragmatische  Saaction,  welche  neu- 
lich an  ihn  hierüber  erlassen  worden  ist,  auch  jetzt  bei  Kräf- 
ten bleiben;  dieselbe  befiehlt  nämlich,  dass  weder  der  wohl- 
anseliuliche  Dux,  noch  der  ruhmwürdigste  Magister  milUum 
die  RefuguUs  haben  soll,    die   dem  Proconsul  untergebenen 
Soldaten  wegzunehmen,  damit  dadurch  kein  Tumult  in  den 
Städten  entstehe,  was  niemals  geschehen  wird,  wenn  er  die 
Civil -Statthalterschaft  führt,  fiir  die  gute  Ordnung  unter  De- 
nen, welche  die  öffentlichen  Abgaben  entrichten,  sorgt,  Bei- 
stand durch  die  Soldaten  erhält,  und  die   Unordnung  sowohl 
unter  den  Soldaten  selbst,  als  auch  nnter  Anderen  durch  die 
Hülfe  jener  beseitigt.    §.  1.  Es  werden  aber  der  wob I ansehn- 
liche Bus  in  jenen  Orten  und  Der,  welcher  die  proconsulariicbe 
Statthalterschaft  inne  hat,  in  jeder  Hinsicht  von  einander  ge- 
schieden sein.    Jener! wird  nämlich  den  Soldaten,  den  Grenz- 
wächtern und  Verbündeten,  und  Denen,  welche  sonst  noch  in 
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jener  Provinz  unter  den  Waffen  stehen,  mit  Ausnahme  der 
dem  Procousui  zugetbeilten  Soldaten,  befehlen,  dieser  aber 
-wird  die  Besorgung  und  Beaufsichtigung  der  Civil -Personen 
und  Sachen  und  der  ihm  untergebenen  Soldaten  auf  sich  be- 
ben. Es  soll  aber  in  Betreff  der  öffentlichen  Abgaben  oder 
eines  öffentlichen  Tumults  durchaus  Niemand  der  Gerichtsbar. 
keit  des  wohlan  sehnlichen  Proconsuls  entzogen  werden,  son- 
dern er  wird  über  Alle  gebieten,  Allen  befehlen,  und  Nie- 
mand soll  sich  seinen  Verfügungen  widersetzen,  und  der 
Urheber  eines  öffentlichen  Aufruhrs  wird  weder  einen  Vor- 
wand haben,  entweder  den  öffentlichen  Schatz  zu  betrugen, 
oder  den  Bürgern  Schaden  zuzufügen ,  noch  wird  er  sieb  anf 
das  Privilegium  entweder  seines  hohen  Amtes,  oder  seiner 
Würde,  oder  des  Priesterstandes,  oder  irgend  einer  anderen 
Art  berufen,  sondern  sich  blos  dadurch  von  den  Strafen  be- 
freien können,  dass  er  unschuldig  ist.  $.  2.  Dies  nun  haben 
Wir,  wie  gesagt,  auch  dieser  Statthalterschaft  verliehen,  und 
befehlen  durch  diese  kaiserliche  pragmatische  Sanction,  es  im- 
merdar zn  beobachten»  Auch  verordnen  Wir,  dass  deine  Ho- 
heit sie  immer  beobachten  soll,  und  dass  sie  anf  diese  Weise 
in  die  besonderen  Verfügungen  deines  Sitzes  aufgenommen 
werden  soll,  und  alle  Palä'stiner  in  Zukunft  erfahren  sollen, 
dass  ihnen  das  Recht  des  Proconstilats  wiederum  verliehen  sei, 
und  dass  der  Erste,  welcher  Palästina  vorsteht,  wie  früher, 
ein  Proconsol  sei,  und  derselbe  von  der  früheren  Anmassnng6) 
befreit,  jetzt  in  grösserer  der  Stadt  schuldiger  Ehre  stehe. 

Schluss.  Du  wirst  dich  nun  bestreben,  diesen  Unseren 
Willen  nnd  was  durch  dieses  kaiserliche  pragmatische  und  be- 
sondere Gesetz  ausgesprochen  worden  ist,  ins  Werk  zn  setzen 
Und  zur  Kenntnis  und  zur  Vollziehung  zu  bringen.  Gegeben 
zn  Constantinopel,  den  1.  Juli,  unter  der  Regierung  des  Kai- 
sers Justinianus,  nach  dem  Consulat  des  Belisarius, 

V.  CL  (536)- 

- 

Einhundertund vierte  Novelle  *), 

De  Praetore    Siciliae.  1 
(Von  dem  Prätor  von  Sicilien.) 

Verteile  Kotier  an  Tribonianut  ,  Quae*tor  tacri  palatii. 
Da  du  dem  mühevollen  Amt  eines  Quüstors  vorstehst 


6)  2%  IfMQoa&tv  ....  ö\f>Qvoe,  d.  b.  von  der  Anmassung  Ande- 
rer, welche  mit  Stolz  auf  diesen  Statthalter  wegen  seiner  Un- 
bedeutsamkeit  herabsahen.   Vergl.  Hombergk  «rf  h.  I. 

1)  Diese  Novelle  ist  wörtlich  dieselbe,  wie*  Nor.  75.  Vergl.  die 
Bemerkungen  zu  dieser  oben  S.  377* 

Corp,  Jur.  cie.  VII«  M   -  , 
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und  Tbeilnehmer  an  Unierm  Ratbscblass  bist,  §o  ist  ei  dir 
bekannt,  dats  Wir  nach  dem  Vorbild  des  Altertumes  der 
Provinz  Sicilien  einen  Prätor  vorgesetzt  haben,  damit  unter 
geiner  Leitung  alle  Privat -Angelegenheiten  geführt,  und 
•  die  Militair  -  Proviant  -  Lieferungen  besorgt  werden  sollen. 
Denn  eine  alte  Gewohnheit  hat  es  auf  Unsere  Zeit  über- 
bracht,  dass  die  öffentlichen  Abgaben  dieser  Insel  unter  der 
Gerichtsbarkeit  des  Comes  der  Staatscasse  in  Italien  stehen, 
go  dass  unter  dessen  Anordnung  sowohl  die  Eintreibung  als 
auch  die  Einzahlung  derselben  vor  sich  geht.  Aber  weil 
nothwendig  auf  einer  so  grossen  Insel  Prozesse  entstehen, 
go  wollen  Wir,  dass,  wenn  irgend  ein  Mal  gegen  einen 
Ausspruch  des  Praetor,  oder  des  Dus,  oder  irgend  eines  Rich- 
ters auf  dieger  Insel  appellirt  werden  sollte,  alle  Appellatio- 
nen vor  deine  Hoheit  und  deinen  Sitz  gebracht  werden  sollen 
und  du  selbst  den  Inhalt  derselben  nach  Art  der  Anfragen 
um  Entscheidung  untersuchen,  und  zu  Unserer  Wissenschaft 
bringen  sollst,  so  dass  durch  deine  Ung  bekannt  gemachte  Ver- 
fügung der  Prozess  kraft  Unserer  Ermächtigung  entschieden, 
nnd  weder  an  das  alte  Rom,  noch  an  einen  anderen  Richter 
dieger  Kaiserstadt  gegangen  werden  soll,  sondern  da  gelbst  als 
Stellvertreter  des  Kaisers  den  Prozess  anhören  und  entscheiden 
sollst.  Und  Wir  beschliessen ,  dass  nicht  blos  dies  vor  deine 
Gerichtsbarkeit  gehören  soll,  sondern  dass  anch,  wenn  sonst 
etwas  die  bürgerlichen  Verhältnisse  Betreffendes  angeordnet 
wird,  was  einer  Bestätigung  bedarf,  z.  B.  ein  Beeret  [über 
die  Wahl]  der  Defensores  oder  Patres,  auch  dies  vor  deinen 
Sitz  gebracht  werden  soll,  damit  es  durch  deinen  Ausspruch 
nnd  Unsere  Genehmigung  bekräftigt  werde,  weil  Sicilien  stets 
ein  besonderer  Vortheil  fiir  die  Kaiser  gewesen  ist;  auch  soll, 
wenn  Gegenstände  des  bürgerlichen  Rechts  irgend  einem  Zwei- 
fel unterworfen  sind,  derselbe  durch  die  Entscheidung  Unse- 
res Qoästor  gelöst  werden,  welche  Wir  von  dir  zu  erhalten 
fiir  gut  finden,  den  Wir  hoch  gestellt  haben,  den  Wir  dem 
Gesetzgebungs- Werke  vorgesetzt  haben,  durch  dessen  Mühe 
nnd  Fleiss  jede  Zweideutigkeit  in  den  Gesetzen,  jede  Weit- 
schweifigkeit in  denselben  zu  der  gegenwärtigen  Eintracht  und 
schönen  Kürze  gelangt  ist. 

Bn  magst  nun,  wenn  du  von  Bern,  was  Wir  durch  die- 
ses kaiserliche  Gesetz  verordnet  haben,  Wissenschaft  erhältst, 
durch  deine  Verordnungen  die  Richter  yon  Sicilien  davon  in 
Kenntniss  setzen,  auf  dass  sie  wissen,  an  wen  sie  Rechtssa- 
chen, welche  durch  Appellation  aufgehalten  sind,  bringen 
müssen ,  damit  durch  deine  und  deiner  Nachfolger  Berichte  Uns 
Alles  bekannt  werde,  und  Wir  selbst  in  eigner  Person  diese 
Rechtssachen  zn  entscheiden  scheinen.    Benn  Wir  haben  es 
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IKr  nicht  unwürdig:  gehalten,  dass  Unser  Qnästor*  der  Theil- 
nehmer  an  Unseren  Rath  Schlüssen,  Sicilien,  welches  gleich« 
sam  Unser  Sondergut  ist  5  unter  seine  Gerichtsbarkeit  nehme. 
Gegeben  im  Monat  December,  in  dem  11.  Jahre  der  Regierung 
des  Kaisers  Justinianus,  im  2*  Jahre  nach  dem  Consulate 
des  Bclisarios,  V.  CL  (537). 

i 

Einhundertundfunfte  Novelle. 

De    c  o  n  8  u  l  i  b  u  8. 

(Von  den  Contuln.) 

&  itt  gerietet  an  Strategien,  ruhmwiiräigjtten  Contet 
taerarum  lar<T\tionum*  Kxcontul  und  lJatricius.  * 

Einleitung.  Der  Name  des  Consnlats  und  die  Sache 
selbst  ist  bei  den  alten  Römern  durch  das  Bedürfnis*  wegen 
der  Kriege  herrorgefnfen  worden  *) ,  und  durch  die  Decrete, 
Welche  ihnen  bei  ihrer  Wahl  die  aligemeine  Verfassung  des  Staats 
gestattete,  bekamen  sie  sogleich  Provinzen,  in  welchen  die 
Romer  Kriege  fiibrten,  und  erhielten  nach  denselben  [Decretenj 
durch  das  Loös  die  Fasces2);  Spater  terwandelte  aber  die 
Zeit,  welche  auf  die  hochseligen  Kaiser  die  Gewalt,  Krieg 
zu  fuhren  und  Frieden  zu  schliessen,  übertrug,  die  Sache  für 
die  Consulfl  in  eine  blosse  Freigebigkeit,  und  zwar  in  eine 
bescheidene,  geregelte,  und  das  Maass  nicht  überschreitende. 
Nach  und  nach  verwendeten  aber  Manche  so  viel  auf  die  Sa- 
che, dass  sie  blos  ihren  Hochmuth  an  den  Tag  legten,  aber 
recht  wohl  wussten,  dass  sie  kein  anderes  Beispiel  haben 
würden.  Denn  nicht  in  Vielen  trifft  eine  ausserordentliche 
Grösse  des  Vermögens  mit  einer  freigebigen  Gesinnung  zu- 
sammen, welche  sich  nicht  mit  dem  Maass  des  Vermögen i, 
sondern  mit  der  eigenen  Grösse  einstellt.  Da  "Wir  aber  sehen, 
dass  der  Name  der  Consnln  in  Gefahr  ist,  unterzugehen,  wel- 
cher so  lange  Zelt,  fast  tausend  Jahre  hindurch,  bestanden  und 
zugleich  mit  dem  römischen  Staate  geblüht  bat,  so  haben  Wir 
deshalb  die  Sache  zu  beschränken,  und,  nach  Verwerfung  des 
Uebermaasses  derselben ,  die  Kosten  der  consolarischen  Würde 
auf  ein  leicht  zu  übersehendes  Maass  zurückführen  zu  müssen 
rlaubt,  damit  sie  den  Römern  immer  bleibe,  und  allen  braven 
.,  welche  Wir  einer  solchen  Bhre  für  würdig  gehalten 


1)  Vergl.  fcomponiüain  der  L.  2.  j.  16.  /).  4«  *rig.jmr.  1. 1. 

2)  Dieser  erate  Satz  scheint  etwas  corrumpirt  su  sein*  wie  Horn- 
bereit  bemerkt;  doch  giebt  er  noch  am  ersten  einen  passen- 
den Sinn*  wenn  man  die  Parenthese,  welche  itt!  griechischen 
Text  und  in  der  Vulg.,  in  dieser  jedoch  von  kleinerem  Uni- 
fang,  sich  nudet,  ganz  wegnimmt,  ' 
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haben  werden,  der  Zntritt  zn  derselben  offen  stehe.  Nacb- 
dem  Wir  nun  Alles  nntersncbt  Laben,  haben  Wir  eingesehen, 
wie  viel  Das,  was  zn  geben  ist,  schicklicher  Weise  betragen 
muss.  Es  ist  nun  von  Meroianus,  dein  besten  der  Kaiser, 
ein  Oesetz3)  erlassen  worden,  welches  befiehlt,  dass  die  Con- 
snln  kein  Geld  auswerfen  sollen,  and  zwar  ist  diese  die  erste 
Ton  seinen  Constitutionen  gewesen.«  Wir  baben  jedocb  ge- 
fanden, dass  such  nach  der  genannten  Constitution  zwar  Eini- 
ge, welche  sie  befolgten,  Nichts  unter  das  Volk. werfen  woll- 
ten, Andere  aber  ,  welche  gebeten  batten,  dass  sie  dies  ge- 
gen das  Gesetz  tbun  dürften,  und  Das,  was  sie  gebeten,  er* 
langt  batten,  dann  blos  das  Maass  ihrer  Gesinnung  berück- 
sichtigten, und  eine  übermässige  Freigebigkeit  beim  Auswer- 
fen bewiesen,  noch  Andere  aber  die  rechte  Mitte  wählten  and 
mit  einer  massigen  Somme  statt  einer  grossen  sich  begnügten. 
Und  da  auch  Unsern  Vorfahren  das  Beste  in  der  Mitte  zu 
liegen  schien,  gleich  als  ob  Gefahr  vorbanden  wäre,  dass  das 
Aeusserste  auf  beiden  Seiten  sogleich  in  ein  Uebermaass  über- 
gehen möchte,  so  haben  auch  Wir  geglaubt,  das  Geziemende 
bieriiber  festsetzen  zu  müssen,  damit  es  weder  unmassig,  noch 
ungeregelt,  noch  Unserer  Gesetze  unwürdig  sei. 

Erstes  Capitel.    Wie  viel  also  Ton  dem  Ton  Uns  je- 
des Jahr  zu  wählenden  Consul  an  Sportein  und  an  allen  an- 
deren Vertheilungen  und  Ausgaben  schicklicher  Weise  gegeben 
werden  soll,  das  Alles  baben  Wir  in  dem  Verzeichniss  zn- 
sammenges teilt,  welches  Wir  diesem  kaiserlichen  Gesetz  bei- 
zufügen befohlen  haben.    Wir  haben  es  nämlich  in  die  Form 
eines  Gesetzes  gebracht,  damit  fiir  den  Uebertreter  auch  eine 
gebührende  Strafe  eintrete.    Wir  wollen  aber,  dass  im  Gan- 
zen sieben  Aufzüge  derselben*  Statt  finden  sollen.    Denn  da 
dies  deshalb  erfunden  worden  ist,  damit  dem  Volke  Schau- 
spiele zu  seiner  Erheiterung  gegeben  würden ,  diese  aber  von 
Uns  auf  die  Pferderennen,  auf  das  Schauspiel  [der  Kampfe] 
und  das  Todten  der  Thiere,  und  auf  die  Vergnügungen  durch 
die  Bühne  und  den  Chor  der  Tbjmele  beschrankt  sind,  so 
wird  Unserem  Volk  Nichts  hiervon  genommen.    Ei  soll  aber 
sein  erster  Aufzug  an  dem  Tage  Statt  finden,  an  welchem  er 
das  Consolat  erhält  und  die  Patente  desselben  bekommt,  näm- 
lich am  ersten  Januar;  nach  diesem  wird  er  das  zweite  Schau- 
spiel durch  das  Wettrennen  der  Pferde  geben,  welches  man 
Mappa*)  nennt;  und  als  drittes  die  Jagd  in  dem  sogenannten 

3)  L.2.  C.  de  consulibus  et  non  tpargendit  ab  Kit  pectame  12.  3. 
•  4)  Eigentlich  ein  Tuch,  -mit  welchem  der  Consul  oder  ein  ande- 
rer Magistrat  das  Zeichen  zum  Anfang  des  Wettrennens  gab. 
S.  Gotho fr edus  ad  k.  I.  und  die  Anm.  im  Gotting.  C.j.  c. 
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Theater,  welche  nicht  zweimal,  sondern  nor  einmal  anzustellen 
ist6);  nach  dieser  das,  welches  fiovo^otoy 6)  genannt  wird, 
hei  welchem  die  Schau  des  sogenannten  nayuaQitov 7),  and 
die  Menschen,  welche  mit  Thieren  kämpfen  and  durch  ihre 
Kühnheit  berühmt  sind,  and  ausserdem  noch  das  Todten  der 
Thier«  dem  Volke  viel  Vergnügen  gewahren  werden;  den  fiinf- 
ten  Aufzug  wird  er  halten,  wenn  er  in  da»  Schauspiel  führt. 
Welches  man  noQvai*)  nennt,  wobei  sich  die  auf  der  Bühne 
befinden  werden,  welche  Lachen  erregen,  die  Tragöden  nnd 
die  Chöre  der  Tbymele,  auch  das  Theater  verschiedenartigen 
and  einen  Ohrenschmaus  bietenden  Schauspielen  geöffnet  ist. 
Dann  wird  er  wiederum  das  Schauspiel  des  Wettrennens  der 
Pferde,  welches  Mappa  genannt  wird,  veranstalten,  indem  er 
so  das  sechste  Volksfest  giebt;  sodann  wird  er  diese  ein  Jahr 
lang  dauernde  Ehrenstelle  niederlegen,  und  bei  der  sogenann- 
ten Niederlegnng  herkömmlicher  Weise  ein  Volksfest  geben. 
Und  'so  wird  der  Lauf  von  sieben  Nächten  und  Aufzügen 
Tollen  de  t  werden,  ohne  dass  eine  Art  von  denen,  welche  von 
Anfang  an  festgesetzt  waren,  übergangen  wird.  Denn  es  ist 
äugen scheinlich,  dass  die  Erfindung  Ton  noch  einer  Mappa, 
und  die  Vereinigung  von  zwei  sogenannten  Theaterjagden, 
ohne  sich  mit  dem  Früheren  zu  begnügen,  nichts  Nenes  gegen 
das  Frühere  enthalte.  So  mag  also  die  Sache  mit  Recht  für 
hinreichend  gehalten  werden;  jedes  Einzelne  soll  aber  auch 
glänzend  dargestellt  werden,  jedoch  nicht  so  sehr,  dass  es  selbst 
dem  Volke  yerhasst  werde.  Denn  Das,  was  selten  geschieht, 
erregt  Bewunderung.  Dies  ist  nun  rücksichtlich  der  consuhv 
rischen  Ausgaben  yon  Uns  verfügt  und  bestimmt  worden. 

Zweites  Capite  1.  Wenn  aber  ein  Consul  eine  Ehe- 
frau hat,  so  ist  auch  in  Bezug  auf  diese  das  Maass  der  Aus- 
gaben von  Uns  bestimmt  worden0);  denn  auch  diese  müssen 
den  Glanz  des  Ehegatten  mit  gemessen.  Wenn  er  aber  keine 
Frau  hat,  so  ist  es  überflüssig,  er  müsste  denn  eine  Mutter 


5)  8.  d.  Anm.  im  Gotting.  C.  j.  civ, 

6)  D.  Ii.  einen  Tag  lang  dauernd« 

7)  D.  h.  eigentlich  ein  Wald;  vs  waren  nämlich  Bttume  im  Cir» 
cus  oder  Amphitheater  aufgestellt,  damit  die  wilden  Thiers 
sich  gleichsam  im  Walde  zu  befinden  schienen.  8.  Cujac.  in 
Expo*.  Nov.  ad  k.  I.  und  die  Anm.  im  Gotting.  C  j.  ctv. 

8)  D.  h.  eigentlich  Huren.  Es  scheint  hier  numlirh  ein  Schau- 
spiel gemeint  zu  sein,  bei  welchem  öffentliche  Frauensperso- 
nen obscöne  Darstellungen  gaben.  S.  Cujac.  f.  c.  und  die 
Anm.  im  Gotting.  C.  j.  civ.  —  Die  Vulg.  hat :  tdorna,  welches 
ein  Musikfest  bezeichnen  würde« 

9)  Nämlich  in  dem  von  dem  Kaiser  öfters  erwähnten  Verzeich- 
nis«, welches  diesem  Gesetz  beigefügt  war,  aber  verloren  ge- 
gangen ist)  s.  unten  §.  4. 

• 
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haben,  welche  schon  des  Consulats  würdig,  und  früher  durch 
dasselbe  geehrt  gewesen  ist,  und  er  wollen,  dasi  dieselbe  mit 
ihm  zugleich  an  den  Prunk.  Theil  nehme.    Ks  ist  ihm  näm« 
lieh  dies  blos  rücksichtlich  der  Matter  erlaubt;   eine  andere 
Frau  toll  aber  durchaus  nicht  [bei  ihm]  sitzen,  als  die  Ehe- 
gattin oder  die  Mutter,  und  zwar  jene  schlechterdings,  —  da 
ja  die  Fronen  zugleich  mit  durch  die  Strahlen  der  Männer 
leuchten,  was  ihnen  das  Gesetz  verleiht,  —  die  Mutter  aber, 
wenn  der  Consnl  dies  will ,  nicht  aber  die  Tochter,  oder  etwa 
die  Schwester,  oder  die  Frau  des  Sohnes,  und  noch  Tie!  we- 
niger, wenn  [es  eine  Frauensperson  ist,]   die  nicht  zu  der 
Familie  gehört;   denn  das  würde  auch  ganz  widersinnig  sein. 
$.  1.  Was  aber  der  Consnl  bei  den  sieben  Aufzügen  unter 
das  Volk  auswerfen  solle,  bestimmen  Wir  besser,  als  es  die 
Constitution  von  Marcianns,  seligen  Andenkens,  thut.  Denn 
diese  verbietet  das  Freigebigsein  durchaus,  Wir  aber  verbes- 
sern sie  y  indem  Wir  die  Sache  dem  Willen  Desjenigen  an- 
heimstellen, welcher  die  Ehrenstelle  des  Consulats  bekleidet; 
denn  sei  es,  dass  er  gar  Nichts  auswerfen  will,  so  zwingen 
Wir  ihn  nicht  dazu,  oder  sei  es  wiederum,  dass  er  dies  thnn, 
und  das  Volk  durch  Geschenke  von  Silber  erfreuen  will,  so 
verbieten  Wir  auch  dies  nicht.     Aber  Gold  auszuwerfen  er- 
lauben Wir  nicht  i  sei  es  von  kleinerem,  oder  von  grosserem, 
oder  von  mittlerem  Gepräge  oder  Gewicht,  sondern  blos  Sil- 
ber ,  wie  Wir  bereits  gesagt  haben.    Denn  es  soll  blos 
Kaiser  gestattet  sein,  auch  Gold  auszuwerfen,  da  ihr 
die  Höhe  seines  Glücks  es  erlaubt,  auch  das  Gold  zn 
ten;  aber  in  Silber,  welches  sogleich  nach  dem  Golde 
Kostbarste  ist,  werden  auch  die  übrigen  Consulii 
bigkeit  schicklicher  Weise  zeigen  können;  das  gestatten  Wir 
ihnen,   sei  es  in  sogenannten  fuXictQioloiW) f  oder  fujXot°)9 
oder  in  xpuxtai n) ,  oder  in  rtzga/covioi l3) ,  oder  in  derglei- 
chen aaszuwerfen,  denn  je  kleiner  Das  ist,  was  ausgeworfen 
wird,  um  so  viel  mehr  Menschen  werden  es  erhalten.  Das 
Maass  bei  der  Sache  soll  aber  das  Vermögen  und  der  Wille 
des  Gebers  «ein,  so  dass  er  entweder  Nichts,  oder  nicht  zn 
wenig  und  nicht  zn  viel  oder  übermässig  viel  dem  Volke  ge- 


10)  Eine  Münze,  deren  taugend  auf  ein  Pfund  Gold  gingen. 
Vergl.  die  Anm.  im  Gqtting.  C.  j.  ete. 

%i)  Ebenfalls  eine  Münze,  die  entweder  von  ihrer  runden  Form 
(unlor)  oder  davpn  so  genannt  war,  dass  Schafe  (/*j}la)  auf 
derselben  eingeprägt  waren.  '  8.  die  a.  Anm« 

12)  Die  Form  dieser  Münze  scheint  etwas  gekrümmt,  oder  gebo- 
gen gewesen  zu  sein;  daher  der  Name,   S.  d.  a.  Anm. 

}3}  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  diese  Münzen  viereckig  ge- 
wesen seien,  da  uiQtyvvos  viereckig  bedeutet. 
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ben  kann.  Denn  Das  setzen  Wir  in  Bezug:  auf  das  Consolat 
fest,  indem  Wir  weder  Die,  welche  nickt  auswerfen  wollen, 
dazu  zwingen,  noch  es  Denen,  welche  es  wollen  nnd  freige- 
big1 sind,  verbieten.  Dies  soll  non  aber  über  das  Auswerfen 
des  Silbers  so  von  Uns  verordnet  sein,  und  wenn  er  dazn' 
geneigt  ist,  so  soll  er  die  Erlanbniss  haben,  bei  seinen  Auf- 
1  sägen  Geschenke  in  Silber  auszntheilen,  wie  er  selbst  es  fiir 
gut  befinden  wird;  blos  Gold  auszuwerfen  oder  zu  geben, 
soll  ihm  verboten  sein,  indem  dies  blos  dem  Kaiser  von  Uns 
gestattet  worden  ist.  §.  2.  Von  dem  Uebrigen  jedoch,  was 
von  Uns  verfügt  worden  und  in  dem  in  diesem  Gesetze  ent- 
haltenen Verzeichnis«  angegeben  ist,  gestatten  Wir  ihm  auf 
keine  Weise,  Etwas  zu  übertreten,  sei  es  zu  vermehren,  oder 
zn  vermindern.  Denn  was  sich  nicht  bestimmen  lagst,  —  Wir 
meinen  das  Auswerfen,  —  haben  Wir  ganz  in  das  Ermessen 
des  Gebers  gestellt,  indem  Wir  bewirkten,  dass  dies  ganz 
dem  eigenen  Entsehloss  des  Gebers  selbst  überlassen  ist,  aber 
Das  zu  überschreiten,  was  einmal  von  Uns  bestimmt  und  ver- 
fügt worden  ist,  verbietet  dieses  Unser  Gesetz.  Vielmehr  soll 
Der,  welcher  das  Festgesetzte  zn  übertreten  wagen  wird,  eine 
Strafe  von  hundert  Pfund  Goldes  erlegen,  als  ein  Solcher, 
der  Unsere  Verfügungen  überschritten,  nnd  den  ganzen  Zweck 
dieses  Gesetzes,  so  viel  an  ihm  Hegt,  vereitelt  hat.  Denn  da 
es  blos  aus  dem  Grande  erlassen  worden  ist,  damit  es  nicht  , 
wegen  des  Uebermaasses  Dessen,  was  zu  geben  ist,  an  Con- 
suln  fehle,  und  Wir  deshalb  jene  überflüssigen  Geschenke  und 
Ausgaben  beschrankt,  nnd  den  ausgelassenen  öffentlichen  Auf- 
zügen und  Schauspieleu  ein  leicht  zu  übersehendes  Maass  ge- 
setzt, auch  in  Bezug  auf  die  Zahl  [derselben]  vielleicht  etwas 
Besseres  ausgedacht  haben,  indem  Wir  es  dem  Willen  der 
Consuln  anheimstellten,  ob  sie  Silber  auswerfen,  oder  nichts 
geben  wollten,  damit  Wir  desto  mehr  Männer  haben,  welche 
mit  ihrem  Namen  der  Zeit  einen  Schmuck  verleihen  '*) ,  so 
wird  Der,  welcher  das  Verfügte  überschreitet,  mit  Hecht  als 
ein  Uebertreter  Unsens  Gesetzes  eine  Strafe  verdienen.  Denn 
so  werden  Wir  stets  Consuln  haben,  welche  nicht  ror  der 
Unmassigkeit  der  Sache  zurückschrecken,  und  den  Coasolat 
nicht  wie  die  augenscheinlichste  Gefahr  fliehen  und  verab- 
scheuen. Und  deshalb  verordnen  Wir,  dass  dieses  Gesetz 
genau  beobachtet  werden^soll.  ^  §.  3.  Daher  soll  Niemand  es 

ist,  noch  wenn  er  zu  Unseren  Staatsbeamten,  noch  wenn  er 
zu  Unserem  grossen  Senat  gehört,  oder  kein  Amt  bekleidet» 
Denn  indem  Wir  dies  Alles  berücksichtigen,  haben  Wir  fiir 

14)  Da  das  Jahr  nach  den  Consuln  bezeichnet  wurde. 

I 
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Alle  Gleichheit  rück  sichtlich  der  Gaben  festgesetzt,  indem  Wir 
durchaus  Keinem  die  Erlaubniss  geben,  das  in  diesem  Gesetz 
enthaltene  Maats  zu  überschreiten ,  sondern  blos  Silber  bei  den 
Aufzügen  auszuwerfen,  oder  auch  dies  nicht  zu  thun,  was 
Wir  dem  Willen  der  Consulo  selbst,  wie  schon  oft  gesagt, 
anheimgestellt  haben,  Auch  Denen,  welche  Das,  was  aus- 
geworfeu  werden  ist,  zu  erhalten  pflegen,  soll  die  groeste  1 
Wobltbat  durch  dieses  Gesetz  zugewendet  sein.  Denn  da  Ge- 
fahr Torhanden  war,  dass  sie,  wenn  es  an  Consulo  fehlte, 
Nichts  erhalteu  würden,  jetzt  aber  weder  zu  viel,  noch  zuwenig 
erhalten  9  so  werden  sie  mit  Recht  es  diesem  Gesetze  riefen 
Dank  wissen,  wenn  sie  statt  Nichts  so  Viel,  als  genug  ist, 
erhalten.  Deun  gerade  Das,  dass  Wrir  den  ruhmwürdigsten 
Consuln  es  nicht  gestatten,  Gold  oder  auch  etwas  Bedeuten- 
deres15) auszuwerfen,  sondern  yerorduen,  dass  sie  in  den 
^uXiolqiq'loi^  in  den  ujjAoi,  in  den  xctvxiot  und  in  den  unbedeu- 
tenden TttgayaiViOi ,  und  dergleichen  mehr,  ihre  Spenden  ma- 
chen sollen,  ist  von  Uns  ans  Menschenliebe  und  zum  Besten 
des  Volks  ausgedacht  worden.  Denn  wenn  Die,  welche  die 
Consnlarspenden  a na t heilen,  dies  befolgen,  und  blos  so  Etwas 
unter  die  Leute  werfen  werden,  so  werden  diese  nicht  mehr 
durch  den  Kampf  um  grossen  Gewinn  unter  einander  in  Zwist 
geralhen,  und  nicht  bis  zu  gegenseitigen  Verwundungen  yer- 
scbreiten,  welche  sie  sich  oft  mit  Keulen,  Knitteln  und  Stei- 
nen beigebracht  haben,  eine  Uns  durchaus  verbasste  Sache. 
Denn  Wir  sahen,  dass  sie  wegen  Dessen,  was  ausgeworfen 
war  und  Ton  ihuen  geraubt  wurde,  zwar  in  Zwist  gerietheu 
und  sich  gegenseitig  unsägliche  Uebel  zn fügten,  aber  gar  Nichts 
mit  nach  Hause  nahmen,  sondern  noch  an  demselben  Tag-e 
Alles  durch  Zechen  und  Trinken  durchbrachten.  Wenn  sie 
aber  vielleicht  oft  in  Hoffnung  auf  einen  grösseren  Gewinn 
Torher  Etwas  ausgaben,  nachher  aber  entweder  gar  Nichts 
oder  wenig  erhalten,  so  erleiden  sie  noch  ausserdem  einen 
Nachtheil,  und  werden  genö'thigt,  Schlage,  Wunden  und  die 
daraus  entstehenden  Leiden  zu  ertragen.  Wenn  aber  Das, 
was  ausgeworfen  wird,  massig  ist,  so  werden  sie  nicht  so 
sehr  kämpfen,  und  nicht  in  der  Hoffnung  einer  reichlichen 
Ausbeute  sich  einander  übermässige  Schläge  beibringen.  Un- 
sere Fürsorge  ist  daher  in  diesem  Gesetz  allgemein  anch  auf 

ewig  das  Andenken  an  den  Consol 
Namen  desselben  unter  Unseren  rahm  würdigen  Staats- 


15)  "II  xal  (iiitov.    Die  Vulg.  hat:   auf  vata  major* , 
Julian.  Cantt.  98.  Es  scheint  also  etwas  ausgefallen  zu  sein. 
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halte-  da  es  angebt,  aen  Würdige»  unter  innen  auch  dann  die 
Ehre  zu  Theil  werden-  zo  lassen ,  wenn  sie  keinen  unmassi- 
ren  Aufwand  gemacht  haben ;  aoeb  geben  Wir  Unserem  Volke 
und  allen  Uebrigen,  aoeb  Denen,  welche  schon  an  der  Sache 
"erzweifelt  haben,  einen  gebührenden  Trost,  indem  Wir  das 
tfeherflnssige  deshalb  aufbebe»,  damit  Wir  den  Consulat  für 
den  Staat  ansterblich  machen.    §.  4.  Es  soll  nun,  wie  Wir 
bereit,  gesagt  haben,  diesem  Unseren  Ge.etzUn.ere  Verf«. 
-ung1*)  beigelegt  werden,  von  welcher  in  deinem  Gerichte 
eTn  Exemplar,  welche,  dir  zugleich  mit  dem  Gesetze  ubersen- 
Jet  worden  ist,  aufbewahrt  werden  soll.    Wir  verordnen  je- 
doch   dass  die  jeweiligen  rubmwiirdigsten  Consuln  Mos  auf 
deinem  Gericht  ein  Exemplar  des  diesem  Gesetze  beigegebenen 
V  rzeichnisses  erhalten  sollen,  auf  dass  Alles  in  Geinassbeit 
de^elben  gegeben  werde.    Wir  wollen  nämlich  deshalb,  dass 
das  Verzeicbniss  von  deinem  Sitze  ausgegeben  werden  solle, 
damit  es  weder  [den  Consuln]  freistehe,   es  zu  übertreten, 
noch  den  sogenannten  Breviatoren1*),  etwas  Ton  Dem,  was 
Ton  Uns  verfugt  worden  ist,  zu  verfälschen,  vielmehr  soll  anf 
Gefahr  Derjenigen,  welche  dieses  Verz eicbm.s  »  dem  Gericht 
deiner  Hoheit  unter  Verwahrung  haben,  ein  Üxemplar  mit  der 
Unterschrift  Desjenigen ,  welcher  das  Amt,  welcnem  du  seibat 

£r>,Ä 

Keiner  von  Denen,  welche  zu  der  Ehrens.elle  de.  Con.nl.U 
gelangen,  eine  Schwierigkeit  fi»d.D,  wenn  er,  nachdem  er 
einen so  abgemessenen  Aufwand  gemacht  hat,  der  Zeit  einen 
Name»  gebe^  will.  Denn  Alles,  was  Diejenige-,  welche  die 
EUren.telle  de»  Con.nlat.  bekleiden,  bisher  sowohl  yon  dem 
(  eriebt  deiner  Hoheit,  als  auch  ron  Unseren  ruhin  Würdigsten 
Präfecten  und  wo  anders  her  durch  Unser.  Freigebigkeit  er- 


fralecien  unu  wo  auuw»  ««>»  .  "7  , 

ballen  haben,  das  werden  Wir  ihnen  auch  jetzt  noch  geben, 
indem  Wir  zwar  die  von  ihnen  zu  machenden  Ausgaben  be- 
schränkt, Unsere  Freigebigkeit  aber  nicht  vermindert  haben. 
Von  Allem  aber,  was  von  Uns  gesagt  worden  ist,  soll  der 
Kaiser  ausgenommen  werden,  welchem  Gott  sogar  die  Ge- 
setze unterworfen  hat,  indem  er  ihn  den  Menschen  als  ein 
lebendige.  Gesetz  gesendet  hat.  Deshalb  ist  m.t  ™™ 
der  Consulat  immer  verbunden,  indem  er  allen  Städten ,  Völkern 
„„d  Nationen ,  und  in  jedem  einzelnen  Falle  Das ,  was  ihm  gut 
dünkt,  zutheilt;  es  kommt  aber  der  cousularische  Schmuck  [an  1  ri- 

16)  Dieses  Verzeicbniss  der  einzelnen  von  den  Consuln  zu  ma- 
chenden Ausgaben  ist  verloren  Kf «^g"'      k  Ver*eich- 

17)  D.  h.  hier  wohl  so  viel,  als:  Schreiber  %on  kurzen  vew«.u 
niaaen  {brevium).   Vergl.  Brisson.  de  w.  •.  A.  ... 
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vatpenionen],  wenn  es  dem  Kaiser18)  beliebt,  so  wie  ancb 
der  Consulat  des  Kaisers  immer  fort  mit  dem  Scepter  verei- 
nigt ist. 

Schlatt.  Da  ma^g^nno,  wenn  da  dieses  Unter  Ge- 
setz erhältst,  bewirken,  dast  es  immerwährend  seinem  ganzen 
Inhalte  nach  in  seiner  Kraft  bleibe.  Gelesen19).  Ein  Exem- 
plar ist  an  Joannes,  zam  zweiten  Male  rühm  würdigst  en  Prä- 
fectnt  Prätorio  and  Exconsal,  aasgefertigt  worden.  Ein  Exem- 
plar ist  an  Longinns,  den  erfahrensten  and  rahmwürdig- 
sten Prafectas  dieser  beglückten  Stadt,  ansgefertigt  worden. 
Gegeben  zn  Constantinopel,  den  26*  Juni,  nach  dem  Consulat 
des  Belitarioa,  F.  CL  (536). 

Einhundertundsechste  Novelle1). 

De  nautieis  u  s  ur  s  «• 
(Von  den  Seezüuen  *).) 

DereeJbe  Kotier  an  Joanne*,  zum  zweiten  Male  l'rä/ectu* 

'  |  Kxconsul  und  Patriciut* 


Einleitung.  Wir  haben  die  Anzeige  deiner  Hobelt 
vernommen,  za  welcher  Wir  selbst  die  Veranlassung  gegeben 
haben.  Da  hast  Uns  nämlich  unterrichtet,  Petras  nnd  Eolo- 
getns  hätten  Unsere  kaiserliche  Majestät  angefleht,  nnd,  indem 
sie  ihre  Sache  erzählt,  gesagt,  sie  seien  gewohnt,  den  Schiffs- 
herren  oder  Kaafleaten,  and  vorzüglich  Denen,  welche  Han- 
delsgeschäfte über  die  See  treiben,  Gold  darznleihen,  and  ia 
dem  Ausleihen  dieser  über  die  See  gehenden  Capitale,  welche 
das  Gesetz  bei  Uns  trajecticia*)  zu  nennen  pflegt,  bestehe  ihr 
Lebensbernf ;  tie  seien  aber  in  Sorgen,  weil  für  sie  daraas 
Streitigkeiten  entstanden  wären,  und  deshalb  baten  sie,  dass 
die  in  dieser  Hinsicht  geltende  Gewohnheit  bekannt  gemacht 
würde,  so  dass  von  Uns  ein  kaiserlicher  Befehl  erlassen  wür- 

1$)  *Hy(xa  avihg  ytyatitv,  mit  Cujac  statt  aurois. 

19)  Legi.  8o  bat  die'Frri.  vulg.  richtiger  statt  des  gewöhnli- 
chen kgntur.  Es  scheint  dieses  Wort  am  fäglichsten  mit  Cv- 
j actus  Expo».  Äou.  ad  ft.  /.  ron-  der  Unterschrift  des  Qua- 
stör  erklärt  zu  werden,  welche  bei  den  Ausfertigungen,  die  in 
der  Kegel  TOn  'nm  ausgingen,  beigefügt  sein  musste'.  Vergl. 
Riep  er  Glesch,  d.  Nov.  8.  23.  —  Eine  andere  Erklärung  s. 
oben  in  d.  Bern.  56.  zur  Nor.  22.  epil.  8.  177. 

1)  Diese  Novelle,  durch  welche  die  L.  26.  C.  de  mur.  4.  32.  auf- 
gehoben wurde,  wurde  alsbald  selbst  wiederum  aufgehoben 
durch  die  Nov.  110. 

2)  Vergl.  zur  Rechtfertigung  dieser  Uebersetzung  die  Rem.  zur 
hucr.  #t#.  D.  de  naut.  foen.  22.  2.  Bd.  11.  8.  616. 

3)  Vergl.  übe?  den  Begritf  von  trajecticia  pecunio  die  angef.  Bern. 
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de,  welcher  jene  Gewohnheit  in  eine  ganz  deutliche  Vorschrift 
brächte.  Daher  Lütten  nun  Wir  dir  befohlen,  dagg  du  die  Na- 
tur der  Streitigkeit  kennen  lerntegt,  und  Uns  dieselbe  ausein- 
>r  setztegt,  damit  Wir,  nachdem  sie  Ung  deutlich  gemacht 
i,  Das,  was  Una  gut  dünkte,  in  einem  immerwährend 
zusammenfassen  könnten.  Du  hättegt  nun, 
dir  dies  Ton  Una  befohlen  worden ,  die  Schiffsherren 
>,  welche  bei  dergleichen  Darlehnen  inter- 
nnd  hättest  aie  .gefragt,  waa  daa  für  eine  alte 
Gewohnheit  wäre.  Diege  hätten  aber,  nachdem  sie  auch 
Eid  geleistet,  bezeugt,  dass  die  Arten  solcher  Darlehne  t< 
gchieden  wären,  und  dagg,  wenn  eg  die  Gläubiger  für  gut  be- 
funden hätten,  für  jedes  Goldstück,  an  Geld,  welches  sie  dar- 
liehen,  ein  Maagg  Weizen  oder  Gerste  auf  das  Schiff  zu  la- 
den, und  dafür  den  öffentlichen  Zolleinnehmern  keine  Abgabe 
zu  zahlen,  indem  vielmehr,  so  viel  sie  betreffe,  das  Schiff  ohne 
Zoll  fahre4),  sie  sowohj  diesen  Gewinn  aus  dem  Gelde,  wel- 
ches sie  dargeliehen  hätten,  zogen,  als  auch  ausserdem  noch  fiir 
zehn  Goldstücke  ein  einziges  als  Zins  aui  je  zehn  Goldstücke 
erhielten5),  aber  die  Gläubiger  selbst  die  Gefahr  des  Zufalls 
treffe;  wenn  aber  die  Glanbiger  diesen  Weg  nicht  einschlü- 
gen, so  erhielten  sie  den  achten  Theil  für  jedes  Goldstück  als 
Zinsen,  welche  nicht  bis  zu  einer  gewissen  Zeit  zu  rechnen 
wären,  sondern  bis  dahin,  wo  das  Schiff  wohlbehalten  ange- 
kommen wäre;  auf  diese  Weise  trage  es  sich  aber  zu,  dass 
[entweder]  die  Zeit  vielleicht  auf  ein  Jahr  ausgedehnt  werde, 
wenn  das  Schiff  so  lange  auf  der  Reise  zubrächte,  dass  das 
Jahr  entweder  zn  Ende  gebe,  oder  auch  überschritten  würde, 
[oder]  dass,  wenn  das  Schiff  zeitiger  zurückkehre,  die  Zeit 
sich  nur  auf  einen  oder  zwei  Monate  ausdehne,  und  sie  hätten 
den  Vortheil  von  drei  Sinquan«),  wenn  auch  die  Zeit  so  kurz 


4t)  Indem  diesen  die  Schuldner  für  sie  entrichten  mussten.  S. 
C  u  j  a  c  Expo*.  Nov.  ad  k.  I. 

5)  D.  h.  10  p.  Ct.  Durch  das  Zusammenrechnen  dieser  Zinsen 
und  des  für  den  Gläubiger  von  den  Schuldnern  entrichteten 
Zolls  kam  mehr  heraus,  als  die  in  der  L.  26.  C.  eit.  erlaubten 
12  p.  Ct.  —  Uebrigens  hat  v.  Glück  XXI.  S.  192.  zwar  diese 
Art,  ein  über  See  gehendes  Darlehn  zu  contrahiren,  erwähnt, 
aber  sie  nicht  vollständig  angegeben. 

6)  Siliqua  ist  eine  kleine  Münze  und  es  gehen  24  eiliquae  auf 
einen  »oHAu*.  Da  sich  die  Gläubiger  bei  dieser  zweiten  Art, 
die  pecunia  trajecticia  zu  contrahiren,  £  des  Capitals  aus- 
machten, so  erhielten  sie  natürlich  von  jedem  solidui  3  «Vi« 
qua*.  Es  waren  dies  demnach  12|  p.  Ct.,  also  die  eigentliche 
eentetima.  Vergl.  v.  Glück  a.  a.  O.  S.  195.  Allein  dieser 
Vertrag  konnte  doch  dem  Gläubiger  dadurch  einen  grösseren 
Yortheil  gewähren ,  dass  bei  dieser  Art  der  pecunia  trajecticia 
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auch  die  Schuld  länger  bei  dem  Schuldoer 
gelte  aber,  wenn  die  Kanfleute  wiederum 
andere  Reist  unternähmen,  to  dass  in  Bezog  auf  jede 
das  Verhältnis!  bestimmt  werde,  nach  welcher  man 
Darlebn  entweder  zu  behalten  oder  zn  verandern  uberein- 
le,  in  Gemässheit  des  von  den  Parteien  hierüber  geschlos- 
senen V« rtrags.  Wenn  sie  jedoch  nach  der  Rückkehr,  da  das 
Schilf  wohlbehalten  wäre  und  wegen  der  Zeit  nicht  mehr  fah- 
ren könne,  wiederkämen,  so  werde  den  Schuldnern  von  den 
Gläubigern  Mos  eine  Frist  von  zwanzig  Tagen  gegeben,  und 
nichts  an  Zinsen  für  die  Schulden  verlangt,  bis  die  Ladung 
verkauft  sei.  Wenn  jedoch  die  Schuld  länger  unbezahlt  blie- 
be, dann  würden  sechs  vom  Hundert  den  Herren  der  Gelder 
als  Zins  gegeben,  und  das  Darlehn  sogleich  verändert,  und 
gebe  in  ein  Landdarlebn  *)  über,  indem  die  Seegefahr  den 
Gläubiger  nicht  mehr  belästige.  Und  das  hätten  Alle  gesagt, 
indem  sie  ihr  Zeugniss  eidlich  abgelegt  hätten.  Dies  hast  du 
Uns  angezeigt,  damit  Wir,  was  Uns  gut  dünkte,  Terordneten, 
und  deshalb  hast  du  gesagt,  dass  du  Uns  dies  gemeldet  hättest. 

Erstes  Capitel.  Nachdem  Wir  nun  diese  Verband- 
lungen  gelesen  haben  und  über  die  Sache  unterrichtet  worden 
sind,  rerordnen  Wir,  dass  in  Gemässheit  Dessen,  was  nie  Zeu- 
gen vor  deiner  Hoheit  ausgesagt  haben,  dies  nun  so  für  alle 
künftige  Zeiten  gelten  solle,  weil  es  mit  den  schon  erlassenen 
Gesetzen  nicht  im  Widerspruch  steht,  so  dass  dies  in  Zukunft 
nach  einem  besondern  Gesetz  bei  den  Prozessen  der  Scbiffs- 
herren  oder  Kauflente  beobachtet,  und  so  die  Urtbeile  in  Ge- 
mässheit der  erwähnten  Verträge  und  aller  übrigen  Gewohn- 
heiten, welche  die  Zeugen  früher,  vor  deinem  »Sitze  bekräftigt 
Laben,  gesprochen  werden  sollen,  so  dass  dies  nach  einem  be- 
sonderen Gesetz  bei  den  Schilfsherren  oder  Kaufleuten  gelten 
soll.  Denn  wie  sollte  es  nicht  gerecht  seiu,  dass  Das,  was 
während  so  langer  Zeit  beobachtet  worden  ist  und  unverän- 
derlich gegolten  hat,  wie  es  die  Zeugen  bei  deiner  Hoheit  an- 
gegeben haben,  auch  in  allen  übrigen  Fällen,  welche  später 
eintreten  werden,  gelte  und  dass  in  dieser  Art  die  Entschei- 
dung der  Rechtsbändel  für  sie  erfolge,  welche  nach  einem  be- 


schleckterdings  das  i  des  Capitata  gezahlt  werden  musste, 
-venu  auch  d«ts  Schiff  nur  ganz  kurze  Zeit  unterwegs  gewesen 
war,  indem  die  Quantität  der  Zinsen  sich  nicht,  wie  sonst, 
nach  der  Dauer  der  Zeit  richtete,  sondern  ein  für  alle  Mal 


-veno 
war, 

nach 

fest  bestimm!  war. 
7)  D.  h.  in  ein  solches,  bei  welchem  der  Gläubiger  nicht  die  Ge- 
fahr trage,  und  sich  also  auch  nicht  mehr  als  die  gewöhnlichen 

 A   «    /V      atiiiulirpn   L<innt>      im   Hfironaalr  Hop 


1  tl  I)  I     UO^t,     um«    o»*-«  —.v...    ...<v...    — U.V  —  — « 

Zinsen,  6  f.  Cfc,  stipuliren  könne,  im  Gegensatz  der 
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sonderen  Gesetze  gelten,  und  keiner  anderen  Verfügung  be- 
dürfen, sondern  in  den  Angelegenheiten  der  Schiffsherren  und 
Kaufleute  ftir  alle  Zeiten  gelten  soll,  da  sie  eine  allgemeine 
Verordnung  ist,  und  bei  den  Verträgen  der  Schiffsherren  und 
Kaufjeute  gelten,  auch  ein  Theil  der  von  Uns  schon  erlassenen 
Gesetze  werden  soll,  damit  auch  die  Richter  unter  Berück- 
sichtigung derselben  ihre  Entscheidungen  geben  ? 

Scblnss.   Dn  wirst  nun  darnach  streben,  dass  dieser 
,  Unser  Wille  für  ewige  Zeiten  beobachtet  werde.  Gegeben 
zu  Constantinopel,  den  13.  Sept.,  im  I4ten  Jahre  der  Regie- 
rung des  Kaisers  Justinianus,  unter  dem  Consulat  des  Jn- 
stinus,  F.  Cl.  (540). 

Einhundertundsiebente  Novelle. 

De  ultimi»  voluntatibus  inter  liberos  confectis. 

(Von  den  letzten  Willen,  welche  [von  Eltern}  unter  den 
Kindern  errichtet  werden.) 

Derselbe  Kaiser  an  Bas  tue,  Jiochansehnlichen  Comet  der  treu- 
ergebensten Domestici,  Stellvertreter  des  Joannes^  des  zum 
zweiten  Male  ruhmwürdigsten  Prä/ectus  Prätorio,  Exconsul 
und  Patricius, 

Einleitung.  Von  Co  nstanti  nu  s,  seligen  Anden- 
kens ,  ist  ein  Gesetz  erlassen  worden  *) ,  welches  anf  die 
alte  Einfachheit  abzielt,  die  Verschiedenartigkeit  der  Verhält- 
nisse aber,  und  die  Natur,  welche  dieselben  häufig  ändert,  hat 
bewirkt,  dass  jenes  Gesetz  Unserer  Verbesserung  bedarf.  Es 
bestimmt  also  das  Gesetz,  dass  die  letzten  Willen  Verstorbe- 
ner, wenn  diese  Eltern  seien,  durchaus  unter  den  Kindern 
gelten  sollen,  und  es  hat  so  grosse  Ehrfurcht  vor  Denen,  wel- 
che Eltern  sind,  dass  es  ihnen  auch  eine  undeutliche  Angabe 
der  Dinge  .gestattet,  indem  es  festsetzt,  dass  ihre  Verfügungen, 
auch  wenn  sie  nicht  deutlich  seien ,  aber  ans  gewissen  Merk- 
malen, Namen  and  irgend  einer  Schrift  abgenommen  werden 
könnten,  auch  dann  gelten  sollten,  und  dies  bestimmt  es  so- 
wohl rucksichtlich  der  in  der  Gewalt  befindlichen,  als  der  ans 
derselben  entlassenen  Kinder.  Ausserdem  setzt  dies  ancn  eine 
Verordnung  von  Theodosius2)  fest,  indem  sie  dasselbe  nicht 
blos  rncksichtlich  der  Väter,  sondern  auch  nicksichtlich  der 
Mütter  und  der  Adsoendenten  beiderlei  Geschlechts  verfugt. 
Indem  die  Menschen  nun  von  dieser  Erlanbniss  Gebrauch  mach- 
ten, sind  sie  in  eine  solche  UndenUichkeit  verfallen,  dass  ihre 

1)  L.  26.  C.Jamil.  er  eise.  3.  36.  —  L.  i.  TJL  C.  eod.  2.  24. 
Vergl.  die  Bern,  zu  der  enteren  Stelle  oben  Bd.  V.  S.  507. 

2)  Nov.  Theod.  Hb.  /.  tit.  16.  $.  5.  —  U  21.  C.  de  tsstam.  6.  23. 
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Worte  mebr  eines  Weissagers,  als  eines  Erklärers  bedürfen. 
Denn  obwohl  sie  weder  die  Pertonen  nennen,  noch  die  Kenn- 
zeichen der  Sachen,  und  vielleicht  nicht  einmal  die  Quantität 
angeben,  wollen  sie  doch  so  Etwas  dem  Errathen  und  der 
Vennuthung  überlassen. 

Erstes  Capitel.  Da  Wir  nnn  wollen,  dass  Alles 
deutlich  und  klar  bestimmt  sei,  —  denn  Nichts  ist  den  Ge- 
setzen so  eigentümlich,  als  Deutlichkeit,  namentlich  bei  den 
Verfügungen  Verstorbener — so  verordnen  Wir,  dass,  wenn  Je- 
mand, der  des  Schreibens  kundig  ist,  eine  Verfügung  unter  sei- 
nen Kindern  treffen  will,  er  zuerst  in  ihr3)  die  Zeit,  sodann 
auch  die  Namen  der  Kinder  eigenhändig  schreiben,  und  ausser- 
dem noch  die  Theüe,  auf  welche  er  sie  zu  Erben  einsetzt, 
jedoch  diese  nicht  durch  Zahlenzeichen  aogeben,  sondern  mit 
Buchstaben  ganz  ausschreiben  soll,  damit  sie  durchaus  deutlich 
and  unzweifelhaft  bestimmt  seien 4).  Wenn  er  aber  auch  eine 
Theilung  des  Vermögens  vornehmen,  oder  einige  oder  aDe  Ein- 
setzungen auf  gewisse  Sachen  machen  will,  so  soll  er  auch 
die  Kennzeichen  dieser  dazu  schreiben,  damit  durch  seine  eigene 
Schrift  Alles  ausgedrückt  sei,  und  er  den  Kindern  keine  Ver- 
anlassung Zum  Streit  übrig  lasse.  Wenn  er  jedoch  entweder 
seiner  Ehefrau,  oder  gewissen  fremden  Personen  Legate  oder 
Fideicommisse  oder  auch  die  Freiheit  hinterlassen  will,  so  soll 
auch  dies,  wenn  es  eigenhändig  [von  ihm]  geschrieben,  und  von 
dem  Testator  vor  Zeugen  *)  erklärt  worden  ist,  dass  er  Alles» 
was  in  der  Verfugung  enthalten  sei,  sowohl  nach  einander  ge- 
schrieben habe ,  als  auch  für  gültig  gehalten  wissen  wolle, 
Kraft  haben,  und  nicht  deshalb  ungültig  sein,  weil  es  [blos]  auf 


3)  IIq&xoy  filv  «vrijc  itooygwpety  tbv  /poVoV.  Die  Lesart  Ha- 
lo anders:  auirjet  welche  auch  durch  die  Vulg.  bestätigt 
wird,  statt  avtoTg  verdient  den  Vorzug.  —  Uebrigens  haben 
Manche,  durch  die  Uebersetzuag  dieser  Worte  in  der  Vulg. 
(primo  quidem  eju»  iubtcriptione  temput  ieclaret,)  verleitet,  bei 
diesem  sogenannten  tettamentum  parentum  inter  Hberoe  die  Uu- 
terschrift  des  Testators  verlangt.  8.  dagegen  Jul.  Euler 
de  fettem,  et  div.  p.  i.  I.  Bann.  1823.  $.64.,  J.  A.  Fritz 
Entw.  V.  d*  Lehre  v.  d.  Test.  d.  Aeltern  unter  ihren  Kindern. 
$.  32.  und  C.  G.  Müller  de  tett.  pat.  int.  lib.  priv.  lApu 
1826.  f.  19.  not.  38.  p*  30. 

4)  Eine  Uebersetzung  und  ausführliche  Erklärung  des  ersten  Ca- 
pitels  dieser  Novelle  bis  hierher  von  Andrea  findet  sich  im 
Archiv  für  die  civil.  Praxis  IV.  nro.  25.  S.  370  ff.  • 

6)  Wie  viel  Zeugen  rtothwendig  seien ,  ist  bestritten.  Gewöhn- 
lich werden  fünf  erfordert*  z.  B.  von  fiuler  f.  e.  &  68—62. 
r.  Wening- Ingenheim  Lehrb.  d.  Civil -IL  S.  482«  B.  V. 
|.  127. ,  Mühlenbruch.  Doct .  Pand.  f.  688.  Andere  erfor- 
dern zwei,  s.  B.  Müller  /.  e.  §.  20.  p.  31  §gq.f  noch  Andere 
sieben,  z.  tf.  Fr  i  tz*  a,  tu  O.  §.  36. 
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Testamente  nicht  an  gich  tragt,  sondern  es  soll  sich  Mos  da- 
durch unterscheiden,  dass  die  Rechte  und  die  Sprache  des  Te- 
stators dem  Papier  alle  Kraft  verliehen  hat 

Zweites  Capitel.  Und  wenn  nun  ein  In  dieser  Form 
errichtetes  Testament  bis  zu  dem  Tode  [des  Testators]  vor- 
handen bleibt,  so  soll  nachher  Niemand  Zeugen  vorführen  kön- 
nen, welche  aussagen,  dass  er  vielleicht  diese  Willenserklä- 
rung habe  andern,  oder  mit  einer  anderen  vertauschen,  oder 
etwas  Aebnliches  habe  thnn  wollen,  da  es  ihm  ja  erlaubt  war, 
die  errichtete  letztwillige  Verfugung  zu  zerreissen,  oder  eine 
andere  zu  errichten,  welche  seinen  letzten  Willen  aussprach, 
und  gelten  musste.  Denn  Wir  erlauben  ihm ,  dies  zu  thnn, 
wenn  er  ausdrücklich  in  Gegenwart  von  sieben  Zeugen  er- 
klärt, dass  er  zwar  eine  solche  letztwillige  Verfügung  errich- 
tet habe,  dieselbe  jedoch  nicht  mehr  gelten  lassen,  sonders 
eine  andere  errichten  wolle.  Und  dies  soll  er  entweder  in 
einem  vollkommenen*)  Testamente,  welches  alle  Zeichen  der 
Testamente  an  sich  trägt,  oder  in  einer  ungeschriebenen  voll- 
kommenen letztwUligen  Verfugung  thnn,  so  dass  er  mit  Hin- 
terlassung einer  geschriebenen  oder  ungeschriebenen  letztwUli- 
gen Verfügung  stirbt,  nachdem  seine  früheren  Anordnungen 
durch  sein  zweites  vollkommenes  Testament  oder  seine  zweite 
vollkommene  letztwillige  Verfügung  ungültig  geworden  ist 

Drittes  Capitel.  Da  Wir  aber  wissen,  dass  Einige 
Theilungen7)  nnter  ihren  Kindern  vornehmen,  und  diese  ver- 
anlassen, dieselben  zu  unterschreiben,  so  lassen  Wir  such  diese 
Art  zu.  Denn  wenn  Jemand  seine  Sachen  vertheilt,  und, 
nachdem  er  seine  Kinder  zusammengerufen,  bewirkt,  dass 
dieselben  jene  Theilungen  unterschreiben  und  genehmigen,  und 
bekennen,  dass  die  Sache  sich  auf  diese  Weise  verhalte,  so  soll 
auch  eine  solche  Vertheilung  der  Sachen  in  Gemässheit  Unse- 
rer Constitution8)  gültig  sein,  welche  Wir  hierüber  erlassen 
Laben,  und  deren  Gültigkeit  in  ihrem  ganzen  Inhalte  Wir 
auch  durch  dieses  Gesetz  bestätigen.  Wenn  er0)  jedoch  selbst 
die  Theilungen  auch  unterschrieben,  und  Alles  durch  seine 


Unterschrift  gewiss  gemacht  haben  wird,  so  soll  auch  dies 


theilungen  der  Erbschaft  unter  den  Kindern,  welche  nicht  Te- 
stamente sind,  sondern  für  den  Fall  der  lntestatsuccesaiou  ge- 
macht werden. 

8)  2Vo».  J8.  c.  7. 

9)  Derjenige  von  den  Eltern,  welcher  eine  solche  Vertheilung 
vornimmt. 
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gelten,  weil  auch  dies  schon  in  Unserer  Verordnung  enthalten 
ist.  Es  ist  aber  augenscheinlich,  dass  dieses  Gesetz  in  solchen 
Fällen  gelten  •  wird ,ü),  welche  sich  nach  demselben  ereignen. 

Sc h Ins s.  Da  magst  nun,  wenn  da  diesen  Unseren 
Willen  and  was  dnrch  dieses  kaiserliche  Gesetz  ausgesprochen 
worden  ist,  erfahren  haben  wirst,  es  Allen  kund  than,  damit 
nichts  ron  Dem,  was  richtig  und  aas  Fürsorge  für  Unsere 
Unterthanen  verordnet  worden  ist,  ▼erborgen  bleibe.  Gegeben 
zu  CoDStantinopel ,  den  1.  Febrnar,  im  14ten  Jahre  der  Re- 
gierung des  Kaisers  Jastinianns,  unter  dem  Consnlate  des 
Basilius,  V.  OL  (541). 

Einhundertundachte  Novelle. 

De  rettitutionibuB. 
{Von  den  Autantworlungen1).) 

Der  teile  Kaiser  an  Bat  tut,  erhabensten  Comet  der  trgehentten 
Domettici,  Stellvertreter  dtt  Joannes,  det  rukmwürdigttcn 
Prüftet**  Praetor**. 

Einleitung.  Wir  haben  einen  bei  einem  Testament 
Torgekommenen  zweifelhaften  Rechtsfall  vernommen ,  nnd  da- 
für gehalten,  dass  es  der  Gerechtigkeit  gemäss  sei,  ihn  sowohl 
zu  erklären,  als  auch  in  ein  genaues  Gesetz  aufzunehmen. 
Denn  das  ist  Unsere  Gewohnheit,  dass  Wir  aus  den  in  Rechts- 
händeln aufgeworfenen  Fragen  Veranlassungen  zu  nützlichen 
Gesetzen  nehmen.  §.  1.  Da  nämlich  Jemand  seine  Kinder  zu 
Erben  eingesetzt  hatte,  und  sie  sodann  auch,  auf  den  Fall  der 
Kinderlosigkeit,  einander  Substituten  wollte,  so  befahl  er,  dass, 
wenn  eins  von  seinen  Kindern  und  Erben  kinderlos  aus  der 
Welt  gehen  sollte,  nach  Abzug  dessen,  was  demselben  ron  den 
Ton  ihm  demselben  hinterlassenen  Sachen  nach  dem  Gesetz  ge- 
bühre, alle  übrigen  Sachen  und  Rechte ,  welche  bei  demselben 
zur  Zeit  seines  Todes  gefunden  würden,  Demjenigen  ron  ihnen, 
welcher  noch  am  Leben  wäre,  oder  den  Kindern  desselben, 
wenn  er  gestorben  wäre,  zufallen  und  ausgeantwortet  werden 
sollten,  dass  Jedoch  jede  Sicherheit!-  nnd  Biirgschaftebeatellung 
wegen  der  angegebenen  Ausantwortnng  «nter  ihnen  wegfallen 
sollte.  Nachdem  er  nun  hierauf  gestorben  ist ,  und  das  eine 
Ton  seinen  Kindern  und  Erben  zwar  Kinder  hat,  das  andere 
aber  kinderlos  geblieben  ist,  verbietet  das  Kind,  welches  Kin* 
der  hat,  dem  kinderlosen,  die  Sachen  zn  gebrauchen ?  weil  es 


10)  Hombergk  tibersetzt  falsch!  legem  non  ettt  tatituram. 

1)  Diese  Novelle  handelt  von  dem  sogenannten  fideicommiitttm 
ej*tf  quod  tmperfulurum  est.  Es  ist  daher  von  AusantwortuiH 
gen  von  Fideicomwisseu  in  derselben  die  Rede. 
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sie  dadurch  verringern  würde;  dieser  aber  beruft  sich  auf  die 
Worte  des  Testament«,  und  darauf,  das»  ihm  befehlen  sei' 
Das  nnszuantworten ,  was  sich  zur  Zeit  seines  Todes  bei 
Htm  finden  würde,  und  will  wegen  dieses  Umstände*  die  Be- 
fugniss  neben,  die  Sachen  auf  jede  beliebige  Weise  an  ge- 
brauchen,  da  ihm  kein  Verbot  in  Bezug  auf  die  Verwaltumr 
derselben  ertheilt  sei.    §.  2.  Wir  haben  nun,  hiervon  Veran- 
lassung nehmend,  geglaubt,  dass  sowohl  die  alte  Unbestimmt- 
heit in  Bestimmtheit  verwandelt,  als  aach  die  spater  gemachte 
Unterscheidnng  den  Menschen  ianter  hergestellt,  und  deshalb 
die  Sache  in  eioem  Gesetze  znsammengefasst  werdest  müsse, 
damit  die  Menschen  die  ganze  Verordnung  der  Gesetze  ken- 
nen lernten,  nach  welcher  man  dergleichen  Dinge  auffassen 
und  entscheiden  inoss.    Wir  kennen  also  Das,  was  von  dem 
weisen  Papinianns    in    dem  neunzehnten   Buche  seiner 
Quaestumes2)  getagt  worden  ist,  wo  er  die  Veransseruugen  in 
einein  solchen  Falle  zulüsst,  indem  er  blos  Das  gleichsam  ab« 
sichtlich  in  einem  Rathsei  hinzufügt,  dass  die  Veräusserungen 
dann  verboten  sein  sollen,  wenn  absichtlich  zur  Vereitelang 
des  Fideicommisses  der  mit  demselben  Belastigte  zur  Veräus- 
scrung  yerschri.tten  sei.    Und  der  Philosoph  unter  den  Kai* 
sern,  Marcus3),  verfugte,  als  ihm  ein  solcher  Fall  vorgelegt 
worden  war,  dass  das  Ermesse«  eines  redlichen  Mannes  in 
dergleichen  Worten  zu  liegen  scheine. 

Erstes  Capitel.  ,Uns  schien  es  nun  gut  zn  sein,  wenn 
Wir  die  Verfügung  so  trafen,  dass,  wenn  Jemand  die  Ans« 
antwortnng  eines  Fideicommisses  anordne,  Das  gelten  sollte, 
was  in  Bezug  auf  solche  Falle  bestimmt,  und  schon  von  Uns 
verordnet  worden  ist)  dass  Wir  aber  in  dem  Fall,  wenn  das 
Fideicommiss  von  der  Art  sein  sollte,  wie  es  angeführt  wor- 
den ist,  und  der  Testator  blos  Das  dem  Fideicommiss  unter- 
werfe, was  zur  Zeit  des  Todes  [des  Erben]  vorgefunden  und 
hinterlassen  worden  ist,  Das,  was  von  den  Früheren  unbe- 
stimmt ansgesprochen  worden  ist,  in  eine  gewisse  gesetzliche 
Unterscheidung  und  Ordnung  brachten.  Wir  verordnen  näm- 
lich, dass,  wenn  Jemand  dies,  oder  aoeh  sonst  etwas  fAehn- 
liches]  gesogt'  hat,  der  mit  dem  Fideicommiss  Belästigte  den 
Erbtheil ,  auf  welchen  er  eingesetzt  worden ,  blos  bis  zur  Fal- 
cidia 4)  aufbewahren  müsse,  und  durchaus  nichts  davon  ver- 


2)  L.  54.  D.  ad  SC.  Trebelt.  36.  1.   Vergl.  auch  L.  3.  f.  2.  D. 

de  utur.  22.  1» 
3}  8.  ebenfalls  die  L.  54.  D.  dt. 

4)  D.  h.  blos  ein  Viertel  seines  Erbtheils  muss  er  aufbewahren 
und  dem  Fideicomniisear  ausantworteu }  über  drei  Viertel  kann 
er  beliebig  rerfügen. 

Corp.  j*r.  eis.  VII.  33 
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mindern  könne.  Denn  es  ist  hinreichend ,  wenn  der  Erbe  drei 
Theile  hat,  dem  Andern  aber  blos  der  vierte  Theil  hinterlas- 
sen wird«  Denn  Wir  gestatten  nicht,  dass  der  Belästigte 
Schenkungen  mache,  und  zwar  vielleicht  absichtlich,  —  was 
Papinianus  eine  Vereitelung  des  Fideicommisses  nennt, —  da- 
mit auch  das  Viertel  seines  Erbt  hei  Is  vermindert  werde,  son- 
dern er  soll  dies  durchaus  als  Fideicommiss  hinterlassen,  in- 
dem alles  Uebrige  in  seiner  Gewalt  bleibt,  so  dass  er  die 
Befngniss  hat ,  sich  desselben  nach  Belieben  zu  bediene»,  wie 
dies  den  wahren  Eigenthümeni  zukommt.  Wenn  jedoch  der 
Belästigte  auch  das  Viertel  angreift,  dann  ist  es  noth wendig, 
genau  nach  dem  Grunde  zu  forschen ,  aus  welchem  er  dies  ge- 
than  hat.  Und  wenn  er  nun  davon  entweder  ein  Heirathsgut 
oder  ein  Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen  bestellen  will, 
indem  er  kein  anderes  Vermögen  hat,  so  muss  ihm  dies  ge- 
stattet werden,  in  Gemassheit  Dessen,  was  schon  in  Unserem 
Gesetze  enthalten  ist*),  zu  welchem  Zwecke  Wir  ihm  eine 
solche  Verminderung  durchaus  nicht  versagt  haben ;  wenn  aber 
euch  zur  Loskaufung  von  Gefangenen  —  deun  diesen  Grand 
nehmen  Wir  aus,  und  weihen  ihn  Gott  —  so  soll  er  auch  dies 
zu  thun,  und  das  Viertel  zu  vermindern  die  Erlaubniss  haben, 
da  Uns  die  Kucksicht  auf  die  Frömmigkeit  mehr  werth,  als 
Alles,  zu  sein  scheint. 

Zweites  Capitel.  Wenn  es  sich  aber  treffen  sollte, 
dass  auch  er  selbst  aus  gewissen  Ursachen  Nichts  hat,  wovon 
er  seine  Ausgaben  bestreiten  könnte,  so  geben  Wir  ihm  die 
Erlaubniss,  auch  diese  aus  einem  solchen  aoszuantwortenden 
Fideicommiss  zu  bestreiten,  was  auch  der  Testator  erlaubt  hat, 
indem  er  gewollt  hat,  dass  das  Uebriggelassene  ganz  zur  Aus- 
antwortung  kommen,  und,  so  zu  sagen,  von  dem  UeberJlüssi- 
gen  die  Ausantwortung  geschehen  sollte.  Wenn  aber  keine 
solche  Veranlassung  vorhanden  ist,  so  muss  er  durchaus  ein 
Viertel  des  Theils,  auf  welchen  er  eingesetzt  ist,  aufbewah- 
ren, und  für  eine  solche  Ausantwortung  bestimmen.  Wenn 
er  jedoch  Etwas  davon  ausgiebt,  und  Etwas  hat,  wovon  die 
Ergänzung  geschehen  kann,  so  soll  anch  das  Viertel  daron 
ergänzt,  und  dasselbe  aus  keinem  Gründe  vermindert  werden. 
Wenn  er  aber  das  Viertel  angreift,  und  kein  anderes  Vermö- 
gen zur  Ergänzung  hat,  dann  geben  Wir  auch  gegen  Die, 
welche  Sachen  [aus  dem  Viertel]  gekauft  oder  auf  andere 
Weise  erhalten  haben,  eine  dingliche  Klage  und  Hypotheken 
kraft  dieses  Gesetzes,  so  dass  der  Fideicommissar  durch  die 
Vindication  der  Sachen  selbst  die  Ergänzung  vornehmen  darf, 


6)  8.  JVo*.  39.  e.  1. 
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WM  Wir  «och  schon  in  Beziig  auf  die  Legate  gestattet  ha- 
ben, indem  Wir  bei  ihnen  durch  eine  Constitution0)  sowohl 
eine  dingliche  Klage,  als  die  persecutio7)  eines  Fideicomini*- 
ses  zugelassen  haben.  Daher  muss  der  Erbe«)  auch  Sicher- 
heit bestellen,  dass  er  nicht  weniger  als  ein  Viertel  aufbe- 
wahren wolle,  wenn  der  Testator  sie  nicht  erlassen  hat,  wie 
er  es  in  dem  Uns  gemeldeten  Falle  gethan  hatte.  Denn  wenn 
Wir  in  einem  Falle,  wo  der  Testator  selbst  nicht  Mos  jede 
Bürgschafts-,  sondern  auch  jede  Sicherheits- Bestellung 
bat,  dies  anders  bestimmen  wollten,  so  würden  Wir 
Willeu  des  Verstorbenen  keine  Rücksicht  nehmen9). 

Sehl  usB.  Diesen  Bestimmungen  gemüss  soll 
Entscheidung  in  Rechtshaudeln  gegeben  werden,  sowohl 
demjenigen  selbst,  welcher  die  Frage  veranlasst  hat,  als  auch 
I»  allen  übrigen,  in  welchen  die  Sache  noch  unentschieden 
ist,  wenn  die  Testamente  so  errichtet  werden,  und  die  Testa- 
toren vielleicht  gestorben  sind,  das  Fideicotnmiss  aber  noch 
nicht  in  Wirksamkeit  getreten  ist,  vielmehr  der  Belästigte 
noch  am  Leben  ist.  Und  Das  sagen  Wir  nicht  blos  von  Bon- 
,  sondern  auch  von  anderen  Verwandten  nnd  ron  Frem- 
welchen  überhaupt  ein  solches  Fidekommiss  hinterlassen 
fn  ist.  Du  wirsr  nnn  dies  Alles  Unseren  Untertanen 
bekannt  machen f  damit  sie  wissen,  auf  welche  Weise  sie 
Sterben,  leben,  Testamente  errichten  nnd  Fideicoinmisse  hin- 
terlassen, nnd  andere  Dinge  vornehmen  müssen,  Über  welche 
liier  Verordnungen  ergangen  sind.  Gegeben  zn  Constantinopel 
den  1.  Febr.,  im  I4ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justi- 
nianus,  unter  dem  Coniolate  des  Basilius,  V.  CL  (541). 

Einhundertundneunte  Novelle. 

De  mulier  ibue  fide   h  aereticis. 
{Von  den  ketzerischen  Ehefrauen.) 

Derselbe  Kauer  an  Joanne» ,  zum  zweiten  Male  Pra/ectu» 
hrälorio%  Excontui  Ordinarius  und  Patricia». 

Einleitung.    Wir,  glauben,  dass  Unser  einziger  Bei- 


6)  L.  t.  C.  de  leg.  6.  43. 

7)  S.  I/.  178.  §.  2.  D.  de  v.  tign.  50.  16. 

8)  'O  (riJt'ixoittttöaQtos,  hier  statt  flduciariut.  Vergl.  die  Bern.  *. 
L.  51.  D.  de  jui.  5.  1.  Bd.  1.  S.  554. 

9)  Die  gewöhnliche  Lesart  und  Interpunction  ist:  rjiiuf  alXotore- 
qov  uvto  dia&tTvqt  ovx  tty  tXr\y  irjs  tou  relevr^occyios  loro/ct- 
citfyovs  rytotiijs.  Es  scheint  aber  richtiger  zu  sein,  wenn  man 
mit  Haloander  das  Comma  schon  nach  öia&tira»  und  nicht 
nach  «fij  «etat,  und  ^oxuait(ytap  liest. 
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stand  wahrend  des  Bestehens  Unseres  Staates  uud  n*er  Daner 
Unserer  Regierung  die  Hoffnung  zu  Gott  sei,  da  Wir  wissen, 
dass  diese  Uns,  Unserer  Seele  und  Unserer  Regierung  Heil 
bringt.  Daher  müssen  auch  Unsere  Verordnungen  von  dersel- 
ben abhängen  nnd  auf  sie  ihren  Blick  richten ,  und  sie  muss 
der  Anfeng,  4ie  Mitte  nnd  das  Eude  derselben  sein.  Es  ist 
nun  Allen  bekannt,  dass  Die,  welche  ror  Uns  regiert  haben, 
und  vorzüglich  Leo1),  seligen  Andenkens,  nnd  Jnstinns2), 
seligen  Andenkens,  Unser  Vater,  in  ihren  Constitutionen  ver-  ' 
boten  haben,  dass  die  Ketser  keinen  Dienst  bekleiden,  nnd 
nn  öffentlichen  Aemtern  keinen  Theil  nehmen  sollen,  damit 
sie  nicht  nnf  Veranlassung  von  Diensten  nnd  Öffentlichen  Aem- 
tern einem  Gliede  der  heiligen,  katholischen  und  apostolischen 
Kirche  Gottes  Schaden  zufügen  können;  und  Wir  haben  eben 
dasselbe  jgethan,  indem  Wir  durch  Unsere  Constitutionen  dies 
bestätigten.  Ketzer  haben  über  sowohl  jene  genannt,  als  neu- 
nen  auch  Wir  Diejenigen,  welche  verschiedenen  Ketzereien 
zogethan  sind3),  zu  welchen  Wir  theil«  Diejenigen  rechnen 
*ad  zahlen,  welche  sich  zn  dem  jüdischen  Wahnwitz  des 
Nestoriaa4)  bekennen,  theils  die  Eutychianer Ä) ,  theils  die 
Acephalif),  theils  Alle,  welche  dem  Irrglauben  des  Dioscurns 
and  Severus 7)  ergeben  sind,  theils  Die,  welche  die  Gottlo- 
sigkeit des  Manichüus8)   und  Apollinaris*)  erneuen,  theils 


1)  L.  9.  C.  iß  «Veert.  o^Se.  12.  60. 

2)  L.  12.  C.  de  Haeret.  1.  5. 

3)  Vergl.  L.  2.  f  1.  C.  eod. 

4)  Nestorius,  in  der  ersten ,  Hälfte  des  6v  Jahrhunderts  nach 
Christus,  wollte  nicht  dulden,  dass  Maria  die  Gottesgebärerin 
genannt  würde,  ein  Ausdruck,  welchen  die  Katholiken  und 
Apollinarisen  sehr  liebten.  Kr  wollte  die  Gottheit  Christi 
und  die  Vereinigung  derselben  mit  seiner  Menschheit,  wie  er 
ausdrücklich  sagte,  nicht  leugnen,   wohl  aber  wollte  er  die 

f örtliche  und  menschliche  Natur  Jesu  unterscheiden  und  keine 
ergötterung  der  letzteren  annehmen.  Seine  Gegner  beschul- 
digten ihn  aber,  er  wolle  die  Gottheit  Jesu  und  ihre  ursprüng- 
liche und  ununterbrochene  Verbindung  mit  seiner  Menschheit 
leugnen.  Vergl.  Stäudlin's  Univ.  Gesch.  d.  christl.  Kirche. 
5.  Aufl.  S.  94  ff.  u.  r.  Buchholtz  jurist.  Abhdlgen  8.  V20  ff. 

5)  Eutyches,  Gegner  des  Nestorius,  behauptete,  dass  in  Jean  nur 
eine  Natur  sei,  und  dass  er  dem  Körper  nach  nicht  eines  We- 
sens mit  andern  Menschen  sei.  VergL  Stüudlin  a.  a.  o. 
8.  96  ff. 

6)  Diese  Secte ,  ein  Nebenzweig  der  Eutychianer,  hat  ihren  Na- 
men (wörtlich:  Kopflose)  daher,  weil  sie  kein  bestimmte« 
Haupt  hatten.   Vgl.  r.  B  u  c  h  h  o  1  tz  a.  a.  O.  S.  IVO  f.  Anm.  31 . 

7)  Beide  Anhänger  des  Kutyches. 

8)  S.  die  Bemerk,  zur  lntcr.  tit.  C.  de  Haeret.  et  Mantel.  1.  5. 
Bd.  V.  8.  134.  u.  r.  Buchholtz  a.  a.  O.  S.  118  f.  Anm.  27. 

9)  Apollinaris  gestand  Jesu  zwar  eiue  auimalischc  menschliche 
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ausserdem  Die,  welche  Dicht  Glieder  der  heilige»,  katholischen 
und  aposlolischeu  Kirche  Gottes  sind,  in  weicher  einstimmig; 
alle  die  heiligsten  Patriarchen  des  ganzen  Erdkreises,  sowohl 
«ler  „im  westlichen  Rom ,  als  anch  der  in  dieser  Kaiserstadt, 
in  Alexandrien,  Theopolis  (Autiochia)  ond  Jerusalem,  sind 
alle  die  ihnen  untergebenen  frommsten  Bischöfe  den  apostoli- 
schen Glauben  und  die  Tradition  verkündigen.  Diejenigen 
also,  welche  nicht  eine  nnbefleckte  Gemeinschaft  mit  der 
katholischen  Kirche  von  den  Gottgeliebten  Priestern  derselben 
erhalten,  nennen  Wir  mit  Recht  Ketzer.  Denn  wenn  sie  sich 
gleich  den  Namen  von  Christen  geben,  so  trennen  sie  sieb 
doch  von  dem  wahren  Glanben  und  der  Gemeinschaft  der 
Christen  nnd  unterwerfen  sich  dem  Urtheile  Gottes. 

Erstes  Capitel.  Die  über  die  Ketzer  gegebenen  Ge- 
setze sind  Allen  bekannt«  Da  Wir  aber  wollen,  dass  Die- 
jenigen, welche  dem  orthodoxen  Glauben  ergeben  sind  und  ihm 
anhangen,  ein  grösseres  Vorrecht  vor  Denen  haben,  welche  . 
sich  von  der  Heerde  Gottes  entfernen,  —  weil  es  nicht  ge- 
recht ist,  dass  die  Ketzer  gleicher  Vorrechte  mit  den  Rechtgläu- 
bigen gewürdigt  werden,  —  so  haben  Wir  deshalb  auf  das  ge-  ' 
genwärtige  Gesetz  Unsere  Aufmerksamkeit  gerichtet.  Nachdem 
"Wir  nämlich  den  Frauen  das  Vorrecht  fiir  ihre  Ileiratbsgnter 
gegeben  haben,  dass  sie  anch  älteren  Gläubigern  vorgezogen 
werden,  und  eine  bessere  Stelle  haben  sollen,  anch  wenn  sie 
rücksichtlich  der  Zeit  nachstehen10),  dass  sie  aber  bei  den  Ge** 
schenken  um  der  Ehe  willen  je  nach  den  Zeiten,  zu  welchen 
dieselben  bestellt  worden,  Hypotheken  haben  sollen11),  so  ma- 
chen Wir  gegenwärtig  Allen  durch  dieses  Unser  kaiserliches 
Gesetz  bekannt,  dass  Wir  sowohl  dieses  Privilegium,  als  anch 
die  stillschweigenden  Hypotheken  nnd  alles  Uebrige,  was  den 
Frauen  in  verschiedenen  Privilegien  von  Unseren  Gesetzen  ver- 
liehen worden  ist,  Mos  denjenigen  Frauen  geben,  — ■  damit  sie 
derselben  theilhaftig  werden  und  die  Wohlthaten  derselben 
geniessen,  —  welchen  es  am  Herzen  liegt,  dass  sie  unsern 
rechten  und  ehrwürdigen  Glanben,  nämlich  den  der  cathobV 
sehen  und  apostolischen  Kirche,  haben,  und  zu  der  heilbrin- 
genden Gemeinschaft  desselben  gehören.  Denn  Wir  wollen 
durchaus  nicht,  dass  Diejenigen,  welche  sich  von  der  heiligen, 
katholischen  nnd  apostolischen  Kirche  Gottes  trennen,  und  nicht 
eine  unbefleckte  Gemeinschaft  mit  ihr  von  den  Gottgeliebten 


Seele  zu,  sprach  ihm  aber  die  verniiuftige  menschliche  Seele 
ab,  und  behauptete,  der  gottliche  Logos  habe  bei  ihm  die  Stelle 
derselben  vertreten.  Vergl.  Ständlin  a.  a.  O.  8.  93  f. 

10)  Aoa.  07.  c.  3.  ' 

11)  L.  29.  C  de  jure  dot.  5.  12« 
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gien  gemessen  sollen.  Denn  wenn  sie  'sich 
Uescbenken  uotles  absondern,  und  sicu  der  neiligen 
befleckten  Gemeinschaft  entfremden,  so  werden  nm  soviel 
mehr  Wir  tie  jener  Privilegien  fiir  unwürdig  haken,  nnd  nicht 
gestatten,  das«  sie  der  Gunst  Unserer  Gesetze  sich  erfreuen, 
sondern  es  sollen  ihnen  die  Wohlthaten  der  Gesetze  durchaus 
unzugänglich  sein,  und  sie  jedes  ihnen  y  von  Unseren  Gesetzen 
verliehenen  Privilegiums  beraubt  werden. 

Zweites  Capitel.    Wenn  sie  aber  zu  einer  besseren 
Erkenntoiss  gelangt  sind,    den  rechten  und  wahren  Glauben 
angenommen  haben,  und  ihm  durchgängig  anhängen,   dann  ist 
es  ihnen  erlaubt,  dieser  Geschenke  und  Privilegien  t  bei  Iba  füg 
zu  werden.     Dies  soll  bei  allen  Ungern  Unterthauen  gelten 
and  beobachtet  werden,  vorzüglich  von  den  Gottgeliebten  Prie- 
stern, sodann  aber  auch  von  Unseren  Beamten  und  Richtern, 
mögen  sie  höhere  oder  niedere  sein,  und  ausserdem  noch  von 
deiner  Hoheit,  an  welche  Wir  auch  das  gegenwärtige  Gesetz 
•Hassen.    Es  müssen  also  die  Richter,  vor  welchen  Proresse 
gegen  Frauen  oder  von  Frauen,  welche  gewisse  Privilegien 
für  sich  in  Anspruch  nehmen  wollen,  erhoben  werden,  auf 
den  Inhalt  Unseres  gegenwärtigen  Gesetzes  ihren  Bück  rich- 
ten, und,  wenn  sie  gefunden  haben  werden,  dass  sie  nicht 
orthodoxen  Glanben  haben,  und  die  unbefleckte  und 
würdige  Gemeinschaft  mit  der  heiligsten  katholischen  und 
stolischen  Kirche  von  den  ehrwürdigsten  Priestern  derselben 
nicht  erhalten,  ihnen  nicht  gestatten,  dass  sie  der  Privilegien 
Unserer  Constitutionen  theilhaftig  werden. 

Schluss.  Wenn  du  nun  diesen  Unseren  Willen  nnd 
was  in  diesem  kaiserlichen  Gesetze  ausgesprochen  worden  ist, 
erfahren  haben  wirst,  so  magst  du  es  dir  angelegen  sein  las- 
sen, dass  du  es  in  den  vor  dir  erhobenen  Prozessen  befolgest, 
ins  Werk  setzest  und  znr  Vollziehung  bringest,  und  magst 
es  durch  die  gewöhnlichen  Edicte  und  Befehle  sowohl  in  die- 
ser beglückten  Stadt,  als  in  allen  Provinzen  Allen  bekannt 
machen,  auf  dass  Alle  erfahren,  wie  sehr  Uns  der  wahre 
Glaube  an  Christus,  den  Herrn  und  wahren  Gott,  nnd  das 
Heil  Unserer  Unterthanen  am  Herzen  liegt.  Gegeben  so  Con- 
stantinopel,  den  3.  Mai,  im  15ten  Jahre  der  Regierung  des 
Kaisers  Jnstiniapns,  unter  dem  Consulate  des  Basilius, 
F.  Ct.  (541). 
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Einhundertundzehnte  Novell«. 

Deusurta. 
(Von  den  Zineen.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joanne»,  tum  zweiten  Male  Praftctu» 

TJL-  Ü  *  *  W.*  -    -  _  .  1  . .       3     Fl     *  -  *  I  

i  ratvrio  ,  r^xconiui  und  i  airxauM. 

Ei  ol  ei  tan  f.  Wir  wissen,  dass  Wir  in  Folge  einet 
Berichte  deiner  Hoheit  schon  ein  Gesetz1)  über  die  Gelder, 
welche  über  das  Meer  versendet  werden  sollen,  erlassen  ha- 
ben, welches  deinem  Gericht  bekannt  gemacht  worden  ist. 

Erstes  Capitel.  Da  "Wir  aber  spater,  nachdem  Wir 
angegangen  worden  waren,  befohlen  haben ,  dass  jenes  Gesetz 
nicht  gelten  und  ans  deinem  Gericht  wieder  weggenommen 
werden  sollte,  aber  erfahren  haben,  dass  es  auch  in  einigen 
Provinzen  schon  bekannt  geworden  ist,  so  verordnen  Wir  des- 
halb, dass  dieses  Gesetz  ganz  ungültig  sein,  und,  wenn  es  etwa 
in  eine  Provinz  geschickt  worden,  ist,  daselbst  nicht  gelten, 
sondern  wirkungslos  sein  soll.  Und  Wh*  wollen,  dass  die 
Sache  sich  so  verhalten  solle,  als  Ware  das  genannte  Gesetz 
gar  nicht  erlassen  worden,  vielmehr  sollen  die  Recbtshäodet 
nach  den  von  Uns  über  diese  Verhältnisse  schon  -gegebenen 
Gesetzen  untersucht  und  entschieden  werden. 

Sehl us s.  Du  magst  dich  nun  bestreben,  diesen  Unse- 
ren Wullen  nnd  was  in  diesem  kaiserlichen  Gesetz  ausgespro- 
chen worden  ist,  ins  Werk  zu  setzen  nnd  zur  Vollziehung  so 
bringen.  Gegeben  zu  Constantinopel,  den  25.  April,  im  15ten 
Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus,  unter  dem 
Consulat  des  Basilius,  V.  Cl  (541). 

Einhundertundelfte  Novelle1). 

De  tempore   aetionum,    quae   sacri*  looi* 

competunt 

(Ten  Ur  VerfdJirungneit  der  Klagen,   welche  den  hciligtn 

^*s^^?^o'   ^£      ^  •  ^ 

Einleitung.    Was  die  Arzneimittel  den  Krankheiten, 


1)  Nov.  106. 

J)  Von  dieser  Novelle  giebt  es  zwei  Originaltexte,  einen  grie- 
chischen und  einen  lateinischen.  Der  erste  findet  sich  unter 
den  13  Edicten  Justin ians  als  fünftes,  und  steht  hier  bei  Beck. 
Der  letztere  steht  in  der  gewöhnlichen  Novellensammlung 
(tulgata).  s.  H.  Kind  de  XIII.  Jutt.  Edict.  U.  J.  2.  u.  B Je- 
ner Gesc.  d.  Novell.  8.  462.  Beide  stimmen  ziemlich  über- 
ein, die  bedeutenderen  Verschiedenheiten  werden  angegeben 
werden. 


i 


Digitized  by  Google 


590  NoYKfjLS  CXI.   &€  tempore  Mctionum,  quao  tacru  hcit  comp. 


da»  «lud  die  Gesetze  den  Rechtsverhältnissen.  Daher  kann 
mau  leicht  eiusehen,  dais  oft  Da«,  was  vou  Jemandem  für  gut 
befunden  worden  ist,  die  entgegengesetzte  Wirkung  gehübt 
hat,  und  data  Das,  was  man  etwa  in  Folge  einer  Vermuthnn 
iiir  nützlich  gehalten  hat,  durch  die  Erfahrung  seibat  als  uu 
zweckmässig  befnndeu  worden  ist.  Es  beweist  dies  die  Notb- 
waudigkeit  der  gegenwärtigen  Verordnung,  durch  welche  Wir 
die  tot  kurzer  Zeit2)  aus  eiuer  frommen  Absicht  den  heiligen 
Kirchen  |  Klöstern  and  den  anderen  ehrwürdigen  Orten  durch 
Unsere  Constitution  verliehene  Begünstigung  mit  einer  noth- 
wendigen  Verbesserung  bestätigen.  Wir  hatten  nämlich  schon 
vorläagkt  für  die  ehrwürdigeu  Orte  den  Lauf  der  Verjährung 
auf  hundert  Jahre  auszudehnen  befohlen,  in  Bezug  auf  welche 
in  Folge  der  Erlaubnis»  dieser  Verordnung  schon  viele  Kechts- 
hündel  erhoben  und  gleichsam  die  verharschten  alten  Wunden 
wieder  geuftuet  worden  sind;  und  es  konnte  kein  Heilmittel 
für  sie  angewendet  werden,  weil  nie  Schwierigkeit  der  Be- 
weise es  hinderte,  indem3)  einen  so  langen  Zwischenraum 
hindurch,  welcher  mehr  ein  Jahrhundert,  als  eine  kurze  Zeit* 
frist  uinfasst,  weder  die  Echtheit  der  Urkundeu,  noch  die 
Glaubwürdigkeit  der  Protocolle,  noch  das  Alter  den  Zeugen 
Beistand  gewühreu  kann» 

Erstes  Capitel,  Da  nun  Unserer  freigebigen  Gesinnung 
die  enge  Begrenzung  der  Rechtsbaudel  nicht  zusagt,  so  haheu 
W  ir,  indem  Wir  diese  angegebene  Begünstigung  mit  Schonuug 
und  Ueberlegung  behandelten,  aus  der  Erfahrungselastes  abgenoui- 
i,  dass  sie  auf  ein  thunliches  Maass  zu  beschranken  sei ,  und 


2)  Statt  des  einfachen:  nuper  des  lateinischen  Textes  hat  der 
griechische:  tt(Jo  fiqttx^og  /ooVou  ...  ro  aetQtcoyf!t6v  tvuyxo$.  — 
Diese  Novelle  schlagt  in  eine  Lehre  ein,  welche  in  Folge  der 
sehwankenden  Gesetzgebung  Justinian's  sehr  bestritten  ist. 
Durch  die  L.  23.  C.  de  $mcrot.  cccl.  1.  3.  hatte  er  n  im  lieh 
verordnet,  dass  bei  alleu  Ansprüchen  der  Kirchen  und  müden 
Stiftungen  nur  eine  Verjährung  vou  hundert  Jahren  eintreten 
sollte.  Durch  die  Nov.  9.  wurde  diese  Begünstigung  auch 
allen  katholischen  Kirchen  des  westlichen  Reichs  (Justiniau 
hatte  nämlich  damals  die  Wiedereroberung  Italiens  beschlos- 
sen,) verliehen.  Durch  die  vorliegende  Nov.  setzte  er  aber  an 
die  Stelle  der  hundertjährigen,  die  vierzigjährige  Verjährung, 
was  er  spater  durch  die  Nov.  131.  c.  6.  bestätigte.  Versrl.  U  n- 
terholzner  Ausf.  Entw.  d.  ges.  Verjährungslehre.  Bd.  I.  S. 
138  ff. 

3)  Im  griechischen  Text  fängt  hier  ein  neuer  Satz  mit  ixttüij  rf* 
an,  in  welchem  aber  dann  der  Nachsatz  fehlen  würde,  was  in 
der  Beok'schen  Ausgabe  angedeutet  ist.  per  alte  lateinische 
Text  hat  aber  blos:  quoniaw,  so  dass  dieser  Satz  noch  zu  dem 
vorhergehenden  gehört,  wie  in  der  UeberseUung  angenommen 
wurden  ist, 
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Wehlen,  das»  in  den  Recbtsbändeln,  welchen  früher  die  oVetssigw 
jährige  Verjährung  (die  Einrede  Ton  dreissig  Jahren)  entge- 
genstand, jetzt  den  ehrwürdigen  Kirchen,  Klöstern  und  Ho- 
spitalern, ingleichen  den  "Waisenhäusern,  Findelbäasern  nnd 
Armenhäusern  ein  verlängerter  Zeitranm  Ton  vierzig  Jahren 
ertbeilt  werde4),  jedoch  so,  dass  die  Wirksamkeit,  welche  die 
dreissigjahrige  Verjährung  in  Ansprach  genommen  bat,  rück- 
sichtlich  anderer  Personen  und  Sachen  unverändert  bleibt,  weil 
Wir  diesen  Zusatz  von  zehn  Jahren,  wie  gesagt,  blos  den 
ehrwürdigen  Orten  nnd  ihren  Rechtsverhältnissen  und  Con- 
tracten  verleihen,  damit  sowohl  die  persönlichen,  als  die  by- 
pothecarischen  Klogeu,  welche  während  dieses  Zeitraums  ge- 
schlafen haben,  für  immer  ruhen  mögen.  Jedoch  heben  Wir 
durchaus  Nichts  riicksichtlich  der  übrigen  Terjä'hruugsarten  auf, 
vielmehr  sollen  die  ei u jahrige  und  dreijährige  Verjährung  und 
alle  Übrigen,  welche  sich  auf  längere  oder  kürzere  Zeiten  er- 
strecken5), ihre  Kraft  und  Wirkung  behalten.  Denn  Wir 
wollen,  wie  gesagt,  dass  die  beiligen  Contracte  der  ehrwürdi- 
gen Orte  blos  in  den  Fällen  das  erwähnte  Privilegium  von  vier- 
zig Jahren  gemessen  sollen,  in  welchen  ihnen  Unsere  Consti- 
tution das  Vorrecht  von  hundert  Jahren  ertbeilt  hatte.  Da  es 
nun  am  Tage  liegt,  dass  einige  Rechtshändel,  welche  vor  die- 
ser Unserer  Constitution  von  den  Kirchen  und  -übrigen  heili- 
gen Orten,  wo  es  auch  sei,  erhoben  worden  sind,  durch  rieh-  ' 
terliches  Urtheii  oder  Vergleich  beendigt  worden  sind,  so  wol- 
len Wir  nicht,  dass  sie  erneuert  werden  sollen,  sondern  dass 
in  Zukunft  diese  Verordnung  denjenigen  entgegengesetzt  wer- 
den soll,  welche,  nachdem  sie  während  eines  Stillschweigens 
von  vierzig  Jahren  geruht  hatten,  bis  jetzt  noch  nicht  erhoben} 
oder,  wenn  sie  erhoben,  noch  nicht  beendigt  worden  sind. 

ScMuss.  Du  wirst  nun  bewirken,  dass- Das,  was  Un- 
sere Majestät  durch  dieses  allgemeine  Gesetz  verordnet  hat, 
durch  öffentlich  aufgestellte  Edicte  zur  Kenntniss  Aller  kom- 
me.   Gegeben  zu  ConatantioQpel,  den  1,  Juni,  im  15teq  Jahre 


4)  Aus  dieser  Stelle  geht  deutlich  hervor,  dass  diese  tierzigjali* 
rige,  so  wie  früher  die  hundertjährige  Verjährung,  blos  in  den 
Fällen  eintreten  soll,  in  welchen  gewöhnlich  die  dreissig-  und 
Tier^gjührige  Statt  findet.  Vergl.  Unterholzner  a.  a.  Ow 

5)  Hier  weicht  der  griechische  Text  von  dem  lateinischen  ab. 
'Während  der  letztere  blos  hat:  ted  tarn  in  o/iü,  quauf  trien- 
mio,  heisst  es  in  dem  ersteren:  alka  touro  t>)  l#*iau<rf , 
xal  ff/  tfc  TQitiiac  naQttyQutfijit  xal        allttts,  ctl'uyeg  tl*  uk(- 

tkauwas  Uxanai  xqwqvs*  Die  Uebersetzung  ist  dem 
griechiachen  Text  gefolgt. 
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des  Kaisen  Jnstinianns,  unter  dem  Consulat  des  Basi- 
lius, V.  CL  (541). 

Einliundertundzwülfte  Novelle. 

De  litigiosiM,  et  de  cautione  ab  actoribus  ante 

reorum  citationem  praestanda,    et  quando 

actor  privilegio,  quod  invitus  agere  non  co- 

gatur,  uti  nequeaU 

{Von  den  »(reitigen  Sacken,  ingleichen  von  der  Sicherheit,  welche 
von  den  Kliigem  vor  der  Vorladung  der  Beklagten  zu  beetei- 
len itt,  und  von  dem  Falle ,  in  welchem  der  Kläger  tick  det 
Vorrecht»,  rf«*«  er  wider  Willen  nicht  tu   klagen  braucht, 

Dertelbe  Kaittr  an  Theodotut,  Prä/ectut  Pratorio, 

Einleitung.  Es  ist  viel  über  die  streitigen  Sachen  so- 
wohl von  den  weisen  Gesetzgebern  anter  Unseren  Vorfahren1), 
ab  auch  durch  kaiserliche  Constitutionen2}  bestimmt  worden; 
gegenwärtig  haben  aber  einige  Richter  an  Unsere  Majestät  die 
Bitte  gerichtet,  dass  Wir  den  bis  jetzt  noch  über  diese  Sachen 
in  den  Gerichten  erregten  Zweifel  entscheiden  und  die  hier- 
über erlassenen  Gesetze  und  Constitutionen  deutlicher  erläu- 
tern möchten,  damit  es  in  Zukunft  un  bezweifelt  sei,  welche 
Sachen  streitige  genannt  werden  müssten. 

Erstes  Capitel.  Deshalb  verordnen  Wir,  dass  strei- 
tig genannt  und  dafür  gehalten  werden  solle:  eine  bewegliche 
oder  unbewegliche  oder  sich  selbst  bewegende  Sache,  über  de- 
ren Eigenthum  zwischen  dem  Kläger  und  Beklagten  entwe- 
der durch  eine  obrigkeitliche  Vorladung,  oder  durch  eine  dem 
Kaiser  Überreichte  Bittschrift,  [in  Folge  welcher  ein  ReacnptJ 
vom  Richter  mitgetheilt,  und  durch  diesen  dem  Gegner  des 
Klägers  bekannt  gemacht  worden  ist,  Streit  erhoben  wird. 
Wir  wollen  nämlich,  dass  in  diesen  Fällen  auch  die  frü- 
here Constitution  Unserer  Majestät/3)  in  Zukunft  gelten  solle, 
in  welcher  Wir  zwischen  Erwerbern,  welche  in  gutem, 
und  solchen ,  welche  in  bösem  Glauben,  waren ,  unterschie- 
den haben.  Wir  haben  aber  für  gut  befunden,  auch  Das 
beizufügen,  dass,  wenn  der  Beklagte,  während  der  Pro- 
zess  über  die  streitige  Sache  schwebt,  sterbeu  sollte,  seine 
Erben  aber  seine  Sachen  theilen  wollen,   sie  dies  ungehin- 


1)  Dies  scheint  sich  auf  die  Xll  Tafeln  zu  beziehen.  Vergl. 
L.  3.  D.  de  litiiiioi.  44.  & 

2)  8.  tit.  C.  de  Htigiot.  8.  37- 

3)  L»  4.  C.  eod.  Vergl.  Mühlenbruch  Cesnion  der  Forderun- 
gen S.  $73  ff.  und  wegen  des  Folgenden  auch  v.  Glück  Erl. 
2.  Pand.  Will.  &  370  ff. 
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dert  thnn  dürfen.    Denn  da  die  streitigen  Sechen  durch  Erb- 
folge an  die  Erben  gelangen,  so  darf  eine  Theilung  dieser  Sa- 
chen nnter  den  Miterben  nicht  als  eine  Veräusserung  augese- 
ben werden.    Anch  das  verordnen  Wir  durch  dieses  Unser 
Gesetz,  dass,  wenn  Einer  von  Denen,  welche  über  diese  Sa. 
eben  prozessiren,  ans  der  Welt  gehen,  und  dnreh  seinen  letz- 
ten Willen  einige  Sechen,  über  deren  Eigenthum  ein  »Streit  ■ 
erhoben  ist,   als  Legat  irgend  Jemandem  hinterlassen  sollte, 
der  Legatar,  wenn  der  Erbe  darch  das  Urtheil  des  Richters 
für  den  Eigentümer  derselben  erklärt  worden  ist,  jedeufalls 
das  ihm  Hinterlassene  bekommen  müsse;  wenn  aber  der  Erbe 
im  Gericht  ein  ungünstigeres  Urtheil  davon  getragen  hat,  der 
Legatar  nicht  das  Recht  habe,    eine  andere  Sache  statt  dieses 
Legats  Tom  Erben  zu  iordern,  weil  der  Testator,  da  er  wusste, 
dass  die  Sache  streitig  sei,  dem  Legatar  den  Erfolg  des  Pro- 
zesses hinterlassen  hat.    Deshalb  ertheilen  Wir  dem  Legatar 
die  Befugnis»,  dass  er,  wenn  er  dies  für  nützlich  für  sich 
balt,  Theilnehmer  an  dem  Prozesse  werden  kann,  damit  er 
nicht  etwa  dem  Erben  Nachlässigkeit  oder  Verratherei  vorwer- 
fen könne.    Wir  verordnen  aber,  dass  von  diesem  Namen  der 
streitigen  Sache  die  Hypotheken  ausgenommen  werden  sol- 
len, nnd  bei  diesen  der  Unterschied  gelten  soll,  dass,  wenn 
einzelne  bewegliche  oder  unbewegliche,  oder  sieji  selbst  bewe- 
gende Sachen  ausdrücklich  zu  Hypotheken  bestellt  werden,  es 
dem  Schuldner  erlaubt  sei,  sie  an  wen  und  wann  er  wolle  zu 
verkaufen,  so  jedoch,  dass  mit  dem  Preis  derselben  bis  zum 
Betrag  der  Schuld  der  Gläubiger  befriedigt  werden  soll ;  wenn 
aber  der  Schuldner  dies  nicht  gethan  haben  wird,   so  geben 
Wir  dem  Gläubiger,  welcher  eine  Hypothek  an  der  verkauf- 
ten Sache  hat,  die  Befugniss,  dieselbe  zu  verfolgen,  bis  er 
Wegen  der  Schuld  befriedigt  ist.     Wir  befehlen  aber,  dass 
dies  dann  beobachtet  werden  soll,  wenn  dieselbe  Sache  nicht 
etwa  früher,    entweder  in  einer  besonderen  Hypothek  aus- 
drücklich, oder  in  einer  allgemeinen  Hypothek  andern  Gläu- 
bigern verpfändet  worden  ist;  denn  für  diesen  Fall  verordnen 
Wir,  dass  kraft  Unserer  Gesetze  einem  jeden  von  den  Gläu- 
bigern die  aus  der  Zeit  entspringenden  Vorrechte  bewahrt  wer- 
den sollen.    Daraus  geht  deutlich  hervor,  dass  Wir  um  so  viel 
mehr  die  allgemeine  Hypothek  nnter  dem  Namen  der  streiti- 
gen Sache  nicht  begriffen  wissen  wolle«,    vielmehr  befehlen 
Wir,  dass  die  Klagen  wegen  derselben  naeh  den  Bestimmun- 
gen der  alten  Gesetze  untersucht  werden   nnd   ihre  eigen  - 
tbümliche  Kraft  behalten  sollen.    Und  dies  haben  Wir  nun 
über  die  streitigen  Sachen,  nnd  über  die  besondere  sowohl  als 
allgemeine  Hypothek  verfugt,  damit  in  Zukunft  hierüber  kein 
Zweifel  in  den  Gerichten  entstehe,  sondern  dergleichen  Pro- 
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«esse  in  Gemässheit  der  angegebenen  Unterscheidung  ihre  Er- 
ledigung erhalten. 

Zweites  Capitel.    Untere  Fürsorge  bat  aber  noeb  ein 
anderes  Mittel  erfunden,  nm  die  Klagen  Derjenigen ,  welche 
dieselben  aus  Cbicaue  erheben,  und  die  Betrügereien  der  Ge- 
richtsvollzieher auszuschliessen.    Wir  verordnen  nämlich,  das» 
alle  Kichter,  wenn  sie  Jemanden  vorfordern   oder  vorladen 
lassen  wollen,   ihren  LSescblüssen 4)  die  Bedingung  beifügen 
sollen,   dass   den  Beklagten  nicht  anders  die  Klaggchriften 
übergeben  oder  den  Gerichtsvollziehern  die  Sportein  nicht  an- 
ders erlegt  werden  sollen,  als  wenn  znvor  der  Kläger  sowohl 
die  Klagschrift  entweder  selbst  oder  durch  einen  Tabularius 
unterschrieben,  als  auch  anter  Aufnahme  eines  Protocolls  ei- 
nen zuverlässigen  Bürgen   auf  Gefahr  des  competenten  Ge- 
rlcMsdiener-Personals  gestellt  hat,  welcher  angelobt,  dass  er 
(der  Klüger)  bis  zum  Ende  des  Prozesses  aushalten,  und  seine 
Ansprüche  entweder  selbst  oder  durch  einen  gesetzlichen  Be- 
vollmächtigten geltend  machen,  und,  wenn  sich  nachher  erge- 
ben, dass  er  ungerechter  Weise  den  Prozess  erhoben  habe, 
für  die  Kosten  und  Ausgaben  den  zehnten  Theil  der  in  der 
Klageschrift  enthaltenen  Summe  dem  Beklagten  wieder  erstat- 
ten wolle.    Wenn  er  aber  sagen  sollte,  dass  er  nicht  die  Mit- 
tel habe,  einen  Bürgen  sn  stellen,  dann  soll  er  vou  dem  Hieb« 
ter,  vor  welchem  der  Rechtshandel  untersucht  wird,  unter 
Auflegung  der  heiligen  Evangelien   dies  durch  einen  Eid  be- 
kräftigen, nnjd  so  ein  eidliches  Versprechen  geben,  und  durch 
dasselbe  Das,   was  oben  angegeben  ist,  angeloben.    §.  1. 
Wenn  aber  dies  Alles  nicht  auf  die  angegebene  Weise  ge- 
schehen ist,  dann  erlauben  Wir,  dass  der  Beklagte  dem  Ge- 
richtsvollzieher keine  Antwort  zu  geben  brauche.    Wenn  aber 
gegen  die  erwähnte  Verfügung  entweder  ein  Richter,  oder 
das  Diener-Personal  desselben,    oder  irgend  ein  Gerichtsvoll- 
zieher Jemanden  vorzuladen  wagen  wird,  so  soll  der  Richter 
and  sein  Diener- Personal  eine  Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes 
erleiden,  der  Gerichtsvollzieher  bei  dem  Rechtshandel  selbst 
aber  sowohl  einer  Confiscation  seines  Vermögens  unterworfen, 
als  auch  mit  einer  Verbannung  auf  fünf  Jahre  bestraft  werde«, 
indem  nämlich  die  durch  das  Gesetz  festgesetzte  Strafe  auf 
Gefahr  des  jeweiligen  ruhmwürdigsten  Comes  Unseres  kaiser- 
lichen Privatschatzes  eingetrieben  und  an  Unseren  Fiscns  abge- 
liefert werden  soll.    Es  soll  aber  aller  Schaden,  welchen  der 
Beklagte  durch  eine  solche  gegen  die  Vorschrift  des  gegen- 
wärtigen Gesetzes  vorgenommene  Belangung  erleidet,  aus  dem 


4)  /tiftlaXtttT*.  Die  Vtifg.  hat  inUrhcutionibui ;  eben  so  Julian. 
VergL  Heffter  lnstit.  d.  Cii.  Pro*.  8.  291. 
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Vermögen  des  Klagers  dem  Beklagten  ecsetct  werden,  und 
zwar  auf  Gcfohr  des  Richten,  von  denen  Gerichtsvollzieher 
er  vorgeforderj  worden  ist,  nicht  weniger  des  Diener-Perso- 
nals, welches  demselben  untergeben  ist,  auf  dnss  Diejenigen, 
welche  Unserer  Macht  durch  den  Aussprach  des  Himmels  an- 
vertraut worden  sind,  in  jeder  Hinsicht  schadlos  seien.  Wir 
verordnen  aber,  dass  die  Prosesse,  welche  in  Gemässbeit  der 
Uebereinstimmnng  beider  Parteien  in  einem  Gericht  erheben 
werden,  von  der  in  der  gegenwärtigen  Constitution  ausge- 
sprochenen Strafe  frei  sein,  und  sich  so,  wie  es  in  Unseren 
übrigen  Constitutionen  enthalten  ist,  gestalten  sollen. 

Drittes  Capitel.  Da  Wir  aber  wollen,  dass  alle 
Rechtshändel  schnell  zu  Ende  gebracht  werden  sollen,  so  sind 
Wir  anch  gegen  die  Verschlagenheit  Derjenigen ,  welche  hlos 
Klagen  dnsteilen,  aber  dieselben  nicht  bis  zu  dein  Ende  des 
Prozesses  fortstellen  wollen,  indem  sie  sogen,  dass  es  ein  Ge- 
setz  gebe;  welches  vorschreibe,  dass  Niemand  wider  Willen 
zur  Verfolgung  Beiner  Klagen  gezwungen  werden  solle5). 
Indem  Wir  also  dieser  Verschlagenheit  ein  Ende  zu  machen 
beabsichtigen,  befehlen  Wir,  dass  Diejenigen  sich  der  Hülfe 
des  erwähnten  Gesetzes  nicht  bedienen  können,  welche  ihre 
Klagen  gegen  Jemanden  anstellen,  sei  es  durch  eine  obrigkeit- 
liche Belangnng,  oder  dadnrcb,  dass  sie  dem  Kaiser  eine  Bitt- 
schrift uberreichen,  [in  Folge  derselben  ein  Rescript]  dem 
Richter  mitgetheilt,  durch  diesen  zur  Kenntniss  des  Gegners 
gebracht  wird,  und  [die  Sache]  der  gesetzlichen  Prüfung  des 
Richters  zu  unterliegen  anfangt.  Denn  wenn  Jemand  seinen 
Gegner  ohne  Umstände  vor  Gericht  gemfen  hat,  so  verwei- 
gert er  die  Fortstellung  seines  Anspruchs  nicht  rechtmässig, 
da  eine  solche  Weigerung  mehr  dem  Beklagten,  als  dem  Klä- 
ger zukommt.  Deshalb  verordnen  Wir,  dass  der  Kläger  den 
angefangenen  Rechtsstreit  bis  zum  Ende  des  Prozesses  verfol- 
gen müsse.  Wenn  er  aber  den  Rechtsstreit  fortzustellen  zö- 
gert, so  geben  Wir  dem  Beklagten  die  Befugniss,  den  Rich- 
ter, vor  welchem  die  Litiscontestation  erfolgt  ist,  zu  bitten, 
dass  der  Kläger  durch  ihn  vorgeladen  werde,  dass  er  in  das 
Gericht  entweder  selbst,  oder  durch  einen  gesetzlichen  Bevoll- 
mächtigten kommen  solle;  und  wenn  er  dies  nicht  gethan  ha- 
ben wird,  so  soll  er  durch  drei  Edicte  vorgeforderC  werden, 
indem  eine  jede  Aufforderung  durch  keinen  kürzern  Zeitraum, 
als  von  dreissig  Tagen  zu  beschränken  ist.  Wir  befehlet! 
uäinlich,  dass  die  ordentlichen  Richter  nicht  blos  durch  die 
Stimmen  der  Herolde,  sondern  auch  noch  durch  Edicte  eine 

i 

5)  L.  us.  C.  ui  nemo  intil.  ngere  fei  aec,  eog.  3.  7. 
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gestellten  Eaicten  aber  können  Alle  Kenntnis«  nehmen.  Allen 
übrigen  Richtern  aber,  welche  die  Rechtshändel  in  Gemässbeit 
eines  kaiserlichen  Befehls  untersuchen,  geben  Wir  durch  ge- 
genwärtiges Gesetz  die  Erlaubnis«,  die  Parteien,  welche  nicht 
in  das  Gericht  kommen,  durch  Edicte  vorzufordern ,  damit  die 
Rechtssachen  nicht  anbeendigt  bleiben.  §.  1.  Wenn  aber  tot 
dem  Richter  der  Prozess  seinen  Anfang  noch  nicht  genommen, 
sondern  blos  Jemand  die  gegen  ihn  gerichtete  Klagschrift  er- 
halten hat,  oder  auf  die  an  Unsere  Majestät  gerichtete  Bitt- 
schrift ein  Befehl  hierüber  entweder  schriftlich,  oder  durch 
ein  Mandat  ergangen,  dem  Richter  mitgetbeilt  nnd  dem  Gegner 
bekannt  gemacht  worden  ist,  so  soll  es  auch  dann  dem  Be- 
klagten erlaubt  sein,  den  competenten  Richter  anzugehen  und 
seinen  Gegner  auf  ähnliche  Weise  yorzuladen,  damit,  wenn 
der  Kläger  sich  gestellt  hat,  die  Sache  nach  der  gesetzlichen 
Ordnung  untersucht  werde  und  ein  gesetzliches  Ende  erhalte. 
§.  2.  Wenn  er  aber,  obgleich  er  durch  Edicte  vorgeladen  ist, 
nicht  in  das  Gericht  kommen,  und  seine  Klagen  entweder 
selbst,  oder,  wie  gesagt,  durch  seinen  gesetzlichen  Bevoll- 
mächtigten nicht  fortstellen  will,  dann  gestatten  Wir  noch 
eine  Frist  von  einem  Jahre.  Wenn  er  nun  innerhalb  dersel» 
ben  seine  Klagen  nicht  verfolgt,  so  geben  Wir  dem  Richter 
die  Befugniss,  die  von  der  erschienenen  Partei  vc 
Vertheidigungen  ihrer  Gerechtsame  auch  in  Abwesenheit 
Gegners  .nach  Unseren  Gesetzen  zu  untersuchen,  nnd, 
dem  die  Wahrheft  genau  erforscht  worden  ist,  ein  gesetzli- 
ches Urtheü  so  fallen.  Wenn  er  aber  innerhalb  der  erwähn- 
ten Frist  von  einem  Jahre  kommt  und  seine  Ansprüche  ver- 
folgen will,  so  befehlen  Wir,  dass  der  Richter  vor  allen  Din- 
gen die  Kosten  oder  Ausgaben,  welchen  der  Beklagte,  wel- 
cher in  dem  Gericht  erschienen  ist,  wegen  des  Prozesses  sich 
unterzogen  bat,  dem  Kläger  abfordere,  und  dem  Belangten 
geben  soll,  und  dass  dann  der  Klüger  aushalten  soll,  bis  die 
Sache  den  Gesetzen  gemäss  beendigt  worden  ist.  Denn  wenn 
er  blos  erscheint  nnd  durch  Erstattung  der  Kosten  oder  Schä- 
den blos  die  jährige  Frist  unterbrechen  will,  nnd  dann  wie- 
derum ans  dem  Gericht  fortgeht,  ohne  bis  zum  Eude  des  Pro- 
zesses zugegen  zu  bleiben,  so  befehlen  Wir,  dass  er  nach 
Erfassung  der  erwähnten  Edicte  und  nach  Verlauf  des  Zeit- 
raums von  einem  Jahre  seine  Klage,  welche  er  gegen  den 
Beklagten  zu  haben  glaubte,  verlieren  soll.  Denn  die  betrü- 
gerische Absicht  Desjenigen,  welcher  den  unterbrochenen  Pro- 
wwderum  verlassen  hat,   wird  für  schlechter  gehalten, 
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als  die  Desjenigen ,  welcher  einmal  von  dem  Prozess,  »•ch- 
dem  die  Litiscontestation  erfolgt  ist,  zurückgetreten  ist  Wir 
gestatten  aber  Denen,  und  zwar  blos  Denen,  welche  keinen 
Prozess  anf  die  angegebenen  Weisen  gegen  ihre  Gegner  erhe- 
ben, dass  sie  sich  des  Vorrechts  des  Gesetzes  bedienen  dürfen, 
welches  Denen,  die  ihre  Klagen  nicht  anstellen  wollen,  kei- 
nen Zwang  dazu  auflegt. 

Schlass.  Wir  verordnen  aber,  dass  dies  Alles  in  den 
Rechtshändeln  gelten  soll,  welche  noch  nicht  entweder  durch 
richterliches  Urtheil,  oder  durch  gütlichen  Vergleich,  oder 
durch  eine  andere  dem  Gesetz  gemässe  Entscheidung  zu  Ende 
gebracht  worden  sind.  Gegeben  den  10.  Sept.,  im  15ten  Jahre 
der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus,  unter  dem  Con- 
snlate  des  Basilius,  V.  CL  (541). 

Einhundertunddreizehnte  Novelle. 

Ne  in  tnedio  litis  sacrae  s emotiones  vel  sacrae 
jussiones  fiant,   sed  secundum  generale s 
legen  \lites  decidantur,  et  ut  praesens  con- 
stiiutio  ante  personarum  eonfirmationem 
actis  inser atur.  » 

(Dass  mitten  in  einem  Proteste  keine  kaiserliehen  Verß/gun^en 
oder  kaiserliehen  Befehle  erlassen,  sondern  die  Ret hi$ Handel 
nach  den  altgemeinen  Gesetzen  entschieden  werden  sollen ,  und 
dass  die  gegenwärtige  Constitution  rpr  der  Bestätigung  der 
Persemen  J)  in  die  Acten  aufgenommen  werden  soll.) 

Derselbe  Kaiser  an  Theodotus,  Prdfectttt  Pr&torio. 

Einleitung.  Da  Wir  wollen,  dass  Alles  in  Gemuss- 
heit  Unserer  Gesetze  geschehen  soll,  und  Wir  Uns  bemühen, 
dass  denselben  ihre  Wirksamkeit  erhalten  werde,  so  hat  es 
Uns  behebt,  gegenwärtiges  Gesetz  nm  der  Beobachtung  der 
Gesetze  willen  zn  erlassen.  Wir  haben  uamlich  erfahren,  dass 
einige  Richter,  wenn  sie  die  Prozessirenden  aufhalten  wollen 
und  ihre  Verzögerungen  zn  verbergen  sich  bemühen  p  oft  den 
Vorwand  gebrauchen,  dass  sie  sagen,  es  seien  ihnen  kaiser- 
liche Verfügungen  oder  kaiserliche  Befehle,  oder  Verordnun- 
gen von  Unseren  wohlansebnlichen  Relerendarü3)  initgetheilt 
worden,  welche  verfugten,  wie  sie  die  Rechtshä'ndel  untersu- 
chen und  entscheiden  sollten. 

Erstes  G'apitel.  Und  deshalb  verordnen  Wir,  dass, 
wenn  ein  Prozess  —  mögen  nun  Civil-,  oder  Criminal-,  oder 

1)  I>.  h.  vor  den  von  den  Procuratoren  der  Parteien  zu  leisten- 
den Sicherheiten.    Vergl.  §.  3.  J.  ds  satitd.  4.  11. 

2)  6.  Nor.  10. 
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andere  Rechtsfalle  irgend  einer  Art  entstehen,  —  tob  den 
Richtern  entweder  hier  oder  in  den  Provinzen  untersucht  wird, 
weder  eine  pragmatische  Verfügung,   noch  irgend  ein  anderes 
Rescript,  noch  ei u  kaiserlicher  geschriebener  oder  mündlicher 
Befehl  oder  eine  solche  Verordnung,   welche  den  Richtern 
Torschreibt,    wie  sie  den  angefangenen  Prozess  untersuchen 
oder  enticheiden  sollen,   ihnen  in  dieaer  Kaiserstadt  Ton  Un- 
seren wohlansehnlichen  Referendarii  oder  von  irgend  einem 
Anderen  mitgetbeilt  werden,  oder  wenn  sie  ihnen  mttgetheilt 
werden,  gelten  sollen,  sondern  dass  die  Prozesse  nach  Unseren 
allgemeinen  Gesetzen  untersucht  und  entschieden  werden  sol- 
len.   Denn  was  durch  den  Ausspruch  der  Gesetze  entschie- 
den ist,  bedarf  keiner  von  Aussen  her  kommenden  Bestim- 
mung.   Wenn   nämlich  ein  Prozess,  nachdem  er  entweder 
schon  vor  einem  Richter  verhandelt  worden  ist,  oder  auch  ehe 
er  seinen  Anfang  genommen  hat,  an  Uns  gelangt,  und  es  Uns 
beliebt,  ihn  durch  Unser  eigenes  Urtheil  zu  bestimmen  und 
zn  entscheiden,  so  bedarf  er  nicht  noch  der  Entscheidung  eines 
nuderen  Richters.    Was  nämlich  Ton  Uns,  wie  gesagt,  durch 
ein  kaiserliches  Urtheil  bestimmt  oder  entschieden  worden  ist, 
bedarf  nicht  auch  noch  der  Untersuchung  oder  Entscheidung 
oder  einer  Revision  Anderer.    Denn  Wir,  denen  Gott  auch 
die  Macht,  Gesetze  zu  geben,  verliehen  hat,  überlassen,  wenn 
Wir  ein  Urtheil  in  einem  Rechtsbandel  gefallt  haben,  dasselbe 
nicht,  —  sei  es  durch  Verfügungen,  oder  durch  Verordnungen 
Unserer  wolilansehnlichen  Referendarii  oder  irgend  eines  An- 
deren, —  einem  anderen  Richter,  [damit  er  bestimme,]  wie 
dieser  Fall  untersucht  und  entschieden  werden  müsse,  da  er 
einmal  Ton  Uns  entschieden  ist,  und  von  Niemandem  einer 
Revision  nnterworfen  werden  darf.    Dies  soll  nämlich  gelten, 
wenn  eine  solche  Entscheidung  von  Uns  schriftlich  erfolgt 
ist.    Wenn  jedoch  ein  Richter  irgend  einen  Zweifel  in  Bezog 
auf  ein  Gesetz  hat,  so  soll  er  es  Unserer  Majestät  melden, 
und  von  Uns  eine  schriftliche  Erläuterung  oder  Erklärung  der 
Sache  erhalten,  und  den  Prozess  in  Gemässheit  derselben  ent- 
scheiden.   $.1.  Wenn  aber,  während  der  Prozess  geführt  wird, 
entweder  eine  pragmatische  Verfügung  von  Uns,   oder  eine 
Anordnung  Unserer  woblausehnlichen  Referendarien,  oder  ir- 
gend eines  Anderen,  oder  irgend  eine  andere  von  allen  denje- 
nigen Vorschriften,  welche  erwähnt  worden  sind,  dem  Rich- 
ter mitgetheilt  wird,   welche  bestimmt,   wie  seine  Unterau-  ■ 
chung  oder  Entscheidung  beschaffen  sein  solle,  so  Wehlen 
Wir ,  dass  der  Richter  gar  nicht  darauf  achten ,  sondern ,  da 
sie  ungültig  ist  und  durchaus  keine  Kraft  hat,  nach  Unseren 
allgemeinen  Gesetzen  die  Rechtssache  untersuchen  und  zu  ei- 
ner gesetzmässicen  Entscheidung  bringen  soll.     Wenn  aber, 
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der  Richter  dies  nicht  beobachten  wird,  so  soll  er  einer  Strafe 
TOD  zehn  Pfand  Goldes  unterliegen,  und  ausserdem  anch  noch 
Unseren  Unwillen  in  einem  erhöhten  Grade  erfahren.  Der* 
selben  Strafe  soll  aber  auch  Derjenige  unterliegen,  welcher 
eine  solche  Verordnung  xn  dictiren  wagt,  und  Die,  welche 
ihm  dabei  an  die  Hand  gehen,  ingleichen  Unsere  wohlan  sehn- 
lichen Referendarii ,  welche  eine  solche  Anordnung  aufsetzen. 
Und  dies  bestimmen  Wir,  mag  nun  Jemandem  durch  einen 
kaiserlichen  Befehl  Ton  Uns  oder '  durch  eine  obrigkeitliche 
Vorschrift  das  Richten  aufgetragen  worden  sein,  oder  mag  er 
als  ein  gewählter  oder  compromissarischer  Schiedsrichter  den 
Streit  anhören,  sei  es  schriftlich,  oder  ohne  Schrift.  Aber 
Wir  wollen  auch,  dass,  wenn  ein  Richter  anter  Hintan- 
setzung seiner  eigenen  Wohlfahrt  in  Folge  einer  solchen  [Vor- 
schrift] ein  Urtbeil  zu  fallen  gewagt  haben  wird,  dasselbe 
dermassen  ungültig  sein  soll,  dass  es  weder  einer  Appella- 
tion bedarf,  noch  die  Strafe  in  Folge  des  Compromisses  zn 
erlegen  ist.  Denn  Wir  wollen,  dass  alle  Unsere  Richter  nach 
Unseren  allgemeinen  Gesetzen  die  Untersuchungen  vornehmen 
und  die  Entscheidungen  geben  sollen.  Das  aber  ist  unbezwei« 
feit,  dass  auch  kein  obrigkeitlicher  Befehl  gegen  Das,  was 
durch  dieses  Unser  Gesetz  verordnet  worden  ist,  gelten  kann» 

Zweites  Capitel.  Ausserdem  sollen  auch  die  Rich- 
ter wissen,  dass  sie  auch  die  bis  jetzt  erhobenen  Streitigkei- 
ten nach  Unseren*  allgemeinen  Gesetzen  entscheiden  müssen, 
wenn  gleich  Jemand  schon  einen  kaiserlichen  Befehl  sich  ver- 
schaift  hat,  welcher  die  Art  und  Weise  der  Untersuchung  und 
Entscheidung  des  Richters  anordnet.  Denn  Wir  wollen,  dass 
Derjenige,  welcher  sich  schon  so  Etwas  verschafft  hat,  wenn 
das  Endurtbeil  noch  nicbt  erfolgt  ist,  keiuen  Vortheil  von  Dem, 
was  er  erlangt  hat,  haben  soll.  Denn  wjeun  das  Endurtbeil 
einmal  gefallt  ist,  so  befehlen  Wir,  dass  es  durchaus  nicht  in 
Folge  dieses  Unseres  Gesetzes  vorwitzig  untersucht  werden 
soll,  wenn  gleich  entweder  eine  Appellation  erfolgt,  oder  Hoff- 
nung auf  eine  Revision  des  Urtheils  vorhanden  ist.  Wir  ver- 
bieten aber  nicht,  dass  ein  solcher  Befehl  erlassen  werden  und 
gelten  soll,  —  sei  er  schriftlich  abgefasst,  oder  nicht,  —  wel- 
cher nicht  anordnet,  wie  der  Richter  oder  Der,  welcher  rich- 
ten will,  die  Untersuchung  anstellen,  oder  die  Entscheidung 
geben  soll,  sondern  nur  vorschreibt,  dass  der  Prozess  mit  ei- 
nem dem  Gesetz  gemassen  Eifer  behandelt  werden  soll,  oder 
die  Herausgabe  der  Acten  auflegt,  oder  den  Richter  nö'thigt, 
ein  gesetzmä'ssiges  Urtheil  zu  füllen,  oder  in  Geinässheit  Un- 
serer Gesetze  einen  Alitrichter  hinzufügt. 

Drittes  Capitel.  Damit  aber  alle  Unsere  Untertbanen, 
vorzüglich  Die,  weiche  durch  Prozesse  aufgerieben  werden, 
Corf.jwr.  ctf.  VII.  34 
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Unsere  Fürsorge  fiir  sie  kennen  lernen,  und  Niemand  dieses 
kaiserliche  Gesetz  mngehe,  oder  Unbekanntschaft  mit  demsel- 
ben vorschütze,  so  verordnen  Wir,  dass  es  in  federn  Rechts- 
bandct,  welcher  vor  einem  Richter  seinen  Anfang  nimmt,  so- 
gleich als  Einleitung  und  vor  der  Bestätigung  der  Personen3) 
niedergeschrieben  und  ein  Theil  der  Acten  werden  soll.  Denn 
indem  es  auf  diese  Weise  ans  den  Acten  hervorleuchten  wird, 
so  wird  es  Das  verhindern,  was  gegen  die  Vorschrift  dessel- 
ben theils  in  anderer  Beziehung,  theils  vielleicht  gerade  in 
Bezug  auf  die  Bestätigung  der  Personen  unternommen  wer- 
den möchte,  und  indem  es  Denen,  welche  es  zu  übertre- 
ten versneben,  Strafen  androht,  so  wird  es  dieselben  von  der- 
gleichen Wagnissen  zurückhalten,  und  nicht  zulassen,  dass  eine 
Veranlassung  zur  Verbängnng  seiner  Strafen  gegeben  werde. 
Denn  um  die  Gesetzwidrigkeit  und  die  Ungerechtigkeit  zu- 
gleich durchaus  auszurotten,  haben  Wir  gegenwärtiges  Gesetz 
gegeben,  indem  Wir  es  und  durch  dasselbe  auch  die  übrigen 
fiir  den  «Staat  gegebenen  Gesetze  in  jeder  Hinsicht  gesichert 
und  keinen  Nachstellungen  ausgesetzt  erhalten,  da  Wir  selbst 
in  Gemässbeit  dieser  Gesetze  durch  die  Gnade  Gottes  die  Re- 
gierung übernommen  haben,  und  immer  wünschen,  das»  Unser 
Staat  erhalten  und  durch  dieselben  beschützt  werde. 

S  c  h  1  u  s  s.  Du  magst  dich  nun  bestreben ,  diesen  Unse- 
re« Willen  und  was  in  diesem  kaiserlichen  Gesetz  ausgespro- 
chen worden  ist,  zu  beobachten,  und  es  Alieu  bekannt  ma- 
chen, indem  in  dieser  beglückten  Stadt  du  selbst  es  aufstellst, 
an  die  Statthalter  der  Provinzen  aber  dich  deshalb  der  ge- 
wöhnlichen Vorschriften  bedienst,  damit  alle  Menschen  auch 
durch  dieses  Gesetz  erfahren,  welche  Fürsorge  Wir  Ihr  sie 
haben.  Gegeben  zu  Constantinopel ,  den  22.  November,  im 
J5ten  Jahre  der  Regiernng  des  Kaisers  Justinianns,  unter 
dem  Consulat  des  Beiisar  ins,  F.  CL  (541). 

Einhun  der  tund  vierzehnte  Novelle1). 

Vt  divinae  jussiones  sub  scriptionem  habeant 
gloriosissimi  Quaestoris. 

(Dat$  dU  kaiterlichen  Befehle  mit  der  Untertckrift  des  rühm- 
wiirdigtteu  Quüstor  vergehen  sein  tollen.) 

Der  Kaüer  Juitinianus  Augu$tu$  an  Theodotut, 

Prafectut  Prätorio. 

Einleitung.    Die  Sorgsamkeit  Unserer  Majestät  späht 
nach  Mitteln  für  das  Beste  Unserer  Unter thanen,  und  Wir 
■■    »  ■ 
3)  8.  An  in.  1. 

1)  Das  Original  dieser  Norelle  ist  lateinisch.  S.  Biener  Gesch. 
der  Novellen  8.  463. 
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Leren  nicht  anf^  darnach  za  forschen,  ob  Etwas  in  Unserem 
Staate  za  ▼erbessern  sei ;  denn  deshalb  suchen  Wir  freiwillig 
Arbeiten  auf,  um  Andern  Rohe  za  verschaffen.  Daher  haben 
Wir  denn  auch  erkannt,  dass  es  zum  Besten  Aller  insgesammt 
gereichen  werde,  wenn  Wir  befehlen  würden,  dass  auch  die 
kaiserlichen  Befehle  mit  einer  passenden  Vorsichtsmaassregel 
erlassen  werden  sollen,  damit  sie  nicht«  etwa  Jemand  nadi  sei- 
ner Willkiihr  bekannt  machen  könne. 

Erstes  Capitel.     Denn  durch  gegenwärtiges  Gesetz 
befehlen  Wir,  dass  kein  kaiserlicher  Befehl ,  sei  er  durch  die 
Gehülfen  des  Quästor  ( F.  Magnißci)  oder  durch  irgend  eine 
andere  Person,  welche  Bedienung  oder  Würde,  öder  Welches 
Amt  sie  auch  bekleiden  möge,  iür  einen  Richtet,  welcher  es 
auch  sei,  aufgesetzt  worden,  von  irgend  einem  Richter  ange- 
nommen werden  solle,  wenn  demselben  nicht  eine  Anerken- 
nung des  Quästor  beigefügt  ist,    in  welcher  angegeben  ist, 
theils  auf  welche  Personen  er  sich  bezieht,  theils  an  welchen 
Richter  er  gerichtet,  oder  durch  welche  Person  er  abgesendet 
worden  ist,  damit  in  Zukunft  jeder  Zweifel  beseitigt  sei,  und 
Niemandem  eine  Gelegenheit  zur  Entschuldigung  übrig  bleibe: 
indem  alle  Richter  oder  Beamte  insgesammt  wissen  sollen^ 
dass,  wenn  sie  in  irgend  einer  Rechtssache  einen  kaiserlichen 
Befehl  angenommen  haben  werden,  welchem  keine  Anerken- 
nung des  Quästor  (F.  Magnificentissimi)  beigefügt  gewesen 
ist,  sie  mit  einer  Strafe  von  zwanzig  Pfund  Goldes  und  ihr 
Dienerpersonal  mit  einer  gleichen  Strafe  belegt  werden  sol- 
len.    Und  Wir  befehlen  ihnen,  thenerster  Und  geliebtester 
Vater  Theodotus,   dass*  wenn  ein  solcher  Befehl  an 
sie  gelangt  sein  wirdf  sie  sogleich  an  den  erwähnten  Quä- 
stor Bericht  erstatten,  oder  durch  Denjenigen,  welcher  einen 
solchen  Befehl  überbringt »  ihn  tibersenden  sollen,  damit  an 
ihm  die  Strafe  vollzogen  werde,  welche  Uuser  Recht  gegen 
Verfälscher  festgesetzt  hat. 

~Scblnsst    Da  magst  nun  bewirken,  dass  dieses  fiir  im- 
mer gültige  Gesetz  zur  Renntniss  Aller  komme.    Gegeben  za 
•  ConstantinopeL,  den  1.  Nov»,  im  15ten  Jahre  der  Regierang 
des  Kaisers  Jnstinianus,  nnter  dem  (Konsulat  des  Belisa- 
rius,  V.  Cl.  (541). 

Einlmndörtundfunfzehnte  Novelle. 

Dtsitf  Conatitution  hat  techt  Capitel:  1)  Bei  dtr  Unlertückung 
von  Appellationen,  Revisionen  und-  Berichterstattungen  der 
Hichter  zur  Knttcheidung  tollen  die  Rechtthändel  nach  den 
Getetzen  enitchieden  werden,  welche  zu  der  Zeit  de$  Urt heilt 
oder  det  Berichte  gelten,  nicht  alter  nach  denen,  weiche  tpä- 
ttr  erlauen  worden  tina.  2)  Wenn  die  eine  von  den  prozet- 
tirenden  Parteien  tich  mit  den  vorgebrachten  VertheidigungeA 

34  ♦ 
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ihrer  Gerechttame  begnügt  und  [dem  ferneren  Vorbringen 
derselben]  enttagt,  die  andere  ober  $ick  nickt  begnügt  und 
noch  Etwa*  beifügt,  to  toll  der  Richter  eine  Fritt  ven  einem 
oder  zwei  oder  drei  Monaten  gettatten,  nach  Ablauf  dertelben 
abrr  nicht  länger  warten,  tonaern  dat  Urtheil  fallen.  3)  Ver- 
nünftige Grund«  det  Undanks,  tcelche  von  den  Eltern  den  Kin- 
dern vorgeworfen  werden  können.  4)  Vernünftige  Gründe  det 
Vndaukt,  welche  von  den  Kindern  den  Eltern  vorgeworfen 
werden  können.  5)  Dat»  die  Trauernden  und  deren  Angehö- 
rige innerhalb  neun  Tagen  au»  keiner  Crtache  fettgenommen 
oder  vor  Gericht  geladen  werden  tollen.  6)  Von  dem  Consti- 
tutum und  der  Angetobung  rücktichtlieh  der  Fälle ,  wenn  Je- 
mand to  conttituiren  oder  angeloben  wird:  ich  befriedige  dich, 
oder:  du  wirtt  voß  mir,  und  von  die  »cm  und  von  jenem  be- 
friedigt werden,  oder  auch :  du  wirtt  von  mir  oder  von  dieteui 
oder  von  jenem  befriedigt  werden. 

'      Dertelbe  Kaiter  an  Theo  dotus,  rrüfectut  Pr'dtorio 

im  Orient. 

Einleitung.  Et  iit  zur  Kenntnis«  Unserer  Majestät  gekom- 
men, dast in  einem  Prozess,  welcher  zwischen  Enstathius,  den 
Gottgeliebten  Bischof  der  Stadt  Tlos,  und  Pistus,  Diaconos 
der  Kirche  zu  Telmissns 1),  entstanden  war,  ein  Endurtheil  vor 
dem  Statthalter  der  Provinz  gesprochen  und  gegen  dasselbe 
eine  Appellation  eingelegt  worden  ist  Die  Richter  nun,  von 
welchen  die  Appellation  untersucht  wurde,  berichteten  an  Un- 
sere Majestät,  weil  sie  zweifeiten,  ob  sie  diesen  Rechtshandel 
nach  den  Gesetzen,  welche  damals  galten,  als  das  Endurtheil 
gesprochen  wurde,  oder  nach  der  Vorschrift  des  von  Uos  nach 
dem  Endurtheil  gegebenen  Gesetzes,  untersuchen  mnssten. 
Uns  schien  es  nun  gerecht  zu  sein,  dsss  die  erwähnte  Appel- 
lationsseche nach  den  Gesetzen,  welche  zu  der  Zeit  galten, 
als  das  Urtheil  gefallt  wurde,  untersucht  und  nach  denselben 
entschieden  würde;  es  gefiel  Uus  aber,  dass  auch,  wenn  küoi< 
tig  ein  solcher  Zweifel  entstehen  Bollte ,  derselbe  in  gleicher 
Art  entschieden  werden  soll. 

Erstes  Capite).  Deshalb  verordnen  Wir,  dass,  wesn 
in  einem  Kechtshandel  ein  Endurtheil  gesprochen  wird  uod 
eine  Appellation  erfolgt,  Diejenigen,  welche  die  Appellation 
untersuchen,  die  Sache  nach  den  Gesetzen  entscheiden  sollen, 
welche  zur  Zeit  des  Eudurtheils  gegolten  haben.  Und  Dassel- 
be soll  auch  beobachtet  werden,  sowohl  bei  der  Revision  der 
Urtbeile  der  rühm  würdigsten  Präfecten,  als  auch  bei  den  Be- 
richterstattungen der  Richter  zur  Entscheidung,  wenn  beide 
Parteien  allen  weiteren  Vertheidignngen  ihrer  Gerechtsame 
entsagen,  und  die  Richter  in  ihren  Berichterstattungen  anfra- 


1)  KHde  Städte  in  Lycirn. 
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gen,  was  verfügt  werden  solle.  Denn  Wir  wollen ,  das«  iu 
allen  angegebenen  Füllen  diejenigen  Gesetze  von  den  Kichtero 
beobachtet  werden  sollen,  welche  zur  Zeit  des  Urtbeils  oder  der 
Berichterstattung  galten,  wenn  gleich  spater  ein  Gesetz  er- 
gangen sein  sollte,  welches  etwas  Neues  verfugt,  und  seine 
Kraft  auch  auf  vergangene  Sachen  erstreckt. 

Zweites  Ca pitel.    Wir  fügen  aber  noch  Folgendes 
dem  gegenwärtigen  Gesetze  bei.    Da  et  nämlich  zuweilen  un- 
ter Prozessirenden  yorfällt,  dass  zwar  die  eine  Partei  dem  fer- 
neren Vorbringen  von  Vertheidignngen  ihrer  Gerechtsame  ent- 
sagt, die  andere  aber,  da  sie  weiss,  dass  sie  eine  schlechte 
Sache  hat,  nach  den  zum  Behuf  der  Untersuchung  der  Sache 
Statt  gefundenen  Streitigkeiten  und  nach  Ablauf  der  Fristen, 
welche  die  Gesetze  um  der  Beweise  willen  gestatten,  nicht 
bekennen  will,    dass  ihr  die  vorgebrachten  Vertheidignngen 
ihrer  Gerechtsame  genügten,  damit  nicht  die  Beschaffenheit  der 
Sache  sogleich  an  den  Tag  komme,  so  befehlen  Wir,  dass, 
wenn  die  eine  Partei  dem  ferneren  Vorbringen  entsagt ,  die 
audere  Partei  aber  sagt,  sie  habe  noch  Etwas  vorzubringen, 
der  Richter  in  der  Rechtssache  die  Partei,  welche  einen  Auf- 
schub  herbeiführt,  anf  alle  Weise  nothigen  soll,  innerhalb  dreis- 
sig  Tagen  von  der  Zeit  an,  zu  welcher  die  andere  Partei  dem 
ferneren  Vorbringen  entsagt  hat,  ohne  irgend  einen  Verzug 
Das,  was  sie  will,  vorzubringen.    Wenn  sie  aber  das  nicht 
gethan  haben  wird,  dann  soll,  um  ihre  böse  Absicht  zu  über- 
wältigen, noch  ein  Monat  von  dem  Richter  ver willigt  werden. 
Wenn  sie  aber  auch  dann  zögert,  so  soll  ihr  eine  Frist  von 
einem  Monat  gewährt  werden,  jedoch  so,  dass,  wenn  sie  bis 
zum  Ablanf  der  angegebenen  drei  Monate,  welche  Wir  den 
Streitern,  welche  die  Sache  in  die  Länge  sieben,  gestattet  ha- 
ben, ihre  Verteidigung  nicht  vorbringen  wird,  der  Richter 
dann  nicht  länger  warten,  sondern  auf  jeden  Fall  ein  den  Ge- 
setzen einsprechendes  Urlheil  fallen,  oder,  wenn  er  lieber  will, 
Bericht  erstatten  soll,  damit  es  den  Prozessirenden,  welche  ei- 
nen ungerechten  Streit  fuhren,  nicht  frei  stehe,  den  Ausgang 
der  Prozesse  noch  länger  hinaus  zu  ziehen. 

Drittes  Ca  pitel.  Wir  haben  für  gut  befunden,  die- 
sem Gesetze  auch  noch  ein  anderes  Capitel  beizufügen.  Wir 
verordnen  also,  dass  es  dem  Vater  oder  der  Mutter,  dem 
Grossrater  oder  der  Grossmutter  durchaus  nicht  erlaubt  sein 
soll,  ihren  Sohn  oder  ihre  Tochter  oder  ihre  übrigen  Kinder 
in  ihrem  Testamente  zu  übergehen,  oder  zu  enterben,  —  wenn 
gleich  sie  ihnen  durch  eine  Schenkung,  oder  ein  Legat,  oder 
ein  Fideicommiss ,  oder  auf  irgend  eine  audere  Weise  den 
ihnen  nach  den  Gesetzen  gebühreuden  Theil  (Pfüchttheil)  zu- 
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gewendet  haben  sollten2),  —  wenn  dieselben  nicht  etwa  als 
undankbar  erwiesen  worden  sind,  und  die  Eltern  die  Grunde 
des  Undanks  selbst,  namentlich  in  ihrem  Testamente,  angegeben 
haben.    Da  wir  aber  die  Gründe,  aas  welchen  die  Kinder  für 
undankbar  erklärt  werden  müssen,  in  verschiedenen  Gesetzen3) 
zerstreut,  und  nicht  deutlich  ausgesprochen  gefunden  haben, 
und  einige  vou  ihnen  Uns  nicht  einmal  iür  den  Undank  ge- 
nügend zw  sein  schienen,  andere  aber,  obwohl  Bie  genügend 
sind,  übergangen  worden  sind,  so  haben  Wir  dafür  gehalten, 
dass  es  no'thig  sei,  dieselben  in  dem  gegenwartigen  Gesetze  na- 
mentlich zusammen  zu  fassen,  so  dass  es  Niemandem  erlaubt 
sein  soll,  ausser  denselben  ans  einem  andern  Gesetz  einen 
Grund  des  Undanks  entgegen  zu  setzen,  wenn  es  nicht  solche 
sind,  welche  in  der  Reibefolge  der  gegenwärtigen  Constitution 
enthalten  sind.    Wir  verordnen  aber,  dass  folgende  die  recht- 
mässigen Gründe  des  Undanks  sein  sollen«).     §.  1.  Wenn 
Jemand  Hand  an  seine  Eltern  (Adscendenten)  gelegt  hat    §•  2. 
Wenn  er  ihnen  eine  schwere  und  unziemliche  Beleidigung  zu- 
gefügt hat.    §.  3.  Wenn  er  sie  wegen  Verbrechen,  welche 
nicht  gegen  den  Kaiser  oder  den  Staat  gerichtet  sind,  ange- 
klagt haben  wird.    $.  4.  Wenn  er  mit  Giftmischern  als  Gift- 
mischer verkehrt«    §.  5»  Wenn  er  versucht  haben  wird,*  dem 
Leben  seiner  Eltern  mit  Gift  oder  auf  andere  Weise  nachzu- 
stellen.      6«  Wenn  der  Sohn  mit  seiner  Stiefmutter,  oder 
mit  der  Concubine  des  Vaters  sich  fleischlich  vermischt  hat 
%.  7*  Weun  der  Sohn  aus  Chicane  ein  Angeber5)  seiner  El- 
tern geworden  ist,  und  durch  seine  Anzeige  bewirkt  bat,  dass 
sie  grosse  Nachtheile  erlitten  haben.    §.  8.  Wenn  Jemand  aas 
der  Zahl  der  Kitern  in  das  Gefä'ngniss  gesetzt  worden  ist, 
die  Kinder  aber,  welche  zur  Intestaterbfolge  desselben  gelan- 

2)  Durch  diese  Verfügung  hat  Justinian  eine  Bestimmung  des 
Alteren  Rechts  (§.  5.  J.  dt  txhtrtdat. 2.  14.),  welche  schon  in 
der  Lt.  4.  C.  dt  lib.  praeter.  6.  28.  auf  alle  agnatischen  Rinder 
ohne  Unterschied  des  Geschlechts  ausgedehnt  worden  war,  auf 
alle  Kinder  ohne  Ausnahme  erstreckt.  Doch  sind  nicht  Alle 
hiermit  einverstanden.  Vergl.  Unterholzner  Ausführt.  Ent» 
wickl.  d.  Lehre  t.  d.  Verjährung  Bd.  11.  S.  62  f.  Bluntsch- 
li  EntwicJfl.  d.  Erbfolge  gfgeu  d.  letzten  Willen.  S.  218  ff.  u. 
Francis e  d.  Recht  d.  Notherben,  §.  28-  S.  354  ff. 

3)  8.  x.  B.      11.  18.  19.  20.  33.  §.  1.  C.  de  im  f.  leet.  3.  28. 

4)  Eine  ausführliche  Erörterung  dieser  Enterbungsursachen  's.  bei 
v.  Glück  Erl.  d.  Pand.  VII.  8.  209  ff.,  Bluntschii  a,  a,  O. 
8.  224  ff.,  Fraucke  S.  404  ff.  u.  r.üuchhpltz  Juristische 
Abhandi.  nrp.  9.  8.  128  ft 

5)  £vxo(f  aviys ;  die  Vulg.  hat  delator\  aber  nicht  jeder  Angeber 
wird  mit  jenem  Namen  bezeichnet.    Vergl.  Marezoll  in 
Grolman'e  u.  t,  Lohr*»  Magazin  Bd.  IV.  «.  38? X 
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gen  können*),  obwohl  sie  oder  eius  von  den  Kindern  tqh 
ihm  gebeten  worden  sind,  für  die  Person  oder  Schuld  dessel- 
ben  nicht  auf  so  viel  Bürgen  werden  wollen,  anf  wie  viel 
das  Kind,  welches  gebeten  worden  ist,  es  erweislich  zu  thun 
im  Stande  ist.  Wir  wollen  jedoch,  das»  Dag,  -was  Wir  über 
die  Bürgschaft  verordnet  haben,  sieb  blos  anf  die  männlichen 
Kinder7)  bezieben  soll.  §.  9«  Wenn  eins  von  den  Kindern 
überfuhrt  sein  wird,  dass  es  seine  Eltern  verhindert  hat,  ein 
Testament  zu  errichten,  so  dass  sie,  wenn  sie  nachher  ein  Te- 
stament haben  errichten  können,  die  Befugniss  haben  sollen, 
das  Kind  aus  diesem  Grunde  zu  enterben.  Wenn  aber  auch 
in  Folge  der  Verhinderung  Jemand  von  den  Eltern  ohne  ein  Te- 
stament verstorben  sein  wird,  und  Andere,  welche  entweder 
als  Intestaterben  zu  der  Erbschaft  des  Verstorbenen,  sei  es  mit 
«lern  Kinde,  welches  die  Errichtung  eines  Testaments  verhin- 
dert hat,  oder  nach  ihm  berufen  sind,  .oder  welche  der  Ver- 
storbene zu  Erben  oder  Legatarien  hat  haben  wollen,  oder 
-welche  einen  Schaden  aus  der  Verhindern ng  der  Errichtung 
des  Testaments  erlitten  haben,  dies  bewiesen  haben  werden, 
so  soll  so  Etwas  nach  den  übrigen  hierüber  erlassenen  Ge- 
setzen8) entschieden  werden.  §.  10.  Wenn  der  Sohn  sich 
wider  den  Willen  der  Eltern  unter  die  Thierkümpfer0)  und 
Mimen10)  begeben  hat  und  bei  diesem  Gewerbe  verharrt,  wenn 
nicht  etwa  auch  die  Eltern  dieses  Gewerbe  getrieben  haben. 
§.  11.  Wenn  Jemand  von  den  Eltern  seiner  Tochter  oder  En- 
kelin einen  Mann  geben,  und  ein  den  Kräften  seines  Vermö- 
gens angemessenes  Heirathsgnt  für  sie  bestellen  will,  jene 
aber  nicht  beistimmt,  sich  vielmehr  einem  schlechten  Lebens- 
wandel ergiebt.  Wenn  aber  die  Tochter  zu  einem  Alter  von 
fünfundzwanzig  Jahren  gelangt  ist,  und  die  Eltern  zögern,  sin 
mit  einem  Manne  zu  verbinden ,  und  sie  nun  vielleicht  in  Fol- 
ge Dessen  sich  gegen  ihren  Körper  vergeht,  oder  ohne  Zu- 


6)  Nach  v.  Buchboltz  a.  a.  O.  8.133.  geht  dies  auf  den  Zelt- 
punet  der  Aufforderung  der  Adscendenten  an  die  Descenden- 
ten  zur  Befreiung  der  ersteren,  so  dass  die  Descendenten  in 
diesem  Moment  schon  ab  intettato  sollen  erben  können,  also 
die  nächsten  Intestaterben  sein  sollen. 

7)  Auf  die  weiblichen  «könnte  es  schon  wegen  des  entgegen- 
stehenden Verbots  des  SC.  Vellejanum  nicht  bezogen  werden. 
Vergl.  namentlich  L.  8.  C.  ad  SC.  Veüej.  4.  29. 

8)  L.  1.  2.  D.  si  quii  alicj.  tettdri  prohibUcrit  29.  6. 

£)  Mtitt^v  xvyrjyuiy,  inter  arenaria»;  v.  Buchholtz  a.  a.  O.  S. 

134.  übersetzt  sie  nicht  ganz  richtig  durch:  Boxer;  denn  die 

se  kämpfen  nur  mit  Menschen.    Vergl.  d.  Bern.  z.  h.  21.  §.  2. 

D.  de  tettib.  22.  5:  B.  II.  S.  658.  u.  y.  Glück  a.  a.  O.  8.  227. 
10)  8.  d.  Bern.  %.  L.  1.  D.  de  Au,  q.  not.  ittf.  3.  2.  u.  v.  Glück 

a.  a.  O.  f 
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Stimmung  ihrer  Eltern  einen  Mann,  der  aber  frei  ist,  beira- 
tbet,  so  wollen  Wir  «lies  nicht  der  Tochter  als  Undankbar- 
keit angerechnet  wissen,  weil  es  so  anzusehen  ist,  als  habe 
sie  dies  nicht  aus  eigener  Schuld,  sondern  aus  der  ihrer  £1* 
fern  getbaa.  §.  12.  Wenn  Jemand  Von  den  angegebenen 
Eltern  wahnsinnig  werden  sollte,  und  die  Kinder  desselben 
oder  eisige  von  ihnen,  oder,  wenn  er  keine  Kinder  hat,  die 
übrigen  Verwandten  desselben ,  welche  znr  Intestaterbfolge 
desselben  berufen  sind,  ihm  nicht  die  gebührende  Hülfe  und 
Pflege  angedeihen  lassen,  so  soll  er,  wenn  er  wieder  von  die- 
ser Krankheit  geneset,  die  Befugniss  haben,  wenn  er  will, 
sein  Kind,  oder  seine  Kinder  oder  Verwandten,  welche  ihn 
vernachlässigt  haben,  als  undankbar  oder  undankbare  in  sei* 
Dem  Testamente  zu  bezeichnen.  Wenn  aber  irgend  ein  Fremder 
sieht,  wie  er,  während  er  noch  von  dem  Wahnsinn  befangen 
ist,  von  seinen  eigenen  Kindern  oder  Verwandten  oder  andern 
von  ihm  eingesetzten  Erben  vernachlässigt  wird,  und  ans  Mitlei- 
den ihn  verpflegen  will,  so  geben  Wir  ihm  die  Befugniss, 
dass  er  an  Diejenigen,  welche  als  Intestaterben,  oder  durch 
ein  schon  errichtetes  Testament  des  Wahnsinnigen  znr  Erb- 
schaft berufen  sind,  eine  schriftliche  Aufforderung  ergehen  las* 
sen  kann,  dass  sie  die  Pflege  desselben  übernehmen  sollen. 
Wenn  sie  aber  such  nach  dieser  Aufforderung  den  Wahnsin- 
nigen vernachlässigen,  nnd  der  Fremde  ihn  in  sein  Haus  auf- 
nimmt, und  auf  eigene  Kosten  bis  an  den  Tod  erweislich  ver- 
pflegt hat,  so  verordnen  Wir,  dass  Der,  welcher  dem  Wahn- 
sinnigen Hülfe  uud  Verpflegung  hat  angedeihen  lassen ,  wenn 
er  auch  ein  ganz  Fremder  sein  sollte,  zur  Nachfolge  desselben 
gelangen  soll ,  nachdem  die  Einsetzung  jener  umgestossen  wor- 
den ist,  da  sie  unwürdig  sind,  weil  sie,  wie  Wir  gesagt 
haben,  dem  Wahnsinnigen  Pflege  angedeihen  zu  lassen  verab- 
säumt haben ,  so  jedoch ,  dass  die  übrigen  Puncto  des  Testa- 
ments in  ihrer  Kraft  bleiben  sollen.  §.  13*  Wenn  Jemand11) 
unter  den  oben  erwähnten  Eltern  iu  Gefangenschaft  zurückgehalten 
werden  sollte,  und' die  Kinder  desselben,  seien  es  alle  oder 
eines,  ihn  nicht  loszukaufen  suchen,  so  dass,  wenn  er  dem 
Unglück  der  Gefangenschaft  wiederum  entfliehen  kann,  es  in 
seiner  Macht  stehen  soll,  ob  er  diesen  Grund  des  Undanks  in 
seinem  Testament  angeben  will;  wenn  er  aber  durch  die  Nach-  , 
lassigkeit  und  Unachtsamkeit  der  Kinder  nicht  befreit  wird, 
sondern  in  der  Gefangenschaft  stirbt,  so  dulden  Wir  nicht, 
dass  jene  zur  Nachfolge  gelangen,  welche  nicht  eifrig  bemüht 


lf)  Den  Worten  nach  bezieht  sich  dies  nur  auf  männliche  Ad- 
scendenten:  denn  es  heisst  hier:  J£ra  nov  ...  yoviw?,  Vergl. 
v.  Buchhol tz  a.  a.  O.  S.  138.  Ann*.  29. 
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gewessn  sind,  ftir  die  Loskatifung  desselben  zu  sorgen,  son- 
dern es  tollen,  wenn  alle  Kinder  ihn  vernachlässigt  haben, 
alle  von  ihm  hinterlassen en  Sachen  der  Kirche  der  Stadt,  aus 
welcher  er  fortgegangen  war12),  zufallen,  —  natürlich  ist  ein 
Inrentariom  unter  Aufnahme  einer  öffentlichen  Urkunde  zu 
errichten,  damit  Nichts  von  dem  Vermögen  desselben  verloren 
gehe,  —  zu  dem  Zweck,  damit  Alles,  was  dadurch  an  die 
Kirche  kommt,  zur  Loskaufung  von  Gefangenen  verwendet 
werde.  So  viel  nun  von  den  Personen,  welche  man  nicht 
enterben  darf,  wenn  nicht  etwa  Gründe  des  Undanks  angege- 
ben und  bewiesen  werden  können.  Dieser  Gegenstand  hat 
Uns  aber  Veranlassung  znr  Erlasstmg  eines  allgemeinen  Ge- 
setzes gegeben.  Und  deshalb  befehlen  Wir  allgemein,  dass, 
wenn  Der,  welcher  in  der  Gefangenschaft  zurückgehalten  wird, 
keine  Kinder  hat,  und  die  Uebrigen,  welche  zur  Erbschaft 
desselben  als  Intestaterben  berufen  sind,  nicht  eifrig  bemüht  ge- 
wesen sind,  ihn  loszukaufen,  und  er  in  der  Gefangenschaft  stirbt, 
kei  ner  von  Denen ,  welche  ihn  vernachlässigt  haben,  zur  Erb- 
schaft desselben  gelangen  soll,  wenn  gleich  vor  der  Gefangen- 
schaft Vielleicht  ein  Testament  von  ihm  errichtet  worden  ist, 
in  welchem  er'  die  erwähnten  Personen  zu  Erben  eingesetzt 
hat,  dass  vielmehr  auch  dann,  indem  die  Erbeinsetzuug  un- 
gültig wird,  und  die  übrigen  Pnncte  des  Testaments  in  ihrer 
Kraft  bleiben,  das  Vermögen  solcher  Personen  anf  gleiche 
Weise  an  die  Kirchen  ihrer  Städte,  aus  welchen  sie  fortge- 
gangen sind,  gelangen,  und  zu  keinen  anderen  Zwecken,  als 
zur  Loskaufung  von  Gefangenen  verwendet  werden  soll,  da- 
mit in  Folge  Dessen,  dass  jene  von  den  Ihrigen  nicht  losge- 
kauft worden  sind,  für  die  Loskaufungen  Anderer  gesorgt, 
und  eben  so  die  Ruhe  der  Seelen  jener  durch  diese  fromme 
Handlung  erleichtert  werden  könne.  Eben  dasselbe  soll  auch 
beobachtet  werden,  wenn  er  eine  andere  fremde  Person  vor 
der  Gefangenschaft  zum  Erben  eingesetzt  hat,  und  jene,  ob- 
wohl sie  wusste,  dass  sie  von  ihm  zum  Erben  eingesetzt  sei, 
ihn  doch  aus  der  Gefangenschaft  zu  befreien  verabsäumt  hat. 
\yir  verordnen  aber,  dass  diese  Strafe  gegen  Diejenigen  gel- 
ten soll,  welche  das  achtzehnte  Lebensjahr  erfüllt  haben.  In 


12)  *E$  ijf  (OQurjxai.  Die  Vulg.  hat:  tx  qua  oritur,  Hombergk: 
unde  orius  est.  Auch  bei  Julian,  contt.  107.  c.  3.  findet  sich: 
a  {de  al.)  qua  oriundut  est.  Man  versteht  daher  hier  gewöhn- 
lich die  Kirche  des  Geburtsorts.  Allein  v.  Kuchholtz  a.  a. 
O.  8.  138  f.  Anni.  33.  bemerkt  sehr  richtig,  dass  oQfiiio&ta 
niemals  muri  heisst;  vielmehr  bedeutet  es:  aufbrechen,  sich  in 
Bewegung  setzen  u.  dergl.  Es  ist  daher  wohl  der  Wohnort, 
von  weichem  aus  uer  Gefangene  ins  Feld  zog,  gemeint. 
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solchen  Fällen  aber*),  wo  für  die  Loskaufung  von  Gefange- 
nen  Geld  gegeben  werden  inuss,  soll  Der,  welcher  nicht  selbst 
Geld  hat,  die  üefnguiss  haben,  wenn  er  in  dem  angegebe- 
nen Alter  steht,  ein  Gelddarlehn  aafrunebmen,  and  beweg- 
liche oder  unbewegliche  Sachen,  seien  es  eigene,  oder  solche, 
welche  dem  in  der  Gefangenschaft  Zurückgehaltenen  gehören, 
zu  verpfänden,  weil  Wir  befehlen,   dass  in  Bezog  auf  alles 
Erwähnte,    was  erweislich  zur  Loskau  Tun  £  von  Gefeingenen 
gegeben  und  verwendet  wird,   dergleichen  Vertrage  eben  so 
gültig  sein  sollen,  als  wären  sie  von  einer  Person,  wehhe 
eigenen  Rechtens  und  grossjährig  ist,   eingegangen  worden, 
so  dass  ftir  Diejenigen,  welche  mit  dergleichen  Personen  in 
den  erwähnten  Fällen,   wie  angegeben,  Verträge  schliessen, 
kein  Nacbtheil  entstehen  soll,  indem  nämlich  Der,  welcher 
ans  der  Gefangenschaft   zunickkehrt,   die  Verpflichtung  hat, 
dergleichen  Verträge  zu  genehmigen,  und  aus  ihnen,  wie  aus 
von   ihm   selbst    contrahirten  Schulden,    gehalten  zu  sein. 
§.  14.  Wenn  Jemand  von  den  erwähnten  Eltern,  welcher 
orthodox  ist,  bemerkt,  dass  sein  Kind  oder  seine  Kinder  den 
katholischen  Glauben  nicht  haben,  und  auch  nicht  zu  der  Ge- 
meinschaft der  heiligsten  Kirche  gehören,  —  in  welcher  alle 
gottseligsten  Patriarchen  einstimmig  und  einmüthig  den  rich- 
tigsten Glanben  verkündigen,  und  die  vier  heiligen  Synoden, 
die  zn  Nicäa,  die  zn  ConstautiuopeJ,  die  erste  zu  Ephesus, 
und  die  zu  Chalcedon  treu  befolgen  oder  preisen,  —  und  die 
Kinder  in  diesem  Unglauben  verharren,   so  geben  Wir  den 
Eltern  derselben  die  Befugniss,  sie  insbesondere  aus  diesem 
Grunde  als  Undankbare  und  als  Enterbte  in  ihrem  Testamente 
zu  bezeichnen.    So  viel  haben  Wir  über  den  Grund  des  Un- 
danks verfugt.     Indem  Wir  aber  eine  allgemeine  Fürsorge 
den  orthodoxen  Kindern  zuwenden,  befehlen  Wir,  dass  un- 
ter Beibehaltung  der  über  die  anderen  Ketzer  schon  erlasse- 
nen Gesetze,  dies  auch  in  Bezug  auf  die  Nestorianer  und 
Acephaler1*)  beobachtet  werden  soll,  so  dass,  wenn  sich 
etwa  Eltern  finden  sollten,  welche  entweder  sich  dem  indi- 
schen Wabuwits  des  Nestorius  hiogegeben  haben,  oder  den 
Unverstand  der  Acephaler  angenommen  haben,  und  deshalb  aus 


13)  Ueber  die  hier  folgende  Bestimmung  de«  §.  13.  vcrgl.  Ma- 
rezoll  in  d.  Zeitschr.  für  Civilr.  u.  Pruz.  II.  8.  444  f.  und 
von  Jiuch.no  Uz  Versuche  no.  20.  S.  21t  ff. 

14)  S.  d.  Bemerk,  zur  Nov.  109.  praef.  Die  Acephali  waren 
nicht  eine  Art  der  Nestorianer,  wie  man  gewöhnlich  sag*,  son- 
dern vielmehr  Gegner  derselben,  Nachfolger  des  Cyrillus,  also 
Monouhysiten.  Vergl.  v.  Buch  ho  Uz  juristist.  Abhandl.  S. 
120  £ 
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der  Gemeinschaft  der  katholischen  Kirche  geschieden  sind,  es 
ihnen  nicht  erlanbt  sein  soll,   Andere  zn  Erben  einzusetzen, 
8ls  ihre  orthodoxen  nnd  zn  der  Gemeinschaft  der  katholischen 
Kirche  gehörenden  Kinder,  oder,  wenn  sie  keine  Kiuder  ha- 
ben ,  ihre  Verwandten  ans  der  männlichen  oder  weiblichen 
Linie  (agnatischen  oder  cognatischen  Seitenverwandten),  wenn 
dieselben  nämlich  katholisch  sind. '  Wenn  aber  vielleicht  einige 
von  den  Kindern  orthodox  sind,  nnd  zn  der  Gemeinschaft  der 
katholischen  Kirche  gehören,  andere  aber  aus  derselben  ge- 
schieden sind,  so  verordnen  Wir,  dass  das  ganze  Vermögen  t 
der  Eltern  an  die  Kinder,  nnd  zwar  blos  an  die  katholischen, 
kommen  soll,  wenn  gleich  solche  Personen  Testamente  er- 
richten sollten,  in  welchen  Verfügungen  gegen  die  Vorschrift 
dieser  Unserer  Constitution  enthalten  sind.    Wenn  aber  nach- 
her die  Brüder,   welche  ans  der  Kirche  geschieden  waren, 
zn  ihr  zurückkehren ,  so  soll  ihnen  der  ihnen  gebührende  Theil 
(Pflichttheil)  in  der  Beschaffenheit,  in  welcher  er  zu  der  Zeit 
befunden  sein  wird,  zu  welcher  er  gegeben  ward,  zu  Theil 
werden,  so  dass  die  katholischen  Kinder,  welche  die  vorhin 
erwähnten  Sachen    innehalten,    keine  ßenachtheilignng  oder 
Belästigung  wegen  der  Früchte  und  der  Verwaltung  während 
der  Zwischenzeit  erleideu  sollen ,  weil  Wir,  wie  Wir  auf  der 
einen  Seite  die  Veränssernng  der  Sachen  verbieten,  welche 
die  rechtgläubigen  Kinder  von  dem  Theil  ihrer  Brüder  besitzen, 
die  nicht  zn  der  Gemeinschaft  der  katholischen  Kirche  gehö- 
ren, eben  so  auch  auf  der  anderen  Seite  befehlen,  data  die 
Fruchte  oder  die  [Vortheile  der]  Verwaltung  der  vergangenen 
Zeit  Denen,  welche  die  Sachen  inne  gehabt  haben,  nicht  ab- 
gefordert oder  wieder  entzogen  werden  sollen.     Wenn  aber 
Diejenigen,  welche  nicht  zn  der  Gemeinschaft  der  katholischen 
Kirche  gehören,  bis  zu  dem  Ende  ihres  Lebens  in  demselben 
Irrthum  verharren,  dann  verordnen  Wir,  dass  ihre  orthodoxen 
Brüder  oder  deren  Erben  diese  Sachen  mit  dem  vollsten  Ei- 
gentumsrechte besitzen  sollen..    Wenn  aber  zwar  die  Kinder  in 
einem  verkehrteil  Glanben  und  der  Gemeinschaft  der  katholischen 
Kirche  entfremdet  befunden  werden,  die  übrigen  nächsten  Ver- 
wandten von  der  männlichen  oder  der  weiblichen  Seite  (agna- 
tischen oder  cognatischen  Seitenverwandten)  aber  erweislich 
dem  rechten  Glanben  zugethan  sind  nnd  zn  der  Gemeinschaft 
der  katholischen  Kirche  gehören,    so  sollen  diese  den  ketzeri- 
schen Kindern  vorgezogen  werden,    nnd  die  Erbschaft  der 
[Eltern]  erhalten.    Wenn  aber  sowohl  die  Kinder  ab  auch 
die  agnatischen  oder  cognatischen  Verwandten  der  Gemein- 
schaft des  orthodoxen  Glaubens   fremd  sind,    dann  wollen 
Wir,  dass,  wenn  die  Eltern  der  [ersteren]  zu  dem  Stande  der 
Geistlichen  gehören,  diese  Sachen  der  Kirche  der  Stadt,  in 
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welcher  sie  ihren  Wohnsitz  haben *  zufcllen  sollen,  so  jedoch, 
das»,  wenn  die  Geistlichen  innerhalb  der  Frist  von  einem 
Jahre  die  Sachen  solcher  Personen  in  Besitz  in  nebinen  ver- 
absäumt haben,  das  Eigenthum  derselben  für  Unseren  Fiscus 
in  Ansprach  genommen  werden  soll;  wenn  sie  aber  Laien  sind, 
ihr  Vermögen  ohne  allen  weiteren  Unterschied  auf  gleiche 
Weise  an  Unseren  kaiserlichen  Privatscbatz  kommen  soll. 
Wir  verordnen  aber,  dass  dies  auch  dann  gelten  soll,  wenn 
dergleichen  Personen  ohne  Testament  verstorben  sind.  Alles 
aber,  was  in  Bezug  auf  die  übrigen  Ketzer  in  den  anderen 
Constitutionen  verfugt  worden  ist,  soll  'sowohl  gegen  die 
Nestoriener  und  Acephaler  und  alle  Uebrigen,  welche  nicht 
zu  der  Gemeinschaft  der  katholischen  Kirche  gehören,  in  wel- 
cher die  vier  heiligen  Synoden  gehalten  worden  sind  und  die 
Patriarchen  gepriesen  werden,  als  auch  gegen  die  Erben  der- 
selben beobachtet  werden.  Denn  wenn  Wir  Uns  um  die  welt- 
lichen Sachen  bekümmern,  um  wie  viel  mehr  muss  auf  das 
Heil  der  Seelen  die  bedachtsamste  Sorge  verwendet  werden? 
Wenn  nun  die  Eltern  alle  erwähnten  Grunde  des  Undanks, 
oder  die  offenkundigen  unter  ihnen,  oder  irgend  einen  eiozigen 
in  ihrem  Testamente  angegeben,  und  die  eingesetzten  Erben 
nachgewiesen  haben  werden,  dass  der  genannte  oder  die  ge- 
nannten Grunde  oder  einer  von  ihnen  wahr  sei,  so  befehlen 
Wir,  dass  ihr  Testament  Gültigkeit  haben  soll.  Wenn  aber 
dies  nicht  beobachtet  wird,  so  soll  für  die  enterbten  Kinder 
kein  NacLtbeil  entstehen,  sondern  es  sollen,  indem  das  Testa- 
ment, so  viel  die  Erbeiosetzong  anlangt,  ungültig  wird1«), 

15)  Tftf  <Jm#iJxijff  axvQOvfiiytjs.  Bekanntlich  ist  es  eine  der  gröss- 
ten  Controversen,  von  welcher  Art  die  in  dieser  Novelle  auf 
den  Fall  der  Nichtbefolgung  derselben  ausgesprochene  Ungül- 
tigkeit des  Testaments  sei,  welches  Hechtsnuttel  also  zur  Gel- 
tendmachung desselben  Statt  finde,  und  wie  sich  das  durch  die 
Novelle  eingeführte  Recht  zum  alten  Recht  verhalte.  Die  ver- 
schiedenen Meinungen  s.  bei  v.  Glück  a.  a.  O.  S.  320  ff., 
Bluntschli  a.  a.  O.  8.  234  ff.,  S.  267  ft,  und  Francke 
n.  a.  O.  §.  29.  30.  S.  366  ff.  Auch  wird  der  37.  Band  der  Fort- 
setzung der  v.  Glück'schen  Erl.  d.  Pand.  von  Mühlen- 
bruch eine  Prüfung  der  verschiedenen  Meinungen  enthalten. 
Sieht  man  übrigens  blos  auf  die  Ausdrücke,  welche  Justinian 
ebraucht,  so  ergiebt  sich,  dass  das  s.  g,  gemischte  System 
urchaus  unstatthaft  sei,  im  Uebrigen  sich  aber  aus  seinen 
Worten  (vergl.  c.  4.  §.  9.)  weder  für  das  Inoffii  itatss  vitem, 
noch  für  das  Nullita  tssystem  ein  sicheres  Argument  entneh- 
men lasse.  Denn  man  kann  die  Ausdrücke:  öta&^xij  oxvqov 
(itvi)  *•  ayainenottiyri  (s.d.  Kode  dieses  Cap.),  sowohl  von  einem 
Umstossen  durch  die  guereta  inoJ/kiu»iy  als  auch  von  einem 
Umstossen  oder  einer  Nichtigkeitserklärung  durch  das  Gesetz 
verstehen.  Vergl.  auch  die.  Anm.  19.  zu  c  4.  §.  9.  und  s. 
Bluntschli  a.  a.  O.  S.  236  f. 
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die  Kinder  znr  Erbschaft  der  Eltern  als  Intestaterben  zu  glei- 
che» Theileu  gelangen ,  damit  die  Kinder  nicht  auf  erdichtete 
Anklagen  verortlieüt  werden,  eder  irgend  eine  Verkürzung 
rncksicbtlich  des' Vermögens  der  Eltern  erleiden.  Wenn  je« 
doch  in  solchen  Testamenten  Legate  odc*  Fideicommisse  bin* 
terlassen ,  oder  Freilassungen  oder  Ernennungen  Ton  Vormün- 
dern vorgenommen,  oder  andere  den  Oesetzen  angemessene 
Anordnungen  getroffen  \verdeu,  so  befehlen  Wir,  dass  dies 
Alles  erfüllt  und  Denen  gegeben  werden  soll ,  welchen  es 
hinterlassen  worden  ist,  gleich  als  ob  das  Testament  in  Be- 
zug auf  diesen  Theil  als  nicht  umgestossen  l6)  gelte.  So  viel 
haben  Wir  nun  über  die  Testamente  der  Eltern  verfugt. 

Viertel  Capitel.  Wir  haben  es  aber  für  gerecht  ge- 
halten, Dasselbe  mit  einiger  Unterscheidung  auch  umgekehrt 
in  Bezug  auf  die  Testamente  der  Kinder  zn  verfügen.  Wir 
verordnen  demnach,  dass  es  den  Kindern  nicht  erlaubt  sein 
soll,  ihre  Eltern  zu  übergehen,  oder  auf  irgend  eine  Weise 
von  ihren  Sachen,  über  welche  sie  zn  testiren  befugt  sind, 
ganz  auszuschliessen,  wenn  sie  nicht  die  Gründe,  welche  Wir 
aufzahlen  werden,  in  ihren  Testamenten  besonders  angegeben 
haben  werden.  Wir  befehlen  aber,  dass  dies  folgende  sein 
sollen.  §.  1.  Wenn  die  filtern  ihre  Kinder  [wegen  eines 
Verbrechens,  welches]  mit  dem  Verlust  des  Leben«  [bestraft 
wird,]  der  Obrigkeit  überliefern,  jedoch  mit  Ausnahme  des 
Falles,  welcher  sich  auf  den  Hochverratb  bezieht.  §.  2-  Wenn 
die  Eltern  mit  Giftmischerei  oder  Zauberei,  oder  auf  andere 
Weise  erweislich  dem  Leben  der  Kinder  nachgestellt  haben. 
§.  3«  Wenn  der  Vater  mit  seiner  Schwiegertochter  oder  mit 
der  Concubine  seines  Sohnes17)  sich  fleischlich  vermischt  hat. 
§.  4.  Wenn  die  Eltern  ihre  Kinder1*)  verbindert  haben, 


16)  Mi)  avaTQantToa  ij  <T<a£qxq.  8.  die  vor.  Anm.  am  Ende. 

17)  Toü  cixtCov  7i ttidbg.  Dies  versteht  v.  Buchhol tz  a:  a.  O. 
9.  141.  vom  Haassohn.  Allein  Tlies  ist  wühl  nicht  zu  billigen, 
da  oixttos  naig  für  fiiiuafamiiias  schwerlich  in  den  Novellen 
vorkommen  wird,  vielmehr  v*<£oöotoc  dafür  gebraucht  wird. 
Justinian  bedient  sich  hier  des  Worts  olxtlog  wie  oft  (so  z.  B. 
c.b.princ:  rtov  otxiitay  yovitav  §.  1.  rot/  oixtCov  nrer/dos,)  für  9uu$9 
propriut.  Auch  lässt  es  sich  schon  deshalb  nicht  annehmen, 
dass  nur  der  filiutfamUiui  gemeint  sei,  da  Justinian  dann  den 
'Worten  nach  verschiedene  Bestimmungen  über  die  fleischliche 
Vermischung  mit  der  Schwiegertochter,  die  er  schlechthin, 
also  auch  wenn  ihr  Mann  nicht  filiutfamiluit  wäre ,  verbietet, 
und  mit  der  Concubine  getroffen  haben  würde. 

18)  Tovg  Miovt  nnTJag.  Auch  diese  Worte  will  v.  Buchholtz 
a.  a.  O.  nur  von  Hauskindern  verstehen»  Allein  dies  würde 
ebenfalls  gegen  den  Sprachgebrauch  sein ,  denn  Uiog  n*  be- 
deutet nickt  mehr  als;  sein  Kind,  niemals  aber  insbesondere; 
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Testamente  in  Bezug  auf  die  Sachen  zn  errichten,  über  wel- 
che sie  zu  testiren  befugt  sind;   indem  nämlich  alles  Das  in 
Bezog  aof  die  Verhinderung  solcher  Testamente  beobachtet 
-werden  soll,  was  Wir  in  Bezog  auf  die  Person  der  Eltern 
verfügt  haben.    §.  5*  Wenn  der  Mann  seiner  Frau,  oder  die 
Frau  dem  Manne  zum  Zweck  der  Tödtung  oder  der  Zerrüt- 
tnng  des  Verstandes  Gift  giebt,  oder  auf  andere  Weise  der 
eine  Ehegatte  nach  dem  Leben  des  anderen  trachtet;  Wir  ver- 
ordnen [nämlich] ,  dass  zwar  ein  solches  Verbreeben ,  da  es 
ein  öffentliches  ist,  nach  den  Gesetzen  untersacht  und  mit  der 
gesetzlichen  Strafe  belegt  werden  soll,   dass  aber  die  Kinder 
die  Befngniss  haben  sollen,  in  ihren  Testamenten  nichts  von 
ihrem  Vermögen  derjenigen  Person  zu  hinterlassen,  welche 
eine  solche  Scbandthat  begangen  hat*    §.  6»  Wenn  die  Eltern 
verabsäumt  haben,   für  ihre  in  Wahnsinn  verfallene  Kinder 
oder  eins  von  ihnen  zu  sorgen,  so  befehlen  Wir,  dass  auch 
dann  Alles  beobachtet  werden  soll,  was  Wir  oben  über  wahn- 
sinnige Eltern  verordnet  haben.    §.  7>  Diesen  Fallen  Ingen 
Wir  auch  das  Unglück  der  Gefangenschaft  bei,  und  es  sollen, 
wenn  die  Kinder  in  derselben  zurückgehalten,  durch  die  Un- 
achtsamkeit und  Nachlässigkeit  der  Eltern  nicht  losgekauft 
werden ,  und  in  derselben  sterben  sollten ,  die  Eltern  dersel* 
ben  keineswegs  zu  dem  Vermögen  der  Kinder  gelangen,  übet 
welches  die  Kinder  hätten  testiren  können,   sondern  es  soll 
Alles  auch  in  diesem  Falle  beobachtet  werden,  was  Wir  oben 
in  Bezug  auf  die  Eltern  und  die*als  Intestaterben  zn  den 
Rechten  derselben  berufenen  Cognaten  und  Agnaten-,  oder  in 
Bezug  auf  die  fremden  eingesetzten  Erben   verfugt  haben. 
$.  8-  Wenn  eins  von  den  erwähnten  Kindern  orthodox  ist 
und  bemerkt,  dass  eins  von  seinen  Eltern,  oder  seine  Eltern 
katholisch  sind ,  so  soll  auch  in  Bezug  auf  diese  Personen  Das 
gelten,  was  Wir  oben  in  Bezug  auf  die  Eltern  verfügt  haben, 
f.  9*  Wenn  nun  die  Kinder  diese  Gründe,  oder  die  offenkun- 
digen unter  ihnen,  oder  einen  in  ihrem  Testamente  angegeben, 
und  die  von  ihnen  eingesetzten  Erben  nachgewiesen  haben, 
dass  entweder  alle  oder  einer  von  ihnen  offenkundig  seien,  so 
befehlen  Wir,   dass  das  Testament  in  seiner  Kraft  bleiben 
soll.   Wenn  aber  dies  nicht  beobachtet  wird,  so  verordnen 


ein  Hauskind,  wie  denn  im  ganzen  dritten  und  vierten  Cap. 
dieser  Not.  töios  nichts  anders,  als:  sein,  bezeichnet  hat,  z.  ß. 
Uioi  yoytTs  im  §.  1.  u.  s.  f.  —  Aber  aus  dem  Zusatz:  h'  to«? 
TTociyuccaiy,  Iv  ois  kjpveiy  luhUtv  tov  diaitätad-cu,  scheint  aller- 
dings hervorzugehen,  dass  Justinian  zunächst  an  Hauskinder 
gedacht  hat,  obwohl  dadurch  die  übrigen  nicht  ausgeschlossen 
sein  möchten  |  wie  im  §.  7. 
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Wir,  dass  ein  solches  Testament,  so  viel  die  Erbeinset2nng 
anlangt,  keine  Kraft  haben  soll19),  sondern  Wir  berufen,  in*  • 
dem  das  Testament  umgestossen  wird20),  die  Intestaterben 
zur  Erbschaft  des  Verstorbenen ,  und  verfugen,  dass  ihnen  die 
Sachen  desselben  gegeben  werden  sollen,  die  «Legate  jedoch, 
oder  Fideicominisse,  oder  Freilassungen,  nnd  Ernennungen  von 
Vormündern ,  und  die  übrigen  Puncte  sollen ,  wie  oben  gesagt 
worden,  ihre  Kraft  behalten.  Wenn  sich  aber  in  anderen 
Gesetzen  entweder  über  das  Legat,  oder  das  Fideicommiss, 
oder  die  Freilassungen,  oder  über  die  übrigen  Puncto  etwas 
Constitution  Widersprechendes  findet,  so  wollen  Wir, 
dies  auf  keine  Weise  gelten  solle.  Und  diese  Strafe» 
der  Enterbung  oder  Uebergehung  sind  in  Bezog  auf  die  Grün- 
de des  Undauks  gegen  die  angegebenen  Personen  festgesetzt 
worden.  Wenn  aber  einige  von  diesen  [Gründen]  zu  den 
Verbrechen  gehören,  so  sollen  deren  Urheber  auch  noch  an- 
dere durch  die  Gesetze  festgesetzte  Strafen  erleiden. 

Fünftes  Capitel.  Dies  haben  Wir  aber  yerfügt,  nm 
sowohl  die  Eltern  als  die  Kinder  von  den  Beeinträchtigungen 
durch  die  Testamente21)  zu  befreien.  Wenn  aber  einige  zn 
Erben  ernannt  worden,  wenn  gleich  ihnen  befohlen  wird,  sich 
mit  gewissen  Sachen  zu  begnügen ,  so  befehlen  Wir,  dass  in 
diesem  Falle  das  Testament  nicht  umgestossen  werden  soll22); 
was  ihnen  aber  weniger  als  der  Püicbttheil  hinterlassen  wor- 
den ist,  das  soll  nach  anderen  von  Uns  erlassenen  Gesetzen M) 
von  den  Erben  ergänzt  werden.  Denn  es  ist  die  einzige  Sor- 
ge  Unserer  Majestät,  die  Beeinträchtigungen  durch  Ueberge- 
hung oder  Enterbung   der  Eltern   und  Kinder  aufzuheben. 

Denn  die  Eltern  müssen  in  Betracht  ziehen,   dass  auch  Bie 

/ 

_  r  t 

19)  Mrjäefittcv  dvyttfitv  titr  ...  Sut&rtxriv  ...  tx(ty-  Diese  Worte 
scheinen  allerdings  mehr  für  das  Nullitätssystem  zu  sprechen, 
allein  nicht  unbedingt;  denn  da  sogleich  im  Folgenden  der 
Ausdruck:  ayazQtnowfyt)  6ia&.  gebraucht  und  durch  diesen  die 
Kraftlosigkeit  des  Testaments  näher  bezeichnet  wird,  derselbe 
sich  aber  eben  so  gut  von  einem  Umstossen  durch  die  quer  da 
verstehen  lässt  (s.  Anm.  15.),  so  lässt  sich  wiederum  aus  den 
Worten  nichts  Bestimmtes  folgern.} 

20)  jiyatQtnofi(yris  trjs  Jzctfiurijc.    Vergl.  Anm*  15.  u.  19. 

21)  Idnb  jijg  rtöv  äut{hjxdiy  vßQCtog,  a  tettamentorum  injuria.  Auch 
aus.  dem  Worte  vßoig  lässt  sich  schwerlich  etwas  Sicheres  für 
das  Inofficiositäts  -  System  folgern,  wie  v.  Glück  a.  a.  O/  8. 
350.  thun  will;  da  die  Ausschliessung  ohne  rechtmässigen 
Grund  in  jedem  Falle  eine  Beeinträchtigung,  ein  Unrecht  ge- 
nannt werden  kann. 

22)  Mn  uyttTotoeo&au  S.  Anm.  15.  u.  19.  —  Vergl.  übrigens  in 
Bezug  auf  die  Vorschrift  dieser  Stelle  L.  13.  C.  *  htred. 
tat  f.  §.24.  -  \ 

23)  L.  30.  C.  ie  inofficioto  ttitamento.  3.  28. 
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Kinder  gewesen  sind,  und  ihnen  dasselbe  von  ihren  eigenen 
Kitern  zn  Theil  geworden  ist,  nnd  auf  gleiche  Weise  müssen 
Die,  welche  jetzt  Kinder  sind,  sich  bestreben,  den  Willen 
ihrer  Eltern  zn  erfüllen,  weil  anch  sie  Eltern  werden  wollen, 
und  von  ihren  Kindern  geehrt  zn  sein  wünschen.     Daher  Ist 
es  anch  augenscheinlich ,  dass*  das  gegenwärtig«  Gesetz  auf 
den  Nutzen  nnd  die  Sicherheit  Beider  abzweckt.    Anch  haben 
Wir  es  nicht  ohne  Grund,  sondern  auf  eine  gegebene  Veran- 
lassung zu  erlassen  frir  gnt  befunden.    Wir  haben  nämlich 
gefunden,  dass  Pulcheria  zwar  eine  dankbare  Tochter  von  ih- 
rer Mntter  genannt,  aber  in  dem  Testamente  sowohl  rücksicht- 
lich des  väterlichen,   als  auch  rücksichtlich  *des  mütterlichen 
Vermögens  enterbt  worden  war.    Und  weil  Wir  eingesehen 
Laben,  dass  diese  Schrift  ans  böser  Absicht,  und  durch  Be- 
trog aufgesetzt  worden  sei24),  so  haben  Wir  sie  auf  keiue 
Weise  gelten  lassen,  vielmehr  befohlen,  dass  nie  Tochter  Er- 
bin des  Vaters  und  der  Mutter  werden  sollte,  wie  auch  Un- 
ser© über  diese  Sache  schriftlich  ertheitte  Entscheidung  aus- 
spricht.   §.  1.  Wir  erinnern  Uns  ausserdem,  dass  ein  Gesetz 
von  Uns  erlassen  worden  ist25),  durch  welches  Wir  befohlen 
haben,  dass  es  durchaus  Niemandem  erlaubt  sein  solle,  die 
Leichname  Verstorbener  wegen  einer  Schuld  inoe  zu  halten, 
oder  der  Beerdigung  derselben  ein  Hinderniss  in  den  Weg  za 
legen.    Aber  gegenwärtig  haben  Wir  erfahren,  dass  Einige 
einen  Vater  eines  Verstorbenen,  welcher  von  der  Beerdigung 
seines  Sohnes  zurückkehrte,  wegen  einer  Schuld  festgehalten 
haben,  und  deshalb  haben  Wir  es  für  fromm  und  menschen- 
freundlich gehalten,  eine  solche  Härte  durch  das  gegenwärtige 
aus  der  frommsten  Gesinnung  hervorgegangene  Gesetz  zu  ver- 
bieten.   Wir  verordnen  demnach,  dass  es  durchaus  Nieman- 
dem erlaubt  sein  soll,  die  Erben  eines  Verstorbenen,  oder  die 
Eltern,  oder  die  Kinder,  oder  die  Gattin,  oder  die  Agnaten, 
oder  die  Cognaten,  oder  andere  Anverwandte  desselben,  oder 
die  Bürgen  desselben  vor  dem  Ablauf  einer  Frist  von  nenn 
Tagen,  innerhalb  welcher  sie  zn  trauern  scheinen,  zu  belan- 
gen ,  oder  auf  irgend  eine  Weise  zu  belästigen ,  oder  ihnen 
eine  Ladung  zn  überbringen,  oder  sie  vor  Gericht  zu  fordern, 
sei  es  wegen  einer  von  dem  Verstorbenen  contrabirten  Schuld, 
oder  aus  irgend  einem  anderen  Grunde,  welcher  sich  beson- 
ders auf  die  erwähnten  Personen  bezieht.     Wir  verordnen 
aber,  dass,  wenn  Jemand  es  wägen  sollte,  innerhalb  der  neun 
Tage  eine  von  den  genannten  Personen  festzuhalten,  oder  zn 

24)  Indem  wohl  Andere  betrügerisch  die  Eltern  zur  Enterbung  * 
beredet  haben  mochten. 

25)  L.  6.  C.  de  »epulcro  vioL  9.  19.' Nov.  GO.  r.  1. 
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belangen,  oder  sich  irgend  ein  Bekenntnis*,  oder  Versprechen, 
oder  eine  Bürgschaft  you  ihr  za  verschaffen,  dies  ganz  ungül- 
tig sein  soll.  Wenn  aber  Jemand  gegen  solche  Personen  Kla- 
gen za  haben  vermeinen  sollte,  so  soll  er  sie  nach  dem  Ab» 
lauf  der  neun  Tage,  den  Gesetzen  gemäss,  anstellen,  ohne 
dass  aus  dieser  Frist  irgend  ein  Nacht  heil  für  die  Klager  rqck- 
sichtlich  der  Einrede  der  Zeit  (Verjährung),  oder  in  Bezug 
auf  irgend  eine  andere  gesetzliche  Vertheidigung  der  Gerecht- 
same entstehen  soll. 

Sechstes  Capitel.  Ausserdem  haben  Wir  fiir  gut 
befunden,  auch  noch  einen  andern  Punct,  welcher  sich  auf  das 
Constitutum26)  oder  auf  die  Versprechung  bezieht,  durch  ge- 
genwärtiges Gesetz  festzusetzen.  Wir  verordnen  demnach, 
dass,  wenn  etwa  Jemand  entweder  für  sich  selbst  oder  für  eine 
andere  Person  coostitniren  sollte,  indem  er  etwa  zu  einem  An- 
deren sagt:  ich  will  dich  befriedigen,  er  in  Bezug  auf  die 
Summe,  welche  er  angiebt,  jeden  Falls  verbindlich,  und  sein 
Constitutum  zu  erfüllen  uud  die  Schuld  zu  bezahlen'  gezwun- 
gen werden  soll.  Wenn  aber  Jemand  sagt:  du  wirst  befrie- 
digt werden,  so  soll  er,  da  dieser  Ausspruch  ohne  Erwäh- 
nung einer  Person  gethan  worden  ist,  gleich  als  hätte  er  Nichts 
gesagt,  für  frei  yon  jeder  Anforderung  gehalten  werden. 
Wenn  aber  Jemand  sagt :  du  wirst  von  mir  und  von  diesem 
und  von  jenem  befriedigt  werden,  so  soll  zwar  fiir  jene,  wel- 
che er  nennen  wird,  wenn  sie  nicht  einwilligen  werden,  kein 
Nachtbeil  aus  einer  solchen'  Hede  entstehen,  aber  auch  der 
selbst,  welcher  dies  sagt,  soll  nicht  fiir  jene  Personen,  welche 
er  nennt,  irgend  einem  Anspruch  ausgesetzt  sein,  sondern  er 
'soll  nur  fiir  sich  Dos,  was  er  in  Folge  der  den  Gesetzen  ge- 
mäss bewiesenen  Schuld  schuldig  ist,  blos  zu  dem  auf  ihn  fal- 
lenden Theil  bezahlen.  Wenn  er  aber  sagt:  du  «wirst  von 
mir  oder  von  diesem  oder  von  jenem  befriedigt  werden,  dann 
soll  zwar  fiir  die  genannten  Personen;  wenn  sie  nicht  ein- 
willigen, auf  gleiche  Weise  kein  Nachtheil  entstehen,  Derjeni- 
ge aber,  welcher  so  constituirt ,  soll  die  ganze  Schulet  zu  be- 
zahlen gezwungen  werden;  wenn  er  aber  glaubt,  dass  ihm 
gegen  die  genäunten  Personen  irgend  eine  Klage  zustehe,  so  mag 
-er  sie  gegen  dieselben  den  Gesetzen  gemäss  anstellen,  und 
sich  der  Hülfe  der  Gesetze  erfreuen. 

Schluss.  Wir  verordnen  aber,  dass  dies  Alles  in  allen 
Fällen  gelten  soll,  welche  noch  nicht  durch  richterliches  Unheil 
oder  gütliches  l/ebereinkommen  ihr  Ende  erhalten  haben.  Deine 
Hoheit  mag  nun  bewirken,  dass  diese  Unsere  allgemeine  Ver- 


26)  S.  die  Bemerk«  zur  Nor.  99.  praef. 
Corp.  jur.  eis.  VII.  35 
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ordimng  dnrch  Öffentliche  Anschläge,  welche  in  dieser  Kaiser« 
Stadt  der  Gewohnheit  fremäss  gemacht  werden,  and  durch  Be- 
fehle, welche  an  die  Statthalter  der  Provinzen  gesendet  wer- 
den, cur  Kenntnis  Aller  komme.  Gegeben  zn  Constantinopel, 
den  1.  Februar  ,  im  15ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers 
Justini  an  ub,  im  Jahre  nach  dem  Couanlat  des  Basilius, 

V.  Cl  (542.) 

Einhundertundsechszehnte  Novelle. 

De  militibus, 
(Von  den  Soldaten.) 

Einleitung.  Nächst  der  Güte  Gottes  des  Herrn  heruht 
die  Sicherheit  Unserer  Unterthanen  auf  der  Leitung  und  Ver- 
fassung der  Militair- Angelegenheiten 1).  Denn  wenn  diese  anter 
Gottes  Vorsehung  georduet  sind,  so  wird  die  Keckheit  der  Bar- 
baren gezügelt,  der  Zustand  des  Staats  aber  verbessert  wer- 
den. Da  nun  Einige,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  eigene  Wohl- 
fahrt xa  nehmen,  es  wagen,  die  Soldaten  und  die  Bundesge- 
nossen, welche  für  die  Freiheit  des  Staates  gegen  die  Feinde 
kämpfen  müssen,  heimlich  wegzuführen,  und  in  Beschäftigun- 
gen für  den  Privatnutzen  abzuhalten,  so  finden  Wir  es  für 
gut,  durch  dieses  Gesetz  Allen  bekannt  zu  machen,  das«  in 
Zukunft  Niemand  es  wagen  soll,  einen  Soldaten,  zu  welcher 
Abtheilung  er  auch  geboren  möge,  oder  einen  Bundesgenos- 
sen heimlich  wegzuführen,  oder  in  seinem  Hause,  oder  in  sei- 
nen Besitzungen  zurückzuhalten,  da  Wir  in  Bezug  auf  sie 
Uns  tielen  Arbeiten  unterziehen,  indem  Wir  sie  üben  and  mit 
ihnen  ins  Feld  ziehen,  damit  sie  für  das  allgemeine  Beste 
nützlich  sind. 

Erstes  Capitel.  Es  mögen  also  Alle,  welche  sich 
bemüht  habeu,  Soldaten  oder  Bundesgenossen  in  ihren  Han- 
sern oder  Besitzungen  zu  haben,  welche  sich  daselbst,  auf 
welche  Art  es  auch  sei,  aufhielten  and  für  sie  gewisse  Pri- 
vatgeschäfte verrichteten,  wissen,  dass,  wenn  sie  dieselben 
nicht  innerhalb  einer  Frist  von  dreissig  Tagen,  welche  von 
der  Erscheinung  dieser  Unserer  Constitution  an  dem  fraglichen 
Orte  an  zn  rechnen  sind,  fortgetrieben  haben  werden,  das 
Vermögen  Derjenigen,  welche  die  Soldaten  bei  sich  haben  oder 
zurückhalten,  der  Confiscation  unterworfen,  und  dem  Fiscus 
zugesprochen  werden  soll,  sie  selbst  aber  der  Würden  oder 
der  Dienste ,  welche  sie  haben,  entsetzt  werden  sollen;  die 


1)  *H  angq  xal  xataotaots.   Dies  übersetzt  die  Vulg.  falsch 

tnctpit  ordinatio. 


• 
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Soldaten  und  Bundesgenossen  aber,  weide  nach  jener  Frist 
bei  denselben  bleiben,  sollen  nicht  blos  des  Gürtels  beraubt  wer- 
den ,  sondern  auch  die  höchste  Strafe  erleiden ,  indem  auch  die 
Statthalter  einer  jeden  Provinz  wissen  sollen,  das*,  wenn 
an  den  yon  ihnen  regierten  Orten  Soldaten  gefunden  werden, 
welche  sich  entweder  bei  gewissen  Verwaltern 2)  oder  Per- 
tonen ,  oder  in  Häusern,  oder  bei  Eigentümern3),  oder  in 
Besitzungen ,  oder  zur  Verrichtu  ng  von  Privatgeschäften  irgend 
einer  Art  dort  aufhalten,  und  sie  dieselben  nicht  eifrig  er- 
greifen, den  Strafen  unterwerfen,  und  die  Soldaten  zu  den 
Abtheilungen,  in  welchen  sie  dienen,  die  Bundesgenossen  aber 
zu  ihren  Schaaren  4)  zurückschicken,  sie  selbst  auch  eine  Strafe 
von  zehu  Pfund  Goldes  erlegen  sollen,  da  sie  es  gewagt  ha- 
ben,  Unseren  Befehlen  nicht  zu  gehorchen.  Niemand  soll 
demnach  weder  irgend  eine  kaiserliche  hierüber  vielleicht  er- 
lassene  Verfügung  noch  Befehle  von  Statthaltern  anwenden, 
auch  soll  Niemand  dergleichen  Verfügungen  oder  obrigkeitliche 
Befehle  annehmen,  sondern  es  sollen  mit  aller  Eile  die  Saida- 
ten  zu  ihren  Abteilungen,  die  Bundesgenossen  aber  zu  ihren 
Schaaren  zurückkehren,  und  iur  das  allgemeine  Beste  käm- 
pfen. Denn  Wir  gestatten  ea  für  die  Zukunft  auf  keine 
Weise,  «lau  Unsere  Soldaten  oder  Bondesgenossen  iur  Pri- 
vatvortheile beschäftigt  werden. 

Sehl us s.  Diesen  Unseren  Willen  und  was  durch  ge- 
genwärtiges Gesetz  ausgesprochen  ist,  mag  deine  Hoheit,  so- 
bald sie  es  erfahren,  in  dieser  beglückten  Stadt  durch  her- 
kömmlicher Weise  aufgestellte  £dicte,  in  den  Provinzen  aber 
durch  dahin  gesendete  Befehle  Allen  bekannt  zu  machen  be- 
müht sein.  Gegeben  zu  Constantinopel,  den  13.  April,  im 
Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinianns,  im  Jahre 
nach  dem  Consulat  des  Basilius,  V.  CL  (542). 

Einhundertundsiebenzehnt*  Novelle. 

Dediversis  capitibus  et  solutione  matrimoniL 
{Von  verschiedenen  Gegenständen  und  von  der  Auflötung  der  Ehe.) 
Einleitung.    Da  über  verschiedene  Puncto  an  Uns  he« 

2)  Es  ist  hier  die  Lesart  Haloander's:  5  tm-toonoic  statt  rj 
tnl  lonoiq  befolgt  worden,  welche  letztere  (leahalb  nicht  pas- 
send zu  sein  scheint,  weil  es  gleich  vorher  heisstt  tv  rois 
iQTiote.  —  Die  Vulg.  hat:  aut  convictoribut. 

3)  dtanoiais.    Die  Vulg.  und  Haloander  haben:  dominiit. 

4)  Xhtiioyac.  Optionet  heissen  die  Abtheilungen  der  Foedtrati 
und  die  Anführer  derselben  Phylarehi.  S.  L.  35.  C.  de  hc.  et 
cond.  4.  6*5.  Nov.  10*'.  u.  vergl.  Cujac.  in  Expos.  So*,  ad 
Kar.  22.  et  ad  Ä.  /.  und  in  Commentur.  ad  L,  7.  C.  de  exaet. 
tribut.  10.  19. 
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riebt*  worden  ist,^  Üben  Wir  es  frir  nöthig  gehalten,  über 
sie  durch  ein  allgemeines  Gesetz  zu  verfugen. 

Erat  es  Gapitel.    Wir  verordnen  demnach,  dass  so- 
wohl die  Mutter,  als  die  Grossmutter,  als  auch  andere  Adscen- 
denten  die  Befngiriss  haben  sollen,  dass  sie,  nachdem  sie  ihren 
Kindern    den   ihnen    nach  den  Gesetzen   gebührenden  Theil 
(Pllichlthcil)  hinterlassen  haben,  ihr  übriges  Vermögen,  gleich- 
viel ob  das   ganze  oder  einen  Theil  desselben,  ihrem  Sohne, 
oder  ihrer  Tochter,  oder  ihrem  Enkel,  oder  ihrer  Enkelin, 
oder  den  entferntem  Descendenten,  wenn  sie  wollen,  zu  dem 
Zweck  und  unter  der  Bedingung  schenken  oder  durch  letzt- 
willige  Verfügung  hinterlassen  können,   dass  der  Vater  oder 
wer.  sonst  dieselben  unter  der  Gewalt  hat,  an  diesen  Soeben 
weder  den  Niessbrauch,    noch  irgend  einen  An  theil  haben 
soll;  denn  sie  hatten  es  ja  auch  Fremden  hinterlassen  können, 
so  dass  daraus  für  die  Adscendenten  kein  Vortbeil  entstanden 
sein  würde.     Wir  befehlen  aber,   dass  dies  nicht  blos  den 
Adscendenten,  sondern  einer  jeden  Person  erlaubt  sein  soll. 
§.  1.  Ei  sollen  aber  die  unter  der  väterlichen  Gewalt  stehen- 
den Personen,  wenn  sie  grossjährig  sind,   die  Befngniss  ha- 
ben, die  ihnen  so  binterlassenen  oder  geschenkten  Sachen  auf 
jede  beliebige  Weise  zn  verwalten1);  wenn  sie  aber  noch 
nicht  grossjährig  sind,  so  sollen  sie  von  Demjenigen  verwaltet 
werdeu,  welchen  der  Testator  oder  Scheuker  dazu  bestimmt 
hat,  bis  jene,  welchen  sie  geschenkt  oder  hinterlassen  wor- 
den sind,  die  Gross jahrigkeit  erreicht  haben;  indem  die  Testi- 
ren den  oder  Schenkenden  die  Befugniss  haben  sollen,  die  Ver- 
waltung dieser  Sachen  sowohl  der  Motter  als  der  Grossmut- 
ter derjenigen,  welchen  die  Sachen  zugewendet  worden  sind, 
anzuvertrauen2),  wenn  gleich  die  genannten  Franen  Männer 
haben,  jedoch  vorausgesetzt,  dass  diese  Frauen  auch  eine  sol- 
che Verwaltung  übernehmen  wollen.    Wenn  aber  -  vielleicht 
Derjenige,  welcher  die  Sachen  hinterlässt  oder  schenkt,  kei- 
nen Verwalter  für  sie  bestimmt,   oder  Derjenige,  welcher 
von  ihm  bestellt  worden  ist,  sich  dieser  Verwaltung  entwe- 
der nicht  unterziehen  will,  oder  nicht  kann,  oder  stirbt,  be- 
vor  jene   die  Grossjährigkeit  erreicht  haben,   dann  befehlen 
Wir,  dass  die  competente  Obrigkeit  einen  zuverlässigen  Cura- 
tor  unter  der  gesetzlichen  Bürgschaft  für  diese  Sachen  bestel- 
len soll,  welcher  das  diesen  Personen  Unterlassene  Vermögen 


t)  Manche  haben  hierunter  sogar  das  Hecht,  ein  Testament  zu 
v  errichten,  verstehen  wollen.    S.  dagegen  v.  Gluck  Erl.  der 

Pand.  XXXIV.  S.  125  fl'.  * 
2)  Yergl,  Marezoll  in  d.  Zeitscbr.  für  Civilr.   u.   Proz.  V. 

S.  441. 
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zu  verwalten  und  zu  bewahren  verpflichtet  ist;  bis  sie,  wie 
angegeben,  zor  Gross  jäbrigkeit  gelangt  sind.  Denn  Wir  wol- 
len, dass  dag  Gesetz,  welches  den  Adscendenten  den  Niess- 
b rauch  gewahrt3),  in  denjenigen  Fällen  beobachtet  werden 
soll,  in  welchen  eine  solche  Bedingung  nicht  besonders  beige- 
fügt worden  ist. 

Zweites  CapiteL  Ansserdem  haben  Wir  fiir  gut 
befunden,  auch  noch  Das  zu  Terordnen,  dass,  wenn  Jemand 
einen  Sohn  oder  eine  Tochter  Ton  einer  freien  Fran  hat, 
mit  welcher  eine  Ehe  bestehen  kann,  und  in  einer  Urkunde, 
sei  sie  eine  öffentliche  oder  eine  eigenhändig  Ten  ihm  geschrie- 
bene, und  mit  der  Unterschrift  dreier  glaubwürdiger  Zeugen 
versehene,  oder  in  einem  Testament,  oder  unter  Aufnahme 
eines  Protocolls  denselben  oder  dieselbe  seinen  Sohn  oder 
seine  Tochter  nennt,  und  nicht  hinzufügt:  natürlichen  oder 
natürliche,  diese  Kinder  rechtmässig  sein  sollen,  und  von  ih- 
nen weiter  kein  Beweis  verlangt  werden  soll,  sondern  sie 
alle  Rechte  gemessen  sollen,  welche  Unsere  Gesetze  recht- 
mässigen Rindern  gewähren,  da  ja  ihr  Vater  sie,  wie  gesagt, 
seine  Kinder  genannt  bat.  Denn  dadurch  wird  auch  bewie- 
sen, dass  er  mit  ihrer  Motter  eine  gesetzliche  Ehe  gehabt 
babe,  so  dass  auch  von  ihr  rücksichtlich  des  Daseins  der  Ehe 
kein  anderer  Beweis  verlangt  wird.  Wenn  aber  ein  Vater, 
welcher  viele  Kinder  von  derselben  Frau  hat,  dem  eiuen  von 
ihnen  auf  irgend  eine  von  den  angegebenen  Arten  ein  Zeug- 
niss  ertheilt  hat,  so  soll  dieses  dem  einen  Kinde  vom  Vater 
gegebene  Zengniss  auch  für  die  übrigen  von  derselben  Frau 
geborne  Kindel zum  Gennas  der  Aechte  der  gesetzmäßigen 
Kinder  genügen. 

Drittes  Capitel.  Auch  Das  haben  Wir  gegenwärti- 
ger Constitution  beizufügen  für  gut  befunden,  dass,  wann  Je- 
mand ohne  einen  schriftlichen  Aufsatz  blos  durch  eheliche 
Zuneigung  eine  Frau  nimmt,  und  mit  ihr  Kinder  erzeugt, 
nach  Auflösung  der  Ehe  mit  derselben  aber  eine  andere  Fran 
unter  Errichtung  von  Verträgen  über  das  lieirathsgnt  heiratbet, 
und  auf  gleiche  Weise  mit  ihr  Kiuder  zeugt,  daraus  fitr  die 
Kinder,  welche  von  der  nicht  mit  einem  Heirathsgut  ausge- 
statteten Frau  geboren  sind,  kein  Nachtheil  rücksichtlich  der 
väterlichen  Erbschaft  entstehen  soll,  sondern  dieselben  mit  den 
anderen  Kindern,  welche  von  der  zweiten  Ehegattin,  die  die 
Ehe  unter  Errichtung  von  Heiratbsverträgen  abgeschlossen 
hatte,  zu  der  Erbschaft  des  Vaters  berufen  werden  sollen,  da 


3)  h.  t.C.  de  bon.  mut.  ei  tnut.  gen,  6.  60. ,  L.  6.  8.  C.  de  ben.t 
quac  Hb,  etc.  6.  .61. 


i 
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eine  Ehe  auch  durch  blosse  Zuneigung  besteben  kann.  Und 
Wir  wollen,  das»  dasselbe  auch  dann  gelten  soll,  wenn  Je- 
mand zuerst  unter  Errichtung  too  Heiratbsverträgen  steh  mit 
einer  Ehefrau  verbunden  ,  nach  ihr  aber  eine  andere  blos  durch 
eheliche  Zuneigung'  gebeirathet  bat« 

Viertes  Capitel.    Da  Wir  aber  neulich  ein  Gesetz4) 
erlassen  haben,  welches  befiehlt,  dass  entweder  Heirathsver- 
träge errichtet  werden,  oder  andere  Vereinigungen  bei  den 
Patronen  einer  Kirche  erfolgen  sollen,  vermittelst  welcher  die 
Ehe  bekräftigt  oder  Eide  geleistet  werien  sollen,   so  halten 
Wir  es  gegenwärtig  für  besser,  Das  sn  verfügen,  was  früher 
hierüber  verordnet  war.    Und  deshalb  befehlen  Wir,  dass  die 
mit  den  hohen  Würden  Gezierten  bis  zu  den  Illustres  nicht 
anders  Ehen  eingehen  sollen,  als  wenn  sie  Heirathsverträge 
abscbliessen,  es  müsste  denn  Jemand,  schon  bevor  er  eine  sol- 
che Würde  erlangt,  eine  Fran  blos  durch  Zuneigung  geheirathet 
haben.    Denn  Wir  befehlen,  dass  solche  vor  der  Erlangung 
einer  Würde  abgeschlossene  Ehen  auch  nach  der  Erlangnng 
derselben  gesetzliche  bleiben  und  die  aus  denselben  erzeugten 
Rinder  rechtmässige  sein  sollen.    Nachdem  jedoch  Männer  mit 
dergleichen  Würden  beehrt  worden  sind,  sollen  sie  nicht  an- 
ders Frauen  nehmen,  als  nnter  Errichtung  von  Heirathsver- 
trägen.   Diese  strenge  Vorschrift  des  Gesetzes  erlassen  Wir 
aber  den  Unserem  Staat  unterworfenen  Barbaren,  wenn  gleich 
sie  mit  dergleichen  Wurden  geschmückt  sind,  so  dass  sie, 
wenn  sie  wollen,  auch  durch  blosse  Zuneigung  Ehen  absehlies- 
sen  können.    Allen  Uebrigen  aber,  —  ausser  Denen,  welche, 
wie  gesagt,  mit  hohen  Würden  geschmückt  sind,  —  welche 
Würde,  oder  welchen  Dienst  sie  auch  bekleideu,  oder  wel- 
ches Gewerbe  sie  auch  betreiben  mögen,  verbieten  Wir  nicht, 
wenn  sie  wollen  oder  können,  Frauen  unter  Errichtung  von 
Heiratbsverträgen  zu  nehmen;   wenn  sie  dies  aber  nicht  beob- 
achten werden,   so  verordnen  Wir,  dass  auch  die  dorcb  die 
blosse  Znneigung  erwiesenen  Eben  gültig  sein  sollen,  und 
befehlen,   dass  die  aus  ihnen  gebornen  Kinder  rechtmässige 
sein  sollen. 

Fünftes  Capitel.  Weil  Wir  aber  schon  ein  Gesetz5) 
erlassen  haben,  welches  befiehlt,  dass,  wenn  etwa  Jemand 
seine  Frau  ohne  Heirathsverträge  durch  die  blosse  eheliche 
Zuneigung  nehme,  und  sie  ohne  eine  den  Gesetzen  bekannte 
Ursache  Verstösse,  sie  ein  Vierlei  seines  Vermögens  erhalten 
sollte,  und  Wir  hierauf  noch  ein  anderes  Gesetz6)  gegeben 


4)  Xov.  74.  c.  4.  —  Nov.  89.  e.  8. 

5)  Im  II.  §.  1.  C.  dt  repud.  5.  17.,  Nov.  22.  c.  18. 

6)  Nov.  53.  c.  6.,  Nov.  22.  c.  18. 
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blos  durch  Zuneigung  nehme,  und  nachdem  er  bis  zum  Tod 
mit  ihr  gelebt,  früher  sterbe,  sie  auf  gleiche  Weise  ein  Vier- 
tel seines  Vermögens  erhalten  solle,  —  so  jedoch,  dass  es  den 
von  hundert  Pfund  Goldes  nicht  übersteigen  soll,  — 
Wir,  indem  Wir  gegenwärtig  beide  Gesetze  bes- 
in  Bezug  auf  beide  Fälle,  dass  die  ans  solchen 
erzeugten  Kinder  gesetzmässige  sein  und  zur  väterli- 
chen Erbschaft  berufen  werden  sollen,  die  Fran  aber  in  die- 
nen beiden  Fällen,  wenn  der  Mann  bis  zu  drei  Kinder  entwe- 
der vou  ihr  oder  aus  einer  andern  Ehe  hat,  ein  Viertel  des 
Vermögens  des  Mannes  erhalten  soll.  Wenn  eher  mehr  Kin- 
der vorhanden  sind,  so  befehlen  Wir,  dass  die  Frau  auf  glei- 
che Weise  in  beiden  Füllen  eben  so  viel  erhalten  soll,  als 
einem  einzigen  Kinde  gebührt;  so  nämlich,  dass  die  Fran  an 
diesen  Sache«  nur  den  Ai  es*  brauch  hat,  das  Iiigenthuin  aber 
den  Kindern  bewahrt  werden  soll,  welche  sie  aus  dieser 
bat.  Wenn  aber  eine  solche  fran  keine  Kinder  ans  die 
Ehe  hat,  so  befehlen  Wir,  das*  sie  die  Sachen  auch  mit  Ei- 
gentumsrecht haben  soll,  welche,  wie  Wir  durch  gegenwär- 
tiges Gesetz  verordnet  haben,  ans  dem  Vermögen  des  Mannes 
au  sie  kommen.  Wenn  aber  eine  Frau  ohne  Grund  verstos- 
•  ist,  so  befehle«  Wir,  dass  sie  zu  der  Zeit  des 
selbst  den  Theil  erhalten  soll,  welcher  in  diesem 
angegeben  worden  ist;  deuu  Wir  verbieten  schlechter- 
der  Alaun  iu  dergleichen  Fällen  nach  Unserem  frü- 
Gesetz  ein  Viertel  ans  dem  Vermögen  der  Frau  erhal- 
ten soll. 

Sechstes  Capitel.  Das  ist  aber  ohne  Bedenken  im 
Obacht  zu  nehmen,  dass  die  Constitution  von  Leo7),  seligen 
Andenkens,  in  allen  übrigen  Fällen,  welche  nicht  in  dem 
gegenwärtigen  Gesetz  enthalten  sind,  ihre  Kraft  behalten  soll. 
Das  an  den  Gregorins  gerichtete  Gesetz  von  Consta  n  ti- 
li ns8)  aber,  und  die  vom  Marcianus9),  seligen  Anden- 
\  keus ,  gegebene  Erläuterung  desselben  aber,  durch  welche  die 
Ehen  mit  Frauen,  welche  das  Gesetz  von  Constantinus10) 
niedrige  nennt,  mit  gewissen,  mit  Würden  gezierten  Männern 
verboten  werden,  lassen  Wir  durchaus  auf  keine  Weise  gel- 
ten ,  sondern  Wir  ertheilen.  ihnen ,  wenn  sie  wollen ,  mögen 
sie  auch  mit  noch  so  hohen  Würden  geschmückt  sein,  die 


7)  X/.  9.  C.  de  pttet.  com.  tarn  tuper  dote  etc.  5.  14. 
.  ,  8)  L.  1.  C.  de  natural.  H6.  5.  27,  V 
(    9)  Marcian.  Ks*,  tit.  4.  de  malrimonio  Senator  um ,  bei  Kittel 
9.  130  egg.  •,, 

10)  L.  7.  C.  de  incest.  et  inutitio.  nun*.  5,  5. 
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Erlaubnis»,  mit  solchen  Fraoen  sich  nnter  Errichtung  von  Hei- 
rathsverträgen  zo  verbinden.  Die  Uebrigen  aber11)  ausser  De- 
nen, welche  mit  hohen  Würden  geziert  sind ,  sollen  die  Be- 
fugniss  haben,  solche  Fronen  ztt  nehmen,  mögen  sie  es  ntiQ 
nnter  Errichtung-  Ton  schriftlichen  Aufsätzen,  oder  durch  blosse 
eheliche  Zuneigung"  thnn  wollen,  wenn  nur  die  Frauen  frei 
and  solche  sind,  mit  welchen  man  eine  Ehe  abschliessen  darf. 

Siebentes  Capitel12).  Auch  Das  finden  Wir  für  gut, 
m  bestimmen,  dass,  wenn  etwa  eine  Ehe  zwischen  Mann  und 
Frau  geschieden  wird,  die  aus  einer  solchen  Ehe  erzengten 
Kinder  auf  keine  Weise  durch  die  Trennung  der  Ehe  einen 
Nachtheil  erleiden,  sondern  zur  Erbschaft  ihrer  Eltern  berufen 
und  unbezweifelt  aus  dem  Vermögen  des  Vaters  ernährt  wer- 
den sollen.  Und  wenn  nun  der  Vater  die  Veranlassung  zur 
Trennung-  gegeben  bat,  und  die  Mutter  nicht  zur  zweiten  Ehe 
Terschritten  ist,  so  sollen  sie  bei  der  Mutter  ernährt  werden, 
indem  der  Vater  die  Kosten  dazu  hergiebt;  wenn  aber  bewie- 
sen wird,  dass  die  Ehe  durch  die  Schuld  der  Mutter  geschie- 
den worden  ist,  dann  sollen  die  Kinder  bei  dem  Vater  sowohl 
wohnen,  als  ernährt  werden.  Wenn  aber  der  Vater  etwa 
arm,  die  Mutter  aber  wohlhabend  sein  sollte,  so  befehlen 
Wir,  dass  bedürftige  Kinder  bei  ihr  bleiben  und  von  ihr  er- 
nährt werdet!1  sollen.  Denn  Wir  halten  es  för  gerecht,  dass 
auf  dieselbe  Weise,  wie  die  wohlhabenden  Kinder  die 
dürftige  Mutter1  zu  ernähren  gezwungen  werden,  auch  die 
Kinder  von  der  wohlhabenden  Mutter  ernährt  werden  aollen. 
Was  Wir  aber  über  die  Ernährung  der  Mutter  und  der  be- 
dürftigen Kinder  verfugt  haben,  Das,  befehlen  Wir,  soll  auch 
bei  allen  Adscendenten  und  Descendenten  beiderlei-Geschlechts 
gelten. 

Achtes  Capitel.  Weil  Wir  aber  in  den  alten  «ad 
den  von  Uns  erlassenen  Gesetzen  viele  Grunde  gefunden  ha- 
ben, aus  welchen  die  Ehescheidungen  leicht  Statt  finden  ken- 
nen, so  haben  Wir  es  deshalb  für-  gnt  befunden ,  einige  von 
ihnen  aufzuheben,  weiche  Uns  zu  einer  Ehescheidung  unge- 
nügend zh  sein  schienen,  und  blos  diejenigen  namentlich  in 
das  gegenwärtige  Gesetz  aufzunehmen,  -aus  welchen  sowohl 
der  Mann  als  die  Frau  vernünftiger  Weise  einen  Scheidebrief 
schicken  kann.  Wir  verfugen  demnach,  dass  die^Griinde,  aus 
welchen  der  Mann  ohne  Gefahr  einen  Scheidebrief  senden  und 
das  Heirathsgut  der  Frau  gewinnen  kann,  —  so  dass  das  Ei- 


lt) Statt  oud*  Xotnol,  wie  in  der  B eckschen  Ausgabe  steht, 
muss  es  heissen:  ot  Sk  Xoinok,    (         "  4      lv  ' 

12)  Man  vergl.  über  dieses  Capitel  Fritz  in  v.  Gr  Olm  a  n  s  u. 
t.  L Öhr  s  Magazin:  IV.  S.  249  ff.  ^< 
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gen 1 1mm  an  demselben  den  Kindern  ans  dieser  Ehe  bewahrt 
wird,  oder  er,  wenn  keine  Kinder  vorhanden  sind ,  auch  das 
Eigenthum  erhält,  —  folgende  sein  sollen.  §•  1.  Wenn  die 
Frau  darum  weis»,  dass  gewisse  Personen  gegen  den  Kaiser 
Plane  gefasst  haben,  und  dies  ihrem  Manne  sieht  anzeigt. 
Wenn  aber  der  Mann  hiervon  darch  die  Frau  benachrichtigt 
worden  ist,  und  es  verschweigt,  so  soll  es  der  Frau  erlaubt  sein, 
es  durch  irgend  eine  Person  dem  Kaiser  zu  melden,  so  dass 
dann  der  Mann  aus  diesem  Grunde  keine  Veranlassung  zu  ei- 
nem Scbeidebrief  entnehmen  soll.  §.  2.  Wenn  der  Mann 
.  glaubt,  seine  Frau  des  Ehebruchs  überfuhren  zu  können,  so 
mnss  der  Mann  zuerst  die  Frau  oder  auch  den  Ehebrecher  an- 
klagen, und  wenn  diese  Anklage  als  wahr  bewiesen  wird, 
dann  soll  der  Mann,  wenn  er  einen  Scheidebrief  geschickt  hat* 
ausser  dem  Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen,  auch  das  Hei- 
ratbsgut  erhalten,  und  ausserdem,  wenn  er  keine  Kinder  hat, 
so  viel  aus  dem  übrigen  Vermögen  der  Frau  bekommen,  als 
der  dritte  Theil  des  Heirathsgut*  beträgt,  so  dass  sowohl  das 
Heirathsgnt,  als  die  ton  Uns  festgesetzte  Strafe  in  sein  Eigen- 
thnm  kommen  soll.  Wenn  er  aber  Kinder  aus  dieser  Ehe 
hat,  so  befehlen  Wir,  dass  sowohl  das  Heirathsgut  nach  den 
hierüber  erlassenen  Gesetzen,  als  auch  das  übrige  Vermögen 
der  Frau  den  Kindern  bewahrt  werden  soll13).  Auch  [befeh- 
len Wir,]  dass  der  gesetzlich  überführte  Ehebrecher  zugleich 
mit  der  Frau  eben  so  bestraft  werden  solL  Wenn  nämlich 
der  Ehebrecher  eine  Frau  hat,  so  soll  sie  ihr  Heirathsgut  und 
das  Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen  erhalten,  so  dass,  wenn 
sie  Kinder  haben,  die  Frau  blos  den  JNi essbrauch  des  Gegen- 
geschenks haben,  das  Eigenthum  aber  den  Gesetzen  gemäss 
den  Kindern  bewahrt  werden  soll;  das  übrige  Vermögen  des 
Mannes  schenken  Wir  aber  vermöge  Unserer  Freigebigkeit  den 
Kindern  desselben;  wenn  aber  keine  Kinder  vorhanden  sind, 
so  verordnen  Wir,  dass  zwar  daa  Eigenthnm  des  Gegenge- 
schenks um  der  Ehe  willen  der  Frau  gehören,  alles  übrige 
Vermögen  des  Mannes  aber  dem  Fiscus  in  Gemässheit  der 
alten  Gesetze  zufallen  soll.  §.  3.  Wenn  die  Frau  auf  irgend 
eine  Weise  dem  Leben  des  Mannes  nachstellt,  oder  darum 
Weise,  jdass  Andere  dies,  thun ,  und  es  dem  Manne  nicht  an- 
zeigt.   §.  4  Wenn  sie  wider  Willen  des  Mannes  mit  frem- 


■  13)  D.  h.  die  Kinder  sollen  dann  die  Proprietät,  und  die  Väter 
blos  den  Ni essbrauch  erhalten,  wie  Karl  Wächter  über 
Ehescheidungen  bei  den  Kömern  S.  254.  Anm.  **  richtig  an- 
niirunt.  Das  Gesete,  auf  welches  Justinian  hier  verweist,  ist 

wohl  iSor.  9&  c.  2.  •  * 
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den  Männern  zasammeo  icbmaaset  oder  badet14).  §.  5.  Wenn 
sie  wider  den  Willen  des  Mannes  ausser  dein  Hanse,  wenn 
nicht  etwa  bei  ihren  Ehern,  bleibt 1S). '  $.  6.  Wenn  sie  wider 
das  Wissen  oder  wider  das  Verbot  des  Mannes  als  Zuschaue- 
rin den  Pferderennen  oder  den  Theatern,  oder  Thierge- 
fechten,7)  beigewohnt  hat.  §.  7.  Wenn  aber  Jemand  ohne 
einen  tou  den  genannte!»  Gründen  seine  Frau  aus  seinem  Hanse 
stö'sst,  so  dass  sie,  wenn  sie  keine  Eltern  hat,  bei  welchen 
sie  bleiben  kann,  nothwendig  die  Nacht  im  Freien  zubringen 
muss,  so  befehlen  Wir,  dass  der  Mann  nicht  die  Befugnis« 
haben  soll,  der  Frau  wegen  dieses  Grundes  einen  Scheidebrief 
zu  schicken,  weil  et  selbst  der  Urheber  davon  ist. 

Nenntet  Cnpitel.    Wir  verfügen  aber,  dass  die  Grfin- 
de,  ans  welchen  dem  Manne  von  der  Fran  vernünftiger  Weise 
ein  Scheidebrief  geschickt  werden,  nnd  aus  welchen  sie  das 
Heirathsgnt  erhalten  nnd  das   Gegengeschenk  um  der  Ehe 
willen  fordern  kann,  —  so  dass  anf  gleiche  Weise  den  Kin- 
dern das  Eigenthnm  an  dem  Gegengeschenk  bewahrt  werden, 
oder  wenn  keine  Kinder  vorhanden  sind,  sie  anch  das  Eigen- 
thum  an  demselben  haben  soll,  —  blos  folgende  sein  sollen. 
§.  1.  Wenn  er  gegen  den  Kaiser  entweder  selbst  Pläne  fasat, 
oder  darum  weiss,  dass  Andere  dies  thnn,  und  es  weder  selbst, 
noch  durch  eine  andere  Person  dem  Kaiser  anzeigt.    §.  2. 
Wenn  der  Mann  auf  irgend  eine  Weise  dem  Leben  der  Frau 
nachstellt,  oder  weiss,  dass  Andere  dies  thun,  nnd  es  der  Fran 
nicht  anzeigt,  nnd  sich  nicht  bemüht,  sie  nach  den  Gesetzen 
sn  rächen.     §.  3.  Wenn  der  Mann  der  Keuschheit  der  Fran 
nachstellt,  nnd  sie  Anderen  zum  Ehebruch  übergeben  will. 
§.  4.  Oder  wenn  der  Mann  die  Frsn  des  Ehebruchs  ange- 
klagt hat  and  den  Ehebruch  nicht  beweiset,  so  soll  es  der  Frau, 
wenn  sie  will,  erlaubt  sein,   auch  aus  diesem  Grunde  dem 
Manne  einen  Scheidebrief  zu   schicken   und  ihr  Heirathsgnt 
zurückzunehmen,  aber  auch  das  Gegengeschenk  um  der  Ehe 
willen  zu  erhalten;  auch  soll  die  Frau  wegen  einer  solchen 
falschen  Anklage,  wenn  sie  keine  Kinder  ans  dieser  Ehe  bat, 
noch  so  viel  zum  Eigenthume  aus  dem  übrigen  Vermögen  des 
Mannes  erhalten,  als  der  dritte  Theil  des  Gegengeschenks  um 
der  Ehe  willen  beträgt;  denn  wenn  sie  Kinder  hat,  so  befeh- 


lt) Vergl.  v.  Glück  Erl.  d.  Pand.  XXVI.  S.  343  f.  Anw.  54. 

15)  Gewöhnlich  sagt  man  hierbei:  „über  Nacht,««  (s.  z.  B. 
W  Siebter  a.  a.  O.  8.  232.);  allein  diese  Beschränkung  findet 
sich  im  Text  der  Novelle  nicht. 

16)  '/jwrtxofc.  lWe  Vulg.  hat  Vircetuibiu;  die  öffentlichen  Spiele 
im  Circus  bestanden  hauptsächlich  in  Wettreuuen. 

17)  Vergl.  v.  Glück  a.  a.  O.  S.  344.  Ann.  65. 
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len  Wir,  dass  das  ganz?  Vermögen  des  Mannes  den  Ri  nrfern 
bewahrt  werben  soll,  wahrend  Das,  was  Aber  das  Gegenge% 
schenk  um  der  Ehe  willen  in  anderen  Gesetzen18)  enthalten 
ist,  gültig  bleiben  soll,  so  jedoch,  dass  der  Mann  wegen  der 
erhobenen,  aber  nicht  erwiesenen  Anklage  des  Ehebruchs  auch 
denjenigen  Strafen  unterworfen  werden  soll,  welche  die  Frau 
erlitten  habeu  würde,  wenn  diese  Anklage  erwiesen  worden 
-wäre.  §.  5.  Wenn  sich  findet,  dass  der  Mann  in  demselben. 
Hause,  in  welchem  er  mit  seiner  Fran  zusammen  wohnt,  diese 
Terachtend,  mit  einer  andern  in  demselben  Hanse  lebt,  oder 
wenn  bewiesen  wird,  dass  er  in  derselben  Stadt  in  einem  an- 
deren Hause  mit  einer  anderen  Frauensperson  beständig  za-  « 
Hammen  ist,  und  obwohl  er  eiomal  und  noch  einmal  entweder 
yon  seinen  Eltern,  oder  von  denen  der  Frau,  oder  you  ande- 
ren des  Vertrauens  würdigen  Personen  deshalb  getadelt  wor- 
den ist,  doch  nicht  von  diesem  Betragen  ablasst,  so  soll  es  der 
Frau  erlaubt  sein,  auch  wegen  dieses  Grundes  die  Ehe  auf- 
zulösen ,  and  das  gegebene  Heirathsgnt  und  das  Gegenge- 
schenk um  der  Ehe  willen  an  sich  zu  nehmen ,  und  wegen 
einer  solchen  Beschimpfung  auch  noch  den  dritten  Theil  des 
Werthes,  welchen  das  Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen  hat, 
aus  dem  übrigen  Vermögen  desselben  zu  nehmen»  so  jedoch, 
dass  die  Fran,  wenn  sie  Kinder  hat,  blos  den  JNiessb  rauch  an 
den  Sachen,  welche  sie  durch  das  Gegengeschenk  um  der  Ehe 
willen  und  durch  die  in  dem  dritten  Theil  des  Vermögens  des 
Mannes  bestehende  Strafe  erhalt,  bekommen  soll,  indem  das 
Eigenthom  den  gemeinschaftlichen  Kindern  bewahrt  werden 
soll;  wenn  sie  aber  keine  Kinder  aus  derselben  Ehe  hat,  so 
befehlen  Wir,  dass  sie  auch  das  Eigenthum  an  diesen  Sachen 
haben  soll« 

Zehntes  Capitel.  Weil  aber  Manche  bisher  auch 
durch  Uebereinkunit  ihre  Ehen  aufgelöst  haben,  so  lassen  Wir 
dies  in  Zukunft  auf  keine  Weise  geschehen,  wenn  nicht  etwa 
Ehegatten  es  aus  Verlangen  nach  Keuschheit  thun  werden. 
Wenn  aber  dergleichen  Personen  Kinder  haben,  so  verfugen 
Wir,  dass  ihren  Kindern  sowohl  das  Heirathsgnt,  als  das  Ge- 
gengeschenk um  der  Ehe  willen  bewahrt  werden  soll.  Wenn 
sich  aber  fiudet,  dass  einer  Ton  diesen  Ehegatten,  sei  es  der 
Mann  oder  die  Frau,  nach  der  wegen  der  Keuschheit  in  Folge 
einer  Uebereinkunft  erfolgten  Auflösung  der  Ehe  eine  andere 
Ehe  eingeht  oder  ausschweifend  lebt,  so  befehlen  Wir,  dass, 
Wenn,  wie  gesagt,  Kinder  aus  der  erwähnten  Ehe  vorhanden 
sind,  denselben  ausser  dem  Heirathsgnt  und  dem  Gegenge- 
schenk um  der  Ehe  willen  auch  noch  das  Eigenthum  am  übri- 


18)  Nov.  96.  c  Ä. 
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gen  Vermöge«  derjenigen  Person  gegeben  werden  soll,  wel- 
che überführt  worden  ist,  so  Etwas  bedangen  zn  baben.  Wenn 
aber  die  Kinder  noch  minderjährig  sind,  so  befehlen  Wir,  dass 
sie  von  Demjenigen  von  ihren  Eltern  erzogen  und  ernährt 
werden  sollen,  welcher  nichts  diesem  Gesetz  Zuwiderlaufendes 
getban  hat.  Wenn  aber  beide  Eltern  in  einen  solchen  Fehler 
Terfallen  sind,  dann  soll  das  Vermögen  beider  Eltern  an  die 
Kinder  kommen,  ein  Cnrator  aber  für  sie,  wenn  sie  noch  min- 
derjährig sind,  durch  die  Fürsorge  der  competenten  Obrigkeit, 
oder  auch  Anderer,  welchen  dies  von  Unseren  Gesetzen  über- 
tragen worden  ist,  bestellt  werden.  Wenn  aber  keine  Rio- 
der  vorbanden  sind,  so  soll  das  Vermögen  beider  Personen  in 
den  öffentlichen  Schatz  kommen,  und  die,  welche  so  Etwas 
begangen  haben,  sollen  den  gesetzlichen  Strafen  unterworfen 
werden.  Ausserdem  lassen  Wir  aber  die  Trennung  der  Ehen 
durch  Uebereinkuoft  auf  keine  Weise  geschehen. 

Elftes  Gapitel.  Wir  haben  es  aber  für  gut  befun- 
den, Das  besser  zu  bestimmen,  was  von  Uns  über  Diejenigen 
verordnet  worden  ist,  welche  sich  im  Feldzuge  befinden,  oder 
zum  Kriegsdienst  ausgehoben  worden  sind ,  mögen  sie  Rom. 
Soldaten,  oder  Bundesgenossen,  oder  Scholares,  oder  sonst 
Andere  sein,  welche  zu  irgend  einem  Waffendienst  ausgehoben 
worden  sind.  Und  Wir  befehlen,  dass,  so  viele  Jahre  sie  anch 
im  Felde  bleiben  mögen,  ihre  Frauen  sie  erwarten  sollen, 
wenn  gleich  diese  weder  Briefe  noch  irgend  eine  Antwort  von 
ihren  Männern  erhalten  werden.  Wenn  aber  eine  solche  Frau 
hört,  dass  ibr  Mann  gestorben  sei,  so  erlauben  Wir  auch  dann 
nicht,  dass  sie  zu  einer  anderen  Ehe  verschreite,  wenn  nicht 
znvor  die  Frau  entweder  selbst  oder  durch  ihre  Eltern,  oder 
durch  irgend  eine  andere  Person  sich  an  die  Priores  und  die 
Chartularii19)  der  Abtbeilung,  in  welcher  ihr  Mann  gedient  hat, 
gewendet  nnd  sie  oder  den  Tribumts,  wenn  er  zugegen  ist,  ge- 
fragt haben  wird,  ob  ibr  Mann  in  der  That  gestorben  «ei,  anf  dass 
jene  unter  Auflegung  der  heiligen  Evangelien  es  zu  Protocoll 
geben,  ob  der  Mann  in  der  That  gestorben  ist.  Und  nachdem 
die  Frau  dies  gethan  und  das  aufgenommene  Protocoll  zu  ihrer 
Beglaubigung  erhalten  hat,  so  befehlen  Wir,  dass  sie  auch 
nachher  noch  während  eines  Zeitraums  von  einen!  Jahre  war- 
ten soll,  so  dass  sie  erst  nach  Ablauf  desselben  eine  gesetz- 
liche Ehe  eingehen  darf.  Wenn  aber  die  trau  gegen  diese 
Anordnung  zu  einer  andern  Ehe  zn  versebreiten  wagen  wird, 
so  soll  sowohl  sie  als  Derjenige,  welcher  sie  heirathet,  als 

19)  Hier  wahrscheinlich  Diejenigen,  welche  die  Listen  über  die 
Soldaten  führten,  und  die  Namen  der  Verstorbenen  aufzeichne- 
ten.  Vergl.  v.  Glück  a.  a.  O.  XXIV.-  S.  97.  Anm.  84. 
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Ehebrecher  bestraft  werden.  Wenn  aber  Diejenigen,  welche 
unter  Aufnahme  eines  Protokolls  eidlich  [über  den  Tod  des 
Mannes]  ausgesagt  haben,  nachher  überfuhrt  werden,  falsch 
ausgesagt  zu  haben,  so  sollen  dieselben  von  dem  Soldatenstand 
ausgestossen  und  Demjenigen,  dessen  Tod  sie  erlogen  haben, 
eine  Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes  zn  zahlen  angetrieben  wer- 
den, dieser  aber  soll  die  Befugniss  haben,  wenn  er  will,  seine 
Frau  wieder  zn  sich  zn  nehmen.  Wenn  aber  Derjenige,  über 
dessen  Tod  ein  Zweifel  Statt  findet,  ein  Scholaris  ist,  so  soll 
die  Frau  desselben  von  den  Ersten  der  Scbola  und  dem  Actna- 
rins,  wenn  er  aber  ein  Bundesgenosse  ist,  von  dem  Optio20) 
desselben  das  erwahute  Zeugniss  erhalten,  indem  dies  anch 
bei  allen  Uebrigen,  welche  zu  dem  Waffendienst  gehören,  be- 
obachtet werden  soll. 

Zwölftes  Capitel.  Wir  haben  aber  ftlr  -gnt  befan- 
den, den  erwähnten  Gründen  auch  noch  diejenigen  namentlich 
beizufügen,  ans  welchen  es  erlaubt  ist,  die  Eben  ohne  Strafe 
aufzulösen  ?*),  das  beisst,  theils  den,  welcher  sich  anf  die  Män- 
ner bezieht,  welche  von  Anfang  der  Ehe  an  sich  mit  ihren  Frauen 


20)  Optio  ist  hier  der  Anführer  einer  Abtheilung  der  foederati. 
VergL  die  Bern.  z.  Nov.  116.  d, 

21)  Justinian  spricht  hier  von  dem  dhortium  bona  gratia,  mit 
welchem  nicht,  wie  sehr  häufig  geschieht,  das  divortium  ex 
communi  conscntu,  von  welchem  das  Cap.  10.  handelte,  zu  ver- 
wechseln ist.-  ;  Vergl.  hierüber  Karl  Wächter  a.  a.  O.  S. 
225  ff.:  „Es  stehet  diese  Scheidung  bona  gratia  in  der  Mitte 
zwischen  der  aus  beiderseitiger  Uebereinkunft  erfolgten  und  der 
w  egen  Vergehen  des  andern  Ehegatten  vorgenommenen.  Mit  der 
ersten  hat  sie  gemein,  dass  auch  bei  ihr  eine  gewisse  (wirk- 
liche oder  fingirte)  Einstimmung  in  die  Trennung  von  Seiten 
des  Ehegatten,  der  verlassen  werden  soll,  erforderlich  ist;  mit 
der  zweiten,  dass  die  Ehe  auf  diese  Weise  nur  w'egen  gewisser 
Ursachen,  die  einen  Mangel  bei  dem  Gatten ,  von  dem  man  sich 
trennen  will,  voraussetzen,  aufgelöst  werden  kann;  mit  beiden 
aber  ist  ihr  gemeinschaftlich ,  dass  die  Trennung  gesetzlich 
erlaubt  ist.  Ihre  wesentlichen  Merkmale  aber  sind  im  Ganzen 
folgende:  1)  Es  kommen  bei  ihr  nicht  die  Förmlichkei- 
ten einer  eigentlichen  Scheidung  vorr  namentlich  kein  tibtllu* 
rtpudii.  2)  Der  Ehegatte,  von  dem  der  andere  sich  trennt, 
muss  dies  zufrieden  sein.  (Dieses  Erfordernis*  leitet 
Wächter  namentlich  aus  den  Ausdrücken  trantigere  und 
tramactio  ab,  welche  die  Vulg.  hier  und  in  Nov.  22.  gebraucht. 
Allein  im  griech.  Text  steht  diaXvuv  und  dtalvoiq ,  welche 
Ausdrücke  überhaupt:  auflösen,  Auflösung,  bedeuten,  und  von 
jeder  Scheidung  gebraucht  werden,  s.  z.  B.  c.  8.  in.  c.  10.  in.) 
3)  Jenem  Ehegatten  fallt  kein  eigentliches  Verge- 
hen zur  Last,  und  daher  kommt  bei  ihr  anch  keine  Strafe 
vor,  weder  für  den,  der  verlasst,  noch  für  den,  der  verlassen 
wird. "   Vergl.  Nov.  22.  c.  5.  6.  7.  9.  13.  14.  18. 
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können  was  den  Männern  von  der  Natur  verstattet  ist,  theiln 
ausserdem  den,  welcher  sich  auf  die  Männer  und  die  Frauen 
bezieht  welche  während  de«  Bestehens  der  Ehe  ein  frommes 
Leben  und  den  Aufenthalt  in  Klöstern  erwählen,  theils  den, 
welcher  die  Personen  betrifft,  die  einige  Zeit,  lang  in  der  Ge- 
fangenschaft zuruckgebalteu  werden.  Denn  Wir  verordnen, 
dass  iu  diesen  drei  Fällen  das  in  Bezug  auf  sie  in  Unsern 
früheren  Gesetzen22)  Enthaltene  gültig  sein  soll  Wir  befeh- 
len nun,  dass  alle  die  erwähnten  Gründe,  welche  in  dem  ge- 
genwärtigen Gesetze  enthalten  sind,  allein  zur  Trennung  ge- 
setzlicher Ehen  hinreichen  tollen;  die  übrigen  alle  aber  sollen 
«wegfallen,  und  es  soll  kein  anderer  Grand,  ausser  denjenigen, 
welche  namentlich  in  dieses  Gesetz  aufgenommen  worden  sind, 
eine  gesetzliche  Ehe  aufzulösen  vermögen,  gleichviel,  ob  er  in 
Unseren,  oder  in  alteren  Gesetzen  enthalten  isf. 

Dreizehntes  Capitel.     Weil  aber  manche  Frauen 
oder  Männer  in  der  Absicht,  ein  unehrbares  Leben  zn  fuhren, 
ihre  Ehen  aufzulösen  soeben,  so  verordnen  Wir,  dass,  wenn 
etwa  eine  Frau  ohne  einen  von  den  oben  von  Uns  genannten 
Gründen  die  Ehe  mit  ihrem  Ehemanne  auflösen  will,  sie  nicht 
die  Befugniss  haben  soll,  dies  zu  thnn.    Wenn  sie  aber  bei 
einem  so  gottlosen  Vorsatz  beharreu  und  dem  Mann  einen 
Scheidebrief  schicken  sollte,  so  befehlen  Wir,  dass  das  Hei- 
rathsgut  dem  Manne  gegeben  werden  soll,  damit  es  für  die 
gemeinschaftlichen  Kinder   dem  Gesetze  gemäss  aufbewahrt 
werde;  wenn  sie  aber  keine  Kinder  habeu,  ein  Gewinn  fiir 
deu  Mann  sei,  die  Fran  aber  auf  Gefahr  des  Richters,  wel- 
cher über  den  Rechtsfall  erkennt,  dem  Bischof  der  Stadt,  in 
welcher  sie  zusammen  ihren  Wohnsitz  gehabt  haben,  überge- 
ben werden  soll,  damit  sie  durch  die  Fürsorge  desselben  in 
ein  Kloster  gebracht  werde,  in  welchem  sie  während  ihres  .Le- 
bens bleiben  soll.    Und  wenn  eine  solche  Frau  Kinder  hat, 
go  «ollen  deu  Kindern  zwei  Theile  ihres  Vermögens,  der 
dritte  aber  dem  Kloster,  in  welches  sie  gebracht  wird,  zufal- 
len, und  zwar  mit  Eigenthumsrecht.    Wenn  sie  aber  keine 
Kinder,  aber  Eltern  hat,  so  sollen  »war  zw«  Theile  des  ihr 
e-ehörigen  Vermögens  dem  Kloster,  in  welches  sie  gebracht 
wird,  zugetheilt,  der  dritte  Theil  aber  ihren  Eltern  gegeben 
werdeu,  ausser  wenn  dieselben,  da  sie  die  Frau  in  ihrer  Ge- 
walt hatten,  zu  der  ungesetzlichen  Scheidung  ihre  Zustimmung 
gegeben  haben;  denn  wenn  sie  zn  derselben  ihre  Zustimmung 
geireben  haben,  so  gestatten  Wir  durchaus  nicht,  dass  sie  Et- 
was von  dem  Vermögen  der  Tochter  erhalten,  Tieimehr  wol- 

■ 





22)  Aas.  22.  c.  5.  6,  7. 
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len  Wir,  das«  dann  Alle«  dem  heiligen  Kloster  zufallen  solle. 
Wenn  sie  aber  weder  Kinder,  noch  Eltern  bat,  so  gebührt 
-auf  gleiche  Weise  ihr  ganzes  Vermögen  dem  Kloster.  Wenn 
ober  der  Kicbter,  welcher  den  Kecbtsbandel  untersucht,  dies 
nicht  tbun,  und  die  Frau,  nachdem  sie  hierein  yerurtheilt  wor- 
den ist,  nicht  dem  Bischof  der  Stadt  überleben  wird,  damit 
sie  in  ein  Kloster  gebracht  werde,  so  soll  ihm,  wenn  er  eine 
obrigkeitliche  Person  in  dieser  beglückten  Stadt  ist,  eine  Strafe 
Ton  zwanzig  Pfund  Goldes ,  seinem  Dienerpersonal  aber  eine 
Strafe  von  zehn  Pfund  abgefordert  werden ;  wenn  er  aber  eine 
solche  obrigkeitliche  Person  einer  Provinz  ist,  und  Das  nicht 
tbun  wird,  was  Uns  in  Bezog  auf  diese  Sache  beliebt  hat,  so 
soll  er  eine  Strafe  ron  zehn  Pfund  Goldes,  nnd  sein  Dienen- 
personal  eine  von  fiinf  Pfund  erlegeu ;  wenn  er  aber  ein  Kicb- 
ter ist,  welcher  kein  obrigkeitliches  Amt  bekleidet,   so  soll 
ihm  eine1  Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes,  seinen  Dienern  aber 
eine  solche  von  fiinf  Pfund  abgefordert  werden.    Die  in  Folge 
dieser  Bestimmungen  gebührende  Strafe  soll  aber  den  genannten 
Personen  durch  den  Cornea  rerum  privat arum  und  die  Schola 
der  Palatini  abgefordert  und  an  Unsere  Schatzkammern  ge- 
zahlt werden.    Wenn  aber  auch  der  Mann  die  Ehe  mit  sei- 
ner Frau  aufzulösen  beabsichtigt,  und  ohne  Grund  eiuen  Schei- 
debrief schickt,  so  befehlen  Wir,   dass  er  das  lieirathsgnt, 
welches  er  erhalten  hat,  zugleich  mit  dem  Gegengeschenk  um 
der  Ehe  willen  zurückgeben,  und  so. viel  aus  seinem  übrigen 
Vermögen  der  Frau  zukommen  soll,  als  der  dritte  Theil  des 
Gegengeschenks  um  der  Ehe  willen  betrügt.     Und  wenn  die 
Frau  nun  Kinder  hat,  so  soll  sie  Mos  den  Niesebrauch  an  dem 
Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen  und  dem  von  Uns  hinzu- 
gefügten dritten  TheiJe  haben,  das  Eigenthum  dagegen  den 
Kindern  bewahrt  werden;  wenn  aber  keine  Kinder  vorban- 
den sind,  so  soll  die  Fran  ansser  dem  Niessbrauch  auch  das 
Eigenthum  an  diesen  Sachen  haben.    Die  angegebenen  Verfü- 
gungen haben  Wir  nun  über  die   ans  einem  vernünftigen 
Grund  oder  ohne  einen  solchen  aufgelösten  Ehen  getroffen  und 
setzen  fest,  dass  Alles  in  Bezug  auf  die  erwähnten  Fälle  nach 
dieser  Unserer  Constitution  beurtheilt  und  entschieden  wer- 
den soll. 

Vierzehntes  Capitel.  Wenn  aber  Jemand  seine  Ehe- 
frau ohne  einen  von  den  Gründen,  welche  Wir  in  Bezog  auf 
die  Fraueu  für  genügend  zur  Ehescheidung  erklärt  haben,  mit 
einer  Peitsche  oder  einem  Stocke  geschlagen  haben  wird,  so 
wollen  Wir  zwar  nicht,  dass  deshalb  eine  Ehescheidung  er- 
folgen könne,  wohl  aber,  dass  der  Mann,  welcher  erweislich 
ohne  einen  solchen  Grund  seine  Ehefrau  mit  einer  Peitsche 
oder  einem  Stocke  geschlagen  hat,  für  diese  Beschimpfung  der 
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Frau  so  viel  ans  seinem  übrigen  Vermögen  aacb  während  des 
Bestehens  der  Ehe  geben  soll,  als  der  dritte  Theil  des  Gegen* 
gescbenks  um  der  Ehe  willen  beträgt. 

Fünfzehntes  Capitel23).    Ausserdem  fügen  Wir  auch 
noch  Das  bei,  dass,  wenn  ein  Mann  etwa  Verdacht  hat,  dass 
ein  Anderer  der  Keuschheit  seiner  Ehefrau  nachstelle,  und  er 
demselben  drei  schriftliche  Warnungen  zugeschickt  hat,  wel- 
che die  Unterschriften  von  drei  glaubwürdigen  Zeugen  enthal- 
ten, nnd  nach  der  Erlassung  dieser  drei  Schreiben  ihn  mit-sei- 
ner  Ehefrau  zusammen  entweder  in  seinem  eigenen  Hause, 
oder  in  dem  seiner  Frau,   oder  des  Ehebrechers,  oder  in  ei- 
ner Garküche  oder  in  der  Vorstadt, antrifft,  der  Mann  die  Be- 
fugnis» haben  soll,  denselben  mit  eigenen  Händen  zu  tö'dteu, 
und  daTon  keine  Gefahr  zu  befürchten  haben  soll;  wenn  er 
denselben  aber  au  einem  andern  Orte  mit  seiner  Ehefrau  in 
einer  Unterredung  trifft,  so  mag  er,  nachdem  er  nicht  weni- 
ger als  drei  glaubwürdige  Zeugen  herzugerufen  hat,  durch 
welche  er  beweisen  kann,  dass  er  denselben  mit  seiner  Ehe- 
frau betroffen  hat,  ihn  der  Obrigkeit,  welche  die  Verbrechen 
untersucht,  übergeben;   diese  aber  soll,  wenn  sie  gefanden, 
dass  derselbe  in  der  That,   nachdem  drei  Schreiben  an  ihn 
erlassen  worden,  mit  dieser  Frau  zusammen  betroffen  worden 
sei,  denselben,  gleich  als  wäre  er  blos  dadurch  der  Anklage 
des  Ehebruchs  unterworfen  worden,   ohne  weiter  einen  Be- 
weis zu  Terlangen,  bestrafen,   der  Mann  aber  die  Befugniss 
haben,  wenn  er  will,  seine  Ehefrau  anzuklagen,  nnd  die  An- 
klage den  Gesetzen  gemäss  zu  Terfolgen.     §.  1.  Weil  aber 
Mauche  so  gottlos  sind,  dass  sie  selbst  iu  den  ehrwürdigen 
Gebäuden  solche  Schandthaten  zu  begehen,  und  an  den  Orten 
zu  Verbrechen  deu  Plan  zu  fassen  wagen,  an  welchen  Dieje- 
nigen, welche  Gott  furchten,  Vergebung  ihrer  Sünden  zu  er- 
flehen pflegen,  so  befehlen  Wir,  dass,  wenn  Jemand  mit  einer 
fremden  Ehefran,  mit  weicher  er  in  Verdacht  ist,  nachdem, 
wie  angegeben ,  drei  Schreiben  an  ihn  erlassen  worden ,  an 
heiligen  Statten  iu  eiuer  Unterredung  betroffen  wird,  der  Mann 
dieser  Frau  die  Befugniss  haben  soll,  beide  Personen  dem  Pa- 
tron der  Kirche  oder  den  anderen  Geistlichen  zu  übergeben, 
damit  sie,  von  einander  getrennt,  auf  Gefahr  derselben  bewacht 
werden,  bis  die  Ortsobrigkeit  dies  erfahren  hat,  und  an  den 
Bischof  der  Stadt  schickt,   damit  sie  ihr  ausgeliefert  werden, 
nm  die  Strafen24)  zu  erleiden,  in  Gemussheit  der  Gesetze, 
welche  verbieten,  dass  die  Ehebrecher  durch  die  heiligen  Kir- 


23)  Vergl.  Marezoll  in  d.  Zeitschr.  für  Civilr.  u.  Proz.  III. 

8.  286  f. 

J4)  Tif4(ooCas.   Die  Vulg.  hat:  tormenta. 
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eben  gegen  die  Strafen  geschützt  werden  sollen2*),  so  dass  auch 
hier  der  Richter  keinen  anderen  Beweis  in  Betreff  des  Ehe- 
bruchs verbogen  soll,  als,  wie  Wir  oben  gesagt  haben,  die 
drei  Schreiben;,  denn  wenn  die  Erfassung  dieser  drei  Schrei- 
ben nachgewiesen  wird,  so  sollen  jene  jeden  Falls  als  Ehe- 
brecher bestraft  ,  werden.  Denn  es  dürfen  sich  diese  Personen 
nicht  der  Sicherheit  eines  ehrwürdigen  Ortes  erfreuen,  wel- 
chen sie  selbst  durch  ihre  Scbandthat  verachtet  haben,   denn 

wenn  Unsere  Gesetze16)  nicht  gestatten,  dass  Diejenigen, 
welche  an  einem  anderen  Orte  eine  Entführung  oder  einen 
Ehebroch  begehen,  wenn  sie  sich  in  die  Gotteshauser  flüch- 
ten, unter  ihnen  gegen  die  Strafen  geschützt  seien,  wie  soll« 
ten  Wir  Denjenigen,  welche  in  der  Kirche  selbst  solche  Scband- 
thaten  zu  begehen  suchen,  gestatten,  dass  sie  eine  Hülfe  in 
den  kirchlichen  Bereichen  finden? —  vielmehr  sollen  sie  schlech- 
terdings den  Obrigkeiten  ausgeliefert  werden,  und  die  Strafe 
erleiden,  welche  Diejenigen  verdienen,  die  die  heiligen  Orte 
zu  beschimpfen  wagen.  Denn,  wer  sich  dort  vergeht,  wo  soll 
der  Rettung  erflehen?  Und  im  Allgemeinen  verfügen  Wir, 
dass,  wenn  Jemand  seine  Ehefrau,  oder  Tochter,  oder  Enke- 
lin, oder  Schwiegertochter  an  heiligen  Stätten  mit  einem  Manne 
in  einer  Unterredung  trifft,  und  er  Verdacht  hat,  dass  sie  we- 
gen einer  schändlichen  Sache  mit  einander  sprechen,  er  sie 
dem  Patron  oder  den  anderen  Geistlichen  dieser  heiligen  Kir- 
che übergeben  soll,  damit  diese  auf  ihre  Gefahr  beide  Perso- 
nen von  einander  getrennt  bewachen,  bis  die  Ortsobrigkeit  sie 
ausgeliefert  erhält,  und  die  Sache  nach  den  Gesetzen  unter- 
sucht. 

Schluss.  Wir  wollen  nun,  dass  Das,  was  Wir  durch 
gegenwärtiges  für  ewige  Zeiten  gültiges  Gesetz  verfügt  ha« 
ben,  in  allen  den  vorhin  erwähnten  Fällen  gelten  soll,  wenn  sie 
nicht  etwa  entweder  durch  richterliches  Urtheil,  oder  durch  gut« 
liches  Uebereinkoinmen  schon  entschieden  sind;  denn  Wir  ver- 
ordnen, dass  sie  dann  ihre  Kraft  behalten  sollen.  Du  magst 
dies  nun  in  dieser  rubmwürdigen  Stadt  dnrch  öffentlich  be- 
kannt zu  machende  Edicte  zur  Kenntnis*  Aller  bringen,  in 
den  Provinzen  aber  durch  Sendung  von  Befehlen  an  die  wohl- 
ansehnlichen  Statthalter  der  Provinzen  dies  Alles  bekannt  zu 
machen  dich  bemühen,  damit  es  durchaus  Keinem  entgehe, 


25)  ruf  aytauaoiv  texlriauSv  IxStxnaOau  Die  Vulg.  über- 
setzt: a  tanctiuimit  eecletiii  vindicari.  —  Justinian  hat  durch 
die  Nor.  17.  C.  7.  verordnet,  dass  Ehebrecher,  Mörder  und 
Jungfrauenräuber  kein  Asyl  in  den  heiligen  Gebäuden  finden 
sollen. 

26)  Nov.  17.  c.  7. 

Corp.  ;ur.  civ.  VII.  36 


Digitized  by  Google 


562  Noyeli*  CXV1II.   Conttitutio,  guae  jura  agnationie  tottit,  etc. 

* 

W«s  Ton  Uns  zom  Besten  Unterer  Unterthanen  verfügt  worden 
Ist,  so  pedoch,  das«  da  Allen  durch  deine  Vorschriften  enter- 
sagst, dass  die  Bekanntmachung  des  gegenwärtigen  Gesetzes 
an  Uosere  UntertLanen  nicLt  mit  einer  ungesetzlichen  Benach- 
theiligung [derselben]  erfolgen  solle.  Gegeben  za  Constanti- 
nopel,  den  11.  Deceinber,  im  16*  Jahre  der  Regierung  de« 
Kaisers  Jnstiuianus,  nach  dem  Consulat  des  Basilius, 
V.  CL  (54i). 

Einhundertundachtzehnte  Novelle1). 

Constitution  guae  jura  agnationi*  tollit,  et  suc- 

C6$8tone$  ab  intestato  definit. 

(Verordnung ,  velrhe  die  agnatuchen  Rechte  auflebt,  und  die 

Uteetaterbfolgen  bettimmt.) 

Bertelb»  Kaieer  an  Petrut,   ruhmumräigtten  Praefectue  Praeto- 

rio  im  Orient. 

Einleitung.  Da  Wir  finden,  dass  viele  und  verschie- 
dene Gesetze  in  den  alten  Zeiten  erlassen  worden  sind,  durch 
welche  ungerechter  Weise  ein  Unterschied  bei  der  Intestat- 
erbfolge zwischen  den  Verwandten  durch  Mannspersonen  und 
denen  durch  Frauenspersonen  (Agnaten  nnd  Cognaten)  einge- 
führt worden  ist,  so  halten  Wir  es  für  noth wendig,  alle  In- 
testaterbfolgen  insgesammt,  welche  in  der  Verwandtschaft  ihren 
Grund  haben,  durch  gegenwärtiges  Gesetz  mittelst  einer  deut- 
lichen nnd  kurzen  Unterscheidung  zu  bestimmen,  damit,  unter 
Wegfall  der  frühem  über  diese  Sache  gegebenen  Gesetze,  in 
Zukunft  blos  Das  beobachtet  werden  soll,  was  Wir  jetzt  ver- 
fügen. Da  nun  die  ganze  Intestaterbfolge  einer  Familie  in 
drei  Ordnungen  enthalten  ist2),  das  heisst  in  der  der  Adscen- 
denten,  der  der  Descendcnten  und  der  der  Seitenverwandten, 
welche  in  Agnaten  und  Cognaten  eingetheilt  werden,  so  verfu- 
gen Wir,  dass  die  Erbfolge  der  Descendenten  die  erste  sein  soll. 

Erstes  Capitel.j  Wenn  nun  also  Jemand,  der  ohne 
ein  Testament  stirbt,  einen  Descendenten  hinterlässt,  von  wel- 
chem Geschlechte  derselbe  auch  sein,  oder  auf  welchem  Grade 


1)  Es  giebt  eine  recht  gute  Uebersetzung  dieser  und  eines  Thei- 
les  der  127sten  Novelle,  unter  dem  Titel:  Justinian's  neue 
Verordnungen  Ober  die  Intestaterbfolge,  oder  Versuch  einer 
Uebersetzung  der  Novelle  CXV11!.,  und  der  sie  betreffenden 
Stellen  der  Novelle  CXXV1I.,  nebst  dem  griech.  Text  dersel- 
ben, der  Vulgate,  Julian'«  Interpretation,  Hombergk»«  latein. 
Uebersetzung  und  vergleichenden  Anmerkungen  u.  s.  vr.  von 
Friedrich  Ortloff.  Coburg,  1816.  & 

*)  Vergl»  pr»  J.  de  grud.  eogn.  3.  6;  und  L,  1.  vr.  D.  de  gr*d. 
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derselbe  auch  stehen  möge,  gleichviel  ob  er  durch  Mannsper- 
sonen oder  durch  Frauenspersonen  verwandt  ist,  und  ob  er 
frei  ron  der  Täterlichen  Gewalt  ist,  oder  unter  derselben  steht, 
so  soll  derselbe  allen  Adscendenten  und  Seitenverwandten  vor- 
gezogen werden.  Denn  wenn  auch  der  Verstorbene  nnter  der 
väterlichen  Gewalt  eines  Anderen  stand,  so  befehlen  Wir  doch, 
dass  seine  Kinder  (Descendenten),  Von  welchem  Geschlecht  sie 
auch  sein,  oder  auf  welchem  Grade  sie  auch  stehen  mögen, 
selbst  den  Eltern  (Adscendenten)3)  vorgezogen  werden  sol- 
len, in  deren  väterlicher  Gewalt  der  Verstorbene  stand,  näm- 
lich rücksichtlich  derjenigen  Sachen,  welche  nach  anderen  Ge- 
setzen von  Uns  den  Vätern  nicht  erworben  werden  4).  Denn 
nicksichtlieh  des  Niessbrauchs  dieser  Sachen,  welcher  jenen 
erworben  und  bewahrt  werden  mnss*),  behalten  Wir  ftfr 
die  Eltern  Unsere  Gesetze  bei,  so  jedoch,  dass,  wenn  ein 
solcher  Descendent  mit  Hinterlassung  von  Kindern  sterben 
sollte,  seine  Söhne  oder  Töchter  oder  sonstigen  Descendenten 
In  die  Stelle  ihres  Erzeugers  (ihres  Vaters  oder  ihrer  Mutter) 
eintreten  sollen,  mögen  sie  sich  in  der  Väterlichen  Gewalt  des 
Verstorbenen  befunden,  oder  von  der  väterlichen  Gewalt  frei 
gewesen  sein,  indem  sie  -7-  so  viel  ihrer  auch  sein  mögen  — ■ 
einen  so  grossen  Theil  aus  der  Erbschaft  des  Verstorbenen 
erhalten  sollen,  als  ihr  Erzeuger,  wenn  er  noch  am  Leben 
wäre,  erhalten  würde,  welche  Erbfolge  die  Alten  die  nach 
Stämmen6)  nannten.  Denn  Wir  wollen  nicht,  dass  in  dieser 
Ordnung  nach  dem  Grade  gefragt  werde,  vielmehr  verordnen 
Wir,  dass  mit  den  Söhnen  und  Töchtern  [des  Verstorbenen] 
zugleich  auch  die  von  einem  vorher  verstorbenen  Sohue  oder 
einet  solchen  Tochter  [desselben]  erzeugten  Enkel  [desselben] 

3)  „Da  Niemand  ia  der  väterlichen  Gewalt  mehrerer  Personen 
sein  kann,  so  steht  der  Pluralis  hier  blos  deswegen,  weil 
Adscendenten  verschiedenen  Namens  und  Grades  die  poteetae 
möglicher  Weise  heben  können*  Cf.  c.  6.  C.  de  bonie,  quae 
lib  6.  61."   Or tlo ff  a.  a.  O.  zu  dieser  Stelle. 

4)  Welche  man  heut  zu  Tage  unter  dem  Namen:  peculium  ad- 
oenticium  begreift.  Vergl.  über  diese  Sachen  L.  21.  C.  de  eo/- 
lat.  6.  20.,  L.  II.  C.  comm.  de  §ucc.  6*.  69.,  tiit.  C.  de  bon. 
m«/.  6.  00.  und  de  bon*  q.  lib.  6.  61. 

5)  Arn.  Rotger  »tut  in  seinem  Commeniar,  ad  eucceuiontm  le- 
gitim am  tecundum  ditpoeitionem  Xovellae  CXVlll.  (Kj.  Auodi- 
eticae  dem  ort  t  trat  tonet  ad  Wuelr.  jne  rom.  L.  Ä  1727.  Fol.  I. 
lib.  /.)  e.  VI.  §.  27  eq.  p.  216  eq.  bezieht  auf  das  nqoonool- 
Ctoö-tu  die  L.  3.  C.  de  bon.  vtat.  6.  60.,  auf  das  {fvlcxuoltai  aber 
die  L.  1.  C.  eod.9  L.  3.  4.  C.  de  bon.,  q.  Hb.  6.  61.  und 
die  L.  II.  C.  comm.  de  tuce.  6.  59.  S.  dagegen  Rosshirt 
Einl.  in  d.  Erbrecht  u.  Darstell,  des  ganzen 
8s  304  ff. 

6)  Vergl.  J  6.  J.  de  heredit..  quae  ab  int.  3.  1. 
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berufen  werden  sollen ,  ohne  da 88  ein  Unterschied  Statt  finden 
soll,  ob  sie  Mannspersonen  oder  Frauenspersonen  sind,  und 
ob  sie  durch  eine  Mannsperson  oder  eine  Frauensperson  Ter* 
wandt  (Agnaten  oder  Coguaten)  sind,  ob  sie  in  der  ritterli- 
chen Gewalt  stehen,  oder  von  derselben  frei  sind.  So  viel 
haben  Wir  nou  über  die  Erbfolge  der  Descendenten  verfugt. 
Wir  halten  es  aber  für  angemessen,  auch  in  Bezug  auf  die 
Adscendenten  zu  verordnen,  wie  sie  zu  der  Erbfolge  der  De- 
zcendenten  berufen  werden  sollen. 

Zweites  Capitel.  Wenn  also  der  Verstorbene  keine? 
Descendenten  als  Erben  hinterlüsst,  ihn  aber  sein  Vater  oder 
•ein«  Motter,  oder  andere  Eltern  (Adscendenten)  überleben, 
so  verordnen  Wir,  dass  diese  allen  Seitenverwandten  vorge- 
zogen werden  sollen,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Brüder 
[oder  Schwestern],  welche  mit  dem  Verstorbenen  durch  beide 
Eltern  verwandt  sind  (der  vollbärtigen  Bruder  oder  Schwe- 
stern), wie  in  dem  Folgenden  angegeben  werden  wird.  Wenn 
aber  viele  von  den  Adscendenten  am  Leben  sind,  so  befehlen 
Wir,  dass  diejenigen  vorgezogen  werden  sollen,  welche  dem 
Grade  nach  naher  sind,  männliche  sowohl  als  weibliche,  gleich- 
viel ob  sie  zur  väterlichen  oder  zur  mütterlichen  Seite  gehören. 
Wenn  sie  aber  in  demselben  Grade  stehen  ,  so  soll  die  Erb- 
schaft gleichma'ssig  unter  sie  vertheilt  werden,  so  dass  die  eine 
Hälfte  alle  Adscendenten  von  der  väterlichen  Seite,  so  viel 
ihrer  auch  sein  mögen,  die  andere  Hälfte  aber  die  Adscenden- 
ten von  der  mütterlichen  Seite,  so  viel  sich  ihrer  auch  finden 
\ mögen,  erhalten  sollen.  Wenn  aber  neben  den  Adscendenten 
sich  auch  Brüder  oder  Schwestern,  welche  mit  dem  Verstor- 
benen durch  beide  Eltern  verwandt  sind ,  finden  sollten ,  so 
werden  sie  zugleich  mit  den  dem  Grade  nach  nächsten  Ad- 
scendenten, wenn  diese  auch  der  Vater  oder  die  Mutter  sein 
sollten,  berufen  werden,  indem  nämlich  dann  die  Erbschaft 
unter  sie  [alle]  nach  der  Zahl  der  Personen  zu  vertheilen  ist, 
damit  .ein  jeder  sowohl  von  den  Adscendenten  als  von  den 
Brüdern  [oder  Schwestern]  einen  gleichen  Theil  erhalte.  Auch 
soll  in  einem  solchen  Falle  der  Vater  durchaus  nicht  den 
Niessbrauch  an  dem  Theile  seiner  Söhne  oder  Töchter  in  An- 
spruch nehmen  können,  weil  wir  ihm  statt  dieses  Miessbranchs 
einen  Theil  der  Erbschaft  selbst  mit  Eigentumsrecht  durch 
das  gegenwärtige  Gesetz  gegeben  haben  7) ;  ohne  dass  ein  Un- 


7)  „Nach  den  Verordnungen  des  Codex  (L.7.  §.  1.  ad  SC.  Tertnll. 
6.  $6.»  L.  13.  de  Ug.  her.  6.  58.,  L.  11.  comm.  de  rare.  6.  59.) 
hatte  der  Vater  kein  Erbrecht,  wenn  er  mit  Geschwistern  sei- 
nes verstorbenen  Kindes  concurrlrte.  Er  hatte  blos  die  Xutz- 
niessung,  die  Geschwister  aber  das  Eigenthum.  Jetzt  wurden 
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terschied  zwischen  diesen  Personon  gemacht  werden  eoll,  gleich« 
viel,  ob  die  zu  der  Erbschaft  Berufenen  Frauenspersonen  oder 
Mannspersonen  sind,  ob  sie  durch  Mannspersonen  oder  Frauens- 
personen verwandt  (Aguaten  oder  Cognaten)  sind,  nnd  ob  Der,  • 
welchen  sie  beerben,  unter  der  väterlichen  Gewalt  stand,  oder1 
von  derselben  frei  war.    Es  ist  noch  übrig-,  dass  Wir  auch 
die  dritte  Ordnung  bestimmen,  welche  die  der  Seitenverwand- 
ten genannt   und  in  die  Agnaten  nnd  Cognaten  getheilt  wird, 
damit,  wenn  Wir  auch  über  diesen  Theil  Unsere  Verfügungen' 
getroffen  haben,  das  Gesetz  in  jeder  Hinsiebt  vollendet  befun- 
den werde. 

Drittes  Capitel.  Wenn  also  der  Verstorbene  weder 
Descendenten  noch  Adscendenten  hinterlasst,  so  berufen  Wir 
zuerst8)  die  Brüder  und  Schwestern  [desselben]  zur  Erbschaft, 
welche  von  demselben  Vater  und  derselben  Mutter  erzeugt 
worden  sind,  und  welche  Wir  ancb  mit  den  Adscendenten 
zur  Erbschaft  berufen  haben  °).  Wenn  aber  solche  nicht  vor- 
banden sind,  so  berufen  Wir  in  der  zweiten  Ordnung *°)  die- 
jenigen Brüder  [oder  Schwestern]  zu  der  Erbschaft,  welche 
mit  dein  Verstorbenen  durch  eins  von  den  Eltern  verwandt 
sind,  gleichviel,  ob  blos  durch  den  Vater,  oder  durch  die  Mut- 
ter (halbbürtige  Brüder  oder  Schwestern).  Wenn  aber  der 
Verstorbene  Brüder  [oder  Schwestern]  und  Kinder  eines  an- 
dern vorher  verstorbenen  Bruders,  oder  einer  solchen  Schwe- 
ster, hinterlasst11),  so  sollen  diese  mit  ihres  Vaters  oder  ihrer 
Mutter  Brüdern  oder  Schwestern  zur  Erbschaft  berufen  wer- 
den, und  sie  erhalten,  so  viel  ihrer  auch  sein  mögen,  einen  so 
grosseu  Theil  aus  der  Erbschaft,  als  ihr  Erzeuger  (ihr  Vater 
oder  ihre  Mutter)  erhalten  würde,  wenn  er  noch  lebte.  Hier- 
aus folgt  nun,  dass,  wenn  etwa  ein  vorher  verstorbener  Bru- 


aber  diese  Bestimmungen  abgeschafft."  Ort  Uff  a.  a.  O.  zi 
dieser  Stelle.  Vergl.  v.  Lohr  im  Archiv  für  die  civilist.  Pra- 
xis X.  S.  170  ff. 

8)  „Justini an  bestimmt  in  diesem  3ten  Capitel  drei  Ordsun-  * 
gen  der  Seitenrerwandten ,  worauf  die  Worte,  notoiovs  (pri- 
moi),  weiter  unten  ly  fovrfQq  ia$u  (in  tecundo  ordine)  und  im 
§.  1.  (d*incep$)  gedeutet  werden  müssen.  Hierüber  sehr 
ausführlich  Kotgers.  f.  e.  Cap.  XI  u,  Xll,"  Ortloff  a.  a. 
O.  zu  dieser  Stelle. 

9)  S.  das  2te  Cap. 

10)  S.  Anm.  8. 

11)  „Hier  ist  im  Allgemeinen  yon»  Brüdern,  Schwestern  und  de- 
ren Kindern  die  Kede,  daher  alles  sich  auf  sie  Beziehende 
auch  auf  die  halbbürtigen  Seitenverwaudten  dieser  Art  zu  be- 
ziehen ist.  Vergl.  Hotgers»  I.  c.  Can.  XII.  fr  15—32.  S. 
581  f."  Ortloff  au  a.  O.  zu  dieser  Steile.  Vergl.  Ross- 
hirt  a.  a.  O.  ft.  371. 
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der  [oder  eine  lolche  Schwester,]  von  welchem  [oder  w 'Jeher] 
Kinder  am  Leben  sind,  dnrcb  beide  Eltern  ink  der  jetzt  verstor- 
benen  Person  verwandt  (ein  vollbürtiger  Bruder  oder  eine  solche 
Schwester  derselben)  war,  die  noch  lebenden  13 rüder  [oder  Sch we- 
ttern] aber  etwa  blos  dnrcb  den  Vater  oder  die  Mutter  mit  ihr 
verwandt  (halbbürtige  Geschwister  derselben)  waren,  die  Kin- 
der jenes  [Bruders  oder  jener  Schwester],  wenn  sie  gleich  im 
dritten  Grade  stehen,  ihres  Vaters  oder  ihrer  Motter  Brüdern 
vorgezogen  werden,  ebenso  wie  ihr  Erzenger  (ihr  Vater  oder 
ihre  Motter)  vorgezogen  würde,  wenn  er  noch  am  Leben 
wäre.  Uud  umgekehrt,  wenn  der  noch  lebende  Bruder  mit 
dem  Verstorbenen  durch  beide  Eltern  verwandt  ist,  der  vor- 
her verstorbene  aber  rinr  dnrcb  eins  von  den  Eltern  verwandt 
war,  schliesseu  Wir  die  Kinder  des  letzteren  Yen  der  Erbschaft 
aus,  wie  auch  er,  wenn  er  noch  lebte,  ausgeschlossen  werden 
würde.    Wir  gewahren  aber  dieses  Vorrecht  in  dieser  Ord- 


nung der  Verwandtschaft  blos  den  Söhnen  oder  Töchtern  der 
Brüder  oder  Schwestern ,  so  dass  sie  in  die  Rechte  ihrer  El- 
tern eintreten  sollen,  dagegen  gestatten  Wir  aber  dieses  Recht 
durchaus  Leiner  anderen  Person,  welche  zn  dieser  Ordnung 
gehört  Aber  anch  selbst  den  Kindern  der  Geschwister  ge- 
währen Wir  diese  Rechtswohlthat  blos  dann«),  wenn  sie  mit 


rend  genommen.  Zwar  wird  dies  von  Ortloff  a.  a.  O. 
Anm.  77.  8*  54  f.  bestritten ;  er  nimmt  nämlich  an ,  dasa  die 
Stelle' von  to  d£  rotovtoy  nooyoptoy  (Wir  gewähren  aber  dieses 
Vorrecht)  bis  tiiji(>6g  tlty  (Brüder  oder  Schwestern  berufen 
werden)  den  doppelten  Fall  enthalte,  dass  Bruders-  oder 
.  Schwester -Kinder  entweder  allein  concurriren,  oder  dass  ne- 
ben ihnen  auch.  Geschwister  des  Verstorbenen  zur  Erbschaft 
berufen  sind.  Letzterer  Fall  sei  durch  die  Worte  alXa  *<r) 
(aber  auch)  von  ersterem  genau  getrennt,  und  dieser  erstere 
könne  blos  darauf  gehen,  weon  Bruders -Kinder  allein  vor- 
handen  seien,  denn  sonst  sei  nicht  abzusehen,  warum  jener 
durch  dilti  xal  so  scharf  gesondert  dastehe.  Verstehe  man 
die.  Stelle  anders,  als  luge  in  dem  Satze  nach  allit  eine  Ke- 
etriction,  so  würde  in  dem  ganzen  Capitel  von  einer  Succes- 
sion  der  Geschwisterkinder,   wenn  noch  lebende  vollblütige 


dern  in  diesem  Falle  streng  nach  den  Worten  der  Novelle 
überhaupt  ein  Successionsrecht  absprechen.  Allein  ich  glaube, 
dass  man  Ihnen  ein  solches  beilegen,  und  doch  die  Stelle  an- 
ders verstehen  könne.  Der  Ideengang  Justinian's  ist  nämlich 
in  diesem  Capitel  voa  da,  wo  er  der  Geschwisterkinder  ge- 
denkt, folgender:  Wenn  der  Verstorbene  Geschwister  und 
Kinder  verstorbener  Geschwister  hinterlasse,  so  sollten  auch 
dia  Geschwisterkinder  succediren.    Daraus  folge,    dass  die 
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Vater*  oder  ihrer  Mutter  Brüdern 

mit  den  Geschwistern  des  Ver- 
i,  "wie  Wir  bereits  oben  ang-ege- 
ben  haben ,3),  rar  Erbschaft  berufen  werden,  so  gestatten  Wir 
adf  kein«  Weise,  dass  die  Bruders-  oder  Schwesterkinder  zur 
Intestaterbfolge  berufen  werden14),  anch  nicht,  wenn  ihr  Va- 
ter oder  ihre  Motter  mit  dein  Verstorbenen  durch  beide  Eltern 
verwandt  war.  Da  Wir  also  den  Bruders-  und  Schwester« 
kindern  dieses  Vorrecht  gegeben  haben,  dass  sie,  indem  sie  an 
die  Stelle  ihrer  Kitern  treten ,  allein  als  Solche,  die  im  dritten 
Grade  stehen,  mit  Denen,  welche  im  ersten  und15)  1  weiten 


Kinder  eines  vollbürtigen  Bruders  dem  halbbürtigen  Bruder 
vorgezogen  werden  müssten,  so  wie  umgekehrt  der  vollbürtige 
Bruder  den  Kindern  des  halbbürtigen  vorgehe.  (Hierin  liegt 
die  Bestimmung,  das«  auch  Geschwisterkinder  allein  succeui- 
ren  sollen,  denn  Justin,  spricht  von  einem  Vorzuge  der  Geschwi- 
sterkinder vor  dem  Bruder  gar  nicht  so,  als  ob  rollbürtige  Ge- 
schwister lebten.)  Dieses  Vorrecht,  dass  Geschwisterkinder  in 
die  Stelle  ihrer  Adscdndenten  (entweder  wenn  sie  mit  Geschwi- 
stern des  Verstorbenen  oder  allein  succediren,)  eintreten  konn- 
ten, ertheile  er  aber  nur  Söhnen  und  Töchtern,  nicht 
auch  anderen  Descendenten.  Aber  auch  jenen  ertheile  er  es 
nirht  in  jedem  Falle ,  wenn  sie  mit  anderen  Erben  zusammen' 
träfen,  sondern  nur,  wenn  sie  mit  Geschwistern  des  Verstor- 
benen, nicht  auch  wenn  sie  mit  Adscendeaten  concurrirten. 
(Hierdurch  schliesst  Justinian  nicht  den  Fall,  wenn  Geschwi- 
sterkinder allein  vorhanden  sind ,  aus ,  sondern  das  restringi- 
rende  „nur**  soll  blos  den  einen  Fall  der  Concurrenz  mit  an- 
deren Erben,  nämlich  den  der  Concurrenz  mit  Adscendenten 
ausschliessen.)  —  Dass  die  Stelle  so  zu  verstehen  ist,  ergiebt 
sich  vorzüglich  daraus,  dass  Justinian  sonst  zwei  Mal  ganz  Das- 
selbe gesagt  hätte,  (nämlich  der  erste  von  den  Geschwister- 
kindern handelnde  Satz:  El  <fk  rol  jiltvrqoavn  —  xal  d-qltuav 
und  der  Satz:  aXXä  xal  avroif  —  firjro6g  tttv  würden  ganz 
Dasselbe  enthalten,)  und  zwar  das  zweite  Mal  mit  einer  Stei- 
gerung, gleich  als  hätte  er  dies  noch  gar  nicht  erwähnt  («U« 
xal  avjoZg  natal;  das  ca'rof^hat  Ortloff  gar  nicht  über- 
setzt;) welche  Steigerung  in  der  That  unerklärlich  Sein 
würde. 

13)  S.  Cap.  2.  u«  3.  im  Auf. 

14)  Dies  wurde  später  aufgehoben  durch  Nov.  127.  c  1. 

13}  nQtoiov  xal»  Diese  Worte  stehen  zwar  im  griechischen  Text, 
die  Vulg.  hat  aber  nichts  ihnen  Entsprechendes,  und  es  ist 
anzunehmen,  dass  sie  von  späteren  Bearbeitern  der  Novell« 
aus  Nov.  127.  oder  aus  den  Basiliken  hineingesetzt  sind. 
Denn  von  Justinian  können  sie  nicht  herrühren ,  da  er  ja  ge- 
rade das  Zusammen  erben  der  Geschwisterkinder  mit  den  Aicen- 
denten,  unter  welchen  allein  es  Verwandte  des  ersten  Grades 
(Vater  oder  Mutter)  in  dieser  Ordnung  gehen  kann,  in  dieser 
Novelle  filr  unzulässig  erklärt.  Vergl.  Ortloff  a.  a,  O.  zu 
dieser  Stelle  und  Rosshirt  a,  a.  O.  S.  964. 
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Grade  stehen,  zur  Erbschaft  berofen  werden  sollen,  so  Ist  es 
augenscheinlich,  dass  sie  den  Vaters-  oder  Matter- Brüdern 
oder  Schwestern  des  Verstorbenen  vorgezogen  werden,  wenn- 
gleich diese  auf  gleiche  Weise  im  dritten  Grade  der  Ver- 
wandtschaft stehen.  §.  1.  Wenn  aber  der  Verstorbene  weder 
Geschwister,  noch  Geschwisterkinder,  wie  Wir  angegeben, 
Linterlässt,  so  berufen  Wir  sodann16)  alle  [übrigen]  Seiten- 
verwandten nach  Maassgabe  des  Vorzugs  eines  jeden  Grades 
zur  Erbschaft,  so  dass  die  dem  Grade  nach  näheren  den  übri- 
gen vorgezogen  werden  sollen.  Wenn  sich  aber  viele  in  dem- 
selben Grade  befinden,  so  soll  die  Erbschaft  nach  der  Zahl 
der  Personen  anter  sie  vertheilt  werden,  was  Unsere  Gesetze 
nach  Köpfen  nennen1'). 

Viertes  Capitel.  Wir  wollen  aber,  dass  keim  Unter- 
schied bei  irgend  einer  Erbfolge  oder  Erbschaft  zwischen  den 
zu  der  Erbschaft  berufenen  Mannspersonen  oder  Frauensper- 
sonen Statt  finden  soll,  welche  nach  Unserer  Bestimmung  zu- 
sammen zur  Erbschaft  berufen  werden ,  mögen  sie  durch  eine 
Mannsperson  oder  durch  eine  Frauensperson  mit  dem  Verstor-  . 
benen  verwandt  seiu;  vielmehr  befehlen  Wir,  dass  bei  allen 
Erbfolgen  der  Unterschied  zwischen  Agnaten  und  Cognaten18) 
wegfallen  soll,  er  mag  nun  wegen  einer  Frauensperson,  oder 
wegen  der  Entlassung  aus  der  väterlichen  Gewalt,  oder  anf 
irgend  eine  andere  Weise  in  den  früheren  Gesetzen  in  Be- 
tracht gekommen  sein,  und  Wir  befehlen,  dass  Alle  ohne  ir- 
gend einen  Unterschied  der  Art  nach  Maasgabe  des  Grades 
ihrer  Verwandtschaft  zu  der  Intestaterbfolge  ihrer  Verwandten 
gelangen  sollen. 

Fünftes  Capitel.  Aus  Dem,  was  Wir  über  die  Erb- 
schaft gesagt  und  verfügt  haben,  ist  anch  Das  einleuchtend, 
was  sich  auf  die  Tutel  bezieht.  Wir  verordnen  nämlich,  dass 
ein  Jeder  nach  dem  Verwandtschaftsgrade  und  der  Ordnung, 
nach  welcher  er  entweder  allein  oder  mit  Anderen  zur  Erb- 
schaft berufen  wird,  auch  das  Amt  der  Vormundschaft  über- 
nehmen soll,  indem  auch  in  dieser  Hinsicht  kein  Unterschied 
in  Folge  der  agnatischen  oder  cognatischen  Rechte10)  Statt 
finden  soll ,  vielmehr  Alle  zur  Tutel  berufen  werden  sollen, 
sowohl  Die,  welche  durch  Mannspersonen,  als  auch  Die,  wel- 
che durch  Frauenspersonen  mit  dem  Unmündigen  verwandt 


16)  S.  Anm.  8. 

17)  S.  L.  11.  C.  famil.  treue.  3.  36.  (wo  statt:  nach  Kopfthei- 
len,  zu  lesen  ist:  nach  Köpfen). 

18)  L.  5.  C.  dt  Ugit.  hcred.  6.  58. 

19)  Vergl.  pr.  $.  1.  3.  J.  dt  legU.  agnat.  tut.  1.  15.  und  X».  1. 
C.  toi.  5.  #>. 
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«in*.  Die«  bestimmen  Wir  aber  [nur]  fiir  den  Fall,  wenn  sie 
Mannspersonen  sind  and  die  Grossjährigkeit  erreicht  haben, 
noch  durch  kein  Gesetz  an  der  Uebernahme  der  Tutel  verbin- 
den werden,  nnd  sieb  keiuer  ihnen  zustehenden  Entschuldi- 
gung- bedienen.  Denn  den  Frauenspersonen  verbieten  anch  Wir 
die  Uebernahme  des  Amtes  der  Tutel,  mit  Ausnahme  der  Mut- 
ter und  Grossmatter  [des  Unmündigen].  Denn  Mos  diesen 
erlauben  Wir  nach  der  Ordnung  der  Erbfolge  auch  die  Tutel 
zu  übernehmen,  wenn  sie  unter  Aufnahme  eines  Protocolls 
sowohl  anf  die  zweite  Ehe,  als  auf  die  Rechtshülfe  des  Vel- 
'  lejanischen  Senatsschlnsses  Verzicht  leisten  werden ao). 
Wenn  sie  nämlich  dies  beobachten  werden,  so  werden  sie  al- 
len Seitenverwandten  in  Bezug  auf  die  Tutel  vorgezogen  wer- 
den, indem  ihnen  blos  die  testamentarischen  Tutoren  vorgehen 
sollen;  denn  Wir  wollen,  dass  der  Wille  und  die  Wahl  des 
Verstorbenen  den  Vorzog  haben  solle.  Wenn  aber  Viele, 
welche  in  demselben  Grade  der  Verwandtschaft  stehen,  zur 
Tutel  berufen  werden,  so  befehlen  Wir,  dass  sie  zusammen 
zu  der  Obrigkeit,  welcher  die  Besorgung  dieser  Sache  obliegt, 
kommen,  einen  oder  anch  mehrere,  so  viel  ihrer  zur  Verwal- 
tung des  Vermögens  hinreichen,  aus  ihrer  Mitte  wählen  nnd 
namentlich  bezeichnen,  nnd  dieser  oder  diese  die  Angelegen- 
heiten des  Unmündigen  verwalten  sollen,  so  dass  die  Gefahr 
der  Tntel  auf  Allen  ruhen  soll,  welche  zu  der  Tutel  berufen 
sind,  nnd  ihr  Vermögen  dem  Unmündigen  wegen  dieser  Ver- 
waltung stillschweigend  verpfändet  sein  soll. 

Sechstes  Capitel.  Wir  wollen  aber,  dass  alles  Dies, 
was  Wir  über  die  Erbfolge  in  einer  Familie  verordnet  haben, 
[blos]  in  Bezug  auf  Diejenigen  gelten  soll,  welche  dem  katho- 
lischen Glanben  zngetban  sind.  Denn  Wir  befehlen,  dass  in 
Bezug  anf  die  Ketzer,  die  schon  von  Uns  gegebenen  Gesetze21) 
in  Kraft  bleiben,  nnd  keine  Neuerung  oder  Verminderung 
durch  das  gegenwärtige  Gesetz  erleiden  sollen.  Es  ist  nun 
Unser  Wille,  dass  Das,  was  Unsere  Majestät  durch  diese  fiir 
ewige  Zeiten  zu  beobachtende  Verordnung  verfugt  hat,  in  den 
Fällen  gelten  soll,  welche  sich  seit  dem  Anfange  des  Monats 
Juli  des  gegenwärtigen  sechsten  Steuerjahres  ereignet  haben, 
nnd  später  sich  ereignen  werden.  Denn  die  früheren  Fälle, 
welche  sich  bis  zu  der  angegebenen  Zeit  zugetragen  haben, 
befehlen  Wir  nach  den  alten  Gesetzen  zu  entscheiden. 

Schlnss.  Du  magst  nun  Sorge  tragen,  dass  Das,  was 
durch  das  gegenwärtige  Gesetz  von  Uns  verfugt  worden  ist, 



20)  Vergl.  Nov.  22.  c.  40.,  Nor.  94.  c  1  u.  2.  —    Vcrgl.  auch 
v.  Glück  Erl.  d.  Pand.  XXIX.  8.  55  ff. 

21)  Nov.  115.  e.  3.  $.  14. 
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zur  Kenntnis«  Aller  komme,  nnd  zwar  iu  dieser  Raiserstadt 

dnreh  herkömmlicher  Weife  öffentlich  aufgestellte  Edicte,  in 
den  Provinzen  aber  durch  an  die  wohlausehnlicbeo  'Statthalter 
derselben  gesendete  Befehle,  auf  dass  keinem  tob  Denen, 
welche  Unserer  Herrschaft  unterworfen  sind,  die  Fürsorge 
Unserer  Majestät  für  sie  unbekannt  bleibe,  so  jedoch,  dass  die 
Bekanntmachung  des  gegenwärtigen  Gesetzes  an  allen  Orten 
ohne  jfde  Benachtheiligtiug  der  Bürger  und  Provinzialen  er- 
folgen soll.  Gegeben  den  26.  Juli ,  im  17.  Jahre  der  Regie- 
rung des  Kaisers  Justinianus,  im  2*  Jahre  nach  dem  Con~ 
sulate  des  Basilius,  F.  CL  (543). 

Einhundertundneunzehnte  Novelle. 

m 

Ut  donatio  propter  nuptias  specialis  eit  contra* 

etus  et  de  aliis  capitibus. 

{Da»»,  das  Gegengetckenh  tun  der  Ehe  willen  ein  betonterer  Vertrag 
•ein  eoUe,  und  von  andern  Gegenetänden). 

Dertclbe  &aiter  an  f* e  t  ru  » y  ruhtnwürdigtten  Pratfectu»  Praetorio. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  dnreh  das  gegenwär- 
tige Gesetz,  dass  das  Gegengeschenk  um  der  JEhe  willen  ein 
besonderer  Vertrag1  sein  und  für  einen  solchen  gehalten,  und 
ni<?bt  zu  den  übrigen  Schenkungen  gerechnet  werden  soll,  weil 
fiir  dasselbe  [von  Seiten  der  Frau}  ein  Iieirathsgut  von  glei- 
chem Betrage  gegeben  wird.  Wir  befehlen  nun,  dass  es, 
gleichviel  ob  es  zu  Protocoll  erklärt  (insinuirt)  wird,  oder 
nicht1),  durchaus,  sowohl  rücksichtlich  der  Frau,  als  rück- 
aichtlicb  des  Mannes,  Kraft  haben  soll,  gleichviel  ob  es  vom 
Manne  selbst,  oder  von  irgend  einem  Anderen  der  Frau  ge- 
geben oder  versprochen  wird,  oder  auch  das  Geschenk  an  die 
Person  des  Mannes  zu  dem  Zwecke  erfolgt,  damit  er  eben 
diese  Sachen  [der  Frau]  als  ehemännliches  Gegengeschenk 
versprechen  solle.  Und  Wir  befehlen,  dass  dies  gelten  soll, 
von  welchem  Betrage  auch  das  Gegengeschenk  sein  möge, 
wenngleich  es,  wie  gesagt,  nicht  zu  Protocoll  erklärt  (insi- 
nuirt) wird. 

Zweites  Capitel.  Auch  Das  verordnen  Wir  dnreh 
gegenwärtige  Constitution ,  dass  die  Minderjährigen  in  der 
Zeit,  in  welcher  es  ihnen  erlaubt  ist,  über  ihr  übriges  Ver- 
mögen zu  verfügen ,  die  Befuguiss  haben  sollen ,  auch  ihre 
Sclaven  in  ihrem  letzten  Willen  freizulassen,  indem  das  Alter 
für  sie  kein  Hindernis«  sein,  vielmehr  das  Gesetz,  welches 


1)  Vergl.  L.  H.  C.  de  donatien.  a.  nvpt.  5.  3.,  L.  34.  C.  de  de- 
xa t.  8.  54.  — "  Kov.  127.  c.  2. 
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(ruber  [die  Freilassung  wegen  des  Alters  des  Herrn]  verbot, 
wegfallen  soll 'S).  4 
Drittes  Capitel.  Ausserdem  befehlen  Wir  «ach  noch 
Das,  dass,  wenn  Jemand  in  irgend  einer  Urkunde  einer  andern 
Urkunde  Erwähnung  tbiit,  in  Folge  einer  tolcben  Erwähnung 
keine  Einklagung  Statt  finden  solle,  wenn  nicht  auch  die  an- 
dere Urkunde,  deren  in  der  zweiten  Erwähnung  geschehen 
ist,  beigebracht  wird,  oder  der  Beweis  auf  andere  Weite  den, 
Gesetzen  gemäss  geführt  wird,  dass  auch  die  Summe,  deren 
Erwähnung  geschehen  ist,  in  der  That  geschuldet'  werde • 
denn  Dat  finden  Wir  auch  in  den  alten  Gesetzen3). 

Viertes  Capitel.  Auch  Das  verordnen  Wir,  dass, 
wenn,  nachdem  eine  Berufung  erfolgt  ist,  an  dem  letzten 
Tage  der  Frist  entweder  beide  Parteien  oder  blos  die,  welche 
sich  der  Berufung  bedient  bat,  erscheint,  nnd  ihre  Gegenwart 
der  Obrigkeit,  welche  die  Appellationssache  untersuchen  wird, 
oder  den  Beisitzern  derselben,  oder  Denen,  welche  die  Rechts! 
Sachen  einleiten,  anzeigt,  und  der  Richter  sie  innerhalb  der  be- 
stimmten Tage  zuzulassen  zögert,  daraus  für  die  Parteien  oder 
die  eine  von  ihnen  durchaus  kein  Nachtheil  entstehen  soll, 
vielmehr  solche  Berufungen  auch  nachher  noch  untersucht  und 
durch  ein  gesetzliches  Urtheil  entschieden  werden  sollen. 

Fünftes  Capitel.  Wir  halten  es  für  gut,  ausserdem 
noch  einen  anderen  Punct,  welcher  Unserer  Gesetzgebung  be- 
darf, zu  verbessern.  Da  nämlich  Unsere  Gesetze  bestimmen, 
dass,  wenn  die  rühm  würdigsten  Praefecti  Praetor  io  ein  Ur- 
theil fällen,  keine  Bemfung  gegen  dasselbe  eingelegt  werden 
-  tolle4),  so  verordnen  Wir,  dass,  so  oft  ein  Urtheil  von  dem 
robmwiirdigsten  Präfectus,  in  welchem  Landstrith  er  es  auch  sei 
gefällt  wird,  und  sich  etwa  einer  von  den  Prozessierenden  für 
beschwert  hält,  dieser  die  Befugniss  haben  soll,  den  ruhra- 
-würdigsten  Praefecten,  welche  das  Urtheil  gesprochen,  oder 


2)  Nach  der  Lex  Atlia  Sentia  sollte  ein  Herr,  der  sein  zwan- 
zigstes Jahr  noch  nicht  zurückgelegt,  nicht  freilassen  können, 
es  müsste  denn  sein  Grund  zur  Freilassung  von  einem  Consi- 
lium  gebilligt  worden  sein.  S.  §.  4.  J.  gm  et  quib.  1.  6.  Da- 
her konnte  ein  solcher  Herr  auch  in  seinem  Testamente,  ob- 
eleich er  dies  schon  im  14.  (oder  als  Frauensperson  im  12.) 
Jahre  errichten  konnte,  doch  keinen  einzigen  Sclaven  freilas-, 
sen.  5.  7.  J.  eoä.  Zuerst  verordnete  nun  Juatinian,  dass  schon 
ein  18jähriger  Herr,  (§.  7.  ex.  J.  «od.)  und  durch  diese  Nov., 
dass  ein  jeder  teataments fähiger,  also  1 4  (oder  12)  jähriger 
Herr  durch  Testament  freilassen  könnte. 

3)  S.  L.  31.  D.  de  probat,  et  praetumt.  22.  3.  und  dazu  v. 
Glück  Erl.  d.  Pand.  XXI.  S.  439  ff. 

4)  L.  19.  C.  de  appellat.  7.  62. 
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ihren  Rathen,  oder  Denen,  welche  die  Prozesse  einleiten,  in- 
nerhalb einer  Frist  von  zehn  Tagen,  von  da  an,  wo  das  Ur- 
theil  gefüllt  worden  ist,  eine  Schrift  zu  überreichen,  so  das», 
wenn  dies  erfolgt  ist,  das  Urtbeil  nicht  anders  zur  Vollstrek- 
knng  gebracht  werden  soll,  als  bis  znvor  die  siegende  Partei 
zuverlässige  Bürgen  wegen  des  Betrags,  auf  welchen  die  Ver- 
nrtbeilung  erfolgt  ist,  gestellt  hat,  damit,  wenn  nachher  eine 
Revision  des  Unheils  auf  die  gesetzliche  Weise  Statt  findet  *) 
und  dasselbe  timgestossen  wird,  jenem  die  Sachen  mit  den 
gesetzlichen  Zubehörungen  zurückerstattet  werden.  Wenn 
aber  innerhalb  der  angegebenen  Frist  von  zehn  Tagen,  von 
da  an,  wo  das  Urtheil  gesprochen  worden  ist,  Derjenige,  wel- 
cher sieb  für  beschwert  halt,  die  Schrift  nicht  ü'bergiebt,  so 
befehlen  Wir,  dass  die  Vollstreckung  der  Sache  ohne  Bürgen 
vor  sich  gehen  soll,  indem  das  Recht  der  Revision  Demjeni- 
gen, welcher  sich  für  beschwert  hält,  vorbehalten  bleibt. 

Sechstes  Capiteh  Ausserdem  verordnen  Wir  noch,  dass, 
wenn  etwa  Minderjährige  sich  von  einer  ihnen  angetragenen  und 
von  ihnen  angetretenen  Erbschaft  lossagen  wollen,  und  alle  Gläu- 
biger an  jenem  Orte,  an  welchem  die  Wiedereinsetzung  in  den 
vorigen  Stand  erbeten  wird,  gegenwärtig  sind,  die  Gläubiger  von 
der  Obrigkeit  zusammengerufen  werden,  und  die  Minderjährigen 
sich  in  der  Gegenwart  Aller  von  einer  solchen  Erbschaft  lossagen 
sollen.  Wenn  aber  alle ,  oder  einige  von  den  Gläubigern  ab- 
wesend sind,  so  befehlen  Wir,  dass  die  Minderjährigen,  wenn 
sie  sich  lossagen  wollen,  die  Obrigkeit  der  Orte,  in  welchen 
sie  leben,  angeben  sollen,  diese  aber  durch  die  gewöhnlichen 
Aufforderungen  die  Gläubiger  zusammenrufen  soll;  und  dass, 
wenn  die  Gläubiger  innerhalb  der  Frist  von  drei  Monaten  gar 
nicht  erscheinen,  es  jenen  erlaubt  sein  soll,  sich  ohne  Gefahr 
von  einer  solchen  Erbschaft  loszusagen.  Die  Obrigkeit,  vor 
welcher  die  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  geschieht, 
soll  aber  dafür  sorgen,  auf  welche  Weise  die  beweglichen 
und  unbeweglichen  Erbschaftssachen  bewahrt  werden  sollen, 
indem  nämlich  der  Betrag  derselben  durch  ein  öffentliches  Ver- 
zeichniss  zu  Protocoll  zu  geben  ist. 

Siebentes  Capitel.  Noch  verordnen  Wir,  dass,  wenn 
Jemand,  welcher  Sachen  in  bösem  Glauben  besitzt,  sie  entwe- 
der durch  Verkauf,  oder  durch  Schenkung,  oder  auf  andere 
Weise  veräussert,  Derjenige  aber,  welcher  glaubt,  dass  ihm 
die  Sachen  zugehören,  nachdem  er  dies  (die  Veränsserung)  er- 
fahren, den  Räufer,  oder  Beschenkten,  oder  Den,  an  welchen 
die  Sachen  auf  irgend  eine  andere  Weise  gekommen  sind, 


5)  Vergl.  Nov.  82.  c.  12.  u.  die  Bern.  dazu. 
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nicht  innerhalb  zehn  Jahren  in  der  Nähe  und  zwanzig-  Jahren 
in  der  Ferne  °)  belangt,  Der,  welcher  diese  Sachen  erhalten  hat, 
sie  dauernd  behalten  soll,  nämlich  nach  dem  Ablauf  der  zehn 
Jahre  in  der  Nähe  nnd  der  zwanzig  Jahre  in  der  Ferne. 
Wenn  aber  der  wahre  Eigenthüiner  der  veraosserten  Sachen 
nicht  weiss,  sowohl  dass  die  Sachen  ihm  gehören,  als  aach, 
dass  eine  Verausseruug  derselben  erfolgt  ist,  so  befehlen  Wir, 
dass  er  nicht  anders,  als  durch  die  Verjährung  von  dreissig 
Jahren  ausgeschlossen  werden  soll,  da  Derjenige,  •  welcher  die 
Sachen  anf  diese  Weise  besitzt,  nicht  sagen  kann,  dass  er  sie 
in  gutem  Glauben  besitze,  da  er  sie  ja  von  einem  Besitzer  in 
bösem  Glauben'  erhalten  hat. 


ren  finden  Wir  fiir  gut,  Das  zn  verfugen,  dass,  wenn  Jemand 
etwa  während  des  Laufes  der  angegebenen  Verjährung  von 
zehn  Jahren  einige  Jahre  lang  [mit  dem  Anderen]  zusammen, 
einige  aber  [von  ihm]  getrennt  ist7),  ihm  noch  so  viel  Jahre  zn 
dem  Zeiträume  von  zehn  Jahren  hinzugefügt  werden  sollen, 
als  er  während  der  zehn  Jahre  abwesend  gewesen  ist«  Wir 
wollen  aber,  dass  dies  Alles,  was  Wir  über  die  Verjährung 
bestimmt  haben,  nicht  in  den  vergangenen,  sondern  nur  in  den 
künftigen  und  blos  in  den  nach  dem  gegenwärtigen  Gesetz 
eintretenden  Fällen  und  Rechtssachen  gelten  soll. 

Neuntes  Capitel.  Weil  Wir  aber  früher  ein  Gesetz *) 
gegeben  haben,  dass  die  Testatoren  entweder  eigenhändig,  oder 
durch  die  Zeugen  die  Namen  der  Erben  in  den  Testamenten 
schreiben  sollen,  aber  erfahren  haben,  dass  in  Folge  dieser 
Spitzfindigkeit  viele  Testamente  umgestossen  worden  sind,  da 
die  Testatoren  diese  Spitzfindigkeit  nicht  beobachten  konnten, 
oder  vielleicht  Niemandem  ihren  Willen  wissen  lassen  woll- 
ten, so  befehlen  Wir,  dass  zwar  Die,  welche  es  wollen,  die 
Befugnis*  haben  sollen ,  dies  in  ihren  Testamenten  zn  beob- 
achten; wenn  sie  es  aber  auch  nicht  beobachten  werden,  son- 


6)  fitratv  nov  naQoyrayy  —  fHT(t$v  r<5v  unoyrtav,  t.  e.  iafer  prae- 
tentes  —  safer  abtönte* >  je  nachdem  sich  die  Parteien  in  der- 
selben oder  in  verschiedenen  Provinzen  aufgehalten  haben. 
L.  12.  C.  de  praeter.  i.  t.  7.  33.  Vergl.  Hugo  im  civilist. 
Magaz.  V.  8.  462. 

7)  Beide  theils  in  derselben,  theils  in  verschiedenen  Provinzen 
gewesen  sind.  —  Heber  die  Bestimmung,  welche  Justinian  in 
diesem  Capitel  trifft,  vgl.  den  Aufsatz  von  Hugo:  Vorschlag, 
Justinian's  Verordnung  über  die  aus  Nähe  und  Ferne  ge- 
mischte Zeit  zu  rechtfertigen,  nebst  einem  Zweifel  der  Glos- 
se (im  civiliat.  Magazin  V.  nro.  17.)  und  Unterholzner 
Ausfuhr!.  Entwicklung  d.  ges.  Verjährungslehre.  1.  S.  273  f. 


8)  U  29.  C.  da  tettaau  6.  23.  —  Vgl.  ft.4»  X  da  tut.  ord.  2.  10. 
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dein  nach  der  alten  Gewohnheit  testiren  9  so  verordnen  Wir, 
dass  auch  dann  das  Testament  gültig*  sein  soll,  gleichviel,  ob 
Jemand  selbst,  oder  darch  eine  andere  Person  den  Namen  des 
Erben  geschrieben  hat,  wenn  nur  der  Testator  die  übrige  ge- 
setzliche Förmlichkeit  in  dem  Testament  beobachten  wird. 

Zehntes  Capitel.  Wir  verordnen  aber,  dass  das  Ge- 
setz0), durch  welches  Wir  verfügt  haben,  dass  die  von  einer 
heiligen  Kirche  an  Jenaer  Haus  gekommenen  Sachen  nicht  auf 
Andere  Übertragen  werden  sollen,  wegfallen  soll,  sowohl  rück- 
sichtlich  der  Sachen,  welche  schon  an  Unser  Haus  gesetzlich 
gekommen  sind,  als  auch  rücksichtlich  derjenigen,  welche  spä- 
ter an  dasselbe  kommen  werden. 

Elftes  CapiteL  Wenn  aber  Jemand  testirt,  and  eine 
unbewegliche  Sache 'seiner  Familie  oder  irgend  einer  anderen 
Person  als  Legat  hinterlä'sst  nnd  ausdrücklich  sagt,  dass  diese 
Sache  zo  keiner  Zeit  veräussert  werden,  sondern  bei  den  Er- 
ben oder  Nachfolgern  Desjenigen,  welchem  sie  hinterlassen 
ist,  bleiben  soll,  so  befehlen  Wir,  dass  in  Bezog  auf  dieses 
Legat  das  Fal cid i sehe  Gesetz™)  durchaus  nicht  Platz  er- 
greifen soll,  weü  der  Testator  selbst  die  Veräusserung  dessel- 
ben verboten  hat.  Wir  befehlen  aber,  dass  dies  in  den  Fällen 
gelten  soll,  welche  noch  nicht  durch  richterliches  Urtbeil,  oder 
gütliches  Uebereinkommen,  oder  auf  irgend  eine  andere  ge- 
setzliche Weise  entschieden  worden  sind. 

Sehl us s.  Du  magst  nun  bewirken,  dass  Das,  was  Ua- 
■ere  Majestät  durch  das  gegenwärtige  Gesetz,  welches  *fiir  alle 
Zeiten  gehen  soll,  verordnet  hat,  in  dieser  Kaiserstadt  durch 
öffentlich  aufgestellte  Edicte,  in  allen  Provinzen  aber  durch 
an  die  Statthalter  derselben  gesendete  Befehle  zor  Kenntniss 
Aller  gelange.  Gegeben  zu  Constantinopel,  den  19.  Januar, 
im  17ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justin  ianus, 
im  dritten  Jahre  nach  dem  Consulat  des  Basilius,  FL  C.  (544), 

Einhundertundzwanzigste  Novelle. 

De    alienatione    et   emphyteuei  rerum 
ecclesiasticarum. 

(Von  der  Veraunerunr  kirchlicher  Sachen  und  der  Bestellung 
einer  Kmphyteuti*  am  denselben.) 

Derulbe  Kotier  anj>etrut,  ruhmwhrdigeten  Präfectus 

im  Orient, 


Einleitung.    Da  viele  und  verschiedene  Gesetze  *)  über 


9)  Nov.  55.  c.  1. 

10)  ffr.  /.  2.  22.  D.  35.  2.  C.  6.  50.  ad  Legem  Falcidiam. 

1)  Vergl.  Nov.  7.  praefi,,  ferner  Nov.  46.  e.  3.»  Nov.  54-  c  2. 
ex.,  Nov.  55.  und  Nov.  119»  c.  10. 
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die  Verä'nsserungen  von  Kirchen Sachen  ,  die  'Bestellungen  tob 
Emphyteusen  an  denselben,  so  wie  die  Verpachtungen  nnd  die 
übrige  Verwaltung  derselben  erlassen  worden  sind ,  so  haben 
Wir  es  fiir  gnt  gefunden,  sie  alle  in  dem  gegenwärtigen  Ge- 
setze zusammen  zu  fassen. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  also,  dass  Diejeni- 
gen, welche  die  Sachen  der  hochheiligen  Kirche  in  dieser  Kai- 
serstadt, oder  eines  Waisenhauses,  oder  eines  Hospitals,  oder 
eines  Armenhauses,  oder  eines  Krankenhauses,  oder  einer  an* 
dem  frommen  Stiftung2),  welche  sich  in  dieser  Kaiserstadt, 
oder  innerhalb  des  Bezirks  derselben  befindet  —  mit  alleini- 
ger Ausnahme  der  heiligen  Klöster,  —  Ter  walten,  nicht  die 
Befugnis*  haben  sollen,  eine  unbewegliche  Sache,  oder  eine 
Brodrente3),  oder  einen  zn  einem  Landgründstück  gehörigen 
Solaren  zn  -erkaufen,  oder  zn  verschenken,  oder  zu  vertau- 
schen, oder  zur  Wiedervergeltung  zn  geben,  oder  auf  irgend 
eine  andere  Weise  zu  veräussern,  blos  mit  der  Ausnahme,  ' 
wenn  die  Vertaoschnng  an  das  kaiserliche  Haus  geschieht; 
aber  Wir  gestatten  auch  nicht,  dass  eine  Sache  in  colonari- 
sches  Recht  gegeben  werde4).  Die  Emphyteusen  aber  befehlen 
Wir  von  der  genannten  hochheiligen  Kirche  der  Kaiser- 
stadt nnd  4len  erwähnten  frommen  Stiftungen  nnr  ftir  die  Per- 
son des  Empfangers  selbst,  nnd  für  die  zwei  nächsten  Erben 
desselben  zn  bestellen,  und  nicht  mehr,  als  den  sechsten  Theil 
des  festgesetzten  Erbzinses  Demjenigen,  welcher  die  Emphyteu- 
sis erhält,  zu  erlassen  *).  Was  aber  die  vorstädtischen  Grund- 
Stücke0)  anlangt,  welche  dieser  hochheiligen  Hauptkirche7) 
und  den  genannten  frommen  Stiftungen  gehören,  welche  sich 
in  dieser  Kaiserstadt  oder  dem  Umkreis  derselben  befinden,  so 
befehlen  Wir,  dass,  wenn  diese  vorstädtischen  Grundstücke 
einen  Ertrag  gewähren,  sie  für  einen  in  dem  ganzen  Ertrag 


2)  Evttvovi  otxov  ss  »acrat  s.  vtnerabili*  dotnu*.  Dieser  Aus- 
druck wird  hier,  wie  gewöhnlich,  zur  Bezeichnung  der  mit  der 
Kirche  verbundenen  Wohlthätigkeit«  -  Anstalten  gebraucht. 
Doch  kommt  er  in  dieser  Nur.  auch  für  die  Kirche  selbst  vor; 
z. B.  c.  2.  3.  Vergt.  Mühlenbruch  Rechtl.  Beurtheilung  des 
Städtischen  Beerbungsfalles  8.  170  f. 

3)  noXitixrfy  cixrfltv  =  annonam  civiUm.  8.  die  Bern,  oben  Bd. 
V.  8.  731*  Diese  Renten  gelten  als  unbewegliche  Sachen.  S» 
Nos.  7.  praef.  und  rergl.  v.  Glück  Erl.  d.  Pand.  XXIV.  S. 
143  f.  Anm.  59. 

4)  TTaooixi)co)  Öueafy  =3  jwr*  cohnario.  Vergl.  d.  Bern.  z.  L.  24. 
$.  l.  C.  de  taero$.  tccl.  1.  2.  B.  V.  8.  49.  und  d.  Bern.  z.  iVar. 
7.  pratf.  oben  8.  54. 

5)  Vergl.  L,  24.  §.  4.  C  eod.  und  Ns*.  7.  c.  3.  jw.  $.  1. 

6)  IlQoaoitia>r-  Vergl.  Dirksen's  Versuche  S.  100.  Anm.  106«. 

7)  L.  ctr.  pr.  C. 
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best  ebendien  Erbring8)  von  den  Verwaltern   dieser  frommen 
Stiftungen  anf  die  angegebene  Weise  dem  Empfanger  und  den 
zwei  nächsten  Erbfolgern  zur  Emphyteusis  gegeben  werden 
tollen,  nnd  durchaus  keine  Verminderung,  sondern  vielmehr 
eine  Vermehrung  [des  Erbzinses]  Statt  finden  soll  Wenn 
aber  diese  vorstädtischen  Grundstücke  durchaus  keinen  Ertrag 
gewahren,  so  ertbeilen  Wir  den  Verwaltern  der  frommen  An- 
stalten die  Befugniss,  dass  sie  dieselben  fiir  eine  gewisse  Sum- 
me, wie  früher  angegeben  worden9),  zur  Emphyteusis  geben 
■ollen.    §.  1.  Wenn  es  sich  aber  ereignen  sollte,  dass  irgend 
eine  Sache,  welche  von  einer  der  genannten  frommen  Anstal- 
ten in  empbyteutisches  Recbt  gegeben  worden  ist,  entweder 
an  das  kaiserliche  Hans,  Ofler  an  Unseren  kaiserlichen  Schatz, 
oder  au  irgend  eine  Stadt,  oder  eine  Curie,   oder  an  irgend 
eine  andere  fromme  Stiftung  kommt,  so  geben  Wir  den  Ver- 
waltern der  frommen  Anstalten  ,  von  welchen  im  Anfang  die 
Emphyteusis  begründet  worden  ist,  die  Befugniss,  wenn  diese 
Emphyteusis  an  eine  von  den  genannten  Personen  gekommen 
ist,  innerhalb  zweier  Jahre  ihren  Willen  zu  erklaren,  ob  sie 
entweder  die  Sache  bei  Denen,  an  welche  sie  gekommen  ist, 
lassen  und  den  jährlichen  Ertrag,  welche  in  dem  Pactum  an- 
gegeben ist,  ziehen,  oder  sie  unter  Aufhebung  der  Emphy- 
teusis zurücknehmen  wollen,  wenn  sie  dies  fiir  vortheilhafter 
halten.    §.  2.  Wenn  aber  etwa  auf  den  Grundstücken,  wel- 
che entweder  dieser  hochheiligen  Hauptkirche,  oder  einer  von 
den  genannten  frommen  Stiftungen  gehören,  die  alten  Gebäude 
verfallen  sind,  und  aus  ihnen  kein  Ertrag  gezogen  wird,  die 
erwähnten  frommen  Stiftungen  aber,  welchen  jene  Grundstücke 
zugehören,  die  [Gebäude]  nicht  wieder  aufbauen  lassen  kön- 
nen, so  geben  Wir  den  Verwaltern  derselben  die  Befugniss, 
diese  Grundstücke  auf  immer  in  empbyteutisches  Recht  zu  ge- 
ben, so  jedoch,  dass  entweder  die  Emphyteusis  unter  [einem 
in]  dem  dritten  Theil  der  Miethgelder,   welche  aus  deu  Ge- 
bäuden, als  sie  noch  standen,  gezogen  wurden,  [bestehenden 
Erbzins]  von  der  Begründung  der  Emphyteusis  an  bestehen 
soll,  oder,  wenn  der  Empbyteuta  die  Grundstücke  lieber  unter 
der  Bedingung  nehmen  wiU,  dass  er  zuerst  die  Gebäude  wie- 
der aufbaue,  und  vou  den  Mietbgeldern ,  welche  daraus  nach 
der  angestellten  Schätzung  erwachsen,  die  Hälfte  der  frommen 
Stiftung,  vou  welcher  er  diese  Grundstücke  erhält,  gegeben 
werde,  so  gestatten  Wir,  dass  auch  dies  geschehen,  ein  sol- 
cher Empbyteuta  aber  auch  die  dort  vorgefundenen  Baumate- 
rialien von  den  eingestürzten  Gebäuden  gebrauchen  möge. 
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Zweites  Capitel.  Wenn  aber  Jemand  irgend! eise 
unbewegliche  Sache  Ton  der  hochheiligen  Hsopfkircbe  der  Kai- 
gerstadt  oder  Yon  einer  der  erwähnten  frommen  Stiftungen 
zum  Niessbrauch  erhalten  will,  so  soll  er  sie  nicht  anders  er* 
halten,  als  wenn  er  v  sogleich  anf  die  fromme  Stiftung,  von 
welcher  er  die  Sache  erhalt , .  eine  andere  Sache  mit  Eigen- 
thumsrecht Uberträgt ,  welche  so  viel  Ertrag  gewahrt,  als  diese 
Sache  giebt,  welche  ihm  gegeben  wird,  und  sieht  mit  mehr 
öffentlichen  Abgaben  belastet  ist,  sodass  nach  seinem  Tode,  oder 
nach  Ablauf  der  Zeit,  anf  welche  man  deu  Niessbraucb  sn  be- 
stellen übereingekommen  iat,  —  welche  natürlich  die  Lebens- 
zeit des  Empfängers  nicht  übersteigen  darf,  « — .  beide  Sachen 
ganz  sowohl  zum  Eigenthiim  als  zum  Wiessbrauch  au  dieselbe 
fromme  Stiftung  kommen  sollen. 

Drittes  Capitel.  Wir  gestatten  aber,  dass  die  Ver- 
pachtungen von  diesen  frommen  Stiftungen  auf  so  viele  Jahre 
abgeschlossen  werden,  als  die  Contrahenten  übereinkommen 
werden  $  jedoch  dürfen  sie  freilich  die  Zeit  Ton  dreissig  Jahren 
nicht  übersteigen. 

Viertes  Capitel.  Wenn  es  sich  aber  ereignen  sollte, 
dass  eine  von  den  genannten  frommen  Stiftungen  wegen  der  öffent- 
lichen Abgaben  oder  irgend  einer  andern  der  frommen  Stiftung 
obliegenden  Verpflichtung  Geld  braucht,  so  soll  es  den  Verwal- 
tern derselben  erlaubt  sein,  eine  unbewegliche  Sache  zu  ver- 
pfänden, und  als  ein  besonderes  (Special  -)  Pfand  hinzugeben,  da- 
mit der  Gläubiger  diese  Sache  besitzen,  die  Früchte  derselben 
einsammeln  und  sich  dieselben  theils  auf  das  dargeliehene  Geld 
selbst,  theils  anf  die  Zinsen,  welche  aber  nicht  mehr  als  drei 
vom  Hundert  betragen  dürfen,  anrechnen  soll.  Wenn  aber  die 
Vorsteher  der  frommen  Stiftung  die  Schuld  bezahlen,  oder  der 
Gläubiger  durch  die  Früchte  befriedigt  ist ,  so  soll  die  Sache 
■wieder  an  die  fromme  Stiftung,  yon  welcher  sie  gegeben  wer- 
den ist,  zurückkommen. 

Fünftes  Capitel.  Wrir  wollen  aber,  dass  die  Bestel- 
lungen von  Emphyteusen  und  Hypotheken  und  die  über  fünf 
Jahre  hinaus  gehenden  Verpachtungen  von  der  hochheiligen 
Hauptkircbe  der  JELaiserstadt  mit  dem  Willen  und  unter  Zu- 
stimmung des  glückseligsten  Erzbiachofs  und  Patriarchen  der- 
selben erfolgen  sollen,  nachdem  in  seiner  Gegenwart  die  Gott- 
geliebtesten Oeconomt  und  die  Chartularii  derselben  hochheili- 
gen Hanptkirche  geschworen  haben,  dass  der  Vtrtng  nicht 
cor  Verkürzung  der  Hechte  derselben  gereiche;  bei  den  ande- 
ren frommen  Stiftungen  aber  sollen,  wenn  Chartularii  vorhan- 
den sind,  diese  auf  dieselbe  Weise  in  Gegenwart  des  Vorste- 
hers der  frommen  Stiftung  schworen,  wenn  aber  keine  Char- 
tularii vorhanden  sind,  so  sollen  die  Vorsteher  der  fr 
Corp.  jwr.  eis.  VII.  37 
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Stiftungen  selbst  unter  Auflegung  der  heiligen  Evangelien  den 
Vertrag  schliessen,  und  mit  Hinzufiigung  eines  Eides  in  die 
Vertrag»- Urknnden  schreiben,  das»  der  Vertrag  nicht  zur  Be- 
nachtheiligung oder  Verkürzung  der  frommen  Stiftung  gereiche. 
§.  1.  Den  Oeconorai  aber  und  Waisenvatern,  und  den  Ver- 
waltern der  übrigen  frommen  Stiftungen,  und  eben  so  auch, 
noch  den  Chartularii  bei  allen  [solchen  Stiftungen],  ingleichen 
den  Eltern  und  Rindern  derselben,  nnd  den  Uehrigen,  welche 


den  sind,  verbieten  Wir,  Emphyteusen  und  Pachtungen  oder 
Hypotheken  in  Bezug  auf  die  den  frommen  Stiftungen  zuge- 
hörigen Sachen  selbst  oder  durch  Zwischenpersonen  zu  über- 
nehmen, indem  sie  wissen  sollen,  dass,  wenn  so  Etwas  ge- 
schieht, sowohl  dies  ungültig  sein  soll,  als  auch  Wir 
dass  das  ganze  Vermögen  theils  der  Empfänger,  theils 
der  Oeconomi,  Chartularii  und  Verwalter,  mit  welchen 
auf  die  angegebene  Weise  verbunden  sind,  nach  ihrem  Tode 
an  die  fromme  Stiftung,  Ton  welcher  sie  die  Sache  erhalten, 
fallen  soll. 

Sechstes  CapiteL  Und  dies  haben  Wir  nun  in  Be- 
zug auf  die  hochheilige  Hauptkirche  und  die  genannten  from- 
men Stiftungen,  welche  in  dieser  Kaiserstadt  oder  dem  Um- 
kreise derselben  liegen,  verfugt.  In  Bezug  auf  die  übrigen 
hochheiligen  Kirchen  aber,  uud  die  Klöster,  und  Hospitäler, 
Krankenhäuser  und  übrigen  frommen  Stiftungen,  welche  in  allen 
Provinzen  Unseres  Reiches  liegen,  nicht  weniger  auch  in  Be- 
zug auf  die  Klöster,  welche  sich  in  der  Kaiserstadt  und  in 
dem  Umkreise  derselben  befinden ,  haben  Wir  es  für  gut  be- 
funden, etwas  Entsprechendes  zu  verfügen.  §.  1.  Wir  geben 
also  den  genannten  frommen  Stiftungen  die  Befogniss,  .nicht 
Mos  auf  eine  gewisse  Zeit  eine  Emphyteusis  «n  den  ihnen 
zugehörigen  unbeweglichen  Sachen  zu  bestellen,  sondern  auch 
dieselben  für  immer  Denen,  welche  sie  haben  wollen,  mit 
emphyteulischein  Rechte  zu  gehen.  Und  wenn  sie  nun  solche 
hochheilige  Kirchen  oder  andere  fromme  Stiftungen  sind,  deren 
Verwaltung  der  beiligste  Bischof  an  dem  Orte  entweder  selbst, 
oder  durch  seine  fromme  Geistlichkeit  führt,  so  soll  ein  sol- 
cher Vertrag  nach  dem  Willen  und  mit  Zustimmung  dessel- 
ben geschlossen  werden,  indem  in  seiner  Gegenwart  die  Oeco- 
*omi,  Verwalter  und  Chartularii  derselben  frommen  Stiftun- 
gen schwören  sollen,  dass  aus  dieser  Bestellung  einer  Emphy- 
teusis kein  Nachtheil  für  die  fromme  Stiftung  entspringe. 
Wenn  es  aber  Armenhäuser,  oder  Hospitaler,  oder  Kranken- 
häuser, odef  andere  fromme  Stiftungen  sind,  welche  eine  ei- 
le Verwaltung  baten,  so  soll,  wenn  sie  etwa  heilige  Bet- 
sind, [der  Vertrag]  nach  dem  Willen  des 
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Theils  der  daselbst  den  Dienst  verrichtenden  Geistlichen,  nicht 
weniger  auch  des  Oeconomos  [geschlossen  werden];  wenn 

>  sie  aber  Hospitaler,  oder  Armenhäuser ,  oder  Krankenhäuser, 
oder  andere  fromme  Stiftungen  siud,  so  soll  der  Vorsteher 
derselben  den  Vertrag  schliessen,  indem  die  Verwalter  dieser 
frommen  Stiftungen  in  Gegenwart   des  Gottgeliebtesten  Bi- 
schofs, Ton  welchem  sie  bestellt  oder  gewählt  werden,  schwo- 
ren sollen,  dass  in  diesem  Vertrage  nichts  zur  Benachtheili- 
gung oder  Verkürzung  dieser  frommen  Stiftungen  geschehe. 
§.  2.  Bei  den  heiligen  Klöstern  sollen  aber  die  Aebte  dersel- 
ben mit  dem  grösseren  Theil  der  daselbst  den  Dienst  verrich- 
tenden Mönche  den  .Vertrag  schliessen.    Und  in  Bezng  auf  alle  i 
Fälle,  die  Wir  erwähnt  haben,  befehlen  Wir,  dass  mit  Hin- 
zufiigung  eines  Eides  in  die  Vertragsurkunde  geschrieben  wer- 
den soll,  dass  das  Geschäft  nicht  zur  Benachteiligung  oder 
Verkürzung  dieser  frommen  Stiftungen  abgeschlossen  werde.  x 
Und  wenn  diese  Förmlichkeit  so  vor  sich  geht,  so  soll  kein 
grösserer  Erlass  statt  finden ,  als  der  des  sechsten  Theiles  des 
Ertrags,  welchen  die  zur  Emphyteusis  gegebene  Sache  gewährt» 
Was  Wir  aber  über  die  verfallenen  Gebäude,   welche  den  in 
der  Kaiserstadt  gelegenen  frommen  Stiftungen  gehören,  oben  , 
verfügt  haben,    Das,    befehlen  Wir,    soll  auch  bei  [diesen] 
frommen  Stiftungen  gelten.     Auch  Das  haben  Wir  in  Bezug 
auf  [diese]  frommen  Stiftungen  zu  verfügen  für  gut  befunden, 
dass,  wenn  eine  uuter  ihnen  entweder  wegen  Öffentlicher  Ab- 
gaben, oder  aus  einem  anderen  Verpflichtungsgrunde  dersel* 
hen  Stiftung  Schnlden  hat,  und  es  nicht  möglich  ist,  diese 
Schulden  durch  die  beweglichen  Sachen  zn  tilgen,  zuerst  dem 
Gläubiger  eine   unbewegliche  Sache    als  besonderes  Pfand 
gegeben  werden  soll,  damit  er  die  Früchte  derselben  einsamm- 
len,  und  sie  sich  theils  auf  die  dargeliehenen  Gelder  selbst, 
theils  auf  die  Zinsen,  welche  aber  nicht  mehr  als  drei  vom 
Hundert  betragen  dürfen,   anrechnen  soll.     Wenn  aber  auf 
diese  Weise  die  Schuld  nicht  getilgt  werden  kann,  so  befeh- 
len Wir,  dass  die  von  den  heiligsten  Patriarchen  Gewählten, 
mögen  sie  nun  Metropolitan en,  oder  Bischöfe,  oder  Archimau- 
driten,  oder  Waisenväter,  oder  Armenpfleger,  oder  Hospital- 
verwalter, oder  Verwalter  von  anderen  frommen  Stiftungen 

f  sein,  vor  den  beiligsten  Patriarchen  selbst,  von  welchen  sie 
gewählt  oder  bestellt  werden,  ein  Protocoll  aufnehmen,  und 
unter  eidlicher  Versicherung  der  Verwalter,  uud  mit  Zustim- 
mung des  grösseren  Theils  Derjenigen,  welche  in  denselben  den 
Dienst  verrichten,  die  Schuld  angeben,  und  erklären  sollen, 
dass  es  nicht  möglich  sei,  dieselbe  durch  bewegliche  Sachen 
zn  tilgen.  Die  von  den  Metropoliten  oder  Bischöfen  Gewähl- 
ten aber,  mögen  sie  Bischöfe,  oder  Archimandriten,  oder  Wai* 

"  37* 
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tenväter,  «4er  Annenpfleger,  oder  Verwalter  von  anderen 
frommen  Stiftungen  sein ,  sollen  auf  gleiche  Weine  vor  den- 
selben Metropoliten  oder  Bischöfen  solche  Protocolle  nieder- 
schreiben. Vor  denjenigen  Bischöfen  aber,  welche  von  Pa- 
triarchen oder  von  Bischöfen,  welche  Metropoliten  find,  ge- 
wählt werden,  und  unter  ihrer  Gerichtsbarkeit  entweder  Klo- 
ster, oder  Armenhäuser,  oder  Hospitäler/  oder  Krankenhäuser, 
uder  andere  fromme  Stiftungen  haben,  sollen  anf  gleiche  Weise 
Protocolle  aufgenommen  werden,  so  jedoch,  das»,  mögen  diese 
Protocolle  vor  den  Patriarchen,  oder  vor  den  Metropoliten, 
oder  vor  anderen  Bischöfen»  errichtet  werden,  die  frommen 
Stiftungen  durch  dieselben  keine  Benachtheiligung  oder  Unko- 
sten erleiden  sollen.  Denn  deshalb  wollen  Wir  nicht,  dass 
in  Zukunft  solche  Protocolle  vor  den  Statthahern  der  Provinzen, 
oder  vor  den  Defensoren  der  Orte  von  den  erwähnten  P erson- 
nen oder  Stiftungen  errichtet  werden  sollen,  damit  sie  keinen 
Nachtheil  erleiden.  Nachdem  aber  Dies  so  vor  den  erwähnten 
heiligsten  Patriarchen  oder  Metropoliten,  oder  anderen  Bischö- 
fen, vor  sich  gegangen  ist,  dann  sollen  die  genannten  Ver- 
walter der  frommen  Stiftung,  welche  Schuldnerin  ist,  zwanzig 
Tage  lang  an  einem  Öffentlichen  Ort  der  Stadt  eine  schriftliche 
Uekanntmachnng  aufstellen,  und  auf  diese  Weise  diejenigen, 
welche  eine  unbewegliche  Sache  kaufen  wollen,  auffordern, 
so  dass,  wer  mehr  bietet,  den  Uebrigen  vorgezogen  werden 
soll.  Nachdem  aber  dies  Alles  geschehen  ist,  toll  der  Ver- 
kauf Statt  finden  und  der  Preis  schlechterdings  auf  die  Schuld 
bezahlt  werden,  so  dass  der  Käufer  nicht  anders  Sicherheit 
haben  soll,  ab  wenn  er  den  Preis  ftir  diese  Schuld  bezahlt, 
und  Das  ausdrücklich  mit  Hinzufiigung  eines  Eides  in  die 
Kanforkunde  geschrieben  wird,  dass  auch  nichts  zur  Benach- 
theiligung oder  Verkürzung  derselben  frommen  Stiftung  selbst 
geschehe.  Wenn  aber  auf  die  angegebene  Weise  kein  Käu- 
fer dieser  Sache  gefunden  wird,  so  befehlen  Wir,  dass  der 
Gläubiger  von  einer  der  genannten  frommen  Stiftungen  die 
Besitzung  selbst  durch  das  Recht,  welches  „an  Zahlungsstatt M 
genannt  wird,  erhalten  soll,  nachdem  eine  gerechte  und  ge- 
naue Schätzung  vorgenommen  ist,  und  auf  den  Preis  der 
zehnte  Theil  des  ganzen  abgeschätzten  Werth  es  zu  dieser  Sum- 
me hinzugefügt  worden  ist,  und  der  Gläubiger  die  Sache  an 
Zahlungsstatt  zum  festen  Eigenthumserwerb  erhalten  soll,  so 
jedoch,  dass  die  Verwalter  der  frommen  Stiftung,  welche 
Schuldnerin  ist,  und  der  grössere  Theil  Derjenigen,  welche 
in  denselben  den  Dienst  verrichten,  zu  solchen  Verkä'nfen  ihre 
Zustimmung  geben  müssen.  Eine  unbewegliche  Sache  aber, 
welche  auf  diese  Weise  übertragen  wird,  soll  nicht  nach  der 
Wahl  des  Gläubigers,  sondern  es  soll  eine  solche  gegeben  wer- 


Digitized  by  Googl 


4 

I 

Novelle  CXX.  Dt  alienalione  «I  empiytemi  rerum  tccUtiatt.  581 

den,  welche  die  Mitte  Lält  zwischen  den  fruchtbaren  und  den 
unfruchtbaren  Besitzungen  derselben  frommen  Stiftungen,  mit 
Kücksicht  auf  den  Ertrag  derselben,  die  öffentlichen  Abgaben  nnd 
das  übrige  Verhältnis*10).  $.  3.  Wenn  aber  entweder  ein 
Bischof,  oder  ein  Oeconomus,  oder  ein  Verwalter,  irgend  ei«, 
ner  frommen  Stiftung,  sei  sie  in  dieser  Kaiserstadt,,  oder  in  t 
den  Provinzen  gelegen,  Gelder  znm  Darlehn  erhalten  hat, 
oder  später  erhalten  wird,  so  befehlen  Wir,  das«  weder  sie 
diese  Gelder  der  frommen  Stiftung  anrechnen  dürfen,  wenn 
sie  nicht  vorher  nachweisen  werden,  dass  sie  znm  Besteu  der 
genannten  frommen  Stiftung  verwendet  worden  seien,  noch  der 
Gläubiger  selbst,  oder  die  Erben  desselben  gegen  die  fromme 
Stiftung  deshalb  eine  Klage  haben  sollen,  wenu  sie  nicht 
nachweisen  werden,  dass  die  Gelder  zu  Zwecken,  welche 
sich  auf  die  frommen  Stiftung  beziehen,  verwendet  worden  > 
seien,  vielmehr  sollen  sie  ihre  Klagen  gegen  den  Empfänger 
des  Gelddarlehns  und  dessen  Erben  erheben. 

Siebentes  CapiteL  Auch  Das  befehlen  Wir, «dass, 
mit  Ausnahme  der  hochheil igeu  Kirche  in  der  Kaisers t ad  f, 
und  des  Waisenhauses,  der  Hospitäler,  und  der  Armenhäuser, 
welche  sich  in  der  Kaiserstadt  und  innerhalb  ihres  Bezirks 
befinden,  es  allen  hochheiligen  Kirchen  und  frommen  Stiftun- 
gen, nicht  weniger  auch  den  Klöstern,  welche  in  dieser  Kai- 
serstadt nnd  den  verschiedenen  Provinzen  liegen,  erlaubt  sein 
soll,  Vertauschungen  unter  einander  vorzunehmen,  wenn  bei- 
den frommen  Stiftungen  Schadlosigkeit  bewahrt  wird,  indem 
nicht  Mos  die  Verwalter  heider  frommen  Stiftungen,  sondern 
auch  der  grössere  Theil  Derjenigen,  welche  in  denselben  deu 
Dienst  verrichten,  ihre  Zustimmung  zu  einem  solchen  Vertrag 
schriftlich  oder  durch  [zu  Protocoll  gegebene]  Erklärungen  ge- 
ben sollen.  Aber  Wir  gestatten  nicht,  dass  die  von  dem 
kaiserlichen  Hanse  au  irgend  eine  fromme  Anstalt  gekommenen, 
oder  künftig  noch  kommenden  Sachen  auf  irgend  eine  Weise 
verkauft,  oder  verpfändet,  oder  vertauscht,  oder  überhaupt 
veräussert  werden11),  auch  nicht,  wenn  die  frommen  Stiftun- 
gen unter  einander  so  Etwas  vornehmen  wollten.  $.  1.  Da 
Wir  aber  erfahren  haben,  dass  von  Manchen  auch  Veräusse- 
rungeia  von  Klöstern  vorgenommen  werdeu,  so  dass  dieselbeu 
aus  ihrem  geweihten  Zustande  in  das  Priv at verhält niss  ver- 
setzt werden,  so  verbieten  Wir  auch  dieses  schlechterdings; 


10)  Vergl.  über  den  Text  dieser  Stelle  die  An  merk,  in  der*  Got- 
ting. Ausgabe  d.  Corp.  jur.  civ. 

11)  Im  Griechischen  heitst  es:  vnoxcio&ctt,  d.  h.  verpfändet  wer- 
den. Die  Vulg>  und  Julian,  haben -aber:  aluHari,  was  je- 
den Falls  passender  ist. 
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wenn  sich  aber  findet,  dass  so  Etwa»  geschehen  sei,  so  geben 
Wir  dein  heiligsten  Bischof  an  dem  Orte  die  Befngniss,  das 
Kloster  in  Ansprach  za  nehmen,  und  in  den  alten  Zustand 
zurückzub ringen.  Wenn  aber  eine  von  den  genannten  from- 
men Stiftungen,  welche  theils  in  der  Kaiserstadt,  theils  in 
den  ProTiuzen  liegen  —  mit  Ausnahme  der  hochheiligen  Haupt- 
kirche in  der,  Kaiserstadt,  —  eine  mit  vielen  Öffentlichen  Ab- 
gaben belastete  Besitzung1  hat,  aus  welcher  kein  Ertrag*  für 
die  fromme  Stiftung  gezogen  wird,  so  erlheilen  Wir  den  Ver- 
waltern derselben  frommen  Stiftung  die  Befngniss,  eine  solche 
Besitzung,  ani  welche  Weise  sie  wollen,  zum  Besten  dieser 
frommen  Stiftung  zu-  veräussern ,  indem  nämlich  auch  bei  ei- 
ner solchen  Verausserung  ein  Protocoll  von  Denen  aufzuneh- 
men ist,  von  welchen  die  Verwalter  solcher  Anstalten  bestellt 
oder  gewählt  werden,  und  indem  die  Vorsteher  dieser  from- 
men Stiftung  und  der  grössere  Theil  Derjenigen,  weiche  in 
derselben  den  Dienst  verrichten,  bei  den  heiligen  Schriftssi 
schwören ,  dass  die  Veränsserong  weder  aus  Verrath ,  noch  i 
ans  Gunst,  noch  mit  irgend  einer  Verkürzung  geschehe,  son- 
dern so,  dass  der  frommen  Stiftung  Schadlosigkeit  bewahrt 
werde.  Den  Oeconomen,  Verwaltern  und  Ghartularii  der, 
wo  es  auch  sei,  gelegenen  frommen  Stiftungen  aber,  und 
den  Eltern  und  Kindern  derselben,  und  den  Uebrigen,  welche 
mit  ihnen  entweder  durch  Verwandtschaft  oder  durch  Schwä- 
gerschaft verbunden  sind,  verbieten  Wjr,  Pachtungen,  oder 
Emphyteusen,  oder  Käufe,  oder  Bestellungen  von  Hypotheken 
in  Bezug  auf  die  unbeweglichen  Sachen,  welche  denselben 
frommen  Stiftungen  gehören,  entweder  selbst  oder  durch  eine 
Zwischenperson  zu  übernehmen,  eben  so  wie  dies  bei  denje- 
nigen geschehen  ist-»  welche  sich  in  der  Kaiserstadt  befinden, 
und  bei  denselben  Strafen 12). 

Achtes  Capitel.  Wenn  aber  ein  Pachter  oder  ein 
Emphytenta  einer  der  hochheiligen  Hanptkirche  oder  einer  an- 
dern frommen  Stiftung  an  irgend  einem  in  Unserm  Reiche  gele- 
genen Ort  zugehörigen  Sache  entweder  die  Sache  schlechter 
macht,  welche  er  erhalten  bat  oder  später  erhalten  wird,  oder 
zwei  Jahre  lang  den  von  ihm  versprochenen  Erb-  oder  Pacht- 
zins nicht  zahlt,  so  geben  Wir  derselben  frommen  Stiftung, 
Ton  welcher  die  Verpachtung  oder  die  Bestellung  einer  Emphy- 
teusis vorgenommen  worden  ist,  die  Befugniss,  Das,  was  ihr 
für  die  vergangene  Zeit  geschuldet  wird,  und  die  Wiederher- 
stellung des  alten  Zustahdes  der  verpachteten  oder  zur  Em- 
phyteusis bestellten  Sache  zu  fordern,  und  den  [Emphyteusen 
oder  Pachter]  aus  der  Emphyteusis  nuer  Verpachtung  heraus- 

12)  I.  Cap.  *.  $.  1.. 
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zuwerfen,  so  dass  er  wegen  der  [auf  die  Sache  gemachfen] 
Verwendungen  keine  Klage  gegen  die  frommen  Stiftungen  an- 
stellen kann.  Wenn  aber  die  Verwalter  derselben  ihn  nicht 
heraus  werfen  wollen,  so  befehlen  Wir,  dagg  ihm  Da«,  was 
Ton  ihm  in  Folgt  der  Verpachtung  oder  der  Emphyteusis  ge- 
schuldet wird,  abgefordert  werden,  dass  er  aber  bis  dahin, 
wo  die  bestimmte  Zeit  abgelaufen  sein  wird,  die  ihm  gegebe- 
ne Sache  behalten  und  Das,  worüber  man  übereingekommen 
ist,  geben  soU.  Wenn  er  aber  entflieht,  so  yerleiben  Wir  den 
Vorstehern  derselben  frommen  Anstalten  die  Befugniss,  den 
frommen  Stiftungen  aus  deu  Sachen  desselben  Schadlosigkeit 
zu  verschaffen,  ohne  dass  er  auch  dann  wegen  der  Verwen- 
dungen einen  Anspruch  machen  kann. 

Neuntes  Capitel.     Den  hochheiligen   Kirchen  der 
Städte  Od  egg  us  und  Tomig13)  erlauben  Wir  aber,  unbewegli- 
che Sachen  zum  Behuf  der  Loskaufung  Ton  Gefangenen  zu 
Yerü'iigsern,  es  miiggten  ihnen  denn  gewisse  Besitzungen  nnter 
der  Bedingung  gegeben  worden  sein,  dagg  sie  dieselben  auf 
keine  Weise  veräussern  sollen.    Aber  auch  dag  gestatten  Wir, 
dass  die  hochheilige  Kirche  zu  Jerusalem  die  Befugnigg  haben 
soll,  Gebäude,  welche  ihr  gehören  nnd  in  derselben  heiligen 
Stadt  gelegen  sind,  zu  Terkaofen,  jedoch  um  keinen  geringem 
Preis,  als  um  so  viel,  als  aus  den  Miethgeldern  derselben 
während  fünfzig  Jahren  gezogen  wird,  so  dass  aus  dem  Preise' 
derselben  ein  anderes  besseres  einti  ä'gliches  Grundstück14)  ge- 
kauft werden  soll.    Wenn  aber  Jemand  irgend  einer  frommen 
Stiftung,   gleicbriel  ob  sie  in  der  Kaiserstadt,  oder  in  den 
Provinzen  gelegen  ist,  unfruchtbare  Besitzungen  schenken,  oder 
verkaufen,  oder  auf  eine  andere  Weise  ubertragen  oder  hinter- 
lassen wird,  so  befehlen  Wir,  dass  die  fromme  Stiftung  durch 
diese  Sachen  keinen  Nachtheil  erleiden,  oder  wegen  der  öffent- 
lichen Abgaben,  oder  aus  irgend  einem  andern  Grunde  be- 
lästigt werden,  sondern  dass  diese  ganze  Last  auf  den  Geber 
oder  dessen  Erben  zurückfallen  soll,  indem  dieselben  gezwun- 
gen werden  sollen ,  diese  von  ihnen  gegebenen  Besitzungen 
zurückzunehmen,  und  aus  ihrem  eigenen  Vermögen  der  from- 
men Stiftung  r.JIen  Nacht  heil,  welcher  ihr  aus  diesem  Grunde 
erwachsen  ist,  zu  ersetzen.     Wenn  aber  bei  der  Sache  auch 
noch  der  Betrug  vorgekommen  ist,  dass  der  frommen  Stiftung 


13)  Statt  ''Odrflaov  xai  Topiug,  (Julian.  Odetti  et  Tomeoe)  hat 
die  Vulg.  ganz  fehlerhaft:  omnee  teu  eeconomoi  —  Odessug 
(Odessa)  und  Tomis  sind  übrigens  Städte  in  Mysien  am 
schwarzen  Meere. 

14)  noosodov.  S.  d.  Anm.  10.  n.  12.  zu  Not.  72.  oben  S.  360. 
u.  361. 
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•neb  Geld  dafür  «)  gegeben  worden  ist,  so  befehlen  Wir, 
die  fromme  Stiftung  auch  dies  als  ihren  Gewinn  behalten  soll, 
die  »nfrocbtbaren  Sachen  aber  dem  Geber  nnd  den  Erben  des- 
selben schlechterdings  zurückgegeben  werden  sollen,  §.  1« 
Ansserdem  befehlen  Wir  noch,  daas  den  hochheiligen  Kirchen 
oder  den  übrigen  frommen  Anstalten,  welche  theila  in  der  Kai- 
Berstadt,  tbeils  in  allen  Provinzen  Unseres  Reiches  gelegen  sind, 
nicht  die  Verpflichtung  auferlegt  werden  soll,  unfruchtbare 
oder  fruchtbare  Besitzungen,  wo  sie  auch  gelegen  sein  mögen, 
zu  kaufen,  damit  sie  nicht  etwa  durch  diese  Veranlassung  auch 
die,  welche  sie  schon  haben,  yerlieren ,  oder  in  Schulden  ver- 
wickelt werden.  Wenn  aber  Jemand  eine  unbewegliche  Sa- 
che von  einer  der  genannten  frommen  Stiftungen  zum  INiess- 
branch  erhalten  will,  so  soll  er  sie,  —  wie  Wir  oben  auch  rück- 
sichtlich  der  in  der  Kaiserstadt  gelegenen  frommen  Stiftungen  ver- 
fögt  haben —  nicht  anders  erhalten,  als  wenn  er  sogleich 
auf  die  fromme  Stiftung,  von  welcher  er  diese  Sache  erhält, 
eine  andere  Sache  mit  Eigentumsrecht  überträgt,  welche  eben 
so  viel  Ertrag  gewahrt,  als  die  Sache,  welche  ihm  gegeben 
wird,  uud  nicht  mit  mehr  öffentlichen  Abgaben  belastet  ist, 
so  dass  nach  seinem  Tode,  oder  nach  Ablauf  der  Zeit,  auf 
welche  man  den  Nieasbraucb  zu  bestellen  übereingekommen 
ist,  —  welche  natürlich  die  Lebenszeit  des  Empfängers  nicht 
übersteigen  darf,  —  beide  Sachen  ganz  zum  Eigenthnm  nnd 
zum  Nieasbrauch  an  dieselbe  fromme  Stiftung  kommen  sollen. 
Das  haben  Wir  nun  in  Bezug  auf  die  unbeweglichen  Sachen 
befohlen. 

Zehntes  Capitel.  Ueber  die  heiligen  Gefisse  aber, 
welche  derselben  hochheiligen  Hauptkirche  dieser  Kaiserstadt 
oder  den  übrigen  Gotteshäusern  gehören,  welche  an  irgend  ei- 
nem Orte  Unseres  Reichs  gelegen  sind,  verfügen  Wir  allge- 
mein, dass  sie  nicht  anders  verkauft,  oder  verpfändet  werden 
Bollen,  als  zum  Behuf  der  Loskaufung  von  Gefangenen.  Wenn 
sich  aber  mehrere  Ge fasse  in  einer  von  den  genannten  from- 
men Stiftungen  befinden,  welche  nicht  zum  nothwendigen  Ge- 
brauche dienen,  und  diese  fromme  Austalt  etwa  durch  Schul- 
den belästigt  ist,  und  keine  anderen  beweglichen  Sachen  vor- 
handen sind,  aus  welchen  die  Schulden  bezahlt  werden  könn- 
ten, so  geben  Wir  ihnen  die  Befugniss,  unter  Errichtung  eines 
Protocolls,  wie  oben  angegeben17),  die  sich  vorfindenden  über- 
flüssigen Gefasse  entweder  an  andere  fromme  Anstalten,  wel- 


15)  Dass  sie  die  ihr  Nachtheil  bringenden  Grundstücke 
nehmen.  Vergl.  Julian.  CojuI.  112.  c.  6. 

16)  8.  c.  2. 


6)  8.  c.  2. 
17)  8.  cap.  6.  §.  2. 
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che  deren  bedürfen,  zu  verkaufen,  oder  zu  schmelzen  und  auf 
gleiche  Weise  zu  verkaufen  und  den  Preis  derselben  zur  Be- 
zahlung: der  Schuld  zu  verwenden ,  damit  nicht  unbewegliche 
Sachen  veräussert  werden. 

Elftes  C  a  p  i  t  e  1.    Wenn  aber  gegen  die  von  Uns  in  dem 
gegenwärtigen  Gesetze  getroffenen  Bestimmungen  irgend  ein 
Vertrag  über  die  einer  von  den  genannten  frommen  Stiftungen 
gehörigen  beweglichen  und  unbeweglichen  Sachen  geschlossen 
wird,    so    soll  der  hochheiligen  Kirche  oder  der  frommen 
Stiftung  die  Sache,  in  Bezug  auf  welche  so  Etwas  geschehen 
ist,  mit  den  Früchten  der  Zwischenzeit  zurückgegeben  werden, 
aber  ihr  auch  der  Preis,  oder  das  zur  Wiedervergeltuog  Ge- 
gebene, oder  Das,  was  beim  Tausch,  oder  aus  irgend  einem 
andern  Grunde  ihr  gegeben  worden  ist,  verbleiben.  Wenn 
aber  eine  Emphyteusis  gegen  die  von  Uns  getroffenen  Be-  1 
Stimmungen  bestellt  wird,  so  befehlen  Wir,   dass  die  Sache  ^ 
selbst  der  hochheiligen  Kirche  oder  den  frommen  Austalten 
zurückgegeben  werden,   und  der  Empbyteuta  in  Gemässheit 
der  über  die  Emphyteusis  Errichteten  Urkunden  den  Erbzins 
zahlen18)  soll.    Wenn  aber  eine  Kirchensache,  oder  eine  Sa- 
che einer  anderen  frommen  Stiftung  verschenkt  werden  sollte, 
so  soll  auch  diese  der  hochheiligen  üauptkirche  oder  den  an- 
deren frommen  Anstalten  mit  den  Früchten  der  Zwischenzeit  , 
zurückgegeben  werden,  und  ausserdem  noch  so  viel,  als  die- 
selbe Sache  werth  ist.    Wenn  aber  eine  Hypothek  gegen  diese 
Bestimmungen  bestellt  werden  sollte,  so  soll  der  Gläubiger  die 
Schuldforderuug  verlieren,    und  dieselbe  Sache  der  frommen 
Stiftung  zurückgeben;   die  Tabellionen  aber,  welche  es  wa- 
gen, gegen  dieses  Unser  Gesetz  bei  solchen  Urkunden  ihre 
Dienste  zu  leisten,  sollen  mit  ewiger  Verbannung  bestraft  wer- 
den.   Wenn  aber  vor  diesem  Gesetz  Etwas  in  Gemässheit  der 
alten  Verordnungen  geschehen  ist,  so  befehlen  Wir,  dass  dies 
schlechterdings  seine  Kraft  behalten  soll;  verordnen  aber,  dass 
Alles,  was  gegen  die  alten  Gesetze   geschehen  ist,  ungültig 
sein  soll ,  und  die  gegen  die  Vorschrift  derselben  gegebenen 
Sachen  den  frommen  Stiftungen  zurückgegeben  werden  sollen. 
Dagegen  verfugen  Wir,  dass  in  Zukunft  Alles  in  Gemässheit 
des  gegenwärtigen  Gesetzes  geschehen  soll,  indem  alle  neulich 
über  diese  Falle  erlassenen  andern  Verordnungen  künftig  weg- 
fallen sollen. 

Scbluss.    Dn  magst  dich  nnn  bestreben,  Dass  das,  was 
Unsere  Majestät  durch  das  gegenwärtige  für  alle  Zeilen  gel- 


18)  Tb  naxxov  itUTv.  Cujac.  erklärt  naxiov  durch  tana*.  Es 
giebt  jedoch  auch  einen  guten  Sinn,  wenn  man  es  in  der  Be- 
deutung von  Vertrag  nimmt:  den  Vertrag  erfüllen. 
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tende  Gesetz  verfugt  bat,  unverletzt  beobacbfet  werde,  indem 
Edictei  blos  an  den  gewöhnlichen  und  gesetzlich  bestimmten 
Orten  zehn  Tage  lang  aufzustellen  lind,  und  kein  solches  we- 
gen dieser  Sache  in  die  Provinzen  zu  senden  ist.  Denn  Wir 
selbst  siud  darauf  bedacht,  auf  welche  Weise  Unsere  gegen  war» 
tige  allgemeine  Verordnung  ohne  Benachteiligung  der  abgaben- 
pjlichtigen  Unterthanen  Allen  bekannt  werde.  Gegeben  zu 
Constantiuopel,  den  9*  Mai,  im  ISten  Jahre  der  Regierung 
des  Kaisers  Justinianus,  im  dritten  Jahre  nach  dein  Con- 
sulate  des  Basilius,  V.  CL  (544). 

■ 

Einhundertundeinundzwanzigste  Novelle 

U  t  particulares  usurarum  solutiones 

in   d  u  p  l  u  m  cotnputentur. 

(Darüber,  dass  die  theilweisen  Zinszahlungen  zu  dem  Doppelten 

gerechnet  werden  tollen  2). ) 

Der  Kaiser  Justinianus  Augustus  an  Arsilius, 

Statthalter  von  Tarsus. 

Einleitung.  Da  Wir  sehen,  dass  die  Decurionen  Uns 
bitten  und  Wir  mit  ihnen  Mitleiden  haben,  so  gestatten  Wir 
billiger  Weise  nicht,  dass  Unsern  Gesetzen  zuwiderlaufende 
Kunstgriffe  und  listig  bewirkte  Bekenntnisse  gelten. 

Erstes  Capitel.  Es  haben  nämlich  Eusebius  und 
Aphthonius  Unsere  Majestät  unterrichtet,  sie  seien  Enkel  des 
Demetrius,  indem  sie  von  dem  Palladios,  dem  Sohne  des  De- 
metrius erzeugt  seien;  Demetrius  habe  aber  dem  Artemidorus 

1)  Diese  Nor.  ist  nicht  glossirt  (vergl.  Biener  Gesch.  der  No- 
vellen S.  465.)»  eben  so  wenig  wie  d.  L,  29.  30.  C.  de  ttsur.  4. 
32.  u.  Nov.  138.  u.  160.,  in  welchen  Gesetzen  ebenfalls  ver- 
ordnet worden  ist,  dass  auch,  wenn  schon  bezahlte  Zin- 
sen dem  Capitale  gleichkommen,  sie  nicht  weiter  gefordert 
werden  können.  Justinian  wollte  durch  diese  Gesetze  das 
vom  Kaiser  Antoninus  begründete  Recht  (L.  10.  C  eod.), 
nach  welchem  blos  rückständige  Zinsen  die  Höhe  des  Ca- 
pitata nicht  übersteigen  sollten  (usurae  ultra  alterum  tantusn, 
usurae  supra  s.  ultra  ditplum,)  erweitern  und  das  Tor  Anto- 
ninus gültig  gewesene»  in  den  Pandecten  enthaltene  Recht 
wieder  herstellen.  S.  L.  26.  §.  1.  D.  de  condicl.  ind.  12.  6. 
L.  9.  pr.  D.  de  usur.  22.  1.  u.  v.  Glück  Erk  d.  Pand.  XXI, 
S.  103  ff. 

2)  D.  h.  dass  auch,  wenn  nach  und  nach  Zinsen  bezahlt  wor- 
den sind  und  die  Summe  aller  schon  bezahlten  das  Doppelte 
beträgt,  d.  h.  der  Summe  des  Hauptstammes  gleich  kommt  (es 
sind  nämlich  unter  dem  duplum  Capital  und  die  demselben  an 
Quantität  gleichkommenden  Zinsen  zu  verstehen),  sie  nicht 
mehr  laufen  sollen. 
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ans  einem  Dartehn  fünfhundert  Goldstücke  geschuldet,  und 
Zinsen  versprochen ,  [sie  aber  hätten]  neulich  eine  kaiserliche 
Verfügung  erlangt,  welche  bestimme,  dass,  wenn  das  Doppelte 
der  Schuld  gezahlt  sei,  keine  Forderung  mehr  gegen  sie,  Un- 
seren Gesetzen  gemäss,  vorbanden  sei ;  die  Nachfolger  des  Ar- 
temidorus,  des  Gläubigers ,  Epimachus  und  Artemon,  hätten 
iber  gesagt,  dass  dieselben  in  ihrer  -Bittschrift  gelogen  hätten, 
und  Unsere  Hülfe  nicht  hatten  erlangen  dürfen,  da  ja  nicht 
die  ganze  Schuld  berichtigt  sei,  sondern  blos  neunhundert  neun 
und  vierzig  Goldstücke  bezahle  seien.  Es  habe  nämlich,  sagen 
die  Bittsteller,  Palladius,  jhr  Vater,  mit  dem  Paulus  und  dein 
Demetrius,  seinem  Vater,  zusammen  achthundert  sieben  und 
sechzig  Goldstücke  bezahlt.  Artemon  und  Prisciana  aber, 'die 
Kinder  des  Artemidoros , ,  und  die  Grosseltern  des  Epimachus 
und  Artemon  hätten  gesagt,  dass  sie  die  theil weise  Zahlung 
Dicht  [mit]  auf  den  Hauptstamm  beziehen,  sondern  Alles  auf 
die  Zinsen  rechnen  wollten;  dasselbe  besage  aber  auch  das 
Urtheü  des  Statthalters  der  Provinz;  und  deshalb  sei  dem  Pal- 
ladins  statt  der  früheren  Schuldverschreibung  über  fünfhundert 
Goldstücke  eine  andere  über  sechshundert  abgefordert  worden. 
Es  habe  aber  dem  [Gläubiger],  sagen  sie,  Palladius  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  zwei  und  siebenzig,  [sie gelbst,]  Eusebius 
und  Aphthonius,  aber  zehn  Goldstücke  gezahlt,  so  dass  da- 
durch die  Summe  von  neunhundert  neun  und  vierzig  Goldstücken 
herauskomme.  Derjenige  aber,  welcher  über  den  Rechtsfall 
erkannt  hätte,  habe  nicht  in  Erwägung  gezogen,  dass  die 
ganze  Beschuldigung  einen  einzigen  Grund  habe,  'und  habe  sie 
''nicht  zugelassen,  sondern  sie  in  die  sechshundert  Goldstücke, 
als  den  fjauptstamm,  verurtheilen  wollen.  Sie  haben  nun 
gebeten,  dass  sie  von  dieser  Pflicht  entbunden,  und  dass  sie, 
wenn  sie,  die  ganze  Schuld  zu  fünfhundert  Goldstücken  ge- 
rechnet, ein  und  fünfzig  zahlten,  welche  noch  an  der  Summe 
Ton  tausend  Goldstücken3)  fehlten,  von  der  ganzen  Schuld  be- 
ireit werden,  und. die  Schuldverschreibung  über  sechshundert 
Goldstücke  zurückerhalten  möchten. 

Zweites  Capitel.  Da  nun  Unsere  Gesetze4)  nicht 
wollen,  dass  Etwas  über  das  Doppelte  gezahlt  werde,  und 
blos  darin  sich  Ton  den  früheren  unterscheiden,  dass  diese  die 
Schulden,  wenn  sie  das  Doppelte  erreicht,  [dann]  aufhören  1 
lassen,  wenn  keine  Zahlung  erfolgt  ist,  Wir  aber  zulassen, 
dass  auch  die  theilweisen  Zahlungen,  welche  bis  zu  dem  Dop- 
pelten geschehen ,  die  Schulden  aufheben ,  so  verordnen  Wir,  ' 
dass  dem  gemäss  die  Berechnung  geschehen  soll,  und  jene, 


3)  Abo  dem  Doppelten  des  Caoitals. 

4)  S.  Anni.  1. 
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wenn  sie  so  viel  zablen,  als  an  den  tausend  Goldstücken  fehlt, 
auch  die  Schuldverschreibung  über  die  sechshundert  Goldstücke 
surückerhalten  sollen,  damit  nicht  aus  diesem  Grunde  die 
Schuld  vielmals  eingeklagt  werde. 

Sehl  us s.  Du  magst  dich  nun  bestreben,  diesen  Unseren 
Willen  und  was  durch  diese  kaiserliche  pragmatische  Sanctioa 
ausgesprochen  worden  ist,  zur  Vollziehung  zu  bringen  und 
ins  Werk  zu  setzen,  indem  sowohl  die  Erklärung,  welche  ia 
den  Urtheüen,  deren  die  Bittsteller  Erwähnung  gethan  haben, 
gegen  diese  Bestimmungen  geschehen  ist,  ungültig:,  als  auch 
alles  Dasjenige  ohne  Kraft  sein  soll,  was  durch  Erschleichung 
von  der  einea  Partei  gegen  das  Gesetz  geschehen  ist,  oder  ge- 
schehen wird.  Die  Gottheit  möge  dich,  liebster  Bruder,  viele 
Jahre  lang  erhalten6).  Gegeben  zu  Constantinopel,  den  15« 
April,  nach  dem  Consulate  des  Basilius,  F.  CL  (542). 

Einhunderturidzweiundzwanzigste  Novelle *). 

Edictum  pientissimi  domini  nostri  Justiniani 
de  constitutione  artificum. 

{Edict  Unseres  gottesfürcktigsten  Herrn  Jus  tinianus,  eine  Ver- 
fügung über  die  Künstler  enthaltend 2). ) 

Einleitung.  Wir  haben  erfahren,  dass  nach  der  in 
Folge  der  Menschenliebe  Gottes,  des  Herrn,  verhangt  gewese- 
nen Züchtigung3)  Diejenigen,  welche  Handel  und  Gewerbe 
und  Künste4)  treiben,  und  die  verschiedenen  Künstler,  die 


5)  Dieser  Satz  ist  ein  Beispiel  der  divina  subscriptio,  d.  h.  der 
eigenhändigen  Unterschrift  des  Kaisers  mit  Purpurschrift,  wel- 
che sich  auch  in  Nov.  7.  u.  42.,  ingleichen  in  einer  andern 
Form  in  Nov.  13.  69.  u.  141.  findet.  Vergl,  Biener  a.  a.  0. 
a.  22  f. 

1)  Diese  Novelle  ist  nicht  glossirt  (s.  B  i  e  n  e  r  a.  a.  O.  S.  465.) 
und  steht  als  sechstes  unter  den  X///.  Edict.  Vergl.  H Je- 
ron ym.  Theophil.  Krnd  de  Xlif.  Juttiniani  Edictis  spee, 
secundum.  Lips.  180t.  p.  11  $qq.  u.  Biener  a.  a.  O.  S.  115» 

2)  So  sind  wohl  die  Worte  der  Ueberschrift :  kcqI  J 
uxvtrdiv  (in  der  alt.  Ueb. :  de  formula  artificum ,  bei  Cujac. 
nach  dem  Cod^regius:  de  dispositione  artificum)  mit  II  o  Bi- 
berg k  zu  verstehen.  Anderer  Meinung  ist  Kind  /.  c.  wel- 
cher formula  artificum  erklärt  durch:  quantitas  mercedis,  arti- 
fieibus  vel  Qpificibut  etc.  ex  antiquo  statuto  eompetentis. 

3)  Justinian  meint  hier  die  grosse  Pest,  welche  vom  October 
541  vier  Monate  lang  in  Constantinopel  herrschte.  S.  die  Ci- 
täte  bei  Biener  a.  a.  O.  S.  523  f.  Vergl.  auch  Kind  L  e. 
p.  14. 

4)  Mt&otiiCaq.  Dass  die  alt.  Ueb.  offenbar  falsch :  ludoe  Htcrarioi 
habe,  hat  schon  Cujac«  in  Expot.  Aor.  ad  k.  L  bemerkt. 
Er  selbst  erklärt  das  griechische  Wort  durch :  Conventions  $. 


■ 
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Landbebauer,  nicht  weniger  die  Schiffer,  statt,  wie  sie  sollten, 
besser  zn  werden,  sich  vielmehr  der  Habgierde  ergeben  haben, 
und  doppelte  nnd  dreifache  Preise  nnd  Löhne  gegen  die  alte 
Gewohnheit  verlangen. 

Erstes  G a ]S i t e  1.  Wir  haben  es  »daher  für  gnt  befun- 
deu,  durch  ein  kaiserliches  Edict  Allen  die  ITabgierde  zu  un- 
tersagen, und  [zu  bestimmen,]  dass  in  Zukunft  kein  Handel- 
oder Gewerbetreibender,  oder  Arbeiter  oder  Künstler,  welche 
Kunst  oder  welchen  Handel,  oder  welchen  Landban  sie  auch 
treiben  mögen,  es  wagen  soll,  höhere  Preise  und  Löhne,  vals 
nach  der  alten  Gewohnheit,  zu  fordern.  Wir  befehlen  aber 
auch,  dass  Diejenigen,  welche  die  Schätzungen  der  Bauarbei- 
ten uud  der  übrigen  Arbeiten  vornehmen,  den  Arbeitern  nicht 
mehr  zurechnen  sollen,  sondern  ebenfalls  in  Bezug  auf  sie  die 
alte  Gewohnheit  beobachten  sollen.  Es  sollen  aber  dies,  so 
befehlen  Wir ,  auch  Diejenigen  beobachten ,  welche  Arbeiten 
irgend  einer  Art  übertragen,  oder  auch  solche  in  Verding  neh- 
men; denn  Wir  gestatten  nicht,  dass  es  erlaubt  sei,  diesen 
mehr,  als  das  durch  den  Gebrauch  Festgesetzte,  zu  geben.  Es 
sollen  aber  Diejenigen,  welche  mehr  erlangen,  als  es  die  alte 
Gewohnheit  gestattet,  erfahren,  dass  sie  den  dreifachen  Betrag 
in  den  öffentlichen  Schatz  zu  zahlen  gezwungen  werden  sol- 
len, wenn  sich  ergiebt,  dass  sie  mehr  als  das,  was  vou  An- 
fang an  festgesetzt  gewesen  ist,  genommen  oder  gegeben  haben. 

Schluss.  Wir  befehlen  aber,  dass  so  Etwas  sowohl 
Ton  deiner  Hoheit  als  von  dem  ruhmwürdigsten  Statthalter 
dieser  beglückten  Stadt  untersucht  und  bestraft  werden  soll. 
Denn  Wir  wollen,  uiss  von  euch  den  Uebertreteru  dieser  Un- 
serer Verfügung  die  festgesetzte  Geldbusse  abgefordert  werden 
soll  und  dieselben  von  euch  den  Strafen  unterworfen  werden 
sollen.  Dem  euch  untergebenen  Dienerpersonale  soll  aber  eine 
Strafe  von  fünf  Pfund  Goldes  auferlegt  werden,  wenn  Etwas 
Ton  Dem,  was  von  Uns  verordnet  worden  ist,  vernachlässigt 
werden  wird.  Gegebeu  zu  Constantinopel,  den  31*  Marz,  im 
15ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinienus,  nach 
dem  Consulate  des  Basilius,  V.  CL  (542). 


eonventus  hominvm  t.  mercatut;  ihm  folgt  unter  Andern  Rit- 
tershusius  Jut  Juttin.  P.  III.  c.  13.  extr.  Auch  Kind 
/.  c.  p.  12  tq.  billigt  die  Erklärung  durch  contentut  kominum 
varii  generit,  verwirft  aber  den  Zusatz:  mercatnt.  Horn-' 
bergk  dagegen  erklärt  das  Wort  durch:  artificia  mechanica. 
Jeden  Falls  ist  die  Erklärung  durch  artificia  überhaupt  der 
Bedeutung  des  Worts  am  angemessensten,  und  passt  auch  in 
den  Zusammenhang. 
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« 

Einhundertunddreiundzwanzigste  Novelle. 

De  diversis  ecclesiasticia  capitibus. 
(Von  verschiedenen  kirchlichen  Gegenständen,) 

Der tclbc  Kaiser  an  Petrin ,  ruhmuiirdigsten  Magister  szcrorum 

ojfliciorum. 

Einleitung1.  Ueber  die  Verwaltung-,  die  Vorrechte,  und 
andere  verschiedene  Gegenstände,  welche  die  hochheiligen  Kir- 
chen und  die  übrigen  frommen  Stiftungen  betreffen,  haben 
Wir  schon  Verfügungen  getroffen1),  gegenwärtig  haben  Wir 
es  aber  für  gut  befunden,  Das,  was  über  die  heiligsten  Bi- 
schöfe, Geistlichen  und  Mönche  früher  in  verschiedenen  Ver- 
ordnungen2) verfügt  worden  ist,  mit  der  nöthigen  Verbesse- 
rung iu  diesem  Gesetze  zusammenzufassen. 

Erstes  Capitel3).  Wir  verordnen  also,  dass,  so  oft 
als  es  nothwendig  ist,  einen  Bischof  zu  ordiniren4),  die  Geist- 
lichen nnd  die  Ersten  der  Stadt,  in  welcher  der  Bischof  ©rdi- 
nirt  werden  soll,  über  drei  Personen  anf  Gefahr  ihres  Seelen- 
heils Beschlüsse  durch  Stimmenmehrheit  fassen  sollen,  und  ein 
jeder  von  ihnen  bei  dem  Worte  Gottes  schwören,  and  in  die 
üeschlüsse  schreiben  nnd  ihnen  sagen  soll,  dass  sie  die- 
selben weder  um  einer  Gabe  willen,  noch  aus  einem  Ver- 
sprechen, oder  ans  Frenndschaft ,  oder  aus  irgend  einem  an-, 
deren  Grunde  gewählt ')  haben,  sondern  weil  sie  wissen,  dass 
dieselben  dem  wahren  und  katholischen  Glauben  ergeben  sind 
und  ein  ehrbares  Leben  führen,  auch  über  dreissig  Jahre 
alt  sind6),  und  der  Wissenschaften  kundig  sind,  ingleicben» 


1)  8.  Iii.  C.  de  sacros.  tcch  1.  2.  und  namentlich  Nov.  120. 

2)  8.  tit.  C  cit.  und  de  episc.  et  der.  1.  3.,  ingleichen  Nov.  5. 

6.  57»  67. 

3)  S.  L.  42.  pr  §.  3.  C.  eod.  Nov.  6.  c.  i.  und  Tergl.  Wal- 
ter Lehrbuch  des  Kirchenrechts  §.  229.  u.  Stauden  mai  er 
Geschichte  der  Bischofswahlen.  Tübing.  1830.  8.  45  f. 

4)  XHflot9yri&ijyat.  Justinian  bedient  sich  des  Worts:  ^«poro- 
ytTv  hier  immer  von  dem  Metropolitan  oder  Bischof,  welcher 
aus  den  ihm  vom  Clcrus  und  den  Angesehensten  der  Stadt 
Torgeschlagenen  drei  Personen  einen  zur  Bischofswürde  aus- 
wählt und  ordinirt  oder  consecrirt.   Die  Vulg.  hat  dafür  theils 

.  creare  theils  ordinäre;  in  der  Uebersetzung  ist  stets  der  Aus- 
druck: ordiniren  gebraucht  worden. 

5)  *EmU$ayio.  Das  Wort  tniXtytty  gebraucht  Justinian  hier  in 
der  Regel  von  dem  Clerus  und  den  Angesehensten  der  Sturit, 
welche  drei  Personen  wählen ,  mm  sie  dem  Ordinirenden  Tor- 
zuschlagen; es  ist  durch:  wählen  wiedergegeben  worden. 

6)  Kai  io  TQiaxoatoy  Itoj.  Diese  Worte  jehlen  in  der  Vulg.  und 
bei  Julian,  c.  115.  Da  nun  im  $.  1.  dieses  Cap.  bestimmt 
wird,  dass'  die  zum  Episcopat  Vorgeschlagenen  fünf  und  dreia- 
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dass  keine  von  diesen  Personen  eine  Ehefrau  oder  Kinder  hat, 
auch  das»  ihnen  bekaunt  ist,     dass  keiner  von  ihnen  eine 
Concnbine  oder  natürliche  Rinder  gehabt  hat  oder  noch  hat, 
data  vielmehr  ,  wenn  auch  einer  von  ihnen  früher  eine  Ehe- 
frau gehabt  hat,  dieselbe  seine  einzige,  und  erste,  und  weder 
eine  Witwe,  noch  eine  von  ihrem  Manne  geschiedene,  noch 
eine  solche  gewesen  ist,  mit  welcher  die  Ehe  entweder  nach 
den  weltlichen  Gesetzen  oder  nach  den  heiligen  Kircbenvor- 
schriften  verboten  ist;    aber  auch,   dass  ihnen  bekannt  ist, 
dass  keiner  ein  Decurio'  oder  ein  Cohortale  ist,  oder  dass 
sie,  wenn  er  dem  Decurionen-  oder  Cohortalen-Verhä'ltniss  un- 
terworfen gewesen  ist,  wissen,  dass  er  in  einem  Kloster  nicht 
weniger  als  fünfzehn  Jahre  laug  ein  Mönchsleben  geführt  ha- 
be.   §.  1«  Auch  Das  mu8S  in  die  Beschlüsse  gesetzt  werden, 
.dass  ihnen  bekannt  ist,  dass  die  von  ihnen  erwählte  Person 
kein  geringeres  Alter,  als  das  von  ftinfttnddreissig  Jahren  habe, 
damit  aus  den  drei  Personen,  über  welche  jene  Beschlüsse  ge- 
macht worden  sind,  der  Beste  nach  der  Wahl  und  der  Ent- 
scheidung des  Ordinirendeq,  ordinirt  werde.    Ein  Decurio  oder 
Cohortaje  aber,  welcher,  wie  angegeben,  fünfzehn  Jahre  lang 
in  einem  Kloster  gelebt  bat*  und  zur  Bischofswürde,  erhoben 
worden  ist,  soll  von  seinem  Verhältnis*  befreit  Tiein,  so  je- 
doch, dass  der  von  der  Curie  Beireite  nur  den  vierten  Theil 
seines  Vermögens  ftir  sich  behalten  soll,   ipdern  seine  übrigen 
Sachen  in  Gemäsabeit  Unsere  Gesetzes7)  von  der  Curie  und 
dem  öffentlichen  Schatz  in  Anspruch  genommen  werden  sol- 
len.   §.  2.  Wir  geben  aber  Denen,  welche  die  Beschlüsse 
fassen,  die  Befugniss,  dass,  wenn  sie  glauben,  dass  irgend  . 
ein  Weltlicher,  der  jedoch  kein  Decurio  und  kein  Cohortale 
ist,  zu  der  oben  erwähnten  Wahl  würdig  sei,  sie  denselben 
zugleich  mit  zwei  anderen  Geistlichen  oder  Mönchen  wählen, 
so  jedoch,  dass  der  auf  diese  Weise  für  die  Bischofswürde 
gewählte  Weltliche  nicht  sogleich^  zum  Bischof  ordinirt,  son- 
dern zuvor  nicht  kürzer  als  drei  Monate  laug  den  Geistlichen 


sig  Jahre  &lt  sein  sollen,  die  Nov.  137.  c.  2.  aber  in  einer  ähn- 
lichen Stelle  verordnet,  dass  sie  das  dreissigste  Jahr  zurück- 
gelegt haben  müssen,  so  scheinen  jene  Worte  aus  der  Nov.  137 
entnommen  zu  sein.  Vergl.  die  Anm.  in  d.  Gotting.  Ausgabe. 
Uebrigens  ist  es  ein  Irrthum,  wenn  gewöhnlich  behauptet  wird 
(•✓ebenfalls  die  Anm.  in  d.  Gottine.  Ausg.),  in  den  Basiliken 
ständen  die  obigen  Worte«  Denn  die  Btuilica  haben  das  1.  u. 
2*  Cap.  der  Nor.  123.  gar  nicht,  sondern  statt  derselben 
Nor.  137.  c.  2.  3.,  obgleich  selbst  in  der  Ausgabe  von  Heim- 
bach T.  /.  p.  93.  Batitie.  UL  tit.  1.  cap.  &.  als  Nov.  123.  c. 
1.  2.  irrthömlich  bezeichnet  ist.  8.  Biener  a.  a.  O.  S.  466. 

7)  8.  Nw.  6.  c.  1.  |.  1. 
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beigesellt,  und,  nachdem  er  Über  die  heiligen  Kircbenvor- 
scbriften  und  den  heiligen  Kirchendienst  belehrt  worden  ist, 
zum  Bischof  ordinirt  werden  soH;  denn  wer  Andere  belehren 
soll,  darf  nach  der  Wahl  nicht  noch  reo  Anderen  belehrt  wer- 
den. Wenn  sich  aber  vielleicht  an  gewissen  Orten  nicht  drei 
zu  der  Wahl  taugliche  Personen  finden,  so  soll  es  Denen, 
welche  die  Beschlüsse  fassen,  erlaubt  sein,  über  zwei  oder 
auch  nur  eine  Person  Beschlüsse  zu  fassen,  welche  jedoch  alle 
von  Uns  angegebenen  Zeugnisse  haben  müssen.  Wenn  aber 
Diejenigen,  welche  den  Bischof  wählen  sollen,  diese  Be- 
schlüsse innerhalb  sechs  Monaten  nicht  fassen  werden,  dann 
•oll  Derjenige,  welcher  das  Recht  zur  Ordination  hat,  auf 
Gefahr  seines  Seelenheils  einen  Bischof  ordiniren,  wobei  alles 
Uebrige,  was  Wir  angegeben  haben,  zu  beobächten  ist.  Wenn 
aber  Jemand  ohne  Beobachtung  der  erwähnten  Förmlichkeit 
als  Bischof  ordinirt  wird,  so  befehlen  Wir,  dass  dieser  schlech- 
terdings der  Bischofswürde  entsetzt  werden  soll,  ja  sogar  auch 
Derjenige,  welcher  gegen  diese  Vorschriften  zu  ordiniren  ge- 
wagt hat,  ein  Jahr  lang  von  dem  priesterlichen  Dienst  ent- 
fernt, und  sein  ganzes  Vermögen,  welches  zu  irgend  einer 
Zelt,  und  auf  irgend  eine  Weise  in  sein  Eigenthum  gekom- 
men ist,  wegen  des  Verstosses,  welchen  er  gemacht  hat,  als 
Eigenthum  der  Kirche,  deren  Bischof  er  ist,  in  Ansprach 
genommen  werden  soll. 

Zweites  Capitel.  Wenn  aber  Jemand  einen  zur  Ordi- 
nation erwählten  Bischof  ans  irgend  einem  Grunde,  welcher 
in  Gemässheit  der  weltlichen  Gesetze  oder  der  Rirchenvor- 
scbriften  die  Ordination  desselben  verhindern  kann,  angeklagt 
haben  wird,  so  soll  die  Ordination  desselben  verschoben  wer- 
den, und  zuvor  Derjenige,  von  welchem  der  Bischof  zu  ordi- 
nireu  ist,  die  von  dem  [Ankläger]  vorgebrachte  Beschuldi- 
gung genau  untersuchen,  wenn  entweder  der  Ankläger  gegen- 
wartig ist,  nnd  die  von  ihm  vorgebrachte  Beschuldigung-  ver- 
folgt, oder  drei  Monate  lang  die  Ausführung  seiner  Anklage 
verschiebt.  Wenn  nun  jener  ihn  auf  die  Anklage  als  schul- 
dig befunden  bat,  so  soll  die  Ordination  nicht  gestattet  sein; 
wenn  es  sich  aber  ergiebt,  dass  er  nnschnldig  sei,  so  soll  die 
Ordination  nicht  verhindert  werden,  der  Ankläger  aber,  gleich- 
viel ob  er  die  Anklage,  welche  -vor  ihm  erhoben  worden  ist, 
nicht  bewiesen,  oder  ob  er  sie  im  Stiche  gelassen  hat,  aus 
der  Provinz,  in  welcher  er  wohnt,  verwiesen  werden.  Wenn 
aber  Jemand^  vor  der  Untersuchung  einen  Augeklagten  ordi- 
nirt haben  wird,  so  soll  dem  Ordinirten  die  priesterlichen 
Würde  genommen,  Derjenige  aber,  welcher  einen  solchen  zu 
ordiniren  gewagt  hat,  der  oben  erwähnten  Strafe  unterwor- 
fen werden,  welche  theils  darin  besteht,  dass  ihm  ein  Jahr 
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lang  der  heilig«  Dienst  untersagt  wfrd,  fheils  darin,  das«  alle 
seine  Sachen  für  die  Kirche  in  Anspruch  genommen  'werden': 
§.  1.  Wir  verordnen  aber,  dass  vor  Olfen  Bürgen  Das  beob- 
achtet werden  soll,  das*  Niemand  deshalb,  weil  er  Gold  oder 
andere  Sachen   gegeben  hat,   zum    Bischof   ordinirt  werde. 
Wenn  aber  in  dieser  Hinsicht  gefehlt  werden  sollte,'  so  sjfrei 
chen  die  Geber  nnd  Nehmer  und  die  Vermittler  derselben  sieb 
selbst  in  Geinä'ssheit  der  heiligen  Schrift  nnd  der  heiKgeu  Kir- 
cheBTorschriften  das  Urtheil,  nnd  deshalb  soll  sowohl  Derjeni- 
ge, welcher  {riebt,  als  Der,  welcher  annimmt,  nnd  DerJ  'wefi 
eher  Vermittler  gewesen  ist,  von  dem  priesterlichen  Amt  dtrt- 
fernt,  oder  der  Ebre  des  geistlichen  Standes  verlustig-  werdet 
Das  aber,  was  ans  einem  solchen  Gmiide  "»gereben  Worden* 
ist  t  soll  für1  die  Kirche  in  Anspruch  genommen  weWren ,  an 
welcher  er  sich  ein  priesterliches  Amt  hat  kanfeif  wolle** 
Wenn  aber  Der  jenige ,   welcher  aus  diesem  Grunde  etwas 
nimmt,  oder  Vermittler  bei  der  Sache  ist,  ein  Welfficher  Ist. 
so  befehlen  Wir,  dass  ihm  das  Doppehe  der  gegebenen  Sa! 
chen  abgefordert  und  für  die  Kirche  i»  Anspruch  genommen 
werden  soll.    Wir  befehlen  aber  nicht  blas,  dass  Das,  was 
auf  diese  Weise  gegeben  worden  ist*  in  Ansprnch  genommen 
werden  soll,    sondern  verordnen  auch,   dass  jede  deshalb  auf 
irgend  eine  Weise  bestellte  Sicherheit,  die  Pfand -Verbind- 
lichkeit und  die  des  Bürgen,    nnd  jede  andere  Klage  irgend 
einer  Art  ungültig  sein  soll.    Ausserdem  soll  auch  Der,  wei- 
cher «las  Versprechen  erhalt,  nicht  blos  die  V'erschreibung  zu- 
rückgeben, sondern  es  soll  auch  noch  einmal 'so  viel,  als  die 
Verschreibung  enthalt,    ihm  abgefordert,  und  dies  der  Kirche 
gegeben  werden.         .»o  /. .  •  *  *  «i  *  •  * 

Drittes  Capitel.  Wenn  jedoch  einer  Von  den  Bischo- 
fen, sei  es  vor  seiner  Ordination  oder  nach  derselben ,  seine 
Sachen  oder  einen  Theil  derselben  der  Kirche,  an  welcher  er 
das  pries terliobe  Amt  erhalt,  darbringen  will ,  so  verbieten  Wir 
dies  nicht  blos  nicht,  und  verordnen  nicht  blos,  dass  e*  vofe1 
jeder-  Veruriheiluug  und  jeder  in  dem  gegenwärtigen  Gesetze 
ausgesprochenen  Strafe  frei  sein  soll,  sondern  Wir  halten  ihn' 
auch  für  alles  i^obes  würdig,  weif  dies  kein  Kauf,  sondern  eihV 
►Schenkung  ist.  V\  ir  i gestatten  aber  ,  dass  an  ge wohnlichen  Ge- 
he henken  von  Denen,  welche  zu  Bischöfen  ordiuirt  werden 
sollen,  blos  Das  geleistet  werden  soll,  was  im  Folgenden  in 
diesem  Gesetz  angegeben  ist  ;Wir  befehlen  afsor  dass  die  . 
glückseligste*  Erzbischofe  und  Palnarcjien;  jämGch  im  alten 
Kom,  zu  Constantinopel,  zu  Alexandrien,  zn  theopoJis  (An- 
tiochia)  und  zu  Jerusalem,  wenn  «ja, Gewohnheit  Statt  findet, 
das«  bei  der  Ordination  derselben  den  Bischöfen  oder  Geistli- 
chen weniger  als  zwanzig  Pfund  Goldes  gegeben  werde,  blos 
Cor?,  jur.  eis.  VII.  38 


Digitized  by  Google 


m    No,«xe  CPIU.  D.  ivmm»  «*U,is*ticii  cnntttai. 

Dan  leisten  sollen ,  was  die  Gewohnheit  mit  sieb  bringt;  «tat* 
aber,  wenn  vor  diesem  Gesetze  mehr  gegeben  worden  ist, 
nicht«  über  zwanzig  Pfund  Geldes  gegebeu  werden  soll.  Di« 

Metropoliten  aber,   welche  von  ihrer  Synode  oder  von 
glückseligsten  Patriarchen  ordinirt  werden,  und  alle 
liischöfe,  weiche  entweder  von  dea  Patriarchen 

Metropoliten  ordinirt  werden,  sollen,  wenn  die 
nigen,   welcher  ordinirt  wird,   kein  geringeres 
ceissig  Pfund  Golde*  gewahrt,  a*  " 


als.dreis 
liuudeit 


Goldstücke,  den  i\otarieu  »).  des  Ordinirenden  aber  und 
den 'Uebrigen,  welche  denselben  bedienen,  und  herkömmlicher 
\Veise  Etwas  eUiake»f, dreihundert  Goldstücke.  Wenn  aber 
4ie  Einkünfte  der  Kirche  geringer  als  dreiasig  I^fund  Goldes 
sind,  aber  nic^t  wenig«/  .als  ««ha  Pfund  jährlich  betragen,  so 
sollen  »n  Einsetzung« -^Gebühren  hundert  Goldstücke,  den 
(Jtbrigen  aber,  welche  in  Folge  einer  Gewohnheit  Etwas  er- 
halten, ix^BihiDdett^oldhtiicke  gegeben  werden.  Wenn  aber 
j|e  Einkünfte  der  Kiuhe  geringer-  als  seba,  aber  nicht  gerin- 
ger als  ftuif  PfuiiiT  Goldes  sind,  so  solleu  an  EinseUangs - Ga- 
Kniluen  fünfzig  Goldstücke,  allen  Uebrigeu  aber,  welche  her- 
UmmliciiLr  Waise  Etwas  erhalten,  «iebenzig  *>)  Goldstücke 
gel  ben  werdnu.  Wenn  aber  die.  Kirche  ein  geringeres  Ein- 
kommen,  als  fant  ,  aber  kein  geringeres  als  drei  Pfund  Gol- 
des hat,  so  sollen!  ah»  Eitisetwnga«  Geb  ihren  achtzehn  Gold 
stucke, .  allen  Uebrigen  aber,  welche  herkomnilithei;  \ \  eise  Üt- 
was  erhaiten9  vJer-Mndawaazig  Goldstücke  gereicht  werden. 
W  enn  aber  der  Hetra^»  dar  Einkünfte  der  hJrciie  geringer  als 
drei,  aber  nicht  gecinger  als  zwei  Pfund  Goldes  befanden  wird, 
so  sollen  als  Einsetzungs  -  Gebühren  zwölf  Goldstücke,  an  allen 
übii^en  gewöhnlichen*  Gesehenken  aber.'  sechs  Goldstücke  ge- 
geben werden.  W«nn  «her  Jemand  Bischof  an  einer  Kirche 
wird,  welche  geringere  Einkünfte  als  zwei  Pfund  Goldes  har, 
sajj  fassen  Wir  et  weder, sa»  dass  Etwas  an  Einsetzung».  Ge- 
b^Weu,  noch  dass  Etwa«  an  anderen]  gewöhnlichen  Gesehen 
ken  irgend  einer  Art  gegeben  werde'.   .  Es  soll  aber  Das, 

?as  nach  Unserer  Verfügung  geleistet  werden  muss,  der  erste 
reshyter  des  ordinirenden  Bischofs  und  der 
Empiang  nehmeu  und  unter  Diejenigen,  welche 


Ii'!     V-'l  I.)  V     ..I     "Kl  n#4^ 

S)  'YtiIq  Mgovtttottxuty.    Vergl.  Walter  a.  a.  Ö.  §.  205. 

9)  XoTum'tji^  d.  n.  den  Kanzleipersonen.  Vergl.  Walter  a.  a. 
«""MO.  '  ».  auch  v.  Savigny  Gesch.  d.  R.  K.  im  Mittelalter.  1 

48. 

10)  Im:  Grieehiscne*  heiss*  es  *t>ü.  o\  tl.  h.  TO  taftVi.  Kben  so 
hat  Gattes.  <r<  lafe  *  Die  Vulg;  ««*  Homberg W  dagegen  lis- 
ten: dueente*  Bolido^M;  .1  0'Ui«.r7*  . 
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lieber  Weise  erhalten  ,  vertlstilenY  Wir  befehlen  das* 
dies  schlechterdings  beobachtet  werden  soll,  damit  niebt  dutebi 
solche  Veranlassungen  sowohl  die  Kirchen  mit  ScUuIdeo  bela- 
stet als  auch  die  pri^sterlicheu  Aemter  feil  werden.  Wenn 
aber  Jemand  über  den  tob  Uns  bestimmten  Ratrag  hinaus  Et- 
was äe  Einsetatingii Gebühren  oder  her koininJicbet*  Gesehen* 
ken  auf  irgend  eine  Weise  zu  nehmen  wagen  wird,'  so  be- 
fehlen Wir,  dass',  Wfiiu  ?r  üifthr  uiihmt  ,  das  Dreifaohe  ana 
seinem  Vermuten  für  die  Kirche  des  Gebers  in  Anspruch  ge- 
joinmen  werden  soll.  80  Yiel  »ei  nun  über  die  Wahl  der 
Bischöfe  gesagt.  •<  s  <i,l  v».  »I»  bo  1«  •  r.-t,/  ;n<«^ia  m 
Viertes  Capitel.  Wir  befehlen  aber,  dass  die  Bi- 
schöfe nach  der  Ordination  von  dem  Zustand  der  Sclayerei **) 
sowohl  als  der  Hörigkeit12)  frei  sein  sollen,  ausser  wenn  ei  11 
Decurio  oder  Coli or tele  gegen  die  oben  gegeben«  Vorschrift 
ordiuirt  wird;  denn-  Wir  befehlen >  dass  solche  der  Bischofs* 
Würde  verlust i-  und  der  Curie  oder  der  Cohortalen  -  Genossen» 
schüft  (dem  Die^rterpesrsönar)  zurückgeben  werden  sollen,  da- 
mit nicht  ans  einem  solchen  Verhalt  nies  ein  Sehimpf  für  das 
Vn  eatert  hu  in  entstehe.  Wir  verordne»  aber,  dass  Biejesigen« 
welche  vor  Aeapav  Unseren  Gesets  ans  dem  Gamlen -  Verl 
bältniss  alt  Bischöfe  ordmirt  worden  sind,  van  diesem  Ve* 
hnknis*  fwi  tein,  aber  den  gesetzlichen  XheU,  das »heisst,  drei 
Viertel  anß  ihrem  Vermögen,  der  Curie  und  dem  öffentlichen 
Schatz  geben  sollen,  so  Hoch,  dass  die  Kechte  der  Kirche 
riieksichtlich  der  Sachen  keine  Schmälerung  erleiden ,  welche 
von  ihnen  nach  Krlangung  der  Bischofswürde  erworben  wor* 
den  sind,  und  welche  nach  der  von  Uns  getrolfeuen  Veriugun£ 
der  Kirche  derselben  211  geboren  sollen»  Wenn  es  .  *ir k  aber 
treffen  sollte,  dass  der  als  Bischof  Ordinirte  unter  der  riiterli- 
eben  Gewalt  seines  1  Vaters  lieben  sollte,  so  soll  er  durch  die 
.Wahl  selbst  von  der«  väterlichen  Gewalt  frei  werden x3). 

!,  FH  nft#ji  iCap,»a«>L  Wir  gestatten  aber  nicht,  dass  die 
Gott  gelieb  testen  Uiachöfe  n ad  Mouche  in-  Folge  ir^ead  eines 
Gesetzes  Tutoren  >  oder*  Claratoren  irgend  einer  Person  werden. 
Wesöä;  aber  Preabvteri,  Diaconi  und  Subd»ac6ni  ,varmdg-e  des 
I\  eciits  der  Ver  wa  ndtschafty  .<  und  z  war  vermfi^e.  dies  es  Hechts 
«Hern14;,  zur  Tutel  oder  Curatel  berufen  werden,  so  gestatten 
'  +.m  ■<  «iit  i  lätu  ai-«n  <.9«>»'i"       iü'ii  isJ  '»      '«toi  tnbfn  .  «lonSf.iH 

ü)  fik:  JVas;  it  eVÄ«J.--  il     r  p.;i»:oio,  .    .'.»„uj.hA  nt  r»n: 
.    12)  VvpMixytm*»*  iv&i*  v  tiicriftici*  fortun<i.  üVergJ.  fy,  tfy  &J. 
j*r.  C.  de  epitc.  et'  der.  1.  3. 

13j  S.  Nov.  81.  c.  3.  *J   *   

.   14)  Ty  dutuiy  xa  l-  ji.om  tp  1  ^  ,gvyy4ve4ae^  Ha  1  o  a  n  der.  liest 
aber :  ,  *  a  l  ifQ(4       und  ,  die  Vujg.  und  Jl  b  m  be r  g  k  h#ben : 
i*r'S*J*g<  cogtatipw.   per  griechische  Text ;  wird  aber  .durch 
Julian,  conti.  115.  c.  7.  bestätigt,  bei  welchem  es  heisst: 
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Wir  ihnen,  dieses  Amt  zu  übernehmen*  wenn  sie  bar  inner- 
halb rier  Monaten,  von  da  an  gerechnet,  wo  sie  im  demseU 
ben  berufen  sind,  rar  dem  competenteu  Richter  schriftlich  er- 
klären, das»  sie  dieses  Amt  aus  freiem  Willen  übernommen 
haben.  Und  wenn  Jemand  vnn  ihnen  dies  etwa  thun  wird,;  so 
aoU  dien  kninen  nachtheiligen  £inflnsa' für  ibn  rück  sich  tJ  ich 
einer  anderen  Tutel  oder  Gvratel  haben. 

Sechstes  Cappel.    Aber  wir  gestatten  auch  nicht, 
data  ein  Bischof  «der  ein  Oecouomos,  oder  ein  anderer  ***itt- 
hrher,  ron  welchem  Grad  er  a neb  sein  möge,  oder  ein  Mönch 
'  in  eigenem  Namen  oder  in  dem  der  Kirche  oder  des  Klosters 
ein  Einsammler  oder  Eint  reib  er  uffentlitber  Abgaben,  oder  ein 
Pachter  ron  Zollen  oder  ron  fremden  Besitzungen,  oder  ein 
Curator  eines  Hanse«;  oder  ein  Verwalter,  oder  ein  Bevoll- 
mächtigter in  einem  Proresse  oder  ein  Bürge  fffr  jene  Ver- 
hältnisse werde,' damit  nicht  durch  diese  Veranlassung  sowol 
den  frommen  Stiftungen  ein  Nacbtbeil  bereitet,  als  anch  die 
heiligen  Verrichtungen  ▼erhindert  werden.  .  i*Weun  jedoch  Be- 
sitzungen nnmittelbar  bei  Kirchen  oder  Klöstern  liegen  sollten 
uud  die  Verwalter  dieser'  frommen  Stiftungen    dieselben  in 
Pacht  oder  als  Emphyteusen  nehmen  wollen,  dann  gestatten 
Wir,  —  ▼oransgesetzt ,  dass  alte  Geistlichen  nnd  Mönche  zn 
dieser  Sache  entweder  tu  dem  Vertrage'  selbst  oder  nnter  Auf- 
nahme eines  Protocolls  sowohl  ihre  Zustimmung  geben1,  als 
anch  erklären,  dass  dieä  cum  Besten  der  frommen  Stiftungen 
geschehe*,'  *11  dass  eine   solche  Pachtung  oder  Uebemnhme 
einer  firaphyteuse  Statt  finden  möge.    Aber  auch  den  hoch- 
heiligen Kirchen  selbst  und  den  übrigen  milden  Stiftungen  ge- 
VtatteW  Wir,  Verpachtungen  und  Bestellungen  von  Kmpbyten- . 
gen  nnter  einander  *örzimebmen,  «od  den  Geistlichen  gestatten 
(Wir  auf  gleiche  <  Weise  die  Besitzungen  ihrer  eigenen  Kir- 
chen, v^<  jedoch  orfl  dem  Willen  des  Bischofs  nnd  des  Oeeo- 
nernus,       an  flachten  und  zo  verwalte*»,  mit  Ausnahme  der 
Personen,  wetcbonl  Wir  durch  ein  anderes  Gesetz  dies  zu  thun 
verboten  habeni  ^Werin  aber  Jemand*  Etwas  gegen  das  'Ge- 
sagte thu»wil^' so 'vm^  dass,  wenn  : er  •  Bischof 
dai,  «ein  ganzes  Vermögen,  ams*? weichem  Grunde  es  auch  oder 
rvon  welcher  Person  es  anch ,  gleichviel  ob  vor  Erlangung  der 
Bischofs  würde,  oder  nachher  ihm  zugefallen  sein  mag,  für  gerne 
Kirche  in  Anspruch  genommen  werden. 'soll;«  wenn  ober  Die- 
jenigen,  welche  so  Etwas  begehen,   Oeconomi  oder  andere 

<  j 

i>-    Pretbytet  . . . . '  jvje  cognation*  ufl  tuteiath  . , . .  vocatu» ,  munut 
1  ytdminutrationii  in  hoc  c  äsu  taut  ujrt  iuicipere  coneedatur. 


'  '  i_  Vergl.  übrigens  über  diese*  Capitel  r.  Glück  ErL  d. 
!*M,a*umlL  XXXI.  S.  304  ff.  •  - 
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Geistliche  sind,  so  soll  ihnei»  eine  Geldstrafe,  welche  der  Bf-  * 
schof  denselben  nach  seinem  Ermessen  bestimmen  wird,  abge- 
fordert nnd  für  die  Rirche  in  Ansprach  genommen  werden, 
-da  auch  Diejenigen,  Welche  denselben  eine  Pachtung-  der  Zolle 
-oder  irgend  einer  Besitzung,  oder  die  Einsammlung  oder  Ein- 
treibung öffentlicher  Steuern  oder  die  Sorge  für  ein  Hau*  an- 
-vertrauen»  oder  sie  für  die  erwähnten  Falle  als  Borgen  an- 
nehmen werden,  keine  KJage  gegen  die  Kirche,  oder  das  Klo-  \ 
sler,  oder  das  Vermögen  desselben,  oder  an  die  Verwalter, 
oder  gegen  die  Personen,  welchen  sie  so  Etwas  anvertraut 
haben,  oder  gegen  das  Vermögen  oder  die  Bürgen  derselben 
Laben  sollem    Es  soUen  aber  Diejenigen,  welche  die  Kinsamin- 
,  clnng  oder  Pachtung  oder  Eintreibung  der  öffentlichen  Abgaben 
oder  Zölle  den  erwäbnteu  Personen  anvertraut ,  oder  sie  als 
Bürgen  angenommen  haben,  wenn  daraus  irgend  ein  Nachtheil 
für  den  öffentlichen  Schatz  entsteht,  denselben  ans  ihrem  eige- 
nen Vermögen  so  ersetzen  gezwungen  werden;       -  ; 

r  '  Siebentes  Oapitel.  Keiner  Obrigkeit  soll  es  aber 
erlaubt  sein,  die  Gottgeliebtesten  Bischöfe  zu  zwingen,  zur 
Ahlegang  eines  Zeugnisses  in  das  Gericht  zu  kommen*  son- 
dern der  Richter  soll  einige  von  den  ihm  dienenden  Personen 
zu  ihnen  schicken,  damit  sie  unter  Auflegung  der  heiligen 
Evangelien  so  wie  es  für  Priester  sich  ziemt,  Das,  was  ihnen 
bekannt  ist,  aussagen.  % 

Achte»  Capitel.  Aber  Wir  gestatten  auch  nicht,  dass 
ein  Bischof  wegen  einer  Civil-  oder  Criminalsache  vor  die 
Civil-  oder  Militärbehörde  wider  Willen  ohne  einen  kaiserli- 
chen Befehl  geführt  oder  gestellt  werde,  vielmehr  befehlen 
Wir,  dass  die  Obrigkeit,  welche  so  Etwas,  gleichviel  oh 
schriftlich  oder  nicht,  zu  befehlen  gewagt  haben  wird,  neben 
dem  Verlust  ihres  Gürtels  ancb  noch  eine  Strafe  von  zwanzig 
Pfund  Goldes  zahlen  soll,  welche  der  Kirche  zu  geben  ist* 
deren  Bischof  dem  [obrigkeitlichen]  Befehl  gemäss  vorgeführt 
oder  gestellt  werden  sollte;  auf  gleiche  Weise  soll  auch  der 
Berichts- Vollstrecker  neben  dem  Verlust  seines  Gürtels  ancb 
noch  auf  die  Folter  gelegt  und  Landes  verwiesen  werden. 

Neuntes  Capitel1*).  Wir  yerhieten  aber  den  Gott- 
geliebtesten  Bischöfen,  ihre  Kirchen  zu  rerlassen  und  in  an* 
dere  Provinzen  zu  reisen;  wenn  aber  die  Nothwendigkeit  ein* 
tritt,  dass  dies  geschehen  muss,  so  sollen  sie  dies  nicht  anders 
thnn,  als  mit  einem  Schreiben  des  glückseligsten  Patriar- 
chen oder  Metropoliten  derselben  oder  in  Folge  eines  kaisei* 
liehen  Befehls ,    so  jedoch,  dass  es  auch  nicht  jenen  Bischö. 

_  

15)  8.  fittt.  6.  e.  2.  •'«.  ■ 
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Ifen,  welche  unter  dein  glückseligsten  Enbmhof  «od  Patriar- 
ühen  sti  Constftntinopel  stehen,  erlaubt  lein  toll,  ohne  die  Er- 
lanbilrss  desselben  oder  Unseren  Befehl  in  die  Kaiserstadt  zto 
kemnjav.  Wenn  aber  ancb  auf  diese  Weise  ein  Bischof  ift- 
geod  eines  Ortes  verreist  sein  -wird,  90  ooH  er  doch  seine  Kir- 
cfce  nicht  länger,  eis  ein  Jahr,  Verlassen.  Die  Bischöfe  aber, 
Welche,  wie  gesagt,  in  öle  Kaiserstadt  komme»,  aollen,  am 
welcher  Diöcesis  sie  aoch  gehören  mögen,  vor  aHeu  Dingen 
£u  dem  glücklichsten  Erzbiscbof  nnd  Patriarchen  ton  üonstan- 
tinopel  gehen  nnd  dann  dnrch  ihn  zu  Unserer  Majestät  gelan- 
gen. Denjenigen  aber,  welche  gegen  diese  Unsere  Verfügung 
entweder  verreisen,  oder  über  die  festgesetzte  Zeit  von  einem 
Jahre  hinaus  von  ihrer  Kirche  entfernt  sich  aufhalten ,  sollen 
zoerat  von  den  Oeconomen  ihrer  Kirche  die  Kosten  nicht  ge- 
reicht ,  sodann  aber  sollen  sie  dnrch  Schreiben  der  Priester, 
unter  welchen  sie  stehen,  erinnert  werden,  data  aie  an  ihren 
Kirchen  zurückkommen  sollen;  Diejenigen  aber,  welche  ws- 
ritck  zukehren  zögern ,  sollen  den  heiligen  Kirchenvorschriften 
gemäaa  vorgeladen  werden,  und  wenn  sie  nicht  innerlmlb  der 
von  den  Priestern  bestimmten  Zeit  zu  ihren  Kirchen  zurück- 
kehren, so  sollen  sie  der  Bischofswürde  verlustig  sein,  nnd 
Andere,  welche  besser  sind,  an  ihrer  Statt,  nach  der  Vorschrift 
des  gegenwärtigen  Gesetzes  gewühlt  werden.  Dasselbe  soll 
auch  in  Bezug  auf  die  Geistlichen  gelten»  welchen  Grad  oder 
Dienst  sie  auch  haben  mögen.  .*  tJt. 

:>  Zehntes  Gapltel.  Damit  aber  die  ganze  kirchliche 
Verfassung  nnd  nie  heiligen  Kirchahvorschriften  genau  beob- 
achtet werden,  befehlen  Wir,  daaa  ein  pd>r  glückseligste  Erz- 
Jrischef,  Patriarch  nnd  Metropolit  die  unter  Mim  stehenden  hei- 
ligoten  Bischöfe  in  derselben  Provinz  in  jedem  Jahre  ein  oder 
*wei  Mal  zu  sich  zusammenrufen,  und  alle  Rechtssachen,  wel- 
jdhe  die  Bischöfe  oder  Geistlichen  oder  Mönche  unter  einander 
haben,  genau  unter  soeben,  und  sie  nach  de«  kirchlichen  Vor- 
schriften entscheiden,  und  ausserdem ,  wein  von  irgend  einer 
Person  in  Etwaä  gegen  die  Kircueuvorschrifte*  Verstössen 
worden  ist,  dies  verbessern  seih  Wir  verbieten  aber  den  hei- 
ligsten Bischöfen,  Presbytern,  Diacooen,  Subdiacpnen,  Lecto- 
ren  und  jedem  Anderen,  in  welcher  heiligen  Genossenschaft 
oder  Stellung  er  sich  auch  befinden  mag,  an  spielen,  oder  ein 
jGeaellschafter  oder  Zuhörer  von  Solchen  m,  sein,  welche  spie- 
'  Ion,  oder  in  irgend  ein  Schauspiel  um  des  Zuschauens  willen 
zn  gehen*  Wenn  aber  einer  von  ihuen  so  Etwas  begeht,  so 
befehlen  Wir,  dass  ihm  drei  Jahre  lang  jeder  fromme  Dienst 
untersagt  und  er  in  ein  Kloster  geworfen  werden  soll;  wensi 
er  aber  in  der  Zwischenzeit  eine  seinem  Vergehen  angemes- 
sene Reue  zei^eu  wird,  so  soll  der  Priester,  unter  welchem  er 
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stellt,  die  l^efii^niss  Laben ,  die  Zeit  abzukürzen  und  ihn  sei- 
nem Dienste  wieder  zurückgeben,  indem  die  heiligsten  Bischen 
fe,  welche  so  etwas  ahnden  müssen,  wissen  sollen,  dass,  wenn, 
sie  von  so  Etwas  Kenntniss  gehabt  nnd  es  nicht  geahndet  ha-, 
ben  werden,  sie  selbst  Gott  über  diese  Sache  Rechenschaft  ab- 
legen müssen.  Es  soll  aber  kein  Bischof  wider  Willen  g*r, 
zwnngen  werden ,  irgend  einen  Geistlichen,  welcher  unter  ihm 
steht,  ans  seiner  Geistlichkeit  zu  entlassen«  ...  -  , 

KlfUi  CftpUel  Wir  verbieten  «her  aUen  Bhcbö- 
fen  und  Presbytern,  Jemanden  von  der  heiligem  Cominuni**, 
aasznschliesseu,  bevor  ein  Gmnd  nachgewiesen  wird,  wegen 
dessen  die  kirchlichen  Vorschriften  befehlen,  dass  dies  gesehen 
ben  soll.  Wenn  aber  Jemand  gegen  diese  Bestimmungen  Ei- 
nen ansschliesst,  eo  soll  dieser,  welcher  ungerechter  Weise 

Ausschliessung  von  dem  höheren  Priester  aufgehoben  wortje« 
ist,  der  heiligen  Commonion  gewürdigt  werden,  Derjenige 
aber,  welcher  ihn  ungerechter  Weise  Ton  der  heiligen  Commn- 
»ion  aii8ZiiBcljlie8»en  tewafrt  hat, 

Priester,  unter  welchem  er  steht,  Ton  der  Cominnoion  auf  so 
lange  ausgeschlossen  werden,  als  es  jener  für  gut  befinden  wird, 
damit  er  selbst  Das,  was  er  ungerechter  W«"»e  gethan  hafc 
gerechter  Weise  erleide.  Es  soll  aber  dem  Bischof  auch  uichv 
erlaubt  sein,  Jemanden  eigenhändig  zu  schlagen;  denn  so  jgfo: 
was  ist  iür  Priester  ungehörig.  Wenn  aber  ein  Bischof,  wel* 
eher  den  kirchlichen  Vorschriften  gemäss  des  priesterlichen 
Amtes  entsetzt  ist,  die  Stadt,  aus  welcher  er  verwiesen  wor- 
den ist,  za  betreten,  oder  den  Ort,  an  welchem  ihm  beföhle* 
ist  sich  aufzuhalten,  zu  verlassen  wagen  wird,  so  befehlen  Wira 
dass  derselbe  einem  iu  einer  anderen  Provinz  gelegenen  Jvlo«* 
ster  übergeben  werden  soll,  damit  er  Das,  was  er  in  dem; 
priesterlichen  Amte  gefehlt  hat,  während  seines  Aufenthalts 
in  dem  Kloster  wieder  gut  inacbe.  „  ■> 

Zwöftes  Capitel  17)  Wir  erlauben  aber  nicht,  dass 
Geistliche  anders  ordinirt  werden  sollen,  eis  wenn  sie  der„ 
Wissenschaften  kundig  sind,  den  wahren  Glauben  habeu,  ein 
ehrbares  Leben  fiihreu,  uud  weder  eine  C'oncubine,  noch  na- 
türliche Kinder  gehabt  haben,  oder  jy>ch  haben,  sondern  ent? 
weder  keusefi  leben,  oder  eine  gesetzliche  Ehtfeau,  upd  zwar 
diese  als  die  einzige  und  erste,  gehabt  haben,  welche  weder 
Wittwe,  noch  von  ihrem  Manne  geschieden,  noch  eine  solche 
war,  mit  welcher  die  Ehe  durch  die  wettrkben  Gesetze  ©der 
die  heffigen  Kirchenvorschriften  .verboten  int. 


••    •       •  . 


16)  L.  30.  C.  de  epuc  et  der.  f.  $. 

17)  S.  Ans.  6.  c.  5. 
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Drel*#hnt*f  CapHe)  '•).  Wir  geben  aber  nicht  zu, 
dass  Jemand,  welcher  junger  als  dreissig  Jabre  ist,  Presbyter 
werde,  aber  auch  nicht,  dass  Jemand;  welcher  jünger  als  fünf- 
undzwanzig Jahre  ist,  Diaconns  oder  Snbdiacoaus,  oder  Jemand, 
welcher  jünger  ab  achtzehn19)  Jabre  ist  ,  Lecter  werde.  Zu 
einer  DiaconissU  ioD  aber  in  der  heiligen  Kirche  Keine  ge- 
wählt werden,  welche  jünger  als  vierzig  Jahre  ist,  oder  zur 
zweiten  Ehe  yerschritten  gewesen  ist. 

*  Vierzehntes  Capitel.  Wenn  aber  während  der  Zeit 
der  Ordination  eines  Geistlichen ,  zn  welcher  Genossenschaft 
oder  welchem  Grad  er  auch  gehören  mag,  ein  Ankläger  auf- 
tritt, welcher  sagt,  dass  derselbe  der  Ordination  unwürdig  sei, 
go  soll  die.  Ordination  ansgesetzt  werden,  und  Alles  Statt  fin- 
den, —  sowohl  riicksichtlich  der  Untersuchung,  als  anch  rück« 
sichtlieh  der  Strafen,  — -  -was  Wir  oben20)  in  Bezug  anf  die 
Ordination  der  Bischöfe  verordnet  haben..  Wenn  aber  Derje- 
jenige,  welcher  als  Diaconns  ordinirt  werden  soll,  keine  mit 
ihm  rerheiratbete  Frau  hat,  wie  oben  angegeben  ist,  soll  er 
nicht  anders  erdinirt  werden,  als  wenn  er  zuvor  anf  die  Frage 
Desjenigen,  welcher  ihn  erdinirt,  verspricht,  dass  er  nach  der 
Ordination  anch  ohne  eine  gesetzliche  Ehefrau  ehrbar  leben 
könne,  da  der  Ordiuireode  zur  Zeit  der  Ordination  dem  Dia- 
Conus  nicht  erlauben  kann,  nach  der  Ordination  eine  Frau  zu 
nehmen;  würde  dies  aber  dennoch  geschehen,  so  soll  der  Bi- 
schof, welcher  dies  erlaubt  hat,  der  Bischofswürde  verlnsiig 
«ein.  Wenn  aber  ein  Presbyter,  oder  Diaconns,  oder  Sub dia- 
conns nach  der  Ordination  eine  Frau  heirathet,  so  soll  er  ans 
dem  geistlichen  Staude  gestossen,  und  der  Curie  und  dem  Co- 
hortalen- Personal  der  Stadt,  in  t  welcher  er  Geistlicher  war, 
mit  seinem  Vermögen  übergehen  werden.  Wenn  aber  ein 
Lector  eine  zweite  Frau  nimmt,  oder  zwar  eirie  erste,  aber 
eine  Wittwe  oder  eine  von  ihrem  Manne  geschiedene,  oder 
eine  solche,  mit  welcher  die  Ehe  entweder  nach  den  weltli- 
chen Gesetzen  oder  nach  den  heiligen  Kirchen  Vorschriften  ver- 
boten ist,  so  soll  er  zu  keinem  höheren  kirchlichen  Grad  auf- 
steigen; sollte  er  aber  auf  irgend  eine  Weise  zn  einem  höhe- 
ren Grad  befördert  werden,  so  soll  er  ans  demselben  gestos- 
sen und  in  seinen  früheren  zurückversetzt  werden. 

Fünfzehntes  Capitel.    Aber  anch  die  Decurionen 

18)  S.  Nov.  6.  c.  6. 

19^  So  heisst  es  zwar  noch  im  griechischen  Text:  oxkw  xal  iixa. 
Doch  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dass  xtil  Jtxa  zu  streichen, 
und  also  acht  Jahre  das  Alter  sei,  welches  Justini  an  beim 
Lector  verlange.  &  die  Awnerk.  in  der  Gotting.  Ausg.  des 
Corp.  jvr.  eis. 

20)  S.  cap.  2. 
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oder  Cohortalen  ••ton  nicht  Geistliche  werden,  damit  daraus 
keine  Beschimpfung  für  die  fromme  Anstalt  oder  die  Geist- 
lichkeit entstehe.    Wenn  aber  Solche  Personen  dooh  in  den 
Clerns  aufgenommen  werden,  so  sollen  sie,  gleich  als  oh  die 
Ordination  nicht  geschehen  wäre,  in  ihr  Verhältnis«  zurück- 
▼ersetzt  werden,  es  müsste  denn  einer  von  ihnen  nickt  kürzer, 
als  fünfzehn  Jahre  lang1  ein  Miincbsleben  geführt  haben^  <dewt 
Wir  befehlen,  dass  Solche  ordinirt  werden  können,  indem  na- 
türlich der  gesetzliche  Theil  der  Curie  und   dem  öffentlichen 
Schatz  von  dem  Deenrio  gegeben  werden  inuss.    Aber  anch 
die  unter  die  Geistlichkeit  Aufgenommenen  müssen  ein  für  N 
einen  Mönch  ~  sich  ziemendes  Leben  fuhren;  denn  wenn  einer 
von  ihnen  nach  Erlangung  der  Ehre  des   geistlichen  Standes 
eine  Frau  heiratbet,  oder  eine  Concnbine  halt,  so  soll  er  der 
Curie,  oder  dem  Cohortalen- Personal,  oder  dem  sonstigen  Verhalt« 
niss,  welchem  er  unterworfen  war,  zurückgegeben  werden, 
wenn  er  auch  sogar  anf  einen  solchen  kirchlichen  Grad  gestellt 
sein. sollte,  dass  Demjenigen,  welcher  sich  auf  demselben  be- 
findet, von  den  heiligen  Kirchen  Vorschriften  und  weltliche» 
Gesetzen  nicht  verboten  wird,  eine  Fran  zu  nehmen.  Wir 
verordnen  aber,  dass  Dasselbe  auch  bei  allen  übrigen  Mönchen 
gelten  soll,  welche  aus  den  Klostern  auf  irgend  eineu  Kirch- 
lichen Grad  versetzt  worden  sind,  wenn  sie  anch  keinem  Ver- 
hältniis21)  unterworfen  gewesen  sind.    Und  im  Allgemeinen 
verordnen  Wir,  dass  es  Niemandem,  er  möge  sich  anjf  einem 
kirchlichen  Grade  befinden,  auf  welchem  er  wolle,  erlaubt  sein 
soll,  aus  ihm  herauszutreten  und  ein  Weltlicher  zu  werden« 
indem  Die,  welche  so  handeln,  wissen  sollen,   dass  sie  des 
Gürtels,  oder  der  Würde,  oder  der  Bedienung,  welche  sie  viel- 
leicht erlangt  haben,  beranbt,  und  dem  Decurionen- Verhältnis», 
und  Cohortalen  -  Personal  ihrer  Stadt  übergeben  werden  sollen«; 
Diejenigen  aber,  welche  vor  diesem  Unseren  Gesetz,  obwohl 
sie  dem  Curialen  - Verhaltniss  unterworfen  waren,  doch  als 
Geistliche  ordinirt  worden  sind,  sollen  die  Vermögens- Dienste 
durch  Stellvertreter  leisten,  von  den  körperlichen22)  aber  be- 
freit werden. 

Sechzehntes  Capitel.  Aber  Wir  gestatten  auch  nicht, 
dass  ein  Geistlicher,  auf  welchem  Grade  er  auch  stehe,  Dem- 
jenigen, von  welchem  er  ordinirt  wird,  oder  irgend  einer  an- 
deren Person  Etwas  gebe,  sondern  blos,  dass  er  die  gewöhn- 
lichen Geschenke  an  Diejenigen  mache,  welche  den  Ordini- 
renden  bedienen  nnd  herkömmlicher  Weise  Etwas  bekommen  ; 
jedoch  dürfen  jene  Geschenke  die  Einkünfte  eines  einzigen 

*m  i  

21)  Keine  Curialen,  Cohortalen  u.  dergl.  gewesen  sind., 

22)  Vergl.  Lu  1.  §.  3.  Z>.  dt  munerib.  et  honorib.  50.  4. 
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Jahre«  nicht  übersteigen;  $n  der  hochheiligen  Kirche  aber,  in 
welcher  er  angestellt  wird,   »oll  er  den  Ii  eiligen  Dienst  ▼er- 
richten, nnd  seinen  Mitgeistlichen  durchaus  Nichts  fltr  «einen 
Eintritt2»)  geben,  und  wegen  dieses  Umstanden seiner  Gehalte 
nnd  der  übrigen  Zntheilungen  nicht  beraubt  werden.    Es  soll 
aber  enen  kein  Hospital  verwslf  er,  oder  Annenpfleger,  oder 
Vorsteher  eines  Krankenhauses,  oder  Verwalter  irgend  einer 
anderen  frommen  Stiftung,  oder  Solcher,  welcher  irgend  ein 
anderes  kirchliches  Amt  fuhrt,  Demjeni  gen ,  von  welchem  er 
bestellt  wird,  oder  irgendeiner  anderen  Person  für  die  nVm 
anvertraute  Verwaltung  Etwas  geben.    Wer  aber  gegen  diese 
Unsere  Verfügungen  entweder  Etwas  gegeben  oder  genommen 
hat,  oder  dabei  Unterhändler **)  gewesen  ist,  soll  seines  prte- 
aterlieben  Amtes  oder  seines  geistlichen  Standes,    oder  der 
ihm  anvertrauten  Verwaltung,  von  welcher  Art  sie  auch  sein 
möge,  bersubt  werden,  und  das  Gegebene  soll  für  die  fromme 
Stiftung,  bei  welcher  jene  Person  die  Ordination  oder  das  Amt 
oder  die  Verwaltung  erhalten  hat,    in  Anspruch  genommen 
Werden.    Wenn  aber  der  Empfänger  oder  Der,  welcher  Un- 
terhändler gewesen  ist,   ein  Weltlicher  ist,  so  soll  Ihm  das 
Doppelt«  des  Gegebenen  abgefordert,  und  der  frommen  Stif- 
tung, in  welcher  eine  solche  Person  die  Verwaltung  oder  die 
Ordination    oder   das  Amt   erhalten   hat,    gegeben  werden. 
Wenn  aber  ein  Geistlicher,  vnn  welchem  Grade  er  anch  sei, 
oder  ein  Verwalter,  Von  welcher  frommen  Stiftung  er  es  anch 
sei.  entweder  vor  der  Ordination,  oder  der  Erlangung  der  ihm 
anvertrauten  Verwaltung  irgend  einer  Art,  oder  »Vs  Amtes, 
oder  nachher  Etwas  Von  seinem  Vermögen  der  Kirche,  in 
Welcher  er  orrfinirt  Wird,  oder  der  Anstalt,  bei  welcher  er 
die  Verwaltung  oder  das  Amt  erhält,  darbringen  will,  so  ver- 
bieten Wfr  nicht  blos  nicht,  dass  dies  geschehe,  sondern  Wir 
ermuntern  sie  vielmehr  noch,  dass  sie  dies  zntn  Heil  ihrer 
Seele  thnn  sollen.     Denn  Wir  verbieten  blos  dann  Etwas  zu 
geben,  wenn  es  gewissen  bestimmten  Personen  zugewendet 
wird,  nicht  aber,  wenn  es  den  hochheiligen  Kirchen  und  den 
übrigen  frommen  Stiftungen  dargebracht  wird. 

^iebenzehntes  Capitel2*).  Wenn  ein  Sdave  mit 
Wissen  und  ohne  Widerspruch  seines  Herrn  unter  die  Geist- 


23)  *TnkQ  rfjs  Wag  luyavtUti;,  Vtüg.  pro  twa  intinuatione ,  d.  lu 
•  für  die  Eintragung  in  die  Kirchenmatrikel.    Veigi.  VV  alter 

s>  a.  O.  §.  205.  An  merk.  9»  und  die  An  merk.  1.  zur  Aor.  66. 

oben  S.  304. 

24)  Meottijs.   Diese  Stelle  ist  eine  Bestätigung  des  in  der  An- 
merk.  9.  mir  Nov.  90.  oben  S.  449.  Gesagten. 

25)  Vergt  Nqv.  5.  e.  2.  $.  1. 
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liebkeit  aufgenommen  wird ,  so  soll  er  eben  durch  die 
nähme  frei  sein,  und  als  frei  geboren  gelten.  Deon  wenn  die 
Ordination  ohne  Wissen  des  Herrn  geschieht,  so  soll  es  dein 
Herrn  erlaubt  sein,  innsirbslb  der  Frist  eines  Jahres,  aber  spä- 
ter .nicht,  den  Zustand  [fies  Ordiuirten]  nachzuweisen  und  ihn 
nie  seinen  Sdaven -xnrüc*,sunehmeo*  Wenn  aber  der  Sdave, 
welcher,  sei  es  ssit  oder  ohne  Wissen  des  Herrn,  wie  Wir 
gesagt  haben,  durch  die  Aufnahme  unter  die  Geistlichkeit  frei 
geworden  ist,  Jen  . kirchlichen  Dienst  verlaset  und  zn  einem 
weitlichen  Leben  übergeht,  so  soll  er  seinem  Herrn  in  die 
Sclaverei  zurückgegeben  werden.  Den  Hörigen 26)  aber  ge- 
statten Wir  b los  auf  den  Besitzungen,  auf  welchen  sie  Hö- 
rige, .sind,  Geistliche,  auch  wider  Willen  ihrer  Herren,  zu  wer* 
den,  so  jedoch,  dass  sie,  nachdem  sie  Geistliche  geworden 
sind,  auch,  ferner  .den  ihnen  obliegenden  Ackerbau  betreiben 
•ollen. 

Achtzehnte.*  Cappel.  Wenn  aber  Jemand  ein  Bet- 
haus erbauen  wM,<rnad  an  demselben  entweder  selbst  Geist* 
(solie  anstellen .  wsU,;  oder  seine  Erben  dies  thun  wollen,  so 
sollen,  wen*  sie  selbst  die  Kosten  iur  die  [Anstellung  der] 
Geistlichen  hergeben,  und  Würdige  vorschlagen  werden,  die 
von  ihnen  Vorgeschlagenen  ordinirt  werden").  Wenn  aber 
die  heiligen  Xirchenvorschriften  die  von  denselben  Gewählten 
als  Unwürdige  zu  ordiuiren  vorbieten  werden ,  dann  soll  der 
heiligste  Bisehof  des  Orts  dafür  sorgen,  dass  Diejenigen,  wel- 
che ec  Är  die  Besten  halten  wird,  angestellt  werden.  Wir 
verordnen  aber,  dass  die  frommen  Geistlichen  bei  ihren  Kir* 
dien  bleiben,  und  jeden  ihnen  zukommenden  kirchlichen  Dienst 
verrichten  sollen,  und  dies  die  heiligsten  Bischöfe  in  feder 
Stadt  und  die  Ersten  in  jedem  kirchlichen  Grad  schlechter- 
dings verlangen,  und  Die,  welche  dies  nicht  beobachten,  der 
dnrch  die  Kirchfcovorschriften  festgesetzten  Strafe  enter  Wer- 
fen sollen. 

«  Neunzehntes  Capitel.  Wir  befehlen  aber,  dass  die 
Presbyteri,  Diaconi,  Subdiaconi ,  Lectoren  und  Cantoreu,  wel- 
che Alle  Wir  Geistliche  nennen,  die  auf  irgend  eine  Weise 
in  ihr  Eigenthum  gekommenen  Sachen  in  ihrer  eiglhen  Ge- 
walt nach  Art  der  castrensischen  (bei  Gelegenheit  des  Kriegs- 
dienstes erworbenen)  Soodergüter  haben  sollen,  nnd  dass  sie 
dieselben  den  Gesetzen  gemäss  verschenken,  und  «her  sie 
testiren  können,  wenn  gleich  sie  unter  der  Gewalt  ihrer  El- 
tern stehen,  so  jedoch,  dass  ihre  Kinder ^  oder,  wenn  solche 


.— 


26}>S.  die  Anm.  11.  sum  4ten  <üap.  dieser  Nor. 
27)  S.  Afos.  57.  e.  %  Venrl.  W  a  lte  r  *.  a.  0.  &  241.  ü.  Stau- 
deraaier  a.  t>  <X  6.  46. 
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niobt  **rhanden  «nd,  ihre  Ehern  de» PlHchttheil  erhalte» 
tollen  28). 

Zwanzigstet  Capitel. .  Bei  de«  frommen  Presbyter! 
nnd  Diäconi  toll  es  aber,  wenn  tie  in  CSvÜHachen  ein  fälschet 
Zeugnis*  abgelegt  baben,  hinreichen,  wenn  sie  «statt  der  Fol* 
ter  drei  Jahre  lang  Ton  dem  heiligen  Dient*  «ausgeschlossen 
nnd  Klöstern  übergeben  werden;  wenn  sie  aber  in  Criminal- 
tacben  ein  falsches  Zeogniss  ablegen  sollted,  so  befehlen  Wir, 
dnM.H  sie  der  geistlichen  Würde  beraubt,  nnd  deu  gesetzlichen 
Strafen  unterworfen  werden  sollen.  Die  Uebrigen  aber,  wel- 
che zu  einem  andern  kirchlichen  Hang  gehören,  sollen,  wenn 
sie  ein  falsches  Zeuguiss  in  irgend  einer  .Rechtssache ,  gleich» 
viel  ob  sie  eine  Civil-  oder  Criminalsache  ist, .abgelegt  zu  h» 
ben  überführt  werden ,  nicht  blos  aus  der  Geistlichkeit  and 
von  dem  kirchlichen  Rang  gestossen,  sondern  auch  auf  die 
Folter  gelegt  werden. 

Einündz  wanzigstes  Ca pitel - n  Wenn  Jemand 
eine  Klage  gegen  irgend  einen  Geistlichen  f  oder  einen  Mönch, 
oder.eiee  Diaconissin,  oder  Nonne  oder  Büsserin  haben  sollte, 
•e  toU  er  zuertt  den  heiligsten  Bischof,  welchem  eine  jede 
Ton  diesen  Personen  untergeben  ist,  davon  unterrichten,  dieser 
aber  die  Sache  zwischen  ihnen  entscheiden.  Und  wenn  nnn 
beide  Parteien  sich  bei  der  Entscheidung  beruhigen,  so  befehlen 
Wir,  dast  «e  durch  die  Obrigkeit  dea  Orte  der  Vollstreckung 
ubergeben  werden  soll.  Wenn  aber  einer  von  den  Prozessiren- 
den  innerhalb  zehn  Tagen  der  Entscheidung  widerspricht,  dann 
soll  die  Obrigkeit  des  Orts  die  Sache  untersuchen,  nnd  wenn 
tie  findet,  daas  die  Entscheidung  richtig  gefällt  worden  sei, 
so  soll  sie  dieselbe  sowohl  durch  ihr  eigenes  Urtheil  bestätigen, 
als  auch  der  Vollstreckung  übergeben ,  und  es  soll  dein  Be- 
siegten nicht  erlaubt  sein,  in  dieser  Sache  zum  z weitenmale 
eine  Berufung  einzulegen.  Wenn  aber  das  Urtheil  der  Obrigt* 
keit  der  Entscheidung  des  Gottgeliebtesten  Bischofs  wider- 
spricht, dann  soll  eioe  Berufung  gegen  das  Urtheil  der  Obrig- 
keit Statt  haben  können,  und  dieselbe  der  gesetzlichen  Ord- 
nung gemäss  berichtet  und  verhandelt  werden.  Wenn  jedoch 
der  BiseW  in  Folge  eines  kaiserlichen  Beleb Is  oder  einer  rieh, 
terlicheu  Verfügung  zwischen  Personen,  wer  sie  anch  tein 
mögen,  entscheiden  sollte,  dann  toll  die  Berufung  an  den  Kai- 
ser oder  an  Den,    welcher  den  Kechtsbandel   [dem  Bischof] 

—  .,   , 

28)  Vergl.  v.  Glück  a.  a.  O.  VII.  S.  487.  und  Mühlenbruch 
in  der  Forts,  von  v.  Glück' s  Erl.  d.  Fand.  XXXV.  f. 

29)  8.  Kov.  79.  u.  83.  und  vergl.  v.  Gluck  a.  a.O.  III.  & 
272  f.  u.  VI.  S.  371  ff.  und  Bruno  Schilling  <*«  orig.  jmit- 
dictionii  eccUsiaükae  in  cau$U  civilibus.  Lift.  16A  ay  26. 


Digitized  by  Google 


Novkluc  CXXUL  De  iiterth  t*l?üä*tici,  apitibu:  605 


übertrafen  hat,  berichtet  werden.  1.  Wenn  es  aber  ein 
Verbrechen  sein  sollte,  dessen  irgend  eine  von  den  erwähnten 
frommen,  Personen  beschuldigt  worden,  ist,  so  soll,  wenn 
die  Anklage  bev  einem  Bischof  erfolgt  ist  nnd  dieser  die 
Wahrheit  entdecken  kann,  er  den  Angeklagten  den  Kirchen- 
vorschriften gemäss  aus  seinem  Ehrenamt  oder  Grad  stossen, 
nnd  dann  der  competente  Richter  denselben/  ergreifen!  lassen, 
ond  den  Prozess  den  Gesetzen  gemäss  untersuchen  und  zu 
Ende  bringen»'  Wenn  aber  der  Ankläger  zuerst  sich  an  die 
Civilobrigkeit  wendet,  und  das  Verbrechen  durch  eine  gesetz« 
massige  Untersucjjamg  an  den  Tag1  kommen  kann,  dann  soll 
sie  dem  Bischof  des  Ort*  die  Pretocolie  einbändigen,  nnd 
wenn  aus  denselben  ersieht lick  ist,  .dass  der  Angeklagte  dm« 
ihm  Torgeworfenen  Verbrechen  begangen  habe,  dann  soll  ihn 
derselbe  Bischof  dtn  Kirchen  Vorschriften  gemäss  von  dem  Eh- 
renainte  oder  dem  Grad,  in  welchem  er  steht,  entferne»,  der 
Richter  aber  demselben  eine  den  Gesetzen  geraässe  Strafe  zu- 
ftigen.  Wendräber  der  Bischof  glaubt,  dass  die  ProtocoUe 
nicht  richtig  gefertigt  seien,  dann  soll  es  ihm  erlaubt  sein,  e» 
Tii  verschieben ,  dass  er  die  angeklagte  Person  ihres  Ehrenam- 
tes oder  Grades  beraubt,  so  jedoch,  dass  diese  Person  zu  m* 
ner  Sicherheitsleistung  verpBicbtet*  nnd  dann  die  Rechtssache 
an  Uns  theils  ron  dem  Bischof,  theils  aber  auch  von  dem 
Richter  berichtet! -werden  soll,,  damit  Wir,  nachdem  Wir 
mit  derselben  bekannt  geworden, .  sind ,  Das,  was  Uns  .gut 
dünkt,  befehlen.  §.2.  Wena  aber  Jemand  in  einer  Grilsa- 
che  irgend  eine  KJage  gegen  eine  von  den  erwähnten  Perso* 
nen  hat,  nnd  der  Bischof  zwischen  ihnen  zu  entscheiden-  tiU 
gert,  so  soll  der  Kläger  die  Befugniss  haben,  die  Civilobrigt- 
keit  anzugehen ,  so  jedoch,  dass  die  verklagte  Person  aal  kei- 
nen Fall  einen  Bürgen  zu  stellen  gezwungen  werden,  sondern 
blos  ein  Versprechen  ohne  Eid  mit  Bestellung  einer  Hypothek 
an  allen  ihren  Sachen  geben  soll.  Wenn  aber  eine  Anklage 
wegen  einer  Criininalsache  gegen  eine  von  den  erwähnten 
Personen  angestellt  Wird,  so  .SfJI^&e  angeklagte  Person  zur  \ 
Leistung  einer  gesetzlichen  Sicherheit  verpachtet  sein.  Wenn 
aber  die  Rechtssache  eine  kirchliche  ist,  so  sollen  die  Civil» 
obrigkeiten  durchaus  keine  Geraeinschaft  mit  einer  solchen 
JJntersuchung  haben,  sondern  die  heiligsten  Bischöfe  die 
Sache  in  Gemässheit  der  heiligen  Kirchenvorschriften  za 
Ende  bringen.        r\  .   (! ■  ... 

,  Zweiundzwanzigstes  Capitel«  Wenn  aber  einig© 
beiligste  Bischöfe  derselben  Synode  einen  Streit  unter  ein«, 
amder  haben,  sei  es  über  ein  ^cJOicbes  Becht,  oder  über  ge- 
wisse andere  Sachen  ,  so  sott  zoemt  der  Metropolit  derselben 
mit  zwei  anderen  Bischöfen  ans  seiner  Synode  die  Sache  ent- 
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scheiden,,  nnd  v*enn.!ei#e  ode*4W  andere  tartoiw)  Inst  der 
Entscheidung  nicht  stehen  trieften  will,  dann  teil  der  glück- 
seligste Patriarch  jener  Diöcese  unter  ihnen  eine  l/ntersuchung 
anstellen,  und  Das  bestimmen,  was  den  Kirch  enYorschriften 
und  den  weltlichen  Gesetzen  entspricht,  nnd  keine  Partei  soll 
aeinem  UrtheJl  widersprechen  können.  Wenn  aber  Ton  einem 
Geistlichen  oder  tob  irgend  einein  Anderen  eine  Verklagnng 
einet  Bischof»  ans  irgend  eine«  Grand*  erfolgt,  *  *t>U  zu- 
erst'der  heiligste  MetropoKt  den  heiligen  Kirchenvorschriften 
«nd  Unseren  Gesetzen  gemäss  die  Sache  entscheiden,  nnd 
wenn  Jemand  der  'Entscheidung  widerspricht,  se  soH  die  Sa* 
cbo  Tor  den  glück  seligste»*'  Patriarchen  jener  Diöcese  gebracht 
werden,  »ud  dieser  in  Gemässigt  der  Kircbenvorscbriften  nnd 
der  weltlichen  Gesetne  «veseR>e<  an  Ende  bringen.  Wenn  aber 
eine  <  solche  Verklagun^' gegen  einen J  Metropoliten  erfolg 
gleichviel'  ob  Ton  einen  Bischof,  oder  ran  einenr  Geistlichen: 
oder  ton  irgend  einer  anderen -Person,  so  sott  fen  gNickselig. 
sie  Patriarch  jener  Diöcesd  dfe  Sache  nnf  dieselbe  Weis«  ent* 
scheiden.  In  allen  Fällen  «oll1  aber  den  Bischofen,  gleichviel 
ob  sie  vor  ihrem  Metropoliten  oder  von  dem  Patriarchen,  oder 
vor  anderen  Richtern,  welche  es  auch  sein  mögen,  belangt 
werden,  keipe  Bürgschaft  oder  Sicherheitsleistung  wegen  des 
Prozesses  abgefordert  werden,  so  jedoch,  dass  sie  selbst  sich 
bemühen  sollen ,  sich  von  den  gegen  sie  erhobenen  Rechts- 
streiten [se  bald  als  möglich]  an  befreien*  ' 

Dreinn  d z  w  an z  i  g s t'es-  Copi  tel.  Wir  befehlen  aber, 
dass  die  Oeconomi,  Armenpfleger,  'Hoepitalverwalter,  oder 
Vorsteher  von  Hraukenhaasorn  nnd  Verwalter  der  übrigen 
frommen  Stiftungen,  und  alle  anderen  Geistlichen  wegen  der 
ihnen  anvertrauten  Verwaltungen  vor  ihrem  Bischof,  welchem 
sie  unterworfen  sind,  Rede  nnd  Autwort  stehen,  nnd  Rech- 
nungen über  ihre  Verwaltungen  ablegen  sollen,,  nnd  von  ih- 
nen das  eingefordert  werden  soll,  was  erweislich'  tos  ihnen 
geschuldet  wird,  indem  es*  derjenigen  frommen  Stiftung  -zu 
geben  ist,  gegen  welche  die  Schuld  ans  der :Vtorwa4tnng  Statt 
ündet.  Wenn  sie  sich  aber*  nach  «der  Einforderung  für  be* 
schwert  halten,  so  soll  der  Metropolit  die  Sache  untersuchen. 
Wenn  es  aber  ein  Metropolit  lein  sollte,  welcher  dergleichen 
Sachen  gegen  eine  von  den  genannten  Personen  untersucht} 
nnd  die  Sebald  eingefordert  j»V  Dery  welchem  ole  eng* 
fordert  worden  ist,  sich  für  verletzt  hält,  so  soll  der  glück- 
seligste-: Patriarch  der  Diöces»  die  Sache  entscheiden.  Denn 
.  »  ....  .  , 

•  30)  *Exannov  aioog.  Gewöhnlich  wird  dies  (furch:  utraque  part 
übersetzt;  doch  scheint  es  der  NrUur  dir  Sache  angemessener, 
es  Air  aUerutra  zu  nehmen.  .....  t 
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Wir  gestatten  den  vorhin  genannten  Personen  nicht,  in  den 
erwähnten  Fällen  vor  der  Untersuchung  und  Abforderung  der 
Schuld  ihren  Bischöfen  sich  zu  entziehen,  und  in  andere  (Be- 
richte zu  gehen.  Wenn  aber  Jemand  von  den  Geistlichen, 
welchem  eine  solche  Verwaltung  an  vertraut  ist,   vor  der  Ab- 


terworfen  seiu  sollen. 
;  Vierundzwanzigste.  Capijel.  Wenn  ein  Biscjiof 
oder  Geistlicher  ans  irgend  einer  Provinz  in  Constantfaopel 
angetroffen  wird,  und  Jemand  gegeu  ihn  eiue  Klage  anstellen 
will,  so  soll,  wenn  die  Litiscontestation  iu  demselben  Kechts- 
handel  in  der  Provinz  erfolgt  ist,  der  Prpzess  daselbst  zu  En- 
de geführt  werden ;  wenn  er  aber  noch  nicht  angefangen  wor- 
den ist,  so  soll  (der  Bischof  oder  Geistliche]  blos  vor  den 
rühm  würdigsten  PraefecU  Praetorio  des  Orients  od^r  vor  des; 
von  Uns  bezeichneten  kaiserlichen  liichtexn  den  Klägern  Rede 
und  Autwort  stehen.  ... 


Fiinfnndzw anxigstes  Capitel,  ;  Die  frommen  Apro- 
crisiarii 3 1 )  (Geschäftsführer)  von  irgend  einer  hochheiligen  Kir- 
che aber,  welche  sich  in  der  Kaiserstadt  aufhalten,  oder  au 
die  glückseligsten  Patriarchen  oder  Metropoliten  von  ihren 
Bischöfen  gesendet'  werden,  sollen  weder  wegen  ihrer  Bi- 
schöfe, noch  wegen  einer  Angelegenheit  ihrer  Kirche,  sei  es 
wegen  einer  Öffentlichen  oder  Privat  schuld,  irgend  eine  Klage 
oder  Forderung  erleiden ^  wenn  sig  nicht  von  ihren  Bischöfen 
öder  Oeconomi  den  Auftrag  haben,  dass  sie  irgend  Jemanden 
belangen  sollen.  Denn  dann  geben  Wir  blos  Denjenigen,  wel- 
che von  ihnen  belangt  werden ,  die  Befugniss,  dass  sie,  wenn 
sie  irgend  eine  Klage  gegen  die  Kirche  oder  den  Bischof  ha- 
ben, dieselbe  gegen  die  [ApocrisiariiJ  'anstellen  sollen.  Wenn 
sie  aber  in  gewissen  Angelegenheiten  oder  auf  eibe  Klage  sich 
gelbst  verbindlich  gemacht  haben,  so  sollen  sie  während  der 
Zeit,  in  welcher  sie  ihre  Amtsgeschäfte  fuhren,  auch  die  des- 
halb angestellten  Klagen  annehmen. 

"vt  Sechsundzwran  z  i  g  s  tes  Capitel.  Wenn  aber  auch 
Bischöfe  oder  Geistliche  sich  für  eine  Stadt  oder  ihre  Kirche 
auf  Veranlassung  einer  Gesandtschaft,  öder  der  Ordination 
eines  Bischofs  in  der  Kaiserstadt*  oder,  ah  irgend  einem  ande- 
ren Orte  aufhalten,  so  befehlen  Wir,  dass  sie  keine7 ttelas«-' 
gung  oder  Beschwerde  von  irgend  einer  Person  erleiden  sol- 
len, indem  Diejenigen,    welche  dieselben  tir  ihre  Schuldner 

l  L.jl-.-.uk'j  ~  iw/.jt*        clti  ..   ii  5öa^  »  ••'  eT;;:miFf*iti 

31)  Vergl.  die  Anm.  7.  zu  Nov.  6*  oben  S.  45.  und  die  Anm.  27 
zu  Nov.  79.  obe»  8.  3$&       -i"»  •  •  '   J  -d  x-S 
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halten,  die  Befugnis*  haben,  dieselben,  nachdem  sie  Sn  die 
Provinz  znnirlvgekebrt  sind,  zu  belangen ,  ' ohne  dass  frir  die, 
welche  dieselben  Üw  ihre  Schuldner  halten,  ein  Nachtheil  rück- 
sichtlich  der  Verjährung  wegen  der  Zeit  entstehen  soll,  wel- 
che dieselben  auf  einer  solchen  Reise  «gebracht  haben, 

Siebenundzwanzigstes  Caplte).'  Wehn  aber  viel- 
leiclit  einmal  ein  Grund  eintritt,  ans  welchem  eine  Vorladung 
oder  eine  Vollstreckung  wefcen  irgend  einer  Civilsache—  sei  sie 
eine  öffentliche  oder  eine  Privatsache  —  ge£en  einen  Geistlichen, 
oder  Mönch,  oder  eine  Nonne,  oder  Biisserjn  irgend  eines 
Klosters,  und  insbesondere  eines  Nonnenklosters1,  erfolgen  muss, 
so  befehlen  Wir,  dass  die  Vorladung  oder  Vollstreckung"  c 
Beschimpfung  und  mit  Bezeigung  der  gebührenden  Ehre 
schehe,  keine  Nonne  oder  Bfisserin  aber  aus  dem  Kloster 
zogen,  sondern  ein  Bevollmächtigter  von  ihnen  bestellt  wer- 
den soll,  welcher  wegen  der  Sache  Rede  und  Antwort  steht. 
Den  Mönchen  soll  es  aber  erlaubt  sein,  entweder  seihst  oder 
durch  Bevollmächtigte  ihre  eigenen  Prozesse  oder  die  des  Klo- 
sters zn  betreiben.  Der  Richter  aber  uhd  der  Gerichtsvoll- 
strecker, welcher  diese  Vorschriften  übertritt,  toll  wissen, 
dass  er  sowohl  seines  Gürtels  beraubt,  als  ihm  auch  eine  Strafe 
von  fünf  Pfund  Goldes  Tön  dem  Comes  des  Privatschatzes  ab- 
gefordert werden  wird;  der  Gerichtsvollstrecker  soll  aber 
serdeiri  »noch  anf  die  Folter  gelegt  und  des  Landes  verwies« 
werden.  Die  heiligsten  Ortsbischöfe  sollen  aber  darauf  sehe 
dass  Vichts  gegen-  diese  Vorschriften  geschehe,  oder  dass! 
wenn  in  Etwas  gefehlt  wo/den  ist,  die  angegebene  Strafe  ein. 
frete;  wenn  aber  die  Obrigkeit  die  Strafe  zuzufügen  zögert, 
so  soll  der  Bischof  Uns  davon  in  Kenntniss  setzen. 

Achtuudzwanzigstes  Capitel.  Wir  gestalten  aber 
nicht,  dass  eine  Persou,  welche  zu  irgend  einem  kirchlichen 
Rang  gehört,  und  ausserdem  eine  Diacojnissin ,  ein  Möncb, 
eine  Büsserin  und  Nonne  an  Sportein  in  einer  jeden  Criminal- 
und  Civilsache,  eine  wie  grosse  Summe  sie  auch  betreffen 
möge,  —  gleichviel  ob  sie  von  einem  Geistlichen  oder  von 
irgend  Einem,  der  «inen  Dienst  bekleidet,  die  Vorladung  er. 
halten  tat,  ob  in  der  Kaiserstadt,  oder  in  den  Provinzen,  in 
welchen  sie  sich  aufhalten,  —  mehr  als  vier  Siliqueu34J 
gebe.  Wenn  aber  irgend  ein  Gerichts  Vollstrecker,  welcher 
entweder  auf  Unseren  Befehl,  oder  auf  den  einer  Obrigkeit, 
oder  des  glückseligsten  'Patriarchen  in  andere  Provinzen  ge- 
sendet ist,  einer  von  den  erwähnten  Personen  eine  Vorladung 
tiberbringt ,  so  soll  er  nicht  mehr  als  ein  Goldstück  erhalten  ; 


32)  S.  die  Aura.  6.  iu  Nov.  106.  oben  S.  507. 
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aber  in  einer  und  derselben  Sache  viele  von  den  et- 
Personen  vorgeladen  werden  sollten,  so  verordnen 
-Wir,  dass  er  nur  die  Sportein  einer  einzigen  Person  ftfr 
Alle  erhalten  soll.  Ein  Bischof  soll  aber  wegen  Angelegen- 
heiten seiner  Kirche  keine  Belangnog  oder  Beschwerde  erlei- 
den, Sportein  sollen  ihm  aber,  ancb  wenn  er  in  eigen eri  An- 
gelegenheiten Torgeladen  werden  sollte,  nicht  abgefordert 
werden,  indem  nämlich  die  Oeconotnl,  oder  Diejenigen,  wel- 
che für  diese  Sache  bestellt  sind,  die  gegen  die  Kirche  ange- 
stellten Klagen  annehmen  sollen.  Wer  aber  gegen  diese  Vor- 
schriften Sportein  einzufordern  wagt,  soU  genö'thigt  werden*, 
das  doppelte  Dessen,  was  er  erhalten  hat,  der  Person,  wel- 
cher er  es  abgefordert  hat,  zurückzugeben,  und  wenn  er  einen 
Dienst  bekleidet,  so  soll  er  auch  den  Gürtel  verlieren,  wenn 
er  «her  ein  Geistlicher  ist,  aus  der  Geistlichkeit  gestossen 
werden. 

Neunundzwanzigstes  Capitel.  Den  Presbyter!, 
Diaconi,  Subdiaoenf  und  allen  (Jehrden,  welche»  zu  der  Geist- 
lichkeit gehören ,  und  den  erhabenen  KirchenVorschriJtett  ge- 
mäss keine  Bhefraoen  haben,  verbieten  Wir,  der  Bestimmung 
der  heiligen  Kirchenforschriften  gemäss,  eine  Frau  in  ihre 
Wohnung  zu  bringen  *  utd  in  derselben  zn  behalten ,  jedoch 
mit  Ausnahme  der  Mutter,  Tochter*  Schwester  and  der  Übri- 
gen Personen, ,  bei  welchen  kein  Verdacht  eintreten  ktftjfl« 
Wenn  aber  Einer  gegen  diese  Vorschrift  eine  Frau  in  seiner 
Wohnung  hat,  welche  einen  Verdacht  gegen  ihn  erregen  knirn, 
und,  obwohl  er  wiederholt  entweder  von  seinem  Bischof,  öder 
von  seinen  Mifgeistlicben  ermahnt  worden-  ist,  dass  er  mit 
einer,  solchen  Frau  nicht  znsammenwohneu  soll,,  sie  doch  nicht 
aus  seiner  Wohnung  hinaiisstossen  will,  oder  wenn  ein  An« 
kluger  aufgetreten  ist  und  beweisen  wird,  dass  er  unehrbat 
mit  einer  solchen  Frau  verkehre,  dann  soll  der  Bischof  dessel- 
ben ihn  in  GemassLeit  der  Kirchenvorschriften  eus  der  Geist« 
liebkeit  stossen,  und  er  soll  der  Curie  der  Stadl,  in  welcher 
er  Geistlicher  war,  übergeben  werden.  Einem  Bischof  gestat- 
ten Wir  aber  durchaus  nicht,  eine  Frau  zu  haben,  oder  mit 
einer  solchen  zusammenzaleben ;  wenn  aber  bewiesen  werden 
sollte,  dass  er  dies  nichts  destoweniger  gethan  habe,  so  soll 
er  Von  4er  Bischofswürde,  entsetzt  werden;  denn  er  hat  sieb 
des  priesterlichen  Amtes  unwürdig  gezeigt*.  .    .  i 

Dreissigstes  Cupitel.  Wir  gestatten  aber  «cUech« 
terdings  nicht,  nass  eine  Diaconissin  mit  einem  Manne,  we- 
gen dessen  Verdacht  eines  unehrbaren  Lebens  entstehen  kann, 
zusammen  wohne.  Wenb  sie  aber  dies  dicht  beobachten  wird, 
so  soll  der  Priester,  unter  welchem  sie  stellt,  sie  ermahnen,  dass 
nie  diesen  Mann  schlechterdings  aus  ihrer  Wohnnng  hinaosstos 
Corp.jur.  cio.  Vit  30 
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seil  soll;  wenn  sie  aber  dies  zu  thnn  zögert,  to  soll  sie  ibres 
kirchlichen  Dienstes  und  ibres  Einkommens  verlustig  sein  ,  ei- 
nem Kloster  übergeben  werden,  and  daselbst  ibre  ganze  Le- 
benszeit zubringen;  und  ibr  Vermögen  soll,  wenn  sie  Kinder 
bat,  zwischen  ibr  und  jenen  nacb  der  Zabl  der  Personen  ver- 
teilt werden,  so  dass  das  Kloster  den  Tbeil,  welcher  der 
Frau  gebührt,  erhalten  und  sie  dafür  ernühren  soll.  Wenn 
sie  aber  keine  Kinder  haben  sollte,  so  soll  ibr  ganzes  Vermö- 
gen zwischen  dem  Kloster,  in  welches  sie  gesteckt  wird,  and 
der  Kirche,  an  welcher  sie  früher  angestellt  war,  gleich  mas- 
gig  getheilt  werden. 

Einnnddreissigstes  Capitel33).  Wenn  Jemand, 
Während  die  heiligen  Mysterien  nnd  die  übrigen  heiligen  Ver- 
richtungen vollbracht  werden,  in  eine  beilige  Kircbe  kommt, 
and  dem  Bischof,  oder  den  Geistlichen ,  pder  anderen  Dienern 
der  Kirche  eine  Beleidigung  zufügt,  so  befehlen  Wir,  dass  er 
auf  die  Folter  gelegt,  and  des  Landes  verwiesen  werden  soll. 
Wenn  er  aber  sogar  die  göttlichen  Mysterien  nnd  den  Gottes- 
dienst stört,  oder  verhindert,  dass  sie  vollbracht  werden,  so 
soll  er  eine  Capitalstrafe  erleiden.  Dasselbe  soll  auch  in  Be- 
zog auf  Prozessionen  34) ,  bei  welchen  die  Bischöfe  oder  Geist- 
lichen sieb  befinden,  beobachtet  werden,  so  dass,  wenn  Je- 
mand blos  eine  Beleidigung  zugefügt  hat,  er  auf  die  Folter 
gelegt  nnd  des  Landes  verwiesen  werden  soll,  wenn  er  aber 
sogar  die  Prozession  zerstreut,  eine  Capitalstrafe  erleiden  soll. 
Und  Wir  befehlen,  dass  so  Etwas  nicht  blos  die  Civil-,  son- 
dern auch  die  Militairobrigkeiten  ahnden  sollen, 

Z weiunddreissigstes  Capitel.  Wir  verbieten  aber 
allen  Laien,  ohne  die  beiligsten  Ortsbischöfe  und  die  unter 
denselben  stehenden  frommen  Geistlichen  Prozessionen  zu  hal- 
ten; denn  was  ist  das  für  eine  Prozession,  bei  welcher  keine 
Priester  sieb  befinden  und  die  gewöhnlichen  Gebete  aus- 
sprechen? Aber  auch  die  ehrwürdigen  Kreuze,  mit  welchen 
sie  bei  den  Prozessionen  einberschreiten,  sollen  nicht  anderswo, 
als  an  heiligen  Orten  niedergelegt  werden.  Und  wenn  die 
Notwendigkeit  gebietet,  Prozessionen  zu  veranstalten,  dann 
sollen  blos  Diejenigen  die  heiligen  Krenze  erhalten,  welche 
dieselben  za  tragen  pflegen,  nnd  es  sollen  die  Prozessionen  mit 
dem  Bischof  nnd  den  Geistlichen  gehalten  werden.  Dies  sol- 
len nun  die  heiligsten  Ortsbischöfe,  die  Geistlichen  derselben 
und  die  Ortsobrigkeiten  beobachten.    Wenn  aber  Jemand  in 

33)  S.  L.  10.  C  de  episc.  et  der.  1.  3.  .Wr 

34)  *Enl  Ttttg  Urals,  in  lit  an  Um,  d.  h.  bei  den  öffentlichen  Bitt- 
gängen; rergl.  Walter  a.  a.  O.  *  296.  Jl3 
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diesem  Ponct  die  Vorschrift  Unseres  gegenwärtigen  Gesetzes 
entweder  iibersebreiten  oder  nicht  ahnden  sollte,  so  soll  er  die 
angegebenen  Strafen  erleiden. 

Drei  nnd  dreissigstes  Capitel.  Es  ist  Uns  noch 
übrig,  anch  über  die  heiligen  Klöster  nnd  die  frommen  Mön- 
che Verfügungen  zu  treffen. 

Vierunddreissigstes    Capitel8*).    "Wir  befehlen 
also ,  dass  der  Abt  oder  der  Archiinandrit  in  einem  jeden  Klo- 
ster nicht  schlechterdings  nach  der  Stufenfolge  der  Mönche 
sondern  dass  Derjenige  dazu  bestellt  werden  soll,  welchen  alle 
31  öd  che  oder  diejenigen,  welche  den  besten  Rof  haben,  nnter 
Auflegung  der  heiligen  Evangelien  gewählt  haben,  indem  sie 
sagten,  dass  sie  ihn  nicht  aus  Freundschaft,  oder  ans  irgend 
einer  anderen  Begünstigung  gewählt  haben,  sondern  weil  sie 
wussten ,  dass  er  sowohl  den  wahren  Glauben  habe,  als  auch 
ein  keusches  Leben  führe,  nnd  der  Verwaltung  würdig  sei 
und  die  Kenntnisse  der  „Mönche  nnd  den  ganzen  Zustand  des 
Klosters  erhalten  könne;  nnd  der  heiligste  Bischof,  unter  wei- 
chein das  .Kloster  steht,  soll  einen  so  Gewahlten  schl 
ding*  zum  Abt  bestellen.     Wir  befehlen  aber,  dass 
was  von  Uns  über  die  Bestellung  der  Aebte  verfugt 
ist,  auch  rücksichtlich  der  heiligen  Nonnenklöster  und  der 
Hauser  der  Büsserinnen36)  gelten  soll. 

Funfunddreissigstes  Capitel3?).  Wenn  aber 
Jemand  sich  dem  Klosterleben  widmen  will,  So  befehlen  Wir 
dass,  wenn  es  bekannt  ist,  dass  er  sich  nicht  im  Scla  reo  zu- 
stand befindet ,  der  Abt  des  Klosters ,  wenn  er  es  Air  gut 
befunden  hat,  denselben  einkleiden  soll;  wenn  es  aber  nicht 
bekannt  ist,  in  welchem  Zustand  er  sich  befinde,  so  soll  er 
innerhalb  dreier  Jahre  das  klösterliche  Gewand  nicht  erhalten 
sondern  es  soll  der  Abt  des  Klosters  innerhalb  der  angegebe- 
nen Zeit  nach  den  Lebensverhältnissen  desselben  forschen. 
Und  wenn  nun  innerhalb  der  drei  Jahre  Jemand  auftritt  und 
ptet,  dass  derselbe  sein  Sclave   oder  Höriger  sei3*) 

"twieder  dem  Ackerbau  entflohen  sei,  oder  Etwas 
,  ««er  <  wegen  irgend  eines  Vergehens  in  das 

„  men  sei,  und  dies  beweisen  wird,  so  soll  er 

Herrn  mit  den  Sachen  zurückgegeben  werden ,  welche 
erweislich  in  das  Kloster  gebracht  hat,  nachdem  er  zuvor 


.,35;  S,  Nov.  5.  c.  9. 

36)  Xoxqrnrtote  eigentlich  Uebungsbrter  d.  h.  Klöster. 

37)  Vgl.  Ado.  5.  c.  2. 

38)  "//  koAou/öV,  ^  banoyompo*  synonym.  Vgl.  v.  Savijrny 
in  der  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft  VI. 
».  307.  . 
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das  Versprechen  erhalten,  dass  er  von  seinem  Herrn 
Boges  erdulden  »olle.  Wenn  aber  Niemand  eine  von  den  ge- 
nannten Personen  innerhalb  dreier  Jabre  belangt  haben  wird, 
so  soll  der  Äbt  des  Klosters  nach  dem  Ablauf  der  Zeit  von 
drei  Jahren,  wenn  er  diesen  Mann  für  würdig  halt,  denselben 
einkleiden,  nnd  es  soll  hernach  Niemand  gegen  denselben  we- 
gen seines  Standes  eine  Beschwerde  erbeben  können,  so 
Jange  er  nämlich  in  dem  Kloster  sich  befindet.  Hie  Sachen 
aber,  welche  er  in  das  Kloster  erweislich  gebracht  hat,  sol- 
len dem  Herrn,  wenn  dieser  es  beweist,  zurückgegeben  wer- 
ben. Wenn  aber  eine  von  den  genannten  Personen  das  Klo- 
ster verlassen  hat  und  ios  weltliche  Leben  tritt,  oder  in  den 
Städten  od^er  auf  dem  Lande  umherzieht ,  so  soll  sie  in  ihren 
[früheren]  Zustand  zurück  versetzt  werden. 

Sechen n^d drei  ssi  gstes  Capitel.  Wir  befehlen 
aber,  dass  in  allen  Klöstern,  welrlie  Coenobia^9)  genannt 
werden ,  in  Gemägsbeit  der  Monclisregeln  Alle  in  einem  ein- 
zigen Gebäude  wohnen  und  zusammen  ernährt  werden  sollen, 
und  dass  anf  gleiche  Weise  Alle  in  einem  Hanse  von  einander 
gesondert  schlafen  sollen, so  dass  sie  sich  einander  ein  gegenseiti- 
ges Zeugniss  eines  keuschenC<ebens  geben  können,  ausser  wenn 
Kinige  von  ihnen,  entweder  wegen  der  langjährigen  Uebnng 
in  dem  Kloster  ruhig  leben  wollen,  oder  ,wegen  des  Alters 
oder  der  körperlichen  Schwäche  in  besonderen  Zellen,  welche 
sich  ün  Kloster  beiluden,  leben;  das  soll  ober  mit  Wissen 
und  Willen  des  Abts  geschehen. r  Alles  dies  soll  anch  rück* 
sichtlich  der  IVounenklöster  uud  Häuser  der  Büsserinnen  be- 
obachtet werden.  Wir  gestatten  aber  nicht,  dass  an  irgend 
einem  Orte  Unsers  Reichs  in  einem  und  demselben  Kloster 
Mönche  und  Tonnen  zusammen  wohnen,  oder 
Klöster  doppelte  seien;  wenn  sich  aber  irgendwo 
Kloster  finden  sollte,  so  befehlen  Wir,- 
die  Männer  vaa  den  Frauen  geschieden  werden, 


in 


Hie  Männer  aber  ein  anderes  Kloster  für  sieb 
|Weun  es  aber  mehrere  Klöster  der  Art  -geberv  soUte,  so 
es  nicht  nothweudig  ist,  neue  Klöster  «u  bauen, 


39)  D.  h.  gemeinschaftliche  Wohnungen.  Ursprunglich  waren 
nämlich  die  Mönche  Einsiedler  (Anachoreten) ,  Welche  in  Wäl- 
dern und  Gebirgen  zerstreut  lebten,  bis  Pachomius  in  Egypten 
im  vierten  Jahrhunderte  viele  derselben  in  einem  gVmein- 
RChaftiichen  Wohngebüude  vereinigte,  was  auch  in  andern  Lin- 
dern nachgeahmt  wurde.  Vgl*  Walter  a,  a.  O.  8.  341.  — 
8.  Nov.  5«  t,  3. 
%.    '  • 
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Mönchen  und  die  Frauen  mit  den  Frauen  gesondert' In  ver~ 
scbiedenen  Klöstern  sich  vereinigen  sollen;  die  Sachen  aber, 
-welche  sie  gemein  habend  soll  er  noter  ihnen  nach  dem 
ihnen  zustehenden  Rechte  theilen.  Wenn  sich  aber  die 
Frauen  Jemanden ,  gleichfiel  ob  er  ein  Presbyter  oder  ein 
Diaconus  ist,  erwählt  haben,  damit  er  für  sie  Geschäfte  führe 
(ihr  Apocrisiarius  sei,)  und  ihnen  die  heilige  Commnnion  er- 
tbeile,  so  soll  der  heiligste  Bischof,  unter  welchem  sie  stehen, 
weun  er  erkannt  hat,  dass  derselbe  den  wahren  Glauben  . habe  und 
ein  gutes  Leben  frihre,  ihn  daan  anweiseu.  Wenn  aber  der  vou 
ihnen  Gewählte  kein  Presbyter  oder  Diaconus  ist,  der  Bischof 
ihn  aber  «eines  aolcbeu  Dienstes  fiir  würdig  halt ,  so  soll  er 
denselben,  nachdem  er  ihm  die  Ordination,  wenn  er  derselben 
würdig  zu  sein  scheint,  ertheilt  bat,  zum  Apocrisiarius 
fdes  Klosters,  wie  angegeben,  bestimmen,  so  jedoch,  dass 
auch  nicht  einmal  Der,  welcher  auf  diese  Weise  zum  Apa- 
crisiarius  der  Frauen  gewählt  worden  ist,  in  dem  Kloster 
bleiben  soll. 

Sieben  and  dreissigstes  Cap.itel.  Wenn  Jemand 
Sinter  der  Bedingung  der  Eingehung  einer  Ehe  oder  der  Zeu- 
gung von  Kindern,  oder  zu  einem  Heirathsgut,  oder  zu  eiuem 
Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen,  seinen  Kindern  oder  ir- 
gend einer  andern  Person  entweder  Etwas  schenkt,  oder  hin- 
terlasse, oder  ihnen  zwar  vom  Anfange  au  eine  Erbschaft  oder 
«in  Legat  unbedingt  hinterlassen  hatj  sie  aber  nachher  unter 
einer  von  den  angegebenen  Bedingungen  mit  einer  Substitu- 
tion oder  Wiederausantwortung  belästigt,  so  befehlen  Wir, 
dass,  wenn  Die^  welche  solchen  Bedingungen  unterworfen 
sind,  seien  sie  Mannspersonen  oder  Frauenspersonen,  in  Klo- 
ster gehen,  oder  Geistliche,  oder  Diaconissinnen ,  oder  ßü «He- 
rinnen werden,  dergleichen  Bedingungen  ungültig  sein  und 
für  nicht  hinzugesetzt  gelten  sollen.  Dieser  Hülfe  sollen  sich  » 
auch  die  Geistlichen  und  Diaconissinnen  au  den  Kirchen  er- 
freuen, wenn  sie,  so  lange  sie  leben,  bei  denselben  bleibeu, 
und  die  unter  einer  solchen  Bedingung  geschenkten  oder  hin- 
terlassenen  Sachen  zu  frommen  Zwecken  verwenden  oder  hin-  , 
terlassen.  Denn  in  Bezug  auf  die  Personen,  welche  in  ein 
Kloster  oder  Haus  der  Büsserinnen  getreten  sind,  und  einen 
so  keuschen  Aufenthalt  wieder  verlassen,  befehlen  Wir,  dass 
die  Sachen ,  welche  ihnen  nnter  einer  solcheu  Bedingung  ge- 
schenkt oder  hinterlassen  worden  sind,  nebst  ihrem  übrigen 
Vermögen  dem  Kloster  oder  dem  Hause  der  Büsserinnen,  in 
welches  sie  Anfaogs  getreten  waren,  gehören  sollen.  Wenn 
jedoch  die  Substitution  oder  Wiederausantwortung  zur  Los- 
kaufung von  Gefangenen  oder  zur  Ernährung  der  Armen  un- 
ter den  angegebenen  Bedingungen  angeordnet  ist,   so  ge- 
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statten  Wir  nicht,  das»  sie  auf  eine  Ton  den  angegebenen 
"Weisen  ansprach  losten  werde. 

Acht  un  d  d  reis  sigs  t es  Capitel.  Wenn  aber  ein 
Mann  oder  eine  Frau  des  Klosterleben  erwählt,  und  in  das 
•  Kloster  tritt,  ohne  Kinder  zu  haben,,  so  befehlen  Wir,  dass 
sein  Vermögen  dem  Kloster,  in  welches  er  tritt,  gehören  soll. 
Wenn  aber  eine  solche  Person  Kinder  haben  sollte,  und,  be- 
Tor  sie  in  das  Kloster  tritt,  nicht  über  ihr  Vermögen  eine 
Verfügung  treffen  und  den  Kindern  den  Pflicbttbeil  anweisen 
sollte,  so  soll  es  ihr,  auch  nachdem  sie  in  das  Kloster  getre- 
ten ist,  erlaubt  sein,  ihr  Vermögen  nnter  ihre  Kinder  zu  ▼er- 
tbeilen,  so  jedoch,  dass  keinem  von  ihren  Kindern  der  Pflicht- 
theil geschmälert  werden  soll,  der  den  Kindern  aber  nicht 
zugewendete  Theil  soll  dem  Kloster  gehören.  Wenn  sie  aber 
ihr  ganzes  Vermögen  nnter  die  Kinder  vertheilen  will,  so  soll 
sie  zu  den  Kindern  gerechnet  werden  nnd  sie  sich  schlechter- 
dings einen  Theil  zurückbehalten,  welcher  zu  dem  Recht  des 
Klosters  gehören  soll.  Wenn  sie  aber  in  dem  Kloster  ihr 
Leben  beschliessen  wird ,  bevor  sie  ihr  Vermögen  unter  ihre 
Kinder  vertheilt  hat,  so  sollen  die  Kinder  zwar  den  Pflicht- 
theil erhalten,  das  übrige  Vermögen  aber  dem  Kloster  ge- 
hören. 

Neununddreissigste  s  Capitel.  Wenn  aber  ein 
Verlöbniss  zwischen  gewissen  Personen  dem  Gesetze  gemäss 
erfolgt  ist,  so  soll,  mag  nun  der  Bräutigam  ins  Kloster  gehen, 
er  das  zurückerhalten,  Was  nm  des  Verlöbnisses  willen  als 
Mahlschatz  gegeben  worden  ist,  oder  mag  die  Braut  das  Klo- 
sterleben erwählen ,  sie  blos  das  zunickgeben ,  was  sie  anf 
gleiche  Weise  als  Mahlschatz  erhalten  hat;  die  Strafe40)  soll 
aber  beiden  Theilen  erlassen  werden. 

Vierzigstes  Capitel41).  Wenn  wahrend  der  Daner  der 
Ehe  der  Mann  allein  oder  die  Frau  allein  ins  Kloster  geht, 
so  soll  die  Ehe  auch  ohue  Scheidung  aufgelöst  werden,  sobald 
die  ins  Kloster  getretene  Person  das  Klostergewand  erhalt. 
Und  wenn  nun  der  Mann  das  Klosterleben  erwählt  bat,  so 
soll  er  der  Fran  sowohl  das  Heirathsgut,  als  was  er  sonst 
von  ihr  erhalten  hat,  zurückerstatten,  nnd  ausserdem  von  dem 
Gegengeschenk  nm  der  Ehe  willen  einen  so  grossen  Theil, 
als  der  Fran  nach  dem  Tode  des  Mannes  in  Folge  des  in  die 
Heirathsverträge  aufgenommenen  Uebereinkommens  gebührt. 
Wenn  es  aber  die  Fran  ist,  welche  in  das  Kloster  getreten 
ist,  so  soll  der  Mann  auf  gleiche  Weise  das  Gegengeschenk 


40)  S.  L.  3.  5.  C.  de  tpontalib.  5.  1. 

41)  Vgl.  2Vov.  22.  c.  5.  und  Carl  Wächter  Üb.  Ehescheidun- 
gen  S.  231. 
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um    der  Ehe  willen   und  was  von    dem   Heirathsgnt  nul 
den  Fall  des  Todes  der  Frau  ausgemacht  worden  ist,  zurück« 
behalten;  den  übrigen  Theil  des  Heirathsguts  und  was  sonst 
von  den  Sachen  der  Frau  bei  ihm  gefunden  worden  ist,  be- 
fehlen Wir  der  Fran  zurückzugeben.    Wenn  aber  Beide  das 
Klosterleben  erwählen,  so  befehlen  Wir,  dass  die  Heiraths- 
▼ertra'|e  ungültig  werden,  nnd  der  Mann  das  Gegengeschenk 
um  der  Ehe  willen  behalten  und  die  Frau  ihr  Heirathsgut 
und  was  sie  sonst  dem  Manne  erweislich  geschenkt  hat,  er- 
halten soll,  so  dass  ein  jeder  ohne  Nacbtheil  seiner  Sachen 
sich  erfreuen  soll;  wenn*2)  nicht  etwa  der  Bräutigam  der  Braut, 
oder  die  Brant  dem  Bräutigam,  oder  der  Mann  der  Frau,  oder* 
die  Frau  dem  Mann  Etwas  schenken  oder  lassen  will. 

Einundvierzigstes  Capitel*  Wir  geben  aber 
weder  den  Eltern  die  Befugniss,  die  Kinder,  noch  den  Kin- 
dern, die  Eltern,  wenn  sie  das  weltliche  Leben  verlassen,  als  un- 
dankbar von  ihrer  Erbschaft  wegen  eines  Grundes  anszuschliessen, 
welcher  vor  der  Erwählong  des  Klosterlebens  eingetreten  ist. 
Wir  verbieten  aber  auch  den  Eltern,  ihre  Kinder,'  welche 
das  fJosterleben  erwählen,  aus  den  heiligen  Klöstern  wieder 
wegzunehmen. 

Zweiundvierzigstes  Capitel.  Wenn  aber  ein 
Mönch  sein  Kloster  verlässt  und  in  ein  anderes  tritt,  so  be- 
fehlen Wir,  dass  die  Sachen,  welche  er  zu  der  Zeit,  wo  er 
sein  Kloster  verlässt,  erweislich  hat,  dem  ersten  Kloster,  in 
welches  er  zu  Anlange  getreten  ist,  gehören,  sollen.  Es  sol- 
len aber  die  heiligsten  Ortsbiscbö'fe  dafür  sorgen,  dass  weder 
Mönche,  noch  Nonnen  in  den  Städten  umherziehen,  sondern 
dass  sie,  wenn  sie  ein  nothwendiges  Geschäft  haben,  dies 
durch  ihre  Apocrisiarii  besorgen,  selbst  aber  in  ihren  Klöstern 
bleiben  sollen.  Wenu  ein  Mönch  das  Kloster  verlässt  und  \ 
ins  weltliche  Leben  tritt,  so  soll  er  zuerst  des  Dienstes  und 
der  Ehrenstelle,  wenn  er  eine  solche  hat,  beraubt,  und 
dann  von  dem.  Ortsbischof  und  dem  Statthalter  der  Provinz 
ias  Kloster  geworfen  werden,  und  die  Sachen,  welche  er 


42)  Hier  scheint  Etwas  ausgefallen  zu  sein.  Justin i an  will 
nämlich  hier  bestimmen,  dass  die  Vorschriften  dieses  und  des 
vorigen  Capitels  unter  der  angegebenen  Ausnahme  gelten  sol- 
len. Julian,  comt.  115.  c.  61.  hat  so:  Haec  omnia  tarn  de 
$pon*o  quam  de  tpon$a  et  viro  et  uxore  statuta  sunt,  nis»  altera 
pare  altert  quippiam  donare  vel  concedere  ttlit.  —  Die  Vulg. . 
hat  übrigens  noch  einige  Worte  mehr,  als  der  griechische  Text; 
sie  fügt  nämlich  um  Knde  norh  bei :  qyoniam  neque  ex  paclit 
nuptialibu*  viro  aut  mulieri  luvrari  aliquid  coneeditur  (weil  dem« 
Manne  oder  der  Frau  auch  nicht  in  Folge  der  Heirathsverträge 
einen  Gewinn  zu  machen  gestattet  wird). 
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nachher  erweislich  hat,  solle»  dem  Kloster,  in  welches  er 
geworfen  wird ,  gehören.  Wenn  er  aber  wiederum  das  Klo- 
ster verlässt,  so  soll  sich  der  Statthalter  der  Provinz,  in  wel- 
cher er  betroffen  wird,  seiner  bemächtigen  und  ihn  zu  dem 
ihm  unterworfenen  Cohortalen  -  Personal  gesellen. 

Dreiundvierzigstes  Capilel.  Wenn  Jemand 
eine  Biisserin,  oder  eine  Nonne,  oder  irgend  eine  andere  Frau, 
welche  ein  frommes  Leben  fiiLrt,  oder  eingekleidet  ist,  entfuhrt, 
oder  verführt  oder  geschändet  bat,  so  befehlen  Wir,  dass  das 
Vermögen  desselben  ond  Derjenigen,  welche  an  einer  aolchen 
Schaudthat  Theil  genommen  haben,  für  die  fromme  Anstalt, 
in  welcher  eine  solche  Frau  wohnt,  durch  die  heiligsten  Orts- 
bischöfe und  die  Oeconomi  derselbeu,  ingleichen  auch  die 
Statthalter  einer  jeden  Provinz  nnd  das  Die u erpersonal  dersel- 
ben in  Anspruch  genommen  werden  soll;  Die  aber,  welche 
so  Etwas  begangen  haben  nnd  die  Theiloehmer  derselben  eine 
Capitalstrafe  erleiden  sollen,  eine  solche  Frau  aber  überall  ge- 
sucht nnd  mit  ihrem  Vermögen  iu  ein  Kloster  geworfen  wer- 
den soll/  in  welchem  sie  sicherer  bewahrt  werden  kann,  da- 
mit sie  nicht  wiederum  bei  einem  solchen  Verbrechen  betroffen 
werde.  Wenn  sie  jedoch  eine  Diacouissiu  ist,  und  rechtmas- 
sige Kinder  hat,  so  soll  den  Kindern  der  Pflichtteil  gegeben 
werden.  Wenn  aber  innerhalb  eines  Jahres,  seitdem  eine 
solche  Schandthat  bekannt  gewordeu  ist ,  dieses  Vermögen  von 
den  frommen  Stiftungen  nicht  in  Auspruch  genommen  wird, 
so  befehlen  Wir,  dass  der  Co?nes  des  Privatschatzes  dasselbe 
schlechterdings  Unserem  Fiscos  einverleibe;  die  Ortsobrigkeit 
aber,  welche  jene  Sachen  in  Anspruch  za  nehmen  verabsäumt 
hat,  soll  ihres  Gürtels  verlustig  sein,  und  ihr  eine  Strafe  von 
fünf  Pfund  Goldes  von  dem  Cornea  des  Privatschatzes  abge- 
fordert werden.  \ 

Vier  und  .vierzigstes  Capitel*3).  Wir  «verbieten 
aber  Allen,  welche  ein  weltliches* Leben  führen,  iusge~sauiint 
und  vorzüglich  Denen,  welche  die  Bühne  betreten,  sowohl 
den  Männern  als  den  Frauen,  ingleichen  den  sich  Öffentlich 
Preisgebenden,  das  Mönchs-,  oder  Nonnen-,  oder  Büsserinneo- 
Gewand  zu  tragen,  oder  auf  irgend  eine  Weise  nachzuahmen, 
indem  Alle,  welche  es  wagen,  ein  solches  Gewand  zn  tragen, 
oder  nachzuahmen  oder  irgend  einen  geistlichen  Stand  zu  ver- 
spotten, wissen  sollen,  das»  sie  sowohl  körperliche  Strafen  er- 
leiden, als  auch  des  Landes  verwiesen  werden  sollen.  Und 
es  sollen  für  die  .Befolgung  dieser  Vorschrift  nicht  blos  die  hei- 
ligsten Ortsbischöfe  und  die  unter  ihnen  stehenden  Geistlichen, 


43)  Vgl.  ,L,  4.  C.  de  epiie.  aud.  1.  4. 
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Modern  aucn  die  Civil-  ond  Militair- Obrigkeiten,  und  die. 
unter  ihnen  stehenden  Dienerpersonale,  sowie  die  Pefensores 
an  den  einzelnen  Orten  sorgen.  "Wir  verordnen  aber,  das* 
die  in  dem  gegenwärtigen  Gesetze  enthaltenen  Strafen,  welche 
auch  den  früheren  Gesetzen^  bekannt  sind,  nicht  Mos  in  den 
künftigen,  sondern  auch  in  den  vergangenen  Fällen  oder 
Vergehen  gelten  nnd  schlechterdings  angewendet  werden  sol- 
len; was  aber  durch  das  gegenwärtige  Gesetz  nun  verfugt 
wordezr  ist,  das  befehlen  Wir  Mos  in  den  künftigen  Zeiten 
zu  beobachten. 

Schluss:  Da  magst  nun  dafik  sorgen,  dass  Das,  was 
Unsere  Majestät  durch  das  gegenwärtige  fiir  alle  Zeiten  güJ-  v 
tige  Gesetz  verordnet  hat,  durchgängig  beobachtet  werde  und 
es  zur  Kenntniss  Aller,  und  zwar  in  dieser  Raiserstadt  durch 
Aufstellung  von  Edicten,  bringen.  Gegeben  zu  Constantiao- 
pel  den  1.  Mai,  im  20.  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Ju- 
Stioianus,  im  5.  Jahre  nach  dem  (/'ouaulate  des  Beiisa« 
rius,  V.  Cl.,  im  neunten  Steuerjahre  (546.)  gesendet  an 
Petrus,  Praefectus  Praetorio. 

Einhundertundvierundzwanzigste  Novelle. 

Delitigantibus. 

(Von  den  prozeseirenden  Parteien.) 

•  > 

Derselbe  Kauer  an  Petrus,  ruhmwürdigsten  Praefectut  Praetorio. 

Einleitung.  Das  gegenwärtige  Gesetz  geben  Wir, 
damit  sowohl  die  Uubeflecktbeit  der  Richter  offenbar  werde, 
als  such  die  Prozessirenden  durch  Gaben  die  Gesetze  nicht  zu 
umgehen  vermögen. 

Erstes  Capitel.  Wir  befehlen  also,  dass,  so  oft  vor 
Richtern  oder  Obrigkeiten ,  wer  sie  auch  sein  mögen  ,  Pro- 
zesse oder  Appellationen  untersucht  werden,  vor  allen  Dingen 
die  Hauptpersonen  unter  den  ^Prozessirenden ,  oder  Diejenigen, 
auf  welche  etwa  in  der  Zwischenzeit  der  Rechtshandel  über- 
gegangen ist,  in  Gegenwart  der  Richter  unter  Berührung-  der 
heiligen  Evangelien  schwören  sollen,  dass  sie  den  Richtern 
um  einer  Begünstigung  willen,  oder  irgend  einer  anderen 
Person  ans  demselben  Grunde  durchaus  nichts  auf  irgend  eine 
Weise  gegeben  oder  versprochen  haben,  oder  später  entweder 
selbst  oder  durch  seine  Mittelsperson  geben  wollen,"  mit  Aus- 
nahme Dessen,  was  sie  den  Sachwaltern  für  ihren  Rechtsbei- 
stand  oder  den  übrigen  Personen  geben,  welchen  nach  der 
Vorschrift  Unserer  Gesetze  Etwas  gegeben  werden  muss. 
Wir  befehlen  aber,  das»  dies  auch  in  Unserem  kaiserlichen 
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Consistorium1)  beobachtet  werden  soll,  so  oft  Consulationen*) 
in  dasselbe  eingeführt  werden,  so  dass  in  Gegenwart  des  ho- 
ben Senats  die  erwähnten  Eide  geleistet  werden  sollen.  Wenn 
aber  einige  Prozestirende  nicht  zu  dem  Richter  kommen  kön- 
nen, so  befehlen  Wir,  dass  die  Gegenwärtigen  den  vorhin 
angegebenen  Eid  schworen,  zu  den  Abwesenden  aber  Einige 
Ton  dem  Dienerpersonal  mit  der  Gegenpartei  geschickt  werden 
sollen,  damit  in  Gegenwart  dieser  die  angegebenen  Eide  auf 
gleiche  Weise  geleistet  werden.  Wenn  aber  [die  eine  pro- 
zessirende  Partei]  eine  Fran  sein  sollte,  welche  wegen  der 
Züchtigkeit  ihres  Lebens  sich  fremden  Männern  nicht  zo  zei- 
gen pflegt,  so  sollen  auch  in  Abwesenheit  des  Gegners  die 
Abgeschickten  aus  dem  Dienerpersonal,  die  erwähnten  Eide 
entgegennehmen.  Wenn  aber  die  Parteien  oder  eine  von  ih- 
nen sich  an  anderen  Orten  befinden  sollten,  so  befehlen  Wir, 
dass  ein  Abwesender  in  der  Provinz,  in  welcher  er  sich  auf- 
hält, die  Eide  auf  die  von  Uns  angegebene  Weise  unter  Auf- 
nahme von  Protocollen  vor  dem  Statthalter  der  Provinz  oder 
vor  dem  Defensor  des  Orts  leisten  soll.  Das  ist  natürlich 
allgemein  zn  beobachten,  dass,  wenn  einer  von  den  Prozes- 
airenden,  sei  er  abwesend  oder  gegenwärtig,  diesen  Eid  nicht 
leisten  will,  und  dies  dem  Hicbter  bekannt  gemacht  wird, 
durch  das  Urtheil  desselben  [der  sich  Weigernde]  als  Kläger 
den  Verlust  der  Klage ,  als  Beklagter  aber  eine  Verurtheilung 
erleiden  solL 

Zweites  Capitel.  Wenn  aber  einer  von  den  Prozes- 
sirenden  sagt,  dass  er  Etwas  gegeben  oder  versprochen  habe, 
nnd  die  Person  nennt  und  dies  beweist,  so  soll  er  zwar  in 
Bezug  anf  den  Ausgang  des  Prozesses  Verzeihung  erhalten3). 
Demjenigen  aber,  welcher  die  Gabe  oder  das  Versprechen  er- 
wiesener Maassen  erhalten  bat,  soll,  wenn  es  einCivilrechtshan- 
del  ist,  das  Dreifache  des  Gegebenen,  das  Doppelte  aber  des 
Versprochenen  von  dem  Cornea  des  Privatscbatzes  abgefordert 
werden ,  und  er  die  Würde  oder  das  obrigkeitliche  Amt,  wel- 
ches er  bekleidet,  in  beiden  Fällen  verlieren.  Wenn  es  aber, 
eine  Criminalanklage  ist,  so  soll  er  eine  Confiscatioa  seines 
Vermögens  erleiden,  und  in  die  Verbannung  geschickt  werden, 


1)  Con»i$torium  kommt  gewöhnlich  als  das  Collegiani  für  admi- 
nistrative Gegenstände  vor,  und  steht  daher  hier  für  aniito- 
rium.  Vgl.  Haubold  de  Contittorio  Princ.  Horn.  c.  3.  §.  3. 
(Oputc.  II.  ».  240.)  und  Zimmern  Gesch.  d.  Köm.  Privatr. 

Bd.  3.  8.  21.  a.  E. 

2)  Vgl.  die  Bemerk,  zo  Nov.  IS.  S.  377. 

3)  D.  h.  er  soll  von  den  am  Ende  des  Cap.  1.  angegebenen,  die 
Beendigung  des  Prozesses  herbeiführenden  Strafen  frei  sein. 
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da  er  dnrch  die  Annahme  ein  fremdes  Verbrechen  anf  sich  zu 
.übertragen  gestrebt  bat.  Wenn  aber  der  Prozessiren  de  die 
Gabe  oder  das  Versprechen  nicht  nachweisen  kann,  so  soll 
die  Person,  welche  die  Gabe  oder  das  Versprechen  erhalten 
haben  soll,  schwören,  dass  sie  weder  selbst  noch  dorch  eine 
andere  Person  entweder  Etwas  erhalten,  oder  Tersprocben  be- 
kommen habe,  nnd  wenn  dieter  Eid  geleistet  ist,  so  soll  er 
frei  sein,  dem  Prozessirenden  aber ,  welcher  den  Beweis  nicht 
hat  führen  können,  soll  in  Cm  Isaeben  der  Werth  des  streiti- 
gen Gegenstandes  von  dem  Cwnes  des  Privatschatzes  abgefor- 
dert werden,  indem  natürlich  der  Prozess  seinen  [gewöhnli- 
chen] Ausgang  nimmt,  in  Criminalsacben  soll  er  aber  Con- 
ti scation  seines  Vermögens  erleiden  nnd  die  Sache  vor  den 
oompeteuten  Richtern  nach  der  gesetzlichen  Ordnung  beendigt 
werden.  Wenn  aber  die  von  dem  Prozessirenden  bezeichnete 
Person  den  erwähnten  Eid  verweigert,  so  soll  sie  sowohl  in 
Criminal-,  als  auch  in  Cirilsachen  den  erwähnten  Strafen  un- 
terliegen. Wenn  aber  Jemand  von  den  Prozessirenden  schwö- 
ren wird,  dass  er  nichts  gegeben  oder  versprochen  habe,  in- 
nerhalb vier  Monaten  aber,  von  der  Zeit  des  gefällten 
Unheils  au  gerechnet,  bewiesen  wird,  dass  Etwas  gegeben 
oder  versprochen  sei,  so  sollen  die  angegebenen  Strafen,  so- 
wohl gegen  den  Geber,  als  gegen  den  Empfänger  Platz  er- 
greifen. In  den  Prozessen  aber,  welche  von  Tutoren  oder 
Curatoren  [für  ihre  Pflegebefohlenen]  geführt  werden,  sollen 
die  Tutoren  oder  Curatoren  zwar  die  Eide  leisten  4  wenn 
aber  eine  von  den  angegebenen  Strafen  wegen  dieser  Eide 
Platz  ergreift,  so  sollen  die  Tutoren  oder  Curatoren  dieselben 
erleiden,  ohne  dass  daraus  irgend  ein  Nachtheil  für  Diejenigen 
entstehen  soll,  welche  Bich  unter  der  Tutel  oder  Curatel  be- 
finden. 

Drittes  Capitel.  Wir  befehlen  aber,  dass  auch  Das 
von  allen  Richtern,  sowohl  den  Militair-  als  den  Civil -Rich- 
tern, an  jedem  Orte  Unseres  Reichs »  beobachtet  werden  soll, 
dass  sie  weder  den  Agenten  in  rebus*)  noch  den  Praefeetianit 
noch  irgend  einem  anderen  Gerichtsvollzieher  mehr  an  Spor- 
tein von  irgend  einer  Person  zu  nehmen  gestatten  sollen,  als 
in  Unseren  Gesetzen5)  bestimmt  ist,  auch  nicht,  wenn  dieselben 
einen  kaiserlichen  Befehl  Unserer  Majestät  überbringen.  Viel- 
mehr sollen  sie,  wenn  sie  gefunden  haben,  dass  Jemand  mehr 
fordere,  die  Befugniss  haben,  sowohl  denselben  ergreifen 
und  einsperren  zu  lassen,  als  auch  das  Vierfache  Dessen  ihm 

4)  MnyiaxoiayoTg,   S.  die  Citate  in  der  Anmerk.  3.  zu  Nov.  86. 
S.  419. 

5)  S.  Aw.  8.  Nov.  17.  Aar.  86.  . 
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abzufordern,  was  er  zu  yiel  genommen  bat,  damit  das  Einfache 
Demjenigen,  welcher  den  Schaden  erlitten  bat,  zurückgegeben, 
das  Dreifache  aber  in  den  Fiscus  eingeliefert  werde.  Wenn 
aber  die  Civir-  oder  Miütair  -  Obrigkeit ,  gleichviel  ' ob  sie  des. 
halb  angegaugen  worden,  oder  so  Etwas  auf  irgend  eine 
Weite  erfahren  hat,  den  Verletzten,  wie  angegeben,  zn  rä- 
chen verabsäumen  wird,  so  toll  sie  aus  ihrem  eigenen  Ver- 
mögen das  Vierfache  auf  die  angegebene  Weise  erlegen.  Wir 
befehlen  aber,  dass  dieselbe  Strafe  durch  den  Cornea  Unseres 
Privatschatzes  auch  den  competenten  Obrigkeiten  dann  abgefor- 
dert werden  soll,  wenn  sie  erfahren,  dass  gewisse  Gerichts- 
vollzieher aus  ihren  Dienstpersonalen  Etwas  an  Sporteln  ge- 
gen Unsere  Gesetse  eingefordert  haben,  und  sie  dies  zn  ahn- 
den verabsäumen  werden.  Wir  geben  aber  auch  den  Belang- 
ten die  Befugoiss,  den  Gerichtsvollziehern  nicht  mehr  zu  ge- 
ben ,  als  was  durch  Unsere  Constitution  bestimmt  ist,  und 
wenn  dieselben  ihnen  mehr  abfordern  wollen,  so  sollen  sie  die 
t  Befugnis«  haben,  sich  denselben  zu  widersetzen. 

Viertes  Capitel.  Da  aber  ein  Gesetz  sowohl  Unseres 
Vaters,  frommen  Andenkens,  als  auch  Unserer  Majestät  ver- 
fügt bat6),  dass  die  Richter  durchaus  nicht  in  ihre  Urtheile 
schreiben  sollen,  dass  ihnen  durch  einen  kaiserlichen  mündlich 
ergangenen  Befehl  befohlen  worden  sei,  gewisse  Personen 
Tor  Gericht  zu  führen  oder  zu  stellen,  sondern  dass  auch  die 
)  wohlansehnlichen  Referenda™  7)  Unsere  Gesetze  so,  wie  es 
sich  ziemt ,  bekannt  machen  sollen,  so  befehlen  Wir,  unter 
Bestätigung  dieses  Gesetzes,  dass  die  wohlansehnlichen  Re- 
ferenda™ in  den  Sachen,  welche  sie  Unserer  Maiestat  vor- 
tragen oder  berichten,  nicht  die  Befugniss  haben  sollen,  ent- 
weder selbst  oder  durch  irgend  eise  andere  Person  Jemanden 
fest  zu  nehmen,  oder  der  Bestellung  von  Bürgen  zu  unter- 
werfen, oder  Jemandem  Etwas  abzufordern,  oder  ihn  zu 
zwingen,  dass  er  Vergleiche  oder  Vertrage  mit  seinen  Geg- 
nern schliesse,  oder  sich  auf  irgend  eine  Weise  oder  in  ir- 
gend eine  Sache  einzumischen.  Denn  Wir  gestatten  nicht, 
dass  sie  etwas  Anderes  thun  sollen,  als  blos  Unsere  in  Be- 
zug auf  irgend  einen  Rechtsbandel  schriftlich  oder  iniiudiich 
ergangenen  Befehle  den  competenten  oder  [von  Uns]  bestimm- 
ten Richtern  mitzutheilen.  Wenn  aber  Einer  von  ihnen  et- 
was dem  gegenwärtigen  Gesetze  Zuwiderlaufendes  zn  thun 
wagen  wird,  so  soll  Der,  welcher  [dadurch]  irgend  einen 
Nachtheil  oder   eine  Verkürzuug  in   seineu  Angelegenheiten 


6)  L:  2.  C.  de  maniat.  pri&c.  U  15. 

7)  S.  Nor.  10. 
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erlitten  hat,  durchaus  keinen  nachtheiligen  Einfluss  auf  sein 
Recht  erfahre«,  Derjenige  aber,  weicber  so  Etwas  getbsn  hat, 
soll  den  der  verletzten  Person  zugefügten  Schaden  aus  seinem 
Vermögen  zu  ersetzen  durch  den  cempetenten  Richter  gezwun- 
gen werden,  und  ausserdem  noch  den  Verlust  des  Gürtels 
oder  seiner  Würde  erleiden.  Wir  wollen  aber,  dass  dies  Al- 
les nicht  blos  in  künftigen  Rechtssachen,  sondern  auch  iu  de- 
nen gelten  soll,  welche  schon  angefangen,  aber  noch  nicht 
beendigt  worden  sind« 

Schluss.  Du  magst  nun  bewirken,  dass  das  gegen- 
wärtige flBr  alle  Zeiten  gültige  Gesetz  dadurch,  dass,  wie  ge- 
wöhnlich, in  der  Kaiserstadt  Edicte  öffentlich  aufgestellt  wer- 
den, zur  Kenntnis«  Aller  komme,  damit  Alle  Das,  was  als 
eine  gemeinsame  Wohltbat  für  sie.  von  Uns  verfügt  worden 
ist,  erfahren  mögen.    Gegeben  den  16.  Juni,  im  4.  Jahre  nach 

dem  Consulate  den  Basilius,  F.  CL  (545.) 

»  • 

/ 

Einhundertundfünfundzwanzigste  Novelle. 
fre  judicibus. 

>  (ttm  den  Richtern.)  1 

Derselbe  Kaiser  ffft  Gßbrieli»,  rukmwurdigeten  Vraefectvt 

Praetorio* 

Einleitung.  W^eil  gewisse  Richter,  nachdem  in  den 
Tor  ihnen  erhobenen  Rechtshä'ndeln  schon  viele  Prozessverhand- 
lungen  geführt  und  [dadurch]  den  Prozessiren  den  sehr  viele. 
!Vh  cht  heile  zugefügt  worden  waren,  sich  der  Berichtserstat« 
tung  an  Unsere  Majestät  bedient  haben1),  so  haben  Wir  es 
für  gut  befunden,  auch  dies  durch  das  gegenwärtige  allgemeiue 
Gesetz  zu  verbessern ,  damit  in  den  Rechtshundeln  hieraus 
keine  Verzögerung  entstehe,  und  die  Untersuchung  nicht  wie? 
derinn  einen  neuen  Anfang  nehme. 

Erstes  Capifel.  Wir  befehlen  also,  das  keiner  von. 
den  Richtern  auf  irgend  eine  Weise  oder  zu  irgend  einer 
Zeit  in  den  vor  ihm  angestellten  Prozessen  an  Unsere  Ma-> 
jestat  Bericht  erstatten,  vielmehr  die  Sache  vollständig  unter- 
suchen und  die  Entscheidung  geben  soll,  die  ihm  gerecht  und  ge- 
setzlich zu  sein  scheint.  Wenn  sich  nun  die  Parteien  hei  der 
Entscheidung  beruhigen,  so  soll  das  Urtheü  nach  der  Vor- 
schrift der  Gesetze  auch  der  Vollstreckung  übergeben  wer- 
den; wenn  aber  Jemand  glaubt,  dass  er  durch  das  Unheil 
verletzt  sei,  so  soll  er  sich  einer  gesetzlichen  Apellation  be- 
dienen, und  diese  soll  nach  der  durch  die  Gesetze  festgesetzten 


1)  Was  in  Kov.  113.  «.  1.  pr.  if.  2Vs#.  115.  c.  2.  gebilligt  wird. 
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Ordnung  vertändelt  und  vollständig-  zo  Ende  gebracht  werden. 
Wenn  ef  aber  Zwei  oder  Mehrere  sein  tollten,  welche  über 
den  Prozefs  erkennen,  nnd  zwischen  ihnen  eine  Verschieden- 
heit der  Meinungen  entsteht,  so  befehlen  Wir  auch  für  die- 
sen Fall,  dass  jeder  von  ihnen  .nach  seiner  Ansicht  sein  be- 
sonderes Urtheil  sprechen  soll. 

Schluss2)*  Was  nnn  durch  das  gegenwärtige  für 
alle  Zeiten  gültige  Gesetz  von  Unserer  Majestät  bestimmt 
worden  ist,  magst  du  sowohl,  als  mögen  anch  alle  anderen 
Richter,  höhere  und  niedere,  zu  beobachten  sich  bestreben,  in- 
dem in  dieser  Kaiserstadt,  nach  der  Gewohnheit,  Edicte  von 
dir  öffentlich  aufgestellt,  an  die  Statthalter  der  Provinzen  aber 
Befehle  gesendet  werden  sollen,  auf  dass  Alle  das  zum  Be- 
sten der  Prozessirenden  von  Uns  Verordnete  kennen  lernen. 
Gegeben  zu  Constantinopel  den  18.  December,  im  18*  Jabre 
der  Regierung  des  Kaisers  iustinianns,  im  dritten  Jahre 
nach  dem  Consulate  des  Basilius,  V.  CL  (544). 

Einhiindertundsechsundzwanzigste  Novelle *). 

ha  * 

Exemplum  tacrae  formae  de  a  p  p  e  l  l  a- 

..  .» 
ttontbus. 

(Ein  Exemplar  einet  kaiserlichen  Gesetze!  über  die  Appellationen.) 

Derselbe  Kaiser  am  Petrus,  rühmte  ürdigtten  Praefcctus 

Praetorio. 

■ 

Einleitug.  Theodosins  nnd  V  alentinianus,  se- 
ligen Audenkens,  haben  durch  ein  Gesetz2)  deutlich3)  ver- 
fügt, dass  der  Quaestor  sacri  palatii  zugleich  mit  dem  Prae-> 
fectus  Praetorio  des  Orients,  welcher  gerade  den  Sitz  deiner 
Hoheit  einnimmt,  die  Appellationssachen  nach  Art  der  Co  In- 
sultationen4) untersuchen  soll.  Wir  haben  aber  gefanden, 
dass  bei  solchen  Untersuchungen  eine  sowohl  des  Staats  als 
auch  des  .  Kaisers  unwürdige  Sache  vorkomme.  Denn  die 
Prozessirenden,  die  Bevollmächtigten,  die  Sachwalter  derselben, 
und  Alle,  welche  bei  solchen  Rechtshändeln  behilflich  sind, 
bedienen  sich,  gleich  als  ob  Wir  selbst  zu  Gericht  sässen  und 


*'  2)  Die  Vulg.  weicht  Im  Rpilogus  Etwas  vom  griechischen  Teit, 
welchem  die  Uebersetzung  gefolgt  ist,  ab. 

1)  Aich!  glossirt;  vcrgL  Bleuer  Gesch.  d.  Novellen.  S.  466. 

2)  L.  32.  C.  de  appeltat.  7.  62. 

3)  Im  griechischen  Texte  heisst  es  zwar:  Ji6Tvn(oao(yy  tfaveoac 
ixxXtjTtay  vno&iotis,  allein  Hai.  hat:  tnanifeite  ywfoafc. ... 
lega  expresserunt,  mt  tau  tat  appeUationam ,  und  dies  giebt 
ohne  Zweifel  einen  bessern  Sinn. 

4)  S.  d.  Bemerk,  zu  Nov.  75.  S.  377. 
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,    die  Sache  aob^rten  ,  io^oll  ei oer  Kleidung ;  aU  wicIi  BokLer 
Schuhe  im*  Worte  Tor  Unsens  Behörden,  welcher  sich  schici- 

.  lieber  Webe  blos  Diejenigen  bedienen  können,  welche  tov 
den  Kaiser  treten.     Aber  «neb  sogar  die  Richter  sprechen 

.  ibre  Ifrtbeile  nicht  als  tou^  ihrer  eigeuen  Person  ausgehend, 
sondern  gleich  als  ob  Wir  selbst  zugegen  waren  und  einen 
Bescheid  gäben*). 

Erstes  CapiteL  Wir  verbieten  daher,  dass dies  iu  Zukunft 
in  irgend  einem  Geriebt  geschehe,  nnd  verordnen,  dass  zwar  der 
jeweilige  Quaestor  sacri  palatii  zugleich  mit  deiner  Hoheit 

.«der  dem  jeweiligen  Praejtctus  Praetorio  dergleichen  Hechts- 
bände!  untersuchen  soll,  aber  die  Bescheide  nicht  als  Ton  Unse- 
rer, sondern  als  von  ihrer  Person  ausgehend  sprechen  nnd  ein 

.den  Gesetzen  gemässes  Unheil  fallen  sollen,  indem  natürlich 

-die  gewöhnlichen  Scrmia  bei  solchen  Entscheidungen  ihren 
Dienst  leisten  und  die  Behörden,  welche  solche  Prozesse  ent- 
-  scheiden,  wissen  sollen,  dass  sie,  wenn  in  Zukunft  Etwas 
gegen  diese  Vorschriften  auf  irgend  eine  Weise  begangen 
•ein  wird,  dem  Verbrechen  des  Hochverraths  verfallen  sein 
werden. 

Zweites  Gapitel6).  Wir  befehlen  aber,  dass  bei 
allen  Appellationen  Das  gelten  soll,  dass,  so  oft  nach  Eiule- 
gung  die  Appellation  innerhalb  der  festgesetzten  Zeit  beide 
Parteien  die  Frist  beobachten,  die  Richter  sich  bestreben  sol-, 
Jen,  ohne  Verzug  sowohl  die  Acten,  als  auch  die  Entschei- 
dung zu  untersuchen  und  ein  dem  Gesetz  und  Recht  entspre- 
chendes Urtheil  zu  lallen«.  Wenn  aber  blos  der  Appellant 
erscheint,  so  befehlen  Wir,  dass  die  Richter  bis  zn  dem  letz- 
ten Termin  warten,  nnd  wenn  [bis  dahin]  der  Sieger  gesucht 
aber  nicht  gefunden  worden  ist,  nach  Untersuchung  der  Acten 
4er  Sache  eine  gesetzliche  Entscheidung  geben  sollen.  Wenn 
aber  blos  Derjenige  erscheint,  welcher  das  siegreiche  Urtheil 
erhalten  hat,  und  der,  Appellant  gesucht  aber  nicht  gefun- 
den worden  ist,  so  sollen  die  Richter  nicht  blos  den  letz- 
ten Termin,  sondern  auch  die  Zeit  4er  Wiedereinsetzung  ge- 
gen den  Ablauf  der  Frist  abwarten,  das  heisst  drei  Monate?); 
nnd  wenn  auch  dann  der  Appellant  nicht  gefunden  sein  sollte, 
So  soll  das  Urtheil  keineswegs  durch  den  Ablauf  der  Zeit  be- 
stätigt werden,  sondern  es  sollen  die  Richter  auch  in  Gegen- 


.  5)  Julian.  coniA.  113.  c.  1.  fuhrt  als  Beispiele  solcher  mißfälli- 
gen Redensarten  der  Behörden  an;  Nortra  mansuetudo,  no$tra 
ttrcftiittt» 

6)  Dieses  Capitel  besieht  sich  auf  die  Verfugungen  in  der  L.  5. 
§.  4.  C.  de  temp.  appcllat.  7.  63.  —  Vgl.  auch  Aar,  49. 

7)  8.  L.  2.  C.  eorf. 
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"•wart^  einer  oinzigen  Partei  sowohl  die  in  der  Sache  ergange- 
Tien  Acten ,  ala  auch  die  im  derselben  gefällten  Entscbeidon- 
g*n  «ntetOnebe»;    und  wenn  «ie  nun  gefunden  haben,  dass 
das  UftheH  wohl  gebrochen  aei,  so  aollen  sie  ei  bestätigen, 
•wenn  aber  Etwas  übersehen  worden  ist,  so  sollen  sie  dies 
(veroeesern :  fcnd  ein  geaetzmässiges  Urtheil  sprechen.  Nachdem 
aber  einmal  der  Appellationsprozess  innerhalb   der  Fristen, 
aei  et  Tön  beiden  Parteien  oder  von  einer,  eingeführt  worden 
ist,  so  »oll  das  [in  der  Sache  früher  gesprochene]  Urtheil 
a.eines.w*gs  durch  den  blossen  Ablauf  der  Zeit  von  zwei  Jahren 
für  die  Zukunft  bestätigt  werden ,  sondern  nnter  Berücksich- 
tigung' def  wahren  Beschaffenheit  der  Sache  nnd  ^es  Hechts 
solchen  Kechtsbändeln  eine  gesetzliche  Entscheidung  gegeben 
'vrerden,  sei  es  in  Gegenwart  einer  einzigen  oder  beider  Par- 
teien.   Und1  deshalb  befehlen  Wir,  dass  in  dergleichen  Rechts- 
händeln nicht  mebrt  wie  es  Bisher  gegolten  hat,  alle  Unter« 
strchtrn£e*u  anf  dio  erste  Appellation  bezogen  werden  aallen,  son- 
dern einer  |eden  ihr  besonderer  Tag  vorgeschrieben  sein  aoü8). 
Drittes   Gapitel.    Ausserdem  verordnen  Wir,  dass 
y      alle  Richter  eine  an  den  bestimmten  Tagen  eingebrachte  nnd 
nicht  direb  die  Gesetze  verbotene  Appellation  schlechterdings 
annehmen  ,  innerhalb  dreissig  Tagen  nach  der  Einlegong  der 
Appellation  aber  die  Acten  mit  ihrer  Unterschrift  den  Prozes- 
airenden  geben  sollen9),  damit  bliese  dieselben  an  ihrer  Hülfe 
der  *  comp etenten  Behöide  einhändigen  können»    Wenn  aber 
ein  Richter  dies  zu  thtra  zögert,  ao  soll  zwar  daa  Urtbeil  dnreb 
den  Ablauf  der  Zeit  bestätigt  werden,  der  Richter  selbst  aber^ 
welcher  dies  nicht  beobachtet  bat,  and  die  Diener  desselben 
allen  Schaden,  welchen  der  Prozessirende  dadurch,  dass  ihm 
die  Acten  nicht  gegeben  Worden  sind,  erleidet,  sollen  densel- 
ben  aus   ihrem  Vermögen  zu  ersetzen  gezwungen  werden, 
nud  zugleich  eine  Strafe  von  zahn  Pfund  Goldes  zahlen,  wel- 
che an  Unserm  Privatschatz  zu  erlegen  ist.  » 

8)  Wenn  nach  eingelegter  Appellation  innerhalb  zweier  Jahre 
'keine  Partei  erscheint,  so  wird  daa  frühere  Urtheil  bestätigt, 

(Lj  6.  §.  4.  C.  eod,  Aev.  49.  pr.),  was  durch  diese  Nor.  nicht 
aufgehoben  ist.  Damit  dies  aber  nicht  so  verstanden  werde,  als  oh 
dadurch  zugleich  auch  die  zweite  Appellation,  welche  zulässig 
ist,  abgeschnitten,  und*  gleichsam  auch  in  Bezug  auf  diese 
die  zweijährige  Frist  verstrichen  wäre,  so  fügt  J  u  sti  n  ian 
bei :  eine  jede  Appellation  habe  ihre  besondere  zweijährige 
Frist.  So  erklärt  diese  Stelle  CujacV  06»*™**.  XV UL 
c.  36. 

9)  S.  L.  24.  C.  de  appellatt.  7.  62.  —  Unter  der  Unterschrift  ist 
nicht  eine  blosse  Unterzeichnung  des  Namens,  sondern  auch 
ein  kurzer  Bericht  über  die  Sache  zu  verstehen.  S.  Cujac 
im  Expotit.  Aoa.  ad  A.  /. 
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■ 

Schluss.    Dq  magst  dich  nun  bestreben,  das  gegenwar- 
tige Gesetz  auch  in  dieser  Kaiserstadt  öffentlich 
s  -     Alle  erfahren,  was  sie  beobachten 


Einhundertundsiebenundzwanzigste  Novelle  1). 

De  f  ratrum  filiis  una  cum  adtcendentibus  suc- 
cedentibus,  et  aliis  capitibus. 

(Davon,  datt  die  Bruder t-  [und  Schwerter-]  Kinder  zugleich  mit  den 
Adteendenten  erben  tollen,  und  von  anderen  Gegemtänden,). 

Dertelbe  Kaittr  an  Bat  tut,   ruhmwürdig $ten  Praefectue 

Praetorio. 

Einleitung.  Es  reut  Uns  nicht,  Unsere  Gesetze  zu 
verbessern,  weil  Wir  Uns  bestreben,  Überall  das  für  Un- 
tere Untertbanen  Nützliche  aufzufinden.  Wir  erinnern  Uns 
nun,  dass  Wir  ein  Gesetz2)  erlassen  haben,  durch  wel- 
ches Wir  befohlen ,  dass,  wenn  Jemand  sterbe  nnd  Brüder 
[oder  Schwestern]  und  Kinder  eines  andern  vorher  verstorbe- 
nen Bruders  [oder  einer  solchen  Schwester]  hinterlasse,  die 
Kinder  zur  Erbschaft  berufen  werden  sollen,  indem  sie  an  die 
Stelle  ihres  Vaters  [oder  ihrer  Mutter]  treten  und  den  Theil 
desselben  [oder  derselben]  erhalten  sollen.  Wenn  aber  der  Ver- 
storbene einen  Adscendenten  und  durch  beide  Eltern  ihn!  ver- 
wandte (vollbärtige)  Brüder  [oder  Schwestern]  nnd  Kinder 
eines  vorher  verstorbenen  Bruders  [oder  einer  solchen  Schwe- 
ster] hinterlasse,  so  haben  Wir  durch  dasselbe  Gesetz3)  be- 
fohlen, dass  zwar  die  Brüder  [oder  Schwestern]  zugleich  mit 
den  Ehern  (Adscendenten)  berufen  werden  sollen,  die  Bru- 
ders- [oder  Schwester-]  Kinder  aber  haben  Wir  ausge- 
schlossen. 

Erstes  Capitel.  Indem  Wir  nun  dies  wie  billig  ver- 
bessern, verordnen  Wir,  dass,  wenn  Jemand  stirbt  und  ei- 
ne« Adscendenten  und  Brüder  [oder  Schwestern],  welche  mit 
den  Eltern  [Adscendenten]  berufen  werden  können,  nnd  Kin- 
der eines  andern  vorher  gestorbenen  Bruders  [oder  einer  sol- 
chen Schwester]  binterlässt,  mit  den  Adscendenten  und  den 
Brüdern  [oder  Schwestern]  auch  die  Kinder  des  vorher  ge- 
storbenen Bruders  [oder  ^ler  Schwester]  berufen  werden  nnd 
einen  so  grossfen  Theil  erhalten  sollen,  als  ihr  Vater  [oder 
ihre  Mutter]  erhalten  würde,  wenn  er  noch  am  Leben  wäre. 


t)  Die  PraefaHo  und  das  erste  Capitel  dieser  Novelle  ist  in  der 
oben  in  der  Anm.  1.  zur  Nov.  118.  angeführten  Schrift  von 
Ortloff  ebenfalls  fibersetzt  nnd  erläutert. 

2)  Nov.  118. 

3)  Nov.  118.  c.  3. 

Corp.  jur.  eis.  VII.  40 
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Dies  verordnen  Wir  rncksicbtlieb  derjenigen  Bruders- 

oder  [Schwerter]  Kinder,  deren  Vater  [oder  Matter]  mit  dem 
verstorbenen  durch  beide  Eltern  verwandt  (voll hurtig)  war,  und, 
um  es  kurz  zu  sagen,  Wir  befehlen,  dass  sie  die  Stelle,  welche  Wir 
ihnen  gegeben  haben,  wenn  sie  blos  mit  Brüdern  [oder  Schwe- 
stern] gerufen  werden,  auch  dann  haben  sollen,  wenn  mit  den 
Brüderu  auch  Adscendenten  zur  Erbschaft  berufen  werden4). 

Zweites  Cnpitel.  Weil  Wir  aber  glauben,  dass 
auch  noch  Etwas5)  eine  Verbesserung  verdiene,  so  machen 
Wir  es  zu  einem  Theil  des  gegenwärtigen  Gesetzes.  Da  Wir 
es  nämlich  aus  der  Erfahrung  selbst  erkannt  haben,  dass  es 
für  die  Frauen  nothwendig  sei,  dass  die  Gegengeschenke  cm 
der  Ehe  willen  zu  Protocoll  gegeben  (insinuirt)  werden,  da- 
mit, auch  wenn  die  Haupturkunden  verloren  gegangen  sein 
sollten,  dieselben  die  Beweise  der  Ehe  durch  die  Protocolle 
leicht  bewirken  kuimen,  so  verordnen  Wir,  dass  die  Männer 
selbst  oder  auch  Diejenigen,  welche  für  sie  das  Gegengeschenk 
vor  der  Ehe  oder  um  der  Ehe  willen0)  versprechen,  verpflich- 
tet sein  sollen,  dasselbe,  wenn  es  die  Summe  von  fünfhun- 
dert Goldstücken  übersteigt,  zu  Protocoll  zu  geben,  und  zwar 
in  der  Kaiserstadt  bei  dem  Magister  cernus,  in  den  Provinzen 
aber  bei  dem  Defensor  einer  jeden  Stadt,  oder  überhaupt  bei 
Denjenigen,  bei  welchen  dergleichen  Protocolle  aufgenommen 
werden  können«  Wenn  sie  dieselben  aber  nicht  zu  Protocoll 
geben  werden,  so  befehlen  Wir,  dass  sie,  so  viel  die  Frau 
betrifft,  auch  so  gelten  sollen,  und  dass,  wenn  die  Zeit  der 


4)  Die  Vulg.  hat  noch  den  Zusatz :  hoc  juhentet  ex  KaL  Jan. 
praettnti»  indictionis  undecitnae  (Wir  befehlen,  dass  dies  schon 
vom  ersten  Januar  des  gegenwärtigen  neunten  Steuerjahrea 
an  gelten  soll.)  Dadurch  würde  also  die  Novelle  auch  auf  vor 
ihr  eingetretene  Fälle  zurückgezogen  werden.  Allein  es  fehlt 
jener  Zusatz  im  griechischen  Texte  und  auch  in  llandschrif- 

•  ten;  auch  Julian,  contt.  114.  hat  nichts  von  ihm.  Vergi. 
Ortloff  a.  a.  ö.  S.  80  f.  Anm.  13. 

5)  Durch  die  Nov.  119.  c.  1.  hatte  nämlich  Justinian  verordnet, 
dass  die  donatio  propter  nuptia$  gar  keiner  gerichtlichen  Insi- 
nuation bedürfe,  sondern  auch  ohne  dieselbe  sowohl  in  An-  * 
sehung  der  Frau  als  des  Mannes  gültig  sein  solle.  In  diesem 
2.  Cap.  wird  dies  aber  rucksichtfich  des  Mannes  geändert. 
Vergl.  v.  Glück  Erl.  d.  Fand.  XXV.  S.  296.,  Marezoll  in 
d.  Zeitschr.  für  Civilr.  u.  Proz.  1.  S.  27.  u.  Warnkön ig  im 
Archiv  für  die  civilist.  Praxis  XIII.  S.  14. 

6)  Tr^v  7iQQ  yauov  ijioi  öiayttuoy  öatotay,  ante  nuptiat  9tve  ptopler 
nuptiat  donaiianem.  S.  L.  20.  C  de  donat*y  a.  mtpi.  5.  3- 
Justinian  gebraucht  trotz  dieser  Constitution  in  den  No- 
vellen doch  fast  immer  den  Ausdruck :  hq?  yauov  do>o.»  weicher 
aber  durch :  Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen  wiedergegeben 
worden  ist. 
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Forderung:  des  Gegengeschenks  oder  eines  Theüs  desselben 
eintritt,  der  Fran  es  nicht  entgegenstehen  soll,  dass  das  Ge- 
gengeschenk nicht  zn  Protocoll  gegeben  ist.  Wenn'  aber  die 
H ei raths vertrage  und  ihre  Erfolge  dem  Manne  die  Forderung 
des  Heirath sg uts  oder  eines  Theües  desselben  gewahren,  so 
befehlen  Wir,  dass  er  keine  Klage  haben  soll,  wenn  er  das 
Gegengeschenk  nicht,  wie  angegeben,  zn  Protocoll  gegeben 
hat.  Denn  da  es  in  der  Gewalt  der  Männer  steht,  ob  sie  die 
Gegengeschenke  zn  Protocoll  geben  wollen,  so  scheint  es 
Uns  widersinnig  zn  sein,  wenn  daraus,  dass  sie  nicht  zn  Pro- 
tocoll gegeben  worden  sind ,  für  die  Frauen  eine  Gefahr  ent- 
stehen soll. 

Drittes  CapiteL  Weil  Wir  aber  glauben,  dass  auch 
die  Frauen,  welche  nicht  zur  zweiten  Ehe  schreiten,  eines 
Vorzogs  vor  den  zum  zweitenmale  heirathenden  würdig  seien, 
so'  verodrnen  Wir,  dass,  wenn  eine  Frau-,  nachdem  sie  ihren 
Mann  verloren7),  sich  der  Eingehung  einer  zweiten  Ehe  ent- 
halt, sie  nicht  blos  den  Riessbrauch  des  Gegengeschenks  um  der 
Ehe  willen,  wie  Wir  dies  auch  früher  verordnet  haben 
sondern  auch  mit  Eigenthumsrecht  von  demselben  soviel  erhal- 
,ten  soll,  als  die  Zahl  der  Rinder  es  mit  sich  bringt,  so  dass 
rücksicbtlich  des  Eigenthums  sie  selbst  auch  die  Person  eines 
Kindes  zu  sein  scheint  Wir  befehlen  aber,  dass  dies  nicht 
blos  in  Bezug  auf  die  Mütter  gelten  soll,  sondern  Wir  wol- 
len, dass  es  auch  in  Bezog  auf  die  Vater  und  übrigen  Ad- 
scendenten  gelte,  welche  nicht  zu  zweiten  Ehen  verschreiten« 
Viertes  Capitel.  Weil  Wir  es  aber  jüngst  dnrch 
Unser  Gesetz9)  den  Männern  sowohl  als  den  Franen  verbo- 
boten  haben,  Scheidungsbriefe  zn  schicken  und.  die  Ehen  auf- 
zulösen, wenn  nicht  ein  Unserem  Gesetz  bekannter  Grund  vor- 
vorhanden ist,  und  Wir  in  Bezug  auf  die  Männer  sowohl 
als  die  Frauen,  welche  so  Etwas  zn  thnn  wagen,  Strafen 
festgesetzt  haben,  so  verordnen  Wir,  indem  Wir  eine  Verän- 
derung rücksicbtlich  der  Strafen  des  Mannes  sowohl,  als  der 
Frau  vornehmen  und  dies  besser  gestalten,  dass  in  Bezug  auf 
die  Strafen  kein  Unterschied  zwischen  dem  Manne  und  der 
Frau,  welche  so  Etwas  wagen,  Statt  finden  soll,  sondern 
dass  denselben  Strafen,  welche  gegen  die  Frauen  von  Uns 
festgesetzt  sind,  wenn  sie  ohne  einen  Unserem  Gesetz  bekann- 
ten Gründl  die  Ehen  aullösen,  auch  die  Männer,  welche  so 


7)  Gleichviel  ob  durch  Tod  oder  Scheidung.  S.  die  Erklärung 
dieser  Stelle  von  Marc  soll  in  der  Zeitschrift  für  Cirilr.  und 
Proz.  III.  8.  104  f. 

8)  A'or.  98.  c,  1.  u,  2, 

9)  Aoe.  117. 

40» 
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Etwas  wagen,  unterworfen,  und  all o  die  Strafen  in  v  Bezug  auf 
den  Mann  und  die  ft/m  gleich  sein  sollen.  Denn  Wir  ha- 
ben ea  fiir  gerecht  gehalten,  daaa  bei  einem  gleichen  Verge- 
ben ihnen  anch  gleiche  Strafen  anfgelegt  werden. 

Sc  hl  u  ss.  Du  wirat  nnn  Unser  gegenwärtiges  allgemei- 
nes Gesetz  durch  diegewöiinlichen  Edicte  sowohl  den  Bewohnern 
dieser  grossen  Stadt,  als  anch  den  Bewohnern  der  Provinzen  be- 
kannt machen,  auf  dass  durchaus  Niemandem  das  nn bekannt  sei, 
was  für  die  allgemeine  Wohlfahrt  von  Uns  verordnet  worden 
ist.  Gegeben  zu  Constantinopel,  den  1.  September,  im  19* 
Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justi  uiauus,  im  (j.  Jahre 
nach  dem  Consulate  des  Basilius,  V.  CL  (547-) 


Der  Mibe  Kai t  er  an  Petrus  ,  tvhmwürdignten  Prae/eetm  Praetorio. 

Erstes  Gapitel.  Da  wir  Uns  bestreben,  Das  zu  voll- 
ziehen, was  auf  das  Beste  Unserer  Unterthanen  abzweckt, 
so  geben  Wir  auch  das  gegenwärtige  Gesetz,  durch  welches 
Wir  verordnen,  dass  im  Monat  Juli  oder  August  eines  jeden 
Steuerjahres 2)  in  dem  Gericht  Unserer  ruhmwiirdigsten  Prae- 
fecti  unter  Aufnahme  von  Protocollen  die  besondern  Steuer- 
sätze3) fiir  das  künftige  Steuer  jähr  bekannt  gemacht  wer- 
den sollen,  welche  angeben,  wie  viel  in  einer  jeden  Provinz 
oder  Stadt  für  jede  Steuerhufe*),  oder  jeden  Morgen5),  oder 


1)  Vergl.  mit  dem  Inhalt  dieser  Nov.  die  Abhandlung  von  v. 
Savigny  über  die  Rom.  SteuerVeifassung  in  d.  ZeiUchr.  für 
geschieht!.  Rechtswissenschaft  VI.  nro.  5.  3.  321  —  396.,  ins- 
besondere über  die' Justinianische  Zeit  S.  364  f. 

2)  *Entv€fjri6fit>s ,  indictioni*.  Zum  Verständniss  des  Folgenden 
ist  zu  bemerken,  dass  ein  jedes  Steuerjahr  (indictio)  der  fünf- 
zehnjährigen Steuerperiode  mit  dem  ersten  September  (s. 
Anm.  7.)  anfing.  Vergl.  über  die  Indiction  Ortloff  Justi- 
nian's  neue  Verordnungen  Über  d.  Intestaterbfolge  S.  24  f. 
Anm.  **.  u.  S.  71.  Anm.  121.  u.  besonders  v.  Savigny  a.  a. 
O.  S.  379  f. 

3)  /liutvnttiotiq ,  dtlegationee.  Vgl.  Cujac.  in  Expo*.  Nov.  u. 
H  o  m  b  e rg k  ad  h.  I.  u.  v.  S  a  v  i  g  n  y  a.  a.  O.  S.  377  f. 

4)  '/ouyov.    Vgl.  v.  Savigny  a.  a.  O.  S.  322  f. 

5)  "M  omifov,  iiasil.  iovUmv  Vuig.,  pro  villi*,  Julian,  c.  124. 
pro  julii».  (Cujac.  ad.  L.  2.  C.  ut  nemini  tic.  in  emt.  epec.  10. 
27.  liest  iouya)J(ov.)  Die  wahre  Bedeutung  dieses  jeden  Falls 
eine  Art  Maasa  für  Grund  und  Boden  bezeichnenden  Wortes 


Einhundertnndachttindzwatizigst«  Novelle  i). 


Digitized  by  Googl 


»  ■ 

Novklxje  CXXV1II.  De  pubHcu  tribulit  exigendie  etc.  629 

jede  Centime  6) ,  oder  nach  irgend  einem  anderen  Maass  theils 
in  Natur,  theils  in  Geld  an  Abgaben  zu  entrichten  igt,  ingleia  v 
chen  auch  den  Werth  der  Sachen  nacb  dem  Marktpreis  und 
der  in  jedem  Orte  geltenden  Gewohnheit  bezeichnen,  nnd  f be- 
stimmen,] was  van  denselben  In  die  Gaste  eingeliefert,  oder 
in  jeder  Provinz  gegeben  oder  verwendet  werden  muss.  Diese 
00  angefertigten  Steuersätze  sind,  im  Anfang  eines  jeden  Steuer- 
jähre«,  sofort  den  Statthaltern  der  Provinzen  zuzuschicken, 
und  durch  sie  in  den  unter  ihnen  stehenden  Städten  in  dem 
Monat  September7)  oder  October  öffentlich  auszustellen;  aber 
es  sollen  auch  Denen ,  welche  es  verlangen ,  Exemplare  der- 
selben aus  dem  Gericht  der  ruh  in  würdigsten  Präfecten  unver- 
züglich gegeben  werden,  damit  die  Unterthanen  erfahren,  in 
elcher  Art  sie  die  Stenern  bezahlen  müssen.  Wenn  aber 
die  Unterthanen  vor  der  Bekanntmachung  [der  Steuersätze] 
in  anderer  Weise,  als  in  der,  welche  in  dem  besonderen 
Steuersätze  für  dasselbe  Jahr  enthalten  ist,  Öffentliche  Ab- 
gaben zahlen,  oder  in  der  Provinz  verwenden,  so  befehlen 
Wir,  dass  sie  diese  auf  die  Stenern  desselben  Steuerjabre*  in  1 
Abrechnung  bringen  können,  damit  sie  keinen  Schaden  leiden, 
Wenn  aber  innerhalb  der  von  Uns  bestimmten  Zeit  keine  sol- 
che besondere  Steuersätze  n herschickt  werde»,  so  sollen 
die  jeweiligen  Inhaber  Unserer  prätorischen  Präfectur  eine 
Strafe  von  dreissig  Pfund  Goldes  bezahlen,  den  Tractatoren  •) 
einer  jeden  Provinz  aber  soll  eine  Strafe  von  zwanzig  Pfund 
Goldes  abgefordert  werden.  Wenn  aber  dieselben  besonderen 
Steuersätze  cTem  Statthalter  zwar  übersendet  worden  sind,  er 
sie  aber  in  der  Provinz  nicht  ausstellt,  so  soll  er  mit  einer 
Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes  belegt  werden,  und  den  Ver- 
lust des  Gürtels  erleiden,  seinem  Dienerpersonal  aber  ist  eine 
Strafe  von  fünf  Pfund  Goldes  abzufordern. 

Zweites  Capitel.  Wir  befehlen  aber,  dass  zwar  die 
Ablieferung  der  Naturalabgaben  sogleich  zu  Anfang  eines  jeden 
Steuerjahres,  die  Zahlung  der  Geldabgaben  aber  zu  den  fest- 
gesetzten Zeiten9)  beginnen  soll. 

_  _   

ist  unbekannt,  und  daher  die  Uebersetzung  ganz  allgemein  ge- 
halten worden. 

6)  Die  Centnria  begriff  gewöhnlich  200  juger*  in  sich.    S.  Go- 
thofred.  ad  L.  10.  Th.  C.  de  ann.  et  trib.il.  i.  Tost.  IV.  p*  20b. 

7)  Dem  ersten  Mqnat  des  Steuerjahres. 

8)  TnaxTtvia),  tractateret.  8.  d.  Bern.  z.  L.  3.  C.  dt  tan.  largit. 
tit.  10.  23.  Bd.  VI.  S.  445.  u.  die  Bern.  z.  Aw.  3a  c.Z  oben  ♦ 
S.  216. 

9)  Justinian  nieint  hier  wohl  die  drei  Termine :  den  ersten  Ja- . 
nuar,  den  ersten  Mai,  den  ersten  September.    S.  h.  15.  16. 
Th.  a  de  «jmi.11.  in  L.13.  C.  eod.  10.  16.  u.  vgl.  v.  Savigny 

a.  a.  O.  S.  377  f. 

.  « 
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Drittes  Capitel.  Wir  setzen  aber  fest,  das«  über  die 
öffentlichen  Stenern  von  den  Empfangern  derselben  schlechter- 
dings Quittungen  oder  Scheine,  sowohl  theil weise,  als  allge- 
meine ausgestellt  werden  sollen,'  in  welchen  der  Betrag  der 
Geldabgaben  und  der  Natural  lieferungen ,  nicht  weniger  auch 
der  Hufen,  oder  Morgen,  oder  Centurien,  nnd  die  Namen  der 
Besitzungen  anzugeben  sind,  für  welche  sie  die  Steuern  er- 
halten. Wenn  sie  aber  die  Quittungen  oder  Scheine  auf  die 
angegebene  Weise  nicht  ausstellen  werden,  so  befehlen  Wir, 
dass  ihnen  sowohl  eine  Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes  abge- 
fordert werden,  als  sie  auch  auf  die  Folter  gelegt  werden 
sollen;  auf  gleiche  Weise  ist  dem  Statthalter  der  Provinz  eine 
Straft  von  zehn  Pfund  Goldes  abzufordern,  wenn  er,  we- 
gen einer  solchen  Angelegenheit  angegangen,  es  nicht  be- 
strafen, und  nicht  bewirken  wird,  dass  die  Quittungen  oder 
Scheine  in  der  Art,  welche  Wir  festgesetzt  haben ,  ausgestellt 
werden. 

Viertes  Capitel.  Wir  befehlen  aber  auch,  dass  dies 
beobachtet  werden  soll,  dass,  wenn  ein  Untertban  über  die 
[Grosse  einer]  Besitzung,  wegen  welcher  ihm  öffentliche  Ab- 
gaben abgefordert,  oder  über  den  Betrag  der  Abgaben  in  Zwei- 
fel ist,  die  Aufseher  der  Steuerrollen t0)  von  dem  Statthalter 
der  Provinz,  oder,  wenn  dieser  es  nicht  tbot,  von  den  hei- 
ligsten Ortsbischof  gezwungen  werden  sollen,  dieselben  schlech- 
terdings vorzulegen,  und  den  Betrag  der  Abgaben  nach  der 
Angabe  der  Steuerrollen  nachzuweisen,  und  sie  so  dem  Besitzer 
abzufordern. 

Fünftes  Capitel.  Wir  haben  es  aber  für  gut  befun- 
den, Unsern  Unterthanen  auch  darin  zu  helfen,  dass  den 
Grundstücksbesitzern11)  nicht  die  Pflicht  auferlegt  werden  soll, 
Diejenigen  zu  ernennen,  welche  die  in  Geld  bestehenden 
Steuern  erheben  sollen,  damit  sie  dadurch  keinen  INacbtbeil 
erleiden ,  sondern  es  sollen  Diejenigen ,  welche  in  einer  je- 
den Provinz  oder  Stadt  die  Gefahr  der  Beitreibung  der  öffent- 
lichen Abgaben  tragen,  gleichviel  ob  sie  Statthalter,  oder  Cu- 


10)  ItitfoypaqrcuV,  detcriptionum.  Unter  diesen  sind  ohne  Zweifel 
jene  Steuerregister  zu  verstehen,  welche  oben  titcmmtoaiis  ge- 
nannt wurden.   Vgl.  Anm.  3. 

11)  KjrjTOQOty,  poueuoribui.  Die  Grundeigentümer  zahlten  keine 
Kopfsteuer,  sondern  Grundsteuer  und  bildeten  einen  besondern 
ausgezeichneten  Stand ,  indem  eben  durch  die  Verschie- 
denheit der  Steuer  eine  scharfe  Grenze  zwischen  ihnen  und 
den  Plebejern,  d.  h.  den  Kopfsteuerpflichtigen,  entstand.  Vgl. 
v.  Savigny  a.  a.  O.  S.  327  ff.  insbesondere  S.  329.  S.  aueb 
unten  Anm.  26. 
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,  oder  Vindices1*),  oder  Canonicarii t3) 
irgend  einer  Art  sind,  die  Geldab^aberi  auf  ihre 
e  Gefahr  in  Empfang  nehmen  nnd  fortschicken 14),  oder 
den  Zwecken,  frir  welche  sie  bestimmt  sind,  yer- 


Sechstes  Capitel.  Wir  befehlen  aber,  dass  tauch  l}än 
beobachtet  werden  soll,  dasa  ein  solcher  Canonicarins w)  in 
die  ProWnz  gesendet  werden  soll,  welcher  anf  Gefahr  Derje- 
nigen, welche  ihn  bestellen,  die  öffentlichen  Stenern  einfordern 
kann  damit  nach  ihm  unter  keinem  Vorwande  ein  Expelleuta 
(Steuereintreiber)15)  geschickt  werde,  nnd  dieser  den  Unter- 
thanen  Schaden  zufüge.  Denn  Wir  rerbieten  anch  sogar  die 
Benennung  Expelleuta  für  die  Zukunft.  Wenn  aber  ein  Ca- 
Donicarius  unbrauchbar  befunden  wird,  so  soll  kein  Expelleuta 
geschickt,  sondern  nachdem  jener  entfernt  ist,  *  anderer  Ca- 
nonicarius  gesendet  werden,  Aber  Wir  befehlen,  da8s  der 
Canonicarius  selbst  mit  den  durch  Gewohnheit  festgesetzten 
Gaben  sich  begnügen,  und  den  Unterthanen  keinen  Schaden 

infü^eu  soll.  * 

^Siebentes  Capitel.  Wenn  es  sich  aber  etwa  ereignen 
sollte,  dass  eine  Hinzuschlagung  irgend  einer  Besitzung,  welche 
aas  demselben  Vermögen  herrührt  und  derselbeo  Schätzung  un- 
terworfen ist16),   erfolgt,  so  befehlen  Wir,  dass  Demjenigen, 


1«>V  S.  die  Anm.  3.  zu  Nor.  38.  praef.  oben  S.  244.  u.  Cujac. 
~Observatt.  III.  e.  14.  * 

j3)  Die  Canonicarii  sind  nacQ  Cujac.  I.  c.  u.  in  Axpot.  i*ov. 
ad  h.  /.  ebenso  wie  die  Vindicet,  Steuereinnehmer,  benannt 
ab  exigendis  canoniOui.    Sie  gehören  zu  dem  Scrimum  co- 

14)  °N Jülich  aus  der  Prdrinz  an  die  Casse  des  Praefectut  Praa- 

15)  Ü&rcUwrjji'.  Vulg.  impuhorem.  Es  ist  Derjenige,  welcher 
gewöhnlich  compuhor  genannt  wird.  Dieser  wurde,  wenn  die 
Steuern  durch  die  Steuereinnehmer  in  den  Provinzen  nicht 
zur  gehörigen  Zeit  erhoben  waren,  dahin  gesendet,  um  die 
rück.stän<li"^en  Abgaben  beizutreiben.  So  hatte  es  wenigstens 
Anastasius°durch  die  L.  9.  C.  de  exaet.  fri$.  10.  19.  bestimmt. 
Justinian  aber  hebt  es  hier  auf.  Veral.  G  othofre  d.  ad  L.  34. 
77*.  C.  de  ann.  et  trib.  iU  1«  Tom.  IV.  p.  47. 

16)  *EmßoXi}V  otrtfJij?ror£  xirjattos  opoOovXioy  rj  O[ioxr}y0cov,  Vul£.: 
$uperindictionem  cujuilibet  po*$e$iionit  comervae  et  cantribu- 
tariae  Julian.:  detertum  agrum  ejuidem  tubttantiae . . .  tusci- 
vere.!.  Wenn  ein  unfruchtbarer  Acker  you  seinem  Eigenthü- 
nier  öde  liegen  gelassen  wird,  so  sind  gewisse  Personen  ver- 
pflichtet, denselben  zu  übernehmen,  damit  für  den  öffentlichen 
Schatz  rüekaichtlich  der  Steuern  kein  Nachtheil  entstehe.  8. 
L.  10.  11.  C.  de  agro  deurto.  11.  58.  Diese  Hinzufügung  des 
einen  "Ackers  zu  dem  andern  heisst  tmßoXrj.  Es  sind  nun  haupt- 
sächlich Diejenigen  zur  Uebernahme  solcher  Öden  Ländercien 
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welcher  das  biasogeschlagene  Land  erhält,  für  daselbe  die 
öffentlichen  Abgaben  von  der  Zeit  an  abgefordert  werden  sol- 
len, zn  welcher  die  hiuzugescblagene  Besitzung  ihm  überleben 
worden  ist.    Es  soll  aber  die  Hinzuscblagung  nicht  anders  g-e- 
schehen,  als  wenn  eine  Untersuchung  hierüber  schriftlich  bei 
dem  Statthalter  der  Provinz  angestellt  und  ein   Urtheil  von 
demselben  gefallt  wird,  welches  Denjenigen  bestimmt,  der  da» 
hinzngeschlagene  Land  übernehmen  muss.    Wenn  sich  aber  Je- 
mand für  verletzt  halt,  so  ist  es  ihm  erlaubt,  zn  appelliren, 
damit  in  dem  Gericht  der  ruhmwürdigsten  Präfecten  die  .Ap- 
pellation verhandelt  und  nach  den  Gesetzen  zur  Entscheidung1 
gebracht  werde. 

Achtes  Capitel.  Wenn  es  sich  aber  treffen  sollte, 
dass  der  Eigenthümer  irgend*  einer  Besitzung  entweder  sieb 
nicht  sehen  Isftt,  oder  die  Bezahlung  der  Abgaben  zu  bewir- 
ken nicht  im  Stande  ist,  so  das«  daraus  die  Notwendigkeit 
der  Hinznschlagung  entsteht,  so  befehlen  Wir,  dass  diese  Be- 
sitzung auf  der  Stelle  Denjenigen,  welche  aus  demselben 
Vermögen  herrührende  oder  derselben  Schätzung  unterworfene 
Grundstücke  besitzen,  nebst  allen  auf  derselben  sich  befin- 
denden Hörigen,  ihren  Sondergütern,  Allem,  was  sich  in  der- 
selben befindet17),  den  Früchten,  Tbieren  nnd  der  ganzen  übri- 
gen Einrichtung  und  dem  ganzen  Inventarium,  welches  sich 
daselbst  befindet,  übergeben  werdeu  soll.  Wenn  sich  aber 
keine  Person  findet,  welche  die  Besitzung  den  Gesetzen? ge- 
mäss übernehmen  müsste,  oder  auf  irgend  eine  andere  Weise 
die  Hinzuschlagung  verzögert  werden  sollte,  so  befehlen  Wir, 
dass  vor  dem  Statthalter  der  Provinz  ein  Protocoll  aufgenom- 
men werden  soll,  welches  die  Grösse18)  nnd  den  Zustand 

verbunden,  welche  fruchtbare  Aecker  besitzen,  die  aus  dem- 
selben Vermögen  herrühren,  zu  welchem  der  wüste  liegen  ge- 
lassene Acker  rehörte  5  also  namentlich  Miterben,  ingleichen  Die- 
jenigen« welche  Aecker  besitzen,  die  mit  dem  wüsten  Acker 
unter  demselben  Steueransatze  mit  verschätzt  sind  (was  dann 
der  Fall  sein  kann,  wenn  sie  früher  einmal  zusammen  dem- 
selben Eigenthümer  gehörten).  Vergl.  Nov.  166.  168.  Justi- 
nian  gebraucht  hier  die  Ausdrücke  opodoukoi,  wohl  zur  Be- 
ziehung Derer,  welche  Aecker  besitzen,  die  früher  demselben 
Eigenthümer  unterworfen  waren,  und  ofioxrjyaoi  für  diejeni- 
gen, welche  zusammen  verschätzte  Aecker  besitzen.  Vergl. 
Cujac.  Obeervatt.lv.  c.  30.  u.  in  Expoiit.  Novell,  adh.l.  und 
Gothofred.  ad  L.  4.  TA.  C.  de  an»,  et  trib.  11.  1.  Tom,  IV. 
p.  10. 

17)  'Ey^rjxdSy.  8.  L.  34.  $.  1.  D.  de  leg.  II.  u.  L.  2.  §.  1.  D.  de 
itutrueto  ei  inttrum.  33.  7.  u.  vergl.  die  Anm.  in  der  Gotting. 
Ausgabe. 

18)  IIooottiTa.  Die  Lesart  Haloanders:  noiottiia,  qualitatem 
wird  durch  Julian,  und  die  Vulg.  unterstützt. 
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derselben  Besitzung  und  Alles,  was  sieb  in  derselben  vorfin- 
det, angeben  soll,  und  dass  dann  die  Cnriales,  oder  Exacto* 
res,  oder  Vindices,  oder  Cobortales  dieselbe  übernehmen  sol- 
len, so  dass,  wenn  sich  nachher  Solche  finden,  welche  sie 
den  Gesetzen  gemäss  übernehmen  müssen,  dies  nicht  anders 
geschehen  soll,  als  wenn  Das,  was  durch  die  Exactores,  Cn- 
riales, oder  Vindices,  oder  Cohortales  schlechter  und  gerioger 
worden  itt,  Demjenigen,  welcher  die  Besitzung  übernimmt; 
ersetzt  wird» 

Neuntes  Capitel.  Wir  befehlen  aber  auch  dies,  dass 
den  ünterthanen  wegen  der  Geldabgaben  und  der  Natnrlie- 
ferungen ,  Welch«  in  den  Provinzen  verwendet  worden  sind, 
die  sogenannten  naQaTtopmxa l0)  nicht  abgefordert  werden 
sollen,  nnd  dass  sie  für  die  fortgeschickten  nicht  mehr  geben 
sollen,  als  von  Anfang  an  in  jeder  Provinz  festgesetzt  wor- 

Zehntes  Capitel.  Diejenigen  aber,  welche  in  die 
Provinzen  zur  Eintreibung  .  Ton  öffentlichen  Abgaben  irgend 
einer  Art  gesendet  worden  sind,  sollen  die  Eintreibung  nicht 
anders  beginnen,  als  wenn  sie  zuvor  in  dem  Provinzia  Ige  rieht 
die  ihnen  hierüber  ertb eilten  Befehle  vorgezeigt  haben  werden, 
damit  Diejenigen,  welche  die  öffentlichen  Abgaben  zahlen, 
deshalb  keiner  Gefahr  oder  Bevortheilnng  ausgesetzt  sind. 
Dasselbe  soll  auch  in  Privatrechtahändeln  beobachtet  wer* 
den*>). 

Elftes  Capitel.  Wir  befehlen  aber  auch  Das,  dass 
Diejenigen,  welchen  die  Einforderung  der  öffentlichen  Abga- 
ben übertragen  worden  ist,  keine  Vollstreckung  (Execution) 
in  Privatrechtssachen  anvertraut  werden  soll ;  es  sollen  die- 
selben vielmehr,  wenn  ihnen  so  Etwas  übertragen  worden  ist, 
auf  keiue  Weise  es  zu  vollziehen  wagen ,  damit  Unsere  Ün- 
terthanen nicht  bei  Gelegenheit  der  öffentlichen  Abgaben  Ter« 
letzt  werden. 

Zwölftes  Capitel.  Wenn  aber  auch  Jemand,  da  er 
in  der  That  Öffentliche  Stenern  schuldet,  dem  Vollstrecker 


19)  Die  Abgaben  und  Lieferungen  der  Provinzialen  wurden  auf 
*      Kosten  derselben  an  den  Praefecttu  Practorio  befördert,  und 

diese  Kosten  hieasen  dymytxä  und  naQanofimxa,  Justinian 
verordnet  nun  hier,  dass ,  wenn  die  Abgaben  gar  nicht  aus  der 
Provinz  geschafft,  sondern  in  ihr  selbst  verwendet  werden,  jene 
Kosten  nicht  entrichtet  werden  sollen.  S.  Cujae.  in  Ktput. 
fiov.  ad  h.  I.  und  die  Bern.  z.  L.  4.  C.  de  rfücws.  10.  30. 
Bd.  VI.  &  456. 

20)  Wenn  nämlich  ein  Bevollmächtigter  dem  verurtheilten  Be- 
klagten Etwas  .abfordern  will,  so  soll  er  erst  seine  Vollmacht 
vorzeigen. 


1 


■ 


« 

r 


Digitized  by  Google 


634    Novelle  CXXV1II.  De  pullicu  tributu  exigenüe  etc. 


Schuldner,  so  toll  es  dem  Vollstrecker  nickt  erlaubt  seio, 
dem  ihm  Geoannten  irgend  eine  Belästigung-  zuzufügen,  wenn 
Dicht  der  erste  Schuldner  beweist,  dass  er  die  Steuern  durch- 


aus auf  keine  Weise  zahlen  könne.    Jedoch  soll  zuvor  ror 
dem  Statthalter  der  Provinz  auch  Das  untersucht  werden,  ob 
auch  Der,  welcher  genannt  worden  ist,  in  der  That  der  Schuld- 
ner sei,  nnd  dann  soll  die  Eintreibung  in  beiden  Fallen  ge- 
setzmässig  von  Statten  gehen.     Wenn  aber  Jemand  wagest 
wird,  gegen  die  von  Uns  getroffenen  Verfügungen  eine  Voll- 
streckung oder  Eintreibung  vorzunehmen,  so  soll  er  sowohl 
des  Gürtels  beraubt,  als  auch  nacb  Confiscation  seines  Vermö- 
gens   des  Landes  verwiesen  werden;   dem  Statthalter  aber, 
welcher  die  Sache  übertragen  oder  zugegeben  hat,  soll  eine 
Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes  abgefordert  werden,  nnd  seio 
Dienerpersonal  soll  einer  Strafe  von  fünf  Pfund  Goldes  un- 
terliegen. 

Dreizehntes  Capitel.  Es  soll  aber  durchaus  Reinem 
Ton  Denen,  welche  die  öffentlichen  Abgaben  eintreiben,  aber 
auch  nicht  den  Schatzungsbeamten,  oder  Recbnnngsbearatea2*) 
oder  Anderen,  welche  bei  dem  öffentlichen  Schatze  Dienste 
leisten,  erlaubt  sein,  sich  des  Asylrechts22)  gegen  Diejenigen 
zn  bedienen,  welche  behaupten,  dass  sie  von  ihnen  bei  der 
Eintreibung  der  öffentlichen  Abgaben  verletzt  seien. 

Vierzehntes  Capitel.  Es  soll  aber  durchaus  Nie- 
mand wegen  der  Steuern  von  Landgrundstiicken,  welche  er 
nicht  besitzt,  belästiget  werden,  sondern  wenn  es  sich  auch 
treffen  sollte,  dass  die  Jemandem  unterworfenen  Hörigen  23)  eine 
eigentümliche  Besitzung  haben,  so  sollen  diesen  selbst  die 
Öffentlichen  Abgaben  fiir  dieselben  abgefordert  werden ,  nnd 
nicht  ihr  Herr  irgend  eine  Beschwerde  wegen  derselben  er- 
leiden, weu n  er  sich  nicht  etwa  freiwillig  zu  dieser  Steuer 
verpflichtet  bat. 

Fünfzehntes  Capitel.    Wir  befehlen  aber,  dass  Die- 


21)  KrivoowaUois  rf  loyopncupoig,  Cenntalibus  auf  ratiomim  srripto- 
ribta.  Vergl.  die  Anm.  70.  u»  71., zur  Intcr.  tii.  C.  de  tahul. 
tcrib.  hgogr.  et  cetuual.  10.  68.  Bd.  VI.  S.  516. 

22)  In  der  Novelle  17.  c  7.  ist  umgekehrt  auch  den  Schuldnern 
von  öffentlichen  Abgaben  das  Asylrecht  versagt.  S.  Cujac  tu 
Expot*  Aor.  ad  Aor.  17, 

.  23)  rtaqyovs  iiPt  nQOsr)xoyra?  rj  iyaTioyocspovs.  Vulg. :  agricul- 
toret  (cohni\  tel  adtcripticiL    S.  die  Bern,  zu  Nov.  123.  c.  4. 
in.  —  Mit  dem  Inhalt  dieses  c.  14. 'der  vorliegenden  Novelle 
»vgl.  übrigens  die  L.  14.  TA.  C.  de  mmoma  11.  1.  oder  L,  4. 
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jenigen,  welche  die  öffentlichen  Abgaben  eintreiben,  richtige» 
Gewicht  nnd  Maass  gebrauchen  sollen,  damit  sie  ancb  in  die- 
ser Hinsicht  Unsere  Unterthanen  nicht  verletzen.  Wenn  aber 
die  Unterthanen  glauben,  dass  sie  entweder  riicksichtlicb  des 
Gewichts  oder  riicksichtlicb  des  Maasses  beschwert  werden, 
so  sollen  sie  die  ßefitgniss  haben,  die  Maasse  nnd  Gewichte 
fiir  die  Naturallieferungen  tob  dem  rnbmwürdigsten  Präfectuf, 
die  Gewichte  für  das  Gold,  Silber  and  die  übrigen  Metalle  aber 
▼on  dem  jeweiligen  rubmwürdigsten  Cornea  sacrarum  largüio- 
num  zn  erhalten.  Und  diese  Maasse  nud  Gewichte  tollen  in  der  . 
hochheiligen  Kirche  einer  jeden  Stadt  aufbewahrt  werden,  da- 
mit nach  ihnen  ohne  Beschwerde  die  Einlieferung  der  Stenern 
und  Abgaben,  nnd  die  [Beiträge  zn  den]  Militair-  nnd  ande- 
ren Ausgaben  erfolgen. 

Sechszehntes  Capitel.  Damit  Wir  aber  fdr  die 
Städte  Unsers  Reiches  nnd  die  Bewohner  derselben  vollstän- 
dig sorgen,  befehlen  Wir.  dass  die  Einforderer  der  öffentlichen 
Abgaben  durchaus  nicht  die  Befugniss  haben  sollen,  an  den  - 
Geldern ,  welche  für  die  Öffentlichen  Werke  nnd  den  Ankauf 
Ton  Getreide  in  den  Städten,  oder  die  Wasserleitungen,  oder 
xu  anderen  Öffentlichen  gewöhnlichen  Ausgaben  und  Gehal- 
ten34) irgend  einer  Art  bestimmt  sind,  einen  Antheil  zu  ha- 
ben, oder  aie  zurückzubehalten,  oder  Etwas  von  ihnen  zu 
ihrem  eignen  Gewinn  zu  machen  ,  sondern  dass  sie  dieselben 
ohne  alle  Verzögerung  oder  Verminderung  verabfolgen  lassen 
Böllen,  damit  sie  zu  den  Zwecken  verwendet  werden,  zu 
welchen  aie  von  Anfang  an  bestimmt  waren.  Aber  auch  die 
Grundstücksbesitzer35)  oder  Einwohner  in  den  Städten  sollen 
nicht  wagen,  auf  irgend  eine  Weise  Etwas  von  diesen  Gel- 
dern unter  dem  Vorwand  von  Auflagen36)  wegzunehmen,  oder 


24)  Z.  B.  für  die  Medici  und  Profeuorei.  -—  Es  pflegten  nSm-  / 
lieh  schlechte  Regenten  auch  solche  zum  städtischen  Vermö- ' 
gen  gehuriger  Gelder  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen,  was 
Justin  ian  hier  Terbietet  Vgl.  L.  2.  C.  de  petit.  bon.  pubL 
10.  12.  Uebrigens  geht  aus  diesem  Cap.  hervor,  dass  die  fir- 
heber  der  Öffentlichen  Abgaben  auch  mit  der  Erhebung  der 
städtischen  Steuern  zu  thun  hatten.  Vgl.  Cujac.  «r  Expo*, 
i  Nov*  ad  h.  I. 

525)  Auch  hier  kommen  die  amjrootc,  poaeuores,  als  ein  ausge- 
zeichneter Stand  vor.    Vgl.  oben  Anm.  11. 

26)  Vvopan  öiayQa(fü>yt  nomine  deicriptionum.  /tittyAayrj  heisst 
Das  ,  was  in  den  Provinzen  bei  Gelegenheit  der  Bekanntma- 
chung von  Gesetzen  und  Befehlen,  oder  wenn  das  Bild  des 
Kaisers  dem  Volke  gezeigt  wurde,  zu  entrichten  war.  Nach 
der  L.  2.  C.  publ.  laetit.  12.  64.  sollte  diese  Auflage  (welche 
dort:  Steuersatz  übersetzt  ist,  a.  d.  Anm.  74.  Bd.  Vi  8.  776.) 
nicht  6  $oUdi  übersteigen. 
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so  Spötteln  Etwas  ron  fluten  wegzugeben  oder  zu  rerwen- 
den.  Wenri  aber  Einer  Ton  ihnen  Etwai  entweder  zu  geben 
oder  zn  nehmen  wagen  wird,  so  befehlen  Wir,  dass  er  dies  ans 
•einem  eigenen  Vermögen  der  Stadt  doppelt  wiedergeben  soll. 
Aber  anch  die  Statthalter  der  Provinzen,  oder  die  Dien  erper« 
zonale  derselben,  oder  sonst  irgend  Jemand  sollen  keinen  An- 
theil  an  den  erwähnten  Geldern  haben,  oder  sich  in  die  Ver- 
waltung derselben  mischen.  Vielmehr  tollen  der  heiligste 
Bischof  einer  jeden  Stadt,  nnd  die  Ersten  der  Stadt,  nicht  we- 
niger anch  die  in  derselben  lebenden  Grundbesitzer27)  den 
Pater  der  Stadt,  nnd  einen  Getreidekatifer3*),  nnd  andere 
Verwalter  der  Art  bestellen;  nach  Ablanf  eines  jeden  Jahres 
soll  aber  der  heiligste  Bischof,  nebst  den  fu'nf  Ersten  der  Stadt 
den  ron  ihnen  Bestellten  die  Rechnungen  abfordern,  nnd 
wenn  ans  diesen  Rechnungen  eine  Schuld  oder  ein  Rückstand 
sich  ergiebt,  so  soll  es  diesen  Verwaltern  anf  Gefahr  Derje- 
nigen ,  welche  dieselben  bestellt  haben ,  abgefordert  nnd  fcir 
die  Zwecke,  zn  welchen  es  bestimmt  worden  ist,  aufbewahrt 
werden.  Wenn  sich  aber  findet,  dass  einer  Ton  den  genann- 
ten Verwaltern  unbrauchbar  ist,  so  befehlen  Wir,  dass  der- 
selbe auf  der  Stelle  entfernt  und  ein  Anderer  an  die  Stelle 
desselben  theils  von  dem  heiligsten  Bischof  der  Stadt,  theils 
von  den  Uebrigen  von  ausgezeichnetem  Stande28),  wie  angege- 
ben, bestellt  werde.  Es  sollen  aber  die  Genannten  wissen, 
dass,  wenn  die  Stadt  ein  Nachtheil  betrifft,  sie  ihn  aus  ihrem 
Vermögen  vergüten  müssen. 

Sieben  zehntes  Capitel.  Es  soll  aber  nicht  erlaubt 
sein,  einem  von  Denen,  welche  zn  dem  Dienerpersonal  der 
rohmwürdigsten  Präfecten,  oder  zn  einem  anderen  Dienerper- 
sonal oder  zn  einer  Schola  gehören,  die  Prüfungen  solcher 
Rechnungen  zn  übertragen,  weder  in  Folge  eines  Befehls  des- 
selben Beamten  (PräfectuS  Prätorio,)  oder  eines  anderen  Beam- 
ten30), noch  wenn  er  eine  pragmatische  oder  eine  andere* 
Verfügung,  oder  ein  kaiserliches  Auftragsschreiben  erhält,  wel- 
ches ihm  so  Etwas  tiberträgt.  Wenn  aber  so  Etwas  ge- 
schieht, so  sollen  die  heiligsten  Bischöfe  einer  jeden  Stadt 
und  die  Ersten  derselben  die  Befugniss  haben,  solchen  Per- 
sonen über  die  erwähnten  Poncte  keine  Rede  und  Antwort 
zu  stehen,  sondern  sie  sollen  an  Uns  berichten,  damit  Wir, 
nachdem  Wir  dies  erfahren,  befehlen,  dass  der  den  Städten 

27)  S.  Anm.  25. 

28)  Zkimw   Vergl.  die  Z».  18.  §.  5.  D.  de  mun.  et  honor.  50.  4. 

29)  'Yjio  Tf  n3y  lotnüv  xttjioQwv.   8.  Anm.  Ii.  u.  26. 

30)  Vgl.  L.  4.  fi.  3.  C.  de  dUaator.  10.  30. 
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zugefügte  Schaden  aas  dem  Vermögen  dieser  Personen  ersetzt 
werden  soll,  and  damit  Wir  denselben  die  gebührende  Strafe 

Achtzehntes  Capitel.  Ausserdem  befehlen  Wir, 
dass  die  im  Scrimum  operum  Angestellten,  welche  nnter  den 
Praefeeti  Praetorio  stehen,  durchaus  keinen  Antbeil  an  ö>r 
Prüfung  solcher  Rechnungen  haben  und  alle  die  Verordnun- 
gen  ungültig  sein  sollen,  durch  welche  ihnen  so  Etwas,  sei 
es  itn  Allgemeinen  oder  in  besonderen  Fällen,  früher  erlaubt 
worden  ist,  oder  künftighin  gestattet  werden  wird.  Denis 
Wir  wollen,  das»  die  [Prüfungen  der]  Rechnungen  über  die 
angegebenen  Sachen  Niemandem  übertragen  werden  sollen,  als 
einem  Manne  Ton  gutem  Hof,  nnd  mit  einer  Wurde  geziert, 
welchen  Wir  in  der  Ueberzengung,  dass  es  für  die  Städte 
Ton  Nutzen  sei ,  dazu  erwählt  haben  werden;  nnd  dieser  soll 
von  Uns  einen  geschriebenen  kaiserlichen  Befehl  erhalten,  , 
welcher  mit  Unserer  kaiserlichen  Unterschrift  versehen  ist 
und  sowohl  den  Namen  als  die  Würde  desselben,  ingleichen  t 
die  Sachen  und  die  Zeiten  enthalt,  in  '  Betreff  welcher  Wir 
ihm  die  [Prüfungen  der]  Rechnungen  übertragen.  Wir  befeb- 1 
len  aber,  dass  Diejenigen,  welchen  die  Rechnungen  von  jenen 
Personen  abgefordert  werden,  jede  Sicherbelt  erhalten,  nnd 
sonst  durchaus  keiner  Untersuchung  ausgesetzt  sein  sollen. 

Neunzehntes  Capitel.  Ausserdem  verordnen  Wir, 
dass  an  keinem  Orte  Unseres  Reiches  Derselbe  zugleich  Statt- 
halter und  Stellvertreter  **)  der  ruhmwürdigsten  Präfecten  oder 
des  Militair-Statthalters  sein  soll,  aber  dass  auch  nicht  Jemand, 
der  die  Eintreibung  der  öffentlichen  Steuern  besorgt,  Stellver- 
treter der  ruhmwürdigsten  Präfecten  nnd  des  Militair-Statthal- 
ters sein  soll«  Und  um  es  kurz  zu  sagen,  Niemand  soll  iu 
den  Provinzen  Stellvertreter  der  Präfecten  werden,  ausser  in 
Folge  eines  schriftlichen  Befehls  von  Uns  zur  Zeit  seines  Feld- 
*ugs,  wenn  das  Bedürfoiss  vorbanden  ist,  einen  Stellvertre- 
ter des  Präfecten  zu  schicken,  damit  derselbe  für  die  Ausga- 
ben für  das  Militair  sorgen  soll.  Wenn  aber  in  Etwas  hier- 
gegen Verstössen  wird,  so  soll  Demjenigen,  welcher  sich  einen 
Stellvertreter  gewählt  hat,  eipe  Strafe  von  dreissig  Pfund  Gol- 
des abgefordert  werden,  und  er  soll  alle  Kosten  und  Schaden 
ersetzen,  welche  etwa  Jemand  durch  den  von  ihm  gesendeten 
Stellvertreter  erlitten  hat;  wer  aber  gewagt  hat,  Stellvertre- 
•  ter  zn  werden,  der  soll  seines  Amtes,  seiner  Macht  und  sei- 


31)  TonortjQtjTTiy ,  ffc«n«st.  Die  Vulg.  u.  Julian,  conti.  124. 
t,  18.  geben  dies  durch :  loci  servatorem  wieder.  —  Vgl.  auch 
oben  die  Anm.  24.  KU  Nov.  6.  c*  <L 
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nes  Dienstes  beraubt  and  mit  einer  Strafe  Ton  zehn  Pfund 
Goldes  belegt  werden. 

Zwanzigstes  Capitel.  Wir  yerbieten  aber  ausser- 
dem auch  den  in  den  Provinzen  befindlichen  Statthaltern,  so- 
wohl den  Civil-  als  den  Militär  -  Statthaltern ,  in  den  Städten 
«der  Borgen  in  den  ihnen  anvertrauten  Provinzen  Stellvertre- 
ter zu  ernennen,  nämlich,  von  der  Zeit  an,  wo  sie  in  die 
Provinz  kommen,  und  so  lange,  als  sie  in  derselben  die  Statt- 
halterschaft bekleide*;  indem  eine  Strafe  von  W  Pfand  Gol- 
des sowohl  dem  Statthalter,  welcher  einen  Stellvertreter  er- 
nennt, als  auch  Demjenigen,  welcher  es  zu  werden  wagt, 
auferlegt  werden  soll.  Dagegen  gehen  Wir  den  Statthaltern  die 
Befuguiss,  »ich,  bevor  sie  in  die  Provinzen  kommen,  Stellvertre- 
ter zu  bestellen,  welche  bis  zn  ihrer  Ankunft  Alles  verrichten 
müssen,  was  die  Statthalter  selbst  thon  dürfen,  jedoch  mit  Aus- 
nahme [der  Verhangung]  der  Todesstrafe  und  des  Abhauens 
eines  Gliedes.  Aber  auch  wenn  einer  von  den  Statthaltern 
auf  Unseren  Befehl  in  eine  andere  Provinz  geschickt  wird, 
soll  es  ihm  erlaubt  lein,  sich  auf  gleiche  Weise  einen  SteU- 
vertretar  zu  ernennen. 

£i  nondzwan t i  gstes  CapiteL  Wir  befehlen  aber, 
dass  alle  Statthalter,  sowohl  die  Militair-  als  auch  die  Civil* 
Statthalter,  selbst  gegen  Diejenigen,  welche  Plünderungen,  oder 
Gewalttätigkeiten  oder  Räubereien  von  Sachen  oder  £ntfith-> 
rnngen  von  Frauenspersonen,  oder  sonst  Verbrechen  irgend 
einer  Art  in  den  Provinzen  begehen,  Untersuchungen  anstel- 
len und  über  sie  die  gesetzlichen  Strafen  verfügen  sollen,  und 
auch  in  diesen  Fällen  Nichts  unter  dem  Namen  gewöhnlicher 
Gebühren  erhalten  sollen,  damit  Unsere  Unterthanen  in  jeder 
Hinsicht  unverletzt  bewahrt  werden.  Denn  Wir  gestatten  durch- 
aus keinem  höheren  oder  niederen  Militair-  oder  Civil  -  Statthal- 
ter, entweder  Männer  (Biocolvtae)  zur  Verfolgung  des  Raub- 
gesindels, oder  zur  Verhinderung  von  Gewalt,  oder  Tribuni, 
oder  Solche,  welche  Diejenigen,  die  Waffen  fuhren,  derselben 
berauben  sollen,  wegen  solcher  Ursachen  in  den  Provinzen  an- 
zustellen, damit  nicht  unter  diesen  Vorwänden  den  Provinzia- 
Ien  grössere  Gewalttätigkeiten  zugefügt  werden32).  Wenn 
aber  einer  von  den  Statthaltern  dies  nicht  beobachten  wird, 
so  Boll  er  wissen,  dass  er  nicht  blos  des  ihm  anvertrauten 
Amtes  beraubt  werden,  sondern  auch  zehn  Pfund  Goldes  als 
Strafe  zahlen  soll,  indem  Derjenige,  welcher  ein  solches  Ge- 
schäft zu  übernehmen  wagt,  nachdem  er  auf  die  Folter  gelegt 
und  sein  Vermögen  confiscirt  worden  ist,  in  die  Verbannung 
geschickt  werden  soll. 

32)  Vergl.  ÄTor.  8.  e.  12.  u.  13.  u.  d.  Anm.  %  wn  Nov.  145. 
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ZweinD  dzwanzi  gstes  Capitel.  Ausserdem  befehlen 
Wir,  dass  die  Statthalter  der  Provinzen  und  die  Diener -Per- 
sonale derselben,  wenn  sie  vielleicht  ans  einer  Stadt  in  dia 
andere  gehen,  die  Unterthanen  weder  mit  Fuhren  durch  Last- 
wieh  auf  Hanptstrassen 3*),  noch  mit  Auflagen  oder  andern 
Kosten  belästigen,  sondern  die  Kosten  mit  den  ihnen  ans  dem 
öffentlichen  Schatz  angewiesenen  Gehalten  bestreiten  sollen. 

Dreiundzwanzigstes  Capitel3*.).  Ausserdem  ver- 
ordnen  Wir,  dass  die  Statthalter  der  Provinzen  nach  Nieder- 
legnng  der  Statthalterschaft,  schlechterdingt  noch  fünfzig  Tage 
lang  in  den  Provinzen  verweilen,  und  auf  die  etwa  gegen  sin 
erhobenen  Klagen  Hede  und  Antwort  stehen  sollen.  Wenn 
aber  etwa  Einer  unter  ihnen  vor  der  Erfüllung  der  fünfzig; 
Jage  die  Provinz  verlassen  sollte,  so  befehlen  Wir,  dass  Alle, 
Welche  von  ihm  Machtheil  erlitten  haben,,  bei 
Bischof  der ,  Hauptstadt  derselben  Provinz  zusami 
und  unter  h  Aufnahme  eines  Protokolls  ein  jeder 
mit  Berührung  der  heiligen  Evangelien  die  ihm  zugefügten 
IN  achtheile  angeben  soll,  nnd  dass  aller  Nachtheil  den  Ver- 
letzten aus  dem  Vermögen  des  Statthalters,  gegen  welcben  ein 
solches  Protocoll  aufgenommen  worden  ist,(  durch  die  Fürsorge 
und  auf  Gefahr  der  jeweiligen  Prä'fecten  und  Tractatoren  36) 
derselben  Provinz  «ersetzt  werden  soll.  Und  diese  sollen  wis- 
sen, dass,  wenn  sie  dies  zu  thuu  verabsäumen  werden,  sie  selbst 
aus  ihrem  eigenen  Vermögen  den  Verletzten  allen  Nachtheil 
zu  ersetzen  gezwungen  werden  sollen. 

Viernn dz wa nzigstes  Capitel.  Wenn  aber  ein 
Statthalter  einer  Provinz  entweder  abberufen,  oder  ihm  eine 
andere  Statthalterschaft  oder  eine  Besorgung  in  einer  anderen 
Provinz  anvertraut  wird,  so  befehlen  W^ir,  dass  derselbe  einen 
gesetzlichen  Bevollmächtigten  bestellen  und  durch  ihn  auf  die 
wegen  Benachteiligungen  gegen  ihn  angestellten  Klagen  Hede 
and  Antwort  stehen  soll.  Wenn  er  aber  dies  nicht  thun  wird^ 
so  verordnen  Wir,  dass  sowolil  ein  Protocoll  bei  dem  heilig- 
sten Bischof,  wie  oben  angegeben,  errichtet,  als  auch  Denen, 
Welche  die  ihnen  zugefügten  Nachtheile  beschworen  haben, 
nach  der  Angabe  des  Protocolls  aller  Nachtbeil  vergütet  wer- 
den soll,  nnd  zwar  auf  gleiche  Weise  durch  die  Fürsorge, 
\iind  auf  Gefahr  der  jeweiligen  Präfecten  nnd  der  Tractato- 
ren30) einer  jeden  Provinz, 


33)  HyyagQsfatg.  S.  die  Bern,  zur  Im  er.  tit.  C.  de  cureu  puhh 
12.  51.  Band  VI.  S.  747. 

34)  4tayo€i(ptus;  s.  Anm.  26. 

35)  Veral.  No».  8.  c.  9.  und  Nee*  96. 
,  36)  &  oben  Anm.  8. 
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FBnfundzwanzigatea  Capitel.  Wir  rerordnen 
aber,  dass  alle  in  dem  gegen w artigen  Gesetz  enthaltenen  Geld- 
strafen .Ton  dem  jeweiligen  Comes  des  Priyatschatzes  Denen, 
welche  das  gegenwärtige  Gesetz  nicht  beobachten,  abgefordert, 
and  für  Unsern  Fiscns  in  Anspruch  genommen  werden  sollen, 
sind  derselbe  soll,  wenn  er  sie  nicht  in  Anspruch  nehmen 
wird,  selbst  mit  der  ihm  dienstleistenden  Schola  aas  seinem 
eigenen  Vermögen  den  Betrag  derselben  zn  bezahlen  gezwan- 
gen werden.  __ 

S c  blast«  Da  wirst  diefy  nun  bestreben,  Das,  was  Wir 
durch  das  gegenwärtige  heilbringende  und  für  alle  Zeiten  gül- 
tige Gesetz  zum  Besten  and  für  die  Ruhe  Unserer  Untertha- 
nen  Yerfiigt  haben,  stets  unverletzt  und  anrerändert  za  beob- 
achten, nnd  bewirken,  dass  es  zur  Kenntniss  Aller  komme, 
indem  Edicte  in  dieser  Raiserstadt  öffentlich  ausgestellt  and 
Befehle  an  die  wohlansehnlichen  Statthalter  der  Provinzen  ge- 
sendet werden  sollen,  damit  durch  sie  dies  Allen  bekannt  wer- 
de Gegeben  den  13.  Juni,  im  I9ten  Jahre  der  Regierang 
des  Kaisers  Jastiaianus,  im  4ten  Jahre  nach  dem  Consulat 
des  Basilius,  V.  CL,  im  8ten  Steuerjahre  (545).' 

■ 

Einhundertneunundzwanzigste  Novelle  *). 

De  Samaritis. 

•J  {Von  den  Samaritern.) 

Einleitnag.  Es  giebt  kein  so  grosses  Vergehen  irgend 
eines  Unserer  Unterthanen ,  datt  et  nicht  Unserer  Milde  ge- 
würdigt werdeu  sollte.  Denn  wenn  gleich  Wir  Das,  was 
von  ihnen  begangen  wird,  hassen,  nnd  Uns  znr  Bestrafung 
desselben  erheben,  so  kehren  Wir  doch,  indem  Wir  der  Zeit 
nachgeben,  und  die  sich  Vergehenden  anf  die  angemessenen 
Weisen  ermahnen,  wiederum  zu  Unterer  Milde  zurück,  indem 
Wir  den  gerechten  Zorn  durch  die  Rücksichten  der  Güte  be- 
sänftigen, womit  auch  Unser  gegenwärtiges  Gesetz  beschäftigt 
ist.  So  haben  Wir  denn  die  Samariter,  welche  früher  frech 
waren  und  sich  gegen  die  Christen  erhoben  hatten,  and  gleichsam 
in  den  alleräussersten  Wahnwitz  verfallen  waren,  zwar  mit 
vielen  Strafen  gezüchtigt,  vorzüglich  aber  mit  einer2),  mit  der 
nämlich,  dass  sie  weder  Testamente  sollten  errichten,  noch, 
wenn  sie  ohne  Testament  geatorben,  die  Erbschaft  auf  ihre 
zur  Intestaterbfolge  berufenen  Verwandten  übertragen  können, 


1)  Nicht  glossirt.  Vergl.  Riener  Gesch.  d.  Novellen  S.  467. 

2)  S.  L.  17.  §.  1.  C.  de  hmeret.  et  Mamch.  et  Somarit.  I.  5  

Vergl.  noch  L.  12.  21.  22.  C.  eod. 
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denn  Die,  welche  in  beide*  Fällen  zu  den  Erb- 
schaften berufen  werden,  den  wahren  Glauben  der  Christen 
Laben.  Wir  haben  ihnen  aber  auch  rerboteavl^sate  zu  hin- 
terlassen,  Schenkungen  zn  machen,  und  überhaupt  Vera«  8se- 
rungen  in  Bezug  auf  ihre  Sachen  vorzunehmen,  wenn  nicht 
der  Empfänger  den  orthodoxen  Glanben  hat.  Wir  erinnern 
Uns  nun  zwar,  das«  Wir  dies  alsdann  in  einem  allgemeinpu 
Gesetz  zusammengehest  nahen,  aber  Wir  haben  doch  in  der 
That  nicht  dieselbe  Strenge  beobachtet,  wie  in  den  Worten. 
Denn  Wir  haben  nicht  geduldet,  dass  Unser  Fiscus,  oder  ir- 
gend eine  andere  Abtheilung  des  Öffentlichen  Schatzes,  Et 
aus  jenem  Grunde  erhielte,  obgleich  auch  dies  dag  Gesetz 
drücklich  gestattete. 

Erstes  Capi fei.    Da  Wir  aber  jetzt  sehen,  dass  sie 
zur  Mässigung  zurückgekehrt  sind,  da  Wir  es  ferner  Unserer 
selbst  für  unwürdig  halten,  wenn  Wir  in  denselben  Grenzen 
gegen  sie,  die  doch  nicht  mehr  an  der  gleichen  Krankheit  lei- 
den, stehen  blieben,  vorzüglich  aber,  da  Wir  durch  die  ge- 
rechten Bitten  bewogen  worden  sind,  welche,  S-e rg i u s  der 
beiligste  Bischof  der  Hauptstadt  Casare*,  fiir  sie  ausgespro- 
chen hat,  —  indem  er  bezeugte,  dass,  sie  besser  geworden 
wären,  und  die  Hube  von  Seiten  derselben  für  die  Zukunft 
Versprach,  —  so  sind  Wir  zu  Unserm  gegenwärtigen  kaiserlichen 
Gesetz  verschritten,  durch  welches  Wir  verordnen,  dass  die 
Samariter  die  Befugniss  haben  sollen,  in  Zukunft  Testamente 
zu  errichten,  und  über  ihr  Vermögen  zu  verfügen,  wie  dies 
auch  andere  Gesetze  verstatten.    Wir  verfugen  aber  durch  Ge- 
genwärtiges, dass,  wenn  sie  ohne  Testament  verstorben  sind 
die  zur  Intestaterbfolge  Berufenen  sie  so,  wie  es  bei  anderen 
Menschen  der  Fall  isf,  beerben  sollen,  insofern  Wir  dies  nicht 
dnrch  das  gegenwärtige  Gesetz  verändern  werden.    Wir  er- 
lauben ihnen  aber  auch*  Schenkungen  zu  machen,  Legate  zu 
geben  und  anzunehmen,  und  dergleichen  Verträge  mit  YÖlliger 
Freiheit  zu  schliessen.    Deun  da  Wir  es  ihnen  vergönnt  ha- 
ben, zu  testiren  und  über  ihr  ganzes  Vermögen  zu  verfugen 
warum  sollen  Wir  bei  einer  theil weisen  Verfügung  Schwiep 
rigkeiten  machen  ? 

Zweites  CapiteL  Wir  räumen  jedoch  den  christli- 
chen und  semantischen  Nachfolgern  nicht  denselben  Platz  ein 
sonderu  ertheilen  billiger  Weise  D  euen ,  welche  eine  bessere 
Gottesverebrnng  haben,  ein  Vorrecht.  Wenn  also  Einer  von 
ihuen  ohne  Testament  stirbt,  oder  auch  Kinder,  welche  in 
Bezug  auf  Gott  [richtig]  unterscheiden,  hihterlä'sst,  so  sollen 
blos  Diejenigen  zur  Erbschaft  desselben  berufen  werden  wel- 
che den  rechten  Glauben  der  Christen  bekennen,  mit  Aus- 
schluss der  Uebrigep,  welche  denselben  Irrglauben,  wie  der 
Corp.jur.  er».  VII.  41 
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Verdorbene,  Lab«.  Dies  bestimmen  Wir  aber  nicht  Mos  in 
Bezog /uif  die  Rinder,  sondern  auch  in  Bezug-  anf  die  übrigen 
Verwandten,  anf  welcher  Linie  aie  auch  stehen  mögen  ,  so 
dass  Diejenigen,  welche  die  rechte  Gottesverehrnng  haben, 
vor  Denjenigen,  welche  nicht  Dasselbe  glanhen,  den  Vor- 
zu-  haben  sollen,  vorausgesetzt,  dass  alle  Berufenen  in  den- 
selben  Grade  stehen,  oder  zu  derselben  Erbfolge- Ordnung-  ge- 
hören. Denn  Denjenigen,  welche  anf  einem  entfernteren  Grade 
stehen,  und  von  den  Näheren  ausgeschlossen  werden,  geben 
Wir,  auch  wenn  sie  die  bessere  Gottesverehrnng  haben,  doch 
nicht  den  Vorzug  und  das  Vorrecht  vor  den  Näheren. 

Drittes  Capitel.  Jedoch  soll  dadurch  auch  für  nie 
Aasgeschlossenen  die  Reue  nicht  unzulässig  werden.  Denn 
wenn  Diejenigen-,  welche  deshalb  von  der  Erbschaft  ausge- 
schlossen worden  sind ,  nachher  zu  dem  rechten  Christengbu- 
ben zurückkehren  wollen,  so  sollen  sie  ihre  Theile  erhalten, 
indem  sie  so  zur  Erbschaft  berufen  werden,  als  ob  sie  gleich 
von  Anfang  an  diese  rechte  Gottesverehrnng  gehabt  hätten,  ' 
nur  der  Früchte  der  Zwischenzeit  werden  sie  beraubt.  Wena 
aber  Einer  von  ihnen  ein  Testament  errichten  wird,  so  be- 
fehlen Wir  zwar,  dass  dasselbe,  in  so  weit  dies  Ton  der 
Gottesverehrnng  abhängt,  gelten  soll.  Wenn  aber  Derjenige, 
welcher  das  Testament  errichtet,  ein  Vater  oder  aoch  irgend 
ein  anderer  Adsceodent  oder  ein  Descendent  ist,  so  soll  er, 
wenn  die  zur  Erbschaft  Berufenen  smnmt  und  sonders  in  dem- 
selben Irrglauben,  wie  er  selbst,  befangen,  siod,  ganz  nach 
seinem  Willen  über  sein  Vermögen  verfügen ;  wenn  aber  nur 
einige,  von  den  aus  demselben  Grad  Berufenen  in  demselben 
Irrglauben,  wie  der  Vater,  befangen  sind,  so  soll  er  diesen 
nicht  mehr  als  ein  Sechstel  seines  Vermögens  hinterlassen, 
und  das  Uebrige  soll  an  Diejenigen  fallen,  welche  die  rechte 
Gottesvereliriing  haben,  es  müsste  denn  etwa  Jemand  den 
Christen  von  denselben  [Sachen]  Vermächtnisse  hinterlassen3). 
Es  soll  aber  auch  in  diesem  Falle  für  Die,  welche  Reue  zei- 
gen wollen,  Das  beobachtet  werden,  dass  sie  mit  Denen,  wel- 
che von  Anfang  an  Christen  gewesen  sind,  Gleichheit  genies- 
sen  sollen,  wie  Wir  oben  in  Bezug  auf  die  zur  Intestaterb- 
folge Berufenen  verfügt  haben.  Nach  derselben  Ordnung  and 
zu  demselben  Theil  geben   Wir  aber  auch  die  Beschwerde 


3)  Der  Testator  kann  den  Samariten  mehr  als  ein  Sechstel  hin- 
terlassen, wenn  er  auf  die  ihnen  hinter  lasse  nea  Sachen  Ver- 
mächtnisse legt,  so  dass  sie  Das,  was  sie  mehr  erhalten  haben, 
anf  diese  Weise  wieder  weggeben  müssen ,  und  also  in  der 
*lha  tnur  das  Sechstel  erhalten.  Vergl.  Cujac.  in  Expotit. 
Now.  ad  h.  I. 
2 
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wegen  lieblosen  Testaments  den  Adscendenttn  und  Descen- 
deuten,  welche  die  richtigen  Glaubenslehren  befolgen,  «od  viel- 
leicbt  durch  die  in  den  Testamenten  gemachten  Verkeilungen 
der  Sachen  verlettt  sind.  ,  S 

Vierte»  Ca^Ueh     Wir  gestatten  ihnen  aber  auch, 
Schenkungen  zu,  .machen  und  Vermachtoisse   zu  hinterlassen 
und  Solaren  mit        Freiheit  zu  erfreuen,  und  anch  unter  ein- 
ander  Verträge  zu  schfiessen,  ohne  dass  das  früher  von  Uns 
gegebene  Geseta  dies  verhindern  soll.    Denn  Wir  sch  Hessen 
Unseren  Fiscus  und  jede  andere  AbtbeiJnng  des  Öffentlichen 
Schatzes  gauz  und  gar  aus,  indem  derselbe  durchaus  keinen 
Autheil  nach  jenem  Gesetze  an  ihren  Erbschaften,  oder  an 
ihrem  Vermögen,  oder  an  ihren  Verträgen  haben/  soll.  Wir 
bestimmen  dies  aber  nicht  Mos-  ja  Bezug  auf  die  Zukunft 
sondern  auch  in  Bezug  auf  die  Vergangenheit,  so  dass  atich 
nicht  wegen  des  schon  Geschehenen  entweder  Unser  Fiscus 
oder  irgend  ein  Anderer  sich  mit  ihrem  Vermögen  Etwas  za 
schaffen  machen  soll.    Denn  da  Wir  das  Künftige  mild  be- 
handeln, wie  sollen  Wir  wegen  des  Vergangenen  streng  sein?« 
Daher  mögen  denn  Die;  welche  dieser  Unserer  Milde  gewür- 
digt Wörden  smd,  Gott,  Uns  und  dem  heiligsten  Sergio., 
der  Uns  Vorzüglich  zn  dieser  Milde  gegen  sie  aufgefordert  hat, 
Dank  sagen. 

Schlüss.  Du  wirst  nun,  wenn  du  die  von  Uns  gegen 
sie  ausgesprochene  milde  Gesinnung  ans  Unserem  gegenwär- 
tigen Gesetz  kennen  gelernt  hast,  diesen  Unsern  jetzigen  Wil- 
len den  Provinzen  durch  die  gewöhnlichen  fidicte  bekannt  ma- 
chen, damit  jene  dieser  Hülfe  sich  für  ewige  Zeiten  erfreuen 
mögen.  Gegeben  zn  Constantinopel,  den  16.  Juni,  im  25sten 
Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Jtfstinianus,  im  lOten 
Jahre  nach  dein  Conaulate  des  Basilius,  F.  CL  (551). 


Einhundertunddreissigste  Novelle 

De  k(  tr  ahtittt  ^  ynilit  u 
(Vom  Durehmttrith' der  $otd*ten.)  . 


Dertelbe  Kaieer  an  Petrui,  ruhmtfiürdigitenJfräfeciUM  Prätorw. 
Ei  n  leituog.   Wir  glanben,  dass  es  die  erste  und  größte 

1)  Nicht  glossirt.  Vergl.  Blener  GeschO  d.  Novellen  S.  467. 
♦  Auf'  diese  Novelle  besieh«  sieh  «ine  weitläufige  Abharid- 
..  lung  von  J ateno  4 e  la  Lande  unter  dem  Titet:  JurU  du-, 
tertatio  adSovcUem  Imp*  Jmtiniani  CXXX;  enju»  argumen- 
tum est' d*  traluitu  militum  eoruMque  cmnotut,  et  de  metatit. 
Amrtliae  1679.  .4k  und  in  Meerttnn's  tfoa.  Thetaur.  Jur 
cts.  et  c*n.  Tom.  IV.  p.  481—498. 
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Stütze  Unseres  Staates  sei,  wenn  Unser  Heer  anf  den  Durch- 
märschen ohne  Beschwerde  ernährt  wird,  and  Unsere  Unter« 
thanen  Tor  Schadet*  und  Nacbtheil  bewahrt  werden.  » 

Erstes  Capitel.  Deshalb  befehlen  Wir,  dass,  so  oft 
ein  Dnrcbmarscb  Unserer  Befehlshaber  und  Heere  Statt  findet, 
sick  bei  ihnen  Delegatores*)  befinden  sollen,  welche  fiir  den 
Unterhalt  derselben  Sorge  tragen  sollen,  und  dass  die  Statthalter 
einer  jeden  Prorint  dnrch  welche  der  Durchmarsch  Statt  fin- 
det, bewirken  sollen,  dass  der  Proviant')  welcher  geliefert 
werden  mnss,  in  Bereitschaft  gehalten  werde,  damit  Die,  wei- 
che xn  Unserem  Heere  gehören,  in  jeder  Provinz,  durch  wej. 
che  sie  marschireu,  ebne  Beschwerde  unterhalten  werden. 
Auch  sollen  die  Proviantmeister4)  einer  jeden  Heeresabtfaei- 
lung  die  Natorallieferungen  ohne  irgend  eine  Zögerung  anneh- 
men, und  den  in  Naturalien  gelieferten  Proviant  unter  die  Be- 
fehlshaber und  die  Soldaten  vertheilen;  es  sollen  aber  nnch 
dieselben  Proviantmeister  als  Gehalt  den  ihnen  bestimmten 
fünfzehnten  Tbeil  [des  Proviants]  erhalten.  Von  den  Proviant- 
meistern  sollen  aber  den  Steuerpflichtigen  über  den  von  den- 
selben gelieferten  Proviant  die  gewöhnlichen  Quittungen  •)  auf 
Gefahr  der  Befehlshaber,  welche  mit  ihnen  sind,  der  Tribuni, 
der  Comites,  Derjenigeo,  welche  dem  Heere  den  Weg-  zei- 
gen'), der  Delegatores  und  der  Obersten  einer  jeden  Heeres- 
abtheilung  ausgestellt  werden.  Auch  sollen  die  Soldaten  bei 
den  Unterthanen  durchaus  Nichts  ohue  Vergütung  nehmen, 
gleichviel  ob  es  nnter  dem  Verwand  geschieht,  dass  etwa  für 
sie  kein  Proviant  in  Bereitschaft  gehalten  sei,  oder  ob  un- 
_ ____  \.    .  t 

2)  Diese  haben  für  die  Herbeischaffung  des  Proviants  zu  sorgen, 
wie  es  gleich  im  Folgenden  heisst.  Vergl.  Cujac.  t»  Expot. 
ad  h.  I  D  ela  Lande  /.  t.  w.  482.  b.  nennt  sie  le  CommU- 
»aire»  de»  vivre». 

3)  *Etoi(ioo(av  nowa&ai  noy  $anv.vi]UKUov-  Bas  Wort  üttnavuua 
und  Sanayrj  ^rd'  eben  so  ivie 'daV  lateinische  expenta  Qs.  Go- 
thofred.  Glo$$.  nofnic.  TA.  ^s.  h:  P-\  »vorzugsweise  für  mm- 
nona  militari»  gehraucht.,  Yergl.  auch  d.  Bern.  z.  L.  9.  C  de 
ann.  et  trib.  lt.  lt6.<  oben A  Bd.  ^Vl.  R  432. 

4)  *  Onxtovae.  Diese  nehmen  den  Proviant  in  Empfang  und  ver- 
theilen ihn  unter  die  Soldaten.  Vergl.  Cujac.  in  EspotU. 
JVot>.  ad  k.  /.  und  de  la  Und«  /.  e.  p.  488. h. 

5)  Recauta.  Vergl.  Cujac.  in  Expo  »it.  Nov.  ad  h.  L  und  de 
la  L  an  de  7.  e.  p.  488.  b.  #  j  ■/ 

6)  ^moaxjxmv.  Unter  diesen  sind  besondere' ni litauische  Beamte 
zu  verstehen,  deren:  Beruf  darin  bestanden  zu  haben  scheint, 
dass  sie.  dem  Beere  den  rechten  \Veg  zeigten.  Denn  diatrtCiir, 
welches  eigentlich  durcjhhringesy  retten,  erhalten  bedeutet,  ge- 
brauchen die  späteren  Griechen  für  odt^«*.  .  Ä.*ie.  6.  «av  und 
vergl.  Hombergk  ajtM<L—  \  .      .  .  . 
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ter  dem  Namen  v<m  Ankunftsgeld7);  denn  Wir  heben  sogar 
diesen  Namen  ganz  nnd  gar  auf,  damit  Unsere  Unterthanen  Iii 
feder  Hinsiebt  vor  Verletzung  und  Benachteiligung  bewahrt 
werden.  •  v  >  ♦ 

Zweites  Capitel.  Es  sollen  aber  die  Soldaten  gerade 
die  Naturalien  nehmen,  welche  sich  an  einem  jeden  Orte  fin- 
den, und  keipe  anderen  verlangen,  welche  sich  nicht  in  der- 
selben Provinz  vorfinden,  und  dadurch  Unseren  Untertbanen 
keine  Unannehmlichkeit  oder  Benachtheiligung  zufügen. 

Drittes  Capitel.  Wir  beiehlen  aber,  dass  der  von 
den  Grundbesitzern  gelieferte  und  in  den  Quittungen  angege- 
bene Proviant  denselben  von  dem  Sitze  deiner  Hoheit  ohne 
irgend  eine  Weigerung  oder  ßenachtheilignug  oder  Bevorthei- 
lung  auf  die  von  ihnen  in  Ünseren  Fiscus  zn  zahlende 
Steuer  desjenigen  Steuerjahrs  angerechnet  werden  soll,  in 
welchem  der  Proviant  geliefert  wird.  Wenn  sich  aber  fin- 
det, dass  mehr  geliefert  worden  ist,  als  von  Denen,  welche1 
die  Naturalien  hergegeben  haben,  an  Steuern  zu  entrichten  ist, 
so  befehlen  Wir ,  dass  Denen ,  welche  mehr  als  ihre  Steuer 
geliefert  haben,  dies  aus  der  ganzeu  Summe  der  öffentlichen 
Abgaben  derselben  Provinz  ersetzt  werden  soll.  Wenn  aber  eben 
diese  Provinz  nicht  soviel  an  öffentlichen  Abgaben  hat,  dass 
sie  für  den  Ersatz  des  gelieferten  Proviants  ausreichen  könn- 
ten, so  soll  Denen,  welche  diesen  Proviant  geliefert  Laben, 
derselbe  aus  der  allgemeinen  Casse*)  ersetzt  werden,  welche 
von  dir  verwaltet  wird,  oder  sie  sollen  ihn  von  den  von  ihnen 
im  folgenden  Steuerjabr  zu  zahlenden  Steuern  zurückbehalten, 
und  er  soll  ihnen  schlechterdings  von  Denen,  welche  die  Öffent- 
lichen Abgaben  erheben,  angerechnet  werden.  Alles  dies  soll 
aber  auf  deine  Gefahr,  auf  die  der  Tractatoret  in  einer  jeden 
Provinz,  der  Statthalter,  der  denselben  untergebenen  Diener« 
Personale,  der  Steuererheber,  der  Coriale*  nnd  aller  Derer, 
welche  mit  den  Öffentlichen  Abgaben  zn  thun  haben,  Statt 
finden  nnd  beobachtet  werden. 

Viertes  Capitel.  Wir  befehlen  aber,  dass  anch  dies 
beobachtet  werden  soll,  dass  keiner  von  den  Befehlshabern 
oder  den  Soldaten  auf  Veranlassung  eines  Durchmarsches  ent- 
weder von  den  Städten  oder  den  Landgütern  statt  des  Pro- 


7)  Introitwv  6Vö><m.  Die  Soldaten  pflegten  sich  bei  ihrer  An- 
kunft an  den  einzelnen  Orten  von  den  Einwohnern  Etwas  ent- 
richten zu  lassen.  Vergl.  Cujac.  i.  c.  und  de  la  Lande 
L  c.  p.  483.  —  Eine  ähnliche  Verfügung  s.  in  L.  3.  C.  de 
erogat.  mil.  ann,  12.  38. 

8)  jKx  tik  ytvucrjs  tqan^g.  Vergl.  de  la  Lande  f,  e.  9.  489. a. 


Digitized  by  Google 


646  Novelle  CXXX.  De  trawitu  militui*. 


viants  das  Geld,  in  welchem  er  angeschlagen  ist  °),  nehmen  soll. 
Wenn  sich  aber  finden  sollte,  da9S  Jemand  wegen  eines  Durch- 
marsches statt  des  Proviants  das  Geld,  zu  welchem  er  angeschla- 
gen ist,  nimmt,  so  befehlen  Wir,  dass  Demjenigen,  welcher 
so  Etwas  thut,  das  Doppelte  dessen,  was  er  deshalb  zu  neh- 
men wagen  wird ,  abgefordert  werden  soll. 

Fünftes  Cap  i  tel.  Wenn  aber  einer  tob  Unsern  Be- 
fehlshabern oder  einer  von  Unseren  Soldaten,  oder  einer  ?oa 
den  Proviantmeistern  derselben  keine  Quittungen  über  den  von 
ihnen  verbrauchten  Proviant  ausstellen  wird,  so  befehlen  Wir. 
dass  die  Unterthaneu,  welche  den  Proviaut  hergegeben  haben, 
ein  Protocoll  aufnehmen  lassen,  —  und  zwar,  wenn  sich  ein 
Statthalter  an  dem  Orte  befindet,  hei  diesem  nnd  dem  heilig- 
sten Bischof  der  Stadt,  wenn  sich  aT>er  kein  Statthalter  an 
dem  Orte  befindet,  bei  dem  heiligsten  Bischof  der  Stadt  oder 
dem  Defensor  des  Orts,  in  dessen  Bezirk  die  Besitzung  gele- 
gen ist,  aus  welcher  der  Proviaut  geliefert  worden  ist,'J—  nnd 
in  diesem  Protocoll  angeben  sollen,  welche  von  Unseren  Be- 
fehlshabern die  Quittungen  nicht  ausgestellt,  mit  welchem 
Heer  sie  den  Durchmarsch  gemacht  haben,  und  wie  gross  der 
Betrag  des  Proviants  sei,  welchen  sie  geliefert  haben.  Dieses 
Protocoll  soll  aber  an  dich  gesendet  werden,  nnd  du  sollst 
den  Unterthanen  den  von  ihnen  gelieferten  Proviant,  gleich  als 
wären  Quittungen  ausgestellt  worden,  vergüten,  oder  auch 
anrechnen,  wie  Wir  oben  angegeben  haben;  den  durch  das 
Protocoll  angegebenen  Betrag  aber  sollst  du  von  dem  [Solde] 
zurückbehalten,  welcher  den  Befehlshabern  und  Soldaten,  die 
den  Proviant  verbraucht  haben,  von  dem  Fisctis  angewiesen 
worden  ist. 

Sechstes  CapiteL  Ausserdem  befehlen  Wir,  dass 
Unsere  Befehlshaber,  oder  auch  Diejenigen,  welche  dem  Heere 
den  Weg  zeigen10),  nnd  die  Delegatores1*)  bei  den  Marschen 
[Leute12)]  an  den  Ort,  in  welchen  Unser  Heer  kommen 
wird,'  vorausschicken,  und  den  Proviant  in  Bereitschaft  setzen  . 
lassen  sollen  und  dass  sie  nicht  in  andere  Städte,  oder  Besitzun- 
gen, oder  Landgüter,  gleich  als  ob  die. zu  dem  Heere  gebori- 
gen Soldaten  daselbst  bleiben  müssten,  schicken  und  deshalb 
nicht  die  Besitzungen  und  Grundstücke  in  Contribotion  setzen 
sollen.    \Yenn  sie  es  aber  wagen  sollten,  deshalb  Etwas  zu 


fy^Kv  «nuqyvijifi^iii  f».  Julian,  contt.  123*  «.4:  mdaeratioaem 
aliquum,  alte  Ueb. :  inminimo  •liquid.  Vergl.  C  uj*c  »  üxpotit. 
Np9.  «4  h,  /.  —  AehnUche  Bestimmungen*,*,  in  L.  7#  G»  etrf. 

10)  Tovg  <$taoa>Coyiac  tbdQKitv^xa»    S»  Ann».  6. 

11)  8.  Anih.  2.  . 

12)  Nämlich  di«  promctaiorct.  s.  das  Ende  dieses  Capitels. 
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nehmen,  so  befehlen  Wir,.  dass  auch  dann  das  erwähnte  Pro- 
toroll  aufgenommen  und  in  demselben  angegeben  werden  soll, 
«was  gegeben  und  wem  es  gegebeu  worden  ist,  den  Benach- 
teiligten aber  Ton  dir  Alles,  was  in  einem  solchen  Protocoll  v 
angegeben  ist,  entweder  augerecbuet  oder  nach  der  oben  von" 
Uns  angegebenen  Weise  ersetzt  werden  soll.    Die  Befehlsha- 
ber aber,  und  Alle,  welche  Unserem  Heere  den  Weg  zeigen, 
ingleichen  die  Delegatores  sollen  den  doppelten  Betrag  Dessen, 
was  sie  deshalb  zu  nehmen  wagen  werden,  erlegen,  die  Quar- 
tiermeister l3)  aber  auch  Strafen  und  Verbannung  erleiden. 

Siebentes  Capitel.  Wenn  aber  etwa  Statthalter  von 
Provinzen  sich  vielleicht  gar  mit  Denen,  welche  Unserem  r 
Heere  den  Weg  zeigen,  heimlich  verständigt,  und  den  Pro- 
viant nicht  iu  Bereitschaft  gehalten  haben,  und  desbalb  die 
Soldaten  in  verschiedene  Städte  und  Landgüter  fuhren,  so  be- 
fehlen Wir,  dass  dieselben  ihres  Amtes  verlustig  sein,  und 
nebst  den  ihnen  gehorchenden  Diener- Personalen  der  Confis- 
cation  und  Verbannung  unterliegen ,  Unsere  Unter  (hauen  aber 
auch  dann  entweder  durch  die  Ausstellung  von  .Quittungen, 
oder  durch  die  Aufnahme  eiues  Protocolls,  welche  auf  die  an- 
gegebene Weise  erfolgen  muss,  vor  i\  acht  heil  bewahrt  wer-  * 
den  sollen. 

Achtes  CapiteL  Wir  befehlen  aber,  dass  dies  nicht 
blos  bei  den  Durchmärschen  Unserer  Befehlshaber  und  Heere, 
sondern  auch  bei  denen  der  Uebrigen  beobachtet  werden  soll, 
welche  von  Uns  aus  irgend  einem  Volke  als  Hnlistruppen 
Unseres  Reichs  geschickt  werden. 

Neuntes  Capitel.  Damit  aber  auch  nicht  bei  Gele- 
genheit der  Gestaltung  von  Quartieren  die  Freiheit  Unserer 
Untertanen  geschmälert  werde,  so  verordnen  Wir,  dass  es 
durchaus  keinem  von  Unseren  Soldaten  erlaubt  sein  soll,  sich 
gerade  in  deu  Wohnzimmern14),  in  welchen  die  Eigentümer 
der  Häuser  bleiben,  Quartiere  zu  nehmen,  sondern  dass  jene 
Wohnzimmer  ihren  Eigentümern  unbelästigt  verbleiben,  die  / 
Soldaten  aber  in  anderen  Stuben  Quartiere  erhalten  sollen. 

Scbluss.  Diesen  Unseren  Willen  und  was  durch  das 
gegenwärtige  Gesetz  ausgesprochen  worden  ist,  magst  du  nun 
in  der  Kaiserstadt,  und  den  heiligsten  Bischöfen  an  jedem 
Orte,  sowie  den  wohlansehnlichen  Statthaltern  der  Provinzen 
und  allen  Unseren  Uuterthanen  in  jeder  Provinz  und  Stadt 


13)  IlgofifiawQaSy  promclatora. 

14)  Eis  awtrzutme  ofco/ö«*?.  Justinian  meint  hier  wohl 
den  Theil  des  Hauses,  welchen  sich  der  Eigentümer  nach 
L.  2.  C.  de  mctal.  12.  41.  gewählt  hat.  —  Vergl.  übrigens  de 
la  Lande  /.  c.  p.  493  tq. 
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bekannt  machen,  damit  Unsere  Unterthanen  Das,  was  von 
Uus  in  Bezug  auf  ihre  Schadlosigkeit  verfügt  worden  ist,  wis- 
sen, und  erfahren  mö*en ,  dass,  wenn  hiergegen  Etwas  ge- 
scheben  ist,  und  die  Beeinträchtigten  die  Sache  verschweigen 
werden,  sie  sich  selbst  als  die  Urheber  einer  solchen  Ver- 
letzung anzugehen  haben.  Gegeben  zn  Constantinopel ,  den 
1.  Marz,  im  I8ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Jnsti- 
nianus,  im  4ten  Jahre  nach  dem  Consulate  des  Basilius, 
V.  CL,  im  8teu  Steuerjahre  (545). 

Einhundertundeinunddreissigste  Novelle» 

De  ecclesiasticis  canonibus  et  privilegiis  san- 
ctisaimarum  ec  clesiarum. 

(Von  den  Kirche  nvorschri/Jen  und  den  den  hockheiligen  Kirchen 

zustehenden  Vorrechten.) 

Derselbe  Kaiser  an  Petrus,  ruhmwürdigsten  Präfeclsu  Prütorio. 

Einleitung.  Wir  erlassen  das  gegenwärtige  Gesetz 
über  die  Kirchen  Vorschriften ,  und  die  Vorrechte  und  andere 
Gegenstände,  welche  sich  auf  die  hochheiligen  Kirchen  nnd 
übrigen  frommen  Anstalten  und  Stiftungen  beziehen.  * 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  also,  dass  die  heili- 
gen Kircheu Vorschriften,  welche  in  den  tier  heiligen  Syno- 
den, —  nämlich  in  der  zu  Nicaea,  auf  welcher  dreihundert- 
undachtzebn,  in  der  zu  Cohstantinopel,  auf  welcher 
huna>rtuudfuufzig  heilige  Vater  versammelt  waren,  der  ersten 
zn  Ephesus,  auf  welcher  Nestorius  verdammt  worden 
ist,  und  der  zu  C  ha  Icedon,  auf  welcher  fiutyches  zu- 
gleich mit  (Vestorins  mit  dem  Anathem1)  belegt  worden 
ist,  —  festgesetzt  oder  bestätigt  worden  sind2),  die  Kraft  von 
Gesetzen  haben  sollen.  Denn  Wir  nehmen  sowohl  die  Glau- 
benslehren der  vorerwähnten  heiligen  Synoden  ganz  so  wie 
die  heiligen  Schriften  an,  als  beobachten  auch  die  [auf  den- 
selben gegebenen]  Kirchenvorschriften  wie  Gesetze. 

Zweites  Capitel.'  Und  deshalb  verordnen  Wir  auch, 
dass  in  Gemassheit  der  Bestimmungen  derselben  der  heiligste 


't)Uyi»s(jLttjia&r\.    Vergl.  Walter  Lehrbuch  des  Kirchenrechta 
§.  197.  unt.  nro.  4. 

2)  Dies  scheint  sich  auf  die  wahrscheinlich  ron  dem  Concilium 
zu  Chalcedon  bestätigten  Provinzial-  Concilien  zu  bezichen. 
Vergl.  Biener  Gesch.  d.  Novellen  S.  159  ff.;  s.  auch 
Glück  Erl.  d.  Pand.  XXXI.  S.  310  ff.  —  Ucbrigens  findet 
Sich  eine  Anerkennung  der  Concilini 'von  Seiten  Justinian'a 
auch  in  L.  45.  C.  de  epise.  1.  3.,  Ao».  6.  c.  1.  §.  8.  u.  Nov. 
115.  #•  3.  $.  14. 
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Papst  im  alten  Born  der  erste  unter  allen  Priestern  sein ,  der 
glückseligste  Erzbischof  in  Constantinopel ,  dem  nenen  Rom, 
aber  den  zweiten  Platz  nach  dem  hochheiligen  apostolischen 
Sitz  im  alten  Rom  einnehmen  nnd  allen  Uebrigen  rorgezogen 
werden  soll. 

Drittes  Capitel.  Der  jeweilige  glückseligste  Erz- 
bischof  in  der  ersten  Justioia na,  Unserer  Vaterstadt3),  soll  im- 
merdar die  Bischöfe  in  den  Provinzen :  Dada  mediterranen, 
Dada  ripensis,  Triballea,  Dardania,  Mysia  superior  nnd 
Fannonia  unter  seiner  Gerichtsbarkeit  haben,  und  es  sollen 
dieselben  von  ihm  ordinirt  werden ,  er  selbst  aber  soll  Ton 
seiner  eigenen  Synode4)  ordinirt  werden,  und  in  den  ihm  un- 
tergebenen Provinzen  dieselbe  Stelle,  wie  der  apostolische 
Sitz  zn  Rom,  in  Gemiissheit  der  von  dem  heiligen  Papst  Vi- 
gilius getroffenen  Bestimmungen  einnehmen. 

Viertes  Capitel.  Und  auf  gleiche  Weise  befehlen 
VHr,  dass  das  Recht  der  Oberjn-iester würde  (des  Pontfflcats), 
welches  Wir  dem  Bischof  von  Jiistiniana  Carthagö*)  in  der 
Diö'cesis  Afrika,  gegeben  haben,  seitdem  Gott  Uns  diese  wie- 
dergegeben hat,  erhalten  werden  soll.  Auch  die  fibrigen  Städte 
nnd  die  Bischöfe  derselben,  welchen  an  verschiedenen  Orten 
das  Metropolitanrecht  ertbeilt  worden  ist,  sollen  dieses  Vor- 
recht  für  ewige  Zeiten  geniessen;  alle  Vorrechte  und  Spenden 
aber,  welche  den  heiligen  Kirchen  und  anderen  frommen  An- 
stalten aus  kaiserlicher  Freigebigkeit  oder  auch  auf  irgend  eine  1 
andere  Weise  zugewendet  worden  sind,  sollen  ihnen  durchaus 
dauernd  erhalten  werden.  *  ' 

Fünftes  Capitel.  Ausserdem  rerordnäti»  Wtt,  dass 
auch  den  Besitzungen  aller  hochheiligen  Kirchen  und  der  übri- 
gen frommen  Stiftungen  weder  niedrige  Dienste,  noch  ausser- 
ordentliche Auflagen  aufgebürdet  werden  sollen.  Wenn  je- 
doch die  Notwendigkeit  eines  Strassenbaues ,  oder  eine  Er- 
bauung oder  Ausbesserung  von  Brücken  eintritt,  so  sollen  nach 
Art  der  übrigen  Grundbesitzer  auch  die  heiligen  Kirchen  und 
die  übrigen  frommen  Stiftungen  ein  solches  Werk  errich- 
ten6), wenn  sie  nämlich  in  dem  Bezirk  derjenigen  Stadt  eine 
Besitzung  haben,  in  welcher  ein  solches  Werk  zu  Stande  ge- 
bracht wird.  Wenn  aber  Sachen  ans  dem  Vermögen  von 
Curialen  an  irgend  eine  hochheilige  Kirche  oder  eine  andere 


3)  Vgl.  Nov.  11. 

4)  D.  h.  von  den  ihm  untergebenen  Bischöfen  $  s.  Julian,  conti. 

119.  c.  3   » 

5)  Vergl.  Nov.  37. 

6)  8.  I.  5.  7.  C.  de  tacroe.  eceht  1.  2.,  L.  4.  C.  de  prh.  dorn. 
Aug.  11,  74. 
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W«.  Stifte  *»*~<~  ^ä..  B.kon.»e-  .i.d,  od« 
spater,  koininen  werden,  so  rerordiien  Wir,  data  sie  toq  der 
Auflage  wegen  eines  bereichernder  Weise  gemachten  Erwerb« 
aus  dem  Vermögen  eines  Curialen7)  frei  sein  sollen. 

Sechstes  Capitel.  Wir  befehlen  aber,  dass  anstatt 
der  Verjährungen  vou  zehn  nad  zwanzig  und  dreissig  Jahreo 
den  jb^iligen  Kirche«  und  allea  anderen  frommen  Stiftungen 
Mos  die  Verjährung  Ton  vierzig  Jahren  entgegengesetzt  wer- 
den soll.  Eben  dasselbe  soll  auch  bei  der  Forderung  von  Le- 
gaten und  Erbschaften,  welche  za  frommen  Zwecken  hinter- 
lassen W  Ofden  sind,  beobachtet  werden8),  , 

'Siebentes  Capitel.  Wenn  aber  Jemand  ei n  heiliges 
ßethaus  oder  ein  Kloster  bauen  will,  so  soll  er  den  Bau 
nicht  anders  beginnen,  als  wenn  der  heiligste  Ortsbischof  da- 
selbst ein  Gebet  gehalten  and  das  heilige  Kreuz  aufgestellt 
haben  wird9).  Wenn  aber  Jemand  entweder  ein  neues  Bet- 
haus  au*  gründen,  oder  ein  altes  zn  erneuern  anfangt,  so  soll 
entweder  er  selbst,  wenn  er  noch  lebt,  oder  sein  Erbe,  wenn 
er  verstorben  ist,  von  dem  glückseligsten  Bischof  des  Örtaj 
den  Oeconomi  derselben,  und  von  der  Civilobrigkeit  schlecht 
terdings  gezwungen  werdea,  das  angefangene  Werk  zu  voll- 
enden. ,.\\  r  jv>  m  ^-»^  tsfc» 
Achtes  Capitel M>).  Wean  Jemand  in  seinem  Hause, 
oder  seinem  in  der  Vorstadt  gelegenen  Grandstücke,  oder  sei- 
nem Landgute  einen  Gottesdienst  ohne  Geistliche,  welche 
dem  heiligste*  Bischof  des  Orts  unterworfen  sind,  sa  halten 
wagea  oder  Anderen  zu  halten  gestatten  wird,  so  befehlen 
Wir,  dass  ein  solches  Haus,  oder  in  der  Vorstadt  gelegenes 
Grundstück  oder  Landgut,  in  welchem  so  Etwas  begangen 
wird  ,  für  die  hochheilige  Kirche  des  Orts  durch  den  Gottge- 
liebtesten Bischof,  den  Oeconomus  desselben  und  die  Civil- 
obrigkeit des  Orts  in  Ansprach  genommen  werden  soll.  Wenn 
aber  ohne  Wissen  des  Eigenthümers  des  Grundstücks  seine 
Verwalter  oder  Pachter  oder  Empbyteuten  Etwas  wider  diese 
Bestimmungen  tlum  ,  oder  geschehen  lassen  werden,  so  soll 
zwar  der  Eigenthümer  des  Grundstücks  keinen  Schaden  oder 
ffachtheil  erleiden,  Diejenigen  aber,  welche  dies  thun  oder 


7)  Tijs  ttav  lucralhmv  jfiayQtuprts,  Ueber  die  Bedeutung  des 
Ausdrucks  lucrativa  vgl.  die  L.  u.i.  C.  de  imponenda  lucratic* 
deecriptione  10.  35. ;  über  die  in  diesem  Cap.  ausgesprochene 
Bestimmung  vgl.  die  L.  22.  C.  de  $acros.  ecclee.  1.2« 

8)  Vergl.  die  Anm.  I.  zu  Nov.  111.  und  Unter  holz  n er  ausfuhrt. 
Kntuickelung  der  gesammten  Verjährungslehre  8.  144  ff.  und 
152  f. 

9)  Vergl.  Nor.  5.  c.  1.,  u.  Nor.  67.  c.  1. 

10)  Vergl.  Nov.  58.  N 
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geschehen  lassen  werden,  sollen  aas  der  Provinz,  in  welcher 
sie  so '  EtW8s  begangeu  haben,  verwiesen,  und  ihre  Sachen 
für  die  hochheilige  Kirche  des  Orts-  in  Ansprach  genommen 
worden. 

Neuntes  Capitel11).  Wenn  Jemand  auf  den  Namen 
des  erhabenen  Gottes  und  Heilands  der  Menschen  Jesus 
Christus  eine  Erbschaft  oder  ein  Legat  hinterlassen  wird, 
so  befehlen  Wir,  dass  die  Kirche  des  Orts,  an  welcher  der 
Testator  seinen  Wohnsitz  gehabt  hat,  das  Hinterlasseoe  erhal- 
ten soll.  Wenn  aber  Jemand  eiuen  Ton  den  Heiligen  zum 
Erbeu  einsetzen  oder  demselben  ein  Legat/ hinterlassen  sollte, 
ohne  besonder»  den  Ort  zu  nennen,  an  welchem  sich  die 
fromme  Stiftung  befindet,  sich  nun  aber  an  demselben  Orte 
oder  in  derselben  Stadt  mehrere  Bethuuser  [welche  zu  Ehren] 
desselben  Heiligen  [errichtet  sind,]  beilüden,  so  soll  das  Hin- 
s  terlassene  lieber-  der  ärmeren  Stiftung  zugewendet  werden  5 
wenn  sich  aber  in  der  Stadt  keine  Stiftung  [zu  Ehren]  des 
genannten  Heiligen  befindet,  aber  eine  solche  iu  dem  Umkreis 
derselben  liegt,  «o  soll  es  dieser  gegeben  werden;  wenn  sich 
aber  auch  in  -dem  Umkreis  keine  solche  Stiftung  befindet, 
dann  soll  das  Unterlassene  der  Kirche  des  Orts,  iu  welchem 
der  Testator  seineu  Wohnsitz  hatte,  zugewendet  werden. 

'Zehntes'  Capitel12).  Wenn  Jemand  in  seinem  letzten 
Wrillen  die  Gründung  einesheiligen  Bethauses,  oder  eines  Hospitals, 
oder  eines  Armenhauses,  oder  eines  Waisenhauses,  oder  eines  Kran- 
kenhauses, oder  irgend  einer  anderen  frommen  Stiftung  verfugt  hat,  ~ 
so  befehlen  Wir,  dass  ein  Bethaus  innerhalb  fünf  Jahren  durch 
die  Fürsorge  des  Bischofs  und  der  Cii ilobrigkeit  an  dem  Orte 
vollendet,  ein  Hospital  aber,  oder  Armeuhaus  oder  eine  andere 
fromme  Stiftung  innerhalb  eines  Jahres  errichtet  werden  soll. 
Wenn  aber  die  Erben  das  Hospital  oder  irgend  eine  andere 
fromme  Stiftung,  welche  der  Testater  zu  gründen  verfügt  hat, 
innerhalb  eines  Jahres  nicht  errichtet  haben  werden,  so  he« 
fehlen  Wir,  dass  sie  ein  Haus  entweder  kaufen  oderoniethen 
sollen,  in  welchem  sie  das  Anbefohlene  zur  Vollziehung  brin- 
gen können,  bis  ein  solches  frommes  Gebäude  vollendet  wor- 
den ist.  Und  wenn  nun  der  Testator  selbst  Diejenigen  bestim« 
men  wird,  welche  Hospitalverwalter,  oder  Aruieupfleger, 
oder  andere  Verwalter  der  Art  werden  sollen,  oder  seinen 
Erben  eine  solche  Wahl  überlassen  hat,   so  befehlen  Wir, 

dass  die  Erben  desselben  schlechterdings  die  von  ihm  getrolfe- 
  ♦ 

11)  Vergl.  L.  26.  C.  ie  eacrot.  ecclee.  1.2. 

12)  Vergl.  L.  46*  J>*.  C.  de  ejMtc.  et  cler.  1.  3.  u.  Marezol  l 
zu  d.  Lehre  von  d.  Legaten  ad  pia$  causat,  in  der  Zeilscbr. 
für  Civilr.  u.  Pros,  V.  8.  76  flu  ins  bes.  S.  Ofc 
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neu  Verfügungen  erfüllen,  nnd  die  glückseligsten  Ort  »Ii  seh  oT« 
darauf  sehen  sollen,  ob  die  Verwaltung'  gut  von  Stötten  gebt; 
and  wenn  sie  finden,  das«  die  Verwalter  niebt  branchbar  sind, 
so  sollen  sie  die  Befugniss  haben,  obne  dass  ein  IVachtbeil  für 
sie  darans  entspringen  soll,  Andere,  welche  tauglich  sind,  an 
die  Stelle  derselben  zu  setzen. 

Elftes   Capitel13).    Wenn  aber  anch    Jemand  wir 
Loskaufang  Ton  Gefangenen  oder  znr  Ernährung-  von  Armen 
eine  Erbschaft  oder  ein  Legat  in  beweglichen  oder  unbeweg- 
lichen Sachen,    gleichviel  ob  auf  einmal  oder  in  jährlichen 
Leistungen,  hinterlassen  sollte,  so  soll  auch  dieses  schlechter- 
dings nach  dem  Willen  des  Testators  von  Denen  erfrfllt  werden, 
welchen  dies  zu  thun  befohlen  worden  ist.    Wenn  er  aber 
nicht  besonders  sagen  sollte,  den  Armen  von  welchem  Orte  er 
dies  hinterlassen  habe,  so  befehlen  Wir,  dass  der  heiligste 
Bischof  der  Stadt,  io  welchen  dar  Testator  den  Wohnsitt 
hatte,  diese  Sscben  erhalten  und  unter  die  Armen  derselben) 
Stadt  vertheilen  solle.    Aber  aneb  wenn  zur  Loskanfung  der 
Gefangenen  Etwas  hinterlassen  worden  ist,  und  der  Testa- 
tor nicht  namentlich  sagen  sollte,  durch  wen  die  Loskau- 
ft! Dg  erfolgen  solle,  so  befehlen  Wir  auch  dann,  dass  der 
Ortsbischof  und  sein  Oecouomus  die  zu  diesem  Zweck  hinter* 
lassenen  Sachen  erhalten,  und  dieses  fromme  Werk  vollbrin- 
gen sollen.    Denn  Wir  wollen,  dass  bei  aHen  solchen  from- 
men Willenserklärungen  die  heiligsten  Ortsbischöfe  dafür  sor- 
gen sollen,   dass  Alles  nach  dem  Willen  des  Verstorbenen 
von  Statten  gehe,  sogar  wenn  ihnen  von  den  Testatoren  oder 
den  Scbenkern  verboten  sein  sollte,  irgend  eine  Gemeinschaft 
mit  denselben  zu  haben.  Wenn  aber  Diejenigen14),  welchen  dies 
zu  thnn  befohlen  worden  ist,  obgleich  sie  eioraal  oder  zwei- 
mal von  dem  glückseligsten  Ortsbiscbof  oder  dessen  Oeconomi 
durch  öffentliche  Personen  erinnert  worden  sind,  doch  zögern, 
die  Verfügungen  zu  erfüllen,  so  befehlen  Wir,  dass  sie  allen 
Gewinn  verlieren  sollen,  welcher  ihnen  von  Dem,  der  dies 
befohlen,  hinterlassen  worden  ist,  die  heiligsten  Ortsbischöfe 
über  alle  Sachen,  welche  zu  irgend  einem  frommen  Zwecke, 
wie  angegeben ,    bestimmt  worden  sind ,    mit  den  Früchten 
und  Vermehrungen,  der  Zwischenzeit  nud  dem  erwähnten  Ge- 
winn in  Anspruch  nehmen,  und  was  der  Testator  verfügt  hat, 
erfüllen  sollen,  indem  sie  wissen  mögen,  dass  sie,  wenn  sie 
nachlässig  sein  werden,  über  dieses  Alles  Gott  Rechenschaft 
geben  werden.    Wenn  jedoch  der  heiligste  Ortsbischof  etwas 


13)  Vergl.  L.  49.  pr*  —  §.  2.  C.  eoi.  u.  Marezoll  a.  a.  O. 

S.  83  ff. 

14)  Ueber  das  Folgende  vgl.  Marezoll  a.  a.  O.  S.  84  ff. 
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▼on  dem  tod  Uns  Geaasten  unterlagst ,  so  soll  es  auch  dem 
heiligsten  Metropoliten  desselben  erlaubt  sein,  jene  Sachen  * 
su  fordern  and  [den  Willen  des  Gebers]  zn  erfüllen.  Auch 
jeder  Andere  soll  die  Befugnis«  Laben,  eine  Untersuchung 
hierüber  anzuregen,  und  sich  Mühe  zu  geben ,  dass  solch« 
fromme1  Zwecke  schlechterdings  erfüllt  werden« 

Zwölftes  Capitel.  '  Wenn  aber  der  Erbe  das  zu 
frommen  Zwecken  Unterlassene  nicht  dazu  anwenden  wird, 
indem  er  sagt ,  dass  das  ihm  hiuterlassene  Vermögen  zur  Er- 
füllung derselben  nicht  zureiche,  so  befehlen  Wir ,  dass  ein 
•  jeder  Gewinn  [des  Erben]  aus  dem  Falcidischen  Viertel  weg-  i 
fallen,  und  so  viel,  als  sich  in  einem  solchen  Vermögen  vor- 
findet, durch  die  Fürsorge  des  heiligsten  Ortsbischofs  zu  den 
Zwecken,  zo  welchen  es  hinterlassen  worden  ist,  yerwendet 
werden  soll15).  Wenn  aber  eiu  Legat  Ton  Jemandem  zn 
frommen  Zwecken  hinterlassen  sein  sollte,  so  befehlen  Wir, 
dass  dies  innerhalb  sechs  Monaten  von  der  Eröffnung  des  Te- 
staments16) an  gerechnet  schlechterdings  zu  den  Zwecken 
▼erwendet  werden  soll,  zn  welchen  es  hinterlassen  worden 
ist;  wenn  aber  die  damit  Belastigten  ein  solches  Legat  zn« 
leisten  zögern,  so  sollen  ihnen  die  Früchte,  die  Zinsen, 
und  jede  gesetzliche  Vermehrung  yon  der  Zeit  des  Todes  Des-, 
jenigen  an,  welcher  es  hinterlassen,  abgefordert  werden.» 
Wenn  aber  ein  jährlich  zn  entrichtendes  Legat  irgend  einer, 
frommen  Stiftung  hinterlassen  werden  sollte,  so  befehlen  Wjr, 
dass,  wenn  Diejenigen,  welchen  befohlen  worden  ist,  die*, 
zu  leisten,  o^er  der  Ort,  aus  welchem  dies  nach  dem  Befehl 
des  Testators  geleistet  werden  soll,  in  derselben  oder  in  einer 
benachbarten  Provinz  sich  befinden,  jenes  Legat  auf  keine  y 
Weise  verüussert  werden  soll.  NVeun  aber  die  Orte,  oder  die 
Personen,  von  welcheu  das  Legat  nach  der  Vorschrift  des  Te- 
stators gegeben  werden  soll,  entfernter  sind,  dann  soll  es  den. 
[Stiftungen,]  welchen  es  hinterlassen  worden  ist,  wenn  der 


,15)  Vtrgl.  Marezoll  a.  a,  O.  S.  87  —  97.  —  Ueber  das  nä- 
here Recht  vgl.  Jj.  49.  pr.  —  §.  2.  C.  tod.  u.  Aotr.  L  e.  2.  §.  2. 
16)  I4n6  rtjg  Ifitfaytaitos  (diese  beiden  Worte  sind  in  der  B eck- 
schen Ausgabe  ausgelassen  worden,)  Tfjg  Sttt&rper]^  ab  intinua- 
tione  tettamenti.  Dass  Justinian  hier  seine  Absicht  unvoll- 

,  .  ständig  ausgedrückt  und  den  Zeitpunct,  wo  nach  Eröffnung 
des  Testaments  der  Erbe,  welcher  das  Legat  auszahlen  soll, 
die  Erbschaft  angetreten,  oder  der  Legatar,  welcher  mit  einem 
hgatum  ad  pia»  cautat  als  Afterrermächtniss  onerirt  worden 
ist,  sein  Legat  schon  wirklich  ausgezahlt  erhalten  hat,  ge- 
Wßint  habe ,  darüber  s.  Marezoll  a.  a.  O.  S.  101  ff.  Es 
schliessi  sich  diese  Bestimmung  genau  an  L.  46.  pr.  u.  $.  5. 
C.  tod.  an,  . ...  i  :  - 
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[mir  Leistung]  verpflichtete  Tbeil  damit  Iii 
sein,  dasLept  zu  vertauschen  und  statt  desselben 
Grundstück»7)  tu  empfanden,  weichet  in  der  Nabe  liegt,  einen  um 
nicht  weniger,  ab  an  den  Tierten  Tbeil  «der  binterlassenen 
Summe,  vermehrten  Ertrag  gewahrt,  nnd  nicht  mit  vielen  öffent- 
lichen Abgaben  belastet  ist.  Wenn  sie  aber  ein  solches  Le- 
gat Terkaufen  wollen,  so  sollen  sie  nicht  wenigst  als  Frei*  neh- 
men ,  als  wie  viel  ans  diesem  Legat  während  fiinfunddreissig- 
Jahren  gezogen  werden  kann,  so  jedoch,  dass  dieser  Preis 
der  vorerwähnten  frommen  Stiftung-,  welcher  [das  LegatJ 
hinterlassen  worden  fst,  2n  Gnte  kommen  soll. 

Dreizehntes  Capitel.  Wir  verbieten  aber  den  hei« 
ligsten  Bischöfen,  bewegliche  oder  nnbeweglicbe,  oder  sieb 
selbst  bewegende  Sachen ,  welche  an  sie  nach  der  Erlangung 
der  Bischofswürde  auf  irgend  eine  Weise  gekommen-  sind, 
anf  ihre  Verwandten  oder  auf  andere  Personen,  wer  sie  auch 
seien,  auf  irgend  eine  Weise  sn  übertragen.  Sie  sollen  aber 
die  Befugniss  haben ,  diese  Sachen  zor  Loskaufang  von  Ge- 
fangenen, znr  Ernährung  ron  Armen  nnd  zn  anderen  from- 
men Zwecken,  oder  zum  Besten  ihrer  eigenen  Kirche  zu  ver- 
wenden. Wenn  aber  Etwas  von  diesen  Sachen  nach  ihrem 
Tode  in  ihrem  Vermögen  geblieben  ist,  so  befehlen  Wir, 
dass  es  in  das  Eigen t hu m  der  hochheiligen  Kirchen,  an  wel- 
chen sie  das  priesterliche  Amt  bekleidet  haben,  übergeben 
soll.  Denn  blos  in  Bezug  auf  die  Sachen  geben  Wir  ihnen 
die  Befogniss,  sie  zn  veräussern,  oder  an  wen  sie  wollen, 
zu  hinterlassen,  welche  sie  erwiesener. Maassen  vor  der  Er- 
langung der  Bischofswürde  gehabt  haben,  oder  welche  nach 
der  Erlnnguug  derselben  an  sie  yon  den  durch  Verwandt- 
schaft mit  ihnen  verbundenen  Personen  gekommen  sind,  wel- 
che sie  bis  znm  vierten  Grad  als  Intestaterben  beerben  kön- 
nen18). Wir  verordnen  aber,  dass  alles  Dies,  Was  Wir  über 
die  nach  der  Erlangung  der  Bischofswürde  an  die  heiligsten 
Bischöfe  gekommenen  Sachen  gesagt  haben,  auch  in  Bezug 
auf  die  frommen  Waiseovä'ter,  Armenpfleger,  Krankenhans- 
verwolter,  Vorsteber  von  Anstalten  dir  Greise,  Hespftalver- 
wafter  und  alle  übrigen  Verwalter  ton  frommen  Stiftungen 
ruckaichtlicb  der  Sachen  gelten  soll,  welche  wahrend  der  Zeit 
ihrer  Verwaltung  auf  die  angegebene  Weise  an  sie  gekommen 
sind.  Wenn  aber  ein  Bischof,  oder  Geistlicher,  oder  ein 
Kirchendiener  von  irgend  einem  kirchlichen  Grad,  oder  eine 
Diaconissin  an  einer  Kirche  ohne  Testament  und  gesetzliche 


17)  J/ipöVooV.    VergL  die  Anm.  10.  u.  12.  *ur  Nov.  72.  oben 
8.  359  f. 

18)  8.  JU  42.  \.  2.  C.  de  epiec  et  der.  1.  3. 
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f 

Nachfolger  sterben  wird,  so  soff  der  Nachlas«  derselben  der 

Kirche  gehören,  bei  welcher  *ie  angestellt  waren19).  1 

Vierzehntes  Capitel20).  Wir  befehlen  aber,  dflss 
kein  Ketzer  weder  drtrcb  Pachtung,  noch  durch  Bestellung 
einer  Emphyteusis ,  noch  durch  Kauf,  oder  auf  irgend  eine 
andere  Weise  unbewegliche  Sachen  Ton  irgend  einer  hoch- 
heiligsten Kirche  oder  einer  andern  frommen  Anstalt  erhalten 
soll.  Wenn  aber  so  Etwas  begangen  werden  sollte,  so  soll 
der  Ketzer,  wenn  er  Etwas  aus  einem  solchen  Grunde  gelei- 
stet hat,  dies  verlieren i  diese' Sachen  aber  von  der  frommen 
Anstalt,  von  welcher  sie  gegeben  worden  sind,  in  Anspruch 
genommen  Werden,  der  Verwalter  der  Stiftung  endlich,  wel- 
cher diese  Sachen  dem  Ketzer  gegeben  hat,  soll  ganz  yon 
der  Verwaltung  entfernt,  in  ein  Kloster  geworfen,  und 
ein  Jahr  lang  von  der  Feier  des  heiligen  Abendmahls  aus- 
geschlossen werden x  als  ein  Solcher,  welcher  Christen  an 
Ketzer  verrathen  hat.  Wenn  aber  ein  Rechtgl  an  biger  eine 
Besitzung,  in  welcher  sich  eine  heilige  Kirche  befindet,  ha* 
heu,  und  dieselbe  vera'nssern,  oder  hinterlassen  sollte,  in^- 
dem  er  sie  als  Emphyteusis,  oder  zur  Pachtung,  oder  zu  ir~ 
geud  einer  Verwaltung  einem  Juden,  oder  Sajnariter,  oder 
Heiden21),  oder  Montanisten22),  oder  Arianer23),  oder  ei- 
nem anderen  Ketzer  iiberiüsst,  so  soll  die  hochheilige  Kirche 
desselben  Dorfs  das  Eigenthum  derselben  in  Anspruch  "nehmen. 
Wenn  aber  einer  von  den  Ketzern,  zu  welchen  Wir  auch  die 
Neatoriaoer,  Acephaler  und  die  Eutycbianisten24)  rechnen, 
- —   •  •  .  «  ■  • 

19)  L.  20.  C.  eod.  r< 

20)  Vergl.  L.  10.  C.  de  haeret.  1.  5. 

'21)  "Bllr\vi>  wörtlich:  einem  Griechen;  man  bezeichnete  aber  7t 
der  damaligen  Zelt  mit  jenem  Worte  einen  Heiden.  Vergr. 
du  K r e 8 n e  Glottar.  med.  Graecitatü  t.  k.  v.  u.  die  Anm.  m 
<L  Gotting»  Ausg.  des  C.  j. 

22)  Montan  us  war  Bischof  zu  Pepuza  in  Phrygien  um  d.  J. 
170.  nach  Christ.  Er  glaubte  sich  vom  heiligen  Geiste  erleuch- 
tet und  hielt  sich  für  den  im  neuen  Testamente  verheissenen 
Tröster  oder  Paracet.  Seine  Anhänger  wähnten  sich  ebenso 
im  Alleinbesitze  des  Geistes  (nvtvutaixol  im  Gegensatz 
der  iJm^ixo*).  Die  Glaubenslehre  liessen  sie  unberührt,  ihr 
Hauptstreben  war  auf  Unterdrückung  des  Korpers,  als  des 
Sitzes  der  Sinnlichkeit,  gerichtet,  daher  geboten  sie  gasten, 
Keuschheit,  rerboten  die  zweite  Khe  u.  dergl.  Vertli  ö  i  e  se- 
ler's  LeArb.  d.  Kirchengesch.  Th.  J.  S.  ib^tt  duiAufl.  und 
Frhr.  v.  Reichlin- Meldegg  Gesch.  d.  Christen  thums. 
Bd.  I.  Abthl.  2.  S.  845  ff.  -  > 

23)  Die  Arianer  hielten  Christus,  den  Sohn  Gottes,  für  das  durch 
Gottes  freien  Willen  hervorgebrachte  edelste  unter  allen  aus 
Nichts  geschaffenen  Wesen,  und  ordneten  ihn  daher  Gott  un- 
ter, x  Vergl.  Gi  esel  er  a.  a.  O.  8.  368  ff. 

24)  Vgl.  über  diese  drei  Seelen  die  Bern.  t.  Not.  109.  fraef.  ob.  8. 516. 
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einen  Schlupfwinkel  für  seinen  Unglauben  zu  erbauen  wagen 
wird,  oder  luden  eine  neue  Synagoge  errichten,  so  toll  die 
heilige  Kirche  des  Orte  die  Gebäude  als  ihr  Eigeuthum  in  An- 
•prach  nehmen.  Wenn  aber  Jemand  seine  Besitzung  einer 
solchen  Person  als  Emphyteusis,  oder  zur  Pachtnag  oder  zn 
irgend  eiuer  anderen  Verwaltung  gegeben  hat,  so  soll,  wenn 
der  Eigenthüiner  der  Besitzung  gewusst  hat,  dass  er  sie  eioem 
Ketzer  anvertraut  habe,  die  Kirche  der  Stadt,  in  deren  Bezirk 
die  Besitzung  liegt,  aUe  Einkünfte  der  Zeit,  welche  in  dem 
Vertrage  angegeben  ist,  in  Ansprach  nehmen;  wenn  aber  der 
Eigenthüiner  der  Besitzung  nicht  gewusst  hat,  dass  Der,  wel- 
chem er  sie  anrertraut  hat,  ein  Ketzer  war,  so  soll  der  Ei- 
genthümer selbst  zwar  wegen  seiner  Unwissenheit  gegen  Nacb- 
theil  sicher  sein,  der  Ketzer  aber  in  beiden  Fallen  sowohl  ans 
der  Besitzung  vertrieben,  als  auch  sein  Vermögen  dem  öffent- 
lichen Schatz  zugesprochen  werden. 

Fünfzehntes  Capitel")»  Die  Waisenväter  sollen 
aber, die  Stellung  von  Tutoren  and  Curatoren  einnehmen,  so 
jedoch,  dass  sie  auch  ohne  Bürgschaftsleistung  in  Bezug  anf 
die  Sachen,  welche  den  Waisen  oder  den  Waisenhäusern  selbst 
eigentümlich  zugehÖreu,  sowohl  klagen  als  belangt  werden 
konuen.  Es  sollen  aber  die  Waisenvater  die  Sachen ,  welche 
irgend  einem  von  den  Waisen  gehören,  in  Gegenwart  Öffent- 
licher Tabularii,  und  unter  Aufnahme  eines  Protocolls,  —  und 
zwar  in  dieser  Kaiserstadt  bei  dem  Magister  census,  io  den  Pro- 
vinzen aber  bei  den  Statthaltern  derselben ,  oder  den  Defemores 
der  Ortschaften  —  in  Empfang  nehmen  und  dieselben  bewah- 
ren ,  und,  wenn  sie  es  für  noth wendig  halten,  auch  veraastem, 
nnd  den  Waisen  den  Preis  derselben  aufheben,  oder  andere 
Sachen  statt  jener  kaufen,  zu  der  Rechnangsablegung  aber,  zu 
welcher  die  Tutoren  oder  Curatoren  verpflichtet  sind,  nicht 
verbunden  sein.  Wir  befehlen  aber,  dass  dem  heiligen  Waisen- 
hanse dieser  Kaiserstadt,  dem  Hospital,  welches  nach  Samson, 
neiligen  Andenkens,  benannt  ist 26),  and  den  anter  der  Ver- 
waltung desselben  stehenden  Bethausern,  oder  Hospitälern, 
oder  anderen  frommen  Stiftungen  alle  Vorrechte  bewahrt  wer- 
den sollen,  welche  die  hochheilige  Hauptkirche  zu  Constanti- 
nopel  hat 

Sc  hl  u  ss.  Was  nun  Unsere  Majestät  durch  das  gegen- 
wärtig«' für  alle  Zeiten  gültige  Gesetz  verordnet  hat,  das  wirst 

4  \  ^ 


25)  Vergl.  L.  32.  C.  de  epiec.  ei  der.  I.  3. 

\  26)  S.  Sov.  59.  c.  3.  und  die  Bern,  dazu  in  der  Gotting.  Ausg. 
des  Corp.  jur.  —  Die  Vulg.  hat  übrigens  hier :  tanctae  MarUe 

(statt  mmQriae)  Saneo.  t 

» 
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4a  dich  bestreben,  durch  die  der  Gewohnheit  gemäss  in  dieser 
Kaiserstadt  abzustellenden  Edicte  zur  Kenntniss  Aller  zu  brin- 
gen. Denn  Wir  werden  dafür  Sorge  tragen,  dass  es  auch  in 
den  Provinzen  ohne  alle  Benachteiligung  der  Unterthanen 
bekannt  Werde.  'Gegeben  zu  Constantinopel,  den  18.  Marz, 
im  16ten  Jahre  der  Regierung  des' Kaisers  Justinianus,  im 
4ten  Jahre  nach  dem  Consulate  des  Basilius,  V.  CL  (545)« 

■ 

Einhundertundzweiunddreissigste  Novelle. 

E die  tum     de    f  i  d  e1).' 

(Edict  über  den  Glauben,)  * 

Dertetbe  Kai$er  an  die  Conttantinopolüaner. 

Wir  glauben,  dass  das  erste  und  höchste  Gut  für  alle 
Menschen  das  rechte  Bekeuntniss  des  wahren  und  untadelhaf- 
ten  christlichen  Glaubens  sei,  damit  er  überall  befestigt  werde, 
alle  heiligen  Priester  des  ganzen  Erdkreises  zur  gleichen  Ge- 
sinnung vereinigt  werden,  und  einstimmig  den  rechten  christ- 
lichen Glanben  bekennen  und  verkündigen,  und  jeder  Ton  den 
Ketzern  ausgesonoene  Scheingrund  entkräftet  werde;  was 
sich  aus  verschiedenen  von  Uns  erlassenen  Gesetzen  Und 
Edicten  ergiebt.  Aber  weil  die  Ketzer,  da  sie  weder  Furcht 
▼or  Gott  im.  Herzen  haben,  noch  die  Strafen  beherzigen,  wel- 
che ihnen  durch  die  Strenge  der  Gesetze  angedroht  werden,  \ , 
ein  Werk  des  Teufels  vollbringen,  und,  indem  sie  die  Einfal- 
tigeren bethören,  in  der  heiligen  catbolischen  und  apostolischen  ' 
Kirche  Gottes  heimlich  ungesetzliche  Zusammenkünfte  halten, 
und  ungesetzliche  Taufen  vornehmen,  so  haben  Wir  es  für 
der  Frömmigkeit  gemäss  gehalten,  durch  Unser  gegenwärtiges 
Edict2)  dieselben  zu  ermahnen,  dass  sie  sowohl  sich  selbst 
Ton  dem  ketzerischen  Irrwahn  lossagen,  als  auch  die  Seelen 
Anderer  nicht  durch  Verführung  verderben,  sondern  vielmehr 
in  die  heilige  Kirche  Gottes  gehen  sollen,  in  welcher  die 
rechten  Glaubenslehren  verkündigt ,  und  alle  Ketzereien  nebst 
ihren  Urhebern  mit  dem  Anathem  belegt  werden.  Denn  Wir 
wollen,  dass  Alle  wissen  sollen,  dass,  wenn  in  Zukunft  Men- 
schen betroffen  werden,  welche  entweder  heimlich  Versamm- 
longen veranstalten,  oder  bei  diesen  zusammenkommen,  Wir 


1)  Diese  Ueberschrift  passt  nicht  zu  dem  Inhalte  der  Novelle, 
in  welchem  nicht  von  dem  Glauben  die  Kede,  sondern  ein 
Verbot  der  Conventikel  der  Ketzer  enthalten  ist  Passender 
ist  die  Rubrik  in  der  Vulg.:  De  interdictie  collegii*  haere- 
ticorum. 

2)  Vergl.  L.  3.  8.  §.  3.  und  L.  14.  C.  de  haeret.  1.  5.,  Nov.  37. 
Corp.  jur.  et*.  Vit,  42 
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dies  dnrchaus  nicht  mehr  dulden,  sondern  die  Häuser,  in  wei- 
chen so  Etwas  bezeugen  wird,  der  heiligen  Kirche  zuspre- 
chen werden;  Denjenigen  aber,  welche  Versammlungen  rer- 
anstalten,  oder  bei  diesen  zusammenkommen,  sollen,  so  befeh- 
len Wir,  schlechterdings  die  Strafen  nach  den  gesetzlichen 
Verordnungen  zugefügt  werden.  Gegeben  zu  Constantiuope), 
den  4.  April,  im  ISten  Jahre  der  Regieruug  des  Kaisers  Ju- 
stinianns,  im  4ten  Jahre  nach  dem  Uonsnlate  des  Basilius, 
F.  OL  (544). 

■ 

Einhundertunddreiunddreissigste  Novelle 1 ). 

De  monachis,  et  asc etritSy   et  vita  eorum. 
(Von  den  Mönchen  und  Nonnen  und  dem  Leben  dertelben.) 

Dcrtelbe  Kauer  an  Joanne  t,  Prafectu*  Pratorio  *)). 

Einleitung.    Das  abgezogene  Leben  und  die  Betrach- 
tung, welche  in  demselben  angestellt  wird,  ist  teine  heilige 
Sache,  welche  die  Seelen  Ton  selbst  zu  Gott  führt,  und  nicht 
blos  für  Die  von  Nutzen  ist,  welche  sich  zu  derselben  wen- 
den, sondern  auch  allen  Uebrigen  durch  seine  Reinheit,  und 
die  Gebete  zu  Gott  einen  offenbaren  Nutzen  gewahrt.  Daher 
haben  sowohl  die  früheren  Herrscher  diese  Sache  zu  befördern 
gesucht,  als  auch  Wir  nicht  wenig  über  die  Ehrwürdigkeit 
derselben  verordnet.    Denn  Wir  folgen  den  heiligen  Kirchen« 
Torschriften  und  den  beiligsten  Vätern,  welche  dies  verordnet 
haben,  weil  Nichts  der  Untersuchung  von  Seiten  des  Kaisers 
entgehen  kann,    welcher  die  allgemeine  Aufsicht  über  alle 
Menschen  von  Gott  übertragen  erhalten  hat.    Wir  haben  nun 
zwar  bereits  eine  Verordnung3)  erlassen,  welche  befiehlt,  dass 
die  Mönche,  welche  sich  unter  der  Menge  befinden,  nach  der 
Verfassung  der  sogenannten  Coenobia*)  zusammen  leben,  nnJ 
weder  eigene  Besitzungen  haben,  noch  ein  Vermögen  aufhäu- 
fen, noch  ein  Leben  ohne  Zeugen  fuhren ,  sondern  gemein- 
schaftlich speisen,  iu  Gemeinschaft  schlafen,  und  ein  ehrbares 
Leben  führen,  und  gegenseitig  Zeugen  ihrer  Sittsamkeit  fein 


1)  Nicht  glossirt.  Vergl.  Riener  Gesch.  d.  Norellen  S.  4661. 

2)  Die  alte  Ueb.  hat  eine  andere  Ueberschrifr,  nämlich :  Mennae. 
beatittimo  Arehiepiecopo.  Ohne  Zweifel  ist  diese  Norelle  nicht 
blos  an  den  Patriarchen,  sondern  zur  bessern  Ausfuhrung  der- 
selben auch  an  den  Präfectus  Prätorio  ausgefertigt  worden. 
Vergl.  Biener  a.  a.  O.  8.  32  f.  und  525.  —  8.  auch  unten 
Anm.  5. 

3)  Nov.  5.  c.  3,;  vergl.  auch  Nov.  123.  e.  36. 

4)  S.  die  Anas.  39.  zu  Nor.  123.  t.  36. 
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sollen,  and  dass  die  Jüngern  das  hohe  Alter  Derjenigen,  wel- 
che hieranf  sehen,  verehren  sollen,  und  dass  sie  absichtlich 
auch  Nachtwachen  halten  sollen,  damit  weder  etwas  Unerlaub- 
tes in  dem  Schlaf  begangen  werde,  noch  durch  denselben 
ein  nnebrbares  Schauspiel  £iir  die  Uebrigen  herbeigeführt  wer- 
de, sondern  eiu  jeder  auch  im  Schlafen  seine  Ehrbarkeit 
bewahre. 

Erstes  Capitel.  Da  Uns  aber  Einiges  gemeldet  wor- 
den ist,  was  sowohl  eines  umfassenderen,  als  eines  mehr  ge- 
sicherten Gesetzes  bedarf,  so  "sind  Wir  mit  Recht  zum  Behuf 
der  Vervollkommnung  und  Ergänzung  jenes  Gesetzes  zu  der 
gegenwartigen  Verordnung  verschritten ,  dnrch  welche  Wir 
verfügen,  dass  durchaus  kein  Mönch  eine  besondere  Wohnung 
haben,  auch  nicht  eine  sogenannte  Celle  in  dem  Kloster  sein 
soll,  und  [die  Mönche]  nicht  etwa  mit  einem  oder  zwei  Die- 
nern in  der  Beschanuug  und  Einsamkeit  das  Leben  zubringen 
sollen,  sondern  dass  allgemein,  wenn  mehrere  Mönche  vor- 
banden sind,  ein  einziger  Zusammenkunftsort  für  dieselben 
sein  soll,  sowohl  wenn  sie  beten,  als  ancb  wenn  sie  natürli-  t 
che  Dinge  verrichten,  welche  tadellos  and  nicht  zn  missbilli- 
gen sind;  ingleichen  dass  sie,  wie  gesagt,  gemeinschaftlich 
speisen  and  gemeinschaftlich  schlafen  sollen,  wenn  nur  die 
Zahl  so  gross  ist,  dass  sie  in  einem  einzigen  Hause  Raum 
haben  können;  soust  sollen  zwei  oder  drei  Häuser  vorhanden 
sein,  welche  dieselben  aufnehmen.  Es  soll  ferner  keiner  etWas 
Besonderes  haben,  sondern  sie  sollen  bei  Nacht  and  bei  Tage 
zusammen  leben,  damit  sie  in  den  Nächten  Dasselbe,  wie  an 
den  Tagen  beobachten.  Denn  es  werden  nicht  immer  Alle 
schlafen,  sondern  es  ist  augenscheinlich,  dass  zwar  Einige  im 
Schlafe  liegen,  Andere  aber  wachen,  and  sets  Einige  vorhan- 
den sein  müssen,  welche  die  Schlafenden  beobachten.  Wenn 
aber  etwa  [besondere]  Wohnungen  in  irgend  einem  von  den 
unter  dem  allgemeinen  Patriarchen  dieser  Hauptstadt  oder  von 
den  unter  deiner  Heiligkeit')  stehenden  Klöstern,  [in  dieser 
Hauptstadt]  oder  in  dem  Umkreis  [derselben,!  gleichviel  ob 


5)  In  der  alte  Ueb.  fehlen  hier  die  Worte,  in  welchen  ron  dem  Pa- 
triarchen in  der  dritten  Person  die  Rede  ist;  es  heisst  näm- 
lich blos:  in  quolibet  monasterivrum  sub  tua  eoiuttiutorum  t*m- 
ctitate,  ritt  in  hac  magna  civitate,  rite  in  ejut  per  eireuitum 
habitaculü.  Dies  entspricht  der  Inscription,  welche  die  alte  Ueb« 
hat;  (s.  oben  Anm.  2/)  Daseien  ist  der  griech.  Text  insofern 
der  Inscription,  welche  sich  in  demselben  findet,  nicht  ange- 
messen, als  die  Novelle  in  derselben  an  einen.  Praefectut 
Praetorio  adressirt  ist.  und  doch  hier  die  Person,  an  welche  sie 
gerichtet  ist,  durch  «yiwatrij,  beatihtdo,  angeredet  wird. 
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Ton  Uns  selbst,  oder  tob  Anderen  erbaut  sind*),  so  sollst  du 
dieselben  sammt  und  sonders  schlechterdings  wegreisseu  lassen, 
und  den  [MönchenJ  die  Möglichkeit,  sich  gegenseitig  zu  ue- 
faen,  eröffnen,  so  dass  alle  Das,  was  von  den  andern  geschieht, 
gegenseitig  sehen  können;  denn  warn  in  sollten  sie  dies  zu 
thun  fürchten,  da  sie  sich  einmal  Gott  geweiht,  nnd  demall- 
gemeinen  Leben  ganz  nnd  gar  entsagt  haben  ?  Und  Wir  wol- 
len, dass  dies  so  jetzt  und  in  aller  Zukunft  gelten  soll,  in- 
dem Keiner,  wie  gesagt,  eine  besondere  Wohnung  haben, 
sondern  Alle  vereint  sein,  und  Das,  was  sie  thun,  gegensei- 
tig sehen  sollen.  Denn  es  ist  augenscheinlich,  dass  sie  dann 
so  zu  handeln  streben  werden,  dass  es  durchaus  nicht  zu 
missbilligen  ist.  Wenn  aber  Einer  so  sehr  unverschämt  sein 
sollte,  dass  er  es  wagt,  eine  von  diesen  Bestimmungen  zu 
übertreten,  so  soll  der  Abt  des  Klosters  dies  untersuchen.  Wir 
wollen  aber,  dass  folgende  Vorschrift  noch  strenger  beobachtet 
werden  soll,  uud  zwar  dass  erstlich  nicht  viele  Eingänge,  son- 
dern nur  einige  oder  etwa  zwei  in  das  Kloster  führen,  und 
dass  alte,  keusche  Männer,  welchen  von  Allen  gute  Zenguiss« 
ertheilt  werden,  an  der  Thür  stehen  sollen,  welche  weder 
den  frommen  Mönchen  ohne  Zustimmung  des  Abts  aus 
dem  Kloster  zn  gehen  erlauben,  vielmehr  sie  in  demselben 
zurückhalten  sollen ,  damit  sie  nach  dem  Göttlichen  forschen, 
und  nicht  sich  selbst,  ihre  Handlungen  und  Beschäftigungen 
stören,  noch  zugeben  sollen,  dass  Audere,  welche  den  from- 
men Mönchen  keinen  guten  Ruf  bereiten,  bei  Nacht  oder  bei  Tag 
in  dem  Kloster  verweilen.  Es  soll  aber  das  Kloster  mit  ei- 
ner sorgfältigen  Befriedigung  umgeben  sein,  so  dass  kein 
Ausgang  anderswo  ist,  als  durch  die  Thoren. 

Zweites  CapiteL  Zweitens  sollen  sie,  wenn  auch 
keine7)  Kirche  in  dem  Kloster  ist,  doch  auch  dann  nicht  un- 
ter dem  Vorwaud  des  Kirchengehens  ohne  Scheu  ausgehen, 
oder  auch  Spatziergaoge  daselbst  machen,  und  mit  Solchen 
zusammenkommen,  mit  welchen  es  sich  nicht  schickt,  sondern  sie 
sollen  zur  Zeit  des  Gottesdienstes  mit  dem  Abt  oder  den  demsel- 
ben zur  Seite  stehenden  Ersten  und  Aelteren  zusammengehen, 
nach  Beendigung  des  Gottesdienstes  aber  sollen  aUe  Mönche 


0 

6)  Die  alte  Ueb.  futt  noch  bei :  tiie  ab  aliit  eeortum  hübiiaf. 

7)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist:  "Enttra  y.av  itng  IxxJfyofa  xttta  to 
fiovaatriQiov  tlr„  und  dem  gemäss  hat  die  alte  Ueb. :  Deinie  vel 
ei  Ulla  eccletia  in  monatterio  »iL  Allein  wegen  des  Folgenden 
ist  hier  eine  Negation  erforderlich,,  welche  Haloander  durch 
PI  vor  eft)  eingeschattet  hat;  und  welche  auch  die  Basti.  IV. 
1.  18.  «rf.  Heim  baoh  Tom.  i.  p.  118.  haben.  "En.  xar  uij  ns 
x.  t.  X* 
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wieder  in  das  Kloster  zurückkehren,  daselbst  bleiben,  zu  dem 
allmächtigen  Gott  beteo   und   die  heiligen   Schriften  lesen. 
Denn  die  beilige  Zahl  dieser  Bücher  ist  gross,  und  kann  das 
Geintith  eines  jeden  verbessern  nnd  mit  heiligen  Sprüchen  be- 
netzen; und  wenn  sie  dieselben  häufig-  lesen,  so  werden  sie 
'  niemals  wanken   und  in  menschliche  Sorgen  gerat  heu.  JBs 
sollen  sich  aber  vier  oder  fünf  Alte  aus  demselben  Kloster  in 
der  hochheiligen  Kirche,   welche  im  Kloster  ist,  befinden, 
welche  schon  jeden  Kampf  in  der  Uebung*)  bestanden  haben, 
und  welche  der  Ordination  der  Geistlichen  gewürdigt  worden 
sind,  indem  sie  den  Stand  von  Presbyter!,  oder  Diaconi  oder 
der  auf  diese  folgenden  Geistlichen  haben.    Diese  sollen  nun 
sowohl  mit  den  Ankommenden  sprechen ,  als  auch  öber  die 
heiligen  Schriften  sich  unterhalten  nnd  bewirken,  dass  Aüe 
als  gute  Menschen  gelten ,  auch  sollen  sie  das  heilige  Hans 
bewachen,  die  Jugend  aber,  welche  verwegen  Ist  nnd  ihre 
Grenzen  überschreiten  will,  im  Zaume  halten. 

Drittes  Capitel.  Es  soll  aber  durchaus  weder  ein« 
Frauensperson  in  ein  Mönchskloster,  noch  ein  Mann  in  ein 
Nonnenkloster  kommen,  sei  es  unter  dem  Vorwand  der  Ge- 
dächtnissfeier eines  daselbst  begrabenen  Todten,  oder  aus  ei- 
nem anderen  Grunde,  namentlich  wenn  Jemand  einen  Bruder,  * 
oder  eine  Schwester ,  oder-  irgend  einen  Verwandten  in  dem 
Kloster  zu  haben  behaupten  wird.  Dann  die  Mouche  [und 
Nonnen]  haben  keine  Verwandtschaft  auf  dar  Brde,  da  sie  ja 
ein  dem  Himmel  geweihtes  Leben  führen.  Denn  warum  ver- 
langt Jemand  einen  solchen  Eintritt,  als  um  etwas  Verbotenes 
zu  tbuu?  Da  es  ja  sowohl  den  Männern  erlaubt  ist,  Das, 
was  sich  für  Männer  schickt,  in  den  Mönchsklöstern  zn  thun, 
als  auch  auf  gleiche  Weise  den  Frauenspersonen  in  den  Non- 
nenklöstern, Das,  was  den  Frauen  zukommt,  vorzunehmen 
erlaubt  ist,  eine  Vereinigung  von  beiden  Geschlechtern  aber 
nicht  Statt  finden  darf,  auch  nicht,  wenn  etwa  Jemand  sagen 
sollte,  dass  er  ein  Bruder,  oder  eine  Schwester,  oder  ein  an* 
derer  Verwandter  sei.  Denn  Wir  gestatten  auch  nicht  unter 
diesem  Vorwande  Jemandem  den  Eingang.  Denn  wenn  Wir 
das  Grnndiibel  selbst  ausrotten,  und  die  schon  durch  den  An- 
blick der  Gemüther  sich  bemeisternde  Verführung  nnd  die 
daraus  entstehende  Gefahr  verhindern,  so  wird  ftir  die  heiligen 
Kampfer  die  Verbesserung  ihres  Lebenswandels  viel  ruhiger 
und  leichter  werden.  Daher  sollen  Alle  diesem  Gesetze  ge- 
horchen, und  weder  Manner  in  Gräbern  in  Nonnenklöstern, 


8)  Kma  t*>  fatiptr*    Vergl.  die  Aam.  2.  m  Nev<  fr.  oben 

8.  33.  •  ■  ..»»■•• 
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noch  Frauen  in  Mönchsklöstern  beerdigt  werden.    Denn  es 
ichicktn  sich  weder  Frauengemacbcr  für  die  Männer,  noch 
widerum  Mänuerstoben  ftir  die  Frauenspersonen.  Deshalb 
wollen  Wir  aber  auch  nicht,  data  die.  Lebenden  um  der  Tod- 
ten  willen  solche  nnebrbare  Vereinigungen  herbeiführen  sol- 
len, damit  nicht  dadurch  der  Natur  ein  Weg  gestattet  werde, 
um  unsittlich  zu  schwelgen,  tu  spielen,  die  heiligen  Sachen 
zu  schänden,  und  unter  dem  Deckmantel  der  Frömmigkeit  und 
dem  Schein  einer  Todtenfeier0)  Etwas  zu  thun,  was  weder 
zu  sagen  noch  zu  denken  für  Diejenigen  anstandig  ist,  welche 
ein  Mönchsleben  führen.     Das  ist  aber  augenscheinlich,  das» 
Diejenigen ,  welche  bei  den  Begräbnissen  bebülflich  sind,  nnd 
Torziiglich  Diejenigen,  welche  die  Bahre  tragen  und  das  Grab 
machen,  in  die  Klöster  gehen  miisseu.    In  den  Mönchsklö- 
stern ist  nun  die  Sache  ohne  Schwierigkeit,  nicht  so  aber  in 
den  Nonnenklöstern   wegen  des  erwähnten  Verbots.     §.  1. 
Wir  Terordnen  daher,  dass,  wenn  so  Etwas  geschehen,  nnd 
eine  Frauensperson  iu  einem  Nonnenkloster  —  denn  bei  ei- 
nem Maune  gestatten  Wrir  dies  nicht,  —  begraben  werden 
soll,  die  frommen  Nonnen  in  ihre»  Wohnungen  bleiben,  nnd 
blos  die  Thürhiiterin  oder  die  Thürbaterinnen,  und  etwa  auch 
die  Aebtissin  selbst,  wenn  sie  will,  bei  der  Handlung  zuge- 
gen sein,  nnd  dass  jene  [die  Leiche  begleitenden  Manner,] 
sobald  als  sie  das  bei  dem  Leicbenbegangniss  Gebräuchliche 
gethan,  das  Grab  gemacht,  und  den  Leichnam  unter  die  Erde 
gebracht  haben,  sogleich  wieder  fortgehen  sollen,  ohne  selbst  eine 
von  den  frommen  Nonnen  gesehen  zu  haben,  oder  Ton  ihnen 
gesehen  worden   zu  sein.     Aber  es  sollen  such  weder  die 
Männer  einen  anderen  Vorwand,  nm  in  die  Nonnenklöster 
hineinzugehen,  noch  die  W eiber  einen  solchen,  am  in  die  für 
die  Mönche  bestimmten  Klöster  zu  gehen,  ausdeuken,  anch 
nicht  anf  Veranlassung  Dessen,  was  bei  einer  Todtenfeier  ge- 
schieht, welche   man  Gedächtnissfeier  nennt10)  und  welche 
auf  den  dritten  und  neunten  Tag,  und  dann  fallt ,  wenn  vier- 
zig Tage  oder  ein  Jahr  verflossen  sind,  da,  wenn  es  ein 
Nounenkloster  ist,  den  Nonnen,  wenn  aber  ein  Mönchsklo- 
ster r  den  Mönchen  Alles  zu  thun  erlaubt  ist,  und  nicht  unter 
dem  Vorwand  solcher  Feierlichkeiten  den  froi 
irgeud  eine  iible  Nachrede  bereitet  werden  darf. 

Viertes  Capitel.    Da  aber  keine  von  den  gegel 


9)  Tt[)  xifr  oatag  öjfyuat.  Die  alte  Ueb.  hat  abweichend?  Cogna- 
tionii  iehemate. 

10)  H{>o(fttOn  tdiv  ntQl  xi\y  ooletv  nnartofityuv ,  «5  <fq  /unsere 
xakopoty.  alte  Urb. :  ocea$ione  horum ,  qua*  tirca  fim**  aguntur 
qua*  utique  memoria*  vocant. 
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Verordnungen  gebührend  beobachtet  werden  kann,  wenn  keiue 
gehöriger  Aufsicht  vorhanden  ist,  so  verordnen  Wir,  dass  der 
jeweilige  Abt  eines  jeden  Klosters  stets  auf  die  [Mö'nchfeJ 
Acbt  geben,  nacb  dem  Leben  and  Zustand  eines  jeden  sorgu 
sara  forschen,  und   wenn   ancb  nur  unbedeutend  •  gegen  die 
Schicklichkeit  Verstössen  wird,  dies  sogleich  Terbessern  und 
nicht   zugeben   soll,   dass  ein   grösserer    Fehltritt  begangen 
werde,  und  die  Seele  verloren  gebe,  welche  ihre  Zuflucht 
zum  Klosterleben  genommen  hat,  um  durch  dasselbe  Heil  zu4 
erlangen.  Der  Oberanfseher 11 )  der  Klöster  aber,  —  wenn  sich 
ein  solcher  an  dem  Orte  befindet,  wie  es  in  dieser  beglückten 
Stadt  der  Fall  ist,  —  soll  hiernach  forschen,  seine  sogenann- 
ten Apocrisiarii12)  in  die  Kloster  senden,  und  die  Nachbaren 
fragen ,  ob  vielleicht  etwas  Schlechtes  in  irgend  einem  benach- 
barten Kloster  geschieht,  nnd  Alles  der  Art  bestrafen,  und 
die  gebührende  Fürsorge  darauf  Verwenden.    Aber  auch  der 
Bischof  einer  jeden  Stadt,  gleichviel  ob  er  ein  Patriarch,  oder  ein 
Metropolit,  oder  ein  gewöhnlicher  Bischof  ist,  soll  seine  Für- 
sorge hierauf  verwenden,  nnd  die  frommen  Patrone13)  der-1 
selben  Kirche  absenden,  damit  sie  hiernach  forschen,  darüber 
machen,  und  nicht  gestatten,  dass  etwas  Änderet,  als  Das, 
was  sich  schickt,  geschehe,  aber  ancb,  wenn  etwas  geschehen 
sollte ,  dies  aUbald  verbessern.    Aber  auf  gleiche  Weise  soll 
der  beiligste  Patriarch  dieser  beglückten  Stadt  Das,  was  die 
hier  befindlichen  Klöster  betrifft,  untersuchen,  nnd  die  Gott- 
gel ieb testen  Patrone  der  hochheiligsten  Hauptkirche,  nnd  zwar 
Diejenigen ,  welche  er  für  genau  nnd  vorzüglich  ehrbar  half, 
zn  Wächtern  über  diese  Sache  bestellen,  damit,  wenn  die 
Beaufsichtigung  von  Mehreren   geschieht,  die  Beobachtung1 
und  die  Bestrafung  der  Vergeben  schärfer  sei. 

Fünftes  Capitel.  Es  mnss  aber  ein  jedes  unter  ei- 
nem Abt  stehendes  Kloster,  wie  oben  gesagt,  sogenannte 
Apocrisiarii  haben ,  Männer  von  greisem  Alter,  welche  schon 
ein  Moncbsleben  geführt  haben,  nicht  leicht  einen  Andrang 
körperlicher  Begierden  erleiden,  und  sich  mit  den  Angelegen- 
heiten und  Bedürfnissen  der  [Klöster]  beschäftigen.  Un<f  nichf 


fl)  *0  d£  tßy  pov«OTitfi(toy  ?|ao;r©c.  Dieses  Amt  bekleidete  «*• 
sprünglich  Mob  Dalmatus  oder  Dalmatiua,  Abt  eines  nach  ihm 
benannten  Klosters  su  Constantinopel,  und  die  Nachfolger  des- 
selben in  Bezug  auf  die  in  Constantinopel  befindlichen  Rio-; 
ster;  später  wurde  es  aber  auch  auf  die  Provinzen  übertragen. 
Vergl.  du  Fresne  Glouar.  mediae  tt  inf.  GraecitatU  *.  f. 

12)  8.  Anm.  7.  zu  Nov.  6.  u.  Anm.  $.  zu  Nov.  79. 

13)  yBx6Uovs.   S.  die  Anm.  20.  zu  Nor.  74. 
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Mos  wenn  et  ein  Mönchskloster,  sondern  auch  wenn  es  etwa 
ein  Nonnenkloster  sein  sollte,  müssen  zwei  oder  drei  Männer 
oder,  wenn  es  möglich  ist,  Verschnittene,  welche  mit  Zeug- 
nissen rerseben  sind,  Yorbanden  sein,  damit  sie  die  Angele-  - 
geuheiten  der  Nonnen   besorgen  nnd  ihnen  das  unerklärbare 
Abendmahl  ertheilen,  wenn  die  Zeit   dazu   gekommen  ist. 
Wenn  sie  aber  wegen  irgend  einer  Angelegenheit  des  Klo- 
sters ,  oder  wegen  einer  solchen,  welche  eine  yon  den  fromm- 
sten Nonnen  betrifft,  etwas  Noth  wendiges  zn  sagen  haben, 
so  sollen  sie  blos  mit  der  Aebtissin  sprechen,  und  durchaus 
mit  keiner  andern    von  den  in  diesem  Kloster  befindlichen 
Frauen,  sondern  sie  sollen  dies  dorch  die  frommen  Thürbüterin- 
nen  tbnn.     Es  müssen  nämlich  auch  einige  Ton  den  Nonnen 
an  die  Thiiren  gestellt  werden,  welche  auf  gleiche  Weise  die 
Eingange  und  Ausgänge  des  Klosters  beobachten,  das  Hinaus- 
geben verhindern  und  die  Eingänge  für  die  Männer,  mit  Aus- 
nahme der  Apocrisiarii,  unzugänglich  machen.    Diese  sollen 
aber  mit  den  Thnrhüterinnen  sprechen,  nnd  ihre  Ankunft  mel- 
den; die  Aebtissin  aber  soll,  wenn  sie  dieselbe  erfahren  hat 
und  herabgestiegen  ist,  mit  ihnen  sprechen,  sie  aber  dersel- 
ben Das  eröffnen,  was  sich  auf  ihr  Amt  oder  die  Angelegen- 
heit,^ wegen  welcher  sie  gekommen  sind,  bezieht.    Und  so 
werden  sowohl  die  irdischen  Angelegenheiten  gut  geführt  wer» 
den,  als  auch  die  Keuschheit  iu  jeder  Hinsicht  Bestand  haben, 
ohne  durch  irgend  eine  Schlechtigkeit  in  Versuchung  geführt 
zu  werden.    Wenn  aber  Jemand  einen  Fehltritt  begangen  ha- 
ben sollte,  —  denn  Vieles  ist  menschlich  und  Niemand  kann 
seine-  Natur  so  in  Schranken  halten ,  dass  er  niemals  einen 
Fehltritt  begehen  sollte,  denn  das  kann  blos  Gott,  —  so  soll 
er14),  wenn  die  Sache  unbedeutend  ist,   denselben  sowohl 
ermahnen,  als  auch  einschliessen  und  Zeit  zur  Reue  gestatten, 
damit  er  eine  bessere  Lebensordnung  erwähle,  wiederum  zn 
sich  zurückkehre  nnd  die  schon  ertragenen  Mühseligkeiten 
nicht  umsonst  erduldet  habe.    Wenn  aber  der  Fall  eines 
schwereren  Vergehens  yorkommt,  so  soll  sich  nach  der  Be- 
schaffenheit des  Fehltritts  auch  die  Sorge  für  die  Besserung  rich- 
ten, nnd  wiederum  eine  stärkere  Ermahnung  nnd  eine  gros- 
sere Rene  erfordert  werden.     Und  wenn  er  nun  auf  diese 
Weise  Jemanden,  der  zn  fallen  anfing,  retten  kann,  —  Wh? 
sprechen  dies  sowohl  in  Bezug  auf  die  Nonnen,  als  auf  die 
Männer,  —  so  soll  er  es  dem  grossen  Gott  Dank  wissen, 
der  gesagt  hat,  dass  in  dem  Himmel  auch  die  Sehaaren  der 

■    «  «  iiiiü  ■  ■  ... 

14)  Das  Subject  ist  hier  nicht  genauer  bezeichnet;  ohne  Zweifel 
ist  der  Abt  oder  die  Aebtissin  dos  Klosters  gemeint; 
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Engel  Freude  empfinden,  wenn  ein  Sünder  gerettet  wird.  * 
Wenn  aber  die  Sache  zu  bedeutend  ist,  als  dass  eine  Hei« 
lang  Statt  finden  könnte,  dann  muss  er  ihn  ans. dem  Kloster 
Stessen,  damit  er,  der  sich  selbst  von  dem  Besseren  zum 
Schlechteren  gewendet  hat ,  allein  die  Folgen  seiner  Schlech- 
tigkeit davon  trage,  und  keines  von  seinen  Uebeln  Auderen 
mittheile,  wie  ein  mit  der  Pest  behaftetes  nnd  unheilbar  er* 
krankte*  Stück  Vieh.  Aber  anch  der  Kaiser  wird  Dies,  wenn 
es  ausser  Acht  gelassen  wird,  nicht  hingehen,  vielmehr  sei-, 
nem  Unwillen  gegen  den  Abt,  gegen  den  Ortsbischof  und 
die  denselben  unterworfenen  Kirchenpatrone  freien  Lauf  las- 
sen, wenn  sie  Dies  nicht  so,  wie  es  nö'tbig  ist^in  Acht  ge- 
nommen haben,  da  anch  dem  Kaiser  die  Sorge  für  diese 
Sache  obliegt.  Denn  wenn  jene  mit  reinen  und  schuldlosen 
Händen  Gebete  fcir  den  Staat  zn  Gott  schicken,  dann  ist  es 
offenbar,  dass  sich  sowo  hl  die  He  ere  in  gutem  Zustande  be-" 
finden,  als  auch  die  Städte  blühen  werden;  denn  wenn 
Gott  freundlich  und  gnädig  ist,  wie  sollte  dann  nicht  Alles 
durchaus  vin  Frieden  und  Gesetzmässigkeit  erfüllt  sein?  Anch 
wird  die  Erde  Uns  Früchte  bringen  und  das  Meer  seine 
Gaben  spenden ,  wenn  das  Gebet  jener  die  Gnade  Gottes  dem 
ganzen  Staate  zuwendet.  Aber  auch  der  allgemeine  Zu* 
stand  der  Menschen  wird  mehr  Achtung  einflössen  und  sie  wer- 
den besser  leben,  wenn  sie  vor  der  Unbeflecktheit  jener  Ehr- 
furcht haben.  So  wird  also  eine  allgemeine  Uebereinstiut- 
mung  vorhanden  sein,  indem  Alle  zusammen  nach  diesem 
Ziele  trachten,  alle  Schlechtigkeit  so  viel  als  möglich  verbannt 
ist,  und  bessere  und  heiligere  und  den  Verhältnissen  ange- 
messene Beschäftigungen  eingeführt  sind.  Indem  Wir  nun 
hiernach  streben,  thun  Wir,  wie  Wir  glauben,  etwas 
Gutes. 

Sechstes  CapiteL  Wir  wollen,  dass,  auch  Das 
schlechterdings  beobachtet  werden  soll,,  dass,  wenn  einer  von 
den  frommen  Mönchen  sich  in  einer  Weinschenke  herumtrei- 
ben sollte,  derselbe  sofort  dem  Defensor  der  Stadt  oder 
hier  dem  Gericht  deiner  Hoheit  übergeben,  und,  nachdem  er 
überführt  ist,  bestraft  nnd  dies  dem  Abt  gemeldet  werden  soll, 
damit  er  ihn,  der  sich  so  vergangen,  und  diesen  Znstand  der 
Engel  mit  einem  schimpflichen  Leben  vertauscht  hat,  ans  dem 
Kloster  Blosse.  Es  sollen  nämlich  die  Mönche  ein  doppeltes 
Werk  verrichten,  theils  sich  mit  den  heiligen  Schriften  be- 
schäftigen, theils  Das,  was  sich  fiir  Mönche  schickt,  nnd  was 
man  Handarbeiten15)  zn  nennen  pflegt,  vornehmen  und  aus- 

♦  . 

15)  *EQyoytiQa,  alte  Ueb.:  manuum  ojeru.  Verg).  da  Fresse 
/•  #.  *•  Jk  f. 
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,  führen;  denn  ein  mit  Nichts  beschäftigter  Geigt  bringt  nicLts 
Gutes  benror.    Ueber  diese  ^Gegenstände  erlassen  'Vir  nun 
dieses   Gesetz,  welches   sowohl  in.  dieser  Kaiserstadt,  als 
aocb  io   allen   Proviuzen    gelten   soll.     Denn  Wir  werden 
es   am   der   gehörigen   Sicherheit    und   Beobachtung  willen 
an   jeden  beiligsten   Patriarchen  schicken ,   diese  werden  es 
aber  an   die  ihnen    untergeordneten  Metropoliten  schicken, 
sodann  werden   diese  es  wiedernm  allen  übrigen  Bischöfen 
mitt heilen ,    und    durch    die  Bischöfe   wird   es   allen  from- 
men Mönchen  und  deren  Aebten  bekannt  gemacht  werden. 
Wir  übertragen  aber  die  Sorge  für  die  Beobachtung  dieser 
Sache  nicht  Mos  dem   Abt  eines  jeden  Klosters,  auch  nicht 
b)os  dem  Gott^eliebtesten  Ortsbischof,   auch  nicht  [blos]  den 
heiligsten  Metropoliten ,  auch  nicht  [blos]  den  heiligsten  Pa- 
triarchen, sondern  auch  hier  deiner  Hoheit,  damit,  wenn  die 
Sache  einer  strengeren  Ahodung  bedarf,  du,  Ton  den  Gottge- 
liebten  Männern   davon   unterrichtet,   die    Strafe  vollziehen 
tollst,  in  den  Provinzen  aber  den  Statthaltern  derselben,  wel- 
che zuvor  von  den  Gottgeliebtesten  Bischöfen  Das,  was  zm 
thun  ist,  erfahren  sollen.    Und  es  soll  durchgängig  Das,  was 
auf 'Gott  sich  bezieht,  sowohl  durch  die  geweihten  Personen, 
als  durch  die  Obrigkeiten  und  vor  Allen  durch  den  Kaiser 
tadellos    werden,   indem  Nichts,    was   eine   Beziehung  auf 
Gott  hat  und  gerechter  Weise  beobachtet  werden  mnss,  von 
lins  vernachlässigt  wird,  sondern  Wir  Uns  durchgängig  be- 
streben,   dass   der  ganze  Staat  sich  der  Gnade  des  grosses 
Gottes  und  Heilandes  der  Welt  Jesus  Christus  wegen  der 
Unbeflecktheit  der  frommen  Männer  erfreue,  welche  die  Geist- 
lichen, die  Mönche    und  die  Bischöfe,  sowohl  die  höheres 
als   die   niedereren,  tbeils   der  heiligen  Kfrchenvorschriften, 
theils  Unserer  hierüber  erlassenen  Gesetze  und  Verordnunges 
eingedenk,  bewahren  werden.     Und   Wir  verordnen  auch 
durch  das  gegenwärtige  Gesetz,  dass  dieselben  Gültigkeit  und 
Kraft  haben  sollen. 

Seh  hi  bs.  Du  magst  dich  nnn  bestreben,  diesen  Unseren 
WTillen  und  was  durch  dieses  kaiserliche  Gesetz  ausgespro- 
chen worden  ist,  wenn  du  es  erfahren,  ins  Werk  zu  setzen 
und  zur  Vollziehung  zu  bringen.  Gegeben  zu  Constantinopel, 
den  7*  Mai  im  13ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justi* 
nianus,  unter  dem  Consulate  des  Apio.  F.  CL  (539.) 
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Einhundertundviertinddreissigste  Novelle. 

De    VicariU,  et  feminis  aduUurjs,  aliisque 

,  capitibus. 

{Von  den  Stellvertretern1)  im  Amte,  den  ehebrecherischen  Frauen, 

und  von  anderen  Gegenständen.) 

Im  Samen  des  Herrn  Jesus  Christus,  unsere  Gottes.  Der 
Kaiser  Casar  Flanus  Justinianus,  Ueberwinder  der  Ale- 
mannen, Gothen,  Franken,  Germanen,  Anten,  Alanen,  Van- 
.  dalen  und  Afrikaner,  der  Glückliche,  Fromme,  Kuhmxcürdige, 
Sieger  und  Triumphator,  der  alle  Zeit  Erhabene,  der  Anbe- 
tungsirürdige,  an  Musonius,  Prä/ectus  ufbi. 

Einleitung.  Indem  Wir  stets  auf  Das  seben,  was  Un- 
seren Unterttianen  zum  Nutzen  gereicht,  finden  Wir,  dass  Un- 
seren Unterthanen  verschiedene  Nachtheile  durch  die  in  den 
Provinzen  sowohl  von  den  Civil-  als  von  den  Militairbeam- 
te«  eingesetzten  Stellvertreter  zugefügt  werden ;  auch  Laben 
W7fr  hierüber  Schon  ein  Gesetz  erlassen2),  indem  Wir  durch 
dasselbe  eine  theilweise  Verbessernu»  der  Sache  vornahmen. 

Erstes   Capitel.     Da  Wir  aber  jetzt  Unseren  Unter- 
tlmnen  eine  vollkommene'  Hülfe  zu  leisten  beabsichtigen,  so 
verordnen  W|r,  dass  die  jeweiligen  Praefecti  Praetorio  im 
Orient  sowohl  als  in  IHyrien,  oder  der  Comes  largitionum 
oder  der  Comes  rerum  privatarum  nicht  die  Beftigniss  haben 
sollen,  Stellvertreter  in  die  Provinzen  zu  schicken,  oder  die 
Statthalter  der  Provinzen  selbst  auch  zu  Stellvertretern  in  ih- 
rem Amte  zu  machen,  aber  dass  auch  die  Provinzialstatthal- 
terin  den  ihnen  anvertrauten  Provinzen  keine  Stellvertreter  in 
irgend  einer  Stadt  ernennen  sollen.    Wir  befehlen  aber,  dass 
der  einzige  Stellvertreter  in  der  Prafectur  in  Osroena  und 
Mesopotamia  sein  soll,  und,  dass  ein  Solcher  an  apdere  Orte 
nur,  wenn  die  Notwendigkeit  es  gebietet,  zur  Zeit  eines 
Feldzngs  zum  Unterhalt   des  Heeres  gesendet  werden  soll, 
und  zwar  auf  Unseren  Befehl.  Ausserdem  befehlen  Wir,  dass 
weder  die  Magistri  militum,   noch  die  Duces  in  den  Pro- 
vinzen, in  welchen  sie  den  Oberbefehl  zu  fuhren  angewiesen 
sind,  Stellvertreter  oder  Leute  zur  Verhinderung  von  Gewalt 
(Biocol  jrtae) ,  oder  zur  Verfolgung  des  Raubgesindels  halten 
sollen;  wenn  aber  die  Noth wendigkeit  gebieten  sollte,  dass 
entweder  die  Magistri  militum,  oder  die  Duces  auf  Unse- 
ren Befehl  an  andere  Orte  geschickt  werden  müssen,  dann, 
soll  ein   Stellvertreter  für  den  Abwesenden  eintreten ,  und 

zwar  nach  Unserem  Ermessen.    Es  soll  aber  durchaus  keinem 

«    » .  ... 

1)  Tonor>}QT}ibiv.  8.  oben  Anm.  32.  zu  Nov.  128.  c.  19, 

2)  Nov.  8.  c.  4.,  Nov.  -17*  c.  10.y  Nov.  126.  c  19. 
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Civil-  oder  Militaiwtatthalter  erlaubt  lein,  die  Provinz  ofane 
einen  Grand  der  Notwendigkeit  zn  bereisen;  wenn  aber 
irgend  eine  Notwendigkeit  gebietet,  dass  dies  geschehe,  so 
befehlen  Wir,  dass  die  Statthalter,  ihre  Angehörigen  and  das 
ihnen  gehorchende  Dienerpersonal  dies  auf  eigene  Kosten  thun 
sollen,  and  Untere  Untertbanen  nicht  mit  Fuhrdiensten  durch 
Lastvieh  au{  Hauptstrassen3)  oder  mit  den  sogenannten  Quar- 
tierfreiheitsgeldern*), oder  mit  irgend  einem  anderen  Nach- 
theil  belästigen,  auch  nicht  die  gewöhnlichen  Geschenke  be- 
zeichnen oder  verlangen  sollen  9  welche  vielleicht  ihre  Vor- 
gänger zu  ihrem.  Gewinn  unrechtmässiger  Weite  ausgedacht 
haben;  denn  was  auf  eine  schlechte  Weise  ausgedacht  wor- 
den ist,  das  wollen  Wir  nicht  durch  lange  Gewohnheit  be- 
stätigt wisten.  Alle  vorhin  genannten  Beamten,  sowohl  die 
Civil-  alt  die  Militairbeamten,  mögen  aber  wissen,  dass, 
wenn  Etwas  gegen  diese  Bestimmungen  geschieht,  sowohl 
Der,  welcher  den  Stellvertreter  ernannt  hat,  eine  Strafe  von 
zwanzig  Pfand  Goldes  erlegen  uad  seiner  Wörde  beraubt 
werden,  als  auch  Der,  welcher  das  Amt  ein  Stellvertreters 
angenommen  bat,  sein  Vermögen  verlieren  und  mit  der  Ver- 
bannung bestraft  werden  soll. 

Zweites  CWipitel.  Zur  grösseren  Sicherung  dieser 
Unserer  Verfügung  befehlen  Wir  aber,  dass  die  Ortsbischöfe 
and  die  Statthalter  der  Provinzen  nnd  die  Bewohner  der 
Städte  selbst  keinen  zur  Verhinderung  von  Gewalttätigkei- 
ten oder  zur  Verfolgung  det  Raubgesindels  [Abgesendeten] 
aufnehmen  sollen.  Wrir  gestatten  nämlich  im  Allgemeinen 
nicht,  dass  ein  in  der  Provinz  tich  aufhaltender  Civil-  oder 
Militair  -  Statthalter  einen  Stell  Vertreter  habe,  und  insbesondere 
befehlen  Wir,  dass  die  Statthalter  der  Provinzen  sich  bestän- 
dig so  gut  benehmen  nnd  die  Geschäfte  so  wohl  fuhren  sollen, 
dass  die  Notwendigkeit  nicht  eintritt,  Jemanden  za  dem  Be- 
huf, damit  irgend  eine  Sache  untersucht  oder  geordnet  werde, 
In  die  Provinzen  zu  schicken.  Aber  auch  wenn  die  Notwen- 
digkeit es  gebieten  tollte,  dass  Männer  als  Stellvertreter  we-  . 
gen  der  Eintreibung  der  öffentlichen  Abgaben  oder  wegen  an- 
derer vorkommenden  Untersuchungen  irgend  einer  Art  in  die 
Provinzen  geschickt  werden  müssen ,  so  sollen  sie  weder  den 
Rang  noch  den  Namen  eines  Stellvertreters  haben.  Der  [als 
Stellvertreter]  Abgeschickte  aber  soll,  wenn  er  sich  in  der 
Provinz  befindet,  den  Unterthanen  keinen  Nachtheil  zufügen, 


'  3)  lAyypQtfatf,    Vergh  die  Anm.  15.  zur  Jntcr.  tit.  C.  de  curtu 

puöl.  et  angarm  12.  M.  Bd.  VI.  S.  747. 
4)  XniätHirjTutoZs*   Vergl.  Anm.  67.  nur  /n#cr.  tit.  C.  de  wutati* 
44  efidmeM$  12.  41,  Bd.  VI.  &  726\ 
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4m  ihm  iiDTertraate  Geschäft  aber  zu  Ende  führen,  Indem 
'  ihn  der  Statthalter  der  Provinz  nnd  das  Dienerpersonal  dessel- 
ben dabei  unterstützen  sollen.  Wenn  er  aber  ancb  gegen  den 
Statthalter,  weil  dieser  etwa  angeklagt  ist,  geschickt  werden, 
sollte,  so  befehlen  Wir,  dass  ihm  auch  dann  das  in  der  Pro» 
Tins  befindliche  Dienerpersonal  Hülfe  leisten  soll.  .  So  wie  . 
Wir  aber  die  Einsetzung  eines  Stellvertreters  verbieten,  so 
befehlen  Wir ,  dass  die  Statthalter  der  Provinzen  nnd  das  Die- 
nerpersonal  derselben  die  ganze  Gefahr  tragen  sollen,  so  dass 
ihnen  die  Sorge  für  die  Erhebung  der  öffentlichen  Abgaben 
nnd  die  Ruhe  der  einzelnen  Ortschaften  obliegen  soll,  und  sin 
jede  Ungerechtigkeit  und  Benachteiligung  abwehren  sollen. 
Wenn  aber  in  den  Provinzen  entweder  Vindkes*)  oder  Steuer- 
erheber vorhanden  sind,  nnd  dieselben  eines  Beistandes  be- 
dürfen, so  befehlen  Wir,  dass  die  Statthalter  der  Provinzen/ 
und  die  Dienerpersonale  derselben  ihnen  alle  Hülfe  leisten  und, 
mit  allem  Eifer  beistehen  sollen,  damit  die  Eintreibung  der 
öffentlichen  Abgaben  ungehindert  vor  sich  gehe.  Auch  befeh- 
len Wir,  dass  die  Statthalter  der  Provinzen  alle  erhobenen 
Prozesse,  gleichviel  ob  es  Civil-  oder  Criminal- Prozesse  sind, 
welche  vor  sie  gehören,  untersuchen  «sollen,  so  dass  sie  die 
Untersuchung  derselben  auf  ihre  Gefahr  anstellen  nnd 
ihnen  ein  gesetzliches  Ende  geben  sollen.  Ausserdem  befeh- 
len Wir,  dass  die  Statthalter  der  Provinzen,  wenn  sie  ihre 
Aemter  übernehmen  wollen,  gleichviel  ob  sie  gegenwärtig 
oder  abwesend  sind,  dem  Präfectus,  Unserm  Comes  largitio- 
num*)  nnd  dem  Comes  rerutn  privat arum  wegen  der  an 
einen  jeden  der  genannten  Beamten  abzuliefernden  Gelder 
Sicherheit  leisten  sollen,  da  Wir  befehlen,  dass,  auch  wenn 
sie  keine  Sicherheit  leisten,  sie  und  ihre  Dienerpersonale  doch 
gleich  als  ob  sie  Sicherheit  geleistet  hätten,,  den  genannten 
Beamten  hafteh  sollen.  Wir  wollen  aber,  dass  die  Statthal- 
ter die  Gefahr  der  Eintreibung  der  öffentlichen  Abgaben  in 
jenen  Provinzen  nnd  Städten  tragen  sollen,  in  welchen  es 
weder  Scriniarii^) ,  noch  Vindices,  noch  Andere  giebt,  wel- 
che die  Einforderung  auf  eigene  Gefahr  vornehmen. 

Drittes  Capitel.  Es  ist  aber  auch  Das  an  Uns  ge- 
langt, dass  einige  von  den  Statthaltern  in  den  Provinzen  ans 
»Schändlicher  Gewinnsucht  so  gewissenslos  handeln,  dass  sie 


5)  8.  die  Anm.  3.  zu  Nov.  38.  praef.  u.  die  Anm.  12.  zn  Nov. 
128.  c.  4 

6)  Tmg  rjun^aig  X.ttQyijttaatY  rffovv  tWpo/aff ,  Vu1g>:  noitria  \ 
largUionibu$.   Vergl.  Cujac.  in  Expottt.  Sov.  ad  k.  /. 

7)  Dieselben,  welche  in  Not.  128._  c.  6.   Canonicatii  genannt 
werden  5  denn  diese  sind  aus  dem  Scrinium  canonum. 
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weder  Testamente  zu  errichten,  noch  dieselben,  wenn  sie  er* 
richtet  sind,  zu  eröffnen,  noch  Ehen  zu  schliessen,  noch  Pro- 
tocolle  über  Gegengeschenke  nm  der  Ehe  willen  aufzunehmen, 
noch  die  Leichname  Verstorbener  den  Gräbern  zu  überleben, 
noch  ein  Verzeichniss  eines  Vermögens  anzufertigen,  oder  et- 
was Anderes  der  Art  zu  Protocoll  zu  geben,  oder  Tor  Zeugen 
zu  erklären  gestatten,  [ohne  einen  Gewinn  dadurch  zu  erlan- 
gen].   Deshalb  Terbieten  Wir,  allen  Civil-  und  Militair- Statt- 
haltern und  deren  Dienerpersonalen,  oder  auch  jedem  Anderen, 
so  Etwas  zu  wagen.    Wenn  aber  Jemand  eine  so  wider- 
rechtliche Handlung  an  irgend  einem  Orte  Unseres  Reichs 
vorzunehmen,  oder  einem  Andern,  der  es  wagt,  dabei  beb ü! flieh 
zu  sein,  sich  unterfangen  wird,  so  befehlen  Wir,  dass  solche 
Menschen  ihrer  Wurde  beraubt  und  in  die  Verbannung  ge- 
schickt werden  sollen,    und  dass  auB   ihrem  Vermögen  das 
Doppelte  des  Schadens ,  welcher  die  Beeinträchtigten  betrof- 
fen hat,  geleistet  werden  soll,  ohne  dass  diesen  die  sonstige 
gesetzliche  Hülfe  versagt  werden  soll.    Wir  geben  aber  den 
heiligsten  Ortsbischöfen  und  den  Ersten  der  Städte  freie  Be- 
fngniss,  dergleichen  Wagnisse  zu  verhindern,  und  darauf  zu 
sehen,  dass  dies  Alles  ohne  Hindernis«  und  Benachtheiligung 
nach  der  Vorschrift  der  Gesetze  vor  sich  gehe,  so  wie  auch 
«hierüber  an   Uns  zu  berichten.    Wir  wollen  aber,  dass  alle 
Statthalter,  und  Diejenigen,   welche  in  Gemä'ssbeit  Unseres 
Befehls  in   einer  Rechtssache  erkennen,    mögen    sie  höhere 
oder  niedere   sein ,    sowohl   die  nach   den  Gesetzen  einge- 
legten Berufungen  annehmen,  als  auch  den  Parteien  die  Actes 
ohne  Verzug  herausgeben  sollen8),  damit  eine  gesetzliche  Un- 
tersuchung derselben  Statt  finden  könne.    Ausserdem  befehlen 
Wir,  dass,   wenn   eine   Appellation   den    Gesetzen  gemäss 
eingelegt  worden  ist,  bis  dahin,  wo  über  sie  ein  Endurtheil 
gesprochen  sein  wird,  weder  eine  Vollstreckung  Statt  finden, 
noch  der  Besitz  von  Sachen  verändert  werden  soll9). 

Viertes  Capitel.  Da  aber  Ehebruch,  Entführung, 
Mord  und  andere  Verbrechen  von  jeglicher  Art  in  den  Pro- 
vinzen begangen  werden,  so  befehlen  Wir,  dass  die  Statt- 
halter und  Vorsteher  der  Provinzen  Alle  nach  den  Gesetzen 
bestrafen  nnd  sich  der  Verbrecher  bemächtigen  sollen,  aber 
nicht  Anderer  statt  derselben,  auch  nicht  einen  Anderen  aus 
den  Ortschaften,  ans  welchen  Die,  welche  die  Verbrechen 
begangen  haben,  gebürtig  sind1»),  statt  derselben  festhalten 

 !   / 

8)  S.  Ntov.  82.  c  13.,  Nor.  126.  c.  3. 
.  9)  S.  tit.  D.  nihit  innovari  appellatione  interpoiita  49.  7.  o.  L. 
3.  C.  de  appellat  7.  62. 
10)  "AipqjTai.    Die  Vulg.  hat:  nati  tunt.   In  der  Anm.  12.  zu 
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oder  den  Ortschaften ,  an  welchen  dieselben  geboren  sind, 
Schaden  zufügen  sollen;  aber  sie  sollen  auch  nicht  wegen 
des  Verbrechers  Auspfändungen  vornehmen ,  oder  die  Bestra- 
fung des  Verbrechet  um  ihres  eigenen  Gewinns  willen  er- 
lassen, oder  die  Sachen  der  Verbrecher  als  Gewinn  für  sich 
behalten.  Denn  Wir  wollen  zwar,  dass  die  Urheber  der 
Verbrechen  die  in  den  Gesetzen  bestimmten  Strafen  erdulden 
sollen,  gestatten  aber  durchaus  nicht,  dass  hieraus  ein  Nach- 
theil für  Unsere  Untertbanen,  oder  ein  Gewinn  für  die  Statt- 
halter, oder  die  Leute  oder  Dienerpersonale  derselben  ent- 
stehe, damit  sie  nicht  Menschen  ans  Verlangen  nach  dem 
Vermögen  derselben  ungerecht  bestrafen  und  die  Verbrecher 
verkaufen.  Denn  weun  Etwas  gegen  diese  Bestimmungen 
geschieht,  so  soll  der  Statthalter  der  Provinz  allen  daraus 
entstehenden  Schaden  den  Beeinträchtigten  ersetzen,  and  mit 
Strafen  belegt  in  die  Verbannung  geschickt  werden;  auch 
der  Beisitzer  desselben  Poll  eine  gleiche  Strafe  erleiden,  wenn 
er  zu  Dem ,  was  von  dem  Statthalter  £egen  die  Gesetze  ge- 
schieht, schriftlich  seine  Zustimmung  giebt,  und  das  Diener- 
personale desselben  und  die  Uebrigen,  welche  ihm  hierbei  um 
ihres  Gewinnes  willen  behiilfiieh  sind,  sollen  nicht  blos  den 
Beeinträchtigten  die  Schäden  zu  erstatten  gezwungen  werden, 
sondern  es  sollen  auch  die  Schuldigem  unter  ihnen  mit  den 
durch  die  Gesetze  bestimmten  Strafen  belegt  in  die  Verban- 
nung geschickt  werden.  \ 

Fünftes  Capitel.  Wenn  aber  Jemand,  der  eines 
Verbrechens  wegen  in  Anspruch  genommen  worden  ist,  sich 
verborgen  halten,  oder  die  Provinz,  in  welcher  er  das  Ver- 
brechen begangen  hat,  verlassen  sollte,  so  befehlen  Wir, 
dass  er  von  dem  Statthalter  durch  gesetzliche  Aufforderungen 
geladen  werden11),  and  wenn  er  nicht  gehorcht,  wider  ihn 


Nov.  115.  c.  3.  oben  S.  f>37.  ist  zwar  die  Meinung  t.  Buch- 
holtz's,  nach  welcher  oQftaa&ai  nicht  für:  geboren  werden,  ge- 
nommen werden  kann,  befolgt  worden.  Und  allerdings  hat  je- 
nes Wort  bei  den  griechischen  Classikern  diese  Bedeutung 
nicht.  Dass  es  aber  in  den  Novellen  dieselbe  habe,  ergiebt 
sich  t  hei  Ig  aus  der  vorliegenden  Stelle,  theils  und  vorzüglich 
aber  aus  Nov.  157«  prme/.f  in  welcher  eine  andere  Deutung 
des  Wortes,  als  die  obige,  ganz  unstatthaft  sein  würde.  Es 
Dtuss  daher  auch  in  Nov.  113.  c.  3.  statt:  „aus  welcher  er  fort- 
gegangen war"  heissen:  aus  welcher  er  gebürtig  war,  was 
auch  noch  dadurch  unterstützt  wird,  dass  sich  nicht  absehen 
lässt,  wie  grade  die  Kirche  des  Orts,  aus  welchem  der  Soldat 
ins  Feld  zog,  dazu  gekommen  sei,  seinen  Nachlass  zu  er- 
halten. 

11)  S.  L.  10.  D.  dejud.  publ.  48.  I. 
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das  in  Unieren  Gesetzen  bestimmte  Verfahren  eintreten  soll. 
Wenn  es  aber  bekannt  ist ,  dass  er  sieb  in  einer  anderen 
Provinz  aufhalte,  so  befehlen  Wir,  dass  der  Vorsteher  der 
Provinz,  in  welcher  ein  solches  Verbrechen  bedangen  wor- 
den ist,  sich  eines  öffentlichen  Schreibern  an  den  Statthalter 
der  Provinz,  in  welcher  der  Verbrecher  sich  aufhält,  bedie- 
nen, dieser  aber,  welcher  das  öffentliche  Schreiben  erholt, 
auf  seine  nnd  seines  Dienerpersonals  Gefahr  einen  solchen 
Verbrecher  festnehmen  nnd  an  den  Statthalter  der  Provinz, 
in  welcher  er  das  Verbrechen  begangen  hat,  abliefern  soll, 
damit  er  die  von  den  Gesetzen  bestimmton  Strafen  erleide. 
Wenn  aber  Derjenige,  welcher  das  öffentliche  Schreiben  er- 
halt, dies  zn  tbnn  unterlässt,  oder  die  zu  seinem  Dienerperso- 
nale Gehörigen  verrätherisch  gehandelt,  oder  die  Befehlenden 
es  vernachlässiget  haben,  dann  befehlen  Wir,  dass  sowohl 
der  Statthalter  selbst  drei  Pfund  Goldes,  als  anch  das  Diener- 
personale desselben  ebenfalls  drei  Pfund  als  Strafe  bezahlen 
soU.  Wenn  aber  der  Statthalter  oder  Einer  ans  seinem  Die- 
nerpersonal um  eines  Gewinnes  willen  eine  solche  Person 
nicht  ergreift,  oder  nachdem  sie  ergriffen,  nicht  abliefert, 
und  bewiesen  wird,  dass  er  dies  gethan  habe,  so  soll  er 
seiner  Würde  beraubt  und  in  die  Verbannung  geschickt 
werden» 

Sechstes   Capitel.     Wir  befehlen  aber,   dass  anch 
Das  von  allen  Beamten  beobachtet  werden  soll,  dass,  wenn 
etwa  ein  schriftlicher  Befehl  von  Uns  an  irgend  einen  Beam- 
ten ergehen  und  dieser  in  der  Zwischenzeit  sein  Amt  nieder- 
legen sollte,  Derjenige,   welcher  nach  ihm  das  Amt  über- 
nimmt, den  Befehl  in  Empfang  nehmen  und  öffnen  soll  ;  and 
wenn  es  nun  eine  Privatangelegenheit  ist,  so  soll  er  dieselbe 
ausführen  und  vollziehen,  gleich  als  ob  der  Befehl  an  ihn  ge- 
richtet wäre,  wenn  aber  ein  solcher  kaiserlicher  Befehl  den 
öffentlichen  Schatz  betrifft,  so  soll  er  ihn  untersuchen,  und 
wenn  der  öffentliche  Schatz  durch  denselben  nicht  verletzt 
wird,  das  in  demselben  Enthaltene  ausfuhren,  wenn  es  aber 
dem  öffentlichen  Schatz  zum  Nachtheile  gereicht,  so  soll  durch- 
aus nichts  nach  dem  Befehl  vorgenommen  werden,  sondern 
er  zuvor  an  Uns  berichten,  damit  ein  zweiter  Befehl  hierüber 
von  Uns  ergehe.    Aber  anch  wenn  Verfügungen  von  irgend 
einem  Beamten  erlassen  seien,  und  bevor  dieselben  eröffnet 
worden  sind,  entweder  der  Verfügende,  oder  Der,  an  wel- 
chen die  Verfügungen  ergangen  sind*  sein  Amt  niederlegen 
sollte,  so  soll  auch  dann  Derjenige,  welcher  das  Amt  erhält, 
dieselben  annehmen  und  vollstrecken,  wenn  sie  gesetzlich  er- 
lassen  worden  sind;    wenn    sie   aber   wider  das  Gesetz 
oder  gegen  den  öffentlichen  Schate  erlassen  worden  sind, 
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so  befehlen  Wir,  dass  dieselben  als  nicht  erlassen  betrachtet 
werden  sollen. 

Siebentes  Capitel.  Da  Wir  aber  in  Erfahrung  ge- 
bracbt  haben,  dass  an  verschiedenen  Orten  Unseres  Reichs 
ancb  diese  nnmoraliscbe  Handlung1  begangen  wird ,  dass  die 
Gläubiger  die  Kinder  der  Schuldner  entweder  als  Pfander, 
oder  zum  Sclavendienst  zurückbehalten,  oder  zu  vermieden 
wagen,  so  verbieten  Wir  dies  schlechterdings^)  und  befeh- 
len, dass,  wenn  Jemand  so  Etwas  begehen  wird,  er  nicht 
blos  »eine  Schuldforderung  verlieren,  sondern  auch  in  dieselbe 
Summe  vemrtbeilt  werden,  und  dieselbe  Demjenigen,  welcher 
von  ihm  zurückbehalten  wird,  oder  den  Eltern  desselben  gege- 
ben, und  er  sodann  von  der  Ortsobrigkeit  auch  Leibesstrafen 
unterworfew  werden  soll,  weil  er  eine  freie  Person  für  eine 
Schuld  in  Beschlag  zn  nehmen,  oder  zu  vermiethen,  oder  zn 
verpfänden  gewagt  hat. 

Achtes  Capitel13).  Aber  auch  Das  haben  Wir  zum 
Besten  Unserer  Lintert hanen  zu  verbessern  fiir  gnt  befunden, 
dass,  wenn  eine  Frau  in  einer  Schuldverschreibung  ihrem  Manne 
beitritt,  oder  dieselbe  unterschreibt  and  ihr  Vermögen  verpfän- 
det, oder  auch  sich  selbst  verbindlich  macht,  Wir  befehlen, 
dass  so  Etwas  keine  Kraft  oder  Gültigkeit  haben  soll,  gleich- 
viel ob  es  einmal  oder  Öfters  bei  derselben  Sache  geschieht, 
ob  es  eine  Privat-  oder  eine  öffentliche  Schuld  ist,  sondern 
dass  es  so  gut  sein  soll,  als  wäre  es  nicht  geschrieben  wor- 
den ,  wenn  nicht  deutlich,  nachgewiesen  wird,  dass  das  Geld 
zum  eigenen  Besten  der  Frau  verwendet  worden  ist.  / 

Neuntes  Capitel.  Wir  glanben  aber,  dass  auch  Das 
mit  einer  gebührenden  Hülfe  verbessert  werden  müsse,  dass 
keine  Frao  wegen  irgend  einer  Givilrechtssache  von  irgend 
einer  Obrigkeit  eingesperrt  oder  bewacht  werden  soll,  son- 
dern dass,  wenn  eine  Frau  wegen  öffentlicher  oder  Privat- 
schulden  dem  Gesetz  gemäss  belangt  wird,  sie  entweder 
durch  ihren  Mann,  oder  selbst,  oder  durch  irgend  eine  belie- 
bige Person  gesetzlich  antworten  und  die  Sache  führen  soll. 
Aber  auch  wenn  sie  eine  Wittwe  sein ,  oder  von  Anfang  f  n 
keinen  Mann  geheirathet  haben  sollte,  so  soll  es  ihr  auf 
gleiche  Weise  erlaubt  sein,  entweder  selbst,  oder  durch  Je- 
den, durch  welchen  sie  will,  ihre  Gerechtsame  den  Gesetzen 
gemäss  vorzubringen.    Wenn  aber  Jemand  Etwas  gegen  die 

vorhin  erwähnten  Bestimmungen  zn  thun  wagt ,  so  befehlen 



■ 

12)  Vgl.  L.  12.  C.  de  obHg.  et  aet.  4.  10.  u.  Nov.  52.  e.  1. 

13)  Vgl.  L.  22.  C.  ad  SC.  VHlej.  4.  20.  S.  auch  v.  Glück  Erl, 
d.  Pand.  XIV.  S.  464.  XV.  S.  44.  62.  u.  Spangen  borg  in 
d.  Zeitschr.  für  CivUr.  u.  Pros.  IL  8.  46  ff. 
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Wir,  das*  er,  wenn  er  eine  höhere  obrigkeitliche  Person  ist, 
einer  Strafe  von  zwanzig  Pfand  Goldes,  wenn  aber  eine  nie- 
dere,  einer  Strafe  ron  zehn  Pfund  Goldes  unterließen  toll;  Dieje- 
nigen aber,  welche  dabei  Denen,  die  in  den  vorhin  erwähnten  Aem- 
tern")  stehen,  Dienste  leisten,  sollen  ihres  Gürtels  beraubt,  auf  die 
Folter  gelegt  und  in  die  Verbannung  geschickt  werden.  Wenn  aber 
die  Fron  nach  erfolgter  gesetzlicher  Vorladung  nicht  Jeman- 
den, der  für  sie  antworte,  bestellen  will,  oder  auch,  als  nie 
prozessirte,  verurtheilt  worden  ist,  so  soll  sie  auch  dann 
nicht  eingesperrt  oder  bewacht  werden,  sondern  es  soll  da»  ge- 
setzliche bestimmte  Verfahren  riicksicbtlich  der  ihr  gehörigen 
Sache  Tor  sich  gehen.  Wenn  aber  die  Frau  eines  Verbre- 
chens angeklagt  worden  ist,  wegen  dessen  sie  noth wendig 
bewacht  werden  muss  ,  so  soll  man,  wenn  sie  einen  Bürgen 
für  ihre  Person  stellen  kann,  diesem  vertrauen,  wenn  sie 
aber  schworen  wird,  dass  sie  keinen  Bürgen  stellen  könne, 
so  soll  sie  einen  Eid  über  ihr  Erscheinen  im  Gericht  leisten. 
Wenn  aber  das  Verbrechen,  wegen  dessen  sie  angeklagt  wird, 
ein  sehr  schweres  ist,  so  soll  sie  in  ein  Kloster  oder  ein 
Haus  der  Büsserinnen  geschickt  oder  Frauen  übergeben  wer- 
den, von  welchen  sie  züchtig  und  frei  bewacht  werden  toll, 
bis  ihre  Rechtssache  bewiesen,  ist;  dann  soll  aber  gegen  sie 
Das  erfolgen,  was  durch  die  Gesetze  bestimmt  worden  ist. 
Denn  Wir  gestatten  nicht,  dass  eine  Frau  wegen  einer  Ci- 
vilrechtssacbe ,  sei  es  •  eine  Öffentliche  oder  Privatsache,  oder 
wegen  irgend  eines  Verbrechens  entweder  ins  Gefangniss  ge- 
worfen, oder  von  Mannern  bewacht  werde,  damit  sie  nicht 
bei  solchen  Gelegenheiten  rücksichtlich  ihrer  Keuschheit  ge- 
kränkt werde.  Wir  gestatten  jedoch  nicht,  dass  eine  Nonne 
oder  Büsserin  wegen  irgend  einer  Klage  ihrem  Kloster  oder 
Büsseriunenbause  entzogen  werde. 

Zehntes  CapiteL  Wenn  aber  etwa  das  Verbreeben 
des  Ehebruchs  deutlich  bewiesen  werden  sollte,  so  befehlen 
Wir,  dass  den  Verbrechern  die  Strafen  zugefügt  werden  sol- 
len, welche  Con stantinus,  seligen  Andenkens,  bestimmt 
hat15);  auch  sollen  Diejenigen,  welche  Vermittler  oder  Ge- 
hülfen bei  diesem  gottlosen  Verbrechen  gewesen  sind ,  gleiche 
Strafen  erleiden.  Aus  dem  Vermögen  des  Ehebrechers  soll 
aber,  wenn  er  eine  Ehefrau  hat,  derselben  das  Heirathsgut 


U)yjigx<*ts-  Start  dieses  Wortes,  schlügt  Lenne lav.  ah(at,\ 
caitiii  vor,  was  allerdings  passender  wäre.  Vgl.  llombergk 
ad  k.  f.  u.  Heimbach  ad  h.  L  im  Banil.  Vf.  19.  7.  Toss.  /. 
p.  217. 

15)  S.  L.  30.  C.  ad  L.  M.  de  adult.  9.  9.,  in  welcher  die  Strafe 
des  Schwerts  festgesetzt  ist,  welche  der  §.  4.  J.  de  pmbl.  Jmd. 
4.  18.  der  L.  Julia  de  adult.  ce-i'rctnd.  zuschreibt, 

> 
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nntl  da*  Gegengeschenk  nm  der  Ehe  willen,  oder,  wenn 
keine16)  Heiratbsgutsvertra'ge  errichtet  worden  sind,  der  von 
Unseren  Gesetzen  bestimmte  Theil  bewahrt  werden;  sein 
übriges  Vermögen  sollen  aber,  wenn  Descendenten  oder  Ad- 
«cendeuten  bis  zum  dritten  Grad  vorbanden  sind,  diese  nach 
den  Ordnungen  nnd  Graden  erhalten;  wenn  aber  solche  nicht 
vorhanden  sind,  so  befehlen  Wir,  dass  es  dem  Fiscnt  zu- 
fallen soll.  Die  ehebrecherische  Frau  aber  soll  den  gebühren- 
den Strafen17)  unterworfen  nnd  sodann  in  ein  Kloster  ge- 
schickt werden.  Wenn  nun  der  Mann  sie  innerhalb  zweier 
Jahre  wiederoehmen  will,  so  geben  Wir  ihm  die  Erlaubniss, 
dies  zu  thunnnd  mit  ihr  zusammen  zu  leben,  obne  dass  er  hieraus 
eine  Gefahr  befürchten  soll16);  auch  soll  fiir  die  Ehe  durch 
Das,  was  in  der  Zwischenzeit  geschehen  ist,  kein  Nachtheil 
entstehen.  Wenn  aber  die  rorhin  angegebene  Zeit  verstri- 
chen, oder  der  Mann,  ehe  er  die  Fran  wiedernahm,  gestor- 
ben ist,  so  befehlen  Wir,  dass  ihr  das  Haar  abgeschnitten 
werden^  sie  das  Klostergewand  nehmen,  und  in  demselben 
Kloster  während  ihrer  ganzen  Lebenszeit  bleiben  soll.  Wenn 
sie  nun  Descendenten  hat,  so  sollen  diese  zwei  Theile  ihres 
Vermögens  nach  der  von  den  Gesetzen  bestimmten  Ordnung 
erhalten ,  der  übrige  dritte  Theil  aber  dem  Kloster,  in  Wel- 
ches sie  geworfen  wird,  gegeben  werden;  wenn  aber  keine 
Descendenten  vorhanden  sind,  aber  wohl  Adscen deuten ,  wel- 
che sie  bei  ihrer  Schandthat  nicht  unterstützt  haben ,  so  sol- 
len diese  ein  Drittel  nach  der  durch  das  Gesetz  bestimmten 
Ordnnng  erhalten ,  zwei  Drittel  aber  sollen  dem  Kloster  ge- 


16)  Im  griech.  Text  heisst  es  zwar:  d  nQOtxya  ffvfißolaia  n«Q- 
Tjxolovihjaar.  Allein  ohne  allen  Zweifel  ist  uy  vor  naq^x.  ein- 
zuschieben. Denn  Justinian  meint  hier  den  vierten  Theil, 
welcher  nach  der  L.  11.  C.  de  repud.  5.  17.  dann  zu  geben  ist, 
wenn  keine  dot  bestellt  ist.  Auch  haben  die  Basü.  XXVIII.  7. 
1.  ed.  Fabrot.  Tom.  IV.  314:  ^  u.  Julian,  const.  125. 

c.  16.  und  die  Vulg.  haben:  non. 

17)  Talg  nyosiptovoats  noiyaig,  competentibus  poenu.  Die  Vulg. 
hat  aber  statt  nowws  gelesen  nlrtyaig  und  übersetzt :  viüneribus. 
Man  hat  daher  aus  dieser  Stelle  gewöhnlich  abgeleitet,  dass 
eine  Ehebrecherin  mit  Ruthen  gehauen  werden  müsse.  8.  z.  B. 
Meister  Princ.  jur.  crim.  f.  255.«  v.  Feuerbach  Lehrb. 

d.  peinl.  Rechts  §.379.,  Karl  Wächter  üb.  Ehescheidungen 
b.  d.  Rom.  8.  267.  u.  Burchardi  üb.  d.  Strafe  des  Ehebruchs 
im  N.  Archiv  d.  Criminaürechts  VIII.  8.  225.  —  Welche  Stra- 
fen aber  unter  den  eompetentet  poenae  zu  verstehen  seien,  ist 
sehr  bestritten.  Doch  hat  Justinian  gewiss  an  die  in  der 
Nov.  117.  c.  8.  5-  1.  angeordneten  Vermögensstrafen  gedacht. 
Vergl.  von  Gl ü ck  a.  a.  O.  XXVU.  8.  17  ff. 

18)  D.  h.  ohne  dass  er  ein  lenocinium  begeht.  8.  L.  2.  2.  D. 
ad  L.  J*l.  de  adiät.  46.  5.  u.  L.  9.  u.  17.  C.  eod. 
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geben  werden,  in  welches  eine  solche  Fran  eingeschlossen 
wird;  wenn  sie  aber  weder  Descendenten  noch  Adscendeoten 
bat ,  oder  auch  die  Adscendenten  sie  J>ei  ihrer  Schandthal  un- 
terstützt haben,  so  soll  das  Kloster  ihr  ganzes  Vermögen  19 ) 
erhalten.  Ks  soll  aber  Das  beobachtet  werden,  dasa  dein 
Alaune  in  allen  Fällen  Das,  was  in  den  lieiratbs  vertragen 
ausgemacht  worden  ist,  bewahrt  werden  soll. 

Elftes  Capitel.    Da  aber  Manche, Unter  Gesetz20)  za 
übertreten  suchen,  in  welchem  AVir  die  Gründe  einzeln  auf- 
gezählt haben ,  aus  welchen  allein  entweder  Ton  Seiten  des 
Mannes  oder  tob  Seiten  der  Fran  Scbeidebriefe  geschickt  wer* 
deu  können,  so  befehlen  Wir,  dass  ans  anderen,  als  jenen 
Gründen  anf  keine  Weise  Sckeidebriele  gesendet  werden, 
oder  die  gesendeten  gelte.,  oder  die  Ehen  dnrcfa  Ueberein- 
kunft  aufgelöst,  und  die  Ehegatten  sich  einander  die  Fehltritte 
verzeihen  sollen.    Wenn  aber  Eheleute  ans  anderen,  als  den 
▼on  Uns  festgesetzten  Gründen  die  Ehen  aufzulösen  wagen 
werden,  so  befehlen  Wir,  dass,  wenn  sie  Descendenten  ha- 
ben, gleichviel  ob  ans  derselben  oder  aus  einer  anderen  Ehe, 
ihr  Vermögen  jenen  nach  der  durch  die  Gesetze  bestimmten 
Ordnung  gegeben,  und  der  Mann  sowohl  als  die  Fran  auf 
ihre  ganze  Lebenszeit  ins  Kloster  geworfen  werden  sollen, 
und  von  dem  Vermögen  eines  jeden  ein  Drittel  den  Klöstern, 
in  welche  sie  geworfen  werden,    zugewiesen  werden  soll, 
indem  der  Mann  nicht  einmal  den  JNiessbrauch  an  dem  Theil, 
welcher  den  Kindern  gegeben  wird,  haben  soll21).  Wenn 
sie  aber  keine  Descendenten  haben,  wohl  aber  Adscendenten 
vorhanden  sind ,  so  sollen  diese  ein  Drktel  des  Vermögens  er- 
halten, wenn  sie  nicht  zn  der  gewissenlosen  Auflösung  der 
Ehe  ihre  Zustimmung  gegeben  haben,  zwei  Drittel  sollen  aber 
den  Klöstern,  in  welche  sie  geworfen  werden,  zugewiesen 
werden.    Wenn  aber  weder  Descendenten  noch  Adscendenten 
Vorhanden  sind,  oder  such  die  Adscendenten  zn  dem  Gesche- 
henen ihre  Zustimmung  gegeben  haben,  so  befehlen  Wir,  dass 
das  ganze  Vermögen  den  Klöstern,  in  welche  sie  geworfen 
worden  sind,  gegeben  werdeu  soll,    damit  nicht  durch  eine 
solche  List  sowohl  das  Urtheil  Gottes  hintenangesetzt,  als  auch 
Unser  Gesetz  überschritten  werde.    Aber  Wir  befehlen,  dass 
auch  Diejenigen,  welche  bei  solchen  Ehescheidungen  behiilf- 


19)  Mit  Ausnahme  des  dem  unschuldigen  Manne  zukommenden 
Heirathsguts.   S.  v.  Glück  a.  ä.  O.  8.  26  ff. 

20)  Nor.  117.  c.  9.  10. 

21)  Die  Vulg.  fügt  hier  noch  bei :  <ptoniam  pattr  rerum  filii  im 
poteitate  potiti  non  habet  ntumfructum,  weiche  Worte  im 
c  hischen  Text  fehlen,  und  jeden  Falls  überflüssig  sind. 
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Heb  sind,  oder  dergleichen  troi^maarige  Vertrage  aufsetzen, 
Leibesstrafen  unterworfen  und  in  die  Verbannung  geschickt 
werden  sollen.  Wenn  aber  Diejenigen,  welche  die  Ehe  auf- 
zulösen wagen,  sich,  bevor  sie  in  die  Klöster  geworfen  wor- 
den sind,  wieder  vereinigen  wollen,  so  geben  Wir  ihnen  die  ' 
Befugniss,  dies  zn  tbnn,  erlassen  ihnen  die  vorhin  angegebe- 
nen Strafen,  und  erlauben  ihnen,  ihr  Vermögen  zu  behalten, 
und  so  mit  einander  zu  leben ,  als  wenn  sie  sich  gar  nicht  so 
vergangen  hätten.  Wenn  aber  der  eine  .Ehegatte  die  Ehe 
wieder  hergestellt  wissen  will22),  der  andere  aber  nicht  ein- 
willigt, so  sollen  die  Strafen  gegen  den,  welcher  nicht  will, 
in  Kraft  treten.  Wir  befehlen  aber,  dass  über  dies  Alles  in 
dieser  Kaiserstadt  und  in  den  Provinzen  von  dem  Comes  rerum 
pricatarum ,  der  Schola  der  Palatini%  und  den  Statthaltern 
der  Provinzen  und  ihren  Diener- Personalen  gewacht  werden 
Boll,  indem  sie  wissen  sollen,  dass,  wenn  sie  ein  solches 
Vergehen  unbeachtet  lassen,  und  nicht  über  dies  Alles  wa- 
chen  werden,  aie  sowohl  Verbannung  als  Confiscation  erleiden 
werden.  Wir  befehlen  aber,  dass  über  Dasselbe  auch  die  hei- 
ligsten Ortsbischöfe  wachen  sollen,  so  dass  unter  ihrer  Für- 
sorge die  ausgelieferten  Personen  in  Klöster  geworfen,  und 
aus  ihrem  Vermögen  das  von  Uns  Festgesetzte  den  Klöstern 
geleistet  werden  soll.  • 

Zwölftes  Capitel.  Wenn  aber  ein  wegen  Ehebruchs 
Angeklagter  durch  Venrath  der  Richter,  oder  auf  irgend  eine 
andere  Weise  den  von  dem  Gesetz  bestimmten  Strafen  entge- 
hen, und  hierauf  mit  der  Frau,  wegen  welcher  er  angeklagt 
worden  ist,  eioen  lasterhaften  Umgang  haben,  oder  sie  zur 
Ehefrau  nehmen,  und  dies  beim  Leben  ihres  Mannes,  oder 
auch  nach  dem  Tode  desselben  geschehen  sollte,  so  befehlen 
Wir,  dass  die  Ehe  nicht  gelten  soll,  vielmehr  ertbeilen  Wir 
jedem  Richter  die  Befugniss,  Den,  welcher  dies  zu  begehen 
wagen  wird,  wenn  er  auch  vorher  [der  Strafe]  entgangen 
ist,  doch  sowohl  festnehmen  zu  lassen,  als  auch,  nachdem 
er  die  Folter  erlitten23),  den  höchsten  Strafen  zn  unterwer- 

22)  Ts>v  Ms  $k  ßovXoytvov  rby   yttuov  avaxaXfoaa&at.     Dies  ^  - 
übersetzt  IIoDibergk  falsch:  Si  vero  uno  a  nuptii$  ducedere 
votente  etc.,  während  die  Vulg.  richtig  hat:  uno  vero  voiente 
matrimonium  rttoeare ,  i.  e.  tnnovare  §.  rettituere. 

23)  Meiä  ßaauyovsy  po$t  tormenta.   P.  Faber  will  jedoch  dieses 
Wort  hier  für  Schläge-  (vcrhera)  oder  Untersuchung  (examen)  > 

genommen  wissen,  weil  nie  Verbrecher  vor  Erleidung  der  To- 
csstrafeh  zwar  geschlagen/  aber  nicht  gefoltert  worden  seien, 
und  von  dem  Gebrauch  der  Folter  zur  Ermittlung  der  Wahr- 
heit hier  nicht  die  Rede  sein  könne,  indem  Justini  an  gar 
keine  weitere  Anklage  und  Beweisführung  In  Rezug  auf  den 
Ehebruch  verlangt«  Jhm  stimmt  Hombergk  bei. 
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fen,  ohne  dass  es  sonst  noch  irgend  einer  Anklage24)  bedür- 
fen soll;  in  Besag  auf  die  Frau  befehlen  Wir  aber,  dass  sie, 
nachdem  sie  gezüchtigt  «ad  ihr  das  Haar  abgeschnitten  wor- 
den, in  ein  Kloster  geworfen  werden  and  daselbst  während 
ihrer  ganzen  Lebenszeit  bleiben  soll ;  das  Vermögen  Beider 
soll  aber  nach  der  vorhin  angegebenen  Ordnung  vertheilt  wer- 
den, und*  zwar,  wie  gesagt,  auf  Gefahr  des  Cornea  verum 
privatarum  und  der  Ortsobrigkeiten. 

Dreizehntes  Capitel.  Da  Wir  aber  die  Schwache 
des  menschlichen  Geschlechts  berücksichtigen  müssen,  so  ver- 
bieten Wir,  indem  Wir  die  Leibesstrafen  zum  TWsil  vermin- 
dern, dass  nicht  beide  Hände  oder  Fiisse  abgehauen,  oder  sol- 
che Strafen  Jemandem  zugefügt  werden  sollen,  durch  welche 
die  Glieder  ausgerenkt  werden,  weil  die  Ausrenkung  der 
Glieder  härter  ist,  als  das  Abhauen  beider  Hände.  Deshalb 
befehlen  Wir,  dass,  wenn  Etwas  begangen  wird,  wegen  des- 
sen die  Gesetze  dem  Verbrecher  den  Tod  androhen,  er  nach 
der  Vorschrift  der  Gesetze  die  Strafen  erleiden  soll ;  wenn 
aber  das  Verbreeben  von  der  Art  sein  sollte,  dass  es  den 
Tod  nicht  verdient,  so  soll  der  Verbrecher  anders  gezüchtigt, 
oder  in  die  Verbannung  geschickt  werden;  wenn  aber  die 
Beschaffenheit  des  Verbrechens  erfordert,  dass  das  Abhauen 
eines  Gliedes  erfolge,  so  soll  Mos  eine  Hand  abgehauen  werden. 
Wegen  eines  Diebstahls  wollen  Wir  aber  durchaus  kein  Glied  ab- 
gehauen,  oder  Jemanden  getödtet,  sondern  ihn  auf  andere  Weise 
bestraft  wissen.  Diebe  nennen  Wir  aber  Diejenigen,  welche  so 
Etwas  heimlich  and  ohne  Waffen  begehen.  Denn  wer  mit  Ge- 
walt, entweder  mit  Waffen,  oder  ohne  Waffen,  Jemanden  in 
einer  Behausung,  oder  auf  der  Strasse,  oder  auf  dem  Meere 
angreift,  der  soll,  so  befehlen  Wir,  die  von  den  Gesetzen 
bestimmten  Strafen  erleiden.  Damit  aber  nicht  Mos  die  Lei- 
bessondern  auch  die  Geldstrafen  massig  seien,  so  verordnen 
Wir,  dass,  wenn  Diejenigen,  welche  wegen  Verbrechen  an- 
geklagt worden  sind,  auf  welche  die  Gesetze  Confiscation 
oder  Tod  setzen,  überfuhrt  und  verurtheilt  worden  sind,  das 
Vermögen  derselben  nicht  ein  Gewinn  der  Obrigkeiten  oder 
ihres  Diener -Personals  sein,  aber  auch  nicht  nach  den  alten 
Gesetzen  dem  Öffentlichen  Schatz  zugesprochen  werden  soll, 
sondern  dass,  wenn  sie  Descendenten  haben,  diese  das  Ver- 
mögen haben  sollen ,  mit  Ausnahme  Dessen,  was  durch  dieses 
Verbrechen  an  sie  gekommen  ist;  wenn  aber  keine  Descen- 
denten, wohl  aber  Adscendenten  bis  zu  dem  dritten  Grad  vor- 


24)  KaxrryoQfat,  aeetuatxone.    Die  Vulg.  hat  exexuatione ;  auch 
Ilaloander  liest :  Ifrovoaxloyos. 


Digitized  by 


*  i 


NovSLLI  CXXXV.   A'«,*«t«  bonip  cedere  fgatur.  679 

handeu  sind,  so  sollen  diese  es  haben.  Wenn  aber  die  so 
Vernrtheilten  Ehefrauen  haben,  so  befehlen  Wir,  das*  diese 
schlechterdings  sowohl  das  Heiratbsgnt,  als  das  Gegengeschenk 
um  der  Ehe  willen  erhalten  sollen;  wenn  sie  aber  auch  ohne 
Heiratbsgnt  mit  solchen  Personen  verehelicht  gewesen  sind, 
so  sollen  sie  den  von  Unseren  Gesetzen  bestimmten  Thetl*') 
aus  dem  ganzen  Vermögen  des  Verurtheilten  erhalten,  gleicht 
viel,  ob  sie  Kinder  haben,  oder  nicht.  Weun  aber  der  Ver-r 
brecber  keine  von  den  vorhin  genannten  Personen  haben  sollte, 
dann  wollen  Wir  das  Vermögen  desselben  dem  Fiscns  zugespro- 
chen wissen.  Wir  befehlen  jedoch,  dass  bei  Denjenigen, 
welche  wegen  des  Hochverraths  vernrtheilt  worden  sind,  die 
alten  Gesetze  beobachtet  werden  solleo. 

Schlug  8.  Du  magst  nun  dafür  Sorge  tragen,  dass  Un- 
ser gegenwärtiges  kaiserliches  Gesetz  in  dieser  beglückten 
Stadt  Öffentlich  aufgestellt,  in  die  Provinzen  gesendet '  und 
den  Vorstehern  derselben  bekannt  gemacht  werde,  damit 
alle  Unterthanen  erfahren,  wie  grosse  Fürsorge  Wir  für  sie 
tragen.  Gegeben  zu  Constantinopel ,  den  1.  Mai,  im  30*ten 
Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  «fustinianus,  im  15ten 
Jahre  nach  dem  Consnlat  des  Basilius,  V.  CL  (556)* 


Einhundertundfunfunddreissigste  Novelle  1 ). 

Ne  quis  bonis  cedere  cogatur. 

(Darüber ,  dose  Niemand  zur  Guterabtretung *)  gezwungen 

werden  toll.} 

r  * 

Einleitung.  Wir  bestreben  Uns ,  dass  Alles,  was  von 
Uns  angewendet  wird,  um  Uns  die  Gottheit  geneigt  zu  ma- 
chen, unter  Unseren  Unterthanen  befordert  werde  und  glänze. 
Eiu  gewisser  Zosarius,  aus  der  Provinz  Mvsien  gebürtig,  hat 
Uns  mit  Thranen  angefleht  und  Uns  unterrichtet,  dass  er 
wegen  öffentlicher  und  Privatgeldschulden  von  dem  wohl  ansehn- 
lichen Statthalter  der  Provinz  aus  blossem  Muthwilleu  eine  üble 
Behandlung  erfahren  habe3);  denn  er  (der  Statthalter)  hat  bei 


25)  Den  vierten.  S.  Nor.  117.  c.  5.  —  Vergl.  v.  Glück  a.  a.O. 
XXXIV.  S.  90  ff. 

1)  Nicht  glossirt.  8.  Biener  Gesch.  d.  Novellen.  8.  469. 

2)  *£xaxaotv.  Vergl.  du  Fresne  Glouar.  med.  et  iuf.  Graecit. 

h.  v. 

3)  Mefrotelav  vno/u{y<oy.  Die  gewöhnliche  Uebersetznng :  conve- 
niretur,  tadelt  Heraldua  de  rerum  judieatarum  auctoritate 
Hb.  IL  c.  25.  (Tketaur.  jur.  Otton.  IL  p.  1287.)  und  bemerkt, 
dass  fieO-oötüc  hier  so  viel,  als  InriQtfa,  vexatio,  sei.  Der  Prae- 
»et  prov.  wollte  nämlich  den  Zosarius  zur  Güterabtretung,  an- 
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der  Ehiklagong  der  GeMer  nicht  geduldet,  das*  ein  Verzeicb- 
srrss  der  demselben  (Zosarins)  eigenthnmlich  zugehörigen  Sachen 
überleben  werde4),  was  höchst  ungerecht  oad  ganz  vorzüg- 
lich drückend  igt.  Denn  wie  tollte  ei  gerecht  sein,  dass  Der- 
jenige, welcher  einmal  durch  blossen  Zufall  und  nicht  dadurch, 
dasi  er  sich  der  Nachlässigkeit  hingab5),  sein  Vermögen  ver- 
loren hat,  abermals  eine  schimpfliche  Lebensart  erwählen  rouss  *), 
mid  vielleicht  des  täglichen  Brodes  nnd  der  Bedeckung  des 
Körpers  gewaltsam  beraubt  wird? 

Erstes  Capitel.    Da  Wir  dies,  erfahren  haben,  nnd 
da  Wir  wünschen,  dass  zur  Ehre  des  allgütigsten  Gottes  das 
Schlechte  durch  das  Gute  verbessert,   nnd  nichts  Drückendes 
Ton  Uns  verfugt  werde,  so  verordnen  Wir,  dass  es  keinem 
Ton  den  rubmwiirdigsten  nnd  mächtigsten  Statthaltern  erlaubt 
sein  soll,  Jemanden,   der  aus  den  angegebenen  Gründen  viel- 
leicht wegen  öffentlicher  oder  Privat-Geldschulden  in  Anspruch 
genommen  worden  ist,  zur  Abtretung  des  Vermögens  zo  zwin- 
gen, oder  unter  dergleichen  Vorwande  Missbandlungen  auzo- 
wenden,  damit  solche  Menschen,  um  die  körperlichen  Strafen 
zn  vermeiden,  lieber  die  Beraubung  ihres  Vermögens  ertragen, 
als7)  durch  das  Joch  des  Mangels,  and  durch  Schimpf  und 


scheinlich  um  Geld  zu  erlangen,  nöthigen,  da  er  doch  wusste, 
dass  derselbe  nichts  habe,  und  also  Mos  aus  Chicane  gegea 
ihn  t erfuhr. 

4)  Oi  yctQ  inl  xtoy  /Qrjftunoy  ninovd*  iifQOsxoviboyot  tniftöoo&at 
hß&lovc  uoy  olxtlioy  Ttoaypiauay  aviov.  Haloander  hat: 
neque  enim  credidit  (nach  der  Lesart:  nenofös)  de  ttt  pecuniit 
propriarum  rtrum  warum  perseculionis  libello*  oblatum  t'rt.  Die 
deutsche  Uebersetzung  ist  auch  hier  der  Erklärung  tou  11  e* 
raldus  /.  c.  gefolgt.  Nach  derselben  bestand  die  Bedrückung 
darin,  dass  der  Praetes  prov.  sofortige  Güterabtretung  ver- 
langte, und  nicht  zugab,  dass  Zosarius  ein  Verzeichnis  seines 
Vermögens  einreichte,  aus  welchem  hervorgegangen  sein  wür- 
de, ob /Etwas  vorhanden  sei,  wodurch  die  Gläubiger  befriedigt 
werden  könnten. 

5)  Im  Griechischen  heisst  es  zwar  hier  nach  der  gewöhnlichen 
Lesart:  naQaötöoutvt).  Allein  es  ist  wohl  mit  Haloander: 
7iaoadiö6fitvoyf  negligentia*  $.  ignaviae  dtditum>  zu  lesen,  was 
auch  Heraldus  l.  c.  billigt. 

6)  *Aoymt\vQva  rhy  ßfoy.  Haloander  hat:  ignominiotam  tilam. 
Dass'  aber  hier  nicht  von  einer  Infamie  des  Schuldners,  welche 
durch  die  reifte  bonorum  herbeigeführt  werde,  die  Rede  sei, 
darüber  s.  Marezoll  über  die  bürgert.  Ehre  S.  199. 

7)  Die  Uebersetzung  ist  hier  dem  gewöhnlichen  Text  gefolgt: 
«V  uvrove  ri/c  tov  omuaiog  <pstdoft£yovc  ttpunfac  ulotiaireu  p&X- 
lolrtf)v  räy  tdiary  aUo^my  ötyeoiHtt,  xal        ovr  ic»  a^f  «no- 

tvyq}  •  •  •  •  iiif&a&ai  utyqi  Üctrürov ,  was  Haloander 
wieder  giebt:  perinde  quasi  dum  corporis  supplicium  ipsi  rennt- 
tUur,  nalueril  rtrum  suar um  amissionem  cap  euere  potius?  quam 
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Schande  bis  an  den  Tod  gedrückt  werden  möchten  8).  Es  soll 
aber  [der  Schuldner]  bei  der  heiligen  Schrift  einen  Eid  leisten, 
dass  ihm  nichts  weder  Sachen,  oder  Geld  übrig  sei,  wovon 
er  die  Bezahlung  der  Schuld  bewirken  könnte9).  Wenn  ihm 
aber  das  Gesetz  gewisse  Rechte  an  beweglichen  oder  unbe- 
weglichen Sachen  entweder  durch  Erbschaft  oder  Schenkung 
▼on  Verwandten  gewährt,  and  er  sich  noch  nicht  in  dem  Be- 
sitze dieser  Sachen  befindet,  sie  ihm  aber  zutugehören  schei- 
nen, und  es  den  Gläubigern  möglich  ist,  aus  denselben  einen 
,  Theil  [Ihrer  Forderungen,]  oder  auch  das  Ganze  zu  ziehen, — 
jedoch  mit  Ausnahme  der  Sachen  der  Ehefrau,  wenn  sie  der- 
selben in  der  Tbat  gehören,  —  so  soll  dies  geschehen,  und 
die  Gläubiger  sollen  die  Befugniss  haben,  solche  Klagen  sich 


cum  inopiae  jugo  ....  ad  mortem  uique  ptemi.  An  diesen  Wor- 
ten des  griech.  und  latein.  Textes  hat  man  nicht  ohne  Grund 
Anstoss  genommen.  Denn  da  dje  Praesidet  protf.  Schuldner 
durch  Misshandlungen  zu  nöthigen  suchten,  ihr  Vermögen  zu 
cediren,  so  kann  es  nicht  richtig  sein,  wenn  es  heisst:  die 
Schuldner  wollten,  um  sich  den  Misshandlungen  zu  entziehen,  < 
lieber  ihr  Vermögen  verlieren  (abtreten),  als  (/täXloy  ....  xul 
ui),  potiuif  quam)  bis  an  den  Tod  in  Armuth  und  Schande  le- 
ben, da.  ja  eben  diese  Armuth  und  Schande  eine  Folge 
der  cettio  bonorum  war.  Vielmehr  muss  es  heissen  j  sie  woll- 
ten zur  Vermeidung  der  Misshandlungen  lieber  ihr  Vermögen  / 
abtreten  und  in  Armuth  u.  dergl.  leben.  Um  diesen  Sinn  her- 
zustellen, wirft  Herald us  /.  c.  ^  heraus.  Mit  Recht  hat 
jedoch  Heimbach  zu  dieser  Stelle  in  den  Batil.  IX.  p.  18. 
Tom.  I.  p.  466.  (b.  Fabrot.  p.  527.)  hiergegen  angeführt,  dass 
dies  bedenklich  sei,  da  ul)  in  der  Handschrift  stehe.  Hei  m- 
bach  selbst  will,  ohne  an  den  Worten  etwas  zu  ändern,  einen 
passendem  Sinn  dadurch  herbeiführen,  dass  er  den  mit  xai  itn 
anfangenden  Satz  nicht  mit  tityia&ai  verbinden  und  von  tuoti- 
a&ai  abhängen  lassen,  sondern  vor  fit)  das  oiq  (d.  h.  lotJu)*  uy 
wlederhohlt  wissen  will.  Allein  auf  diese  Weise  werden  die 
obigen  Bedenken  nicht  gehoben,  indem  auch  dann  der  durch 
die  Güterabtretung,  zu  welcher  die  Pruetidet  zwingen  wollen, 
nothwendig  entstellende  Zustand  als  nicht  entstehend  erwähnt 
ist.  —  Vielleicht  lässt  sich  die  Stelle  durch  eine  Conjectur 
wiederherstellen,  welche  in %  der  leicht  zu  bewirkenden  Ver- 
wandlung von  urj  in  fii\r  besteht.  Der  Sinn  würde  dann  der 
sein :  es  sollen  keine  Misshandlungen  gegen  den  Schuldner  (zu 
dem  Zweck)  vorgenommen  werden,  damit  sie,  um  jene  zu  ver- 
meiden, lieber  ihr  Vermögen  verlieren,  ja  (xal  ur\v)  bis  zum 
Tod  in  Dürftigkeit  und  Schande  leben  mögen. 

8)  Toi  tijs  uoxnuoouviis  dyndiOf.up,  .  H  al..*  opprolrio  ignominiae. 
Vergl.  Anm.  6. 

9)  Man  nennt  dieses  btntficium  des  Schuldners  benef.  oßurationh 
bonorum.  Vergl.  Dabei ow  aurführl.  Kntwickel.  d.  Lehn»  v. 
Concurs  d.  Glaub.  S.  135  ff.  und  M Uhlenbruch  Doclr.  iW. 
*.  17a  td.  3. 
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zuzneignen  ,  nnd  im  Namen  Desjenigen  ,  welcher  einst  Herr 
jener  Rechte  sein  wird,  anzustellen,  gleichviel  ob  der  Schuld- 
ner gegenwärtig«  ist  oder  nicht,  nnd,  um  es  kurz  zu  sagen, 
es  sollen  [die  Gläubiger]  in  Bezug  auf  eine  solche  Klage  oder 
Vindicatio!!  der  Sachen  die  Stelle  des  Schuldners  vertreten. 

Sehl  oft.  Deine  Hoheit  nun,  die  so  sorgsam  ist,  und 
die  Tugend  so  liebt,  mag  über  [die  Befolgung]  dieses  Unseres 
frommen  Will «is  wachen,  nnd  Denen,  welche  etwas  von 
Dem,  was  Ton  Uns  verordnet  worden  ist,  übertreten,  eine 
Strafe  von  sehn  Pfund  Goldes  auflegen.  Denn  es  werden 
Diejenigen,  welche  auch  blos  durch  den  Vorsatz  Das,  was 
von  Uns  gerechter  Weise  durch  dieses  kaiserliche  Gesetz  ver- 
fügt worden  ist,  wankend  zn  machen  wagen,  dies  nicht  ohne 
Gefahr  thun,  vielmehr  wird  der  Wohlfahrt  derselben  eine 
Lebensgefahr  drohen.  Gegeben  zn  Constantinopel ,  den  1. 
Juni,  nnter  dem  Consulat  des  Basilius,  V.  CL 

Einhundertstchsunddreissigste  Novelle1). 

De  urgent  ariorum  c ontr actibus. 
{Von  den  Verträgen  der  Geldwechsler*).) 

Einleitung.  Die  Mitglieder  der  Innung  der  Geldwechs- 
ler in  dieser  beglückten  Stadt  haben  sich  flehend  an  Unsere 
Majestät  gewendet,  und  ihre  Bitten  in  Bezog  auf  viele  Ge- 
genstände an  Uns  gerichtet,  indem  sie  Unsere  Hülfe  begehr- 
ten, da  auch  sie  sich  Vielen  nützlich  erwiesen,  in  Folge  de §- 
sen  sie  sich  Con&titutis 3)  und  gar  sehr  gefahrvollen  Darlehnen 
unterzögen.  Es  gebe  nämlich  eine  von  Uns  erlassene  kaiser- 
liche Verordnung4),  welche  befehle,  dass  die  fiinklagungen 
nach  der  Heihe  Statt  finden,  nnd  zwar  zuerst  die  Schuldner 
nnd  ihr  Vermögen,  sodann  die  Bürgen  nnd  Creditauftragge- 
ber')  und  Constituenten  in  Ansprach  genommen  werden  soll- 
ten; ihre  Innung  sei  aber  von  dieser  Verordnung  ausgenom- 
men, und  dadurch  erlitten  sie  die  härtesten  Nachtheile,  indem 
sie  sich  zwar  der  Hülfe  der  Verordnung  nicht  bedienen  könn- 
ten, sondern  sogleich  ausgeklagt  würden,  ihnen  selbst  aber, 
weun  sie  von  Anderen  Constituta  erhielten,  die  Constituenten, 


1)  Nicht  glossirt.   S.  Biener  Gesch.  d.  Novellen  S.  469. 

2)  Uf>yvfi07r(fftTtx<üyt  argentariorum.  Vergl.  du  Fresne  GUnar. 
med.  Graecit.  f.  A.  v. 

3)  'Aytuftoviiafig»  Vergl.  die  Anm.  2.  zu  Nor.  99.  praef,  oben 
8.  480.  und  v.  Glück  Erl.  d.  Fand.  Xlll.' S.  405  f. 

4)  A'oe.  4.  c.  1.  et  2.  und  über  die  Argentarien  cd.  |.  1.  — 
Vergl.  W.  T.  Kraut  de  urgent ariit  et  numularm  commcnL 
Gotting.  1826.  ».  131. 

5)  MayJanoQas*  8.  die  in  der  Anm.  3.  cit  Bern. 
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oder  deren  Creditauftraggeber  oder  Bürgen  keine  Befriedigung 
gaben.  Und  es  sei  daher  angemeggen,  dags  entweder  auch  sie 
der  allgemeinen  Gesetze  tbeilhaftig  würden,  oder  auch  ihnen 
Unsere  Verordnung  nicht  entgegenstehe. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  daher,  dass,  wenn 
Solche,  Vielehe  einem  Wechslergescbäft  vorstehen,  irgend  Je- 
mandem Geld  darleihen,  nud  entweder  ein  Constitutum,  oder 
Bürgen,  oder  Creditanftraggeber  erhalten,  ihnen  aber  [Unsere] 
Verordnung  und  die  durch  dasselbe  eingeführte  Keihefolge  ent- 
gegengesetzt wird,  dann  auch  in  Bezug  auf  sie  die  Verordnung 
gelten  soll,  wenn  sie  nicht  den  besonderen  Vertrag  geschlos- 
sen haben,  dass  der  Gläubiger  die  Befugniss  haben  soll,  den 
Hatiptschuldner,  nnd  den  Creditauftraggeber,  und  die  Bürgen 
in  Anspruch  zu  nehmen,  ohne  die  in  der  Verordnung  festge- 
setzte Stufenfolge  abzuwarten.  Denn  wegen  des  emsigen 
Dienstes,  welchen  die  Geldwechsler  fiir  das  allgemeine  Beste 
bei  der  Abschliessung  von  Verträgen  leisten,  lassen  Wir  der- 
gleichen Verträge  zu,  die  nicht  wider  das  Gesetz  zn  sein  schei- 
nen, weil  es  einem  Jeden  erlaubt  ist,  auf  Das,  was  ihm  von 
dem  Gesetz  verwilligt  worden  ist,  Verzicht  zn  leisten.  Aber 
wenn  ein  solcher  Vertrag  geschlossen  werden  sollte,  soll  es 
ihnen  erlanbt  sein,  sowohl  den  ersten  Creditauftraggeber,  als 
den  ersten  Bürgen6),  als  auch  die  übrigen  [verbindlichen] 
Personen  in  Ansprach  zn  nehmen,  so  dass,  wenn  die  Ueberein- 
kunft  nicht  schriftlich  abgeschlossen  ist,  durchaus  auch  in  Be- 
zug auf  sie  die  Verordnung  gelten  soll,  wenn  aber  die  Ueber- 
eiukunft  schriftlich  abgeschlossen  ist,  der  Vertrag  die  Regel 
an  die  Hand  geben,  und  nach  demselben  die  Einklagungen 
vor  sich  gehen  sollen. 

Zweites  Capitel.  Der  zweite  Ponct aber,  welch en  sie 
vorbrachten,  betraf  jene  zweite  Ausnahme,  welche  Wir  früher 
gemacht  haben7),  dass  nämlich,  wenn  irgend  ein  Vorsteher 
eines  Wechslergeschäfts  fiir  sich  oder  seine  Kinder  eine  Dienst- 
stelle erworben  habe,  die  Kinder  derselben,  w  elche  die  Dienst- 
Stelle  erworben  haben,  sich  nicht  [des  Einwände» j  sollten  bedie- 
nen können,  dass  sie  dieselbe  nicht  mit  dem  Gelde  ihres  Vaters 
oder  dass  sie  dieselbe  mit  anderswoher  von  ihnen  erworbenem 
Gelde  erlangt  hätten,  sondern  dass  [angenommen  werden  sollte, 

6)  Ha  loa  nd  er  hat:  tarn  principalem  detdtortm,  quam  mandato- 
rtm  et  ßdejunorem. 

7)  I*.  27.  C.  de  pignor.  8.  14.  ~  In  dieser  Stelle  geschieht  übri- 

Sens  in  derselben  Hinsicht,  wie  der  Kinder,  auch  der  cognati 
es  ArgenUrius  Erwähnung.  Julian,  contt.  118.  hat  sie  auch 
hier  neben  den  Kindern  genannt  und  es  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  die  Novelle  auch  auf  sie  zu  beziehen  ist.  —  Vergl.  übri- 
gens Kraut  f.  c.  p.  128 
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da««]  sie  dieselbe  mit  dem  Gelde  der  Gläubiger  [des  Vaters] 
werben  hätten.  Es  haben  nnn  dieselben  ebenfalls  gebeten,  < 
entweder  anch  bei  ihnen  eine  solche  Vermuthnng  nicht  Statt  Bo- 
den, oder  anch  ihnen  dieselbe  zn  Gute  kommen  möchte,  so  das» 
sie  wenn  irgend  Jemand,  nachdem  er  von  ihnen  ein  Dar  lehn 
erhalten,  eine  Dienststelle  erwerbe,  oder  anch  die  Rinder  des- 
selben eine  solche  erworben,  nnd  die  Schuld  nicht  auf  andere 
Weise  bezahlt  werden  könne,  ebenfalls  darcb  den  Verkauf  der 
Dienststelle  desselben  oder  der  Kinder  desselben  befriedigt 
werden  möchten.  Wir  haben  nun  weder  das  Gesetz  so  all- 
gemein gegeben,  sondern  mit  einer  gebührenden  Ausnahme, 
noch  dulden  Wir,  dass  es  leicht  umgestossen  werde,  vielmehr 
▼erordnen  Wir,  dass,  indem  jene  erhabene  Verordnung  gelten 
und  die  in  Gemässheit  derselben  gegen  dieselben  eintretende 
Vermuthnng  nicht  aufgehoben  sein  soll,  —  weil  Viele,  indem 
gie  Vertrage  scbliessen,  nicht  Alles  mit  ihrem  Gelde  zn  thun 

scheinen          euch  sie  dasselbe  Vorrecht  haben  sollen,  so  dass, 

wenn  Jemand  eine  Dienststelle  erwirbt,  oder  die  Kinder  des- 
selben eine  solche  erwerben,  die  Dienststelle  desselben  durch- 
aus als  Pfand  haften  soll,  vorausgesetzt,  dass  sie  zu  den 
verkäuflichen  gehört,  auf  gleiche  Weise  aber  auch  die  Dienst- 
stelle der  Kinder  desselben,,  es  miisste  denn  von  denselben 
ganz  augenscheinlich  dargethan  werden,  dass  ihnen  die  Dienst- 
stelle entweder  durch  ihr  mütterliches  Vermögen,  oder  durch 
kaiserliche  Freigebigkeit  zn  Theil  geworden  sei.  Wenn  näm- 
lich [jene  Personen]  die  Bezahlung  der  Schuld  anf  keine  an- 
dere Weise  bewirken  können,  dann  sollen  die  Vorsteher  des 
Wechslergeschäfts,  —  zu  drven  Besten  Wir  dieses  Gesetz  er- 
lassen, indem  Wir  dasselbe  der  aus  der  Verordnung  entste- 
henden Vermuthnng  entgegensetzen,  — «  ans  der  Dienststelle 
der  Kinder  befriedigt  werden.  Und  so  wie  jene  Verordnung 
die  au  gegebene  Vermuthnng  gegen  die  {Geldwechsler]  aufge- 
stellt hat,  so  verleihen  auch  Wir,  indem  Wir  ein  derselben 
entgegengesetztes  Mittel  geben,  [dies]  blos  denjenigen,  welche 
xu  der  angegebenen  Innung  gehören,  wegen  ihrer  Nützlichkeit 
fftr  das  allgemeine  Beste,  welche  sie  bei  den  Verträgen  be- 
währen, indem  sie  sich  vielen  Gefahren  aussetzen,  um  den  Be- 
dürfnissen Anderer  abzuhelfen,  ' 

Drittes  Capitel8).  Das  schienen  sie  jedoch  nicht 
ohne  Grund  zu  sagen,  dass,  wenn  sie  irgend  Jemandem  zum 
Kauf  gewisser  beweglicher  oder  unbeweglicher  Sachen  Geld 
darleihen,  oder  früher  dargeliehen,  und  eine  bestimmte  Geld- 
gegeben haben,  und  mit  dem  dargeliehenen  Gelde  eine 


8)  Vergl;  Kraut  /.  c  j>.  127.  \ 
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Sache  erworben  worden  istf  sie  anter  Allen  das  vorzüglichste 
Hecht  an  derselben  Sache  haben,  und  keine  Verkürzung-  er- 
leiden sollen,  soudern  dass  vielmehr,  wenn  sie  vollständig 
nachweisen  werden,  dass  die  Sache  mit  ihrem  -  Geld  erwor- 
ben worden"  sei,  irnd  die  Schuldner  sie  nicht  mit  Gelde  befrie- 
digen können,  die  mit  ihrem  Gelde  erworbene  Seche  selbst 
ihnen  zugesprochen  werden  soll,  gleich  als  ob  sie  in  der  Tbat 
yo»  ihnen  gekauft,  nnd  blos  der  Name  des  Käufers  beigefügt 
worden  wäre.  Denn  es  würde  nicht  gerecht  sein,  wenn  Die- 
jenigen, welche  ihr  Geld  hergegeben  haben,  nicht  auch  den 
ersten  und  unbestrittensten  Platz  in  Bezug  auf  die  gekauften 
Sachen  haben  sollten,  wenn  nur  in  den  schriftlich  abgeschlos- 
senen Vertragen  der  Hypothek  Erwähnung  gethan  worden 
ist.  Denn  wenn  sie  Das  beobachtet  haben  werden,  so  wer- 
den sie  Alles  haben,  nn  was  sie  Uns  gebeten  haben,  ja  sogar 
noch  mehr,  als  sie  begehrt  haben,  da  Wir  ihnen  vorzüglichere 
Hechte,  als  Allen,  in  liezug  auf  die  Sachen  geben,  welche  er- 
wiesener Maassen  mit  ihrem  Gelde  gekauft  worden  sind.  Wenn 
jedoch  der  Vertrag  nicht  schriftlich  abgescblossen  worden  ist 
oder  werden  sollte,  und  sie  [Anderen]  Geld  oder  gewisse  Sa- 
chen geben  sollten,  —  das  Letztere  pilegt  namentlich  bei  den 
Vorstehern  eines  Wechslergeschäfts  zu  geschehen,  indem  oft 
Schmuck  oder  Silber  in  solchen  Füllen  gegeben  oder  auch  ver- 
kauft wird,  —  jedoch  den  Preis  nicht  erhalten  sollten,  dann 
soll  es  ihnen  erlaubt  sein,  dieselben  als  die  ihrigen  in  Anspruch 
zu  nehmen,  obgleich  sie  keiue  Hypotheken  haben.  Denn  jene 
sollen  nicht  fremde  Sechen  besitzen,  wenn  sie  zwar  das  Geld 
nicht  zahlen,  die  ihnen  von  Anderen  (den  Geldwechslern,)  ge- 
gebenen Sachen  aber  ohne  Grund  zurückbehalten ,  sondern  es 
soUeu,  entweder  wenn  sie  beerbt  werden,  die  Erben  dersel- 
ben den  Werth  [der  ihren  Erblassern  gegebenen  Sachen]  lei- 
sten, oder  die  gegebenen  Sachen  selbst  zurückgeben,  oder, 
wenn  sie  auch  nicht  beerbt  werden,  die  [Geldwechsler]  die 
Erlaubniss  haben,  die  Sachen  in  Anspruch  zu  nehmen,  und 
es  soll  gegen  sie  keine  Hypothek  an  ihren  Sachen,  welche 
von  Anderen  erworben  worden  sind,  gelten. 

Viertes  Capitel.  Da  Wir  aber  ein  Gesetz9)  erlassen 
haben,  dass  die  Vorsteher  eines  Wecbslergescbäfts  nicht  auf 
höhere  Zinsen,  als  acht  vom  Hundert,  darleiben  sollen,  sie 
Uns  aber  unterrichtet  haben,  dass  sie  auch  nicht  schriftlich 
Darlebne  abschlössen,  in  Bezng  auf  die  Zinsen  aber  sie  unge- 
recht behandelt  würden,  [indem  die  Schuldner  sich  dsrauf  be- 
riefen,] dass  das  Darlehn  nicht  schriftlich  abgeschlossen  nnd 


9)  L.  26.  5  1.  C  de  war.  4.  32. 
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auch  keine  Stipulation  vorgenommen  worden  sei,  —  indem  es 
allgemein  bekannt  sei,  das«  es  nicht  statthaft  sei,  das«  Zinsen 
ohne  Stipnlatiou  liefen  *<>),  obgleich  es  viele  Falle  giebt,  in 
welchen1  Zinsen  auch  ohne  Stipulation  durch  einen  blossen 
Vertrag  begründet  werden"),  zuweilen  aber  auch  nicht  durch 
Vertrag,  sondern  von  selbst  herbeigeführt  werden,  und  doch 
eingeklagt  werden  können12),  —  so  verordnen  Wir  deshalb 
auch*3) ,  dass  ihuen  nicht  blos  in  Folge  einer  Stipulation,  son- 
dern auch  in  Folge  eines  nicht  schriftlich  abgeschlossenen  Ver- 
trags so  hohe  Zinsen  gegeben  werden  sollen,  als  das  Gesetz 
ihnen  zu  stipuliren  gestattet,  das  heisst,  acht  vom  Hundert. 
Denn  es  würde  nicht  gerecht  sein,  wenn  Diejenigen,,  welche 
fast  allen  Hilfsbedürftigen  zu  helfen  bereit  sind,  durch  eine 
solche  Spitzfindigkeit  beeinträchtigt  werden  Bollten. 

Fünftes  Capitel.    Auch  davon  haben  sie  Uns  unter- 
richtet,  das  Manche,  welche  mit  ihnen  Verträge  schliessen, 
Urkunden  und  Rechnungen  aufsetzten,  und  Einiges  zwar  öffent- 
lich vornähmen,   Anderes  aber  selbst  eigenbändig  schrieben, 
noch  Anderes  aber,  was  von  Anderen  geschrieben  sei,  unter- 
schrieben,  und  sie  haben  gebeten,   dass,   wenn  Diejenigen, 
welche  mit  ihnen  Verträge  schliessen,   so  Etwas  geschrieben 
haben,  dieselben  gehalten  sein  und  sie  von  denselben  befrie- 
digt werden  möchten,  und  dass  jene  sich  nicht  eines  Miss- 
brauchs schuldig  machen  und  sagen  möchten,  dass  sie  zwar 
die  Urkunden,  oder  die  Schuldbekenntnisse,  oder  die  Rech- 
nungen   insgesammt  eigenhändig   geschrieben,    oder  das  von 
Anderen  Geschriebene  unterzeichnet  hätten,  die  in  denselben 
angegebene  Geldsumme  aber  ihnen  nicht  gegeben  worden  sei, 
so  dass  sie  (die  Geldwechsler)  in  einem  solchen  Falle  Hypo- 
theken haben,  und  acht  vom  Hundert  an  Zinsen,  auch  wenn 
sie 'nicht  verschrieben  waren,  erhalten  mochten.    Da  dies  nun 
eine  Sache  von  allgemeinem  Interesse  ist  und  vieler  Berücksich- 
tigung bedarf,  so  wollen  Wir,  wie  es  sich  gebührt,  darauf 
antworten.    Wir  verordnen  nämlich,  dass,  wenn  Jemand  eine 
öffentliche  Urkunde  ausgestellt,  und  sie  ganz  eigenbändig  geschrie- 
ben, oder  auch  die  von  Anderen  geschriebenen  Urkunden  oder  Rech- 
nungen unterschrieben  haben  wird,  er  selbst  nnd  seine  Erben 
schlechterdings,  versteht  sich  auf  persönliche  Klagen,  gehalten 
sein  sollen.    Denn  Wir  mögen  nicht  so  leicht  Solchen  eine 


10)  8.  L.  24.  D.  de  praeter,  verb.  19.  5.,  L.  3»  C.  de  vsur.  4.  32. 
>   11)  S.  L.  30.  D.  eod.  22.  1.,  L.  5.  §.  1.,  L.  7.  D.  de  naut.  fon. 
22.  3.,  L.  12.  C.  de  u$ur.  4.  32. 

12)  8.  z.  B.  L.  1.  5-  1.  D.  eod.  22.  1.,  L.  31.  §.  2.  C.  de  jure 
dot.  5.  12. 

13)  Vergl.  Kraut  f.  c.  p.  130  tq. 
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Hypothek  geben ,  welche  dies  nicht  aasgemacht  haben ,  es 
müsste  denn  nachgewiesen  werden ,  dass  in  den  Urkunden 
überhaupt  des  Vermögens  Erwähnung  geschehen  sei ,  indem 
[die  Schuldner]  entweder  das  Ihrige  verpfändet,  oder  schlecht- 
hin Das  beigefügt  haben :  „auf  Gefahr  meines  Vermögens",  oder 
iiberhanpt  Etwas  gesagt  oder  geschrieben  haben,  was  auf  eine 
Hypothek  Beziehung  bat.  Denn  dann  geben  Wir  ihnen  (den 
Geldwechslern)  auch  die  Hypothek,  damit  Wir  weder  die 
allgemeine  Natur  Unserer  Gesetze  stören,  noch  Jene  einer  mög- 
lichen Hülfe  beraubt  werden.  §.  1.  Wenn  sie  aber  Zinsen 
ausdrücklieh  ausgemacht  haben  werden,  so  soll  es  bei  denen, 
welche  ausgemacht  worden  sind ,  verbleiben.  Wenn  aber  bloS 
Das  geschrieben  worden  ist,  dass  das  Darlehn  mit  Zinsen  Statt 
finden  soll,  so  sollen  die  [anderen]  Contrahenten  nicht  sagen 
können,  dass,  da  die  Zinsen  nicht  bestimmt  seien,  das  Geld 
deshalb  unverzinslich  sei14),  sondern  es  soll  in  Geinassheit  der 
Vermuthung,  dass  ausdrücklich  acht  vom  Hundert  als  Zinsen 
angegeben  seien,  die  Einklagung  so  Statt  finden.  Dies  soll 
nun  in  Zukunft  beobachtet  werden;  in  Bezug  auf  die  schon 
ausgestellten  Rechnungen  aber  soll  es  ihnen ,  auch  wenn  der 
Zinsen  keine  Erwähnung  gethan  worden  ist,  —  weil  es 
augenscheinlich  ist,  dass  mit  jedem  Vorsteher  eines  Wechsel- 
geschäfts unter  Zinsen  contrahirt  werde,  und  Der,  welcher 
.  selbst  Zinsen  zahlt,  nicht  ohne  Zinsen  Geld  vorstrecken  kön- 
ne, —  erlaubt  sein,  acht  vom  Hundert  als  Zins  zn  fordern, 
indem  sie  jedoch  künftig  Das  in  Obacht  nehmen  sollen,  was 
ihnen  das  gegenwärtige  kaiserliche  Gesetz  verleibt. 

Sechstes  Capitel.  In  der  Hinsicht  leisten  Wir  ihnen 
-  jedoch  eine  sehr  grosse  Hülfe,  dass,  wenn  sie  Rechnungen 
vorbringen,  in  welchen  ausdrücklich  jeder  einzelne  Grund  an-  { 
gegeben  ist,  ans  welchem  das  Geld  gegeben  worden  ist,  der 
[Schuldner]  aber  dieselben  Rechnungen  unterschrieben  bat, 
Derjenige,  welcher  dies  gethan  hat,  —  wenn  gleich  er  selbst 
jeden  einzelnen  Grund  eigenhändig  nicht  angegeben,  oder  auch 
ein  Bekenntnis«  darüber,  sei  es  in  Form  eines  Darlehns,  oder 
eines  Vergleichs15),  oder  auch  anf  andere  Weise  nicht  ausge- 
stellt hat,  —  niemals  den  Beweis  der  einzelnen  Gründe  soll 
fordern  können,  wenn  er  nicht  etwa  zum  Ueberfluss  entwe- 
der dem  Gläubiger  selbst  oder  dessen  Erben  den  Eid  antragen 
will.  Denn  Mos  Dies  gestatten  Wir  ihm,  jedoch  innerhalb 
der  Zeit,  welche  der  Einrede  der  nicht  erfolgten  Auszahlung 


14)  L.  31.  D.  de  utttr.  2.2.  1.  —  Vergl.  Kraut  l  c.  p.  131. 

15)  JmUqhk.   Haloanderhat  unrichtig :  acceptilationis. 
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des  Geldes  vergeschrieben  ist**);   wenn  nämlich  auch 
Zeit  vorüber  ist,  so  belastigen  Wir  sie  nicht  einmal  mit 
Eid,  —  was  Wir  auch  in  den  allgemeinen  Gesetzen  U 
setzt  haben,  —  obgleich  auch  nicht  einmal  dies«)  „othig 
Denn  wie  sollte  man  berechtigt  sein,  zu  glauben,  das»  Derje- 
nige, welcher  mit  eigener  Hand  geschrieben,  oder  auch  eir 
Kecbnung  gegeben  hat,  so  unordentlich  gewesen  sei,  daas 
Das  angegeben  hätte,  was  ihm  nicht  gegeben  worden  war? 

Schluss.  Diesen  Unseren  Willen,  und  was  durch  diese 
kaiserliche  pragmatische  Verfügung  ausgesprochen  worden  ist, 
m»g  deine  Hoheit  und  jeder  andere  Beamte  Unsers  Reichs  sich 
bestreben ,  iür  ewige  Zeiten  unverletzt  zu  bewahren ,  indem 
eine  Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes  Denen  aufgelegt  werden 
soll,  welche  diese  liestiinmungen  überschreiten  oder  zulassen, 
das»  sie  überschritten  werden.  Gegeben  zu  Coustantinopel, 
den  1.  April,  unter  der  Regierung  des  Kaisers,  und  unter 
dem  ConsuUt  des  Basilius,  V.  CL 

Einhundertsiebenunddreissigste  Novelle 1 ). 

De  ereatione   eptseoporum  et  clerieorum. 

{Von  der  Ordination7)  der  Buchöfe  und  Geistlichen.) 

Der  Kaiter  Juttinianu$  Auguetut  an  Petrut,  Magitter 

qfficiorum. 

m 

Einleitung.  Wenn  Wir  Uns  eifrig  bemühen,  dass  die 
bürgerlichen  Gesetze,  über  welche  Gott  Uns  nach  seiner  Milde 
die  Macht  anvertraut  hat,  zur  Sicherheit  der  Unterthenen  durch- 
aus standhaft  beobachtet  werden,  mit  wie  viel  mehr  Eifer 
müssen  Wir  nicht  für  die  Beobachtung  der  heiligen  Kirchen- 
Vorschriften  und  der  göttlichen  Gesetze  Sorge  tragen,  welche 
zum  Heil  'Unserer  Seelen  gegeben  worden  sind?  Denn  wer 
die  heiligen  KircbenvorschriAen  beobachtet,  wird  des  Beistan- 
des Gottes,  des  Herrn,  gewürdigt,  und  wer  dieselben  über- 
schreitet, spricht  sich  selbst  das  Urtheil.  Einem  härteren  Ur- 
theil  unterliegen  aber  die  heiligsten  Bischöfe,  welchen  es  uber- 
tragen worden  ist,  sowohl  in  den  Kirchenvorschriften  zu  for- 
schen, als  auch  darüber  zu  wachen,  dass,  wenn  Etwas,  was 


16)  S.  L.  14.  C.  de  non  nvm.  pee.  4.  80.  und  insbesondere  Ober 
die  Regel,  von  welcher  hier  eine  Ausnahme  festgesetzt  *ird. 

L.  et  f.  §.3. 

17)  Dass  Wir  den  Eidesantrag  innerhalb  jener  Zeit  zuliessen. 

1)  Nicht  glossirt.    Vergl.  Biener  Gesch.  d.  Novell«»«  S.  469. 

2)  Xiinoxovlttq.    Vergl.  die  Anm.  4.  zu  Nor.  123, «oben  S.  590. 
und  du  Fresne  Glouar.  med.  Graeeit*  :  h.  v. 
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in  denselben  festgesetzt  worden  ist,  überschritten  wird,  es 
nicht  unbestraft  bleibe.  Da  nun  die  göttlichen  Kircbenvor- 
Schriften  nicht  beobachtet  werden,  so  sind  an  Uns  verschie- 
dene Anzeigen  gegen  Geistliche  sowohl,  als  Mouche  und  ge- 
wisse Bischöfe,  gelangt,  dass  dieselben  nicht  nach  den  göttli- 
chen Kirchenvorschriften  lebten,  and  sich  sogar  solche  fanden, 
welche  nicht  einmal  das  Gebet  bei  dem  heiligen  Messopfer  5 
und  bei  der  heiligen  Taufe  wüssten. 

Erstes  Capitel.    Indem  Wir  nun  das  Urtheü  Gottes 
in  Erwägung  zogen,  haben  Wir  bei  jedem  Einzelnen j  was 
UnS  gemeldet  worden  ist,  befohlen,  däss  die  Untersuchung 
sowohl  als  die  Bestrafung  nach  den  Kirchenvorschriften  vor 
sich  gehen  soll« .    Denn  wenn  die  allgemeinen  Gesetze  nicht 
gestatten,   da?    das  von  Laien  Begangene  ohne  Untersuchung 
and  Bestraf  in  ö  gelassen  werde,  wie  sollten  Wir  dulden,  dass 
Das,  was  von  den  heiligen  Aposteln  und  Vätern  zum  Heile 
aller  Menschen  in  den  Kirchenvorschriften  verfügt  worden  ist, 
hintenangesetzt  werde?    Wir  finden  aber,  dass  Viele  vorzüg- 
lich deshalb  auf  Vergehen  verfallen   sind,  weil  die  Synoden 
der  ehrwürdigsten  Priester  nach  den  von  den  heiligen  Aposteln 
und  den  heiligen  Vätern  gegebenen  Bestimmungen  nicht  ge- 
halten werden;  denn  wenn  dies  beobachtet  worden  wäre,  so 
würde  jeder  den  Tadel  der  Synode  gefürchtet  und  sich  be- 
strebt haben,  sowohl  den  heiligen  Messdienst  kennen  zu  ler- 
nen, als  auch  züchtig  zn  leben,  damit  er  nicht  der  Verurtei- 
lung nach  den  heiligen  Kirchen  Vorschriften  unterworfen  wür- 
de.   Auch  das  ist  nicht  weniger  für  Manche  eine  Veranlass 
snng  zu  Vergehen  geworden,  dass  die  Bischöfe,  Presbjrterij 
Diaconi  und  übrigen  Geistlichen  ohne  eine  Untersuchung  und 
ohne  ein  Zeugniss  über  ihren  rechten  Glauben  und  die  Ehr- 
barkeit ihres  Lebens  ordinirt  werden.     Denn  wenn  Diejeni- 
gen, Welchen  es  übertragen  Worden  ist,  für  das  Volk  zn  be- 
ten, des  Dienstes  Gottes  unwürdig  befunden  werden,  wie 
sollten  sie  Gott  wegen  der  Sünden  des  Volks  versöhnen  kön- 
nen? Dass  aber  die  Ordination  der  Priester  mit  alier  Genauig- 
keit geschehen  müsse,  lehrt  Uns  auch  der  unter  die  Heiligen 
Tersetzte  Gregorius,  der  Gottesgelehrte4),  Indem  er  den 
heiligen  Aposteln  und   göttlichen    Kirchenvorschriften  folgt. 

■■i  f 

3)  In  den  gewöhnlichen  Ausgaben  heisst  es?  ngonvfu^g^  es  ist 
aber  nnoqxviii  zu  schreiben,  d.  h.  oblationü,  affertorii.  Vergl. 
du  Fresne  /.  c.  f.  ü.  v. 

4)  Gregorius  starb  als  Bischof  von  Nazianznm  (daher  Greg. 
Xazianzcnu*  genannt)  in  Cappadocia,  im  J.  389.  Wegen  sei' 
ner  zu  Cunstantinopel  gegen  die  Arianer  gehaltenen  Heden  er- 
hielt  efden  Namen:  ttsokoyoq.  , 

Corp  jur.  cip.  VII.  ,  44 
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Er  sagt  nämlich  in  dem  gross cd  Apolo^eticus  Folgendes Ä)  - 
„Wer  sieb  aber  nacb  den  Kirchenvorschnften  oder  Kegeln  des 
Paulus  riebtet ,  welche  derselbe  in  Bezog  auf  die  Bischöfe  and 
Presbyteri  aufgestellt  bat,  dass  sie  nainlicb  enthaltsam,  ke  tisch, 
nicht  trunken,  niebt  zanksüchtig,  zum  Lehren  geschickt ,  in 
allen  Dingen  untadelhaft  sein,  und  mit  lasterhaften  Menseben 
nicht  umgeben  sollen,  der  -wird  finden,  dass  er  sieb  nicht  sehr 
von  der  Richtschnur  der  Kirchenvorschriften  entferne/'  Und 
wiederum  sagt  eben  derselbe  Folgendes6):  „Er  muss  zuerst 
gereinigt  werden,  dann  [Andere]  reinigen,  weise  werden), 
und  dann  [Andere]  weise  machen,  ein  Licht  werden,  und 
[dann  Andere]  erleuchten,  sich  Gott  nähern,  und  [dann]  An- 
dere zu  demselben  führen,  beilig  werden,  und  [dann  Andere] 
heiligen,  mit  den  Händen  leiten,  mit  Hinsicht  beratheo."  Und 
wiederum  schreibt  derselbe  unter  die  Heiligen  versetzte  Gre- 
gorius  über  dieselben  in  der  nämlichen  Rede  Folgendes7); 
„Wer  vermag  so  wie  eine  Figur  aus  Thon  an  einem  und  dem- 
selben Tag  den  Vorsteher  eines  wahren  Gottesdienstes  zu  bil- 
den, der  bei  den  Engeln  stehen,  und  mit  den  Erzengeln  Gott 
preisen,  und  mit  Christus  das  priesterlicbe  Amt  verwalten 
soll?"  Und  hierdurch  zeigt  der  Gottesgelehrte,  wie  Diejeni- 
gen beschaffen  sein  müssen,  welche  zu  dem  priesterlicben 
Amte  bestellt  werden  sollen.  Ueber  Diejenigen  aber,  welche 
unwürdiger  Weise  ordinirt  werden,  sagt  derselbe  in  der  näm- 
lichen Rede  Folgendes:  „Diejenigen,  welche  nichts  zu  dem 
priesterlichen  Amte  mitgebracht  und  nicht  vorher  um  des  'Gu- 
ten willen  Leiden  erduldet  haben,  sich  zugleich  als  Lehrer 
and  Schüler  in  der  Frömmigkeit  darstellen,  und  bevor  sie  ge- 
reinigt worden  sind,  Andere  reinigen,  gestern  Kirchenräuber 
und  beute  Kirchendiener,  gestern  ausserhalb  des  Heiligtbumes 
und  heute  Führer  in  die  Heiligthüiner,  an  Schlechtigkeit  alt. 
und  an  Frömmigkeit  jung,  ein  Werk  der  Gunst  der  Menschen, 
nicht  der  des  heiligen  Geistes."  Dass  aber  die  göttlichen  Kir- 
chenvorsebriften  verbieten,  dass  Diejenigen,  welche  eine  zweite 
Ehefrau  genommen,  Geistliche  seien,  lehrt  auch  der  unter  die 
Heiligen  versetzte  Basilius8),  indem  er  so  spricht:  „Das 
Kirchengesetz  bat  Die,  welche  eine  zweite  Ehe  eingegangen, 
und  die  von  ihnen  erzeugten  Kinder  von  dein  Kirchendienst  aus- 
geschlossen. "  So  viel  der  beilige  Basilius.  Die  heiligen  Vä- 
ter haben  aber  so  sehr  für  das  priesterlicbe  Amt  gesorgt,  dass 

5)  Maqn.  Apolog.  119. 

6)  Ebendaselbst  122. 

7)  Ebendaselbst  125. 

8)  Basilius  starb  als  Bischof  von  Cfisarea  in  Cappadocien  im 
Jahre  378.  —  Die  folgende  Stelle  ist  aus  dessen  Buch:  dt  «jpt- 
ritu  saneto  ad  Awphiiochium  can.  12.  genommen. 
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die  in  Nicaea  Versammelten  eine  Kircbenvorschrift  gegeben  ha- 
beo,  welche  so  lautet6):  „Die  bebe  Synode  bat  allgemein  verbö- 
te» ,  dass  es  weder  einem  Öischof,  nocb  einem  Presbyter,  noch 
einem  Diaconus,  nocb  irgend  einem  Anderen,  der  zur  Geistlich- 
keit gehört,  erlaubt  sein  soll,  eine  Frau  in  seiner  Behausung 
zu  haben ,  es  müsste  denn  etwa  entweder  eine  Base ,  oder  blos 
eine  solche  Person  sein,  welche  kein  Verdacht  trifft." 

Zweites  Capitel1®).    Indem  Wir  also  Dem  folgen, 
was  in  den  göttlichen  Kirchen  Vorschriften  bestimmt  worden 
ist,  erlassen  Wir  ein  Gesetz,  durch  welches  Wir  verordnen, 
dass,  so  oft  als  es  noth wendig  ist,  einen  Bischof  zn  ordiniren. 
die  Geistlichen  und  die  Ersten  der  Stadt,  in  welcher  der  Bi- 
schof ordinirt  werden  soll,  zusammenkommen,  und  unter  Aul« 
legnng  der  heiligen  Evangelien  über  drei  Personen  Beschlüsse 
durch  Stimmenmehrheit  fassen  sollen,  uud  jeder  von  ihnen  bei 
den  heiligen   Schriften   schwören    und   in  den  Beschlüssen 
schriftlich  erklären  soll,  dass  sie  dieselben  weder  um  einer 
Gabe  willen,  noch  wegen  eines  Versprechens,  oder  aus  Freund« 
schaft,  oder  aus  Gunst,  oder  aus  irgend  einer  anderen  Zunei- 
gung gewählt  haben,  sondern  weil  sie  wissen,  dass  dieselben 
den  rechten  und  katholischen  Glauben  haben,  ein  ehrbares  Le- 
beu  fuhren,  und  über  dreissig  Jahre  alt  sind ,   und  weil  sie 
wissen,  dass  keiner  von  denselben  eine  Ehefrau  oder  Kinder 
hat,  oder  eine  Concubine,  oder  natürliche  Kinder  gehabt  hat 
oder  noch  hat,  dass  vielmehr,  wenn  auch  einer  von  ihuen  frn-  I 
her  eine  Ehefrau  gehabt  hat,  dieselbe  sowohl  seiue  einzige, 
als  auch  weder  eine  Wittwe,  noch  eine  von  ihrem  Manne  ge- 
schiedene, noch  eine  solche  gewesen  ist,  mit  welcher  die  Ehe 
entweder  nach  den  heiligen  Kirchenvorschriften  oder  nach  den 
weltlichen  Gesetzen  verboten  ist;  dass  ihnen  aber  auch  be- 
kannt ist,  dass  keiner  von  Denen,  über  welche  die  Beschlüsse 
gefasst  worden  sind,  Cnrialis11)  oder  Cohortalis  ist,  es  müsste 
denn  ein  Curialis  oder  Cohortalis  nicht  weniger  als  fünfzehn 
Jahre  lang  ein  Klosterleben  untadelbaft  geführt  haben,  indem 
nämlich  dann  die  von  Uns  vorhin  angegebene  Förmlichkeit 
auch  in  Bezug  auf  diese  Personen  bei  den  über  sie  zu  fas- 
senden Beschlüssen  zu  beobachten  ist,  damit  der  Beste  aus  die» 
sen  drei  auf  die  angegebene  Weise  durch  Beschluss  gewählten 
Personen  nach  der  Wahl  und  der  Entscheidung  des  zun,  Qrdi- 
nation  Befugten  ordinirt  werde.    Derjenige,  welcher  ordinirt, 

— ..  i 

9)  CouciL  Meaean.  e.  3.  Die  Stelle  steht  auch  e.  16.  dUt  32.  , 

10)  Vergl.  Nov.  123.  c.  1. 

11)  UoliiivufitvQy  (zu  öffentlichen  Diensten  verpflichtet)  *}  ßov* 
Xevup.  Beide  Wort«  siod  synonym  Qod  bezeichnen  einen  Cm* 
rialii  oder  Decurio* 

44* 
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■oll  aber  zuvor  Ton  Dem,  'welcher  ordinirt  werden  soll,  eine 
Schrift  mit  der  eigenen  Unterschrift  desselben  verlangen,  wel- 
che das  Bekenntniss  des  rechten  Glaubens  desselben  enthält; 
er  soll  aber  auch  das  göttliche  Messopfer,  welches  bei  der 
heiligen  Abendmahlsfeier  Statt  findet,  und  das  Gebet  bei  der 
heiligen  Taufe  und  die  übrigen  Gebete  aussprechen.  Derjeni- 
ge, welcher  ordinirt  wird ,  soll  aber  auch  einen  Eid  bei  der 
heiligen  Schrift  leisten,  dass  er  weder  selbst  noch  durch  eine 
andere  Person  entweder  Demjenigen  .selbst,  welcher  ihn  or- 
dinirt hat,  oder  Denjenigen,  weiche  die  Beschlüsse  über  ihn 
gefasst  haben,  oder  /irgend  einem  Anderen  fiir  die  ihm  zu  er- 
theilenHe  Ordination  Etwas  gegeben  oder  versprochen  habe, 
auch  nicht  künftig  geben  wolle.  Wenn  aber  Jemand  ohne 
Beobachtung  der  erwähnten  Förmlichkeiten  zum  Bischof  ordi- 
nirt  sein  sollte,  so  befehlen  Wir,  dass  sowohl  er  selbst,  als 
auch  Der,  welcher  ihn  gegen  diese  Vorschriften  zu  ordiniren 
gewagt  haben  wird,  schlechterdings  der  Bischofswürde  entsetzt 
werden  soll. 

Drittes  Capitel").  Wenn  aber  Jemand  irgend 
eine  Anklage  gegen  einen  Solchen,  welcher  als  Bischof 
oder  Presbyter,  oder  Diaconus,  oder  als  irgend  ein  ande- 
rer Geistlicher,  oder  auch  als  Abt  ordinirt  werden  soll,  aus 
irgend  einem  Grunde  erheben  wird,  so  soll  diese  Ordination 
oder  Wahl  aufgeschoben  und  zuvor  eine  Untersuchung  der  An- 
klage angestellt  werden,  indem  auch  der  Auklager  zugegen 
ist  nnd  seine  Angaben  verfolgt.  Aber  wenn  ,  auch  der  Ankla- 
ger die  Anklage  im  Stiche  lassen  oder  verzögern  sollte,  so 
soll  doch  Derjenige,  welcher  die  Ordination  vornehmen  will, 
eine  sehr  genaue  Untersuchung  binnen  drei  Monaten  anstellen. 
Und  wenn  er  nun  finden  sollte,  dass  Derjenige,  gegen  welchen 
die  Anklage  gerichtet  worden  ist,  entweder  nach  den  gö'ttli- 
licben  Kirchen  Vorschriften,  oder  nach  Unsern  Gesetzen  schul- 
dig sei,  so  soll  die  Ordination  verboten  sein;  wenn  sich  aber 
ergiebt,  dass  er  unschuldig  sei,  gleichviel  ob  in  Gegenwart 
oder  in  Abwesenheit  des  Anklägers,  so  soll  die  Ordination 
Statt  finden.  Der  Ankläger  soll  aber,  gleich  viel,  ob  er  ge- 
genwärtig gewesen  Jst,  aber  nicht  bewiesen ,  oder  ob  er  die 
Anklage  im  Stiche  gelassen  hat,  weun  er  ein  Geistlicher  ist, 
seines  Grades  verlustig  werden ,  wenn  er  aber  ein  Laie  ist, 
die  gebührende  Züchtigung  erleiden.  Wenn  aber  Jemand  den 
Angeklagten  vor  der  Untersuchung  ordiniren  wird,  so  soll  der 
Ordinirende  sowohl  als  der  Ordinirte  des  geistlichen  Amtes 
verlustig  sein. 

Viertes  Capitel.    Da  aber  Das,  was  in  den  Kirchen- 

i'2)  Vergl.  Xof.  123.  c.  Z 
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Yorscbriften  über  die  Sooden  der  Letten  Bischöfe,  welche 
in  einer  jeden  Proyinz  Statt  finden  sollen,  bestimmt  ist,  bis 
jetzt  nicht  beobachtet  worden  ist,  so  gehört  es  zn  den  dringend- 
Sten  Bedürfnissen,  dass  dies  geändert  werde.  Die  heiligen 
Apostel  nnd  Väter  haben  nun  zwar  festgesetzt13),  dass  all- 
jährlich die  Synoden  der  heiligsten  Priester  oder  Bischöfe  in 
jeder  Provinz  zwei  Mal  gehalten,  nnd  die  vorgekommenen 
Falle  untersucht  nnd  der  gebührenden  Verbesserung  gewürdigt 
werden  sollen,  nämlich  die  eine  in  der  vierten  Woche  nach 
dem  heiligen  Pfingstfeste,  die  andere  aber  im  Monat  October. 
Da  Wir  aber  finden,  dass  in  Folge  der  Vernachlässigung  die- 
ser Vorschrift  Viele  in  verschiedene  Vergehen14)  verwickelt 
worden  sind,  so  befehlen  Wir,  dass  schlechterdings  eine  Syn- 
ode alljährlich  in  jeder  Provinz,  entweder  im  Monat  Jurrins, 
oder  im  Monat  September  gehalten  werden,  und  bei  den  glück- 
seligsten Patriarchen  Diejenigen  zusammenkommen  sollen,  wel- 
che von  denselben  ordinirt  worden  sind,  und  nicht  das  Recht 
Laben,  andere  Bischöfe  zu  ordiniren,  bei  den  heiligsten  Me- 
tropoliten in  einer  jeden  Provinz  aber  die  von  denselben  Or- 
dinirten,  damit  die  vorgebrachten  Rechtssachen  oder  die  etwa 
von  Jemandem  gemachten  Anzeigen  entweder  in  Bezng  auf 
den  Glauben,  oder  über  Fragen,  welche  die  Kirchenvorschrif- 
ten betreffen,  oder  die  Verwaltung  der  Kirchensachen,  ent- 
weder in  Bezng  auf  Bischöfe  und  Presbyteri,  oder  DiaconL 
oder  andere  Geistliche,  oder  in  Bezug  auf  Aebte,  oder  Mön- 
che, entweder  wegen  eines  Übeln  Lebenswandels,  oder  wegen 
etwas  Andern ,  was  einer  Verbesserung  bedarf,  vorgebracht 
und  gehörig  untersucht  werden,  und  eine  den  heiligen  Kir-  • 
Vorschriften  und  Unseren  Gesetzen  entsprechende  Bestrafung 


Fünftes  Capitel.  Aber  nicht  blos  in  den  jährlichen 
Synoden  soll  so  Etwas  untersucht  werden,  sondern  so  oft, 
als  irgend  einer  von  den  Priestern,  oder  Geistlichen,  oder 
Aebten  oder  Mönchen  entweder  wegen  des  Glaubens,  oder 
wegen  schlechten  Lebenswandels,  oder  weil  er  Etwas  gegen 
die  göttlichen  Kirchen  Vorschriften  unternommen,  angeklagt  wird. 
Und  wenn  nun  der  Angeklagte  ein  Bischof  ist,  so  soll  der 
glückseligste  Erzbischof,  unter  welchem  er  steht,  wenn  er  aber 
/ein  Presbyter,  oder  Djaconus,  oder  ein  anderer  Geistlicher, 
oder  ein  Abt,  oder  ein  Mönch  ist,  so^  soll  der  heiligste  Bi- 
schof, unter  welchem  diese  stehen,  die  gemachten  Anzeigen 


13)  Canon.  ApottoL  c.  36.  —  Vergl.  Kot.  123.  c.  iO. 

14)  Es  scheint  richtiger  zu  sein,  wenn  man  statt:  nolloTg  xrtl  ö%«- 
qoooig  mit  Haloander  und  der  3.  Meer  man.  Handschr. 
TioJUoi  JiaifOQQts  liest. 
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untersuchen,  und  wenn  die  Wahrheit  [derselben]  erwiesen 
worden  ist,  ein  Jeder  nach  Maassgabe  seines  Vergebens  dorcb 
daa  Urtbeil  dea  Unterauebend en  den  durch  die  Kirchenvor- 
schriften festgesetzten  Strafen  unterworfen  werden.  Diea  Alles 
soll  aber  nicht  blos  in  Bezug  auf  die  künftig  zu  ordinirenden 
Biachöfe  und  Geistlichen  und  zu  wählenden  Aebte  gelten,  son- 
dern auch  in  Beziig  auf  die,  welche  es  jetzt  achon  sind ,  und 
vielleicht  von  Irgend  Jemandem  wegen  gewiaser  durch  die 
göttlichen  KJrchenyorschrSüen  und  Unsere  Gesetze  verbotenen 
Ding«  angeklagt  werden.  Denn  wenn  dies  so  beobachtet 
wird,  ao  werden  auch  die  Laien  dadurch  rücksichtlich  des 
rechten  Glaubens  und  des  ehrbaren  Lebens  viele  Fruchte  und 
grosae  Besserung  erlangen. 

Sechstes  Capitel.  Ansserdem  befehlen  Wir,  dass 
alle  Bischöfe«  nnd  Presbyter!  nicht  still  für  sich,  sondern  mit 
einer  dem  glaubigen  Volk  vernehmlichen  Stimme  das  göttliche 
Älessopfer  und  daa  Gebet  bei  der  heiligen  Taufe  aussprechen 
sollen,  damit  dadurch  die  Gemiither  der  Hörer  zn  einer  gros- 
seren Zerknirschung  und  zum  Lobe  Gottes,  des  Herrn,  ange- 
trieben werden.  Denn  so  lehrt  auch  der  heilige  Apostel,  in- 
dem er  in  dem  ersten  Brief  an  die  Corinther15)  sagt:  „Wenn 
dn  aber  segnest  im  Geiste,  wie  soll  Der,  so  anstatt  des  Laien 
stehet,  Amen  sagen  auf  deine  Danksagung;  sintemal  er  nicht 
verstehet,  was  du  sagest?  Du  danksagest  wohl  fein,  aber  der 
Andere  wird  nicht  davon  gebessert. **  Und  wiederum  in  dem 
Brief  an  die  Römer16)  spricht  er  so:  „Denn  so  man  von 
Herzen  glaubet,  so  wird  man  gerecht;  nnd  so  man  mit  dem 
Munde  bekennet,  so  wird  man  selig.  **  Deshalb  müssen  also 
bei  dem  heiligen  Messopfer  auch  die  übrigen  Gebete  mit  lau- 
ter Stimme  von  den  heiligsten  Bischöfen  sowohl  als  Presby- 
ter! an  Unsereu  Herrn  Jesus  Christus,  Unseren  Gott,  nebst 
dem  Vater  und  dem  heiligen  Geist  gerichtet  werden,  indem 
die  heiligsten  Priester  wissen  mögen,  dass,  wenn  sie  etwas 
hiervon  verabsäumen  sollten ,  sowohl  sie  bei  dem  Furcht  erre- 
genden Gericht  des  grossen  Gottes  und  Heilands  der  Welt  Je- 
sus Christus  Rechenschaft  werden  geben  müssen ,  als  auch 
Wir,  wenn  Wir  so  Etwas  erfahren,  nicht  ruhig  bleiben,  oder 
es  unbestraft  lassen  werden.  §.  1,  Wir  befehlen  aber  auch, 
dass  die  Statthalter  der  Provinzen,  wenn  sie  sehen,  dass  etwas 
von  Dem,  was  Wir  verordnet  haben,  vernachlässigt  werde, 
/nerst  die  Metropoliten  nnd  andere  Bischöfe  zwiugen  sollen, 
dass  sie  die  erwähnten  Synoden  halten  nnd  Alle8  erfüllen, 


15)  Cap.  14.  Vers  IG.  u.  17,  Diese  und  die  folgenden  Bibelstal- 
(en  sind  mit  Luthers  Worten  u  icduftfegebeii  wurden. 
•  16)  Cap.  10.  Vers  10. 
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was  Wir  Th'cksicbtlich  der  Synoden  durcb  das  gegen  wart  ige 
Gesetz  befohlen  haben;  wenn  sie  aber  sehen,  dass  dieselben 
zögern,  dann  sollen  sie  an  Uns  berichten,  damit  von  Uns  eine 
gebührende  Bestrafung  gegen  Diejenigen  verhängt  werde,  wel- 
che die  Synoden  zu  halten  zögern.  Die  Statthalter  selbst  und 
die  ihnen  gehorchenden  Diener  -  Personale  mögen  aber  wissen, 
dass,  wenn  sie  dies  nicht  beobachten  werden,  sie  den  höch- 
sten Strafen  unterworfen  werden  sollen.  Wir  bestätigen  aber 
durch  daf  gegenwärtige  Gesetz  auch  alles  Das,  was  von  Uns 
in  verschiedenen  Constitutionen  über  die  Bischöfe,  Presbyteri 
und  übrigen  Geistlichen,  ingleicheu  in  Bezug  auf  die  Hospi- 
talverwalter, Waiaenväter  und  die  Uebrigen,  welche  frommen 
Stiftnngen  vorstehen,  verordnet  worden  ist. 

Sehl u ss.  Diesen  Unseren  Willen  und  was  dorch  dieses 
kaiserliche  Gesetz  ausgesprochen  worden  ist,  mag  deine  Ho- 
heit sich  bestreben,  durch  Bekanntmachungen,  welche  au  den 
gewöhnlichen  Orten  in  der  Kaiserstadt  aufzustellen  sind,  zur 
Kenntnis«  Aller  zu  bringen  und  den  Vorstehern  der  Provin- 
zen bekannt  zu  machen.  Gegeben  zu  Constantinopel,  den  26. 
Marz,  im  37sten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinin« 
11  us,  im  iSsten  Jahre  nach  dem  Consulate  dei  Basilius, 
V.  a  (364). 

Einhundertunda^htunddreissigste  Novelle  *). 

De  ueuris  supra    duplum  non  computandis. 

{Daruber  y  das*  die  Zinsen  nicht  über  das  Doppelte  gerechnet 

werden  sollen2).) 

Der  Kaiser  Juttinianus  Augustus  an  Hermog  enes, 

Magister  ojficiorum. 

Die  Verordnung  Unserer  Majestät  3),  welche  die  Einkla- 
gung einer  Schuld  auf  den  Betrag  des  Doppelten  beschränkt, 
ist  allbekannt.  Wenn  also  einige  von  deinen  Gläubigern  das 
Doppelte  [der  Schuld]  erhalten ,  andere  aber  noch  nicht  so  viel 
erlangt  haben,  so  soll  Denen,  welche  das  Doppelte  der  Schuld 
durch  die  Summe  der  Zinsen,  [welche]  zu  verschiedenen  Zeiten 


1)  Der  lateinische  Originaltext  dieser  nicht  gloisirte.i  Novelle 
findet  sich  im  Anhange  der  Handschriften  des  Julian.  Yergl. 
Biener  Gesch.  d.  Novellen  S.  469  f. 

2)  Verfel.  die  Anm.  1.  u.  2.  zu  Nov.  121.  oben  S.  586. 

3)  Kostri  numinit  mit  P.  Pithou,  welcher  diese  Novelle  im 
Julian,  als  const,  126.  giebt,  statt  der  anderen  Lesart:  »o- 
$iri  numinit.  —  Justinian  bezieht  sich  übrigens  hier  auf 
Nov.  121.,  nach  welcher  bestimmt  wird,  dass  auch  nach  und 
nach  gezahlte  Zinsen  das  Capital  nicht  übersteigen  sollen. 
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[bezahlt  worden  sind]  erlangt  Laben  9  nicht  gestattet  werden, 
dich  dnrch  eine  Klage  zu  beunruhigen,  die  «übrigen  aber  wer- 
den, wenn  sie  anf  gleiche  Weiie  vollständig  [das  Doppelte] 
erhalten  haben  werden,  auf  dieselbe  Weise  zu  schweigen  ge- 
nöthigt  werden.  Und  Wir  beschlossen  durch  die  Verfiig-ung 
des' gegenwärtigen  Kescripts,  —  wenn  anders  die  von  dir 
vorgebrachten  Bitten  in  der  Wahrheit  begründet  sind,  —  dass, 
Wenn  die  Gläubiger  die  Bezahlung  der  Schulden  erlangt  haben 
werden,  du  die  Scheine  über  diese  verzinslichen  Schulden  wie^ 
dereriangen  sollst,  oder  dieselben ,  wenn  sie  bei  den  Gläubi- 
gern geblieben  sein  werden,  ihre  Kraft  verlieren  sollen. 

Einhundertundneununddreissigste  Novelle1). 

Remissio  poenae  illicitarum  nuptiarunu 
(Frlq$$ung  der  Strafe  wegen  ungetetzmättiger  Ehen.) 

Im  tarnen  det  Herrn  Jesu*  Ckriitu»,  Urnen  Gölte».  Dir 
(.  Kaiser  Cäsar  Flavia*  Justiuianu*  an  Flatus 

Einleitung.  Du  hast  an  Uns  berichtet,  dass  die  Eiav 
woboer  des  Dorfs  Syndxs  und  die  Juden  in  Tyrns  durch 
Eingebung  ungesetzlicher  Ehen  gegen  Unsere  kaiserliche  Ver- 
ordnung3) Verstössen  haben,  und  nicht  den  vierten  Tbeil  ihres 
Vermögens  erlegen,  wie  es  doch  in  Geinässheit  Dessen,  was 
in  dieser  Hinsicht  verfügt  worden  ist,  geschehen  sollte;  dass 
aber  auch  einige  unter  denselben  schon  auf  der  dritten  Alters- 
stufe3,) stehen,  auch  Väter  von  Kindern  sind,  und  deshalb  mit 
Thränen  flehen  ,  dass  sie  nun  nicht  il>re  Ehefrauen  fortzu- 
schicken gezwungen  werden  möchten,  sondern  dieselben  be- 
halten dürften,  und  dass  die  von  ihnen  schon  erzeugten  oder 
noch  zu  erzeugenden  Kinder  ihre  Eroen  werden,  und  sie  we- 
gen dieser  Sache  keine  Strafe  zu  befürchten  haben  möchten. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  daher,  dass  dieselben 
für  die  Erfassung  der  Strafe  aus  den  vorhin  angegebenen  Grün- 
den zehn  Pfund  Goldes  erlegen  sollen,  aber  auch-  blos  ihnen 

1)  Nicht  glpssir*.  Vergl.  Biener  Gesch.  d.  Novellen  S.  470. 

2)  S.  Nov.  12. 

3)  Da  Justin i an  an  anderen  Stellen  zwischen  prima  und  ««- 
cunda  actw  sq  unterscheidet,  da*s  er  mit  dem  erstem  Aus- 
druck das  Alter  bis  zur  Mündigkeit,  mit  dem  letztem  aber 
das  bis  zur  Grossjährigkeit  bezeichnet  (L.  30.  C.  de  epite. 
and.  1.  4.,  L.  IQ.  C  de  ivipub,.  6.  26.  \or.  72.  nraef.  u.  Aar. 
155.  praef.).  So  scheint  hier  io/rij  rjiixiä  das  Mannsalter  ^nn 
der  (.irossjuhrigkeit  an  zu  bezeichnen.  —  Uebrigens  finden skh 
ähnliche  CJriinde  zur  Erfassung  der  Strafen  wegen  unerlaubter 
Ehen  angegeben  in  dem  Kescnp.t,  welches  in  L.  57.  I).  de  rit* 
nupt.  23.  2.  erwähnt  wird,  und  in  Nov.  154. 
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die  härtere  Strafe  erlassen  werden  Boll,  und  sie  ihre  Frauen 
und  die  mit  den  gelben  erzengten  und  etwa  noch  zn  erzeugen- 
den Kinder  zn  Nachfolgern  haben  tollen.  Es  soll  dies  aber 
nicht  zur  Nachahmung  für  Andere  von  Uns  verordnet  sein 
fondern  jeder  Andere  soll  wissen,  dass  er,  wenn  er  um  so 
Etwas  bitten  wird,  abgesehen  davon,  dass  er  nichts  von  dem 
Geb etenen  erlangen  wird,  auch  noch  sowohl  sein  Vermögen 
verlieren,  als  auch  ausserdem,  nachdem  er  körperliche  Strafen 
erlitten ,  in  ewiger  Verbannung  leben  soll.  Niemand  soll  aber 
Diejenigen,  welche  [durch  dieses  Gesetz]  von  Uns  einer  be- 
sondern Freigebigkeit  *  gewürdigt  worden  sind,  oder  deren 
Frauen,  oder  schon  lebende  oder  künftig  zur  Welt  kommende 
Kinder,  oder  das  Vermögen  derselben,  weder  durch  ein  rich- 
terliches Urtheil  noch  auf  irgend  eine  andere  Weise  beschweren« 
Scbluss.  Diesen  «Unseren  Willen  nun,  nnd  was  durch 
diese  Uusere  kaiserliche  pragmatische  Sauction,  welche  eine 
Besondere  von  Uns  ertheilte  Gnadenbezeigung  enthält,  ausge- 
sprochen worden  ist,  magst  du  dich  bestreben ,  ins  Werk  zu 
setzen  nnd  zur  Vollziehung  zn  bringen« 


Einhundertundvierzigste  Novelle  *), 

Ut  matrimonium  consensu  solvi  possit. 
(Dan  die  Ehe  durch  Übereinkunft  aufgelö«  werten  könne.)  - 

Einleitung.  Es  giebt  nichts  Ehrwürdigeres  «ir  die 
Menschen,  als  die  Ehe,  aus  welcher  Kinder  und  entferntere 
Geschlechter,  Bewohner  der  Lander  und  Städte,  nnd  die  be- 
ste Staatsverbindung  hervorgehen.  Daher  wünschen  Wir, 
dass  die  Ehen  für  Die,  welche  dieselben  schliessen,  so  glück- 
lich sein  mögen,  dass  sie  niemals  das  Werk  eines  bösen 
Dämons  sind,  und  die  Ehegatten  sich  nicht  von  einander  tren- 
nen, 'wenn  sie  keinen  gerechten  Grund  zur  Auflösung  der 

i)  Diese  upglossirte  Novelle  ist  von  Justinus  II.,  dem  Nach- 
folger J  ifstinian's,  und  steht  als^zweite  unter  den  Forellen 
des  Ertteren.  Erst  Cujacius  hat  dieselben  1570.  hier  einge- 
schaltet ;  bei  Haloander  und  Scriniger  ist  eine  Lücke.  Das.s 
sie  von  Justinus  l|.  herrühre,  geht  übrigens  unter  Anderem 
theils  aus  der  Subscription,  theils  aus  der  in  der  alten  Ueber- 
setzung,  welche  in  Pithou's  Ausgabe  des  Julian,  Ausg.  v. 
1689,  p.  682.  steht,  befindlichen  Inscription  hervor.  Vergl. 
Bjeoer  Gesch.  der  Novellen  S.  93.  f.  S.  470.  u.  S.  481.  — 
Eine  deutsche  Uebersetzung  dieser  Novelle,  welche  sehr  frei 
ist,  und  nur  bis  zur  Mitte  des  ersten  Capitels  geht,  Endet  sich 
in  Friedrich  Popp  über  Ehescheidung.  Für  gebildete  Le- 
ser aus  allen  Stände«.  Arnberg  u.  Sulzbach  1800.  228 
-  230. 
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1  Ehe.  Laben.    Allein  da  es  schwer  ist,  dass  Dies  unter  allen 
Menschen  beobachtet  werde,        denn  es  gehört  zn  den  Un^. 
Möglichkeiten ,  dais  nicht  in  einer  so  grossen  Menge  unver- 
nünftige Feindseligkeiten  entstehen  sollten,  —  so  haben  Wir 
I     es  ftir  angemessen  gehalten,  hierfür  ein  Heilmittel  zu  erfin- 
den, und  vorzüglich  für  den  Fall,  wenn  die  niedrige  Den- 
kungsart  bis  zn  dem  Grade  gestiegen  ist,  dass  sogar  ein  un- 
versöhnlicher Hass   zwischen  den  Ehegatten  entstanden  ist. 
Nach  dem  alten  Rechte  durften  sich  nun  solche  Ehegatten  ohne 
Gefahr  von  einander  trennen,  wenn  sie  dies  nämlich  mit  bei- 
derseitigem Wunsch   und   Einverständnis*   thaten,    so  dass 
auch   viele  Gesetze  erlassen  wurden,  welche  dies  ausspra- 
chen und  bestimmten,  und  in  der  Muttersprache  eine  auf  diese 
Welse  erfolgende  Ehescheidung  eine  gütliche  nannten2).  Spa- 
ter ist  aber  von  Unserem  Vater,  seiften  Andenkens,  —  wel- 
cher an  Frömmigkeit  und  Keuschheit  Alle,  welche  jemals  re- 
giert Latten,  tibertraf,  —  indem  der  seine  Blicke  anf  seinen 
guten  tfcnd  festen  Vorsatz  richtete,  und  nicht  die  elende  und 
niedrige'  Denkungsart  Auderer  berücksichtigte,   ein  Gesetz*) 
gegeben  worden,  welches  die  Auflösung  der  Ehe  durch  Ue- 
bereinkunjt   verbietet,   und  auch  Wir  haben   gar  sehr  ge- 
wünscht,  dass   es  gelten  und  seine  Kraft  behalten  möchte. 
Aber  es  gingen  Uns  Viele  an,  welche  voll  Hass  und  Wider- 
willen gegen  die  mit  einander  abgeschlossenen  Ehen  und  voll 
Klagen  über  die  dadurch  im  Hause  entstandenen  Kriege  und 
Kämpfe  —  was  sehr  schmerzlich  und  betrübend  ist,  —  ba- 
ten,  dass  dieselben  aufgelöst  werden  könnten,   obgleich  sie 
keine  Gründe  anführen  könnten,  aus  welchen  das  Gesetz  ih- 
nen dies  ohne  Furcht  zn  thun  gestattete.    Wir  habeu  nun 
ihr  eifriges  Verlangen  hiernach  einige   Zeit  lang  hingehal- 
ten, indem  Wir  sie  bald  ermahnten,  bald  bedrohten,  von  ih- 
rem unvernünftigen  Hass  gegen  einander  abzustehen,  zur  Ein- 
tracht zurückzukehren,  und  besseren  Sinnes  zu  werden.  Al- 
lein Wir  haben  Nichts  ausgerichtet,  da  es  schwer  ist,  Die, 
deren  sich  einmal  unvernünftige  Leidenschaft  und  Abneigwng 
bemächtigt  hat,  wieder  zu  vereinigen.     Denn  es  ereignete 
■ich,  dass  einige  von  ihnen  sogar  einander  nach  dem  Leben 
trachteten,  und  zn  Gift  und  anderen  den  Tod  herbeiführenden 


2)  Kai  bona  gratia,,,,  ty  naiQhp  xaiouvr«:  (fiovjj.  Justin 
gebraucht  hier  den  Ausdruck  bona  gratia  offenbar  iu  einem' 
anderen  Sinne,  als  Justin ian  in  der  Nov.  22.  u.  117.  Denn 
wahrend  der  Letztere  mit  demselben  die  in  der  Anm.  21.  zu 
Nov.  117.  oben  S.  557.  erklärte  Art  der  Scheidung  bezeichnet, 
gebraucht  ihn  hier  der  Erstere  zur  Bezeichnung  einer  Schei* 
düng  comtnuni  comensu.  —  Vergl.  noch  Anm.  3.  zu  Nov.  146« 

3j  Nov.  117.  c.  10. 
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Mitteln  griffen,  so  dass  oft  nicht  einmal  die  von  ihnen  erzeug* 
ten  Rinder  sie  zu  einer  einträchtigen  Gesinnung  zu  vereini- 
gen vermochten. 

Erstes  Capitel.  Da  Wir  non  der  Meinung  sind,  dass 
So  Etwas  unseren  Zeiten  nicht  angemessen  sei,  so  haben  Wir 
auf  das  gegenwärtige  erhabene  Gesetz  Unsern  Blick  gerich- 
tet, durch  welches  Wir  verordnen,  dass  es  dem  alten  Rechte 
gemäss  erlaubt  sein  soll,  Ehescheidungen  in  Folge  einer  Ue- 
bereinkunft  vorzunehmen ,  die  in  der  Verordnung  Unser« 
Täters  gegen  Die,  welche  die  Ehen  durch  Ueberein- 
kuoft  auflösen,  festgesetzten  Strafen  aber  nicht  gelten  sollen. 
Denn  wenn  wechselseitige  Znneignng  die  Ehen  schliefest,  so 
löst  sie  mit  Recht  die  entgegengesetzte  Gesinnung  Derjenigen 
wieder  auf,  welche  dieselbe  durch  Sendung  vou  ^ Scheidebriefen 
erklären.  Es  ist  aber  augenscheinlich,  dass  alles  Uebrige, 
was  durch  die  Gesetze,  und  insbesondere  durch  die  Uns  ehr* 
wiird  igen  Verordnungen  Unsers  Vaters  über  die  Ehen,  die 
Kinder,  und  die  Gründe,  aus  welchen  es  gesttatet  ist,  die 
Ehe  aufzulösen,  oder  auch  über  Die,  welche  dies  ohne  Ur- 
sache, jedoch  nicht  mit  beiderseitigem  Wunsch,  wie  die  ge- 
genwärtige Verfügung  es  bestimmt,  thun,  und  über  die  gegen 
dieselben  festgesetzten  Strafen  bestimmt  worden  ist,  auch  in 
Folge  Unsers  gegenwärtigen  Gesetzes  gelten ,  und  für  immer 
seine  Kraft  behalten  soll. 

Schluss.  Deine  Hoheit  mag  nun  befehlen,  dass  dieser' 
Unser  Wille  und  was  durch  das  gegenwärtige  erhabene  Ge- 
setz ausgesprochen  worden  ist,  Allen  auf  die  gewöhnliche 
Weise  in  dieser  Kaiserstadt  bekannt  gemacht  werde.  Gege- 
ben zu  Ghalcedon,  den  15*  September  im  ersten  Jabre  der 
Regierung  des  Kaisers  Justinus4),  im  fünfzehnten  Steuer« 
Jahre  (566.)  ,  ' 

Eiahundertundeinundvierzigste  Novelle1). 

Edictum  Justiniani  ad  ConstandnopolitanoM 

de  impudicis. 

(Edict  von  Jut tinianu  $  an  die  Conttantinopolitaner  über  Dieje- 
nigen t  welche  autschweifend  leben  2). 

Einleitung.  Wir  bedürfen  zwar  stets  der  Milde  und 
Güte  Gottes,  jetzt  aber  am  meisten,  da  wir  ihn  durch  die 
Menge  unserer  Sünden  zum  Zorn  gereizt  haben/    Nun  hat  er 

4)  In  der  Beck  sehen  Ausgabe  heisat  es  falschlich :  Jut  tinianu 

1)  Nicht  glossirt.    Vergl.  Biener  Gesch.  d.  Novellen  471. 

2)  Ein  ähnliches  Edict  ist  Nov.  77.)  vgl.  namentlich  cap.  1.  pr. 
derselben« 
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iwar  gedroht  und  gezeigt,  wag  wir  wegen  unserer  Sünden 

verdienen,  aber  er  ist  mild  gewesen  und  bat  feinem  Zorn 
Einhalt  getban,  in  Erwartung  unterer  Reue,  da  er  nicbt  dem 
Tod  von  uns  Sündern  will,  aondern  Bekehrung  und  Leben« 
Es  ist  daher  nicbt  recht«  wenn  wir  Alle  den  Reichthum  der 
Güte«  der  Geduld  und  der  Langtnuth  des  gnädigen  Gottes 
verachten« .auf  dass  wir  nicht  durch  unser  bartes  und  reue- 
loses Herz  auf  uns  täglich  Zorn  auf  Zorn  häufen«  vielmehr 
wollen  wir  Alle  uns  der  schlechten  Begierden  nnd  Handlun- 
gen enthalten«  vorzüglich  mögen  dies  aber  Diejenigen  thun, 
welche  in  einer  verabscheu« ngs würdigen  und  Gott  mit  Recht 
verhassten  verruchten  Handlungsweise  verfault  sind;  Wir 
weinen  nämlich  die  Schändung  von  Mannspersonen,  welche 
Manche  gottloser  Weise  vorzunehmen  wagen«  indem  Manns- 
personen mit  Mannspersonen  schändliche  Dinge  vollziehen. 

Erstes  Capiteh  Denn  Wir  wissen«  durch  die  heilige 
Schrift  belehrt,  welche  gerechte  Strafe  Gott  Denen,  die  einst 
in  Sodpm  wohnten,  wegen  dieser  wahnsinnigen  fleischlichen 
Vermischung  zugefügt  hat,  so  dass  jene  Gegend  bis  jetzt  in 
uugelöschtein  Feuer  brennt,  indem  Gott  uns  dadurch  belehrt« 
dass  wir  jene  frevelhafte  Handlungsweise  verabscheuen  sollen. 
Wir  wissen  ferner,  was  der  göttliche  Apostel  hierüber  sagt3)« 
uud  was  die  Gesetze  des  Staats  hierüber  festsetzen4).  Daher 
müssen  Alle,  welche  Gottesfurcht  haben,  sich  einer  solchen 
gottlosen  und  frevelhaften  That  enthalten,  welche  nicht 
einmal  bei  den  Thieren  sich  findet,  uud  Diejenigen,  wel- 
che sich  nicht  so  Etwas  bewuast  sind,  müssen  sich  auch  in 
Znknnft  davor  bewahren,  Diejenigen  aber,  welche  in  dieser 
Leidenschaft  schon  verfault  sind,  müssen  nicht  blos  in  Zu- 
kunft davon  abstehen,  sondern  auch  [ihre  That]  gehörig  be- 
reuen, vor  Gott  niederfallen,  dem  glückseligsten  Patriarchen 
ihren  Fehler  anzeigen,  und  ein  Heilmittel  empfangen,  nnd 
sollen  nach  Dem,  was  geschrieben  steht,  die  Fracht  der 
Reue  tragen,  damit  der  gnädige  Gott  nach  dem  Reichthum 
•eines  Erbarmens  auch  uns  seiner  Gnade  würdige  und  wir 
Alle  f|ir  die  Rettung  der  Reuigen  danken.  Und  Wir  haben  Un- 
seren Obrigkeiten  befohlen,  auch  jetzt  diese  zu  verfolgen,  um  Gott 
zu  versöhnen,  der  mit  Recht  auf  uns  zürnt.  Und  indem  Wir 
nun  Unseren  j31ickanf  die  ehrwürdigen  und  heiligen  Tage5)  rich- 
ten, bitten  Wir  den  gnädigen  Gott,  dass  Diejenigen,  welche 
sich  in  dem  Roth  dieser  gottlosen  Handlungsweise  wälzen,  so 


3)  tarn,  Can,  1.  Vers  17-19. 
-  4)  S.  4.  J.  d*  publ.  jud.  4.  16. ;  L.  31.  C.  de  odult.  9.  9, 
5)  Hier  und  im  Folgenden  ist  wohl  das  damals  bevorstehende 
Osterfest  gemeint. 
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sehr  Rene  empfinden  mögen,  dass  sie  Uns  keine  andere  Ver> 
anlassung  zur  Strafe  geben;  Wir  sagen  aber  Allen  mit  ein- 
ander^ "welche  sich  eines  solchen  Vergehens  bewnsst  sind, 
Yorher,  dass,  wenn  sie  nicht  davon  abstehen,  sich  dem  glück* 
seligsten  Patriarchen  nicht  entdecken  nnd  für  ihr  Heil  Sorga 
tragen,  indem  sie  Gott  wegen  dieser  frevelhaften  Handlangen 
wahrend  des  heiligen  Festes  versöhnen,  sie  sich  härtere  Stra- 
fen zuziehen  nnd  in  Zuknnft  keiner  Verzeihung  würdig  sein 
werden.  Denn  es  wird .  die  Untersuchung  der  Sache  nnd  die 
Bestrafung  Derjenigen,,  welche  sich  innerhalb  des  heiligen 
Festes  nicht  entdeckt  haben,  oder  bei  dieser  gottlosen  Hand- 
lungsweise beharrt  sind ,  weder  erlassen  noch  verabsäumt 
werden,  damit  Wir  nicht  durch  die  hierbei  begangene  Nach- 
lässigkeit Gott  zum  Zorn  gegen  Uns  anreizen ,  wenn  Wir 
Uns  nicht  am  eine  so  frevelhafte  und  verbotene  Handlungs- 
weise bekümmern,  welche  geeignet  ist,  den  gütigen  Gott 
zum  Verderben  Aller  zu  reizen.  Dies  soll  Unseren  Bürgern 
von  Constantinopel  bekannt  gemacht  werden*).  Gegeben  zti 
Constantinopel  den  15*  März  im  32sten  Jahre  der  Kegierung 
des  Kaisers  Justinianus,  |m  18ten  Jahre  nach  dem  Coa- 
suiate  des  Basilius,  V.  CL  (559«) 

Einhundertzwciund vierzigste  Novelle  *)i 

De  Ate,  tjui  eunuchos  faciunU 
{Von  Denen,  welche  Menecken  eaetriren,) 

Der  Kaieer  Juttinianut  Augustue  an  Ma rthanee. 

Einleitung.  Die  Strafen,*  welche  von  den  früheren 
Kaisern  gegen  Diejenigen  festgesetzt  worden  sind2),  wel- 
che zu  castriren  wagen ,  sind  Allen  bekannt«  Da  aber  Ei- 
nige ihre  eigene  Wohlfahrt  hintenangesetzt  und  vor  einer 
gewissen  Zeit  eines  so  frevelhaften  Vergehens  sich  schuldig 
zu  machen  gewagt  haben,  so  haben  deshalb  Einige  Ton  ihnen 
die  verdienten  Strafen  erlitten,  Andere  aber  sind  nach  der  Be- 
strafung auch  noch  in  die  Verbannung  geschickt  worden.  Da  sie 
nun  auch  so  nicht  von  dem  verruchten  Unternehmen  abge- 
standen haben,  sondern  eine  solche  Schandthat  so  sehr  häufig 
vorgekommen  ist,  dass  sehr  oft  Wenige  unter  Vielen  [beim 


6)  Proponatur  Conttantinopolitanie  cimbue  nottrie.  Ueber  solche 
Beispiele  der  eigenhändigen  Unterschrift  des  Kaisers  vgL 
die  Anm.  5.  zu  Nov.  121.  S.  588.  , 

1)  Nicht  gl ossirt   Vergl. Hie n er  Gesch.  d.  Novellen  S.  471. 

2)  S.  Sucion.  in  Domit.  ^c.  7.,  L.  3.  §.  4.  L.  4,  $.  1.  L.  5.  6. 
D.  ad  Leg.  Corneh  de  ticar.  46.  $.  —  Vergl.  auch1  L.  1.  2. 
C.  de  eunuch.  4.  42.  - 
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Castriren]  am  Leben  erhalten  -worden  sind,  Biid  zwar  in  dem 
Grade,  das»  selbst  einige  tob  den  am  Leben  Erhaltenen  in  Un- 
serer Gegenwart  ausgesagt  haben,  dass  von  neunzig  kaum 
drei  am  Leben  erhalten  worden  seien,  wie  sollte  da  wohl  Je- 
mand sein  eigenes  Wohl  so  hintenaosetzen,  dass  er  dies  nicht 
beachten  und  unbestraft  lassen  sollte?  Denn  wenn  Unsere 
Gesetze  Diejenigen,  welche  das  Schwert  gegen  Andere  zie- 
hen, Strafen  unterwerfen,  wie  sollten  Wir  Morde,  welche 
so  ohne  Scheu  begangen  werden,  und  eine  Sache,  welche 
Gott  und  Unseren  Gesetzen  zuwider  ist,  übersehen  können  ? 
Wir  haben  es  daber  für  nothig  gehalten,  Diejenigen,  welche 
so  Etwas  wagen,  durch  das  gegenwärtige  Gesetz  noch  härter 
zu  verfolgen« 

ErstesCapitel.    Wir  verordnen  daher,  dass  Diejeni- 
gen, welche  an  irgend  einem  Orte  Unsers  Staats  irgend  eine 
Person  zu  castriren  wagen  oder  wagen  werden,  wenn  Die> 
welche  dies  wagen  werden  oder  wagen,  Mannspersonen  sind, 
eben  dasselbe  erleiden  sollen,  was  sie  gethan  haben,  und 
wenn  sie  dabei  am  Leben  erhalten  werden,  ihr  Vermögen 
durch  Den,  welcher  dann  das  Amt  deiner  Hoheit  bekleiden 
wird,  dem  öffentlichen  Schatz  zugesprochen  werden  soll,  sie 
selbst  aber  nach  Gypsus3)  geschickt  werden  sollen,  und  zwar 
so,  dass  sie  während  ihrer  ganzen  Lebenszeit  daselbst  blei- 
ben sollen.    Wenn  aber  Die,  welche  dies  thun,  Weibsper- 
sonen sindr  so  sollen  auch  sie  bestraft,  und  ihr  Vermögen 
durch  Den,  welcher  dann  dasselbe  Amt  fuhren  wird,  dem 
öffentlichen  Schatz  zugesprochen,  und  sie  in  die  Verbannung 
geschickt  werden,  damit  sie  eben  dadurch,  wodurch  sie  sich 
einen  gottlosen  Gewinn  zu  bereiten  geglaubt  haben  oder  glau- 
ben, Strafen  und  den  Verlust  ibres  Vermögens  erleiden  sol- 
len.   Was  jedoch  Diejenigen  betrifft,  weiche  so  Etwas  auf- 
getragen, und  Personen  zu  diesem  Zweck  übergeben  haben, 
oder  auch  ein  Hans  oder  irgend  einen  Platz  dazu  bergegeben 
haben,  so  befehlen  Wir,  dass  sie,  gleichviel  ob  sie  Männer 
oder  Weiber  sind,  dieselben  Strafen  erleiden  sollen,  da  sie 
Mitwisser  einer  solchen  unrechtmässigen  That  sind. 

Zweites  Capitel.  Die  Castrirten  selbst  eber  hätten 
zwar  seit  den  ältesten  Zeiten  frei  sein  sollen,  Wir  aber  befeh- 
len, dass  die,  welche  von  dem  zwölften  Steuer  jähre  der  jetzt  ver- 
gangenen Steuerperiode4)  an  von  irgend  Jemandem  an  Orten 


3)  Eine  ägyptische  Insel,  auf  welche  verurtheilte  Verbrecher 
geschickt  wurden,  um  Bergwerksarbeit  zu  verrichten.  8.  JL 
26.  §.  2.  C.  de  pocnis  9.  47.  u.  Nov.  22.  c.  8.  Vergl.  Cujac 
Obttrtatt.  VIII.  c.  27.  u.  XX.  c.  31. 

4)  Jeder  lud^ictionen  -  Cyclus  besteht  aus  fünfzehn  auf  einander 
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Ungers  Reichs  castrirt  worden  sind,  frei  ■ein,  und  auf  keioe 

Weise  durch  irgend  eioe  Art  Vertrag  in  die  Sclaverei  gezo- 
gen werden  sollen;  dass  ferner  keine  über  sie  aufgesetzte 
oder  künftige  aufzusetzende  öffentliche  oder  Privatnrkunde  aal 
irgend  eine  Weise  oder  durch  irgend  einen  Betrug  gehen  soll; 
aber  es  sollen  auch  keine  sogenannten  Anakrisen5)  in  Bezug 
auf  diese  Person  angestellt  -werden  oder  die  schon  angestellten 
nicht  gelten;  soudern  Wir  befehlen  auch,  dass  Alle,  welche 
in  Zukunft  bei  solchen  Verträgen  behülüich  sind,  die  .oben 
angegebenen  Strafen  erleiden  sollen.  Wenn  jedoch  ein 
Sclave  wegen  einer  Krankheit  castrirt  werden  sollte,  so  be- 
fehlen Wir ,  dass  auch  ein  solcher  die  Freiheit  erlangen  soll ; 
denn*  wer  Von  Anfang  an  frei  gewesen  ist,  hat  es,  wenn  er 
etwa  in  eine  solche  Krankheit  verfallen  sollte,  in  seiner 
Macht,  dasjenige  Heilmittel  bei  sich  anzuwenden,  welches  er 
will.  Wir  befehlen  nun,  dass  Die,  welche  seit  der  angege- 
benen Zeit  castrirt  worden  sind  und  sich  in  Unserem  Reiche  > 
bei  irgend  einer  *  Person  aufhalten,  aufgesucht  uud  frei  sein, 
und  durchaus  nicht  in  die ,  Sclaverei  gezogen  werden  sollen. 
Wenu  jedoch  Jemand  wagen  sollte,  einen  Costrirten  nach, 
Unserem  gegenwärtigen  Gesetz  zurückzuhalten,  so  geben  Wir 
auch  dem  Castrirten  selbst,  da  er  einmal  die  Freiheit  durch 
Unser  gegenwärtiges  Gesetz  erlangt  hat,  die  Befugniss,  hier  ' 
sowohl  sich  an  den  Kaiser  zu  wenden,  als  auch  bei  dem 
heiligsten  Patriarchen  und  Unseren  ruhmwürdigsten  Beamten 
Anzeige  zu  machen,  in  Jien  Provinzen  aber  bei  den  Heiligen 
Ortsbischöfen  und  den  Statthaltern  derselben«  damit  durch  die 
Fürsorge  aller  Unserer  Beamten  und  auf  Gefahr  der  ihnen  ge- 
horchenden Dienerpersonale,  sei  es  in  Coustantinopel,  oder  au 
irgend  einem  andern  Orte  Unseres  Reichs,  solche  Menschen 
bestraft  werden ,  nnd  die  den  Castrirten  durch  Unser  gegen- 
wärtiges Gesetz  ertbeiltte  Freiheit  ihnen  bewahrt  werde.  Denn 
Wir  lassen  es  auf  keine  Weise  zu,  dass  so  viele  in  Unserem 
Reiche  durch  die  Schuld  Derer,  welche  so  Etwas  wagen, 
begangenen  Morde  unbeachtet  bleiben.  Denn  wenn  die  Bar- 
baren, da  sie  Unsere  hierüber  erlassenen  Befehle  vernommen 


folgenden  Jahren.  Bei  der  Zeitbestimmung  nach  Indictionen 
lassen  es  die  Alten  ganz  unbestimmt,  der  wie  rielste  Cyclus 
gemeint  sei ,  und  geben  nur  an,  das  wie  vlelste  von  den  fünf- 
zehn zu  einer  solchen  Periode  gehörigen  Jahren  es  sei.  Vergl* 
oben  die  Anm.  2.  zu  Nov.  128.  S.  628.  u.  v.  Savigny  in 
Zeitschr.  für  geschieht!,  llechtswiss.  VI.  S.  379.  liier  ist  wohl 
die  Steuerperiode  vom  J.  537—552.  gemeint. 
5)  IdvttxghJas ,  d.  h.  Untersuchungen  über  den  Statu*  der  Ver- 
schnittenen. S.  L.  6.  />.  de  cuitod.  reor.  48.  3.  \u  vgU  Horn- 
b  ergk  ad  A.  /. 
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hatten,  dieselben  beobachtet  haben,  wie  sollten  Wir  gestat- 
ten, dass  nach  so  vielen  Verordnungen  der  früheren  Kaiser  so 
Etwas  begangen  werde  und  in  Unserem  Staate  unbestraft 
Weibe? 

Schluss.  Diesen  Unseren  Willen  nun  und  was  durch 
dieses  kaiserliche  allgemeine  Gesetz  ausgesprochen  worden  ist, 
wird  deine  Hoheit  hier  nnd  in  der  Provinz  befolgen  nnd  dar- 
über wachen.  Gegeben  zu  Constantinopel,  den  17.  Novem- 
ber unter  der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus,  anter 
dem  Consnlate  des  Basilius6). 

Einhunderttinddreiundvicrzigste  Novelle  *)♦ 

* 

De  mu  lt  er  e  raptum  p  a  s  s  a. 
{Von  der  Entfükrumg) 

Der  Kaieer   Juttinianui  Auguttui    an  Areobindvt, 

ruhmwärdigilen  Pra/eetu$  Frätorie,  Exprafectu*  mrki  und 
Kxmaei$ter  mililum. 

Es  zieht  Niemand  in  Zweifel,  dass  die  Erklärung  eines 
Gesetzes  nur  dem  Kaiser  zustehe,  da  die  Majestät  auch  die 
Befugniss,  ein  Gesetz  zn  erlassen,  fiir  sich  in  Ansprach  nimmt. 
Wir  erinnern  Uns  nun,  dass  Wir  über  die  Entführung  Ton 
Frauenspersonen,  mögen  sie  schon  verlobt  oder  rerheirathet 
sein,  oder  nicht,  oder  mögen  sie  auch  Witt  wen  sein,  früher 
ein  Gesetz2)  erlassen,  und  nicht  hlos  die  •  Entführer ,  sondern 
auch  die  Begleiter  derselben,  sowie  die  Uebrigen,  welche  ih- 
nen erwiesener  Maassen  zur  Zeit  des  Ueberfalls  Hülfe  gelei- 
stet haben,  der  Todesstrafe  unterworfen  haben,  und  nicht  hlos 
den  Eltern  der  Entführten,  sondern  auch  den  Blutsverwand- 
ten, Vormündern  und  Curatoren  die  Ahndung  eines  solchen  Ver- 
gehens durch  dieses  Gesetz  gestattet  haben,  und  dass  Wir  die  ge- 
setzlich bestimmten  Strafen  haben  Platz  ergreifen  lassen,  wenn 
schon  yerheirathete  oder  verlobte  Frauenspersonen  entfuhrt  wer- 
den, da  nicht  blos  eine  Entführung,  sondern  auch  ein  Ehebruch 
durch  eine  solche  verwegene  Tbat  begangen  wird.  Und  ausser  an- 
deren Strafen  haben  Wir  durch  dasselbe  Gesetz  auch  befohlen,  dass 
auch  das  Vermögen  des  Kntftibrers  so  wie  der  Uebrigen,  wel- 
che Gelahrten  desselben  gewesen  sind,  für  die  entführte  Frauens- 
person in  Anspruch  genommen  werden  soll,  so  dass  ihr  auch 


6)  Wahrscheinlich  vom  Jahre  552  oder  553.    Vergl.  Biener 

a.  a.  O.  8.  5*26. 

1)  Diese  Novelle,  deren  Originaltext  lateinisch  ist,  kommt  noch 
einmal  als  150  vor.  VergL  Biener  Gesch.  d.  Novellen  S. 
109.  und  471. 

2)  L.  iui.  C.  de  raptu  virgin.  9.  13. 
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die  Befngniss  gegeben  werden  soll,  durch  das  Vermögen  des 
Entführers  ihrem  rechtmässigen  Ehemann  ein  Heiratbsgut  zu 
bestellen.  Auch  Das  haben  Wir  noch  besonders  beigefügt,  dass 
die  entführte  Frau  oder  Jungfrau  nicht  die  Befngniss  haben 
soll,  eine  Ehe  mit  dem  Entführer  einzugehen,  sondern  dass 
sie  mit  Dein,  welchen  die  Eltern  wählen  werden,  —  mit 
Ausnahme  des  »Entführers,  —  verbanden  werden  soll,  indem 
anf  keine  Weise  und  zn  keiner  Zeit  der  entführten  Frauens- 
person die  Befngniss  zustehen  soll,  sich  mit  dem  Entführer 
ehelich  zu  verbinden*  Aber  Wir  haben  auch  befohlen,  dass 
die  Eltern,  wenn  sie  in  eine  solche  Ehe  eingewilligt  haben  wür- 
den, deportirt  werden  sollten.  Wir  haben  Uns  aber  gewundert, 
dass  Manche  zn  sagen  gewagt  haben,  dass  eine  entführte 
Frauensperson,  gleichviel  ob  die  Entführung  mit  ihrem  Willen, 
oder  ohne  denselben  geschehen  sei,  wenn  gleich  sie  die  Ehe  mit 
dem  Entführer  gegen  die  Vorschrift  Unserer  Verordnung  ein- 
gegangen sei,  doch  das  Vermögen,  des  Entführers  entweder 
gleichsam  als  einen  dorch  das  Gesetz  verliehenen  Vortheil, 
oder  etwa  in  Folge  eines  Testaments,  wenn  ein  solches 
errichtet  worden  sein  sollte,  erhalten  müsse.  Denn  wer  so 
Etwas  zn  sagen  sich  unterstanden  hat,  der  hat  den  Inhalt  des 
erwähnten  Gesetzes  nicht  zu  begreifen  vermocht.  Da  Wir 
nämlich  verboten  haben,  dass  eine  solche  Ehe  bestehe,  und 
deshalb  die  Eltern  der  Entführten  der,  Strafe  der  Deportation 
unterworfen  h&ben,  wenn  sie  zu  einer  solchen  Ehe  ihre  Zu- 
stimmung gegeben  Lfiben  würden,  wie  sollten  Wir  die  entführ- 
ten Frauenspersonen,  weso  sie  die  Ehe  mit  dem  Entführer 
eingehen,  mit  Vortheilen,  welche  den  Entführten  zuertheilt 
sein  würden,  beschenkt  haben  ?  Indem  Wir  also  den  über- 
flüssigen Zweifel  dieser  Leute  aucd  für  die  Zukunft  aufhe- 
ben, finden  Wir  für  gut,  das  frühere  Gesetz  durch  das  gegen- 
wärtige zu  erklären.  Wir  verordnen  daher,  dass,  wenn  eine 
entführte  Frauensperson,  in  welchem  Verhältnis*  oder  Alter 
sie  sich  auch'  befinden  mag,  die  Ehe  mit  dem  Entführer  ein- 
zugehen für  gut  befunden  haben  wird,  und  zumal,  wenn  dies 
ohne  Zustimmung  der  Eltern  geschehen  ist,  sie  Weder  durch 
die  Wohlthat  des  Gesetzes,  noct  durch  das  Testament  des 
Entführers  die  Erbschaft  desselben  erhalten,  noch  auf  irgend 
eine  Weise  das  Vermögen  desselben  in  Anspruch  nehmen  soll, 
sondern  dass  dies  den  Eltern,  wenn  beide  oder  eins  von  ihnen 
noch  am  Leben  ist,  uud  nicht  bewiesen  wird,  dass  sie  aus- 
drücklich in  die  Ehe  eingewilligt  haben,  von  der  Zeit  der 
Entführung  an  von  selbst  zufallen  soll,  und  dass  also  dann 
nicht  die  Entführte,  welche  sich  nicht  geschämt  hat,  sich  dorch 
die  Ehe  mit  dem  Entführer  zn  verunreinigen,  das  Vermögen' 
des  Entführers  erhalten,  sondern  dies  den  Personen  zufallen 
CoV.  jur.  civ.  VII.  4 j 
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soll,  welche  "Wir  oben  genannt  Laben,  wenn  dieselben  nicht 
ihre  Zustimmung  tu  der  Bbe  gegeben  haben.  Denn  derglei 
eben  verruchte  Verbindungen  miisM«*!!  mit  Strafen  belegt,  nicht 
durch  Vortbeile  belohnt  werden.  Wenn  aber  die  Kitern  scboit 
verstorben  sind,  oder  zn  einer  solchen  Schandtbat  ihre  Zu- 
stimmung gegeben  haben,  so  soll  das  Vermögen  des  Entfüh- 
re r«,  so  wie  der  Uebrigen,  welche  an  dem  Verbrechen  Tbeil 
genommen  haben  werden,  fiir  den  Fiuciis  in  Anspruch  genom- 
men werden.  Und  Wir  verordnen,  dass  diese  Erklärung-  nicht 
blos  in  künftigen,  sondern  auch  in  vergangenen  Fallen  gelten 
soll,  gleich  als  wäre  Unser  Gesetz  von  Anfang  an  mit  einer 
solchen  Erklärung  von  Uns  bekannt  gemacht 'worden,  teuer- 
ster und  geuebtester  Prafectus  Was  also  Unsere  Majestät 
dnreb  dieses  Gesetz  festgesetzt  hat,  das  wird  deine  Hoheit  in 
Vollziehung  zn  setzen  «od  zn  beobachten  befehlen.  Gegeben 
den  'it.  Mai,  im  37sten  Jabre  der  Regierung  des  Kaisers  Ju- 
stinianns,  im  22sten  nach  dem  Consulate  des  Basilius, 
V.  CL  (563). 

Einhumlertund vierundvierzigste  Novelle 1 ). 

De     Samariti  s. 

(Von  den  Samaritern.) 
Der  Kaiur  Juetinme7)  an  Diimedee,  Präfectut  fVfflorta. 

Einleitung.  Unser  Vater,  seligen  Andenkens  nnd 
Wir  selbst  haben  oft  mit  Eifer  gestrebt,  die  gottlose  Ketzerei 
der  Samariter  und  den  vernunftwidrigen  Wahnwitz  derselben 
zum  Besseren  zu  führen,  und  ihre  Seelen  voo  der  sie  beherr- 
schenden Krankheit  zu  befreien.  Aber  Wir  haben  bei  vielen 
derselben  Das,  was  Uns  und  den  früheren  Gesetzgebern  am 
Herzen  Ia£,  nicht  auszuführen  vermocht.  Denn  manche  von 
il|A*n  waren  bis  zu  dem  Grade  des  Wahnwitzes  gestiegen, 
dass  sie  auch  nach  dem  Empfsng  der  heilbringenden  Tanfe 
wieder  zn  der  Schlechtigkeit  zurückkehrten,  vori  welcher  sie 
ausgegangen  waren,  nnd  überführt  wurden,  dieselbe  Gottes- 
verehrung wie  die  Samariter  angestellt  zu  haben,  nnd  von  der-' 

3)  Praefecte  (im  Text  der  Vulg.  in  Nor.  112.  und  in  Nor.  114  : 
varent)  carutim*  atque  amantititme ;  über  diese  bekannte  Kanz- 
leiformel vergl.  Liener  a.  a.  O.  S.  22.«  welcher  aber  diese 
Nov.  nicht  erwähnt. 

1)  Diese  nicht  glossirte  Novelle  ist  von  Justinus  II.,  dem 
Nachfolger  Justinian's.  und  steht  als  fünfte  unter  den  Ju< 
stiniachen  Novellen.  Vergl.  Biener  Gesch.  d.  Novellen.  & 
94.  und  471. 

2)  Im  griechischen  Text  heisst  es  zwar:  '0  uuibs  Unaiktvs;  die* 
se  liiarription  passte  aber  nur  unter  den  Novellen  Justin's, 
nicht  aber  hier*   S«  die  Anm.  1. 
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selben  Raserei  besessen  "worden  zu  sein.  Bs  schien  Uns  daher 
gut  zu  sein,  wenn  Wir  das  alte  and  früher  tob  Unserm  Va- 
ter gegebene  Gesetz  erneuerten.  ■. » 

Erstes  Capitel.  Und  deshalb  verordnen  Wir,  dass  die 
Samariter  nicht  ans  Testamenten  oder  ohne  diese  erben,  auch 
nicht  Vermächtnisse  erhalten,  oder  dnrcb  Schenkung"  eine  Sa- 
che erwerben  sollen,  dass  aber  auch  sie,  oder  überhaupt  die 
Ketzer,  und  Diejenigen,  welche  sich  so  stellen,  als  ob  sie  den 
rechten  christlichen  Glaubeu  angenommen  hätten,  in  der  That 
aber  nicht  so  denken  oder  derogemäss  handeln,  keine  Intestat- 
erben haben,  aber  auch  keine  Testamente  sn  Gunsten  dersel- 
ben errichten,  eben  so  keine  Legate  hinterlassen,  nnd  ftlcb|a 
schenken  sollen,  wenn  nicht  [die  Erben,  oder  Vermächtnis*.  v 
nehmer,  oder  Beschenkten]  als  Rechtgläubige  sowohl  im  Glau- 
ben als  in  Werken  oefnnden  sein  werden*  Denn  wenn  kein 
Solcher  vorbanden  sein  sollte,  so  befehlen  Wir,  dass  das  Ver- 
mögen derselben  nach  ihrem  Tode  dem  kaiserlichen  Schatze  zu- 
kommen soll.  Daher  soll  auch  die  erhabene,  friiher  von  Un- 
serem Vater  zn  ihrem  Besten  gnädig  erlassene  Verfügung 
welche  Gesetzeskraft  hat,  nnd  ihnen  zu  erbeo  nnd  beerbt  zu 
werden  nnd  mit  Legaten  beschenkt  zn  werden  oder  Ver- 
mächtnisse zn  hinterlassen  gestattet,  in  Zukunft  ganz  wegfal- 
len nnd  keine  Kraft  haben.  Denn  da  Diejenigen,  welche  vou 
dem  Wahnsinn  der  Samariter  besessen  sind,  sich  der  in  die- 
sem Gesetz  ausgesprochenen  Milde  nuwitrdig  gezeigt  haben, 
so  mögen  sie  keinen  Andern,  als  sich  selbst  anklageb,  dass 
Sie  nicht  blos  Ton  der  Gnade  des  grossen  Gottes  und  Unters 
Heilands  Jesns  Christus  ausgeschlossen  sind,  sondern  auch 
das  ihnen  früher  von  Unserer  Regierung  verwilligte  Geschenk 
verlieren,  damit  sie  besserer  Gesinnung  werden,  nicht  aber 
beständig  in  ihrer  verkehrten  Ansicht  verharren. 

Zweites  Capitel.  Wir  nehmen  aber  die  Hörigen, 
welche  die  Gottesverehmng  der  Samariter  haben,  von  dem  ge- 
genwärtigen Gesetze  ans,  nicht  nm  ihretwillen,  sondern  we- 
gen des  Zustande*  der  Grundstücke,  welche  von  denselben 
bebaut  werden,  nnd  wegen  der  Steuern  und  Einkünfte,  wel- 
che ans  denselben  gezogen  werden,  sowie  weil  sie  aus  Un- 
wissenheit einen  Irrglauben  haben«  Denn  Wir  erlauben  ihnen, 
ihre  Adscen deuten  nnd  Desceudenten  nnd  ihre  Seitenverwand- 
ten zu  Erben  nnd  Legatarien  zn  ernennen,  wenn  dieaelbeu 
auch  ?on  dem  Irrglauben  der  Samariter  beherrscht  werde», 
jedoch  [dürfen  sie]  nur  solchen  [fctwas  zuweudeii,J  welche  als 
Hörige  Ackerbau  treiben,  da  dadurch  dein  Besitzer  der  Lände- 


3)  S.  Not.  m.  e.  1. 
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(iilli.  Aber  auch  ohue  Testamente  sollen  die 
denselben  Grande  zur  gegenseitigen  Beerbang  gelangen.  Ist 
auch  keiner  von  diesen  vorbanden,  so  wollen  Wir,  daat  der 
Herr  das  Grundstücks,  auf  welchem  der  Verstorbene  Höriger 
war,  daa  Ton  demselben  Hinterlassen^  erbalten  und  die  Stelle 
des  Piscus  vertreten  solle,  da  er  auch  die  öffentlichen  Steuern 
für  jenen  zahlt4).  Wir  gestatten  aber  durchaus  nicht,  dass 
ein  Samariter  eine  Dienststelle  bekleide,  aber  auch  nicht,  dass 
ein  solcher  zu  einem  öffentlichen  Amte  gelange,  oder  Advocat*), 
oder  Beisitzer  sei,  oder  den  wohiberedten  Kbetoren6)  beige- 
zählt werde  oder  junge  Leute  unterrichte.  Wenn  aber  etwa 
Samariter  nach  Empfang  der  heilbringenden  Taufe  zu  ihrem 
frühem  Irrglauben  zurückkehren,  den  Sabbat  feiern,  oder  auch 
Ktwas  tbun,  was  beweiset,  dass  sie  mit  Heuchelei  die  heilige 
Taufe  empfangen  haben,  so  befehlen  Wir,  dass  dieselben  der 
Confiscation  unterliegen  und  für  ewig  iu  die  Verbannung  ge- 
schickt werden  sollen.  Denselben  Strafen  unterwerfen  Wir 
auch  Diejenigen,  welchen  jene»  einen  gottlosen  Beistand  ge- 
gen den  rechten  christlichen  Glauben  leisten.  Es  scheint  Uns 
aber  gut  zu  sein,  wenn  Diejenigen,  welche  zu  der  unbefleck- 
ten Taufe  hinzulaufen,  nicht  leicht,  sondern  nach  einer  gewis- 
sen Beobachtung  und  Belehrung  während  einer  hinreichenden 
Zeit  aufgenommen  werden.  Wir  bestimmen  nämlich,  dass 
Diejenigen,  welche  die  treffliche  Lehre  ganz  verstehen  können, 
zwei  Jahre  lang  unterrichtet  werden,  die  Schrift  so  viel  wie 
möglich  kennen  lernen,  und  dann  zur  Taufe  der  Erlösung  ge- 
bracht werden  sollen,  um  für  die  Uebung  der  Reue  während 
einer  so  langeu  Zeit  in  Wahrheit  die  Erlösung  zu  gewinnen. 
Die  sehr  jungen  Leute  aber,  welche  die  Lehre  noch  nicht  fas- 
sen ,  lasseu  Wir  auch  ohne  diese  Beobachtung  der  heiligen 
Taufe  gewürdigt  werden.  Kein  Samariter  soll  aber  einen 
Christen  zum  Sclaven  haben,  sondern  ein  solcher  soll,"  sobald 
als  er  gekauft  worden  ist  >  sogleich  iu  die  Freiheit  versetzt 
werden.  Weun  aber  der  Sclave  eine  gleiche  verkehrte  An- 
sicht, wie  jene  hat,  so  soll  es  ihm,  wenn  er  die  christliche 
Lehre  annimmt,  erlaubt  sein,  sogleich  auch  der  Röi 
theilhaftig  zu  werden. 


4)  Ueber  das  Steuerrerhältniss  der  ca/oni,  oder,  wie  sie  hier 
'  heissen,  yttnoyo)  (agricoli) ,  vgl.  v.  Savigny  über  den  Horn. 

Colonat  in  der  Zeitschr.  für  geschieht!.  Rechtswissenschaft.  VI. 
ti.  3QO  ff.  und  Denselben  über  die  Köm.  Steuerrerfassun«; 
ebendas.  S.  330  ff. 

5)  Vergl.  L.  8.  C.  dt  poitul.  2.  6.  und  Xaa.  109. 

6)  8  die  Anm.  4.  zu  L.  6.  $.  1.  D.  de  excusat.  27.  1.  oben  Bd. 
II.  S. 
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Sc  hing  f.  Diesen  Unseren  Willen  nnd  was  durch  ge- 
genwärtiges Gesetz  ausgesprochen  worden  ist,  mag  deine  Ho- 
heit dnrcb  die  Aufstellung  an  den  gewohnten  Orten  ins  Werk 
za  setzen  nnd  zn  vollziehen  befehlen.  Gegeben  zu  Constanti- 
nopel,  den  15.  Mai,  im  7ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers 
Justinns,  im  sechsten  Jahre  nach  eben  desselben  Cousu- 
late  (572). 

Einliundertundfunfund vierzigste  Novelle  1 ). 

Ut  null  am  in  po  et  er  um  lic  enttarn  das  neu  6to- 
colyta  habeat  in  Phrygiam  alteram  vertiert- 
diy  vel  quo8dam  es  He,  gui  ad  ipeos  perti- 
nent ,  rhittendi,  et  quosdam  eompr  ehendendu 
Sed  nee  Uli,  qui  in  provinciis  Ulis  sunt,  ac~ 
eedant  ad  eoe,  qui  magistr atus  tales  quum 
in  Lycaonia  tum  in  Lydia  gerunt,  et  quos- 
dam apud  eos  accusent ,  quum  civilee  magi- 
str atue  idonei  eint,  qui  negotia  emergentia 
vindic  ent, 

{Dass  in  Zukunft  kein  Dux  oder  Bioeoluta *)  die  Befugnist  ha- 
ben toll,  in  die  zweite  Provinz  Phrygten  zu  kommen,  oder  ei- 
nen von  den  zu  ihnen  gehörigen  Leuten  dahin  zu  senden,  und 
Jemanden  festnehmen  zu  lassen;  dass  aber  auch  Diejenigen^ 
welche  in  diesen  Provinzen  leben,  nicht  zu  Denen,  welche  je- 
ne Aemter  in  Lycaonia  und  Lydia  bekleiden,  gehen,  und  bei 
denselben  irgend  eine  Anklage  anstellen  tollen,  da  die  Civil- 
Statthalter  hinreichen ,  um  in  den  vorkommenden  Fällen  das 
Nvthige  zu  verfügen.) 

Der  Kaiser  Justinianus  an  Areobindut,  Prüfectut  Prätorio, 
ExprUfectut  urbi  und  Magister  militum. 

Einleitung.  Da  Wir  gegen  Das,  was  stete  vorfallt,  in 
jedem  einzelnen  Fall  gehörige  Heilmittel  erfinden,  so  kehren 
Wir,  nachdem  die  Noth  vorUber  ist,  wieder  zn  der  früheren  Ord- 
nung zurück,  "da  Wir  blos  bei  dem  Kranken  die  Arznei  an- 
wenden. Und  10  Etwas  bezweckt  auch  dieses  Unser  gegen- 
wärtiges Gesetz.  Denn  da  Wir  vor  nicht  langer  Zeit  erfah- 
ren hatten,  dass  theils  Volksaufstände,  theils  Einfälle  vou 
Raubgesindel  in  beiden  Provinzen  Phrjgia  nnd  in  Piiidia  vor- 


1)  Nicht  gloasirt.  Vergl.  Bien er  Gesch.  d.  Novellen  S.  471  f. 

2)  Btoxtolutris  (wörtlich:  ein  zur  Verhinderung  von  Gewalttä- 
tigkeiten Bestimmter)  hiess  der  Dux  in  Phiygia,  Pisidia,  Ly- 
caonia und  Lydia,  weil  namentlich  in  diesen  Provinzen  viele 
widerrechtliche  Gewalttätigkeiten  verübt  würden.  &.  Nov.  8. 
e.  12.,  Nov.  128.  c.  21.  und  Xor.  134.  c.  1.  und  rergl.  Cujac. 
in  Expotit.  Nov.  ad  Nov.  8.  et  145. 
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kämen,  to  haben  Wir,  weil  die  Sprge  för  diese  Sache  die 
Grenzen  der  Civil- Verwaltung  uberschreitet  ,  «tieften  Provinzen 
nnd  ausserdem  noch  deu  Provinzen  Lycaonia  nnd  Lydia  eine 
Militatr- Stattheiterschaft  vorgesetzt,  indem  Wir  denen  diesem 
Amte  bestellten  Dus  oder  Bffcolüa  ernauuteu.  Jetzt  aber  La- 
ben eich  die  Bewohner  der  beiden  Provinzen  Phrygia  nnd  der 
Profinz  Pisidia  au  Uns  gewendet  und  gesagt,  dags  zwar  die 
früher  daselbst  vorgekommenen  Verbrechen  aufgehört  hätten 
nnd  weder  Räubereien  an  jenen  Orten  vorfielen,  noch  in  den 
Provinzen  gegen  die  Menschen  ausgeübt  würden3);  die  Last 
der  von  Uns  eingeführten  Statthalterschaft  aber  für  sie  uner- 
träglich sei ,  da  die  bei  derselben  angestellten  Diener  bestän- 
dig die  Provinzen '  durchzögen  nnd  Leute  festnahmen  und  die- 
selben durch  die  ihnen  zugefügten  Nacblheüe  zu  Grunde  rich- 
teten, auch  Unruhen  der  Soldaleu  jeue  Orte  erfüllten,  nud  die 
Proviozen  ftir  sie  ganz  unbewohnbar  wären,  obgleich  selbst 
schon  ihre  Civil -Statthalter  zur  Verbesserung  der  Sache  ge- 
nügten. Auch  benutzten  viele  vou  den  Bewohnern  der  Pro- 
vinz die  Bescheidenheit  der  übrigen  sn  ihrem  Vortheil,  miß- 
brauchten die  Umgebung4)  der  Statthalter,  nnd  ergriffen  Un- 
schuldige, nnd  so  würden  ihnen  Widerrechtlichkeiteu  zugefügt. 

Erstes  Capitel.  Da  sie  dies  oft  vorbrachten,  so  ha- 
ben Wir  Uns  ihrer  erbannt  nnd  srud  zu  Unserem  gegenwär- 
tigen erhabenen  Gesetz  verschritten ,  durch  welches  Wir  ver- 
ordnen, dass  in  Zukunft  die  von  Uns  genannten  Provinzen, — 
nämlich  Phrygia  Salutaris  nnd  Phrygia  Pacatiana*),  so  wie 
Pisidia,  —  der  Statthalterschaft,  welche  Wir  sowohl  ihnen, 
als  auch  den  Provinzen  Lycaonia  nod  Lydia  früher  vorgesetzt 
haben,  enthoben  sein  sollen,  nnd  dass  von  der  gegenwärtigen 


3)  K«l  ovSk  XyatqQta  xtttä  iovg  tottol'c  txi(yovi  avrtotttvat ,  ©wT 
tts  «vtTn«c  txtQt(fto&at  renc  ifiaQX^'i-  die  letzteren  Worte 
dieser  Stelle,  welche  Hombergk  gleich  räthselhaft:  ntque 
I e  etres  tnutriri  im  provineüi  fibersetzt,  bedeuten  sollen,  ist 
nicht  leicht  einzusehen.  Äfur  dadurch  erhatten  aie  eine  zu  dem 
ganzen  Inhalt  der  Stelle  passende  Bedeutung,  wenn  man  aus 
dem  Vorhergehenden  lyoznottt  supplirt,  und  ixn>6ftoi)ai  für: 
pflegen,  hegen,  häufig  ausüben  pder  vollbringen  nimmt.  Dann 
ergiebt  sich  der  Sinn:  es  wurden  die  Räubereien  oder  raube» 
rischen  Ueberfälle  gegen  Menschen  (arWprts  für  ayityeanov:) 
nicht  mehr  in  den  Provinzen  gehegt  oder  häufig  ausgeübt. 

4)  jreotßoljj.  In  der  alten  latein.  Üebersetzung,  -welche  sich  in 
den  gewöhnlichen  Ausgaben  findet,  ist  dies  Wort  unübersetzt 
geblichen;  Hombergk  hat:  cingulo.  Es  scheint  aber  pas- 
sender, wenn  man  jenes  Wort  hier  von»  der  Dienerschaft  der 
Militair- Statthalter  versteht,  welche  sich  eu  unerlaubten 
Zwecken  gebrauchen  lies«. 

5)  S.  Aor.  8.  c.  2. 
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Z Kit  an  Die,  welche  jenes  Amt  fuhren,  nicht  die  Hefu:rniez 
.  b»ben  sollen,  entweder  in  diesen  Provinzen  sich  aufzuhalten, 
gleich  als  ob  sie  an  der  Statthalterschaft  in  denselben  irgend 
einen  Tbeil  hätten ,  oder  Leute«  aas  ihrem  Diener -Personal 
oder  anch  ans  der  Zahl  Derer,  welche  sonst  zn  ihnen  gebä- 
ren, dahin  zu  senden  und  Jemanden  festnehmen  zu  lassen; 
dass  aber  anch  Die,  welche  in  jenen  Provinzen  leben-,  nicht 
die  Befugnis»  haben  sollen,  zu  Denen,  welche  jedes  Mal  dieses 
Amt  bekleiden,  zu  laufen,  und  {regen  einander  Anklagen  anzustel- 
len, gleichviel  ob  sie  in  einer  Civiisacbe,  oder  bei  einem  Verbre- 
eben erhoben  werden,  indem  sie  [im  Falle  des  Entgegenhandeln»] 
eine  Strafe  von  dreissig  Pfund  Goldes  zu  befürchten  haben 
sollen,  da  Wir  Denen,  welche  jedes  Mal  dieses  Amt  beklei- 
den, oder  überhaupt  zu  dem  Diener- Personal  derselben  gehö- 
ren, jeden  Zutritt  zn  den  genannten  Provinzen  verschliessen. 
Daher  sollen  sie  auch  keine  Befehle  an  jene  Provinzen  oder 
\  deren  Bewohner  ergeben  lassen,  noeb  sonst  Etwas,  was  diese 
l'roviozen  betrifft,  sich  aneignen,  vielmehr  solleu  sie  sich  mit 
der  Proviuz  Lycaonia  und  Lydia  begnügen,  und  blos  in  diesen 
befehlen,  gleich  als  ob  Wir  von  Anfang  an  ihr  Amt  auf  diese 
beiden  Provinzen  beschränkt  und  demselben  keinen  Antheil  an 
den  beiden  Provinzen  Phrygia  nnd  an  Pisidia  eingeräumt 
Latten.  Denn  Wir  befreien  jene  Provinzen  von  jeder  hieraas 
entstehenden  Unannehmlichkeit,  indem  die  Civil  -  Statthalter 
bei  Allem,  sowohl  bei  Dem,  was  sieb  auf  Civilsacben,  als 
auch  bei  Dem,  was  sich  auf  Verbrechen  bezieht,  das  Notlüge 
verfügen  sollen;  denn  sie  sollen  wissen,  dass  sie,  wenn  an 
diesen  Orten  ein  Raub  oder  irgend  ein  Ueberfall  oder  eiue 
We^uabtne  von  Sachen  Statt  findet,  nnd  sie  nicht  das  Notlüge 
verfugen,  und  die  weggenommenen  Sachen  zurückfordern,  ans 
ihrem  Vermögen  den  darans  entstandenen  Schadeu  zu  ersetzen 
gezwnngen  werden  sollen,  sowohl  wenn  sie  dieses  Amt  noch 
bekleiden,  als  auch  wenn  sie  dasselbe  niedergelegt  haben.  Wenn 
daher  in  Zukunft  Derjenige,  welcher  die  Militair*.  Statthalter- 
schaft in  Lycaonia  nnd  Lydia  verwallet,  es  wagen  sollte,  ent- 
weder selbst  in  die  von  Uns  genannten  Provinzen  zu  kommen, 
oder  Einen  ans  seinem  Diener- Personal  dahin  zu  senden,  so 
.  gehen  Wir  den  Bischöfen  der  Städte  die  Befuguiss ,  dieselben 
oder  die  von  denselben  gesendeten  Leute,  wenn  sie  die  Pro- 
vinz betreten  wollen,  davon  abzuhalten,  und  aus  den  Orten  zu 
vertreiben,  da  ihnen  ein  Mal  durch  das  gegenwärtige  erhabene 
Gesetz  verboten  worden  ist,  [jene  Provinzen  zu  betreten]. 
Ausserdem  wird  Denjenigen,  welcher  jedes  Mal  die  Statthal- 
schaft  verwaltet,  sowie  Die  ,  welche  ihm  zu  gehorchen  be- 
fehligt sind,  wenn  er  so  Etwas  befehlen,  oder  sie  ihm  bei  so 
Etwas  Dienste  zu  leisten  wagen  sollten,  auch  noeb  eine  Straie 
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von  dreissig  Pfuud  Goldes,  und  ausserdem  der  Verlost  des 
Amtes  und  seines  Vermögens  treffen. 

Schluss.    Deine  Hoheit  wird  nun,  nachdem  «Maas  durch 
Unser  kaiserliches  gegenwärtiges  Gesetz  Verordnete  in  Erfahrung 
gebracht  bat,  demselben  entsprechende  Beschlüsse  fassen,  und 
Bdicte  nnd  Befehle  air  die  Statthalter  der  Provinzen  nnd  die  Bi- 
schöfe in  den  Städten  ergehen  lassen,  damit  sowohl  dieses  Gi 
in  den  Städten  aufgestellt,  als  auch  Allen  bekannt  werde, 
Uns  in  Bezug  auf  diese  Sache  beliebt  hat.    Gegeben  zu 
stantinopel,  den  8.  September,  im  26sten  Jahre  der  Regierung 
des  Kaisers  Justinianus,  im  12ten  Jahre  nach  dem  Coo- 
sulate  des  Basilius,  V.  CL  (553). 
t 

Einhundertuncbechsundvierzigste  Novelle  *). 

De  hebraeis. 
(Von  den  Juden.) 

Der  teile  Kaiser  an  Ar  e  obindut ,  ruJtmwiirdi^tten  Prüftet  us 

Prätorio. 

Einleitung.  Es  hätten  zwar  die  Juden,  wenn  sie  die  hei- 
lige Schrift  hörten,  nicht  an  dem  blossen  Buchstaben  baugen, 
sondern  auf  die  Prophezeiungen  ihr  Augenmerk  richten  sol- 
len, welche  in  derselben  aufbewahrt  sind,  nnd  durch  welche 
sie  den  grossen  Gott  und  Heiland  des  menschlichen  Geschlechts 
Jesus  Christus  verkündigt.  Allein  obgleich  sie  sich  selbst 
unvernünftigen  Erklärungen  hingegeben  haben  nnd  auch  bis 
jetzt  noch  von  der  richtigen  Ansicht  abgeirrt  sind,  so  haben 
Wir,  da  Wir  erfahren,  dass  sie  auch  untereinander  selbst  ud- 
eins  sind,  es  doch  nicht  «ertragen  können,  ihren  Zwiespalt  un- 
entschieden zu  lassen.  Wir  haben  nämlich  aus  den  Uns  ge- 
machten Anzeigen  selbst  erfahren,  dass  Einige  Mos  die  hebräi- 
sche Sprache  verstebcu  und  sich  derselbeu  beim  Vorleseu  der 
heiligen  Schrift  bedienen  wollen ,  Andere  aber  auch  die  grie- 
chische Sprache  zu  Hülfe  nehmen  wollen,  nnd  dass  sie  hier- 
über schon  lange  Zeit  mit  einander' iu  Zwiespalt  sind.  Wir 
haben  nun,  hiervon  unterrichtet,  Diejenigen  für  lobeoswürdiger 
gehalten,  welche  beim  Lesen  der  heiligen  Schrift  auch  die 
griechische  Sprache,  und  überhaupt  jede  Sprache,  welche  der 
[jedesmalige]  Ort  den  Zuhörern  passender  und  bekannter 
i*i acht,  zu  Hülfe  genommen  wissen  wollen. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  daher,  dass  die  Ju- 
den die  Befu-uiss  haben  sollen,  wenn  sie  wollen,  in  ihren 


*  1)  Nicht  glüi.sirt.   Vergl.  Biener  Gesch.  dir  Novellen  S.  472. 
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Synagogen,  an  allen  Orfen,  an  welchen  es  überhaupt  Juden 
giebt,  die  beilige' Schrift  den  Versammelten  in  der  griechischen 
oder  vielleicht  in  [Unserer]  Mattersprache  —  nämlich  in  die- 
ser italischen2)  —  oder  auch  überhaupt  in  anderen  Sprachen, 
— -  indem  sich  mit  den  Orten  auch  die  Sprache  und  das  Vor- 
lesen in  derselben  andern  soll, — vorzulesen,  damit  in  Folge  des- 
sen das  Gelesene  allen  Versammelten  verständlich  sei,  und  sie 
darnach  leben  nnd  handeln.  Auch  sollen  die  bei  ihnen  sich 
befindenden  Erklärer,  welche  blos  die  hebräische  Sprache  ge- 
brauchen, nicht  die  Erlaubniss  haben,  dieselbe  beliebig  zu  ver- 
anstalten nnd  durch  die  Unknnde  Vieler  ihre  eigene  Schleen» 
tigkeit  zu  verdecken.  Diejenigen  aber,  welche  in  griechischer 
Sprache  vorlesen,  sollen  sich  der  Uebersetzung  der  siebenzig 
Männer  bedienen,  welche  die  genaueste  von  allen,  und  den 
übrigen  vorgezogen  worden  ist,  namentlich  wegen  des  bei  der 
Erklärung  eingetretenen  Ereignisses,  indem  nämlich  die  (Jeher- 
setzer,  obgleich  sie  zu  je  zwei  vertheilt  waren  und  an  verschie- 
denen Orten  erklärten,  dessen  ungeachtet  alle  ein  und  dieselbe 
Zusammensetzung  geliefert  haben3).  §.  1.  Wer  sollte  aber 
ausserdem  nicht  auch  Das  an  jenen  Männern  bewundern,  dass, 
obgleich  sie  viel  früher  lebten,  als  die  heilbringende  Erschei- 
nung des  grossen  Gottes  und  Unseres  Heilands  Jesus  Christus 
eintrat,  doch  dieselbe  als  künftig  eintretend  voraussahen  und 
eine  Uebersetzung  der  heiligen  Schrift  veranstalteten,  indem 
gleichsam  eine  prophetische  Gabe  sie  erleuchtete?  Es  sollen 
sich  nun  Alle  dieser  Uebersetzung  am  meisten  bedienen.  Da- 
mit Wir  ihnen  aber  nicht  die  übrigen  Erklärungen  zu  ver» 
schliessen  scheinen,  so  geben  Wir  ihnen  die  Befugniss,  sich 


2)  Dass  die  lateinische  Sprache  Justinians  Muttersprache  gewe- 
sen sei,  sagt  er  in  mehreren  Novellen,  nämlich  Nov.  7.  c,  1., 
Nov.  13.  c  1.,  Nov.  15.  praef.,  Nov.  30.  c.  5.  und  Nov.  69. 
praef.  Vergl.  Blener  a.  a.  O.  S.  14.  —  Dasselbe  sagt  Ju- 
stinus  II.  von  sich  oben  in  Nov.  1.40* 

3)  Nach  der  gewöhnlichen  Meinung  kam  die  griechische  Ueber- 
setzung des  alten  Testaments,  von  welcher  hier  die  Rede  ist, 
unter  dem  König  von  Aegypten  Ptolemäus  Philadel- 
p  h  iTs  auf  dessen  Veranstaltung  von  72  (der  Kürze  wegen  sagt 
man  gewöhnlich  70,  und  nennt  daher  auch  die  Uebersetzung 
Stptuaginta,)  gelehrten  Juden  ungefähr  265  vor  Chcist.  zu 
Stande.  Dabei  soll  sich  nun  das  Wunderbare  zugetragen  ha- 
ben, dass  zwar  alle  72  Uebersetzer  von  einander  getrennt  ar- 
beiteten, aber  doch,  gleichsam  von  einem  heiligen  Geiste  be- 
seelt, in  den  Worten  ihrer  Uebersetzung  ganz  ubereinstimm- 
ten. Vergl.  Joa.  Doviat  Praenotion.  Canonicar.  Hb.  I.  c.  21. 
(ed.  Schott.  Mitav.  1776.  T.  I.  p.  152  itf.)  —  Justinian 
sagt  hier,  sie  seien  x«t«  Juo  dimoidfrus  gewesen,  d.  h.  sie 
seien  so  vertheilt  gewesen,  dass  immer  zwei  zusammen  arbei- 
teten ;  II  o  m  b  e  r gk  übersetzt  daher  richtig :  in  binot. 
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auch  der  des  Aquila  zu  bedienen,  obgleich  er  von  einem  frerav 
den  Stamme  ist  nnd  keine  unbedeutende  Verschiedenheit  bei 
einigen  Lesarten  zwischen  ihm  und  den  Siebzig»  Statt  fin- 
det4).   Die  bei  ihnen  so  genannte  Deuterosis')  verbieten  Wir 
aber  durchaus,  da  sie  nicht  zugleich  mit  der  heilige»  Schrift 
entnommen,  auch  nicht  ans  bimmlaschem  Eingebungen  durch  die 
Propheten  überliefert   worden,    sondern   eine  Erfindung  von 
Männern  ist,  welche  -blos  mit  irdischer  Weisheit  sprachen, 
-fjuud  gar  Nichts  Göttliches  an  sich  hatten.    Sie  seilen  aber  die 
heiligen  Reden  selbst  lesen,  iadein  sie  die  Schrift  selbst  auf- 
schlagen, aber  nicht  das  in  ihr  Gesagte  verbergen,  nnd  fremd- 
artige, eitle,  nichtige  $ätze,  welche  nicht  geschrieben  stehen, 
und  welche  von  ihnen  zum  Verderben  der  Einfältigeren  aus- 
gedacht worden  sind,  hinzufügen.     Nachdem  also  diese  Be- 
fngniss  von.  Uus  ertheilt  worden  ist,  sollen  Diejenigen,  wel- 
che die  griechische  und  andere  Sprachen  gebrauchen ,  Weder 
irgend  einen  Nachtheil  erleiden ,  noch  von  irgend  Jemandem 
verhindert  werden.    Aber  auch  Die,  welche  bei  ihnen  Archi- 
pherecitae*),  oder  Aelteste,  oder  Lehrer  genannt  werden,  sol- 
len nicht  die'  Befugniss  haben ,  dies  durch  List  oder  Verflu- 
chungen zu  verhindern,  weun  sie  nicht  mit  körperlichen  Stra- 
fen gezüchtigt  und  ausserdem  ihres  Vermögens  beraubt,  wider 
Willen  Uns  nachgeben  wollen,  die  Wir  das  Bessere  und  Gott 
Angenehmere  beabsichtigen. 

Zweites  Capitel.    Wenn  aber  Jemand  unter  ihnen 
gottlose  nnd  nichtige  Grundsätze  einzuführen  gewagt  haben 


4)  Aquila  war  von  Geburt  ein  Grieche,  wurde  Christ,  aber  spä- 
ter Jude  und  übersetzte  unter  Hadrian  im  J.  124  nach 
Christ,  das  alte  Testament  ins  Griechische,  in  welcher  U eher- 
setz u  na;  er,  um  den  Christen  zu  schaden,  die  auf  die  Ersehet- 

*  nung  des  Erlösers  hindeutenden  Stellen  unrichtig  wiedergege- 

ben haben  soll.  S.  Guthuf  red.  in  *e*.  ad  Ii.  L  und  Do- 
viat  /.  c.  litt.  I.  c.  20,  §.  1»  ».  149. 

5)  /Ikvr^Qtaaig  y  hebräisch  Minne  Thor  ah,  nannten  die  Juden 
ein  Buch,  welches  Traditionen  und  Bemerkungen  der  Alten 
enthielt,  Es  soll  nach  Christi  Erscheinung  aus  rabaüstisrheu 
und  allegorischen  Erklärungen,  deren  Ursprung  die  Juden  bis 
auf  die  Zeiten  von  Moses  liinaufVetzten  ^  zusammengetragen 
worden  sein.  Später  ging  aus  diesen»  Buch  und  den  Zusätzen 
zu  demselben  der  Talmud  hervor,  Vergl.  Gothofred.  /.  c. 
und  Homberg  ad  h.  I. 

6)  yfo/Kptni-y.hat  (ein  aus  dem  Griechischen  und  Hebräischen  zu- 
sammengesetztes Wort)  hiessen  Diejenigen,  deren  Amt  im  Le- 
sen und  Erklären  der  Abschnitte  der  (besetze  und  Propheten, 
in  Verbindung  mit  den  Abschnitten  des  Talmud  bestand.  Jene 
Abschnitte  der  Titel  nennen  die  Hebräer  Parsüoth  oder  Pe- 
rekim.  Vergl.  Gothofred  ad  k.  I. 
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wird,  indem  er  entweder  die  Wiederaoferstehung  oder  das 
Weltgericht,  odes  dass  die  Engel  das  Werk  und  Geschöpf 
Gottes  seien,  leugnet ,  so  wollen  Wir^  dass  er  von  jedem 
Orte  vertrieben  werde,  und  keine  so  gotteslästerliche  und  der 
Erkenntniss  Gottes  ganz  ermangelnde  Sprache  laut  werden 
lassen  soll.  Denjenigen  nämlich,  welcher  so  Etwas  zu  sagen 
wagt,  unterwerfen  Wir  den  höchsten  Strafen,  indem  Wir 
eben  dadurch  das  jüdische  Volk  Ton  dem  eingeführten  Irr- 
tl.om  reinigen. 

Drittes  Capitel.  Wir  ermahnen  aber  Diejenigen, 
welche  die  heilige  Schrift  in  dieser  oder  jener  Sprache  hören, 
dass  sie  sich  vor  der  Schlechtigkeit  der  Erklärer  bewahren, 
und  nicht  au  den  blossen  Buchstaben  hangen,  sondern  |n  die 
Sache  selbst  eindringen ,  und  den  wahrhaft  göttlichen  Sinn 
erfassen  sollen,  damit  sie  das  Bessere  kennen  lernen  und  ein- 
mal anfrören,  zu  irren  und  in  Bezug  auf  Das,  was  das  Treff- 
lichste ton  Allem  ist,  nämlich  die  Hoffnung  auf  Gott,  zu  sün- 
digen. Denn  deshalb  haben  Wir  ihnen  jede  Sprache  zum  Le- 
sen der  heiligen  Schrift  geöffnet,  damit  künftig  Alle  Kennt* 
niss  derselben  erlangen  und  dadurch  für  das  Bessere  empfang- 
licher werden,  da  es  ausgemacht  ist,  dass  Derjenige,  welcher 
in  der  heiligen  Schrift  gross  gezogen  ist ,  und  wenig  noch  an 
sich  hat,  was  einer  Verbesserung  bedarf,  zur  Unterscheidung 
und  zur'  Annahme  des  Bessern  viel  bereiter  ist,  als  Derjeni- 
ge, welcher  nichts  von  der  Schrift  weiss,  Mos  an  dem  Na- 
men des  Gottesdienstes  häugt,  denselben  wie  einen  heiligen 
Anker  festhält,  und  glaubt,  dass  die  göttliche  Lehre  Mos  der 
Rame  einer  Ketzerei  sei. 

Sehl u ss.  Diesen  Unseren  Willen  nnd  was  durch  das 
gegenwärtige  erhabene  Gesetz  ausgesprochen  worden  ist, 
wird  nicht  blos  deine  Hoheit  und  das  dir  gehorchende  Die  nerv 
Personal  in  Obacht  nehmen,  sondern  auch  der  jeweilige  Inha- 
ber desselben  Amtes  wird  es  in  Obacht  nehmen,  und  durch- 
aus nicht  gestatten,  dass  die  Juden  hiergegen  Etwas  unter-  * 
nebinen;  vielmehr  Die,  welche  zn  widerstehen  und  überhaupt  > 
binderlich  zn  sein  wagen,  zuerst  körperlichen  Strafen  unter- 
werfen, nnd  dann  in  der  Verbannung  zn  leben  zwingen,  sie 
auch  ihres  Vermögens  berauben,  damit  sie  nicht  zugleich  ge- 
gen Gott  und  den  Kaiser  frech  auftreten.  Auch,  wird  er  Be- 
fehle an  die  Vorsteber  der  Proviozen  ergehen  lassen,  durch 
welche  er  ihnen  Unser  Gesetz  zu  befolgen  gebietet,  damit 
auch  sie  dasselbe,  nachdem  es  ihnen  bekannt  geworden,  in  jeder 
Stadl  öffentlich  aufstellen,  wohl  wissend,  dass  dies  nothweu-  ' 
dig  von  Denen  in  Obacht  zu  nehmen  ist,  welche  sich  vor 
Unserem  Unwillen  furchten.  Gegeben  zn  Constantinopel,  den 
13.  Februar,  im  26.  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justi- 

V  -  ■ 
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aianns,  im  12tea  nach  dem  Consulate  des  Basilius,  V. 

CL  (553). 

Einhundertundsiebenundvierzigste  Novelle 1  )♦ 

JJt  reliqua,  quae  praefectis,  vel  largitionibus* 
vel  privatis,  vil  sacro  patrimonio  debenttir 
in  omni  specie,  usque  ad  praeteritam  septi- 
mam  indictionem  et  ipsam  remitt antur. 

{Den  die  rüt&etandigen  Steuern  jeder  Art,  welche  den  Präfectt, 
oder  dem  Staatetchatz ,  oder  dem  Privattchatz,  oder  dem  kai- 
»erlichen  Vermögen  Li»  zu  dem  vergangenen  »iebenten  Steuer- 
jähre,  mit\Eintehlu*»  de»»elben9  zu  entrichten  getreten  wären* 
er  lauen  »ein  tollen.) 


Dertelbe  Kauer  an  Areobindu»,  ruhmwi/rdigtten  Prä/ecttu 
Prätorio  im  Orient,  Exprafectu»  urbi  und  Magitter  militum. 

'  Einleitung.  Obgleich  der  Staat,  wenn  jemals,  so  ge- 
wiss jetzt  viele  Ausgaben  bat,  da  er  durch  die  Gnade  Gottes 
eine  so  grosse  Vermehrung  erhalten  hat,  und  die  nach  dein 
Verhält ni «s  des  hinzugekommenen  Landes  ihn  umgebenden 
Barbaren  bekriegt,  so  denken  Wir  doch  alle  Mittel  und  We- 
ge au«,  damit  sowohl  die  Lieferung  der  Abgaben  ohne  Hin- 
derniss  geschehe,  als  als  auch  keine  Art  von  Milde  gegen 
Unsere  Untertbanen  ausser  Acht  gelassen  werde.  Wie  viel 
Wir  nnn  Denen,  welche  Uns  von  allen  Seiten  angehen  und 
die  schuldigen  öffentlichen  Abgaben  und  die  Unmöglichkeit  der 
Zahlung  derselben  vorstellen,  bereitwillig-  schenken,  und  wie 
Keiner,  welcher  Unsere  Milde  angefleht  hat,  ohne  Erfolg  von 
Unserem  Antlitz  sich  entfernt  hat,  das  brauchen  Wir  nicht 
erst  zu  sagen,  da  die  hierüber  erlassenen  Schreiben,  und  Die- 
jenigen selbst,  welche  Unsere  Freigebigkeit  erprobt  haben, 
Uns  dies  bezeugen.  Da  Wir  es  aber  für  geringfügig  und  für 
des  Kaisers  unwürdig  halten,  wenn  Wir  den  Einzelnen,  wel- 
che Uns  angehen,  einige  besoudere  Beweise  Unserer  Freige- 
bigkeit geben,  oder  auch  blos  auf  Landgüter  oder  Städte  oder 
auch  ganze  Provinzen  Unsere  Milde  erstrecken,  nicht  aber  et- 
was grosses  und  Allgemeines  für  Unsere  Untertbanen  thon, 

Erstes  Capitel.  —  so  sind  Wir  deshalb  zu  Unserer 
gegenwartigen  freigebigen  Verfügung  verschritten ,  durch  wel- 
che Wir  verordnen,  dass  allen  Unseren  Untertbanen  sa'mmt- 
liche  Rückstände,  welche  von  ihnen  seit  dem  ersten  Steuer- 
jahre — mit  Einschluss  desselben  — .  der  vorigen  Steuerpe- 
riode, auf  welches  Wir  Unsere  frühere  Schenkung  beschränkt 
haben,  bis  zu  dein  jüngst  verflossenen  siebenten  Steuerjahre, 


1)  Nicht  glossirt  VergL  Biene r  Gesch.  d.  Novellen  S.  472. 
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mit  Einschlags  desselben,  Latten  entrichtet  werden  sollen, 
erlassen  sein  sollen,  so  dass  Unsere  Freigebigkeit  gegen  Unsere 
Unterthanen  sich  auf  zweiundzwanzig  auf  einander  folgend« 
Jabre  erstreckt 2),  und  keine  Eintreibung  der  Rückstände,  wel- 
che auf  jene  Zeiten  zurückgeht,  Statt  finden  soll.  Wir  be- 
stimmen Dies  aber  nicht  Mos  in  Bezug  auf  die  Abgaben  in 
Gold,  sondern  auch  auf  die,  welche  in  Silber  oder  Getreide 
oder  in  anderen  Naturalien  geschuldet  werden,  und  zwar 
sowohl  ,  wenn  «ie  an  deinen  Sitz,  als  auch  wenn  sie  an  die 
Präfectur  von  lllyrien  oder  an  Unsere  kaiserliche  Schatzkam- 
mer hätten  entrichtet  werden  sollen,  gleichviel  ob  sie  an  die- 
selben als  Tribut3),  oder  als  Steuern  irgend  einer«  anderen 
Art  abzuliefern  sind.  Denn  Wir  gewahren  diese  Unsere 
Freigebigkeit  überhaupt  allen  Unseren  Unterthanen,  so  dass  in 
Zukunft  Niemand  wegen  jener  Zeiten  gegen  sie  auftreten 
soll,  um  irgend  eine  Eintreibung  von  Rückständen  yorzuneh-  , 
man ,  gleichviel  ob  er  von  dem  Statthalter  selbst  abgeschickt 
ist,  oder  auch  ob  er  irgend  ein  Amt  beim  öffentlichen 
Schatz  in  Anspruch  nimmt,  oder  etwa  Befehle  oder  Anord- 
nungen herumtragt,  weil  Wir  auch  Denen,  welche  so 
Etwas4)  erhalten,  und  wahrend  einer  so  langen  Zeit 
nicht  einfordern,  das  Recht  zur  Forderung  gegen  die  Un- 
terthanen und  ausserdem  auch  'gegen  den  öffentlichen  Schatz 
nehmen.  Denn  Derjenige,  welchem  . mau  nach  und  nach  so 
viel  schuldig-  wird5),  indem  er  entweder  nachlassig  ist,  oder 
lieber  Sportein,  nicht  aber  Das,  was  ihm  ursprünglich  zukommt, 
will,  und  es  weder  von  jenen  noch  von  dem  öffentlichen  Schatz 
erhalt ,  soll  auch  nicht  in  Zukunft  die  [von  ihm  herum getra». 
genenj  Anordnungen  erwähnen,  oder  wegen  derselben  eine 
Einforderung  vorzunehmen  versuchen.  Im  Gegentheil  verab- 
scheuen Wir  Den,  welcher  so  Etwas  za  thun  wagt,  als  ei- 
nen Verderber  Unserer  Schenkungen,  so  dass  in  der  Folge 


2)  Denn  jede  Steuerperiode  .(xvxAo?)  bestand  aus  fünfzehn  Steuer- 
jahren (iudict tone« ,  imvefirjOas ,)  und  der  Kaiser  erlässt  hier 
eine  ganze  Steuerperiode,  also  15  Jahre,  und  ron  der  folgen- 
den noch  7  Jahre,  zusammen  also  22  Jahre.  Vgl.  die  Anm.  4. 
zu  Not.  142.  Diese  22  Jahre  sind  die  J.  522  —  544.  Vergl. 
Biener  a.  a.  O.  S.  528. 

3)  *1frr£0  (f  oycoy.  Das  Wort  qoQog  bezeichnet  vielleicht  hier, 
wie  bei  den  Schriftstellern  der  Bibel,  eine  besondere  Art  der 
Steuer,  nämlich  die  Kopfsteuer.  Vgl.  Creuzer  Abriss  der 
Köm.  Antiquitäten.   2.  Aufl.  S.  337.  Anm. 

4)  Nämlich  Sportein  für  das  Herumtragen. 

5)  Xotü>oTQi\u€vog.  Die  alte  L'ebersetzung  und  Homberg k 
haben  unrichtig:  gut  dtbet.  Die  folgenden  Worte:  y  onoo- 
lovkwv  (AÜklov  äXk%  ov  iuif  tiooioivthov  ytvofitvos  sind  sehr 
dunkel;  vielleicht  hat  die  Übersetzung  den  Sinn  getroffen. 
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jeder  Verwand  oder  |edet  listige  Mitte! 
wohl  gegen  Unsere  ünterthaneo ,  ab  auch  gegen  den 
liehen  Schatz  genommen  sein,  und  dadurch  eiue  gross 
für  Unsere  Uoterthanen  entstehen  toll.  Ks  versteht  sich 
selbst,  dass  dieses  Geschenk  anch  Unseren  Priratb« 
•der  den  Unserem  kaiserliche.  Vermögen  zugehörigen 
gen  zn  Theil  werden,  nod  anch  gegen  Hörige,  oder  Pachter, 
oder  Emphyteuten  [derselben]  keine  Eintreibung  öffentlicher, 
auf  die  ron  Uns  angegebene  Zeit  an  entrichtender  Abgaben, 
sei  es  Ton  Denen,  welche  die  Öffentlichen  Abgaben  beitreiben, 
oder  von  den  Palatini  derselben  erfolgen  soll  Wir  treffen 
aber  diese  Bestimmungen  in  Bezog  auf  die  Abgaben,  welche 
noch  geschuldet  werdeu  uud  sich  noch  in  den  Händen  Un- 
serer Uuterthanen  befinden.  Denn  Das,  was  dieselben  etwa 
bereits  früher  gegeben  haben,  und  was  noch  bei  den  Curialeg, 
oder  Cobortalee,  oder  Steoereinforderern,  oder  Steuererhebem, 
oder  auch  bei  den  Tractatoret  der  Provinzen  liegt,  begreifen 
Wir  nicht  mit,  und  inachen  es  nicht  zn  einem  Theil  Unserer 
gegenwärtigen  Schenkung,  sondern  es  soll  dies  dem  Öffentli- 
chen Schatz  erhalten  werden,  da  es  ganz  widersinnig  sein 
würde,  wenn  Das,  was  ron  den  Uuterthanen  achou  erlegt 
worden  ist,  nicht  der  öffentliche  Schatz  erhalten,  sondern  ein 
Priratgewiun  Anderer6)  werden  sollte. 

Zweites  Capitel.  Wir  schliessen  aber  von  dieser 
Freigebigkeit  auch  Das  aas,  was  dem  Öffentlichen  Schatz  et- 
wa von  den  Tractatores7),  eder  Scriniarii  •) ,  oder  Arcarri0) 
versprochen  oder  constitnirt10)  worden  ist.  Denn  Wir  wen- 
den diesen  kein  gleiches  Geschenk  zu,  da  der  öffentliche 
Schatz  sich  so  Etwas  einmal  zugeeignet  hat  and  es  so 
gut  ist,  als  hatte  er  es  schon.  Wir  nehmen  aber  Ton  dieser 
kaiserlichen  Freigebigkeit  auch  die  Revisionen ,  welche  sich 
auf  [den  Sold  uud  Profiant]  der  Soldat« 
beziehen11),   aus}   denn  diese  berühren  Ui 


6)  Nämlich  Derer,  welche  es  für  den  Fiscus  In  Empfang  geaom- 

men  haben. 

7)  Vergl.  die  Bern,  zu  L.  3.  de  ean.  largit.  UU  10.  23.  Bd.  VI. 
S.  445.  n.  zu  Nov.  30.  c.  2.  oben  S.  216. 

8)  Vergl.  die  Anm.  7.  zu  Nor.  134.  c.  2. 

9)  Diejenigen,  welche  die  Abgaben  einzufordern  und  in  Em- 
pfang zu  nehmen  haben,  welche  an  die  Casae  (orce)  des  /W 
fertut  Praetorio  zu  entrichten  sind.   Vergl.  Cujac.  in  Ex^. 

Ao*.  ad  h.  L  % 

10)  Idninttf-wyqutva.  Die  lat.  Uebersetzungen  haben  unrichtig: 
Jidejtuta.    Vgl.  die  Amn.  3.  zu  Nov.  136. 

11)  Tue  oroaiitorixtti  xiä  »/ oiöt\ttatxuq  ducitniontt?.     D.  h.  dir 
1  Revisionen  darüber,  ob  Das,  waa  für  die  Soldaten  und  Ver- 
bündeten bestimmt  ist,  wirklich  an  sie  abgeliefert  worden  bt. 
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nicht,  sondern  führen  eine  ererbte  Beitreibung  gegen  Dieje- 
nigen herbei ,  welche  Etwas  ungehöriger  Weise  am  dem  öf- 
fentlichen Schatz  erhalten,  und  obwohl  sie  et  nnter  dem  Vor- 
wand Ton  Lieferungen  fiir  die  Soldaten  nnd  Verbfindeten  be- 
kommen haben,  es  doch  zu  ihrem  Gewinn  gemacht  haben« 
Und  nach  vielmehr  nehmen  Wir  Ton  diesem?  Unserem  Geschenk 
die  Untersuchungen  der  städtischen  Gelder  nnd  die  Revisionen 
der  öffentlichen  Bauten  aus,  sowohl  diejenigen,  welche  in 
dieser  beglückten  Stadt,  als  anch  diejenigen,  welche  in  den 
Provinzen  Statt  finden,  da  es  nicht  gerecht  sein  würde,  wenn, 
da  von  Uns  so  viel  Geld  fnr  die  Sicherheit  des  Staats  ans* 
gegeben  worden  ist,  zwar  die  Diener  einen  ungerechten  Ge- 
winn machen,  die  Ortschaften  aber  Unserer  Freigebigkeit, 
oder  der  ihnen  gebührenden  Sicherheit  beranbt  würden,  oder 
anch  den  Städten  die  Gelder  entzogen  würden,  welche  ihnen 
zu  ihrer  Verschönerung  ertbeilt  worden  sind.  Da  Wir  aber« 
wenn  gleich  Wir  Die,  welche  betrügerisch  handeln,  durchaus 
hassen,  dennoch  Unsere  Milde  zu  keiner  Zeit  vergessen  ko'u- 
nen,  so  verordnen  Wir  deshalb,  dass  die  Ausnahme,  welche 
von  Uns  in  einigen  Fallen13)  gemacht  worden  ist,  von  der 
Zeit  an  Platz  ergreifen  soll«  welche  von  dem  neulich  abge- 
laufenen ersten  Steuerjahre  anbebt;  Wir  meinen  aber  das  vor 
sechszehn  Jahren  verflossene  Stenetjahr 13).  In  Bezug  auf 
die  vorhergegangene  Zeit  nämlich  lassen  Wir  Allen  iusge- 
sammt  eine  gleiche  uud  allgemeine  Freigebigkeit  zu  Tiieil  wer- 


Solche  Revisionen  wurden*  gegen  die  mit  der  Ablieferung 
beauftragten  Beamten  angestellt.  Vgl.  Nov.  148*  c.2.  und 
C  u  j  a  c.  /.  c. 

12)  Nämlich  in  den  vom  Anfang  dieses  Cap.  an  aufgezählten 
Fällen. 

13)  Um  diese  Zeitangabe  richtig  zu  berechnen,  sind  drei  Steuer-* 
perioden  zu  unterscheiden:  die  erste  von  ,'j£2  —  536,  die 
zweite  von  537  —  551  und  die  dritte  von  552  an.  Auf  die 
beiden  ersten  bezieht  sich  der  in  diesem  Gesetz  ertheilte 
Steuercrlass,  tn  der  dritten  ist  das  Gesetz  gegeben.  Im  ersten 
Cap.  der  Nov.  eriässt  nämlich  Justinian  die  ganze  erste  Pe- 
riode 522—536  und  aus  der  zweiten  die  sieben  ersten  Jahre 
537  —  544.  S.  oben  Ann».  2.  In  dem  zweiten  Capitel  bestimmt 
er  aber  für  die  in  demselben  festgesetzten  Ausnahmen  eine  kür- 
zere Zeit  des  Erlasses.  Es  «ollen  nämlich  diese  Ausnahmen 
von  dem  vor  16  Jahren  verflossenen  ersten  Steuerjahr  an  ein- 
treten, d.  h.  von  dem  ersten  Jahre  der  zweiten  von  den  drei 
oben  angegebenen  Perioden,  oder  vom  Jahre  537  un.  Daraus 
folgt,  dass  der  Krluss  in  den  Ausnahmefällen  sich  nur  auf  die 
erste  Periode  erstreckt,  522  —  536,  vom  Jahre  537  an  aber  In 
diesen  f  üllen  nichts  mehr  nachgelassen  wird,  so  dass  die  Zeit 
des  Erlasses  für  die  AusnahmsfäUe  um  die  Jahre  537—544 
kürzer  ist.  —  Vergl.  auch  Biener  a.  a.  O.  8.  528. 


uiyiiizeo  uy 


Google 


720  Novelle  CXLVIH.  De 

den,  ohne  bei  derselben  eine  Ausnahme  zu  machen, 
alle  Menschen  einer  gemeinsamen  Ruhe  gen i essen  sollen,  und 
keine  Eintreibung  tob  Rückständen  aas  jenen  Zeiten  ans  ir- 
gend einem  Grande  erfolgen  soll.  Wir  haben  geglaubt,  die»« 
Handlung,  theils  um  Unseren  Unterthanen  eine  Wohlthat  zu 
erzeigen,  theils  «m  sie  Gott  darzubringen,  vornehmen  zu  müs- 
sen, damit  Alle  im  Genuas,  der  aas  derselben  erwachsenden 
Güter  dem  grossen  Gott,  welcher  Uns  auch  diese  Handlungs- 
weise eingegeben  hat,  für  Unsere  Regierung  Dank  sagen. 

Schlnss.  Deine  Hoheit  mag  nun  bemüht  sein,  dass 
dieser  Unser  Wille  and  jnrss  durch  dieses  erhabene  Gesetz 
ausgesprochen  worden  ist,  ins  Werk  gesetzt  and  beobachtet 
werde.  Gegeben  zu  Consta  ntinopel  den  15.  April  im  28sten 
Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus,  im  13ten 
Jahre  nach  dem  Consulate  des  Belisarius,  V.  CL  (554-)"). 

•  * 

Einhundertundachtvierzigste  Novelle  *). 

De  remissionereliguorum  publicorutn. 

(Jon  dem  Erlau  der  rückttändigen  öffentlichen  Abgaben.) 

Einleitung.  Wie  grosse  Fürsorge  and  welchen  Eifer 
Wir  gleich  vom  Anfang  Unserer  Regierung  an  auf  das  allge- 
meine Beste  verwendet  haben,  indem  Wir  fdr  den  Uns  von 
Gott  übergebenen  Staat  sorgten,  ist  Allen  aus  Dem,  was  Wir 
bereits  gethan  haben,  einleuchtend.  Denn  da  Wir  den  öffent- 
lichen Schatz  mit  vielen  Schulden  belastet  und  znr  änssersten 
Arinuth  herabgebracht  fanden ,  so  haben  Wir  die  Schulden  auf 
Uus  selbst  übernommen,  und  denselben  dadurch  von  einer  grossen 
Last  und  grossen  Verlegenheit  befreit.  Auch  das  Kriegswesen, 
welches  aus  Mangel  an  dem  Röthigen  schon  verfallen  war, 
so  dass  der  Staat  durch  unzahlige  Einfalle  nnd  Streifereien  der 
Rarbaren  Verletzungen  erlitt,  haben  Wir,  so  viel  es  Uns 
möglich  war,  der  nö'thigen  Verbesserung  gewürdigt.  Gleich- 
wohl aber  haben  Wir  geglaubt,  dass  die  Unseren  Untertha- 
nen gewahrte  Hülfe  nicht  blos  hierbei  stehen  bleiben  dürfe, 
sondern  haben  dafiir  gehalten,  dass  den  Unterthanen  nach 
noch  ein  anderer  Beweis  Unserer  Freigebigkeit,  dadurch  ge- 
geben werden  müsse,  dass  Wir  sie  von  den  von  il 
öffentlichen  Schatz  geschuldeten  Rückständen  befreien. 


14)  Leber  diese  Subscription  vgl.  Spangenberg  ad  h.  /.  und 

(    Biener  a.  a.  O. 

Diese  nicht  glossirte  Novelle  rührt,  wie  Biener  Gesch.  d. 
Novellen  S.  95  f.  (vgl.  auch  S.  117.  472.  und  528.)  gezeigt 
hat,  von  Jtistinus  11.,  dem  Nachfolger  J  u  s  t  i  n  i  a  n  '  rf,  her 
und  ist  die  erste  uuter  den  Novellen  desselben. 
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Erste«  Ca  p  hol.    laden  Wir  ako  auch  diese  Losere 
allgemeine  Wobltbat  auf  Alle  ausdehnen,  erlassen  Wir  die  von 
den  Unterthanen  dem  öffentlichen  Schatze  geschuldeten  ilück- 
stände  aus  der  früheren  Zeit  big  b«  den  achten  Steu erfahre 
der  gegenwärtigen  Steaerperiode  mit  Einschluss  desselben3) 
and  verordnen,  data  keine  Beitreibung  der  rückständigen  AlJ 
gäbe»,  weiche  ans  der  Zeit  bis  sa  dem  angegebenen  Steuer, 
jähre  geschuldet  wurden,  Statt  finden  soll,  gleichviel  ob  sie  an 
die  allgemeine  Casse ,  oder  aa  die  besondere  Gasse  deiner  Ho- 
Leit,  oder  an  die  Statthalterschaft  des  Präfectus  vo«  Illjrien, 
oder ^an  die  ,  des  ruhin  würdigsten  Justinianns3),  Befehlshaber 
der  Heeresabtbeiliiogen  in  Mysien  und  Scythien,  oder  an  Un- 
sere kaiserlichen  Schatzkammern,  entweder  an  Unser  kaiser- 
liches Aerarinm.  oder  an  das  kaiserliche  Vermögen,  oder  an 
den  Carator   der,  kaiserlichen  Häuser  an  entrichten  wären 
kurz  es  soll  Alles,  was  an  Gold,  an  Silber  und  na  anderen 
Abgaben  geschuldet  wird,  aileu  Schuldnern  erlassen  werden 
so  dass  weder  den  Hörigen,   noch  den  Pachtern,  noch  den 
Empby tenten ,  sowie  auch  nicht  den  Grundbesitzern  die  dem 
öffentlichen  Schatz  geschuldeten  Rückstaade  aas  der  Zeit  bis 
au  dem  angegebenen  Steuerjahre,  mit  Kinschluss  desselben,  ab- 
gefordert werden  sollen.  ,«•>„  r 
,   Zweites  CapiteL   Wir  nehmen  aber  von  dieser  ifc 
serer  Freigebigkeit  die  Revisionen  aus,  welche  sich  auf  [den 
Sold  und  Proviant]  der  Soldaten  and  der  Verbündeten  bezie- 
hen 4).    Denn  diese  berühren  die  Unterthanen  gar  nicht  son- 
dern  blos   Diejenigen,   welche  ans  dem  öffentlichen  Schatz 
Gelder  erhalten  nnd  diese  Gelder,  welche  von  dem  öffentlichen 
Schatz  für  die  Abtheilungen  der  Soldaten  oder  Verbündeten 
hergegeben  waren,  zn  ihrem  Gewinn  gemacht  haben.  Aach 
wenn  Abgaben,  welche  entweder  in  Gold,  oder  in  Silber 

2)  Ilöchst  wahrscheinlich  sind  hier  die  Steuerreste  bis  zum  Jahre 
559,  560  aus  der  Steuerperiode  von  552  —  56?  gemeint  und  das 

.  Gesetz  ist  am  Ende  dieser  Periode  566  oder  567,  als  Justi- 
ii us  noch  nicht  lange  zur  Regierung  gekommen  war,  erlassen 
worden.   Vgl.  Biener  a.  at  O.  S.  528. 

3)  7oü  Mo$ox*u>v  '/Qvatmavou  l:nioy»\ ,  Dass  Justin  hier  den 
Kaiser  Justinianus  meine,  wie  Kien  er  a.  a,  O.  8.  95» 
Anm.  16.  Und  S.  96.  glaubt,  ist  nicht  wahrscheinlich,  theils  weil 
nicht  leicht  abzusehen,  wie  dessen  hier  unter  den  Vorstehern 
von  Cassen  gedacht  werden  könnte,  theils  weil  der  Titel  /k* 

,  doftrnföff  zur  Hezeichnung  eines  Kaisers  gar  nicht  gewöhn, 
lieh  ist,  und  namentlich  auch  mit  der  Art,  wie  Justin  den  Ju* 
stinian  zu  erwähnen  pflegt,  gar  nicht  übereinstimmt.  aY  z  H. 
140.  prtttf.  U.  Nov.  144.  pr*ef.  Sollte  nicht  vielmehr  an» 
zunehmen  sein,  dass  hier  irgend  ein  Uefehlshaber  zemeint 
sei,  der  ZufUlIlg  den  Namen  jSstiniauus  führte?  8eÄ4ulir 

4)  S.  d.  Anm.  10.  zu  Nov.  147.  " 
Ctp.  jur.  ci9.  VII»  40 
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oder  in  Naturalien  zu  bitten  sind,  von  Unteren  Untertanen 
entrichtet  worden  sind   und  bei  den  sogenannten  StenererheV 
bern,  oder  Steuereinforderern,  oder  Steuereinebmern 
so  sollen  dieselben  eingetrieben  und  an  die  von  Uns 
ten  Beamten,  welchen  sie  zukommen,  gezahlt 
Reiche  Weite  nehmen  Wir  anch  alle  Uebrigen,  welche 
Unteren  Untertbanen  Gold  oder  sonst  Etwas  während  der 
Uns  angegebenen  Stenerjahre  erkalten,  und  es  nicht  an  den 
öffentlichen  Schatz  abgeliefert  haben,  vorausgesetzt,  data  sie 
es  hatten  abliefern  tollen,  von  Unserem  gegenwärtigen  Ge- 
schenk ans,  so  data  tie  dies  dem  Fiscnt  odeY'  auch  Denjeni- 
gen zahlen  tollen,  welchen'  es  gebührt.    Denn'  ans  Mitleiden 
gegen  Untere  Untertbanen  -haben  Wir  dieselben  dieser  Milde 
gewürdigt,  nicht  aber  ans  Mitleiden  gegen  Die,  welche  von 
ihnen  die  öffentlichen  Geldabgaben  erhalten  haben,  aber  die- 
selben dem1  öffentlichen  Schatz  oder  Denjenigen,  für  Welche 
tie  bestimmt  sind,  entziehen  wollen.    Es  ist  aber  auch  angen- 
icheinlicb  ,.  dass,  wenn  etwa  Menschen,  welche  diese  Unsere 
Freigebigkeit  rorher  vermntheten ,  dnrch  irgend  einen  Betrog 
von  Unseren  Unterthanen  wegen  der  erlassenen  Rückstände 
.Versprechen  oder  Constitnta  erhalten,  oder  auch  die  Steuer- 
rnckstände  in  Priratecbnlden  yerwandeh,  oder  sonst  Etwas 
von  der  Art  znr  Verkürzung  (der  Unterthanen]  ausgedacht 
oder  gethan  haben,  sie  hiervon  keinen  Nutzen  haben  dürfen, 
sondern  «im Versprechen  Denjenigen,  von  welchen  sie  diesel- 
ben erhalten  haben,  zurückgeben  müssen.    Alle  werden  aber 
Gott  und  Uns  Dank  tagen,  Diejenigen  nämlich,  welche  die 
Rückstände  schulden,  weil  tie  der  Erlassnng  derselben  und 
Unterer  Gnade  gewürdigt  worden  sind,  Diejenigen  aber,  wel- 
che nichts  au  Rückständen  schulden ,  weil  sie  von  der  Sorge 
wegen  .  der  Aufbewahrung  der  Quittungen  *)  befreit  worden 
tind,  —  damit  nämlich  nicht  gegen  sie,  welchen  es  oft  begegnet, 
dass  sie  wegen  derselben  Zeiten  belästigt  werden,  die  Steuer- 
erheber noch  einmal  auftreten6),  —  indem  sie  bis  zu  dem 

i 

...  ■       ■  ■  t  * 


,  5)  KnoS^ttvcov.  Vgl.  Hombergkzu  dieser  Stelle. 
6)  Fh  dem  griechischen  Text  sind  einige  Worte  ganz  räthselhaft* 
er  lautet  nämlich:  <uf  firj  rovrovg,   otc  7iantpn(niu  noXluxis 
xmkQ  i(öy  aurtuv  IvoxXtitfOai  X(i6ytoyf  naXiy  ok  tvyQxXtmrßavTts 
nanhtiHSttv.    Ohne  Zweifel  will  der  Kaiser  hier  den  Grund 

'»••'•angeben,  weshalb  Diejenigen,  welche  die  Steuern  bezahlt  ha- 
ben, die  Quittungen  so  sorgfältig  aufbewahren  müssen.  Dieser 

«'   Grund  war  aber  sicher  die  Betrügerei  der  Einnehmer  oder 
Berechner  der  Steuern,  wie  sie  z.  B.  in  der  L.  2,  Th.  C.  de 
••■  ditcusiorib.  It.  26.  erwähnt  wird.    Was  aber  nun  unter  den 
obigen  Worten,  dutth  w  elche  eben  das  Angegebene  ausgedruckt 
werden  soll ,  das  Wort :  (vyoxXtmjaävttg  (wörtlich :  ein  heim- 
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9  Ulli«;  Allen  sn  Tbeil  wM  >-< 
^Schio...    Diese»  Unteren  Willen  und  was  dorch  n* 
gegenwaYttge  Gesetz   ansgesprochen   worden  Iii,    mag-  nun 


deine  Hoheit  dnrch  Ausschreiben  in  dieser  KaiaeVstadt  AHe* 
bekannt  machen.  ' 

ü  Novelle  «)•  " 

fahfo***id**  provinciarum  gratis  fiant  ex  sup- 
$licationia.M*,  et  piissimorum  cpiscoporum 
i4t  p**$9ß*awut*  et  incolarum  provinciarum 
piiMßimum  Imperatoren  facti;  ut  eunu 
gut    nominatus  est,  publice    confirtnet;  si 
vero  hoc '  facere  differant,  Ut  nemo  in  Pra*- 
u<^Aidem  **MUrgMt%  ei  quidquam  circa  tributa 
%\fk\ tjse.ee fit» .i         in  ,i       ;»  *i  ,u  i   .  •  >   jj. , 

{D«#tf*rrv</a*«       Statthalter  der  Protimen  in  Folge  der  es»  den 
-u:,  t\Gottgeliebte$len  Buchitfen,  den  Grundbesitzern  und  den  Einwoh- 
«/"i   *>r  Frovtiiz*»  an  <fen  frommsten  Kauer  gerichteten 

m.  uliffsnn  m  dtstts»  firnt  s^#m  fo'ner  «/«m  «*«* 

•  —      Äator  auftreten  Söll,  wenn  derselbe  bei  Gelegenheit  der  iiffent* 

Einleitung:.  Da  Wir  fdf  den  Uns  ron  Gott  uWe* 
nette«  Staat  sorgen  und  Uns  bestreben ,  das*  Unsere  Unter- 
haben* dnrcLaus  in  Gesetzmässigkeit  leben  mögen,  so  haben 
Wir  Uns  ton  Anfang*  an  einzig  dieses  Ziel  Yorgesetzt.  dati 
Alles,  Was  früher  unvollkommen  nnd  verworren  war,  so- 
wohl  verbessert,  als  auch  vollkommen  gemacht  Werde*  IV 

,d*heP  Ä**r,e5tei,>  'wie  sowohl  der  öffentliche  Schatz, 
all  «Weh  die  Unterthanen  ausser  Schaden  nnd  Nacht  heil  gel 
setzt  werden  könnten ,  haben  Wir  eingesehen,  dass  Wir  dies 
Weht  erreichen  würden,  wenn  Wir  bewirkten,  dass  die  " 
Statthalter  der  Provinzen,  nachdem  sie  ihr  Amt  ohne  Kosten 
erhalten  nnd  dem  Fiscus  Sicherheit  geleistet,  in  jeder  Hinsicht 
rectf  und  gesetz massig  verfuhren,  Und  sich  sowohl  aller  Un- 

t  l)^ef ^«twender  oef  Jochs)  bedeuten  soll,  ist  dunkel.  Horn* 
T>ergk  will  die  \A  orte  TinXtv  —  nagCttoattp  streichen.  Dies 
•"'Ist  jedoch  zu  gewagt.  Da  aber  die  Stelle  ohne  Vergleichumr 
hh  w>n  Handschriften  schwerlich  gründlich  geheilt  werden  kann, 
so  hat  die  UeberseUung  nur  den,  muthmasslichen  Sil 


'^W^bfiUch  den  MyHen  getreu,  ausdrücken  sollen. 
-•rJLiA2c!?  ,  e Lunß,OM»rt«  Novelle  rührt  von  Juatinus  II.  her 
ttM  steht  als  vTerte  -unter  dein  Novellen  desselben.   Vjrl.  Bie- 


A  i,  ...II,  .  . 

aesseiDen. 

m:l  si  :  , 

40« 


i 


\ 


Digitized  by  Google 


; 7*4    Novjeixb  cxux.    It  PraaitUi  provinoiarmn  gratis  ,*U. 

gerechtigkeit,  als  auch  allen  Gewinnes*  and  jeder  auch  soMt 

verboteneu  schimpflichen  Handlung  enthielten. , 

Erstes  CapiteL  Damit  also  nickt  Ausländer  durch 


e        die  Provinzen  denselben  Schade»  zufrigen,  Wie  aber 


^  1  häufigen  gegen  dieselben  gemachten  ^^uzeigen  hc- 
,  erden,  so  ermahnen  Wir  die  heiligen  Bhchök  im 
jeder  Provinz,  und  Die,  welche  unter  den  Grundbesitzern) 
ii  ii  d  Kiii  wohne  rn  den  ersten  Rang  ein  nehmen,  dass  iie  durch 
eine  gemeinschaftliche  Bitte  Unserer  Majestät  Diejenigen  an- 
zeigen sollen,  welche  sie  ftir  tüchtig  zur  Statthalterschaft  in 
ihrer  Provinz  halten.  Denn  Diesen  werden  Wir  die  Diplome 
dieses  Amtes  unentgeltlich  ubergeben,  wenn  sie  Sicherheit 
bestellen,  dass  sie  die  ö'ffenfliche  Steuer  abliefern  wollen, 
und  Wir  werden  ihnen  zugleich  befehlen,  dass  sie  nichts  ge- 
gen die  Gesetze  than,  auch  keine  Gewalt  gegen  irgend  einen 
Steuerpflichtigen  verüben  sollen;  ferner  dass  sie,  zufrieden 
mit  ihrem  Gehalt,  über  die  Eintreibung  der  öffentlichen 
Stenern  wachen,  und  gegen  Diejenigen,  welche  sich  in  Be- 
zug auf  die  Entrichtung  der  Steuern  gut  benehmen,  sich  zu- 
gleich mild  und  vaterlich  gesinnt  zeigen ,  Von  Denen  aber, 
sich  nicht  gut  benehmen,  dieselben  strenger  beitreihen, 


Vortheil  abnehmen  sollen.    Nicht  weniger 
auch  allen   Prozessirenden  Billigkeit  und  Gerechtigkeit 

werden  lassen,  und  sie  mit  Schnelligkeit  abfertigen,  im 
ck  auf  die  Gesetze,  damit  sie  denselben  weder  dareb 
l  noch  durch  «Iie  .Lauge  der  Zeit  einen  Schaden  znfö- 
geu;  sie  müssen  aber  auch  die  Verbrecher  verfolgen,  ihnen 
die  fesetzlichen  Strafen  zufügen,  und  in  jeder  Hinsicht  Ge- 
recht J^keit  beweisen.  y  .  •';  .-  L?-> 

.  Zweites  Capitel.  Aber  Wir  befehlen  dies  nicht 
Bios  ihnen,  sondern  auch  den  Beisitzern  bei  jeder  Statthalter- 
scba'ft,  und  den  übrigen  Dienern  derselben.  Denn  wenn 
einer  von  diesen  entweder  bei  der  .Eintreibung  der  öffentli- 
chen Abgaben  nachlässig  ist,  oder  Unseren  Uutertbauen  Scha- 
den oder  Nachtheile  zufügt,  so  soll  er.  so  wohl  Beines  Vermö- 
gens beraubt,  als  auch  den  höchsten  Strafen  unterworfen  wer- 
den. Denn  das  ist  nnter  der  Anleitung  Gottes  Unser  einzi- 
ges Streben,  dass  die  Provinzen  eine  gute  Verfassung  haben, 
sicher  bewohnt  werden  können,  und  der  Gerechtigkeit  J ~ 
a^tÄttlAftaflcir  sie**1  erfreuen  ^  äo\^ic  ddss  die  offnen  tlid-ieu  ^^tci 


erhalten  werden,  als  wenn  die  Abgaben  entrichtet  werden; 
denn  wenn  das  Heer  von  denselben  das  ihm  Angewiesene 
erhält,  so  kann  es  den  Feinden  widerstehen,  und  die  Unter- 
tanen von  den  Einfallen  und  der  Bosheit  der  Barhaxen  be- 
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freien,  aber  auch  die  Läadereien  und  Städte  gegen  die  Be- 
schädigungen und  Ueberfälle  der  Käuber  und  Derjenigen  schü- 
tzen, welche  sonst  noch  ein  unordentliches  Leben  fuhren;  es 
gemessen  aber  dann  auch  die  übrigen  Abteilungen  [des  Hee- 
res] das  ihnen  Angewiesene;  es  werden  ferner  Mauern  und 
Städte  wieder  hergestellt,  es  geht  die  Heizung  Ton  öffentli- 
che* Bädern  von  Statten,  ingleichen  wird  auch  für  die  Thea- 
ter und  das  Uebrige  gesorgt,  was  zum  Besten  der  Unterhalten 
erfunden  worden  ist,  so  dass  die  von  ihnen  entrichteten  Ab- 
gaben tbeils  für  sie,  theils  nm  ihreutwillen  aiiRgegebeu  und 
verwendet  werden,  Wir  aber  davon  gar  Mehls  haben,  als  dir 
Sorge  dafür,  obleich  auch  diese  nicht  ohne  L»olm  ist,  da  der 
grosse  Gott  und  Heiland  der  Welt  Jesus  Christus  nach 
seiner  grossen  Milde  Uns  auch  dafür  viele  Güter  zu- 
wendet oiptjLtlfi»'  i   '»  -*.:< 

Drittes  Capitel.  Indem  Wir  mm  dies  Alles  De- 
nen, welche  in  den  Provinzen  leben,  bekannt  machen,  und 
eben  dadurch  zeigen ,  wie  gross  Unsere  Liebe  gegen  Unsere 
Unterthauen  ist,  so  wird  Uns  Gott  geneigter  und  gnädiger 
sein,  da  Wir  eine  so  grosse  Fürsorge  auf  die  Schadlosigkeit 
Unserer  Untertbanen  verwenden.  Wenn  sie  aber,  nachdem 
ihnen  diese  Unsere  Güte  zu  Theil  geworden  ist ,  bei  der 
Wahl  der  Statthalter  ein  Versehen  begeben  sollten,  so  mögen 
sie  weiter  Niemanden  als  sich  selbst  anklagen.  Wenn  sie 
aber  dieselben  zu  wählen  und  Uns  anzuzeigen  zögern,  so  wer- 
den sie  Diejenigen  nicht  mehr  gerecht  anklagen ,  welche  von 
hier  in  die  Provinzen  geschickt  worden  sind,  um  Alles  in 
Bezug  auf  die  Einsammlung  der  Öffentlichen  Abgaben  vorzu- 
nehmen; auch  werden  Wir  in  Zukunft  nicht  dulderi,  dass 
[die  Bewohner  der  Provinzen]  Uns  angehen  und  dieselben  an- 
klagen. Denn  wenn  Diejenigen,  welche  von  Uns  die  Be- 
fugniss  zur  Wahl  der  Statthalter  erhalten  haben,  damit  sie 
Statthalter  ohne  Kasten  erhalten,  die  öffentlichen  Stenern,  ent- 
richten und  s|e  yon  denselben  nicht  beeinträchtigt  werden, 
so  wird  es ,  wenn  sie  bei  der  Wahl  derselben  nachlässig  sind, 
durchaus  nicht  zu  dulden  sein ,  dass  sie  sich  über  dieselben 
beschweren  und  Uns  durch  die  Anzeigen  gegen  dieselben  be- 
lästigen. Eine  Gestundung  soll  aber  durchaus  Niemand  in 
Bezug  auf  die  Entrichtung  der  ihm  obliegenden  Öffentlichen 
Steuern  erhalten,  weder  ein  kaiserliches  Haus,  noch  ernte 
hochheilige  Kirche,  noch  ein  ehrwürdiges  i\rme,,l,f,!,R  °der 
Kloster,  aber  auch  keine  höhere  oder  geringere  Person. 
Auch  befreien  Wir,  weder  die  Curialen,  noch  die  sogenann- 
ten ixXrtnronfg  (Steuererhebcr,)  noch  auch  die  Uebrigen,  wel- 
chen die  Sorge  für  die  Öffentlichen  Stenern  obliegt,  von  der 

daraus   entstehenden    Gefahr.     Denn  was  Allen  iusgesamint 

-iftrrvtilff  ltf n  v\  -lUiirV  «Mb  .»  »  p  1  ;  nun 
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vortheilhaft  ist,  das  ziehen  Wir  der  unrechtmässigen  Absicht 
Derer  vor,  welche  sich  gegen  den  öffentlichen  Schatz  nicht 
gut  benehmen  wollen. 

Sehl  iis s.  Damit  aber  Das,  was  von  Uns  gut  verfugt 
worden  ist,  Allen  bekannt  werde,  so  befehlen  Wir,  dass 
deiue  Hoheit  sowohl  in  dieser  beglückten  Stadt,  als  auch  in 
den  Provinzen  das  gegenwärtige  kaiserliche  Edict  an  allen 
öffentlichen  Orten  einer  jeden  Stadt  aufstellen  lassen  soll,  da- 
mit Niemandem  Unsere  Fürsorge  für  den  öffentlichen  Schatz 
sowohl  als  auch  für  die  Schadlosigkeit  Uuserer  Unterthanen 
▼erborgen  bleibe.  Gegeben  zu  Constantinopel,  den  18*  Januar 
im  4 ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  J  u  s  t  i n n  s  und  im 
Jten  Jahre  nach  dem  Consuiate  desselben,  (569*) 

(      Einhundert  und  fünfzigste  Novelle1).;  .  ' 

Ins  • 1      De   mutiere   raptum  p  a  8  8  a, 

1  1  (Vom  der  Entführung^  -i-  ■ 

•  •  **  •         •  •••,.«•. 

Dir    Kaiser    Juitinianu»    Auguttut    ah    Areo  bindu  g, 

rühm  wiirdigi ten  Präfedu*   Prätorio,  Expräfeclut^urbi  und 

Exmagitter  militum. 

Es  sieht  Niemand  in  Zweifel,  dass  die  Erklärung  eines 
Gesetzes  nur  dem  Kaiser  zustehe,  da  die  Majestät  auch  die 
Befugniss,  ein  Gesetz  za  erlassen,  fiir  sich  in  Anspruch  nimmt. 
Wir  «rinnern  Ups  nnn,  dass  Wir  über  die  Entfuhrung  von 
Frauenspersonen,  mögen  sie  schon  verlobt  oder  verheirathet 
sein ,  oder  nicht ,  oder  mögen  sie  auch  Wittwen  sein ,  früher 
ein  Gesetz  erlassen,  und  nicht  Mos  die  Entführer,  sondern 
auch  die  Begleiter  derselben ,  sowie  die  Uebrigen ,  welche  ih- 
nen erwiesener  Maassen  zur  Zeit  des  Ueberfalls  Hülfe  gelei- 
stet haben,  des  Todesstrafe  unterworfen  haben,  und  nicht  blos 
den  Eltern  der  Entführten,  sondern  auch  den  Blutsverwand- 
ten, Vormündern  und  Caratoren  die  Ahndung  eines  solchen  Ver- 
gehens durch  dieses  Gesetz  gestattet  haben,  und  dass  Wir  die  ge- 
setzlich bestimmten  Strafen  haben  Platz  ergreifen  lassen,  wenn 
schon  verheirathete  oder  verlobte  Frauenspersonen  entfuhrt  wer- 
den, da  nicht  blos  eine  Entführung,  sondern  auch  ein  Ehebruch 
durch  eine  solche  verwegene  That  begangen  wird.  Und  ausser  an- 
deren Strafen  haben  Wir  durch  dasselbe  Gesetz  auch  befohlen,  dass 
auch  das  Vermögen  des  Entführers  so  wie  der  Uebrigen,  wel- 
che Gefährten  desselben  gewesen  sind,  fiir  die  entführte  Frauens- 
person in  Anspruch  genommen  werden  soll,  so  dass  ihr  auch 
die  Befugniss  gegeben  werden  soll,  durch  das  Vermögen  des 


|)  Diese  Novelle  ist  dieselbe,  welche  oben  als  I43ste  vorgekom- 
men Ist}  vgl.  die  Anm.  zu  der  letzteren. 


u 
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die  entführte  Fran  oder  Jungfrau  nicht  die  Befugnis* 
soll,   eine  Ehe  mit  dein  Entfuhrer  einzugeben, 
sie  mit  Dem,  welchen  die  filtern  wählen  werden, 
Ausnahme  des  Entführers,  —  verbunden  werden  soll,  indem 
auf  keine  Weite  und  zu  keiner  Zeit  der  entführten  Frauens- 
person  die  Befugnis*  zustehen  soll,  eich  mit  dem  Entfuhrer 
ehelich  zu  verbinden.     Aber  Wir  haben  auch  befohlen ,  des» 
die  Eitern,  wenn  sie  in  eine  solche  Ehe  eingewilligt  habe* 
würden,  depertirt  werden  sollten.  Wir  haben  Uns  aber  gewun- 
dert, dass  Manche  zu  sagen  gewagt  haben,  dass  eine  einführte 
Frauensperson,  gleichviel  ob  die  Entführung  mit  ihrem  Willen, 
oder  ohne  denselben  geschehen  sei,  wenn  gleich  sie  die  Ehe  mit 
dem  Entführer  gegen  die  Vorschrift  Unserer  Verordnung  ein- 
gegangen  sei,  doch  das  Vermögen  des  Entführers  entweder 
gleichsam  als  einen  durch  das  Gesetz  verliehenen  Vorth e  J, 
oder  etwa  in  Folge  eines  Testaments,  wenn  auch  ein  solches 
errichtet  worden  .  sein  sollte ,  erhalten  müsse.    Denn  wer  so 
Etwas  zr  sagen  sich  unterstanden  hat,  der* 'hat*  den54m4ah  des 
erwähnten  Gesetzes  nicht  zu  begreifen  vermocht.  ;  Da  Wir 
nämlich  ,  verboten  haben,  dass  ei ue  solche  Ehe  bestehe«  nud 
deshalb  die  Eltern  der  Entführten  der  Strafe  der  Deportation 
unterworfen  haben»  wenn  sie  zu  einer  solchen  Ehe.  ihre  Zrfi- 
Stimmung  gegeben  haben  würden,  wie  sollten.  Wir.  die  entführ- 
ten Frauenspersonen,  wenn  sie  die  Ehe  mit  dem  Entführer 
eingebt 
sein  wnre 


ien,  mit  Yortheilen,  welche  deu  Entführten  znertheilt 
wurden*,  beschenkt  haben?  ,  Indem  Wir  also  den  über- 


****  io  ;e,eLem  Verba.tuU,  öd.r.AW 

«e  ,.cL  anc*  befioJ«.  Mfe  *•  Mfa»« 


jscl^aft 

eine  Weise  das  Vermögen  desselben  in  Anspruch  nehmen  sollj 
sondern  dass  dies,  den  Ei  lein  ,  wenn  beide  oder  (eins*  yon^nen 
noch  am  Leben  ist  9  und  nicht  bewiesen  wird,  dass  sie  ans-4 
drücMich*  in  die  Ehe  Eingewilligt'  Vaben,  ,von  der  2?eit  ier 
ntführnng  an  von  selbst  zufallen  soll,  und  dass  also  patin 
nicht  die  Entführte,  welche  sich  nicht  geschämt .tat,  sieb  ^nrtn 
die  Ehe  mit  dem  Entführer  zu  verunreinigen ,  das  Vermögen 
des  Entführers  erhalten,  sondern  dies  den  Personen  zufallen 
soll,  welche  Wk  oben  genannt  haben,  wenn  dieselben  nicht 
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gegebe«  babea ,  ho  »oll  das  Vermögen  des  Entfii b- 
•  «er  Uebrigen ,  welche  an  dem  Verbreeben  Tbetl 
haben  werden,  für  den  Fiscus  In  Ansprach  geoom- 
werden.  Uni  Wir  rerordoeo,  da, s  diese  Erklärung  niebf 
Mos  in  künftigen,  sondern  auch  im  vergangenen  Fallen  gelten 
soll ,  gleich  alt  wäre  Unser  Gesetz  von  Anfang  an  mit  einer 
solchen  Erklärung  von  Uns  bekannt  gemacht  worden,  teuer- 
ster nnd  gelieb  tester  Prüfectus.  Was  also  Unsere  Majestät 
durch  dieses  Gesetz  festgesetzt  hat,  das  wird  deine  Hoheit  in 
Vollziehung  zw  setzen  nnd  zu  beobachten  befehlen.  Gegeben 
den  21«  Mai,  im  37steu  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  J  n- 
stinianus,  im  22sten  nach  dem  Cousulate  d«a  Basilius, 
F.  Ct\  (563.) 

Einhundcrtundelnundflinfzigste  Novelle«), 


fse  curialis  vel  cohortalis  sine  imperial*  jussu 
praefectis  insinuando  siatatur  aut  in  jus 
vocetur. 

C  IJmTm&TT |  •«Ii  *n»  c  «rif/fii  wer  t-o«ür«ofii  onne  einen  kui  terucRen 

Befehl,  weither  den.  Hrkfecti  mitzuteilen  tt#,  vor  Gericht 
gestellt  •der  gefordert  werden  soll.)  * 

Der  Kaiser  Justinianus   an  Joannes,  tuhmtcürdigsten 

Prä/ectut  Prälorfo. 

Äinl  eil  fing,  Et  ist  Uns  ein  Perfcht  yo«  deiner  Ho- 
Den  eiegesenaei  worqeu,  wejeuer  oessgi,  aoss  oie  t^unaies  nna 
Cobortales,  wenn  sie  einen  Prozess  fuhren,  nicht  tob  ver- 
schiedenen Gerichten,  entweder  in  diese  beglückte  Stadt  ge- 
bracht, oder  in  eine  andere  geschickt  werden  dürften ,  dass 
aber  oft  von  Uns  erhabene  Befehle  ertheilt  würden,  welche 
dies  verfugten.  Pn  hast  nun  gebeten ,  dass  dies  durch  eine 
kaiserliche  pragmatische  Verfügung  verboten  werden  möchte, 
so  dass  weder  ein  C'ohortalis  noch  ein  Curialis  ans  der  einen 
Provinz  in  die  andere  gebracht,  noch  in  diese  beglückte  Stadt 
gezogen  werden  dürfe,  wenn  aber  kaiserliche  Schreiben  hier» 
über  ergingen,  dieselben  dem  Gericht  deine?  Hoheit  mitge- 
theilt  werden  nnd  darauf  denselben  entsprechende  Beschlüsse 
ergehen  sollten. 

t      Erstes  Capitel,     l/VU  sind  nun  zwar  gegen  jedes 
1)  Nicht  glossirt.  S.  Biener  Gesch.  d«  Novellen  S.  4*3. 


4 
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Wegführen  und  jede  Stellung  ror  Geriebt,  wenn  aber  so  Et- 
ipras  notbwendig  geschehen  muss,  so  gestatten  Wir  keinem 
Unserer  Beamten ,  ausser  deinem  Sitz,  einen  Cobertalts  oder 
Cnriatis  in  diese  beglückte  Stadt  zu  bringen,  wenn  nicht  ein 
Befehl,  welcher  dies  ausdrücklich  gestattet,  erge- 

te; 


/ 


Seblnes. 

Untern  Willen  und  was  dnren  niese  kaiserliche  prag- 
Sanction  ausgesprochen  worden  int,  ins  Werk  zn 
netzen  und  zur  Vollziehung  zn  bringen.  Gegeben  iL  15. 
(oder  160  •  •  •  •  i 

  '  ■  ,  v  .  i« 

Einhundertundzweiundfunfzigste  Novelle  fX  ' 

2V«  eaerae  formae  de  publiei*  negotii*  editae 

aliter  valeant,  quam  si  glorio  sissimi  $  Prae- 

feetis    Praetorio   insinuatae   fuerint  n«l 

insinuentur ,  et  ab  Ulis  c  onfirmentur.  «| 

•  (Dass  die  kaiserlichen  Verfügungen,  welche  über  öffentlich«  Anec- 
legnaheiten  ersehen,  nicht  ändert  gelten  sollen s  alt  wenn  tf> 
den  mhmwurdigtten  Prifecti  Pretoria  mittet  heilt  worden  tind 
oder  werden,  und  von  denselben  bettätigt  werden.) 

Dertelbe  Ketter  an  Joannes,  mhmwurdigtten  Prüf  echte  Prmterio. 

Einleitung.  Da  Wir  Uns  beeifern,  mit  Gottes  Hülfe 
die  Angelegenheiten  des  Uni  von  Gott,  dem  Herrn,  anver- 
trauten Staates  mit  Sorgfalt  zn  fuhren ,  so  befehlen  Wir,  dass 
eine  über  öffentliche  Angelegenheiten  ergehende  Verfügung 
an  den  Dnx  oder  auch  an  den  Augustalis,  oder  andiewoblansehu- 
licben  Statthalter  der  Provinzen  nicht  anders  Kraft  haben 
Laben  soll,  als  wenn  sie  zuvor  dem  Geriebt  deiner  Hoheit 
mitgetbeilt  worden  ist,  dass  aber  die  nicht  mittet  heilten  keine 
Kraft  haben  sollen.  Denn  es  würde  widersinnig  sein,  wenn: 
eine  über  öffentliche  Angelegenheiten  ergebende  kaiserliche 
Verfügung  nicht  zuvor  dem  Sitz  deiner  Hoheit  mitgetbejlt  und 
sodann  an  den  Dnx,  oder  Angnstalis  oder  die  übrigen  Statt- 
halter der  Provinzen  gesendet  werden  würde.  Denn  es  dür- 
fen dergleichen  ergebende  kaiserliche  Verfügungen  erst  dann, 


ty  Klebt  glossirt.  S.  Biener  Gesch.  d.  Novellen  S.  473. 
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in  die  Provinaen  geschickt  und   aar  Vollziehung 
werden.  »  , :  ••  *  . 

«  .  InUt  €apit*L  r  Wenn  ako  Etwas  ium  Ni 
Staats  verfrfgt  w<i«  ist,  so  befahlen  Wir,  daaa 

«in  soll,  indem  Wir  verordnen,  daaa  in  Zukunft 

kaiserliche  pragmatische  Verfügung,    gleichviel 

ob   sie  an  den  Augnstalis  oder  an  den  Dux  oder  die  ich», 
gen  Statthalter  der  Provinzen,  wie  augegeben,  wegen  öffeut- 
Kcber  Angelegenheiten  ergeht,  —  durchaus  dem  Gericht  deiner 
Hoheit  mitgetbeilt  nnd  erat  dann  in  die  Provinzen  geschickt 
werden  soll,  nachdem  nie,  wie  getagt,  durch  die  Befehle  dei- 
ner Hoheit  bestätigt  worden  ist.  Alle  kaiserlichen  Verfügungen  al- 
so* welche  nicht  zum  Nachtheil  des  Staate  erlassen  werden,  sollen 
Von  deiner  Hoheit  sowohl  angenommen,  ala  durch  Befehle  bestätigt, 
»]g  auch  in  die  Provinzen  geschickt  werdeo,  damit  sie  zur  Voll- 
ziehung gebracht  werden.    Diejenigen  erhabenen  Verfügungen 
aber,  welche  zum  Nachtbeil  der  Staats  in  Folge  Erschleichung 
erlassen   werden,  .toll  deine  Hoheit  zwar  annehmen ,  nicht 
aber  das  in  ihnen  Enthaltene  ausfahren,  wenn  sie  nicht  zu- 
vor an  Uns  berichtet  hat,  damit,  wenn  vielleicht  Etwas  zun 
Nachtheil  des  Staats  verfiigt  worden  ist,  dies  verbessert  werde. 
Wir  wollen  also,  dass  durchaus  keine  kaiserliche  pragmati- 
sche Verfügung»  welche  über  öffentliche  Angelegenheiten  er- 
gangen ist  und  dem  Sitz  deiner  Hoheit  nicht  mitgetheilt  wird, 
an  irgend  einer  Zeit  gelte.     Gegeben  zu  Constautinopel  den 
•J.  Juni  im  .....  Jahre  der  Regierung  des  Kaisera  Justi- 
Bianus. 

Einhundertunddreiundfunfzigste  Novelle 

"  e  1  nf  <*  n  t  %  b  u  8  e  x  p  o  s  1 1 1  s.  r, 
fi»i  •,.  {Von  der  Aussetzung  der  Kinder.). 

Derselbe  Kaiser  an  Mennos,  rultmumrdigstefl  Praftettts)  v*a 

lllyrien.   ;1   ***h  lilfiTOtvpovr 

Einleitung.  Andreas,  der  Gottgehebteste  Presbyter 
und  Apocrisiariiis  der  hochheiligen  Kirche  von  Thessalonich, 
tat  Uns ! ein  Verbrechen,  welches  einer  menschlichen  Gesia- 
nnng  fremd,  nnd  von  welchem  es  nicht  glanblich  ist,  dass  es 
bei  irgend  einem  barbarischen  Volke  vorkomme,  gemeldet, 
dass  nÜmlich  Manche  die  Kinder,  so  wie  sie  ans  desto  Mut- 
terleibe kommen,  sogleich  Verstössen  und  sie  in  den  heftigen 
Kirchen  verlassen ,  nachher  aber,  nachdem  dieselben  ton  frofe- 

1)  Nicht  glossirt.  VergL  Bleuer  Gesch.  der  Novellen  473. 
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in  Anspruch  nehmen  und  sie  ffir  iS^olS^irf  läl 
reo,  uod  ihrer  Grausamkeit  «neb  »och  Das  hinzuzufügen  Tre- 
ben, dag»  sie  Diejenigen,  welche  sie  beim  Anfang  ihres  Le- 
bens dem  Tod  übergeben  ha beu,  Dacbdem  sie  gross  g-e worden 
sind ,  der  Freiheit  berauben.  Da  also  eine  solche  angewählt« 
lkke  f  häufele,  Verbrechen  in  sich  enthalt,,  nämlich  Mprd  und 
Chicane,  und  andere,  welche  man  an  einer  solchen,  Tha$ 
leicht  aufzählen  kann,  so  sollen  Diejenigen,  welche  so  Etwas 
begehen,  der  Ahndung  der  Gesetze  nicht  entgehen,  sondern, 
damit  die  Uebrigen  desto  besser  werden,  den  höchste n  Stra- 
fen unter worfeu  werden,  da  sie  durch  die  Unverschämtheit, 
mit  welcher  sie  die  Kla^e2)  austeilen,  ihre  eigenen  Verbre- 
chen anzeigen.  Wir  befehlen  nun,  das»  dies  in  Zukunft  be- 
obachtet werden  soll.  \\  r-     ,),,  -  Kir^\, 

Erstes  Capitel3).  Wir  befehlen  also,  dass  Diejeni- 
gen, welche  in  Kirchen,  oder  auf  Strassen  oder  an  anderen 
Orten  ausgesetzt  gefunden  werden,  schlechterdings  frei«- sein 
sollen,  wenn  gleich  dein  Kläger  ein  strenger  .Beweis  zu  Ge- 
bote stehen  sollte,  um  zeigen  zu  können,  dass  eine  solche 
Person  nnter  seine  Herrschaft  gehöre.  .  Denn  wenn. in  Unse- 
ren Gesetzen4)  verordnet  worden  ist,  dass  die  kranken  Scla- 
▼en,  welche  von  ihren  Herren  ,  da  sie  an  der  Genesung  der- 
selben Terzweifelten , .  im  Stiche  gelassen  worden  sind ,  gleich 
als  wenn  sie  der  Pflege  ihrer  Besitzer  nicht  Werth  wären, 
schlechterdings  in  die  Freiheit,  versetzt  Werden  sollen,  um  wie 
viel  weniger  werden  Wir  es  dulden,  dass  Diejenigen,  welche 
beim  Aufang  des  Lebens  dem  frommen  Sinn  Anderer  über- 


ernährt 

rechtmässige  Sclaverei  gezogen  werden?  Wir  verordnen  viel- 
mehr, dass  denselben  Ser  heiligste  ^Erzbiscbof  Ton  Thessalo- 
Dich   und  die  nnter  demselben  stehende  Kirche  Gottes,  und 


uiiu    uiiu    aie    unter  ueiuseiueu    mcucuuc  jn 

deine  Hoheit  Beistand  leisten,  und  ftr  sie  die  Freiheit  in  An- 
spruch nehmen  sollen.  Auch  .werden  Diejenigen,  welche  so 
Etwas  thon,  nicht   den  durch  Unsere  Gesetze  bestimmten 

v  //    ii-m:'       »  ♦  t.  i  1  .  .•       ;        l  •  •  •  jj 

2)  Durch  welche  sie  die  ausgesetzten  Kinder  als  ihre  Sclaven 
in  Anspruch  nehmen*. 

3)  Dieses  Capitel  ist  durch  ein  Versehen  von  Pa eins,  welchem 
die  späteren  Herausgeber  gefolgt  sind,  als  eine  lex  rettituta 
in  den  Codex  gekommen  und  steht  daselbst  als  L.  4.  C.  de 
infantib.  expoiit.  52.  Vgl.  Biener  Revision  des  Just. 
Codex  in  der  Zeitschr.  für  gese.hi.-htl.  Kechtswiss.  Vll. 
8.  318  f.,  Witte  die  tehret  fettilutae  des  Just.  Cod. 
S.  212.  und  v.  B  u  c  n  hjo  1 1 z  •  Jurist.  Abhandlungen  S.  222  Ii'., 
welcher  beide  Stellen  genau  mit  einander  vergleicht.^ 

4)  L.  2.  D.  qui  »int  manum.  40.  8.  L,  un.  §.  3.  C.  de  Lot.  Hb. 
ttil.  7.  6.,  Nqp.  22.  c;  12.  '    .  .    »  .  ,  i  : 
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Sc  blus  f.  Diesen  Unteren  Willen 
diese  kaiserliche  Verfrignng  ausgesprochen  worden  ist, 
deine  Hoheit,  sowie  der  jedesmalige  Inhaber  deii 
nnd  das  euch4)  gehorchende  Dienerpersonal  ins  Werk  zn 
Setzen  nnd  znr  Vollziehung  zn  bringen  nnd  zn  bewahren  be- 
müht sein.  Und  es  wird  über  Diejenigen,  welche  diese  Be- 
stimmungen zn  übertreten  wagen,  oder  gestatten  werden, 
dass  man  sie  übertritt,  eine  Strafe  tob  fünf  Pfund  Goldes 
▼erhängt  werden.  Gegeben  zu  Consta  ntinopel  den  13.  De- 
cember  nnter  der  Kegiernng  des  Kaisers  Jnstinianns  and 
unter  dem  Consulate  des  Basilius,  V.  CL  (541.) 

^*  *       *  «a      *    *  1  • 

u  •  •  »  ■  • 

Einluindcrtundvierundfimfzigstc  Novelle1). 

De  Ais,  qui  in  Osroena  illicitas  nuptias  con- 

trahunt. 

{Von  Denen,  weicht  in  Osroina  ungesetzliche  Rhen  schlietten.) 
Der  Kaiier  Juitinianut  Angutt**  an  Florut, 


;\  Einleitung.  Es  ist  ein  unglaubliches  Gerücht  zu  Uns 
gekommen,  dass  nämlich  die  Bewohner  der  Provinzen  Meso- 
imia  und  Osroi  na  ungesetzliche  Eben  einzugehen  wagen, 
.Römischen  Gesetze  übertreten,  in  die  in  denselben  ange- 
en  alten  nnd  neuen  Strafen  verfallen ,  und,  indem  sie 
nach  ihren  Nachbarn*  richten,  unrechtmässige  und  Ter- 
p^ene  Eben  eingehen.  Wir  haben  nun  hiervon  durchaus 
Nichts  geglaubt;  denn  Wir  können  Uns  nicht  überzeugen, 
dass  Menschen,  welche  Glieder  Unser*  Staates  sind,  so  Et- 
was zu  tbuu  nnd  ihre  Nachkommenschaft  zn  beschimpfen 
nnd  die  Namen  zn  verwirren2)  wagen.  _ 

Erstes  Capttel.    Daher  haben  Wir  gewollt,  dass  so- 
wohl hiernach  geforscht  werden  sollte,  als  auch,  wenn  über- 
haupt so  Etwas   begangen  worden  ist,  die  Verbrecher  die 
höchste  Strafe  erleiden  sollten.    Aber  weil  es  sowohl  lange 


5)  Ilitir  statt  t'/iiV.  Spangenberg  ad  h,  |. 

1)  Unglotsirt.        ßiener  Gesch.  d.  Novellen  S.  47.1.  — r  Vgl. 
übrigens  mit  dieser  die  Nov.  12.  u.  139. 

2)  Indem  sie  nämlich  mit  zu  nahen  Verwandten  Ehen  schlu 
und  dadurch  Vernirrunjren  in  4er  Uenettnung  der  1 
ten  entstellen.    Vcrgl.  Nor.  12.  c,  1. 
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Zeit  her  ist,    als    auch  Wie   nicht  glauben,    dass   so  ei« 

Ki,i.T««ihe«  Wir,  w«»etw, 
i2"fltrap*eu  Laben  sollte    das  urbon  V  *»»*.. 

,  von  weicuv  Art  es  auch  sein  mag,  den  Bewob 
inxen  C^sroeua  und  IVlcsopotam'a  w eg  d 
Malen  Statt  gefundenen  Einfalle  in  diesJb^U 
vorzüglich  wegen  der  Menge  [in  denselben  wobneuderj 
Landlaute,  weiche  am  meisten  so  Etwas  begehen  sollen,  uod 
Wir  lassen  zu,  dass  dies  in  dem  jetzigen  Verhäituiss  bleiben 
soll,  ohne  dass  Wir  Uns  viel  um  Das  bekümmern,  was  bis 
zu  dieser  Unserer  nenen  erhabenen  Verordnung  über  diene 
Sache  vielleicht  begangen  worden  ist,  sondern'  indem  Wir 
verordnen,  dass  jed«  »olche  Untersuchung  hierüber  in  Bezug 
auf  Personen  nnd  Sachen ,  welche  den  Bewohnern  dieser 
Provinzen  geboren,  verboten  sein  soll*  Wenn  aber  Jemand 
spater,  nachdem.  Unser  Gesetz  über  diese  Sache  erlassen 
worden  ist,  so  Etwas  zu  thun  gewagt  hat,  oder  wa- 
gen wird,  so  wollen  Wir,  dass  er  den  höchsten  Strafen  un- 
terworfen werden  soll  und  wissen  soll,  dass  Wir  nicht  bei 
Geldstrafen  stehen  bleiben,  soudern  ihn  pnd  seine  Frau, 
und  die  nach  dieser  Unserer  kaiserlichen  Verordnung-,  wie  auge-' 
geben,  aus  den  ungesetzlichen  Ehen  geborenen  Kinder  verfol- 
gen, nnd  ihnen  eine  Capital-  und  eine  Vermögens* träfe  zu- 
fügen werden,  ohne  Jemanden  zu  schönen  .gleichviel'  ob  er; 
in  einem  höheren  oder  einem  niedrigeren  Verhältoiss,  oder 
Zustand,  oder  priesterlichem  Amt,  — -  denn  das  ist  noch  viel 
schlimmer,  —  sich  befindet,  vielmehr  werden  Wir,  indem 
Wir  gegen  Alle  auf  gleiche  Weise  verfahren,  gegen  sie  die 


ige  Verbindung  noch  weniger  zu  ertragen  sei. 
auch  vielleicht  das  Leben  selbst  nehmen,  ohne  dass  einer  P 
entgehen  kann,    dass  auf  die   Verbrechen  Strafen  fol 
Denn  man  muss  so  gesinnt  sein,  wie  es  recht  ist  und  , 

und  Andere  zu  gleichem  Eifer  anfeuern ,  nicht  aber 
Dgesetzliches  thun  und  zur  gegenseitigen  Nachahmung 
seine  Zuflucht  nehmen.  Wir  wollen  also,  dass  dies 
in  den  genannten  Provinzen  beobachtet  werden  soll,  indem 
sowohl  die  Civil-  als  die  Militair- Statthalter  es  in  Obacht1 
nehmen  sollen,  dass  den  Verbrechern  die  Strafen  zugefügt 
werden.  Wir  wollen  aber,  dass^eben  dies  den  Einwohnern 
der  Provinz  auf  deinen  Befehl  von  den  Statthaltern  derselben 
durch  Ausschreiben  bekannt  gemacht  werde,  wenn  sie  nicht 


■  i 
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der  höchsten  Strafen  nnd  dem  Verlust  ihrer 
ihre«  Vermögens  unterworfen  werden  wollen. 
Sehl  n  ss.  'Diesen  Unseren  Willen  nun,  and  was  darerb 
diese  erhabene  pragmatische  Verfügung  ausgesprochen  worden 
ist ,  nag  deine  Hoheit  ins  Werk  zu  setzen  nnd  zur  Vollzie- 
hung zu  bringen  eich  bestreben.  <*      i    , ' 

'    KnhuÄderahdtfunfündfunfrigste  Novelle1). •  4 

>   Ut  matte*  rationibua  tutelae  Bubjaeeant. - 


(Ocreser,  des*  die,  Mütter  zur  AUeguug  vrmundtchafUuktr 

Der  Kaiter  Ju$  tinianut  Auguttut  an  Belitmriwt.  ' 

Einleitung.  Die  wohlehrbare  Martha  bat  Unsere* 
Majestät  eine  Bittschrift  überreicht,  des  Inhalt« :  es  habe  Sergins, 
würdigen  Andenkens,  ihr  Vater,  bei  seinem  Tode  sie  in  sehr 
zartem  Alter  hinterlassen,  ihre  wohlehrbare 'Afotter  Auxentia 
aber,'  nachdem  sie  zu  Protocoll  erklart,  da  ss  sie  'nicht  zur 
zweiten  JEte  yerschreiten  wolle ^  die  Vormundschaft  'über  sie 
Übernommen,  und  nachdem  sie  den  in  Bezug  hierauf  in  Unse- 
ren Gesetzen  bestimmten  fiid  geleistet,  Ihr'  Vermögen  verwa^•, 


lerin 

gen  Unterlassen  worden,  nur  wenig  in,  dem  Ton  ihr  gefertig- 
ten Verzeichnis*  angegeben,  nachher  aber  habe  dieselbe  eine 
zweite  Ehe  geschlossen,  ihr  (der  Bittstellerin)  den  Petrus  zw* 
Vormund  bestellt,  und  aus  der  zweiten  Ehe  zwei  fcndear  er^ 
halten,  sei  aber  nicht  gut  gegen  sie  gesinnt  gewesen.  Der 
von  derselben  [Mutter]  bestellte  Vormund  sei  nno  tod  der 
^erwalfung  abgegangen,  als  sie  kaum  das  dreizehnte  Jahr  an- 
getreten,  [die  jSIutter  selbst]  aber  habe  ihr  gerathen,  das«  sie 
um  einen  Vormund  (Curator)  für  die  zweite  Altersstufe  (31in- 
derjäbrigkeit)  bitten  sollte,  und  inr  wiederum  gerathen,  «f 
Vergleich  mit  derselben  zu  unterschreiben,  nnfl  durch  di< 


Vergleich  jeder  Klage,  welche  ihr  nach  dem  feeietx  wegen 
der  VormunaschafUrechnung  etwa  zustehen  konnte,  za  eptsa- 
gen;  sie  sei  aber  damals  noch  im  Schlafgemach  gewesen  und  habe 
von  den  Geschäften  nichts  verstanden.  Denn  es  war  nicht 
möglich,  dass  sie,  —/da  sie  sich  bei  derselben  Jder  Matter] 
befand,  nnd  Niemandem  Etwas  über  Das,  was  gegen  sie  vor- 
genommen wurde,  sagen  konnte,  wenn  sie  auch  bemerkt  hatte, 
da»  ihr  Schaden  »ogefftgt  würd«,      Ktw«.  th«n  konnte,  wu 


1)  Nicht  glossift.  VergL  Biener  Geich»  d.  Novellen  S.  474  L 
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die  su  ihrer  Verkürzung  ausgedachten  Plane  hätte  verhindern 
können.  Nachdem  aber  die  Zeit  es  bewirkt  hatte,  dass  sie 
auch  den  gegen  sie  ausgedachten  Plan  durchschante,  habe  Sie 
sich  mit  Bitten  an  die  Mutter  gewendet;  daaa  sie  Das*,  was 
gegen  sie  Yorgenommen  worden,  nicht  m  iaabrau  che« ,  sondern 
sich  gegen  sie  so,  Wie  es  einer  Mutter  zukomme,  «eigen,  und 


die  AusantWortung  des  väterlichen  Vermögens  an'  sie"  Wie  et 
das  Gesetz  vorschreibe,  bewirken  mochte;  die  Motter  aber,  die 
sich  den  in  der  zweiten  Ehe  erzeugten  Kindern  ganz  hingege- 
ben habe,  habe  dergleichen  Rede»  gar  nicht  zugelassen,  im  Ge- 
gentheil  Unsere  erhabene  Verordnung  *>; 'entgegengestellt;  in 
welcher  enthalten  sei,  dass  sie  sich  de**' Rechts  der  Wieder- 
ein setzung  in  den  vorigen  Stand  gegen  dieselbe  gar  nicht  be- 
dienen könne,  da  doch  dieselbe  gar  Nichts  über  die  Mutter 
verfuge,  welche  die  Vormundschaft  über  ihre  Kinder  übernom- 
men habe  und  eine  zweite  Ehen  eingehe,  sondern  zu  andern 
Zwecken  und  in  andern  Beziehnngen  ton '  Unserer  Majestät 
erlassen  worden  sei.  Und  deshalb  hat  sie  Uns  die  Bittschrift 
überreicht,  damit  sowohl  Wir  den  Sinn  der  erhabenen  Ver- 
ordnung deutlich  machen  und  ausser  Zweifel  setzen  möchten; 
als  auch  ihre  Mntter  Anxentia  nicht  durch  einen  Missbraricb 
des  Inhalts  derselben  die  von  dem  Vater  hinterlai  isenen  Sacnen 
zu  ihrem  eigenen  Gewinn  machen  möchte.     rS?*Wi  FTifB 

'.  Efites  Capitel.  Da  also  dies  der  I dL  Ii  der  Bitt- 
schrift war,  so  haben  Wir  billig  Ü  nseren  Blick  auf  die  e*e- 
   '     '  -       '     "  '  'durch 


und  eine  zweite  Ehe  eingehe»,  fc< 
nung  thut,  es  der  wöhlehrbaren  Auxentia  nicht 

•  L  J!  —  TT  ~_  _L.L  TT_   '    i  ■  ■'  ■  ■  IM 


sich  dieser  Unserer  erhabenen  Verordnung  wegen  der  angege- 
benen Gründe  und  der  Erklärung  des  Protocolls  zu  bedienen, 
in  Folge  welcher  sie  die  Vormundschaft  über  ihre  Tochter 
Martha  übernommen  hat;  dass  es  sich  aber  zeige,  dass  sie  den 
durch  die  Gesetze  vorgeschriebenen  Eid,  keine  zweite  Ehe  ein- 
gehen zu  wollen,  geleistet  habe,  und  dass  sie  als  eine.  Ver- 
ächterin  des  Eides  einen  zweiten  Mann  geheirathet,  Kinder 
mit  demselben  erzeugt  und  bewirkt  habe,  dass  ihre  Tochter, 
die  wohlehrbare  Martha,  über  die  Ausantwortvng  der  Sachen 
mit  ihr  einen  Vergleich  schloss.  Wir  verordnen  daher,  dass 
die  wohlehrbare  Martha  schlechterdings  die  Befugniss  haben 
solle,  sich  des  Hechts  der  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen 
Stand  zn  bedienen,  da  sie  sagt,  das»  sie  auch  jetzt  noch  nacht 

•»•!   .      •.  /..r,    .   •    *     i  t-  .    .*  i  .  .  .i  hur  'i- \I<M 

—   •    ..  .< 

2)  L.  2.  C.  qui  et  aiv.  quo*  in  inlegr.  rettitui  non  pouttnt.  2.  42. 
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das  zwanzijrste  3)  Lebensjahr  angetreten  Labe,  ohne  das«  ihr  in 
irgend  einer  Hinsicht  die  von  Uui  erlassene  erhabene  Verord- 
nung entgegenstehen  soll,  welche  bestimmt,  dass  die  Kinder 
gegen  ihre  Eltern,  sowie  die  Freigelassenen  gegen   ihre  Pa- 
trone des  Hechts  der  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand 
sich  nicht  bedienen  können,  da  das  Gesetz  von  Denen,  welche 
die  Vormundschaft  über  ihre  Kinder  übernehmen4),  nicht  spricht, 
im  Gegeutbeil  hernach  noch  eine  andere  erhabene  Verordnung-*) 
von  Uns  erlassen  worden  ist,  welche  bestimmt,  dass  Diejeni- 
gen, welche  zu  Vormündern  bestellt  worden  sind,  die  Vor- 
mundschaften über  ihre  Pllegebefohl neu  nicht  anders  überneh- 
men sollen,  als  wenn  sie  zur  Zeit  ihrer  Bestellung  zu  Proto- 
coll  erklären,  dass  sie  die  PHegebefohlneu  nicht  uuvertheidigt 
lassen  wollen,  und  da,  wenn  es  sich  treffen  sollte,  dass  die 
Mutter  die  Vormundschaft  über  ihre  Kinder  übernimmt,  auch 
sie  dies  thun,  und  durchaus  zur  Ablegung  der  vormundschaft- 
lichen Hechnungen  verpflichtet  sein  intiss,  und  da,  wenn  sie 
einen  andern  Vormund  ihren  Kindern  bestellen  will ,  sie  dies 
nur  auf  ihre  und  ihres  Vermögens  Gefahr  thun  kann.  Daher 
soll  auch  in  diesem  Falle  schlechterdings  die  wohlehrbare  Mar- 
tha, wenn  sie  nachweisen  wird,  dass  die  Fristen,  während 
welcher  ihr  die  Hechte  der  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen 
Stand  zustehen,    noch   nicht   verflossen    seien,  sowohl  der 
Wiederei  usetzung    in    den    vorigeu    Stand,    als    auch  aller 
anderen   Hechte   sich  bedienen  könneu,    durch    welche  Un- 
sere Gesetze   Allen,   welche  noch  in  dem  unvollkommenen 
Alter  Bich  befinden,  Befugnisse  und  Hülfe  gewähren.  Denn 
Unsere  Majestät  verordnet  zwar,  dass  den  Kitern  die  ihnen 
schuldige  Ehrfurcht  und  alle  Ehre  und  Hochachtung  von  den 
Kindern  bewabrt  werden  soll,  so  dass  jenen  von  diesen  keine 
Verletzung  zugefügt  werden  darf,  Wir  halten  aber  dafür,  dass 
die   Vernachlässigung  der  Kinder  aus  der  ersten  Ehe  nicht 
gewissenhaft  sei,  und  es  auch  sonst  sich  nicht  gebühre,  dass 
dergleichen  Mütter  durch  die  Sachen,  welche  aus  dem  väterli- 
chen Vermögen  an  solche  Kinder  gekommen  sind ,  entweder 

3)  Haloander  hat;  ttxooiou  ntunioü,  d.  h.  das  25ste  Jahr. 

4)  lfcji  rajy  iim6tyf.ifrto%*  lijv  {xiTnonqv.  Dies  übersetzt  Ha* 
loander:  de  ki»  düputat ,  quae  etc.  und  daher  berufen  airh 
Diejenigen,  welch»-  behaupten,  dass  die  von  Justin  ian  hier 
festgesetzte  Ausnahme  nur  auf  die  Mutter  zu  beschränken  sei, 
auf  diese  Stelle  der  Novelle.  S.  /.  H.  v.  Glück  HrU  d.  I'aud. 
V.  S.  4(»5.  Dagegen  sucht  Kurchardi  In  d.  Lehre  von  der 
Miedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  S.  t'23.  Zu  beweisen, 
dass  es  richtiger  sei,  jene  Worte  durch  de  Att,  qui  zu  über- 
setzen und  daher  die  Nov.  auf  die  Kltern  überhaupt  zu  be» 
ziehen. 

5)  L.  2b.  C.  dt  Um»  tut.  5»  37. 
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für  sich,  oder  fcir  ihre  «weiten  Ehemänner,  und  die  in  sol- 
chen Eben  erzeugten  Rinder,  einen  Gewinn,  mache». 

-  Schiit is.  Diesen  Unsern  Willen  nun  und  was  durch 
diese  erhaben«  pragmatische  Verfugung  ausgesprochen  worden 
ist,  wird  deine  Hoheit  zugleich  mit  dem  glückseligsten  Erz- 
biscbof  sn  Theopofis  (Antiochien)  ins  Werk  zu  setzen  und  zur 
Vollziehung  zu  bringen  beinübt  sein.  Gegeben  zu  Constanti- 
nopel,  den  1.  Februar,  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Ju- 
stinianus,  unter  dem  Couaulate  des   F.  CL 

Einliundertundscclisundfunfzigste  Novelle  *). 

De  prole  rusticorum  diyidenda. 
{Von  der  Vertheiluag  der  Kachkommen  der  Hörigen) 

Einleitung.  Die  Gescbä'fufuhrer  der  Lochheiligen 
Kirche  zu  Apiraia  haben  Uns  unterrichtet,  dass  einige  ande- 
ren Herren  unterworfene  Hörige  sich  mit  ihren  hörigen 
Frauenspersonen  verbunden  und  Kinder  gezeugt  -  hätten ,  und 
Laben  gebeten,  dass  sowohl  die  hörigen  Frauen,  als  auch  die 
Kinder  derselben,,  da  diese  dem  Mutterleib  folgen,  zugegeben 
werden  möchten.  Es  scheinen  aber  Diejenigen,  welche  hierum 
bitten,  nicht  zu  wissen,  was  Unsere  neulich  erlassene  Verord- 
nung2) befiehlt,  l 

Erstes  Capitel.  Denn  wenn  sich  Freie  nu't  hörigen 
Weibern  verbeiratben,  so  werden  nach  den  iu  der  Verordnung  ent- 
haltenen Grundsätzen  die  Kinder  der  Mutter  folgen,  und  ojso 
nicht  zur  Freiheit  gelangen  3)  j  wenn  aber  [beide  Gatten]  Hörige 
sind,  so  wird  jene  Verordnung  nicht  durchgängig  Platz  ergreifen, 
sondern,  wie  Wir  neulich  beschlossen  und  verordnet  haben,  die 
Nachkommenschaft  gelheilt  Werden.  Wenn  nämlich  die  Zahl 
der  Kinder  gleich  ist,  so  wird  sie  in  zwei  Hälften  getheilt, 
wenn  sie  aber  ungleich,  oder  auch  blos  eius  erzeugt  ist,  dann 
wird  der  Mutterleib  den  Vorzog  haben,  weil  er  auch  mehr 
ausgestanden  hat.  Ein  Kind  folgt  also  der  Mutter,  wenn  aber 
drei  geboren  sind,  so  werden  zwei  zur  Mutter  gehören  ,  eins 
aber  der  Gewalt  des  Herrn  des  Vaters  unterworfen  sein,  und 
so  wird  der  Mutterleib  stets,  wie  Wir  yorfain  -angegeben  ha- 
ben, den  Vorzog  haben.  Und  auch  die  Apamienser  mögen 
wissen,  dass  nach  diesem  Grundsatz  die  Nachkommenschaft 
  / 

1)  Nicht  glossirt   S.  Bisoer  Gesch.  d.  Novellen  S.  474. 

2)  Nor.  162.  c  3.,  welche  älter  als  die  vorliegende  Novelle  iat. 
Vergl.  übrigens  v.  Sarigny  über  den  Köm.  Culouat  in  der 
Zeitschr.  für  geschieht!.  KechUwiss.  VI.  S.  279. 

8)  Nor.  dt.  c.  2« 
Corn.  jur.  cir.  VII.  47 
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getbeilt  werden  mnss,  so  dass  sie  erfahren  mögen ,  wie  Das, 
worüber  man  lange  Zeit  uneins  war,  durch  Unsere  Verord- 
nung sieb  gestaltet  hat. 

Einhundertundsiebenundfunfzigste  NoveUe  *). 

ZJ«  rusticisy  qui  in  alienit  praediis  nuptias 

c  ontrahunt. 

(Von  den  Hörigen,  welche  auf  fremden  Grundstücken  heiratheit.y 
Der  Kauer  Juetinianut  an  Latßrui,  Comee  det  Orient*, 

Einleitung.    Ans  Dem,  was  Uns  von  verschiedenen 
Seiten  zugebracht  worden  ist,   haben  Wir  erfahren,   dass  ist 
Mesopotaiuia  und  ausserdem  auch  noch  in  der  Provinz  Osxoc- 
na  Etwas  begangen  werde,  was  Unse/er  Zeit  unwürdig  ist; 
dass  nämlich  dort  die  Gewohnheit  herrsche,  dass  anf  verschie- 
denen Landgütern  geborne  Hörige  mit  einander  Eben  eindre- 
hen, dann  aber  die  Herren  die  schon  geschlossenen  Ehen  auf- 
zulösen, oder  die  erzeugten  Kinder  den  Eltern  zu  entziehen 
wagen,  und  dass  dadurch  alle  Hörigen  an  jenen  Orten  in  eine 
unglückliche  Lage  versetzt  werden,  da  Mann  und  Frau  ge- 
waltsam von  einander  getrennt,  die  Nachkommen  aber  Denen, 
welche  sie  zur  Welt  gebracht,  entzogen  werden,  und  dass  die 
Sache  blos  von  Unserer  Fürsorge  abhänge. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  daher,  dass  zwar  in 
Zukunft  die  Besitzer  der  Landgüter  über  die  Hörigen,  welche 
ihnen  nach  dem  Gesetz  unterworfen  sind,  wie  sie  wollen, 
wachen  mögen,  damit  sie  keiue  Ehen  mit  den  auf  anderes 
Landgütern  gebornen2)  Hörigen  schliessen ,  dass  aber  die  bis 
jetzt  geschlossenen  Ehen  gültig  sein  tollen,  und  Niemand  dis 
schon  Verbundenen  nach  der  früher  herrschenden  Sitte  toll 
trennen,  oder  zwingen  können,  das  ihnen  zugehörige  Laad 
zu  bebauen,  dass  aber  auch  die  Kinder  den  Eltern  nicht  nntcr 
dem  Vorwand  des  Znstandes  von  Hörigen  entzogen  werden 
tollen.    Wenn  aber  auch  so  Etwas  schon  geschehen  sein  soll- 


1)  Diese  Norelle  ist  nicht  glossirt.  S.  Biener  Gesch.  d.  No- 
vellen S.  474.  Sie  steht  mit  Nov.  156.  und  162.  im  Wider- 
spruch; doch  ist  sie,  wie  Cujacius  in  Exposit.  Sow.  ad  L  L 
bemerkt,  nur  eine  Local Verordnung.  Dass  sie  aber  nicht  als 
bleibende  Kegel  für  künftige  Fälle,  sondern  nur  für  die  da- 
mals gerade  bestehenden  Ehen  habe  {reiten  sollen,  wie  ebeo- 
falls  Cujacius  und  mit  ihm  r.  Savigny  über  d«  Rom.  Co- 
lonat  in  d.  Zeitschr.  für  geachichtl.  Kechtswiss.  8.  280.  an- 
nimmt, scheint  durch  die  Worte  der  Norelle  selbst  nicht  unter- 
stützt zu  werden. 

2)  'SlQutipfrovc.  Vergl.  die  Anm.  10.  zu  Nor.  134. 
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te,  10  wirst  ein  auch  dies  verbessern  nnd  bewirken,  dass  die 
Zurückgabe  erfolge,  gleichviel,  ob  Kinder  oder  aach  Frauen, 
nämlich  den  Eltern  oder  den  Mannern,  entrissen  sind,  indem 
Derjenige,  welcher  in  Znknnft  so  Etwas  zu  thun  wagt,  sogar 
wegen  seines  Landguts  in  Gefahr  kommen  soll.  Es  sollen 
vielmehr  die  Ehen  tob  der  jetst  drohenden  Gefahr  befreit  wer* 
den,  and  die  Eltern  ihre  Kinder  kraft  dieses  Unseres  Befehlt 
behalten^  ohne  dass  die  Besitzer  der  Landgüter  es  sollen  ge- 
nau nehmen,  nnd  entweder  die  Verheiratheten  [einander,]  ♦ 
oder  die  Kinder  [den  Eltern]  entziehen  können.  Denn  wer 
so  Etwas  zn  thun  wagt,  soll  auch  riicksicbtlich  des  Landguts 
selbst,  für  welches  er  die  Höriges)  in  Ansprach  zu  nehmen 
wagt,  in  Gefahr  kommen. 

Sehl  u  ss.  Diesen  Unseren  Willen  nnd  was  durch  diese 
erhabene  pragmatische  Verfügung  ausgesprochen  worden  ist,  - 
mag  deine  Hoheit  und  das  dir  gehorchende  Diener- Personal, 
sowie  der  jedesmalige  Inhaber  deines  Amtes  ins  Werk  zu 
setzen  und  zu  bewahren  bemüht  sein,  indem  einem  Jeden, 
welcher  diese  Vorschriften  zu  übertreten  wagt,  eine  Strafe 
von  drei  Pfund  Goldes  auferlegt  werden  soH.  Gegeben  zu 
Constantinopel,  den  1.  Mai,  unter  der  Regierimg  des  Kaisers 
Jnstinianns,  und  unter  dem  Consnlate  des  Basilius, 
V.  C7.3) 

■ 

Einhundertundachtundfunfzigste  Novelle 

Vi   ju$    deliberandi    etiam    ad  impubereg 

transmitt  atur. 

(Dan  da»  Recht  zum  Bedenken  auch  a*f  Unmündige  über* 

tragen  werden  »oll.) 

Einleitung.  Es  ist  Uns  eine  Bittschrift  der  Theklt, 
welche  auch  Manos  heisst,  vorgelesen  worden,  welche  an* 
giebt,  dass  eine  gewisse  Thekla  aus  dem  Leben  gegangen 
nnd  eine  im  unmündigen  Alter  stehende  Tochter  Sergia  hin- 
terlassen habe,  dass  aber  dieses  Kind,  nachdem  es  seine  Mut- 
ter kaum  sechszebn  Tage  überlebt  gehabt,  an  der  Pest,  web 
che  Tor  Kurzem  die  Menschen  befallen  2),  gestorben  sei* 
Die  Bittstellerin  sagte  aber,  dass  sie  die  Schwester  des  Va- 
ters der  Sergia  gewesen  sei;  Cosma  aber,  der  Bruder  der 


3).  Dies  würde  535  sein, 

1)  Nicht  glossirt.    8.  Riener  Gesch.  d.  Novellen  S.  474. 

2)  Justinian  meint  hier  wohl  die  Pest,  welche  im  Jahre  54t 
bis  zn  Anfang  542  in  Constantinopel  herrschte.  8.  die  Abs».  3. 
zu  Not.  122.  oben  H.  568.  *  x 

47'  1 
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Thekla,  habe  »ich  die  Erbschaft  der  Sergia  angemasst  und  sie 
'wegen  derselben  verklagt.    Sie  aber  habe  sich,  um  nicht  un- 
gerechter Weise  zu  streiten,  an  Joannes,  einen  Advocaten  bei 
dem  Provinzial- Gericht,  gewendet,   ond  denselben  über  die 
nnf  diesen  Fall  sich  beziehenden  Gesetze  befragt ;  dieser  habe 
ihr  nun  schriftlich  ein  Gutachten  ert  heilt,  nnd  ia 
erklärt,  dass  die  Erbschaft  der  Sergia  ihr  angefallen  sei. 
halb  habe  sie  denselben  Joannes  znm  Richter  in  der 
erwählt,  wahrend  Asclepius,  ein  Scriniaritis  bei  der  Militair- 
Statthalterschaft  im  Orient,  die  Sache  des  Cosma  geführt  habe. 
Joannes  habe  nnn  ein  seinem  schriftlichen  Gutachten  wider- 
sprechendes Urtheil  gefällt,  indem  er  sich  wegen  seines  Ur- 
theils  aof  ein  Gesetz  von  Theodosius3),  seligen  Anden- 
kens, bezogen  habe,  welches  bestimme,  dass  ein  Sohn,  wel- 
cher noch  nicht  sieben  Jahre  alt  sei ,  die  mütterliche  Erbschaft 
nicht  antreten  kenne,  wenn  er  keinen  Vormund  habe,  son- 
dern dass  dieselbe  Denen  anfalle,  welchen  sie  zugekommen 
sein  Würde,  wenn  der  verstorbene  [noch  nicht  sieben  Jahre 
alte]  Unmündige  von  den  Gesetzen  nicht  zur  Erbschaft „ berufen 
worden  wäre.    Und  er  habe  dies  nicht  blos  iu .  dem  Unheil 
ausgesprochen,  sondern  anch  bewirkt,  dass  die  Bittstellerin  in 
Gemässbeit  des  Unheils  Verträge  schloss,  nnd  dieselben  wie- 
derum dem  Asclepius,  welcher  den  Prozess  für  den  Cosma 
führte,  dictirt.    Sie  hat  Uns  nun  gebeten ,  dass  Wir  sie ,  die 
so  in  ihren  Rechten  gekränkt  sei,  nicht  unbeachtet  lassen  möch- 
ten, vorzüglich  da  auch  ein  Gesetz  in  dem  nach  Uns  benann- 
ten Codex  eutbalten  sei,  welches  befehle,  dass  ein  Solcher, 
welcher  sieben  Jahr  alt  iei4),  auch  die  mütterliche  Erbschaft 
recht  wohl  antreten  könne,    nnd  da  Wir  wiederum  ein  an- 
deres Gesetz  erlassen  hätten5),  welches  bestimme,  dass,  wenn 
Jemand,  nachdem  ihm  eine  Erbschaft  angefallen,  sterbe,  bevor 
er  sie  angetreten,  oder  seinen  entgegengesetzten  Willen  in  Bezug 
auf  dieselbe  erklärt  habe,  er  das  Recht  znm  Bedenken  in  Be- 
zug auf  diese  Erbschaft  anf  seine  Erben  übertrage.    Auch  er- 
greife das  von  Uns  neulich  erlassene  Gesetz,  welches  den 
Agnaten  und  Cognaten  dieselbe  Ordnung  bei  Beerbungen  ao- 
weise,  in  diesem  Falle  nicht  Platz,  da  derselbe  sich  vor  dem 
Tage6)  ereignet  habe,  von  welchem  an  das  Gesetz  nach  Un- 
serem Befehl  habe  gelten  sollen.  > 


3)  L.  18.  pr.  —  §.  3.  C.  de  jure  delib.  6.  30. 

4)  Tbv  kalktv  dvvautrov.   Das  Gesetz,  welches  Hier  gemeint  ist, 
ist  L.  18.  §.  4.  C.  eod. 

5)  L.  19.  C.  eod. 

6)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  zwar  rrjs  rjueifyas ,  allein  es 
is*  wohl  keinem    Zweifel  unterworfen,  dass  die  Conjectur 
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Erstef  Capitel.  Wir  verordnen  daher,  dass  deine  Ho- 
heit, wenn  sie  befanden  haben  wird,  dass  sichres  »o  reriialte, 
der  Bittstellerin  beisteheo  und  in  Bezug-  auf  sie  Unser  Gesetz 
aufrecht  erhalten  solle,  welches  ihr  das  Kecht  zum  Bedenken  ver- 
leibt, da  Sergia ,  bevor  ein  Jahr  vergangen,  nach  ihrer  Mutter 
gestorben  ist ,  un,d  dass  [deine  Hoheit]  ihr  es  verstatten  soll, 
dass  sie,  wenn  sie  will,  die  Erbschaft  der  Motter  der  Sergia  an- 
trete.  Aach  möchte  Wohl  Niemand  behaupten  können,  dass  das 
Gesetz  von  Theodosius,  seligen  Andenkens,  und  dasUnsrige, 
welche  in  einer  und  derselben  Gesetzsammlung7)  stehen,  ein- 
ander widersprechen,  da  Wir  in  der  Verordnung,  welche  Wir 
über  dieselbe  erlassen  haben,  versichert  haben8),  dass  nichts 
Widersprechendes  in  derselben  enthalten  sei.  Vielmehr  soll 
Unser  Gesetz  in  dem  gegenwärtigen  Fall,  ond  in  denen,  welche 
dem  fraglichen  Falle  ähnlich  sind,  gelten,  das  Gesetz  von  Theo- 
dos ins,  seligen  Andenkeus,  soll  aber  in  allen  Fällen  gelten, 
in  welchen  ein  Jahr  vergangen  ist,. und  die  Bedenkzeit  verflos- 
sen ist.  Denn  es  ist  augenscheinlich,  dass  die  nach  dem  Ur- 
tbeil  mit  einem  freien  Menschen9),  welcher  nicht  erwerbeu 
kann,  geschlossenen  Verträge  dem  Costna  keine  Klage  wegen 
Dessen,  was  ihm  in  denselben  versprocheu  worden  ist,  ge- 
währen können.  Gegeben  zu  Cons'tantinopel ,  den  15*  Juli) 
anter  der  Regierung  des  Kaisers  Justiuiauus  lü). 


von  CujaciuiS  tn  Expotit.  Sov.  ad  h*  Li  rifc  ^ftiQag  den 
Vorzug  verdiene;  weshalb  auch  die  (Jebersetzung  derselben 
gefolgt  ist.  Es  ist  nämlich  hier  die  Nov.  118.  gemeint,  welche 
nach  dem  cap.  6.  derselben  vom  ersten  Juli  des  sechsten 
Steuerjahrs  (343)  an  gelten  sollt*;.  Die  Bittstellerin  meinte 
nun,  das»,  da  sich  der  hier  vorliegende  Rechtsfall  vor  diesem 
Tage  ereignet  habe,  das  Gesetz  auf  ihn  keine  Anwendung 
leide.  Hatte  er  sich  später  ereignet,  so  würde  das  Gesetz 
allerdings  in  sofern  diesen  Kechtsfall  berührt  haben,  als  die 
Erbschaft  in  Folge  der  Gleichstellung  der  Agnaten  und  Cogna- 
ten  an  die  Bittstellerin,  als  Tante  der  Sergia  vom  Vater  ner, 
und  an  den  Cosma,  als  Oheim  derselben  von  der  Mutter  her, 
zu  gleichen  Tbeilen  gefallen  sein  würde.  Nach  dem  Recht 
vor  der  Nov.  It8.  fiel  sie  aber,  das  Recht  der  Transmission 
.  vorausgesetzt,  blos  an  ö^e  Bittstellerin,  als  Agnatin,  und  Cos- 
ma konnte,  als  Cognat,  keinen  Anspruch  auf  sie  machen* 

7)  T&  fttßltby,  nicht  ein  einzelnes  Buch  des  Codex,  sondern  die- 
ser selbst.  Die  beiden  Gesetze  sind  die  oben  citirten  L*  18. 
und  19.  C.  de  jure  dt  Hb. 

8)  Conti.  Cordt  $.  3.  4. 

9)  ITqos  iUvteQOv.  Haloander  hat:  nQog  htQoy,  tum  allem. 

10)  Da  Justini  an  die  Pest  als  ein  neueres  Ereignis«  erwähnt 
(Anm.  20,  der  Rechtsfall  aber,  welcher  dieses  Gesetz  veran- 
lasste, vor  dem  lstea  Juli  643  sich  ereignet  hat,  dieses  selbst 
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Lt  rcst  itu  t  iones  in  uno  gradu1)  subsist  ant. 
(Dan  die  Aiuuntirorturigen  auf  einem  Grade  betchramkt  sein  tollen.} 

Derselbe  Kaiitr  an   Petrut,    ruhmicürdigtten  Prä/ectus 

Präiorio, 

Einleitung.  Es  ist  Uns  10  viel  Milde  eigen tbiimlicli, 
dass  Wir  es  nicht  einmal  unter  Unserer  Würde  halten,  die 
privatrechtlichen  Falle ,  welche  Uns  ausser  dem  Kreis  der  rieb- 
terlichen  Untersuchung  zu  liegen  scheinen,  durch  Unsere  Gesetze 
zu  bestimmen,  damit  nicht  ein  privatrechtlicher  Fall,  welcher 
nicht  in  den  Bereich  der  richterlichen  Erkenntniss  zu  kommen 
pflegt,  wenn  er  [wirklich  ein  Mal]  vor  Geriebt  gebracht  wird, 
fiir  die  streitenden  Parteien  einen  laugen  Aufschub  herbeiführe. 
Eh  bat  nun  der  ruhmwiirdigste  Alexander  Uns  oft  vorgestellt, 
dass  sein  Vater  Hierius,  ruhmwürdigen  Andenkens,  ab  er  ein 
Testament  errichtet,  sich  folgender  Worte  bedient  habe:  „Ich 
will  aber  und  befehle,  dass  meine  Erben,  und  zwar  der  wohl- 
ehrbare Constantinns,  das  ihm  bestimmte  Wohnhaus  nebst  allen, 
wie  oben  geschrieben  steht,  mit  demselben  verknüpften  Rech- 
ten, ferner  das  vorstädtische  Grundstück*)  Coparia3)  nebst 
allen  zu  demselben,  wie  oben  geschrieben  steht,  gehörigen 
Rechten  ;  ingleichen  das  in  Antiocbia  neben  [der  Besitzung  des] 
Ammianus4)  gelegene  Wohnhaus;  der  tbeuerste  Antbeinius 
aber  das  im  Blachernae*)  neben  [den  Besitzungen  des)  Euge- 


aber  nach  der  Nor.  118.  (dem  20sten  Juli  desselben  Jahrs)  er- 
lassen sein  muss  (Anm.  6.)»  so  fallt  es  wahrscheinlich  in  das 
Ende  des  Jahres  543  oder  in  das  Jahr  644. 

1)  Die  Richtigkeit  dieser  Ueberschrift ,  welche  freilich  nur  auf 
einen  Thetl  des  Novelle  passt,  rechtfertigt  Cujaciua  Oa- 
iervatt.  IV.  c.  38.  gegen  Alciatus. 

2)  Der  Ausdruck:  nQoaaulov  ist  hier  wohl  in  der  juristischen 
Bedeutung  für  ein  der  landwirthschaftlichen  Benutzung  fähi- 
ges Grundstück  zu  nehmen.  Vergl.  Dirk  seit  Versuch  zur 
Kritik  und  Ausleg.  8.  98. 

3)  Tbv  tv  jotg  Ktonaofotg,  Dass  dieses  nQoaffreior  den  Namen 
KtonttQia  geführt  habe,  wird  in  dieser  Praef.  weiter  unten  aus- 
drücklich gesagt. 

4)  Knxa  'Auutavoy.  Haloander  übersetzt:  emptum  ab  Am- 
miano.  Allein  es  ist  wohl  richtiger,  wenn  man  mit  Horn- 
bergk  diese  und  die  weiter  unten  vorkommenden  ähnlichen 
Bezeichnungen  als  Angaben  der  Nachbarschaft  ansieht. 

5)  BXa/Juy  > ,  ein  schon  vor  der  Verlegung  der  Residenz  nach 
ConstanXinupel  in  der  Nähe  von  ßyzanz  gelegener  Ort ,  eine 
Vorstadt  Constantinopels.  Vergl.  Huloria  Bgzantina  duptici 
commentario  illuttrata,  auet.  ('.  du  Fresoe.  Comm.  //.  Con- 
$iuntinoj>»ln  Chrütiana  eti    (ib.  //.  f.  5.  f.  7.  p.  130  *f.  und 
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and  [de«]  Jnlianus,  ruLm würdigen  Andeukens,  gelegene 
vors  t  ad  tische  Grundstück,  ingleichen  das  auf  dem  Vorgebirge 
am  Sostbeuiscben  Meerbusen6)  gelegene  vor»  lad  tische  Grund» 
stück,  neben  [der]  früher  [dem]  Ardaburius,  ru  hm  würdigen 
Andenkens,  [gehörigen  Besitzung;]  der  woblebrbare  Caliiopius 
aber  das  Bytbarinm  oder  das  des  Pbilotbeus  genannte  vor- 
stadtische Grundstück ,  and  der  woblebrbare  Alexander  das 
Venetische  vorstädtische  Grundstück  nicht  veräussern  sollen, 
weder  durch  Verkauf,  oder  durch  Schenkung,  noch  durch 
Tausch,  noch  auf  irgend  eine  andere  Weise,  auch  diese  Wohn- 


häuser und  die  oben  angegebenen  fünf  vors  täd  tischen  Grund- 

nem  Namen  i 


stücke,  nicht  von  meinem  Namen  und  meiner  Familie  bringen, 
oder  derselben  entfremden  sollen;  dass  vielmehr,  wenn,  wie 
ich  wünsche,  ihnen  Kinder  geboren  werden,  und  sie  mit  Hin- 
terlassung von  rechtmässigen  oder  anch  natürlichen  Rindern 
oder  Enkeln  sterben  werden,  ein  jeder  von  ihnen  das  be- 
stimmte Torstädtische  Grundstück,  und  die  Wohnhäuser,  so- 
wohl das  in  dieser  Kaiserstadt,  als  anch  das  in  Antiochia 
gelegene,  seinen  rechtmässigen  oder  natürlichen  Kindern  oder 
Enkeln  hinterlassen  soll.  Denn  ich  glanbe,  dass  sie  aucli 
riieksichtlich  ihrer  natürlichen  Kinder  oder  Enkel  meine  Ver- 
fügung und  meinen  Willen  nicht  übertreten  werden.  Wenn 
aber  Alle  oder  Einige  oder  Einer  von  ihnen  ganz  kinderlos 
sterben  sollte,  —  was  Gott  verhüte,  —  so  will  und  befehle 
ich,  dass  die  Kinderlosen,  oder  der  Kinderlose,  beim  Tode  sei- 
neu überlebenden  Brüdern  oder  ihrem  überlebenden  Bruder 
die  oben  angegebenen  Wohnhäuser,  sowohl  das  hier,  als  anch 
das  in  Antiochia  gelegene,  und  die  oben  verzeichneten  fünf 

ganzen  Inbegriff  ohne  Verzug  ausantworten  sollen,  indem  näm- 
lich unter  ihnen  die  bei  Fideicommissen  oder  Legaten  gewöhn- 
liche Sicherheitsleistung  wegfallen  soll');  denn  ich  will  und 
befehle,  dass  sie  keine  solche  Sicherheitsleistung  von  einander 
fordern  sollen,  so  dass  Diejenigen  oder  Derjenige,  welche  oder 
welcher  wider  meine  väterliche  und  zärtliche  Absiebt  gegen 
sie  von  seinen  Brüdern  oder  ihrem  Bruder  wegen  der  Sachen, 
deren  Veränsserung  von  mir  verboten  worden  ist,  eine  Sicher- 
heitsleistung zu  verlangen  wagen  sollten  oder  sollte,  schlechter- 
dings den  Verlust  des  Fideicoinmisses  erleiden  sollen  oder 


Hb.  IV.  e.  2.  §.  8.  p.  83.  (Lut.  ParU.  1680.)  und  Heinecc 
ad  Brisson.  f.  A.  r.  —  II  aluander  hat  fälschlich:  tubur- 
bium  in  H  lache  mit  apptllaium. 

6)  Tov  x6lnov  tou  Ztoo&tvfov.     Ueber  das  später  sogenannte 
Zttvb'v  vergl.  du  Fresne  /.  e.  0».  IV.  c.  10.  p.  67. 

7)  8.  JL  2.  C  ut  in  poss.  Ugut.  6.  64. 
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soll."    Das  Labe  er  min  in  -dem  Testamente  gesagt;  er  habe 
aber  auch  noch  einen  Codicill  errichtet,'  und'  aich  in  demselben 
folgender  Worte  bedient:  „  Ich  tbne  also  kund,  dass  ich  acbon 
ein  Testament  scbriftlicb  errichtet  und  das  in  demselben  Ent- 
haltene nach  meinem  Gutdünken  verfügt  habe,  und  ich  will 
und  befehle,  dass  Alles,  was  in  diesem  Testament  enthalten 
ist,  schlechterdings  gelten  soll ,  mit  der  alleinigen  Ausnahme, 
wenn  ich  in  diesem  meinem  Codicill  Etwas  geändert,  oder 
auch  eins   von  den  (unterlassenen  Legaten  zurückgenommen 
haben  werde.    Ich  will  also  und  befehle,  dass  mein  vorstadti- 
sches Grundstück,  welches  Coparia  heisst,  und  welches  ich  in 
dem  vorhin  erwübnten  Testamente  dem  würdigen  Coostantinus, 
meinem  Sohne,  hinterlassen  habe,  mit  vollem  Besitzes-  and 
ßigenthumsrccht.  dem  Hierin*,  meinem  wohlehrbaren  und  edel- 
sten Enkel,  dem  Sohn  meines  würdigen  Sohnes  Constanünns, 
gegeben  werden  und  gehören  soll,  und  zwar  dieses  ganze  vors  tak- 
tische Grundstück,  mit  den  in  ihm  gelegenen  Landhäusern  und 
allen  Landungsplätzen.6),  ingleichen  mit  den  sei  es  iuuerhaib 
oder  ausserhalb  des  Thoren  gelegenen  Wohnungen  und  Läden, 
welche  vermiethet  werden;  lerner  mit  dem  ßad,  mit  den  in- 
nerhalb sowohl  als  ausserhalb  der  Manern  gelegenen  Gärten, 
mit  der  Rennbahn  und  dem  in  derselben  gelegenen  Garten, 
und  der  Cisterne,  kurz  mit  allen  Rechten,  welche  mir  in  ir- 
gend einer  Art  an  diesem  vorstü'dtiscben  Grundstück  zustehen. 
Ich  will  jedoch  dieses  vorstadtische   Grundstück  dem  vorLin 
genannten  meinem  wohlehrbareu  Enkel  Ilierius  dann  gegeben 
wissen ,  wenn  er  nacb  meinem  Tode  durch  die  von  seinem 
Vater  vorgenommene  Entlassung  aus  der  väterlichen  Gewalt 
eignen  Rechtens  geworden  ist,  so  jedoch,  dass  diesem  meinem 
edelsten  Eukei,  aber  auch  Denen,  welche  entweder  zufolge 
dieses   meines    Testaments,     oder   zufolge   des  Testaments 
dieses  meines  wohl  ehrbaren  Enkels  dieselben  Rechte  geerbt 
hüben  werden,  nicht  die  Befugnis»  erlheilt  sein  soll,  dasselbe 
Torstadtische  Grundstück  oder  einen  Theil  desselben,  oder  ein 
Recht  an  demselben  zn  verkaufen,  zu  vertauschen,  oder  Jeman- 
dem zu  schenken,  oder  anf  irgend  eine  Weise  zu  verü'ussens, 
weil  ich  will,  dass  dieses  vorstädtische  Grundstück  oder  Wohn- 
bans, welches  innerhalb  des  Thores  der  Maner  von  Svcae9) 

'6)  ZxaXtov.    Dies  Wort  bezeichnet  hier  einen  kleinen  Haien 
oder  einen  Standplatz  für  die  Schiffe.    Vergl.  L*  7.  C.  de 
aquaeductu  11.  42.    S.  Cujac.  in  Rxpotit.  Nov.  ad  k.  I.  und 
.•) •) d u  Fresn e  !•  e.  Hb,  /.  c.  17»  18.  p.  öö  *q.  und  QU>$*ar.  med. 
-w&raecilat.  «.  A.  *». 
9)  "Eydor  rfjg  nvlty  toy  Zvxdjy  ufyovs.   H  al  o  a  n  d  e  r  hat :  Mira 
•  partum  muri  ficulnei.    Syca*  war  der  Name  des  dreizehnten 
Jiezirks  (regio)  von  Constantinopel,  welcher  von  der  übrigen 
Studt  durch  den  Meerbusen  getrennt  war.   Später  erhielt  die- 
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gelegen  ist,  durch  welches  der  Weg-  zu  der  ehrwürdigen  Ca- 
pelle10) der  heiligen  Thekla11)  führt,  immerfort  und  fewig  bei 
meiner  Familie  bleiben,  und  niemals  von  meinem  Namen  ab- 
kommen toll.  Ich  will  aber  und  befehle,  das«,  wenn  mein 
Torhin  erwähnter  edelster  Eokel  Hierios  während  der  Unmün- 
digkeit, oder  auch  nachher,  jedoch  ohne  ans  gesetzmässig«» 
Eben  ihm  geborue  Kinder,  sterben  sollte,  der  Besitz  und  das 
Eigenthum  desselben  rorstädtiscben  Grundstücks  oder  Hauses 
dem  würdigsten  Vater  desselben,  Constantinus,  zofallen  und  ge- 
hören oder  ausgeantwortet  werden  soll,  unter  derselben  Be- 
'  diogung,  dass  es  niemals  ans  metner  Familie  oder  von  mei- 
nem Nainen  durch  Verausserung  kommen  soll."  Hierauf  sei 
ur  nun  gestorben,  Hierius12)  aber,  ruhmwürdigen  Andenkens, 
habe  das  in  Theopolis  (Antiocbia)  gelegene  Haus, '  welches  aus 
der  väterlichen  Verlassenschaft  an  ihn  gekommen  sei,  an  frem-, 
'sie  Personen  verkauft,  das  in  dieser  beglückten  Stadt  gelegene 
Haus  aber,  und  ausserdem  auch  das  in  dem  Codicill  ihm  ver- 
machte vorstädtische  Grundstück,  in  Bezug  auf  welche  alle, 
die  Verausserung  verboten  war,  auf  seinen  Sohn  Constantinus, 
rnhmwürdigen  Andenkens,  übertragen,  und  dieser  sei  wiederum, 
mit  Hiuterlaseung  einer  schwängern  Ehefrau,  gestorben,  nach- 
dem er  eiu  Testament  errichtet,  in  welchem  er  verfügt  habe,, 
das»,  wenn  entweder  kein  Kind  geboren,  oder  das  geborne. 
unmündig  sterben  werde,  sowohl  die  Mutter  desselben,  die 
ruhmwürdigste  Maria,  als  auch  seine  wohlgerühinte  Ehefrau 
Maria  zu  seiner  Verlassenscliaft  berufen  werden  sollten.  Nach-, 
dem  nun  eine  Tochter  geboren  worden  und  dieselbe,  als  sie 
noch  in  der  Kindheit  stand  uud  ein  zartes  Alter  hatte,  aus  . 
der  Welt  gegangen  sei,  sei  sowohl  das  übrige  Vermögen  als 
auch  das  in  dieser  Hauptstadt  gelegene  Haus  uud  ausserdem 


ser  Theil  der  Stadt  den  Namen  Justiniana*  rala  JustinUn  den- 
selben verschönerte  und  mit  neuen  Gebauten  zierte;  bald 
wurde  er  aber  Galata,  und  später,  so  wie  heut  zu  Tage,  Pera 
genannt.  Vergl.  die  Anm.  16.  zu  Nov.  59.  c.  5.  oben  $.  314. 
und  du  Fresne  Conttantinop.Ckriitiana  lib.  /♦  c.  22.  p. 66*77. 

10)  MaoTuotov,  bezeichnet  den  Ort,  an  welchem  ein  Märtyrer 
begraben  liegt ,  und  auf  welchem  Bethäuser  und  Kirchen  er- 
richtet wurden.   Vergl.  Gothofred.  ad  L.  7.  Th.  C.  de  se- 

£ulrhra  viol.  9.  17.  du*Fresne  /.  c.  f.  h.  9.  und  Walter 
ehr  buch  des  Kirchenrechts  §.  270.  im  Anf. 

11)  Nach  du  Fresne  /.  c.  Hb.  IV.  c.  15.  §.  44.  p.  190.  ist  hier 
ein  der  heiligen  Thekla  geweihtes  Kloster  ausserhalb  Sycae 
gemeint. 

12)  Nämlich  der  jüngere,  der  Sohn  des  Constantinus  und  Enkel 
des  Hierius  des  älteren,  welcher  das  obige  Testament  und  den 
CodiciU  errichtet  halte. 
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,  nM  in  dem  Co- 
diciU  dem  Hierini,  rühm  würdigen  Andenken,,  ansdrücklich 
ter  lassen  worden  war,  an  die  woblgerühuiten  beiden  Fr 
gekommen.    Er  (Alexander)  bebe  aber  mit  Recht  sowohl 
de«  Werten  des  Testamente,  als  auch  nach  des  des  Codi« 
die  Befugnis»,  da«  Haut  und  das  vorstä'dtische  Grundstück 
Anspruch  zn  nehmen,  da  er  aHein  jetst  noch  Ton  den 
dem  des  Hierias,  seligen  Andenkens,  am  Leben  sei,  und  anf 
dem  ersten  Grad  unter  Denen,   welche  den  Familiennamen 
fuhren,  stehe.    Aber  Diejenigen ,  welche  für  die  ruh  in  würdig- 
sten Frauen  Maria  und  Maria  sprachen,  behaupteten,  dass  die 
Worte  des  Testaments  hier  gar  nicht  Anwendung  litten ;  denn 
es  sei  Constantinus,  rohm würdigen  Andenkens,   nicht  ohne 
Kinder  ans  der  Welt  gegangen ,  so  dass  die  Ausantwortang* 
beider  Häuser  nicht  Platz  ergreifen  könne13).    Aber  auch  we- 
gen des  vorstadtischen  Grundstücks  trete  der  rühm  würdigste 
Alexander  nicht  dem  Gesetz  gemäss  gegen  sie  auf,  da  anch 
er  selbst  das  vorstädtische  Grundstück,  welches  ihm 

ihr  gemeinschaftlicher  Vater  die  Veräuesei 
ao,  wie  die  der  übrigen,  verboten  habe,  und  dasselbe  hätten  die 
übrigen  Brüder  gethan;  und  Unsere  Gesetze  entzögen,  wenn 
Alle  nach  einander,  in  Bezug  auf  welche  so  Etwas  bestimmt  sei, 
den  Willeu  des  Verstorbenen  überträten,  Allen  auf  gleiche 
Weise  das  Recht  auf  die  Ansantwortung ,  damit  sie  nicht, 
wenn  sie  wechselsweise  gegen  einander  klagen  würden,  we- 
gen eines  einzigen  Falles  vor  viele  Gerichte  gezogen  würden; 
und  sie  haben  Uns  die  hierüber  ergangenen  Gesetze14)  in  das 
Gedächt niss  gerufen.  Der  ruhmwürdigste  Alexander  behaup- 
tete aber,  dass  er  vorzüglich  wegen  der  beiden  Hänser  mit 
Recht  klagen  könne,  denn  der  Verstorbene  habe  in  dem  Cc~ 
dicill  seinen  Willen  deutlich  auch  über  die  übrigen  Sachen  er- 
klärt, indem  er  sie  rder  Familie  habe  bewahrt  wissen  wollen. 
Aber  in  Bezug  auf  das  vorstädtisebe  Grundstück  habe  er  ge- 
rechtere Gründe  gehabt,  denn  jene  könnten  ihm  die  Veräusse- 
rung  nicht  mit  Recht  vorwerfen,  da  ihm  durch  kaiserlichen 
Befehl  dieselbe  vorzunehmen  verstattet  worden  sei. 
Theile  machten  nun  über  diese  Sache  viele  Worte , 


13)  Der  Testator  Hierius  hatte  nämlich  verordnet,  dass,  wenn 
einer  von  seinen  Söhnen  kinderlos  sterben  würde,  sein  Theil 
den  übrigen  Söhnen  au  »geantwortet  werden  sollte.  Nun  war 
aber  Constantinus,  welchem  zwei  Häuser  vermacht  waren, 
nicht  ohne  Kinder  gestorben,  sondern  hatte  den  jüugeru  Hie- 
rius, auf  welchen  sich  der  Codicill  bezog,  hinterlassen. 

14)  L,  77.  f.  27.  D.  de  legat.  IL ,  L.1L  C.  i$  fideicommi$^6AX 
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bald  den  Willen  des  Testators  erklärten,  bald  sieb  anf  Unsere 
Gesetse  bezogen,  welche  nach  ihrer  Meinung  ihnen  güustig 
waren. 

Erstes  CapiteL  Da  Wir  eise  sehen,  dass  eioe  Er- 
klärung der  Gesetze '  sewobl  als  eines  Testaments  in  Frage 
steht,  so  haben  Wir  geglaubt,  dass  die  Entscheidung  diesen 
Hechtsfalls  nicht  in  einem  blossen  Urtheil,  sondern  iu  eiueui 
Gesetz  zusammengefasst  werden  müsse,  damit  Wir  sowohl  die 
gegenwärtigen  Zweifel  entschieden,  als  auch  für  Andere  den 
Streit  hierüber  im  Voraus  ans  dem  Wege  räumten.  Indem 
Wir  daher  die  Worte  des  Testaments  scharfsinniger  und  ge- 
nauer betrachteten,  so  fanden  Wir,  dass  den  Rindern  [des  Te- 
stators] selbst,  welche  die  Erbschaft  erhielten,  die  Veräusse- 
rnng  verboten  sei,  wenn  sie  ohne  Kinder  aus  dem  Leben  gin- 
gen, nicht  aber  überhaupt  auch  ihren  Kindern,  welche  diesel- 
ben beerbt  hätten,  sondern,  dass  sich  der  Verstorbene  beguügt 
habe,  das  Verbot  auf  [seine]  Kinder  zu  beschränken.  Deun 
auf  den  Fall,  dass  sie  mit  Hinterlassung  von  Kindern  sterben 
würden,  hat  er  sich  nm  das  Hinterlassen«  nicht  weiter  be- 
kümmert, auch  nicht  das  Verbot  der  Veräußerung  über  das 
Leben  der  Kinder  hinaus  ausdehnen  wolleu.  Oer  blos  in 
Bezog  auf  das  vorstädtisebe  Grundstück  errichtete  Codiciil 
aber  hat  auch  Denen ,  welche  durch  das  Testament  des  Hie- 
rius, ruhmwürdigen  Andenkens,  —  nämlich  des  jüngeren,  —  die 
Sachen  erhalten  hätten,  verboten,  das  vorstädtische  Grundstück 
zu  ver äussern,  und  daraus  folgt,  dass  der  Verstorbene  gewollt 
habe,   dass  dasselbe  immer  bei  seiuer  Familie  bleiben  solle. 

D&'&tt    Bllld   DUD    dl  6    Z  Vy  elf C  lieft  ft^Ie*  s^UUCtC* 

Zweites  CapiteL  Nachdem  Wir  nun  den  ganzen 
RechtsfaU  mit  aller  gebührenden  Genauigkeit  betrachtet  Laben, 
sind  Wir  der  Meinung  gewesen,  dass  bei  einigen  Sache»,  de- 
ren Eigentümer  Constantinus,  rubmwürdigen  Andenket:*,  der  - 
Sohn  des  älteren  Hierius,  durch  das  Testament  seines  Vaters 
gewordeu  ist,  der  Streit  nicht  mit  Kecht  erhoben  werden  kann, 
vielmehr  von  der  Klage  wegen  derselben  nicht  bloa  der  rubra- 
würdigste  Alexander,  sondern  auch  die  ganze  übrige  Familie 
ausgeschlossen  werden  müsste,  da  sowohl  die  Worte  des  Te- 
staments das  Verbot  blos  auf  die  Kinder  beschränken,  als 
auch  die  Sohne  des  Hierius  [des  älteren],  rubmwürdigen  An- 
denkens, selbst,  durch  welche  Diejenigen,  welche  nach  ihnen 
Glieder  der  Familie  geworden  sind,  sich  die  Hechte  des  Hie- 
rius, ruhmwürdigen  Andenkeus^i  beilegen,  gewisse  von  den 
ihnen  zugekommenen  Sachen  veräussert  und  mit  eiuein  Worte 
gleichsam  der  Substitution  einstimmig  entsagt  haben.  In  Be- 
zug auf  das  vorstädtisebe  Grundstück  aber,  als  dessen  Eigen- 
tümer der  Codiciil  den  Hierius,  ruhui würdigen  Andenkens, 
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einweist,  schien  et  Un  ton  vieler  Weitläuftigkeiten  so  »ei», 
wenn  ein. solcher  Streit  nach  Tier  Gescblecbtsfolgen  erhoben 
würde.  Denn  fetzt,  «U  die  rühm  würdigsten  Franen  Maria  nnd 
Maria  noch  am  Lehen  sind,  —  welche  ebenfalls  zur  Familie 
zu  reebnen  sind,  da  Unsere  Gesetze  aneb  die  Schwiegertoch- 
ter1*) dieser  Benennung  würdigen,  —  hat  der  rühm  würdigt© 
Alexander  den  von  ihm1*)  erhobenen  Prozess  nicht  mit  Fug1 
nnd  Hecht  angestellt.  Aber  aneb  wenn  sie  verstorben  sein 
werden,  so  dass  dann  schon  vier  Geschlechter  vorübergegan- 
gen zu  sein  scheinen  l7),  lassen  Wir1  es  nicht  tn,  dass  eine 
so  arte  Rechtssache  den  Gerichten  übergeben  werde,  vorzüg- 
lich da  die  Tochter  von  Constantinus  in  einem  so  frühen  Al- 
ter aus  der  Welt  gegangen  ist,  dass,  auch  wenn  er  kein  Te- 
stament ge  macht  hatte,  doch  das  vorstadtische  Grundstück  an 
die  Mntter  gekommen  wäre,  indem  nicht  die  Unmündige 
selbst,  sondern  gleichsam  das  Gesetz  die  Ursache  davon  ge- 
wesen wäre,  anch  wenn  keiner  von  den  Nachfolgern  des 
Hierius,  rnbmwürdigsten  Andenkens,  in  Bezug  anf  den  Wil- 
len desselben  gefehlt  hätte.  Denn  wenn  gleich  Constantinus 
ein  Testament  errichtet  und  in  demselben  gewisse  Substitutio- 
nen auf  den  Fall,  dass  das  Rind  unmündig  sterben  würde,  ge- 
macht bat,  so  wird  doch  dadurch  Nichts  von  •  Bedentung  her- 
beigeführt werden,  da  auch  das  Gesetz  von  selbst  der  Mutter 
der  Unmündigen,  wenn  diese  ohne  Testament  verstorben  wäre, 
das  Vermögen  verlieben  haben  würde. 

Drittes  Capitel.  Wir  verordnen  daher,  dass  weder 
der  ruhmwtirdigste  Alexander,  noch  dessen  Kinder,  noch  die 
Nachfolger  der  übrigen  Kinder  des  Hierius,  des  älteren,  ruhra- 
würdigtten  Andenkens,  noch  irgend  ein  Anderer  von  Allen, 
welche  zn  derselben  Familie  gehören ,  entweder  gegen  die 
rnbmwürdigsten  Franen  Maria  nnd  Maria  wegen  der  bei  den- 
selben befindlichen  Sachen,  oder  gegen  die  Uebrigen,  bei  wel- 
chen sich  diejenigen'  Sachen  jetzt  befinden,  oder  an  welche 
sie  in  der  folgenden  Zeit  kommen  werden,  in  Bezug  anf  wel- 
che Hierius,  rühm  würdigsten  Andenkens,  die  Veräutsernng 


15)  XvfnfO£,  aaru«,  nicht  iponttn,  wie  Hai o ander  hat.  —  Vgl. 
übrigens  L.  5.  C.  de  terb.  iignißcat.  6.  38.  und  Cujac.  Oa- 
tertatt.  XXVII l.  c.  2. 

16)  Ks  muss  wohl:  tt«^  uvtov,  statt:  najy  avrtov  heissen. 

17)  Denn  der  Sohn  des  Constantinus  und  Enkel  des  Hierius  des 
älteren,  Hierius  der  junger/,  bildet  die  erste  Generation,  der 
Sohn  des  Hierius  des  jüngeren,  Constantinus  der  jüngere,  die 
zweite,  die  in  der  Kindheit  verstorbene  Tochter  desselben  die 
dritte,  und  Maria,  die  Frau  von  Hierius  dem  jüngern,  und  Ma- 
ria, die  Frau  von  Constantinus  dem  jüngeren,  zusammen  die 

/        ,     vierte.    Vergk  die  trmef.  zu  dieser  Novelle. 
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verboten  bat,  klagen  oder  überhaupt  io  Zukunft  des  Verbots 
und  des  Namens  der  FaraHie  Erwähnung  thuu,  und  irgend 
ein  RecLt  daraus  in  Anspruch  nehmen  sollen,  da  auch  die 
übrigen  Söhne  des  Hierin*,  rühm  würdigen-  Andenkens,  ihre 
Sachen  veränssert,  und  so  gleichsam  auch  in  die  von  den 
Uebrigen  vorgenommenen  Verausserungen  eingewilligt ,  und 
dadurch  sowohl  sich  selbst,  als  auch  ihren  Nachfolgern  die 
Riagen,  welche  ihnen  deshalb  hatten  zustehen  können,  entzo* 
gen  haben,  und  da  die  übrigen  Gründe,  welche  Wir  oben  an- 
gegeben haben,  Uns  zn  dieser  Entscheidung  nnd  Verordnung 
genügen.  Und  dies  soll  nicht  blos  die  Entscheidung  des  ge- 
genwärtigen Falls,  sondern  "auch  aller  übrigen  sein,  in  wel- 
chen, nachdem  ein  solches  Verbot  erfolgt  war,  so  viele  Ge- 
schlechter vorübergegangen  sind  und  der  letzte  Erbe  die 
Erbschaft  durch  die  Dazwiscbenknnft  eines  Unmündigen  er- 
hält*8). Dann  soll  er  nämlich  fn  Folge  Unsers  gegenwär- 
tigen Gesetzes  die  Befugniss  haben,  die  Sachen  auch  anf 
Solche  zn  übertragen,  welche  nicht  zn  der  Familie  Desjenigen* 
gehören,  welcher  zuerst  das  Verbot  ausgesprochen  hat.  "vViP 
haben  nämlich  dieser  Gesetz  als  ein  gemeinschaftliches  sowohl 
für  den  gegenwartigen  Hecbtsfall,  als  anch  für  alle  künftige* 
auf  die  angegebene  "Weise  ergebende  Verbote  erlassen,  in- 
dem Wir  sowohl  den  jetzt  entstandenen  Streit  beilegen,  als 
auch  die  etwa  künftig  entstehenden  im  Voraus  entscheiden. 

Sehl  ii ss.  Diesen  Unseren  Willen  nun  und  was  durch 
das  gegenwärtige  Gesetz  ausgesprochen  worden  ist,  mag  deine 
Hoheit  in  dieser  beglückten  Stadt  Öffentlich  aufstellen  zu  las- 
sen  und  ins  Werk  zu  setzen  und  zur  Vollziehung  zu  bringen 
bemüht  sein,  so  wie  anch  befehlen,  dass  es  beobachtet  werde. 
Gegeben  zu  Constautinopel ,  den  1.  Januar,  unter  der  Regie- 
rung des  Kaisers  J  uztinianus l9). 

.t  -■■  ;-  ■ 

t  18)  Heber  dieses  Erfordcrniss  rergl.  Mar ez oll  Bemerkungen, 
Zweifel  und  Vermuthungen,  nro.  6*  in  v.  yrolman's  und 
Lohrs  Magazin  für  Kechtswissenzch^u,  Cjesetzg.  IV.  S.  203  ff. 

„19)  Am  Schlu«9  der  Novelle  finden  sich  bei  Scrimger  rfoch  die 
Worte:  Joamiet  et  Curitu  $ubditi$  obtulimu*,  (Wir  haben  dieses 
Gesetz  den  Uuterthanen  bekannt  gemacht:  Joannes  und  Cu* 
rius,)  und  Aehnliches  steht  auch  in  dem  Cod.  Zuickem.  — 
Ausserdem  findet  sich  auch  in  der  Basler  Ausgabe  und  bei 
8  er  i  mg  er  ein  längerer  griechischer  Zusatz,  welchen  auch 
Spange  n  berg  Inder  Anm.  67.  mittheilt,  und  weichender 
Letztere  für  eine  von  Joannes  und  Curius  (ohne  Zweifel  Leu- 
ten aus  dem  Diener  •* Personal  des  Pnte/ectu»  Praelorio,)  an 
-  das  Volk  gehaltene  fiede,  Biener  Gesch.  d.  Novellen  $.  24. 
30.  267.  475.  529.  für  das  Patent  oder  den  Anschlag  hält,  wo- 

v    durch  das  Gesetz  in  Constautinopel  publicirt  wurde.   Im  Deut- 
schen lässt  sich  dieser  Zusatz  etwa  so  wiedergeben:  „Und  jetzt 
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Einhundertundsechszigstc  Novelle«). 

{Ein  Exemplar  einer  kaiterlichcn  pragmatischen  V 

Der  Kaiter  Juttinianut  Auguttn*  an  Papiu$. 
.    Einleitung.    Aristocrates ,  der  berühmteste  Pater  der 
Stadt  Aphrodisinm,  und  die  Grundbesitzer  in  derselben  Laben 
»ich  bittend  «n  Uns  gewendet,  indem  sie  sagten,  die  genannte 
Stadt  und  so  weiter.    Wir  glauben  nun  erstlich,  dass  Manche 
Unsere  Gesetze  so  nehmen  und  yerstehen,  dass  sie  ans  den- 
selben, aus  welchen  sie  es  doch  am  wenigsten  sollten,  Ver- 
anlassungen zn  Widerrecbtliclikeiten   entnehmen.     Wir  sind 
nämlich  tob  dem  Pater  der  Stadt  unterrichtet  worden,  dass 
die  Stadt  Apbrodisiam  eine  grosse  Summe  Geldes  aus  Ver- 
aissen ,  welche  der  Stadt  ron  gewissen  Personen  Linter- 
worden  seien,  aufgehäuft  habe,  und  dass  Einige,  vrel- 
zn  der  Obrigkeit  in  der  Stadt  gehören,  dieses  Geld,  damit 
«  nicht  etwa  verloren  gehe,  ausgeliehen  hätten,  so  dass  der 
Empfänger,  so  lange  als  das  Geld  bei  ihm  bliebe,  für  dasselbe 
der  Stadt  jährlich  so  viel,  —  gleichviel  ob  man  dies  eine  Ab- 
gabe 2),  oder  eine  Rente,  oder  auch  einen  Zins  nennen  wollte, 


erfreut  sich  das  Reich  der  äusserten  Sorgfalt  und  des  Scharf- 
sinns des  besten  Kaisers  rücksichtlieh  der  Gesetzgebung. 
Nachdem  er  nämlich  die  unter  der  Bedingung  der  Kinderlosi- 
keit gemachten  Substitutionen  untersucht  hatte  *  wie  deutlich 
,  in  dem  ausgezeichneten  Gesetze  enthalten  ist,  hat  er  sowohl 
den  Sterbende ii  die  Wohlthat  verliehen ,  dass  sie  unbesorgt 
«ein  können,  dass  Niemand  ihre  letzten  Willen  verletzen  \% er- 
de, als  auch  den  noch  Lebenden,  dass  sie  ohne  Streitigkeiten 
und  Prozesse  so  Etwas  unter  einander  in  Ordnung  bringen 
können,  indem  er  zwar  einen  einzelnen  Rechisfaü  entschied, 
seine  Worte  aber  allgemein  auf  Alle  ausdehnte,  und  die  V*  ohl- 
that  nicht  bestimmten  Personen,  sondern  allen  Unterthanen 
zusammen  ertheiUe.  Wir  haben  aber  nicht  nothig,  Euch, 
Kiiiffer,  zu  Gebeten  för  seine  Siege  anzutreiben  ;  denn  ihr  habt 
schon  gezeigt,  dass  ihr  dies  thut.  Ks  ist  aber  augenscheinlich, 
,  der  grosse  Gott,   welcher  auch  voi»  unseren  Gebeten  so 

fromme  und  gerechte  Handlangen  angenommen  hat,  auf  1  än- 
dere Zeit  uns  unseren  gemeinsamen  Herrn,  der  Siege  an  Siege 
knüpft,  schenken  werde. fc  —  Aus  dieser  Erwähnung  der  Siege 
(vermuthlich  über  die  Gothen  555)  entnimmt  übrigens  Bie- 
ier  a.  a.  O.  S.  529.  ein  Argument  für  die  Erlassung  dieser 

Novelle  im  J.  556.  w     a  AmtL 

1)  Nicht  glossirt.   8.  Biener  Gesch.  d.  Nor.  S.  #75. 

2)  tfouhy.  Haloander  hat  ptutum,  Agylaeus  pactum, -  Honv 
berik:  pouetttionem ;  allein  richtiger  Cujac.  t»  Expont. 
Nov.  ad  h.  I.  intrüutionem.  Vergl.  auch  Spangenberg  •» 
not.  ad  *.  r. 
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—  zaLlen  sollte*  als  der  Stadt  entrichtet  werden  müsste. 
Di«  K  in  j>  fanger  det  Geldes  aber  Latten,  nachdem  Wir  eine 
Verordnung'4)  erlassen f  dass  es  den  Gläubigern  nicht  erlaubt 
sein  sollte, über  das  Doppelte  der  Schuld  tu  fordern,  sondern 
dass  sie  sich  blos  mit  diesem  begnügen  sollten4),  uud  so  müsse 
das  Vermächtnis  für  die  Stadt  zu  Grunde  gehen,  «od  dadurch 
würden  theils  die  Heizungen  der  öffentlichen  Bü'der,  welch« 
davon  bestritten  würden,  beeinträchtigt,  tbeila  litten  darunter 
die  öffentlichen  Werke,  und  es  fuhr«  Unser  Gesetz  nnd  di« 
Erklärung  jener  iür  die  Stadt  Schaden  herbei. 

Erstes  Capitel.  Ilm  also  dies  Alles  ans  Unseren 
'  Staaten  zn  entfernen,  verordnen  Wir,  dass  Diejenigen,  weU 
che  das  Geld  erhalten  haben,  om  dafür  der  Stadt  [jährlich] 
•ine  gewisse  Summe  zu  geben,  so  lange  als.  sie  das  Geld  ha* 
ben,  so  viel  zn  entrichten  gezwungen  werden  sollen,  als  sie 
dafür  jährlich  zu  leisten  constitnirt  haben,  ohne  sich  überhaupt 
in  dieser  Hinsicht  auf  Unsere  Verordnung  bezieben  zu  können« 
Denn  diese  haben  Wir  in  Bezug  auf  die  Gläubiger  und  die 
in  denselben  ausdrücklich  enthaltenen  Fälle  erlassen.  Der  ge- 
genwärtige Fall  berührt  sie  aber  nicht,  weil  dies  mehr  einer 
jährlichen  Rente  als  einer  Zinszahlung  ähnlich  zu  sein  scheint, 
Wir  aber  eben  so  für  den  öffentlichen  Schatz,  als  für  die 
Städte  sorgen  müssen.  Wenn  aber  Jemand  nach  Unserer  ge- 
genwärtigen Verfügung  Unsere  Verordnungen  anders  verste- 
hen5) und  die  Stadt  um  das  ihm  gegebene  Geld  bringen  will, 
so  soll  er  sowohl  soviel  als  er  aus  der  ganzen  Zeit  der  Stadt 
schuldet,  zahlen,  als  auch  das  Doppelte  geben,  damit  er  für 
seine  böswillige  Erklärung  eine  gerechte  Vergeltung  empfan- 
ge, weil  «r,  da  es  bei  ihm  stand,  sieb  als  ein  guter  Bürger 
zn  zeigen,  so  schlecht  ist,  dass  er  gegen  di«  Stadt,  welche 
ihn  hervorgebracht  bat*  widerrechtlich  handelt. 


3)  S.  Nor.  121. 158.  •  • 

4)  Hier  muss  Etwas  ausgefallen  sein,  was  auch  Halo ander 

angedeutet  hat.    Es  fehlt  nämlich  die  Angabe  der  Art  und 
•     Weise,  wie  die  Schuldner  der  Stadt  jene  Verordnung  Justi- 
nians  zu  ihrem  Vurthetl  ausgelegt  haben  sollen. 

5)  Mit  Halo  an  der:  xaralaßot  (aeeeperit)  statt  xniccßäiXot.  Je- 
nes wird  durch  die  Basilica  XXlli.  &  79*  Tom.  11t  p.  463. 
ed.  Fabrot.  bestätigt. 
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Einluindertundeinundsechszigste  Novelle *). 

De  praesidibus. 
(Ion  den  Statthaltern.) 

Einleitung.    £■  ist  nicht  Mos  ein  vorzüglich  prosten 
Gat,  -wenn  man  angemessene  Gesetze  giebt,  sondern  wenn 
man  über  das  Verordnete  streng  wacht,  es  ins  Werk  setzt, 
und  die  Uebertreter  den  gebührenden-  Strafen  unterwirft.  Denn 
welchen  Nutzen  würden  die  Gesetze  haben,  wenn  sie  Mo« 
in  Worten  vorhanden  wären,  und  nicht  durch  Handlangen 
und   dorch  die  That   den  Unterthanen  Vortheil  gewahrten? 
Wir  wissen  nun,  wie  sehr  die  Regierung  für  die  Untertha- 
nen gesorgt  hat,  indem  sie  oft  verfugt  hat2),  dass  die  Vor- 
steher der  Provinzen  die  Statthalterschaften  ohne  Kosten  erhal- 
ten sollen,   damit  sowohl  [die  Statthalter]  selbst,  indem  sie 
ihre  Aemter  unbedeckt  verwalten,   den  Untertbanen  Gerech- 
tigkeit uud  Billigkeit  zu  Theil  werden  Hessen,  als  auch  der 
nfi'entiicLe  Schatz  in  Folge  des  unverletzten  Znstandes  der  Un- 
terthanen  sich  in  Wohlstand   befände.     Aber  dies  ist  durch 
die  Habsucht  Derjenigen,  welche  die  Statthalterschaften  mehr 
erkanfeu,   als  empfangen,  unterdrückt , worden  und  nach  uud 
nach  in  Vergessenheit  gekommen. 

Erstes  Capitel.  Indem  Wir  aber  die  hierüber  er- 
lassenen Gesetze  erneuern,  verordnen  Wir,  dass  Diejenigen 
nor  Statthalter  werden  sollen,  welche  durch  einen  guten  Ruf 
bekannt  sind  nnd  eine  vorzügliche  Sorge  auf  nie  Gerechtig- 
keit verwenden,  dass  sie  aber  die  Statthalterschaften  ohne 
alle  Geschenke  und  jede  Gabe  empfangen  sollen;  ferner  dass 
sie  die  Unterthanen  '  vor  Schaden  und  Nachtheil  bewahren, 
die  Öffentlichen  Abgaben  aber  emsig  eintreiben,  und  weder 
selbst,  noch  durch  ihre  Beisitzer,  oder  Cancellarii,  oder  Do- 
mestici3),  oder  irgend  einen  von  Denen,  welche  zu  ihnen  ge- 
floren,  von  den  Untertbanen  Etwas  annehmen  sollen,  wenn  sie 
nicht  das  Vierfache  des  von  ihnen  Angenommenen,  wie  die 


1)  Diese  unglossirte  Novelle  soll  nach  einer  Angabe  in  der  Ve- 
netianinchen  Handschrift  der  Novellen  bei  Scrimger  die 
dritte  Novelle  des  Kaisers  Tiberiu s  (von  (578  —  5S2)  sein; 
welche  Angabe  auch  dadurch  unterstutzt  wird,  dass  in  ihr 
ein  Regent,  der  vor  Kurzem  die  Regierung  angetreten  hat, 
von  Einfallen  der  Barbaren  spricht,  was  auf  Tiberiua  bes- 
ser, als  auf  Justinianus  passt.  Vergl.  Biener  Gesch.  d. 
Nov.  S.  97  fT.  117.  475. 

2)  8.  s.  B.  Nov.  8.  u.  149. 

3)  Vergl.  über  diese  Personen  f?Y.  C  iff  Attetioribta  et 
eis  et  Cancellariit  judicum,  1.  51. 
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Gesetz.«  bestimmen ,  erlegen  wollen,  sondern  dass  sie  ibft  Del 
sieb  begnügen  sollen ,  was  ihnen  aui  dem  offen t lieben  Schal 
und  durch  das  Gesetz  angewiesen  worden  ist.  Ferner  solle 
sie,  wenn  sie  ihr  Amt  niedergelegt  Laien,  wahrend  der  ge- 
setzlichen fünfzig  Tage  Iii  der  Provinz  verweilen,  sieh  öffent- 
lich zeigen,  und  Denen,  welche  ge^n  sie  klagen  wollen, 
Rede  und  Antwort  stehen;  Wenn  aber  der  Prozess  inner- 
halb fünfzig  Tagen  nicht  beendigt  ist,  so  sollen  sie,  wenn  es 
ein  Civilprozess  ist,  einen  Procura  tor  stelleu,  Wenn  es 
aber  ein  Criininalprocess  ist,  bis  zur  Beendigung  der  Rechts- 
sache bleiben,  indem  die  Richter,  mögen  sie  Statthalter, 
oder  ron  den  Prafecten  bestellt  sein,  w  enn  sie  nicht  inner- 
halb zwanzig  Tagen  seit  dem  Anfang  des  Prozesses  denselben* 
beendigen  werden,  mit  einer  Strafe  ron  zehn  Pfand  Goldes 
belegt  werden  sollen,  während  der  Prozess  auf  die  vorhin 
angegebene  Wehe  seinen  Fortgang  haben  soll.  Sollten  aber 
etwa  einige  von  ihnen,  von  ihrem  bösen  Gewissen  getrieben, 
heimlich  entflohen  sein,  oder  auch  sich  in  die  heiligen  Gebäude 
begeben  haben ,  so  sollen  sie  Ihr  Vermögen  verlieren,  welches 
nach  dem  Gesetz  und  nach  Maasgabe  des  erlittenen  Unrechts 
unter  die  von  ihnen  widerrechtlich  Behandelten  zn  vertheifeW 
ist,  Wie  es  die  vorher  hierüber  auch  auf  einseitige  £rkläraa>' 
gen  aufgenommenen  Protopic  in  GemastneR  der  früher1'  er- 
gan^euen  Verordnung  angeben  werdenA  Das,  waj  cum 
Bestelt  der  Untert hauen  eingeführt  worden  ist,  Söll  gültig 
bleiben ,  indem  nämlich  auch  das  Uebrige  gähn?  bleiben  soll, 
was  zum  Nutzen  der  Unterthanen  nicksichtlich  der  Statthalter 

4)  Die  gewöhnliche  Leaart  ist:  xol  xct&tottn  «V  -j  rrtftl  tövrov 
TlffoCovaa  d#«r*«|fV  X«ii  Iy.  /Jiä^  ftotgag  xairt  TO  ngoH]*  rivouofrt- 
twtvov    ituQttoiiißut.     Dies    übersetzt    Ho  mberg  k;  ,ihef 
gttemadmodum  conttttutio  de  hoc  ediia  et  ex  una  parle,  fr  out 
ttnte  tancUum  eif,  »Ubititerit.  Obgleich  diese  Worte  allenfalls 
einen  Sinn  haben,  so  ergiebt  sich  «loch  ein  durchaus  nassen- 
derer,  wenn  man  dieselben  nach  den  Rasil.  VI.  3.  12.  *Mi 
lleimbach  Tom,  J.  p<  156.  ändert*  rtamlich  xal  streicht  und 
nou^g  statt  J/«ru^?  setzt,    in  der  Nov.  128.  c.  23.  U.  24.  hat 
nämlich  J  ustinia  n  verordnet,  däss,  wenn  ein  Statthalter 
,    vor  Abiauf  der  jü  Tage  aus  der  Provinz  gegangen  sei,  die 
,  ;  von    ihm   ßenachtheiligten   beim   Bischof  zusammenkommen 
iiiid  ihren  Schaden  zu  Protocoll  geben  sollten)  und  jdass  dann 
f    nach  diesen  Angaben  die  Leistung  des  Schadensersätze«  er- 
.    folgen  sollte.   Auf  diese iVerfügung  bezieht  er  sich  hier,  indem 
,    er  bestimmt,  dasä  nach  solchen  auch  blos  Von  einer  Partei 
(den  ReuachtheiligtenJ  gegebenen  Erklärungen  der  Schadens- 
,    ersatz  in  den  durch  dieses  Gesetz  hinzugesetzten  füllen  er- 
'   folgen  solle.  Hieraus  ergiebt  «ich  auch,  dass  die  obigen  Worte 
zu  dem  vorhergehenden,  und  nicfit,  wie  es  in  den  Ausgaben 
des  C.  j.  cic.  geschieht ,  zu  dem  folgenden  Satz  zu  ziehen 
siud. 

Corp.  /kr.  *ü.  VII;  48 
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ron  der  kaiserlichen  Regien»;  verordnet  worden  Ist.  So  wie 
Wir  al>er  Diejenigen,  welche  hiergegen  fehlen,  bestrafen,  so 
unterwerfen  Wir  auch  Diejenigen,  welcher  bei  einer  so! 
Gelegenheit  Etwa«  gegen  dai  Verbot  Ton  den  Untertbanen 
men,  der  Entrichtung  de«  Vierfache». 

Zweites  Capitel.     Und  zu  dieser  Verordnung 
den  Wir  bewogen,  weil  Wir  den  Wohlstand  und  den  gutea 
Zustand  der  \Jntertbanen  höher  schätzen,  als  die  daraas  dem 
Kaiser  zukommenden  Einkünfte.    Wir  heben  nämlich  zag-Ieicb 
mit  den  Gaben  der  Statthalter  auch  die  Einpfehlungsgebübren*) 
auf,  welche  an  den  kaiserlichen  Schatz  zu  entrichten  sind, 
und  eine  grosse  Menge  Geldes  ausmachen,  damit  auch  dadurch 
der  Staat  glücklich  werde,  und  zu  einem  wohlhabendes  Zu- 
stand gelange,  nachdem  er  von  gewissen  vor  einiger  Zeh 
zum  Nachtheil  desselben   ausgedachten   Abgaben  befreit  ist. 
Denn6)  das  ist  das  einzige  Streben  Unserer  Majestät,  dass 
die  Provinzen  eine  gute  Verfassung  haben,   sicher  bewohnt 
werden  können,   und  sich  der  Gerechtigkeit  der  Statthalter 
erfreuen,  sowie  dass  die  öffentlichen  Steuern  tadellos  entrich- 
tet werden.    Denn  anders  kann  der  Staat  nicht  erhalten  wer- 
den, als  wenn  die  Abgaben  entrichtet  werden;  denn  wenn 
das  Heer  durch  dieselben  unterhalten  wird,  so  kann  es  den 
Feinden  widerstehen,  und  die  La'ndereien,  und  Städte  schützen; 
es  geuieaaen  dann  aber  auch  die  übrigen  Abtheilungen  fdes 
Heeres]  das  ihnen  Angewiesene;  es  werden  ferner  Mauern 
und  Städte  wiederhergestellt,  und  es  gebt  alles  Uebrige  tos 
Statten ,  was  sich  auf  das  allgemeine  Beste  der  Unterthaaea 
bezieht. 

Schluss.  Diesen  Unsern  Willen  nun,  und  was  durch 
dieses  kaiserliche  Gesetz  ausgesprochen  worden  ist,  mag  deiae 
Hoheit  in  dieser  beglückten  Stadt  an  den  gewöhnlichen  Or- 
ten öffentlich  aufstellen  lassen,  aber  auch  mittelst  der  gewöhn- 
lichen Bekanntmachungen  in  die  Provinzen  senden,  damit 
AUe  Wissen,  wie  sehr  Uns  der  unverletzte  Zustand  des 
Staats  sowohl,  als  auch  der  Untertbanen  am  Herzen  liegt. 


T-  i.ii 


5)  2ov(f(f  mr/i (c.    Es  wurde  nämlich  von  den  Bewerbern  um  ein 
Amt  nicht  MOS  Denen,  welche  bei  den  Kaisern  ihre  Fürsprache 
•   einlegen  sollten,  Etwas  zu  diesem  Bebufe  gegeben  (vgl.  die 
Anm.  f.  zu  Nor.  g.  üben  S.  64.},  sondern  auch  den  Kaisem 
selbst  x hatte  man  solche  tvflragta  zu  entrichten,  und  diese 


t.i 

heissen  dann  autfi  wohl  JtffttorTxtc.    Vergl.  die 
-"l>ei  Nor.  ft  oben  8.  90  f.  «.      ' l" 

6)  l>ie  folgenden  Worte  sind  eine  fast  wörtliche  WiederhoTan? 

meines*  Satzes  in  einem  Gesetz  Ton  Juatinusll.,  Nor.  149. 

Pt  2.  '   *'  •**  :,Uf  •  '•'       "  J  » • 

I.   *     .     .  * 
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.*  BinhundertutidzweiundsechszigBte  Novelle1).  :; 

Sacra  f orma  Dominica  g  loriosis  sim  o  Pr  aefec  tof 
trtuismissa  de  variis  capitibus. 


(Eine   kaistr liehe    Verfügung  über  verschiedene  Gegenttande ,  ge* 
»endet  an  D  omitiicus,  ruhmvürdigtten  Priifectue. 

'  Deine  Hobelt  bat  bei  Uns  wegen  einiger  Streitfragen, 
welche  nnter  den  wohlberedten  Sachwaltern  bei  dem  Gericht 
von  Illvrien  verhandelt  worden  sind,  angefragt  und  be- 
merkt, dass  dieselben  Unserer  Entscheidung  bedürften,  damit 
sie  nicht  ewig  Gegenstand  von  Streitigkeiten  blieben. 

Erstes  Capitel.  Der  erste  Puuct  war  nun  folgen«] 
4er:  Eine  Frau  wollte  in  Bezug  auf  Sachen,  welche  ihr  von  ih- 
rem Manne  geschenkt,  aber  nicht  übergeben  worden  waren, 
nachdem  der  Mann  gestorben  war  und  über  die  Schenkung 
Stillschweigen  beobachtet  hatte,  eine  Vindication  anstellen, 
gleich  als  wäre  sie  durch  die  Schenkung  and  das  Stillschwei- 
gen des  Mannes  Eigenthümerin  derselben  geworden.  Es 
wurde  ihr  von  den  Inhabern  der  Sachen  entgegengesetzte 
das»  sie  Mos,  wenn  sie  belangt  würde,  eine  Einrede  habe, 
Toransgesetzt,  dass  sie  die  Sachen  besässe,  dass  sie  aber  nicht 
dieselben  von  einem  Anderen  vindiciren  könne.  Dies  war 
nun  also  der  Gegenstand  der  Streitfrage.  Wir  haben  Uds  aber 
Unserer  Constitution *)  erinnert,  welche  bestimmt,  das*  de? 
Schenker,  wenn  gleich  er  die  Uebergabe  nicht  durch  Stipu- 
lation versprochen  habe,  doch  die  Verpflichtung  habe,  die  ge- 
schenkte Sache  tu  Übergeben.  Denn  es  soll  doeb  ei»,  Ur- 
kunde nicht  sur  Täuschung  und  nicht,  damit  blos  die  Buch- 
Stäben  vorhanden  seien,  errichtet  werden.  Auch  haben  Wir 
zugleich  in  Erwägung  gesogen,  dass  die  Verordnung  dos  alten 
C  in  eis  chen  Gesetzes3;,  Welches  der  Staat  wohl  bedacht  ig  vor- 
de*  im  .einer  GMetz^«W  entfernt  tat*),  .ich  auf  Da.  be- 

 i  ^  -  -  •  " '  ii  L   : ...*'..•!       ...  •  ::rtm«»lf 

I  (  J // i'j  •  ■  .i  ■">'*)  n  V  ***»».»«  *         «'     »*>  *S  '•*»« 

1)  Nicht  glosairt.   8.  Kiener  Gesch.  rlpr  Novellen  S.  475. 
ftvAH  3$.  f  de  donationxbuM.  8.  54.    Vergl.  auch  §.  2.  J. 

eo(L  2.  7.  -r. 
3>  Dass  atatt :  tov  Sivtfov  royou  zu  lesen  seit  f.  KtvtCkv  V.  ist 
.;  -  allgemein  anerkannt.    Vgl.  Cujac.  QUertmt.  Vh  c.  16.  und 
i,  «  8p an gen fr ei er  ad  k,  L'  *f  •  :*j  .  i  J« 

4)  Gewöhnlich  wird  behauptet,  dass  dies  erst  von  Justin ian 
durch  die  L.  35.  C\  cit.  geschehen  seh  8.  dagegen  Unter- 
hpfcnner  üb.  d»  jCiacische  Gesets  in* Rhein. Museum  III.  8.172. 
u.  C.  (■■.  \\  ür  ht  er:  wird  ein  zwischen  Ehegatten  gemachtes 
Schenkung  -  Versprechen  durch  den  J  od  des  Schenke™  gültig  I 
im  Archiv  m  4,  civil.  Praxis  XVL  nro.  IV.  8.  121  f.  Atom.  19. 
—  Wenn  übrigens  Unterbolnner  und  W  fi  c  h  t  e»r  ihre 
Meinung  auch  darauf  »tüuen,  dass  Justin  ian  hier  sage, 

48  * 
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lieb«,  WM  Gegen.tand  des  Pe^»wbrtipen  Streite.  IM.    ^  f. 

Wir  verordnen  nun,  dass,  weon,  wie  früher  von  Uns  »ngeg-e- 
ben  Sit 9 'Allet,  was  gicb  auf  eine  solche  Schenkung  bezieht, 
vollkommen  vorbanden  itt,  sowohl  was  cht«  Maats,  als  auch 
was  die  Erklärung  vor  Geriebt  {Insinuation,)  betrifft,  dieselbe 
dun  Ii  das  Stillschweigen  des  Mannes  von  dem  Alfgenblicke 
any  wo  sie  gemacht  wurde,  in  Gemössheit  Unserer  Consti- 
tution durchaus  gelten  soll,  so  dass  der  Mann,  wenn  er  auch 

Er  an  der  geschenkten  Sache  eine  Hypothek  bestellt,  oder 
lbe  als  Faustpfand  übergeben  hat,  sie  doch,  da  er,  ho 
m  i  als  er  lebte,  geschwiegen  (die  Schenkung  nicht  widerrufen) 
bat,  nicht  verÜossert  zu  haben  sfbeinen  soll,  und  dass  die 
Uebergabe,  wenn  sie  geschehen  ist,  der  [Frau]  eine  Einrede 
geben ,  oder,  wenn  sie  nicht  geschehen  ist,  ihr  sogar  ein  Kla- 
gerecht, und  zwar  wenn  eine  Stipulation  erfolgt  ist,  mittelst 
der  Klage  aus  der  Stipulation,  wo  nicht  mittelst  einer  Con- 
dictio* ans  dem  Gesetz5),  um  die  geschenkte  Sache  zu  er- 
en,  gewähret  solL  §.  2.  Auch  Das  haben  Wir  gereeb- 
Weise  verfiigen  zn  müssen  geglaubt,  dass,  wenn  die 
mkungen  von  Anfang  an  vor  Gericht  zu  Protocoll  erklärt 
worden  sind,  sie  schlechterdings  durch  das  Stillschweigen  be- 
stätigt werden  sollen  j.  wenn  sie  aber  nicht,  zu  Protocoll  erklärt 
n  sind,  aber  das  einer  solchen  Erklärung  bedürfende 
•)  überschreiten.»  so  sollen  sie  blos  bis  z«  der  Summe 

—————  L   .       I      !  .    .  '  i-^J  +> 

das  Cinciache  Gesetz  sei  7iQcor\v  aufschoben  worden,  wie  der 
. Kaiser  sich  nicht  ausgedrückt  haben  würde,  wenn  er  eine  <-i- 
-  J ;  gene4  und  insbesondere  die(  erst  vor  9  Jahren  erlassene  Con- 
•  i'   stünden  (X.  35.  ri'/.)  geineint  hatte,  so  möchte  dieses  Argu- 
.n    ment  nicht  haltbar  sein.-/  Deon  7*(x6y  heissr,  uir  na  per,  nicht 
.  blos:    ehemals,  langst,  sondern  auch:,  neulich,  jüngst,  und 
wird  insbesondere  von  Justinian  in  Bezug  auf  Gesetze  ge« 
-;° braucht,  die  er4  selbst  früher  erlassen  hat.  S.  z.  B.  Nor.  89.  c  6, 
■<  n.v*  12.  §.1.,  Nov.  117.  c.4.,  Nor.  127.  c.  4.  Eher  mochte  jene 
Meinung  in  der  Art  und  Weise,  wie  Justinian  hier  die  frü- 
her geschehene  Aufhebung  des  Cincischen  Gesetzes  erwähnt, 
welche  von  der  jfcrt*  wie  er  seine  Eigenen  Gesetze  zu  er- 
wähnen uflegt,  ganz  und  gar  verschfredeh  ist,  Unterstützung 
finden. 

5)  VgU  die  Anm.  6.  zur  Inscr.   tit.  D.  de  condietüme  ex  legt 
,    ,  13.  2w  oben  Bd.    IL  .S.  68.  —  Uebrieen*  Ist  hier'  von  Ju- 
stinian die  Frage:  ob  blosse  Sdhenkunga- Ve  r  spreche n 
t.    unter  Rhegatttm  dusch  den  Toil{«lee  Schenkers  convaleaeiren, 
i  .  allerdings  bejahend  entschieden.    Da  aber  die  Novelle  nicht 
gtossfrt  ist,  so  ^suchen  Manche  die  hvjahende  Knfcwheidunr 
«na  dem  Kaiaonnesnent  Ju stistis'i*  in  dieser  NoV.  und 
aus  L.  3öi,  C.  eU.  zu  rechtfertigen.    S.  %.  Et  r.  Glück  LH. 
di  Pand.  XXVI.  S.  HO  ft/Sl^ft  n.  dagegen  W Achter  a.a.O. 
•»  .  jS.  116  ff.  insbesondere  onch  H.  124." 

500  mliäU   Vgl.      36.  §.  3.  C.  eod.,  §.2.  J.  eoa*.      ■  «»M 
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gelten,  bis  an  welcher  nach  Unterer  Verordnung7)  Schenkun- 
gen, welche  auch  nicht  zu  Protocoll  erklärt  worden  sind, 
gültig  sind.  Denn  indem  Wir  dies  zuletzt  verordnen,  wollen 
Wir,  dass  es  gelten  nnd  dass  nicht  auch  Das,  was  hätte 
gültig  sein  kennen,  durch  die  Hinzuftigung  der  Summe  nngiH- 
tig  werden  soll ,  was  schon  Unser  Gesetz  auch  über  Schenkungen 
im  Allgemeinen  bestimmt.  Dies  soll  nicht  blos  in  Bezug  auf 
Frau  und  Mann,  sondern  auch  in  Bezug  auf  die  übrigen  Per- 
sonen gelten,  zwischen  welchen  Schenkungen  während  der 
Ehe  verboten  sind«). 

Zweites  CapiteL  Wir  sind  aber  noch  Uber  einen 
«weiten  Purtct  von  deiner  Hoheit  befragt  worden,  ob  man 
nämlich  nach  der  Erfassung-  Unserer  Verordnung9),  welche 
bestimmt,  dass  die  von  einer  Freien  und  einem  Hörigen  er- 
zeugten Kinder,  gleichwohl  wegen  des  Znstandes  der  Mutter 
frei  sein  sollen,  glanben  müsse10),  dass  sie,  obgleich  sie  nebh 
dem  alten  Recht  nicht  Hörige  geworden  waren,  doch  dur eb- 
ene Hörige  werden,  weil  eine  andere  Verordnung  Ton  Una 
nicht  gestattet ,  dass  die  Kinder  der  Hörigen  das  Land  ver- 
lassen ,  sondern  bestimmt ,  dass  sie  Hörige  bleiben  sollen, 
nnd  ob  dies  um  so  viel  mehr  der  Fall  sein  müsse,  da  doch  diese 
Personen  ganz  aus  dem  Saamen  von  Hörigen  entsprossen  sind.  % 
Das  war  also  der  Gegenstand  deiner  Frage  bei  dem  ange- 
gebenen Pnncte.  Es  müssen  aber  Diejenigen,  welche  Un- 
sere Gesinnung  in  Erwägung  ziehen,  wissen,  dass  Wir  es 
niemals  gestatten  werden,  dass  eine  Freie  einen  Hörigen  zur 
Welt  bringe,  vielmehr  muss  einem  Solchen,  welcher  nach  dem 
damals  erlassenen  Gesetz  geboren  ist,  dies  Merkmal  nnd  Zei- 
chen aufgedrückt  sein,  dass  nämlich  Denjenigen,  welche  von  einer 
freien  Mntter  geboren  worden  sind,  schlechterdings  die  Freiheit 
zustehe.  Wenn  also  Jemand  von  einer  Freien  nnd  einem  Hörigen 
erzeugt  wird,  so  bleibt  er  frei,  und  verliert  die  freie  Geburt 
der  Mutter  durchaus  nicht;  es  zeigt  aber  die  von  Uns  erlas- 
sene Verordnung,  dass  sie  will,  dass  dergleichen  [Kinder] 
Bewohner  der  Landgüter  nnd  Bebaner  der  Ländereien  bleiben 
sollen,  da  sie  daselbst  geboren  sind;  denn  das  will  die  Be-  , 
siennung  Höriger  sagen ").     Wir  gewähren  ihnen  also  nicht 

7)  L.  35.  §.  3.  C.  eod. 

8)  L.  3.  §.  2—"«.  0.  ie  donationib.  int.  vir.  et  ux.  24  1. 

9)  L-  24.  C.  de  agricoH*  11.  47.  bestätigt  durch  die  Nov.  54.  pr. 
c.  1»  Vgl.  v.  Savigny  üb.  d.  Röta.  Colonat  in  d.  Zeitschr. 
f.  gesch.  Rechtaw.  VI.  8.  £78. 

10)  Seher  die  Construction  dieser  Stelle  s.  die  Bern,  bei  Span- 
ge n  b  e  r  g. 

1J)  Toüio  yuQ  <fi)  to  %ov  xoImvov  ßevUrai  nQoonfia.  Justini  a-n 
führt  hier  und  in  den  folgenden  Sätzen  eine  Art  der  Colonen 
eiu,  welche  er  in  der  L.  23.  J.  1.  C.  «od.  liberi  coloni  nennt 
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die  Befagniss,  das  Landgut  zu  v  erlassen  und  sich  auf  ein  ao- 
deres  zu  begeben;  sondern  weun  sie  überbatipt  auf  einein  Landgiat 
geboren  siud,  und  zwar  von  einer  hörigen  Mutter,  so  ist 
es  sugeuscheiiilicb,  dass  sie  schlechterdings  Hörige  sind,  wenn 
aber  von  einer  freien  Mutter,  so  bleiben  sie  zwar  frei  und 
was  Ton  ibnen  erworben  worden  ist,  wird  ibnen  gehören, 
and  nicbt  ein  Sondergut12)  ibrer  Herren 
dürfen  nicbt  ans  dem  Landgut  geben,  sondern 
bebauen,  und  sie  sollen  nicbt  die  Befugniss  -«™~., 
Landgut  zn  verlassen,  und  sieb  auf  andere,  fremden 
gehörige  Landgüter  zu  begeben,  sie  mössten  denn  Herren  ir- 
geud  einer  eigenen  Besitzung  werden,  welche  ibnen  hin- 
länglich zu  tbun  giebt,  und  es  unzulässig  maebt,  dass  sie 
auch  audere  bebauen  und  mit  jenem  vertauschen,  weil  Wir 
verordnen,  dass  sie  schlechterdings  auf  dem  Gute  bleiben,  und 
zwar  .frei,  aber  an  ihren  Wohnsitz  gebunden  Mio  sollen. 
Dies  sei  nun  hierüber  verfügt. 

Drittes   Capitel.     Es  schien  Uns  aber  nicht  unpas- 
send zu  sein,  weun  Wir  auch  folgende  Streitfrage  Unserer 
Entscheidung  würdigten.    Wenn  nämlich  eine  hörige  Frauens- 
person eine  Ehe  mit  einem  Hörigen  schliesst,  welcher  einem 
andern  Herrn  unterworfen  ist,  so  bat  man  in  Bezng  auf  die 
Nachkommenschaft  gefragt,  wenn  nämlich  Kinder  von  ihnen 
erzeugt  werden,  ob  die  Nachkommenschaft  dem  Herrn  des 
Mannes  oder  dem  Herrn  der  Frau  gehören  müsse.  Wir 
ordnen  daher,  dass,  wenn  so  Etwas  geschehen  sollte, 
Hörige   verschiedener  Herren  Ehen  mit 
sollten ,  -r-  weil  die  Frage  über  den  Recbtszustand  nicht  *i 
felhaft  ist,  da  die  Mutter  nicbt  frei  ist,  —  die  erzeugtes 
Sinder  Hörige  sein  sollen;  aber  Wir  werden  der  Mutter 
oder  dem  Herrn  nicbt  alle  geben,  sondern  wenn  ein  füed 
geboren  wird,  so  soll  der  Motterleib  dem  Saamen  vorgezogen 
werden  und  das  erzeugte  Kind  dem  Herrn  der  Mutter  gebo- 
ren ;   wenn  aber  etwa  zwei  Kinder  geboren  werden  sollten, 
so  sollen  sie  vertheilt  werden,  indem  das  Loos  die  Wahl 
entscheiden  soll ;   wenn  aber  die  Zahl   der  Kinder  ungleich 
sein  sollte,  so  soll  der  Schoos  der  Mutter  die  Mehrzahl  er- 
halten, so  dass,  wenn  drei  vorhanden  sind,  zwei  zur  Mutter 


Vergl.  darüher  v.  Savigny  a.  a.  O.  u.  8.  299  f.  und  Zim- 
mern Gesch,  d.  Köm.  Privatr.  J.  f.  231.  &  864.  u.  858  f. 

12)  Ihxodltoy.  Das  Vermögen  der  Colonen  wird  peeulium  ge- 
nannt, und  es  wird  das  von  ihnen  Erworbene  den  Herren  zu- 
geschrieben, L.  18.  u.  23.  f.  2.  C  *©<#.,  L.  2«  C  im  quib.  caut. 
col.  11.  49.  Wie  dies  zn  verstehen  sei,  darüber  vergl.  r. 
navign^a.  a,0.  S.  298f. 
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u.4  eint  zum  Vater  gehören  sollen,  und  wiederum,  wenn  es' 
fünf  Sein  werden,  drei  Kinder  dem  Herrn  der  Mutter  und 
zwei,  dem  des  Vaters  gehören  sollen.  Und  so  soll  nach  Ver-' 
baltniss  der  Vermehrung  die  Anzahl  steigen,  indem  sie  Das,  was 
-etheilt  werden  kann,  in  gleiche  Theile  zertheilf,  das  Unge- 
rade aber,  was  auch  angenehmer  ist,  der  Mutter  zuwendet13). 
Denn  diese  mnss,  da  sie  die  Geburtswehen  ausgestanden  und 
geboren  und  ernährt  bat,  einer  grosseren  Beachtung  gewür- 
digt werden,  als  der  [Vater,]  welcher  als  eine  Zugabe  seiner 
Sinnlichkeit  die  Geburt  des  Kindes  bewirkt  hat. 

»  Sehl n ss.  Die  Vorschrift  dieser  erhabenen  pragmatischen 
Verfügung  mag  nun  deine  Hoheit  in  gleichen  Fallen  zu  be- 
wahren sich  bemühen.  Denn  Wir  haben  ein  allgemeines  Ge- 
setz hierüber  gegeben ,  indem  Wir  dies  und  einiges  Andere, 
welches  nach  Unserer  Ueberzeugung  nothwendig  Gegenstand 
eines  Gesetzes  sein  musste,  verbessert  haben.  Gegeben  zu 
Constantinopel  den  9.  September  unter  der  Regierung  des 
Kaisers  Justinianus,  unter  dem  Consulate  des  Apion 
(539.) 

Einhundert  und  drei  und  sc  chszigste  Novelle 1). 

De  levatione  tributorum. 
(Leber  die  Verminderung  der  öffentlichen  Abgaben.) 

Einleitung.  Die  grössten  Güter  für  die  Menschen 
sind  Gerechtigkeit  und  Milde,  von  welchen  die  erste  einem 
Jeden  das  Seine  zutheilt,  und  nicht  nach  Fremdem  strebt, 
die  letztere  in  Mitleiden  übergeht,  und  die  Hilfsbedürftigen 
von  den  drückenden  Schulden  befreit.  Diese  zieren  und  be- 
festigen die  Herrschaft,  erhalten  den  Staat  und  sind  gute  Lei- 
ter des  menschlichen  Lebens.  Daher  ist  es  auch  für  Uns, 
die  Wir  den  Scepter  von  Gott  erhalten  haben,  ein  Gegenstand 
des  vorzüglichsten  Strebens,  Uns  durch  solche  gute  Handlung*» 
weisen  auszuzeichnen ,  damit  Wir,  wenn  Wir  den  Untertba- 
nen  Nutzen  gewähren,  eine  Vergeltung  durch  die  Tugend  und 
den  Ruhm  erlangen.  Wir  wissen  nun,  dass  die  wechselsei- 
tigen und  vielartigen  Verluste ,  .  w  eiche  die  Menschen  betrof- 
fen haben,  die  Besitzungen  in  einen  so  hilfsbedürftigen  Zustand 
yersetzt  haben,  dass  sie  weder  ihren  Besitzern  Einkünfte  ge- 
währen, noch  geeignet  sind,   die  öffentlichen  Abgaben  zur 


13)  Vergl.  mit  diesen  Bestimmungen  Nov.  156. 

1)  Diese  nicht  elossirte  Novelle  wird  dem  Tiberius  II.  zuge- 
schrieben, und  zwar  als  die  fünfte  unter  seinen  Novellen  auf- 
gezählt Vgl.  die  Anm.  1.  zu  Nov.  161.  u.  Hiener  an  den 
dort  cit.  Stellen.   8.  jedoch  unten  Anm.  3. 
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Genüge  zu  liefern;  vorzüglich  da  Uns  die  Rosten  des  Kriegs- 
wesens und  anderer  notwendiger  Gegenstände  obliegen ,  und 
Uns,  o\ie  Wj^r  in  viele  Kriege  verwickelt  sind,  gar  sehr  no. 
tbigen,   häufige  Geldausgabeii  zu  machen.     Wir  Laben  daher 
oft  nachgedacht,  wie  es  wobt  angeben  könnte,  dass  Wir  so- 
wohl die  nö'thigen  Bedürfnisse  bestritten,  als  auch  ein  Mittel 
gegen  die  Hiilfsbedürftigkeit  der  üntertbanen  anwendeten,  und 
obwohl  Unsere  Ansicht  hierüber  liin  und  ber  schwankte,  go 
hat  4*4*  die  Meinung  die  Oberhand  behalten,  dass  Wir  die 
Milde  berücksichtigen,  nnd  den  Üntertbanen  eine  Gott  wohl- 
gefällige  Hülfe  leisten,  was  aber  zur  Deckung  der  fu>  dai 
ine  Beste  zu  machenden  Ausgaben  fehlt,  ans  des  bi- 
n  Schatzkammern  erganzen  müssteo. 
rstes  Capitel.    Indem  Wir  also  auch  diese  Unsere 
Sorgfalt  Christas  dem  Herrn  weihen,  nnd  an  den  gegeawtr- 
tigen   grossen   Festtagen    seines  heilbriogenden  Leidem  und 
seiner  heiligen  Auferstehung  etwas  Würdiges  ausfuhren,  bris- 
geo  Wir  mit  Recht  ihm  auch  gegenwärtig  dieses  zun  Beiles 
des  Staates  gemachte  Geschenk  dar,  durch  welches  Wir  al- 
len Hörigen  nnd  Steuerpflichtigen,  —  was  so  viel  sagen  will, 
als  den  Eigentümern  der  Landgüter2),  -r-  einen  ganzen  [jähr- 
lichen] Satz  der  Öffentlichen  Steueni  erlassen,  nnd  zwar  ist 
dieses  Geschenk   anf  eine  Zeit  von   vier  Jahren  zu  fertoei- 
len,  das   heisst,    der  vierte  Theil  desselben  kommt  anfdw 
nächstens  beginnende  neunte  Steiierjahr 3)  f  ein   eben  wrn»- 

2)  Die  Colonen  waren  zur  Kopfsteuer  (L.  4.  u.  23.  C.  faazriaL 
11.  47.  ),  nie  Grundbesitzer  aber  zur  Grundsteuer  verpfliditeL 
Vgl.  v.  '  g  a  v  i  g  n  y  über  die  RÖm.  Steuerverfasnun?  in  der 
Zeitschr.  f.  geschichtl.  Rechtsw.  VI.  S.  S22  ff.  327  H.  330  ff. 
D  i  nun  in  dieser  Novelle  eine  Verminderung  aller  Steuern 
ausgesprochen  wird«  so  scheint  sie  eine  Bestätigung  der  >!ei* 
nung  zu  enthalten dass  die  Befreiung  der  Städter  ron  der 
Kopfsteuer  unter  den  späteren,  Kaisern  ganz  allgemein  ge»f- 

/    aen  sei,  (vgl.  j.  S a  vig n y  a*.  a.  Ö.  S.  338  ff.J  so  da.«  nur 
noch  die  pfcL*  nutira  zu  ihr  verpflichtet  gewesen  sein  würde. 

3)  Aus  dieser  Erwähnung  des  neunten  Steuerjahrs,  alt  eines 
nächstens  bevorstehenden,  und  aus  der  des  fünften,  als 


die  Zeit  der  Regierung  desselben  fiel  weder  eine  nennte  norh 
eine  fünfte  Indiction;  vielmehr  trat  er  seine  Regierung  ia 
Jahre  578  (lt.  und  fit  *  Jnd iction)  an  und  das  Jahr  Ufc ■  » 
welchem  er  zu  regieren  aufhörte,  war  15.  und  1.  Indiction. 
Dagegen  leitet  die  Kr  wähnung  jener  Indictionen  auf  Ju  Mi- 
nus II.,  da  allerdings  sowohl  eine  5.  Indiction  (571.  572.)  »]* 
Much  eine  9.  (575.  576-)  in  die  fceit  seiner  Regierung  lallt  » 
scheint  also  die  Novelle  in  der  Zeit  von  573  bis  575,  und  »war 
während  eines  psterfestes,  erlassen  zu  sein. 
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xwvtii*  j  ,  »«u^u.   in.  *«6'«vm  aoch  die  gewöhn- 

lichen Gabe,»,  welche  gewissen  Personen  hierbei  Jn  irgeni 
einer  Art  gegeben  zu  werden  pflegen  *),  vermindern*  „  , 

Zweites  Capitel.     Wir  erlassen  ihnen  aber  auch  die 


Rückstände  aus  der  Vergangenheit  bis  zum  Ende  des  jüngfft. 
verflossenen  fünften  Steuer jahres  nnd  verordnen,  das«  keine 
Eintreibung   der   von  Uns  gnädig  erlassenen  Abgaben  Statt, 
finden  soll ,  gleichviel,  ob  dieselben  an  die  prä'toriscbe  PräTe- 
ctnr  des  Orients,  oder  an  die  Prafectnr  von  Jllvrien,  oder  die 
Statthalterschaft  der  ^Inseln6),  nnd  an  die  Casse  des  Befehl«*, 
haber  der  Heeresabtheilungen,  welche  in  Scythien  nnd  My+, 
sien  stehen,  oder  an  Unsere  kaiserliche  Staatscasse,  oder  an 
irgend  eine  andere  Statthalterschaft  zu  entrichten  sind,  indem. 
Wir  den  Corialen  und  Steuererhebern  (Ecleptores),  den  Scri- 
s&Iarii7)  und  Cobortalen,  den  Palatini  und  Einforderern,  inglei- 
chen auch  den  Steuereinnehmern ,  und  einem  Jeden,  welcher, 
die  Beitreibung  oder  Einnahme  der  öffentlichen  Abgaben  besorgt 
bat  oder  noch  besorgt,  verbieten,  dass  sie  sich  keine  Betrügereien 
gegen  die  Hörigen  nnd  Steuerpflichtigen  oder  Eigenthüiner  von 
Landgütern  zu  Schulden  kommen  lassen  sollen,  um  etwa  aus  den 
erlassenen   Rückständen  Vortheil    für  sich  entstehen  zu  las- 
se«8), oder  auch  betrügerische  Constituta,  oder  Bürgschaften 
nnd  Versprechen  zu  erhalten.    Denn  Wir  erklären  jede  gegen 
Unsere  Freigebigkeit   geschehene  oder  künftig  geschehende 
Verkürzung  für  ungültig,  indem  es  sich  von  selbst  versteht, 
dass,  wenn  Jemand  vor  Unserem  Steuerlass  Etwas  von  den. 
bis  zum    fünften   Steuerjahr    rückständigen  Steuern  eingefor- 
dert haben  wird,  und  nicht  bewiesen  wird,    dass  er  die« 
[an  die  Casse]  erlegt  habe,   er  dies  schlechterdings  an  den 

•  § 

-  .  ■      i ■  —  , . , 

•  *  r     *  •  *      "  *  * 

4)  Von  dem  zwölften  Steuerjahre  steht  zwar  nichts  im  griechi- 
schen Texte,  doch  muss  desselben  nothwendig  Erwähnung 
geschehen  ;  auch  hat  H  a  1  o  a  n  ti  e  r  et  duodeeimo. 

5)  S.  z.  B.  Nov.  128.  c.  6.  jtx. 

6)  Der  Cycladen.  "Vgl.  L.  23.  C.  de  appellat.  7.  62.,  L.  6.  C.  de 
navicul.  11.  1.  u.  Gothofred.  ad  L.  £2.  TJL  C.  eod.  13.  5. 
Tost.  V.  j>.  963.  ed.  Hin. 

7)  S.  d.  Anm.  7.  zu  *fov.  134.  oben  S.  669. 

8)  Im  gr.  Texte  heisst  es :  «ff  <Wfo'noi/£  ix  ißv  Ovyxtx*>Qilfär*i' 

iitüunv  nnoßf'dXovaty  vnlQ  auitov.  Dass  diese  Worte  keinen 
rechten  Sinn  "geben,  hat  schon  Hombergk  bemerkt,  weicher 
glaubt,  dass  Etwas  ausgefallen  sei,  und  übersetzt:  vi  dicersos 
ex  re/iqui»  remitsia  pro  te  promiitant.  —  Um  die  Stelle  ver- 
ständlich zu  machen,  habe  ich  statt  diwpOQOvs  cunjicirt:  dta- 
tfOQag  (dtwfOQtt  heisst  auch  Interesse,  Nutzen,  Vortheil)  und 
TTQoßuUuy  für:  hervorwachsen,  entstehen  lassen,  genommen. 
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öffentlichen  Schatz  entrichten  mnss.    Denn  Wir  haben  die 
gegenwärtige  Milde  den  Unterthaneu  zu  Theil  werden  lassen, 
um  ihnen  ein«  Wohlthat  zu  erzeigen,  nicht  aber  haben  Wir 
zum  Besten  Derjenigen ,  welche  die  öffentlichen  Abgaben  er- 
halten und  lie  zu  ihren  eigenen  Gewinn  machen  wollen,  den 
Brian  des  angegebenen  zeitigen  Steuersatzes  festgesetzt.  Es 
noll  jedoch  Das,  was  jährlich  an  Naturalien  herbeigeschafft 
werden  muss9),  auf  keine  Weite  verändert  werden.  Denn 
es  muss  das  volle  Maass  vou  Getreide  und  anderen  Natura- 
lien anf  die  gewöhnliche  und  gesetzliche  Weise  entrichtet  und 
abgeliefert  werden ,  aber  der  Werth  des  vierten  Theils ,  wel- 
cher auf  jedes  Jahr  für  die  Zeit  von  vier  Jahren  erlassen 
worden  ist,  soll  den  Unterthanen  bei  der  öffentlichen  Casse 
auf  das  Uebrige,  was  von  ihnen  in  Geld  entrichtet  oder  be- 
zahlt wird,  von  dem  Öffentlichen  Schatze  angerechnet  werden. 
Eben  dasselbe  soll  in  Osroeua  und  Mesopotamia  rücksichüicii 
Dessen  Statt  finden,  was  an  Naturalien  in  die  Magazine10) 
und  zur  -Unterhaltung  des  Heeres  entrichtet  wird.  Dasselbe 
soll  auch  röcksichtlich  der  sogenannten  Schiffs- Natural!  ieferun- 
geo11)  sowohl  in  dem  Lazischen  Landstrich,  als  im  Bospbo- 
ms  und  Cbersooesus    geschehen;    [die  Lieferungspflichtigen] 
werden  nämlich  den  Werth  derselben,  wie  es  bei  den  Caasen 
der  Prafecten,  von  welchen  dieselben  eingeliefert  werden,  an- 
geordnet worden  ist,  erhalten,  so  dass  auch  sie  in  dieser  Hin- 
sicht Unserer  Milde  sich  erfreuen  sollen.    Denn  die  Einliefe- 
rung  dieser  Naturalien  ganz  und  gar  zu  vernachlässigen,  würde 
nicht  vorsichtig  sein,  da  Ausgaben   unvermeidlich  sind  und 
das  Gemeinwesen,  so  zu  sagen,  befestigen.    Wir  glauben 
aber ,  dass  auch  aus  dieser  Unserer  Schenkung  der  Staat  einen 
grossen  Gewinn  ziehen  werde,  da  Gott  fiir  solche  Handlau- 
gen Uns  alles  Günstige  zu  Theil  werden  läset.  Diejenigen 
aber,  welche  das  zum  Besten  der  Unterthanen  von  Uns  Ver- 
fügte zu  tibertreten   wagen,  sollen  wegen  ihres  Vermögens 
und  sogar  wegen  ihres  Lebens  zu  furchten  haben. 

Schluss.    Diesen  Unseren  Willen  nun  und  was  durch 
das  gegenwartige  erhabene  Gesetz  ausgesprochen  worden  ist, 

0)  Tije  itrfldts  IpßoXnq.  Das  Wort  ipßoXri  bezeichnet  hier  die 
Einlieferung  oder  Her  beischaff ung  der  in  Naturalien  bestehen- 
den Abgaben.  Vergl.  Cujac.  s*  Expot.  2Vov.  ad  k.  /.,  Hom- 
berg k  ad  h.  I.  u.  du  Fresne  Glouar.  med,  Graectt.  «.  A.c. 
—  Ks  soll  also  jährlich  noch  eben  so  viel  geliefert  werden, 
wie  sonst,  und  das  erlassene  Viertel  auf  andere  Weise  ver- 
gütet werden. 

10)  Tüy  ano&ütjv.  Vergl,  Homberck  ad  k.  i. 

11)  *Enl  to*s  liyoptrotf  i£y  tldtj*  nl&iftots  yivoftfrws»  Hom- 
berg k  in  sptcübus,  ovo«  pkimae  dicuxlur  (.') 

- 
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mag  deine  Hoheit  durch  Bekanntmachungen  in  dieser  beglück- 
ten Stadt  und  nicht  weniger  in  den  nnter  dir  stehenden  Pro- 
vinzen zur  Kunde  Aller  bringen,  damit  Keinem  Untere  Müde 
verborgen  bleibe. 

;v  Einhundertundvierundsechszigste  Novelle1).  ..... 

De      h  e  r  e  d  4  b  u  8. 

(Von  den  Erben.) 

Einleitung.    El  giebt  nichts  Hob  eres,  als  Gott  und 
Gerechtigkeit,  denn  ohne  diese  kann  niemals  Das,  was  Noth 
thut,  ausgeführt  werden,  zumal  in  diesem  Unseren  Staat.  Denn 
durch  sie  ist  es  möglich,  sowohl  gut  zu  regieren,  als  auch  die 
Ünterthanen  zur  Liebe  und  zu  aller  Daukharkeit  zu  bewegen. 
Deshalb  und  weil  auch  Wir  das  Scepter  von  Gott  und  durch 
Gerechtigkeit  erhalten  haben,   so  schliessen  Wir,  —  wenn 
gleich  Wir  Ton  vielen  Sorgen  umgeben  sind,  data  nämlich  die 
Römer  an  Tugenden  zunehmen  und  die  Barbaren  besiegt  un- 
terliegen mögen,  —  es  doch  nicht  ganz  von  Unserer  Sorge 
aus,    dass  auch  ■  auf  Das,    was  fiir  die  Unterthanen  in  ih- 
ren Privat  Verhältnissen  vorteilhaft  ist,  die  nö'thige  Fürsorge 
verwendet  werde.    Da  Wir  nun  viel  von  Dem ,  was  früher 
verworren  war,  verbessert  haben,  so  haben  Wir  es  fiir  ange- 
messen gehalten,  auch  Etwas,  was  in  Bezug  auf  die  Erbfol- 
gen lange  Zeit  hindurch  vernachlässigt  worden  ist,  in  einen 
Gott  gefalligen  Zustand  zurückzubringen.    Wir  haben  nämlich 
in  Erfahrung  gebracht,  dass  Manche   umhergehen   und  das 
Vermögen  Verstorbener  in  Unordnung  bringen,  und  weder  zu- 
geben, dass  die  Testamente  gelten,  noch  dass  die  Intestaterb- 
folgen  Platz  ergreifen,  indem  sie  auf  die  beweglichen  Sachen 
Siegel  drücken,  den  unbeweglichen  aber  Tafeln  mit  Aufschrif- 
ten anheften,  um  sich  auf  diese  Weise  mit  der  Erbschaft  jener 
zn  bereichern  und  den  jenen  gebührenden  Platz  einzunehmen. 
Da  es  aber  nicht  möglich  ist,  alles  Einzelne,  was  unter  einer 
so  grossen  Meuge  in  dieser  Hinsicht  vorfällt,  genau  zu  ken- 
nen, so  bat  es  Uns  gut  gedünkt,  hierüber  durch  ein  allgemei- 
nes Gesetz  eine  Verfügung  zn  treffen. 

Erstes  Capitel.  Deshalb  verordnen  Wir,  dass  Alle 
ohne  Beeinträchtigung  sich  ihrer  Sachen  und  Rechte  erfreuen 
und  dieselben  auf  ihre  Erben  übertragen  sollen.  Es  soll  aber 
durchaus  Niemand  sich  an  dem  Vermögen  derselben  vergrei- 


i)  Diese  unglossirte  Novelle  (s.  Biener  Gesch.  der  Novellen 
S.  476.)  ist  von  Tiberius  II.  und  zwar  die  zweite  unter  sei* 
nen  Novellen.  8.  die  Anm.  1.  zu  Nov.  161. 
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fen,  oder  den  Nachfolgern  derselben  Nachtheile  zufügen ,  oder 
Aufschriften  oder  Siegel  auf  die  Sachen  gegen  deo  Wille» 
Unserer  Gesetze2)  setzen.    Denn  Wir  bestätigen  sowohl  die 
lutestaterbfolgen  in   Bezug   anf  die   Erbschaften  derselben, 
als  beben  anch  die  gesetzlich  bestehenden  letzten  Willen  der- 
selben nicht  auf,    Denn  wenn  Wir  stets  wachen  nnd  sorgen, 
anf  dass  Unsere  Unterthanen  sich  gnter  Gesetze  erfreuen  "mö- 
gen, und  Unsere  Majestät  auf  die  Verbesserung;  des  Znstandes 
derselben  viele  Sorge  verwendet ,  wie  sollten  Wir  nicht  auch 
In  dieser  Hinsicht  für  sie  sorgen,  nnd  ihnen  willig  Unsere 
Wohlthat  zn  Theil  werden  lassen?    Denn  Wir  sind  überzeugt, 
dass  dies  Gott  wohlgefällig  sei,  und  behaupten,  dass  darin  die 
Gerechtigkeit  bestehe,  nnd  sind  überzeugt,  dass  Unsere  Herr- 
schaft in  folge  dessen  sicher  und  ruhig  sein  werde.    Es  soll 
also  auch  dieses    Unser  Gesetz   zu  Unseren    übrigen  guten 
Handlungen  gezählt  werden,  und  Unsere  Unterthanen,  welche 
von  den  früheren  Bedrückungen  befreit,  uud  einer  so  grossen 
Sorgfalt  von  Unserer  Majestät  gewürdigt  worden  sind,  mögen 
Gott  und  nach  demselben  Uns  Dank,  sagen,  und  die  Gottheit 
durch  Gebete  geneigt  machen,  anf  dass  Wir  ihnen  nach  Be- 
siegung der  Feinde  noch  in  vielen  anderen  Hinsichten  Sicher- 
heit können  zu  Theil  werden  lassen. 

Sc  bloss.  Diesen  Unseren  Willen  nun  nnd  was  durch 
dieses  kaiserliche  Gesetz  ausgesprochen  worden  ist,  sollen  so- 
wohl die  rühm  würdigsten  Cnratoren  der  kaiserlichen  Häuser, 
als  auch  Diejenigen  in  Obacht  nehmen,  welchen  die  Verwal- 
tung der  grösseren  oder  auch  der  kleineren  Aemter  sowohl  in 
dieser  beglückten  Stadt,  als  anch  in  den  Provinzen  anvertraut 
worden  ist,  und  dieselben  sollen  Confiscation  und  eine  Capital- 
ttrafe  zu  befürchten  haben,  wenn  sie  das  von  Uns  Verordnete 
übertreten  sollten.  Deine  Hoheit  mag  non  Unser  gegenwärti- 
ges erhabenes  Gesetz  an  den  bedeutenderen  Platzen  dieser  be- 
glückten Stadt  Öffentlich  ausstellen  lassen,  aber  auch  mittelst 
der  gewöhnlichen  zn  diesem  Behuf  erlassenen  Befehle  in  die 
ProTinzcn  senden. 


2)  Tit.  C.  vt  nrmini  lictat  tine  judicU  auctorilatt  tigna  rebtu 
iwyontre  aUenit.  2.  17.  and  Aee*  17*  c.  15. 
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•*;''Emhnnd«irtiindninfundscfIiszigstc  Novelle1)/  "! 

Generalis  sanctio  de  prospectu  in  mare,  scripta 

Dominico,  glo  r  tos  i  s  simo  Praefecto  Praetorio. 
{Eint  mtlgememe  Verfügung  iit^r  die  Aussicht  auf*  Meer,  gerichtet 
0f   ,    au  Dominicut,  rukinwurdigtte*  Prä/ectm  Prätorio.)       r*  :, 

>  Es  bat  Uns  die  Mutter  unterrichtet 2).  Die  Aussiebt  auf  ' 
das  Meer,  für  welche  ein  Kaum  ton  hundert  Fast  bleiben 
ftnras,  darf  weder  gerade  aus,  noch  ihn  der  Seit«1  durch  einen 
neu  aufzuführenden  Kau  verhindert  Werden.  Denn  das  setzt 
Äi  gegenwärtige  Ver/tigung  hinzu,  welche  die  Verordnung 
Zeao'i^)  bestätigt,  und  die  Norelle 4)  erläutert 4  '  ' 


;;Ei 

i.. 


Jl 

Tip 

CJ 


I 


4 

I 


Uechsundsechazigste  Novelle  *) 

Forma   Praefecto  ru  m   pr  ima* 
<  De  adjeettontbus. 

'    (Erlte  Verfügung  der  WaefecH.    Veiter  die  Hinzuecllagungen  *). ) 

Wenn  also  Jemand   auf  einem   dem  Gesetz  bekannten 
Grund  einen  oder  ein  Land gruudstück,  oder  kleine 

1)  Das  ungloustrte' Stück,  welches  als  Nor.  165.  in  den  Ausgabe* 
Sieht,  ist  ein  von  flaloander  aus-  den  Basti,  entlehnter  Aus«« 
Ohne.  Zweifel  \*ar.  die  ganze  Verfügung,  aus  welcher 
'dieser  Auszug  entnommen  ist,  eine  Forma  Praefecti  und  y.nar 
°   höchst  wahrscheinlich  eine« '  Praefeciut  urbi.    Die  fnserintion 
kann  aber  hiernach'  nicht  richtig  sein.   Vergl.  Hie  n  er  Gesch." 
-     d.  Novellen  S.  <j'J  iL  S.  118  f.  Und  &.  470. 

•J)  Dies  sind  die  Anfangsworte  des  Uaupf gesetzte ,  aus  welchem 

.4;,  der  folgende  Aurzug  gemacht  ist.  cvj,r 

§*  4*  a  de  aedif*  friv'  &  la   YerSL-  Cujac.  Ob$ercx 
X///.  c.  30. 

.*)«.  N<*.  33.'    ;  *  •  "  V  * 

1)  Die  drei  folgenden  unglosslrten  Novellen  sind  samtnflich 
Pormae  Praefectorum  Praetorio  und  der  Text,  welchem'  die 
Uehefsetzung  gefofgr  ist,  ist  von  Cujuelüs  m'1  der  Rxpotit. 
„V/r.  aus  den  Basiliken  restituirt.  Die,  besonderen  "Zahlenan- 
gabe1« i  ßrste  Verfügung  u.  der^I,,  weletie  sich  in  den  Kub$- 
ken  dieser  3  Kov.  'ffitien-, 'rdhreti^ads  einem  Scholiopi  Tu  dem 
Venetianischen  Manuscript  hef,  ttö4  beziehen  sich  auf  p*ie  Itel- 


gewdhnl 

l.Wi'srtzun-  der  i'cstitwirte/i    Nuv.   die  lateinische^ 
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Landgüter  oder  eine  ganze  Herrschaft 3)  veräussert  bat,  sodann 
bei  seinem  Tode  sein  Vermögen  anf  Freuide  oder  seine  fvin- 
der  übertragen  bat,  und  jene  anf  gleiche  Weise  ans  dem  Ver- 
mögen, welches  sie  geerbt  haben ,  ein  Landgrnndstück  ,  oder 
einen  Acker,  oder  kleine  Landgüter  oder  irgend  eine  Herr- 
schaft vera'ussert  haben,  und  Das,  was  von  den  Erben  Ter- 
änssert  worden  ist,  an  fruchtbar  geworden  ist,  so  dass  eine 
llinzuschlagung  Ton  unfruchtbaren  Grundstücken  Statt  finden 
muis,  so  befehlen  Wir,  dass  weder  Allen,  welche  vorher  be- 
sessen haben ,  zugleich,  noch  [Einzelnen  von  ihnen]  nach  der 
Erbfolgeordnung  die  Last  der  unfruchtbaren  aus  demselben 
Vermögen   herrührenden4)   Grundstücke  aufgebürdet  werden 
Soll,  sondern  dass  zuerst  Derjenige5),   welcher  von  den  Kin- 
dern oder  fremden  Erben  des  Verstorbenen  das  Grundstück, 
welches i jetzt  unfruchtbar  geworden  ist,   erworben  bat,  und 
das  unbewegliche  Vermögen  desselben  die  Hinzuscblagung  sieb 
gefallen  lassen  inuss;  wenn  sich  aber  ergiebt,  dass  dieser  und 
die   demselben  gehörige  Besitzung  dürftig  sei6),   so  soll  die 
Last  Denjenigen  aufgebürdet  werden,  welche  das  [unfruchtba- 
re] Grundstück  auf  ihn  übertragen  haben  7).    Wenn  aber  auch 
die  Besitzungen  dieser  für  die  Entrichtung  der  Steuer  nicht 
genügen,  dann  soll  an  den  ersten  Eigentbümer,  welcher  zuerst 
dieses  [Grundstück J  auf  die  Kinder  oder  die  fremden  Erben 
übertraget!  bat,  auch  diese  unbewegliche  Besitzung  —  voraus- 
gesetzt, dass  sich  eine  solche  in  seinem  Vermögen  befindet  — 
zurückkommen,  und  so  in  Folge  der  Unfruchtbarkeit  [der  Be- 
sitzungen] Aller  an  Denjenigen ,   welcher  zuerst  von  dem  er- 
sten Eigentbümer  das  Landgrundstück  oder  den  Acker  oder 
die  kleinen  Landgüter  gekauft  oder  aus  irgend  einem  gesetz- 
lichen Grunde  erhalten  hat.    Dasselbe  soll  aber  auch  geltes, 
wenn  gleich  viele  Erbfolgen  in  der  Zwischenzeit  Statt  gefna- 


3)  Svyxiqaiv.  Dieses  Wort  bezeichnet  hier  eben  fo  wie  in  L. 
34.  §.  1.  D.  de  legat.  II.  und  L.  §,  1.  D.  de  adiin.  hg.  3*. 
4.  nicht  eine  gemeinschaftliche  liestt/.ung,  sundein  einen  lnW- 
entt  rjwj  mehreren  Grundstücken.  S.  Cujuc.  in  Expoiii.  >w. 
ad  h.  I. 

4)  'OuopyvXtov.    Vergl.  die  in  der  Anm.  2.  <  itirte  Hemerk. 

5)  Dass  nicht  rovf  wie  auch  die  S  u  ange  ubergsche  lusgal* 
hat,  eben  so  wenig  wie  to,  was  H ombergk,  der  die  Stelle 
auch  falsch  übersetzt,  billigt,  sondern  vielmehr  tov,  was  auch 
bei  Cujuc  in  der  Expotit.  ans  den  Batil.  steht,  gelesen  wer* 
den  müsse,  lehrt  der  ganze  Zusammenhang  der  Stelle. 

6)  D.  h.  wenn  das  übrige  unbewegliche  Vermögen  jenes  Kau« 
fers  des  unfruchtbaren  Grundstücks,  welches  jetzt  zu  einem 
anderen  hinzugeschlagen  werden  soll,  selbst  unfruchtbar  ist. 
Auch  diese  Stelle  hat  Ilomhergk  unrichtig  übersetzt. 

7)  Also  auf  die  Kinder  oder  fremden  Krben  des  Verstorbenen. 
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S Laben  aollten.  So  lange  nämlich  all  der  nähere«)  gut  be- 
telt  ist,  dürfen  Diejenigen,  belebe  die  [unfruchtbaren]  Be- 
sitzungen in  friiberen  Zeiten  gehabt  haben,  oder  dag  Vermiß 
gen  derselben  nicht  belästigt  werden.  Hierüber  soll  also  diese 
Verfügung  gelten.  Es  sollen  aber  die  Hinztiscblagftogen  un- 
fruchtbarer Grundstücke,  wenn  Viele  yorbanden  sind,  welchen 
sie  aufgebürdet  werden  könnten,  und  diese  zu  derselben  Ord- 
nung geboren9),  oder  auch  wenn  Wenige  yorbanden  sind, 
nach  Verhültniss  der  fruchtbaren  Besitzung,  welche  sie  aus 
demselben  Vermögen  haben,  auf  welche  Weise  es  auch  sei, 
Statt  finden;  und  es  soll  ihnen  von  der  Zeit  an  die  Last  der 
Steuern  für  diese  [Grundstücke]  auferlegt  werden,  zu  welcber 
ihnen  die  nufruchtbare  Besitzung  yerbältnissmassig  übergeben 
Worden  ist,  oder  sie  verhindert  haben,  dass  sie  dieselbe  erhiel- 
ten. Ausserdem  würde  es  ungerecht,  sein,  wenn  Jemand  mit 
den  Steuern,  welcbe  wegen  derselben  zu  entrichten  sind,  be- 
lästigt werden  sollte.  Daher  musst  du  dafür  Sorge  tragen, 
dass  dies  auf  die  angegebene  Weise  untersucht  werde  und 
yor  sich  gehe.  Denn  wenn  dies  nicht  so,  wie  Wir  bestimmt 
haben,  beobachtet  wird,  so  magst  du  wissen,  dass  du  zugleich1 
mit  dem  dir  gehorchenden  Diener  -  Personal  eine  Strafe  yon 
zehn  Pfund  Goldes  erlegen  oder  auch  vielleicht  in  eine  andere 
härtere  Strafe  verfallen  wirst,  und  Das,  Was  yon  Uns  be-, 
stimmt  worden  ist,  nichts  desto  weniger  gelten  soll.  Aue 
dieser  Ursache  ist  auch  Nicoinedes  aus  Unserem  Diener-Per- 
sonal abgesendet  worden.  j 


Einhundertundsiebenundscchszigste 

Forma  Praefeetorum  Praetorio  vicesima  quarta. 
,  Generalis  sanetio  de  posseaaione,  t/uomodo 
l  K  in  eam  mitti  oporteat,  Basti,  gloriosiaaimi 
Praefecti2}  •    •  .  r  .■,  #/ 


Jemand,  der  den  Besitz  yon  irgend  etwas  Uube- 


8)  So  lange  als  Diejenigen ,  welche  in  neuester  und  neuer 
Zeit  die  unfruchtbare  Besitzungen  besessen  haben  ,  im  Stande 
sind,  sie  zu  übernehmen,  darf  sie  nicht  zu  dem  unbeweglichen 

,  '  Vermögen  früherer  Besitzer  hinzugeschlagen  werden.'  -  * 

9)  D.  h.  gleich  nahe  zur  Uebernahme   der  unfruchttr 
Sitzungen  verpflichtet  sind,  in  Gemässheit  der  oben 
nen  Keihefolge. 

1)  Von  dieser  Nor.  gilt  ganz  das  in  der  Anm.  1.  zur 
G  esir**"!  e 

2)  Cujac'ius  las  in  den  Basiliken;  Btoaov  iov  M.  vnaxov.  In 
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wegtichem  ergreifen  will,  fzti  diesem  Behuf  ein]  obrigkeitß. 
cbes  Decret  erlaubt,  so  genügt  es  in  dieser  beglückten  Stadt, 
wenn  das  Dieuer-  Personal  bezeugt,  dass  diese  Sacben  besitz- 
frei seien,  oder  auch,  wenn  dasselbe  Diener  «Personal  anwart, 
dass  es  von  den  Nachbarn  erfahren  habe,  dass  Niemand  in  des 
Sachen  geblieben  sei.     Bei  den  in  den  Provinzen  gelegenen 
Grundstücken  aber  müssen  bei  den  Defensores  der  Ortschaf- 
ten Protocolle  aufgenommen  werden,  welche  auf  gleiche  Weise 
dasselbe  angeben  und  mit  dem  Zeugniss  der  Nacbbareu  yerse- 
ben  sind.    Hierauf  nun  ertheilen  Wir  Denjenigen,  welche  am 
die  Decrete  gebeten  haben,  die  Befuguiss,  die  Sachen  in  Be- 
sitz zu  nehmen.    Auch  für  Diejenigen,  welche  in  Folge  ge- 
wisser Vertrage  den  Besitz  einer  Sache  ergreifen,  und  eines 
solchen  Besitz  oder  das  Eigenthum  erwerben  wollen,  Kaltes 
Wir  die  Zeugnisse  der  Defensores  in  den  Provinzen  fiir  noth- 
wendig,  so  dass  in  den  von  denselben  aufgenommenen  Proto- 
collen  erklärt  werden  soll,  dass  die  Uebergabe  dargethan  wor- 
den sei,  gleichviel,  ob  an  die  Verwaltef  schriftliche  Aufträge 
ergangen  sind,   oder1  die  Uebergabe  ohne  Auftrage  vor  sich 
gehen  soll,  indem  auch  noch  das  dabei  Staft  finden  soll,  dass 
auch  die  Ilorigen,  oder  Verwalter  das  Versprechen  zn  Proio- 
coll  geben  müssen,  dass  sie  den  neuen  Besitzer  und  Herrn 
kennen, und  dem  Willen  rfes  Uebergebers,  welcher  demselben 
diese  Sache  überlassen  hatj  Folge  leisten  wollen.    Wenn  aber 
an  einem  Ort  kein  Dcfensot  vorhanden  ist,  so  befehlen  Wir, 
dass  der  wohlansehnliche  Statthalter  der  Provinz,  oder  wenn 
etwa  der  Vorsteher  der  Provinz  von  den  Orten,  an  welchen 
die*  Uebergabe  Statt  findet,  weit  entfernt  ist,  der  heiligste  Prie- 
ster der  Stadt,  zn  welcher  die  Besitzung  gehört,   in  Ben» 
auf  Welche  so  Etwas  vorgenommen  wird,  solche  Protocolle 
aufnehmen  lassen  soll.     In  -dieser  Kaiserstadt  aber,  glauben 
"Wir,  geben  die  sogenannten  ixßtflaopbi  (£eri©btlicbeo  Voll- 
streckungen) und  die  über  die   Uebergabe  xttsamasengestellten 
Zetrgnisse?  Denen,    welche  sie  erhallen  haben,  Jiiulanglicbes 
Gewicht  >u  *  * 

'i.     r  BT*  xlL'A*  r  I>  v  b  eL 

einer  Handschrift  drs  N"i  röl.  It  ei  hsiüs  strftf  aber:  7?rs<w 
und  vtta&rov,  Welches  Letztere  Cujactus  conjecturirt  ha«r. 
Hiernach  stimmt  aurh  diese  Hnbrrk  damit  tfberein,  dass  die 
Noyejle  eine  Forma  i*raefctti ist ;  denn  Bassus  kommt  anter 
Justin! an  als  Pratfecta*  Pmetprio  vor.  Vergl.  CujacÄ 
"'  Exporte.  Aop.  ad  k.  /.  und  Biener  a.  a.  O.  8.  102i 
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Einhundertundachttindsechszigste  NöveHe1). 

Forma  Praefectorum    Braetorio  Stecunda. 
Generalis  forma  de  coniervis  praediie. 

*  ■ 

{Zweite  Verfügung  der  Präfeeti  Prätorio.  Eine  allgemeine  Ver- 
fügvag über  die  Gr*nd*tücke%  welche  mws  dtmtelbcn  Vermiß 
gen  herrühren  ) 


Wir  befehlen,  dass  in  das  Slenercataster3)  oder  die  Steuer* 
rolle4)  blos  Landgrundstücke,  niebt  auch  Häuser  oder  andere 
Sachen  eingetragen  werden  sollen.  Die  Hiuzuschlagung  fiudet 
aber  bei  solchen  Grundstücken  Statt,  welche  derselben  Schätzung 
unterworfen  sind5).  Es  sollen  dies  aber  die  Vorsteher  der 
Provinz  und  das  ihnen  gehorchende  Diener  •  Personal  und  die 
Eintreiber  der  öffentlichen  Abgaben  beobachten,  indem  sie 
sonst  eine  Strafe  von  dreissig  Pfund  Goldes  zu  befürchten  ha* 
ben.  Indem  Wir  diesem  Beschltiss  auch  jetzt  folgen,  erlassen 
Wir  die  allgemeine  Verfiigung,  dass  Niemand  deshalb,  weil 
nie  ans  demselben  Vermögen  herrühren  oder  derselben  Schätzung 
unterworfen  seien,  bei  Häusern,  oder  Brodrenten0),  oder  ir- 
gend einer  anderen  nicht  in  das  Steuercataster  verzeichneten 
Sache7)  eine  Hiuzuscblagung  vornehmen  soll.  Dies  soll  be- 
obachtet nud  zur  Vollziehung  gebracht  werden,  und  die  Ueber-  . 
treter  sollen  eine  Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes  erlegen ,  sind 
,  werden  sich  fiir  ihr  Vermögen  keinen  geringen  Nucbtberl  zu* 
ziehen.    Denn  die  dadurch  Beeinträchtigten  sollen  gegen  die 


1)  Auch  über  diese  Novelle  gilt  das  in  der  Anm.  1«  zu  Novi  166. 
Gesagte. 

2)  TT(n\  ouotovltoy*   Vergl.  die  Anm.  16.  zu  Nov.  128.  c.  7.  oben 

S.  6.U  t 

  * 

3)  Kqyöt'K  8.  L.  4.  D.  de  cenrib.  50.  15.  u.  rergl.  v.  Sav'lgny 
über  d.  Rum.  Stcuerverfassung  in  d.  Zeitschr.  für  geschichtl« 
Rechtswissenschaft.  VI.  6.  373  ff.  ? 

4)  IflnoyQeupjj.   Vergl«  die  Anm.  10.  zu  Nor.  128.  oben  S.  630. 

5)  'Oitoxt)vaoiSt  d.  h.  welche  zusammen,  d.  h.  als  Grundstücke 
H  desselben  Eigenthümers  in  das  Kataster  eingetragen  worden 

sind.   Vergl.  die  Anm.  16.  zu  Nov.  128.  c.  7.  oben  S.  631  f 

6)  "stqjotc  TjolitixoUj  pnnibue  civi/ibut.  S.  die  Anm.  43.  zu  L.  6« 
C.  de  sec.  nupt.  t.  q.  oben  Bd.  V.  8.  731. 

7)  Nur  praedia  ruitica  standen  in  dem  Steuercataster,  nicht  auch 
Häuser  u.  dergl.  Daher  konnte  auch  nur  zu  jenen  ein  un- 
fruchtbares Grundstück  hinzugeschlagen  werden.    Vergl.  Cm. 

•  jacius  in  Rxpotit,  Aar,  md  h,  /. 

Corp.  jur,  cts.  Vll.  49 


Digitized  by  Google 


770  NOVELL?  CLXVIII.   Forma  Vraeftclorum  PrattorU 

Üebertreter-und  eieren  Erben  und  die  Sachen  derselben  deshalb 
eine  Klage  haben,  weil  sie  gegen  da  Gesetz  einen  Nachtheil 
erleiden.  Die  wohlansehnlicheu  Statthalters  und  die  ihnen 
untergebenen  Diener -Personale  und  die  Defemores  an  allen 
Orten  sotten  Das«  was  von  Uns  allgemein  verfugt  worden  ist, 
beobachten  und  die  in  dieser  Hinsicht  festgesetzten  Strafen 
fürchten.        *\    „  , 


J. 


4  * 
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Erstes  Edict  *). 


Piiast'mis  in  omni  terra  Episcopis  et  sanctis- 
t  stmts  ratrtarc/tts.  , 

(An  di«  Gottgeliebtttlen  Biwhife  und  heiligsten  Patriarchen 

an  allen  Ortet.)  »  : 


Da  Uns  das  von  Gott  Uns  anvertraute  Reich  am  Herzen  Ife&t, 
lind  Unser  Streben  dahin  geht,  'das*  Unsere  Untertlianen  in 
aller  Gerechtigkeit  leben  sollen,  so  haben  Wir  das  nachste- 
hende o.  s.  "     ;  .\ ...  t  ■ 

Zweites  Edict. 

«.   Ne  'praesides  in  fiicalibus  causis  fidem 

publicam  dent.  !  •  •  i 

(D«it  Äe  Statthalter  in  Angelegenheiten  det  öffentlichen  Schätzer 

kein  Asylrecht »)  gewähren  solle**)  ;  '  L 


'U 


i)er  Kaiser  Juitinianus  an  Joannet,  Praefectut  Praetoru» 

Einleitung.  Durch  Das,  was  Uns  von  dir  mündlich 
berichtet  worden  ist,  haben  Wir  erfahren,  dass  die  Statthai- 

<f)  Die  s.  g.  dreizehn  Edicte  sind  uns  Mos  durch*  die  Venetiani- 
ache  Handschrift  der  griechischen  Novellen  erhalten  wurden,' 
indem  sie  in  derselben  als  ein  Anhang  der  Sammlung  der  168 
Novellen  flehen.  Sie  sind  auch  in  der  That  Novelle»  Justi- 
nian's,  welche  aber  den  Sammlern  der  Novellen  unter  Ju- 
stinian  weniger  bekannt  geworden  zu  sein  seheinen.  Der 
Name  Kdicte  rührt  gewiss,  von  dem  spätem  Sammler  dersel- 
.  l>cn  her;  denn  er  ist  deshalb  nicht  passend,  weil  die  meisten 
derselben  nicht  allgemeine,  sondern  nur  auf  einzelne  Land- 
striche bezügliche  Gesetze  sind.  Vergl.  C  uj  ac.  in  der  tfinleit, 
xu  seiner  Expositio  Sovellarum.  Da  übrigens  diese  Edicte  in 
der  Regel  nicht  glossirt  sind,  so  wird  bei  jeder  einzelnen  dies 
nicht  angegeben,  sondern  nur  dann  eine  Bemerkung  hierüber 

S macht  werden,  wenn  eine  Ausnahme  von  jener  Kegel  ein* 
tt.    Vergl.  über  alles  dies  Biener  Gesch.  der  Novellen  S, 
115  f.  120.  478.  —  Uebrigehs  sind  die  acht  ersten  dieser  Kdicte 
besonders  erläutert  von  Iii  eronym.  The  o  ph.  K  i  ri  d  deXttf. 
'     Jastiniani  Kdictis.    Lipsiae.    Spec.  J.  1793.    Spec,  it.  1801, 
Svec  Hl.  1811» 

2)  Dieses  Btfict  steht  als  Theil  der  Novelle  ,8.  hinter  dem  Cap. 
.      14.  derselben  (oben  S-  82—84.)  und  ist  als  splclier  auc4» 
sirt.   Vergl.  Bien  er  a.  a.  O.  S.  478. 
1)  'Aavltos  loyor.   Agylaeus  übersetzt:  fidem  pvbHcam.  *  Vergf: 
Nov.  t7.  c  6.  u.  Nov.  128.  c  13.  «n  <i 
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ter  der  Provinzen  kein  unbedeutendes  Hindernis«  für  die  Ein- 
liefern»* der  Öffentlichen  Abgaben  dadurch  herbeigeführt  haben, 
dass  sie  nach  Belieben  einem  Jedem  das  Asylrecht  gewahrten ; 
dass  nämlich  die  Einnehmer  der  öffentlichen  Abgaben  sich  mit 
der  dadurch  gewährten  Sicherheit  schützen ,  und  das  ihnen  ge- 
zahlte Geld  nicht  einsenden,  vielmehr  den  grünsten  Theil  für 
■ich  zurückbehalten,  und,  nachdem  sie  so  Geld  schulden,  das 
Ihnen  mit  Unrecht  gewährte  Asylrecht  missbrauchen.     f.  f. 
Wir  verordnen  daher,  indem  Wir  diese  pragmatische  Verfü- 
gung an  deine  Hoheit  richten,  dass  du  durch  eigne  Edicte  allen 
wohlansehnlichen  Statthaltern  der  Provinzen  verbieten  sollst, 
in  Sachen  des  öffentlichen  Schatzes  das  Asylrecht  zu  gewäh- 
ren; vielmehr  soll  es  ihnen  blos  erlaubt  sein,  in  Privatsachen 
Denjenigen,  welche  es  verlangen,  das  Asylrecht  zu  gewäh- 
ren,  und  zwar  auf  eine  bestimmte  Zeit,  ohne  dass  sie  es, 
wenn  die  Frist  abgelaufen  ist,   immer  wieder  sollen  erneuern 
können.    Es  sollen  aber  Alle  wissen,    dass  Diejenigen,  wel- 
che ein  solches  •  Asylrecht a)  von  ihnen  erhalten  haben  ,  keinen 
Nutzen  davon  haben  sollen,  vielmehr  soll  ein  Jeder,  welchem 
es  befohlen  worden  ist,  die  von  ihnen  geschuldeten  öffentlichen 
Abgaben  zu  bezahlen,  die  ßefugniss  haben,  sie  festzunehmen, 
indem  das  ihnen  in  der  Provinz  ertheilte  Asylrecht  ihnen  in 
keiner  Hinsicht  von  Nutzen  sein  soll,  vielmehr  blos  Diejeni- 
gen Sicherheit 'haben  sollen,  welche  in  Folge  Unseres  kaiser- 
lichen BefeMs oder  in  Folge  einer  Verordnung  deiner  Hoheit 
daS  Asylrecht  erhalten  haben. 

•  Erstes*  Cftpiteh  Nachdem  Wir  auch  von  deiner  Ho- 
heit unterrichtet  worden  sind,  dass  Manche  in  verschiedenen 
Provinzen  zu"etrier  Untersuchung  gegen  Diejenigen,  welche  sich 
dem  Irrthume  der  Ketzer  ergeben  haben,  verschritten  sind, 
viele  Unterthanen  aus  diesem  Grande  festgenommen  und  ih- 
nen sehr  viel  Geld  als  Sportein  abgenommen  haben,  so  ver- 
ordnen Wir,  das«  Diejenigen,  welche  so  Etwas  gewagt  ha- 
ben, sowohl  Festgenommen,  als  auch  zu  den  wohlansehnlichen 
Statthaltern  der  Provinzen  geführt  werden  und  nach  geführ- 
tem Beweis  das  Genommene  [dreifach]  erlegen  sollen,  und 
zwar  soll  das  Einfache  den  Beeinträchtigten  selbst  zurückge- 
geben, das  Doppelte  aber  an  den  öffentlichen  Schatz  entrichtet 
werden.  f.  1.  Diejenigen  aber,  welche  der  Vicarianischen 
€  oh  orte  zugeordnet  sind,  die  dem  wohlachtbaren  Vicarius  der 
DiÖcesis  Asien  gehorcht ,  sollen  auf  ihre  eigene  und  ihres  Ver- 
mögens Gefahr  die  Einlieferung  der  öffentlichen  Abgaben  be- 
werkstelligen; da  es  nämlich,  wie  deine  Hoheit  auch  dies  Un- 
serer Majestät  gemeldet  hat,  an  Solchen  fehlt,  welche  zu  der 

2)  Nämlich  in  Angelegenheiten  des  öffentlichen  Schatzes. 


1  Digitized  by  Google 
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Provinzial-Cohorte  zu  rechnen  wären,  nnd  de  anf  s«hr  weni- 
ge zusammengeschmolzen  sind,  der  Vicarius  aber  seit  langer 
Zeit  auch  das  Amt  des  wohlansehnliclien  Statthalters  der  Pro- 
vinz Phrygia  Pacatiana  übernommen  hat8).  Diejenigen  nun, 
welche  zu  der  Vicarianischen  Cohorte  gehören,  sollen  die  ße- 
fng-niss  haben,  in  Folge  der  Verfügung  des  Vicarius,  welcher 
es  Jetzt  ist  und  künftig  gerade  sein  wird,  die  öffentlichen' 
Stenern  einzufordern  und  dafür  za  Borgen ,  dass  dieselben  an  . 
den  ö'flVntiichen  Scliatz  abgeliefert  werden,  f.  2.  Wir  verord- 
nen ferner ,  dass  Diejenigen ,  welche  in  jeder  'Provinz  Provin- 
xfal  -  Steuereinnehmer  sind ,  in  den  Quittungen ,  welche  ron 
ihnen  ausgestellt  werden,  das  Geld,  welches  an  sie  gezahlt 
Worden  ist,  getrennt  verzeichnen,  die  Summe,  Welche  für  dio 
Casse  deiner  Hoheit,  und  die,   welche  für  Unsere  kaiserliche 

WM  N  r  r 

Staatscasse  an  sie  bezahlt  worden  ist ,  ron  einander  t rennen, 
cfarch  solche  Quittungen  die  gezahlte  Summe  angeben ,  und 

rdie  Beftigniss  haben  sollen,  Das,  was  aus  dem  einen 
de  bezahlt  worden  ist,  auf  den  anderen  zu  übertragend 
f  3.  Deine  Hoheit  soll  nun  befehlen,  dass  dieser  Unser  Will* 
und  was  durdi  dieses  kaiserliche  pragmatische  Gesete  aasg**- 

spröchen  worden  ist,  ins  Werk  gesetzt  werde*).  !" 

v  •.<!-<> i  ,  •       ii> Ni.it  v    .  iblx  i  .tu»// 

J"b  '    Drittes  Edict' ' !  l     '   'f  t*^ 

De  Artmeniorum  successione, 

(Von  der  Erbfolge  der  Armenier.1)  ■  v!  :[i 

:  Einleitung.  Es  ist  Unser  'rtllle,  ata*  die  Atntenier, 
nachdem  sie  von  der  früheren  Un^rfegWigkeit  befreit  Wörden 
sind,  durchgängig  zo  Uniseren  Gesefczehi'zu  leiten  und  ihnen 
die  gebührende  Gleichheit  zu  TheU  weWen  */n  Kissen. 

Erstes  Ca  |>  i  tel.  Da  Wir  nun  vor  Runsem  erfahren 
haben,  dass  bei  ihnen  ein'  barbarisches  nnd  freches  Gesetz  geltet 

Welches  weder  für  Homer  sich  schickt,  noch  der  Gerechtigkeit 

"•  t.l    .  T        .    •  ...<ii  »f 

3)  Vergl.  Svr.K  t.3L      ''  'u'  !  "     '    \    "AJ*  " 

4)  Da  dieses  Edlct  an  Joannes  adresslrt  ist,  so  setzt  es  B i  e  ner 
a.  a.  O.  S.  529.  in  die  Jahre  535  —  541.  Dero  Inhalte  nach 
musft  es  vor  der  Nov., H.  erlassen  worden  sein;  denn  im  o.  1. 
§.  I*  kommt  «»och  der  virarius  der  Diocesis.  Asien  als.  gleich- 
zeitiger  Verwalter  Her  ätatthaitenctraft  von  l%rygia  Pacatiana 
Tor,  durch  jene  Nov.  c.  %  aber  hat  Jttsttinian  verordnet, 
dass  jener  Beamte  nicht  mehr  den  Titel  Vicarius,  sondern 
Cornea  von  Phrygia  Pacatiana  fuhren  soll.  Da  nun  jene  Nor. 
im  Mai  oder  April  5.)5  erlassen  worden' Ist  (s.  Biene r  8. 
510.),  so  müsste  dieses  Edict,  wt-un  die  Io*crtf»tion  richtig  ist, 
in  den  ersten  Munaten  desselben  Jahres  ergangen  sein. 

1)  Vergl.  die  nach  diesem  Edict  gegebene  Novelle  2U>  vorzug 
lieh  c.  1.,  und  31.  ,  A  .1  (f 
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Unserer  Resiernnü*    afi<r<  messen  ist«    dass   nämlich   zwar  die 
männlichen  Descf  ndenten,  nicht  aber  die  weibiiclien  ihre  Eltern 
beerben  »ollen,  so  verordnen  Wir  deshalb,  indem  Wir  das 
gegenwärtige  kaiserliche  Gesetz  an  deine  Hoheit  richten,  dass 
die  Erbfolgen  gleich  sein  sollen,  und  dass  Das,  was  durr.fi 
die  Römischen  Gesetze  über  die  Mannspersonen  und  Frauens- 
personen verfügt  wordevn  ist,  auch  in  Armenien  gelten  soll. 
Denn  deshalb  haben  Wir  ja  Unsere  Gesetze  dorthin  gesendet« 
damit  sie  ihre  Blicke  auf  dieselben  Hellten  und  na^|  densel- 
ben lebensollen,     f.  1.  Weil  es  aber  ganz  widersinnig-  sein 
würde,  wenn  Wir  alles  schon  Vergangene  aufrühren  wollten, 
so ! verordnen  Wir  deshalb,  dass  dieses  Gesetz  vom  Anfang 
Unserer  gottcsfiirchtigen  Regierung  an  gelten  soll,  so  dass  die 
Beerbungen  der  seit  jener  Zeit  bis  jetzt  Verstorbenen  auf  diese 
Weise  Statt  finden  sollen,  es  müssten  sich  denn  [Erben]  schon 
verglichen,  oder  auf  andere  Weise  sich  auseinander  gesetzt 
Labe«.     Denn  wenn  so  Etwas  geschehen  ist,   so  verordnen 
Wir,   dass  dies  in  seiner  Kraft  bleiben   und  durchaus  nicht 
wieder  aufgerührt   werden  sollt     §.  2.  Ferner  ist  es  Unser 
Wille,  dass  die  Frauenspersonen  von  der  angegebenen  Zeit  an 
auch  der  sogenannten  Stammgüter3)  tbeilhaftig  werden  sollen. 
Wenn  es  sich  aber  finden  sollte,  dass  Manche  ihre  Töchter, 
obgleich  dieselben  nicht  zur  Intestaterbfolge  berufen  sind,  doch 
zu  Erbinnen  eingesetzt  haben,  so  sollen  auch  diese  und  die  von 
ihnen  erzeugten  Kinder  der  Erbfolge  in  das  Standvermögen 
theilhafl  ig  werden.  v  ,  ,  » 

■Seh  in  ss,  Deine  Hoheit  mag  sich,  nun  bestreben,  über 
diesen  Unseren  Wille*,  und  über  Das,  was  durch  dieses  kai- 
serlich«; Gesetz  ausgesprochen  wqrden  ist ,  zu  wachen,  und  es 
zur  Vollziehung  zu  bringen,  damit  Unsere  Gesetze  durcJigan- 
gig  gelten  und  Kraft  haben,  indem  das  gegenwärtige  Gesetz, 
wie  t Vir  schon  angegeben  haben,  vom  .Anfang  Unserer  Re- 
gierung an  gelten,  und  [von  da  an]  auf  alle  Zeit  erstreckt 
werden  und  in  Zukunft  in  jeder  Hinsicht  gültig  sein  und 
von  Allen  beobachtet  werden  soll.  Gegeben  den  23*ten  Judl 
unur  dem  Consukt.des  Belisarins,      &  (535), 

r.  '  /         ■  "     Viertes  Edict, '  m*  * 

rr.aM  Pe  9ißjg*9tratu  Fhocntciae  Ltbanicae. 
xt*.i  iVom   der  StatlhaUmchnß    im    lit>an<uucl*en  l'honizirn.) 

Xßiitetft*  Kaher  an  Joanne»,  zum  ztreiteh '  Matt  rnhmirürifigiUn 
f  '    Praefeclm  VrßeXuri^itn  (hiint,  4&rc<ut»tfl  ittid  Vatricint. 

,tn -Einleitung    Dsss  die  Stottlialter  unentgeltlich»)  be- 

-  2),rh'Art<i;ri*<w»'  %mi*(w#  Vergl.  Nov.  21.  o.  2. 
1 )  S.  Nov.  8.  •  i*.  k*»  r>. l.  mU* 
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stellt  weisen  »ollen,  schreibt  schon  ein  Gesetz  Ton  Uns  vorf 
und  Wir  verfügen,  dass  dasselbe  durchgängig  gültig  sein  soll. 
Erstes  Capitel.  Nachdem  Wir  aber,  die  Wir  AUe»  .mit 
Äücksicht  anf  die  edle  Sinnesart  der  Unterthanen  ond  die  Sichert, 
Leit  der  Ortschaften  in  Betracht  ziehen*  einige  Statthalterschaften 
verbunden,  andere  getrennt  haben,  einigen  diese,  andern  jene 
Gestalt  gegeben  haben,  indem  Wir  zugleich  einige  Ton  ihnen 
erhoben  und  mit  höheren  Namen  als  den  bis  jetzt  vorhandenen 
geziert. haben ,  und  gegen  den  alten  Brauch  Prätores,  Procon- 
snle8 ,  Moderatores  und  Comites  in  den  Staat  eingeführt  und 
ALI  es  zum  Besten  desselben  gelhan  haben,  so  glauben  Wir 
deshalb  auch  den  Statthalter  von  Phönizien,  welches  an  dem 
Libanon  liegt,  aus  .der  Zahl  der  Duccs  zu  einem  Speetabilit 
erheben,  ihm  die  Stellung  eines  Moderator  geben  und  ihm  einen 
Gehalt  Ton  zelin  Pfund  Goldes  anweisen  zu  müssen ;  er  selbst 
soll  aber  von  diesen  Einkünften  nichts  an  den  Fiscus  entrich- 
ten müssen«  Der  Tractator  2)  des  Scrinium  von  Phönizien  aber 
soll  von  der  Abgabe  eben  derselben  Provinz  dem  jeweiligen 
wohlansehn  liehen  Primiccrim  der  wo  Macht  baren  THbum  JSpr 
tatii  für  die  jüngst  ihm  verliehene  Ehrenstelle,  welche  auch 
beneficium  genannt  wird,  jährlich  Mos  zehn  Pfund  Goldes  Jf&r 
hen,  und  mit  diesen  allein  soll  derselbe  zufrieden  sein.  Der 
Moderator  soll  sich  aber  von  [der  Annahme]  jeder  Gabe  rein 

■  erhalten  und  auch  den  Beistand  der  übrhren  Soldaten  habtau 
wie  es  ihm  Unsere  kaiserliche  Constitution  gestattet. 

Zweites  Capitel.  Wir  theilen  ihm  aber  die  vortreff- 
liche Schaar  der  tapferen  Tertiodelmati*) ,  wie  sie  sich  in 
der  Provinz  Phönizien  finden,  zu,  damit  sie  ihm  gehorchen, 
ihm  folgen  und  seinen  Befehlen  nachkommen ^  welche  er  in 
Bezug  auf  die  Eintreibung  der  öffentlichen  Abgaben,  oder  rück* 
sichtlich  der  Einrichtung  der  öffentlichen  Angelegenheiten,  oder 
in  Bezug  auf  die  Wohlfahrt  der  Städte  ertheilt.  Wir  verord- 
nen nun,  dass  deine  Hoheit,  wenn  sie  dies  Alles  erfahren 
hat,  da  Ton  Uns  auch  befohlen  worden  ist,  Schreiben  [liier* 
über]  aufzusetzen,  dem  Inhaber  dieser  Statthalterschaft  die  ihm 
als  Gehalt  angewiesenen  zehn  Pfund  Goldes  von  den  Stenern 
der  Provinz  auszahlen  lassen  soll ;  auch  soll  Das ,  was ,  wie 

*  Wir  v erlügt  haben,  jedes  Jahr  von  dem  Fahrer  der  öffentli- 
chen Rechnungen  an  den  wohlachtbaren  Vrimiccrius  der  wohl- 


2)  Tnatuuovros,  Vergl.  die  Bern.  z.  L.  3.  C.  d*  can.  Ißrgit,  tiu 
10.  23.  Bd,  VI.  S.  445.  und  die  Bern,  zur  Nov.  30.  c.  2.  oben 
S.  216. 

3)  Heber  die  Bedeutung  und  den  Ursprung  dieses  Worts  s.  die 
Anm.  in  den  Gotbofredi scheu  Ausgaben  und  Kind  /.  c. 
«j*c.  /.  p%  46       ••*■  /«••  •  .  »>  / 


Digitized  by  Google 


778         BniCT  IV*.   Dt  tMgittratn  FkotnieUt  LUanicae. 

ansehnlichen  Tribitni  Notarii  gegeben  werden  soll,  nicht  Ter- 
mindert ,  aber  aueh  nicht  in  irgend  einer  Art  vermehrt  wer- 
den.   §.  1.  Er  soll  aber  die  vorzüglichste  Sorge  dafür  trafen, 
das»  er  zum  Besten  des  öffentlichen  Schatzes  handle;  ferwr 
ftofi  er  fiir  die  gute  Ordnung*  in  den  Städten,   und  endlich  für 
die  Handliabnng  der  Gerechtigkeit  unter  den  Privatpersonei 
Sorten.    Es   soll  aber  Alles ,  was ,  wie  gesagt,  in  livsem 
kaiserlichen  Constitution  über  das  Verhälrniss  der  Moderator« 
nnd  der  übrigen  Statthalter  geschrieben  steht,  auch  in  Bern* 
anf  ihn  Statt  finden.         %  Wenn'  nnn  aber  die  erwähnte 
Schaar  der  treuergebenen  Tertiodelmati  auf  Unseren  Befehl 
an  andere  Orte  hin  versetzt  werden  wird,  so  werden  Wir  d* 
luY  sorgen ,  dass^  eine  andere  an  deren  Stelle  gesetzt  verde, 
damit  ihm  durchaus  nichts  an  dem  festgesetzten  und  nö'fe-n 
Beistand  fehle.    Der  wohlachtbare  Du*  soll  aber  in  B««s 
auf  den  erw Klinten  Gegenstand  keine  Gemeinschaft  haben,  dwm 
es  ist  Unser  Wille,  dass  er  weder  mit  den  dem  wohlachtba- 
ren Moderator  bestimmt  zugetheilten  Soldaten ,  noch  mit 
einer  Privatperson,  noch  mit  den  Prozessen,  welche  dieselbe 
onter  einander  haben  mögen,  Etwas  zu  thun  haben  soD,  3ich 
nicht,  wenn  eine  Privatperson  angeklagt  werden  sollte»  <k 
Wir  ihm  in  Bezug  auf  solche  keine  Gemeinschaft  gestattet  lu* 
betf,  weil  ein  grosser  Unterschied  zwischen  der  Militär-  und 
Civil -Verwaltung  Statt   findet,   nnd   dieselben  untersten 
werden  müssen,  wie  dies  die  Väter  Unseres  Staates  ajnW* 
net  uttd  bestimmt  haben.     Es  sollen  aber  die  wohladifcam 
Outes  wissen,  dass,  Wenn  sie  gewagt  haben  werden, 
in  die  Civilangelegenheiten  zu  mischen,  sie  sowohl  die  Wä- 
rair- Verwaltung  nicht  behalten,  als  auch  unter  diese  StattW* 
schaff  gestellt  werden  sollen.    Denn,  Wir  wollen ,  daffl  die« 
Statthalterschaft  in  keiner  Hinsicht  dem  Amte  des  Bus  nach- 
stehen soll,   vielmehr  soll  sie,  wie  gesagt,  mit  allem  Eifer 
fiir  die  Eintreibung  der  öffentlichen  Abgaben!  und  für  den  mtw- 
letzten  Zustand  der  Privatpersonen  sorgen,*  und  soll  weder  den 
Wohlachtbaren  Duces.  noch  den  wohlansehnlichen 
noch  Jemandem  aus  den  mächtigen  HHusern,  aber  auch  »'™ 
Unserem  kaiserlichen  Staatsschatz,  oder  Unserem  kafoerKdw 
Privafschatz,  oder  Unserem  kaiserlichen  Hanse  gestatten,  l*** 
ren  Unterthanen  irgend  einen  Nachtheil  zuznf «ige« ; 

auch  soll 

sich  [der  Inhaber  derselben]  nicht  beugen  oder  fürchten,  son- 
dern männlich  den  ihm  Gehorchenden  befehlen,  und  Allel  th«", 
was  bei  den  anderen  Moderatoren  gesetzlich  vorjeschri^ 
worden  ist;  nnd  so  soll  von  Ihm  das  Ganze  verwaltet werdei 
Drittes  CapitcL    Wir  wollen  aber,  das»  «m*  »" 

4)  8.  die  Bern,  zu  Nor.  102.  c,  1.  oben  S.  4£2. 
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gesehenem  und  galten  soll,  dass  die  wohlaehtbaren  Pures  ihre 
Gehalte  da  erhalten  sollen,  wo  dies  nach  der  Anordnung1  des 
Mode  rator  der  Provinz  geschehen  soll;  indem  es  offenbar  ist 
dass  sie  nicht  mit  solcher'  Saumseligkeit  die  Gesclmfte  be- 
treiben werden,  dass  sie  nicht  einmal  ihre  eigene  Forderung' 
geltend  za  machen  vermöchten.  Sie  sollen  aber  wissen,  dass 
sie,  wenn  sie  hiergegen  Etwas  gethan  haben  werden,  ein« 
Strafe  von  zwanzig-  Pfund  Goldes  erlegen  müssen.  .  \< 

Sc  hin  ss.  Deine  Hoheit  soll  sich'  nun  bestreben,  'diesen 
Unseren  Willen  und  was  durch  dieses  kaiserliche  Gesetz  aus- 
gesprochen worden  ist,  ins  "Werk  za  setzen  und  zur  Vollzie- 
hung zu  bringen  *)•  »  ■ 


(Von  der 


Fünftes  Edict  . 

De  tempore  actionum,  guae  sacris  loci* 

*  '  '  '  MM  *  •  I 

competunt  v; 

fszeit  der  Klagen,  welche  den  heiligen  Orten 
zuüehen.) 

Einleitung.  Was  die  Arzneimittel  den  Krankheiten, 
das  sind  die  Gesetze  den  Rechtsverhältnissen  u.  s.  w.*)v. 

Sechstes  Edict.  '  v 

  4  _  , 

Edictum  pientis stmi  domini  nostri  JusttriiahC 
{Edict  Unteret  gottetfurchtigtten  Herrn  Jutlinianus.j 

Einleitung.  Wir  haben  erfahren,  dass  nach  der,^ 
Folge -der  Menschenliebe  Gottes,  des  Herrn,  verhangt  gewese- 
nen Züchtigung1)  u.  s.  w. 

«  1;/  • 

Siebentes  Edict 

Forma  präg  matten   de   arg  eniariorum 

contractibus. 
(Pragmatische  Verfügung  über  die  Vertrage  der  Geldwechsler. 

Im  Namen  de»  Herrn  Je  tut  Christus,  untere»  Gottes,  der  Kai- 
ser Caesar  Flavias  Justinianus,  U eher  winder  der  Alc- 
manen,  Gothen,  Franken,  Germanen,  Anter,  Alanen,  Van- 


■  — 


5)  Biener  a.  a.  O.  S.  530.  setzt  dieses  Edict  in  die  Jahre  535 
-^541,  da  es  an  Joannes  gerichtet  ist.  Aach  bemerkt  er  sehr 
richtig,  dass  es  dem  Inhalt  nach  neuer  als  Nur.  8.  24—31. 
sein  müsse,  welche  Ton  535,  536,  sind,  und  dass  es  wegen  des 
in  der  lnscription  vorkommenden  unb  vn&ztov  (exconsule)  nicht 
neuer  als  537  sein  könne. 
1)  Dieses  Kdict  ist  schon  oben  als  glossirte  Nov.  111.  vorgekommen. 
1)  Dieses  Edict  ist  bereits  oben,  als  Novelle  122.  vorgekommen. 


1)  Vergl.  Nov.  136.  und  Edict  9, 
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dalen  und  Afrikaner  %  der  Fromme »  Grückticke,  Huhn 
di%ef  Sieger  und  Triumph ator ,  der  alle  Zeit  AnUtuugätcur- 
dige  und  Erhabene  an  Julianui2).  , 

Einleitung.    So  wie  die  Kraft  der  Tugend  »ich  immer  in 
widerwärtig«!  Verhältnissen  seigt,  SO  wird  auch  die  kaiserliche 
Fürsorge  und  Regierung  in  schwierigen  Verhältnissen  sichtbar,  in 
welche  die  Unterthanen  verwickelt  worden,  sind.    Ks  ist  nun 
zwar  wünschenswtrth ,  dass  Unseren  Staat  nichts  Widerwär- 
tig«* betreffe;  wen«  aber  entweder  die  Veränderlichkeit  der 
menschlichen  Dinge   oder  der  göttliche  Wille  für  die  Wen- 
»cht*. Unglück  herbeiführt,  SO  soll  die  von  oben  her  mit  Milde 
zugefügte  Züchtigung  eine  Veranlassung  für. die  kaiserliche 
Fürsorge  und  Gnade  werden.     Und  Das  hat  sich  auch  in  ge- 
genwärtiger Zeit  zugetragen,   so  dass  es  keiner  Auseinander- 
setzung bedarf.     Denn  da  die  Todesgefahr  alle  Orte  durch- 
drungen hat,  so  folgt,  dass  Niemand  dies  su  hören  braucht, 
da  Jedermann  es  empfunden  hat3).    Da  nun  Vieles  so  unvor- 
hergesehen geschehen  ist^  wie  es  Schwerlich  eine  andere  Zeit 
herbeigeführt  hat,  so  haben  sich  auch  Diejenigen,  welche  zu 
der  Innung  der  Geldwechsler  gehören,  an  Uns  ge Wendet ,  in- 
dem sie  sagten,*  dass  gewisse  Erben  und  Snceessoren  von  Sol- 
chen,  welche  ohne  schriftliches  Bekenntniss   von  den  Geld- 
wechslern Gold  oder  Silber  ,  oder  auch  andere  Sachen  erhal- 
ten hätten,  eine  Unredlichkeit  beabsichtigten,  da  nämlich  we- 
der die,  Empfänger  am  Leben  wären,   noch  die  Erben  oder 
Snccessoren   selbst  überführt  werden   konnten*,   indem  keine* 
Schriftlichen  Bekenntnisse  vorhanden  wären.  •  -  .• 

•Erstes  Ca jritel.  Indem  Wir  Uns  nnn  bestreben,  dies 
xn  verbessern,  verordnen  Wir,  dass  Diejenigen,  welche  in 
r  Art  verklagt  sind,  vor  allen  Dingen  ein  gutes  Gewis- 
beriieksichtigen  und  ohne  Bedenken  bekennen  sollen, 
Penen ,  in  deren  Rechte  sie  eingetreten  sind,  von  dea  Geld- 
wechslern gegeben  worden  ist,  und  dass  Dasselbe  auch  Einige, 
welche  noch  am  Leben  sind,  gegen,  die  Mitglieder  der  ihnen 
gegenüberstellenden  Innung  thnn  sollen.  Auch  befehlen  "Wir, 
dass  Dasselbe  von  den  Sclaven  geschehen  soll,  weiche  von  den- 
selben Richtern  ausgeforscht  werden  sollen.  Es  sollen?  aber 
beide  Parteien  wissen,  dass,  wenn  entweder  durch  die  Aus- 
sage der  Diener,  oder  durch  die  mit  eidlicher  Bestärkung  ge- 
schehene Darleirunir  der  Tagebücher«  oder  durch  inrend  ein  an- 


fy'IovXMyrp  mit  Alemanni  ad  Proton.  Aneedot.  statt  *lovUttyw;. 

3)  Dies  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  die  groase  Pest,  welche 
am  Knd«  des  Jahres  541  und  zu  Anfang  des  folgenden  herrach- 
te. S.  die  Ann*.  3.  *u  Nov.  122.  oben  S.  588.  und  Biener 
a^a.  0.  S.  530.  • ' 
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dcrcs  hinreichendes  Beweismittel  die  Sache  dargethan  werden 
sollte,  Diejenigen,  welche  widerrechtlich  gehandelt  haben,  Das, 
wag  sie  betrügerisch  oder  widerrechtlicher  Yfeise  geleugnet 
haben,  doppelt  erlegen  sollen,  gleichviel,  ob  sie  die  wahre 
Beschaffenheit  der  Sache  verborgen,  oder  kennen  zn  lernen  ver-  ^ 
absänmt  haben. 

Zweites  Capitel.    Ein  zweiter  Gegenstand  ist  Uns  Vow 
Denen1»  Welche  zn  derselben  Innung  der  Geldwechsler  gehören, 
vorgetragen  worden,  das»  sie  nämlich  nicht  genöthigt  werde« 
möchten,  den  Bekenntnissen,  oder  Scheinen,  oder  Rechnungen^ 
welche  von  den  Contrahenten  selbst  ausgestellt  und  von  der 
Hand  derselben  geschrieben,  nachher  aber  in  Zweifel  gezogen 
worden  sind,  durch  Vergleichnng  von  Öffentlichen  Urkunden  Glaub- 
würdigkeit zu  versdiatfen,  weil  nämlich  ihre  Innung  vielen, 
vorzüglich  aber  vornelunen  Leuten  creditire,  und  diese  es  nicht' 
-    duldeten,  dass  ihre  Vertrüge  veröffentlicht,  oder  der  Stand  ihi 
res  Vermögens  bekannt  werde ,  und  wahrscheinlich  bei  Frem- 
den lieber  reich,   als  arm  erscheinen  wollten,   dass  vielmehr 
die,  wie  gesagt,  eigenhändig  von  ihnen  abgefassten  Schriften 
dieselbe  Kraft  wie  öffentliche  Urkunden  haben  möchten.    §.  |. 
Indem  Wir  nun  hierbei  einen  Mittelweg  einschlagen,  dessen 
sich  sowohl  die  Geldwechsler  gegen  Diejenigen,  welche  über 
solche  Gegenstände  Streit  erheben,  als  auch  wiederum  diese 
gegen  dieselben  bedienen  sollen,  verordnen-  Wir,  dass,  wenn 
die  GeldweclislüT  solche  eigenhändig  von  den  Contrahenten  ab-  ' 
gefassten  Schriften  vorbringen,   welche   entweder  Derjenige, 
von  welchem  sie  herrühren  sollen,  oder  du  Erben  und  Suc- 
ccssoren  desselben  nicht  unter  Leistung  eines  Eides  ableugnen 
können,  diese  die  Einrede  der  nicht  erfolgten  Auszahlung  nicht- 
tollen  entgegensetzen  können,  gleich  als  ob  [die  Urkunden  in      1  ' 
der  That]  von  Demjenigen  geschrieben  wären,  auf  dessen  Na- 
men sie  lauten.    Wenn  aber  überdies  der  Geldwechsler  aus 
einer  öffentlichen  Urkunde  die  eigenhändige4)  Schrift  nachweist, 
oder  er  selbst  zwar  dies  verabsäumen,  der  Gegner  aber  durch 
die  Vcrgleichung  einer  anderen  t  öffentlichen  Urkunde  die  Täu- 
schung nicht  darthun  kann,  dann  soll  eine  Vergleichnng  zwi- 
schen eigenhändigen  Urkunden,  deren  Echtheit  zugestanden  und 
nnbezweifelt  ist,  und  welche  durch  die  Unterschrift  von  Zeu- 
gen bekräftigt  sind,  und  den  eigenhändigen  Schriften  der  Contra- 
1  unten,  welche  von  den  Geldwechslern  oder  gegen  sie  vorge- 
bracht werden,   angestellt  werden,  und  es  sollen  dieselben, 


4)  Im  griechischen  Te*t  heisstes  zwar  SvQHtpw;  der  Zusammen- 
hang erfordert  aber  !Ji6yoa<foy  oder  i<5i6xttQoyy  und  so  hat 
auch  AgylaeUe:  ptopriae  manut  tcripturum.'  —  Vergl.  übri- 
gens Nor.  49.  c.  2.  und  Nor.  73. 
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[Wenn  die  Schriftzüge  dieselben  sind,]  gültig  sein  nnd  keine 
geringere  Kraft ,  als  öffentliche  Urkunden  haben ,  nicht  we- 
gen der  mit  ihnen  verbnndenen  Sicherheit,  sondern  vielmehr 
blos  wegen  der  Form.  Es  soli  aber  für  die  Bittsteller  dar- 
aus kein  Nachtheil  entstehen  9  dass  in  den  Ton  den  Contraheo- 
ten  ihnen  ausgestellten  Urkunden  Hypotheken  oder  die  Namen 
der  Erben  oder  Successoren  nicht  angegeben  sind. 

Drittes  Capitel.    Es  sollen  aber  die  Mitglieder  dersel- 
ben Innung  der  Geldwechsler,  ingleichen  auch  die  Contrahen- 
ten,  welche  gleiche  Klagen  gegen  dieselben  anstellen,    die  Be- 
fugniss  haben,  dass,  wenn  etwa  Verstorbene  wegen  Dürftig- 
keit keine  Erben  haben,    aber  Schuldner  hinterlassen,  oder 
Sachen,  welche  denselben  gehören,  bei  Anderen  sich  niederge- 
legt, oder  als  Pfunder  vorfinden,  sie  gegen  jene  die  ihnen  zu- 
ständigen Klagen  anstellen  und  sich  ans  den  Sachen  Befriedi- 
gung Yerschaffen  können.    Dasselbe  soll  ihnen  auch  [in  Bezug 
auf  das  Vermögen]  von  noch  lebenden  und  ihnen  schuldenden 
Centrahenten  gestattet  sein,  so  dass  es  ihnen,  sowohl  wenn 
sie  Klager,  als  auch  wenn  sie  Beklagte  sind,   erlaubt  sein 
soll,  wenn  sie  wollen,  hypothekarische  Klagen  anzustellen, 
wenn  gleich  in  den  Urkunden  einer  Hypothek  keine  Erwäh- 
nung geschieht ,  gleich  als  ob  (jene  Klagen]  von  selbst  mit  den 
Verträgen  der  Geldwechsler  und  Derjenigen,  welche  mit  innen 
confrahiren,  verbunden  wären;  auch  sollen  sie  vor  den,  näm- 
lich der  Zeit  nach,  nachstehenden  Gläubigern  den  Vortag  ha- 
ben.   Denn  es  würde  unbillig  und  der  Gerechtigkeit  Unserer 
Zeit  widersprechend  sein,  wenn  Diejenigen,  weiche  sich  uro 
Andere  verdient  machen,  ihrer  Sachen  beraubt  werden  sollten, 
die  Schuldner  aber  mit   fremden  Sachen   sich  Wohlbefinden 
könnten. 

-v  Viertes  Capitel.  Wir  fügen  auch  noch  Folgendes  a 
Gemassheit  des  Beistandes,  welchen  Wir  denselben  leisten, 
bei.  Da  nämlich  den  von  ihnen  geschlossenen  Vertragen  gar 
sehr  Unsere  Novelle*)  entgegen  steht,  welche  befiehlt,  das« 
die  Gläubiger  nicht  eher  gegen  Diejenigen,  welche  Etwas  von 
den  Schuldnern  gekauft  haben,  klagen  sollen,  als  bis  durrh 
die  Guterabtretung  bewiesen  ist,  dass  die  Hauptsehnldner  zah- 
lungsunfähig sind,  —  was  für  sie  sehr  lästig  gewesen  ist, 
weil  Kaufef,  gleichsam  aus  Gewohnheit,  sowohl  Solche,  wel- 
che ihnen  Gewahr  leisten,  verlangen,  als  auch  sich  andere 
Sicherheit  verschaffen ,  ihnen  dies  aber  weder  die  Gewohnheit 
noch  die  schnelle  Abschliessung  der  Vertrage  gestattet,  —  so 
verordnen  Wir  durch  die  gegenwärtige  kaiserliche  Verfügung, 
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welche  aus  besonderer  Gnade  gegen  sie  erlassen  wird,  wie  sie 
durchaus  keiner  anderen  Person,  keinem  Künstlerverein*),  kt»> 
ner  Innung  und  keinem  Gewerbe  zn  Theil  wird,  dass  sie  und 
Diejenigen ,  welche  mit  ihnen  contra Jiiren,  wenn  sie  gegen  die«* 
selben  Klagen  erheben,  bei  der  Forderung' .  and  Verfolgung  Ton 
Sachen,  in  Bezug  auf  welche*  ihnen  die  Zeit  einen.  Vorzug  ge- 
währt, ein  solches  Vorrecht  gemessen  soMen,  wie  sie  es  vor 
Unserer  Verordnung  gehabt  haben,  so  dass  sie,  ohne  mit  dem 
Beweis  der  Güterabtretung  ilirer  Schuldner  belästigt  zu  sein? 
sobald  als  sie  von  dem  Hauptschuldner  keine  Befriedigung  <a> 
langen  können,  die  von  jenen  veräusserten  und  ihnen  durch 
spezielle  oder  generelle  Hypothek  verpfändeten  Sachen ,  in  Be- 
zug auf  welche  sie,  wie  gesagt,  ältere  Rechte,  als  die  übrigen 
Gläubiger  haben,  in  Anspruch  nehmen  können.  Denn  Wir 
glauben #  dass  Das,  was  der  vorhin  erwähnten  Innung  und 
Denjenigen,  welche  mit  den  Mitgliedern  derselben  ooitfrahiren, 
gewährt  wird,  eine  allgemeine  Wohlthat  sei,  da  dieselben 
nicht  etwa  bei  wenigen,  sondern  fast  bei  allen  Verträgen^ 
welche  im  ganzen  Reiche  geschlossen  werden,  behülflich  sind. 

Fünftes  Capitel.  Auch  Das  haben  Wir  ihnen  auf 
ihre  Bitten  zu  gewahren  für  gut  befanden,  dass,  wenn  sie 
Prozesse  gegen  Andere  anstellen  und  zu  dem  Versprechen  des 
zehnten  Tbeils  genöthigt  werden 7) ,  von  ihnen  keine  Bürgen 
gefordert  werden  sollen,  sondern  das  von  ihnen  in  dieser  Hin- 
sicht gegebene  Versprechen  geniigen  soll,  da  sie  würdig  sind, 
dass  man  ihnen  für  ihre  Person  träne ;  da  ja  auch  ihr  Verspre-) 
eben  für  Andere  für  hinreichend  gehalten  wird.  Es  ist  .abec 
augenscheinlich,  dass,  wenn  sie  gesetzlich  unterliegen,  werden, 
es  ihnen  nichts  nützen  wird,  dass  sie  keinen  Bürgen  bestellt 
haben  ,  vielmehr  werden  sie  dann  auch  die  Strafe  des  zehnten. 
Theiles  erlegen,  eben  so  wie  ihnen  dieselbe  auch  Diejenigen^» 
welche  gegen  sie  klagen,  entrichten  müssen.  Uebrigcns  wer- 
den auch  die  von  ihnen  Verklagten  gleichen  Strafen  unterlie- 
gen. Bios-  der  Unterschied  soll  in  Bezug1  auf  diesen  Punci 
Statt  finden,  dass,  wie  schon  gesagt,  den  Mitgliedern  der  In- 
nung der  Geldwechsler,  wenn  sie  klagen ,  die  Bestellung  von 
Bürgen  in  Bezug  auf  den  zehnten  Theil  durch  Unsere  beson- 
dere Gnade  erlassen  sein  soll. 

Sechstes  Captel.  Weil  es  sich  aber  zeigt,  dass  auch 
dadurch*  dasftvdie  Bittsteller  vor  verschiedene  Gerichte  gezo- 
gen werden,  —  da  ausserordentlich  Viele  Init  Urnen  contrahireiv 
und,  wie  es  zu  gehen  pflegt,  Wenig«,  redlich  sind,  —.[  nicht 
Mos  sie  selbst  Schaden  haben,  sondern  auch  dem.  allgemeinen 

6)  Mtaodüpi  vergl.  Anm.  4.  zu  Star.  422*  S.  588  f. 

7)  Vergl.  Nov.  112.  c.  2.  m 
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Verkehr  ein  Hinderniss  in  den  Weg  gelegt  wird,  so  ahmen 
Wir  auch  in  dieser  Hinsicht  Unserer  frühem  Fürsorge  für  sie 
nach,  und  befehlen,  dass  sie  besondere  Richter  haben  sollen> 
gleichviel,  ob  sie  klagen,  oder  belangt  werden,  nämlich  dich, 
wohlberedter  Mann,  und  Petras,  den  rahmwiirdigsten  Comet 
gacrarum  largidonum,  Exconsul  und  Patricius,  so  dass  bei 
Einem  von  euch  Beiden  alle  Prozesse  zwischen  ihnen  und  An- 
dern erhoben,  so  wie  auch  (Von  Einem  von  euch  Beiden]  die 
schon  vor  den  früher  von  Uns  bestellten,  nachher  aber  ver- 
storbenen Richtern  angefangenen,  untersucht  werden  und  eis 
schnelles  und  Unseren  Gesetzen  entsprechendes  Ende  nehmen 
sollen,  und  die  Bittsteller,  von  dem  Aufenthalt  in  den  Ge* 
richtshö'fen  befreit,  ihrem  eigenen  Gewerbe  nachgehen  können, 
und  mit  um  so  viel  mehr  Redlichkeit  sich  mit  den  Vertrages 
der  Unterthanen  abgeben,  je  weniger  sie  selbst  Unredlichkeit 
erfahren,  oder  Je  weniger  zugegeben  wird ,  dass  Diejenigen, 
welche  unredlich  zu  sein  wagen,  ihnen  widerrechtlichen  Scha- 
den zufügen. 

Siebentes  CapiteL  Nachdem  sie  Uns  aber  auch  noch 
mit  einer  andern  Betrügerei  rankevoller  Menschen  bekannt  ge- 
macht haben,  indem  sie  Uns  meldeten,  wie  Manche,  welche 
von  der  erwähnten  Innung  der  Geldwechsler  Geld  geborgt  hat- 
ten oder  borgten,  imbewegliche  Besitzungen  auf  den  Namen 
ihrer  Ehefrauen  oder  anderer  ihnen  nahe  stehender  Personen  ge- 
kauft hätten  oder  kaufen,  um  dadurch  eine  Verkürzung  der 
«  [den  Geldwechslern  zustehenden]  generellen  Hypothek  an  dem 
gegenwärtigen  und  zukünftigen  Vermögen  derselben  herbeizu- 
führen; wie  ferner  Manche,  welche  Das,  was  ihnen  geschuU 
det  wird,  von  ihren  Schuldnern  entweder  in  Geld,  oder  int 
Allgemeinen  in  unbeweglichen  Sachen  wieder  erhalten  sollen, 
eine  solche  Zahlung,  oder  Uebertragung ,  oder  einen  solches 
Verkauf  nicht  an  ihre  eigene  Person,  sondern,  wie  gesagt,  an 
ihre  Ehefrauen  oder  Verwandte  von  den  Schuldnern*)  gesche- 
hen lassen,  auf  dass  sie  auf  diese  Weise  Dürftigkeit  Tor- 
schützen, die  fllifglieder  der  erwähnten  Innung,  der  Geldwechs- 
ler selbst  aber  Jene  nicht  verklagen  können,  da  sie  mit  ihnen 
den  Vertrag  nicht  geschlossen  zu  haben  scheinen,  so  befehlen 
Wir,  —  indem  Wir  auch  in  diesem  Punct  den  Geldwechslern 
und  Denjenigen,  welche  gegen  sie  ähnliche  Streitigkeiten  erhe- 
ben, eine  gleiche  Gnade  erzeigen,  —  dass,  wenn  erwiesen 
wird,  dass  irgend  ein  Schuldner  durch  Betrügerei  bewirkt  ha- 
be,  dass  er  seine  Sachen  nicht  besitzt,  und  heimlich  seine 


8)  Im  Griechischen  heisst  es  nanit  toV  tnoqxtloptvuv.  Es  mnss 
aber  wohl  i  n*  *  &toq!*tXirtmv  heiseen,  was  in  der  Ucbersetzung 
angenommen  worden  ist«  • 
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Rechte  auf  einen  Anderen  übertragen  habe,  es  den  Klägern 
erlaubt  sein  soll ,  durch  eine  dingliche  oder  eine  andere  gesetz« 
liehe  Klage  sowohl  zu  beweisen,  dass  so  Etwas  geschehen 
sei,  als  auch  die  erwähnten  Sachen,  als  ihrem  Schuldner  ge- 
hörig ,  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  indem  sie  die  Ranke  [der 
Gegner]  in  jeder  Hinsicht  zurückschlagen,  sich  sowohl  rück- 
sichtlich  der  Schuld,  als  auch  riicksichtlich  der  wegen  dersel» 
ben  gemachten  Ausgaben  Schadlosigkeit  zu  verschaffen.  Denn 
Wir  wissen,  dass  deine  Genauigkeit,  wohlberedter  Mann,  und 
die  des  erwähnten  ruhmwiirdigen  Mannes  von  der  Art  ist, 
dass  ihr  die  schon  erhobenen,  aber  noch  nicht  zu  Ende  ge- 
brachten, oder  auch  die  künftig  zn  erhebenden  Streitigkeiten 
so  entscheiden  werdet,  dass  weder  die  Bittsteller  durch  die 
Unredlichkeit  oder  Leichtfertigkeit  ihrer  Schuldner  einen  wider» 
rechtlichen  Schaden  erleiden,  noch  auch  Unschuld  ige  durch 
widerrechtliche  Quälereien  unzeitige  Störungen  erfahren*  Es 
soll  aber  sowohl  Das,  was  Wir  ihnen  jüngst  auf  ihre  Bitten 
gewährt  haben,  gültig  nnd  in  seiner  Kraft  bleiben,  als  auch 
Das  9  was  Wir  durch  Unsere  gegenwärtige  kaiserliche  prag- 
matische Verfügung  bewilligen,  Unsere  Absicht  in  Erfüllung 
bringen ,  indem  nämlich  Unsere  Sorge  darauf  gerichtet  ist,  dass 
alle  Unsere  Unterthanen  gut  nnd  ohne  Leichtfertigkeit  Geschäfte 
abschlissen,  nnd  dass  die  Geldwechsler  °)  für  den  Dienst« 
welchen  sie  dem  Verkehr  im  Staate  leisten,  ein  ruhiges  Le- 
ben gemessen,  nnd  keineswegs  durch  die  Kunstgriffe  unredli- 
cher Menschen  in  gerichtliche  Streitigkeiten  nnd  die  aus  den- 
selben entstehenden  Unbequemlichkeiten  nnd  Nachtheile  ver- 
wickelt werden  mögen« 

Achtes  CapiteL  Wif  haben  aber  für  gut  befunden« 
Das,  was  Wir  bei  jedem  der  angegebenen  Puncto  besonders 
festgesetzt  haben«  am  Schlüsse10)  der  Verordnung  allgemein 
festzusetzen«  dass  nämlich  in  allen  oben  angegebenen  Fällen 
Denjenigen,  Welche  Zu  der  vorerwähnten  Innung  def  Geld- 
Wechsler  gehören,  nnd  den  Erben  nnd  Nachfolgern  derselben11)« 


9)  '  Der  griechische  Text  hat  i  6(pttXorrde.  Dies  kann  aber"  nicht 
richtig  sein.  Agylaeus  hat  dafür:  6(fnlo^fvovg  und  Üben 
setzt:  quibu$  debetur.  Jeden  Falls  nieint  Justin  lau  die  Geld« 
Wechsler  (ol  €coyuQ07TQ«tai.)  urtd  dies  ist  auch  in  der  lieber- 
Setzung  angenommen  worden* 

10)  t#  iov  koyov  IrtiOipQaytofittu  3  wörtlich)  bei  der  Ver- 
siegelung. 

11)  Dass  hier  Etwas  ausgefallen  »ei,  ist  offenbar.  Agylaeus 
ergänzt  es  im  Allgemeinen  wohl  richtig  so  :  tum  etiam  tV/it, 
qui  cum  ipiu  contrahunt,  ac  torum  hertdibut  et  $UcC9**orU/u*t 
[und  Denjenigen,  welche  mit  denselben  contrahiren,  sowie  de- 
ren Erben  und  Nachfolgern.} 

Corp.  ;sr.  eis.  VIL  &0 
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in  den  Fallen,  in  welchen  sie  gegen  die  Geldwechsler  Klagen 
erheben ,  gleiche  Vorrechte  zustehen  sollen.  Denn  es  ziemt 
sich,  dass  jeder  Theil  in  seinen  eigenen  Vertragen  und  Ge- 
schäften die  Unbescholtenheit  bewahre,  welclie  er  gegen  sich 
Ton  dem  anderen  Theil  bewahrt  wissen  will.  §.  1.  Endlich 
fu^en  Wir  Dem,  was  Wir  durch  Unsere  gegenwärtige  kaiser- 
liche pragmatische  Verfügung  befohlen  haben,  noch  Das  bei« 
dass  du,  wohiheredter  Mann,  und  alle  hohen  Beamten  den 
Mitgliedern  der  erwähnten  Innung  beistehen  sollen,  auf  dass  sie, 
sei  es  durch  Edicte  oder  durch  Schreiben,  oder  auf  irgend  eine 
audcre  gewölinliche  Weise,  unter  Befolgung  des  Gesetzes  die 
Hülfe,  deren  sie  bedürfen,  erlangen,  und  ihnen  gegen  Unred- 
liche beigestanden  werden  könne,  und  sie  nicht  genö'thigt  wer- 
den, selbst  auch  gegen  Andere  unredlich  zu  erscheinen,  son- 
dern sie  sich  vielmehr  gegen  Diejenigen,  welche  mit  ihnen 
contrahiren ,  redlich  nnd  billig  beweisen,  da  dies  sowohl  der 
biederen  Gesinnung  unserer  Zeit,  als  auch  allen  Verträgen, 
Welche  in  Unserem  Staat  geschlossen  werden,  angemessen  ist, 
unter  welchen  die  wichtigsten  und  notwendigsten  stets  durch 

die  erwähnte  Innung  abgeschlossen  werden. 

> 

Schluss.    Diesen  Unseren  Willen  nun,  und  was  durch 
diese  pragmatische  Verfügung  ausgesprochen  worden  ist,  solht 
du,  wohlbcredter  Mann,  und  soll  jeder  Richter  Unseres  Reichs 
in  seiner  Kraft  bewahren,  indem  die  Bittsteller  die  Befugnis» 
haben  sollen,  in  jedem  Gericht,  in  einem  höheren  sowohl  als  in 
einem  niederen,  diese  kaiserliche  pragmatische  Verfügung  vor- 
zuzeigen, dieselbe  wieder  zunickzunehmen,  und  aus  derselben 
Beistand  zu  erlangen,  da  dieselbe  in  dem  gegenwärtigen  Fall 
und  in  allen  angegebenen  Puncten  dieselbe  Kraft  haben  soll, 
welche  Unsere  allgemeinen  Gesetze  in  Bezug  auf  andere  Ge- 
genstände haben.     Gegeben  zu  Constantinopel  den  25sten  Fe- 
bruar im  löten  Jahre  der  Regierun«;  des  Kaisers  Justinia- 
n  u  s,  im  Jahre  nach  dem  Consulat  des  Basilius  V.  CL  (542) 


12)  Die  Richtigkeit  dieser  Subscription  hat  Cr  am  er  in  der 
Zeitschrift  für  geschieht!.  Hechts  Wissenschaft  J.  S.  312  f.  be- 
zweifelt, und  das  Jahr  536  angenommen.  Allein  Biene r 
a.  a.  O.  S.  530  hat  sehr  richtig  bemerkt,  dass  die  Subscription 
sowohl  in  sich  selbst  sehr  gut  stimme,  als  auch  mit  der  Er- 
wähnung der  Pest  in  der  Praefatio.    S.  oben  Aua.  2. 
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Achtes  Edict 

De  Pontici  tractus  Vicario. 
(Von  ätm  Vicario*  von  Pontut.) 

Dertelbe  Kaiter  an  Baun*,  rukmwurdigtten  Prmtfeettu  Prattorio. 

Einleitung.  Da  Wir  glaubten,  dass  die  Civil- Beam- 
ten für  die  Provinzen  in  der  Diöcesis  Ton  Pontug  ausreichten, 
8o  haben  Wir  den  ehemals  an  Jenen  Orten  eingesetzten  Vica- 
lins  aufgehoben *) ,  indem  Wir  erwarteten,  dass  keine  Verge- 
hen der  Art,  wie  sie  nachher  ton  denselben  (den  Bewohnern 
jener  Provinzen)  verübt  worden  sind,  Statt  haben  würden. 
Aber  Wir  sind  nachher  durch  die  Erfahrung  selbst  belehrt 
worden ,  dass  in  diesen  Provinzen  Menschen  wohnen ,  welche 
in  Räubereien  und  Morden  gross  geworden  sind,  und  welche 
stets  Waffen  tragen,  in  Hänfen  zusammenkommen  und  sich  der, 
"Waffen  bedienen,  und  diesen2),  auch  den  hierauf  gesetzten 
Strafen  dadurch  entgehen,  dass  sie  die  Provinzen  verlassen,  in 
welchen  sie  Vergehen  verübt  haben,  da  keiner  von  den  Pro- 
vinzial- Beamten  aus  dem  ihm  angewiesenen  Landstrich  her- 
auszugehen wagt,  so  dass  Wir  oft  Manner  in  die  Provinz  ab- 
gesendet und  den  öffentlichen  Schatz  mit  der  Zahlung  von 
Sold  belästiget,  aber  weiter  nichts  ausgerichtet  haben,'  da  der 
Beamte  nicht  zugegen  war,  welcher  auf  der  Stelle  hatte  hel- 
fen und  solchen  frechen  Handlungen  hätte  Einhalt  thun  können. 

Erstes  Capitel.  Wir  haben  [daher]  für  gut  befunden, 
das  Amt  des  Vicarius  wieder  herzustellen,  und  den  Statthal- 
ter des  ersten  Galatiens  zu  nichts  weiter,  als  zu  einem  Civil« 
Statthalter  zu  machen ,  wie  er  es  früher  war,  bevor  Wir  ihn 
unter  Aufhebung  des  Amtes  des  Vicarius  mit  einer  höheren 
Würde  und  einem  grössern  Gehalt  begnadigt  haben,  den  Vi- 
carius aber  wieder  allen  Provinzen  der  Diöcesis  Von  Pontus 
Torzusetzen,  so  dass  er  nicht  blos  die  Stelle  des  Praefectus% 
sondern  auch  die  des  ruhmwiirdigsfen  Magister  sacrorum  offi- 
Ctorutn  und  ausserdem  die  der 'ruhmwürdigsten  Duces  ersetzen 
soll,  ingleichen  auch  die  der  wohla  cht  baren  Beamten,  welche 
Unserem  kaiserlichen  Vermögen,  Unserer  Schatzkammer  und 
den  Dotnestici  und  Protectores  vorstehen.  Und  er  soll  eine 
so  grosse  Befngniss  und  Gewalt  haben,  wie  sie  die  Statthalter 
an  und  dir  sich  an  den  Orten  zu  haben  pflegen,  so  dass  Nie- 


1)  8.  Nov.  8.  c.  3. 

2)  Diese  Stelle  ist  durchaus  lückenhaft.   Die  griechischen  Worte 

sind:  xal  ttyJqac  *  ipooovvttte  ttil  *  {rQoftovtes  [ohne  Zweifel 
aOoot&yiesl  xal  *  W  [6/iW]  jr?wptwt,  •*  xal  loviotg» 
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mand  durch  eine  Würde,  oder  den  priesterlichen  Stand,  oder 
durch  einen  Gürtel,  oder  durch  irgend  etwas  Anderes  dieser 
Gerichtsbarkeit  entzogen  werden  soll,    sondern  es  sollen  AüY 

auf  gleiche  Weise  ihm  unterworfen  sein,  gleichviel  ob  sie  Pri- 
vatpersonen sind,   oder  ob  sie  mit  irg-end  einem  Gürtel  oder 
einer  Würde,   oder  einem  Dienst,   oder  einem  priesterlichen 
Amt  bekleidet  sind;   und  zwar  nicht  blos  bei  Verbrechen,  — 
denn  Wir  machen  Um  nicht  blos  zu  einem  militairischen  Beam- 
ten, —  sondern  auch  wenn  Jemand  einen  Civilprozess  ansteifen 
will.    Denn  Wir  machen  dieses  Amt  zu  einem  allgemeinen 
ftir  alle  Menschen  und  für  alle  Rechtsverhältnisse.    §.  1.  Wir 
geben  demselben  aber  auch,  was  er  früher  hatte,"  zurück,  ei- 
nen kaiserlichen  Gerichtshof,   so  dass  die  in  irgend  einer  Pro- 
vinz der  Diö'cesis  von  Pontns  durch  Appellation  aufgehaltenen 
Prozesse,  in  sofern  sie  die  Summe  von  fiinfhunoWt  Goldstückes 
nicht  übersteigen,  nicht  in  diese  beglückte  Stadt  gesendet,  son- 
dern bei  ihm  nach  der  Gerichtsordnung  untersucht  werden  sol- 
len, gleichviel  ob  sie  durch  die  Gerichtsbarkeit  der  Civilbeam- 
ten,  oder  durch  Urtheife  der  Beamten  dieser  Hauptstadt,  oder 
durch  einen  Befehl  von  Uns  veranlasst  worden  sind.    Wir  ge- 
ben aber  Niemandem  die  Befugniss,  nachdem  der  Appellations- 
Prozess  erhoben  worden  ist,   sich  einer  zweiten  Berufung  zn 
bedienen.     Wenn  aber  ein  Prozess  von  Anfang  an  bei  ihm 
erhohen  worden  ist,  und  sodann  in  Bezug  auf  denselben  eine 
Berufung  erfolgt  ist,  so  soll  der  Berufungs-Prozess  so  \orsich 
gehen,  wie  es  früher  geschah,   ehe  Wir  das  Amt  vereinigt 

'haben,  gleich  als  ob  seitdem  nichts  Neues  vorgefallen  wäre. 
Dies  befehlen  Wir  auch  in  Bezug  auf  den  Vorsteher  von  Ga- 
latia,  welchen  Wir  wieder  zu  einem  einfachen  Statthalter  ma- 
chen, gleich  als  ob  in  Bezug  auf  ihn  seitdem  keine  Neuerun» 
Statt  gefunden  hatte. 

Zweites  Capitel.  Ferner  verleihen  Wir  diesem  Vlca- 
rius  das  Recht,  dass  er  in  jede  beliebige  Provinz  der  Ponti- 
Schen  Diö'cesis  reisen  kann,  von  dem  benachbarten  Bithynien 

v  an  bis  zu  den  Armeniern  und  bis  nach  Trapeznnt  und  bis  an 
die  Grenzen  Unseres  Reichs  nach  Persicn  zu,  damit  er  selbst 
von  Anfang  an  die  bis  jetzt  verübten  Vergehen  mit  den  gebüh- 
renden Strafen  verfolge,  —  denn  Wir  verleihen  ihm  auch  das 
Recht  des  Schwerts,  —  vorzüglich  aber  die  Soldaten  bestrafe, 
welche  ihre  Standquartiere  verlassen  und  sich  solchen  frechen 
Handlungen  ergeben  haben.  Wenn  er  nun  Jemanden  treffen 
sollte,  welcher  wegen  Verbrechen  angeklagt  ist,  so  soll  er 
denselben  des  Gürtels  berauben,  gleichviel  welchen  derselbe 
haben  mag,  and  soll  es  nicht  abwarten ,  bis  er  dies  dem  Be- 
fehlshaber, welcher  über  dergleichen  Soldaten  sieht,  bekannt 
gemacht  hat,  da  er  ein  für  alle  Mal  sowohl  die  Stelle  desseJ- 
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hen  vertritt^  als  auch  die  Gewalt  gegen  Alle  mit  einander  hat. 
Denn  Wir  verleihen  demselben  die  Befugnis«,,  alle  Orte  nnd 
Gegenden  zu  betreten,  gleichviel  ob  dieselben  hochheiligen  Kir- 
chen, oder  frommen  Klöstern,  oder  Unserem  kaiserlichen  Pri- 
vatschatz, oder  auch  dem  kaiserlichen  Vermögen,  oder  auch 
X/nserem  Hause  gehören,  und,  um  es  allgemein  zn  sagen,  Wir 
nehmen  keinen  Ort  von  der  Gerichtsbarkeit  desselben  aus. 

Drittes  Capitel.  Er  soll  auch,  auf  die  Durchmärsche 
der  Soldaten  sein  Augenmerk  Hellten,  ob  sie  mit  der  gehöri- 
gen Ordnung  geschehen,  und  wenn  er  finden  sollte,  dass  in 
Hezug  auf  dieselben  Etwas  begangen  wird,  so  soll  er  dies  ver- 
bessern, indem,  er  sowohl  die  Soldaten  selbst  züchtigen  lassen, 
als  auch  dafür  sorgen  soll,  dass  Unseren  Unterthanen  in  Fal- 
len, in  welchen  sie  widerrechtlich  verletzt  worden  sind,  Scha- 
dWrsaiz  zu  Theü  werde.  Auch  geben  Wir  ihm  die  Erlaub- 
nis, dass  er  Denjenigen  die  Waffen  entziehe,  welche  sie  füh- 
ren, ohne  derselben  wegen  eines  Kriegsdienstes  zu  bedürfen, 
und  er  soll  dieselben  sammt  und  sonders  in  die  öffentlichen 
Rüstkammern  dieser  Hauptstadt  abliefern.  §.  1.  Er  soll  auch 
den  Ehebrüchen,  Mordthaten  nnd  Räubereien,  vorzüglich  aber 
den  Entführungen  von  Frauenspersonen,  den  Entreissungen  von 
Sachen,  den  Anfallen  und  Gewalttätigkeiten,  nnd  der  ganzen. 
Liste  von  dergleichen  Verbrechen  Einhalt  thun,  indem  dies  das 
vorzüglicliste  Geschäft  des  ihm  von  Uns  verliehenen  Amtes 
sein  so  IL  Er  soll  ferner  gegen  die  widerrechtlich  Handelnden 
einschreiten,  gleichviel  ob  sie  Priester,  oder  Beamte  sind,  ob 
Grundstücksbesitzer,  oder  gemeine  Leute3),  und  soll  Keinem 
gestatten f  Etwas  zu  thun,  was  Unseren  Gesetzen  fremd  ist. 
i.  2.  Er  soll  ferner  die  Untersuchungen  und  Entscheidungen 
der  Prozesse  besorgen;  auch  soll  er  eine  eigene  Cohorte  von 
siebenzig  Vicariani  haben,  welche  durch  Unsere  kaiserlichen 
Bestallungsschreiben  •)  angestellt  werden  sollen,  welche  sie 
aus  demselben  Scrinium  erhalten  werden,  aus  welchem  dies 
auch  früher  geschah,  als  er  noch  Vicarius  war.  Wir  geben 
|hm  ferner  auch  die  Maulthiere  zurück,  so  viel  ihrer  ehemals 
dem  Vicarius  zogetheilt  waren,  und  welche  jetzt  der  Vorste* 
her  der  Provinz  zu  seinem  Dienst  genommen  hat.  Denn  für 
diesen  ist,  da  er  weiter  nichts  als  ein  Civil -Beamter  ist,  der 
Gebrauch  derselben  überflüssig,  für  den  wohlansehnlichen  Vi« 
carius  aber  ist,  da  er  umherrcisen  muss,  der  Dienst  derselben 


3)  JCTtjroQfs  jj  xal  Wmtai.  lieber  die  ersteren  vergl.  die  Anm, 
11.  zu  Nov.  128.  oben  S.  630  $  über  die  letzteren  (pMeji)  *. 
V.  SaYigny  au  den  dort  angef.  Stelleu. 

4)  irQoflttTutfuy  ist  wohl  mit  Agylaeus  statt  nQt(i(tio(t(ioy 
zu  lesen.  «        .  .  • 
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nothwendig.    $.  3*  Es  soll  ihm  aber  das  ganze  an  jenen  Orten 
stchtnde  Heer  gehorchen,   und  es  sollen  seinen  Befehlen  die 
J)ome8tkt  und  Protectores,  die  Scholares  nnd  Soldaten  nach- 
kommen, ohne  dass  sie  einer  Verfügung  des  Befehlshabers  oder 
Unseres  Befehls  bedürfen,  rieimehr  sollen  sie  ihm  kraft  seines 
Rechts  als  Statthalter  dienstbar  sein.    Sie  sollen  ihm  aber  alle- 
mal an   dem  Orte,   an  welchem  sie  sich  aufhalten,  Dienste 
leisten,  es  mtisste  ihn  denn  ein  rechtsmassiges  und  unvermeid- 
liches Geschäft,  welches  eines  grosseren  Beistandes  bedarf, ^da- 
zu nöthigen ,  dieselben  Von  einem  Orte  an  den  anderen  zn  ver- 
setzen.   §.  4*  Er  soll  sich  ferner  der  Stimme  eines  Herolds 
und  vier  Fackeln')  bedienen,  —  wie  denn  von  Uns  auch  die 
Kosten  hierzu  angewiesen  worden  sind,  —  ingleichen  der  übri- 
gen Ehrenzeichen,  welche  der  Civil-  und.  Militair-Statthalter- 
schaft  zukommen.    Daher  befehlen  Wir,  dass  ihm  auch  nach 
dorn  Muster  Unserer  rühm  würdigsten  Duces  ein  ad  responsum 
dienstbar  sein  soll,  durch  welchen  er  auch,  wenn  es  die  Um- 
stände erfordern  werden,  die  Soldaten  züchtigen  und  zu  den 
nöthigen  Diensten  hei  seinen  Geschäften  anhalten  wird.  Wie 
viül  Gehalf  Wir  aber  ihm,  ingleichen  seinem  Beisitzer  and 
der  unter  ihm  stehenden  Cohorte  angewiesen  haben,   und  wie 
viel  in  Zukunft  der  Vorsteher  des  ersten  Galatiens  ffir  sich 
und  seinen  Beisitzer  und  der  ihm  gehorchenden  Cohorte  erhal- 
ten muss,  ingleichen  wie  viel  er  für  die  Diplome  seines  Amtes 
entweder  in  Unserem  kaiserlichen  Palast,   oder  in  dem  Ge- 
richtshof cfer  ruhmwürdigsten  Praefecti  entrichten  müsse,  wird 
Allen  aus  dem  beigefügten  Verzeichniss*)  deutlich  werden. 
Wir  setzen  aber  diese  Statthalterschaft  an  jenen  Orten  wieder 
ein,  damit  Diejenigen,  welche  widerrechtlich  verletzt  worden 
sind,  eine  schnelle  Hülfe  erhalten,  und  Alle,  welche  an  jenen 
Orten  wohnen ,  yon  den  Schwierigkeiten ,  in  welche  sie  bis 
jetzt  verwickelt  waren,  befreit  werden,  dagegen  der  Ruhe  und 
einer  guten  Verfassung  sich  erfreuen,  durch  Hülfe  der  ganzen 
Statthalterschaft,  welcher  Wir  die  Obergewalt  an  jenen  Orten 
gegeben  haben,  damit  sie  jede  Widerrechtlickeit  und  Plünde- 
rung abwehren  könne. 

Sehl u ss.  Dies  haben  Wir  nun  bekannt  zu  machen  für 
gut  befunden,  damit  dn,  wenn  dn  von  Unserem  Willen  Kennt« 
niss  erhalten,  ihn  für  die  Zukunft  bewahren  und  dem  [Statt- 
halter] die  Gehalte  auszahlen  sollst,  welche  in  dem  von  Uns 
beigefügten  Verzeichniss  angegeben  sind.    Gegeben  zu  Constan- 


5)  Japnwsi.  Vergl.  die  Annt.  im  Gebausr-Spangenberg- 
schen  Corp.jmr.  cic. 

6)  Dasselbe  Ut  verloren  gegangen. 
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finopel  den  17.  September  im  25«tcn  JaJire  der  Regierung  des1 
Kaisers  Jvstinianus,  im  Qten  nach  dem  Gommla*  des  Ba- 
si lins,  F.  CL*). 

Neuntes  Edict. 

De  argentariorum  contractibus. 
(Von  den  Verträgen  der  Geldwechsler.) 

Der  Kauer  Juttinianus  Auguttut  an  Tribrnnianue, 

Prae/ecliu  urbi. 

Einleitung.    Die  ganze  Innung  dor  Geldwechsler,  wel- 
che sich  in  dieser  Hauptstadt  befinden,  hat  Unsere  Majestät 
flehentlich  gebeten,  dass  Wir  ausser  vielem  Anderen,  womit 
"Wir  sie  begnadigt  haben1),  ihnen  jetzt  anch  noch  auf  eine  an«, 
dere  Weise  beistehen  möchten.    Sie  haben  Uns  nämlich  onter- 
rlchtet,  dass  Manche,  welche  Etwas  geschuldet  hätten,  oder 
auch  noch  schuldeten,  und  gegen  welche  eine  Forderung  von 
Geld  oder  Sachen  erhoben  würdo,  ohne  dass  sie  doch  Etwas 
hätten,  womit  sie  ihre  Schuld  abtragen  konnten,   sie  baten,, 
dass  sie  für  sie  unbedingte  Constituta^)  eingehen  möchten,  und 
zwar  stellten  sie  bald  schriftliche  Bekenntnisse  hierüber  aus, 
bald  trügen  sie  ihnen  wegen  des  dem  Contrahenten  au  schen- 
kenden Vertrauens  auch  ohne  schriftlichen  Aufsatz  auf,  dies 
zu  thun;  sie  selbst  aber  gäben  den  Bitten  derselben  nach  und 
Setzten  den  [Gläubigem],  welche  denselben  lästig  wären,  eine 
bestimmte  Zeit  fest,  innerhalb  welcher  der  Constituent  schlech- 
terdings <fie  Schuld  bezahlen  würde;  sie3)  gingen  also  für  jene 
ein  Constitutum  ein,  tmd  befriedigten  sodann,  wenn  der  Ter- 
min einträte,  unbekümmert  die  [Gläubiger,]  welche  die  Con- 
stituta  entgegengenommen  hätten,   während  die  Schuldner  so- 
wohl ihre  Schuldscheine  als  schriftlichen  Bekenntnisse  zufück-r 
erhielten,  oder  auch  Quittungen  erhielten,  gleich  als  hätten  sie  N 
durch  das  Consütutum  Sicherheit  gewährt;  —  [sie  unterrichte- 
ten Uns]  ferner,  dass  Viele,  welche  eine  Sache  hätten  haben 
wollen,  oder  haben  wollten,  ihnen  auüriigcn»  dass  sieftirdic* 
gelben  die  Bezahlung  von  Geldern  oder  das  Geben  von  Sachen 


7)  Diese  Subscription  stimmt  nicht  in  sich  selbst;  es  muss  ent- 
weder im  2tsten  Jahre  der  Regierung'  (547)  -oder  im  lOten  nach 
dem  Consulat  (551)  heissen.  Biene r  a.  a.  O.  8.  530.  zieht 
das  Erstere  ror. 

1)  Vergl.  Vorzüglich  Nor.  136,  und  Edict  7. 

2)  linuitüviiritis.  Vergl.  die  Anm.  2.  zu  Nor.  99.  oben  S.  480» 
A  g  y  I  a  e  u  s  übersetzt  durchgeheods ;  «no/ma/te  i. 

3)  t£uuiovs  mit  Agylaeus  für  iuviby.  ^ 
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constituiren  sollton;  Jenen  gehe  nnn  das  Gewünschte  glücklich 
von  Statten,  sie  aber  leisteten  unbesorgt  das  Geld  oder  die 
Sachen.  So  erfolgten  nun  ohne  Weiteres  die  Constituta  im  Auf* 
trage  derselben*).  Sie  [die  Schuldner]  wollten  aber  das  Geld 
oder  die  Sachen  nicht  anders  [den  Geldwechslern]  en  tri  eilten, 
als  wenn  zuvor  Derjenige,  welcher  dna  Constitutum  entgegen- 
nchme,  die  Gelder  oder  die  Sachen  vorzeige,  oder  bekenne, 
dass  er  dieselben  erhalten  habe;  sie  (die  Geldwechsler)  gäben 
nun  zwar  das  Geld  oder  die  Sachen  her,,  nachher  geriethen 
sie  aber  in  Streit,  da  jene  den  Beweis,  dass  das  Geld  oder 
die  Sachen  gegeben  seien,  verlangten,  eine  Sache,  welche  für 
sie  durchaus  schwierig  sei,  und  sie  sowohl  wegen  der  Ver- 
gangenheit als  auch  wegen  der  Zukunft  in  Furcht  setze.  Und 
es  gehört  dies  allerdings  zu  den  Unmöglichkeiten.  Denn  wer 
unter  Denen,  für  welche  Geld  oder  Sachen  constituirt  worden 
sind  oder  werden,  möchte  nicht,  weil  Das,  was  gegeben  wor- 
den ist,  vorgezeigt  oder  das  Bekenntnis*  des  Empfangs  zu 
Protocoll  gegeben  werden  soll,  hierzu  verschreiten?  Sie  seien 
aber  oft  hierdurch  geplagt  und  träten  die  Klagen  Anderen  ab; 
und  es  würde  dann  dies  nicht  blos  ihnen,  wenn  sie  klagten, 
sondern  auch  Denjenigen  entgegengesetzt,  welchen  die  Klagen 
abgetreten  wären  oder  würden*  Sie  haben  Uns  nnn  gebeten, 
dass  sie  aus  dieser  schwierigen  Lage  befreit  werden  möchten, 
und  dass,  wenn  der  Auftrag  ganz  unbedingt  geschehen  sei 
oder  geschehen  werde,  dass  sie  das  Geld  oder  die  Sachen  in- 
nerhalb eines  bestimmten  Termins  leisten  sollten,  der  Auftrag- 
geber, ohne  duss  eine  Ausflucht  Statt  haben  sollte  *),<  sobald  als 
der  Termin  gekommen  wäre,  zur  Bezahlung  der  Schuld  ihnen 
sowohl,  als  Denjenigen,  welchen  die  Klagen  von  ihnen  abge- 
treten worden  wären  oder  würden,  verpflichtet  sein  möchte, 
nicht  blos  wenn  der  Auftrag  schriftlich  erfolgt,  sondern  auch, 
wenn  das  ganze  Geschäft  ohne  schriftlichen  Aufsatz  abge- 
schlossen worden  wäre. 

Erstes  Gapitel.  Indem  Wir  nun  dieser  Sache  abhel- 
fen wollen,  —  jedoch  mit  aller  Billigkeit  und  Gerechtigkeit^ 
und  so,  dass  die^  in  Zukunft  in  jeder  Hinsicht  mit  Sicherheit 
vor  sich  gehen  könne,  — "  verordnen  Wir,  dass  sie  in  Zukunft 
nicht  anders  die  Constituta  eingehen  mögen,  als  wenn  ihnen 
zuvor  ein  schriftlicher  Auftrag  hierzu  gegeben  wird,  welcher 
deWÖcJ  angiebt,  wie  das  ganze  Geschäft  abgeschlossen  wer- 
den  soll  ,  damit  sie  nicht  aus  ihrem  guten  Zutrauen  in  offen- 

* 

4)  Gvx  imilXoftfrw,   Pas  od*  bat  Agylaeus  wohl  mit  Hecht 
gestrichen» 

$)  Dies  scheint  der  Sinn  der  Worte :  nf etan*  owfy««*  noew 
titvqs  zu  sein. 
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bares  Verderben  vcrfaJULcu.  Wenn  aber  auf  irgend  eine  Weisq 
kein  schriftlicher  Auftrag  gegeben  wird,  aber,  eine  Zeit  be- 
stimmt  worden  ist,  und  während  der  ganzen  Zeit  Derjenigen 
für  welchen  das  Constitutum  vorgenommen  worden  ist,  ge* 
schwiegen  und  sich  nicht  beschwert  hat',  vielmehr  die  Zeit 
vergeht,  und  er  auch  nachher  während  anderer  zwei  Monate  eben 
dies  nicht  als  Beschwerde  vorgebracht  hat;  so  soll  der.  Auf*» 
traggeber  sclilechterdings  dem  Constituenten  die  Schuld  bezah- 
len, welche  erwiesener  Maassen  seinem  Willen  gemäss  von 
einem  Inhaber  eines  Geldwechsler-Geschäfts  constituirt  worden} ' 
ist,  und  es  soll  weder  ihnen  (den  Geldwechslern),  noch  ihren 
Erben  oder  Denjenigen,  welchen  die  Klagen  von  ihnen  abge-» 
treten  worden  sind  oder  werden,  eine  solche  Einrede  enjtge-r 
gengesetzt  werden,  sondern  es  soll  Das  gelten,  was  der  In-* 
halt  des  Auftrags  ausweist,  und  zwar  soll,  wenn  er  in  Schrift 
ten  -erfolgt  ist,  der  Richter  den  Schriften  folgen,  wenn  aber 
der  Vertrag  nicht  schriftlich  geschlossen  worden  ist,  so  soll 
'  derselbe  den  dem  Gesetz  gemäss  hierüber  geführten  Beweisen 
nachgehen«  Dies  solj  nun  sowohl  in  Bezug  auf  die  schon  ab* 
geschlossenen,  als  auch  auf  die  erst  künftig  abzaschliessenden 
Constitata  in  dieser  Art  gelten. 

Zweites  Capitel.    Wenn  ihnen  aber  irgend  eine  Dienst-» 
leistung   übertragen  worden  ist,    oder  übertragen  wird,  sei 
es  schriftlich   oder  nicht,     aber    ein   hinreichender    und  ge* 
setzlicher  Beweis  durch  die  Anerkennung  von  Schriften,  oder 
durch  die  Aussage  von  Zeugen  geführt  wird,  so  wollen  Wir» 
dass  auch  dies  seine  Kraft  haben  soll,  und  dass  Das,  was 
durch  den  Vertrag  ausgemacht  worden  ist,  soll  gefordert  wer- 
den können,  indem  durchaus  kein  Gesetz  entgegenstehen  soll* 
als  müsste  dies  umsonst  und  nicht  für  einen  Lohn  geschehen, 
weil  ihr  ganzer  Lebensunterhalt  dadurch  erworben  wird,  dass 
Sie  Zinsen  zahlen   und  Miethgelder  entrichten6),   und  für  den 
allgemeinen  Nutzen  handeln,  nicht  damit  sie  benachtheiligt  wer- 
den, noch  damit  sie  ganz  ohne  Nahrung  bleiben,  sondern  da» 
mit  sie  diese  Entschädigung  für  ihre  Miiliseligkeiten  haben, 
f.  1.  Wenn  jedoch  entweder  sie  selbst  Anderen,  welche  mit 
ihnen  Verträge  geschlossen  haben,  oder  diese  ihnen  Rechnun- 
gen oder  gegenseitige  Scheine,  oder  eigenhändige  Handschrif- 
ten ausgestellt  haben  oder  noch  ausstellen  werden,  in  welchen 
die  Einzahlung  oder  die  Ausgabe  von  Geldern7)  verzeichnet 


6)  Nämlich  für  Andere,  wofür  sie  dann  eine  Vergütung  fordern  „ 
können. 

7)  Man  pflegte  nämlich  Geld  bei  den  Argentarien  zu  deponireti 
oder  verzinslich  anzulegen,  und  seine  Gläubiger  zur  Erhebung 


Digitized  by  Google 


794  Edict  IX.    De  argentariontm  contractiöus. 

Ist,  und  welche  die  Schri^zfige  des  Mähers  des  Wechsler- 
geschafts  selbst,  ingleichen  seines  Schreibers,  —  welche  Leute 
man  Samariter  nennt,  —  enthält,  nnd  wiederum  die  Derjeni- 
gen, welche  mit  ihnen  den  Vertrag  geschlossen  haben,  indem 
sie  entweder  ganz  Ton  der  Hand  des  Contrahenten  geschrieben 
sind,  oder  die  Unterschrift  desselben  enthalten,   so  sollen  die 
Contrahenten  nicht  zwar  die  Bezahlung  der  Gelder,  welche 
die  Geldwechsler  in  den  gegenseitigen  Scheinen  oder  eigen- 
händigen Handschriften  angegeben  haben,  anerkennen,  nnd  dar- 
aus gegen  dieselben  eine  Forderung  erheben ,  gegen  die  An- 
gabe der  Ausgabe  aber  Einwendungen  machen  können,  gleich 
als  ob  sie  nicht  geschehen  wäre,  und  auf  der  anderen  Seite 
sollen  auch  nicht  die  Vorsteher  des  Geldwechsler -Geschäfts 
zwar  wegen  der  Ausgabe  eine  Forderung  erheben,  den  Em- 
pfang aber  nicht  anerkennen  dürfen.    $.  2*  Vielmehr  soll,  wenn 
aus  den  Ton  beiden  Parteien  vorgebrachten  gegenseitigen  Send- 
nen  oder  Rechnungen ,  oder  eigenliändigenHandschriflen  die  Echt- 
heit der  Schriftziige ,  mit  welchen  die  Einzahlung  und  die  Aus- 
gabe angegeben  ist,  beglaubigt  wird,  durchaus  Beides  glaub- 
würdig sein,  und  nicht  das  Eine  zwar,  was  gegen  sie  ist, 
gelten,  das  Andere  aber,  was  für  sie  ist,  ungültig  sein,  son- 
dern es  soll  so  viel,  als  die  Rechnung  ausweist,  gefordert  wer- 
den können,  wenn  nicht  die  eine  von  beiden  od>r  beide  Par- 
teien nachweisen  sollten,  dass  sich  ,ein  Irrthum  in  der  Rech- 
nung finde,  oder  dass  sie  rücksichtUch  der  Zinsen  einen  Nach- 
theü  erleide.    Denn  wenn  so  Etwas  augenscheinlich  dargethan 
werden  sollte,  so  verordnen  Wir,  dass  dies  eine  gesetzmäßi- 
ge Verbesserung  erhalten  solle,  auf  dass  Jeder  der  Gerechtig* 
keit  und  Billigkeit  sich  erfreue. 

Drittes  Gapitel.  Auch  davon  haben  sie  Uns  unter- 
richtet, dass  Manche  von  ihnen,  welche  von  Mehreren  Sebald- 
hekenntnisse,  und  zwar  in  Folge  gegenseitiger  Verbhrgnng8) 
oder  zufolge  eines  Creditauftrags  bekommen  hätten,  nachher, 
wenn  sie  den  grö'ssfen  Theil  der  Schuld  erhalten  hatten,  nnd 
nur  noch  wenig  rückständig  sei,  wegen  des  Rückstandes  der 
Schuld  ausserdem  noch  von  einem  oder  zwei  von  ihnen  das 
"Versprechen  erhielten,  dass  sie  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit 
dies  bezahlen  wollten,  und  sie  sodann  Allen  vielleicht  Quit- 
tungen oder  Empfangsbekenntnisse  ausstellten,  es  sich  aber 
treffe,  dass  einer  oder  auch  mehrere  von  Denen,   welche  das 


der  Zahlung. an  dieselben  zu  verweisen.  Unter  der  Einzah- 
lung (ftsXomSi))  ist  nun  hier  die  an  den  Argen  tarius  geleistete 
Geldzahlung,  unter  Ausgabe  ($«jitivij)  die  von  demselben  an  die 

■   an  ihn  gewiesenen  Personen  erfolgte  Auszahlung  zu  verstehen. 

8)  \mnl(:>yu<as.    Vergl.  die  Ann».  1.  zu  Nov.  99.  oben  S.  479  f. 


* 


Digitized  by  Googl 


Eoict  IX«  De  atgeniarüraÜ  c$*kacti6u*.  795 

Versprechen  der  Bezahlung  des  Rückstandes  geleistet,  stürben, 
*und  die  Erben  das  von  demselben  oder  denselben  versprochene 
Geld  nicht  zahlen  wollten.  Wir  verordnen  daher^  dass,  wenn 
sich  dies  so  verhalt,  die  in  den  Bekenntnissen  angegebene  Geld- 
schuld ,  welche  von  dem  oder  den  Verstorbenen  schriftlich  ver- 
sprochen worden  ist,  nebst  den  ausgemachten  Zinsen  den  Er- 
ben, derselben  soll  abgefordert  werden  können. 

Viertes  Capitel.  Wenn  ferner  von  ihnen  Jemand  ge-^ 
gen  Pfander  ein  Darlehn  erhalten  hat  oder  erhält,  sodann,  in 
der  Schnldurknnde  gestattet  hat,  oder  gestattet,  dass  der  Ver- 
kauf der  Pfänder  nach  dem  Ermessen  derselben  Statt  finden 
und  der  Preis  derselben  auf  die  Schuld  abgerechnet  werden 
Bolle,  sie  aber  dies  thun,  so  sollen  ihnen  deshalb  keine  Weit- 
latiftigkeiten  gemacht  werden,  und  sie  keine  Beschwerden  ha- 
ben ,  sondern,  wenn  sie  schwören,  zu  welchem  Preise  sie  die 
Pfa'ncter  verkauft  haben,  so  soll  man  ihnen  glauben-,  und  es 
soll  dies  für  sie  zur  Beseitigung  jeden  [Verdachts]  der  Unred- 
lichkeit hinreichen.  Wenn  aber  Jemand,  welcher  ohne  schrift- 
liches Bekenntniss  ein  Darfehn  aufgenommen  hat*  Pfander, 
gleichviel  ob  versiegelt ,  oder  nicht ,  giebt,  so  soll  derselbe  ent- 
weder die  Pfänder  [wieder]  in  Empfang  nehmen  und  die  Sie- 
gel anerkennen,  oder  auch  die  nicht  Versiegelten*)  [wieder]  in 
Empfang  nehmen,  und  sowohl  den  Haüptstamm  als  die  Zin- 
sen bezahlen,  oder  wenn  der  Schuldner  kein  Geld  hat,  so  soll 
er  die  Pfander  [dem  Glaubiger]  zu  ihrem  rechtmässigen  Werth 
lassen,  und  das  [an  dem  Betrag  der  Schuld]  Fehlende  nach- 
zahlen, nicht  aber  sagen  können,  (der  Gläubiger]  solle  sich 
mit  den  Pfändern,  wenn  sie  auch  von  geringerem  Werths 
seien,  begnügen,  sondern  er  soll  schlechterdings,  die!  ganze 
Schuld  zu  dem  Betrag,  welcher  nebst  den  durch  Vertrag  aus- 
gemachten Zinsen  berechnet  worden  ist,  bezahlen.  Wenn,  aber 
in  dem  Falle,  dass  überhaupt  Pfander,  sei  es  versiegelt  oder 
unversiegelt,  gegeben  worden  sind,  für  das  Darlehn  eine  Zeit 
bestimmt  wird,  und  während  derselben  keine  Befriedigung  er- 
folgt, und  eine  noch  einmal  so  lange  Zeit  verstrichen  ist,  so 
soll  es  ihnen  erlaubt  sein,  nach  Anstellung  einer  genauen 
Schätzung  in  Gegenwart  von  Tabularien,  unter  Auflegung  der 
heiligen  Schriften,  nrid  mit  Zuziehung  von  Schätzern,  diesel- 
ben zu  schätzen,  und  sie  auf  ihre  Forderung  anzurechnen, 
gleichviel  ob  sie  zur  Tilgung  der  ganzen  Schuld,  oder  auch  zu 
der  eines  Theiles  der  Schuld  hinreichen. 

Fünftes  Capitel.    Sie  haben  auch  gebeten,  dass  Das 
geändert  werden  möge,  dass  ihnen,  da  ihr  Lebensberuf  im  Ge- 

 ■   v  •  • 

9)  StpQKytoMyta  mit  Agylaeus  etat*  (HfSiovQt'nOtvja- 
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ben  «ad  Aufnehmen  von  Darlehen,  im  Constitnircn  für  Andere 
and  im  Zahlen  von  Zinsen  bestehe,  bei  Darlclinen  nicht  Un- 
sere Verordnung10)  entgegengesetzt  werde,  welche  Wir  erlas- 
sen haben,  indem  Wir  Niemandem  gestatteten,  über  das  Dop- 
pelte  anzunehmen,  wenn  er  (der  Schuldner)  nämlich  einen  so 
grossen  Betrag  zahlt,  als  Capital  und  Zinsen  ausmachen.  Wir 
wollen  nun  zwar  durchaus  nicht,   dass  diese  Verordnung  in 
Zukunft  überschritten  werde ,  in  Bezug  auf  das  Vergangene  aber, 
Wegen  dessen  noch  keine  Verfolgung  [durch  eine  Klage]  Statt  ge- 
funden hat,  verordnen  Wir,  indem  Wir  dies  zu  ihrem  Gun- 
sten verbessern,  dass  bei  den  bis  zum  heutigen  Tag  wirklich 
von  Geldwechslern  geschlossenen  Vertragen  dieselben  die  Be- 
fngntas  haben  sollen,   dass,   wenn  auch  bei  solchen  Sebalden 
Zinsen  über  das  Doppelte  gegeben  «worden  sind,    sie  doch  die 
Schulden  mit  den  festgesetzten  Zinsen  sollen  einfordern  können, 
ohne  dass  sie  genö'tkigt  sein  sollen,  Das,  was  bereits  über 
den  Betrag  des  Hauptstammes  gezahlt  worden  ist,  auf  die  Zin- 
sen oder  das  Capital  abzurechnen,  und  dass  ihnen  in  dieser 
Hinsicht,  jedoch  blos  in  dieser,  Unsere  Verordnung  über  das 
Doppelte  nicht  entgegenstehen  soll,  vielmehr  sollen  sie  dies  in 
Gemässheit  der  Natur  der  Vertrage  fordern  können.     Aber  es 
sollen  auch  sie  selbst  gegen  Diejenigen,  welche  mit  ihnen  schon 
contrahirt  haben ,  die  von  Uns  erlassene  Verordnung  nicht  miss- 
brauchen,  und  die  schon  gezahlten  Zinsen  nicht  entweder  auf 
das  Doppelte  der  Zinsen  oder  auf  schuldige  Capitale 


Sechstes  Capitel.  Nachdem  Wir  aber  den  Inhabern 
Geldwechsler -Geschäften  gestattet  haben,  abgesehen  von 
Denjenigen,  welche  Kriegsdienst  thon ,  in  dieser  beglückten 
Stadt  mit  allen  Uebrigen ,  welche  in  Diensten  stehen ,  in  Ver- 
kehr zu  treten,  und  hierauf  diese,  wenn  sie  Geld  zum  Dar- 
lelm gegeben  haben,  oder  geben,  sich  acht  Tom  Hundert  als 
Zinsen  ausbednngen  haben,  zu  welchem  Betrage  Wir  sie 
den  Geldwechslern  gestattet  haben  **), .  diese  aber  unbilliger  Weise 
ihnen  ihr  Dienstverhältnis*  entgegensetzen,  indem  sie  sagen, 
dass  sie  nicht  ßo  hohe  Zinsen,  wie  sie  Geldwechslern,  son- 
dern solche,  wie  sie  den  in  Diensten  Stehenden  zukämen,  er- 
halten müssten,  so  verordnen  Wir,  dass  dieser  grundlose  nnd 
ganz  unbillige  Einwurf  wegfallen,  und  Das,  was  durch  Ver- 
trag ausgemacht  worden  ist  oder  wird,  gelten  soll.  §.  J. 
Aber  auch  Das  gefällt  Uns  nicht ,  dass  Manche  in  Bezug  auf 


10)  Vers!.  Nov.  121.  nnd  die  Bemerkungen  zu  derselben  j  inglei- 
chen Nov.  138.  160. 

11)  8.  L.  26.  $.  1.  C.  de  uturu  4.  32. 


Digitized  by  GoOgi 


Edict  IX«  Dt  üTgttktGttof um  contfttcttbut,  ^97 


clie  Vertrags  der  Geldwechsler  ▼erlangen, 
haupt  kein  Hauptstamm,  oder  keine  Zinsen  gegeben 
sollen,  oder,  was  noch  scldimmer  als  dies  ist,  dass  die  ge- 
zahlten gesetzlichen  Zinsen  auf  das  Capital  abgerechnet  werden 
sollen.  Es  ist  min  Unser  Wille ,  dass  dies  rücksichtlich  der 
mit  Geldwechslern  geschlossenen  Verträge*  gelt  eq  soll. 

Siebentes  Capitel.  Ein  Gegenstand  ihrer  Bitten  War 
auch  dieser12),  dass  sehr  oft  Diejenigen,  welche  ihnen  schul- 
dig wären,  und  selbst  wieder  Schuldner  hatten,  sich  nicht  von 
diesen  bezalilen  Hessen ,  sondern  bewirkten ,  dass  [die  Schuld»  * 
ner]  dies  an  ihre  Ehefrauen  unter  dem  Vorwand  des  Heiraths- 
guts  oder  der  Paraphernen l3)  oder  anderer  Schulden  bezahlten, 
und  von  denselben  Quittungen  oder  Scheine  erhielten,  und  dass, 
nachdem  Jene  in  Dürftigkeit  gerathen  wären  oder  gerietheil, 
oder  gestorben  waren,  oder  nachher  stürben,  und  sie  (die 
Geldwechsler)  sodann  die  Schuld  wieder  bezahlt  haben  woD- 
tcn,  die  Ehefrauen,  obgleich  sie  (jene  Sölden]  heimlich  erhalten 
hätten,  oder  nachher  erhielten,  ihnen  doch  entgegensetzten, 
dass  die  Schulden  noch  unbezahlt  wären,  so  dass  sie  dadurch 
ihrer^Hoffhung  beraubt  würden.  Sie  haben  Uns  nun  gebeten, 
dass,  wenn  so  Etwas  geschehen  wäre,  oder,  wie  es  wahr- 
scheinlich ist,  auch  künfWg  geschehen  würde,  Diejenigen,  welche 
Ton  den  Frauen  Quittungen  oder  Befreiungen  erhalten  haben,  oder 
welchen  überhaupt  irgend  eine  Verschreibung  ausgestellt  wäre, 
oder  ausgestellt  würde,  verpflichtet  sein  möchten,  diese  Schriften 
vorzuzeigen,  so  wie  auch  ihre  Erben  zum  Beweise  des  Ge- 
schehenen, damit  nicht  die  Ehefrauen,  welchen  nichts  geschul- 
det würde,  Etwas  erhielten,  sie  aber,  welchen  geschuldet 
werde,  darum  gebracht  würden.  Wir  verordnen  nun,  dass, 
wenn  so  Etwas  geschehen  ist,  oder  geschehen  wird,  dieselben 
(die  Schuldner  der  Schuldner)  verpflichtet  sein  sollen,  die  Ver- 
Bchreibiingen  vorzuzeigen,  jedoch  ohne  allen  Schaden,  und  so, 
dass  sie  durch  das  Vorzeigen  keinen  Nachtheil  erleiden  kön- 
nen, —  denn  Wir  sind  Unserer  Verordnung1*)  eingedenk, 
welche  vorschreibt,  dass  die  erzwungenen  Vorzeigungen  von 
Schriften ,  welche  zum  Beweise  von  Gerechtsamen  dienen,  ohne 
Schaden  für  die  Vorzeigenden  geschehen  sollen,  —  dass  viel- 
mehr jene  die  Verschrei bungen  vorzeigen  und  wieder  zurück- 
nehmen sollen.  Wenn  nun  Diejenigen,  welche  die  Vorzeigung 
gegen  die  Frauen  erzwungen  haben,  irgend  einen  Nutzen  da» 
von  haben  können,  so  soll  ihnen  derselbe  dadurch,  dem  Ge» 


12)  Vergl.  Edict  7.  c  7. 

13)  8.  L.  9.  §.  3.  D.  dt  jure  do*.  2&  &  * 

14)  S.  L.  22.  C.  dt  fidt  inttrum.  4.  21. 
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nette  gemäss,  zu  Theil  werden;  es  darf  aber  durchaus  nicht 
zugegeben  werden  ,  dass  Diejenigen,  welche  [die  Schriften] 
vorzeigen,    dorch   die  Vorzeigung    einen  IVachtheil  erleiden. 

1.  Wenn  sie  aber  einem  Anderen  gegenseitig'  Bekenntnisse, 
oder  Quittungen ,  oder  irgend  eine^  Contractsurkunde  ausgestellt 
haben,  oder  dies  künftig  thnn  werden,  und  die  ihnen  gebliebe- 
'  neu  Schriften  auf  verschiedene  Weisen  zu  Grunde  gegangen 

.Sind,  so  sollen  die  Inhaber  der  anderen  Schriften  gezwungen 
werden,  sie  vorzuzeigen  oder  einen  Eid  zu  leisten,  dass  sie 
keine  solchen  haben,  oder  vorzeigen  können.  Denn  wenn  sie 
diesen  Eid  zu  Protocoll  gegeben  haben  ,   so  dürfen  sie  nicht 

( weiter  behelligt  werden.  Es  soll  aber  Niemand  das  durch  Un- 
sere Verordnung15)  festgesetzte  Maass  bei  Gelegenheit  der 
Sportein  oder  gerichtlichen  Kosten  überschreiten,  und  Jeder- 
mann sich  vor  der  Strafe  furchten,  welche  Denen  droht,  wel- 
che so  Etwas  thun. 

'  Achtes  Capitel./  Da  sie  aber,  nachdem  sie  einmal  zo 
bitten  angefangen  hatten ,  auch  darum  gebeten  haben,  dass  deine 
Hoheit  für  sie  Sorge  tragen,  die  Prozesse,  welche  gegen  sie  er- 
hoben würden,  anhören,  und  wenn  sie  etwa  Andere  zu  Schuld- 
nern, oder  Andere  sie  zu  Schuldnern  hatten,  hierüber  als  ehi 
besonderer  Richter  [für  solche  Fülle]  erkennen  möchte,  —  wehren 
der  [dir  eigenthümliclien]  genauen  Befolgung  der  Gesetze,  der 
Bewahrung  der  Gerechtigkeit  und  der  Leichtigkeit  im  Auf- 
finden der  Art  und  Weise,  anf  welche  du  Das,  was  sehr 
schwierig  zu  sein  scheint  und  was  für  Andere  nicht  erreichbar 
ist,  zu  lösen  vermagst,  —  so  verordnen  Wir  in  GemÜssheit 
der  von  Uns  bereits  gegebenen  Verordnung- *ft)y  dass  du  sie  als 
«ht  besonderer  Hichter,  sowohl  wenn  sie  klagen,  als  Wenn 
sie  verklagt  werden,  anhören,  und  sowohl  das  schon  Gesche- 
hene in  Gemäsaheit  dieses  Gesetzes  anordnen,  als  auch,  wie 
es  billig  zu  sein  scheint,  für  das  Künftige  sorgen  sollst,  damit 
ihnen  ein  gesetzlicher  und  angemessener  Beistand  von  Uns  ge- 
leistet werde*  Denn  es  müssen  Diejenigen,  welche  für  Alle 
Schuldner  werden  und  einem  Jeden  nützlich  zu  werden  stre- 
ben, noch  eines  ausgezeicltneten  Beistandes  sich  erfreuen.  Es 
soll  aber  Alles,  was  ihnen  jetzt  sowohl  als  früher  entweder 
durch  Unsere  Gesetze  oder  durch  kaiserliche  pragmatische  Ver- 
fügungen verliehen  worden  ist,  unverletzt  beobachtet  werden, 
und  sowohl  in  den  schon  eingetretenen  als  auch  in  den  später 
eintretenden  Fallen  Platz  ergreifen. 

Schluss.   Diesen  Unseren  Willen  nun,  und  was  durch 


15)  L.  ult.  C.  dt  iporhtl  3,  % 

16)  Edict  7.  c.  6. 

♦  ■  *  *  mW 
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dieses  kaiserliche  pragmatische  Gesetz  ausgesprochen  worden 
ist,  Soll  deine  Hoheit  und  jeder  andere  Richter  Unseres  Staat* 
tes  in  Kraft  erhalten. 

"  »  A  .  i 

V 

Zehntes  Edict 

De    apparit  oribus    Pr  a  est  dum. 
{Von  den  Cohortalen  *) .) 

Einleitung.  Welche  Hinterlist  die  Cohortalen2)  in  den 
Provinzen  gegen  den  öffentlichen  Schatz  anwenden,  haben  Wir 
oft  durch  die  Erfahrung  kennen  gelernt.  . 

Erstes  C  apitel.  Nachdem  Wir  aber  unterrichtet  *  wor- 
den sind,  dass  auch  dies  ein  Beispiel  ihrer  Frecliheit  ist,  dass 
sie  die  öffentlichen  Abgaben  zwar  einnehmen,  hernach  aber 
sich  an«  heiligen  Orten  verbergen,  und  meinen,  dass  sie  auf 
diese  Weise  den  Strafen,  welche  sie  gerechter  Maassen  ver- 
dienen, sich  entziehen  können,  so  verordnen  Wir,  dass  deine 
Hoheit,  —  und  dasselbe  haben  Wir  auch  an  die  Gottgelieb- 
testen Bischöfe  in  den  Provinzen  geschrieben,  « —  wenn  der- 
gleichen Leute  in  die  heiligen  Mauern  geflohen  sind,  die  Be- 
fugniss  haben  soll,  ihnen  zu  befehlen,  dass  sie  die  Provinz 
verlassen,  und  an  dem  Orte,  welcher  dir  belieben  wird,  sich 
aufhalten  sollen;  aber  mit  dem  Zusatz,  dass  die  Gottgelieb- 
testen Bischöfe  Diejenigen  aus  den  heiligen  Orten  bringen  sol- 
len, welche  das  sogenannte  Asylrecht3)  erhalten  haben,  dass 
nämlich  die  Öffentlichen  Diener  dieselben  von4)  den  Orten,' 
aus5)  welchen  sie  fortgehen,  ohne  irgend  eine  Beschwerde  an 
die  angegebenen  Orte  führen  sollen.  Auf  diese  Weise  soll 
also  deine  Hoheit  gegen  die  Cohortalen  Befehle  ergchen  lassen. 
Es  ist  aber  auch  Das  den  Gottge liebtesten  Bischöfen  und  ih- 
ren Geistlichen  gedroht  worden,  dass,  wenn  sie  dieselben 
nicht  mit  dem  sogenannten  Asylrecnt  aus  der  Provinz  vertrei- 
ben und  an  die  Orte ,  welche  sie  bestimmt  haben ,  mit  dem 
Asylrecht  fortschaffen,  [sondern]  wegen  des  Vorrechts  der  heili- 
gen Orte  sie  an  denselben  sich  aufhalten  lassen  wollen,  sie  aus 
ihrem  eigenen  Vermögen,  nicht  aber  aus  den  kirchlichen  Ein- 
künften, den  Öffentlichen  Schatz  schadlos  halten  und  sogar  der 


1)  IfiQl  raStmiaiv.  Vergh  die  Anm«  17»  zu  L.  3.  C.  de  can>  /«r- 
git.  tU.  10.  23.  oben  Bd,  VI.  S.  445.  und  tit.  C.  de  Cokorta- 
Hbu»  12.  58. 

2)  Ks  ist  wohl  mit  Agylaeus  to&wtüIv  statt  ßovlivnüy  zu 
lesen. 


3)  Vergl.  Edict  2. 
Y)  Es  ist 


4)  Es  ist  wohl  beide  Mal  f|  statt  h  zu  lesen. 
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des  Verluste«  ihres 
sollen. 

Schlass.  Deine  Hoheit  soll  sich  nnn  beeifern, 
Unseren  Willen  and  was  durch  dieses  kaiserliche  pragmati- 
sche Gesetz  aasgesprochen  worden  ist,  ins  Werk  zn  setzen 
and  zur  Vollziehung  zu  bringen. 

*    '    /  Elftes  Edict 

Ut  ponderatores  et  monetarii  apud  Aegyptios 

guiequam  pro  obryzo  esigendi  nullam  de  re- 

liquo  facultatem  habeant,  sed  quemadmo- 

dum  in  magna  hac  urbe,  ita  illic  quoque 

signatum  aurum  aestimetur,    et  Uli  sign* 

pro  pondere,    quod  in  Signatur a  senatum 

est,  imponant.  * 

(Dass  die  Münzwardeine »)  wirf  Goldmüntmeitter ')  bei  den  Ae- 
gypten in  Zukunft  nicht  die  Befugnitt  haben  sollen,  Kamen* 
der  Obryza*)  Etwas  zu  fordern,  tondem  datt  eben  so,  wie 
in  dieser  Hauptstadt,  auch  dort  da»  Gold  geprägt  werden  toll, 

sie  aber  nach  Maatsgabe  der  beim  Prägen  erhaltenen  k-L  

Zeichen  lauf  die  Goldmünzen]  tetzen  tollen.) 


Derselbe  Kaiser  an  Petrus,  zum  zweiten  Male  rm 
Pr'dfectut  Prätorio  im  Orient,  ingleichen  zum 


Einleitung.  Wir  haben  dafür  gehalten,  das*  Das, 
was  von  den  Aegyptero  Obryza  genanut  wird,  and  in  den 
früheren  Zeiten  zwar  unbekannt  war,  vor  Kurzem  aber  bei 
den  Verträgen  in  Aegypten  lastig  zu  sein  augefangen  hat  und 
bis  zu  einem  solchen  Grad  von  Widersinnigkeit  in  Gebranch 
gekommen  ist,  dass  auf  jedes  Pfund  neun  Goldstücke 
weiden,  für  die  Zukunft  aufgehoben  and  abgeschaift 
»so,  weil  es  sowohl  dem  öffentlichen  Schatz  Schaden 
,  als  auch  bei  den  Verträgen  der  Unterthanen  lastig  wer« 
möchte,  vorzüglich  aber,  weil  dieses  widersinnige  Ver- 


c 


1)  Zvyotnaiac.  VergL  Gothofrea%  ad  L.  2.  Th„  C.  de 
derat.  12.  ?. 

2)  Xavodiyac.  .  _ 

3)  Die  Goldmünzen  wurden,  wie  aus  diesem  Gesetz  hervorgeht, 
in  Aegypten  nicht  zu  dem  auf  dem  Gepräge  angegebenen 
Werthe  ausgeprägt,  und  deshalb  pflegte  mau  sich  bei  Zahlun- 
gen in  Gold  ein  Aufgeld  geben  zu  lassen ,  welches  mau  als 
Entschädigung  für  das  an  der  eigentlichen  Schwere  fehlende 
geläuterte  Gold  (oßQvCrj)  forderte.  —  Vergl.  übrigens  über  d^t* 
(ov  Kckhel  Doctrina  nummorum  vet.  Part  I.  Vol.  t.  c.  X  p. 
XXII  »q.  i  t  *  • 
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Jialtnisr  sich,  wie  Wir  in  Erfahrung  gebracht,  haben,  grösj**  1 
Theils  blos  auf  Alexandrien,  erstreckt,    nicht  aber  auch  in 
Aegypten  oder   anderen  Stedten  jener  Diöcesitf  in  Gebrauch 
gekommen  ist.  _       ?  rw<r 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  daher,  dass  in  Ge- 
•  rnassheit  Dessen,  was  ehemals  in  Gebrauch  gewesen  ist,  wenn 
es  auch  seitdem  verdorben  worden  ist,  das  Gold,  das  Geprä- 
ge, welches  von  den  Alexandrinern  das  gelöste4)  genannt 
-wird,  in  der  Diöcesis  Aegypten  erhalten  soll,  so  dass  Nier 
mand  wegen  der  verwerflicher  Weise  ausgesonnenen  Obrysa 
irgend  eine  Forderung  soll  machen  können.  ,  $.  1.  Vielmehr 
soll  das  Gold,  welches  in  Aegypten  in  Gebrauch  ist,  eben  so*  1 
wie  das  in  dieser  Hauptstadt  geprägte,  bei  Vertragen  berech- 
net werden;  indem  dies  auf  Gefahr  des  Jeweiligen  Aug'tistalis 
in  Alexandrien  und  der  ihm  gehorchenden  Cohorten  beobachtal 
.werden  soll.  ,  0,  ■  . 

Zweites  Capitel.    Weil  aber .  die  Münzward eine  ;nnd  ,  - 

die  Goldmiinzmeister  die  Urheber  dieses  verwerflichen  Verfahr 
rens  sind,  so  haben  Wir  dem  jetzigen  Inhaber  jener  Statthal- 
terschaft befohlen,  dass  sie  unter  eiuer  hinreichenden  Sicherheits- 
leistung angestellt  werden  sollen,  mit  dem  Versprechen,  dass  sie 
durch  gelöstes4)  Gepräge  ihre  Dienste  den  Vertragen  leisten  wol- 
len, und  dass  sie,  wenn  [Goldmünzen]  mit  einem  Zeichen  ven-  / 
'  sehen  werden  müssen,  blos  so  viel  auf  dieselben  schreiben 
wollen,  als  in  der  That  die  Schwere  der  mit  de»  Zeichen  veir 
sehcnen  Goldmünze  betrugt,  so  dass  sie  nicht  nach  der  bis  fetal 
verwerflicher  Weise  befolgten  Gewohnheit  mehr  auf  den  Zei- 
chen angeben  können,,  als  die  Münzen  in  der  That  Schwere 
haben.  Denn  wenn  sie  so  Etwas  wagen  werden,  so  confisc*- 
ren  Wir  sowohl  ihr  Vermögen,  als  fugen  ihnen  auch  Leiben-  \ 
strafen  zu,  da  sie  nicht  einmal  in  Folge  Unseres  Befehles  von  ' 
ihrer  schlechten  Gewohnheit  abgelassen  haben.  Aber  sie  wer- 
den auch  durchaus  verpflichtet  sein,  die  Goldmünzen,  ohne  Ir- 
gend einen  Vortheil  für  die  Obryza  zu  erhalten,  sowohl  dem 
Augastalis  von  Alexandrien  und  dem  jeweiligen  Inhaber  dieses 
Amts  bei  den  gewöhnlichen  Ausfuhren,  als  auch  dem  zur  Zeil 
im  Amte  stehenden  Alabarches  (Zoll einnehme r) a)  und  dein 
J*raepo8i'tU8  Unseres  kaiserlichen  Schatzes,  auszuzahlen. 

Drittes  Capitel.    Wir  haben  aber  demselben  und  Den- 


Agyl.:  in  Bignatur a,  quae  apud  AUxandriao»  abtofuta  dicitur. 
Uai  «Tioii/ioff,  welches  wörtlich  übersetzt  iat,  hier  bedeutet, 
ist  mir  dunkel. 

5)  UlußaQx^    Vergl.  L.  9.  C.  de  vectig.  et  commiu.  4.  61.  und 

daaelbit  "G  othofred. 
Corp  jur.  cio.  V  U.  Äl 
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ienitren    welche  nach  ihm  dieses  Amt  übernehmen  werden, 
ho  wie*  den  ihm  gehorchenden  Cohorten  dermaassen  befohlen, 
für  diese  Sache  Sorge  *u  trafen,  dass  sie  wissen  sollen,  dass, 
wenn  sich  ergebt,  dass  wegen  der  Obryza  entweder  den  Auf- 
«ehem  Unserer  kaiserlichen  Alabarchiae  (Zölle),  oder  dem  Prae- 
positUS  Unseres  kaiserlichen  Staatsschatzes  Etwas  abgefordert 
worden  ist ,  sie  es  aus  eigenen  Mitteln  theils  aus  den  ihnen 
nnd  ihren  Cohorten  angewiesenen  Gehalten,   theils  ans  ihrem 
eigenen  Vermögen  bezalilen  müssen;  und  zwar  nicht  Mos  so 
lange  Sie  ihr  Amt  verwalten  ,  sondern  auch,  wenn  sie  es  nie- 
dergelegt haben,   und  gleichviel,  ob  sie  gleich  za  Anfang,  in- 
dem sie  eine  Uebereinkunft  getroffen,   diesen  Theii  erhalten, 
oder  ob  sie  nicht  so  .Etwas  ansgemacht  haben,  zumal  da  der 
nicksichtlich  der  Obryza  geltende  Braach  nicht  alt  ist,  son- 
dern erst  in  den  neueren  Zeiten  angefangen  hat;    §.  1-  Auch 
den  Uebrigen,  welche  Handel  treiben,  und  bis  jetzt  einen  Vor- 
theil zu  ziehen  gewohnt  waren,  wirst  du  auf  gleiche  Weise 
bekannt  machen,  dass,  wenn  sich  ergiebt,  dass  sie  bei  Ver- 
trägen wegen  der  Obryza  Etwas  nehmen  oder  berechnen,  sie 
sowohl  ihr  Vermögen  verlieren,  als  Leibesstrafen  erleiden  wer- 
Wir  befehlen  [demnach]  durch  Unser  gegenwartiges  Ge- 
dass  [diese]  Sache,  welche  einen  schlechten  Anfang  ge- 
«len,  aDer  go  sehr  eingerissen  ist  und  dem  ganzen  Sra*t 
Schaden  bringt,  lur  die  Zukunft  abgeschafft  werden,  und  fer- 
nerhin bei  den  Verträgen  nicht  lastig  sein  solL     Es  soll  dies 
aber  auf  Gefahr  des  Augustalis  von  Alexandrien,  und  Derje- 
nigen,  welche  zur  Zeit  dieser  Amt  verwalten  werden,  und 
"  der  beiden  Cohorten  beobachtet  Werden,  so  dass  sogar  das  An- 
denken laervon  vernichtet  werden  soll,  und  die  in  der  Diöcesis 
Aegypten  geschlossenen  Verträge  von  diesem  Nachtheil  frei 
Sein  sollen. 

Schluss.  Du  sollst  nun  befehlen,  dass  dieser  Unser 
VfJille,  und  was  durch  dieses  kaiserliche  Gesetz  ausgesprochen 
worden  ist,  ins  Werk  gesetzt  und  in  Vollziehung  gebracht 
und  beobachtet  werde.  Gegeben  zu  Constanfinopel  den  27sten 
December  im  17ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaiser»  Jnsti- 
*  nianus,  im  I8tennach  dem  Consulat  des  Basilius,  V.CL*). 


6)  Diese  Subscription  stimmt  nicht  in  sich  seihst;  entweder 
muss  es  im  33sten  Jahre  der  Regierung  (559)  oder  im  2te» 
Jahre  nach  dem  Consulat  (543)  heisseu.  Biener  a.  a.  *>. 
S.  530.  zieht  das  Erstere  vor. 
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Zwölftes  Edle t. 
De     H  e  l  l  e  s  p  o  n  t  o. 


(Vom  HelUtpontiu.) 

Einleitung.  Unsere  Majestät  ist  unterrichtet  worden, 
wie  Joannes,  .Scriniarius  im  HeUespontus,  welchem  gewisse 
V  erfiigungen  in  Hezug  aaf  die  Abforderung  und  Prüf„„«>  der 


i  ii 

!  .  J 


Redmungen  über  die  bürgerlichen  Einkünfte  ,  oder  die  "so«  e- 
nannten  Solennia  (grewo'hnlichen  Abgaben) ,  anvertraut  worden 
sind,  sich,  als  er  in  die  Provinz  gekommen,  keiner  That  ent- 
halten hat,  welche  zur  grössten  Plünderung  gereichte,  und  die 
Städte  beraubt  hat,  und  nachdem  Cr  in  diese  beglückte  Stadt 
zurückgekehrt  ist,  selbst  zwar  Ueberfluss  an  Gold  gehabt  diei 
Provinz  Heltespontns  aber  in  der  grössten  Dürftigkeit  znrück- 
gelassen,  Jiat.  Auf  welche  Weise  nun  gegen  ihn  vej-fahren 
werden  solle,  und  wie  die  Verletzten  schadJos  gehalten  wer- 
den müssen,  ist  von  Uns  festgesetzt  worden. 

Erstes  Capitel.    Weil  Wir  aber  geglaubt  haben,  dass 
wegen  der  Unersättlichkeit  Derjenigen,  welchen  so  Etwas  an- 
vertraut wird,  dieser  ganzen  Sache  durch  eine  allgemeine'  Ver- 
fügung abgeholfen  werden  müsse,  so  verordnen  Wir,  dass 
jrenn  irgend  Jemand  wegen  einer  solchen  Untersuchung  in  die* 
Provinz  kommt,  sei  es  in  den  Heilespontns ,  oder  in  irgend 
eine  imdere  Provinz  ,  und  eine  Verfügung  des  Statthalters  hat; 
durchaus  Niemand  ihm  gehorchen  soll,  vielmehr  die  von  ihn*, 
angeordnete  Vollstreckung  oline  Gefahr  zurükgewieaen  werden« 
kann;  wenn  er  aber  mit  einer  kaiserlichen  pragmatischen  Ver- 
fugung kommt,  nnd  Das,  was  er  vorzeigt,,  ein  Auftrag  od«, 
ein  hierüber  erlassenes  Schreiben  ist,  so  soll  man  auch  diesem 
nicht  gehorchen,  gleich  als  ob  es  zur  Plünderung  und  gegeni 
Unsern  Willen  erlassen  wäre  5  wenn  aber  das  Vorgezeigte  oine 
pragmatische  Verfügung  ist,   so  soll  auch  dann  nicht  sofort  im 
Gcmassheit  derselben  Etwas  geschehen,  sondern  es  soll  |er 
Vorsteher  der  Provinz  eine  solche  pragmatische  Verftgun».  in 
Empfang  nehmen   und  an  Uns  über  dieselbe  berichten,  &und 
einen  zweiten  Befehl  von  Uns  erwarten,  auf  dass,  wenn  Wir 
sie  lind  Denjenigen,  welchem  sie  anvertraut  worden  ist,  aner- 
kennen, eine  zweite  pragmatische  Verfügung  von  Uns  erfol-e* 
Welche  die  Anstellung  der  Untersuchung-  befiehlt;  wenn  Wir" 
aber  entweder  die  Sache  oder  die  Person  verwerfen,   so  .soll' 
nichts  in  Folge  der  kaiserlichen  Verfugung  geschehen,  viel- 
mehr dieselbe  von  dem  Statthalter  der  Provinz  zurückgeschickt 
Werden;  indem  derselbe  wissen  soll,  dass,  wenn  er  dies  ver- 
nachlässigen wird,  und  daraus  ein  Nachtheil  für  Unsere  Unter- 
thanen  entstehen  sollte,   er  selbst  ihn  aus  seinen  Mitteln  er- 
setzen soll. 

5t  * 
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Zweites  Capitel.  Wir  geben  aber  auch  den  Bischö- 
fen die  Befugniss,  dann  sie',  wenn  der  Vorsteher  der  Provinz 
die  Sache  vernachlässigen  wird  und  der  pragmatischen  Verfü- 
gung nicht  Einhalt  thut,  sondern  Demjenigen,  welchem  diesel- 
be anvertraut  ist,  nachgiebt,  dies  an  Uns  berichten  mögen. 
Und  wenn  Wir  hiervon  in  Kenntnis  $  gesetzt  sein  werden,  so 
werden  Wir  denselben  als  einen  Mitschuldigen  seines  Amtes 
entsetzen^  ingleichen  ihn  *des  Gürtels  nnd  seines  Vermögens  be- 
rauben y  and  Denjenigen,  welche  in  irgend  einer  Hinsicht  beein- 
trächtigt Warden  sind,  Schadlosigkeit  verschaffen. 

Schluss.  Deine  Hoheit  soll  sich  nun  beeifern,  "diesen 
Unseren  Willen,  wenn  sie  ihn  durch  die  gegenwartige  kaiserliche 
pragmatische  Verfügung  erfahren  hat,  ins  Werk  zu  setzen  and 
zur  Vollziehung  za  bringen.  Gegeben  zu  Constantiiiopel  den 
18*  August  unter  dem  Consulat  des  Belisarius,  V%  CL  (535). 

4 

Dreizehntes  Edict. 

Lex  de  Alesandrini*  et  Aegyptiacie  provincHi. 
(Gttetz  üUr  die  Alexandriner  und  die  Aegypthchen  Protimem.) 

Einleitung.     Wenn  Wir   selbst    die  unbedeutendsten 
Sachen  Unserer  Fürsorge  würdigen,  so  lassen  Wir  umso  Wel 
weniger  die  wichtigsten  und  die,   von  welchen  die  Erhaltung 
Unseres  Staats  abhängt,  unberücksichtigt,  und  geben  nicht  zu, 
dass  Ifir  sie  keine  Sorge  getragen  werde  und  sie  der  gehörigen 
Ordnung  entbehren;  zumal  da  deine  Hoheit  Uns  behüliUcK  ist, 
welcher  Unsere  beständige  Wolilfahrt ,  die  Vermehrung  des 
öffentlichen  Schatzes  und  die  Sorge  für  Unsere  Unterfhanen 
am  Herzen  liegt.    Indem  Wir  nun  betrachteten ,  wie  in  den 
früheren  Zeiten  die  Einforderungen  der  öffentlichen  Abgaben 
in  anderen  Landstrichen  zwar  gehörig  geordnet,  in  der  Diö'ce- 
sis  Aegypten  aber  so  verwirrt  waren,   dass  man  nicht  ein- 
mal hier  wusste,   was  in  der  Provinz  geschah,   so  sind  Wir 
über  die  Unordnung,  welche  bis  jetzt  in  dieser  Sache  geherrscht 
hat,  erstaunt.     Aber  Gott  scheint  auch  dies  Unseren  Zeiten 
und  deinem  Beistand  aufbewahrt  zu  haben.    Denn  sie  lieferten 
Uns  zwar  das  Getreide  von  dorther,  wollten  aber  nichts  wei- 
ter entrichten ;  aber  die  Unterthanen  versicherten  durchaus,  dass 
ihnen  Alles  vollständig  abgefordert  werde ;  die  Vorsteher  der 
Dörfer1)  aber,  ingleichen  die  Staatsbeamten,  so  wie  die  Ein- 


1)  IJayaQxoi.  Die  Praepotitura  pagornm  wird  in  der*  L.  2.  de 
•uteeptor.  2.  70.  erwähnt.  —  G^thofr.  vermuthet,  daaa  hier 
dieselben  gemeint  seien,  welche  bei  Dioderu*  Sicttlut  ßihiioth. 

■  fti.  /.  p.  106.  ed.  IFeueling.  r'nittoyru  ( Kezirksrorsteher ) 
heissen. 
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So  leerer  der  öffentlichen  Abtraben,  und  besonders  die  lWcili- 
gen  .Statthalter  haben  die  Sache  bis  jetzt  so  angeordnet,  dass 
sie  Niemandem  bekannt  werden  konnte  und  b los  ihnen  Ge- 
winn brachte.  Da  Wir  nnn,  wenn  Wir.die  Sache  [ron  jenen] 
zusammen2)  besorgen  Messen,  sie  niemals  aufs  Reine  bringen 
und  gebührend  ordnen  könnten,  so  haben  Wir  deshalb  Air  gut 
Befunden,  den  Statthalter,  welcher  oen  Angelegenheiten  Aegjp- 
-  tens  vorsteht,  —  nämlich  den  August alis,  —  einem  beschränk- 
teren "Wirkungskreis  vorzusetzen.  Denn  es  kann  nicht  leicht 
der  Geist  eines  einzigen  Menschen  für . so  grosse  Sorgen  aus- 
reichen und  die  Sache  so  anordnen,)  dass  Wir  in  derselben 
etwas  putes  wahrnehmen  können«  .         ■  \\\  .  »*i  •  it«  • 

.„  Erstes  Capitel.  Deshalb  verordnen  Wir  nun,  dass 
deine  Iloheit,  wenn  sie  dieses  Unser  Gesetz  über  diese  Sache 
erhalten  hat,  dasselbe  so  ordnen  soll,  wie  <es  sich  Air  Uns  ge- 
ziemt, dass  Wir  es  erfassen  haben,  für,;  deine  Hoheit  aber, 
dass  sie  dabei  behülilich  gewesen  ist3).  Zuerst  nun  ist  es 
Unser  Will«;,  dass  der  woUansehnlkhe  Awgustaiis  Alexan- 
drien selbst  regieren  und  für  Alles,  ;:W*s  sich  auf  djese  Stadt 
bezieht,  sorgen  soll;  ausserdem  soll  et  auch  die  beiden  Aegyp- 
ten4), jedoch  blos  diese  regieren,  tmit  Ausnahme  der  Stadt, 
welche  den  Namen  Menelaites  führt  .und  vor  Aegypten  liegt, 
und  ausserdem  noch  mit  Ausnahme  von  Äfareotis.  Denn 
über  diese  werden  Wir,  was  Uns  gutdünkt,  verfügen.  $.  |§ 
Wir  wollen  aber,  dass  derselbe,  wie  gesagt,  nicht  blos  Alexan- 
drien ,  sondern  auch  die  beiden  Aegypten  — .  mit  der  erwähn- 
ten Ausnahme  von  Mareotis  und  Menelaites,  —  regieren  soll, 
so  dass  der  Provinzial- Statthalter  der  genannten  zwei  Provinzen 
ihm,  aber  ihm  allein,  untergeordnet  sein  soll,  wie  es  auch  bisher 
die  Verfassung  mit  sich  gebracht  hat,  oder,  was  eben  so  viel 
ist,  Wir  wollen,  dass  der  wohl  anselmliche  Augustalis  wegen 
der  zahlreichen  Bevölkerung  der  genannten  grossen  Stadt,  auch 
die  Reclite  eines  Militair« Statthalters  haben  soll,  so  dass  das 
Geschäft  nicht  getheilt  und  zwei  Aemtern  zugewiesen  werden 
soll,  denn  Wir  glauben,  dass  dies  im  Allgemeinen  nicht5)  nütz- 
lich sei,  —  sondern   dass  ein  einziger  Mann  den  genannten 

■  ■ 

2)  Agylaeos  rermuthet  mit  Recht:  O  oaafo  oder  6unSct 

i      statt:  tvvuaöas.        •  t 

3)  In  der  Gottinger  Ausg.  des  Corp.  jwr.  eiv.  ist  mit  Recht  be- 
merkt, dass  sich  aus .  dieser  Stelle  ergiebt,  dass  wir  dieses 
Kdict  su  haben,  wie  es  von  Justinian  zuerst  aufgesetzt  worden 
ist,  \%oher  »ich  denn  auch  die  wenige  Ordnung  in  demselben 
erklären  lasse. 

4)  Das  obere  (wupwior)  und  untere  (inferior)  Aegypten. 

6)  Im  Griechischen  fehlt  die  Negation,  welche  Agylaeus  rich- 
tig ergänzt  hat. 
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Sitz  einnehmen  nnd  die  Gewalt  über  alle  dort  befindliche« 
Soldaten  haben  soll ,  mögen  sie  in  der  grossen  Stadt  Alexan» 
dwen  selbst,  oder*  wie  gesagt,  in  den  beiden  Aegypten  ihre 
Standquartiere  haben.» 

Zweites  öapitel.    Dn  mnsst  auch  für  das  gesittete 
Betragen  in  der  Stadt  Sorg-  e  trafen,  so  wie  dafür,  dass  kein 
Aufruhr  nnter  dem  genannten  Volk  entstehe ,    und  da  der  In- 
haber de*  erwähnten  Amtes  sowohl   die  Kraft-  eines  Civil- 
Stattliatfers ,  als  auch  die  Gewalt  über  die  Soldaten  hat,  — i 
indem  er  in  Bezug  anf  die  Soldaten,   sowohl  die,  welclie  In 
Alexandrien,  als  auch  die,  welche  in  den  beiden  Aegypten 
Stellen,  ein  Vicaiius  ist,  —  so  soll  er  vor  Allem  unter  Gor- 
fes Leitung  für  die  erwähnte  gute  Ordnung  in  der  Stadt  sor- 
gen/ und  es  sollen  ' ihm  der  rtmmwürdigste  nnd  mathigste  Dur 
der  Praesentales ,  ingleichen  des  Orients  und  ein  ad  re spott- 
en m  zur  Seite  Stehe* fknd  in  Dem,  was  er  befiehlt,  ifcnf  be- 
Irfilflichi'seln.    Kr  W  aber  die  Augustalische  Cohorte,  Ja  so- 
gar auch  die  Ducaliscbe  Ton  sechslimidert  Mann  unter  sich, 
und  zwar  nicht  so,  d*ss  die  Ducales  von  den  Augustaliani 
getrennt  smrfj  «ändern  so,  dass  sie  eine  einzige  Cohorte  bilden 
dnd  auf  einer  'einzigen  liisto  stehen,   auf  welcher  sich  hundert 
Primaten  befinden'  Sölten1,  und  zwar  fünfzig  ans  der  Au?asra- 
Üecben  Cohorte^  und  fünfzig  Ducales,   welclie  wechselweise 
imter  einander  gestellt  sind,  so  dass  zuerst  die  Aagutaliani 
und  sodann  die  Ducales  kommen ,  und  diese  Einrichtung  der 
hundert  Primates  unter  ihnen  soll  in  Zukunft  beobachtet  wer- 
den.   Alles  Uebrige  soll  so, ,  wie  es  de>  Inhaber  des  Amtes 
für  gut  finden  wird  ,  angeordnet  werden  j  jedoch  soll  die  ganze 
aus  don  Aiigustaliani  und  Ducales  gemischt  zusammengesetzte 
Cohorte  die  Zahl  vdn  Sechshundert  Mann  nicht  übersteigen. 

Drittes  Capltel.  Alles  aber,  was  unter  demselben 
geschieht,  soll  an  deinen  Sitz  und  durch  deine  Hoheit  an  Uns 
berichtet  werden,  auf  dass  Pasi  was  wohl  gethan  wird,  von 
Uns6)  als  gültig  anerkannt  werde.  "Wenn  nun  die  Cohorte 
geordnet  wird,  so  soll  Niemand  ohne  ein  BestaJlnngsschreibcn* 
Welches  Wir  eigenhimdig  unterschrieben  haben,  so  wie  es  bis- 
her gegolten  hat,  Augostalianns  werden.  Die  ganze  Cohorte 
soll  aber  den  Peinamen;  Augusi  ili  m  i  führen.  Zum  Statthalter 
soll  aber  vom  Kaiser  bestellt  werden,  wer  der  kaiserlichen 
Wahl  würdig  ist;  derselbe  soll  die  Statthalterschaft  Überneh- 
fa€H  und  reirte  Hände  bewahren ,  und  sich  durchgängig  der 

.  ,. ..  M  .    a»  i  •  f.  • 


6)  Agylaeus  hat  :i«<;  vutov doch  schein*  nan  \uw 
der  in  der  Ueberaetzung  befolgten.  Co 
werdeu  *u  können. 


Digitized  by  Google 


Einer  ZUL   Z**  «I«  ^«irfruu*     .^^l^w  «Mmmiii. 


fc»se*liche»  Wahl  wÜrd*  zeigen.     Au*  werde«  Wir  ihm 
lern  öffentUeho»  SchaU  nicht  blos  elften  so  grosse«  Gehalt 

wie  ihn  bis  jetzt  der  wolJaniieh»liehe  Augusfalis  ~ 
ich  fünfzig  NaturaU*feru»geu  und  fünfzig  Ifctioue**) 

Wir  vermehren  denselben  bedeutend!,  ;und-  wollen, 
er  jährlich  vierzig  Pfund  Golde*  statt  des  Proviant*,  der  ge- 
wöhnlichen Gaben  und  den  Fo« rage*). erWtan  soll,  und  »war 
vom  Vmdw  aus  dun  Orten  und  Gründen»  w.  U  he  iu  dem  dieser 
Veif(!-iin-  beigelegten  Yerzeiduuss  angegeben  sind,  .?« 

Viertes  Canjtsl,  Die  Beisitzer  desselben  soHen  abei» 
eben  Mäher  fiinf  Pfand  Goldes  erhalten  ,  und  die  Cohorte  der- 
selben tausend  Goldstücke ,  obwohl  sie  früher  blos  den  dritten 
Theil  daron  hafte.  So  wird  die  Sache  freigebig  und  IBisere* 
Zeit  würdig  angeordnet  sein.  %.  !•  Wir  Wolle»  aber,  das  9 
die  erste  Sorge  des  Inliabers  dieser  Statthalterschaft  die  Bei- 
treibung der  gehörigen  [Getreide 4  Lieferung  sei»  soll,  »« 
dass  der  wolilanschnlkhe  Augustalis  selbst  nud  die  ihm  ge* 
horchende  Cohorte  auf  seine  eigene  Gefahr  ond  auf  die-  Beines 
gegenwartigen  und  künftige»  Vermögens  '  und  auf  Gefahr  seih 
lier  Cohorte,  welche  nicht  blos  in  Bezug  auf  dies« sondern  «o- 
jrar  iu  Bezug  auf  ihr  Leben  zu  fürchten  haben  soll,  alle  Sorg« 
falt  auf  die  Einforderung  und  die  zu  den  gesetzHuhe»  Zeiten*  ei« 
folgende  Absendung  der  erwähnten  gehörige»  Getreidelieferung 
verwenden  sollen.  §.  %  Er  *  soll  aber  das  Getreide,  '  welches 
aus  den  beiden  Aegypten  zu  tiefer»  ist,  einfordern ,  das-  übrige 
aber  ohne  Zo'gorung  in  Empfang  nehmen,  oder  auch-  auf  die 
Schiffe  bringe»  lassen;  und  er  soll  dafür  sorgen,  das*  ' 
beglückte  Stadt  so  viel  gesendet  werkte,  als  d«r  €a»o» 
rigea  tGetreide-]  Lieferung,  welche  hierher  geschifft 
trägt.  .  *}.  a  Auf  gleiche  Weise-  soll  er  das  Getreide, 
von  Uns,  der  Hauptstadt»  Alexandrien  vcrwilligt  Wörde»  ist?  in 
so  weit  es  aus  beiden  Aegypten  geliefert  wird  j  auf  seine  und 
2einer  Cohorte  Gefahr  einfovdem,  und  Alles,  was  aus  beide» 
Ländern  kommt,  in  Empfangt  nehmen ,  «*-»  und  es  soll  die»  auf 
eine  noch  sicherere ,  im  Kokenden  anzugebende  Weise  hherg«* 
ben  wenden,  —  und,  wie  es  gewöhnlich  ist,  zum  Unterhalt 
dieser  Stadt  verwenden,  damit  sie  stets,  so  Golt  witt,  Ueherf 
fluss  habe;  und  <*  sollen  die  Gefahr  dieser  Sache  zugleich  mit 
'  :  ►    »i « •   ,  -     -i     «      •  •     .      .  ••  <       f  { 

-«« •  m       ;./'.*«».  •••.»<.  •  ,  • 

7)  Kamta.  Vergl.  die  Anm.  32.  zu  L.  1.  C  A  oß  Vvaef. 
l'ract.  Afr.  1,  37.  oben  IM.  V.  5.  221.  — .  Vergl.  auch  ms. 
C*  de  ann.  *t  camtat.  Ii  5.2.,.  •  .  •  *yj 

8)  'VitlQ  ... xalaylxäiy.  Goiihofred.  erklärt  dieses  Wort  für 
synonym  mit  capitum. 

9)  yergU  Gothftfr,ud.  ad  Ä.  L  und  die  Anm-  9.,*«  Nor.  l& 
oben  S.  76*>.  •  i  J 


Digitized  by  Google 


«Süd    Kdict  XIII.    Lex  dt  AUxandrinit  ff  AtgypHacit  provintiis. 


dem  wohlansehnHchen  Anjrnsfnlis  seibat  alle  Diejenigen  fragen, 
Welche  zn  der  Zahl  der  nnter  ihm  stehenden  Soldaten  midi  der 
woklansehnlirhen  Tribrmi  nnd  eines  jeden  bürgerlichen  nnd 
öffentlichen  Hrilfspersohals  gehören,  damit  diese  Sache  durchaus 
ohne  Hindernis*  vor  sich  gehe« 

•*S  Fü  nftes«  Capitel.  Wir  verordnen  aber,  dass  er  die 
Gefahr  des  ans  Orten,  'welche  nicht  unter  ihm  stehen,  a ange- 
fahrten Getreides  in  sofern  tragen  soü , ,  als  er  es,  wenn  es 
ausgefükrt  ist,  ohne  all«  Verzögerung  aufnehmen,  und  die  ihm 
»ehorshende  Gohorte  es  auf  eigene  Gefahr  in  diese  beglückte 
Stadt  schiffen  soll;  auch  soll  er  durchaus  seine  Sorge  darauf 
^^©■^►Vd*1  cl^ils ^  -  dftjfi  <mis  (I L- n  j I 1 in  u ri ( t  ri^  (_ !^ 1 11 1  ii  *^l«idf(  n  ^  X^r'OVlnn^ 
sen,  Ortschaften,  Häfen  und  Buchten  nicht  eher  eine  Ausfuhr 
erfolge  ,  als  bis  die  gehörige  Lieferung  aus  der  Stadt  Alexen- 
drien  abgesegelt  ist ;  aber  auch  dann  nicht,  ausgenommen,  wenn 
dies  von  Uns  dusch  Unsere  kaiserlichen  Verfügungen,  oder  durch 
Verordnungen  »deines  Sitzes  gestattet  worden  ist,  oder  gestattet 
werden  wird.  Bei  Allem  so  Ihn  ihm  aber,  wie  oben  gesagt, 
die Soldaten  behiilüich  sein,  wenn  er  ihnen  Etwas  befohlen 
haben,  wird;  die  Srhiffsherren  sollen  aber  das  Getreide  auf- 
nahmen ,  in  ihre  Schüfe  laden  und  es  unter  Gottes  Führung 
in  diese  Beglückte  Stadt  fahren.  < 

» •    Serhstes  Capitel.    Wenn  er  nun  aber  das  Getreide  in 
beiden  Aegypten  nicht  eingefordert,  auch  nicht   dafür  gesorgt 
haben. wird,  dass  die  hierher  zn  sendende  gehörige  Lieferung 
nach  Alexandrien  gebracht  nnd  gegen  Ende  des  Monats  August 
in  diese  beglückte  Stadt  und  Residenz  geschifft  wurde;  wenn 
er  ferner  das  zum:  Unterhalt  fron  Alexandrien]  von  tyns  ver- 
willigte {Getreide*  nickt  während  des  Älonats  September  nack 
Alexandrien  geschafft  kaben  wird,    so  soll  er  wissen ,  dass 
Dasf  wns  entw  eder  an  der  Lieferung  oder  an  dem  zum  Unter- 
halt bestimmten  Getreide  nach  Maassgabe  dessen,    was  aus 
beiden  Aegypten  eingebracht  wird,  fehlt,  zu  drei  Artabae10) 
f„r  jede«  Maa»*  &m,  dem  Statthalter  selbst,  auch  wenn  er  in 
den  Privatstand  zurückgetreten  ist,  nnd  seinen  Erben  und  Nach- 
ftlgern  von  deinem  Sitze  abgefordert  werden  soll;   nnd  sein 
Veifcnogen  soll  auf  keine  "Weise  frei  werden,  als  bis  er  Alles, 
wen  er  davon  schuldet,  zn  je  drei  Artabae  geschätzt,  an  deine 
Caasen  entrichtet  kaben  wird.     Er  muss  aber  durchaus  zu  den 
angegebenen  Zeiten  auch  aus  beiden  Aegypten  die  volle  Ab- 
gebe'beitreiben.      .*.'!.  .1         *.i«t  . 
•  h  Siebentes  Capitel.     Well   aber  mit  der  Sorge  für 
die  gehörige  Getreidelieferung  die  Bezahlung  des  Fracktjrel- 


(  ft>)  «in  Aegyptisches  Maass,   fünf  modii  enthaltend.  Vergl. 
Gotbofred.  ad  A.  /. 


■ 
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des11)  eng>  zusammenhängt  und  von  derselben  unzertrennlich 
ist,  so  wollen  Wir  auch  In  Bezug1  auf  dieses  eine-  Verfügung* 
treffen,  damit  anf  diese  Sache  eine  toI  I  «tan  dige  und'  gel  fori  ge 
Fürsorge  verwandt  werde.  Es  ist  also  Ürtser" 'Wille,  dass  der 
Einnehmer  der  Frachtgelder  nicht  länger  die  Befugnis*  haben 
soll,  sich  mit  allen  öffentlichen  Abgaben  zu  befassen,  und 
einigen  Schuldnern  sie  zu  erlassen,  sor  wie  die  sogenannten 
ivSopaxmta**)  anzunehmen,  and  in  Folge  dessen  d  en  öffentli- 
chen Schatz  zn  vernachlässigen,  von  anderen  aber  fiber  dt4 
Gebühr  einzufordern ,  nnd  mehrere  gewaltsamer  und  gegen  die 
gewöhnlichen13);  nnd  dass  er  von  daher  nicht  mehr  die  Ver- 
anlassung nnd  den  Grund  zur  Verwirrung  der  Sache  nehmen 
soll,  indem  er  zwar  immer  vorschützt,  dass  das  Frachtgeld 
nicht  verweigert  werden  könne,  durch  die  Verwirrung  aber  für 
sich  selbst  Vortheil  erlangt,  und  indem  er  zwar  die  €assen 
deines  Gerichts  hintenansetzt,  zugleich  aber  Alles  um  des  Ge* 


Wüte»  unter  sich  zu  bringen  sucht. 

Achtes  Capltel.  Weil  nun  deine  Hoheit,  indem  sit> 
Alles  wachsam  besorgt,  Uns  unterrichtet  hat,  wie  viel  ddr 
Canon  der  Frachtgelder,  welcher  aus  Alexandrien  eingebracht 
wird,  betrage,  nämlich  achtzigtausend  Goldstücke,  da  auch 
der  Betrag  der  Getreideausfuhr  im  günstigen  Falle  auf  acht- 
malhundcrt tausend  steigt,  so  wollen  Wir,  dass  diese  achtzig- 
tausend Goldstücke  Frachtgeld  aus1  den  unterworfenen  Provin- 
zen, Städten,  Ortschaften  und  einträglichen  Grundstücken14) 
dem  Einnehmer  des  Frachtgeldes  gegeben  werden  Böllen.  Wir 
haben  namiich  deshalb  diese  Anordnung  so  freigebig  gemacht 
damit  durch  Nichts ,  weder '  durch  die  Verzögerung  noch 
durch  die  Unterlassung  der  gehörigen  Getreideausfuhr  ein  Nach-  ' 
th£U  entstehe.  Es  sollen  aber  der  WoMansehnliche  Augustalis, 
und  die  ihm  gehorchende  Cohorte,  welche,  wie  gesagt,  aus 
flen  Angustaliani  und  der  Ducales  zu  einer  einzigen  Schaar  und 
einem  einzigen  Verein  verbunden  worden  ist,  für  den  Einneh- 


>  11)  Twv  vttvXtov;  es  ist  das  Miethgeld  gemeint,  welches  den 
Schitfsherren  für  die  Transportirung  des  Getreides  nach  Con- 
stantinopel  zu  zahlen  ist. 

12)  Hierunter  ist  das  zu  verstehen,  was  die  Ab^abeopflichtigen 
den  Einnehmern  geben,  damit  diese  beim  Einfordern  weniger 
streng  sein  sollen.  S.  L.  9.  ex,  C.  de  exaetor.  tribuU  10.  19. 
und  vergl.  Gothofred.  *4  h.  /. 

13)  Kol  nXtfoves  (us  ßioitnov  [AfeyJ.  ßutioreQOr}  x<d  nana  tovq 
vtvoutofiiyovs.  Diese  Stelle  ist  wieder  lückenhaft;  in  der 
Uebersetzung  ist  nur  die  Bedeutung  der  einzelnen  Worte  an- 
gegeben, da  ein  Wiedergeben  des  Sinnes  unter  diesen  Um- 
ständen nicht  möglich  war. 

14)  IlQoooötüy.   Vergl.  die  Anm.  12.  zu  Nov.  72.  c  7.  oben  S.  360. 
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iiier  der  Frachtgelder  die 

Ortschaften,  und  bei  den  bestimmten  P«W«en  in 
und  den  beiden  Aegypten  vornehmen;  an!  Reiche  Weit 
auch  der  Eumehmer  der  Frachtgelder  selbst  eine  solche 
forderfung  vornehmen,  so  dass,  wie  gesagt,  der  Augustalis, 
So  wt»  die  Coharte  desselben  anf  eigne  Gefahr  sugWch  mit 
dem  Einnehmer  der  Frachtgelder  dies  eintreiben  sollen,  Aach 
der  letztere  selbst  trägt  dia  tite&hr  der  Einforderung  dieser 
Felder,  damit  er  untadelhaft  sowohl  das  Geld  eintreiba,  als 
auch  su  dem  angegebenen  Gebranch  verwende  und  nach  der 
bisherigen  Gewohnheit  unter  die  Schilfsherren  vertheile.  Alle 
Arbeit  und  Gefahr  sollen  I  aber  mit  dem  Einnehmer  der  Fracht- 
gelder selbst  der  wohlansehnliche  August alis ,  die  ihm  g-ejiori 
chende  Cohorte  und  dk  au  den  einzelnen  Orten  sich  belinden- 
den  ttarferon  §ohaaren  nebst  ihren  Xribuni  theüen;  da  der  H  - 
trag  der  Frachtgelder  schlechterdings  vollständig  eingebracht 
derselbe  dem  Einnehmer  gegeben  und  dorch  diesen  auf  die  ge- 
bührende und.  gewöhnliche  Ameise  verwaltet,  und  den  Sehiffs- 
herren  für  tfic  ganze  gehörige  Getreidelieferung  entrichtet  wer- 
den muss.  Und  diese  Besorgung;  und  mit  ihr  verbundene  Ver- 
waltung der  gehörigen  (jetreidelieferung  und  der  Frachtgelder 
soll  das  erste  [Geschäft  für  den  Inhaber  dieses  Amtes]  seinai), 
Neuntes  Capital.  Zweitens  ist  es  aber  Unser  Wille, 
dass  deine  Hoheit  und  der  jeweilige  Inhaber  dieses  Amtes,  in- 
gleichen  die  Sarmiarü  und  TrQCtatoret^  auch  die  zwei  von 
Aegypten  und  Alexandrien,  fiir  die  Einforderung  der  öffentli- 
chen Abgaben  Sorge  tragen  sollen,  welche  an  die  beiden  Cas* 
sen  des  Gericht*  deiner  Hoheit,  die  besondere  und  die  allge^ 
meine,  zn  entrichten  sind,  —  nämlich  für  die  Einforderung  derje- 
nigen Abgaben ,  welche  von  jenen  Städten  und  Personen  und 
deren  Bürgen  und  von  den  hierzu  bezeichneten  und  der  ka*7 
serlichen  Herrschaft  unterworfenen  Gegenden  zu  entrichten 
sind,  —  So  dass  sowohl  der  wohlansehnliclie  Angustajis  und 
die  ihm  gehorchende  Cohorte,  als  auch  der  Gottgeliebteste  Bi- 
schof von  Alexandrien  durchaus  keine  Rechnung  über  irgend 
eine  Einforderung  öffentlicher  Abgaben  führen  oder  fordern, 
noch  aus  irgend  einem  &  runde  an  der  erwähnten  Einforderung, 
welche  für  die  Cassen  deiner  Hoheit  oder  für-  die  hierzu  be- 
stimmten Personen  gehö'rtj  einen  Antheil  haben  soll;  es  mttss- 
(en  denn  die  TrQCtatorts  und  Diejenigen,  welche  in  der  Pro- 
vinz ihre  Stelle  vertreten ,  »  i  a  nun  bitten,  dass  dies  zu  ihrer 
Unterstätzung  geschehe/  f.  1.  Denn  wenn  sie  darum  bitten 
werden,   oder  deine  Hoheit  und  Diejenigen,  welche  zur  Zok 

15)  Ks  ist  jeden  Falls:  ancjrkriQOvaOitjt,  nicht:  änoxhiQ.  zu  lesen. 
10)  Vergh  oban  c.  4.  §*  fr 
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uieses  adu  DeiMtiacn  wtratn,  es  oereiuen  weraen,  aann  Wira 
sowohl  der  jeweilig  Aufstaus,  als  werden  auch,  nie,  unt«t 
ihm  stehenden  Soldaten,  so  wie  die  Trtbuni  derselben,  ingieU 
ehen  die  dem  Aufcsstalis  ^horchende  €ohorte,  und  ein  ^ 
des  bürgerliche  oder  oflentüchä  Hülftpersonal  verpflichte* 
sei«,  sowohl  deinen  Scritiiarii  beizustehen,  als  auch  zu  rfafc 
wirken,  das»  Alle,  welche  zur  Entrichtung  solcher  Abgäben, 
welche  den  beiden  Casses  des  Gerichts  «deiner  Hoheit  xukom-, 
men,  verpflichtet  sind,  olme  allen  Verzug  die  auf  ihnen  halt  ein 
den  öffentlichen  Abgraben  entrichten  und  nicht  zu  widersprW 
ehern  wagen«  §f.  2-  Denn  wenn  Einwohner  heider  Ae^vjtfe* 
oder  .von  Alexandrien,  —  mit  Ausnahme*  von  Mareetis  jJMfcl 
Menelaites,  über  welche  Wir  im  Folgenden  >  das  Gebiihrendb 
würfligen  werden,  t-  welche  zur  Entrichtung  solcher  Abgäben  verj 
pflichtet  sind,  gegen  die  Entrichtung1  Miene  zu  machen:,  oder 
in  irgend  einer  Hinsicht  sich  zu  widerSefaen  wagen*  Wörden« 
und  der  wohinnseluiiiche  Augustalis,  welcher  Sowohl  die  Miii- 
tairT  als  die  Civil -Statt hu Iferschaft  bekleidet ,  und  dm  Prima- 
tes und  die  Trtbuni  der  Truppen  ihn  oder  sie  nicht  £^vunb 
Ifen  haben  wenden,  das  Schuldige  zu  entrichten  und  gegen; 
den  öffentlichen  Schatz,  sich  redlich  zu  beweisen ,  so  soll  de« 
hnchaohibareAugustalisn  selbst  und  alle  Inliaber  von  Acmicrn, 
deren  Wir  vorhin  Erwähnung  thaten,  wissen,  dass  sie  den 
Verlust  ihrer  Gürtel  erleiden  werden ,  welche« -dein  öffentlichen; 
*  Schatz  auf  die  schuldigen  Abgaben  zugesprochen  m  enlru  soilen. 
Diejenigen  aber,'  welche  zu  widersprechen  wagen >  sollen  wis- 
sen ,  dass  ihr  Vermögen  conüscirt  werden  wird  und  sie  ans 
der  Provinz  gestossett  werden  sollen.  Es  ist  aber  augensohu** 
lieh,  dass  bei  Allem,  was  von  deiner  Hoheit  verordnet  w*tf, 
der  jeweilige  Aogustalis  der  Gewalt  und  dem  Oberbefehl, 4«*» 
aar  Jioheit  iuUe#w6nfen  Sein  wird,  wie  es  bis  jetzt  beopachtt*  ' 
ifsbdcn  ist*.  -Cfii  ai  t'wh  ;  »  .in 

Zelinfces.GnpHtft  Wenn  jedoch  deine  Hoheit,  oderdis 
Scriniarit\  oder*  die*  Tractalorea^  oder  Diejenigen,  welche  die 
Stelle  derselben  vertreten,  gewissen  Personen  in  derProviajs,das 
Asylrecht17)  ert  heilen  wollen,  so  werden  sie  selbst  wegen 
derselben  die  Ge&hr  tragen,  Ks  wird  aber  der  <pioUgeliehT 
teste  Patriarch  dasselbe  auf  so  viel  Tage  und  in  der  Art  ge- 
statten, wie  es  von  deiner  Hoheit  verordnet,  oder  von  den 
Traetatyres  erbeten  sein  wird.  \Tepa(r.a)>er  ausserdem  eine 
Ertheilung  des  Asylrechts  erfolgen  sollte,  so  wird  sie  durch- 
aus ungültig18)  sein*  Denn  Wir  gestatten  nicht,  den  'Per- 
sonen,  welche  zur  Entrichtung  von  Abgaben  jeder  Art  ver» 

19)  Vorgl.  Ediet  2.  und  »He  Hein.  dazu. 

t8>  Zixvoeg  mit  Agylaeus  für  xvo/ci. 
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Verpflichtet  sind10),  ein  Asyl  recht  zn  erlheilen,   ausser  wenn 
Jemand  zu  dem  Zweck  das  Asylrecht  erhalt,   dass  er  sich 
öffentlich  zeige  und  innerhalb  bestimmter  Tage  Alles,  was  er 
dem  öffentlichen  Schate  schuldet,  bezahle,  oder  den  Tractato- 
res  oder  Scrinarii  genügende  Sicherheit  leiste.     Wer  ausser- 
dem das  Asylrocht  auf  irgend  eins  Weise  erhalte,  haben  wird, 
SoU  Denjenigen,  welche  es  nicht  erhalten  habe«30), 
nnd  sogar  innei  lialb  der  heiligen  Bezirke  die  Einforderung  er- 
feidon.    y  1.  Wenn  aber  der  Gottgeliebteste  Erzbischof  an- 
ders,  als  in  der  angegebenen  Art  das  Asylrecht  ertheilt  haben 
Wird,  so  sollen  die  Gottgeliebtesten  Oeconomi  nnd  die  Kir- 
chenpatrone af)  der  hochlieiligen  Kirche  verpflichtet  sein ,  den 
dadurch  dem  öffentlichen  Schatz  erwachsenen  Schaden  ans  ei- 
genen Mitteln  und  aus  ihrem  Vermögen  zu  ersetzen;  wenn  sie 
aber  nicht  bemittelt  sein  sollten,  so  soll'  der  Öffentliche  Schatz 
ans  den  Geldern  nnd  Sachen  der  hochheiligen  Kirche  befriedig* 
werden.    §.  2.  Wenn  sie  aber  selbst  wider  Willen  des  Gott- 
geliebtesten Bischofs  das  Asylrecht  an  ertheilen  wagen  wer- 
den, so  soll  dasselbe  nicht  blos  ganz  nnd  gar  ungültig  sein, 
sondern  sie  sollen  auch  dem  öffentlichen  Schatz  den  Schaden 
ersetzen,  und  der  Gottgeliebteste  Patriarch  soll  sie,  wenn  es 
wider  seinen  Willen  geschehen  ist,  von  den  Aemtern,  welche 
sie  bekleiden,     entsetzen  und   ans   dem  priesterlichen  Stand 
Stessen.    §.  3.  Wenn  aber  ein  Beamter  Jemandem,  welcher 
die  den  Caasen  deiner  Hoheit  angewiesenen  öffentlichen  Abga- 
ben schuldet,  das  Asylrecht  ertheilen  sollte,  das  heisst,  wenn 
dies  entweder  der  Augiistaiis  oder  die  Tribuni  und  Primates 
der  Trappen  thun  sollten,  so  sollen  sie  ihre  Würde  nnd  ihr 
Amt  verlieren,  nnd,  auch  wenn  sie  in  den  Priratstand  getreten 
sind,  dem  öffentlichen  Schatz  allen  Schaden  ersetzen,  und  zwar 
nicht  blos,  solange  sie  am  Leben  sind,  sondern  auch  wenn  sie 
'gestorben  sein  werden;  denn  es  sollen  sie  selbst,  ihre  Erben 
nnd  ihr   Vermögen    diesen    Ansprüchen    unterworfen  sein, 
damit  aus  Fnrcht  vor  den  Strafen  nicht  so  Etwas  begangen 
Werde,  nnd  sie  nicht  eher  den  Strafen  entgehen,  als  bis  die 
ganze  Schuld  getilgt  ist.    §.  4.  Wenn  aber  Jemand,  welcher 

aus  derselben  Stadt  oder  Gegend  ist,  einen  Beklagten  mit  Ge- 

■  ■      i   *.  • 

»■ 

19)  Diei  srheint  der  Sinn  der  Worte:  7TQö«<o7iot$,  toi?  kxnttrn 
«tf  (o(>iou£yois  aU(u .  zu  sein.  Das  Wort  nitfa  kommt  z.  K.  im 
folgenden  Capitel  in  dieser  Bedeutung  ror.  Uebrigens  ist  diese 
ganze  Stelle,  höchst  nachlässig  geschrieben, 

20)  Tots  ovx  &mXmpß*rtoHH  mit  Agylaeus  statt:  r.  dnol. 

2!)  Ol  ixxkrjoiixdixot.    Vergl.  die  Anm.  20.  zu  Nov.  74.  oben 

8.  373. 
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walt  abhält 22)  oder  die  Eintreibung  hindert ,  so  «oll  dieser 
schlechterdings  auf  so  viel,  als  der  Abgehaltene  schuldete,  ge-  ^ 
halten  sein,  and  die  Forderung*  gegen  ihn  und  seine  Erben  und 
Nachfolger,  sowie  gegen  sein  Vermögen  gerichtet  werden.  Es 
sollen  aber  Diejenigen,  welche,  wie  gesagt,  die  ganze. Gefahr 
tragen,  —  nämlich  die  Tractatores  und  Sainarii,  deshalb 
auch  die  ganze  Sache  in  ihrer  Gewalt  und  unter  ihrer  Ver- 
waltung haben,  und  den  ganzen  Canon,  welcher  aus  den  er- 
wähnten Städten,  Provinzen  und  Orrschaften  an  deine  fassen 
entrichtet  wird,  an  die  Cassen  deiner  Hoheit,  sowohl  an  die 
allgemeine,  als  an  die  besondere,  einsenden,  und  an  die  ifbtfi. 
gen  entrichten,  an  welche  es  nach  deiner  Verfügung  gesche- 
hen soll. 

Elftes  Capitel.  Wir  verordnen  aber,  dass  der  wohl- 
ansehnliche  Augustalis  verpflichtet  sein  soll,  auch  den  von 
deinem  Sitz  zu  diesem  Behuf  abgeschickten  Tractatores  sowohl 
als  Scriniarii,  oder  Denjenigen,  welche  die  Stelle  derselben  veri 
treten,  bei  den  Einforderungen,  welche  ihnen  obliegen,  und  bei 
der  Ablieferung  an  deine  allgemeine  und  besondere  Casse  bei- 
zustehen. §.  1.  Und  wenn  etwa  Jemand  aus  den  erwähnten 
Ländern  gegen  den  öffentlichnn  Schatz  unredlich  sein  und  ei- 
nen Aufruhr  zu  machen  versuchen  sollte,  um  der  Einforderung 
zu  entgehen,  so  verordnen  Wir,  dass  der  Tractator,  oder  die 
Scriniarii ,  oder  Derjenige,  welcher  die  Stelle  derselben"  ver- 
tritt, dem  Augustalis  dies  anzeigen,  dieser  aber  auf  seine  und 
der  ihm  gehorchenden  Cohorte  Gefahr  den  Soldaten  befehlen 
soll,  der  Sache  Einhalt  zu  thun,  die  Unredlichen  festzunehmen, 
und  Das,  was  deinen  Cassen  geschuldet  wird,  einzufordern; 
vauf  dass  dadurch,  dass  die  bürgerliche  und  militairische  Gewalt  % 
der  Sache  Einhalt  thnf,  die  Einforderung  und  die  Ablieferung 
in  die  Hauptstadt  ohne  Aufschub  vor  sich  gehen  könne.  ■  Es 
sollen  aber  die  vortrefflichsten  Tribuni  und  die  tapferen  Solda- 
ten und  vorzüglich  die  Primates  unter  ihnen  wissen,  dass  sie, 
wenn  sie  dies  vernachlässigen  und  nicht  alle  Anstalten  treffen 
werden ,  um  Alles ,  was  Wir  gesagt  haben ,  zu  thun ,  ruck-  1 
sichtlich  ihres  Proviants  in  Gefahr  sein  werden;  es  wird  näm- 
lich derselbe  von  dem  jeweiligen  Augtistalis  zurückbehalten 
und  auf  seine  Gefahr  an  deine  Cassen  abgeliefert  werden;  auch 
werden  die  vortrefflichsten  Tribuni  derselben,  und  die  Prima- 
tes unter  ihnen  die  Confiscation  ihres  V  ermogens  erleiden  und 
sogar  eine  Capit  als  träfe  zu  furchten  haben;  ferner  wird  die 
ganze  Schaar  aus  der  Provinz  in  die  Gegenden  jenseits  des 


22)  Lfyttorro,  vi  exemerit,  d.  h.  vom  Erscheinen  im  Gericht  ge- 
waltsam abhält.  S.  tit.  D.  ne  qui*  eutn,  qui  in  jui  vor.  c»t, 
vi  exem.  2.  7. 
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Ptosis  Isier  ©der  Danubina2»)  versetzt  Werden,  damit  sie  «ort 
au  de*  Grenzen  znr  Bewachung  derselben  ausharre.     §  2 
Diejenige»  aber,  welche  gegen  den  Fiscus  Unredlich,  gewesen 
sind  und  einen  solchen  Zwang  abgewartet  Laben,  werden  CW 
tiscation.  und  ewige  Verbannung  erleiden,  indem  sie  sich  zu 
Se^^H-s  W  sa  Pityasa  aufhalten  seilen,  welche  Orte  an 
der  iuissersten  Grenze  des  Pontns  Euxinus  liegen.    Zn  der- 
selben  und  einer  gleichen  Sorgfalt  rerplliditen  \Vir  den  wohl- 
ajnw  beliehen  Augustalis  andi  rücksichtlieh  der  Schafzstenern  ~*\ 
umi  aller  Abgaben,  welche  ünserm  kaiserlichen  Schatz  znkom- 
inen,  indem  diese  Angelegenheit  von  ihm  und  seiner  Cohorte 
sowohl  in  Alexandrien  selbst,  als  in  beiden  Aegypten  besor-t 
werden  muss.    Denn  auf  diese  Weise  ist  die  BeTo™  ^ 
«r  Sad»*  Ton  Uns  angeordnet  worden     Er  selbs?  nklich 
und  seme  Cohorte  muss  auf  eigne  Gefahr  für  die  Einforderon- 
der  Schah*  leuern .und  aller  Abgaben,  welche  Unserem  kaiser- 
lichen Schate  eukommen   Sorge  tragen,  so  dass  diese  öflentü- 
phen  Abgaben,  welche  ünsern  kaiserlichen  Schaf skammeni  Ji 
hören,  ganz  auf  Gefahr  des  wohlanselinliclien  Ao«*ustali  A 
der  ihm  gehorchenden  Cohorte  sowohl  eingeforjert  als 


an  Ungern  kaiserlichen  Schals  abgeliefert  Werden  sollen  u 
'wenn  etwas  hiervon  vernaclilägMgt  sein;  wird,  so  wird' Ilm  die 
Oeiukr  sowohl  riieksichtlich  seines  Amtes,  als  auch  rückt 
lieh  seines  Vermöge»  treffen,  und  zwar  nicht  blos  so  Ii 
•Js  er  im  Amte  ist,  sondern  auch  nachher,  nachdem 'er  dW  ' 
bc  medergelegt  hat,  ingleichen  auch  in  liexug  auf  seine  ffach- 
folger  und  Erben.  Denn  mcht  blos  er  wird  zu  solchen  Ein- 
forderungen, sondern  auch  seiue  Iirben  nnd  Nachfohrcr  mM™ 
zu  denselben  so  lang«  verpflichtet  sein,  bis  Alks,  was  aus  den 
iTÄ  T  Orten  Unserem  kaiserlichen  Schst,  ffesclm" 
det  Wird,  besahlt  San  wird.  $.  3.  Auch  soll  Niemend  Den- 
,un.gon,  welche  , hm  untergeben  sind,  das  Asylrecht  ertheflen, 
mit  Ausnahme  Der,en.ge»,  welche  die  Gelahr  der  Einforderung 

aber  die  Gelder  an  d,e   reuergebenen  Pnlatiui  des  kaiserlichen 
Mtatses,  wclcW  d.e  Sorge  hierfür  obliegt,  oder  an  Die  z„ 
entrichten    welche  sonst  Von  dem  ruhrnwürdigsten  Beamten 
•welcher  dieses  wichtige  Amt  bekleidet,  au  diesem  Zweek*  «hl 
geschickt  werden.   A«?u  soll  Äiemänd  gegen  die  vthTgegt 


23)  Donau.  V" 

24]0L^f,Vfowa^V  Vergl.  tit.  C.  de  con.  tnrgit.  „>. 

25)  Das  Zeitwort  fehlt  im  griechischen  Text   Arvlaeus  rer- 
muthet  vffiüulm  oder  ehvas  Aehnliches.       A^la««s  w- 
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benen  Vorschriften  da«  Asyirecht  ertlunlen  öder  bei  den  Ein* 
forderungen  hinderlich  werden.  §.  4.  Aach  die  treuergebenen 
Soldaten,  sowohl  diejenigen,  welche  sich  auf  dem  Lande,  als 
die,  welche  sich  in  den  Städten  befinden,  sollen  dasselbe  erb*, 
den,  wenn  nicht  anch  sie  Beistand  leisten,  nnd  die  Schätzgelder 
nicht  schlechterdings  zusammengebracht  nnd  an  Diejenigen  ge» 
zahlt  sein  werden,  welche  zu  diesem  Behufe  abgeschickt  sind, 
und  die  Einforderung  von  ihnen  nicht  mit  allem  Eifer  vorge- 
nommen wird,  wie  sie  nach  Unserer  Vorsclirifk  auch  Ton  den 
Arcarii  geschehen  soll. 

Zwölftes  Capitel.  Auch  Das  verleihen  Wrir  dem 
wohlanselmlichen  Augustaiis,  dass  er  sowold  den  Soldaten, ,  als 
den  Bezirksvorstehern und  den  Einforderern  der  unter  seiner 
Verwaltung  und  Gewalt  stehenden  öffentlichen  Abgaben  in  jo 
der  Hinsicht  befehlen  kann;  jedoch  soll  *er  die  üezirksYQrste* 
her,  wenn  sie  entweder  rücksichtlich  des  Getreides*,  oder  rück- 
siciitlich  der  Frachtgelder  oder  anderer  Öffentlicher  Abgaben^ 
welche  für  die  angegebenen  Zwecke  oder  für  die  Ausgaben 
in  dar  Provinz  bestimmt  sind,  unredlich  verfahren,  in  Bezog 
auf  ilir  Amt  nicht  entsetzen  können.  Vielmehr  soll  ety 
weim  sie  etwas  Böses  Üiun  sollten,  sie  «war  nicht  absetzen, 
wohl  aber  in  Gewahrsam  halten  und  sich  nach  Anderen  um» 
sehen,  welche  das  Geschäft  [derselben]  gut  besorgen  möchten, 
nnd  Alles  hierher  an  deinen  Sitz,  nnd  durch  diesen  an  den 
Kaiser  berichten,  damit  Wir,  wenn  Wir  Alles  erfahren  ha- 
.  ben,  sowohl  über  die  Entsetzung  Derjenigen,  welche  das  Ge- 
schäft nicht  gut  geführt  haben,  als  auch  über  die  Einsetzung 
der  gewählten  Bezirksvorsteher  y  .  wenn  es  Uns  gatdünkt ,  ,  so 
wie  über  die  Uebergabe  Dessen,  was  zu  dem  Amt  der  Be- 
zirks vorsteh  er  und  zu  dem  Vermögen  derselben  gehört,  das 
Gebührende  verfügen.  §.  1.  Aber  auch  Diejenigen,  welche 
sowohl  zu  Alexandrien,  als  in  beiden  Aegypten  die  öffentUr 
chen  Angelegenheiten  verwalten,  nnd  Alle,  welche  in  den  ihm 
unterworfenen  Ländereien  die  seiner  Einforderung  zugewiesenen 
öffentlichen  Abgaben  unter  den  Händen  haben,  sollen  ihm  un- 
tergeben sein.  Er  soll  auch  die  Befugniss  haben,  in  andere 
ihm  nicht  unterworfene  Provinzen  zu  gehen,  [die  Schuldner]  mit 
sich  fortzuführen,  und  die  öffentlichen  Abgaben  einzufordern,  so 
wie  auch  Solche,  welche  in  Alexandrien  oder  in  den  beiden 
Aegypten  Besitzungen  haben ,  aber  an  einem  anderen  Orte 
wohnen,  oder  in  Provinzen  wohnen,  welche  ihm  nicht  unter- 
worfen sind,  in  das  Land,  welches  sie  verlassen  haben,  zu- 
rückzufuhren, damit  in  Bezug  auf  die  ihm  (zur  fiinforderniigj 


26)  7fur(*$#irlc.    A  g  f  1  a  e  ü  s :  {e^tonu  primorihni. 
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übertragenen  öffentlichen  Abgaben  kein  Hinderniss  eintrete 
Dasselbe  soll  er  thun,  wenn  gewisse  Personen  die  deiner  Casse 
zukommenden  öffentlichen  Abgaben  schulden,  und  diu  Tracta- 
tores,  oder  Diejenigen ,  welche  die  Stelle  derselben  v ertreten, 
nnd  welchen  die  Emforderungen  für  deine  allgemeinen  und  be- 
sonderen Cassen  obliegen,  ihm  so  Etwas  bekannt  gemacht  ha- 
llen werden.  Denn  auch  dann  soll  er  auf  gleiche  Weise  so- 
wohl aussenden,  als  auch  dieselben  fortfuhren  lassen,  damit  auch 
sie  Ton  deinen  Tractatores  die  Einforderung  erleiden.  Die 
Schuldner  sollen  aber,  wenn  sie  sich  auch  an  anderen  Orten 
befinden ,  doch  dem  Augustalis  bei  einer  die  Öffentlichen  Abga- 
ben betre/Tenden  Rechtssache  keine  Einrede  entgegensetzen  kön- 
nen, gleich  als  wäre  er  nicht  ihr  competenter  .Richter;  dasselbe 
wollen  Wir  auch  in  Bezog  auf  die  Eintreibung  der  Schatz- 
steuern beobachtet  wissen. 

•Dreizehntes  CapiteL    In  Bezug  auf  die  Einforderun- 
gen ist  noch  die  Fürsorge  zu  berühren  übrig,  welche  der  wohl- 
ansehnliche Augustalis  und  die  ihm  gehorchende  Cohorte  so- 
wohl in  Bezug  auf  die  Militairausgaben  in  Alexandrien  nnd 
den  beiden  Aegypten,  als  auch  in  Bezug  auf  den  städtischen 
nnd  gewöhnlichen  Aufwand  in  der  Hauptstadt  Alexandrien  und 
in  beiden  Aegypten  haben  soll.    Es  werden  also  diese  Kosten 
auf  Gefahr  des  wohlansehnlichen  Augustalis  und  der  ihm  ge- 
horchenden Cohorte  sowohl  eingetrieben,  als  auch  übergeben 
•werden,  und  es  soll  dieses  Geschäft  nicht   mehr  durch  den 
ScriniariuM  deiner  Hoheit  besorgt  werden,  welchen  die  Aegypf  er, 
weil  er  militairische  Abgaben  besorgt,  den  Soldaten  (avpauca- 
fov)  nennen.    Vielmehr  soll  .dieser  ganz  und  gar  aufgehoben 
werden;  dagegen  soll  der*  Wohlanselm  Ii  che  Angastalis  und  die 
ihm  gehorchende  Cohorte  auf  jede  beliebige  Weise  auf  eigene 
Gefahr  die  Einforderung  besorgen,    und  an  alle  treuergebenen 
Soldaten,  welche  in  Alexandrien  stehen,   den  Sold  vert  heilen. 
Er  soll  den  ihnen  gebührenden  Sold  auszahlen,    indem  er  in 
den  ihm  unterworfenen  Gegenden  und  Städten  auf  eigne  Gefithr 
die  Einforderung  für  die  treuergebenen  Soldaten  vornimmt. 

Vierzehntes  CapiteL  Du  wirst  aber  den  jeweiligen 
Vindex  Ton  Alexandrien  zwingen,  dass  er  alle  von  ihm  ge- 
schehende Ausgaben  für  die  Heizung  der  öffentlichen  Bäder 
nnd  tür  andere  gewöhnliche  städtische  Bedürfnisse  mache,  wel- 
che alle  ausdrücklich  am  Schlüsse  dieses  kaiserlichen  Gesetzes 
beigefügt  sind.  Dieses  Verzeichniss  wird  auch  deutlich  ange- 
ben, von  welchen  Orten,   aus  welchen  Gründen,    oder  unter 

zusammengebracht  werden  sollen,  wie  gross  sie  sind,  aufwei- 
che Art  sie  verwaltet  werden  sollen,  nämlich  die  gewöhnli- 
chen Ausgaben,  und  welche  die  bürgerlichen  Ausgaben  in  bei- 
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den  Aegypten  sind ,  weiche  auf  Gefahr  der  Statthalter  dieser 
Provinzen  für  dieselben  Städte  zu  verwenden  sind.  Es  soll  aber  der 
wohlansehnliche  Augustalis  in  Bezug  auf  diejenigen  [Abgaben],  ^ 
welche  von  ihm  und  der  ihm  gehorchenden  Cohorte  lüesorgt 
werden,  die  Befugniss  haben,  sowohl  das  Asy I recht  zu  ertiiei* 
len,  als  auch.  Alles  zu  thun,  was  er  für  nützlich  für  die  Sa- 
che halt,  weil  nämlich  alle  Gefahr  ihn  und  seine  Cohorte  trifft, 
so  jedoch,  dass  die  Ausgaben,  welche  in  der  Stadt  Alexan- 
drien gemacht  werden,  der  Gewohnheit  gemäss  von  Denjeni- 
gen besorgt  werden,  welche  dies  bisher  gethan  haben.  §.  1. 
Niemand  soll  aber  unter  dem  Vo/wand,  dass  er  dem  wohlan- 
sehnlichen  Augnstalis  nicht  unterworfen  sei*  auch  soll  nicht 
der  woIdansehnBche  Augnstalis  selbst  and  seine  Cohorte  vor- 
satzlich schlecht  handeln,  und  einen  Betrag  entweder  bei  der 
Ablieferung  oder  bei  der  Einschiffung  der  gehörigen  Getreide- 
Abgabe  begehen,  vielmehr  soHen  sie  die  Sache  unbescholten 
und  mit  Fürsorge  fHr  das  allgemeine  Beste  und  zum  allgemei- 
nen Nutzen  besorgen,  da  sie  die  Notwendigkeit  der  Sache  ein- 
sehen, und  da  ihnen  bekannt  ist,  dass  sie  der  höchsten  Strafe 
unterworfen  sein  werden,  nicht  blos  wenn  sie  etwas  Schlech- 
tes gethan,  sondern  auch  wenn  sie  irgend  eine  Betrügerei  bei 
der  Sache  begangen  haben  werden.  ;  ..  n:,  t 

.Fünfzehntes  Capitel.  Wir  haben  aber  geglaubt,1  auch 
Das,  was  Uns  von  deiner  Hoheit  berichtet  worden  ist,  id'die^ 
ses  Gesetz  aufnehmen  zu  müssen.  Denn  da  du,  ruhmwürdiger 
Mann,  Alles  in  der  genannten  Stadt  Alexandrien"  ausgeforscht 
hast,  so  hast  du  in  der  Tafel  aus  den  Zeiten  des  AftÜSM* 
«ins,  sengen  Andenkens1,  als  Marianus,  rahmwifrdigofi  A*-* 
denken«,  unter  ihm  die  Stftafsgeschäfte  Verwaltete,  gefunden, 
dass  eine, öffentliche  Tafel  aufgestellt  gewesen  sei,  als  Pot*i 
man  damals  als  Vindex  über  die  öffentlichen  Abgab  en-  an 
,  Alexandrien  die  Aufsicht  hatte.  In  dieser  Tafel  war  der 
Betrag  des  Ausfuhrzolls  verzeichnet,  welche  aus  verschiedenen 
Gründen  tausend  *  Goldstücke  betrug,  nämlich  vierhundertuud- 
zweiundneunzig  Goldstücke  für  die  öffentlichen  Bäder  dieser 
Stadt,  vierhundertund neunzehn  für  den  sogenannten  Anfican-/ 
tharus27),  und  füiifhundertachrnndfunfzig  und  eih  halbes  Gold- 
Stück  filr  den  Kinnelimcr  der  Frachtgelder,  so  dass  die  aufge- 
zeichnete Summe  täusenddnhundertundneuuun4sechzig  Gold- 
stücke betrug.  Sodann  hätten  die  Verwalter  der  öffentlichen 
Angelegenheiten  eine  Einnahme  von  hundert  Goldstücken  von 
demselben  Ai>«i;ihrzoIl  gehabt.  Der  jeweilige  Augustalis  erhalte 
»bor  dreftu^rlnndzwanzig  GoHatflcke   für  »ed»umldrtiS8is 

27)  Uvxixavthacy.    Nach  Gothofred.  md  h.  I.  bezeichnet  die- 
ses Wort,  eben  so  wie  xayöaoos,  ein  Schilf. 
Cgrp.jur.  civ.  VII.  52 
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junge  Pferde ,  welche  er  für  das  Wettrennen  in  der  genannten 
Stadt  Alexandrien  hergabt Diese  Einrichtung  habe  nun 
picht  blos  unter  der  ruiimwt'lrdigsten  StatlhoUerschail  des  Stra- 
tegius bestanden,  sondern  anch  bis  zum  zweiten  Stcuerjahr  des 
vergangenen  Cyclus,  welches  vor  funizebn  Jahren  war29).  Seit 
dieser  Zeit  habe  aber  dnreh  Nachlässigkeit  Einiger,  durch  Betrü- 
gerei Anderer  und  durch  Diebstahl  der  Meisten  die  Sache  nach 
und  nach  eine  Verringerung  erlitten,  und  die  Öffentlichen  BäV 
der  seien  um  die  Summe  von  vierhundertzweitiudneunzig  Gold- 
stücken, und  die  Frachtgelder  um  die  Abgabe  von  fititfhundert- 
achtundfunfztg  und  ein  halbes  Goldstück  verkürzt  worden,  und 
die  Gelegenheit  hierzu  sei  ihnen  dadurch  gegeben  worden,  dass 
Manche  thells  vom  Ilof,  theils  von  deinem  Sitz  sich  die  Be- 
fugniss  verschaifit  häjttt»n,  aus  der  genannten  Stadl  Alexandrien 
Dachziegel  und  andere  Sachen,  welche  einer  solchen  Abgab«; 
unterworfen  sind,  olwe  Steuer  auszuführen.  Und  so  habe  die 
genannte  Stadt  noch  und  nach  eine  Verringerung  erlitten. 

Sechzehntes  Capitcl.     Wir  rüjunen  nun  deine  Ho- 
heit, dass  sie  anch  hierauf  ihre  Aufmerksamkeit  gerichtet  hat, 
und  verordnen,  dass  eine  solche  kaiserliche  oder30)  statthalte* 
rasche  Verfügung  Denen,  welche  sie  erlangt  haben,  durchaus 
keinen  Nutzen  gewähren  soll,  sondern  dass  vielmehr  Alle  Das 
ZU  entrichten  verpflichtet  sein  sollen,  was  sie  bis  zu  den  Zei- 
ten des  ruhmwürdigsten  Strategius  gegeben  haben ;  dass  ferner 
auch  der  wohlansehnlichc  Augustalis  keine  grosseren  Ausga- 
ben machen  soll,  als  es  früher  und  zu  den  Zeiten  des  rahm- 
würdigsten  Strategius  gewöhnlich  war,  und  nicht  durch  irgend 
eine  Neuerung  jene  Abgaben  sich  beilegen,  und  für  sich  in  An- 
spruch- nehmen  soll,  sondern  das»  der  frühere  Zustand,  welcher 
bis  auf  den  ruhmwürdigsten  Strategius  gedauert  hat,  bewahrt 
werden  soll;  dass  ferner  dem  jeweiligen  Augastalis  keine  Ver* 


28)  Statt  ojoYct'rtuc  naQfyety  lese  ich:  o?f  muios  wctp^ti,  was 
durch  das  folgende  Capitel  gegen  das  Eude  vollkommen  be- 
stätigt wird. 

29)  Aus  dieser  Zeitangabe  folgte  dass  dieses  Edict  entweder  in 
den  Jahren  538  ,  539,  oder  in  den  Jahren  553,  554  erlassen 
sein  muss.  Denn  nur  in  diesen  jähren  konnte  Juntinlan  sa- 
gen, dass  eine  zweite  Indietion  eines  früheren  Cyclus  vor  15 
Jahren  gewesen  sei ;  im  ersteren  Falle  fiel  nämlich  diese  2te 

i  ■  ludiction  in  die  Jahre  523,  524j  im  letzteren  aber  in  die  Jahre 
588,  .539.  Zwar  erlebte  Justiniah  noch  eine  zweite  Indietion 
553,  554,  allein  er  lebte  nicht  mehr  15  Jahre  lach  derselben. 
Ueber  die  liidictionen  vergl.  Übrigens  die  Anm.  2.  zu  Nur.  128. 
oben  S.  628. 

.30)  Es  heisst  zwar  nach  der  gewöhnlichen  Lesart  9t7ov  anxtxor 
ivnot\  ich  lese  aber  &tioy  ij  un^uoy  i.  dem  Eude  des  ruri^eu 
CapitcU  gemäss. 
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anlassung  zu  Streitigkeiten  gegeben  werden,   und  nicht  der 
Eine  sagen  soll,  dass  er  nichts,  der  Andere,  dass  er  zn  we- 
nig: erhalte;  dass  vielmehr  von  der  ganzen  Summe  von  tansend 
achthundertimdneunundachtzig  Goldstücken  drcihnndertundneun- 
nndsechzig  we^enommen  werden  sollen.    Denn  Wir  wollen 
dass  mehr  mit  Milde  als  mit  Strenge  verfahren ,   nnd  we^en 
der  von  dem  jeweilige*  Augustaiis  zu  besorgenden  Einsamm- 
lung »och  täasendfrnifhnndertimdzwanzig  Goldstücke,  aber  nicht 
mehr,  ans  diesem  Grunde   beigesteuert  werden  sollen  von 
welchen  der  wohlansehnliche  Augnstalis  sich  drcihunde'rtnnd- 
Stwanzig  Goldstücke  wegen  der  sechsunddreissig  ;nng-bn  Pferde 
zurechnen  soll ,  welche  er  nach  der  von  Alters  her  bestände- 
nen  Gewohnheit  fiir  das  Pferderennen  zn  Alexandrien  hero- 
ben muss.    Die  übrigen  tausendzweihundert  Goldstücke  sollen 
ihm  aber  als  sein  Gehalt  zugerechnet  werden.    So  ist  die  Sa- 
che leicht  zn  lösen  nnd  geht  wieder  den  alten  Gang,  ohne  doch 
irgend  Jemandem  die  Freiheft  zu  einer  schlechten  Hand/nn*s 
weise  zu  gewähren.    Fiir  die  Heizung  der  öffentlichen  Ba'dei 
aber  und  fiir  den  Anticantharus 3|)  und  die  öffentlichen  Fracht- 
gelder wird  das  diesem  kaiserlichen  GeSetz  [beigefügte]  Ver- 
fceichniss  den  von  anderen  Abgaben  [zu  bestreitenden  Aufwand] 
angeben.  :  i 

S  i  e  b  z  e  h  n  t  e  s  C  a  p  i  t  e  1.  Weil  Wir  aber  Mareotis  zu 
dem  L,ibyscheri  Landstrich  hinzugefügt  haben ,  und  es  wahr- 
scheinlich ist,  dass  Manche  aus  Alexandrien,  welche  bei  Volks! 
aufstünden  ergriffen  worden  sind,  dorthin  entfliehen,  um  dei 
vom  wohlansehnlichen  Augustalis  über  sie  verhängten  Strafen 
zu  entgehen,  so  verordnen  Wir,  dass  der  Jeweilige  wohlan, 
sehnliche  Augustalis  die  Befugniss  haben  soll,  aus  diesem 
Grunde,  jedoch  aus  diesem  allein,  einem  Gefän^ni*sa'u!fseher 
dorfhin  zn  senden,  welcher  mit  einem  Öffentlichen  Schreiben  zu 
Demjenigen,  welcher  die  Stelle  des  Vortrefflichen  Statt, 
der  Provinz  Libyen  inne  hat  i   gehen  soll ,   damit  er  dii 

«n  Willi)     fi'üi  nolimun         ala  JI_  1%' 


— .  •  "  "  1  11  Ciltc"   ™  w*A»au%rinir  macht  <  dorthin 

fliehe  und  den  Strafen  des  wohlansehnlichen  Augustalis  ent- 
gehe. Ausserdem  soll  auch  Derjenige  >  welcher  jenem  Amte 
vorstehen  wird,  die  Befugniss  haben,  wenn  er  dergleichen 
Leute  antreffen  sollte,  Sie  festzunehmen,  zu  züchtigen,  und  all- 
gemein die  Hand  sie  zu  befreien32)*    Hierauf  beschränken  Wir 

•  -  ■  •  ' ' 

31)  Vergl.  oben  Antn*  27; 

32)  Kai  *ot>>ou  irjv  Xttoa  &«/.?foofV  avrovs.  Diese  Stelle  ist 
wieder  lückenhaft;  in  der  Uebersetzung  ist  sie  Wort  für  Wort 
wiedergegeben  worden*  , 

62* 
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also  das  genannte  Ain$,  und  legten  ilim  die  Obliegenheiten  ae£f 
welche  Wir  in  diesem  Gesetze  verfügt  haben.  Denn  so  wird 
#owohl  die  Fürsorge  [des  Inhabers  desselben]  dem  Geschah 
gewachsen,  als  auch  in  jeder  Hinsicht  bewahrt  und  geortinet 
sein,  ond  keine  Gelegenheit  zur  Verwirrung  und  zum  Dieb- 
stahl den  hierzu  Geneigten  geben. 

Achtzehntes  Capitel.    Von  dort  ruft  Uns  die  Sorge 
für  die  Grenze  von  Libyen  ab,  welche  Wir  bei  Paratoniom 
festgesetzt  haben ,  indem  Wir  daliin  auch  militärische  Macht 
gelegt  haben,  welche  die  dort  wohnenden  Barbaren  im  Zau- 
me halten  soll.    Wir  wollen  nämlich,  dass  anch  der  wohlan- 
sehnliche Dux  von  Libyen  sein  Standquartier,  wie  gesagt,  in 
Paratoninni  und  in  den  ihm  untergebenen  Städten  haben  solle, 
in  welchen  Soldaten  unter  ihm  stehen  werden,   welche  seinen 
Befehlen  gehorsam  sein  sollen.    Er  selbst  wird  aber  auch  den 
ihm  angewieseneu  Gehalt  beziehen ,   nämlich  für  die  neunzig 
Proviant- Lief ernngen,   welche  in  Naturalien  gegeben  werden, 
und    für    die    einhnndertiindzwanzig  Fourage -Lieferungen 
tausend  und  fünf  und  ein  viertel  Goldstück ,  für  die  fünfzig  Pro- 
viant-Lieferungen aber,  welche  in  Gold  gegeben  werden,  und 
für  die  fünfzig  [ebenfalls  in  Gold  zu  gebenden]  Fourage- Lie- 
ferungen vierhundert  Goldstücke.     Ausserdem   wird  die  ihm 
gehorchende  Cohorte  hundertsiebenundachtzig  Goldstücke  erhal- 
ten.   Auch  die  Soldaten,  nämlich  diejenigen,  welche  aus  die- 
sem Justinianischen  Libyen  und  bei  einer  der  Justinianischen 
jeuen  Orten  zugetheilten  Cohorten  sind,  sollen  ihren  Sold,  wie 
ihnen  der  öffentliche  Schatz  (Fiscus)  denselben  angewiesen  hat, 
"•erhalten.    Es  ist  aber  offenbar,  dass  ihnen  auch  alle  gewöhn- 
liche Gaben,  welche  ihnen  in  den  Städten,   in  welchen  sie 
stehen,  bis  jetzt  geworden  sind,  auch  ferner  wie  bisher  gege- 
ben werden  sollen.     Auf  gleiche  Weise  wird  auch  der  Pro- 
irmzial  -  Statthalter und  die  ihm  gehorchende  Cohorte  ihren  Ge- 
halt erhalten.    §.  1.  Weil  aber,  wenn  man  alle  diese  Ausga- 
ben zusammen  rechnet,  die,  Abgabe  aus  den  nnter  ihm  stehen- 
den Gegenden   oder   der  Libyschen  Provinz   nirht  hinreichen 
Wird,,  sb  haben  Wir  deshalb  es  für  nöthig  geachtet,  ihm  anch 
noch  das' sogenannte  Mareotis  und  die  Stadt  Menelaites ,  wel- 
che vor  der  Provinz  Aegypten  liegt,   beizulügen.     Dt-nn  er 
würde  sonst  nicht  im  Stande  sein,  zu  bewirken,  dass  den  ihm 
untergebenen  Soldaten  der  Sold  ans  dem  Öffentlichen  Schatze 
gegeben   würde ,  wenn  die  Abgaben  von  einem  Anderen  ab- 
hängen, und  unter  einem  anderen  Statthalter  entrichtet  würden; 
auch  würden  dadurch  in  Folge  der  Verschiedenheit  der  Statt- 

,  ;  

33)  Kantmv.  Vergl.  oben  Anm.  7. 
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kalter  nnza'hligc  Miihwaltungen  und  Verirrnngen  entstehen. 
Vielmehr  soll  er  selbst  an  jenen  Orten  Statthalter  sein;  er  soll 
aber  auf  eigene  Gefahr  nebst  der  ihm  **)  gehorchenden  Cohorte, 
so  wie  auch  der  Civil -Statthalter  nebst  seiner  Cohorte  sowohl 
die  Einforderung-  veranstalten,  als  auch  die  zusammengebrachtes 
Abgaben  den  Soldaten  und  sich  selbst  zuwenden,  damit  sie  auf 
diese  Weise  [Geld  zu]  ihren  Ausgaben  und  Proviant  bekommen, 
indem  die  Eintreibung  auf  ihre  eigene  Gefahr  vor  sich  geht. 

Neunzehntes  Capitel.  Damit  Wir  aber  hierbei  Nie- 
mandem Gelegenheit  geben,  listig  zu  ersinnen,  wie  er  entwe- 
der die  Ausgabe  vergrÖssern,  oder  die  Abgabe  verkleinern 
könne,  so  hajsen  Wir  auch  dies  gebührend  bestimmt,  nnd  durch 
das  diesem  kaiserlichen  Gesetz  beigefügte  Vcrzeichniss  deutlich 
festgesetzt,  u  dem  Wir  erklärten,  wie  gross  der  Canon  sei, 
Welcher  dem  Gericht  deiner  Hoheit  zukommt,  und  welcher  aus 
den  genannten  Provinzen  nnd  Orten,  nämlich  aus  Libyen  selbst 
nnd  aus  Marcotis  und  der  Stadt  Menelaites  entrichtet  wird; 
lerner  wie  gross  die  Ausgaben  sind ,  welche  hiervon  in  Bezug 
auf  die  Statthalter,  die  Cohorten,  die  gewöhnlichen  Gaben  an 
<fie  treuergebenen  Soldaten  und  deren  Unterhalt  gemacht  wer- 
den sollen.  Es  soll  aber  der  wohlansohnßche  Augustalis, 
ingleichetf  seine  Cohorte ,  so  wie  ein  anderer  Provinzial- ' 
Statthalter  mit  dem  genannten  Dux  in  *$y  den  demselben  unter- 
gebenen Provinzen,  Städten  und  Ortschaften  durchaus  keine 
Gemeinschaft  haben.  Vielmehr  soll  der  wohl  ansehnliche  Dux 
und  der  Civil -Statthalter  in  Libyen  in  den  genannten  Gegen- 
den in  Civil-  und  Criminalsachen  und  bei  den  Einforderungen 
der  öffentlichen  Abgaben  alle  Gewalt  haben ,  so  dass  Alles  in 
Libyen36)  und  alle  Grundbesitzer,  welche  in  jenen  Gegenden 
Besitzungen  haben  und  dort  wohnen,  so  wie  die  Einwohner 
daselbst  dem  wohlansehnlichen  Dux  unterworfen  sein  sollen. 
Aber  auch  Diejenigen,  welche  in  anderen  Provinzen  wohnen, 
aber  in  den  genannten  Städten  und  Orten,  welchen  der  wohl- 
ansehnliche Dux  vorsteht,  Besitzungen  haben,  wollen  Wir  ihm 

n 


auf  gleiche  Weise  in  Bezug  auf  die  Einforderungen  der  öffent- 
lichen Abgaben  unterworfen  wissen,  so  dass  er  die  Befugniss 
haben  soll,  zn  ihnen37)  [Eintreiber]  zu  senden,  ihnen  [die 
Abgaben]  abfordern  zn  lassen  nnd  Alles  zu  thun,  was  die  Na- 
tur der  Eintreibung  mit  sich  bringt. 

Zwanzigstes  Capitel.    Weil  ferner  auch  Unsere  kai- 


34)  Im  Griechischen  heisat  es  aol;  es  ist  aber  ohne  Zweifel  der 
Dux  Ijibyae  gemeint. 

35)  Statt  rör  ist  wohl  xaifc  zu  lesen)  s.  die  Güttiu^er  Ausgabe. 

36)  Tie  tnl  Aißvt\q  mit  Agylaeus  statt:  ibv  r«  toy  M  -///f. 

37)  Statt  aviov*  mit  Agylaeus:  7tQO(  aviovs. 
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scrlichen  Schatzkammern 38)  aas  diesen  Provinzen  und  Orten, 
welche  dem  erwähnten  Dus  an  der  Libyschen  Grenze  gehor- 
sam sind,  Einiges  erhalten,  "Wir  aber  auch  auf  sie  eine  glei- 
che und  ähuliclie  Sorgfalt  verwenden,  so  verordnen  Wir,  dass 
der  genannte  wohlansehnliche  Dus  von  Libyen,  Mareotis  und 
der  Stadt  Menelaites,  —  denn  auch  diese  haben  Wir  ihm  bei- 
gegeben, — •  nnd  der  [Civil-]  Statthalter  der  Provinz  nnd  die 
ihm  gehorchende  Cohorte  auf  eigene  Gefahr  die  Eintreibcuur 
der  Schatzsteuern  besorgen  sollen,  welche  von  allen  den  genann- 
ten Orten  zu  entrichten  sind,  damit  dieselben  jährlich  ohne  ir- 
gend einen  Ausfall  eingetrieben,   nach  Alexandrien  geschickt 
und  Demjenigen  übergeben  werden,  welchem  ans  der  Zahl  der 
treuergebenen  Palaimi  es  zur  Zeit  anvertraut  sein  wird,  dass 
er -daselbst  das  Amt  des  Praepo situs  verwalten  soll.    Er  soll 
}hnett  aber  Beistand  leisten ,  indem  er  3t)  wissen  soll ,  dass, 
Wenn  er  hierfür  nicht  auf  alle  mögliche  Weise  Sorge  tragen 
wird,  er  in  dieselbe  Gefahr,  nämlich  mit  dem  Dus,  dem  Statt- 
halter und  den  denselben  gehorchenden  Cohortcn,  kommen  wird. 
Es  werden  hierbei  aber  auch  die  Soldaten  Beistand  leisten,  und 
wenn  sie  nicht  beistehen  sollten,  so  werden  sie  in  Gefahr  sein, 
dieselben  Strafen  zu  erleiden ,  welche  Wir  auch  den  in  Alexan- 
drien und  in  beiden  Aegypten  stehenden  Soldaten  auferlegt  ha- 
ben, wenn  nicht  auch  sie  die  Sache  einer  gleichen  Sorgfalt 
würdigen  sollten.    Auch  kann  kein  Asylrecht  in  Bezug  auf 
Abgaben  an  die  kaiserlichen  Schatzkammern  ausser  den  oben 
angegebenen  Fallen  irgend  Jemandem  wider  W^illen  der  treuer- 
gebenen Palatini  des  erwähnten  Amtes  ertheilt  werden,  wel- 
che   zur  Eintreibung  der  Schatzsteuern   von  dem  jeweiligen 
Beamten  der  Schatzkammer40)  abgesendet  werden,  vielmehr 
soll  auch  innerhalb  4er  Bezirke,  welche  ein  Asyl  gewahren, 
die  Eintreibung  Statt  finden,  und  alles  Uebrige  soll  in  Libyen, 
in  Mareotis  und  in  der  Aegyptischen  Stadt  Menelaites  bsi  der 
Eintreibung  der  Schatzsteuern  eben  so  gehalten  werden,  wie 
es  nach  Unserer  Vorschrift  in  Alexandrien  und  in  beiden  Aegyp- 
ten bei  den  Eintreibungen  der  Schatzsteuern       cehalten  wer- 
den  soll. 

Einundzwanzigstes  Capitel.  Mit  der  Berechnung 
der  Frachtgelder  ond  der  besondereu  und  allgemeinen  Cause  des 
Gerichts  deiner  Hoheit  soll  aber  die  erwähnte  Statthalterschaft 
und  Einforderung  an  der  Libyschen  Grenze,  —  sowohl  in  so 
weit  sie  bisher  bestand ,  als  in  so  fern  Etwas  hinzugesetzt  ist, 


38)  AI  9tT(U  -iyuiöv  laQytthavts. 

39)  Avibv  itöoia  mit  Agylaeus  statt:  aviovg  iWoraf. 

40)  Dem  Contet  $acrarum  largitiunum. 
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'    nämlich  in  Mareolis  und  der  Stadt  Mcnelaifes ,  welche  Aegypti- 
sdie  Provinzen  sind,  —  durchaus  Nichts  zn  thon  haben,  weil 
Wir  schon  früher  festgesetzt  haben,   dass  der  ganze  Canon, 
welcher  aus  Libyen,  Mareolis  und  der  Stadt  Menelaites  anf 
irgend  eine  Weise  und  aus  irgend  einem  Grunde,  aus  welchem 
er  dem  Amte  deiner  Hoheit  zukommt,  zusammengebracht  wird, 
zu  den  Aasgaben  verwendet  werden  soll,   welche  Wir  früher 
angegeben  haben,  nämlich  zn  dem  Unterhalt  der  Beamten  und 
Ciohorfen,  zu  den  militärischen  Ausgaben  und  den  gewöhnli- 
chen Gaben.    Alles  aber,  was  in  Bezng  auf  die  Schaf zsteuera 
von  Uns  gesagt  worden  Ist,    soll  in  jeder  Hinsicht  gelten. 
$.  i.  Weil  Wir  aber  auch  hierfür  Sorge  tragen,'  dass  Unsere 
Unterthanen  nicht  durch  weite  Entfernungen  Verwirrung  und 
Unrecht  erleiden  *,  sondern  dass ,  weil  Mareolis  auch  Alexan- 
drien benachbart  ist ,  und  Manche  von  Denjenigen,  welche  dort 
Unruhen  erregt  haben,  kommen  müssen,  Derjenige,  welcher 
das  Amt  eines  Statthalters  bekleidet,  thnnsoll*,  es  werden  ihn» 
aber  als  Entschädigung  hundert  Goldstücke ,  gegeben  werden**). 
Dies  soll  aber  das  Ende  auch  der  von  Uns  über  die  Verwal- 
tung von  Libyen  getroffenen  Verfügungen  sein. 

Zweinndzwanzigstes  Capitel.  Es  ist  nun  angemes- 
sen, dass  Wir  Uns  zu  der  Thebischen  Grenze  wenden,  das 
heisst,  zu.  den  beiden  Theben,  welchen  der  wohlansehnliche 
lhis  vorsteht,  welchem  von  Uns  diese  Verwaltung  übertragen 
wird;  es  werden  demselben  aber  auch  die  Provinzial  -  Statthal- 
ter dieser  Provinzen  gehorchen,  nnd  er  soll  denselben  Ehren- 
rang, wie  der  Atigustalis  haben,  gleich  als  ob  er  auch  selbst 
Augustalis  wäre;  er  wird  aber  auch  den  Verfügungen  deiner  ^ 
Hoheit  und  dem  Gericht  des*»  Orients  in  jeder  Hinsicht  eben  so 
untergeben  sein ,  wie  es  auch  jetzt  der  wohlansehnliche  Art* 
gustalis  ist.  §.  \.  Denn  Wir  geben  ihm  die  ganze  Gerichts- 
barkeit und  Gewalt,  welche  der  wohl  anselmliche  Augnstal» 
hat  %  den  ihm  schon  ehemals  angewiesenen  [Provinzen],  nämlich 
den  beiden  Theben.  Er  soll  aber  auf  seine  Gefahr  dafür  Sorge 
tragen,  dass  er  erstlich  durchaus  die  gehörige  Getreidcabgabe 
eintreibe ,  absende  •  und  dem  wohlansehnlichen  Augustalis  in 
Alexandrien  übergebe,  und  er  soll  auf  seine  Gefahr  zn  den 
angegebenen  Terminen  auch  in  der  That  alles  Getreide,  dessen 
Entrichtung  den  unter  ihm  stehenden  Provinzen,  Städten  und 
Ortschaften  obliegt,  und  welches  zur  Lieferung  in  diese  be- 
glückte Stadt  und  zu  dem  von  Uns  gnädig  verwilligten  Unter- 
halt der  Stadt  Alexandrien  gehört,  ohne  Ausfall  in  Bereitschaft 
halten,  so  dass  hierbei  keine  Verzögerung  Statt  finden  soll  *,  da 


42)  Auch  diese  ganze  Stell«  ist  lückenhaft. 


Digitized  by  Google 


624  Edict  XIII.   Lex  dt  Alexmndrimu  tt  Aegyptiacit  provimeiU. 

* 

ja  auch  Alles  *  auch  die  ihm  gehorchende  Cohorte.    Aach  die 
an  jenen  Orten  befindlichen  Soldaten,  und  die  Tribuni  und  das 
ganze   bürgerliche   und   öffentliche   Hilfspersonal   sollen  die 
Gefahr  tragen,   wenn  sie  hierbei  keinen  Beistand  leisten.  Es 
muss  aber  das  gehörige  Maass  der  hierlier  zo  sendenden  Ge- 
treide abhabe  von  ihm  bis  zum  nennten  des  Monats  Antust  wirk- 
lich auf  die  Flussfahrzeuge  gebracht,  und  eine  allgemeine  Quit- 
.  tu ng   hierüber  von  ihm   ausgestellt  werden43),    so<Iann  mnss 
dasselbe  Getreide  bis  zum  zehnten  des  Monats  September  nach 
Alexandrien    geschifft    und  dem    wohlansehnlichen  Augiistalis 
oder  Denjenigen,  welche  von  ihm  hierzu  bestimmt  worden  sind, 
übergeben  werden;  das  Getreide  aber,  welches  von  Uns  der 
Hauptstadt  Alexandrien  zum  Unterhalt  gnädigst  verwilligt  wor- 
den ist,  bis  zum  fünfzehnten  des  Monats  October.    Denn  das 
ist  ausgemacht,  dass,  wenn  zu  den  ang-egebeneu  Terminen  nicht 
ailes  Getreide,  welches  zu  der  hierher  zu  sendenden  Abgabe 
oder  zum  U  nt  er  Jialt  von  Alexandrien  bestimmt  ist,  nach  Alexan- 
drien geschickt  und  Alles  dem  wohlansehnlichen  Augustalis  über- 
geben sein  wird ,  er  selbst  Alles ,  was  an  dem  gehörigen  Ge- 
treidemaass  fehlt  und  nicht  übergeben  worden  ist ,   ein  jedes 
Maass  zu  drei  Arfabae 44)  ersetzen  muss.    Es  wird  aber  diese 
Gefahr  nicht  blos  während  seines  Lebens,  und  nicht  Mos  wäh- 
rend seines  Amtes  auf  ihm  haften ,   sondern  auch  wenn  er  in 
den  Privatstand  getreten  und  verstorben  sein  wird,  wird  gegen 
ihn  ein  Anspruch  Statt  finden,  welcher  langer  dauert,  als  sein 
Leben.    Denn  seine  Erben  und  seine  Sachen  werden- in  der- 
gleichen Beschwerden  unterliegen;  indem  seine  Nachlässigkeit 
immer  auf  sie  Gefahr  und  Sorge  übertragen  und  gegen  sie  ei- 
nen Anspruch  begründen  wird,  bis  die  Tilgung  der  ganzen 
Schuld  auf  die  angegebene  Weise  erfolgt. 

Dreiundzwanzigstes   Gapitel.     Wir  führen  aber 
etwas  Neues  ein,  ohne  nach  dem  bis  fetzt  Geschehenen  zu  for-  . 
schon.    Wir  wissen  nämlich,  dass  Joannes,   der  Sohn,  der 
ruhmwürdigste  Cotnes,  vortrefflichen  Andenkens,  vor  Ablauf 
desselben  Monats  des  jetzt  verflossenen  ersten  Steuerjahres 


43)  Tqv  vn  avini  nir\vttQtav  nctQ  ctvtoü  nQ(t%&nvat.  Der  Auf- 
druck nlrjyaQta,  welcher  in  diesem  Edict  mehrere  Male  vor- 
kommt, (c.  6.  am  Ende,  c.  23.  §.  1.  2.)  hat  wahrscheinlich 
hier  dieselbe  Bedeutung  wie  in  Nor.  128.  c.  3.,  indem  er  eine 
über  den  Empfang  der  Abgaben  ausgestellte  allgemeine  Quit- 
tung bezeichnet.  Ist  aber  diese  Bedeutung  hier  anzunehmen, 
so  kann  auch  nicht  vn  nvroy  richtig  sein ;  es  scheiut  vielmehr 
vniQ  avfov  gelesen  werden  zu  müssen. 

44)  Vergl.  oben  die  Anm.  10. 

45)  Vergl.  oben  die  Anm.  29. 
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alles  Getreide  nach  Alexandrien  gebracht  und  dem  dermaligen 
Inhaber  des  Amtes  eines  Augustalis   zu  Mareotis  überleben 
habe.  Damit  aber**)  der  wohlanselinliche  Aiijrusfulls  nicht  mehr 
in  Besorgniss  sei,  verordnen  Wir,  dass  der  jeweilige  wohlachtbare 
Civil-Statthaltervon  Libyen  anf  eigene  Gefahr  ejnen  reeliMchaffenen 
Mann  wählen,  nnd  denselben  als  seinen  Stellvertreter  abschicken 
soll.    Dieser  soll  seinen  Sitz  in  Maredtis  nnd  der  Stadt»  Mene^ 
leitet  haben,  in  allen  Civil-  nnd  Criminal -Rechtssachen  nnd 
hei  allem  Uebrigen,  wa*  in  dem  Umkreis  vort  Mareolis  und 
der  Stadt  Menelaites  geschieht,  Richter  sein  nnd  dte  «chnldV 
gen  Abgaben  beitreiben;  ingleichen,  wenn  atifrütrerisehe  Alexan^' 
driner  fliehen,  dieselben  sowohl  festnehmen,   als  awch  zn  dentf 
wohlansehnlichen  Augustalis,  nnter  Erlassung  eine»  öffentlichen' 
Schreibens  an  denselben,  schaffen  lassen  soll,  damit  keine  Thajfr  ' 
der  Art  ungestraft  bleibe.    Wenn  jedoch  der  wohlansehhliche' 
Augustalis  Aufruhrer,  welche  nach  Mareotis  geflohen  sind*  ergrei- 
fen '  lassen  will ,  so  soll  er  die  Befngnias  haben ,  einen  von  den 
nnter  ihm  stehenden  Gefangnissaufsehern  nebst  einem  öffentli- 
chen Schreiben  an  den  Stellvertreter  des  Statthalters  der  Pro-' 
vinz  Libyen  abzusenden,-  damit  durch  die  Fürsorge  und  auf 
Gefahr  desselben  die  Unruhestifter  ergriffen,    überleben  und 
nach  Alexandrien  geschafft  werden.    Wir  bestimmen  aber  für* 
den  erwähnten  Stellvertreter  auch  zwanzig  Cohortalen  aus  der 
dem  Provinzial  -  Statthalter  von  Libyen  gehorchenden  Cohorfe, 
und  von  den  daselbst  stehenden  Soldaten  fünfzig  Mann,  damit 
derselbe  sowohl  Gehorchende  als  Dienstleistende  habe  und  im 
Stande  sei,  Das,   was  entrichtet  werden  muss,  beizutreten» 
§.  1.  Es  sollen  ihm  aber  die  erwähnten  Cohortalen  und  Solda- 
ten sowohl  bei  Erhaltung  der  Ordnung,   als  auch  bei  allem 
Uebrigen  Dienste  leisten,  was  zu  dem  Geschäft  Dei'jeiiigei*  ge*: 
hört,  welche  von  ihm  zur  Ausführung  Dessen  bestellt  worden 
sind,  worüber  Wir  bereits  verfügt  haben.    Er  wird  ferner  die 
allgemeine  Quittung47)  ausstellen  in  Gemässheit  Dessen,  was 
friiher  von  Uns  verordnet  »worden  ist.    Sodann  wird  Das,  was 
mit  dieser  Sache  in  Verbindung  steht,  —  Wir  meinen  näm- 
lich  die   Frachtgelder,  —  Gegenstand   der   Sorge   und  der 
Gefahr   desselben,,  der   Pro  vinzial  -  Statthalter  und  der  ihnV 
gehorchenden  Cohorten  sein,   so  dass  er  von  allen  Städten,' 
Ortschaften  nnd  Personen ,    welche  in  dem  diesem  Gesetz 
beigefügten  Verzeichnis»   angegeben  und   zu  der  Entrichtung 
der.  Frachtgelder  verpflichtet  sind,    alles  aus  diesem  Grunde 

46)  Mit  Agylaeus,  welcher  uiau  8k  tot  pr\x(u  einschiebt. 

47)  iUtivuQftty.   Vergl.  Anm.  43/  und  Gothofrcd.  ad  h.  i. 
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schuldige  Geld  ohne  alle  Vernunderuug  eintreiben 
fordern,    and  dem  Einnehmer  geben  soll,    nnd  »war 
halb  der  festgesetzten  Fristen,  ohne  dieselben  in  irgend 
Hinsicht  zn  überschreiten,  damit  er  der  Berechnung  der  Fracht- 
gelder kein  Hinderniss  in  den  Weg  lege,  welches  wiederum 
ein  Hinderniss  für  die  Entrichtung  der  gehörigen  Getreideahgabe 
sein  würde.    Die  Gefahr  dieser  Sache  wird  ihn  nämlich  der- 
maassen  treffen,  das»  ihm  und  seiner  Cohorte  das  Doppelte 
von  Allem,  was  dem  Einnehmer  der  Frachtgelder  nicht  zn  dem 
bestimmten  Termin  gezahlt  sein  wird,  abgefordert  werden  soll. 
§.  2«  Allen  aber,    was  aas  dem  ihm  Ton  Uns  übergebem'n 
Landstrich  an  die  Cassen  deiner  Hoheit  zu  entrichten  ist,  wol- 
len Wir  durch  die  Cohorte  deiner  Hoheit,  ingleichen  durch  die 
Scriniarii  nnd  Tractatorea  der  erwähnten  Provinzen  anf  eigene 
Gefahr  desselben  den  Ortschaften,  Städten  nnd  Personen  abge- 
fordert wissen,   welche  in  dem  diesem  Unserem  kaiserlichen 
Gesetz  beigefügten  Verzeicluiiss  angegeben  sind,  durch  welches 
die  Leichtigkeit  der  Eintreibung  deutlicher  wird.  Dieselben 
sollen  nun  diese  Abgaben  eintreiben  nnd  hierher  senden;  auch 
soll  Niemand  das  Asyl  recht  crtheilen,  gleichviel  ob  er  ein 
bekleidet,  oder  der  Bischof  einer  Stadt,  oder  der 
Uche  Angustalis  von  Alexandrien  ist,  wenn  keine 
deines  Sitzes  erfolgt,  welche  dies  vorschreibt, 
Troctotores  selbst  *  *•).   Dies  hat  auch  der  gegenwärtige  Inha- 
ber dieses  Amtes,  nämlich  der  rühm  würdigste  Orion,  gethan. 
Die  städtischen  Quittungen49),  sowohl  die,  welche  unter  Joan- 
nes ,  als  auch  die ,  welche  unter  Orion  ausgestellt  [und  hier- 
her] gesendet  worden  sind,  hat  deine  Hoheit  nnd  haben  Wir 
eingesehen.    Es  würde  also  nur  Nachlässigkeit  und  Verrätherei 
sein ,  wenn?  er  nicht  Denjenigen,  welche  so  vortrefflich  gehan- 
delt haben,  nachfolgen  wollte,  zumal  da  Wir  ihn  bedeutender 
und  mächtiger  gemacht  nnd  ihm  die  Cohorte  und  die  Gerichtsbar- 
keit des  Augustalis  gegeben  haben.    Denn  es  würde  nicht  zu 
ertragen  sein,  wenn  Jemand,  welcher  grossere  Macht  erlangt, 
schwächer  als  die  Vorgänger  handeln  und  den  ganzen  Staat 
der  Gefahr,   so  wie  sich  einem  ewigen  Verderben  aussetzen 
wollte,  da  er  das  Amt  verlieren  und  verklagt  werden  wurde, 
selbst  im  Privatleben  und  nach  dem  Tode  durch  seine  Erben  die 
Schuld  tilgen  müsste,  bis  das  ganze  nicht  ausgeführte  Maass 
Getreide  zu  drei  Artabae*0)  durch  die  Einforderung  des  Sitzes 
deiner  Hoheit  dem  öffentlichen  Schatz  zurückerstattet  sein  würde. 


48)  Eine  Lücke.    Vergl.  oben  c  10. 

4«J)  liaiixtiy  nlrfwitn^    Vergl.  oben  Anm.  43* 

M))  Vergl.  oben  Anm.  10. 
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Vierundzwanzigstes  Capitel.     Er  wird  aber' dio, 
Herrschaft  sowolil  über  die  Soldaten  als  über  die  Civil  -Perso- 
nen haben,  nnd  zwar  über  jene  kraft  des  Hechts  der  MiKtair- 
Statthalterschaft,  über  diese  aber  kraft  der  Gerichtsbarkeit  des 
Augustalis;  natürlich  auch  über  die  ihm,   wie  wir  gesagt  ha-, 
ben,  unterworfenen  Provinzial-  Statthalter,  welche  die  erwähn- 
ten Provinzen  verwalten,   und  über  die  ihnen  gehorchenden 
Cohorten,  ingleichen  über  alles  städtische  und  öffentliche  Hülfs- 
personal,  ferner  über  jeden  Beamten  und  Verwalter  städtischer. 
Angelegenheiten,  und  kurz  über  Alle,  welche  in  jenen  Pro^\ 
Tinzen  entweder   sich  befinden,   oder  wohnen,   oder  Pagar- 
chen 5l)  sind ,  oder  in  irgend  einer  Art  eine  öffentliche  Ver- 
waltung führen.    Er  soll  nämlich  die  Befugniss  haben,  diesel- 
ben vor  sich  bringen  zu  lassen,  auch  wenn  sie  fn  anderen  ihm 
nicht52)  unterworfenen  Provinzen  wohnen,  jedoch  b los  bei  (Ge- 
legenheit der  Eintreibungen  der  öffentlichen  Abgaben.  Dies 
soll  er  thtin,  wenn  auch  die  Personen,   welche  an  Orten  sich 
befinden,  die  ihm  untergeben  sind,  entfliehen  sollten«    So  näm- 
lieh  wird  die  Eintreibung  der  Öffentlichen  Abgaben  in  jeder 
Hinsicht  ohne  Umstände  erfolgen.    §.  1.  Wenn  er  aber  finden 
sollte,  dass  gewisse  Pagarchen,    wegen  welcher  er  ebenfalls 
die  Gefahr  trägt,  in  Bezug  auf  die  Lieferung  der  gehörigen 
Getreideabgabe,   oder  in  Bezug  auf  Das,  was  zu  den  Fracht- 
geldern und  zu  den  Ausgaben  in  der  Provinz  gegeben  wird^ 
unredlich  handeln,   so  soll  er  dieselben  zwar  nicht  absetzen, 
aber  unter  Gewahrsam  bringen,   und  andere  zu  dem  Geschäft 
taugliche  Männer  aussuchen,  so  wie  dies  dem  Sitz  deiner  Ho- 
heit melden,  damit  die  Sache  durch  dich  und  Den,  welcher 
jedes  Mal  dasselbe  Amt  inne  haben  wird,  vor  den  Kaiser  ge-, 
bracht  werde  und  von  daher  eine  Anordnung  derselben  erfol- 
ge, so  dass  die  der  Unredlichkeit  Beschuldigten,  wenn  Wir 
es  für  gut  finden.,  fortgeschickt ,   die  an  die  Stelle  derselben 
Gewählten  aber,   wenn  Wir  sie  für  brauchbar  halten  wer- 
den, statt  derselben  eingesetzt  werden,  nnd  die  Pagarchieen 
nnd  das  Vermögen  derselben  erhalten  sollen,  indem  hierüber 
eine   kaiserliche   Verordnung   von  Uns,    so  wie  >eine  Ver- 
ordnung von  deinem  Sitz  erlassen  werden  soll.      §.  2».  Wir 
wollen  nun,    dass   er   vorerst  für  die  Lieferung  der  gehö- 
rigen   Getreideabgabe   und  für    den   Unterhalt   von  Alexan- 
drien Sorge  tragen  soll ,  so  dass  er  [das  Getreide]  auf  eigene 
Gefahr  und  auf  die  der  Provinzial -Statthalter  und  der  ihnen 
gehorchenden  Cohorten  nach  Alexandrien   schicken  soll,  in 


51)  Vergl.  oben  Anm.  I. 

52)  Oux  schiebe  ich  mit  Agylaeus  ein. 

I 

\ 

i  «  i 
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Sofern  als  die  nnt er  ihm'  stehenden   Provinzen  und  Städte  *. 
Es  sollen  auch  die  wohlachtbaren  Tribuhi  nnd  das  ganze  biir* 
gerliche  und  städtische  Hitlfspersonal  rücksichtlich  ihres  Gür- 
te^» ihres  Vermögens  nnd  ihrer  Wohlfahrt  in  Gefahr  sein, 
Trenn  sie  ihm  nicht  beistehen  werden ;  aber  der  hierher  erfol- 
genden Lieferung  der  Getreideabgabe  bis  zu  dem  zehnten  des 
Monats  September  eines  jeden  Stenerjahrs,  *  wenn  er  es  nicht 
abgesendet  und  in  der  Stadt  Alexandrien  dem  Augustalis  der- 
selben oder  den  von  demselben  hierzu  Bestimmten  überleben 
haben  wird.    §.  3*  Das  von  Uns  aber  zum  Unterhalt  der  Stadt 
Alexandrien  verwilligfe  Getreidesoll  er  bis  zu  dem  fünfzehn- 
ten des  Monats  October  absenden  nnd  dem  wohlansehnlichen 
Augustalis  übergaben,  *  entweder  die  Sctiniarn  oder  Diejeni- 
gen ,  welche  iie  Stelle  derselben  vertreten,  dies**)  erhalten 
werden,  jedoch  innerhalb  des  Termins  und  zu  den  Zwecken, 
zu  welchen  es  nach  der  Verordnung  deines  Sitzes  eeschehen 
soll,  Wenn  auch  sie  wollen,   dass  dies  geschehe;  sie  miissten 
,denu  das  Asylrceht  zu  dem  Zwecke  geben,  damit  [Diejenigen, 
welche  es  erhalten  haben,]  wenn  sie  die  heiligen  Bezirke  ver- 
f    lassen  haben,  sich  [öffentlich]  sehen  lassen  und  dafür  sorgen, 
wie  sie  dem  öffentlichen  Schatz  Zahlung  leisten  oder  ihm  Si- 
cherheit gewähren,  welche  die  Scrmiarii  deines  Gerichts  er- 
halten sollen,*  da  sie  auch  di*  Gefahr  dieser  Sachen  tragen. 
'  Denn  Wir  wollen,  dass  das  Asylrecht,  welches  gegen  diese 
Vorschrift  ertheilt  wird ,  kein  Asylrecht  sein ,  vielmehr  Derje- 
nige, welcher  ein  solches  Asylrecht  vergeblich  erhalten  hat, 
die  Eintreibung  überall,  anch  innerhalb  der  heiligen  Bezirke, 
erleiden  soll.     Ausserdem  soll  auch  Derjenige,   welcher  das- 
selbe ertheilt  hat,  ingleichen  seine  Erben  und  Nachfolger  nnd 
sein  Vermögen  den  dadurch  herbeigeführten  Eintreibungen  nnd 
Ansprüchen  unterliegen.    §.  4.  Wenn  aber  einer  von  den  Gott- 
geliebtesten Bischöfen  gegen  das  Gesagte  das  Asylrecht  ertheilt 
haben  wird,  so  sollen  die  Gottgelieb testen  Oeconomi  nnd  Pa- 
trone **)  der  nnter  ihm  stehenden  Kirche  den  daraus  dem  Öffent- 
lichen Schatz  entstehenden  Schaden  ersetzen,  und  zwar  zuvor- 
derst aus  eigenen  Mitteln  und  ihrem  eigenen  Vermögen ,  wenn 
sie  aber  dürftig  sind,  ans  dem  Vermögen  der  hoclih  eil  igen  Kir- 
che.   Wenn  sie  aber  wider  den  Willen  des  Gottgeliebtesten 


53)  Es  ist  hier  jeden  Falls  von  der  Ertheilung  des  Aaylrechtt 
die  Rede,  und  ohne  Zweifel  war  in  den  Worten,  welche  aus- 
gefallen sind,  das  Verbot  derselben  ausgesprochen.  Vgl.  oben 
Cap.  10. 

54)  "Exütxot.  Vergl.  die  Anm.  20.  zu  Not.  74. 
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Hinchofs  wagen  sollten05),  ein  Asylrecht  zn  ertheilen,  so  soll 
nicht  blos  Das,  was  sie  gethan,  durchaus  ungültig  sein,  son- 
dern sie  sollen  auch  selbst  den  Schuden  dem  öffentlichen  Schatz 
vergüten;  ausserdem  sollen  sie  auch,,  wenn  sie  so  Etwas  wi- 
der den  Willen  ihre$  Bischofs  gethan  Jiaben  werden,.  schlech- 
terdings von  den  Aemteru,  welche  sie  haben,  entsetzt  und 
aus  dem  priesterlichen  Stand  ges Jossen  werben.  §.  5«.  \Yenn 
aber  der  Statthalter  gegen  die  Vor^dirift  legend  Jemandem, 
Welcher  den  Casscn  deiner  Hoheit  zugewiesene  öffentliche  Ab- 
gaben schuldet,  ein  Asylrcclit  ert heilt  haben  wird,  [so* sollen] 
entweder  die  Ttibum\  oder  die  Primtdes  *  *a**^).  i 

 .  7   y  5.  f»n: 

55)  S*att  d  ük  ToXfiTjrrttt  lese  Ich:  cl  tohtrjaovai  und  setze 
noch  aviob  vor  dotV«/ »  wie  im  Cap.  10.  §.  2.  Auf  ähnliche 
\Y>iae  ändert  Agylaeus.      •  , 

56)  Auch  der  Schluss  dieses  Ediets  ist.  lückenhaft.  V*rgl.  die 
ähnliche  Disposition  im  Cap.  10..  §.3. 

, , :  .  *  >;  t  .  :  -.,      ,i         *  u     ;  %•  i 


Pragmatiea  sänetiö  Jutstiniani  Imperator &s9 
compleetens  varia  capitula1). 

(Pragmäütcke  Verfügung  det  Rattert  Juttinianut,  reiche 
»ich  auf  vwrtchiedene  Gegenttande  bezieht.) 

Der  Kaiter  Juttinianut  Auguttu». 

Erstes  C  &  pi  t  e  l.   Datt .  Alle»  gültig  teim  mIT,  trat  Amalatiunte, 
oder  Atatarieut  -),  oder  Theodatut 3 )  verwilligt  haben. 

Auf  die  Bitte  des  Vigilius ,  des  ehrwürdigen  Bischofs  im 
allen  Rom,  haben  Wir  für  gut  gefanden,  Einiges  zn  verfugen, 
was  zum  Nutzen  Aller  gereicht,  welche  im  Occident  wohnen. 
Vorerst  befehlen  Wir  also,  dass  Alles,  was  Atalaricns  oder 
Amalasiunta,  die  königliche  Mutter  desselben,  oder  auch  Theo- 
datus den  Römern,  auch,  wenn  es  auf  Verlangen  des  Senats 
geschehen  ,ist,  Terwilligt  haben,  unverletzlich  gelten  soll;  aber 
Wir  wollen  auch,  dass  Das,  was  von  Uns,  oder  von  Theodora 
Augusta,  Unserer  Gemahlin,  seligen  Andenkens,  gewährt  wor- 
den ist,  unangetastet  gelten  soll,  so  dass  Niemandem  die  Be- 
fogniss  zu  ertheilen  ist,  gegen  Das  zu  handeln,  was  von  den 
vorgenannten  Personen,  mit  welchen  Sachen  oder  aus  welchen 
Gründen  es  auch  sei,  gegeben  oder  verwilligt  worden  ist,  je- 
doch mit  Ausnahme  der  von  Theodatus  dem  Maximus  mit  den 
Sachen  des  Maricanns  gemachten  Schenkung4),  von  welchen 
Wir  Uns  erinnern,  die  Hälfte  dem  ruhmwttrdigsren  Liberias 
gegeben  zu  haben,  wahrend  die  andere  Hälfte  dem  vortreffli- 
chen Maximus  gelassen  worden  ist;  und  es  ist  Unser  Wille, 
dass  diese  Hälften  Beiden  dauernd  verbleiben  sollen. 

Zweites  CapiteK     Dan  die  vom  Totilat  ')  gemachtem 
Schenkungen  ungültig  »ein  tollen. 

Wenn  sich  finden  sollte,  dass  irgend  einem  Römer  oder  * 
_______________ 

1)  Diese  Verordnung  Jostinian's,  welche  nach  ihren  Anfangs 
w orten:  tanetio  pragmatiea  pro  petitione  Vigilii  genannt  zu 
werden  pflegt,  ist  uns  durch  Julian's  Muvellenauszug  erhalten 
-wurden.   Miraeus  hat  dieselbe  zuerst  in  seiner  Ausgabe  des 
Julian  p.  183  tqq*  abdrucken  lassen. 

2)  Anialasiunte  war  die  Mutter  des  Atalaricus,  Königs  der  Ost- 
gothen, nach  dessen  Tod  sie  selbst  regierte. 

3)  Theodatus  war  ron  der  AmalasiUnte   zum  Mitregenten  ~er- 
wülilt  worden,  Hess  dieselbe  aber  nach  einigen  Tagen  tödten. 

4)  Dies  ist  wohl  der  Sinn  der  Worte :  excepta  vide licet  donatio' 
n#  a  Theodato  in  Maximum  pro  tebu»  abita  Marciani. 

5)  König  der  Gothen,  weichen  Narses  besiegte. 
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irgend  einem  Anderen  von  dem  Tyrannen  Tötüas  Etwas  ge- 
leitet oder  geschenkt  worden  sei,  so  gestatten  Wir  durchaus 
nicht,  dass  dies  bestehe  und  in  Gültigkeit  Weibe,  vielmehr  be- 
fehlen Wir ,  dass  die  weggenommenen  Sachen  von.  dergleichen 
Besitzern  den  alten  Eigentümern  zurückgegeben  werden  sol- 
len. Denn  Wir  gestatten  nicht,,  dass  Das,  was  von  Jenem  zur 
Zeit  seiner  Tyrannei  gel  hau  worden  Ist,  Unsere  Zeiten  dar 


Drittes  Capitel.    Niemandem  toll  der  während  Meiner  Ge- 

fangentcltaft  bei  feindlichen  Völkern    erfolgte   I 'er tust  von 
Urkunden  trchaden. 

••••••  n'  *     *i      *     •  ,i ... 

Obwohl  nämlich  durch  ein  allgemeines  Gesetz  daliir  ge- 
sorgt worden  ist«),  dass  der  Verlast  von  Urkunden  den  J%en- 
thümcrn,  für  welche  die  Urkunden  aufgesetzt  worden  sind, 
keinen  Vermögens -Nachl heil  bringen  soll,  so  haben jV|5fr. doch 
für  gut  befunden,  dies  insbesondere  an  jenen  Orten zn .erneuern, 
da  Wir  wissen,  dass  durch  verschiedene  Ung^ck^fulle  und 
feindliche  Einfalle  für  Menschen  sowohl  in  der,,  Statut  Rom 
selbst,  als  auch  an  anderen  Orten  Urkunden  verloren  gegan- 
gen sind.  Damit  also  Niemand  dadurch  eine  Chicane  erleide, 
oder  irgend  einen  I\  acht  heil  erfahre,  so  verordnen  Wir,  dass 
der  Verlast  oder  die  Vcrderbtmg  von  Urkunden  den  Eigentü- 
mern oder  Besitzern  von  Sachen,  oder  den  Gläubigern,  für> welr 
che  die  Urkunden  aufgesetzt  wordeu  sind,  keinen  JYachtheü  in 
Bezug  auf  ihr  EJigcnllium ,  oder  ihren  Besitz ,  oder  ihre  For- 
derung bringen  soll.  ...  ,  v        ,    l  .  ,  ?,  :i  '„  <> 

Viertes  Capitel. 

Aber  Wir  befehlen  auch,  dass,  wenn  Jemand  die  Sachen 
eines  Abwesenden,  oder  auch  eines  Gefangenen,  z.  fit.  H wer- 
den, eigenmächtig  oder  auf  den  Befehl  irgend  eines  Anderen 
ergriffen,  oder  sie  bittweise  innegehabt  hat,  sie  demselben, 
wenn  er  zurückgekehrt  oder  befreit  worden  Ist,  oder  auch  den 
Erben  desselben  ohne  irgend  einen  Aufschub  zurückgegeben 
werden  sollen.  Und  die  gesetzliche  Vorschrift  fügt  noch 
zu,  dass,  wenn  Jener  vielleicht  gestorben  ist,  die 
auch  an  die  Erben  desselben  erfolgen  solle. 


Fünftes  Capitel.   Niemand  toll  »ich  fremdet  Out 

Weil  W  ir  es  aber  für  wahrscheinlich  halten ,  dass  Manche 
zur  Zeit  der  Tyrannei  ihre  Sachen  aus  Furcht  an  Menschen,  wel- 
che entweder  irgend  ein  Amt  bekleideten,  oder  welchen  ein  ande- 
res Geschäft  oder  eine  Gewalt  von  Totilas  übertragen  war,  oder 

6)  Vergl.  L.  4.  5.  C.  de  fide  inttrumeni.  4.  21. 
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welche  hei  ihm  in  Gnnst  stasden,  »ei  es  durch  Verkauf  oder 
irgend  einen  anderen  Contract  vernnssert  haben,  nun  aber  Ver- 
lan «en,  dass  Das,  was  früher  geschehen  ist,  wieder  aufgeho- 
ben "werde ,  w<  il  es  durch  Gewair  oder  aus  Fnrcht  zur  Zeit 
der  Tyrannei  geschehen  sei «o  verordnen  Wir,  dass  Alle  die 
ftrlaubniss  haben  sollen,  das  Ihrige  znrtikzunehmen,  oder  zn 
vJudicireu,  oder  den  Besitz  vom  Richter  zn  erlangen,  jedoeh 
nur  gegen  Zunickerstattung  des  Preises,  wenn  sieb  nämlich 
dureii  den  Beweis  desjenigen,  welcher  ihn  gegeben  zn  haben 
■  heliiiirpfpf ,  ergeben  haben'  wird,  das&  er  in  der  That  gezahlt, 
und  ei  nicht  nachher  auf  irgend  eine" Weise 9.  wie  durch  Ce- 
ti ug,  heimlich  entzogen,  oejer  von  ihm  wieder  zurückgenommen 
worden  ist7);  da/ Wir glauben,  dass  es  niejt  ohne  Grund  sei, 
das«  in  der  damaligen  Zeit  Vieles  aus  Furcht  und  durch  Ge- 
walt geschehen  sei,  was  der  Fordernng  der  Gerechtigkeit  ge- 
mäss In  Unseren  Zeiten  wieder  aufgehoben  werden  muss;  in- 
dem nämlich  di<*  In  die  Urkunden  gesetzte  Strafbestjmmnng 
wegen1 '*deV  vorhin  erwähnten  Verordnungen  in  jeder 
ohne  Wirkung  sein  soll. 

f Sechstel  Capitel.   Von  der  ZeH  des  HeimkehrracAts, 
•        Uek  nmch  der  Gefangenschaft, 

-t»  I  Da  aher  dnreh  die  Gnade  Gottes  Alle  Unserer  Herrschaft 
■zurückgegeben  worden  sind,  so  verordnen  Wir,  der  Kraft  Un- 
•servr  Gesetze  gemäss,  dass  die  Verjährung  von  dreissi**  und 
-vierzig  Jahren,  und  sonst  noch  andere,  nach  dem  Gesetz  Statt 
finden  und  durchaus  ihre  Gültigkeit  behalten'  Soll ,  so  dass  nur 
die  Zeiten,  welche  die  Kriegsnnrohe  «eit  der  Ankunft  der 
Tyrannen  in  sich  begreift,  nicht  in  die  Verjährungszeit en  ein- 
gerechnet werden  sollen. 

i  •   •«  •    •  •  *  ■ 

Siebentes  Capitel.   Dass  die  Urkunden  [»•>*#]  als  unguilig 
f,  \  widerrufeis  werden  sollen.  , 

Wir  haben  in  Erfahrung  gebracht,  dass,  während  der 
feindliche  Uebermuth  die  Stadt  Horn  und  andere  Städte  besetzt 
hielt  V  verschiedene  Contracte  zwischen  den  Kömern,  welche 
besetzt  gehalten  wurden,  geschlossen  oder  auch  Urkunden  auf- 
gesetzt worden  sind,  dass  aber  gegenwärtig  Manche  die  er- 
wähnten C'ontracte  wieder  aufheben  oder  auch  die  Urkunden 
als  ungültig  widerrufen;  deshalb  verordnen  Wir,  dass, 


7)  Der  gewöhnliche  Text  lautet  so:  praediis  tantum  modo  vide- 
licet  restituiis ,  qui  tarnen  eo ,  qui  se  dedisse  perkibet ,  adpro- 

baute  veraciler  constiterit  exsoluta,  nec  subtractat  rel  ab  eo 

rerefjta.  Dien  giebt  keinen  passenden  Kinn.  Ich  lese:  pre- 
tiis  restituiis,  quae  ....  constitrrint  etc. 
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un- 


dergleichen  ürk 
za  Grunde  gangen  sind,  man  nicht  die  Erlanbnuw  ha- 
ben soll,  Das,  was  geschehen  ist,  zo  entkräften,  sondern  das» 
alle  zur  Zeit  des  Besetzthaltens  geschlossenen  Contracte  gültig 
bleiben ,  auch  die  Urkunden  die  ihnen  beiwohnende  Kraft  be- 
halten sollen,  für  die  Eigentümer  aber  durch  den  Verlast  der- 
selben kein  Nachtheil  entstehen  soll«  Denn  die  Rücksicht  auf 
Genauigkeit  lasst  es  nicht  za,  dass  Das,  was  auf  gehörige 
Weise  za  Stande  gebracht  worden  ist ,  durch  zufällige  Kriegs- 
ereignisse umgestossen  werde. 

Achtes  Capitel.    Von  den  beweglichen  oder  unbeweglichen  Sack  en. 

Die  beweglichen  oder  unbeweglichen  und  die  sich  selbst 
bewegenden  Sachen  ferner,  welche  Römer  seit  den  Zeiten  des 
Königs  Theodorich  bis  zu  der  Ankunft  des  schändlichen  Toti- 
las  kraft  irgend  eines  Rechts  oder  Grandes  entweder  selbst  oder 
durch  Niessbraucher  oder  andere  Personen  besessen  haben,  durch 
welche  ein  Jeder  im  Besitz  gewesen  ist,  erhalten  Wir  auch 
in  Zukunft  ohne  irgend  eine  Umstossung  bei  denselben,  nöm~ 
lieh  in  der  Ordnung,  in  welcher  sie  wahrend  der  angegebenen 
Zeiten  dieselben  Sachen  besessen  haben. 

Neuntes  Capitel.    Von  der  Steuerfreiheit. 

Damit  aber  die  Bewohner  irgend  einer  Provinz  rücküi cim- 
lich der  Eintreibung  der  Steuern  keine  Beschwerden  erleiden, 
t  so  verordnen  Wir,  dass  zu  der  Eintreibung  der  Abgaben  nicht 
die  Dienerpersonale  eines  höheren  Würdenträgers  abgesendet 
werden  sollen,  sondern  dass  durch  die  Provinzial -Statthalter 
(judices)  und  deren  Dienerpersonale  aller  Schaden,  welchen 
die  Abgabenpflichtigen  bei  der  Eintreibung  der  Stenern  er- 
leiden, [ersetzt  werden  soll]8);  jedoch  soll  den  höheren  Beam- 
ten und  deren  Dienerpersonalen  nicht  die  Erlaubnis»  versagt 
werden,  dass  sie,  wenn  die  Abgaben  nicht  vollständig  ent- 
richtet worden  sind,  die  Statthalter  selbst  und  deren  Diener- 
personale  belangen  und  Das,  was  nicht  entrichtet  worden  ist, 
fordern,  so  dass  sowohl  ftir  die  Interessen  dös  öffentlichen 
Schatzes,  als  ljür  den  Nutzen  der  Abgabenpflichtigen  gesorgt 
werden  soll.  Gegeben  im  Jahre,  am  Tage,  anter  dem  Consulat, 
wie  unten  steht. 

Zehntes  Capitel.   Von  der  Betätigung  der  Befreiung 

von  den  Steuern. 

Wir  befehlen  auch,  dass  die  Zahlung  der  Abgaben  selbst 
an  den  gewöhnlichen  Orten  und  za  den  gewöhnlichen  Zeiten 


53 


8)  Dies  scheint  ergänzt  werden  zu  müssen. 
Üorn.jur.  eiV.  VII. 
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in  gehöriger  Ordnung  geschehen  »oll,  so  dass  durch  die 
knnft  der  Feinde  durchaus  keine  Neuerung  in  Bezug '  auf 
Zahlung  der  Steuern  herbeigeführt  werden*  sondern  vielmehr 
ein  Jeder  nach  seiner  Gewohnheit  oder  in  Gemässheit  des  In- 
halts Unserer  Begnadigung  die  Zahlung  auch  in  Zukunft,  sei 
es  an  die  Staatscasae  oder  in  der  Provinz,  vornehmen  80IL 

Elftes  Capitel.    Dau  die  bäuerlichen  Geietze  in  den  Provinzen 

verbreitet  werden  tollen9). 

Wir  verordnen  ausserdem,  dass  die  Rechtsvorschriften  und 
Gesetze,  welche  in  Unseren  llechtssammlungen  Enthalten  sind, 
und  welche  Wir  schon  längst  unter  Erlassung  eines  Edicts 
nach  Italien  gesendet  haben,  gelten  sollen;  aber  Wir  befehlen 
auch,  dass  diejenigen  Verordnungen,'  welche  Wir  später  erlas- 
sen haben  *  durch  ein  Edict  zur  allgemeinen  Kennt niss  gebracht 
werden,  und  von  der  Zeit,  zu  welcher  sie  durch  ein  Edict 
zur  Renntniss  gekommen  sind,  auch  im  Lande  Italien10)  gel- 
ten sollen,  damit,  nachdem  mit  Gottes  Willen  [Griechenland 
und  ItalienJ  ein  einziger  Staat  geworden  ist,  auch  die  Gültig- 
keit Unserer  Gesetze  überall  verbreitet  werde. 

,    Zwölftes  Capitel.    Von  den  Gebühren ,  welche  die  Abga- 
benpflichtigen zu  entrichten  haben11). 

Wir  befehlen  ,  dass  auch  die  Provinzial- Statthalter,  zu 
welchen  Vdn  den  Bischöfen  und  Primaten  eines  jeden  Bezirks 
tüchtige  und  zu  der  Verwaltung  der  Stellen  taugliche  Jlä'nner  zu 
wählen  sind,  aus  den  Provinzen  selbst,  welche  sie  verwalten  sol- 
len, genommen  werden  sollen,  und  zwar  ohne  Gebühren,  und 
das  denselben  auch  die  Diplome1 2 )  von  dem  competeuten  Beam- 
ten gegeben  Werden  sollen,  so  jedoch,  dass,  wenn  sich  findet, 
dass  sie  den  Abgabenpflichtigen  irgend  eine  Verletzung  zuge- 
fügt haben  ,  oder  dass  sie  etwas  über  die  festgesetzten  Steuern 
eingefordert,    oder  bei  den  Aufkäufen13)   durch  zu  grosses 


9)  Ueber  dieses  Capitel,  durch  welches  die  Erklärung  der  Gül- 
tigkeit der  Justinianischen  Rechtsbücher  im  Occi den t.  wieder- 
holt wird,  vergl.  Spangenberg  Einleitung  in  das  Corpus 
jur.  cio.  S.  94.,  v.  Savigny  Gesch.  d.  Rom.  Rechts  im  Mit- 
telalter Th.  I.  S.  291.  Anrn.  91.  und  Biene r  Geschichte  der 
Novellen  8.  224  ff.  u.  482  f. 

10)  Per  parte»  Italiae*  Vergl.  v.  Savigny  in  der  Zeitschr. 
für  ge»cnichtl.  Rechtswiss.  H.  6.  S.  360.  —  Heber  den  Sinn 
der  Stelle  s.  Biener  a.  a.  O.  S.  224  ff. 

11)  De  »ußragio  collatorum.  Vergl.  Nov.  8»  praef.  und  die  Anm. 
dazu  üben  S.  65. 

12)  LitU  rtiam  codicülit.  Das  Wort  Ulis  scheint  corrupt  zu  sein. 

13)  In  eoemtionibus.  Vergl.  tit.  C,  ut  nemini  liceat  in  coemtione 
10.  27. 
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Maass,  und  durch  andere  Benachteiligungen  und  Belästigun- 
gen, oder  durch  ungesetzliche  Schwere  der  Goldstücke  den 
Grundbesitzern  Schaden  gebracht  haben,  sie  denselben  aus  ei- 
genen Mitteln  ersetzen  sollen.  Auch  befehlen  Wir,  das«,  wenn 
irgend  ein  Statthalter  oder  Actionariu* t4)  so  Etwas  zur  Zeit 
der  früheren  schändlichen  Tyrannen  gethan  hat,  er  £das  Ent- 
zogene] demjenigen,  welchem  er  es  entzogen  hat,  aas  eigenen 
Mitteln  ersetzen  soll,  da  es  Unser  Wille  ist,  das»  für  die 
Schadlosigkeit  der  ünterthanen  in  jeder  Hinsicht  gesorgt  werde. 

Dreizehntes  Capitel.   Das»  da»  Eigenthum  einem  Jedem 

zurückerstattet  werden  »oll. 

Da  Wir  aber  in  Erfahrung  gebracht  haben,  dass,  nach- 
dem mit  Gottes  Hülfe  die  Feinde  aus  den  verschiedenen  Pro- 
vinzen vertrieben  worden  sind,  Manche,  da  sie  von  jenen  ver- 
lassene Heerden  fanden,  dieselben  als  ihr  Eigenthum  in  Ansprach 
genommen  haben,  obgleich  sie  früher  Andern  gehörten,  so  ver- 
ordnen Wir,  dass  ihnen  nach  Untersuchung  der  Sache  so  viel 
gewahrt  werden  soll,  als  ihnen  zukommt.  Wenn  aber  Etwas 
von  Anderen  [als  ihr  Eigenthum]  erkannt  wird,  so  soll  der 
Eigenthümer  das  Seinige  zurückerhalten;  was  aber  von  keinem 
Eigenthiüner15)  anerkannt  wird,  «oll  unter  Diejenigen  vertheilt 
werden ,  welche  in  derselben  Provinz  Heerden  verloren  haben, 
indem  nämlich  die  Theilang  verhaltnissmässig  gemacht  wer- 
den Boll. 

Vierzehntes  Capitel.   Deut  Demjenigen,  welchem  Et  trat 
genommen  worden  ittt  dasselbe  zurückerstattet  werden  »oft» 

Wenn  sich  ferner  ergiebt,  dass  Abgabenpflichtigfe  bei  Ge- 
legenheit der  Eintreibung  der  Steuern,  oder  unter  dem  Vor-' 
wand  irgend  einer  Last,  oder  auf  eine  andere .  unvernünftige 
"Weise  von  Anderen  in  Geld  oder  Naturalien  verletzt  worden 
sind,  ,  so  befehlen  Wir,  dass  auch  >dies  gebührender  Maassen 
Demjenigen  ohne  Bedenken  zurückerstattet  werden  soll,  wel- 
chem es  genommen  worden  ist,  auf  dass  die  Bewohner  der 
Provinzen  überall  hdr  das  Ihrige  gesetzmassig  zurückerhalten, 
und  das  Glück  unserer  Zeit  gemessen  können. 

I 

Fünfzehntes  Capitel.   Von  den  Scfaten,  wtlehe  zur  Zeit 
der  Tyrannen  Freie  zu  Frauen  genommen  haben. 

Auch  Das  haben  Wir  für  gut  gefunden ,  den  früheren  Ca- 
piteln  beizulügen,  dass,  Wenn  während  der  greulichen  Zeit  des 


14)  So  heiasen  olle  VerwaUnngsbea'mte  de»  Fiscos,  hier  insbe- 
sondere Steuerbeamte.    Vergl.  du  F renne  Glossar.  $.  m.  t. 

15)  Excepto  dominof  vielleicht  a  eerto  domin*).  ^ 
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Gothischen  Uebermuths  Sclavea  finde  Frauen  6WUW., 
auch  Sclavinnen  mit  freien  Männern  sich  verheirathet  haben, 
die  freien  Personen  durch  Unsere  gegenwärtige  Gnade  die  Be* 
fngniss  erhalten  sollen ,  sich  zn  trennen ,  indem  die  Sclavin  oder 
der  Sdave  nnter  der  Herrschaft  ihrer  Herren  bleiben  sollen, 
and  fMr  die  Herren  der  Sclaven  oder  Sclavinnen  ans  der  Ver- 
gangenheit kein  Nachtheil  entstehen  solL  Wenn  aber  [die 
freien  Personen]  für  gut  finden  sollten,  anch  fror  die  Zukunft 
Ehen  aufrecht  zu  erhalten,  so  sollen  sie  rücksichtlich  ihrer 


eigenen  Freiheit  keinen  Nachtheil  erleiden,  die  Kinder  aber 
dem  Zustande  der  Matter  folgen,  und  Wir  befehlen,  dass  dies 
auch  bei  denjenigen,  welche  [schon]  aus  einer  solchen  Ehe  ge- 
boren sind,  gelten  soll. 

Sechizeiintas  CapiteL    Von  den  ScUven  und  Colonen, 
welche  von  Andern  innegehalten  werden. 

Wir  befehlen  ferner,  dass  die  Sclaren  und  Colonen,  wel- 
che von  irgend  Jemandem  innegehalten  werden,  ihren  Eigen- 
Üiümern  nebst  den  in  der  Zwischenzeit  erzeugten  Kindern  zu- 
rückgegeben werden  sollen. 

Siebzehntes  CapiteL    Von,  den  Gott  geweihten  Jungfrauen. 

Da  es  auch  ausser  Zweifel  ist,  dass  die  Anmassung  des  ^ 
tyrannischen  Uebermuths  anch  unerlaubte  Dinge,  gleich  als 
waren  sie  erlaubt,  vorgenommen  hat,  so  verordnen  Wir,  dass, 
wenn  Männer  Frauenzimmer,  welche  Gott  geweiht  sind  oder 
einen  religiösen  Stand  haben,  geheirathet  haben,  sie  keine 
Erlaubnis»  haben  sollen,  dieselben  zu  behalfen1*),  .  und  dass 
die  Heiratlisgüter,  welche  vielleicht  gegeben  worden  sind,  wie- 
derum den  Klöstern  oder  Kirchen  oder  dem  heiligen  Zweck, 
welchem  sie  geweiht  worden  sind,  au. geantwortet  werden  sollen. 

Achtzehntes  Capitel.   Da$§  die  Abgabenpflichtigen  nickt 
bei  dem  Aufiauf  der  Satur alten  belästigt  werden  Motten. 

Damit  aber  auch  nicht  durch  die  Aufkaufe  die  Abgaben- 
pflichtigen irgend  einen  Nacht  heil  erleiden,  so  verordnen  Wir, 
dass  in  jeder  Provinz  Aufkäufe  von  denjenigen  Naturalien  vor- 
genommen werden  sollen,  welche  in  derselben  Provinz  im  Ueber- 
fluss  vorhanden  sind;  denn  Wir  dulden  nicht,  das  ein  Auf- 
kauf von  solchen  Sachen  Statt  finde,  welche  daselbst  nicht  im 
Ueberiluss  vorhanden  sind.  Es  sollen  aber  für  die  verkäufli- 
chen x  Naturalien  die  Preise ,  weiche  zu  der  Zeit  auf  dem  Markte 
gelten,  festgesetzt,  die  Preise  selbst  jedoch  einem  jeden  Abga- 
benpflichtigen auf  die  zn  entrichtenden  Abgaben  abgerechnet 


16)  So  sind  wohl  die  Worte  nullttm  eis  tenendi  za  ergänzen. 
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Werden.  Auch  soll  der  Schiffsverkehr  auf  keine  Weise  gehin- 
dert werden»  damit  sowohl  Unser  fieer  ernährt  werden  kön- 
ne, als  auch  die  Abgabenpfiichtigen  im  Stande  sind,  die  Geld« 
abgaben  durch  den  Verkauf  von  Naturalien,  an  welchen  sie 
Ueberfluss  haben,  abtragen  zu  können.  Die  Vertheilung  des  Auf- 
kaufs soll  nach  dem  Ermessen  sowohl  des  Ortsvorstehers  als 
der  Primates  eines  jeden  Orts  vorgenommen  werden,  damit  - 
die  Abgabenpfüchtigen  nicht  durch  den  Geiz  der  Dienerperso« 
nale  auf  irgend  eine  Weise  gedruckt  werden. 

Neunzehntes  CaniteL   Von  den  Maaeeen  und  Cewiclten. 

Damit  aber  keine  Gelegenheit  zur  Betrügerei  und  Ver- 
letzung in  den  Provinzen  entstehe,  so  befehlen  Wir,,  dass  die 
Naturalien  und  Gelder  in  den  Maasaeo  und  Gewichten  gegeben 
und  genommen  werden  sollen,  welche  Unsere  Majestät  gegen* 
waVtig  dem  glückseligsten  Papst  oder  dem  wohlachtbaren  Se- 
nat  übergeben  hat.  % 

1 

Z  w anz  ig  » t  e  s  Ca pi t e I.     Von  der  Veränderung  de*  Goldstücke, 

das  heittt,  det  Munifutiee. 

Da  Wir  aber  wissen ,  dass  an  jenen  Orten  "  leicht  Gold- 
stücke von  alten  Römischen  Kaisern  gefunden  werden,  Wir 
aber  erfahren  haben,  dass  die  Handelsleute  nnd  gewisse  An- 
dere Unseren  Abgabenpflichtigen  wegen  der  Veränderung-  der 
(plofdstücke  einen  Nachtheil  zufügen,  so  verordnen  Wir,  dass 
die  Goldstücke ,  welche  mit  dem  Bilde  alter  Kaiser  ausgeprägt 
sind,,  ohne  einen  Verlust  durch  die  Veränderung  [des  Münz- 
fussesj  durch  alle  Provinzen  gehen,  nnd  mittelst  derselben  CJon- 
tracte  abgesdilossen  werden  sollen,  flass  aberDerjenige,  welcher 
sich  herausnehmen  sollte,  irgend  einen  NaeLrtheil  wegen  der 
Veränderung  der  Goldstücke  einem  Anderen,  mit  welchem  er 
eo'utrahirt,  zuzufügen,  diesem  auf  ein  jedes  Goldstück  noch  ein?* 
mal  so  viel  zahlen  soll. 

Einu n<is wa nzigs t e 8  Capitel.     Dass    man    den  Werth 
ersetzen  ioU,  und  von  Dem,  was  Jemand  weggenommen  hmi. 

Auch  Wenn  Jemand  von  unbeweglichen ,  einem  Anderen 
gehörigen  Sachen  irgend  eine  Zierde  oder  ein  Baumaterrai  wegge- 
nommen hat ,  so  soll  er  gezwungen  werden,  es  schlechterdings 
zurückzugeben ,  oder  wenn  es  schon  mit  einem  Gebäude  ver- 
bunden ist,,  durch  Bezahlung  des  Preises  zn  befriedigen,  da-  , 
mit  in  Jeder  Hinsicht  das  Ansehen  Unserer  Gesetze  erhalten 
werde.  Auch  die  Urkunden,  welche  etwa  bei  Anderen,  als 
Denen,  welchen  sie  gehören,  gefunden  werden,  befehlen  Wir 
«.den  früheren  Eigenthümern  zurückzuerstatten,  damit  Alle  in 
jeder  Hinsicht  der  Hülfe  Unserer  Gesetze  fheÜhaflig  werden. 
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Wenn  es  sich  aber  findet,  dass  eine  Urkunde  zn  Grande  ge- 
gangen ist,  und  ein  Exemplar  derselben  sich  bei  einem  Ande- 
ren findet,  indem  nämlich  zwei  Originale  aufgesetzt  worden 
rind,  wie  dies  bei  Contracten  gewöhnlich  ist,  so  befehlen 
Wtr,  das«  ron  dem  Exemplar,  welches  bei  der  anderen  Partei 
gefanden  wird,  eine  andere  Urkunde  aufgenommen  und  der 
Partei  gegeben  wenden  solle,  deren  Urkunde  zu  Grande  gegan- 
gen ist,  damit  sie  eine  gehörige  Sicherheit  habe.  Aber  auch 
wenn  Jemand  eine  fremde  Urkunde,  welche  er  entweder  selbst 
weggenommen  oder  gefunden  hat,  entweder  verbrannt  oder  ver- 
borgen oder  verfälscht  oder  auf  irgend  eine  "Weise  aufgehört 
hat,  sie  zu  besitzen,  dann  soll  Derjenige,  welcher  den  Betrug 
begangen  hat,  genötiiigt  werden,  dem  Anderen,  welchem  die 
Urkunden  gehören,  das  Interesse  zu  ersetzen. 

Zweiundi'waozigites  CapiteL  Da»t  den  Aerzten  und 
Andern  Proliant  gegeben  werden  solL 

Auch  der  Proviant,  welchen  auch  Theodorich  zu  geben 
pflegte,  haben  auch  Wir  den  Römern  verwilligt,  und  befehlen, 
dass  er  auch  in  Zukunft  gegeben  werden  soll;  so  wie  Wir 
auch  befehlen,  dass  auch  der  Proviant,  welcher  früher  den 
Grammatikern  und  Rednern,  oder  auch  den  Aerzten  und  Rechts- 
gelehrten gegeben  zu  werden  pflegte,  auch  in  Zukunft  Denen, 
welche  ihr  Amt  ausüben,  zage th eilt  werden  soll,  damit  in  Un- 
serem Staat  eine  Blüthe  von  Jünglingen  vorhanden  sein  möge, 
welche  in  freien  Künsten  unterrichtet  sind. 

Dreiun  diwanzj  irstes  Capitel.   Da»»  in  Protetten  ton 
Civilrichtern  erkannt  werden  »oll, 

< 

Wir  befehlen  auch,  dass  die  Civilrichter  die  zwischen 
zwei  Römern  Statt  findenden  Streitigkeiten,  oder  die,  in  wel- 
chen ein  Römer  Beklagter  ist,  entscheiden  sollen,  da  es  gegen 
die  gute  Ordnung  sein  würde,  wenn  MUitair- Richter  sich  in 
solche  Rechtshändel  oder  Prozesse  mischen  wollten17). 

Vierundzwanzigs  tes  Capitel.  Da-  die  Vertaueehm- 

gen  in  ihrem  frühem  Zustande  bleiben  »ollen. 

Auch  die  mit  dem  öffentlichen  Schatz  bis  zur  Ankunft  des 
Totilas,  verruchten  Andenkens,  vollzogenen  Tausche  von 
öffentlichen  Sachen,  oder  Erwerbungen,  oder  Uebereinkünfte  **) 


17)  VergL  über  dieses  Capitel  v.  Savigny  Geschichte  d,  Rom. 
K.  im  Mittelalter  Th,  I.  S.  292  ff. 

18)  Reiptibtica   permutationet  etiawv  vel  eomparationet  tite  com' 
Petition*».    Statt  des  letztern  Worts  schlägt  Gothofred. 

eonduetiancM  vor 
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bestätigen  Wir.  in  ihrer  Gültigkeit,  wenn  nur  nick  dem  Einen 
zukommt ,  was  der  Andere  besitzt. 

» 

tfü  nfundz  wanzi  gste«  Capitel.    Dan  die  öffentlichen. 
"  ojjzjKWrT ki  niiim  trnuuen  weratn  tonen» 

*Wir  befehlen  auch,  dass  die  gewöhnlichen  Gaben  nnd  die 
Begünstigungen,  welche  entweder  für  die  Wiederherstellung 
der  Stadt  Rom  oder  der  öffentlichen  Waffen  werkstatte ,  oder 
für  das  Bett  des  Tiberstroms,  oder  das  Forum,  oder  den  Ha- 
fen von  Rom,  oder  die  Wiederherstellung-  der  Wasserleitun- 
gen verwilligt  wortlen  «nd  j  erhalten  werden  sollen,  so  jedoch, 
das»  sie  nur  ans  den  Gründen,  aus  welchem  sie  angewiesen 
Waren,  geleistet  werden  sollen.  , 

Sechsun  dzwanzigstes  Capitel.    Dan  die  Aufkäufe 
durch  Hondeltleute  geschehen  tollen. 

Ausserdem  haben  Wir  erfahren,  dass  den  Grundstücksbe- 
sitzern in  der  Provinz  Calabrien  oder  Aptilien  deshalb,  weil 
sie  die  aufgekauften  Naturalien  nicht  einliefern,  allemal  aui 
tausend  eine  ausserordentliche  Steuer  auferlegt  sei;  dass  daher 
die  Aufkäufe  jährlich  durch  Handelsleute  gemacht  würden,  ge- 
genwärtig aber,  da  die  Handelsleute  die  Aufkäufe  von  Naturalien 
von  «ich  abzulehnen  Suchten1*),  auf  den  Grundstücksbesitzern 
in  der  Provinz  sowohl  die  ausserordentliche  Steuer,  als  auch 
die  L*ast  des  Aufkaufs  ruhe,  da  es  doch  genug  Kaufletite  gebe, 
»  durch  welche  ein  Aufkauf  gemacht  werden  könne.  Wir  ver- 
ordnen daher,  dass  deine  Hoheit  dies  untersuchen  soll,  und 
dass ,  wenn  es  möglich  ist ,  dass  die  gekauften  Naturalien  durchr 
die  Handelsleute  eingeliefert  werden,  die  Abgabenpflichtigen 
in  der  Provinz  keineswegs  belästigt  werden  sollen,  da,  wenn 
ihnen  einmal  eine  ausserordentliche  Stener  auferlegt  ist,  es  un- 
möglich ist,  dass  sie  auch  die  Last  des  Aufkaufs  tragen  sol- 
len. Gegeben  am  Tage,  im  Jahre,  unter  dem  Consulat,  wie  un- 
ten steht. 

ßisbenundzwanzfgstes  Capitel.  Dq$$  Niemand ',  wel- 
cher an  den  Hof  dt*  Kotiert  tchiffen  will,  daran  verhindert 
uerden  tqli. 

Auch  gestatten  Wir,  dass  die  ruhmwürdigsten  nnd  vor- 
trefflichen Senatoren,  welche  an  Unsern  Hof  reisen  wollen, 
ohne  irgend  ein  Hinderniss  kommen  können,  ohne  dass  Je- 
mand die  Befogniss  haben  soll,  sie  daran  zu  verhindern,  damit 
nicht  der  Unseren  Senatoren  oder  Abgabepflichtigen  gebüh- 


19)  Nes*otiatoribu*  ...  reeuiare  leniantet;  es  mou  wohl  tentan- 
tibus  heissen.  —  Vsrgl.  übrigens  fit.  C.  ut  neutini  liceat  in 
coimtione  10.  27. 
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ne;  vielmehr  erötfiieii  Wir  ihnen  auch  die  Erlaubnis*,  in 
Land  Italien  zu  gehen,  und  daselbst  zum  Behnf  der  Wk 
herstellung  ihrer  Besitzungen  so  lange  Zeil,  als  sie  wollen, 
verweilen,  da  es  schwer  ist,  das»  die  Besitzungen  in  Abw 
senheit  der  Eigentliiimer  wiederhergestellt  werden  oder  d 
gehörige  Cultar  erhalten.  —  Deine  Hoheit  toll  nnn  suchen, 
Das,  was  Unsere  Majestät  durch  diese  kaiserliche  pragmati- 
sche Verfugung  festgesetzt  hat,  durchgängig  ins  Werk  zu  setzen 
und  zu  beobachten,  indem  eine  Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes 
dem  Ueberfreter  Unserer  Befehle  bevorstehen  soll.  Diese  prag- 
matische Verfügung  ist  gegeben  zn  Constantinopel  den  13ten 
August  im  28sten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinia- 
nus,  im  13ten  Jahre  nach  dem  Consulat  des  Basilius  V. 
CL  (554),  als  IVarsiures,  V,  Ilktttr.20)  Praepositus  sacri 
cubicuU,  und  Antiochus,  F.  Magnif.  Praef actus  in  Ita- 
lien war. 

n. 

De  Ad&criptitii*  et  eolonis. 
(Vön  den  erbunterthtinigen  Bauern  und  Colonen1).) 

Dor  Kmütr  Jmtinianut  an  Dominicut,  Prüftet**. 

Es  haben  die  Bewohner  von  Lugdunum 2)  Unsere  Ma- 
jestät unterrichtet,  dass  Wir  früher  ein  Gesetz  erlassen  haben, 
durch  welches  Wir  festgesetzt  haben,  dass  die  erb  untertänigen 
Bauern  oder  Colonen,  welche  sich  mit  freien  Frauen  fleisch- 
lich vermischen,  freie  Kinder  erzeugen3),  und  dass  dadurch 
ihre  Grundstücke  und  Abgaben  beeinträchtigt  werden,  indem 
die  Landbebauer  fortgingen,  da  sie  von  einer  freien  Mutter 
geboren  waren.   Indem  Wir  nun  auch  dies  verbessern,  verord- 

20)  Bei  Julian  hebst  es:  frarit  urbi  ltt.s  daraus  hat  man  Nor- 
»iur.  IU,  gemacht;  yielleicht  ist  zu  lesen:  Narte  viro  ütuttr. 

.  1)  Diese  Constitution,  welche  schon  Cujacius  in  den  Osaer- 
vaiiomb.  IV.  <?.  28.  erwähnte,  gab  Miraeus  hinter  dem  Ju- 
lian heraus,  und  dann  kam  sie  durch  Conti us  in  die  Aus- 
gaben des  Corpus  jur.  cts.  Vergl.  v.  Savigny  Gesch.  des 
Rom.  Rechts  im  Mittelalt,  T.  2.  S.  272.  Anm.  26.  u.  Biener 
Gesch.  der  NoTellen  S.  482  L 

2)  Lugdunemiuin.  Andere  lesen  lAgdintntium  oder  Lygdinen- 
*ium.  Dass  hier  aber  nicht  Lugdunum  (Lyon)  in  Gallien, 
sondern  ein  Ort  in  IHyrien  gemeint  sei,  ergiebt  sich  theils  dar- 
aus, dass  damals  jenes  Lugdon  tun  nicht  unter  der  Herrschaft 
der  griechischen  Kaiser  stand,  theils  daraus,  dass  weiter  unten 
lllyrien  ausdrücklich  erwähnt  wird.  Vergl.  Gothofred. 
ad  A.  f. 

3)  L.  24.  C.  de  agricoL  ti.  47.,  bestätigt  durch  Nor.  64.  fraef. 
cop.  1.,  aber  geändert  durch  Nor,  162«  c  2. 
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nen  Wir,  dass  in  Gemasahe it  des  alten  Gesetzes*)  über  die 
erbunterthanigen  Bauern   und  Colonen,  welche  Landbebauer 
sind,  die  Kinder  crbunterthänig  nnd  Colonen  sein  sollen,  aber 
{nur  dann],  wenn«)  blos  die  Mutter  frei  war,  ab  sie  Kinder  *  ♦ 
erzeugte ;  dann  also  dulden  Wir  auf  keine  Weise,  dass  die  freie 

eine  solclie  Frau  mit 
,  der  weder  erbunterthänig  noch  Colone 
war ,  Terbundcn  gewesen  ist,  indem  das  Gesetz  nur  in  diesem 
Fall  gelten  soll.  Wir  verordnen  daher  durch  ein  allgemeines 
Gesell,  dass  das  Kind  eines  Erbuntcrthanigen  und  Colonen 
dem  Stand  des  Vaters  folgten  soll.  So  wird  der  Fiscus  und 
werden  die  Abgabenpflichtigen  ohne  Schaden  sein ,  theuerstcr 
Vater*).  Indem  Wir  also  in  sofern  die  Sache  verbessern,  er* 
lassen  Wir  gegenwärtige  Verfügung ,  welche  deine  Hoheit  in 
ganz  Ulynen  beobachten  soll ,  damit  dadurch  den  Eigenthii» 
mern  kein  Schade  zugefügt  werde.  Deine  Hoheit  soll  sich  also  , 
beeilen,  diesen  Unsern  Willen,  welcher  durch  das  gegenwär- 
tige Gesetz  ausgesprochen  worden  ist,  ins  Werk  zu  setzen, 
indem  Denjenigen ,  welcher  ihn  verletzt,  oder  so  verletzen  ge- 
stattet haben  wird,  eine  Strafe  von  zehn  Pfand  Goldes  treffen  , 
soll.  Gegeben  und  unterzeichnet  zu  Constantinopel  den  13ten 
April  im  14ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinia- 
nus  unter  dem  Consulat  des  Justinus  (540). 

in4).  ' 

Im  Namen  Un$ere$  Herrn  Jetut  Chrittae.  Dar  Kauet  Cd  tat 
Fl at tut  Juttinianut,  der  Berieger  der  Alanen,  Gothen** 
Franken,  Oermanen,  Wandalen ,  Afrikaner,  dar  Fromm*, 
Glückliche,  Berühmte,  Triumphator,  Auguttu*  an  Sartee 
Panftoniut  und  den  Senat» 

Da  der  Ablauf  einer  barbarischen  Zeit  stets  Veranlassung  zu  < 
Neuerungen  und  zur  Umänderung  der  alten  Gesetze  durch  Bekannt- 
machung allgemeiner  neuer  Gesetze  giebt,  so  ist  es  nothwendig, 
den  schwierigen  Lagen  der  Menschen  durch  ein  gemeinsames  ( 

Mittel  zu  Hiilfc  zu  kommen.    Die  allgemeinen  von  ganz  Italien 

^^^^ 

4)  Vergl.  Nov.  54.  ptaef. 

5)  Der  Text  Ut  hier  corrupt. 

6)  Vergl.  oben  Anm.  3.  zu  Nov.  143. 

1)  Diese  Constitution  Justin ian's  ist  erst  im  Jahre  1825  von 
Biener  aus  der  Wiener  Handschrift  von  Julians  Novellen- 
auszug  herausgegeben  worden  in  der  Zeitschr.  für  geschichtl. 
Rechts wiss.  Bd.  5.  S.  352—353.  Die  Ueberschrift  derselben 
scheint  Das,  was  am  Ende  des  vorhergehenden  Stücks  der 
Handschrift  steht:  LX.  quae  data  est  pro  debitorihus  in  Itaiia 
et  Sicilia,  gewesen  zu  sein.  —  Uebrigens  ist  der  Text  sehr  corrupt. 
Es  hat  daher  in  der  Übersetzung  nur  der  Sinn  mit  möglicher 
Auschliessung  an  die  Worte  wiedergegeben  werden  können. 
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an  Uns  gerichteten  Bitten  haben  Um  bewogen,  in  Bezug- 
die  Zurückzahlung  Ton  verzinslichen  Gelddarlehnen  Etwas  zo 
verwilligen,  da  sie  ein  Mittel  verlangten  ,  damit  sie  nicht  durch 
die  allgemeinen  Unglücksfalle  sowohl  um  ihre  eigenen  Ein- 
künfte gebracht  werden,  als  auch  der  unmöglichen  Wiederfee- 
zahlung  der  Schuld  unterliegen  möchten.    Indem  Wir  nun  die- 
sen Bitten  nachgeben,  verordnen  Wir,   dass  in  ganz  Italien 
und  Sicilien  für  die  Gelddarlehne,  welche  bis  zn  dem  neulich  *) 
erfolgten  Einfall  der  Franken  gegeben  worden  sind,  nach  Ab- 
lauf von  fünf  Jahren,  von  der  Zeit  an,  zu  welcher  Italien  ein 
vollkommener  Friede  wiedergegeben  worden  ist,  entweder  die 
Hälfte  des  dargeliehenen  Capitals  oder  die  Hälfte  de8  Vermö- 
gens  der  Schuldner   den    Gläubigern    gegeben    werden  soll. 
Wenn  der  Schuldner  dies  gewählt  haben  wird,  so  soll  er  dem 
Gläubiger  die  Zinsen,  nämlich  der  dargeliehenen  Summe,  bis 
zum  Ablauf  von  fünf  Jahren  zahlen,  indem  [während  dieser 
Zeit]  jene  Contracte  ganz  wegfallen  sollen3).     Wenn  etwa 
Pfänder  fiir  die  Schuld  gegeben  und  dieselben  in  den  Kriegs- 
unruhen Italiens  verloren  gegangen  sind,    so  soll  sowohl  der 
Schuldner  als  der  Gläubiger  den  Schaden  gemeinschaftlich  tra- 
gen, so  dass  weder  der  Gläubiger  wegen  des  Darlehns  belan- 
gen, noch  der  Schuldner  Klagen  aus  dem  Pfandcontract  anstel- 
len kann.    Wenn  aber  die  Pfänder  noch  vorhanden  sind,  so 
soll  auch  die  Bezahlung  des  schuldigen  Capitals  für  die  unver- 
sehrten Pfänder  erfolgen.    Wenn  aber  nur  ein  Theil  der  Pfan- 
der erhalten  ist,   so  soll  nach  Verhaltniss  dieses  Theils  der 
Glaubiger  auch  einen  Theil  des  Capitals  erhalten.    Wenn  aber 
Jemand  die  erhaltenen  Pfänder  wegen  ihres  grossen  Werths 
aus  barbarischer   Gewinnsucht  unterdrücken*)    oder  verber- 
gen will,  und  dies  vom  Schuldner  bewiesen  werden  kann, 
so  soll  der  Gläubiger  die  Schuld  verlieren   und  die  Pfänder 
znnickzugeben  genöthigt  werden.    Diejenigen  aber,  welche  die 
Zinsen  zum  Schuldcapitalc  schlagen5),   was  die  Gesetze  auch 
in  guten  Zeiten  nicht  geschehen  lassen,  sollen  durch  diese  Ver- 
ordnung einen  solchen  Zuwachs  verlieren,  so  nämlich,  dass 
Alles,  was  [der  Schuldner]  auch  an  Zinsen  bezahlt6),  *  *  * 


2)  Im  Jahre  555. 

3)  Diese  Stelle  ist  vorzüglich  corrupt.  Sie  lautet  in  der  Hand- 
schrift :  St  hoc  elegerit  debitor,  off  erat  credit  ori  uturat  videlicet 
au  die  t  credit*  [vielleicht  mediae  partit  crediti]  utque  ad  com- 
P  fr  tum  quinquennium ;  üft'i  contractiöui  omni  modo  cestantem. 

4)  $i  qui»  vero  actorum  pignorum  inagnitudincm  occationem  bar- 
barici  lucri  cau$a  tup  premer  c  etc. 

3)  Hi  vero  qui  necemitatem  debiti  facientem  (? )  beneßeia  tel  usu- 

ra  in  capite  debiti  redig  unt  etc.  • 
6)  tta  videlicet,  ut  quiequii  ctiam.  dß  usun$  et  beneßeiis  co*- 

fert  *  * 
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Die  Bücher  des  Lehnrechts. 


Erstes  Buch. 

*  ■ 
■ 

Erster  Titel. 

De  Alf,  gut  feudum  dare  posaunt  (et  gut  non) 

et  gualiter  adguiratur  et  retineatttr* 

*  {Von  Denen,  welch*  ein  Lehn  trtheilen  können  [und  welche  davon 
nutgeechlouen  räuf]  und  auf  welche  Weite  ein  Lehn  erwor- 
ben und  beteuen  werde.) 

Da  Wir  toh  Leimen  handeln  wollen,  so  ist  zuvörderst  zu 
untersuchen,  welche  Personen  ein  Lelm  ertheüen  können.  Ein 
Lehn  können  aber  ertheüen:  ein  Erzbischof,  ein  Bischof,  ein 
Abt,  eine  Aebtissin,  ein  Probst,  in  sofern  altes  Herkommen 
sie  zur  Lehnsertheilung  berechtigt.  So  können  auch  ein  Her- 
zog, ein  Markgraf  und  ein  Graf  ein  Lehn  ertheüen ,  welche 
die  Statthalter  [CapUanei]  des  Reiches  oder  des  Königs  ge- 
nannt werden.  Nun  giebt  es  auch  wieder  Andere,  welche 
ihre  Lehne  von  den  Letzteren  empfangen,  und  welche  eigent- 
lich die  Valvasoren  des  Reiches  oder  des  Königs  heissen, 
aber  heut  zu  Tage  auch  Statthalter  genannt  werden,  und  wel- 
che selbst  wieder  Lehne  ertheüen  können.  Diejenigen  aber^ 
welche  ihr  Lehn  wieder  von  den  Letztern  empfangen,  werden 
Unter  -  Valvasoren  genannt1).    $.  1.  Nachdem  Wir  nun 

■ 

— -  ■  ■  ■ — 

1)  Nach  Longobardischem  Lehnrechte  gab  es  nämlich  überhaupt 
Tier  Clausen  von  Vasallen  (ordinet  vatallorum):  a)  Cnpp- 
tan  ei  (von  caput,  dem  Oberkaupte ,  dem  Vornehmsten)  wel- 
che feuan  majora  t.  regalin  besassen,  welche  also  zur  Verwal- 
tung eines  Gouvernements  unmittelbar' vom  Könige  niederge- 
setzt waren  und  von  welchen  man  sagte:  feudum  temeni  in  ca- 

t  jnltf,  im  Gegensatze  derer,  welche  ein  feudum  acapitum,  (»der 
eine  capite),  d.  h.  ohne  königliche  Gewalt  besassen.  b}  Val- 
vatoret  major  et,  welcher  Ausdruck  vermutlich  eine 
blosse  Flexion  des  Wortes  Vatallu*  ist  und  diejenigen  bezeich- 
net, die  ihr  Lehn  von  den  Capitaneit ,  also  ohne  königliche 
Gewalt  empfangen  hatten,  c)  V  nltneoree  minoree  t.  sti- 
Hte$  gregarii  (Unter- Valvasoren V  welche  ihr  Lehn  von  einem 
Vahator  major  empfangen  hatten  und   d)  Valvasini,  Bür- 

fer  oder  Bauern,  welche  entweder  von  den  Städten  oder  von 
ratcatoribu$  minoribut  ihr  Lehn  empfangen  hatten  und  keines- 
weges  die  Bechte  wirklicher  Vasalien  genossen. 


Digitized  by  Google 


846   Lkhnricht  B.  I.  Tit.  1.   De  hist  qui  fendum  dare  poaunt  etc. 

von  den  Personen  gehandelt  Laben,  [welche  efn  Lehn  erthei- 
len  können]  so  wollen  Wir  auch  den  Ursprung  der  Lehne 
untersuchen.    Nämlich  in  der  ältesten  Zeit  war  der  Lehntver- 
baitd  dergestalt  in  der  Gewalt  der  Lehnsherren,  dass  dieselben 
ganz  nach  Gutdünken  das  von  ihnen  ertheilte  Lehn  2urtickneh- 
men  konnten.    Spater  kam  es  aber  dahin,  dass  der  Lehnsver- 
band  wenigstens  auf  ein  Jahr  als  unnmstösslich  eingegan- 
gen wurde.     Hierauf  wurde  derselbe  auf  die  Lebenszeit 
des  Vasallen  ausgedehnt;  aber  da  die  Söhne  immer  noch  Ton 
der  Succession  ausgeschlossen  waren,  so  trug  man  den  Lehns- 
Terband  noch  später  auf  die  Sohne  über,  jedoch  nur  auf  den, 
Welchen  der  Lehnsherr  in  dem  Lehne  bestätigte.    Heut  zu 
Tage  ist  es  aber  eingeführt,  dass  das  Lehn  auf  alle  [Sohne] 
zugleich  fallt.    §.  2.  Als  aber  Conrad  nach  Rom  zog,  so  er- 
suchten ihn  die  Vasallen,  welche  mit  ihm  im  Lehns verbände 
waren,  dass  er  geruhen  mochte,   ein  Oesetz  zu  geben,  nach 
welchem  das  Lehn  auch  auf  die  vom  Sohne  erzeugten  Enkel 
[des  Vasallen]  überginge,  und  der  Bruder  (oder  dessen  Sohn) 
dem  Bruder,  der  ohne  gesetzliche  Nachfolger  mit  Tode  abge- 
gangen wäre,  in  das  väterliche  Lelm  succedirte.    Wenn  aber 
einer  unter  mehreren  Brüdern  von  einem  Lehnsherrn  ein  Lehn 
empfangen  hat,  so  kann,  wenn  dieser  ohne  gesetzliche  Nach- 
folger verstorben  ist,  ein  anderer  Bruder  nicht  in  das  Lehn 
succediren:  Ja,  wenn  auch  die  [sämmtlichen]  Brüder  das  Lehn 
in  Gemeinschaft  empfangen  hätten,  so  kann  doch  Einer  dem 
Andern  nicht  succediren,  wenn  es  nicht  besonders  festgesetzt 
ist,  dass,  wenn  der  eine  Bruder  ohne  gesetzliche  Nachkom- 
men mit  Tode  abgegangen  istV,    ein  anderer  ihm  succediren 
könne.    Wenn  aber  [im  letztern  Falle]  ein  gesetzlicher  Nach- 
folger vorhanden  ist,  so  wird  der  Bruder  ausgeschlossen.   §.  3. 
Das  ist  aber  zu  bemerken,  dass,  obwohl  nach  den  [Allodial-] 
Gesetzen  die  Töchter,  gleich  den  Söhnen,  ihre  Väter  beer- 
ben, jene  dennoch  von  der  Lehns  folge  ausgeschlossen  sind, 
so  wfe  auch  ihre  Sohne,  es  miisste  denn  besonders  festgesetzt 
sein,  dass  sie  auch  zum  Lehne  gelangen  sollten.    §.  4*  Es 
dient  auch  ferner  noch  zu  wissen ,  dass  nach  den  alten ,  wei- 
sen Verordnungen   die  Lelmsfolge   unter  den  Seitenver- 
wandten nicht  über  die  Bruderssöline  hinaus  erstreckt  wur- 
de, obgleich  man  dieselbe  in  neuerer  Zeit  durch  Gewohnheit 
bis  zum  siebenten  Grade  ausgedehnt  hat.     Für  die  männlichen 
Descendenten  nimmt  aber  das  neue  Recht  gar  keine  Gren- 
zen mehr  an.    Es  ist  aber  zu  bemerken ,  das  dasjenige  Lehn, 
welches  von  den  Statthaltern  oder  den  Vahasoreu  des  Königs 
(oder  Reichs)  an  Andere  ertheilt  wird,  ganz  eigentlich  nach 
dem  Lehnrechte  zu  beurtheilen  ist.    Dasjenige  Lehn  aber,  wel- 
ches von  geringeren  Personen  an  Anders  verliehen  wird,  ist 
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nicht  nach  dem  Lehnrechte  zu  beurtheüen ,  (obgleich  der  Mai- 
landische Lehnliof  einem  andern  Gebrauche  folgt)  sondern  kann 
nach  Gutdünken  Zurückgenommen  werden,  die  Vasallen  miiss- 
ten  denn  mit  ihrem  Lehnherrn  einen  Röraerzug  gethan  haben, 
in  welchem  Falle  das  Lelmrecht  eintritt  (und  das  Lehn  all 
«o  Ich  es  zugesprochen  wird)  oder  [die  Lehnsherren]  mtissten 
etwas  für  das  Lehn  erhalten  haben,  wo  sie  dann  dasselbe 
nicht  anders  zurücknehmen  können ,  als  wenn  sie  den  erapfan* 
genen  Preis  wieder  herauszahlen. 

Zweiter  Titel. 

De  feudo  Guardiae  et  Qastatdtae*). 
(Vom  Auf  tickt*  -  und  Verwaltung*  -  Lehne.) 

Gleichergestalt  kann  dasjenige  Lehn,  welches  Jemandem 
zum  Zwecke  einer  Aufsicht  oder  Verwaltung  und  zur  Beloh- 
nung gereicht  wird,  nach  VerfliiSä  eines  Jahres,  auch  ohne 
Zurückgabe  des  erhaltenen  Preises  widerrufen  werden  3)>  wenn 
nicht  eine  bestimmte  Zeit  aasgemacht  worden  war.  1.  Wenn 
aber  [dergleichen]  Aufseher  [irgend]  eine  Sache  unter  dem  Na- 
men eines  eignen  Lennes  besitzen  sollten,  so  können  sie  sich 
deswegen  doch  nicht  in  dem  Besitze  dieser  Sache  schätzen,  sie 
müssten  denn  durch  die  Beisitzer  des  Manngerichtes  oder  durch 
einen  Lehnsschein  beweisen  können ,  das»  sie  entweder  vor 
der  Uebertragung  der  Aufseherstelle,  oder  nach  Niederlegung 
derselben  die  Investitur  [über  jene  Sache]  empfangen  hatten. 

Dritter  Titel. 

Qiii  suCces sores  feudum  dare  teneantür. 

(Welche  Nachfolger  zu  Ertheilung  einet  lehnet  angehaltem 

Verden  können.) 

Wenn  aber  ein  Erzbischof,  ein  Bischof,  ein  Abt  oder  eine 
Aebtissin  Jemandem  die  Investitur  über  ein  Lehn,  welches 
schon  ein  Anderer  besitzt,  auf  den  Fall  ertheilt,  dass  der  jetzi- 
ge Besitzer  mit  Tode  abgegangen  sei,  und  der  Erzbischof  [oder 
eine  der  übrigen  genannten  Personen]  vor  dem  jetzigen  Besitzer 
m 

2)  Guardia  und  Gattaldia,  welche  Ausdrücke  wir  auch  häufig  im 
Kirchenrechte  finden,  bezeichnen  jede  Aufsicht  und  Verwal- 
tung über  ein  fremdes  tirundstück,  kraft  welcher  Jemand  im 
Namen  des  Eigentümers  über  die  Gerechtsame  des  Grund- 
stückes zu  wachen  und  über  die  Einkünfte  desselben  Rech- 
nung abzulegen  hat» 

3)  Die  Ursache  ist  unstreitig  die,  dass  die  aus  einem  Grund- 
stücke zu  beziehenden  Einkünfte  nach  dem  Zeiträume  eines 
Jahres  berechnet 
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gestoben  ist,  to  sind  die  Nachfolger  des  Ersteren  nickt  gennl- 
ten,  die  Investitur  vorzunehmen  oder  zu  bestätigen,  wenn  auch 
die  Beisitzer  des  Manngerichtes  oder  ein  Lelinsseheiu  dafür*) 
sengen,  es  müsste  denn  Derjenige,  welcher  die  Investitur  em- 
pfanden hatte,  kraft  derselben  und  mit  Einwilligung  des  bis- 
herigen  Inhabers  in  den  Besitz  des  Leimes  gesetzt  worden  sein. 
Wenn  aber  der  Lehnsbesitzer  früher  gestorben  wäre,  als  Der, 
welcher  die  Investitur  ertheilt  hat,  dann  ist  der  Letztere  [so 
wie  dessen  Nachfolger]  zum  Anerkenntnis«  derselben  verbunden. 
Wenn  aber  Laren  auf  irgend  eine  der  oben  beschriebenen 
Arten  {Ke  Inrestitnr  an  Jemanden  ertheilt  haben,  so  sind  die 
Erben*)  derselben,  wenn  nnr  jene  erwiesen  ist0),  ohne  Unter- 
schied gehalten,  dieselbe  anzuerkennen. 

Vierter  Titel. 

Si  de  inveititura  feudi  controvenia  fuerit. 
(Wenn  über  die  Lehntinvettitur  Streit  eutttekt«) 

Nun  wollen  Wir  untersuchen,  was  Rechtens  sei,  wenn 
zwischen  dem  Lehnsherrn  und  Vasallen  ein  Streit  aber  die 
Lehnsinvestitnr  entsteht.  Wenn  nämlich  die  Investitur  ror  den 
Beisitzern  des  Manngerichtes  oder  durch  einen  Lchnsschein  ge- 
schehen ist ,  so  ist  der  Lehnsherr  billig-  dazu  anzuhalten  .  dass 
er  den  Belehnten  in  den  Besitz  des  Lehnes  setze.  Wenn  aber 
Jemand  schon  im  Besitze  des  Leimes  ist,  und  der  Lehnsherr 
erhebt  einen  Streit  gegen  ihn,  so  muss  Jener,  wegen  des  Be- 
sitzes, schwören  [dass  ihm  die  Investitur  ertheilt  worden  sei]. 
Wenn  aber  Jemand  nicht  im  Besitze  ist,  und  auch  nicht  auf 
die  rorbeschriebenen  Arten  den  Beweis  führen  kann,  dann 
muss  Derjenige  einen  Eid  leisten,  ron  welchem  man  be- 
hauptet, dass  er  die  Investitur  vorgenommen  habe7).  §.  J. 
Wenn  aber  Jemand  ein  Lehn  besitzt,  über  welches  kein  Streit 
anhangig  ist,  und  nun  behauptet,  dass  er  ron  demselben 
Lehnsherrn  die  Investitur  [auch  noch]  über  ein  an- 
deres Lehn  empfangen  habe,  aber  nicht  im  Besitze  ist, 


4)  Nämlich  für  das  gegebene  Versprechen  oder  für  die  be- 
reits ertheilte  Investitur. 

5)  Da  das  dominium  directum,  an  und  ftir  sich  betrachtet,  ein 
tlledivtn  ist,  so  musste  hier  das  Wort  heredet  mit  Erben 
übersetzt  werden. 

6)  Für  etmrverint  ist  wohl  elaruerit  zu  lesen  und  dieses  Wort 
auf  die  Investitur  zu  beziehen,  welche  ratiottibut  (vermuthlich 
praedictii,  nämlich  durch  das  Zeugniss  der  pure»  cmrti»  untl 
durch  den  Lehnsschein)  ermittelt  werden  soll. 

,   7)  Dieser  muss  nämlich  schwören,  dass  die  Investitur  ron  Ihm 
nicht  ertheilt  worden  sei. 
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und  auch  nicht!  anf  die  oben  geschriebenen  Arten  beweisen 
kann,  so  wird  dem  Lehnsherrn,  obgleich  derselbe  -nach  dem 
Strengen  Rechte  schwören  mtisste,  dennoch,  der  Billigkeit  hal-» 
her,  weil  jener  [der  .Klarer]  schon  wegen  eines  andern  Leh- 
nes  [dessen]  Vasall  ist,  der  Eid  erlassen.  §.  Q,  Wenn  aber 
Jemand. behauptet,  dass,  ihm  ein  Lehn',  kraft  des  Successions- 
rechtes,  zustehe,  und  sich  darauf  beruft,  dass  dasselbe  ein  vä- 
terliches sei,  so  soll  er  dieses  Lehn,  wenn  er  die  Hälfte, 
oder  einen  Theil  desselben  besitzt,  oder  diesen  Thcil  gegen  ein 
Allodium  umgetauscht  hat,  oder  wenn  er  durch  andere  triftige 
Gründe  darthun  kann,  dass  jenes  Lehn  ein  vaterliches  sei,  mit 
Recht  behalten;  kann  er  dies  aber  auf  die  beschriebene  Art 
nicht  beweisen,  so  ist  er  zur  Eidesleistung  nebst  zwölf  Mit- 
vereidigten  zuzulassen0).  §.  3.  Gleichergestalt,  wenn  ein  Va- 
sall eine  Burg  inne  hat  und  behauptet,  dass  er  sie  als 
Lehn  besitze,  der  Eigenthiimer  aber  entgegnet,  dass  er 
ihm  dieselbe  nur  zur  Aufsicht  übergeben  habe,  sO 
muss  der  Eigenthiimer  den  Beweis  führen,  und  kamt  er  be- 
weisen, so  muss  Der,  welcher  das  Lehn  besitzt,  dem  Eigen- 
thiimer dasselbe  zurückgeben ,  oder  durch  die  Beisitzer  des 
Manngerjchfs  oder  durch  einen  Lehnsscheiu  darthun,  dass  er, 
nachdem  er  [die  Burg]  in  Aufsicht  erhalten,  vom  Lehnsherrn  > 
die  Investitur  darüber  empfangen  habe.  Wenn  aber  der  Lehns- 
herr seinen  Beweis  Verfehlt,  so  muss  Derjenige,  welcher  be- 
sitzt, einen  Eid  leisten9).  §.  4*  So  auch,  wenn  Jemand  eine 
]?urg  oder  eine  andere  Sache  besitzt,  und  der  Eigenthiimer 
sagt,  cu*  habe  ihm  dieselbe  als  Pfand  gegeben,  jener 
über  behauptet,  sie  als  Lehn  empfangen  zu  haben,  so 
muss,  wenn  der  Lehnsherr  beweisen  kann,  dass  er  si«  als 
Pfand  übergeben  habe,  Der,  welcher  besitzt,  dieselbe  dem 
Eigenthiimer  zurückgeben,  oder  auf  die  oben  beschriebene 
Weise  darthun,  dass  er,  nachdem  er  die  Sache  vom  Eigen* 
thiimer  als  Pfand  erhalten  hatte',  sie  als  Lehn  empfangen  ha- 
be ;  wenn  aber  der  Eigenthiimer  nicht  beweisen  kann,  dass 
er  die  Sache  als  Pfand  übergeben  habe,   so  muss  Derjenige, 


8)  Da  der  Besitz  für  ihn  streitet,  so  spricht  ihm  das  Gesetz 
denselben  auch  ferner  zu,  nenn  er  mittelst  Kides  erhärtet, 
dass  er  auf  keine  andere  Weise,  als  durch  Succession  zu  dem- 
selben gelangt  sei.  —  Sacramentale*  (Comacramentalf* ,  Cotn- 
purgatores,  €vnfideju$sore$)  waren  eine  von  dein  Kichtcr  zu 
bestimmende  Anzahl  von  Personen  —  (gewöhnlich  sieben), 
welche,  ehe  die  Hauptperson  zum  entscheidenden  Eide  getas- 

'  sen  wurde,  schwüren  mussten,  dass  sie  die  letztere  für  glaub- 
würdig hielten. 

9)  Nämlich,  dass  ihm  die  Investitur  über  die  Burg  wirklich  er- 
theilt  worden  sei,  ♦ 
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Welcher  [sie]  besitzt,  einen  Eid  leisten10).  §.  5.  "Wenn  Je- 
mand über  ein  bestimmtes  Grundstück11)  die  Lehnsinvestitur 
empfangen  hat,  und  nun  behauptet,  dass  ihm  kraft  der 
Investitur  auch  aller  Zuwachs  [des  Grundstücks]  ge- 
höre, so  muss  der  Vasall,  wenn  de/ Lehnsherr  in  dem  Be- 
reiche [des  Grundstückes]  sjch  etwas  vorbehalten  hat,  durch 
die  Beisitzer  des  Manngerichtes  oder  durch  den  LehnsscJiein 
die  Investitur  über  den  Zuwachs  beweisen.  Hat  sich  aber  der 
Lehnsherr  in  dem  [verliehenen]  Bezirke  nichts  vorbehalten, 
dann  kann  der  Vasall  den  ganzen  Zuwachs  als  lchnsbar  in 
Anspruch  nehmen.  t  Wenn  aber  der  Vasall  im  Besitze  des 
Zuwaclises  sich  befindet,  so  braucht  er  die  Investitur  darüber 
nicht  zu  beweisen,  sondern  nur  zu  schwören12).  §.  6.  Wenn 
hinwiederum  Jemand  die  Investitur  über  ein  Lehn  mit  allem 
Zuwachs,  der  [vielleicht]  noch  dazu  kommen 
könnte,  erhalten  hat,  und  es  ist  bei  Lebzeiten  Dessen,  von 
dem  er  das  Lehn  empfangen  hat,  [wirklich]  ein  Zuwachs  ge- 
schehen, so  kann  er  denselben  [als  Lehn]  in  Ansprach  neh- 
men; wenn  aber' Der,  welcher  ihm  die  Investitur  ertheilt  hat, 
ohne  Nachkommen  mit  Tode  abgegangen,  und  das  Lelm  an 
Denjenigen  zurückgefallen  ist,  von  welchem  er  es  empfanden 
hatte  (oder  auch  an  einen  Andern),  so  gehört  alles  Das,  was 
nach  dem  Tode  des  Verleihers  hinzugekommen  ist,  Demjeni- 
gen, an  den  das  Lehn  zurückgefallen  ist  [und  nicht  dem 
Vasallen]  13). 


10)  Nämlich,  dass  ihm  die  Sache  nicht  als  Pfand,  sondern  als 
Lehn  fibergeben  worden  sei. 

U)  yiantum  bedeutet  hier  ganz  dasselbe,  was  unter  dem  in  dem- 
selben §.  vorkommenden  Worte  curtit  zu  verstehen  ist,  näm- 
lich ein  aus  Aeckern,  Garten  oder  wiesen  bestehendes,  inner- 
halb gewisser  Grenzen  befindliches  Gebiet. 

17)  Dass  er  mit  der  accenio  (naturalis)  belehnt  worden  sei. 

l3)  Der  in  diesem  §.  besprochene-  Fall  scheint  folgender  zu 
sein :  A.  belehnt  den  B.  mit  einem  Grundstücke,  welcher  das- 
selbe wieder  an  C.  als  Afterlehn  und  zwar  dergestalt  verleiht, 
dass  auch  die  etwanigen,  künftigen  Accessionen  jenes  Grund- 
stückes unter  dem  l.ennsverbande  begriffen  sein  sollen.  Wenn 
sich  nun,  so  lange  B.  oder  ein  Lehnsfolger  desselben  am  be- 
ben ist,  eine  Accession  ereignet,  so  kann  C.  dieselbe  als  lehns- 
bar  in  Anspruch  nehmen,  ist  aber  die  Familie  des  B.  ausge- 
storben, das  Lehn  also  an  den  A.  zurückgefallen  und  jetzt 
erst  der  Zuwachs  eingetreten,  so  fällt  der  letztere  dem  A.  zu 
und  C.  hat  keine  Ansprüche  darauf. 


't 
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Qu ibus  modie  feudum   amitt  atur. 
{Auf  welch*  Arten  dat  Lehn  verloren  gehe.) 

Da  oben  gesagt  worden  ist,  auf  welche  Arten  ein  Lehn 
erworben  und  besessen  werde ,  so  wollen  Wir  nun  untersu- 
chen, wie  es  verloren  gehe.  Wenn  nämlich  der  Lehnsherr 
eine  Feldschlacht  liefert ,  und  der  Vasall  ihn  wahrend  des  Tref- 
fens verlassen  hat,  ohne  dass  der  Lehnsherr  todt  oder  zum 
Tode  verwundet  war,  so  soll  er  das  Lehn  verlieren14).  Glei- 
chergcstalt,  wenn  der  Vasall  seinen  Lehnsherrn  geschröpft 
hat  [cucurbäaverit] ,  d.  h.  mit  dessen  Ehefrau  den  Beischlaf 
ausgeübt,  oder  doch  denselben  auszuüben  versucht,  oder  mit 
ihr  auf  eine  unanständige  Weise  getändelt  hat,  oder  wenn  er 
mit  der  Tochter  des»  Lehnsherrn  (oder  mit  der  Enkelin,  die 
vom  Sohne  des  Lehnsherrn  gezeugt  ist,  oder  mit  der  Ehefrau 
des  Sohnes)  oder  mit  der  Schwester  des  Lehnsherrn  'den  Bei- 
schlaf aasgeübt  hat  (das  ist  [aber  nur]  von  dem  Falle  zu  ver- 
stehen, wenn  dieselbe  in  dem  Hause  des  Lehnsherrn  wohnt), 
so  soll  er  nach  rechtlicher  Benrtheilnng  das  Lehn  verlieren. 
So  auch,  wenn  er  sich  an  dem  Lehnsherrn  vergreift,  oder 
eine  Burg  des  Lehnsherrn  berennt,  in  welcher  er  den  Lehns- 
herrn oder  die  Lehnsherrin  weiss.  Ferner  auch  i  wenn  er  sei- 
nen Bruder  getödtet  hat,  oder  den  Enkel,  das  heisst  [hier]  den 
Bruderssohn.  Oder  wenn  er  mehr,  als  die  Hälfte  des  Lelms 
als  libellarisches  Gut15)  einem  Andern  verliehen,  oder 
mehr  als  die  Hälfte  dergestalt  verpfändet  hat,  dass  die  Ver- 
äusserung  freistehen  solle10),  so  verliert  er,  wenn  er  dies 
arglistiger  Weise  gethan  hat,  zur  Strafe  sein  Lehn.  In  allen 
diesen  Fällen  geht  das  Lehn  an  den  Lehnsherrn  zurück«  Hin- 
wiederum wenn  der  Vasall  weniger,  als  die  Hälfte  des  Lelms 
als  libcllarisches  Gut  verliehen  hat ,  und  ohne  Lehnsfolger  ge- 
storben, das  Lehn  aber  an  den  Lehnsherrn  zurückgefallen  ist, 
Oder  wenn  er  es,  nachdem  er  das  Lehn  als  libellarisches  GuX 
verliehen  oder  auch  verpfändet  hatte,  in  die  Hände  des  Lehns- 
herrn freiwillig  zurückgab,  so  kann  Derjenige,  der  es  vom 
Vasallen  .empfing ,  sich  auf  keine  Weise  gegen  den  Lehnsherrn 
schützen.     §.  1.  Wenn  übrigens  Derjenige,   den  nach  dem 


14)  Cujacius  liest  hier  sehr  richtig:  dimuerit  non  mortuum, 
nec  et*. 

15)  Denn  die  bona  Hb e Itaria  wurden  nach  vorgängigeni  schrift- 
lichen Conti  acte  (Hbello)  in's  freie  Eicenthum  eines  Andern 
unter  der  Bedingung  eines  jährlichen  Zinses  übergetragen. 

16)  Transachim  steht  hier,  *ie  auch  Cujacius  bemerkt,  ftir 
Dittractionem. 

54* 
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Rechte  die  Lehnssnccession  trifft ,  in  die  Investitur  solcher  Per- 
sonen eingewilligt  hat,  welche  nach  Herkommen  und  Gesetz 
«n  der  Lehnssuccession  nicht  berechtigt  gewesen  wären,  so 
darf  er  auf  keine  Weise  einen  Anspruch  auf  Zurückgabe  des 
Lehn*  machen.  So  auch,  weffn  zwei  Brüder  vorhanden  sind, 
und  der  eine  die  Investitur  iibci*  das  Lehn  [allein]  empfangen, 
hernach  aber  das  Lehn  mit  seinem  Bruder  getheilt  hat,  und 
der  erstere  [tV/e],  welcher  einen  Theil  des  Leimes  empfing 
^zurückbehielt] ,  späterhin  mehr  als  die  Hälfte  des  Lelms  ver- 
kauft hat,  nnd  ohne  gesetzlichen  Nachfolger  mit  Tode  abge- 
gangen ist,  so  fällt  dos  Lehn  an  den  Lehnsherrn  zurück.17). 
Ferner  auelf ,  wenn  Jemand  -ein  Lehn  innerhalb  des  Gebietes 
seines  Lehnsherrn  besitzt,  so  darf  er  keinen  Theil  des  Lehns 
als  libellarisches  («ut  ohne  Einwilligung  seines  Lehnsherrn  an 
einen  Andern  verleihen  oder  verpfänden.  Gleicherweise  wenn 
er  ausserhalb  jenes  Gebietes  ein  Lehn  besitzt,  auf  welches  aber 
der  Lehnsherr  die  Gerichtsbarkeit  oder  ein  anderes  Beihgniss 
hat18),  nnd  der  Vasall  es  ohne  dessen  Einwilligung  veraas- 
sert  hat,  fallt  es  mit  Recht  an  den  Lehnsherrn  zurück. 

Sechster  Titel. 

Kpi$copum   vel  Abb  atem,    vel  Abb  ati&gam  vel 

dominum  p lebis19)  feudum  dare  non  possc. 

(Dan  ein  hitchof ,  oder  ein  Abt  oder  eine  AeblUtin  oder  ein 
Kirchenvortteher  kein  Lehn  ertheilen  kann») 

Ferner,  wenn  ein  Bischof  oder  ein  Abt,  oder  eine  Aeb- 
tissin,  oder  ein  Kirchenvorsteher  ein  Lelm  an  denjenigen  Git- 
tern der  ihnen  unterworfenen  Kirchen  begründet  hat,  weiche 
Pfründen20)  genannt  werden,  so  ist  diese  Verleihung  kraß 
der  vom  Papst  Urban  in  einer  heiligen  Sjnode  erlassenen  Ver- 
ordnung ungültig,  dafern  sie  nämlich  nach  Erscheinung  die- 

17)  Diese  höchst  schwierige  Stelle  dürfte  folgenden  Fall  enthal- 
ten. A.  erwirbt  ein  Lehn  und  theilt  dieses  ohne  Bewilligung 
des  Lehnsherrn  mit  seinem  Bruder  B.  Der  letztere  kann  also 
gar  nicht  als  Vasall  betrachtet  werden.  A.  verkauft  jetzt  mehr 
als  die  Hälfte  des  Lelms  und  geht  ohne  Lehnsfolger  mit  Tode 
ab.  Hier  würde  der  Lehnsherr ,  wegen  der  von  A.  begange- 
nen Felonie,  ohne  Rücksicht  auf  B. ,  der  von  ihm  als  Vasall 
niemals  anerkannt  worden  war,  das  Lehn  jure  apertmra* 
einziehen. 

18)  Diitrictum  vel  alium  honorem. 

19)  Dominus  plebis  ist  gleichbedeutend  mit  ITre-  Dominus 
oder  Oeconomu$,  welcher  unter  Aufsicht  des  Bischofs  die  Kir- 
chenväter zu  verwalten  hat. 

20)  Titvli.  Nämlich  solche  Guter,  welche  den  Geistlichen  zu 
ihrem  Unterhalte  von  der  Kirche  angewiesen  sind. 

<  •  * 
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ses  Gesetze»  geschehen  ist.*  Wenn  sie  aber  vorher  erfolgte, 
so  miiss  sie  bei  K ruften  bleiben.    Dasselbe,  nämlich  dass  die 
geschehene  Belelinuiig  ungültig'  sei,   ist  Rechtens ,    wenn  ein 
Probst  (oder  eine  Aeblissin)  oder  eine  andere  geistliche  Person 
die, Belehnung  vorgenommen  hat,  wenn  sie  niclit  von  Alters 
Iier  zn  derselben*  berechtigt  gewesen  ist.     §.  j.  Wenn  Jemand 
Hnter  der  Bestimmung  ein  Lehn  erworben  hat:   dass  seine 
männlichen  und  weiblichen  Descendenten  dassel- 
be besitzen  dürften,  und  er  hinterlasst  einen  männlichen 
iDescendenten] ,  so  können  fernerhin  die  weiblichen  nicht 
zugelassen  werden  §.  2,  Ein  Stummer  darf  das  Leim  nicht 

behalten,  wenn  er  nämlich  gar  nicht  zu  sprechen  vermag;  ist 
feber  das  Lehn  von  bedeutendem  Wertiie,  und  kann  sich  Jener 
ohne  den  Besitz  desselben  nicht  ernähren,  so  muss  ihm  so  viel 
[davon]  überlassen  werden,  als  zu  seinem  Lebensunterhalte 
erforde rüch  ist.  In  allen  diesen  Fällen  geht  das  Lelm  vcrloroi 
und  fallt  an  den  Lehnsherrn  zurück. 


Siebenter  Titel. 

De    natura  feudi. 
{Von  der  Xatur  det  Lehnt.) 

Die  Natur  des  Lelms  besteht  darin,  dass,  wenn  /der 
desherr  seine  Statthalter  mit  irgend  einer  Sache  belehnt  haf, 
er  dieselben  oline  ihr  Verschulden  des  Leimes  nicht  berauben 
kann;  und  dies  gilt  fiir  die  Markgrafen,  Grafen  und  für  Die, 
welche  eigentlich  heut  zu  Tage  Capitanei  (Statthalter)  genannt 
werden.  Dasselbe  findet  Statt,  wenn  die  Investitur  von  den 
Statthaltern  selbst,  oder  von  den  höheren  Valvasoren  geschehen 
ist,  welche  [letztere]  heut  zu  Tage  [un]eigcntlich  Capitanei 
genannt  werden.  Wenn  sie  aber  von  den  niederen  oder  alter- 
geringsten Valvasoren  ausgegangen  ist,  dann  tritt  ein  anderes 
Verhältniss  ein.  Denn  dann  können  sie  [die  Vasallen]  ihres 
Leimes  auch  ohne  Rücksicht  anf  ihre  Verschuldung  entsetzt 
werden,  sie  raüssten  denn  einen  Rö'merzug  mitgemacht  haben, 
in  welchem  Falle  dasselbe  bei  den  geringsten  wie  bei  den  hö- 
hern  Valvasoren  Statt  findet,  oder  sie  müssten  das  Grundstück 
gekauft  haben,  wo  ihnen  nach  einem  alten  und  vernünftigen 
Herkommen  der  Werth  erstattet  werden  muss.  Die  Neuern 
aber,  welche  nicht  so  fein  unterscheiden,  sagen,  dass  bei  den 
geringsten  Valvasoren  dasselbe  zu  beobachten  sei,  was  von 
den  höheren  erwähnt  worden  ist. 


21)  Das  heisst  jedoch;  nur  to  lange,  als  männliche  Dosceudentcn 
vorhanden  sind.  t 
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Achter  Titel. 

De    s  ue  c  e  8  8  io  n  e  feudi, 
(Von  der  Lehm  folgt.) 

Nun  ist  die  Lehnsfolge  zu  untersuchen.     Wenn  nämlich 
Jemand  mit  Hinterlassung  yon  Söhnen  und  Töchtern  verstor- 
ben  ist ,  so  soccediren  blos  die  Söhne  auf  gleiche  Weise ,  oder 
die  Enkel,  die  vom  Sohne  abstammen,  statt  ihres  Vaters  2 3 )y 
so  dass  keine  Anordnung-  des  Verstorbenen  über  das  Lehn  gül- 
tige Wirkung  äussert.    §.  \.  Aach  das  ist  zu  bemerken,  dass, 
wenn  mein  Bruder  seinen  Antheil  am  Lehne  verä'nssert  hat, 
oder  seine  Tochter  damit  hat  belehnen  lassen,   und  nun  ohne 
mannliche  Nachkommen  stirbt,*  dieser  Anthtfl  dennoch  auf  mich 
zurückfallt;    doch  wurde  dies  ehemals  nach  der  Meinung-  Ei- 
niger blos  bis  zum  vierten  Grade  beobachtet,  und  zwar  des- 
wegen, weil  es  über  denselben  hinaus  kein  väterliches 
Lehn  mehr  genannt  werden  könne.     Andere  hingegen  be- 
haupten, [dieses  B efugniss  erstrecke  sich]  bis  zum  siebenten 
Grade.    Die  Tochter  aber  succedirt  nicht  in*s  Lehn,  wenn  nicht 
«  der  Vater  die  Belehnung  dergestalt  empfangen  hat:  dass 
Söhne  und  Töchter  in's  Lehn  succediren  sollen;  (in 
diesem  Falle  succedirt  [nämlich]  die  Tochter,  wenn  keine  Söhne 
Vorhanden  sind),  oder  wenn  sie  [die  Tochter]  nicht  selbst  mit 
belehnt  worden  ist.    So  viel  von  dem  väterlichen  Lehne  **). 
Bei  einem  andern  Lehne  aber,  welches  seinen'  Ursprung  blos 
von  Brüdern  hat24),  snccedirt  Einer  dem  Andern  nicht,  sie 
mögen  nun  eine  Investitur,  oder  zwei  empfangen  haben**), 
es  müsste  denn  ausdrücklich  festgesetzt  sein,  dass  Einer  dem 
Andern  succediren  solle. 


22)  Jure  repraetentalionit,  d.  h.  die  Enkel  succediren ,  wie  nach 
„  Komischem  Hechte,  in  ttirpee,  bekommen  also  gemeinschaftlich 

denjenigen  Theil  des  Lehna,  welchen  ihr  Vater,  wenn  er  am 
Leben  geblieben  wäre,  erhalten  haben  würde. 

23)  Fettdum  patent  um  ist  ein  solches,  welches  ron  einem  Ad- 
scendenten  auf  einen  Descendenten  gekommen  ist. 

24)  D.  h.  welches  nicht  der  Vater  oder  väterliche  Ad- 
scendent  einer  gewissen  Person,  sondern  der  Bruder  der- 
selben zuerst  erworben  hat. 

25)  Es  wird  hierein  doppelter  Fall  gesetzt:  entweder,  dass  zwei 
Brüder  über  eine  and  dieselbe  Sache  zugleich  belehnt  worden 
sind,  oder  dass  jeder  der  Brüder  über  eine  andere  Sache  eine 
besondere  Investitur  empfangen  hat*  In  beiden  ftUlen  kann, 
da  der  eine  Bruder  nicht  von  dem  andern  abstammt,  kein« 
gegenseitige*  Succession  stattfinden. 

* 
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Neunter  Titel. 

Qui  8HCC68 8ore8  teneantur.  » 

{Welche  Xechfofger  verbunden  lind,  [die  ihm  ihrem  Vorgänger 
ertheUte  Belehnung  anzuerkennen.]) 

Wenn  Jemand  über  ein  fremde«  Lehn  die  Belehnnng  auf 
den  Fall  empfangen  hat:    das»  der  gegenwärtige  Be- 
sitzer desselben  a")  mit  lade  abgegangen  sein  wum 
de,    oder  wenn  Jemand   unter  einer  Bedingung*  oder 
für  die  Zeit,  wenn  Niemand  mehr  im  Besitze  des 
Lehna  sich  befinden  wird37),  belehnt  worden  ist,  so 
mag  nun  der  Leknsbesitzer,  oder  der  Verleiher,  oder  der  Be~ 
liehene  zuerst  sterben,  es  sind  doch  der  Verleiher,   oder  des- 
sen Erben,  sobald  .die  Zeit  gekommen,  oder  die  Bedingung  er* 
füllt  ist ,  dem  Beliehenen  oder  dessen  Nachkommen  verbindlich, 
obgleich  Andere  sagen,    das*,  wenn  der  Beliehene  vor  dem 
Lehnsbesitzer  oder  vor  erfüllter  Bedingung,  oder  vor  eingetre- 
tener Zeit  stirbt,  dle^rben  des  ersteren  nicht  beliehen  wer- 
den könnten.    Wenn  [übrigens]  Jemand  ohne  Bedingung 
mit  einem  fremden  Lehne  beliehen  worden  ist,  so  hat  die.  vor- 
genommene Investitur  keine  Wirkung.    So  verhält  siclft,  es 
müsste  denn  die^  Investitur  von  einer  geistlichen  Person  vorge- 
nommen worden  sein,   denn  in  diesem  Falle  ist,  wenn  der 
Verleiher  vor  dem  Lehnsbesitzer  oder  vor  der  erfüllten  Bedin-  , 
gang,  oder  vor  der  eingetretenen  Zeit  mit  Tode  abgegangen  ist, 
der  Nachfolger  nicht  gehaltem    Dies  lässt  sifch  aus  einem  6e- 
ßclzo  Lothars  über  die  Precareien  beweisen,  und  dies^Ge- 
setz]  gilt  [auch]  von  den  Vasallen,  durch  deren  Tod  der  Lehng- 
nexusN  beendigt  wird  2*). 

Zehnter  Titel. 

De  contentione  inter  dominum  et fidelem  de 

inveetitura  feudi. 
{Von  dem  Streite  zwUchen  Lehneherrn  und  Vaeatten  über  die 

Wenn  sich  zwischen  dem  Lehnsherrn  und  Vasallen  über 
die  Lehnsinvestitur  ein  Streit  erhoben  hat,  so  soll  er  durch  die 
Beisitzer  de»  Manngerichts  entschieden  werden.  An- 
dere Zeugen  aber,  obgleich  sie  unverdächtig  sind,  können  nicht 

26)  Ej*»>  Hier  ist  nothwencUg  das  Wort  pot$e$ä*ri*.  zu 

suupliren. 

27)  Erat  steht  hier  unbezweifelt  für  er  iL 

28)  Qui  feudi  eueeeerionvn  noti  habcanL   Also  von  solchen  Vasal- 
len, denen  das  Lehn  Mos  auf  Lebenrai*  ertheüt  wurden  ist* 
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zugelassen  werden.  Die  Mangelhaftigkeit  des  Beweises  soll 
durch  einen  Kid  des  Vasallen,  welcher  das  Lelm  besitzt,  er- 
gänzt werden,  und  nach  der  Meinung  Einiger,  mit  £uziehun«r 
von  zwölf  Mitvereidigten.  Wenn  aber  der  Lehnsherr  im  Be- 
sitze ist,  so  soll  wieder  durch  dessen  Eid,  mit  Zuziehung 
von  zwölf  Mitvereidigten ,  der  Streit  entschieden  werden.  So 
verhalt  sich 's,  wenn  nicht  der  Vasall  ein  Verwalter  oder  Rt-aa£- 
tragter  des  Lehnsherrn  ist,  dann  reicht  seih,  nämlich  des  Lehns- 
herrn, Kid  allein  hin,  er  mtisste  sicii  denn  aof  das  Zeugniss 
unpartheiischer  Beisitzer  des  Manngerichts  berufen  können ;  denn 
zuweilen  werden  auf  diese  Weise  dem  Lehnsherrn  viele  Güter 
ans  Arglist  entzogen,  was  sich  ans  einem  Gesetze  ergiebr, 
welches-  in  dem  Titel  über  die  Anklage  kömgl.  Sachwaller  in 

der  Lombardei  befindlich  ist.    Dasselbe  gilt  vom  Anisichtslehne. 

■ 

- 

Elfter  Titel. 

De  pigr\ori  dato  feudo  quid  juris  8 iL 
(Wat  bei  einem  verpfändeten  Lehne  Rechtem  sei.) 

So  auch,  wenn  Jemand  behaupten  wollte,  dass  er  mit 
einem  ihm  übergebenen  Pfände  beliehen  worden 
sei,  Wl  man  seinem  Eide  nicht  glauben,  sondern  dem  unver- 
dächtigen Zeugniss  der  Beisitzer  des  Haus-  oder  Manngerichts. 
Zudem  ist  noch  zu  bemerken,  dass  das  Aufsicht**-  oder  Ver- 
waltungslehn  nach  Verfluss  eines  Jahres  zu  jeder  Stun- 
de, zu  welcher  es  dem  Lehnsherrn  beliebt,  von  diesem  wie- 
der zurückgenommen  werden  kann. 

Zwölfter  Titel. 

Dje  contentione  inter  tne  et  dominum  de  portione 
feudi  fratri»  mei  def unctL 

{Von  dem  Streite  zunicken  mir  und  dem  Lehntherrn  iibtr  den 
<  Lehma nt heil  meinet  verdorbenen  Bruder».) 

Wenn  zwischen  mir  und  dem  Lehnsherrn  über  den 
Lehnsanthe il  meines  verstorbenen  Bruders  ein 
Streit  entstanden  ist,  indem  ich  behaupte,  dass  das  Lehn  ein 
vaterliches  und  ich  daher  zur  Snccession  berech- 
tigt sei,  jener  aber  dies  keineswegs  zugiebt,  so  kann  ich, 
Wenn  ich  nur  meinen  Theil  am  Lehne  habe,  ich  mag  densel- 
ben noch  besitzen,  oder  veräussert  haben,  einen  Eid  leisten, 
dass  mein  Vater  gehörig  belehnt  worden  sei ,  ob  ich  gleich  den 
Anthcil  meines  Bruders  nicht  besitze.  Habe  ich  aber  keinen 
Antheil  an  jenem  Lehne  gehabt,  so  wird  Weder  mir,  noch 
dem  Lehnsherrn  der  Eid  gestattet ,  ausgenommen  dem  Lehns- 
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herrn  ,  vv  egen  des  oben  angeführten  Grundes^0),  jedoch  nicht 
dergestalt ,  dass  ich  deswegen 30)  eins  anderes  Lehn  vidiere, 
welches  ich  [vielleicht  von  demselben  Lehnsherrn]  besitze.  • 
Wenn  aber  der  Vasall  beweisen  kann,  dass  das  Lelm  ein  vä- 
terliches sei,  so  behält  er  Reckt,  er  mag  besitzen  oder  nicht j 
kann  er  aber  nicht  beweisen,  dass  es  ein  väterliches  sei,  odes 
ist  er  nicht  im  Besitze,  so  behält  der  Lehnsherr  Reckt* 

Dreizehnter  Titel. 

De     alienatione  feudi. 
{Von  der  Veräußerung  des  Leltne.) 

Wenn  der  Vasall  einen  Theil  seines  Lelms  veräiissern 
will,  nämlich  die  Hälfte,  so  kann  dies  ohne  Einwilligung  des 
Lehnsherrn  geschehen;  weiter  aber  darf  er  nach  Vorschrift  eines , 
zweckmässigen  nnd  wirklich  bestehenden  Gewohnheitsrechtes, 
nicht  gelien,  sonst  verliert  er  das  Lehn,  und  das  Geschäft  [selbst] 
ist  ungültig.    Das  Wort  Veräusserung  ist  aber  [hier  auch] 
vom' libellarischen  Contracte  zu  verstehen.  (Dieses 
Gewohnheitsrecht  wurde  [jedoch]   durch  ein  Gesetz  Lothars 
aufgehoben.)    Die  Mailänder  aber  nehmen  widersinniger  Weise 
an,  dass  der  Vasall  auch  das  ganze  Lehn  und  ohne  Einwilli-       %  «• 
gung  des  Lelmsherrn  veränssern  könne.     Aus  dem  Obenge- 
sagten kann  nun  auch  darauf  geschlossen  werden ,  dass ,  w  enn 
der  Vasall  über  sein  Lehn  auf  alle  Zeiten  einen  libellariscLen 
Contract  mit  einer  Kirche  eingegangen  hat,  derselbe  nicht  gelte, 
und  zwar  deswegen,   weil  das  Lehn  nie  an  den  Lehnsherrn 
wieder  zurückfallen  würde,    da   die   Kirche  eine  fort- 
währende Erbin  ist31),  was  auch  wegen  der  Natur  eines 
fortwährenden  libellarischen  Contractes  für  Privatpersonen 
gilt.    Aber  es  ist  doch  ein  Unterschied  zwischen  [dem  lib'eila- 
rischen  Contracte,  der  mit]  der  Kirche  nnd  [dem,  welcher  mit] 
einer  Privatperson  [eingegangen  wird].    Denn  die  Kirche,  wel- 
che das  Recht  will  und  befördert  ,<■  duldet  es  nicht,  dass  etwas 
gegen  dasselbe  entweder  in  Bezug  auf  die  Kirche  oder  auf1  ei- 
nen Andern  geschehe  j  eine  Privatperson  verstehst  aber  häufiger 


29)  Nämlich,  wenn  der  dominta  beschwören  kann,  dass  ich  kei- 
nen Antheil  an  jenem  Lehne  habe. 

30)  D.  h.  wegen  des  von  dem  Lehnsherrn  geleisteten  Eides. 

31)  Quum  cccleeia  non  detinat  e$$e  heree.  Dies  ist  vermuthlich 
so  zu  verstehen,  dass  die  Kirche,  als  eine  moralische  Person, 
nicht  sterben  kann,  mithin  bei  ihr  derselbe  Fall  eintritt,  als 
ob  das  Lehn  sich  in  einer  Familie  befände,  der  es  niemals  an 
Kehnsfolgern  fehlt,  in  welcher  vielmehr  das  Lehn  immer  von 
einem  Besitzer  zum  andern  forterbt,  mithin  dem  Lehnsherrn 
sich  keine  Aussicht  zur  Apertur  eröffnet. 


»  » 
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gegen  das  Gesetz.  Wenn  nun  der  Vasall  über  die  Hälfte 
pes  Lelms  einen  libellarischcn  '.Contrac!  oder  ein  anderes  Ge- 
schäft ohne  Einwilligung  eUss  Lehnsherrn  eingegangen  hat,  und 
er  ohne  gesetzlichen ,  männlichen  Nachkommen  verstorben  ist, 
(dies  Wort  ist  beim  Lehne  vom  männlichen  Desccnoeaten  [ 
fiU*  nüueu/o]  zu  verstellen),  so  fallt  das  Lehn  an  den 
heim  zurück.  Wenn  er  aber  mit  Einwilligung  des 
heim  die  ganze  Hälfte  veräussert  hat,  so  soll  die  V< 
rang  gültig  bleiben,  so  wie  auch,  wenn  dieselbe  ohne  Einwil- 
ligung des  Lehnsherrn  an  einen  Bruder  oder  Enkel  des  Vasal- 
len durch  einen  libellarischen  Contract  geschehen  ist.  (Ferner 
kann  nach  einem  vernünftigen  Gewohnheitsrechte  bei  einem 
Grafen-  und  Markgrafcnlahne ,  oder  einem  solchen,  welches 
mit  andern  Staats  würden  verbunden  ist,  keine  Successi 
finden,  was  aber  heut  zu  Tage  nicht  beobachtet 


Vierzehnter  Titel. 

De  feudo  Marchiae,  vel  Ducatus,  vel  Cotnitatus. 
(Vom  dem  Martfraftn-,  Herzogt-  und  Grafenlekxe.) 

Wenn  Jemand  mit  einer  Markgrafschaft ,  einem  Herzog- 
thum  oder  einer  Grafschaft  oder  einer  andern  Staatswiirdc  vom 
Kaiser  belehnt  worden  ist,  so  soll  nur  er  [dieselbe]  besitzen, 
denn  sein  Erbe  succedirt  auf  keine  Weise,  wenn  er  nicht  durch 
die  Investitur  [dieses  Recht]  vom  Kaiser  erworben  haf.  §.  1. 
Wenn  die  Statthalter  oder  höheren  oder  niederen  Valvasoren 
belehnt  worden  sind,  so  succediren  die  Sohne  [derselben J  oder 
die  von  den  Söhnen  erzeugten  Enkel.  Wenn  aber  einer  von 
diesen  Söhnen  oder  Enkeln  oder  männlichen  Dcscendenten  ge- 
storben ist ,  so  succediren  [wieder]  die  Brüder  oder  Enkel  des- 
selben in  das  Lehn  mittelst  der  Investitur  ihres  Vaters  oder 
Grossvaters.  Dasselbe  findet  bei  Geschwisterkindern  Statt 
§.  2.  Wenn  zwei  Brüder  zugleich  mit  einem  Neulehne  belie- 
hen worden  sind,  nnd  nicht  mit  einem  väterlichen,  und  einer 
derselben  ohne  männliche  Dcscendenten  verstorben  ist,  so  snc* 
cedirt  der  Lehnsherr  und  nicht  der  Bruder,  man  miissfe  denn 
bei  der  Beleluiung  übereingekommen  sein,  dass  der  Krttder 
dem  Bruder  succediren  solle.  Denn  kraft  solcher  Uebertün- 
knuft  succedirt  der  Bruder  nnd  nicht  der  Lehnsherr.  Und  w  <*s 
Wir  von  den  Brüdern  gesagt  haben,  dass  einer  dem  andern 
durch  Vertrag  succedire,  dasselbe  gilt  von  den  Töchtern,  wenn 
dieses  die  Uebereinkunft  mit  sich  bringt;  und  so  können  die 
Töchter  kraft  eine*  Vertrages  succediren. 
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Funfiehnter  Titel. 

An  maritus  succedat  uxori  in  b eneficito 
(Ob  der  Ehemann  teiner  Ehefrau  im  Lehne  tuccedire.) 

Wenn  ein  Frauenzimmer  ein  Lelm  (und  einen  Ehemann) 
hat  und  stirbt,  so  succedirt  der  Ehemann  auf  keine  Weise  in 
das  Lehn ,  er  müsste  denn  besonders  belehnt  sein.  *  Und  wenn 
die  Frau  Söhne  hinterlassen  hat,  so  sagen  Einige,  die  Söhne 
könnten  nicht  in  das  Lehn  ihrer  Mutter  snecediren,  wenn  dies 
nicht  besonders  ausgemacht  worden  wäre,  oder  dieselben  ein* 
[besondere]  Investitur  [darüber]  empfangen  hätten,  weil  ihnen 
nach  dem  Reichsgebrauche  [zwar]  ein  Recht  auf  das  väterliche, 
nicht  aber  auf  das  mütterliche  Lehn  zustünde.  Uns  aber  scheint 
es  der  Billigkeit  gemäss, .anzunehmen,  dass  die  Söhne  [in  das 
mütterliche  Lelm]  saccediren  sollen.  Dies  sagen  Wir  von  den 
Statthaltern  und  von  den  höheren  und  niederen  Valvasoren;  i^ 
Bezug  auf  die  geringsten  [Valvasoreh]  aber  und  diejenigen, 
welche  ihr  Lehn  von  den  höheren  Valvasoren  empfangen  ha- 
ben, soll  es  so  gehalten  werden,  wie  Wir  unten  sagen  werden. 

Sechszehntcr  Titel. 

De  feudi*  datis  minimi*  valva$oribu&  quid 

juris  8  it. 

(Wae  Lei' denjenigen  Lehnen  Rechten*  «et,   welche  den  untersten 

Valvasoren  verliehen  werden.') 

Wenn  die  niederen  Valvasoren  den  untersten  Valvasoren 
[ Valvasiiiis]  ihr  Lehn  nehmen  wollen,  so  steht  ihnen  dieses 
frei,  ausgenommen,  wenn  sie'  denselben  das  Lehn  verkauft 
hatten.  Denn  wenn  sie  [in  diesem  Falle]  einen  Preis  für  dhts 
Lehn  empfangen  hatten,  so  müssen  sie  entweder  den  Preis  »•> 
ruckzahlen ,  oder  auf  das  Lehn  verzichten. 

Siebzehnter  Titel, 

Quibus    tnodia    feudum  amittatur. 
(Auf  welche  Arten  das  Lehn  verloren  gehe.) 

Wenn  die  Statthalter  oder  höhern  Valvasoren,  welche 
heut  zu  Tage  Statthalter  (obgleich  im  uneigentlichen  Sinne  Un- 
terstatthalter)  genannt  werden,  ihre  Lehnsherren  im  Kriege  ver- 
lassen, oder  ein  Geheimniss  zum  Schaden  derselben  wissent- 
lich bekannt  gemacht,  oder  mit  den  Weibern  derselben  Ehe- 
bruch getrieben,  oder  sich  an  ihnen  wissentlich  vergriffen,  oder 
ähnliche  Verbrechen  begangen  haben,  so  sollen  sie  dos  Leh- 
ne« darben* 
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Achtzehnter  Titel. 

Apud  quem  vel  quos  controver $ia  feudi 

defini  atur. 

{Von  welcher  oder  von  welchen  Per  tonen  ein  Lehnsstreit  zu 

entscheiden  sei.) 

Wenn  ein  Lohnsstreit  nnter  den  Statthaltern  obwaltet,  so 
soll  derselbe  vor  dem  Kaiser  entschieden  werden.  Wenn  aber 
der  Streit  unter  den  hohem  oder  niedern  Valvasoren  geführt 
wird,  so  soll  derselbe  in  dem  Manngerichte  oder  von  dem 
Vorsitzer  desselben  [per  ju  die  ein  curtis  —  vielleicht  auch 
13  ez  i r k s  r  i  c h  t  e  r]  entschieden  werden.  Wenn  einer  von  den 
Statthaltern  oder  höhern  oder  niedern  Valvasoren  sein  Lelm 
entweder  im  Ganzen  oder  zum  Theil  vera'ussert  bat,  and  er 
oder  sein  Nachfolger  geht  ohne  Nachkommen  mit  Tode  ab,  so 
moss  Alles,  was  er  verhandelt  bat,  widerrufen  werden,  weil 
das  Lehn  dem  Lehnsherrn  eröffnet  wird. 

Neunzehnter  Titel. 

Constitutione*  f  eudales  domini  Lothar ii  Impe- 

ratoris,  qua*  ante  januam  beati  Petri  in  ct- 

vitate  Romana  conaidit  observandas. 

(Lehnt echt liehe  Constitv Honen  unsere  Herrn,  des  Kaisers  L e~ 
thar,  irelrhe  derselbe  in  der  1  or halle  der  heiligen  Peters- 
kirche in  der  Stadt  Rom  zur  Sachachtung  bekannt  gemacht.) 

Wenn  Jemand  vom  Kriegerstande  gestorben  ist,  der  mit 
einem  Lehn  belieben  worden  war,  so  sollen  die  schon  vorhan- 
denen Bestimmungen  über  das  Lehn,  über  die  Succession  und 
über  die  Lehnsfehler  beobachtet  werden.  Ist  nun  Jemand  ei- 
nes der  erwähnten  Lehnsfehler  beschuldigt  worden,  so  soll 
Dasjenige  Rechtens  sein,  was  durch  die  Constitution  unsers 
Herrn,  des  Kaisers  Lothar,  bestimmt  worden  ist,  welche  zur 
Zeit  des  Papstes  Eugen  in  der  Vorhalle  des  heiligen  Apostels 
Petrus  in  der  Stadt  Horn  unter  Beitritt  der  Gelehrten  von  Pa- 
ria und  Mailand,  von  Mantua,  Verona  (welches  Bre- 
uns, sonst  auch  Hybernus  genannt  wird),  von  Parma, 
Lucca,  Pisa  und  Sypont  und  [unter  Zustimmung]  der 
Markgrafen  und  Herzöge  oder  Statthalter  und  der  hohem  Val- 
vasoren gegeben  worden  ist. 

Der  Kaiser  Lothar  an  den  Papst  Euß en  und  an  das 

ganze  Volk, 

Wenn  ein  Vasall  gestorben  ist,  der  keinen  Sohn,  aber 
einen  Enkel  hintcrla'sst ,  so  snecedirt  dieser,  statt  seines  Va- 
ters, in  das  Lelm  des  Grossvaters.  Und  wenn  er  einen  männ- 
lichen Dcscendentcn  und  einen  Bruder  hinterlassen  hat,  so  auo 


*  t 


Digitized  by  Googh 


Lehmrkciit  B.  I.  III.  20.   De  henefiäut  frmtrk  et  qualifer  efe.  861 

cedirt  Jener  in  das  Lehn  seine«  Vaters.  Wenn  aber  der  Sshrt 
des  Bruders  gestorben  ist,  so  soll,  der  Brader  des  Vaters  in 
das  Lelm  seines  Erblassers  succediren.  < 

Zwanzigster  Titel. 

De  beneficio  fratris  et  qtialiter  f  rater  in  benc- 
•  ficium  fratris  succedat. 

{Vom  Lehne  de»  Brüden  und  welchergeitalt  der  Bruder  in  da» 
Lehn  »eine»  Bruder»  »uccedire.) 

• 

Wenn  Jemand  ein  Lehn  erworben  hat,  und  ohne  männ- 
lichen Descendcnten  gestorben  ist,  aber  einen  Bruder  hinterlas- 
sen Jiat ,  so  darf  der  Bruder  dem  Brader  nicht  succediren,  ,&on* 
dern  der  Lehnsherr  soll  dasselbe  [zurück,]  erhalten,'  es  müssfe 
denn  der  Lehnsherr  bei  der  Belehnung;  festgesetzt  haben :  dass 
der  Bruder  dem  Bruder  succediren  solle,  wenn 
dieser  ohne  männliche  Nachkommen  mit  Tode 
abgegangen  sei,  oder,  [was  dasselbe  ist]  dass  der 
Brader  dem  ohne  mannliche  Descendenten  ver- 
storbenen Bender  succediren  solle,  oder  es  müsste  das 
Lehn  aus  dem  gemeinschaftlichen  Vermögen  gekauft,  oder  bei- 
den Brüdern  zu  gemeinschaftlichem  Besitze  [si  insimul  stete- 
Ttnty  vom  Lehnsherrn  ertheilt  oder  den  Feinden  des  Königs 
[von  beiden  Brüdern  gemeinschaftlich]  abgekämpft  worden  sein. 


'  '-  : 


Einundzwanzigster  Titel.  . 

De  feudo  sine  culpa  non  amittendo. 

{Dos»  da»  Lehn  ohne  Vertchuldung  [de»  Vatallen]  nicht 

verloren  gehe.) 

Wir  verordnen,  dass  kein  Vasall  ohne  eines  Verbrechens 
überwiesen  za  sein,  das  Lehn  verlieren  soll.  Wenn  er  aber 
wegen  eines  der  Verbrechen  oder  aus  einem  der  Gründe,  [kraft 
deren  das  Lehn  verloren  gehen  kann]  weiche  die  Vasallen  bei 
Leistung  des  Lehnseides  aassprechen  müssen,  durch  ein  Urtheit 
des  Maiiiigerichtes  für  schuldig  erkannt  worden  ist,  oder  wenn 
er  seinem  Lehnsherrn  die  Dienste  verweigert  hat,  dann  findet 
die  Klage  wegen  nicht  geschehener  Gegenleistung  [condictio 
caussa  data  (caussa  non  seouuta)]  auf  Zurückgabe  des  Len- 
nes statt,  von  der  Zeit  an,  wo  er  die  Dienste  nicht  geleistet 
hat32).    Aber  es  mag  20  Jahre  und  länger  her  sein,  dass  er 


32)  Dies  bezieht  sich  besonders  auf  die  Herausgabe  dsr  Lehns- 
früchte. Die  ganze  Stelle  scheint  übrigens  etwas  rorrupt  zn 
sein  und  statt  des  ersten  •»  vielmehr  ni»i  gelesen  werden, 
das  daraur  folgende  non  aber  und  das  erste  vel  wegfallen 
zu 
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seinem  Lehnsherrn  nicht  gedient,  so  soll  er  da»  Lehn  doch  nicht 
verlieren,  wenn  nicht  der  Lehnsherr  seiner  Dienste  benöthigt 
gewesen  ist.  Wenn  ein  Vasall  sein  Lehn  verkauft  hat,  nnd 
zwar  das  ganze,  ohne  Einwilligrang  oder  Befehl  seines  Lehns- 
herrn, so  setzen  Wir  fest,  dass  er  sein  Lehn  verlieren  nnd 
der  Lehnsherr  es  [zurück]  erhalten  solle,  oder  wenn  er  mit 
der1  Ehefrau  seines  Lehnsherrn  den  Beischlaf  ausgeübt  hat,  so 
lange  der  Lehnsherr , noch  lebt,  oder  wenn  er  in  der  Schlacht 
seinen  Lehnsherrn  verlassen,  und  nicht  an  seiner  Seite  gekämpft 
hat,  ob  es  ihm  gleich  möglich  gewesen  ist.  , 

Zweiundzwanzigster  Titel 

Quo  tempore  miles  investituram  petere  debeaU 

{Innerhalb  welcher  Zeit  der  Vatall  um  die  Investitur 

anwehen  mu»t.) 

Wir  befehlen,  dass  kein  Vasall  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  oder  eines  Andern,  dem  er  saccediren  soll,  erst  nach 
einem  Jahr  und  einem  Monate  erscheine,  um  die  Inve- 
stitur über  sein  Lehn  beim  Sohne  oder  Nachfolger  seines 
Lehnsherrn  nachzusuchen ,  wenn,  nicht  ein  gesetzliches  Hinder» 
niss  dazwischen  getreten  ist,  welches  ihn  vom  Ansuchen  ab- 

§ ehalten  hat,  wie  etwa  der  Tod,  oder  eine  unversohnliclie 
Feindschaft,  oder  unreifes  Alter,  oder  eine  notwendige  Ab- 
wesenheit. Hat  er  nun  nicht  (auf  die  oben  beschriebene  AVei- 
se)  darum  angesucht,  so  soll  er  [zum  Verluste  des  Lennes j 
verurtheilt  werden.  Wenn  Jemand  mit  dem  Lehne  seines  Va- 
sallen eine  Investitur  oder  einen  Tausch  ohne  die  Einwilligung 
Desjenigen,  dem  das  Lehn  gehört  [des  Vasallen),  vorgenommen 
hat,  so  soll  dies  als  nicht  geschehen  betrachtet  werden.  Wir 
befehlen,  dass  kein  Vasall  aus  dem  Besitze  seines  Leimes  ge- 
setzt werden  soll,  wenn  er  nicht  eines  Vergehens  überwiesen 
ist,  welches  sich,  wie  Wir  oben  gesagt  haben,  ans  dem  ür- 
theil  seiner  Mitvasallen  ergeben  muss.  Wenn  aber  der  Vasall 
behaupten  sollte,  das»  seine  Mitvasallen  ein  ungerechtes  Ur- 
theil  gefallt  hätten,  so  soll  derselbe  noch  sechs  Wochen  lang 
im  Besitze  bleiben  und  vor  Uns  selbst  mit  jenen  Personen,  wel- 
che das  Urtheil  (oder  die  Entscheidung)  gegeben  haben,  er- 
scheinen, und  Wir  selbst  werden  dann  die  Sache  entscheiden. 

Dreiundzwanzigster  Titel. 

De  contentione  inter  dominum  et  vasallum  de 

inveititura  feudi. 

{Vom  Streite  zwischen  Lehnsherrn  und  Vasallen  über  die 

Lehnsinvestitur.)  , 

Wenn  ein  Vasall  im  Besitze  seines  Lohnes  sich  befindet, 


« 
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and  dei*  Lehnsherr  läugnet,  dass  er  [der  Vasall]  yon  ihm 
[dem  Lehnsherrn]  belehnt  worden  «ei,  so  mag  der  Vasall, 
wenn  er  es  vermag-,  durch  einen  Eid  bekräftigen,  dass  ihm  das 
Lehn  vermöge  der  ihm  vom  Lehnsherrn  ertheilten  Investitur 
zugeho're.  Sollte  sich  aber  der  Lehnsherr  im  Besifzc  befinden, 
und  der  Vasall  auf  dieselbe  Weise  behaupten ,  dass  er  vom 
Lehnsherrn  die  Investitur  empfangen  habe,  der  Lelmsherr  aber 
dies  laugnen,  So  sollen  die  Mitva&allen  des  ersteren  ztigezo£enj 
werden,  um  durch  diese  die  Wahrheit  zu  erörtern;  sind  aber 
keine  Mit  Vasallen  vorhanden,  so  soll  die  Wahrheit  durch  den 
[Eid  des]  Lelinsherrn  selbst  erwiesen  werden ,  '  weil  es  nicht 
recht  ist,  die  Wahrheit  zu 


Yierundzwanzigster  TiteL 

Qu emadmodum  feudum  ad  filiam  pertineat,  , 
(inwiefern  das  Lehn  avf  die  Tochter  falle.) 

Wenn  Jemand  ohne  männliche  Descendenten  gestorben 
ist,  aber  eine  Tochter  hinterlassen  hat,  so  kann  die  Tochter 
[dennoch]  das  Lehn  ihres  Vaters  nicht  erhalten,  wenn  sie  es 
nicht  vom  Lehnsherrn  eingelöst  hat.  Wenn  ihr  es  aber  der 
Lehnsherr  wegen  der  Dienste  ihres  Vaters  und  aus  Zuneigung 
zu  demselben  ertheilen  will,  so  soll  es  von  keinem  ihrer  Ver-t 
wandten  [Agnaten]  zurück  verlangt,  noch  sie  selbst  [zur  Her- 
ausgabe desselben]  vernrtheilt  werden.  > 


Funfundzwanzigster  Titel*   ' ' , 

Quibus  modis  feudum  eonstitui  potest. 
{Aufweiche  Arten  ein  Lehn  errichtet  werden  könne.) 

Zu  wissen  ist,  dass  ein  Lehn  anf  keine  andere  Weise, 
als  durch  Investitur  errichtet  werden  könne ,  wenn  auch  Je-, 
mand  mit  Erlaubniss  des  Eigenthümers  den  Besitz  einer  Sache 
unter  dem  Namen  eines  Lelms  erlangte  und  fortführte;  es  ist 
ihm  jedoch  erlaubt,  den  so  erlangten  Besitz,  so  lange  er  lebt, 
als  ein  Quasilehn  zu  behalten,  sein  Nachkomme  kann  ihm  aber  in] 
diesem  Kechte  auf  keine  Weise  succediren.    Wenn  der  Lehns- 
herr, welcher  die  Investitur  vorgenommen  hat,  etwa  ein  Geist- 
licher ist,  und  es  ereignet  sich,  dass  derselbe  früher  mit  Tode' 
abgeht,  als  der  Vasall  zum  Besitze  des  Lelms  gelaugt  ist,  so" 
erlischt  das  Lehn.    Dies  ist  denn  überhaupt  bei  allen  Geistli- 
chen, welche  ein  Lehn  verleihen,  zu  beobachten. 
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Sechsundzwanzigster  Titel. 

* 

Si  de  investitura  inter,  dominum  et  vasallu  m 

Iis  oriatur. 

(Wenn  über  die  Invetiitur  zvuchen  dem  Lehtuherrn  und 
Vatallen  ein  Prozeu  enttteht.) 

Wenn  zwischen  dem  Lehnsherrn  und  Vasallen  über  die 
Lehnsinvestitur   ein   Prozess  entsteht,   indem  der  Lehnsherr 
laognct,  dass  er  die  Investitur  vorgenommen  habe,  so  mass, 
wenn  der  Beweis  nicht  dordi  Zengen  geführt  werden  kann,  I 
der  Eid  des  Besitzers  die  Sache  entscheiden.    Dasselbe  wird 
noch  bei  den  Nachfolgern  dieser  Personen  beobachtet33).  Wenn 
aber  Zeugen  dabei  gewesen  sind  und  der  Vasall  hat  dieselben 
znm  Zeogniss  aufgerufen,  so  muss  der  eidlichen  Aussage  der- 
selben geglaubt  werden.    Die  Zeugen  aber  müssen  von  glei- 
chem Stande  mit  ihm  sein  und  von  demselben  Lehnsherrn  ein 
Lehn  besitzen;  wenn  aber  diese  zur  Zeit  der  Investitur  abwe- 
send waren,  so  werden  auch  fremde  zugelassen?  welche,  wenn 
sie  auch  aus  Freundschaft  oder  wegen  eines  Vorfheils  oder 
ans  irgend  «einer  andern  Ursache  die  Wahrheit  vcrläugnen  woll- 
ten, doch  durch  den  Grafen  34  )  oder  dessen  Stellvertreter  **) 
gezwnngen  werden,  mittelst  Eides  zu  versprechen,  dass  sie 
nicht  ans  irgend  einem  dieser  Beweggründe  die  Unwahrheit 
sagen,  noch  auch  die  Wahrheit,  die  sie  wissen,  verschweigen 
wollen.    Wenn  aber  jene  [der  Graf  oder  dessen  Stellvertreter] 
die '  Zeugen  nicht  dazu  anhalten ,   so  Wende  sich  der  Vasall  . 
mit  dem  Lehnsherrn  schleunig  an  den  Kaiser  und  trage  diesem 
die  Sache  vor  und  dann  gelte  Dasjenige,  was  der  Kaiser  zwi- 
schen ihnen  entscheidet.     Wenn  aber  der  Vasall  verspricht, 
er  wolle  kommen  oder  einen  Stellvertreter  senden ,  so  soll  er 
Ton  der  Zeit  dieses  Versprechens  an  ein  Jahr  lang  im  unge- 
störten Besitze  [des  Lehne»]  verbleiben.    Wenn  er  aber  inner- 
halb eines  Jahres  nicht  zum  König  gekommen  ist  und  auch 
keinen  Stellvertreter  geseudet  hat,  so  soll  durch  den  Eid  des 
Lehnsherrn  die  Sache  beendigt  werden.    Und  wenn  die  Zeu- 
gen durch  Leistung  des  schon  erwähnten  Eides  bekräftigt  ha- 
ben, dass  sie  nicht  dabei  gewesen  sind,  so  soll  die  Frage 
[ebenfalls]  durch  den  Eid  des  Lehnsherrn  entschieden  werden. 
Dies  Alles  findet  auch  bei  den   geistlichen   Personen  Statt, 
ausser,  was  von  den  Zeugen  gesagt  worden  ist«    Bei  einem 


33)  Idem  et  in  eorum  fidejuttoribut  obsercatur.  Fidejussore*  ste- 
uert hier  wohl  für  Succeuoree. 

34)  D.  h.  durch  den  ordentlichen  Richter. 

35)  Vel  a  populo  soll  vermuthlich  heissen,  wie  Cujacius  die 
Stel le  r erbesaert :  praepotiio,  f.  e.  vicario  eomitis ,  (den 
L  e  h  n  8  p  r  o  b  s  t). 
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Lehne  der  Geistlichen  werden  nünilich  Mitvasallen  nid  Fremde 
zugleich  zugelassen,  and  zwar  deshalb,  weil,  Wenn  Geistliche 
Jemanden  bei eitnen,  sie  dieses  häufig-  abgesondert  nnd  nicht  m 
Ge£enwar4  ihrer  Amt sb rüder  zu  bewirken  suchen.  §.  |.  Wenn 
Jemand  behauptet,  dnss  er  oder  sein  Vater  von  einem  Verslor- 
benen  oder  dessen  Vater  aber  ein  Lehn  die  Investitur  empfan- 
gen habe  nnd  nicht  durch  zwei  zum  Hofe  desselben  Lehns* 
herrn  gehörige  Mitvasallen,  oder  in  deren  Ermangelung  durch 
zwei  andere  zulässige  Zeugen  seine  Ansprüche  beweisen  kann, 
00  steht  es  dem  Lehnsherr«  frei,  nebst  zwölf  Mirvereid igten 
zu  schwören,  dass  Peiidnige,  welcher  das  Lehn' verlangt ,  füf 


n,  osler,   dass  dessen  Vater,  wenn  von  diesem  die 

zwölf  Msrtereidigtett  mkwönm^if* m  od«r  sän  Vnter 
lehnt  Worden  Aei^  >Ve#n  er  dieses  nidit  beschwören  will,  so 

ist  der  Beklagte  loszusprechen.  ;  Wach  .  dem  {  5feHjindischen 
Gewohnheitsrechte  müssen  aber  .diese  Eide.  «uSen  sowohl  von 


n.tSH    ninciiir    nniii     um     unm    belehnt    WOrdCn    SCI,     dum  S 

derselbe  ohne  irgend  einen  Zeügenbeweis  allein  schwören,  cl; 


er  oder  sein  Vater  die  Investitur  .empfangen  habe. ,  P^es  kann 
aber  nur  dann  Platz  ergreifen,  wenn  sich  derselbe  'mit  Vorwis- 
sen  und  ohne  Widerspruch  '.  des  Lehnsherrn  ein  Ja In-  lang  im 
Besitze  des  Lehnes  befunden  hat.  Denn  ausserdem  wurde  eine 
verzeihliche  Unwissenheit  oder  die  Vernachlässigung  eines  klei^ 
nen  Zeitraums  [von  Seiten  des  Lehnsherrn]  nebst  dem  Mein» 
eide,  der  in  Bezug  auf  einen  ungerechten  Besitz  Lvon  Seiten 
des  Vasallen]  geleistet,  würde ,  dem  Eigenthume  des  L$hns? 
t  herrn  zuweilen  Schaden  bringen. 


•  i   i  : 


.    Siebenundzwanzigster  Titel. 

De  feudo  dato  in  vicem  legis  commissoria*  - 

reprob  an  do. 

{Von  der  Vnttatthaftigkeit  einet  Lehnet,  welrhet  in  Folge  der 
Lex  commistoria  verliehen  worden  itt )  ' 

Wenn  Jemand  eine  Sache  unter  der  Bestimmung  zu  Pfand 
gegeben  hat ,  dass,  wenn  zur  gesetzten  Zeit  das 
Geld  nicht  bezahlt  worden  wäre,  die  Sa  (he  dem 
Gläubiger  gehören  und  dieser  sie.  als  Lehn  erhal- 
ten solle,  so  kann  der  Schuldner  durch  Wiederbezahlung 
des  Geldes,  sie  geschehe  zu  welcher  Zeit  sie  wolle,  das  Pfand 
zurückbekommen,  ohnt  dass  ihm  jener  Vertrag  im  Wege 
Corp,  jur.  cio.  VII.  60 
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«teilt;  dt nn  ein  Lehn  darf  nicht  für  Geld,  'Sondern  rf»r  durch 
das  Wohlwollen  und   die  Gnade    des  Lehnsherrn  erworben 
werden.  .  Wenn  Jemand  einem  Andern  mit  dem  Lehne  seines 
Vasallen  belehnt  hat,  so  kann  diese  Investitur ,  wie  die  Ge- 
lehrten zu  Placens  durchgangig  behaupten,  nloht  anders  gelten, 
als  mit  der  Einwilligung  Desjenigen ,  welcher  das  Lehn  be- 
aasfl;  die  Mailander  und  -  Gremoneser  behaupten  aber,  dass  dar- 
auf nichts  ankomme v  ob  er  davon  gewusst  habe,  oder  nicht, 
wenn  ihm  nur  bei  seinen  Lebzeiten  in  Bezug  auf  das  Lehn 
kein  Schade  zugefügt  werde.    Dies  gilt  aber  [nur]  von  dem- 
jenigen Vasallen,  welcher  keinen  Lehnsfolger  hat. 
i,  ,i     -I  p'i»Vi»»»/  .      *  "  •'••>     '    .-•  ••   ■■  • 

De   U9Ü    Mediolanensium    secundum  quosdanu 
<  (Von  einer  Meiländitchen  GewohnMt,  wofür  rit  Einige  holten.) 

Es  hafte  Jemand  ein  Grundstück  seinem  Vasallen  verpfän- 
det. Als  hierauf  der  Sohn  des  Lehnsherrn  nach  langer  Zeit 
(furch  Anerbietan'  des'  Geldes  das  Pfand  einlösen  wollte,  so 
behauptete**)  der  Sohn  des  Vasallen,  dass  sein  Vater  von  sei- 
nem verstorbenen  Lehnsherrn  uper  aas  erwähnte  Pfand  die 
LehnSinvestltnr  empfangen  habe.  ,  Die  Gelehrten  zu  Mailand, 
die  über  dienen  Fall  befragt  wurden,  entschieden,  dass  es  dem 
Sohne  des  Vasallen  frei  stehe,  mit  zwölf  Mi  [vereidigten  zu 
schwören,  dass  sein  Vater  das  erwähnte  Grundstück  entweder 
ursprünglich  besessen  oder  von  seinem  Lehnsherrn  dureh  In- 
vestitur erhalten  habe,  so  dass  dreissig  Jahre  lang  von  Seitea 
des  Lehnsherrn  weder  gege*  ihn  selbst,  noch  gegen  seinen 
Vater  eine  Klage  auf  Zurückgabe  des  Pfandes  angestellt  wor- 
den sei.  Wenn  er  aber  nicht '  senwöreri  wolle,  so  müsse  der 
Sohn'- ''des  verstorbenen  Lehnsherrn  mit  zwölf  Mitvereidigten 
schwören ,  dass  der  verstorbene  Vasall  mit  diesem  Pfände  nicht 
belehnt  worden  sei.  Wenn  er  aber  auf  diese  Weise  den 
Eid  nicht  leisten  wollte*  so  sei  er<  {der  Söhn  des  Lehnsherrn] 
gehalten,  den  Sohn  des  Vasallen  mit  dem  schon  erwähnten 
Grundstücke  zu  belehnen. 


.  36)  Concedehat  für  contendebat. 

-  -  . 


i 


Digitized  by  Google 


--V  T  ,     ';,;'.'>.             ♦    1  *  I.  "  # « r                                    '  *'  • 

»_  /•  •  •■'       |    <:    V    •    *                        ■  j    '  »        .  '    .    .'•..•'»  . 

[  r  i             Zweite*  Bü  c  h. 

7.»  .  »      '   '4  *      «      .  '      >     •                    '          T          /I  •<        .>•                ■!•     .  .1      ,  ■ 


■  *  • 


l{„  .,„■         : »  Erster  Titel.  i 

«I  v'     De  fBndi  cbgnttione. 

'dir  gtfiäktHtkt*  UnteriuAtn*  UhnrtchtUchtr  ^He. 

»Okvrtu*  tft  Otiö  grUut  »eimn  gklitbttn  Sohn  Aniet»*.. 

k  ^en   Angelegenheiten,,    oV«a  Untersuchung  Qns 

häufig  .ufrertragen  wird,  sind '  einige  »ach  Römischem, Rechte, 
andere  nach  Longobardischen  Gesehen ,  andere  wieder  nach 
dem  Gewohnheitsrechte  des  Reichs  zu  entscheiden,  nnd  obgleich 
töeses  letztere  mannigfaltig  und  nacfc  den,  verschiedenen*  Hin*, 
richtuug« 
den' ist j 

Büchlein,  i«ini,i.ssi  wunuiu  nut£,  so  im ich  es 
feräcitet;  Dir,  so ;  gut  es  möglich  iat,  ä>  Lehnsgewohnheiteril 
J^Iche  in  unSerm,  Bezirke  Statt  finden,  au«  einander, zusetze«, 
«gmlich  bei  den  gericlUlichen,  Yeraaiullmu/en,  Wöiche  Lehne 
Jttreffen,  pflegt  das  Römische  Rech*,  [iTferf]  nnserÄ^eSeteen 
*nt -egen  zu  stehen«  Dennoch  haben,  RonuscW  Gesetz 
kein  geringes  ^nsehn^  aber  sie  er*neck<* ihren  Üinfluss  nicM 

?VTeU\ia884  ?ie  e?  Sittea  ^WftWi«1*^  Vwfestoge* 
tVurden.  Doch  kann  der  strenge  Jurist,  so.  wie  einjJTall  vcrfv 
kommt,  Welcher  der  JLehnsgftwohph.eit  unbekannt  ist*  sich  ohne 
Vorwurf  des  geschriebene*,  fteehta  , bedienen,  Zu  wissen  ist 
abe*,  das»  ein  fcehu  tfyc  bfneficim  nur  ia--.fimd.nd  Bo- 
(Jen  oder  solchen  Sachen*  weiche  ,nt  fframj  und  Boden  I  m» 
SammenLangen,  oo>r  sojdien,  weifenden  unbewegliche« V) 
Weich  gerechnet .werden  (wie  etwa  wenn,  ein  Karam^  oder 
ll^nerfehu  errichtet  ^ird),  bestehen,,  ifad  dass  man  ein  Lehn 
anders  erwerben  könne,,,  als  4urch  Investitur  oder 


S  quid    Sit  iititjstitürä* 

Investitur  keisst '  e  ig-evtl  i  c  b1  fSesStt  jUelfergabeV  tiarärt- 


37)  Inter  mobiÜM  must  im  mobilia  heiasen. 
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eine  Investitur  Statt,  wenn  ein  Spiest  oder  eine  andere  kör- 
perliche Sache  vom  Lehnsherrn  dargereicht  wird,    und  dieser 
dabei  erwähnt,  dass  er  [kraft  dieser  Handlung']  die  Investitur 
vornehmen  wolle,  welche^  wenn,  sie- von  .einem  [Lehnsherrn] 
geschieht ,  der  noch  andere  Vasallen  hat ,  wenigstens  ror 
zweien  derselben  unter  gewissen  Feierliclikeiten  Statt  finden 
muss,  denn  ausserdem  hat  die  In\ rslitur  keine  Wirkung-,  wenn 
auch  andere  Zeugen  dabei  gegenwärtig  waren.     Wenn  sich 
nun  der  Leluisherr  noch  im  Besitze  [des  Luhnes]  beGndet,  und 
es  entsteht  die  Frage,  ob  die  Investitur  geschehen  sei,  so  kann 
dies  nicht  anders  bewiesen  werden  3ö) ,  als  durch  die  Vasallen 
desselben  Lehnshofes  oder  "durch  eine  öffentliche  Urkunde,  wel- 
vwn  drei  oder  [wenigstens]  zwei  Mannen  beglaubigt  ist 
ut  die  Urkunde  fehlt,   entweder  weit  sie  gar  nicht 
worden,  oder  well  Sie  verloren  gegangen  war,  dann 
mag  Der,  welcher  zu  beweisen  wünscht,  diejenigen  Beisitzer 
des  Lehnshofes,  welche  dabei  [bei  der  Investitur]  gewesen  sein 
«ollen,   [als  Zeugen]  aufführen  und  wenn  diese  sieh  weigern, 
(ein  Zeugnis»  abzulegen],  %eil  sie  vielleicht  durch  Hai«', Toner 
Freundschaft,  oder  Geld  bestochen  sind  und  sagen,  sie  wären 
j««Jit. gegenwärtig  jreWtsen;  als  die  fnvestifur  gesehen 
«der  sie  könnten  sieh  ders»  llx  n  nicht  mehr  (  rinnern,  dann 
«nn  sie  auf  Befehl  «Vs-Üehnsfiemi  unter  Berührung  der 
gen  Schrift  schwören ^  dfetss  ihnen  in  dieser  Sache 
Wahrheit  unbekannt  'sei,  und  dann  k  mn  entweder 
Kläger  andere  Beisitzer  fdes  Manngerichtes]  benennen,  oder 
der  Lehnsherr  es  vörziejicn,  mittelst  Eides  zu  erhärten,  dass 
die  Investitur  nicht  geschehen  sei ,  oder  auch  den  Eid  dem  Va- 
sallen znriick£eben ,  und1 dieser  muss  nun  entweder  schworen 
oder  sieh  beruhigen»'   Wenn  aber  die  Beisitzer  aus  iri-end  ei- 
jier  lirsnehe  nfcht  schwären  w o  1 1  e  n  und  der  Lehnsherr  sie 
nuch  nicht  «szti  «nhäli,  dann  ist  es  dem  Vasallen  erlaubt,  auch 
durch  Fremde'        Investitur  v.n  beweisen.     Fehlt  es  jedoch 
gänzlich  an  Zeugen fi»«tt*  stelA  es  dem  Lehnsherrn  frei,  einen 
Jüdin  leisten,    ^l.Vem»  sien  aber  der  Vasall  im  Besitze  [des 
Grnndstiickes] ,  oder  dttfeh  eine  zu  ei  -   bis  dreimalige,  unge- 
störte Empfangnahme  [der  Renten  oder  Victualien]  im  Qu asi- 
besitze  des  Kammer-  oder  Kellerlehnes  befindet"),  der  Lehns- 
  LiiT  n 

38)  Statt  probte  j«t,hier  «u,  lesen  JtroJfet  *  U 

39)  Feudum  de  camera  (kammeiiebn)  ertheilt  dem  Vasallen  das 
,  Recht,  aus  dem  Schatze  1  des  Lehnsherrn  jährlich  eine  be- 
stimmte Summe) Geldes«  f^ejfa^ieis /'«<**«»  «tf  mrena  (Keller 
lehn)'  enthält  dasselbe  Jle/ugniss  in  Bezug  auf  (Jetreide  um 
andere  Vlctualieh,  uovön  dem  Vasallen  ebenfalls  jährlich  eint 


und 

eine 

bestimmte  Quantität  aus  dem  Vorratbe  des  L< 
reicht  wird.      Mb„n!\  «'« tiA>  . tr.  i  c ulfcl  l 
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Herr,  abc  r, ,  seine  Sache  f  zu  rück]  I  Verlangt,  indem  er  lä  u  gne  f , 
sie  ein  Lehn  sei,  oder,  wenn  er;  nachdem  beim  Kammer-  oder 
Kellerlehne  i  wie  Wir  oben  gesagt  haben <  fchon  zwei  bis  drei 
Zahlungen  erfolgt  Bind,    die   fernere  Entrichtung*  verweigert«, 
dann  bedarf  es  des   [j&eugen~]  Beweises  nicht,  sondern  der 
Besitzt  r  hat  die  Wahl*  ob  er,  dass  sein  Lehn  ein  gültiges  sei, 
schwören ,  oder  dem  Lehnsherrn  diesen  Eid  zurückgeben  wolle. 
Wenn  aber  die  Investitur  von  Demjenigen,    welcher  keine 
fanden*}  Vasallen  hat,  geschehen  sein  sollte,  dann  kann  durch 
zulässige  Zeugen  jeder  Art  oder  durch  eine  öffentliche Urkunde 
der  Beweis  geführt ,  oder ,  wenn  dieser  Beweis  fen  dürftig  aus» 
fallen  sollte,    die  Sache  durch   den  Eid  entschieden  werden. 
§.  2*  .Wenn  übrigens  vom  Lehnsherrn  behauptet  würde,  dass 
eine  gewisse  Bestimmung  ausser  Denen,  welche  das  gewöhn- 
liche Lehnsverhalüiis»  betreffen,  bei  der  Investitur  festgesetzt 
worden  sei,  oder  wenn  angegeben  würde,  dass  das  Lehn  un- 
ter folgender  Bedingung,  verliehen  worden  sei:  dass  der  Va- 
sall an  Feiertagen   seine  [des  Lehnsherrn]  EVef ran 
zur  Kirche  geleiten  solle,  so  soll  der  Vasall,  mit  Weg- 
fall des  Beweisbefugnisses  von  Seiten  des  I^hnaherrn,  das 
Recht  haben,  ,sich  durch  eine  Eidesleistung  zu  befreien.  ,  So 
auch ,  wenn  der  Vasall  einen   besondern  Vertrag  gegen  die 
Lehnsgewohnheit  anführt,  wie  etwa  über  die  Successiojt 
der  Tö'chter;,    so  ist  es  ihm  erlaubt,  diese  Bestimmung, 
wenn  er  es  vermag,  gleich  der  Investitur  zu  beweisen;  fällt 
aber  dieser  Beweis  mangelhaft,  oder  ganz  unzureichend  ans, 
so  ist  es  dem  Lehnsherrn  gestattet ,  ihn  durch  Eidesleistung, 
zn  widerlegen»  .  ,  t  •   «  .  ^/ 

r  'j     '    Dritter  Titel. 

•  •  •         » * 

Per  quos  fiat  investitura  et  per  quo»  roeipialur. 
{Wer  die  Invettitur  vornehme  {erlheile]  und  wer  tie  empfangt.) 

Die  Investitur  selbst  geschieht   aber  entweder  über  ein 
\lt-  oder  über  ein  Neulehn*0).     Diejenige,   welche  ein 
Vit  lehn    betrifft,    kann  auch  von  einem  Minderjährigen 
\orgenommen  werden41).    Sie  mag  nun  aber  von  einem  Min- 

40)  Ein  Altlehn  (feudum  antiquum  $.  henefirium  velat)  ist 
gleichbedeutend  mit  fr  ml  um  paternum  t.  a  vi  tum,  und  wird 

'1  von  einer  Person  besessen,  welche  vom  ersten  Erwerber  ab- 
stammt, mithin  das  Lehn  durch  gesetzliche  Lehnsfolge  erwor- 
ben hat.  .  Kln  N  e  u  1  e  h  n  {feudum  nur  um)  aber  ist  dasjenige, 
welches  sich  noch  in  den  Händen  de«  ersten  Erwerbers  befin- 
det.   (Vgl.  Ann».  23). 

41)  Denn  diese  ist  blos  die  Erneuerung  der  luvestitur,  wel- 
cher sieh  die  Nachkommen  Dessen,  der  sie  zuerst  ettheilt  hat- 
te, nicht  entziehen 
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derjahrige»  odm-  v<m  etattnV«ll)&rigwi  vorgenommen  werden. 

kamt  sie  doch  nicht  für  jeden  Besitzer  des  Lehne*,  sondern 
nur  für  Denjenigen  von  Wirkung  sein ,  welcher  einen  Kredi- 
ten Ansprach  auf  dasselbe  hat*2),  es  miisste  denn  etwas  An- 
deres besonders  ausgemacht  sein*»).     Die  Investitur  über  ein 
Nenlehn  aber  kann  von  Niemand  Anderem  g-filtfg-  vorgenommen 
werden^  als  von  Demjenigen,  welchem  den  Oesetzen  gemäss 
die  Verwaltung  setner  Gitter  zusteht.    Denn  Wer  auf  Irgend 
eine  Weise  an  der  Verbesserung  seiner  GiKer  gehindert  ist, 
kann  auch  keine  Lehnsinvestitur  vornehmen**).    $.  f.  Aber 
auch  diejenige  Sache,  deren  VerHusserung  verboten  ist,  kann, 
gewisse  Fülle  ausgenommen,  nicht  zu  Lehn  gegeben  werden. 
Wenn  nämlich  einer  von  Deinen  Agnaten  die  Sache,  welche 
vom  gemeinscliaftlichen  Stammvater  durch  Succession  auf  ihn 
gefallen  ist**),  veräussern  wollte,  so  ist  es  ihm,  auch  nach 
altem  Gewohnheitsrechte,  nicht  gestattet,  dieselbe  an  Jemand 
Andern  zu  verkaufen,  als  an  Dich,  oder  an  einen  andern  nä- 
heren Verwandten,  der  sie  für  denselben  Preis  [welchen  ein 
Dritter  geboten]  an  sich  bringen  will.    Aber  zu  Lehn  kann 
sie  einem  Jeden  gegeben  werden,  nur  darf  dies  nicht  gesche- 
hen ,  um  nnser  Gewohnheitsrecht ,  oder  das  neue  Gesetz  des 
Kaisers  Lothar  oder  Friedrich,  heilsamen  Andenkens,  zu  um- 
gehen.   Denn  dann  [nä'mlioh  wenn  die  Investitur  zu  Hinterzie- 
hung des  Gesetzes  geschieht] ,  ist  Derjenige,  welcher  die  In- 
vestitur empfangen  hat,  nach  Annulli rnng  der  letztern,  gehal- 
ten, Dir  die  Sache  zurückzugeben,  sobald  von  Dir  oder  einem 
andern,  näheren  Verwandten,  nach  Anleitung  des  alten  Ge- 
wohnheitsrechts, der  Preis,    wenn  ein  solcher  erlegt  wurde, 
wieder  erstattet  worden  ist.    Ein  Anselm  der  Person  aber 
welche  die  Investitur  empfangt,  linde t  nicht  statt ,  denn  auch 


42)  Non  ie  omni  yownione  vatalli ,  Med  ie  jutU  tantum  facta 

intclUgitur.  Da  nämlich  nur  derjenige  Besitzer  eine«  AI  Hehns 
auf  dasselbe  gerechten  Anspruch  hat,  welchen  die  Lehnssuc- 
cession  wirklich  trifft;  so  kann  auch  nur  ihm  die  Investitur 
gültiger  Weise  ertheilt  werden. 

43)  D.  h.  es  müsste  denn  das  Altlehn  in  der  Qualität  eines 
Neu  lehn  es  ertheilt  werden:  feudum  novum  jure  qntiqui 
ctnceuum. 

44)  Die  Relehnung  ist  nämlich  eine  Ver&usserung  im  w eitern 
Sinne,  unter  welcher  wir  jede  Handlung  verstehen,  durch  die 
Jemand  einem  Andern  ein  dingliches  Hecht  (ausser  dem 
vollen  Kigenthume)  an  seiner  Sache  begründet. 

45)  Dies  kann  natürlich  Mos  ron  einem  (Grundstücke  verstanden 
werden,  welches  einer  bestimmten  Familie  dergestalt  ange- 
hört, dass  bei  der  VerSusserung  desselben  an  eine  fremde 
nicht  zur  Familie  gehörige  Person,  den  Mitgliedern  das  \ov 
kaufsrecht  zusteht,  also  yqu  einem  S^ammgute. 
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ein  Leibeigner  kann  J  belehnt  werden  -  man  müsste ,  sich  denn 
mit  Irrthnm  entschuldigen  können40).  Und  ob  Da  selbst  die 
Investitur  empfängst,  oder  ein  Anderer  dies  fiir  Dich  thttt  oder 
übernimmt,  scheint  ganz  gleichgültig'  zn  sein,  indem  dies  Ge- 
schäft Ton  beiden  Seiten  noch  darck  einen  Bevollmächtigten  ab- 
gemacht! werden  kann.  So  stimmen  auch  Viele  darin  überein, 
das»  ein  Frauenzimmer  die  Investitur  ,  über  ein  Neulehn  (ohne 
Beitritt  ihres  Geschlechtsvormundes]  vornehmen  könne.  Keine 
Investitur  darf  aber  Demjenigen  prtheüt  werden, ,  welcher  de* 
Eid  .der,  Treue  zu  leisten  verweigert ,  indem ;  ja,  u>s  Wort  feu~ 
dum  [Win]  von  dem  ;Worte  fldelita*  [TreueJ  oder  ßdea 
[Glauben,  Vertrauen]  seinen  Namen  hat,  es  mösstc  denn  da» 
Lelm  unter  der  Bestimmung  erworben  worden  sein,  da^Sj 
dasselbe  au*h  ohne  de*  Kid  der  Treue  besessen 
werden  >önne47),  u  >4t     *  :% 

J  Vierter  Tita. 

Quid  pr decedere  debeat,   an  Investitur  ay  vel 

fidelitae.    .  ■  >. 

(Wae  vorangehen  miiue,  ob  die  Inveetitur,  oder  der  Leknteid.) 

Ob  aber  der  LehnSeid  der  Investitur,  oder  die  Investitur 
dem  Lehnseide  vorangehen  müsse,  ist  ein  bekannter  Zweifel, 
und  man  hat  häufig  geantwortet,  dass  die  Investitur  früher, 
als  der  Lehnseid  Statt  finden  müsse.  Dieser  Eid  aber,  wel- 
chen der  Vasall  dem  Lehnsherrn  leistet,  wird  fldelitas  genannt. 


46)  Nämlich,  das*  man  von  dem  leibeignen  Stande  des  Empfän- 
gers keine  Kenntnis«  gehabt  babe.  Hat  man  es  aber  gewusst, 
dass  der  Empfänger  ein  Leibeigner  sei,  und  ihn  dennoch  be- 
lehnt, so  sind  vier  Fälle  möglich:  1)  ich  belehne  meinen  eignen 
Solaren,  so  ist  dies  eine  Stillschweieende  Manumission,  und 
derselbe  wird  mein  Vasall;  2)  ich  belehne  einen  fremden  Sola- 
ven  mit  Einwilligung  seines  Herrn,  so  wird  der  Sclave  eben- 
falls frei,  und  mein  Vasall  $  3)  ich  belehne  einen  fremden 
Sclaven  ohne  Vorwissen  seines  Herrn ,  so  bleibt  der  EmpfaaT 
ger  Sclave,  sein  Herr  aber,  dem  er  das  Lehn  erworben,  wird 
mein  Vasall,  und  4)  ich  belehne  einen  fremden  Sclaven  ohne 
Vorwissen  seines  Herrn,  füge  aber  hinzu,  dass  ich  nur  ihm 
(dem  Sclaven),  nicht  aber  dem  Herrn  desselben  das  Lehn  ett 
theilt  haben  wolle,  so  ist  die  ganze  Investitur  null  und  nichtig. 

47)  Pergleichen,  Lehne  heissen  feudtt  injuraßn  $.  feuda  sine  fide- 
iitatf  und  im  Deutschen  II  and  lehne,  weil  hier  die  Eides- 
leistung wegfällt  und  die  Lehnstreue  nur  mittelst  Hand- 
seh 1  a  g  e  s  versprochen  wird. 


Digitized  by  Google 


ÖC2    Lwixrwjmt  4k  IL  m  5.   Qualiter  jurttr  dtbemt  vaxailux  clc. 

Fünfte*  Titel.  f 

Qualiter  jurare  debeat  vasallua  dotnino 

fidelitatem. 

{Auf  welche  Art  der  l'atall  dem  Lehn  therm  Trent  »chwören  rniUtt.) 

Nun  wollen  Wir  untersuchen,  auf  welche  Art  der  Vasall 
Hern  Lehnsherrn  Treue  schwören  müsse.  Kr  muss  nämlich 
folgender  Maassen  schwören:  Ich  schwöre  aaf  dieses 
heiliffe  Kvangelinm  Gottes,  tron  nun  an  werde  ich 
dem  Lehnsherrn4  [huic\  trau  sein,  wie  es  ein  Vasall 
seinem  Lehnsherrn  schuldig-  ist;  auch  werde  icb 
Das.  was  mir  der  Lehnsherr  int  Verträgen  mitthei- 
len Wird«  wissentlich  Niemandem  ta  dessen  Scha- 
den bekannt  macbert.  Wenn  er  aber  ein  Untergeordneter 
ist,  d.  h-  wenn  er  zum  Hausstande  dessen  gehört,  dem  er 
den  Eid  ablegt,  oder  wenn  er  die  Treue  schwört,  nicht  weil 
er  ein  Lehn  empfängt,  sondern  weil  er  unter  die  Gerichtsbar- 
keit Dessen  gehört,  dem  er  den  Kid  leistet,  dann  muss  er 
schwören  4  dass  er  namentlich  über  das  Lebern,  über  Leib  and 
Seele  and  aber  die  wahre  Khre  desselben  wachen  wolle« 

Sechster  Titel. 

De    forma  fidelitati*. 
(Ueb*r  die  Form  dt*  Lehnteidet.) 

In  einem  Briefe  des  Bischofs  Philibert  in  der  22*ten 
caussa  von  [Gralians]  Decrete  [heisst  es  wie  folgt}:  Da 
ich  veranlasst  worden  bin,  etwas  über  die  Form  des  LeLnsei- 
des  zu  schreiben,  so  habe  ich  feir  Euch  Folgendes  nach,  An- 
leitung einiger  Schriften  kürzlich  zusammengestellt.  Wer  sei- 
nem Lehnsherrn  die  Treue  schwärt  ,  mnss  folgender  sechs 
Flüchten  immer  eingedenk  sein:  den  Lehnsherrn  zu.  schützen, 
*  ihn  za  Schoden,  seine  Ehre  zu  bewahren,  sein  Bestes 
ztt  bef örderS,  ihm  Alles  leicht  und  ihm  Alles  möglich 
zu  machen**).  Der  Schutz:  dass  der  Lehnsherr  rticksicht- 
lieh  seiner  Person  unverletzt  bleibe;  die  Schonung;:  rfick- 
sichllich  seiner  Geheimnisse  oder  der  Vorkehrungen,  welche 
seine  »Sicherheit  begründen;  die  Bewahrung-  der  Ehre: 
dass  er  ihm  in  Bezug*  auf  den  Ruf  seiner  Rcchtsciiaffenlieit, 
oder*  in  andern  Verhältnissen,  welche  seine  Ehre  betreffen, 
nicht  schade;  die  Beförderung1  des  Besten:  dass  er  ihm 
keinen  Nachtheil  an  seinem  Besitzthume  zufüge;  das  Leicht- 


48)  c  17.  C.  XXII.  gu.  5. 

49)  Incoluntt,  tut  um,  honatum,  utile ,  fncile,  pouiöile. 
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und  Möglkhmachen:  dass  er  seinem  Lehnsherrn,,  wwenn 
derselbe  irgend  einen  Vortheil,  e Hangen  kann,  kein  Hin Jenü.ss  » 
in  den  Wey  lege,  und  dass  er  .  ilmi  nicht  Das,  Was.'iain  auf- 
zuführen möglich  gewesen  wäre,,;  unmöglich, machß.,,  „RiOhlicfr 
ist  es,  das»  sich  der  Vasall  an  diesen,  Regeln  ein.  Beispiel 
nehme.  Weil  es  aber  nicht  genug  ist,  das  Böse  zu  unterlas- 
sen, wenn  nicht  [audi  zugleich]  das  Gute  geschieht t  so  bleibt 
noch  übrig,  dass  der  Vasall  in  Bezug  auf  die  sechs  oben  er- 
wähnten Vorschriften  seinem  Lehnsherrn  mit  Rath  und  That 
beistehe,  wenn  er  sich  des  Lelms  würdig  zeigen,  und, wegen 
des  Lehnseides  mit  sich  im  Reinen  sein  will.  Aber  in  diesem 
Allen  muss  der  Lehnsherr  seinem  Vasallen  das  Gleiche  ger 
wahren,  und  wenn  er  es  unterlüsst,  wird  er  mit  Rt>chl  fVir 
treubrüchig  gehalten,  so  wie  auch  Derjenige  treulos  und  eideu- 
brüchig  ist,  welcher  auf  Uebertretung  jener  Vorschriften  ent- 
weder durch  Rath  oder  That  betroffen  wird,  ,  /  „  ,  i 

Siebenter  Titel.  .    i\    .  / 

De    nova    forma    fidelit  atis. 
(Von  der  neuen  Gettalt  det  Lehnteidei.) 

Es  ist  auch  neuerdings  eine  andere  Form  des  Lehnseides 
erfunden  und  durch  Gewohnheit  Derer,  welche  sich  desselben 
bedienen,  bestätigt  worden,  und  diese  scheint  heut  zu  Tagt;  fast 
in  allen  Lelmshöfen  im  Gebrauche,  zu  sein.  Sie  ist  nämlich? 
Ich,  Titius,  schwöre  auf  dieses  heilige  Evange-  w 
lium  Gottes,  dass  ich  von  dieser  Stunde,  au  in  aller 
Zukunft  bis  zum  letzten  Tage  meines  Lebens  Dir, 
Ca  jus!  meinem  Lehnsherrn,  getreu  dienen  werde, 
gegen  jeden  Menschen,  ausgenommen  den  Kaiser 
oder  König.  Wenn  man  diese- Worte  richüs  versteht,  so 
bedarf  es  keines  Zusatzes ,  sie  enthalten  vielmehr  die  [Erfor- 
dernisse der]  Lehnstreue  genau  und  vollständig ,  wegen  der 
Unwissenden  aber  und  Derer,  welchen  die  Bedeutung  jener 
Worte  unbekannt  ist,  pflegt  noch  Folgendes  zur  Erklärung*  der- 
selben hinzugefügt  zu  werden,  nämlich:  Ich  schwöre,  hie-  ' 
mals  wissentlich  dazu  zu  ratheh  öder  zu  thnn, 
dass  Du  entweder  irgend  ein  Glied  verlierest,  oder  ✓ 
dass  Du  an  Deiner  Person  irgend  eine  Verletzung 
oder  Beleidigung  oder  Schmach  erduldest,  oder 
dass  Du  irgend  einen  Vortheil  einbüssest,  den  Du 
fetzt  hast  Ider  jemals  erwerben  wirst;  und  wenn 
ich  hören  und  erfahren  sollte,  dass  Jemand  etwa« 
der  Art  gegen  Dich  vornehmen  möchte,  80  werde 
ich  d|e  Ausführung  [dieses  Vorsatzes]  n*fflj  meinen 
Kräften  zu  hindern  suchen.     Und  wenn  ich  nicht 
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im  Stan^i^  bin,  gio  abzuwenden,  bo  Pferde  ich  Dich 

■  o  schnell  alt  möglich  davon  benachrichtigen, 
und  Dir  gegen  Jenen,  so  gut  ich  kann,  Hülfe  lei- 
sten, and  wenn  es  sich  ereignen  sollte,  dtis  Do 
eine  Sache,  die  Dn  besitzest  oder  noch  besitzen 
Wirs*^  auf  eine  unrechtmässige  oder  zufällige 
Weise  verlörest,  so  werde  ich  zu  ihrer  Wieder- 
erlangung und  nach  derselben  zu  ihrer  steten  Er- 
haltung behülflich  sein.  Und  wenn  ich  erfahren 
sollte,  dass  Du  Jemanden  auf-gerechte  Weise  be- 
fehden wollest,  und  ich  dazu  im  Allgemeinen 
oder  auch  besonders  aufgeboten  werde,  so  will 
Ich  Dir,  so  gtft  ich  kann,  zu  Hülfe  kommen.  Und 
wenn  Du  mir  irgend  ein  Geheimnis*  anvertrant 
hast,  SO  Will  ich  dieses  ohne  Erlaubniss  Nieman- 
dem mittheilen,  noch  auch  dazu  beitragen,  dass 
es  bekannt  werde,  und  wenn  Du  bei  irgend  einem 
Vorfall  meinen  Rath  verlangst*  so  will  ich  Dir 
denselben  so  ertheilen,  wie  er  Dir  am  meisten 
frommen  mag,  und  niemals  wissentlich  für  meine 
Person  etwas  Tornehmen,  was  Dir  oder  den  Dei- 
*nigen  zur  Beleidigung  oder  Herabsetzung  gerei- 
chen könnte.  Wenn  aber  die  Investitur  geschehen  and  hier- 
auf die  Leistung  des  Lehnseides  erfolgt  ist,  so  soll  der 

,  herr  in  alle  Wege  gehalten  sein,  den  Belehnten  in  den 
Störten  Besitz  [des  Lennes]  zu  setzen,  und  schiebt  er  dies« 
so  muss  er  ihm  [dem  Belehnten]  allen  Schaden  vergüten. 

*■ 

o  Achter  Titel. 

De  investitur a  de  re  aliena  facta. 
1 " 1      '         (Von  der  Inwtitur  über  eine  fremde  Sache.) 

Wenn  die  Investitur  über  eine  fremde  oder  einem  Frem- 
den verpfändete  Sache  geschehen  ist,  so  ist  zu  unterscheiden, 
ob  der  Empfänger  diesen  Umstand  wusste,  oder  nicht, 
wer  wissentlich  die  Investitur  über  eine  fremde 
angenommen  hat,  kann  wegen  der  [erlittenen]  Evicdoi 
klugen60),  er  müsste  sich  denn  durch  einen  besondern  Ver- 
trag51) verwahrt  haben;  Derjenige  aber,  welcher  von  jenci 
Umstände  ,  keine  Wissenschaft  hatte ,  kann  gültiger  Weis 
Klage  emeben,    dass  ihm  eine  andere  Sache  von 

■  n 


50)  D,  h.  er  kann ,  wenn  der  Eigenthümer  seine  Sache 
»      nimmt,  keine  KntachKdigung  verlangen. 
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Beschaffenheit  und  Grösse  übergeben-  Verde.  Hingegen  in 
ler  Person  Dessen,  welcher  die  Investitur  ertheilt  hat,  kommt 
nichts  darauf  an,  oh  er  es  gewnsst  habe,  [dass  die  verlie- 
hene Sache  eine  fremde  sei]  oder  nicht.  An  derjenigen  Sa- 
che aber,  mit  welcher  der  Vasall  rechtmässig  belehnt  wor- 
den ist,  hat  derselbe  das  Recht,  sie,  gleich  als  ob  er  der  volle 
Eigenthümer  wäre,  von  jedem  Besitzer  zurück  zu  fordern  5 2 ), 
und  wenn  er  wegen  dieser  Sache  von  einem  Andern  belangt 
werden  sollte ,  gerichtliche  Einreden  zu  gebrauchen  a3).  Denn 
auch  auf  eine  Dienstbarkeit  [Servitus],  welche  dieser  Sache  zu- 
steht, kann  er  klagen  und  sie  geltend  machen**).  Wie  nun, 
wenn  er  für  Geld,  oder  aus  Arglist,  oder  aus  Nachlässigkeit 
es  sich  gefallen  Hesse ,  dass  der  Lehnssache  eine  Dienstbarkeit 
aufgelegt  würde  und  das  Lehn  fiele  später  aus  irgend  einem 
Grunde  an  den  Lehnsherrn  zurück?  Hier  hat  man  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  daraus  dem  Lehnsherrn  ein  Nachtheil  erwach- 
se? und  die  Antwort  ist  gewesen,  dass  zwar  der  Vasall,  so 
lange  er  besitzt,  die  Dienstbarkeit  anerkennen  müsse,  dass  aber 
dieselbe,  wenn  sie  auch  eine  lange  Zeit  hindurch  ausgeübt 
worden  sei,  den  Lehnsherrn  keiriesweges  beeinträchtige.  §.  1. 
"Wenn  hinwiederum  der  Vasall  das  Lehn  vergrosse rt  hat  und 
die  Vergrosse ning  ist  SO  beschaffen,  dass  sie  für  sich  bestehen, 
nämlich  dass  sie  allein  betrachtet  werden  kann,  [ein  .Ganzes 
Ausmacht]  wie  z.  B.  ein  Grundstück,  so  wächst  dieselbe  dem 
Leime  nicht  zu.  Wenn  sie  aber  nicht  für  sich  bestehen  kann, 
wie  z.  B.  eine  Dienstbarkeit,  so  sagen  Mehrere,  dass  sie  mit 
dem  Lehne  vereinigt  und  als  ein  Theil  des  Lennes  betrachtet 
weraen  müsse,  denn  er  [der  Vasall]  kann  [zwar]  die  Beschaf- 
fenheit des  Leimes  verbessern,  verschlimmern  aber  darf  er  sie 
nicht  ohne  Einwilligung  des  Lehnsherrn  und  derjenigen  Agna- 
ten, aufweiche  das  Lehn  durch  Succession  fällt.  §.  2.  Ob- 
wohl ihm  nämlich  vermöge  des  Lehnsverhältnisses  der  Besitz 
zusteht,  so  gehört  doch  das  Eigenthum  einem  Andern  und  des- 
wegen kann  auch  in  Ansehung  des  Viertels,  oder  des  Drittels, 
welches  Von  Longobardischen  oder  Römischen  Ehemännern  den 
Eheweibern  hinterlassen  zu  werden  pflegt,  nach  dem  Tode  des 
Mannes  [von  dem  Lehne]  der  Frau  nichts  zufallen,  da  auch' 
nicht  einmal  ein  Pfand,  welches  vignuB  con&ukum**)  genannt 
wird,  am  Lehne  begründet  werden  darf. 


52)  Qua$i  vindicare ,  d.  h .  v  tili  t  er  vindicare ,  welches  Befugnis* 
ein  Hauntbestandtheil  des  dominium  utile  ist.  , 

53)  De/entionem  opponere.    Die  gewöhnliche  Bedeutung  des  Wor- 
tes drfenno  (der  Kid)  scheint  hier  nicht  passend  zu  sein. 

54)  Peter  e  potett  et  retine re.  « 

55)  Pignui  contuitutn  heisst  das  Pfand,  dessen  Veräusserung 


m.  UBJ.MCH»  B.  U.T*?.  QuatiHr  oft»  foUrMfi^^^. 


r.  r      •      .1 .  JJeunter  Titek-  ,  »m  ^^^lo.'r^..,  " 

(lualiter  olim  poterat  feudum  alienttrl 
,    (Auf  weiche  Art  das  Lehn  ehemalt  v  er  äussert  werden  könnt e.) 

Es  ist  aber  tlarcli  ein  sehr  zweckmässiges  Gewohnheits- 
recht  die  Verausserung  des  Lelms  untersagt,  über  welche  es 
in  den  einzelnen  Orten  oder  Lehnshofen  viele  und  verschiedene 
Mcinung-en  gab,  bis  der  Kaiser  Lothar  II. ,  seligen  Andenkens, 
darüber  ein  neues  Gesetz  erliess,  welches  in  dem  Titel  de  be- 
neficiil  [von  Lehnen]  steht.  Denn  wenn  die  JYoth dürft  es 
erheischte,  konnte  ehedem  der  Vasall  ohne  Wissen  und  Wil- 
len des  Lehnsherrn  einen  Theil  des  Lelms  verkaufen,  musste 
sich  aber  den  übrigen  Theil  Torbehalten.  Und  wenn  er  über 
das  Ganze  oder  über  einen  Theil  [des  Leimes]  Jemanden  be- 
lehnen wollte  [Subinfeudatiö] ,  so  konnte  er  dieses,  ohne  sei- 
ne Pflicht  zu  verletzen ,  thun.  Wenn  er  aber  gegen  den  Wil- 
len des  Lelmsherrn  verkaufte  oder  zu  Lelm  gab  (welches  letz- 
tere [die  Afterbeiehnungl  er  doch  heut  zu  Tage  nach  bestem 
Gewissen  und  ohne  Verlegung  seiner  Pflicht  vornehmen  kann), 


und  dam*  ohne  männlichen  Descendenten  [der  ihm  succediren, 
konnte]  starb,  oder  wenn  er  das  Lehn  freiwillig  in  die  Hün Je- 
des Lehnsherrn  zurückgab ,  oder  wenn  er  vielleicht  auf  eine 
andere  Weise  durch  seine  Schuld  das  Lehn  verlor,  so  wnrde 
doch  die  ganze  Verausserung  des  Lehns  Üir  nichtig  erklärt« 
den  Fall  ausgenommen ,  dass  der  zweite  Erwerber  des  Lehns 
dasselbe  nicht  verlor,  wenn  er  seine  Dienste  dem  frühern  Lehns- 
herrn widmen ,  und  das  Lehn  als  von  ihm  empfangen,  anerr 
kennen  wollte.  §.  1.  Aber  in  keinem.  Lelmshofe  fand  sich  ein 
Gewohnheitsrecht,  nach  welchem  es  dem  Vasallen  erlaubt  ge- 
wesen wäre,  das  Lehn  zu  verschenken,  oder  zum- Heil  seiner 
Seele  zu  verleihen56),  oder  seiner  Tochter  als  Mitgift  anzu- 
weisen ,  obwohl  es  ihm  .  [dem  Vasallen]  irei  stand ,  dasselbe 
zu  verpachten,  wenn  nicht  etwa  der  Pacht  zum  Vorwand  ei- 
ner Verausserung  dienen  sollte,  wie  dergleichen  unter  dem 
Namen  des  libellarischen  Contractes  vorkommt.  Denn 
wer  zweifelt  daran,  dass  der  libellarische  Contract,  dessen 
Gegenstand  fiir  die  so  äusserst  geringe,  jährliche  Abgabe  von 
zwei  Denarien  zu  immerwährendem  Gebrauche  verliehen  wird, 
[in  gegenwärtigem  Falle]  eine  betrügerische  Veräusseriing  ent- 
halte? Ferner  stand  dem  Lehnsherrn,  mag  es  nun  eine  gute 
oder  üble  Gewohnheit  sein,  das  Recht  zu,  für  denselben  Preis 

dein  Gläubiger  auf  den  Fall  der  mora  (ohne  Weiteres)  erlaubt 
ist,  yermuthlich  ueil  sich  hierüber  die  Coutrabenten  erst  be- 
sprochen haben. 
56)  Judicare  pro  anima.  Mämlivh  au  eine  fromme  Stiftung. 
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fliehen  d«r  neue  Erwerber  des  Lehn*  fcetähll  hatte]  die  Sa- 
dld  einzulösen,  er  IfctiSSte  denn  d*s  Lehn  dnrch  Verzirhtlci- 
st*ng<  vjerloreny  oder -«In  gairzes  Jnhr^iirii*/ f  welches  von  de* 
Wissenschaft  [der  geschehenen  Verä'usserung]  an  zn  rechnen 
War,  geschwiegen  haben.  '  Durch  dir  Verfall rang  von  30  Jah- 
ren aber  "wurde-  er  ausgeschlossen,  er  machte  rinn  Wissenschaft 
(Von  der  geschehene* 1  Veräossertfng]  haben,  oder  nicht,  jedoch 
ging  bei  der  Verweigerung  der  KrlämShiss  oder  bei  'der  Wie* 
dereinlösimg  der  ' Sacken  der  nächste 'Agnat  dem  Lehnsherrn  vor, 
wenn  nur  das  Lehn  ei«  Airfehn  war.  Wenn  aber* Über  difr^ 
wenige  Lehnsveraassernng ,  welche  der  Lehnsherr  vornimmt, 
rin  Zweifel  entstellt  ,  so  müSs  man  das;  Gesetz  des  Kaisers' 
(Conrad  z».  Käthe  ziehen,'  welches  ''in  dem  schon1  erwähnten 
Titel  da  benrßem  f  von' Lehnen]  «)  bteßndüch  ist! ' 

,0  i  Zehnter  TOH'"*   '  \   '  ,IU"H'V 

0t*t*  dicatur  Dus,  Marchio,  Comcs,  Capitaneus 

Wer  vom,  KojiSg'niit  einem  ^e^raogthurae  belehnt  worden 
ts^V  \v^rd  nacfi  he  rgt bracht  er  feilte*  Herzog  genannt.  Wer 
«beii  mit  einem  Markgraffhuaie  belehnt  worden  ist ,  wird  Mark- 
£jraf 'jfenaiinr.  Markgrafthum  heisst  es  nämlich,  weil  es  an 
3er  Greuxo  und  gewöhnlich  am  Meere  liegt«).  Wer  ferner 
mit  einer  Grafschaft'  belehnt  worden  ist,  wird  Graf  genannt" 
Wer  aber  vom  König  mit  der  Gewalt  über  ein  Volk*8)  oder 
über  einen  Theil  desselben  belehnt  worden  ist,  der  wird 
S  t  att halte  r  genannt.  Nämlich  die  Statthalter  sind  eigentlich 
die  ehemaligen  hohem  Valvasorert.  Diejenigen  aber,  wel- 
che« von  den  Statthaltern  von  Alters  'her  ein  Lehn  besitzen, 
heissen  VaÄvasoren.  Hingegen  Die,  welche  von  den  Valvaso- 
renf  dasjenige  Lehn  enrjrfangen  haben',  welches  die  Jetzt ern  anf 
gleiche  Weise  'von  den  'Statthaltern  erworben  hatten,  werden 
V  a  1  v  as  i  n  e  n ,  d.  Ii.  niedere  V  alvasoren ,  genannt.  Anf  diese* 
wurde  zwar  nach  alter  Gewohnheit  das  Lehnrecht  keineswe-* 
ges  angewendet,  denn  wenn  der  [höhere]  Valvasor  ohne  männ- 
hf^kQ  Üttscendcnten  mit  Tode  abgegangen  war,  so  fiel  das 
Lehn,  welches  er  einem  niedern  Valvasoren  gegeben  hatte,  an 


57)  //•  F.  34.  §.  1. 
«  5&)*I>ie  Markgrafen  hatten  die  Marken  (Grenzen)  des  Reichel 
i  »zu  beschützen,  das  Meer  aber  bildete  ebenfalls  eine  (natürli: 
che)  Grenze. 

59)  Heisst  hier  so  viel ,  als  Land  oder  Staatsgebiet. 
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den  Statthalter  zurück,  aber  W  zu  Ta£e  geni  essen  sie  (die 

Vaivaiiinew]  ,  fiia,'>  W«iländiae|ien  jLeJwahafe  dieselben  Rechte, 
wie  fre,  [höhernj  Valoren.  Die  Uebrigen  aber  ,  welche  das 
JLel*  aicki  von  »allen.  Saiten  herberen,  sondern  erst  neu  er- 
din gl  erworben  haben-,  gphörenj  wenn  sie  es  aucli  Ton  Statt» 
kaltem  oder  [höhemj.  Valvasorea  empfinden,  ' demongeachlet 
^aBnrgreratande  «°). ,  So  können  auek  Jlieienigen  ,  wefc 

oder  »dieselbe  no^  besitzen,  deshalb  krffresweges  mm  Adel 
gerechnet  und  eben  ao  wenig  nach  Leknrechte be  urlheilt  wer- 
ben. ?ine  gewissei  jährliche  Rente  aber,  welche  auf  keiner 
Von  beiden  Seiten)  aflfrdie  Erben  übergeht,  sondern  welche, 
wen»,; der,  Tod  des  Gebers  oder  Empfängers  dazwischen  tritt, 
beendigt  wird,* .  feinst  Soldata  und!  zwar  deswegen,  weil  nie 
gewöhnlich  in  einer  Darreichung'  Ton  solidis  [Ducaten]  bestehf, 
obwohl  dieselbe  zuweilen jauch ,  XVein  and  Naturalien  zum  Ge- 
genstände hat.  r 

Elfter  TiteL 

dentium   in  fßudo.  ( 
(Tof  Her  tehnifolgt  der  Brüder  und  den  Graden  der  Lehn»  folg  er.) 

. .  Eben  so  gut  durch  Succession,  als  durch  Investitur  kön- 
nen  wir  ein  jLehn  erwerben.  Nämlich  nach  dem  Tode  Dessen, 
4er  das  Lehn  besass,  haben  die  Descendenten,  den  ersten  Anspruch, 
so  das*,  wenn  Söhne  oder  Enkel,  die  *öm  Sohne  erzeugt  sind, 
oder  entferntere  Descendenten  inimnbehen  Geschlechts  vorhan- 
den sind*  die  übrigen  Agnaten  ausgeschlossen  werden.  An 
die  Töchter  aber,  oder  Enkelinnen  oder  .Urenkelinnen,  oder 
die  Tochterenkel  oder  Urenkel  fallt  die  Lehnsfolge  nicht, 
ans  Personen  weiblichen  Geschlechts  bestehende  Nachkon 
Schaft ,  so  wie  die ,  welche  vom  weiblichen  Geschlechte 
stammt61),  darf  aber  auf  eine  solche  Succession  keinen  An- 
spruch machen,  das  Lehn  miisste  denn  .seiner  Natur  nach  die- 
selbe zulassen,  oder  unter  dieser  Bestimmung  erworben  wor- 
den sein02).    Wenn  aber  Jene  [die  iiiannÜchen  Descendenten] 

— n —  r  t  »*•    ,  u 

60)  Dahingegen  Die,  welche  ihr  Lehrt  ton  einem  Statthalter 
oder  von  einem  höhern  YaWasor  von  Alters  her  besitzen, 


den  Adel  ausmachen. 

61)  Diese  letztere  kann  nun  aus  Personen  beiderlei  Geschlechts 
bestehen.  t  ,g 

62)  Dies  bezieht  sich  vermuthlich  auf  den  Unterschied  zwischen 
feudum  / emineum,  dessen  erste  Erwerberin  ein  Frauen- 
zimmer war,  und  bei  welchem  nach  der  Natur  des  Lehnea 
selbst  die  weiblichen  und  cognatischen  Deszendenten  ebenfalls 
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Lkhnrbcht  B.  IL  TU.  12.   De  fratribtu  de  noto 


«tnangeln^so  werden  zuerst  die;  Brüder,  upl^^deil  Sobien 
der  verdorbenen  Brüder  ,und  dann  die  entfernteren  Agnaten 
gerufen;  dies  ist  jedoch  nur  Yen  einem  fä^rJiche«  Lehn*, 
«n  verstehen,  d.  h.  von  einem  solchen*  we|cto  der  gemein 
sehnliche  Stammvater  dieser  Agnaten  besessen  hat*  Denn 
wenn  «ter.  Grpssvater  des  Titius  mit  [  einem  IVeulehn  belehnt 
worden  ist,  Titius  aber  ohne  gesetzlichen,  mäunlichen  Jfacb- 
kommen  gestorben  ist,  so  fällt  die  Succession  in  dieses  Lehn 
nicht  an  den  vaterlichen  Grossoheim  dieses  Titius,  noch  auch 
an  die  Nachkommenschaft,  diei  von  idtttttel&tji  [dem  Grossoheim] 
abstammt,  .sondern  gehl  an  den  Lehnsherrn  zurück.  Aber  an 
seine  [des  Titius]  Kognaten  fallt  wetlei-  das  Lein,  noch  dt« 
Lehnsfolge.  Wenn  aber  der  Lehnsherr  oder  ein  Anderer  das 
Lehn  des  Verstorbenen  für  ein  Neu  leh  n  ausgiebt,  der  nach^ 
ste  Agnat  des  letztern  aber  behauptet,  das«  es  ein  "Väterli- 
ches1 sei ,  dann  mass  Derjenige  den  Beweis  fuhren ,  der  es 
ein  Wen  lehn  nennt.  Doch  weiss  ich  recht  gut,  dass  man -auch 
anders  entschieden  hat.  Denn  ein  guter  Richter  wird  in  dem1 
Falle,  dass  auf  bei  den  Seiten  der  Beweis  mangelhaft  ist  und 
er  sich  mit  dem  Stande  der  Sache  bekannt  gemacht  hat,  genau 
erwägen,  durch  wessen  Eid  die  Frage  au  entscheiden  sei.  * 

Zwölfter  Titel  -  '  «    ;  ™ü 

De  fralribü8  de  novo  heueficio  investitis.  ' 
(Von  den  Brüdern,  welche  mit  einem  Üeulehne  belehnt  worden  rind.) 

Wenn  zwei  Brüder  mit  einem  Jfenlehne,  nnd~~nichl  niit" 
einem  ^erlidien ^,  zugleich  belehn^.wMen  sind,  nnd  der  eine 
olme  [lehnsfahigej  Nachkommen  gestorben  ist,  so  fallt  dessen 
Antheil  am  Lehne  nicht  dem  andern  [Bruder]  *n,  wenn  dicht 
die  Investitur  unter  dieser  Bestimmung  erthefit'  Worden"  ist. 
Wenn  zwei  Bruder  nach  dem  Tode  des  Vaters  in  Gemeinschaft 
verblieben  sind,  d.  h.  zusammen  gewohnt  haben,  und  der  eine 
derselben  hat  ein  Lehn  erworben,  so  sagen  Mehrere,  dass  das- 
selbe weder  bei  Lebzeiten,  noch  nach  dem  Tode  des  Erwer- 
bers dem  andern  [Bruder]  zufalle,  sondern  dass  es  an  den 
Lehnsherrn  zurückgehe,  es  müsste  denn  durch  Vertrag  etwa« 
Anderes  bestimmt  worden  sein;  aber  die  tr lichte  des  Lohns 
sind  gemeinschaftlich,  so  lange  sie  [die  Brüder]  zusammen 
wohnen63).    Dasselbe  behauptet  man  auch,  wenn  das  Lehn 


zur  Succession  berechtigt  sind,  und  f tu  dum  feminin  am, 
welches  zwar  von  einem  Mann  e,  aber  mit  der  Bestimmung 
erworben  wurde,  dass  auch  weibliche  uad  cognatische  Descen- 
denten  auccediren  konnten»  i,  uii  i 
63)  Hier  ist  nämlich  der  Fall  zu  setzen,  dass  zwei  Brüder  nach 
dem  Tode  ihres  Vaters  nicht  nur  in  dessen  Hause  fernerhin 
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.  fl.  Tit.  *fc*v/>f  ^JWetltW«,  quam  Titian 


mit  ^ffteiRftcliMttidteii  Waffen  odeY  Pferden,  od<  r  mir 
Kchufrurhem  GeMe  erworben  worden  ist,  damit  nicht  etwa 
dem  Lehnsherrn  ein  anden  r  Vasall  aufgedrungen  werde,  ah 
der  ist,  welche*  er  selbst  gewählt  Lat;  doch  ist  dabei  zu  er- 
innern, Hass  Das,  was  atts  dem  gemeinschaftlichen  Vei 
angewendet  worden  ist ,  dein  andern  [Bruder]  zt 

treffende*  An  th  eile  erstattet  werden  muss*4). 

»••-*. 


,\  1 


■'    4..    1  -  •        1  I»' 

i"  ut.  Ii-./ ^.r.  i  1  *  i .■  i  '••  •  .  •  ■  • 

i'nijd"  <«»tti        Iteeicehiiter  Titel. 

Bi  tnvettliura,  quam  Titiua  aeeepit  a  Sem- 

&omtier  InvtuUur ,  welche  fitim  tu»,  Sempronius  empfangen  .WtV] 

.  u  Titinn  JUat  von  dem  Sempronius  die  Lelmsinvenlitur  unter 
4er  Uesfimmung  em|dangen d as s  sowohl  er  selb  nt  [das 
Lelm]   besitzen,  als    auch   alle   s  e  i  □  c  -  g  v  s  I  i  /  )  i  <  h  en, 
in^nnMc4ien  i\ iachk  om  m  e  a    und  in  deren  Ermange- 
ljMIA^  t*  Weihetvd**fa  gelangen  sollten.   Nun  ist  Ti- 
tias  mit,  I*de  abgegangen,  und  hat  blos  eine  Tpcjuer  hin- 
terlassen, ,  D*e*e  bat  lern.  Lehnsherrn  din  Investitur  empfangen, 
das  Lehn  als  Mitgift  eingebracht  und  ist  mit  Hinterlassnns 
ihres  Ehemannes,  ohne<£*$nfleir,,  verstorben.     Es  entstand  die 
Frage,  ob  die  Lehnsfolge  dem  Eheinanne  anfalle?    Die  Ant- 
wort War,  dass  sie  ihm  nicht  zustehe.  1 


..  ■ 


i  .V 


t  » 


zusammen  wohnen,  sondern  anch,  ohne  die  ihnen  ai 
Erbschaft  <su  theilen,  in  votler  Gemeinschaft  derselben  (i 
täte  *.  rommunione  bonorum),  verbleiben ,  eine  und  dieselbe 
Wirthschaft  führen,  und  die  Bedürfnisse  derselben  aus  dem 
gemeinschaftlichen  Vermögen  bestreiten^  so  dass  das  Besitz- 
tum des  einen  auch  das  des  andern  ist.  Wenn  nun  der  eine 
Bruder  ein  Lehn  erwirbt,  so  gehen  zwar  die  aos  demselben 
bezogenen  Früchte,  da  sie  Allodium  sind,  wegen  der  beste- 
henden, (jijtergemeinschaft,  auch  dem  andern  Bruder  zu  Gute, 
auf  die  Substa nz  des  Lehns  ha^t  aber  der  letztere  keinen 
Anspruch,  weil  an  selbiger  das  Oberrigenthum  dem  Lehnsherrn 
zusteht,  welcher  auch  nach  dem  Tode  des  Vasallen  dasselbe 
einzieht.         '  1     »  " 

64)  Dieser  zweite  Fall  unterscheidet  sich  von  dem  ersteren  so, 
das*  in  dem  ersteren  blos  von  der  Erwerbung  des  Lehns  tvs 
Seiten  des  einen  Bruders  die  Rede  ist,  welche  tiiufo  /nere* 
ticü  geschah,  in  dem  zweiten  aber  das  Lehn  durch  gemein- 
same Anstrengung  beider  Brüder,  oder  durch  Kauf,  also  ttiula 
onero$o  erworben,  der  Lehuscontract  jedoch  nur  auf  einen 
Bruder  gerichtet,  mithin  auch  diesem  allein  die  Investitur 
tri  heilt  wurde. 
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Vierzehnter  Titel. 

?e  vasallo  decrepitae  aetatia  gut  refutavil,  ut 

filii  tnvestirentur. 

{Vom  einem  hochbejdirten  Vnenlhn ,  welcher  ttinem  Lehne  zu 

Guntten  eeiner  Söhne  enteagte.) 

Ein  gewisser  Vasall ,  welcher  schon  hoch  bejahrt  war,  1 
:ab  sein  Lehn  in  nie  Hände  des  Lehnsherrn  anter  der  Bedin- 
;ung  zurück,  dass  dieser  dem  Sejus  und  Sempronius, 
i e in en.[des  Vasallen]  Söhnen,  über  dasselbe  Lehn  die 
Investitur  erth eilen  sollte.  Nach  dem  Tode  des  Vasal- 
en  starb  Sempronios  ohne  einen  gesetzlichen  Nachkommen, 
edocn  mit  Hinteriassong  des  Sejus.  Es  wurde  nun  ein  Pros- 
tess anhängig  zwischen  dem  Lehnsherrn,  welcher  den  Satz 
infstellte,  dass  das  dUehn,  als  em  neues*  an  ihn  znriickge* 
"allen  sei,  und  dem  Sejus,  der  es  für  ein  väterliches  aus-  , 
*ab.  Den  Sie£  tr*£  aber  die  Meinung  Derer  davon,  welche 
>ehauptetem,  dass  dieses  Lehn,  obgleich  ein  resignirtes, 
lennoch  ein  väterliches  sei. 

Fun&ehnter  Titel. 

J)e  inveititura  in  märilum  facta. 
{Von  der  einem,  Ehemanne  verliehenen  Invettitur.) 

Ein  Vasall  ist  mit  Tode  abgegangen,  und  hat  blas  eine 
Tochter  hinterlassen,  diese  hat  sich  aber  verheirathet,  o ml  'der 
Lehnsherr  ilirem  Ehemanne ,  gegen  Empfang  einer  Summe  bei- 
des, einen  Theil  desjenigen  Lehnas  überlassen,    welches  4er 
Vater  des  Mädchens  besessen,  sich  aber  den  andern  Theil  Vor- 
behalten.   Nun  streite*  ein  Agnat  des  Verstorbenen  mit  dem 
Ehoraanne,  indem  er  behauptet,  dass- das  g-anze  Lehn  einyväV 
ierliches  und  ihm  deshalb  unbezweifelt  angefallen  sei.  Von 
der  i  andern  Seite  will  der  Ehemann  darthun,  dass  der  TUeif, 
den  er  selbst  besitzt,  ein  Neulehn,  und  das  Lehn  daher  [frü- 
her] dem  Lehnsherrn  eröffnet  worden  sei.    Es  fragt  sich  nun, 
ob  der  Agnat  des  Versjorbeneu  bei  diesfem  Lehnsherrn  und  in 
dessen,  Lelmshofe  den  Prozess  führen  müsse,  oder  ob  derselbe 
bei Metn  [ornentllchen,  a.  L  Allodial-]  ftichter  de*  Agnaten, 
oder  vor  einem  Schietbrichter,   der  mit  Bewilligung  beider 
Thefle  erwählt  worden  ist,  anhängig  rt  machen  sei?  Mir  und 
Andern  Scheint  es  richtiger  tu  sein,   wenn  dieser  Streit  vor 
dem  ordentlichen  Richter  oder  einem  Schiedsrichter,  als  wenn 
er  vor  dem  Lehnsherrn  entschieden  wird.    Gleicherweise  scheint 
es  auch,  dass  dem  Agnaten  nicht  immer  auferlegt  werden  kön- 
ne, den  Beweis  zu  fuhren,   dass  das  Lehn  ein  väterliches 
wu\  sondern,  dass  zuweüen  der  Gegner  darthun  müsse,  das* 
Cerp.jur.  «t.  VII.  66 

/ 
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R  II.  TU»  16.  De  coutrovenia  ftuii  apud  etc. 

es  ein  Neulehn  sei.  Wenn  aber  djesef  [4er  Gegner]  seinen 
Beweis  verfehlt  hat,  dann  soll,  (wie  bereits  oben  gesagt  wor- 
den ist)  nach  Untersuchung  der  Sache,  der  Agnat  die  Wahl 
haben,  ob  er  schwören  will,  dass  das  Lehn  ein  väterliches 
sei,  oder  ob  er  dem  Gegner  den  Eid  zurückgeben  will,  and 
dieser  roass  nnn  entweder  denselben  .leisten,  oder  sich  bernle- 
gen»  Zn  wissen  Ist  aber,  dass,  wenn  unter  Zweien,  welche 
Steh  für  Vasallen  ausgeben,  über  das  Lehn  ein  Streit  entstan- 
den ist  der  eine  den  andern  ohne  dessen  Einwilligung  nicht 
Tor  den  Lehnsherrn  oder  dessen  Leluishof  ziehen  kann.  Wenn 
aber  der  Lehnsherr  mit  seinem  Lehnshofe  sie  vorgeladen  hat, 
so  ist  es  keinem  von  ihnen  erlaubt,  sich  der  Untersuchung  des 
Lehnsherrn  oder  des  Lehnshofes  zu 


Sechszehnter  Titel. 

De  controvereia  feudi  apud  paree  ierminanda. 

(Dom  *ui  Lehntttreii  vor  den  Beisitzern  de»  Manngeriehle»  zm 

entscheiden  »ei.) 

Wenn  zwischen  Lehnsherrn  und  Vasallen  über  das  Lehn 
«in  Streit  entstanden. ist,  so  rnuss  Derselbe,  wie  das  Gesetz 
Conrads  besagt,  durch  die  Beisitzer  des  Lehnshofes  entschie- 
den werden,  wenn  nur  dergleichen  vorhanden  sind.  Und  wenn 
der  Lehnsherr  und  der  Vasall  sich  in  der  Wahl  der  Beisitzer 
Vereinigen,  fallt  jeder  Zweifel  weg.  Wenn  sie  aber  verschie- 
dener Meinung  sind,  dann  fragt  sich*,  was  zu  machen  sei? 
Den  Vorzug  hat  hier  die  Meinung  Derjenigen  erhalten,  wel- 
che sagen,  dass  zuerst  der  Lehnsherr  wen,  oder  wekhe  er 
wolle  ,  auswählen  dürfe,  und  hierauf  dem  Vasallen,  nach  einer 
von  dem  Lehnsherrn  genehmigten  Anzahl,  ein  Gleiches  gestat- 
tet sei.  Derjenige  Vasall  aber,  welcher  seinem  Lehnsherrn  die 
Lehnstreue  nicht  geschworen  hat,  kann,  wenn  der  Lehns- 
herr und  Vasall  verschiedener  Meinung  sind,  nicht  zum  Bei- 
sitzer gewählt  werden. 

Siebzehnter  Titek 

De  00,  qui  eilt  (yel  heredibue  suis  maeculie  et 
feminis)  investituratn  aecepiU 

{Yen  Demjenigen;  welcher  für  tick  [oder  für  »eine  männlichen*  und 
weiblichen  S ach  kommen]  die  Inve»titur  empfangen  hdi.) 

Ein  Vasall,  welcher  für  sich  und  seine  männlichen  Nach- 
kommen, oder,  in  deren  Ermangelung,  durch  besondere  Gnade 
für  die  weiblichen,  die  Lehnsinvestitur  empfangen  hatte,  ging, 
ohne  einen  andern  Desccndenten»  als  eine  Tochter  zu  hin- 
terlassen, mit  Tode  ab.    Diese  brachte  ihrem  Ehemanne  das 


.■ 
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Täterliche  Lehn  als  Mitgift  ein  und  starb,  nachdem. sie  mit  fe- 
uern zwei  Söhne  erzengt  hatte ,  deren  einer  zwei  Toch- 
ter hinterliess,  der  andere  aber  mit  Hinterlassung*  eines  Soh- 
nes starb  66 ) .  Ueber  das  erwähnte  Lehn  haben  Wir  nun  >ei- 
nen  hartnäckigen  Streit  entstehen  sehen,  indem  der  männlich») 
[Descendent]  das  ganze  Lehn  für  sich  behaupten  wpllte,  weil 
er  der  einzige  mannliche  Nachkomme  Dessen  sei,  der  die  Inn 
vi  stitur  zuerst  empfangen  hatte,  die  weiblichen  [Descendeuten] 
aber  den  ganzen  Antheil  ihres  Vaters  für  sich  in  Anspruch 
nen,  weil  dieser  keine  Söhne  erzeug  hatte.  Nachdem  mm 
r  den  Gelehrten  häufig  über  diese  Frage  gestritten  worden 
so  wurde  sie  endlich  entschieden.  Nämlich,  ein  Frauen-» 
zi  uimer  kann  auf  die  Lehnsfolge  keinen  Anspruch  machen,  so 
lange  noch  ein  männlicher  Nachkomme  Desjenigen  vorhanden 
ist,  der  zuerst  die  Investitur  über  das  Lehn  empfangen  hat. 
So  ist  mir  auch  folgende  Entscheidung  begannt.  Wenn  Der- 
jenige, der  sein  eigenes  Lehn  einem  Vasallen  [wieder]  zu  Lehn 
gegeben  hat,  mit  Hinterlassung  zweier  Söhne  gestorben  ist, 
diese  aber  ebenfalls  mit  Tode  abgegangen  sind,  und  der  eine 
von  ihnen  eine  Tochter,  der  andere  aber  einen  Sohn  hinterlas- 
sen  hat,  so  darf  der  Vasall  sein  Lehn  nicht  bei  dem  Frauen-; 
zimmer  erneuern,  so  lange  noch  ein  männlicher  Descendent  Des- 
sen vorhanden  ist,  der  zuerst  die  Investitur  über  dieses  Lehn 
ertheilt  hatte,  weil  das  letztere  [als  ein  Afterlehn]  an  dem  vä- 
terlichen Lehne  begründet  worden  war»  Wenn  hingegen  das 
Lehn  ein  väterliches  Allodium  zum  Gegenstande  hatte, 
würde  die  Meinung  richtig  sein,  dass  die  Lei 
[auch]  bei  dem  Fi 


.1 
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66)  Der  Uebersetzung  der  Schlussworte  lieg*  die  Lesart  des  Cu- 
jaciua  zum  Grunde:  „quum  de  paterno  esset  hoc  feudum,  alio- 
qui  $i  esset,  verum  esset,  quod  dicitur,  per  feminam  über* 
reepgnoscere welche  die  einzig  richtige  und  verständliche  zu 
sein  .seheint.  Es  int  nämlich  bei  dem  zweiten  in  diesem  Titel 
erwähnten  Hechts  falle  eine  Aft  erb  el  eh  au      geschehen  und 
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*  »/..      Achtzehnter  Titel. 

Veduobusfratrihus  a  c  apitaneo  investitis. 
{Von  zwei  Brüdern,  welch*  von  einem  Statthalter  belehnt  worden  eind.) 

Zwei' BrüÄer',  Titias  und  Sejns,  sind  von  einem  Statthal- 
ter mit  ehteirt  Nculehn  zugleich  belehnt  worden  nnd  zwar  un- 
ier der  Bestimmung,  das»  sie  das  Lehn  besitzen  soll- 
ten, so  laiige  sie  selbst,  oder  Ihre  männlichen 
Nachkommen  am  Leben  Waren,  oder  auch  in  Er- 
mangelung derselben  die  weiblichen,  wenn  solche 
t'orhan&en  wären.  Von  diesen  Brüdern  ist  nun  einer  mit 
Hinterlassung  einer  Tochter  gestorben,  der  andere  [Bruder]  aber 
am  Leben  geblieben.  Es  fragt  sicii,  wem  der  Anttteil  des 
Verstorbenen  zufalle,  ob  der  Tochter,  oder  dem  Bruder?  Die 
Antwort  ist:  der  Tochter.  Denn  jeder  Brüder  hat  hier  das 
Lehn  Üb*  sich  nnd  seine  Nachkommen  erworben.  Wenn  aber 
Derjenige ,  welcher  eine  Tochter  hinterlassen  hat,  ohne  IVacfi- 
kommen  gestorben  wäre,  dann  würde  wegen  der  der  Inresli- 
for  hinzugefügten,  besonder! >  Bestimmung  °7)  sein  AnÜieil  «fori 
Bruder,  und  nicht  dem  Lehnsherrn  zufallen. 

r     -    I  I    1  ••     "■  '»  t 

-  Der,,  welcher  sie  ertheilte,  also  de/  erste,  euhdominns %  hinter- 

'<!''  gen  mit  Tode  ab;»  der  eine  hmterfiess  einen  8ohn\  der 
der«  ein<  Tochter.  Die  Fraje  wiir  nun ,  ob  sich  der  s*t- 
vanaUun  zur  Lehnserneuerung  blos  bei  dem  Enkel  de«  erstra 
tubdominut,  oder  auch  bei  der  Enkelin  desselben  Zu'  meloVa 
habe?  Die  Antwort  war:  blos  bei  dem  Enkel,  weil  das  do- 
minium directum ,  welches  hier  zur  Sprache  komme ,  ein  tnb- 
dominium ,  mithin  selbst  ein  fettdwn  «ei ,  und  also  blos  auf  die 
männlichen  Descendeuten -übergehe.  Ein  Anderes  sei  es, 
wenn  der  Grossvater  des  Frauenzimmers  das  Lehn  an  einem 
Gegenstande  begründet  hätte,  dessen  voller  Eigenthüsner  er 
gewesen,  also  an  einem  Allodrum.  In  dittsem  Falle  sei 
sein  dominium  directum  selbst  als  Allodium  zu  betrachten  ge- 
wesen, und  habe  deshalb  nicht  blos  auf  männliche,  sonders 
auch  auf  weibliche  Nachkommeu  übergehen  müssen ,  da  die 
Succession  in  das  dominium  directum  eine  Allodialsucceaswa 
sei.  Hieraus  fulge  dann  von  selbst,  dass  der  Vasall  die  Er- 
neuerung der  Investitur  eben  .sowohl  bei  dem  Enkel,  als  bei 
der  Enkelin  nachzusuchen  habe. 
6?)  Dies  bezieht  Sich  auf  1.  F.fl.  t.  uft:,  wo  die  Regel  aufstellt 

->   wiri,  öW  irt  einem  Lehne,  Wiehes  von  Brüdern  erworben 
wurden  sei,  der  eine  dem  andern  nicht  snecediren  könne, 
also,  wenn  der  eine  Bruder  ohrie  lehnSfahige  Nachkommen 
Tode  abgegangen  wäre;  sein  intellectuelter  Antheil  an 
Lehnsherrn  zurückfalle. 


Digitized  by  Google 


ljEUNKtcHT  Ii.  11»  1  it.  lj.  *4n  reuiovtri  dt  Leoni  testet  elt»  ööo 

Neunzehnter  Titel  > 

An  removeri  debcant  testes  qui  pares  e&$e 

desterunt. 

[Ob  Diejenigen  ah  Zeugen  unzulässig  sind ,  weide  auf  gekürt  haben, 
Beisitzer  des  Manngcrickte*  zu  Mein.) 

Ich  weiss,  dass  man  in  einem  gewissen  Falle  gefragt  ha ff 
ob,  wenn  zwischen  Lehnsherrn  nnd  Vasalien  über  die  Lehn*-; 
Investitur  ein  Streit  entstanden  ist,  weil  der  Lehnsherr 
langnet,  dieselbe  ertheilt  zu  haben,  nnd  der  Vasall 
Diejenigen  als  Zeugen  anführt,  welche  zur  Zeit  der  geschehe» 
neu  Investitur  Beisitzer  des  Manngerichtes  waren,  später  ahec 
aus  irgend  einem  Grunde  dieses  Amt  nicht  mehr  bekleideten, 
diese  [Beisitzer]  deshalb  unzulässig  waren,  weil  sie  aufgehört 
hatten,  Mitglieder  des  Manngerichtes  zu  sein.     Aber  obgleich 
Kinige  diese  Frage  bejahen,  so  scheint  es  doch  mir  nnd  eini- 
gen  Andern  hinreichend  zu  sein,    dass  dieselben  wenigstens 
zur  Zeit  der   geschehenen   Investitur  Beisitzer  des 
Manngerichtes  gewesen  sind.     Denn  wie  kommt  Der  dazu, 
welcher  zu  einer  Zeit  die  Investitur  empfing:«  zu  welcher  er 
Die,  die  späterhin  jenes  Amtes  verlustig  wurden  sind,  nosh 
als  zulässig  betrachten  konnte?  •  • 

Zwanzigster  Titel. 

De  controve  rsi  a  inter  episcopum  et  vasallum. 
( Von  einem  Streite  zwischen  einem  Bischof  und  »einem  Vasallen.) 

Da  nach  geschriebenen  Gesetzen68)  der  Streit,  welcher 
zwischen  Lehnsherrn  und  Vasallen  über  das  Lehn  entstanden 
ist,  durch  die  Beisitzer  des  betreffenden  Lehnshofes  entschied 
den  werden  muss,  so  hat  man  folgende  Frage  aufgestellt: 
Wenn  Jemand  behauptet,  von  einem  Bischof,  der  vielleicht 
schon  verstorben  ist,  die  Lehnsinvestitur  über  eine  jährliche 
Rente,  oder  über  irgend  einen  andern  Gegenstand  empfangen 
zu  haben,  und  nun  hierüber  mit  dem  Nachfolger  des  Bischofs 
in  Streit  gerä'th,  dieser  aber  in  seiner  Einlassung  läugnet,  dass 
jener  sein  Vasall  sei ,  ist  dann  dieser  Streit  durch  die  Beisitzer 
des  betreifenden  Lehnshofes  zu  entscheiden?  Der  bejahenden 
(Meinung  setzt  nämlich  der  Vasall  entgegen,  dass  er,  weil  ihm 
der  Lehnsherr  die  Rechte  eines  Vasallen  abspreche,  in  diesem 
Lehnshofe  keine  Mitvasallen  habe.  Gleicherweise  be- 
hauptet der  Vasall,  dass  ihm,  ehe  er  von  Jemandem  gerichtet 


68)  Das  Gesetz  de»  Kaisers  Conrad,  dessen  bereits  oben  iL 
F.  16.  Envähnuug  geschah. 
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werden  könnte,  übe»  das  Olm  rechtmässiger  Weise  zustehende 
Lehn  Torerst  die  Investitur  erfheilt  werden  müsste,  der  Lehns- 
herr aber  entgegnet,  dass  Alles,  was  zwischen  ihnen  entweder 
über  die  Investitor  oder  über  die  Hauptsache  streitig  sei,  durch 
Seinen  Leluishpf  abgethan  werden  müsse.  Nun  weis«  ich, 
dass  häufig  entschieden  worden  ist,  es  mttssten  erst  auf  oben 
beschriebene  Weise  Beisitzer  gewählt  we/den,  diese  mtesten 
den  Vasallen  amtswegen  ordentlich  belehnen  lassen,  die  Lei- 
stung des  Lehneides  sei  jedoch  bis  zu  Austrag  der  Sache  aus- 
zusetzen. Denn  dann  erst  wird  es  sich  ergeben ,  ob  jener  den 
Eid  zu  leisten  habe,  oder  nicht,  welches  Alles  keinem  Zwei- 
fel unterworfen  ist.  Ist  es  aber  ausgemacht,  dass  der  Vasall 
ausser  dem  streitigen  Gegenstande  noch  eine  andere  Sache  Ton 
demselben  Lehnsherrn  als  Lehn  empfangen  hat,  dann  ist  es 
keine  Präge,  dass  er  wegen  dieses  seines  rechtmassig  erwor- 
benen Lehn  es  die  Investitur  empfangen  und  den  Lehnseid'  lei- 
sten müsse,  um  sich  auf  diese  Welse  den  Weg  zur  streitigen 
Hauptsache  zu  bahnen. 

Einundzwanzigster  Titel.  *  '  • 

De  easallo  milite,  qui  arma  bellica  depoeuiU 

{Von  dem  Kriegivatallen ,  welcher  die   Waffen  niedergelegt  hat.) 

Ein  Kriegsmand,  welcher  ein  Lehn  besass,  ist,  da  er 
keine  Kinder,  hatte,  in  ein  Kloster  gegangen,  und  indem  er  "nie 
Walferi  niederlegte,  hat  er  der  Welt  entsagt,  die  Kutte  genommen 
nad  sich  bekehrt  Dieser  gedenkt  aber,  so  lange  er  lebt,  das 
Lehn  an  behalten,  auf  welches  jedoch  der  Lehnsherr  oder  ein 
Agnat  Ansprach  macht.  Es  ist  jedoch  entschieden  worden,  dass 
das  Recht  des  Lehnsherrn  oder  des  Agnaten  stärker  sei,  und 
zwar  deswegen,  weil  Derjenige  nicht  mehr  ein  weltlicher  Krie- 
ger sei«  kann,  welcher  ein  Streiter  Christi  geworden  ist*  auch 
Derjenige  kein»  Lehn  besitzen  kann,  welcher  keine  Dienste 
leisten  darf. 


Zweiundzwanzigster  Titel, 

Vf  milite  vasallo,  qui  eontumax  est, 

{Von   dem  jtrieg$t>ai allen,    welcher  ungehonam 

»  Der  Lehnsherr  ladet  einen  Vasallen  vor,  der  von  ihm 
ein  Lehn  empfangen  hat,  und  sagt,  dass  sich  derselbe  ein  Ver- 
gehen habe  zu  Schulden  komipcn  lassen,  durch  welches  er  des 
Lehns  verlustig  werde.  Der  Vasall  stellt  sich  nicht.  Es  fragt 
sich  nun,  was  der  Lelmsherr  zu  thun  habe?  Ich  antworte, 
dass  jener  vor  den  Lohushof  zu  laden  sei,  und  wenn  er  nicht 
erschienen  ist,  wiederum  vorgeladen  Werden  müsse,  bis  ihn) 
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endlich  auch  ein  dritter  Zeitraum  von  sieben  oder  zehn  Ta- 
gen nach  dem  Ermessen  des  betreffenden  Lehnshöfcs  anberaumt 
worden  ist.     Wenn  er  auch  auf  die  dritte  Ladung*  nicht  er* 
schienen  ist ,  so  soll  er  schon  hierdurch  das  Lehn  verlieren, 
und  der  Lehnshof  deshalb  den  Lehnsherrn  in  den  Besitz  setzen. 
Kommt  aber  der  Vasall  noch  innerhalb  eines  Jahres,  so  wird 
ihm  der  Besitz  wieder  eingeräumt  ^  wenn  nicht ,  so  verliert  er 
sowohl  den  Besitz ,  als  das  Lehn,  wie  dies,  anch  in  der  Lom- 
bardei von  denjenigen  Personen  gilt,  welche  nicht  vor  dem 
Kaiser  erscheinen  wollen:  L.  SicujtlBCunque.    Wenn  aber  der 
Vasall  sich  über  den  Lehnsherrn  beklagt  ,  wie  etwa,,  wenn 
sich  derselbe  auf  eine  unerlaubte  Weise  in  den  Be- 
sitz des  Lehnsgrundstückes  gesetzt  hat,  und  der 
Lehnsherr  ihm  nicht  Rede  steht,  so  fragt  sich's,  was  der  Va- 
sall thun  könne?  Ich  antworte,  dass  er  sich  an  den  Lehnshof 
zu  wenden  und  bei  demselben  über  den  Lehnsherrn  Klage  zu 
fuhren  habe.    Der  Lehnshof  aber  muss  den  Lehnsherrn  in  An- 
spruch nehmen  und  ihn,  unbeschadet  der  [ihm  schuldigen] 
Ehrerbietung,    geziemend  anhalten,   dass  er  ent- 
weder [dem  Vasallen]   den  Besitz  wieder  einräume, 
and  sich  dann»  ruhig  verhalte  oder  dem  Urtheil 
des  Lehnshofes  gehorche.     Wenn  er  dieses  nach  drei-r 
maliger  Erinnerung  dennoch  unterlagst,  dann  soll  es  dem  Va- 
sallen erlaubt  sein,  sich  an  eine  höhere  Behörde  zn  wenden, 
und  so  fiir  sein  Bestes  zu  sorgen,  und  wenn  ihm  der  Lehns- 
nicht  Genüge  leisten  will,  denselben  zn  befehden. 


Dreiundzwanzigster  Titel. 

Jn  quibus  e aus tis  feudum  amittaiur. 

{In  wichen  Fällen  da»  Lehn ,  verloren  gehe,) 
Ob  er  tue  de  Orto  grünt  teinen  {Sohn]  Amelmui.  . 

Du  dringst  in  mich  und  machst  mir  es  in  Deinen  häufigen 
znr  Pflicht,  Dir  die  sämmtlichen  Ursachen  zn  bezeich- 
nen, aus  welchen  ein  Lehn  verloren  gehe*.  Dies  habe  ich 
ans  dem  Gründe  aufgeschoben,  weil  ich,  mit  der  Sorge  fiir 
unsere  Stadt  häufig  beschäftigt,  anch  durch  manche  Angelegen- 
heiten von  Privatpersonen  und  durch  unzählige  Hindernisse  an- 
derer Art  abgehalten,  mich  diesem  Geschäfte  nicht  unterzie- 
hen konnte.  Damit  es  aber  nicht  scheine,  als  ob  ich  Deine 
Bitte  gering  achtete,  und  die  Dir  jetzt  obliegende  Pflicht,  Deine 
Kenntnisse  zu  erweitern,  unberücksichtigt  liesso,  so  will  ich 
Dir  meine  Ansicht  kürzlich  mittheilen ,  nur  musst  Du  beden- 
ken |  dass  jene  Ursachen  unter  einer  bestimmten  Regel  oder 
einer  kurzen  Erklärung  sich  nicht  umfassen  lassen.    Aber,  .ich 
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hoffe,  dass  mein  darüber  abgelegtes  Zeugniss  nicht  dem  der 
Verurtheilten  gleich  gerechnet  Werde ,  welche,  wie  in  den  Pan- 
decten  geschrieben  steht,  der  Lüge  überwiegen  worden  sind 
Derjenige  nämlich  irrt  gewiss  nicht,  welcher  behanptet,  das» 
die  Gründe,   welche  zum  Beweise  einer  Undankbarkeit  des 
Vasallen  gegen  seinen  Lehnsherrn  hinreichend  sind,   nicht  ge- 
nau bestimmt  werden  können.    Ich  spreche  aber  von  derjeni- 
gen Undankbarkeit,  durch  welche  das  Lehn  verloren  geht,  und 
dahin  ist  nicht  jeder  Umstand  zu  rechnen,  durch  welchen  der 
Vasall  als  undankbar  gegen  die  empfangene  Wohlthat  erschei- 
nen könnte,  sondern  es  sind  gewisse  (dass  ich  mich  des  Aus- 
drucks bediene,)  hervorstechende  Gründe  der  Undankbar« 
keit,   wegen  welcher  das  Lehn  nach  dem  Gewohnheitsrechte 
der  Lehnshöfe  eingezogen  wird.     Denn  auf  ,  welche  Weise, 
nämlich  wie  ehrerbietig,  wie  unterthanig,  wie  anhänglich  und 
wie  getreu  sich  der  Vasall  gegen  seinen  Lehnsherrn  zu  ver- 
halten habe,  lässt  sich  mehr  nach  dem  Gefühl  und  nach  löbli- 
chen Gewohnheitsrechten  der  Lehnshöfe ,  als  durch  Gesetz  oder 
Schrift  bestimmen.    Vor  Allem  muss  man  aber  wissen,  dass 
der  allgemeine  Begriff  der  "Wohlthat  folgender  sei:  Wohl- 
that ist  nichts  Anderes,  als  eine  wohlwollende  Handlung,  we^ 
che  sowohl  dem  Empfänger,   als  dem  Geber  Freude  bereitet, 
weil  sie  nur  aus  Neigung  und  freiem  Willen  geschieht,  wie 
Seneca  sagt.    Eine  "besondere  Gattung  dieses  allgemeinen  Be- 
griffs ist  aber  diejenige  Wohlthat,  welche  Jemandem  aus  Nei- 
gung dergestalt  erwiesen  wird,   dass  zwar  das  Eigentham  ei- 
nes verliehenen  Grundstückes  bei  dem  Geber  verbleibt,  der 
Ni essbrauch  dieser  Sache  aber  auf  den  Empfänger  mit  der  Wir- 
kung übergeht,  dass  jener  Ni  essbrauch  ihm  und  seinen  männli- 
chen Descendenten  und,   wenn  es  besonders  ausgemacht  ist, 
auch  den  -weiblichen  Nachkommen  für  alle  Zeiten  zufällt, 
zu  dem  Zwecke,  dass  er  und  seine  I^|^iLO,oimea 
dein  Lehnsherrn  getreu  dienen  sollen,  es  mögen  nun 
diese  Dienste  ausdrücklich  und  namentlich  festgesetzt,  oder  nur 
im  Allgemeinen  versprochen  worden  sein. 

Vierundzwanzigster  Titel, 

Qu ae  futt  prima  caussa  beneficii  amittendu 
(Welcke  die  erste  Ur Mache  de*  Lehnsverluttei  geweten  fei.) 

Die  erste  Ursache  des  Lehnsverlustes  ist  aber  die  gewe- 
sen, und  ist  es  in  manchen  Lehnshöfen  noch»  (obwohl  sie  in 

■  ■ 


60)  Dies  ist  vermuthlich  eine  Anspielung  auf  L.  13.  D,  de 
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Unserm  Mailändischen  nicht  Statt  findet),  dass,  wenn  der  Va- 
sall nach  dem  Tode  seines  Leluisherrn  Jahr  und  Tag-  vorüber- 
gelassen hat,  ohne  den  Erben  seines  Lehnsherrn  um  die  Inve- 
stitur zu  bitten,  und  ihm  den  Lehnseid  zu  leisten,  er  als  ein 
Undankbarer  erscheint  und  das  Lehn  verliert,  und  dass  umge- 
kehrt, wenn  der  Lehnsherr  noch  am  Leben,   der  Vasall  aber1 
gestorben  ist  nnd  der  Sohn  des  Letztern  während  der  schon 
erwähnten  Zeit  das  Gesuch  nm  die  Belehnung-  vernachlässigt 
hat,  dieser  des  Lelms  verlustig  geht.     f.  1.  Eine  andere 
Undankbarkeit  ist  zu  bemerken,  wenn  der  Lehnsherr,  welcher 
Vasallen  die  Investitur  verspricht,  die  Leistung  des  Lehns- 
von  diesem  verlangt  und  ihn,  weil  er  sich  dessen  wei- 
zn  dreien  Malen  mit  Beobachtung  angemessene»  Z\vischen- 
1§  etwa  von  sieben  Tagen,  vor  seinen  Lehnshof  geladen 
hat,  der  Vasali  also  von  seinen  Mitvasalhui  zu  dreien  Malen 
aufgefordert  worden  ist,  und  dennoch  die  Leistung  des  Lehn- 
eides verweigert  hat.    Doch  wird  hier  ein  solches  Lehn  vor- 
ausgesetzt,  bei  welchem  der  Lehnseid  geleistet  werden  muss, 
indem  auch  manche  Lehne  dergestalt  verliehen  werden,  dass 
bei  ihnen  der  Lehnseid  nicht  geleistet  zu  werden 
braucht.    §.  Q.  So  hat  sich  auch  Der,  welcher  seinen  Lehns- 
herrn ,  mit  welchem ,  er  zu  Felde  gezogen  ist ,  in  der  Gefahr 
der  Schlacht  verlässt,  als  des  Lennes  unwürdig  dargestellt. 
Ferner,  wenn  der  Vasall  wirklich  weiss,  dass  Jemand  gegen 
seinen  Lehnsherrn  einen  Angriff  vorbereitet,  oder  ihm  der  Tod 
oder  Gefangenschaft  oder  ein  grosser  Vermögensverlust  droht, 
so  muss  er  seinen  Lehnsherrn  sobald  als  möglich  hiervon  be- 
nachrichtigen,   damit  derselbe,   in  dieser  Ueberzeugung,  die 
Gefahr  auf  eine  kluge  Weise  abwenden  könne.    Hat  nun  die« 
■es  der  Vasall  aus  Arglist  oder  aus  Fahrlässigkeit  nicht  ge- 
tlian,  oder. hat  er  [die  bevorstehende  Gefahr]  böslich  verschwie- 
gen, so  muss  er  sich  den  Verlast  des  Lennes  gefallen  lassen. 
Wenn  sich  hiernächst  der  Vasall  mit  des  Lehnsherrn  oder  der 
Lehnsherrin  Tochter,  Schwiegertochter  oder  Schwester,  die  noch 
Hause  ist  und  im  blossen  Kopfe  geht™),  fleischlich  einge- 
hat,  muss  er  des  Lennes  darben,  Weil  er  sich  dessel. 
unwürdig  gemacht.     Sodann,  wenn  der  Vasall  auf  - den 
Lehnsherrn' oder  auf  den  Ort,  wo  sich  derselbe  befindet,  ei- 
nen gewaltsamen  Angriff  gemacht  hat,   oder  irgendwo  an  der 
Person  seines  Lehnsherrn  aus  böser  Absicht  sich  vergriffen, 
oder  ihn  auf  frgend  eine  andere  Weise  schwer  und  gröblich 
beleidigt  oder  'ihm  durch  Gift  oder  Waffen  nach  dem  lieben 


— 


70)  Quae  in  tapillo  dieiiur,  im 
Frauen,  welche  Hauben  trugen. 


.!  i. 
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getrachtet  hat,  so  Verliert  er  das  Lelm.  Das  ist  aber  eben- 
falis  z«  bemerken,  dass,  wenn  der  Vasall  seinem  Lehnsherrn 
die  Gerediligkeit  verweigert71),  er  das  Lehn,  was  er  besas*, 
TeHieren  mnss,  wie  ich  Dir  bereits  anderwärts  schriftlich  mit- 
getheilt  zn  haben  glaube.  Es  giebt  aber  kernt  gerechtere  ür- 
^yfl^^^tt  ^5  ^  h^^^s  m  ä  K  s  r^  Jt^^  Im  u  a^  ^3  ä^^aw  n  ^  ^Äpl-^i  ^^^^  ^5  i^li^^  i^^^^ 
selbe  die  Dienste ,  für  deren  Leistung  er  das  Lehn  empfing, 
verweigert,  denn  [in  diesem  Falle]  verliert  er  das  Lehn  aller- 
dings. Ein  Anderes  ist  es ,  wenn  er  die  Dienste  vielleicht  des- 
wegen nicht  geleistet  hat,  weil  es  nicht  in  seiner  Macht  stand,  n 
denn  dann  kann  er  des  Lennes  nicht  verlas! ig  gehn.  Gleicher- 
weise verliert  er  das  Lehn,  wenn  er  den  Lehnsherrn  gericht- 
lich angezeigt,  nnd  ihm  durch  Seine  Anzeige  einen  grossen 
Vermö^ensverlust  zngezogen  hat,  oder  wenn  er  den  Lehnsherrn 
in  Gefangenschaft  wusste  und  ihn ,  obgleich  es  in  seiner  Macht 
stand,  nicht  befreite.  Dass  auf  die  beschriebenen  Arten  das 
Lehn  verloren  gehen  müsse,  geht  sowolil  aus  dem  natürlichen, 
als  ans  dem  positiven  Rechte  hervor,  wenn  man  nur  das  neue 
Gesetz,  welches  die  Enterbiings -  Ursachen  aufzählt  nnd  andere 
altere  Gesetze,  so  wie  die  Falle  der  Undankbarkeit  nnd  die 
Ursachen  der  Scheidung,  aus  welchen  eine  geschlossene  Ehe 
aufgelöst  und  rechts  bestand  ige  Schenkungen  widerrufen  werden 
können,  genau  erwägen  wilL  Da  s^ch  aber  im  Leben  stets 
neue  Verhältnisse  gestalten ,  so  können  auch  häufig  andere  Ur- 
sachen zum  Vorscheine  kommen ,  aus  denen  Jemand  mit  Recht 
des  Lehnes  verlustig  wird,  daher  ein  scharfsinniger  nnd  anf- 
merkaamer  Richter,  welcher  sich  von  seinem  RechtsgefühJe  lei- 
ten lässt  und  Alles  genan  erwagt,  untersuchen  renss,  ob  die 
vorkommende  Ursache  den  oben  erwalinten  entspreche,  oder 
noch  stärker  sei  und  hiernach  zu  beurthcilen  hat,  ob  das  Lehn 
verloren  gehe,  oder  der  Besitzer  es  behalten  dürfe.  Das  ist 
aber  gewiss,  dass  das  Lehn  nicht  durch  jeden  Umstand,  durch 
welchen  der  Vasall  in  der  [öffentlichen]  Meinung  herabsinkt, 
verloren  gehe,  denn  er  kann  auch  einen  Meineid  leisten,  nnd 
behält  dennoch  sein  Lehn,  so  wie  er  auch,  wenn  er  einen 
Theil  des  Lehns  ohne  Einwilligung-  seines  Lehnsherrn  veräus- 
sert, dasselbe  behält,  weil  er  hierdurch  die  versprochene  Lelms- 
treue  nicht  verletzt  hat.  Endlich  hat  man  auch  häufig  gefragt, 
ob,  wenn  der  Vasall  wegen  eines  in  den  Gesetzen  enthaltenen 


71)  Stratf  domino  juttitiam  facere  nolturü.  Dies  hat  entweder 
den  Sinn,  dass  der  Vasall,  der  einen  eignen  Lehnshuf  hat, 
dem  Lehnsherr!}  in  diesem  die  Gerechtigkeit  verweigert,  wenn 
er  entweder  Kläger  oder  Keklagter  ist,  oder,  wenn  er  von 
seinem  Mitvasallen  als  Richter  erwählt  worden  ist,  dieses  Amt 
nicht  rersehen  will. 
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Verbrechen»  seines  Lelms  verlnstig  geht,  diese*  dem  Lehns- 
herrn oder  einem  Nachfolger  des  Vasallen  gehöre?  Aber  die 
Vernunft  sowohl,  als  das  Gewohnheitsrecht  bestätigt  den  Unter* 
schied,  dass,  wenn  der  Vasall  gegen  den  Lehnsherrn  derge- 
stalt gefehlt  hat,  dass  er  seines  Lennes  verlustig  werden  mnss, 
dieses  nicht  aaf  die  nächsten  Lehnsfolger,  sondern  an  den 
Lehnsherrn  zoriickiallt,  damit  der  Letztere  wenigstens  eine  Ent- 
schädigung fiir  die  ihm  zugefügte  Beleidigung  erhalte.  Wenn 
aber  der  Vasall  nicht  gegen  den  Lehnsherrn,  sondern  ander- 
weit schwer  gefrevelt,  oder  ein  bedeutendes  Verbrechen  began- 
gen hat,  wie  wenn  er  seinen  Bmder  tödtete  oder  eine  andere* 
schwere  That  (die  wir  Vatermord  nennen)  vollbrachte  und  des- 
halb sein  Lehn  verlor,  so  fallt  dieses  nicht  an  den  Lehnsherrn, 
sondern  an  die  nächsten  Lehnsfolger,  wenn  nur  das  Lehn  ein 
väterliches  war72).  So  weiss  ich  auch,  dass,  wenn  der  Va-» 
fall  gegen  die  Constitution  des  Kaisers  Lothar,  neilsamen  An-' 
denken»,  das  Lehn  veränssert  hat,  man  die  Entscheidung  ge- 
geben, dass  das  Lehn  an  den  Lehnsherrn  zurückfalle  und  der* 
Vasall  des  Kaufpreises  verlustig  werde. 


Fünfundzwanzigster  Titel. 

Si  de  feudo  vasaUus  ab  aliquct  interpellatu* 
fuerit  et  dominus  eum  def ender e  90  fuerit» 
(Wenn  der  Vasall  im  Besitze  de»  Lehne»  gestört  wird  und  der 
Lelmsherr  ihn  nicht  schützen  will.) 

Der  Fall  ist  dieser:  Ein  Vasall  hatte  von  einem  Lehns- 
herrn ein  Lehn  erhalten,  in  dessen  Besitze  er  von  Jemandem 
gestört  wurde,  deshalb  rief  der  Vasall  den  Lehnsherrn  zn  sei- 
nem Schutze  auf.  Da  der  Lehnsherr  nicht  vor  dem  Richter 
erscheinen  wollte,  so  verlor  der  Vasall  durch  das  Urthel  des 
Letztern  den  Prozess,  verlangte  aber  nun  von  dem  Lehnsherrn 
ein  anderes  Lehn  von  demselben  Werthe,  worauf  dieser  ant- 
wortete, dass  jener  weder  jemals  ein  Lehn,  noch  die  Investi- 
tur von  Ihm  empfangen  habe.  Der  Vasall  entgegnet  hierauf, 
dass  er  jenes  Lehn  and  die  Investitur  von  ihm  empfangen  nnd 
ihn  auch  gebeten  habe,  ihm  vor  Gerichte  beizustehen.  Audi 
läagnet  er  jetzt  noch  nicht,  dass  das  Lelm  dem  'Lehnsherrn 
gehöre,  und  beweist  dies  Alles  durch  glaubwürdige  Zeugen.' 
Ich  habe  mein  Gutachten  dahin  abgegeben:  über  den  Fall,  den 
Da  uns  schriftlich  bekannt  gemacht  hast,  urtheilen  die  Gclehr- 


72)  Nämlich  ein  Altlehn  (feudum  ontiquum.)  Denn  wäre  der  de- 
_Jin.quire.ptle  Vasall  der  crate  Erwerber,  so  Hürde  daa  Lehnen 
den  dominus  zurückgehen, 
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tan  unserer  Stadt,  nämlich  Obcrtus  de  Orto  und  Gerar- 
dus  Capagistus  80:  dass,  wenn  der  Vasall,  aU  er  wegen 
des  Leuns  verklagt  wurde,  seinen  Vorgänger  im  Besitze,  näm- 
lich den  Leiinsherfn,  so,  seinem  Schutze  aufgerufen  hat,  und 
dieses  beweisen  kann ,  es  ihm  aber  im  Laufe  dieses  Prozesses 
dargethan  wird,  dass  er  die  Investitur  über  eine  fremde  Sache 
empfangen  habe,  der  Lehnsherr  ihm  ein  anderes  Lehn  von 
demselben  Wertho,  der  zur  Zeit  des  gesprochenen  Urthels 
Statt  gefunden  hatte,  verleihen,  oder,  Statt  desselben,  den 
Preis  bezahlen  muss,  und  zwar  dann,  wenn  es  gewiss  ist, 
dass  der  Vasall  den  Lehnsprozess  verloren  hat.  Wenn  aber 
der  Lehnsherr  laugnct,  dass  der  Vasall  jemals  das  Lelm 
ihm  empfangen  habe,  und  dass  der  Vasall  gelbst  oder 
Vorfahren  die  Investitur  von  ihm  erhalten,  der  Vasall 
durch  eine  öffentliche  Urkunde  oder  durch  die 
ehnsho&s  beweisen  kann,  so  ist  der  Lehnsherr 
Ersätze  des  Lehne»  verbunden,  wo  nicht,  so  mos»  der 
herr  schworen,  dass  Der,  welcher  im  Prozesse  verwickelt 
ist,  oder  dessen  Vorfahren  von  ihm  oder  seinen  Vorgängern 
dieses  Lehn  und  die  Investitur  niemals  empfangen  haben, 
auf  dann  der  Lehnsherr  losgesprochen  werden  muss. 


Sechsundzwanzigster  Titel. 

Si  dt  feudo  defuneti  contentio  sit  inter  domi- 
num $t  agnatos  vasalli. 

{Wenn  über  da»  Lehn  eine»  Verttorbenen  zwischen  dem  Lehns- 
herrn und  den  Agnaten  de»  Vasallen  Streit  entsteht.') 

Wenn  über  das  Lehn  eines  verstorbenen  Vasallen  zwischen 
dem  Lehnsherrn  upd  den  Agnaten  des  Verstorbeneu  ein  Streit 
entsteht,  indem  der  Lehnsherr  es  für  ein  Neulehn,  die  Agna- 
ten74) aber  ftir  ein  vaterliches  ausgeben,  so  müssen  die 
Agnaten  in  den  Besitz  des  fraglichen  Leimes  gesetzt  werden. 
Ist  dies  geschehen,  so  muss  die  Hauptfrage  untersucht,  und 
Wenn  beide  Theile  nichts  beweisen  können ,  den  Agnaten  der 
£i<l  nachgelassen  werden.  $.  j.  Als  zwischen  der  Tochter 
eines  Verstorbenen  und  dessen  Agnaten  über  ein  Grundstück 
Streit  entstanden  war,  indem  die  Agnaten  es  für  ein  Lehn, 
die  Tochter  aber  für  ein  Allod  oder  libellarisches  Gut 
ausgaben,  so  wurde  die  Frage  aufgeworfen,  in  wessen  Be- 
sitze dasselbe  bleiben  solle?  Das  Urtheil  fiel  dahin  aus,  dass 


73)  Unter  den  Agnaten  sind  hier  blos  die  S ei  te n  verwand- 
ten des  Verstorbenen  zu  verstehen,  welche,  wenn  das  Lehn 
ein  Neulehn  wäre,  allerdings  von  der  Successiou  ausgeschlos- 
sen sein  würden. 
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es  zuvorderst  der  Tochter  in  Besitz  zu  geben  sei  ,  wenn  es 
aber  dann  an  den  Beweisen  feLle,  die  Sacke  durch  den  Kid 
entschieden  werden  müsse,  nnd  die  Agnaten  sich  desselben  be^ 
dienen  könnten.  Nach  dem  Tode  eines  Vasallen  entstand  ein 
Streit  zwischen  dem  Lehnsherrn  nnd  der  Tochter  des  Erstereil 
über  ein  Lehn,  indem  der  Lehnsherr  es  dir  ein  Lehn,  die 
Tochter  fiir  ein  Allodium  oder  übefla risclies  Gut  ausgab.  Das 
Urtheil  war:  die  Tochter  müsse  bis  zum  Austrag  der  Sache 
im  Besitze  des  Lennes  bleiben;  wen*'  es  aber  am  Beweise  feh- 
le, so  müsse  ihr  die  Eidesleistung  nachgelassen  Verden.  §. 
Ks  ist  durch  Gewohnheit  eingeführt,  dass  der  Lehnsherr  übet 
das  Lelm  seines  Vasallen,  wenn  man  erwarten  kann,  dass  es 
nach  desten  Tod\e  an  den  Lehnsherrn  zurückfallen  wird,  einem 
andern  Vasallen  die  Investitur  ertheilen  könne.  Diese  Investi- 
tur kann  [aber]  dann  erst  in  Wirkung  treten,  wenn  das  Lehn 
dem  Lehnsherrn  oder  dessen  Erben  eröffnet  worden  ist.  An- 
ders verhält  es  sich  bei  geistlichen  Personen;  denn  wenn 
eine  geistliche  Person  eine  solche  Investitur  vornimmt,  sö  ist 
die  letztere  nur  dann  gültig,  wenn  das  Lehn  dieser  -eis fliehen 
Person  selbst,  nicht  aber,  wenn  es  dem  Nachfolger  derselben 
eröffnet  wird.  Bei  einer  solchen  [Eventiial-]  Investitur  ist  je- 
doch die  Einwilligung  Dessen,  über  dessen  Lehn  sie  vor<*e- 
nommen  wird,  nicht  ilothwendig.  §.  3.  Wenn  der  Vasall  die 
lielinSbarkeit  Seines  Grundstückes  'oder  [auch  nur]  eines  fge- 


V "         — »"p""^"11  wi  uvniui  verlustig, 

aber  ein  anderer  Vasall  [Mitvasall],  welcher  dies-  n  Ümstand, 
obwohl  er  davon  unterrichtet  war,  nicht  anzeigte7*),  bleibt 
dennoch  im  Besitze  seines  Lennes,  so  wie  auch  der  [erstere] 
Vasall  sein  Lehn  nicht  verliert,  wenn  er  eine  andeYe*  Sa- 
che dem  Lehnsherrn  vorenthalten  hat n).  $.  4.  Wedn  Jemand 
30  Jahre  lang  eine  Sache  als  Lehn  besessen  und  dem  Lehns- 
herrn Dienste  geleistet  hat,  so  kann  er  sich,  obwohl  er  mit 
fetter  Sache  nicht  belehnt  worden  ist,  dennoch  durch  die  3()jnh- 
rige  Verjährung  [im  Besitze  des  Lehnes]  schützen.  Wer 


74)  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  ditclamatio  (das  Vorsatzliche 
Abläugnen  der  Lehnsbarkeit)  sowohl  geric ht lieh  als  aus- 
s erger i  chtlich  und  im  letztern  Alle  auch  durch  Aeusse- 
rungen  geschehen  kann,  welche  nicht  dem  Lehnsherrn,  son- 
dern andern  Personen  gegenüber  gethan  werden,  dass  aber  in 
beiden  Fällen,  wenn  der  Vasall  Überwiesen  worden  ist,  das 
Lehn  verloren  gehe. 

75)  Denn  In  Bezug  auf  diese  andere  Sache,  welch«  nicht 
iehnsbar  ist,  wird  der  Vasall  nicht  als  solcher,  sondern  nach 
allodialrechtlichen  Grundsätzen  beurthuilt. 
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hebet  oder  Mönch  wird,  verliert  hierdurch  da*  Lehn  Von 
Wenn  sich  auch  der  Vasall  bei  dem  Lehnsherrn  im 
Jajire  nicht  gemeldet  hat,   so  wird  er  doch'  hierdurch 
Leime»  nicht   verlustig76).     Alle.  Söhne    des  [verstorbenen] 
Lehnserwerbers  [Lehnsbesitzers]  müssen  den  Lehnseid  leisten, 
wenn  sie  nämlich  das  Lehn  ungetheilt  besitzen,  \  war  aber  das 
Lehn  durch  Theilung  nnr  Einem  zugefallen ,  so  leistet  blos  die- 
ser den  LdUnseid.    Ein  Adoptivsohn  kann  nicht  ins  Lehn  suo 
cediren.    Ein  Frauenzimmer ,  welches  ein  Lehn  besass,  starb 
Biit  Hinterlassung  .von  Söhnen  ans  zwei  Ehen-    Unter  diesen 
entstand  ein  Streit  über  das  Lehn  und  über  andere  Gegenstände 
des  mütterlichen  Vermögens,    und  die  Entscheidung  fiel  dahin 
ans ,  dass  sowohl  wegen  des  Lennes ,  als  wegen  der  übrigen 
Gegenstande  die  aus  der  ersten  Ehe  erzeugten  Sohne  den  Vor» 
zug  haben  sollten77).    Uneheliche  Söhne,  ob  sie  gleich  später- 
tun  Iegitimirt  worden  sind,  werden  zur  Lulinsfolge  weder  allein, 
noch  mit  Andern  zugelassen.     Wenn  einem  Unmündigen 7*) 
ein  Lehn  verliehen  worden  ist,  so  soll  man  die  Leistung  des 
Lehnseides  von  demselben  nicht  eher  verlangen ,  als  bis  er  zur 
Mündigkeit  gediehen  ist,  weil  er  dann  erst  fähig  wird,  einen 
schädlichen  Vorsatz  zn  fassen.     Der  Unmündige  wird  [also 
wegen  unterlassener  Eidesleistung]  des  Lennes  nicht  verlustig. 
%.  5.  Wenn  Jemand  mit  Hinterlassung  eines  unmündigen  Soh- 
nes gestorben  ist,  so  soll  weder  dieser,  noch  ein  Anderer  an 
seiner  Statt  zur  Leistung  des  Lehnseides  gezwungen  werden. 
Dasselbe  gilt  für  den  Unmündigen  rücksichtlich  der  persönlich 
zu  leistenden  Dienste;  doch  ist  hier  ein  Anderer,  der  dieselben 
fiir  ihn  leisten  will,  zulässig.     Titius,  welcher  keine  männli- 
chen Descendenten  hatte,  überliess  seinen  Antheil  am  Lehne 
dem  Sejus,  seinem  Agnaten,  welcher  ebenfalls  einen  Theil  des- 
selben Lennes  besass.     Sempronios  >  ein  noch  näherer  Agnat, 
kann  erst  nach  dem  Tode  des  Titius  dessen  Antheil  am 
Lehne  nn entgeldlich  in  Anspruch  nehmen.    Wenn  aber 
Titius  eigne  Söhne  hätte,    konnte  er  [Semproniusj  denselben 
Anspruch  auch  bei  Lebzeiten  dos  Titius  erheben,  insofern 


76)  Der  Vasall  braucht  nämlich  den  Lehnsherrn  nicht  nach  sei- 
nen Befehlen  zu  fragen,  wenn  er  nur  dem  Aufgebote  desselben 
Folge  leistete  1.  f.  22. 

77)  Ks  versteht  sich  von  selbst,  dass  hier  von  dem  concreten 
r  alle  die  Rede  ist»  in  welchem  die  Mutter  sowohl  das  Lehn, 
als  die  streitigen  Allodien  der  ersten  Ehe  verdankte,  indem 
sie  beiderlei  Güter  entweder  von  ihrem  ersten  Khemanne» 
oder  von  einem  früher  verstorbenen  Sohne  erster  Ehe  geerbt 
hatte,  dass  also  das  hier  vorkommende  Lehn  entweder 
feudum  tettabile,  oder  ein  ftudum  htrtditarium  ist. 

78)  Minor  steht  hier  fiir  Impubei* 
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er  [dem  Sejus]  den  Kaufpreis  erstattete;  hatte  er  [Semnroiiius] 
aber  in  jene  Veräusserung  eingewilligt,  oder  ein  Jahr  lang, 
von  der  erhaltenen  Wissenschaft  an,  geschwiegen ,  so  wird  er 
gänzlich  ausgeschlossen79).    Man  hat  gefragt,  ob,  wenn  den 
Lehnsherrn  die  geschehene  Investitur  gereue,  ehe  er  noch  den 
Besitz  [des  Lehna]  übergeben  hatte,   er  sich  durch  Schadlos- 
haltung des  Vasallen  [von  der  durch  die  Investitur  übernom- 
menen Verbindlichkeit]  befreien  könne  ?  Die  Antwort  war,  dass 
die  Schadloshaltung  hier  keineswegs   hinreiche®0),  sondern 
der  Lehnsherr  zu  verurtheilen  sei,  den  Besitz  des  Lelms,  über 
welches  er  die  Investitur  ertheilt,  zu  übergeben.    Sohne,  wel- 
che von  einer  Ehefrau  geboren  worden  sind,  mit  welcher  die 
Ehe  unter  der  Bedingung  geschlossen  worden  war,  dass  die 
Sohne,  welche  sie  gebühren  würde,  ihrem  Vater 
nicht  succediren  sollten,  wenn  sie  derselbe  Vicht 
in  seinem  Testamente  zu  Erben  eingesetzt  hatte, 
haben   auch   keine  Lehns folge,    denn  obgleich  nach  den1 
Grundsätzen  der  Vernunft  eine  solche  Bedingung  unstatthaft  ist, 
so  steht  ihr  doch  das  Herkommen  zur  Seite81).    Obgleich  der 
Vasall  dem  Lehnsherrn  seine  Dienste  nicht  anbietet,  es  sei  dies 
auf  noch  so  lange  Zeit,  so. wird  er  hierdurch  dennoch  des  Leh- 
ne* nicht  verlustig ,  wenn  er  nur  bereit  ist  f  dem  Lehnsherrn 
auf  dessen  Verlangen  zu  dienen.    Wenn  er  aber  weiss 
dass  dem  Lehnsherrn  eine  grosse  Gefahr  drohe,   so  muss  er 
Ihm  unaufgefordert  beistehen.     Nun  hat  man  die  Frage 
aufgeworfen ,  ob  ,  wenn  der  Lelmsherr  eidesbrüchig  gewordene 
war,  weil  er  Das  nicht  leisten  konnte,  Was  er  mittelst  Eide« 
versprochen  hatte,  nnd  d^r  Vasall  ihn  durch  Zahlung  einer 


r 


79)  Diese  Stelle  [scheint  folgenden  Sinn  zu  haben.  Titiiis  veit- 
äussert  an  Sejus,  seinen  Mitvasallen  und  Agnaten,  seihen  An- 
theil  am  Lehne  mit  Einwilligung  des  Lehnsherrn.  Dies  muss 
sich  der  Sempronius,  obgleich  er  ein  näherer  Agnat  als  Sei« 

•  ist,  so  lange  der  Titius  lebt,  gefallen  lassen,  er  müsste  deira 
dem  Sejus  den  von  diesem  bezahlten  Kaufpreis  erstatten ,  mit- 
hin das  Vorkaufsrecht  ausüben  wollen,  in  welchem  Falle  der 
Sejus  zur  Herausgabe  des  von  dem  Titius  auf  ihn  Überretrm- 
genen  Lehnsantheiles  verbunden  ist.  Dasselbe  (nämlich  das« 
Sempronius  den  erwähnten  Lehnsantheit  gegen  Erstattung  des 
Kaufpreises  von  dem  Sejus  verlangen  kann)  würde  sogar  dann 
Statt  finden,  wenn  der  Titius,  welcher  noch  am  Leben  iftt 
Söhne  hätte,  die  ihr  Näherrecht  bei  jener  Veräusserung  nicht 
geltend  machten. 

80)  Fraettrmiiiü  illa  condemnatione* 

61)  Dies  ist  ein  Fall  des  matrimonium  ad  motgahaticam,  welckes 
durch  Uebereinkunft  der  Ehegatten  für  uugleich  erklärt  wird 
und  zwar  alle  kirchliche,  nicht  aber  alle  politische  Wirkun- 
gen hat. 
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ilrWmmmti  befreien   konnte,   e*  jedorli   unterliess,  dieser  des 
fcehries  verlustig  werde?   Ünd  die  Antwort  war:  er  vertiere 
es  nicht.4    Wenn  der  VasaH  fein  Verbrethen  begeht,  wegt* 
Vleasen  et  des  Lohnes  darben  miiss,  '.so  werden  Weder  der 
&ohn,  noch  dessen  DeScendenten  zü  diesem  Leime  gelangen, 
lottdern  die  Agnaten,  Welche  int  vierten  Grade  stehen ,  wenn 
*ie  nnr  sonst  dazu  befugt  sind.     Unter   einer  VerSuSSerinig 
nammtlicher  Güter  dös  Vasallen  ist  das  Lehn  nicht  mit 
■begriffen,  es  mttsste -denn  namentlich  aufgeführt  sein.  Wenn 
der  Vasall  seift  Lehn  aus  Irrthnm  {niimlich  ohne  zu  wissen, 
dass  es  ein  solches  sei}'  Veränssert,  so  fällt  dasselbe  nicht  an 
den  Lehnsherrn,  sondern  muss  dem  Vasallen  zurückgegeben 
Werden.    Aber  zn  dem  Schadenersätze,  den  der  Käufer  des 
LehnS,  welcher  selbst  in  jenem  frrthume  befahlen  war,  ver- 
langen kamt,  Ist  der  Vasall  [allerdings]  zti  verurtheifen.  '  Der 
Vasall,  Welcher  wissentlich  die  Lehnsbarkeit  abläugnet, 
verliert  das  Lelm,  der  es  aber  aus  Irrthnm  thftt,  hat  dies 
nicht  zu  frfrehten.    Ist  er  aber  in  Zweifel,  so  muls  er  auch 
denselben  unverholen  an  den  Tag  legen.    Das  Lehn  kann  vom 
Vasallen  giUti£er  Weise  [als  Afterlehn]  wieder  zu  Lehn  gege- 
ben werden,  wenn  nur  das  Gesetz  dabei  nicht  umgangen  and 
Wenn  nur  As  Lehn  einem  K.H egSvas  allen  verliehen  wird. 
Wenh  der  Vasall  wegen  seines  LehneS  klagt,  oder  belangt 
Wird,  er  mag  lttrh  den  Sieg  davon  trafen,  oder  nicht,  so  ist 
dieser  Rechtsstrelt,  wenn  auch  der  Lehnsherr  nichts  davon 
"weiss,  alfemal  gültig,  aa<in  cmen  ^chtshestendigen  Ve* 

'gleich  kann  der  Vasall  eingehen,  und  Das,  was  er  in  Felgfc 
desselben  emirfäh^t,  'ist  nicht  lehnshar «■).-  Wenn  der  Lehns- 
herr eine  Felonie  begeht,  nämlich  eine  solthe  [Handlung], 
durch. ,  die  der  Vasall ,  Wenn  er  sie  beginge,  das  Lehn  ver- 
Uere^,  wurde,  so  fragt  sicVs ,  was  hier  nach  dem  Herkommen 
Hechtens  sei?  Und  die  Antwort  ist,  das»  da*  volle  Kigentlinm 
dos  l^ehns  nun  dem  Vasallen  gehöre,  der  Lehnsherr  mag  ge- 
■gett  dett  Vasallen  öder  gegen  einen  Addern  verbrochen 
"habek83).  Wenn  [Xeihandem]  ein  Lehn  Unter  der  Bedingung 
.verliehen  worden  ist,  dass  er  selbst,  oder  seine  männlichen 
und  weiblichen  Nachkommen,  oder,  wem  er  es  sonst  ertheilea 
•Würde,  dasselbe  besitzen  sollten,  so  geht  es,  [wenn  der  Em- 
•jptängeY  es  selbst  noch  besitzt,  oder  auf  seine  mannlichen  oder 
WüibUcheu  Nachkommen  übergetragen  hat  J   durch  dieselben 


82)  Diese  allgemeine  Bestimmung  ist  unstreitig  auf  diejenigen 
Prozesse  des  Vasalien  zu  beschränken ,  durch  *  welche  denselbe 
die  Gerechtsame  des  Lehns  zu  schützen  sucht. 

83)  lliefdürch  scheint  die  gewühnltche  Meinung  widertest  zu 
werden,  dasa  der  Lehnsherr  keine  Quasifelonie  begebe«  kenne. 
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Verbrechen  verToren  f  Wie  ein  r  anderes  Lehn.     Hit  aber  der 
Vasall  da«  Lehn  [an  irgend  eine  andere  Person]  veraiuwert 
so  ist  es  in  der  Person  des  Käufers  nicht  mehr  als  solches  zur 
betrachte*  •*).    Tititis  hatte  seinem  Bruder  Sempronius,  welk 
eher  das  väterliche  Lehn  besass,  kraf*  einer  UehereinknnÄ  verJ 
»nrochent   dass  er  das  Lehn  weder  von  dem  Sempro<* 
»ins  selbst,   noch  auch  von  dessen  Nachkommen 
▼  erlangen  wolle.    Wie  nnn  Sempronius  ohne  männlichen 
Nachkommen  mit  Tode  abging »    ■* .» entstand  zwischen  dem 
Titius  und  dessen  [anderem]  Bruder  Sejns  die  Frage,  Was  nnn 
mit  dem  Lehne  werden  solle?    Die  Antwort' war,  das«  jener 
Vertrag  dem  Titius  nicht  entgegen  stehe,  *  ürf         <<f  J 
*' •«  »-     •        :5b  In i  •  •  h  f.'.  -    •  fv>  w  .        .,  ,{IV 

'  Siebenundzwanzigster  Titel.  » 


De  pace  tenenda  fit  ejus  vio  l  atoribu  s. 
(Von  dem  zu  beobachtenden  Frieden  und  Denen,  welche  ihn  verletzen.) 

FHedrfcff,  von  Gottes  Gnaden  Römischer  Kaiser,  der  im- 
tner  Erhabene,  entbietet  den  Biscliofen,  fkrzo>e^,  Grafen, 
Markgrafen  und  Allen,  Welchen  dieser  Brief  zu  Händen kommt, 
Gnade^  Frieden  und  Seinen  GruSs.  Weil  Wir  mich  Anord- 
nung der  göttlichen  CrKte  den  königlichen  Thron  der  Majestät 
bestiegen  haben ,  so  ziemt  siehV  auch ,  doss  Wir  der  Stellung, 
welche  Uns  auszeichnet,  durch  Unsere  Handlungen  von  alle« 
Seifen  genügen.  Deshalb  wollen  Wir  auch,  da  Wir  sowohl 
die  göttlichen,  als  menschlichen  Gesetze  aufrecht  zu  erhalten 
wünschen,  nicht  hur  die  Kirchen  und  geistlichen  Personen  heil!« 
gen  und  sie  vor  Angriff  und  Verletzung  eines  Jeden  schützen^ 
sondern  auch  allen  Personen  ihr  Recht  gewahren,  und  verkün- 
digen kraft  königlicher  Gewalt  den  langersehnten  Frieden ,  der 
schon  früher  der  ganzen  Welt  So  nöthig  war  ,  damit  derselbe 
in  allen  Theilen  Unseres  Reiches  beobachtet  Werde.  In  weli 
eher  Maasse  aber  dieser  Friede  zn  halten  und  zn  beobachten 
sei,  wird  aus  Folgendem  deutlich  hervorgehen.  Wenn  Jemand 
während  der  Daner  dieses  Friedens  einen  Menschen  getödtet 
hat,  so  wird  er  zum  Tode  verurtheilt,  er  musste  denn  durch 
Zweikampf  [Gottesurtheil]  darthun,  dass  er  Jenen  in  der  No  Lu- 
twin4 erschlug,    Ist  es  aber  vollständig  erwiesen ,  dass  er  den 

i      -  •  • 

v 64)  Weil  in  der  Lex  invettiturae  Mos  die  Worten  „ei  tut  dt- 
derit1}  gebraucht,  die  Worte  „tamquam  feudum"  aher 

■  t  \  sticht  beigefügt  waren.  Der  Käufer  erwirbt  also  hier  ein  alio- 
dh/nt  und  ist  deshalb  weder  den  Lehnspflichten,  noch  den  Stra- 
fen der  Felonie  unterworfen.  Richtiger  aber  werden  jene  strei- 
tigen  Worte  nach  dem  Begriffe  der  I*x  invettitur«*  im  ent- 
gegengesetzten Sinne  unten  erklärt:  //,  |>  4&llt  ... 
Corp.  jur.  cu>.  VII.  67 
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Todtsdilag  nidit  au«  Noihwtehr,  Sondern  vörsätzlidi  vollbracht 
habe,  so  kann  er  wedter  durch  Zweikampf,  noch  auf  irgend 
eine  andere  Weise  der  Todesstrafe  entgehen.     Wenn  sieb,  je- 
doch der  Friedensbredier  der  riehterlicjhen  Gewah  dnreh  die 
Flucht  entzogen  hat,  so  werde»  seine  beweglichesr'Gnler 
vom  Richter  öffentlich  verkauft,   did  unbe  weg  liehen  aber, 
welche  er  besass ,  faUen  seinen  Erben  unter  der  Bedingung  zn, 
dass  sie  mittelst  Eides  bethenemtr  M**r  Friedensbrecher 
solle  Tb«  de»  üe*figr#rel?M«>*ne»  mit  ihrem  Wil- 
len oder  unterV.ihrer4  Einwilligung  niemals  ei»en 
Ve*  titeil  Hntreluw  Wenn  min\die  Erben  späterhin  die  Stren- 
ge des  Rechtes  bei  Seiteiaetwin ,   und  ihm.  dennoch  die  Grund- 
stücke  überlassen,  so  soll  der  Graf  dieselben  dem  königlichen 
Besitzthumc  einverleiben,  und  au«  diesem  als  Lehn  empfan- 
den •*).    Wenn  Jemand  einen  Andern  wahrend  der  Dauer  -des 
Friedeiiseflicteff  Verwurtdet  hat,  eV  miisste  es  deim  imrZwei- 
lampre  oder  sßuV  Nothwehr  gethah  omt  dieses  bewiesen  haben, 
so  ÄoU  ihm  die  Hand  abgehauen,  und  das  oben. erwähnte  Ür- 
tfiell  gefällt  werden,  .  der  Richjer  aber,  welcher  die  Sache  xa 
unlerauchen  liatf\  siit .  ihm  Und  seinem  Vermögen  nach  der 
sdiär&teu  Strenge  des-  Rechtes,,  verfahren.    Wenn  Jemand  ei- 
Anderen  überfallen  und /ihn ,  ohne  jedoch  Blut  za.vcrgies- 
,.lgesdilagen,  oder  ihm  die  Haare,  oder  den  Bart  ausgerauft 
hat,    so    soll  er   dem  Beleidigten    gesetzlidier   Weise  zehn 
Pfand  und  dem  Richter  zwanzig  Pfund  bezahlen«  Wenn 
aber  Jemand  den  Andern  frevontüdb.  und  mit, frecher  HandM) 
überfallt,  olme  ihn  jedoch  an  schlagen,  oder  ahn  aneb  durch 
Schläge  oder  ttudere  Beleidigungen  übel  behandelt,  so  muss  er 
wegen  dieses  Verbrechens  [dem  "Beleidigten]  fünf  Pfund  ent- 
ridaten,  und  dem  Richter  sich  xa  Bezahlung  von  zwanzig 
Pfunden  aiüieischig  machen,   sein  Grundstück   demselben  zu 
Pfand  stellen  und  innerhalb  vier  Wochen  die  angelobte  Summe 
bezahlen»     Wenn  er  aber  diese  vier  Wochen  vorüber  lasst, 
ohne  sein  Grundstück  einzulösen,  so  können  seine  Erben,  wenn 
sie  wollen,  dasselbe  an  sich  nehmen,  und  dem  Grafen  inner- 
halb *  sechs  Wochen  [jene]  zwanzig  Pfund  bezalden.  Wenn 
aber  die  Erben  dies  unterlassen  *7)i  so  »oll  der  ttraf  da«  Grund- 
stück dem  königlichen  Sehatze  einverleiben,   und; zwar  dem 
Klager  [Beleidigten]  Schadenersatz  leisten,  jedoch  das  Grund- 


es) Et  *  regit  jure  btneficium  inteipiant.    liier  isr  suseipiat  xu 

lesen  und  dieses  Wort  «uf  den aGrafe»  zu  bezieben. 

8G)  Eo  qwod  vulgo  dicitur-  titfieröi.  Ci$terotr  ist,  nie  Cnja- 
cius  bemerkt,  das  verstümmelte  deutsche  Wert  Zitier  band, 
welches  durch  das  darauf  folgende:  calida  manu  erklärt  wird. 

87)  IWese  Worte  iiiübsen*  zum  Verständnis  der  Stelle  einge- 
schaltet werden.  "  <-  <<  v  > 


■  • 
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sd'tck  vom  Könige  zu  Lelm  erhalten.    §.  1.  Wenn  sich  [al><  i  | 
ein  Geistlicher  des  Friedensbruches  schuldig  ffemacfyt  hat 
(und  desLaib  bestraft  und  geachtet  wm-.Jen  ist)**)',  oder  am  h 
einen  {Friedensbrec)ier  in  seine   Wohnung  aufgenommen  hat 
und  dieser  Handlungen  in  Gegenwart  des  KiscJiofs  überführt 
worden  ist ,   so  soll  er  dem  Grafen ,    in   dessen  Bezirk  er  das 
Verbrechen  begangen,    zwanzig  Pfund  bezahlen,   und  wegen 
eines  so  schweren  Vergehens  nach  Vorschrift   der  geistlichen 
Gesetze  [noch  besonders]  vom  Bischof  bestraft  werden.  *Wenn 
sich  aber  dieser  Geistliche  ungehorsam  bezeigt,  so  soll  er  nicht 
nur  seines  geistlichen  Amtes  und  seiner       iindc  verlustig,  8ou- 
dern  auch  geachtet  werden.     §.  2.  Wenn  der  Richter  auf  An- 
dringen des  Volkes  einen  Friede nsbrether  bis  zur  Burg  eines 
Grundherrn  verfolgt  hat,   so  Sjoll  der  Eigenthiimer  der  Ißurg-, 
von  dem  man  weiss,  dass  ihm  die  Burg  gehöre,  den  Verbre- 
cher ausliefern,  damit  der  Rechtsspruch  an  demselben  vollst  reckt 
'Werde.    Wie,  wenn  nun  der  Verbrecher  seiner  Unschuld  miss- 
traut und  sich  scheut,  vor  dem  Antlitze  des  Richters  zu  er- 
scheinen? Dann  muss  der  Burgherr,   wenn  der  Verbrecher  in 
die  Burg  gehört,    alle  beweglichen  Sachen  desselben  nudelst 
Eides  dem  lüchter  anzeigen,  und  darf  den  Verbrecher  selbst, 
als  einen  Geachteten,  nicht  länger  unter  seinem  Dache  beher- 
bergen.   Wenn  aber  der' Verbrecher  nicht  in  die  Burg  ge- 
bort ,  so  muss  ihn  der  Burgherr  unter  sicherer  Bedeckuug  her- 
beiholen lassen,    und  der  Richter   und   das. Volk  dürfen  melit 
ermangeln,  die  [begonnene]  Verfolgung  gegen  denselben  fortzu- 
steUen.     Wenn   zwei  Personen    über   ein   und  dasselbe  Lehn 
.streiten  und  eine  derselben  giebt  Jemanden   an,    den  sie  damil 
belehnt  habe,    so  soll  der  Graf  diese  streitende  Person,  wenn 
Derjenige,  der  die  Belehnung  vorgenommen  haben   sollt  sich 
dazu  bekennt,  zuerst  zum  Beweise  zulassen,    und  wenn  nun 
dieselbe  durch  glaubwürdige  Zeugen  beweisen  kann,    dass  sie 
Steh  nicht  mit  Gewalt  in  den  Besitz  dieses  Leimes  gesetzt  ha- 
fte- so  soll  sie  dasselbe,  nach  begeitigung  der  Streitfrage,  be- 
halten.    Würde  sie  aber  vor  Gerieht  der  Gewalt  überführt,  go 
«oll  sie  den  [begangenen]  Raub  doppelt  vergüten,   das  Lelm 
|  selbst]  aber  verlieren,  sie  müsste  es  denn  spater  durch  Urtlul 
und  Recht  wieder  erlangen.     Wenn  Drei  oder  Mehrere  um  ein 
und  dasselbe  Lelm  streiten,  indem  sie,  jeder  von  seiner  Sejte, 
verschiedene»  Personen  anfuhren,  von  denen  sie  belehnt  worden 
wären,  so  soll  der  Richter,   vor  dem  die  »Sache  anhängig  ist, 
bei  zwei  glaubwürdigen  Männern,  die  in  derselben  Provinz  mit 


88)  Die  eingeschlossenen  Worte  scheinen  hier  nicht  an  Ihrem 
Orte  zu  stellen,  weil  die  tiarin  enthalten«  Strafe  erst  zu  binde 
des  §.  aussprachen.  *ird.  t(j  Ji(  <  ,: 
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den  streitenden  Theilcn  Colinen,  mittelst  eines  denselben  auf- 
zuerlegenden Eid«*»,    »ich   In  Kenntniss   Setzen,    welcher  Ton 
jenen   Pro/.ess  iuhrelulen  Theilen,  ohne  Gewalt  anzuwenden, 
<lis  Lehn  [/iicrst}' vMpssni  habe,  und  wenn  durch  dieses  Zeug- 
nis* die  Wuhrl  teil  Vrö'rlrrl    worden   isf  ,    so  soll   der  Besitz«  » 
sein  Lehn  ruhig  fortbesitzen,  es  miissfe  denn  ein  Anderer  das- 
selbe durch  Urtheil  und  Hecht  seinen  Hunden  entreissen.    §.  3- 
WeÄP    ^n  Bürgerlicher   einen  Hilter  wegen  Fried«  nsbrocheji 
'ankiagt'J',  tintf'mi  fielst  Eides   belhcuert,    dass  er  dies  nicht  ans 
Gefährde,  sondern  n'iii  («rund  der  Wahrheit  thne,  so  muss  der 
Kriegsmann  durch ^ einen  ritterlichen  Eid  sich  reinigen.  Wenn 
*i1jerj   «  in  Ritter    einen  Bürgerlichen   w*  gen   Friedensbru.  I. 
uikjjgl  und  mittelst  Eides   belheuert ,   dass  er  dieses  nidit 
G'elahtde,  sondern  mit  Grund  der  Wahrheit  fltne,  so  kann  der 
Bürgerliche  zwischen  zwei  Dingen  wählen,  nämlich  ob  error 
*Gotte$,    pder  (Irr   fVlen Schert  Gerichte   Seine  Lrischuld   darf  htm 
wolle,  oder  er.  kann  aucli  durch  sieben  glaubwürdig 
die  der  Richter  zu  benennen  hat,  sich  reinigen.      Wenn  »in 
Hilter  mir  einem  [aiideruj  Kittel*  wegen  Friedensbmcb.es  oder 
in  einer  II  dssache  euieu  Zweikampf  unternehmen  will,  so  fpfl 
ihm  das  Hcdit  zu  kämpfen  nicht  anders  gestattet  werden,  als 
wenn  er  beweisen  kann,    dass  er,  gleich   seinen  Vorfahren, 
durch  Geburt  und   sebon   von  Alters  her  von  achter  Ritterart 
sei.    §.  4.  Nach  dem  Tage  der  heiligen  Maria  wähle  sieh  je- 
der Graf  sM>en  Männer  von.  gutem  Rufe  und  berat lischlage  mit 
ihnen  sorgsam  rü<  ksiCntiirii  jeder  einzelnen  Pro\inz,   und  bc- 
Stiniine  auf  eine  zweckmässige  Art,  wie  hoch  jiacli  den  *''eit- 
verhaltnissen  der  Preis  des  Getreides  zu  stellen  sei.    Wer  es 
nun  wagen  wollte,  gegen  die  von  demselben  gegebene  Bestim- 
mung innerhalb  Jahresfrist   ein  anderes  Maass   zn  geben  und 
th^urer  zu  verkaufen,   spll  wie  ein  Friedensbrc-cher  behandelt 
werden,  und  so  vielmal  *20  Pfund  an  den  Grafen  bezahlen,  als 
er  Maasse   oder  Malter  hoher   verkauft  zu  haben,  tiberfuhrt 
werden  kann.    §.  &  Wenn  ein  Bürgerlicher  Wolfen,  etwa 
eine  Lanze  oder  ein  Schwert  getragen  hat,    so  soll  der  Rich- 
ter, unter  dessen  Gerichtsbarkeit  er  betroffen  wird,    ihm  ent- 
weder diese  Waffen  wegnehmen,   oder  sich  für  dieselben  20 
Ducaten  von  ihm  auszahlen  lassen.     Der  Kaufmann,  welcher 
des  Handels  wegen  durch  eine  Provinz  reist,  soll  sein  Schwert 
an  seinen  Sattel  binden,  oder  auf 'seinen  Wagen  legen,  nicht, 
damit  er  einen  Unschädlichen  verletze,   sondern  nm  sich  gegen 
Räuber  zu  vertheidigen.    Niemand  darf  Netze  ausspannen,  oder 
Schlingen  legen,  oder  andere  Jagdwerkzeuge  gebrauchen,  aus- 
ser um  Bären ,  Eber  und  Wölfe  zu  fangen.    Zum  Schlosse  des 
(■raten  soll  kein  Ritter  bewaffnet   gelten,    wenn  es  ihm  der 
Graf  nicht  befühlen  hat.     §.  6*  Die  überführten  Strassenrä'nber 
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werden  nach  dem  alten  Rechte  bestraft.     f.  'J.  Wer  «eine 
Schatz-  und  Schirmgcrcchtigkeit,   oder  ein,  anderes  Lehn  auf 
unziemüche  Weise  wissbraucht,  %  nnd  von  seinem  Lehnsherrn' 
gewarnt,  nicht  davon  absteht,  und  weU  er  in  seiner  Unziem- 
lichkeit fortfuhr,  durch  Urthei  und  Hecht  sowohl  seiner. :  j^ebntz- 
gereebtigkeit,   als  des  [ihm  dafür  ertheiitenj  ^.ehnes.  beraab^ 
wurde,  späterhin  aber  es  freventlich  wagte,  $e  Sfhutzgerech- 
tigkeit  oder  das  Lehn  sich  wieder  an/ u müssen ,  der  soll  fijii 
«inen  Friedensbreche  *  gehalten  werden §.  8.  YTeun  Je«, 
raand  etwas  gestohlen  hat,  was  fünf  Ducaten  oderjmehr  Werth  • 
ist,  so  soll  er  gehangen  werden,  wenn  es  weniger- Werth  ist, 
so  soll  er  mit  Stöcken  geschlagen,  mit  einer  Zange  geknu>j>eu 
und  geschoren  werden.     Wenn  die  Ministerialen  eines  Lehns- 
herrn unter  sich  eine  Fehde  führen  %  soll  der  Oral  o^er  der. 
Lichter,  in  dessen  Bezirk  sie  diesen  Kampf  vorgenommen  ha-f 
b(  n  ,  nach  Gesetz  und  Urthel,  wie  es  die  Ordnnng  mit  sirJt 
bringt,  gegen  sie  verfahren.    Wer  über  Land  reist  und  seui 
Pferd  weiden  lassen  will,  kann  demselben  zur  Stärkung  und 
Erholung  ungestraft  so  viel  vorwerfen,  als  er, 'wenn  er  auf  de** 
Strasse  stehen  bleibt,  vom  nadist  angrenzenden  Orte  erlassen 
kann.    Auch  sei  ihm  [zu  diesem  Zwecke]  Kraut  und  grünes 
Ciras  erlaubt.    Dessen  kann  sich,  in  sofern  es  nicht  mit  Ver* 
-Wüstung  geschieht,  ein  Jeder  zu  beinern  Notkbedarf  nach  Be- 
lieben bedienen,      \,  .  "JL 


f  Hier  endigt  die  Comtilution  und  et  hemmen  wieder  die  GevoJin- 

heiUrechte  det  Reichte»  , .  ,  ,       ,  / 

•  m 

AchtundzwanzigsteriTitel»  /    •„  „v,?..- 

Wenn  der  Lehnsherr  Jemanden  befehdet,  und  man  weiss, 
tlass  dies  gerechter  Weise  geschieht,  oder  man  zweifelt  [doch 
wenigstens]  darüber,  so  ist  der  Vasall  verbunden ,  ihm  beizu- 
h tehen.  Aber  wenn  es  erwiesen  ist,  dass  der  Lehnslierr  die 
Fehde  olme  Grund  beginnt,  so  soll  es  zwar  dem  Vasallen  -er- 
laubt sein,  dem  Lehnsherrn,  wenn  er  will,  zu  dessen  Ver-i 
theidigung  beizustehen,  keinesweges  aber  zum  \ ungerech- 
ten] Angriffe  eines  Andern.  Aber  wenn  er  auch  [in  diesem 
Falle]  dem  Lehnsherrn  [zu  dessen  blosser  Vertheidignng]  seine 
Hülfe  versagt  hat,  so  wird  er  nach  Obertus  de  Orto  und 
Gerard us  (Capagistus)  dennoch  das  Lehn  nicht  verlieren. 
Andere  dagegen  sagen,  oass  er  ihm  ohne  Unterschied  immer 

beistehen  müsse,      Obertus  nnd  Ger ardus' 'berufen  sich 
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89)  Ks  ist  das  hier  bezeichnete  Lehn  ein  feudtem  officii  cama 
daium,  *  eiche«  für  die  Verwaltung  <ler  ScVitzgerecbtig- 
keit 
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jedoch  auf  den  Grund ,  dass ,  so  wie  der  Vasall  nicht  TeAira- 

den  sei,  einem  Lehnsherrn  der  in  den  Kirchenbann  oder  in 
des  Königs  Acht  getlian  ist ,  -  zu  helfen  oder  zn  dienen ,   vi.  I- 
rriblir  seines  Lehnseides  so  lange  entbunden  werde  ,  als  Jener 
nicht  Ton  der  Kirche  oder  vom  König  wieder  in  seine  Rechte 
eingesetzt  sei,  er  auch  Dem  nicht  beizustehen  brauche,  der  eine 
ungerechte  Fehde  beginnt*0).    Ferner  möge  es  noch  so  lange 
her  sein,  dass  der  Vasall  dem  Lehnsherrn  keine  Dienste  ge- 
leistet hat ,    so  verliert  er  nach  Mailandischem  Gewohnheits- 
rechte sein  Lehn  nicht,  er  miisste  denn  die  Dienste  verweigert, 
oder  der  Lehnsherr  sie  ihm  angekündigt  nnd  Jener,    ob  er 
gleich  im  Stande  war,  sie  zn  leisten,  eine  lange  Zeit  vorüber 
gelassen  haben,  ohne  seine  Pflicht  zu  erfüllen.     Ein  geschick- 
ter Richter  musS  jedoch  sein  Urtheil  nach  den  Personen  nnd 
Umstanden  einrichten  und  darauf  Rücksicht  nehmen,    ob  der 
Vasall  entfernt  oder  nahe ,  ob  er  zum  Dienste  gleich  bereit  fat, 
oder  nicht,  ob  der  Lehnsherr  in  eine  Fehde  verwickelt  ist,  oder 
nicht,  ob  dieselbe  von  höherer,  oder  geringerer  Bedentang  ist, 
ot>  der  Lehnsherr  sie  angekündigt  hat,  oder  nicht.     Dies  Alles 
gehört  zur  Beurfheilung  der  Sache,  und  Wir  sind  geneigter, 
loszusprechen,  als  zn  verurtheilen.    Dn  musst  jedoch  wissen, 
dass ,   wenn  der  Vasall  in  Erfahrung  bringt ,  sein  Lehnsherr 
werde  belagert  oder  eS  drohe  demselben  auf  irgend  eine  andere 
Weise  Gefahr,  und  er  ihn  nicht  davon  benachrichtigt  hat,  ob- 
wohl er  dies'  im  Stande  war,  oder  ihm  auch,  ohne  [besondere] 
Nachricht  erhalten  zu  haben,  nicht  zn  Hülfe  gekommen  ist, 
er  des  Lehns  verlustig  geht.    Wenn  der  Vasall  auf  dem  I 
gebaut  oder  dasselbe  [auf  irgend  eine  andere  Weise]  ani 
um  Mitteln  verbessert  hat,  nnd  es  ereignet  sich  späterhin, 
der  Vasall  ohne  männliche  Descendcnten  mit  Tode  abgeht,  so 
ii hi ss  sich  der  Lehnsherr  entweder  die  Wegnahme  des  Gebäu- 
des gefallen  lassen  oder  den  Werth  der  Verbesserung  bezah- 
len.   Dasselbe  behaupte  ich,  wenn  der  Vasall  zum  Besten  des 
Lehns  eine  Servitut  erkauft  hat.    Einige  sagen  [jedoch],  dass 
diese  unbedingt  dem  Lehnsherrn  zufalle.    Dem  gemäss  stellt 
man  auch  den  Grundsatz  auf,  dass,  wenn  der  Vasall  ohne 
männliche  Descendcnten  mit  Tode  abgegangen  ist  nnd   es  sich 
ereignet,  dass  das  Lelm  an,  den  Lehnsherrn  zurückfällt,  fol- 
gender Maassen  zu  unterscheiden  sei:  wenn  er  vor  dem  Starz 
gestorben  ist,  so  gehören  alle  Früchte,  welche  in  diesem  Jahre 
.ms  dem  Lehne  bezogen  werden,  dem  Lehnsherrn.    Ist  er  aber 
nach  dem  ersten  März  und  vor  dem  August  gestorben,  so  sol- 

00)  Daher  der  von  den  Feudisten  häufig  ausgesprochene  Grund- 
»atz,  das»  der  Vasall  nur  tu  hello  j*$to  et  probabiH  zur  Lei- 
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len  alle  Früchte,  die  in  dieser  Zwischenzeit  gewonnen  wer- 
ften, den  Erben  de«  Vasallen  gehören.  Wenn  er  aber  nach 
dem  Anglist  gestorben  ist,  '  so  soll  der  Lehnsherr  alle  Früchte 
dieses  Jahres  beziehen.  Einige  sagen  jedoch,  das*,  es  möge 
der  Vasall  sterben  zu  welcher  Zeit  im  Jahre  es  anch  sei,  alle 
Früchte,  die  noch  nicht  eingeerntet  sind,  dem  Lehnsherrn  zu- 
fallen. Gegen  alle  Personen  muss  der  Vasall  dem  Lehnsherrn 
Hülfe  leisten,  auch  gegen  den  Binder,  den  Sohn  (und  den 
Vater),  nur  nicht  gegen  einen  andern,  altern  Lehnsherrn,  denn 
dieser  geht  allen  Uebrigen  vor. 

Neunundzwanzigster  Titel. 

V 

De  filii»  natis  ex  matrimottio  ad  morg anatic am 

,  contracto* 
l  Von  den  Söhnen,  welche  aus  einer  Ehe  zur  Unken  Hand  erzeugt  sind.) 

-  Es  hatte  Jemand  einen  Sohn  mit  einer  adligen  Ehegattin 
gezeugt.  Nach  tferen  Tode  Konnte  er  aber  nicht  enthaltsam 
bleiben  and  heirathete  eine  ^ra«cnS]>erson  ans  geringerem  Stande. 
Da  er  aber  nicht  in  einer  unerlaubten  Verbindung. leben  woll- 
te »  80  verlobte  er  sich  mit  ihr  unter  folgender  Bedingung;; 
dass  weder  sie  selbst,  noch  ihre  Kinder  etwas 
Mehreres  ans  dem  väterlichen  Vermögen  erhalten 
sollten,  als  er  selbst  zur  Zeit  der  Verlobung  ve r- 
s prochen  habe,  z.  B.  zehn  Pfund,  oder  wieviel  er 
sonst  bei  seinem  Ehegelöbni sse  bestimmte..  Dieses 
nennen' die  Mailander  sich  morganatisch  vermählen,  ander- 
wärts heisst  es:  nach  dem  Sali  sehen  Gesetze.  Dieser 
ist  nun,  nachdem  er  mit  seiner  Ehefrau  Söhne  gezeugt  hatte, 
gestorben.  Diese  letztern  können,  wenn  andere  [ans  volJgülti- 
ger  Ehe  erzeugte  Söhne)  vorhanden  sind,  sein  Vermögen  nicht 
erben,  auf  das  Lehn  würden  sie  aber  auch  dann  keinen  An- 
spruch haben,  Wenn  andere  [Sohne]  nicht  vorhanden  wären. 
Penn  ob  s&  gleich  eheliebe  Kinder  sind,  so  können  sie  den* 
noch  ins  Lehn  keine*w>4ge»  suecediren.  Hingegen  im  Erbe 
suc^ccUren  sie  ihrem  Vater*  wenn  nicht  frühere  [aus  einer  voll- 
gültigen Ehe  erzeugte]  Sühne  vorhanden  sind.  Und  nach  Mai-, 
ländischem  Gewohnheitsrechte  gerben  sie  auch  die  Brüder, 
Wenn  diese  ohne  eheliche  Dcscendenten  verstorben  sind. 


feutfo  femlnae. 
(Feite  Wetberlehu^ 

Wenn  eirf frauenzimmer,  welches  ein  Lehn  besitzt,  mit 
Tode  abgegangen  ist,  so  fallt  das  Lehn,  in  sofern  es  Von  einem 
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Frauenzimmer  erworben  worden  igt,  auch  ohne  besonders. 

.Vertrag  in  Ermangelung  der  Söhne  an  die  Tö'cLtcr.  Dies  ist 
die  Meinung:  des  Ob  er  tu«  und  Gerardus.  Andere  sagen 
über,  das  Lehn  könne  ohne  besondera  Vertrag  nicht  an  die 
Töchter  fallen,  eben  so  wenig*  als  wenn  es  von  einem  Jtfanize 
erworben  worden  wäre®1),  weil,  wenn  das  Lehn  aus  dem 
Grande,  dass  es  Ton  einem  Frauenzimmer  erworben*  worden 
sei,  ohne  [weitern]  Vertrag  auf  die  Weiber  übergehe,  es  aucli 
aus  demselben  Grande  dann  auf  die  Weiber  übergehen  müsse, 
wenn  noch  Männer  vorhanden  wären,  welches  aber  falsch  ist, 
Und  hieraus  wird  auch*  gefolgert ,  dass  ein  Geistlicher  auf  keine 
Weise  in  ein  Altlehn  succedrren  dürfe, Mw£nn*;er  auch 

Stand  eingetreten,  späterhin 


dem  er  in  den  geistlichen  Stand  eingetreten,  späterhin  densel- 
ben wieder  verHess  92 ).  Dasselbe  gilt  von>  Allen ,  welche  dein 
geistlichen  Stande  angehören;  also  auch  von  den  Mönchen. 
Denn  anch  diese  w)  können  nachher  meht  in  s  Lehn  succediren, 
und  wenn  sie  eine»  besessen  hatten,  so 


Einunddreissigster  Titel.  . 

Si  vasallus  fetido  privetur,  cui  deferatur. 
{Wem  das  Lehn  anfalle,  wenn  der  Vasalt  desselben  verlustig  geht.) 

Auf  das  Lehn  eines  Vasallen  *  welcher  einen  Lehn  «fehler 
begeht,  kann  dessen  Sohn,  obgleich  dasselbe  einst  an  die 
Agnaten  lallt,  durchaus  keine  Ansprüche  machen,  er.'miissto 
es  denn  aufs  Neue  und  auf  erlaubte  Weise  durch  die  Gnade 
desx  Lehnsherrn  erwerben,  wie  z.  B.  wenn  keine  Seilender* 
Wandten  vorhanden  sind,  denen  es  eröffnet  würde,  denn  diese 
können  es  verlangen,  wenn  sie  noch  im  vierten  Grade  mit  dem 
ersten  Erwerber  verwandt  sind,  ja  auch  ins  Unendliche,  wenn 
es  nur  gewiss  ist,  dass  sie  durch, Männer  von  jenem  abstammen, 

Zweiunddreissigster  Titel. 

Qui  tastea  sunt  nece ssarii  ad  novatn  inveatttu- 

ram  proband  am. 


{Was  für  Zeugen  zun  Beweist  der  Investitur  über  ein  tfettlekn 

erforderlich  sind.) 

Der  Lehnsherr  mag  ein  Geistlicher,  oder  ein  Laie  sein« 
so  sind  doch  zum  Beweise  der  Investitur  Aber  ein  Neulehn  die 

91)£te*f  si  da  tum  esset  filio  maseuh,  weil  in  diesem  Falle  die 

Frauenzimmer  auf  die  Succession  niemals  Anspruch  haben. 
«92)  Postposuerit  kann  hier  nur  für  postea  deposmerit,  im  Gegen- 
sätze von  assumere  stehen.  ° 
93)  fit  enfm  nee  potteat  statt :  nee  enim  ki  posiaa. 
Nämlich  durch  den  Eintritt  in's  Kloster. 
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Beisitzer  des  Mani^encMef  eiforderU^.  Un,<J,  wenn  sie  ohne 
diese  geschehen  wäre,  so  jgüt  sie  nicht wenn  adcA  der  l^W 
Jierr  zugestimde,  dass  sie  «rtheilt  worden  wäre,!  oder  wenn 
Sie  auch  durcl^  einen  Lelmsscheiu  bewiesen  werden  Münte, 
[e>enl  weil  ihr  jene  Feierlichkeit  mangelt.  Andere  behaupte, 
aber  a>»ri  Ge^entheil ,  nämlich  wenn  der  Lehnsherr  zugiebt,  dass 
er  djie,  Investitur  vorgenommen  habe,  sich  aber  dann  auf  die 
feiroangelndej  hergebrachte  Feierliclikatf  beruft,  so  soll  er  denl 
noeb  nicht  gehört,  sondern  es  soll  so  angenommen  werden, 


ajs  ob  die  Besitzer  des  Manngerichtes  gegenwartig  gewesen 
Waren.  Andere  aber,  wie  Obertus  und  Gerardns.  sa°-en 
die  Investitur  {über  ein  Neulehn],  wenn  sie  auch  durch  eLen 
Lehn  »sehe  in  bewiesen  werden  konnte,  sei  ungültig,  dafern  sie 
nicht  durch  die  Beisitzer  des  Manngerichtes  bestätigt  sei.  Aber 
[diese]  Mai  kindischen  Consuln  haben  neuerlich  in  verschiedenen 

Saliern  ganz  das  Gegentheil  ausgesprochen ,  womit  fasf  alle 
[ailänder  übereingestimmt  haben  und  noch  übereinstimmen, 
dass  es  nämlich  ziim  Beweise  einer  neuen  Investitur  hinreiche 
wenn  auch  der  Lebnsschein  niebt  von  den  Beisitzern  des 
Manngerichts ,  sondern  [nur]  von  andern  [Zeugen]  bestä- 
tigt sei.  Eine  neue  Investitur  nenne  iclj  aber  eine  solche" 
durch  welche  das  Lehn  zuerst  erworben  wird.  Aber  in  Be- 
zug auf  die  Investitur  über  ein  Altlehn,  welche  von  dem  Nachl 
folger  des  Lehnsherrn  vorgenommen  oder  dem  Nachfolger  des 
Vasallen  ert heilt  wird,  werden  auch  Auswärtige  als  Zeu- 
zugclassen,  ausgenommen  die  Frauenzimmer,  nach  dem 
-ländischen  Gerichtsbrauche.  Denn  diese  werden  weder  in 
Lelms-  noch  in  andern  Angelegenheiten  zum  Zeugniss  relas* 
sen ,  die  übrigen  aber  werden  auch  in  allen  Sachen  zugelassen, 
.die  sich  auf  Leime  bezieben,  ausgenommen  die  Investitur  über 
ein  Pfenlehn, 

Dreiunddreissigster  Titel. 

De   consuetudine   recti  feudi. 

(Von  dem  Über  ein  regelmäuiget  Lehn  geilenden  Hechte.) 

Zu  wissen  ist  also ,  dass  das  Lehn  entweder  durch  In- 
vestitur, oder  durch  Succession,  oder  durch  eine  mit  der  In- 
vestitur gleichbedeutende  Handlung  erworben  werde,  wie  wenn 
etwa  der  Lehnsherr  Jemandem  vor  den  Beisitzern,  des  Mann- 
gerichtes gesagt  hat:  Nimm  von  jenem  Gute  Besitz  und 
behalte  es  als  Lehn!  Denn  ob  hier  gleich  die  Investitur 
nicht  ertbeilt  worden  ist,  so  ist  es  doch  so  viel,  als  ob  sie 
vorgenommen  worden  wäre ,  weil  Jener  nach  dem  Willen  des 
Letzteren  den  Besitz  des  Gntes  unter  dem  Namen  eines  Leh- 
ne« erlangt  hat.    Deshalb  sagt  man  aucbf  dass,  wenn , Jwnand 

1  * 
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darthtm  kann  ,  dass  er  eine  Sache  unter  dein  Namen  eines  Lieh- 
nes  eine  Zeit  lang  im  Angesichte  "des  Ei£enthttmcrs  besessen 
habe,  diesur  auch  niclit  widerspricht,  sondern  die  Lehnsdienste 
ron  ihm,  als  von  einem  Vasallen  annimmt,  er  dennoch  das 
Lehn  behält,  wenn  er  einen  Eid  leistet,  ob  er  gleich'  die  In- 
vestitur nicht  beweisen  kann,  es  müsste  ihm  denn  ein  anderer 
Umstand  entgegen  sein.  Was  Wir  aber  oben  gesagt"  haben, 
dass  die  Investitur  durch  die  Beisitzer  des  Manngericiites  za 
beweisen  sei,  ist  rücksichtlich  eines  solchen  Lehnsherrn  zn 
verstehen,  welcher  noch  andere  Vasallen  hat}  denn  ausser- 
dem reichen  auch  auswärtige*  Personen  hin.  Doch  kann 
man  nicht  behaupten,  dass,  wenn  die  Beisitzer  des  Mannge- 
richts zur  Zeit  abwesend  waren,  und  die  Investitur  nun 
ohne  dieselben  ertheilt  worden  ist,  diese  letztere  gültig  sei, 
weil,  wenn  die  Beisitzer  abwesend  sind,'  ihre  Rückkunft  ab- 
gewartet werden  muss.  Nicht  immer  kann  mau  Demjenigen 
den  Eid  nachlassen,  welcher  im  Besitze  ist,  sondern  er  wird 
zuweilen  dem  Besitzer,  zuweilen  dem  Kläger,  zuweilen  anch 
keinem  von  Beiden  aufgelegt,  und  wenn  er  einem  von  ihnen 
nachgelassen  wird,  so  geschieht  es  nur  dann,  wenn  derselbe 
etwas  für  sich  hat,  was  den  Richter  dazu  veranlasst.  Wenn 
aber  ausser  dem  Besitze  nichts  vorhanden  ist,  was  fiir  einen 
der  beiden  Theile  streitet,  dann  wird  der  Richter,  je  nachdem 
es  ihm  am  zweckmassigsten  erscheint,  entweder  dem  Besitzer 
den  Eid  nachlassen,  oder  wenn  der  Kläger  gar  nie  Ms  beweist, 
den  Beklagten  auch  ohne  Eid  lossprechen  und  dieser  die  Ober- 
hand behalten.  Wenn  aber  der  Eid  auferlegt  wird,  so  ge- 
schieht dies  entweder  vom  Richter  oder  vom  Gegner.  Ge- 
schieht es  vom  Gegner,  so  kann  der  Andere  entweder  Wach 
dem  unten  anzugebenden  Unterschiede  sich  dem  Eide  mit  rwöTT 
Mitvereidigten  unterziehen  oder  denselben  zurückgeben;  ge- 
schieht es  aber  vom  Richter ,  so  mag  Derjenige ,  dem  der  Eid 
auferlegt  ist,  zugleich  mit  zwölf  andern  Vasallen ,  worunter 
sich  jedoch  sechs  Verwandte  befinden  müssen,  schwören,  die 
Uebrigeu,  wenn  er  will,  können  Fremde  sein.  Ist  es  aber  ein 
Lehnsherr,  der  den  Eid  leistet,  so  kann  er  dies  entweder  in 
Verbindung  mit  seinen  Verwandten  thnn,  oder  blos  mit  seinem 
Vasallen,  oder  mit  den  Verwandten  desselben,  öder  auch  mit 
Auswärtigen,  Wenn  nur  einige  Verwandle  oder  Vasallen  dar- 
unter simh  Der  Vasall  aber  darf  nicht  blos  naen  seinem  Glan- 
ben und  Dafürhalten  M)  »chwören.  So  attei  der  Lehnsherr, 
wenn  der  zu  leistende  Eid  eine  eigene  Handlung  betriff). 
Hingegen  über  eine  Handlung  des  V aters  oder  Gross vatera  oder 

95)  übt1  ntcntioHe  concientia*.    Er  darf  kein  juramentum  ereeV 
Uhu»,  sondern  mttss  ein  juramentum  terttaiü  seh**ren. 
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eines  andern  Adsdendeiiren  reicht  das  Crhnfben  und  Dafitrhali 
ten  96)  Jiin.  Einige  sind  jedoch  der  entgegengesetzten  Meinung, 
f.  1.  In  solchen  Angelegenheiten^  darf  anch  der  Eid  vor  Ge- 
fährde nicht  vom  Lehnsherrn  gefordert  werden,  weil  neuer- 
dings der  Kaiser  Friedrich  auf  den  Roncalischen  Feldern97) 
verordnet  hat;  dass  der  Vasall  Ton  dem  Lehnsherrn  den  Eid 
vor  Gefährde  nicht  verlangen  solle,  und  dies  gilt  anch  Wiedel' 
ron  Seiten  des  Lehnsherrn,  weil  ein  Jeder  dasselbe  Recht, 
was  er  gegen  Andere  ausübt,  auch  wider  sich  gestatten  mnss. 
Gleicherweise  4arf  auch  der  Vasall  den  Lehnsherrn  nicht  pein- 
lich anklagen  oder  ein  Zeugniss  gegen  ihn  ablegen  in  einer 
bürgerlichen  Streitigkeit  oder  in  einer  peinlichen  Angel egenheit. 
Einige  sagen  jedoch,  dass  dies  nnr  bei  peinlichen  Sachen, 
nicht  aber  in  gewöhnlichen 98)  biirgerli  che n  verböten  sei« 
Hat  nun  der  Vasall  dagegen  gehandelt,  so  geht  er  seines  Len- 
nes rerlnstig.  $.2«  So  anch,  wenn  zwischen  dem  Lehnsherrn} 
und  dem  Vasallen  ein  Streit  über  das  Lehn  entstanden  ist,  und 
der  Lehnsherr  sich  im  Besitze  befindet,  der  Vasall  aber*  nichts1 
beweisen  kann,  so  muss  Derjenige,  welcher  belangt  wurde  j 
ohne  vorgängigen  Eid  losgesprochen  werden.  Wenn  aber  der 
Vasall  im  Besitze  ist,  und  der  Kläger  nichts  beweisen  kann} 
so  soll,  wenn  der  Besitz  des  Vasallen  ein  langjähriger  isti 
durch  dessen  Eid  die  Sache  entschieden  werden.  Ist  aber  de5f 
besitz  ein  neuerer,  so  darf  dieser  Eid  nicht  geleistet,  sondern 
muss  dem  Lehnsherrn  angetragen  werden,  wenn  nicht  ein  an- 
derer Grund  sich  fiir  den  Besitzer  anführen  lasst. 

,  Vierunddreissigster  titel. 

,       De  lege  Corradu 

i    .  ,  (Fom  Geittze  Conrad*.)  >\  * 

Das  Gesetz  Conrads  über  die  Lehne,  welches  sagt,  das*, 
wenn  unter  den  Statthaltern  ein  Streit  entstehe,  diesW  vor  dem 
Konige  und  wenn  er  unter  den  Valvasoren  ^entstehe ,  vor  dein 
Manngerichte  zu  entscheiden  sei,  wird  zu  Mailand  nicht  beob- 
achtet, sondern  es  ist  folgender  Unterschied  zu  bemerken :  wenn 
unter  Zweien,  sie  mögen  sein,  wer  sie  wollen,  über  ein  kö- 
nigliches Lehn  ein  Streit  entsteht,  indem  ein  Jeder  von  ihnen 


96)  Juramento  comeientia  praeponttur.  §oll  eigentlich  heisren: 
muss  der  Eid  mit  Glauben  und  Dafürhalten  beginnen.  Der 
Lehnsherr  braucht  also  im  letztern  Falle  bfus  das  jutjurandunt 
credutitmlim  zu  schwüren» 

97)  Homandiola  steht  für  RnncaKa, 

98)  Die  Verbesserung  des  Cujacius,  nach  welcher  das  Wort 
modica  erst  mit  dem  im  zweiten  Satze  befindlichen  Worte 
civili  stt'verbloden  ftt,  scheint  sehr  Zweckmässig  zu  sein. 
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behauptet,  dass  er  vom  Könige  die  Investitur  empfangen  Labe, 
dann  muss  die  Sache  vor  dem  König'  entschieden  werden,  die 
übrigen  Allgelegenheiten  aber  vor  dem  Manngericht .  .  Wenjt 
aber  zwischen  zwei.  Personen  von  gleichem  Stande  über  ein 
Lehn  Streit  entsteht ,  und  jede  derselben  behauptet,  dass  das 
Lehn  blos  ilir  zugehöre,  so  muss  die  Sache,  es  mögen  nun 
Jene  anführen,  dass  sie  die  Investitur  von  einer  und  derselben 
Person  oder  von  verschiedenen  empfangen  hätten,  vor  dem  K  k  L- 
<er  oder  einem  Schiedsrichter  beendigt  werden.  Wenn  sie  aber 
eine  und  dieselbe  Person  anfuhren,  von  welcher  sie  die  Investi- 
tur empfangen  hatten,,  und  der  Lehnsherr  will  Demjenigen, 
welcher  ohne  Arglist  besitzt,  Gewahr  leisten,  so  behalt  der 
Besitzer  Recht,  wenn  nicht  der  Gegner  etwas  Anderes  für  sich 
aufiihren  kann.  §.  %.  Aus  demselben  Gesetze  geht  hervor,  dass 
der  Lehnsherr  ohne  Einwilligung  des  Vasallen  das  Lehn") 
nicht  veräussern  kann.  Dies  findet  aber  zu  Mailand  ebenfalls 
keine  Anwendung.  Denn  daselbst  wird  das  ganze  Lehn  anch 
ohne  den  Lehnshof  gültiger  Weise  veruussert,  wenn  dies  nur 
an  einen  Lehnsherrn  von  gleichem  oder  höherem  Stande  ge- 
schieht. Hingegen  an  einen  von  niederem  Stande  darf  ohne 
Einwilligung  des  Vasallen  nicht  einmal  ein  Theil  des  Lelms 
veräussert  werden,  wenn  sich  auch  der  Lehnsherr  einen  andern 
und  grössern  Theil  desselben  vorbehielte.  Es  besitzt  z.  B.  ein 
Vasall  Lehne,  welche  an  verschiedenen  Orten  gelegen  sind, 
aber  von  einem  und  demselben  Lehnsherrn.  Wenn  nun  der 
Lehnsherr  einen  Theil  des  Leimes  an  dem  einen  Orte  verkauft, 
ein  anderes  aber  an  einem  andern  Orte  behält,  so  braucht  der 
Vasall  dem  Käufer  keine  Dienste  zu  leisten  ,  sondern  er  muss 
wegen  des  ganzen  [erstgenannten]  Lehnes  den  frühem  Lehns- 
herrn als  solchen  anerkennen.  Aber  zugleich  mit  dem  Lehns- 
hofe selbst  kann  der  Lehnsherr  das  Lehn  an  einen  Jeden,  auch 
an  einen  Bürgerlichen  und  ohne  Einwilligung  des  Vasallen  ver- 
atissern,  wenn  nur  [in  diesem  Falle]  das  ganze  Lehn  der 
Veräußerung  unterliegt  Dies  ist  die  Meinung  des  Obertus, 
Einige  aber,  wie  Ger.ardus,  sagen,  die  Verausserung  gelte 
[auch  in  diesem  letztern  Falle]  nicht ,  wenn  sie  an  eine  Person 
niederen  Standes  geschehe.  §.  2-  Gleicherweise  darf  auch  der 
Vasall  das  Lehn  ohne  Einwilligung  des  Lehnsherrn  nicht  ver- 
a'ussern. Hingegen  dasselbe  wieder  zu  Lehnen  geben 
ist  ihm  gestattet,  wenn  nur  die  zweite  Person  lehnsiähig  ist, 
so  dass ,  wenn  der  Verleiher  ein  Kriegsvasall  ist,  der  Empfän- 
ger ebenfalls  als  solcher  erfunden  werde,  und  dem  Lehnsherrn 
im  vorkommenden  Falle  eben  so  gut,  wie  der  frühere  Vasall, 


09)  Unter  feudum  ist  in  diesem  Zusammenbände  blos  das  domi- 
nium directum,  das /Ubereigenthum,  *;u:t  ersteh^,. k 
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die  Lehnsdienqte  leisten  könne,   Und  so  Ist  es  erlaubt,  das 

Lehn  ins  Unendliche  auf  Andere  zu  iibertrafiJeÄ    Tn  einigen 
Lehnshöfen  wird  aber  diese  Erlaubnis*  zur  Letnsrefclihng' nicjit 
über  die  dritte  Person  ausgedehnt,  80  dass,   \v  mi  das  Lehn 
bis  zum  vierten  Besitzer  gelangt  ist ,    d<  r  f  ,<  hnsherr,  'es  von 
diesem  einziehen  kann.    Wer.  Jemandem,  selb  Lehn  wiejtifer  zu 
"Lehn  giebt,  darf  dies  nicht  unter  andern  Bedingungen  rhuW, 
"als  unter  welchen  er  e$  selbst  empfangen1  liat^  so  'dass ,  w&äp 
V  es  der^stalt  erworben  hatte,   das*  er  untf  Seine  tfacfkÄnl 
nien  [w*s  [jedoch]'  Mos  Ton  'männlichen  zu  vJrsfehcn  ist) 
'eS  besitzen  sollten,  ,ef  es  einem  Andern  n}cht  unter  der  Be- 
ttung verl^  darf,  das.  dieser  es, /ilr  sich'T  und  ieine 
luchen  und    weiblichen  Nachkommen    bes}tzen  solle. 
Daher  Rauben  Einige  ,  dass  Der,  welcher'  auf  die  beschriebene 
das  Lehn  Nieder  verleiht,  hierdurch  ,Vofc  selbst  des 


'Leims  verlas« g  Vierde.  '  Gerardür  nnd'Ärtuere  sagen ,  dass 
hier  sowohl  der  Verleiher,   als  der  Empfänger  das  Lehn  Vieri. 
lieren.    Nach  der  Äfeinung  Anderer  .aber  wird  das  Lehn  erst 
dann  dem  Lelmsherrn  ^ruffnet,  wenn  der1  männliche  Stamm  [des 
VerlcilKrs]   erloschen  Jat.     Wenn  zwischen   dein,  JU'hn?Ju;rTjn 
;jnd  d>m  Vasallen  über  las  LeV  ein  Streit  entsteht,  Wender 
Lehnsherr  behauptet:  das,  was  Du. als  Lehn  besitzest, 
^aSt  Du  von  mir  emiifAngen,  Je^heT  ab^f'dics  ganzlich' 
ableugnet100}^  s^  SbU'' dem' Vhsallen,  ^eini  M  'Beweis  fder 
Xehhsbarkfcit]  gerührt  ^örden  ist,  [zurrStrife}  das  Lehn  enrzo- 
*gefl  werden.    W^iirt  *a4>er  zweifelhaft»  ^antwortet  Wurde :  icn 
'WClSS  es  nicht,    dann  findet  nach  der  Meinung  Kini>;r  djei- 
se*  Verlust  des  Lehiis' nicht  Statt ,  denn  nach* 'diesem  yerlic'rt 
def1  Vasall  das  Lelm  nur  -dann,   wenn  er  wissentlich,  also 
arglistiger  Weise,  geleugnet  hat.  l?l         »  :''*m       '  » 

I 

Fünfunddreissigster  Tfceß 

De  clerico,  qui  itivvstituram  facit.  K 
{Von  dem  GeUtlkhen,  vchhxr  eine  Investitur  vornimmt.) 

•  ^  Wenn  ein  Geistlicher  über  s eine  Güter  eine  Investitur  voii 
nimmt,  so  ist  sein  lJJachfolger  unbedingt  gehalten,  dieselbe  an- 
zuerkennen« Hat  er'&fe,  über  Kircherign*  ter  vetlieheni  und 
er  verdankte  den  Besitz  derselben  der  WohTfhä^der  Investitd-f*, 
SO  tauss  ir  und  Sern  Nach  Co  1  »-er  dieselbe  erfüllen .  Da  ssi  Ibo 
«ilt  auch  für  die  Laim.  Wenn  er  aber  über  dai  Lehn  eines 
Andern  die  Investitur*  ertheüt  hat,  so  gilt  dieselbe  nich t ,  wenn 

.  t  .  ::    •  •         '•  i  • 

100)  Dies  ist  der  Fall  der  diietamatio,  wie  die  Frudisten  das 
wissentliche  Ableugneu  der  LehnsquaJität  von  Seiten  des  Va- 
sallen zu  nennen  pflegen. 
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sie  schlecht  wg  geschehen  ist;  i sie  aber  unter  der  Bedingung 
und  auf  die  Zeit  gescliehen,  [dass  und]  zu  welcher  ilim  seibat 
das  L»  hn  »  röflnt t  werden  würde,  so  gilt  die,  Lnestitnr  auch 
ohne  Einwilligung  des  Vasallen.  Wenn  jrrturh  drr  ftrluTinr Bsfr 
eher  gestorben  ist,  als  ihm  das  Lehn  wieder  angefallen  war, 
*o  ist  der  Nackfwle.t  r  nicht  gehalten,  die  Investitur  anzuerken- 
nen; ist  aber  das  Lehn  noch  bei  seinen  Lebzeiten  eröffnet  wor- 
den, so  mnss  er  den  I>«  sitz  übergeben,  und  die  Investitur  er- 
füllen. Und  deshalb  ist  liier  zu  bemerken,  dass  der  Erzbischof 
von  Mailand  Dasjenige  nicht  zu  Lehn  geben  kann,  was  er  zur 
Zeit  seines  Amtsantrittes  im  Eigen  thume  der  Kirche  gefanden 
hat;  wenn  iura  aber  spater  ein  Lehn  eröffnet  wird,  so  kann 
er  dieses  gültiger  Weise  wieder  verleihen.  Die  übrigen  Bi- 
schöfe und  Geistlichen  aber  konnten  von  jeher  und  können 
noch  heut  zu  Tage  sowohl  dio  Sachen,  welche  im  Eigenthnme 
der  Kirche  sind,  als  auch  die  ihnen  eröffneten  Lehne  zu  Lehn 
ertheileu.  f        J  tu 

H 


Sechsuruldreissigstcr  TiteL  r, 

An  mutus  vel  alias  imperfecta*  feudum  tetineat. 
(Ob  ein  Stummer,  oder  »on»t  Untüchtiger  ein  Lehn  behalten  könnet) 

Ein  Stummer  und  Tauber,  ein  U  linder,  ein  Lahmer  oder 
Sonst  GebrecliÜcher,  wenn  er  anch  so  geboren  ist,  kann  den- 
noch das  ganze  Lehn  seiner  Vorfahren  behalten.  Dies  sagen 
Ober  t  us  und  Gerardus  und  viele.  Andere.  Einige  meinen 
aber,  dass,  Der,  der  so  geboren  sei,  d, es  Lehn  nicht  behalten 
könne,  weil  er  die  Dienste  dafür  zu  leisten  nicht  im  Stande 
sei.  Dasselbe  behaupten  Wir  bej  .einem  Geistlichen,  einem 
Frauenzimmer  und  ähnlichen  Personen.        (    •  •»/  x 

1  Siebtnuad  d  reis sigster  Titel. 

An  t7/e,  qu&interf  ecil  f*jajtr#rH  xd6mMi  stit, 

feudum  amitlaty  ^nt>' 

(06  Derjenige,  welcher  den  Bruder  »eine»  Lchntkerm  geludtet  hat, 

da»  Lehn  vertiere?)  " 

•Ii  .  '■  +  i.  Ii  l^i  i»j  r  W    \  * 

^      Wenn  jemand  den  Bruder  seines  Lehnsherrn  getödtet  hat, 

gp  verliert  er  d<^we«en  sciQ  Lelm  nicht  £ .W|mn  er  aber  seinen 
Eignen  Druder rgetödtet  hat,  um  sich  in  den  pesjtz  der  ganzen 
Erbschaft  zu  setzen,  oder  wenn  er  eiueja  andern  Lelinsfehler 
hegangen*  5z.  B,  einen,  Vasallen  verrohen  hat,  damit  derselbe 
nicht  ferner  im  Lelmsgerichte  erscheinen  könne,  so  geht  er  sei- 
nes Lehues  verlustig.  Weil  aber  dieser  Lehnsfehler  doch  nicht 
gegen  den  Lehnsherrn  selbst  gerichtet  ist,  so  fallt  das  Lehn 
an  den  nächsten  Agnaten ,  wenn  es  ein  Altlehn  ist,  wobei  ge- 
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iuo  Dasselbe  zu  beobachte*  was,  die  Gesetze  in. JJezus  auf 
die  O; dnung  der  Grade  voischreiben.  Wenn  aber  der  Lehns- 
fehler lfden  Lehnsherrn,  selbst  fetrifflL  so  wird  das  Lehn  dem 
Lehnshurrn  eroffuet.  Nachdem  »laU&'ndischen  GericbtsbraucLe, 
ist  de^Viasali  kejnesweges'ver banden,  zum  Lehnsherrn  ziige-. 
lien  und  ihm  seine  Dienste  anzubieten,  sondern  erst  dann. 
Wenn  ihm  dieselben  angekündigt  iworden,  muss  er,i;  dafera  er 
es  vermag,  die  Dienste  leisten, 

»  '  '  *    *  *  *  Oft  ,  A  .Jt  •'/ 

•   i*3  V» »      4  •  ■  >  'lc^  *i  .      .     '  ?  r  .f. 

,•».         .  Achtunddreissigtftor  Titel.     -i>-  ^ 

De  vasallo,  qui  contra  cörittitutiohem'Lotharii 
regts  b enef  tcium  ahenavtt, 

(Ton  <f«w»  laiallen,  velchejc^egen  da»  Geeetz  de»  König*  Lothar 

*  *",  seift  Z*An  veraiutert  hat.) 

n-  .  .        **o<>  •.  >  -   •••  .  »t!M  •:•>  "■•■'ff     .-.     *  i  .  >  4  .-1  A       >  ' 

„  TrVenn  ej*.  Vasall  gegen  das  „Gesetz  des  König»  Lothar 
gein  Lehn  ypräussert  hat,  so  verlier^  er,  -.wenn,  er,  das  ganze 
>i:r;inssiTte,  das  ganze,  wenn  er  einen  TheU  verä'nsserte,  die- 
sen Thcil,  -welcher-  dann  an  den  Lelms! lerrn  zorih  kfnlLf.  Wenn, 
er  daher  gegen  einen  ,der  Lehnsherren,  deren  gemein  schuft  Ii  eher 
Vasall,  er  ist ,  eine  Felonie  begangen, •  hat,,  indem  er  etwa  mit 
der  Ifrau  desselben  verbotenen  Umgang  .pflog101),  so  verliert 
er  blos  den  TheU,* dieses,  Lehnsherrn102),  und  will  er  Mos  auf 
eleu  The il  eines  einzigen  Lehnsherrn  Verzicht  leisten,,  die  üb ri- 
gen  Theüe  aber  behalten,  ,  so  kann  er  dies  thun,  weil  jedem 
'Vasallen  frei  steht,  auch  ohne  .Einwilligung:  des,  Lehnsherrn 
auf  sein  Lehn  Verzicht  zu  leisten* '  ■  Nach  der  Verzichtleistung 
ist  er  nun  zwar  zu  Lehnsdiensteu  nicht  mehr  verbunden,  allein 
er  darf  nun  seinen  [bisherigen]  Lehnsherrn  dennoch  nicht 
beleidigen.  •  .„,,„.:    ,,.•  , 

•  Netmnnddreissigster  Titel.tt 

De  alienatione  paterrii  feudi* 
;  '  &on  der  Veräußerung  eine*  Alt  lehnt.)  '»«  T      ' . 

Die  yerausserung  eines  Altlehns  ist  ungültig,.'  selbst  wcrni 


lassen,  wenn  die  Agnaten  njeht  einwogen ,  o^er  sich  spater 
diese  Anordnung  nicht  gefallen  lassen.    Obgleich  nun  aber  t}ie 


■i  i.vtai « *  ai     *  »  »A 


JOI)  Kum  forte  tucnrbtimndo.  h-i  t-    '»  l  .i 

102)  Es. wird  hiepr  als  Gegenstand  des  Lehnsnexus  eine  Sache 
''   vorausgesetzt,'  an  welcher  mehreren  Personen  'das  Mifceigcn- 
I  '  thutn  zustand,  und  welche  nun  vereinigt  dieselbe  einem  Drit- 
ten       Lehn  reichten.  :j.>\,   |         \>><IXÜ,\  Ul  * 


■ 
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Vernnssernng  dos  Lelms  verboten  ist,  so  würde  sie  doch  P1U 
tfg  sein,  wenn  sie  unter  den  Agnaten  jelbst  gesthähe,  und 
das  Lehn  ein  Altlehn  Wäre!  Wenn  aber  ein  Agnat  dem  an- 
dern {nächsten]  ein  Altlehn  durch  libeUarischea  Contra«* 
Verleiht,  so  Ist  dies  kein  libejlariseh'er  Crpfract,  sonders  wird 
einer  VerzichHcishing  gleich  geachtet.  Wenn  zwischen 
Lehnsherrn  und  seinem  Vasallen  über  das  Lehn  Stroit  ei 
den  ist,  so  soll  derselbe  vor  dem  Manngerfcht  entschieden 
den.  Wenn  aber  der  Vasall  behauptet,  dass  er  yor  allen  Din- 
gen wegen  seines  rechtmässigen  Lelms  von  dem  Lehnsherrn 
belehnt  werden  müsse  *  so  muss  dies,  wenn  er  zugleich  wegen 
eines  andern  Leimes  Vasati  ist,  über  welches  kein  Streit  an- 


Sache  keine  andere  von  dem  Lehnsherrn  zu  Lelm  empfanden 
hat,  dafrin  muss  zuvörderst  die  'ganze  Angelegenheit  nnt ersuch? 
und  hiernach  beurtheilt  werden  ,  ob  er  Gelehnt  werden  könne/ 


Longo! 

Gegenthell  vorschreibt,  "dass  nämlich  Wegen  begangenen  Treu- 
bruchs fem  Zweikampf  gelmlten  werde.  'Wenn  der  Vasall 
d.-m  Lehnsherrn  das  Leben  retten  konnte,  und  et  nicht  gethan 
hat,  so  ^ird  er  seines  Lehn«  verlustig.  Aber  obgleich  er 
verhindern;  konnte,  dass  sein  Lehnsherr  eine  Sünde \  k.  B. 
einen  Meineid  beginge,  [und  es  unterlassen  hat] ,  so  kann 


ihn  dennoch  seines  Leimes  nicht  berauben. 

±        i.  il  VI.  »    Ii  1.      •     i  •■  llr'    i     lt  ...K 

Vierzigster  Titel. 

D.k    capitulis  CorradL 

v        {Ion  den  Capiteln  Conrads.) 

Folgende ,  sind  die  Capitel,  welche  der  König  Conrad  über 
die  Leime  auf  den  Roncalischen  Feldern  verfasst  hat..  Er  hat 
nämlich  verordnet,  dass,  W'enn  nach  dem  Tode  des  Lehnsherrn 
der  Vasall,  öder  nach  dem  Tode  des  Vasallen  dessen  Nachfol- 
ger Jahr'  und  Tag  vorübergelassen  hatten ,  ohne  den  Lehns- 
herrn oder  dessen  Erben  um  die  Investitur  anzugehen  und  die 
Lehnstreue  zu  geloben,  sie  das  Lehn,  in  sofern  es  die  Leistung 
def*  Lehnstreue  Verlange,  verlieren  sollten,  wie  anch  seit  altern 
Zeiten  das  Herkommen  ist,  obgleich  nicht  in  Mailand;  fer- 
ner anch,  dass  es  den  Lehnsherren  erlaubt  sein  solle,  alle  ge- 
schehene tennsyerausserungen  zu  widerrufen,  ohne  Rücksicht 
a*£,  entgegeneilende  Verjährung.  Desgleichen  [hat  er  auch] 
über  die  Röraerziig*  [verordnet],  (Römarzüge  oder  Ho*ten- 
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ditie*  sind  aber  eine  Beisteuer,  welche  dio  RöWr  ihren 
Lehnsherren,  die  mit  dem  Könige  ins  Feld  ziehen,  zahlen  n»;« 

wobei  die  Bercdinun*  blos  für  die  Zeit  zü  ^c£n  EflJ 
welcherder  Krieg:  geführt  wird.  Ferner,  wenn  ein  «i,? 
eher,  etwa  ein  Bischof,  oder  Abt,  der  ein'  Lehn  vom  £2£ 
besitzt,  welches  nicht  nur  geiner  Person,  sondern  aweh  der 
Kirche  yerliehen  worden  ist,  und  dieses  dnreh  seine  'Schuld 
verliert,  so  fällt  dieses,  Lehn,  so  lang*  er  lebt  nnd  die /ffeisft 
liehe  Pfründe  und  die  damit  verbundenen  Rechte  besitzt 
den  König-  zurück,  nach  seinem  Tode  aber  erhält  es  sei»  IV 
folger  wieder.  ™       3  1U  ^dcJl" 

Eimmdvierzigster  Titel.    '  ' 

De  eontroversia  inter  masculum  et fem  in am  de 

beneficio. 

(Vom  LehntHrcite  zvi.cke»  einer  Männer**  »d  ^ 

Frauenzimmer.)  ,-,  "  . «  ~  ;. 

Zu  bemerken  ist  auch,  dass,  wenn  zwischen  «.;•.»«  »r 
«nd  einem  Frauenzimmer  ein  Streit  entstanden  ist  Z 
Man»  sag,,  das  i„  ein  Lehn,  das  FranenVmmer  a£  £ 
ses  leugnet  und  nicht  durch  vollen  Beweis  darthn»  kann,  dau 
es  kein  Lehn  sc.,  dem  Manne  glaubt  werden  muss.  wem. 
er  sein  Anfuhren  mittelst  Eides  und  zwölf  MitvereMiWer  ho 
Ihe.iert.    Hingegen  bei  einem  Streite  zwischen  dem  LelLher™ 
»nd  emem  h  rauenzimmer,  in  welchem  der  Lehnsherr  behaupte? 
dass  die  Sache  ein  Lehn  sei ,  das  Frauenzimmer'aher  es  feuine  ? 
muss,  wenn  es  an  Beweisen  fehlt,  dem  Frauenzlimmer  'der  Fi j 
nachgelassen  werden.    So  aucl,,  wenn  derStrcit  zwischen  '  dem 
Lehnsherrn  und  dem  Käufer  de.  Lehnes  Statt  findet,  „?d  der 
Kaufer  sagt,  es  se,  kein  Lehn,  so  soU  die  Sache,  wenn 
der  Lehnsherr  keinen  Beweis  führen  hau«,  durch  den  Eid  d™ 
Käufers  entschieden  werden.    Einige  tote^cheideu  ,edoch ,  ,„ 
dass,  wem,  der  grossere  Theü  dessen,  was  der  VasXbesa»! 
EMlAte'   dC"  r^^"'  aUSS^em  da»  Frauenzimmer  den  ' 


Zweiundvierzigster  Titel. 

De  eontroversia  inter  dominum  et  emtorem  feudi. 
•       (Ion  dem  S.rei.e  zui.ck,^  demMn^i  und  dem  Lfer 

,  de,  Äff  Ä^Ä  fr  't^^t^^ 

%>8 
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verkauft  habe,  indem  er  cg  für  seine  eigne  Sache  hielt,  so 
bleibt  dem  Käufer  die  Wahl ,  ob  er  das  Lehn  dum  Lehnsherrn 
abtreten,  oder  dem  Vasallen  zurückgeben  will.  Obertns 
sagt,  dass  Alle«  an  den  Vasall env  zurück gegeben  werden  müsse. 
Wenn  dies  geschehen  ist ,  so  behalt  der  Vasall  dieses  I^'bn, 
idine  dass  ihm  die  Veraussemng  schadet  oder  entgegensteht, 
weil  er  aus  Irrthum  vera'ussert  hat  und  [die  Bestimmung-,]  dass, 
wie  man  sagt,  durch  Verausserung  das  Lehn  an  den  Lehns- 
herrn inriickfaMe,  gilt  blos  dann,  wenn  dasselbe  wissentlich 
veräussert  worden  ist.  Was  aber  vom  Verkaufe  gesagt  ist, 
bezieht  sich  auch  auf  Veräusserungen  jeder  Art.  ^ 

1  Dreiundvierzigster  Titel. 

'  De  controversia  inter  vasallum  et  alium  de 

beneficio. 

(Von  dem  Streite  ztpiechen  dem  l'atallen  und  einem  Dritten  über 

da»  t*hn. 

Wenn  ein  Streit  zwischen  dem  Vasallen  und  einem  Drit- 
.  ten  über  das  Lehn  entstanden  ist,  indem  der  Gegner  behauptet, 
dass  ihm  das  Eigenthum  an  der  ganzen  Sache,  oder  an  einem 
Theile  derselben,  oder  auch  ein  anderes  Recht  daran  zustehe, 
so  kann  diese  Angelegenheit  von  dein  Vasallen,  als  dessen 
eigne,  auch  in ; Abwesenheit  des  Lehnsherrn,  zu  Ende  geführt 
werden,  denn  er  selbst  hat  nach  Auslegung  der  Gesetze  für 
sich  allein  das  Hecht,  zu  klagen  und  Einreden  zn  geh  rauchen, 
und  es  mag  nun  das  Urtheil  für  oder  wider  ilin  gefällt  worden 
sein,  oder  er  mag  mit  dem  Gegner  einen  Vergleich  geschlos- 
sen haben,  so  findet  doch,  dafern  nur  kein  Betrug  dabei 
vorgegangen  ist,  wenn  auch  später  das  Lehn  an  den  Lehns- 
herrn zurückgefallen  ist,  dieselbe  Wirkung  Statt,  als  ob  der 
Lehnsherr  selbst  die  Sache  geführt  halte,  und  deshalb  muss  w 
von  ihm  genehmigt  werden. 

Vieruadvierzigster  Titel- 

«  * 

Quid  juris,  st  poit  alienationem  feudi  va*allms 

id  recüperaverit. 

{Wae  Rechten»  teit  wenn  der  Vaeall  nach  der  Verauteeremg  des 
•  Lehne  dauclbe  wieder  erlangt.) 

Wenn  ferner  vor  dem  Gesetze  des  Königs  Lothar  der  Va- 
sall das  Lehn  vera'ussert  hatte,  was  ihm  ehedem  in  einigen 
Lehnshö'fen  zum  Theil,  in  andern  für  das  Ganze  erlaubt  war, 
und  er  erlangte  es  späterhin  wieder,  so  konnte  er  es  [aodi 
ferner]  ais  Lehn  behalten,  nämlich  es  wurde  wieder  leim  bar. 
Wenn  er  es  aber  heut  zu  Tage  veräussert  hat,  und  zwar  auf 
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unerlaubte  Welle,  darf  er  es,  obgleich  er  es  spater  wieder  er- 
langt hat ,  nicht  behalten,  denn  es  ist  dem  Lehnsherrn  eröffnet 
worden,  es  möge  nun  gefallen  sein,  an  wen  es  wolle.  Hin- 
gegen wenn  der  Vasall  das  Lehn  mit  der  Einwilligung  des 
Lehnsherrn  verkauft  [oder]  durch  libellarischen  Contract  tiber- 
getragen oder  "auf  eine  andere  Weise  veräusscrt  bat ,  so  kann 
er  das  Lehn,  wenn  er  es  spater  wieder  erlangt  bat,  [aller- 
dings] behalten,  aber  nicht  als  Lehn,  sondern  entweder  als 
freies  Eigenthum  oder  durch  das  Recht  des  libellarischen  Con- 
\  tractes,  oder  überhaupt  desjenigen  Geschäftes,  durch  welches 
er  das  Lelm  wieder  erlangt  bat.  Nur  ist  zu  bemerken,  dass, 
wenn  der  Vasall  das  Lehn  mit  Einwilligung  des  Lehnsherrn 
dnrcb  libellarischen  Contract  [auf  Jemand]  übergetragen  bat, 
und  aas  diesem  Geschäfte  nun  eine  jährliche  Rente  bezieht, 
diese  [letztere]  dennoch  als  Lehn  betrachtet  wird.  Dasjenige 
Recht  aber,  was  er  durch  den  libellarischen  Contract  überge- 
tragen und  spater  wieder  erlangt  hat,  kann  er  nicht  als  Lelm 
besitzen,  sondern  er  wird  es  nnr  dem  libellarischen  Contracte 
verdanken,  ganz  wie  es  bei  einem  andern  Gegenstande  der 
Fall  sein  würde,  der  dnrcb  libellarischen  Contract  verliehen 
wird,  wodurch  der  Vasall  auf  das  Lehn  als  solches  in  die 
Hände  des  Lehnsherrn  Verzicht  geleistet  hat. 

Fünfundvierzigster  Titel. 

An  agnatuB  vel  filiu*  (de functi)  poseit  retiner e 
feudutn  repudiata  he  reditate. 

(Od  ier  Agnat  oder  Sohn  [ffen  Verstorbenem]  dat  Lehn  behalten 
könne ,  trenn  er  die  Erbtchaft  au*ge$ehJagen  hatte,) 

Wenn  es  sich  ereignen  sollte,  dass  der  Vasall  ohne  alle 
Descendenz  mit  Tode  abginge,  so  kann  der  Agnat,  welchem 
nun  die  ganze  Erbschaft  zufallt,  diese  ausschlagen,  das  Lehn 
aber,  wenn  es  ein  Althirn  ist,  behalten;  auch  die  Schulden 
der  Erbschaft  braucht  er  nicht  ans  dem  Lehne  zu  bezahlen. 
Was  aber  die  Iii nt erlassenen  Früchte  betrifft,  aus  welchen  die 
Schulden  bezahlt  werden  sollen,  so  ist,  nach  dem,  was  Wir 
oben  gesagt  haben,  auf  die  Zeit  zu  sehen,  zu  welcher  der 
Vasall  gestorben  ist.  Hat  aber  der  Vasall  einen  Sohn  [De- 
geendenten]  hinterlassen,  so  kann  dieser  die  Erbschaft  nicht  aus- 
schlagen, ohne  zugleich  dem  Lehne  zu  entsagen,  sondern  er 
muss  entweder  Beides  annehmen,  oder  Beides  ausschlagen. 
Hat  er  ausgeschlagen,  so  lallt  das  Lehn,  wenn  es  ein  Alt  lehn 
ist,  an  die  Agnaten.  Ob  er  nun  gleich  das  Eine  ohne  das  An-  s,  , 
dere  nicht  behalten  kann,  so  kann  ihm  doch  der  Lehnsherr, 
wrenn  er  will,  unter  Einwilligung  der  ^Agnaten,  eine  neue  In- 
vestitur ertheilen,  worauf  er  dann  das  Lehn  behalten  kann, 
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wenn  er  auch  die  Erbschaft  aufschlägt,  ohne  das«  er  eine'  Last 
derselben  zu  übernehmen  braucht. 

Sechsundvierzigster  Titel. 

An  apud  judicem  vel  cur i am  domini  quaesiio 

feudi  debeat  ter  minar  u 

{Ob  eine  Lehnsstrtiligheit  vor  dem  Riehler  oder  vor  dem  Lehnthofe 

tu  entscheiden  sei.) 

Iiier  wird  die  Frage  aufgeworfen,  die  auch  schon  oben 
da  gewesen  ist,  ob,  wenn  unter  zwei  Personen  über  ein  Lelm 
Streitigkeit  entstanden  ist,  diese  vor  dem  [Allodial-]  Richter 
oder  vor  dem  Schiedsrichter  [vor  der  Lehnscurie]  zn  entschei- 
den sei?  Es  geht  jemand  ohne  Descendenten  mit  Tode  ab,  ein 
Anderer  glaubt,  dass  das  Lehn,  was  derselbe  besass,  dem 
Lehnsherrn  eröffnet  worden  sei ,  and  hatte  über  dasselbe  von 
Letzterem  die  Investitur  empfangen;  allein  es  erscheinen  Agna- 
ten, die  das  Lehn  alsjiin  Alllehn  fiir  sich  in  Anspruch  neh- 
men. Nun  hat  man  die  Frage  aufgeworfen,  ob  diese  Sache 
vor  dem  Lehnshofe  oder  vor  dem  [Allodial-]  Richter  zu  ent- 
scheiden sei?  Und  ich  weiss,  man  hat  geantwortet,  dass  sie 
vor  die  Beisitzer  des  Manngerichtes  gehöre,  weil  die  Sache 
gewissermassen  den  Lehnsherrn  zu  betreifen  scheint,  an  wel- 
chen sich  der  Belehnte  wegen  des  Schadenersatzes  halten  kann, 
und  obgleich,  an  für  sich  betrachtet,  der  Eine,  den  Andern 
nicht  vor  das  Lehngericht  fordern  kann,  so  darf  docli  im  Allge- 
meinen, weil  hier  der  Streit  zwischen  zwei  Personen  über  ein 
Lehn  gelhhrt  wird,  keiner  von  ihnen,  wenn  ihn  der  Lehns- 
hof vorfordert)  den  Aussprach  dieses  Gerichtes  von  sich  ablehnen. 

Siebenundvierzigster  Titel. 

Qualiter  dominus  proprietate  feudi  privetur. 
(fm  unefern  der  Lehnsherr  seines  Obereigenthums  verlustig  gehe.) 

Ich  weiss ,  dass  man  gefragt  hat,  und  ich  selbst,  habe 
mich  bei  Mehreren  darnach  erkundigt ,  ob ,  wenn  der  Lehns- 
herr gegen  den  Vasallen  eine  offenbare  Felonie  begangen  hat, 
er  des  Obereigenthums  am  Lehne  eben  so,  wie  der  Vasall  bei 
gleichem  Verhaltnisse,  verlustig  gehe?  Einige  sagen,  dass  m 
allen  Fallen,  in  welchen" der  Vasall  wegen  Felonie  des  Len- 
nes darbt,  auch  der  Lehnsherr  sein  Obereigenthum  verliere. 
Andere  wollen  dies  nur  wegen  eines  sehr  wichtigen  Lehns- 
feJilers  zugeben,  wieder  Andere  gar  nicht.  Mir  scheint  aber 
die  erstere  Meinung  den  Vorzug  zu  verdienen ,  und  zwar  ohne 
Unterschied,  ob  der  Vasall  ein  gesell  wo  rner  sei,  oder  nicht. 
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Achtundvierzigster  Titel. 

Z>e  feudo   non   habente   proprium  feudi 

naturanu 

( Von  dem  Lehne,  welches  nicht  die  eigentümliche  Natur  de*  Lehne»  hat.) 

Wenn  Jemand  einem  Andern  ein  Lehn  unter  der  Bedin- 
gung gegeben  hat:  da»»  er  selbst  und  seine  Nachkom- 
men oder  wem  er  es  [sonst]  verleihen  würde,  das- 
selbe besitzen  solle,  so  kann,  antworte  ich,  Derjenige, 
welcher  das  Lehn  auf  die  beschriebene  Weise  empfangen  hat, 
■  dasselbe  verkaufen  oder  verschenken,  oder  auch,  wenn  es  ihm 
so  beliebt ,  ohne  die  Einwilligung  des  Lehnsherrn  auf  eine  an- 
dere Art  vora'nssern,  und  auch  Derjenige,  auf  welchen  es  über- 
getragen worden  ist,  wird  die  Sache  nicht  als  Lehn  besitzen, 
sondern  unter  dem  Titel,  unter  welchem  sie  ihm  verliehen  wor- 
den ist.    Aber  die  Sache  mö'ge  nun  verliehen  worden  sein, 
wie  sie  wolle,  entweder  in's  Eigenthum  oder  durch 
Ii  bellarischen  Contra  et,   so  muss  sie  dennoch,    ob  sie 
gleich  die  eigentliche  Natur  des  Lehnes  nicht  hat,    in  sofern 
nach  Lehnrechte  beurtheilt  werden ,  als  sie  aus  denselben  Grün- 
den, wie  das  wirkliche  Lehn,  verloren  geht.    Wenn  aber  das 
Lehn  so  verliehen  worden  ist:    und  wem  Du  es  [wieder] 
zu  Lehn  geben  magst^  dann  ist  es  etwas  Anderes,  denn 
dann  tritt  die  eigentliche  Natur  des  Lehnes  ein. 

Neunund vierzigster  Titel. 

De  eo9  qui  finem'  fecit  agnato  de  feudo 

.  paterno. 

(Von  Dem,  welcher  zu  Gunsten  eine»  Agnaten  auf  ein  Alllehn 

Verzicht  geleistet  hat.) 

Ks  waren  drei  oder  mehrere  Agnaten  vorhanden.  Einer 
derselben  besass  ein  Altlehn,  ein  Zweiter  leistete  auf  das  Lehn  , 
Verzicht  zu  Gunsten  des  Besitzers  und  seiner  Nachkommen 
oder  dessen,  dem  es  der  Besitzer  verleihen  würde, 
nnd  dieser  [Besitzer]  ging  nun  ohne  männliche  Descendenz  mit 
Tode  ab.  Ein  Dritter,  welcher  nicht  Verzicht  geleistet  hatte, 
forderte  das  ganze  Lehn  für  sich.  Der  Zweite  aber,  welcher 
verzichtet  hatte,  wollte  nun  Tfotz  jenem  früheren  Vertrage 
succediren.  Die  Mailandischen  Gelehrten  wurden  befragt  und 
gaben  zur  Antwort,  jener  Vertrag  stehe  nicht  entgegen,  wenn 
der  zweite  Agnat  auf  das  Lehn  nicht  schlechterdings, 
oder  wenigstens  dergestalt  Verzicht ,  geleistet  hatte,  dass  der 
Lehnsherr  dem  Besitzer  das  Lehn  als  ein  Neulehn  ertheilen 
solle.     Denn  wenn  eine  solche  nette  Investitur  geschehen 


■ 


Digitized  by  Google 


918     Lkhn recht  B.  II.  Tit.  50.   De  natura  tuceeitiottit  frudL 

i 

eist,  so  kann  der  Agnat  in  das  l«ehn,  als  ein  Neulehn,  nicht 

succediren'««).  4  m 

Fünfzigster  Titel. 

De  natura  succe  ssionis  feudi, 
l  {Von  der  Natur  der  Lcknifolge.) 

Die  Natur  der  Lehnsfolge  hat  das  Eigenthümliche,  dass 
die  Adscendenten  nicht  succediren ,  z.  B.  der  Vater  dem  Sohne. 
In  absteigender  Linie  aber  succedirt  der  Sohn  dem  Vater,  nicht 
,  aber  die  Tochter,  es  müsste  denn  ein  Vertrag;  vorhanden  oder  dag 
Lehn  von  einem  Frauenzimmer  erworben  worden  sein.  D  Kinn 
dann  succedirt  die  Tochter  der  Mutter  und  dem  Vater.  IVach 
Andern  aber*  succedirt  der  Enkel  aus  der  Tochter  allein104), 
und  so  fort  ins  Unendliche.  Die  Seitenverwandten  succediren 
auch  in's  Unendliche,  wenn  sie  durch  Männer  abstammen  und 
das  Lehn  ein  Alt  lehn  ist.  Ein  Altlehn  nenne  ich  aber  das, 
was  von  den  Voreltern  erworben  worden  ist.  Nur  ist  hier 
Folgendes  zu  bemerken105):  Wenn  Jemand  [A\  ein  Lehn  be- 

103)  In  diesem  Titel  ist  das  Verständnis*  wohl  nur  aui  den 
-   Worten  „et  cui  ipee  dederit"  zu  nehmen.   Denn  da  unter  den 

erwähnten  drei  Agnaten  nur  Einer  das  fragliche  Altlehn  be- 
sitzt, so  hat  dieser  den  ausschliesslichen  Besitz  entweder  dem 
Umstände  zu  verdanken,  dass  er  nach  der  Successions«  Ordnung 
den  andern  beiden  Agnaten  vorgezogen  wurde,  oder,  bei  glei- 
chen Ansprüchen,  der  Lehnstheilung.  In  beiden  Fallen 
würfle  es  sich  aber  von  selbst  verstehen,  dass,  so  lange  lehna- 
fähige Descendeuten  des  Besitzers  vorhanden  wären,  die  Agna- 
ten Kein  Successionsrecht  hätten,  es  also  von  Seiten  der  letz- 
tern einer  Verzichtleistung  fear  nicht  bedürfe.  Anders  gestal- 
tet sich  der  Fall,  wenn  der  Lehnsbesitaer  zu  Gunsten  einer 
fremden,  nicht  zur  Lehusfamilie  gehörigen  Person  über  das 
Lehn  disponiren  wollte. 

104)  Weil  jedes  Weiberlehn  als  euccetrivum  zu  präsumiren  ist, 
bei  welchem  die  nähern  Frauenzimmer  durch  die  entferntere 
Männer  ausgeschlossen  werden. 

205)  jl 
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sitzt  und  mit  Hinterlassung  von  vier  Söhnen  stirbt,  das  Lelm 
«her  durch  Abtheilung  an  einen  [von  diesen  vier  Söhnen:  B\ 
allein  füllt  und  dieser  [ß]  wieder  mit  Hinterlassung  von  zwei 
oder  drei  Söhnen  aus  dem  Leben  geht,  welche  Bruderssöh- 
ne,0Ä)  genannt  werden,  und  das  Lelm  wieder  an  einen  [dieser 
drei  Söhne:  C]  durch  Abtheilung  fällt,  dieser  aber  ebenfalls 
mit  Hinterlassung  von .  Söhnen  stirbt,  welche  Bruderssöhne 
heissen 107).,  an  deren  einen  [D]  das  Lehn  wieder  auf  gleiche 
Weise  fallt,  wie  denn  auch  von  den  andern,  höher  stehenden 
oder  ersten  Briidern  [/  und  K]  männliche  Descendenz  vorhan- 
den ist,  so  fragt  sich's,  wenn  Der,  welcher  das  Lehn  besitzt, 
\D]  mit  Tode  abgeht,  ohne  einen  Sohn  zu  hinterlassen,  ob 
das  Lehn  Allen,  oder  wem  es  zufalle?  Ich  antworte:  allen 
Denen,  aber  nur  diesen  allein,  welche  zu  derselben  Linie  ge- 
hören, in  der  sich  der  Verstorbene  befand  «*).  Und^es  will 
der  Grundsatz  sagen,  dass  das  Lehn  allemal  den  Wachsten  zu- 
falle. Nächste  werden  aber  dieselben  in  Bezug  aufidie  übri- 
gen Linien  genannt.  Wenn  hingegen  in  ditter  Linie  [in  wel- 
cher sich  der  letzte  Lehnsbesitzer  befand]  Niemand  mehr  vor- 
handen ist,  so  werden  alle  übrige  Linien  auf  gleiche  Weise 
[zur  Lehnsfolge]  berufen  10Ä). 

*  Einundfunfzigster  TitcL 

De  capitaneo,  qui  causam  vendidit,  an  intelli- 
gatur  beneficium  vendidiete. 

(Ob.  venn  ein  Statthalter  »einen  Bezirk  verkauft  hat,  er  auch  da» 

1  Lehn  verkauft  habet) 

Ein  Statthalter  hatte  i»  einem  seiner  Bezirke  ein  Lehn 
an  einen  Kriegsvasallen  ertheilt,  und  hernach  den  Bezirk  ver- 
kauft ,  ohne  des  Lennes  Erwähnung  zu  thun.  Es  entsteht  nun 
ein  Streit  zwischen  dem  Statthalter  und  dem  Käufer,  indem 
der  Letztere  sagt:  dass  er  das  Lehn  zugleich  mit  dem 
Bezirke  gekauft  habe,  der  Lehnsherr  aber  widerspricht 
und  behauptet,  dass  der  Käufer  auf  das  Lehn  keinen  Anspruch 
machen  könne.  Hier  ist  die  Antwort,  dass  das  Lehn  nicht 
mit  in  dem  Bezirke  begriffen  sei,  wenn  dies  nicht  besonders 
ausgemacht  worden  war.  §.  1.  Ich  erinnere  mich,  dass  man 
mir  folgende  Frage  vorgelegt  hat:  wenn  ein  Sohn  bei  Lebzei- 
ten seines  Vaters  den  Lehnsherrn  dergestalt  beleidigt  hat,  dass 


106)  In  Bezug  auf  //,  /  und  K. 

107)  In  Hinsicht  auf  F  und  G. 

108)  '  Nach  diesem  Schema  E  aHein,  in 
F  und  Q. 

109)  Also  die  Linien  des  H,  I  und  K. 


Brmanseltttig  aber 
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er  das  Lelm  verlieren  würde,  wenn  Hin  Vater  verstorben 
gewesen  wäre,   wird  er  dann  feine«  Anspruchs  auf  dag  Lehn 
verlustig,  oder  nicht?  Nach  der  Meinung  Einiger  ja,  nach  der 
Meinung:  des  Gerardus  und  Obertus  aber  nein.     §.  2- 
Wenn  der  Vasall  die  Absicht  gehabt  hat,  dem  Lehnsherrn  m 
schaden,  diesen  Plan  aber  nicht  ausgeführt  hat,  so  rertiert  er 
das  Lehn  nicht.    Gerardus  und  Obertns  sagen  aber,  das« 
er  sogar  durch  Handlungen  das  Lehn  nicht  verliere,  er  raüsste 
denn  dem  Lehnsherrn  nach  dem  Leben  getrachtet  haben,  und 
dieses  bewiesen  worden  sein.    §.  3.  iWenn  ferner  Jemand  der- 
gestalt belehnt  worden  ist:  dass  das  Lehn  auf  die  Wei- 
ber übergehen  solle,  und  nur""z\vei  Töchter  hinterlassen 
hat,  toA  denen  die  eine  einen  Sohn,  die  andere  eine  Tochter 
hat,  und  jene  zwei  Töchter  mit  Tode  abgegangen  sind,  soll 
dann  blos  der  Mann  das  Lehn  erhalten?   Nach  der  Meinung: 
des  Gerardus  allerdings,   Obertns  In  Läpptet  das  Gegren- 
theil  und  selbst  dann ,  wenn  der'  erste  Erwerber  Söhne  hinter* 
lassen  hätte.    $.  4.  Der  Sohn  kann  die  Erbschaft  des  Vaters 
nirht  ausschlagen,  ohne  anch  dem  Lehne  zu  entsagen,  einem 
andern  Verwandten  aber  ist  es  gestattet.     §.  5«  Wenn  zwi- 
schen der  Tochter  und  einem  Verwandten  über  die  Erbschaft 
und, das  Lelm  ein  Streit  entstanden  ist,  weil  Ja  die  Tochter 
das  Lehn  nicht  erwerben  konnte,  diese  aber  sagt:  dies  ge- 
hört mit  zu  meiner  Erbschaft,  der  Verwandte  hingegen 
behauptet:  nein,  znm  Lehn,   so  steht  es  dem  Verwandten 
frei,  die  Wahrheit  [seines  Anfuhrens]  mittelst  Eides  darzu- 
thun.    Dies  sagen  Gerardus  und  Obertus.  Gleicherweise, 
wenn  zwischen  Dem,  der  eine  Sache  von  dem  Lehnsherrn  ge- 
kauft hat,  und  dem  Vasallen  ein  Streit  entsteht,  weil  der  Va- 
sall sagt:    dies  gehört  zu  meinem  Lehne,  Jener  aber 
leugnet,  so  steht  es  dem  Käufer  frei;   die  Wahrheit  dnreh  ei- 
nen Eid  zu  erweisen,  wenn  nicht  die  Beisitzer  des  Mann«*e- 
richts  dieselbe  bezeugen  können.     Dies  ist  die  Meinung  des 
, Gerard  Tis  und  Obertus.     §.  6.  So  gilt  auch  die  Beleh- 
nung nicht,  welche  unter  der  Gestalt  der  lex  commissoria  vor- 
genommen wird,  nämlich,  dass,  wenn  der  Gläubiger  nicht  zur 
rechten  Zeit  sein  Gold  erhalten  hat,  er  [irgend]  eine  Sache 
als  Leint  behalten  solle.    Dies  sagt  Gerardus.    Nach  der 
Meinung  des  Obertus  gilt  sie  aber.    §.  7-  So  kann  anch  ein 
Lehn  für  einen  bestimmten  Dienst  verliehen  werden«"). 
Gerardus  und  Obertus.  | 

•  » 

  i 

*  »  _ 

ItO)  Es  kann  nämlich  durch  besondern  Vertrag  eine  Bedingung 
für  die  Lehusdienste  festgestellt  werden,  die  nicht  in  der  Na- 
tur des  Lebnsnezus  liegt. 
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Zweiundfunfzigster  Titel. 

De  prokibita  feudi  alienatione  per  Lotharium. 
(Von  dem  durch  Lothar  getchehenen  Verbote  der  LehnnerUutterumg.) 

U  Lothar  iL  ton  Gottee  Gnaden  Bömucher  Kotier,  der  Fromme, 
Glückliche,  Glorreiche  und  Triw/iphator,  der  immer  Erha- 
bene an  dat  ganze  Volk. 

Wir  halten  es  für  ein  Vorrecht  der  kaiserlichen  Gnade, 
für  das  Beste  der  Unterthanen  zu  sorgen  nnd  ihren  Beschwer* 
den  mit  Eifer  und  Umsicht  abzuhelfen,  zugleich  aber  auch  die 
Wohlfahrt  des  Staates  und  die  Hoheit  des  Reiches  allem  Pri- 
vat-Interesse  vorzuziehen.  Dalier  thun  Wir  der  Gesammtheit 
Unserer  Getreuen,  der  zukünftigen  sowohl,  als  der  gegenwär- 
tigen, zu  wissen,  dass,  indem  Wir  nach  der  Gewohnheit  der 
früheren  Kaiser  auf  den  Roncalischen  Feldern  sorgfältig  erfor- 
schen murin  Erwägung  ziehen,  was  für  die  Rechtspflege  und 
für  den  Frieden  des  Reiches  geschehen  und  was  diesem^  letz- 
tern zur  Ehre  gereichen  könne,  Wir  Uns  entschlossen  haben, 
ein  höchst  verderbliches  Uebel,  welches  dem  Staate  bedeuten- 
>  den  Schaden  zufügt,  zu  vertilgen.  Durch  häufige  Klagen,  weU 
-  che  bei  Uns  erhoben  worden  sind,  haben  Wir  nämlich  in  Er» 
fahrung  gebracht,  dass  die  Vasallen  hier  und  da  ihre  Lehne 
verkaufen  und  nachdem  sie  auf  diese  Weise  jeden  Nutzen  dar- 
aus gezogen  haben ,  ihren  Lehnsherrn  die  Dienste  verweigern. 
Wir  haben  aber  zugleich  bemerken  müssen,  dass  hierdurch  die 
Kräfte  des  Reiches  bedeutend  gesell  wacht  worden  sind,  indem 
nun  Unsere  Kronvasallen  sich  gänzlich  ausser  Stande  befinden, 
ihre  Krieger,  welche  sich  aller  ihrer  Lehne  entäussert  haben, 
Unsern  glücklichen  Heereszügen  zuzuführen.  Auf  Andringen 
also  und  auf  Anrathen  der  Erzbischöfe,  der  Herzöge,  Grafen, 
Markgrafen,  Pfalzgrafen  und  der  übrigen  Edlen,  So  wie  auch  der 
Richter,  befehlen  Wir  durch  dieses  allgemeine  Gesetz,  welches, 
so  Gott  will ,  für  alle  Zeiten  gelten  soll ,  dass  es  Niemandem 
erlaubt  sei,  das  Lehn,  welches  er  Ton  seinem  Lehnsherrn  em- 
pfangen hat,  ohne  die  Erlaubnis»  desselben  zn  veräussern  oder 
ein  anderes  Geschäft  gegen  den  Ausspruch  Unseres  Gesetzes 
zn  ersinnen,  durch  welches  der  Nutzen  des  Reiches  oder  der 
Lehnsherren  geschmälert  wird,  W^nn  aber  Jemand  gegen  die 
Vorschrift  dieses  Unseres  heilsamen  Gesetzes  dennoch  ein  uner- 
laubtes Gescliäft  dieser  Art  einginge ,  oder  es  wagte ,  irgend 
etwas  vorzunehmen  >  wodurch  das  Gesetz  umgangen  würde,  so 
soll  er  den  Preis,  den  er  für  das  Lehn  empfangen,  verlieren. 
Der  Notarius  aber,  welcher  über  ein  solches  Geschäft  eine 
Schrift  oder  eine  Urkunde  abfasst,  soll,  abgesehen  von  dem 
Verluste  seines  Amtes,  auch  die  Strafe  der  Ehrlosigkeit  erlei- 
den.   Geg.  am  7.  Noybr.  113Ö. 
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2.  Der  Kaiser  Lothar,  der  Erhabene,  an  da$  ganze  Volk. 

■ 

Ein  sehr  heilsames  Gesetz  Laben  Wir  znm  Nutzen  dVs 
Staates  und  nm  einem  sehr  verderblichen  Uebel  sn  Stenern, 
schriftlich  abfassen  lassen.  Es  hatte  ein  Vasall,  wie  es  öfters 
vorkommt,  zwei  Lehne  von  zwei  [verschiedenen]  Lehnsherren 
erworbeu;  als  er  starb,  hinterHess  er  zwei  Söhne,  welche  die 
väterlichen  Lehne  nnter  sich  theilten.  Der  eine  von  ihnen  lei- 
stete seinem  Lehnsherrn  fifr  das  Lehn,  welches  ihm  zu^efal- 
len  war,  den  Eid  der  Lehnstrene,  ohne  Jemanden  auszuneh- 
men, [gegen  welchen  er  nicht  dienen  würde]  wie  dies  auch 
sein  Vater  gethan  hatte.  Der  andere  Bruder  leistete  ebenfalls 
fiir  sein  Lehn  dem  andern  Lehnsherrn  den  Eid  der  Lehns- 
treue, [wiederum]  ohne  Jemanden  aaszunehmen,  weil  er  kei- 
nen andern  Lehnsherrn  zu  haben  glaubte.  Nachdem  nun  der 
letztere  Bruder  ojme  Söhne  mit  Tode  abgegangen  ist ,  so  wer- 
den beide  Lehne,  wie  früher,  in  einer  Person  vereinigt,  und 
80  verlangt  denn  der  andere  Lehnsherr  denselben  Eid  der  Lehns- 
trene, deii  ihm  der  Verstorbene  geleistet  hatte.  Um  nnn  den 
[hierüber  entstehenden]  Streitigkeiten  zu  begegnen,  heifehlen 
Wir,  dass  Das,  was  der  [verstorbene]  Bruder  gethan  hat, 
(nämlich  als  derselbe  den  Eid  unbeschränkt  leistete)  dem 
überlebenden  keine  Verbindlichkeit  auflege,  selbst  [nicht  ent- 
fernteren Personen,  nämlich]  wenn  es  sich  zutragen  sollte, 
dass  das  Lehn  auf  die  zweite  und  dritte  Generation,  oder  noch 
weiter  gelangte4"). 


111)  Diese  Stelle  ist  in  Bezug  auf  grammatische  Interpretation 
schwierig  und  das  in  diesem  Zusammenhange  vorkommen- 
de Wort  querimonia  unübersetzbar,  weshalb  wohl,  wie  in  den 
Fragmenten  des  Ardizo,  richtiger  zu  lesen  ist:  utrumque  fem- 
dum  in  unam,  ut  prim,  veuit  pertonam,  so  wie  weiter  unten 
nach  dem  Worte  dando  supplirt  werden  muss:  promitsionem 
ßdelilatie.  Dasselbe  Gesetz  wird  in  den  capitutit  extr.  Tit.  93. 
fast  wörtlich  wiederholt.  Ueber  den  Sinn  der  Stelle  las  st 
sich  nicht  zweifeln.  Der  Kaiser  spricht  den  Grundsatz  aus, 
dass,  wenn  auch  ein  feudum,  wie  man  stets  präsumiren  muss, 
ligium,  also  ein  solches  sei,  bei  welchem  der  %  Vasall  ohne  Aus- 
nahme gegen  alle  Personen  dienen  muss ,  gegen  die  ihn  der 
Lehnsherr  aufruft,  dennoch  der  frühere  Lehnsherr  nicht  dar- 
unter begriffen  werden  könne,  daher  denn  der  überlebende 
Bruder,  dem  in  gegenwärtigem  Falle  das  Lehn  des  verstorbe- 

•  nnn  zufallt,  dem  neuen  Lehnsherrn  den  Eid  /der  Treue  nur 
insoweit  leisten  dürfe,  als  die  Erfüllung  desselben,  unbeschadet 
der  früheren  Rechte  des  altern  Lehnsherrn,  geschehen  könne. 
—  Das  Gesetz  scheint  übrigens  kein  kaiserliches,  sondern  das 
Gutachten  eines  Juristen  zu  sein. 
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3.  Der  Kaieer  Lfithar,  der  Erhaben*  u.  ».  w.,  an  den  Paptt 

Eugen  und  an  da»  ganze  Volk., 

Weil  zwischen  Lehnsherren  und  Vasallen  keine  Hinterlist) 
noch  sonst  eine  Feindseligkeit  Statt  finden  soll,  so  befehlen 
Wir  durch  gegenwärtiges  Gesetz,  dass,  wenn  der  Vasall  nicht 
absichtlich  Jahr  und  Tag:  vorüber  gelassen  hat,  ohne  bei 
«einem  Lehnsherrn  um  die  Investitur  anzusuchen,  er  deswegen 
doch  nicht  das  Lehn  verlieren  soll,  denn  dann  ist  keine  Arg- 
list vorhanden,  wenn  er  durch  eine  triftige  Ursache  verhindert 
wurde.  Geg.  am  27*  Aug:,  im  Jahre  des  Herrn  1127  und  der 
fiten  Indiction. 

» 

Dreiundfunfzigster  Titel. 

De  pace  tenenda  inter  subditos  et  juramento 
firmanda  et  vindic  anda,  et  de  poena  judicu  < 
bus  adpoeita,  qui  etjm  vindicare  et  juetitiam 
faeere  neglexerint, 

{\ron  dem  Frieden ,  weichen  die  Unterthanen  zu  beobachten  und  mit' 
te(»t  Eide»  tu  bettärken  und  zu  erhalten  haben,  und  von  der 
Strafe ,  die  den  Rvhtern  droht ,  welch*  den  Frieden  nicht  auf  , 
recht  erlialten ,  oder  die  Gerechtigkeit  verweigern.) 

Friedrich  [/.]  ton  Gotte»  Gnaden  Römischer  Kaiser,  der  immer 
'  Erhabene,  entbietetsflllen  Unterthanen  de»  Reichet  Seinen  Gm»». 

Durch,  dieses  allgemeine  Gesetz,  welches  fiir  immer  gel- 
ten soll,  befehlen  Wir,  dass  alle  Unterthanen  Unseres  Reichs 
einen  wahren  und  ewigen  Frieden  unter  sich  halten  sollen,  und 
dass  derselbe  von  Allen  unverletzt  und  fiir  alle  Zeiten  beob- 
achtet werde.  Die  Herzoge,  Markgrafen,  Grafen,  Statthalter, 
Valvasoren,  und  die  Vorsteher  aller  Orte  nebst  allen  vorneh- 
mern und  geringem  Einwohnern  dieser  Orte  sollen  vom  18tes 
bis  zum  70sten  Jahre  durch  einen  Eid  sich  verbindlich  machen, 
den  Frieden  zu  halten,  und  die  Ortsvorsteher  sollen  mit  dazu 
beitragen ,  dass  der  Friede  gehalten  und  beobachtet  werde,  und 
alle  fünf  Jahre  soll  die  Eidesleistung:  in  Bezug  auf  den  erwähn- 
ten Frieden  erneuert  werden.  Sollte  aber  Jemand  wegen  irgend 
einer  Sache  oder  einer  Leistung  ein  Befugniss  gegen  einen  An- 
dern zu  haben  glauben,  so  wende  er  sich  an  die  richterliche 
Gewalt  und  verschaffe  sich  durch  diese  das  ihm  gebührende 
Recht.  Sollte  aber  Jemand  frevelhafter  Weise  den  erwähnten 
Frieden  zu  verletzen  wagen,  so  sollen,  wenn  es  eine  Stadt 
ist,  100  Pfund  Goldes  zur  Strafe  an  unsere  Kammer  bezahlt 
werden,  ein  anderer  Ort  aber  wird  mit  30  Pfund  Goldes 
bestraft,  die.  Herzöge,  Markgrafen  und  Grafen  müssen 
50  Pfand  Goldes  bezahlen,  die  Statthalter  und  höhern 
Valvasoren  20  Pfund,   und  endlich  die  niedern  Valva- 
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'  gor  eil  «ollen,  wenn  sie  den  erwähnten  Frieden  verletzt  haben, 
3  Pfund  Golde»  bezahlen  nnd  den  zugefügten  Schaden  dem  Be- 
leidigten nach  rechtlicher  Vorschrift  ersetzen.  $.  1.  Eine  s  1 
renverletzung  oder  ein  Diebstahl  soll  -nach  den  Gesetzen 
Straft  werden,  sowie  auch  Todtschlag,  Versttomeiong 
jedes  andere  Verbrechen.  Die  Richter  aber,  che  (Wert, 
und  die  Obrigkeiten  jeder  Art,  welche  vom  Kaiser  oder  auf 
dessen  Befehl  eingesetzt  oder  bestätigt  sind,  sollen,  wenn  sie 
die  Gerechtigkeit  verweigert  nnd  den  Friedensbruch  gesetzlich 
zn  bestrafen  unterlassen  haben,  dem  Verletzten  allen  Schaden 
ersetzen  und  überdem,  wenn  es  ein  höherer  Richter  ist,  dem 
kaiserlichen  Schatze  eine  Geldstrafe  von  10  Pfund  Goldes 
bezahlen,  ein  niederer  aber  soll  mit  drei  Pfunden  Goldes  be- 
straft werden.  Wer  aber  die  vorerwähnte  Strafe  Armoths  hal- 
ber nicht  bezahlen  kann ,  soll  eine  körperliche  Züchtigung  durch 
Schläge  erleiden,  und  fünf  Jahre  lang  50  Meilen  weit  von  sei- 
nem Wohnorte  verbannt  sein.  f.  2.  Auch  die  heimlichen  Zu- 
sammenkünfte und  die  Verschwörungen  in  den  Städten  nnd 
ausserhalb  derselben,  auch  die,  welche  unter  dem  Scheine  ver- 
wandtschaftlicher Verbindungen  Statt  finden,  sowohl  zwischen 
mehreren  Städten,  als  zwischen  einzelnen  Personen  unter  sich, 
oder  zwischen  einer  Stadt  und  einer  einzelnen  Person,  verbie- 
ten Wir.  sie  möjren  geschehen,  auf  welche  Weise  sie  «   »  - 


und.  die  früher  geschlossenen  heben  Wir  [hiermit]  auf,  indem 
Wir  jeden  einzelnen  Theilnehmer  an  einer  Verschwörung  mit 
einem  Pfonde  Goldes  bestrafen.  Auch  befehlen  Wir,  dass  die 
Ortsbischöfe  Diejenigen,  welche  dieses  Gesetz  verletzen,  so 
lange,  bis  sie  zur  Rechenschaft  gezogen  werden  können,  mit 
einer  geistlichen  Strafe  belegen  sollen.  Diejenigen  ferner,  wel- 
che die  Uebelthäter,  die  den  erwähnten  Frieden  verletzt  haben, 
bei  sich  aufnehmen  oder  ihnen  ihre  Beute  abkaufen,  sind  Un- 
seres Zornes  geWiss,  und  mit  denselben  Strafen  zu  belegen. 
Ueberdem  sollen  anch  ihre  Güter  confiscirt  und  ihre  Wohnun- 
gen eingerissen  werden.  Wer  den  Frieden  nicht  beschwören 
und  beobachten  will,  soll  auch  die  Wohlthat  desselben  nicht 
gemessen.  So  verbieten  Wir  auch  schlechterdings  jdie  uner- 
laubten Auflagen  von  Seiten  der  Städte  nnd  4er  Schlösser, 
besonders  gegen  die  Kirchen,  (welche  schon  seit  langer  Zeit 
durch  Missbraach  eingerissen  sind)  nnd  sind  sie  [dennoch]  ge- 
schehen, so  soll  das  Doppelte  zurückgegeben  werden.  §.  3. 
So  sollen  auch  die  freiwillig  geschworneri  Eide  Derjenigen, 
welche  das  14te  Jahr  zurückgelegt  haben,  und  wodurch  die- 
selben versp rechen ,  dass  sie  von  den  Geschäften,  welche  sie 
über  ihr  Vermögen  abgeschlossen  haben,  nicht  zurüclf 
wollen,  unverbrüchlich  gehalten  werden.  Hingegen  die 
welche  durch  Gewalt  und  gerechte  Furcht  sogar  % 
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»igen  abgcpresst  werden,  (besonders  damit*  sie  nickt  Anzeige 
von  begangenen  Verbrechen  machen  sollen)  erklären  Wir  hier- 
mit lür  ungültig. 

Vierundfunfzigster  Titel. 

De  allodiis. 
(Von  JUodien.) 

Ferner,  wer  sein  Allodium  verkaufen  will,  wage  efl  nicht, 
auch  zugleich  die,  Rechte  und  die  Gerichtsbarkeit  des  Kaisers 
zu  verkaufen,  und  geschieht  es  dennoch,  so  ist  das  Geschäft 
ungültig.  Wenn  es  sich  aber  ereignen  \  sollte ,  dass  ein  Allo- 
dium, welches  Jemandem  zu  Lehn  gereicht  worden  war,  an 
die  Kirche  fiele,  entweder  durch  freiwilligen  Auftrag  von  Sei- 
ten eines  gläubigen  Christen,  oder  durch  Kauf,  oder  durch 
ein  anderes  Geschäft  dieser  Art ,  so  kann  der  früher  damit  Be- 
lehnte auf  dasselbe  keinen  Anspruch  machen,  er  müsste  es 
denn  durch  die  Gnade  der  Kirche  als  ein  Neulehn  von  ihr. 
zurückempfangen.  Damit  aber  die  Billigkeit,  welche  in  gleich- 
artigen Angelegenheiten  auch  gleiche  Hechte  erheischt,  durch 
Unser  ganzes  Reich  beobachtet  werde,  so  setzen  Wir  sowohl 
lür  Italien,  als  lür  Deutschland  ausdrücklich  fest,  dass,  wenn 
ein  öffentlicher  Zog  nach  Rom  zum  Zwecke  des  Regierungs- 
antrittes ausgeschrieben  worden  ist,  ein  Jeder,  welcher  dem 
König  oder  einem  Leluishcrrn,  der  unter  dessen  Befehlen  steht, 
seinen  Beistand  versagt,  den  er  ihm,  entweder  dadurch,  dass 
er  selbst  mit  ihm  zieht,  oder  dadurch,  dass  er  nach  der  Grösse 
seines  Leimes  einen  Geldbeitrag  giebt,  zu  leisten  hatte,  sein 
Lehn  verlieren  soll,  dafera  er  nur  durch  seine  Mitvssallcn 
überwiesen  werden  kann,  dass  ihn  der  Lehnsherr  gebührend 
in  Kenntniss  gesetzt  habe,  worauf  denn  der  Lehnsherr  das 
freie  Befugniss  hat,  das  Lehn  in  seinen  putzen  zu  verwenden« 

Fünfundfunfzigster  Titel. 

De  prohibita  feudi  alte  natione  per  Fridertcum. 
(Von  dem  durch  Friedrich  erlassenen  Verbote  der  LehnsSer'äasserung.) 

'Friedrich  >  von  Gottei  Gnaden  Römischer  Kaiser,  der  immer 

Erhabene. 

Es  ziemt  der  kaiserlichen  Umsicht,  dergestalt  für  das  Gluck 
des  Staats  zu  sorgen  und  das  Beste  der  Unterthanen  im  Aug'c 
zu  halten,  dass  die  Wohlfahrt  des  Reiches  unveränderlich  be- 
wahrt werde  und  das  Wohlergehen  der  Einzelnen  fortwäh- 
rend bestehe.  Als  Wir  nun  nach  der  Sitte  Unserer  Vorfahren 
auf  den  Roncalischen  Feldern  zu  Gericht  sassen,  haben  Wir 
von 'den  Italienischen  Fürsten,  voni  den  Häuptern  der  Kirchen 
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und  andern  Anhängern  des  Reichs  nicht  unerhebliche  Klares 
vernommen ,  dass  die  Vasallen  die  Lehne,  welche  sie  von  Je* 
nen  empfangen  hatten,  ohne  die  Einwilligung  ihrer  Lehnsherren 
verpfändet  und  durch  ein  gewisses  Scheingeschäft,  nämlich  an- 
ter dem  Namen  des  libellarischen  Contractes,  Veräussert  hätten, 
daher  Jene  die  ihnen  gebührenden  Dienste  verloren  und  der 
Glanz  'des  Reiches,   so  wie  der  Erfolg  Unseres  glücklichen 
Zuges  geschmälert  wurde.    Deshalb  verordnen  Wir  nach  der 
Berathung  mit  den  Bischöfen,  Herzögen,  Markgrafen  und  Gra- 
fen ,  so  wie  anch  mit  den  Hofrichtern  und  andern  Vornehmen, 
durch  dieses  allgemeine,  so  Gott  will,  für  immer  geltende  Ge- 
setz, dass  es  Niemandem  erlaubt  sei,  das  Lehn  im  Ganzen  oder 
theilweise  zu  verkaufen  oder  zu  verpfänden ,  oder  auf  irgend 
eine  Weise  überzutragen  oder  zu  veräussern,   oder  auch  einer 
milden  Stiftung  abzutreten,  wenn  nient  derjenige  Lehnsherr 
einwilligt,  von  dem  das  Lehn  erweislich  herrührt.  Hierüber 
hat  auch  der  Kaiser  Lothar  ein  Gesetz  erlassen,  welches  je» 
doch  die  Veräusserung  Mos  für  die  Zukunft  verbietet.  Wir 
aber  wollen  dem  Reiche  noch  grösseren  Nutzen  gewähren  und 
erklären  dalier  durch  gegenwärtiges  Gesetz  nicht  nur  diejenigen 
unerlaubten  Veräusserungen  für  null  und  nichtig,  welche  in 
Zukunft  geschehen,  sondern  auch  die,  welche  bis  hierher 
vorgenommen  worden  sind ,  ohne  dass  irgend  eine  Verjährung 
entgegenstehen  soll,    weil  Das,  was  vom  Anfang  an  nicht 
gegolten  hat,  durch  die  Länge  der  Zeit  nicht  gültig  werden 
kann.     Derjenige  aber,  welcher  das  Lehn  gekauft  hat,  ohne 
zu  wissen,    dass  es  ein  solches  sei,  kann  wegen  des  Kauf- 
preises die  Klage  aus  dem  Kaufe  gegen  den  Verkäufer  anstel- 
len.   Um  überdem  den  listigen  Vorspiegelungen  mancher  Per- 
sonen zu  begegnen,  welche  nach  Empfang  eines  Kaufpreises 
unter  dem  Deckmantel*  der  Investitur,    zu  welcher  sie  befugt 
zu  sein  vorgeben,  das  Lehn  verkaufen  und  auf  Andere  über- 
tragen,   verbieten  Wir  bei  der  von  Uns  angedrohten  Strafe 
schlechterdings,  dass  ein  solches  Scheingeschäft  oder  irgend  ein 
anderes  ausgesonnen  werde^  um  dieses  Unser  Gesetz  zu  umge- 
hen, und  befehlen,  dass  Kaufer  und  Verkäufer,  welche  solcher 
unerlaubter  Veräusserungen  überführt  worden  sind,  das  Lehn 
verlieren  sollen,  welches  nun  als  freies  Gut  an  den  Lehnsherrn 
zurückfallt.      Der  Schreiber  aber,   welcher  wissentlich  eine 
Urkunde  solchen  Inhaltes  verfasst  hat,  soll  ausser  seinem  Amte 
die  Hand  verlieren  und    mit   Ehrlosigkeit   bestraft  werden. 
Wenn  ferner  ein  Vasall,  welcher  älter,  als  vierzehn  Jahre  ist, 
aus  Sorglosigkeit  und  Fahrlässigkeit  Jahr  und  Tag  hat  vorüber 
gehen  lassen,  ohne  seinen  Lehnsherrn  um  die  Investitur  zu  bit- 
ten, so  soll  derselbe  nach  Abüuss  dieser  Zeit  das  Lehn  ver- 
lieren,   und    dieses   an  den  Lehnsherrn  zurückfallen.     §.  1. 
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Anch  setzen  Wir,    sowold  trir  Italien,  als  fiir  Deutschland, 
ansdriicklich  fest,  dass,  wer  nach  dem  vom  Lehnsherrn  gesche- 
henen Aufgebote  zum  Feldzag«  innerhalb  der  Vorgeschriebenen 
Zeit  von  diesem  freventlich  ausgeblieben  ist,  oder  es  unterias- 
lassen  hat,  dem  Lehnsherrn  einen  branchbaren  Stellvertreter  zu 
schicken,  oder  seinem  Lehnsherrn  nicht  wenigstens  die  Hälfte 
der  jährlichen  Einkünfte  des  Leimes  beigesteuert  hat,  das  Lehn, 
welches  er  von  einem  Bischof,  oder  von  einem  andern  Lehns- 
herrn empfangen  hatte,  verlieren,  der  Lehnsherr  aber  das  freie 
Befngniss  liaben  soll,  dasselbe  in  seinen  Nutseen  zu  verwen- 
den.   Ferner  soll  ein  Herzogthum,  ein  Markgrafthum,  eine 
Grafschaft  nicht  getheilt  werden,  ein  anderes  Lehn  aber,  wenn 
die  Theilnchmer  es  zufrieden  sind,  kann  getheilt  werden,  so 
dass  Alle,  welche  einen  Theil  des  getheilten  oder  noch  zu 
theilenden  Lennes  besitzen,    den  Lehnseid  leisten,  jedoch  so, 
dass  ein  Vasall  nicht  gezwungen  werden  kann,  wegen  eines 
Lennes  mehrere  Lehnsherren  anzuerkennen,  auch  der  Lehnsherr 
ohne  die  Einwilligung  des  Vasallen  das  Lehn  nicht  auf*  einen 
Andern  *  übertragen  kann.    §.  2.  Wenn  ferner  der  Sohn  des' 
Vasallen  den  Lehnsherrn  beleidigt  hat,  so  muss  ihn  der  Vater, 
wenn  der  Lehnsherr  diesen  dazu  auifordert,  Jem  Lehnsherrn 
der  Genugthuung  halber  zufuhren,  oder  den  Sohn  verflossen, 
ausserdem  geht  er  des  Lennes  verlustig.    Wenn  nun  der  Va- 
ter den  Sohn  zum  Zwecke  der  Genugthuung  zum  Lehnsherrn 
fuhren  will,  und  der  Sohn  verweigert  es,  so  kann  dieser  nach 
dem  Tode  des  Vaters  nicht  ins  Lehn  succediren,  in  sofern  er 
nicht  noch  vorher  dem  Lehnsherrn  Genugthuung*  gegeben  hat. 
Auf  gleiche  Weise  muss  es  der  Vasall  mit  allen  seinen  Haus- 
genossen halten.    Auch  befehlen  Wir,  dass,  wenn  ein  VasalT 
sein  Lehn  wieder  einem  andern  Vasallen  zu  Lehn  gegeben  hat, 
und  der  Vasall  des  Vasallen  hat  den  Lehnsherrn  seines  Lehns- 
herrn beleidigt,  er  müsste  es  denn  auf  Befehl  ein*s  andern 
Lehnsherrn  gethan  haben,  den  er  in  Wahrheit  schon  früher 
hatte,  derselbe  des  Lehns  verlustig  gehen,  und  dieses  an  sei- 
nen Lehnsherrn,   von  dem  er  es  empfangen  hatte,  zurückfal- 
len soll,  er  müsste  denn,  von  dem  Letztern  aufgefordert,  bereit 
sein,  dem  höhern  Lehnsherrn,  den  er  beleidigt  hatte,  Genug- 
thuung zu  geben.    Wenn  aber  der  Vasall,  der  zugleich  Lehns- 
herr ist ,  auf  Verlangen  seines  Lehnsherrn ,  Den ,  welcher  den 
höhern  Lehnsherrn  beleidigt  hatte,  nicht  zur  Genugthuung  aul- 
fordert, so  verliert  er  [ebenfalls]  sein  Lehn.     Wenn  ferner 
zwischen  zwei  Vasallen  ein  Streit  über  das  Lehn  entstanden 
ist,  so  soll  derselbe  entschieden  werden.   Wenn  aber  zwischen 
dem  Lehnsherrn  und  dem  Vasallen  ein  Streit  entsteht,  so  soll 
derselbe  durch  die  Beisitzer  des  Manngerichtes,  welche  sich 
dem  Lehnsherrn  durch  den  Eid  der  Treue  verpflichtet  haben, 
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entschieden  werden-    Auch  Das  befehlen  Wi*,  dass  bei 
Lehnseide  der  Kaiser  namentlich  ausgenommen  werde,  [als  die 
Person,  gegen  welche  der  Vasall  nickt- dienen  dürfe]. 

Sechsundfunfzigster  Titel. 

Q  u  a  e    s  %  n  t    r  e  g  a  l  i  a  e. 

(ff7*!  sHoheittrechU  iinti.) 
Der  Kauer  Friedrich. 

Hoheitsrechte  sind:  das  Recht  zum  Kriege  aufzurufen,  die 
Landstrassen,  die  schiffbaren  Flüsse,  nnd  die,  ans  welchen 
später  schiffbare  Flüsse  werden,  die  Häfen,  die  Rnsrenzölle, 
die  Abgaben,  welche  gewöhnlich  Zölle  genannt  werden,  die 
Münze,  die  sämmtlichen  Getdbussen  und  Strafen,  die  erblosen 
Verlassenschaften  nnd  solche,  welche  durch  die  Gesetze  Denje- 
nigen entzogen  werden,  die  sich  derselben  unwürdig  gemacht 
haben,/  sie  müssten  denn  ausnahmsweise  bestimmten  Personen 
-überlassen  "werden ,  die  Güter  Derjenigen ,  welche  blutschände- 
rische Ehen  geschlossen  haben,  der  Verurtheilfen  untf  Geach- 
teten, nach  Inhalt  der  neneren  Gesetze,  die  Abgaben  der  Po- 
sten, Nebenposten;,  Frachtwagen  und  Schiffe,  die  ausserordent- 
liche Beisteuer  zu  einem  glücklichen  Heereszuge  des  Königs, 
die  Gewalt ,  Obrigkeiten  zur  Verwaltung  der  Rechtspflege  ein- 
zusetzen, die  Silbergruben  und  Paläste  in  den  gewöhnlichen 
Städten ,  die  Einkünfte  der  Fischereien  und  Salzwerke ,  die 
Güter  Derer,  welche  ein  Majestätsverhreehen  begehen,  und  die 
Hälfte  des  Schatzes,  welcher  nngesucht  an  einem  kaiserlichen 
oder  heiligen  Orte  gefunden  'Worden  ist.  Ist  er  aber  gesucht 
worden,  so  fallt  er  diesem  Orte  ganz  zu. 

Siebenundftmfzigster  Titel. 

Quot  festes  sunt  necessarii  ad  pr  ob  and  am  feudi 

ing  ratit  udin  em? 
{Wie  ziele  Zeugen  ifod  zum  Beweite  eine» Leknßfehtert  erferderUch*) 

Der  Kaiser  Heinrich,  der  Erhabene ,  an  das  ganze  Volk. 

enn  der  Vasall  durch  unanständige  Handlungen  und  un- 
ziemliche Ranke  seinen  Lehnsherrn  beleidigt,  und  ihn  durch 
heimliche  oder  offene  Nachstellungen  angegriffen,  ojler  sich  mit 
den  Feinden  desselben  freundschaftlich  verbunden  oder  sich 
überhaupt  so  benommen  hat,  daas  man  ihn  eher  für  einen  Feind, 
als  für  einen  Anhänger  des  Lehnsherrn  halten  muss,  oder  wenn 
er  mit  der  Frau  desselben  den  Beischlaf  ausgeübt  oder  ihn  in 
der  Feldschlacht  verlassen  hat,  so  wirdNer  des  Lelms  verlustig. 
Wir  befehlen  aber,  d«v»  dies  nicht  eher  Statt  finde,  als  bis  es 
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durch  itinf  Zeugen  von  der  grossten  lind  dnveMMiflgsteW  Glaub- 
würdigkeit Uar  erwiesen  ist.    Geg.  am  th  <Au£uStv  « 

1      •    ;    Achtundfunfzigster  Titel. 1  /       "  1 

De  notis  feudorunu  ,<{    v  ,„ 
,  (Koa  rff«  Kennzeichen  der  Lehne  )  „ 

^ Beim  Lenne  ist  zn  bemerken,  dass  Das,  was  Kammer- 
orler  Kc  I  lerl  dm  genannt  wird,  nicht  verliehen  werden  darf} 
wenn  nicht  "  in  dem  Schatze  oder  dem  Keller  s6  viel  vorhan- 
den Ist1,  dass  die  festgesetzte  Summe  entrichtet  werden  kann; 
sollte  aber  ohne  die  Schnld  des  Versprechenden  der  Keller  ge- 
leert'worden  sein,  so  muss  man  warten,  Ms  die  Lieferung 
ans  dem  Keller  oder  dem  Schatze  Wieder  möglich  ist.  Aber 
dann,  wenn  der  Lehnsherr  alle  seine  Schulden  getilgt  hat, 
muss  er  die  »Zahl trag*  allerdings  leisten.  Denn  es  ist  unbillig, 
dass  er  Denjenigen  darben  lasse,  mit  welchem'  er  früher  ein 
so  enges  Freundschafts -Biindniss  geschlossen  hat112).  Dnss 
aber  blos  die  Beisitzer  des  Manngerichts  der  LelinsiftvestituV 
beiwohnen  sollen,  und  Niemand  anders,  ist  dann  rieht hr,  wenn 
der ?  Lehnsherr  noch  andere  Vasallen  hat.7  Ausserdem  kann 
sich  der  Lehnsherr  andere  Personell  wählen,  Welche' er  fffr  die 
Tüchtigsten  hält,  jedodt  müssen  dieselben  nach  Anleitung  des 
Gesetzes  über  die  letzten  Willen  in  der  LombaWet  freie1 
Männer  sein.  Dieses  Gesetz  nämlich-  sagt :  Wenn « Jemand 
«her  seine  Güter  zu  Gunsten  eine«  Andern  eine  Schenkung  et- 
richten,  oder  eine  Investitur  vornehmen  will,  so  wähle  er  aui 
seinen  Verwandten  (welche  nach  Inhalt  des  Gesetzes  einen  Eid 
ablegen  müssen)  zwei  glanbwürdige  Zeugen,  oder  drei  oder 
mehrere.  Die  gemeine  Meinnng  begnügt  sich  mit  der  Zahl 
von  zwei  Zeugen.  So  ist  auch  zu  bemerken,  dass  e%  der  In- 
vestitur nicht  hinderlich  sei,  wenn  sie  über  einen  Gegenstand 
ertheilt  wird ,  an  welchem  der  Lehnsherr  zugleich  mit  einem 
Andern  ein  Miteigentum  hat,  weil,  wenn  Der,  welcher  die 
Sache  mit  dem  Belehnenden  gemeinschaftlich  besitzt,  dieselbe 


112)  Hier  ist  zu  lesen:  Xon  tnim  aeguum  elf,  eum  tidere  cgen- 
tem,  quem  priut  habuit  in  conjugetn,  (vel  amicum).  Conjux  ist 
nämlich  in  diesem  Zusammenhange  nur  bildlich  gebraucht,  in- 
dem zwischen  dem  Lehnsherrn  und  Vasallen  eine  so  enge  Ver- 
bindung angenommen  wird,  wie  sie  unter  .Ehegatten  besteht» 
Der  Sinn  der  Stelle  ist  nun  folgender:  Hat  der  Lehnsherr, 
welcher  ein  Kammer-  oder  Kellcrlehn  ertheilt  hatte,  Schulden, 
so  müssen  die  Gläubiger  vorzugsweise  befriedigt  werden;  jist 
dies  aber  geschehen,  so  kann  der  Vasall,  wenn  noch  so  viel 
im  Schatze  des  Lehnsherrn  befindlich  ist,  Anspruch  auf  die 
versprochenen  Kenten  machen. 

Corp.  jur.  ciw.  VU.  59 
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nicht  theilen  will,    der  Letztere  den  Erstem  nüt  Hülfe  de« 
Richterl  zur  Theilung  anhalten  kann.    So  muss  auch  der  Erbe 
notwendiger  Weise  diejenige  Investitur  aufrecht  erhalten,  wel- 
che sein  Vater  ertheilt  hatte.     Desgleichen  müssen  dem  Be- 
lehnten dieselben  Rechte  und  Befugnisse  anf  die  Sache  zi 
hen,  welche  Derjenige,  der  die  Belehnung  ertheilt  hat, 
gleich  mit  seinem  Miterben  [Miteigentümer]  geniesst,  so 
das  Recht  anf  gleiche  Theilnng  40  Jahre  dauert**).    So,  kann 
ferner  die  InTestitur  entweder  persönlich,    oder  durch  einen 
Stellrertreter  verliehen  oder  empfangen  werden,  und  alles  das 
bisher  Gesagte  geht  aus  den  oben  angeliihrten  Gesetzen  der 
Longobarden,  und  zwar  aus  dem  Gesetze:  Wenn  Jemand, 
im  Titel  von  letzten  Willen  und  aus  der  L.  \.  und  2.  C.  Com- 
muni  dividundo  hervor.    Deshalb  sind  auch  die  Beisitzer  des 
Manngerichts  zur  Abfassung  einer  Urkunde  über  die  Investitur 
nothwendig  und  Niemand  anders  ist  zulassig,  damit  nicht  etwas 
Falsches  zum  Schaden  des  Lehnsherrn  ersonnen  werde ,  [wag 
sich  doch  ereignen  könnte]  wenn  man  andere,   vielleicht  mit 
Gelde   oder  durch  Hass   oder  Gunst   bestochene  Zeugen  ge- 
brauchte, welches  Alles  bei  den  Beisitzern  des  Manngerichtes 
nicht  geargwöhnt  werden  kann.     AVenn  eine  Urkunde  [ein 
Leiinsbrief]  vom  Lehnsherrn  für  falsch  erklärt  würde,  so  wür- 
de dem  Vasallen,  welcher  die  Urkunde  für  sich  anführt,  der 
Eid  nachzulassen  sein,    nach  Anleitung  des  Longobardischen 
Gesetzes :  de  Chart*  unter  dem  Titel  Qualüer  quis  se  defewL, 
und  nicht  dem  Lehnsherrn,  wenn  er  gleich  die  Wahrheit  wüsste. 
Dies  ist  aber  unbillig,  weil  hier  Jemand  wegen  seines  eignen 
Geschenkes  belangt  wird.    Denn  dem  Lehnsherrn  gehört  in  der 
Regel  der  Eid,  wenn  der  Vasall  nicht  im  Besitze  ist,  [mithin 
als  Kläger  auftritt].    Es  ist  zu  bemerken,  dass  bei  jeder  Strei- 
tigkeit, welche  zwischen  dem  Lehnsherrn  und  dem  Vasallen 
entstanden  ist,  die  Beisitzer  des  Manngerichtes,  wenn  nie  die 
Wahrheit  wissen,  vom  Lehnsherrn  und  den  übrigen  Beisitzern 
gezwungen  werden  können,  dieselbe  auszusagen.    Wenn  sie 
sich  aber  mit  Nichtwissen  entschuldigen,  obwohl  sie  nJe  Wahr- 
heit kennen ,  so  soll  sie  der  Lehnsherr,  wenn  der  Vasall  dar- 
auf antragt,   zum  Eide  und  zum  Bekenn tniss  der  Wahrheit 
zwingen,  nach  Anleitung  der  L.  Si  quando  C.  de  Testib.  und 
in  den  Lombardischen  Gesetzen  Zr.  Ct  judex  ufWS,  und  unter 
dem  Titel  Qualiter  quis  se  defettd.  L.  Si  qualiscumque  causa 
und  unter  dem  Titel  de  Test  ib.  L.  Li  quicumque  und  L.  ult. 


w 

113)  Derjenige  also,  welcher  von  einem  Miteigentümer  mit  des- 
aen  Antheile  an  einer  gemeinschaftlichen  Sache  belehnt  wor- 
den ist,  kann'  eben  so  gut,  wie  der  Mi  teilen  thümer  selbst,  40 
Jahre  lang  wegen  ungleicher  Theilnng  Klage  erheben.  • 
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Wenn  dem  Lehnsherrn  der  Eid  wegen  einer  Investitur,  Ton 
welcher  man  behauptet,  dass  sie  ertheilt  worden  sei,  nachge- 
lassen wird ,  so  miiss  er  schwören ,  dass  er  die  Investitur  nicht 
vorgenommen  habe.  Wenn  aber  dem  Nachfolger  der  Eid  auf- 
erlegt wird ,  so  mnss  derselbe  schworen ,  wie  er  nicht  glaube, 
dass  die  Investitur  von  seinem  Vorgänger  ertheilt  worden  sei. 
Wenn  Jemand  behauptet,  dass  er  belehnt  worden  sei,  so  musf 
er  stets  den  Lehnsherrn  nennen,  von  welchem  er  die  Investi- 
tur empfangen  haben  will.  Da  nun  der  Eid  des  Erben  von 
dem  der  Hauptperson  sehr  verschieden  ist  (L.  3-  und  L.  ge- 
neraliter  C.  de  Heb.  cred.  et  jurejur.),  wie  auch  vom  Vor- 


e  gilt,  welcher  nur  schwört,  dass  er  glaube  und  dafür 
halte  (L.  2.  C.  de  Jvram.  calumn.) ,  so  braucht  auch  der 
Erbe  oder  Nachfolger  Mos  nach  seinem  Gewissen  und  nicht 
Über  eine  fremde  Handlung  zu  schwören  (da  es  überhaupt  un- 
billig" ist,  über  eine  fremde  Handlung  einen  Eid  zu  verlangen), 
so  auch  der  SoVi ,  wie  es  in  dem  Titel  Ret.  amot.  L,  Mar» 
cellus  heisst.  Aber  das  Gegentheil  findet  sich  in  den  Lom- 
bardischen Gesetzen,  weil,  obgleich  der  Sohn  weniger  Glaub- 
würdigkeit als  der  Vater  besitzt,  er  dennoch  wirklich  schwö- 
ren mnss,  dass  sein  Vater  nichts  schuldig  gewesen  sei,  wie 
in  den  Lombardischen  Gesetzen  steht  unter  der  L.  Si  conti- 
gerit,  TU,  QuaUter  quis  se  defendere  (lebet. 

J /: F  •       '  v. 

Dreümdsiebenzigster  Titel. 

De  alienatione  feudi 

(Von  «Vr  Veräußerung  de$  Likiu.) 

Wir  befehlen , nachdrücklich,  dass,  wenn  Jemand  einen  An- 
dern mit  einem  Grundstücke  belehnt  hat ,  Der,  welcher  belehnt 
worden  ist,  das  Lehn  nicht  als  sein  Eigenthum  verkaufe,  noch 
für  einen  sehr  geringen  Preis  verpachte,  noch  auch  aufs  Neue 
zu  Lehn  gebe,  wenn  er  nicht  den  grössern  Theil  davon  zu- 
rück behalt-  Wenn  er  aber  keine  Aussicht  hat,  Söhne  zn  be- 
kommen, so  soll  er  das  Lehn  auf  kein»  Weise  und  unter 
keiner  Bedingung  auf  Andere  übertragen.  Sollte  aber  doch 
etwas  der  Art  geschehen  sein,  so  soll  es  ungültig  sein,  und 
nach  dem  Tode  des  Veräussernden  das  ganze  Lehn  wieder  an 
den  ersten  Lehnsherrn  zurückfallen.  Wenn  nun  [in  einem  sol- 
chen Falle]  der  Lehnsherr  bei  den  Beisitzern  des  Manngerich- 
tes Klage  geführt  hut,  so  sollen  dieselben,  nachdem  sie  die 
Gründe  [der  Klage  gehörig]  erwogen  haben,  die  Sache  inner- 
halb eines  Jahres  entscheiden,  und  wenn  der  Vasall  keine  Si- 
cherheit leistet,  dem  Lehnsherrn  mit  Vorbehalt  seiner  Rechte 
den  Besitz  zusprechen  *  f  ie  müssten  denn  gleich  ein  Endurthetl 
sprechen  können.  •«  »••#!  , 
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Vierundsiebenzigster  Titel;» 

De    feudi»    s  c  u  t  i  f  e  r  o  r  u  m, 
r  (Vem  den  Schildträger- Lehnen.)  , 

Das*  die  SchildtrHgerlehne  von  den  Lehnsherren  nach  Be- 
lieben zurückgenommen  werden  können,  liegt  nicht  in  der  Ka- 
tar der  Sache,  wenn  nur  die  Schildträger  nach  der  im  Lehn* 
gerichte  hergebrachten  Sitte  ihre  Dienste  leisten. 

Fünfundsiebenzigster  Titel. 

De  conditione  f  eudi  non  impleta. 

(J'on  der  nicht  erfüllten  Bedinguug,  unter  weicher  ein  Lehn 

ertheilt  worden  war.) 

Damit  zwischen  bedingten  und  unbedingten  Lehns- 
reichungen  ein  Unterschied  Statt  finde,  so  sagen  wir,  dass, 
wenn  Jemand  einem  Andern  ein  Lehn  unter  .einer  Bedingung 
ertheilt  hat  (wie  etwa  Lehne  wegen  der  Wohnungagerechtig- 
Jteit  Terlieheu  werden),  das  Lehn  verloren  gehe,  wenn  die 
Wohnung  verlassen  worden  ist,  oder  wenn  ein  Lelm  für  einen 
gewissen  Dienst  ertheilt  wird,  das.  Lehn  nicht  ferner  bestehen 
kann,  wenn  dieser  Dienst  nicht  geleistet,  wird. 

Sechsundsiebenzigster  Titel. 
L.\TDe  f  ide  litvt & ;> " 

Wefl  wir  des  Lehnseides  Erwähnung  gethan  haben,  so 


wollen  wir  über  denselben  noch  kürzlich  etwas  sagen.  W 
das  Lehn  ein  Handlehn  ist ,  und  der  Vasall  etwas  gegen 
nen  Lehnsherrn  verbrochen  hat,  so  soll  er  nach  dem  Urthell 
des  Manngerichtes  das  Lehn  verlieren.  Dasselbe  bemerken 
Wir  für  Die,  welche  den  Lehnseid  geleistet  haben.  Wenn 
der  Lehnsherr  von  einem  Vasallen  den  Lehnseid  verlangt,  so 
muss  er  demsMben  nach  der  Meinung  Einiger  das  Buch114) 
Torzeigen ,  und  der  Vasall  muss  den  Lid  leisten  odcjc  dem  Ge- 
bote des  Maungericütes  .  innerhalb  eines  Jahres  Gehorsam  leisten. 
Wenn  er  dies  nicht  tliut,  so  soll  er  nach  der  Meinung  Eini- 
ger in  den  Verlust  seines  Leimes  verurtheilt  werden,  was  je- 
doch dem  Gesetze  unsers  Herrn,  des  Königs  Lothar,  welches 
derselbe  zu  Pavia  gegeben,  zuwider  ist11*),     Dass   ab  * 


nicht  zum  Grunde  llefee,  »wi^en 
Lehn  nicht  rerluren  gehen  solle. 
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Vasallen  jenes  Bach  vorzeigt  werde ,  ist  nicht  Suche  der' 
IVothwendigkeit,  sondern  des  freien  Willens.  Denn  es  ist  blos 
ein  Zeichen,  dass  in  früherer  Zeit  der  Eid  der  Treue  ebenfalls 
▼erlang  wowjen  ist.  Auch  geschieht  es-  nw eilen,  dass  der 
Vasall  dem  Lehnsherrn  verspricht,  er  wolle  ihm  den  Eid 
so  leisten,  wie  ihn  die  Beisitzer  des  Manngarich- 
tes  billigen  würden.  Dann  verliert  er  das  Lehn  nidit, 
dafern  es  nur  dem  Lehnsherrn  möglich  ist,  den  Lehnhof  zu 
▼ersammeln.  Der  Lehnseid  verliert  seine  Wirkung,  wenn  bei- 
de Lehnspersonen  durch  gegenseitige  Einwilligung. ihre  Verbin- 
dung' aufgehoben  haben,  bleibt  aber  bei  Kräften,  wenn  der 
Vasall  entweder  durch  einseitige  Willenserklärung,  oder  durch 
ein  Urtheil  des  Manngerichtes  das  Lelm  Verloren  hat. 

"  '         Sicbenundsiebenzigster  Titel. 

-Si  plures  sint  domini  vel  vasalli,  an  plures 
fidelitates,  vel  servitia  debeantur? 

{Ob,  wenn  mehrere  Lehnsherren  oder  Vasallen  vorhanden  sind, 
jeder  [der  Vasallen}  besonders  schwören  und  Dienste  lei- 
sten müsse  f) 

Wenn  mehrere  Vasallen,  welche  Bruder  sind,  ein  väter- 
liches Lehn  besitzen,  so  braucht  dem  Lehnsherrn,  so  lang« 
sie  es  ungetheilt  besitzen,  nur  ein  Eid  geschworen,  und  auch 
der  Dienst  nur  von  Einem  geleistet  zu  werden.  Wenn  es  aber 
getheilt  worden  ist,  dann  müssen  so  viele  Lehnseide  gesell  v?o- 
ren  werden,  als  Theile  vorhanden  sind.  Aber  die  zu  leisten- 
den Dienste  sind  nicht  nach  der  Grösse  der  angefallenen 
Theile,  Bondern  nur  nach  dem  Nutzen,  der  daraus  gezogen 
werden  kann ,  zu  beurtheilen  u0).  Wenn  aber  mehrere  Lehns- 
herren vorhanden  sind,  so  werden  sie,  obgleich  sie  das  Ober- 
eigenthum unter  sich  theilen,  nur  einen  Lehnseid  wegen  die- 
ses Lelms  verlangen  können.  Die  Dienste  aber,  welche  nicht 
lästig, x  sondern  massig  sein  sollen,  müssen  all  üb  geleistet 
Werden. 

Achtundsiebenzigster  Titel. 

Culpam  unius  es  coheredibu*  ceteris  nori 

praejudicare.  .  , 
(Die  Schuld  des  einen  miterben  bringt  den  Übrigen  keinen  Schaden.) 

Wenn  ein  Erblehn  einem  der  Mitcrbea  wegen  seiner 

11G)  Die  Worte  ut  unum  primum  sind  unübersetzbar.  Eber  noch 
lUs&t  sich  mit  dem  Zusammenhang  die  'Verbesscfutfg  dt*1  £u- 
jacius:  vi  cuique  plürimum  vereinigen?'**  J  ü»  l  >    '  f 
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eignen  Schuld  durch  da»  Urthefl  der  Lehnscurie  entzogen 
so  bringt  dies  den  übrigen  keinen  Schaden,    Dies  ist  aber  so 
zu  verstehen,  dass ,  so  ^n?c 


Neonundsicbenzigster  Titel. 

Vt  rmtio  vaaalli  ptiut,  quam  domini  discutiatur. 

{Da**  die  Buchwerte  ie*  Va*allen  eher  zu  untertuchem  *ti, 

ml*  4%*)  de*  lethn$h*rrm*) 

Wenn  zwischen  dem  Lehnsherrn  und  dem  Vasallen  ein 
Streit  entstanden  ist,  nnd  der  Lehnsherr  hat  eine  Beschwerde 
gegen  den  Vasallen,  der  Vasall  aber  anch  eine  gegen  den 
Lehnsherrn,  so  ist  die  Beschwerde  des  Vasallen  zuerst  zu  an« 
tersachen,  weil  die  Beisitzer  des  Manngerichtes  über  ihren  Mit» 
vasallen  eine  stärkere  Gerichtsbarkeit,  als  über  den  Lehns- 
herrn haben« 

Achtzigster  Titel. 

De  evictione. 

(Von  der  Brettern) 

Das  ist  im  Allgemeinen  richtig,  dass  hei  den  Lehnen  der 
Lehnsherr  Eviction  leisten  müsse;  allein  wenn  Jemand 
Heb  die  Investitur  Über  ein  fremdes  Lehn  empfängt, 
ihm  dorch  Urthel  nnd  Recht  abgesprochen  wird,  so 
wir,  dass  der  Vasall  keine  Klage  gegen  den  Lehnsherrn  ha- 
be, weil  er  bei  Erwerbung  des  Lehns  nicht  aufrichtig  zu 
Werke  ging. 


nundachtzigster  Titel. 


De  feudi*  imprttpriie,  qua*,  auferuntur  danti$ 

arbitrio. 

{Vom  den  uneigenlHchem  Lehnen ,  welch*  noch  Willkühr  de* 
Verleiher*  zurückgenommen  werden  können,) 


Etwas  nicht  minder  Nützliches  und  mit  dem  oben  Gesag- 
ten Uebereinstimmendes  habe  ich  angemerkt,  und  nach  dem 
bestehenden  Gewohnheitsrechte  in  guter  Meinung  schriftlich 
aufgezeichnet.  Wenn  nämlich  Jemand  wegen  eines  [ihm  über- 
tragenen] Aufsehern  rotes  über  stadtische  oder  länd- 
liche Grundstücke,  [wegen]  eines  Richteramtes  oder 
ß»r  Dienste  anderer  Art  ein  uneigentliches  Lehn  empfan- 
gen taf,  nnd  es  ist  nnter  den  Parteien  nicht  besonders 
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dergestalt  verliehen  fei,  dass,  wenn  auch  die  Verwaltung1  des 
Amtes  aufhöre,  der  Lehnsherr  dennoch  das  verliehene  Lehn 
nicht  wieder  zurücknehmen  könne,  so  soll  es  erlaubt  sein,  das 
Lehn  nach  völlig  beendigter  Amtsführung  ohne  irgend  ein  Hin- 
dernis* einzuziehen.  Wenn  aber  Jemand  die  obige  Ausnahme 
sich  zn  beweisen  getränt  und  der  Vasall  den  Besitz  des  Lehns 
nur  einigermassen  wahrscheinlich  machen  kann,  so  soll  die 
Sache  nicht  durch  den  Eid  entschieden ,  sondern  durch  Zeugen 
oder  Urkunden  oder  andere  zulässige  Beweismittel  ins  Klare 


Zweiundachtzigster  TiteL 

Prius  posse ssio  nem  r estitue  ndam  esse,  quam 

de  principali  causa  agatur, 

(Dass  zuvürderst  der  Betitz  wieder  einzuräumen  sei,  ehe  über 
das  Recht  gelöst  gestritten  werden  könne.) 

Wenn,  wie  es  häufig  zu  geschehen  pflegt,  über  ein  Lehn 
Streit  unter  mehreren  Personen  entstanden  ist,  von  welchen 
die  eine  der  Lehnsherr  ist,  oder  als  solcher  betrachtet  wird, 
die  andere  aber  Vasall,  oder  in  dessen  Namen  handelt,  und 
die  Streitsache  nach  der  im  Reiche  hergebrachten  Gewohnheit 
vor  den  Beisitzern  des  Manngerichtes  verhandelt  wird,  so  muss 
[4er  Vasall]  zuvörderst  mit  seinem  rechtmässigen  Lehne  be- 
lehnt werden;  wäre  aber  eine  Störung  des  Besitzes  vorgefal- 
len, so  muss  der  Besitz  vor  der  Hand  wieder  eingeräumt 


» .  «» 


Dreiundachtzigster  TiteL 

Si  unu8  es  fr atribus  dederit  euam  partem  fra- 
tri,  vel  domino  vel  estraneo, 

(Wenn  einer  von  [mehreren]  Brüdern  seinen  Antheil  \am  Lehne} 
an  einen  Bruder,  an  den  Lehnsherrn  oder  an  einen  Fremden 
abgetreten  hat.) 

Wenn  einer  von  mehreren  Brüdern ,  welche  ein  Altlehn 
besitzen,  seinen  Antheil  dem  Lehnsherrn,  oder  einem  Fremden 
abgetreten  hat,  so  können  diese  denselben  so  lange  ohne  Stö- 
rung besitzen,  als  der  Abtretende  einen  männliclien  Descenden- 
ten  [am  Leben]  hat.  Ist  aber  der  Abtretende  ohne  Descenden- 
ten  mit  Tode  abgegangen,  so  kann  der  andere  Bruder,  wenn 
er  [jenen]  überlebt,  oder  dessen  Lehnsfolger  ohne  irgend  ein 
Hinderniss  und  ohne  [Rücksicht  auf  diej  Verjährung,  das  Lehn, 
wenn  es  ein  AUlehn  ist,  von  jedem  [dritten]  Besitzer  zurück- 
verlangen. Dasselbe  behaupten  wir,  wenn  nur  Bruder  vor- 
handen sind  und  ein  Bruder  [jenen  Antheil]  von  dem  andern 


r 
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empfangen  bat.  Dies  haben  wir  ab  vollkommen  richtig 
durch  das  Herkommen  bestätigt 


Yierundachtzigster  Titel 

Patrem  in  feudo  filii  non  tucccdere. 
(Da*$  der  Vater  dem  Sohne  nicht  im  Lehne  folge.) 

Ich  habe  ein  gewisses  Herkommen",  um 
Erinnerung  zu  bringen,  schriftlich  aufgezeichnet, 
lieh  Jemand,  der  einen  Sohn  hat,  diesen  Tora  L 
belehnen  lassen,  und  er  ist  nicht  ausdrücklich  mit  <L  TJ 
herrn  übereingekommen,  dass,  wenn, der  .Sohn  vor  dem  V*. 
mit  Tode  abginge,  das  Lehn  an  den  Vafer  fallen  soüe ,  so 
kann  der  Vater,  wenn  der  Sohn  vor  ihm  gestorben  ist,  kei- 
nen Anspruch  auf  das  Lehn  machen,  welches  [nun  vielmehr  1 
dem  Lehnsherrn  wieder  angehört. 

Fünfundachtzigster  Titel. 

De  Investitur a  facta  marito  vel  utrique  conjugu 

(VOM  der  Kr/eJinun<r 


(Von  der  Bdehnung^  welche  einem  Ehe  manne ,  oder 
Ehegatten  zugleich  ertheüt  worden  üt.) 

Wenn  ein  Ehemann  in  Abwesenheit  seiner  Ehefrau  mit 
einem  Leime,  [welches  derselben  angefallen  ist]  belehnt  wird, 
und  nicht  ausdrücklich  als  Geschäftsführer  der  Frau  die  Beleh- 
rung empfangt,  so  erwirbt  er  das  Lehn  für  sich,  in  sofern  die 
trau  darum  weiss  oder  es  verlangt.  Wenn  aber  Beide  ru- 
gleich  belehnt  werden,  so  erwirbt  jeder  einen  Antheil,  es 
müsste  dehn  [die  Beleanung]  mit  der ,  bereits  .angeführten  Be- 
schränkung geschehen  sein.  Auch  behaupten  wir,  dass,  wenn 
der  eine  Theil  vor  dem  andern  ohne  Lehnsfolger  mit  Tode  abge- 
gangen ist,  der  Antheil  desselben  an  den  Lehnsherrn  zurückfällt 

Sechsundachtzigster  Titel.  * 

De  fructibus  feudi. 
'  .      (Von  den  Lehnifriichten.) 

s  Es i  ist  durch  Herkommen  hinlänglich  begründet,  dass, 
vjenn  Jemand,  ohne  einen  Lehnsfolger  zu  hinterlassen,  mit 
Tode  abgegangen  ist,  das  Recht  auf  das  Lelm  dem  Lehnsherrn 
zusteht,  die  eingeernttfen  Früchte  hingegen  nicht  dem  Lehns- 


ingegen 
asallen 

der  Glanbiger 


odificationen, 


V 
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Siebenundachtzigster  Titel. 

An  praescriptione  feudum  adquiraturf 
(Ob  das  Lehn  durch  Verjährung  erworben  werden  könne?) 

Es  ist  sehr  natürlich  und  vernunDg-emas ,  dass  bei  dem 
Lehrtsverhültnisse ,  wi^  bei  andern  Vertrauen,  eine  Verjährung 
lauft.  Wenn  also  Jemand  ein  fremdes  ,  Lehn  in  gutem  Glauben 
durch  ein  recht  massig- es  Geschäft  erworben  hat,  so  bekommt 
et  ein  Recht  durch  die  Verjährung1  der  langen  Zeit,  ob  er 
gleich  nicht  der  Eigcnthümer  war,.  Wenn  er  nur  bei  der  Ucber- 
gäbe  dafür  gehalten  wurde.  Wenn  er  aber  wusste,  dass  die 
Sache  eine  fremde  war ,  so  kann  er  sich  weder  auf  Verjährung' 
berufen,  noch  auf  Evictionsleistnng  klagen. 

•  ■ 

Achtimdachtzigster  Titel.  # 

De  prob atione  inve  stiturae. 
(Von  dem  Beweise  der  Investitur.) 

Ueber  den  Eintritt  in  eine  Lehnscurie  sind  sehr  verschie- 
dene Meinungen- Vorhänden/  Was  ich  aber  durch  häufige  Er- 
fahrung an  mehreren  Curien  nnd  Orten  bemerkt  habe,  wollte 
ich  zu  besserer  Erinnerung*  schriftlich  aufzeichnen.  Wenn  näm- 
lich Jemand  ein  Lehn  durch  Investitur  erwirbt,  aber  nicht  [zu- 
gleich) den  Besitz  [desselben]  empfängt,  so  ziehe  er  die  Bei- 
sitzer des  Maiiiigerichtes  zu  der  Investitur,  damit  die  Wahr- 
heit tür  ihn  entscheiden  könne,  wenn  ein . Streit  darüber  ent- 
stehen sollte.  Wenn  er  sich  aber  in  dem  Besitze  befindet,  so 
stehen  ihm  andere  Hidfsmittel  zu  Gebote«  ^rVeil  jedoch  die 
Kriegsvasallen  meistens  arm  sind,  so  ist  der  Beweis,  der  durch 
Zengen  oder  durch  einen  Lehnsschein  geführt  wird,  als  hin- 
reichend zu  betrachten.  .  .  ,  , 
«■.*«»'                                         *  •  * " 

Neunundachtzigster  Titel. ' 

Conditionem  tacite  feudum  sequi. 

(Dnss  eine,  bei  der  Leknsreichung  festgesetzte  Bedingung  für  f 
^        immer  beobachtet  werden  müsse.) 

Die  Lehne,  bei  deren  Verleihung  [ursprünglich]  eine  Be- 
dingung festgesetzt  wurde,  dergleichen  es  in  den  höhern  Cu- 
rien von  Alters  her  giebt,  wie  die  der  Patriarchen,  der  Erz- 
bischöfe,  der  Achte,  Aebtissinnen,  der  Herzoge*  der  Markgra- 
fen., dar  Grafen,  der  Statthalter,  oder  auch  der  hohem  Valva- 
sore»,  behalten  diese  Bedingung  stillschweigend  bei,  wenn  sie 
auch  zu  zwei,  drei  oder  mehreren  Malen  auf  andere  Vasallen 
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übergetragen  werden,  et  mtisste  denn  diese  Bedingung  bei  der 
Sehergabe  ausdruckten  aufgehoben  werden.  Dasselbe  behaupten 
die  Gelehrten  ganz  richtig  Tön  den  Bedingungen,  welche  spä- 
terhin festgesetzt  werden,  nach  dem  Beispiele  der  enteren. 

■  - 

Neunzigster  Titeln 

Fr atrem  fratri  in  feudo  novo  non  sueee  derem 
(Dan  der  Bruder  dem  Bruder  bei  einem  Neulehn  nicht  euccedire^ 

Wenn  zwei  Brüder  frir  ihre  männlichen  und  weiblichen 
Nachkommen  die  Investitur  über  ein  Lehn  empfanden  haben, 
und  der  eine  ist  mit  Hinteriassang  einer  Tochter  gestorben,  so 
behaupten  wir,  dass  die  Nichte  zugleich  mit  ihrem  Oheim  zum 
Lehne  gelange117),  da  jeder  der  Brüder  ftir  seine  Nachkom- 
menschaft bestens  gesorgt  hat.  W  enn  aber  der  eine  Bruder 
ohne  alle  Descendenz  gestorben  ist,  so  fallt  das  Lehn  nicht  an 
den  überlebenden  Bruder,  sondern  an  den  Lehnsherrn,  es  müss- 
te  denn  ein  Erbvertrag  eingegangen  wor4en  sein« 

Einundneunzigster  Titel. 

'  De  investitura  veteris  et  novi  benefieii, 
(Veber  die  Belehnung  mit  einem  Alt-  und  Neulehn.) 

Ein  Lehn  kann  entweder  ein  Alt-  oder  Ncnlehn  sein,  und 
wenn  die  Belehnnng  über  ein  Altlehn  vorgenommen  worden 
ist,  so  ist  es  genug,  wenn  dieselbe  nur  als  über  ein  recht- 
mässiges Lehn  ertheüt  worden  ist"*).  Eine  solche  Belehnung 
kann  aber  von  jeder  Person  geschehen,  sie  sei  eine  weltliche 
oder  geistliche,  wenn  ihr  nur  das  Herkommen  zur  Seite  steht, 
und  nach  Einigen  kann  sie  auch  von  einem  Frauenzimmer  und 
anch  von  Dem,  welcher  noch  nicht  25  Jahre  alt  ist,  vorge- 
'  nommen  werden.  Wenn  aber  die  Belehnung  über  ein  Neu- 
lehn geschieht  |  so  muss  sie  ausdrücklich  und  über  eine  be- 

■ 

I 

II?)- Dies  ist  keinesweges  so  zu  verstehen,  als  ob  der  Bruder 
des  verstorbenen  Mitvasallen  in  dessen  Antheil  zugleich  mit 
der  Tochter  denselben  succedire,  sondern  es  wird  in  dieser 
Stelle  gesagt,  dass  nach  dem  Tode  des  einen  Bruders  dessen 
Tochter  an  seine  Stelle  trete  und  nun  mit  ihrem  Oheim  zu- 
gleich zu  dem  Besitze  des  Lehne*  gelange. 

118)  Nämlich  es  bedarf  hier  weiter  keiner  Feierlichkeiten,  da  das 
v      Lehn  ein  Altlehn,  mithin  über  die  Qualität  des  Gegenstandes 
kein  Zweifel  vorhanden  ist.    Feudum  rectum  ist  dasjenige 
Lehn,  dessen  Inhaber  au  dem  Besitze  desselben  berechtigt  ist. 
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stimmte  Sache  ertheilt  werden.  Diese  Belehnung  kann  nach 
,  der  Meinung  Einiger  von  einem  Frauenzimmer  nicht  ge- 
schehen, nach  Andern  ist  sie  gültig,  und  dies  ist  die  mildere 
Ansicht.  Von  Seiten  Dessen  aber,  welcher  noch  nicht  13 
Jahre  alt  ist,  gilt  sie  nicht,  eben  so  wenig  auch,  wie  Einige 
sagen,  von  Seiten  Derer,  welche  noch  nicht  das  25sto  Jahr 
»uriickgelegt  haben.  Von  >den  Kirchen  -Prälaten  aber  kann 
man  mit  Hecht  behaupten,  dass  sie  gültiger  Weide  eins  Beleh- 
nong  ertheilen  können,  wenn  sie  nur  nicht  verschwenderisch 
mit  den  Kirchenghtern  nmgehen.  Sollte  aber  dieses  der  Fall 
sein ,  so  darf  Derjenige,  welcher  von  geistlichen  Personen  [un- 
ter  solchen  Umständen]  ein  Lehn  empfangen  ha*,  dasselbe  nicht 
behalten.  Auch  behauptet  man,  das»,  wenn  eine  solche  [geist- 
liche] Person  einem  Freunde  oder  auch  einem  Andern  ein  Lehn 
ertheilt  habe,  welches  von  zwei  Vasallen  hätte  erworben 
werden  können«  die  Belehnum?  (ebenfallsl  nnffülti«-  sei119). 


i  ■ 


Zweiundneimzigster  Titel 

Jutto  errore  escusari  v asallum,  qui  fidelitattm 

non  feeit. 

(Dan  der  Va$all,  wichet  [innerhalb  der  gctelzlichen  Zeit]  den 
Lehnteid  nicht  gehütet  hat,  durch  einen  verzeihlichen  Irrthum 
entschuldigt  werde.) 

Wenn  Jemand  bereit  ist,  dem  Lehnsherrn  den  Lehnseid 
treulich  zu  leisten,  so  wie  ihn  sein  Vater  demselben  Lehns- 
herrn oder  dessen  Vorgänger  geleistet  hatte,  er  sich  aber  in 
einem  verzeihlichen  Irrthume  befindet,  so  kann  er,  wenn  er 
denselben  aufrichtig  bekennt  und  nicht  aus  Arglist  handelt, 
keinesweges  verurtheilt  werden.  Wenn  aber  ein  Streit  [über 
die  Art  und  Weise  der  Eidesleistung]  unter  ihnen  entsteht,  so 
liegt  es  dem  Lehnsherrn  ob,  entweder  durch  Verjährung  oder 
durah  Lehnsschein  oder  durch  Zeugen  den  Beweis  zn  fuhren, 
muss  der  Vasall  die  Wahrheit  darthun. 


119)  Wenn  nämlich  der  Prälat  ein  so  bedeutendes  Lehn,  das» 
die  Kirche  dadurch  swei  Vasallen  hätte  gewinnen  können, 
aus  blosser  Gunst  an  eine  Person  rerliehen  hat,  so  ist  die 
Belehnung  ungültig,  weil  der  Prälat  den  Vortheil  der  Kirche 
dabei  aus  den  Augen  setzte« 
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Dreiundneunzigster  Titel120). 

Factum  fratfis  fratri  in  feudo  paterno  nosn 

nocere. 

(Dumm  bei  einem  Altlehn*  der  Bruder  durch  die  Handlung  teines 
Bruder  $  nicht  verbindlich  verde.) 

i  -Ein  sehr  zweckmassiges  und  verderblicher  Arglist  begin- 
nendes Gesetz  habe  ich  schriftlich  aufgezeichnet«  Ks  hatte  ein 
Vasall,  "wie  es  öfters  Toriommt,  zwei  Lehne  von  zwei  [ver- 
schiedenen] Lehnsherren  erworben;  als  er  starb,  hinterliess  er 
zwei  Sohne,  wslche  die  väterlichen  Lehne  nnte^r  sich  (heilten. 
Der  eine  von  ihnen  leistete  seinem  Lelinshemi  für  das  Lehn, 
welches  ihm  zugefallen  war,  den  Eid  der  Lehnstreac,  ohne 
Jemanden  auszunehmen,  [geg-en  welclien  er  nicht  dienen  wür- 
de,] Wie  dies  auch  sein  Vater  gethan  hatte*  Der  andere  Bro-< 
der  leistete  ebenfalls  liur  sein,  Lehn  dem  andern  Lehnsherrn 
den  Eid  der  Treue,  [wiederum]  ohne  Jemanden  auszunehmen, 
weil  er  keinen  andern  Lelinsherrn  zu  haben  glaubte.  Nach- 
dem nun  der  letztere  Bruder  ohne  Söhne  mit  Tode  abgegangen 
ist,  so  werden  beide  Leime,  wie  früher,  in  einer  Person  ver- 
einigt, und  so  verlangt  denn  der  andere  Lehnsherr  denselben 
Eid  der  Treue,  den  ihm  der  [verstorbene}  Bruder  geleistet 
|iatte.  Um  nun  den  [hierüber  entstehenden]  Streitigkeiten  zu 
begegnen,  meinen  wir,  dass  Das,  was  der  [verstorbene]  Bru- 
der gethan  hat,  dem  überlebenden  keine  Verbindlichkeit  auf- 
lege, selbst  [nicht  entfernteren  Personen,  nämlich]  wenn  das 
Lehn  auf  die  zweite  unii  dritte  Generation  oder  noch  weiter 
gelangte.  < 

Vierundneunzigster  Titel 

De  feudo  guardiae  et  gastaldiae. 
.  ,,  {Vom  Außichti-  und  Verwaltungtlehne.) 

Alles,  was  unter  den  Namen  des  Aufsichts-  oder  Ver- 
waltung slehnes  ertheilt  worden  ist,  kann,  wenn  das  Amt  des 
Aufsehers  oder  Verwalters  aufhört,  gültiger  Weise  zurückge- 
nommen werden. 

Fünfundneunzigster  Titel. 

•  ..  * 

De  succe s&ione  feudi* 
{Von  der  Lehntfolge.) 

Jemand ,  welcher  ein  Lehn  besass,  starb  mit  Hinteriassong 
zweier  Söhne.    Jeder  derselben  hatte  [wieder]  zwei  oder  drei 


120)  Dieser  Titel  stimmt  fast  wörtlich  mit  TV/.  52.  An*.  2.  über- 
ein, woselbst  die  Anmerkung  111.  zu  vergleichen  ist 
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Söhne ;  eider  dieser  Brüder  starb  »ad  hinterlieKs  nur  eine  Toch- 
ter. Hier  meinen  wir,  dass  sein  Antheil  nicht  auf  ajje  Uebet- 
lebende,  sondern  nur  aof  dessen  Brüder,  die  von  demselben 
Vater  erzeugt  sind ,  <nd  deren  Nachkommen  übergehe 


■ 


Sechsundneunzigster  Titel. 


.0 


De  inveatitura  alieni  beneficii^  ? 
(Von  der  Belehnung  mit  einem  fremden  Lehne.)  ' 

enn. Jemand  die  Belehming  mit  dem  Lehne  eines  Andern 
erhalten  hat,  so  ist  diese  Belehnung  ungültig,  und  wer  yeiz* 
Beutlich  ein  solches  Geschäft  eingeht,  kann  nicht  auf  Evictipnsr 
leistung  klagen.  ,  , 


Siebe  nun  d  neunzigster  Titel. 


Non  amittere feudum  eumytgui  sin*  dolo  cessa- 
verit  per  ännum  in  petendo  investitura. 

(Da$$  Derjenige ,  weicher  ohne  böse  Abeicht  um  "Zie  Belehnung 
innerhalb  eines  Jakree  nicht  angeiueht  hat,  da$  Lein  nicht 

verlieren  tolle.)  , 

Zwischen  Lehnsherrn  und  Vasallen  soll  keine  Hinterlist 
Statt  linden,  und  daher  muss  man  annehmen,  dass  der  Vasall, 
wenn  er  nicht  absichtlich  ein  Jahr  lang  angestanden  hat, 
wegen  seines  Lehnes  um  die  Belehnung  zn  bitten,  nicht  verur- 
theilt  werden  könne,  denn  es  ist  keine  Hinterlist  vorhanden^ 
wenn  er  durch  einen  triftigen  Grund  daran  verhindert  wurde, 
oder  auch  dem  Lehnsherrn,  der  darum  wusste,  willfährig  diq 
Lehnspflicht  leistete.    Wir  bemerken  aber,  dass,  wenn  er  ge? 


,  121) 

i     .  f 


0     •     '  <-\ 


■ 


j.  j. 


Unter  den  patruie  sind  hier  unstreitig  paierni  fralret  zu  ver- 
•  stellen.   Nach  dem*  Tode  des.  A  fällt  also  dessen  Antheil  am 
Lehne  an  M  und  C.oder  in:  Ermangelung  des  C  zugleich  an 
D  und  E.  , 


■ 


CS 
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gen  die  Vorschriften,  welche  der  Lehnseid  enthalt,  gehandelt 
'  hat,  er  des  Lennes  verlustig  wird. 

Achtundneimzigster  Titel. 

Es  delicto  vaealli  feudum  ad  dominum  Tedire. 

(Dost  durch  ein  Verzeche*  de*  Vom  allen  Au  Lehn  an  den 

,Lehn*herrn  zurückfällt.) 

Ein  Vasall,  welcher  ein  Lehn  besitzt,  hat,  gegen  den 
Lehnsherrn  verbrochen ,  und  diesem  ist  das  Lelm  zugesprochen 
worden.  Die  Agnaten  führen  nnn  mit  dem  Lehnsherrn  Pro- 
zess.  Einige  sagen,  dass  [das  Lehn]  dem  Lehnsherrn  anfalle, 
Andere,  den  Agnaten.  Wir  behaupten  aber,  dass  es  dem 
Lehnsherrn122)  gehöre,  so  lange  noeji  ein  männlicher  Abkömm- 
ling des  verbrechenden  Vasallen  am  Leben  ist,  Andere  aber 
sind  der  enteeffeniresetzfen  Meinung1. 

*  I  *  * 

Neunundneunzigster  Titel. 

De  feudo  ligio. 
(I'an  den  Lehne,  weichet  feudum  Hgium  genannt  wird.) 

Wenn  Jemand  mit  einem  feudum  Ugium  belehnt  worden 
ist,  nämlich  ftir  welches  er  dem  Lehnsherrn  gegen  Jeden  [ohne 
Ausnahme]  die  Lehnsdienste  leisten  mnss,  nnd  Lucias  und 
Tlfius ,  seine  von  ihm  erzengten  Söhne,  nach  seinem  Tode 
seine  Erben  sind,  diese  sich  aber  daliin  abtheilen,  dass  das 
Lehn  an  den  Titins  allein  fallt,  so  hat  man  es  für  angemessen 
erachtet,  dass  auch  derjenige  (Titlirs]  den  Lehnseid  allein  zn 
leisten  habe ,  auf  welchen  die  gewöhnlichen  Rechte  am  Lehne 
«bergegangen  sind.  Wenn  aber  Lucius  später  von  einem  an- 
dern Lehnsherrn  durch  Inrestitur  ein  Lehn  erworben  hat,  ftir 
welches  er  ebenfalls  die  Lehnstreue  gegen  alle  Personen  leisten 
*muss,  nnd  Titius  geht  ohne  Descendenten  mit  Tode  ab,  so 
kann  man  die  Frage  aufwurfen ,  wem  nun  dasjenige  Lehn  zu- 
falle,  welches  derselbe  {Titius]  durch  die  Abtheilung  empfan- 
gen hatte,  ob  dem  andern  Bruder,  [Lucius]  oder  dem  Lehns- 
herrn? Da  es  nun  bekannt  ist,  dass  Biner  nicht  zweien  Her- 
ren dienen  könne ,  so  möchte  es  scheinen, '  dass  das  Lehn  an  den 
Lehnsherrn  zurückfiele,  richtiger  ist  es  aber  wohl,  dass  das 
Lehn,  welches  er  [Lucius]  durch  Investitur  erworben  hatte, 


122)  Die  Negation,  welche  im  Texte  steht,  muss  deshalb  weg- 
fallen, w  eil,  so»  lange  noch  der  männliche  Stamm  des  Vasallen 
blüht,  die  Agnaten  keinen  Anspruch  auf  das  Lehn  haben,  mit- 
hin uuhrend  dieser  Zeit  eine  Coiuolidation  zu  Gunsten  des 
Lehnsherrn  eintritt 
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ihm  nicht  im , Wege  stehe,  und  es  ihm  erlaubt  sei,  durch  ei- 
nen tauglichen  Stellvertreter  dem  früheren  Lehnsherrn  [des 
Titius]  die  Dienste  zu  leisten. 

•  "Ii  i 

Einhundertster  TiteL 

Imperatoren*  feudum  umitt4r*i,  vel  alium  pro  se 

.  fi  (feiern  ifare*  ■  >\\ 

{Da**  der  Kauer  da*  Lehn  verlieren  pdtr.  einen  andern  Vasallen 

für  eich  »teilen  müstt,) 

Ich  weiss  »  dass  es  sich  wirklich  zugetragen  hat ,  dass  unser 
Kaiser  Friedrich«  als  er  früher  noch  Herzog  war,  und  für  sein 
Herzogin  um  Lehnsptficht  leistete,  später  aber  von  Gottes  Gnaden 
erwählter  Kaiser  wurde*  dem  Lehnsherrn«  welcher  die  Lelms* 
pilicht  für  sein  Herzogthum  Ton  ihm  forderte,  geantwortet  hat: 
er  sei  Zur  Leistung  der  Lehnspflicht  nicht  verbanden,  da  Mas 
ganze  Menschengeschlecht  ihm  Treue  schuldig  sei,  er  aber  Mos 
GqU  und  dem  Papste  zu  Rom*  Weil  aber  de*  Lehnsherr  dar- 
auf bestand  und  die  Sache  zum  Prozesse  kam,  so  war  die 
weise  Entscheidung  der  Kronvasallen.,  dass  das  Lelm  verloren 
sei,  wenn  nicht  ein  anderer  Hersog  in  dem  Herzogtums«  ein- 
gesetzt würde,  welcher  dem  Lehnsherrn  die  Dienste  und  die 
Lehnspflicht  leistete. 

Einhundert underster  TiteL . 

Ecelesiam  fidelitatem  non  facere. 
{Dan  die  Kirche  keine  Lekntdientte  leiste.) 

üeber  den  Fall,  vegen  de«»en  Du  unser«  Rath  verlangt 
hast,  geben  wir  Dir  nach  dem  Lehnsnofs-  und  Gewohnheits- 
rechte den  kurzen  Bescheid,  das  für  dasjenige  Lehn,  welches 
die  Kirche  von  Jemand  erworben  hat,  keine  Lehnsdienste 

geleistet  werden. 

.        .      '  '*  .  '  .         •  *  •  .  • 

Einhundertundzweiter  Titel.  v 

Non  cogi  va&allum  pro  uno  feudo  duue  fidelita- 

tee  facere*  1  ^ 

(Da**  der  Vasall  nicht  gezwungen  werden  könne ,  für  ein  und 
dasselbe  Lehn  doppelte  Lelaupflicht  tu  hüten*) 

Ueberdem  wollen  wir  Dir  noch  zu  bemerken  geben,  dass, 
wenn  der 'Lehnsherr,  von  dem  das  Lehn  herrührte,  mit  Hin- 
terlassung mehrerer  Erben  gestorben  war,  die  Vasallen,  wel- 
che jenes  gemeinschaftlich  besitzen,  nicht  verbunden  sind,  für 
diettes  Lehn  die  LehnspÜicht  zu  leisten,  bevor  nicht  die  [meh- 
reren] Lehnsherren  jenes  Lehn  [das  Obereigenthum]  unter  sich 
getheilt  haben:  weil  nach  dem  Lehnrechte  Jemand  nicht  dop- 


n«'Itr  I  ehnsnilicht  wt"ren 

slen  braucht  ,l   t  . 


Einhundertunddritter  Titel 

Filios  tan  tum  s'ec'undi  matr  imonii  matri  in 

v.  ,'         f &ud+tn*  swetedere. 
(Datt  blot  die  Sühnt  MPet/et*  £%e  <f*r  Mutter  im  Lehne  folgen.) 

Wenn  ein  rratienzimmer,  welches  wegen  der  Verbindung 
mit  ihrem  zweiten  Ehemanne  ein  Lehn  erworben  hatte  ,  mit 
Hinterlassung  von  Kindern  ans  beiden  Ehen  gestorben  war, 
no  ist  es"  nach  dttn  Herkommen  der  LelmshöTe  Rechtens ,  da» 
nnr  die  Sohne  ,  welche  sie  mit  ihrem  zweiten  Ehern anne  ge- 
zeugt hat,  zur  Lehnsfolge  zugelassen  werden. 


•  > 


Emhundertimdvierter  Titel. 

K  •  '  * 

Cqsu$,   quibus  fernina  in  feudo  tuctidit. 

i,  in  welchen  ein  Frauenzimmer  int  Lehn  tudceürt.}     •  ■ 

Wenn  einem  Vasallerf  ein  J^ehn  gegen  eine,  bestimmte* 
Dienstleistung  verliehen  wprden  ,1sf  nnd  dieser  ist  mit  itinter- 
lassung  eines  von  ahm  abstammenden  Traoenzimifiers  gestorben, 
welches  nach  der  Beschaffenheit  des  Lennes  jene  Öienstleistung 
eben  so  got  bewerkstelligen  kann,,  al*  eine  Mannsperson,  so 
Iialten  wir  es,  obwohl  es  1>el  3er  Investitur  kelnesweges  aus- 
gemacht worden  ist,  dass  auch  Frauenzimmer  auf  das  Lehn 
Anspruch  machen  könnten,  dennoch,  für  richtig,  dass  das 
Frauenzimmer  zur  Erwerbung  des  Leimes  zugelassen  werde, 
ja  es  glauben  sogar  Manche,  dass  sie  in  diesem  Falle  zugleich 
mit  einer  Mannsperson  ins  Lehn  succedire.  Dies  [Letztere] 
Würde  aber  vielmehr  dann,  zu  beobachten  sein,  wenn  das  Lehn 
dergestalt  verliehen  worden  wäre,  dass  [gar]  keine  Dienste  da- 
für geleistet  werden  sollten,  wie  heut  zn  Tage  manche  Lehne 
dieser  .Art  vorkommen.  $•  1.  So  auch*  ,  wenn  Jemand  derge- 
stalt mit  einem  Lehne  beliehen'  worden  ist,  dass  die  Fraoen 
wie  die  Männer  in  dasselbe  sutocediren  können,  so  haben  nach 
dem  Tode  des  "Belehnten ,  es  möge  nun  das  Lehn  auf  eine  be- 
stimmte oder  unbestimmte  Dienstleistung  gerichtet  worden  sein, 
Männer  und  Weiber  ein  gleichmassiges  Successionsrecht.  Denn 
obwohl,  wenn  eine  Mannsperson  vorhanden  ist,  welche 
ersten  Lehnserwerber  abstammt,  die  Weiber 
werden,  wenn  auch  das  Lehn,  wie  es  gewöhnlich  zu 
pflegt,  Gut  Märnter  und  Weiber  erworben  worden  war,  sc 
ben  wir  doch  mit  Rücksicht  auf  den  Inhalt  des  Lehnbriefes 
die  Bedeutung  der  Worte,  so  wie  auf  den  Sinn  der  Coutra- 
henten,  bei  dieser  Art  von  Lehnsfolge  keinen  Unterschied  der 
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GeschlerhteY  angenommen,  f .  ?.  Zwei  Ehesten   waren  Ton 
einem  Krieger*  zugleich  mit  einem  und*  demselben  Lehne  belie- 
hen worden,  damit  ftie  dasselbe  '  für"  sied  und  ihre  Descenden- 
ten  behalten  sollten.    Diese  sind  nun  mit  Hinterlassung  eines 
Sohnes  und  einer1  Tochter  gestorben  j  nntcr  welchen  non  ein 
Lehnsstreit  entsteht,  Indem  der  Brnder  das  ganze  Lehn  für 
s'nU  in  Anspruch  nimmt,  die  Schwester  aber  behauptet,  dass 
ihr  das  Lehn-  ihrer  Aehern  zugleich  mit  ihrem  Bruder  gehöre. 
Kinige.  sprechen  für  den  Bruder,    andere  für  dir  Sehwest  <jr. 
Ich  glaube,  dais  man  der  Meinung  Dererr  welche  für  die  Töch- 
ter sprechen,  beistimmen  müsse,  insofern  che  Tochter  von  deh 
oben  genannten  Ehegatten  gezeugt  worden  ist,  die  vorrcrstorbene 
Ehefrau  [ÄJutter]  aber  einen  .Sohn  geljvren  hat,  welcher  nur  «in 
rfiterlicher  Halbbruder  der  Tochter  ist.     Ausserdem   aber  ist 
allerdings -die  erstere  Meinung  zm'  befolgen.    Wenfci  hingegen 
ans  Jener  Ehe  die  Tochter  allem  hinterlassen  wurde  und  weder 
aus  dieser  noch  aus  einer  ander*'  [frühern]   Ehe  eine  Manns- 
person übrig  oder  doch  hti t-  Tode  abgegangen  ist,  1  so  ist  die 
Meinung  der  Gelehrten  unserer  Stadt,  dass  das  Lehn  getheilt  wer- 
de und  zwar  so,  dass  das  Frauenzimmer  die  eine.  Hatfle,  der 
Lehnsherr  oder  dessen  Erbe  aber  die  andere  Hülfte  empfangen. 

.   Einhundertundfünfter  Titel.  \  • 


w. 


De  feudi*   h  ab  i  t  at  i  o  n  u  m. 
t(p0ä  den  Wohnungslehnen.) 


Dje  Wohnungslehne  hören,  wenn  nichts  Besonderes  aus- 
gemacht ist,  durch  den  Tod  der  Empfanger  auf. 

,  Einluindertundsechster  Titel 

Servos  post  delatam  successionem  mannmisso* 
in  feudum  non  succedere. 

(Dass  die  Leibt-igenen,  wenn  rie  erst  nach  dir  angefallenen  Lehnt- 
fol%e  freigelassen  worden  sind,  nicht  int  Lejin  tuccediren 
können.)     ■  1   *  »  •  .  > 

Ich  weiss,  dass  man^  die  Frage  aufgeworfen  und  unter  den 
Gelehrten  schon  lange  darüber  gesprochen  hat,  ob  Leibeigene, 
denen  'doch  das  Hinderniss  der  Leibeigenschaft  entgegenstand, 
Welin'sip  ihre  Freiheit  erhalten  haben,  auf  die  Lehnsfolge  An*. 
Spruch  machen  können?  Nach  langer  Mcirtnngs*  Verschieden- 
heit hWt  endlieh  die  Ansicht  Derer  den  Ausschlag  geireben, 
welche  unterscheiden,  zu  welcher  Zeit  die  Leibeigcneu  das  Oe- 
schenk  der  Freiheit  erhalten  haben.     Ist  dies  nämlich  zu  der 


Zeit  gesi 


zu 

hehen,  zu  welejier   ein  anderer  Lehnslblger  oder  der 
Lehnsherr,  wegen  Unfähigkeit  der  Leibeigenen ,  das  Lehn  als 
Corp.  jur.  civ.  Vll.  M> 


Digitizeä  b^yGoogle 


946  Isu******  ß.  Vt.tmen*  esmtilms  don***  etc. 


ilinen  augefallen  . 
die  Leibeigenen  von  der  Lehnsfolge  gänzlich  ausgeschlossen  sein, 
damit  nicht  Das,  was  schon  gesetzniassig  geschehen  ist,  durdi 
einen  später  hinzutretenden  Umstand  wieder  rückgängig  werde. 
Wenn  sie  aber,  als  dies  noch  nicht  geschehen  war,  freigelas- 
sen worden  sind,  so  können  sie  gültiger  Weise  im  Lehne  folgen. 


Einliundertundsiebenter  Titel. 

Ut  vasalli  sumtibus  domini  servitia  praestent. 
(Dom  die  Vasallen  auf  Kotten  der  Lehnsherren  ihre  Dienste  leisten.} 
Wir  wissen  selbst  aus  langer  Erfahrung,  dass  die  Vasal- 
len, wenn  nicht  die  den  Lelms  vertragen  hinzugefügten  Bedin- 
gungen etwas  Anderes  erheischen,  'auf  Rosten  der  Lehnsherren 
denselben  ihre  Dienste  leisten.  Denn  es  ist  billig,  dass  sie 
ihren  Unterhalt  empfangen ,  so  lange  sie  die  Lehnspflicht  lei- 
sten zvmal  da  Niemand  gezwungen  werden  kann,  auf  eigne 
Kosten  zn  kämpfen,  und  besonders,  wenn  es  »ich  träfe,  dass 
man  die  Vasallen  ausserhalb  ihres  Landes  durch  Dienstleistun- 
gen ermüdete. 

*    •  » 

Einhundertundachter  Titel. 

Vasallum  feudutn  posse  in  ülium  arctiori 

lege  transf  erre. 

(Dan  der  Vasall  das  Lehn  auf  einen  Andern  unter  einer  strengeren 

Bedingung  übertragen  könne.) 

Nirgends  habe  ich  gefunden,  dass  es  durch  ein  Gesetz, 
durch  Gewohnheitsrecht,  oder  Herkommen  verboten  sei,  dass 
der  Va8&U  das  Lelm  unter  einer  strengeren  Bedingung,  als 
unter   weichet  er    es    selbst    empfangen,   auf  einen  Andern 

"i  * ....  MA 

übt  i  ira£C. 

i 

Einhundertundneunter  Titel. 

Cl  e  r  ic  atu  feudutn   a  mit  tu 

itt  in  den  geist " 
verloren  gehe.) 


(Dass  durch  den  Eintritt  in  den  geistlichen  Stand  das  Lehn 

ehe.] 


*  t 

Durch  Gesetz  «nd  Gewohnheit  ist  es  angenommen,  dass 
der  VasaU,  welcher  sich  dem  geistlichen  Stande  widmet,  das 


'diene  der  Welt. 


Krieger 
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Fünftes  Buch  des  Lehnrechts, 

in  welchem  verschiedene  kaiserliche  Constitu- 
tionen enthalten  sind,  die  sich  auf  diesen 
Theil  der  Rechtswissenschaft  beziehen. 

  ■■ 

Erster  Titel.  ,  1 

Constitutio  Conradide  beneficii*. 
(Conradi  [II.]  Conttituiion  von  Lehnen.) 

Im  Namen  der  heiligen  nnd  untheilbaren  Dreieinigkeit. 
Wir,  Conrad,  von  Gottes  Gnaden  Römischer  Kaiser,  fhon 
allen  Denen,  welche  der  heiligen  Kirche  Gottes  nnd  Uns  erge- 
ben  sind,  oder  in  Zukunft  anhangen  werden,  [hiermit]  zn 
wissen,  wie  Wir,  nm  die  Gemüther  der  Lehnsherren  nnd  der 
Vasallen  zu  versöhnen,  damit  sie  fortwährend  in  gegenseitiger 
Eintracht  erfanden  werden  und  Uns  nnd  ihren  Xehnsherren  treu 
und  gehorsam  dienen  mögen,  [ahdurchj  befehlen  und  ausdrück- 
lich festsetzen,  dass  kein  Vasall  der  Bischöfe,  Aebte,  Aebtis- 
sinnen,  Markgrafen  oder  Grafen,  oder  derjenigen  Personen, 
welche  an  Ungern  Staatsgütern  oder  an  kirchlichen  Grund- 
stücken ein  Lehn  empfangen  haben  oder  noch  empfangen  wer- 
den, oder  .den  Besitz  desselben  bisher  widerrechtlicher  Weise 
entbehren  mussten,  der  Vasall  gehöre  nun  zu  Unsern  hö'hern  Val- 
vasoren,  oder  sei  denselben  als  Vasall  untergeben,  ohne  eine 
bestimmte  und  erwiesene  Verschuldung  seines  Lehna  verlustig 
werden  solle,  sondern  dass  dies  blos  in  Gemässheit  der  von 
Unsern  Vorfahren  erlassenen  Verordnungen  und  nach  Inhalt 
eines  von  dem  Manngerichtc  zu  fallenden  Urtlioils  geschehen 
dürfe.  Wenn  zwischen  dem  Lehnsherrn  und  dem  Vasallen 
ein  Streit  entstanden  ist,  so  soll  der  Letztere,  wenn  er,  ob- 
wohl ihn  das  Manngericht  des  Lelms  für  verlustig  erklärt  hat, 
behauptet,  dass  dies  widerrechtÜcher  und  parteiischer  Weise 
geschehen  sei ,  sein  Lehn  so  lange  behalten,  bis  der  Lehnsherr 
nnd  Der,  welchem  er  d|e  Verschuldung  beimisst,  sich  nebst 
den  Beisitzern  des  Manngerichts  bei  Uns  gemeldet  haben,  in 
welchem  Falle  dann  die  Sache  auf  dem  Wege  Jflechtens  ent- 
schieden werden  soll.  Aber  die  Vorladung,  laut  welcher  der 
Lehnsherr  nnd  der  beschuldigte  Vasall  vor  Uns  erscheinen  sol- 
len, muss  Demjenigen,  mit  welchem  der  Streit  anhängig  ist, 
innerhalb  sechs  Wochen  vor  der  anzutretenden  Reise  bekannt 
gemacht  werden.  Doch  gilt  dies  blos  von  den  hö'hern  Valva- 
soren.    Rücksichtlich  der  niedern  aber,  welche  sich  in  linse rm 
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'  Reiche  tbefinden,   soll   die  Angelegenheit  entweder  ror  d< 
Lehnsherren  oder  Tor  Unserm  Beauftragten  beigelegt  w 
Auch  befehlen  Wir,  dass,  wenn  ein  Vasall,  er  »ei  ein 
rer  oder  niederer >,  de«  Zeitliche  gesegnet  hat,  »eine  Söhne 
Le^u  ,  behalten  »oUen;  wenn  er  aber  keine  Söhne,  »ondern  ci- 
n*u,von  ssyiem  Sohne  erzengten  Enl^el  Junterlassen  hat,  dieser 
tbenfalls  , da»  Lehn  empfangen  soll,  wobei  der  Gebranch  mu 
beobachten  ist,    nach  welchem  die  höhern  Valvasoren  ihren 
Lehnsherren  Waffen  und  Pferde  verehren.    Sollte  er  jedoch  kei- 
nen vom  Sohne  erzeugten  Enkel,  wohl  aber  einen  aus  recht- 
mässiger Eh»  entsprossenen  Bruder  von  Vaters  Seite  hinterlas- 
sen, so  soll,  dieser  das  Lehn,   welches  sein  Vater  besessen 
hatte erhalten ,  er  muss  aber,  wenn  er  den  Lehnsherrn  [fni- 
herj  beleidigt  Hatte,   diesem  erst  Genngthuurig  geben  und  sich 
ttim  zur  L'ehristrene  Verpflichten.    Ueberdies  gebieten  Wir»noch 
aufs  Strengste,  'dass  kein  Lehnsherr  sich  unterfangen  soll,  über 
das  Lehn  seiner  Vasallen  einen   Tausch'  oder  libellarischen 
'C&uträct  obzuschliessen  oder  das  Lehn  dritten  Personen  anf 
WiderYuf  y.n  ertheilen,  wenn  nicht  die  Vasallen  einwilligen. 
Aber  auch  Niemand  soll  es  wagen,   diejenigen  Personen  wi- 
derrechtlicher Weise  aus  dem  Besitz  zu  setzen,   welchen  die 
Lehnsherren  Sachen  aus  ihrem   vollen  Eigenthum  entweder 
iWch  libetf frischen  Contracr,   der  mit  ihrer  Bewilligung  ge- 
schlossen worden  ist,  oder  auch  auf  Widerruf  ertheilt  haben. 
Den  Proviant,  welchen  Unsere  Vorfahren  für  die  befestigten 
Plätze  empfangen  haben,  behalten  Wir  Uns  allerdings  vor, 
verlangen  aber  auf  keine  Weise  den ,  welchen  dieselben  bisher 
nicht  erhalten  haben.    Wenn  Jemand  dieser  Unserer  Verord- 
nung zuwider  handelt,  so  soll  er  zur  Strafe  100  Pfund  des 
besten  Goldes  erlegen ,  wovon  die  eine  Hälfte  Uuserem  Schatze, 
die  andere  Demjenigen  zufallt,    welcher  den  Schaden  erlit- 
ten hat. 

,  Zweiter  Titel. 

Comtitutio  Henrici  de  causis  amittendi  feudi 

'*  (ffeinridh*  Constitution  von  den  Ünachen,  aus  welchen  ein  Lehn 
'    f  verloren  geht.)      •   1       \  ff   f  ' 

Der  Kaiser  Heinrich  II.  Da  Wir  in  Etfahrim£  gebracht 
haben,  dass  über  die  in  Unserm  Reiche  befindlichen rRriegs- 
lehne  verschiedene  Zweifel  Statt  finden,  so  Wollen  Wir  [hier- 
mit] zum  Bes(en  der  Verfassung  Einiges  festsetzen.  Wenn 
hamlich  Jemand  seinen  Lehnsherrn  getö'dtet  oder  verwundet, 
i^n  oder  dessen  Ehefrau  belagert,  mit  der  Letzter»  den  Bei- 
schlaf Tolly.ogcn,  oder  den  im '  Lehnseide  enthaltenen.  Vorschrif- 
Ui  zuwider  gehandelt  hft,  oder  auch  nur  zu  dem  Öbgenann- 
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ten  beinitliig  gewesen  ist,   so  soll  er  nach  dem  Ui thejl«  <ies 

Mann  gc  riebt  es  seines  Leimes  verlustig  fctthe*.  ,iWHl  er  aber  die 
erwähnten  Beschuldigungen  von  sich  ablehne* ,  so  mag  er  sieb, 
wenn  es  von  Seiten  des  Lehnsherrn  an  Zeugen  fehlt,  durch 
drei  Mitvasallen,  in  deren  Ermangelung  aber,  durch  die  Aus- 
sage von  zwölf  nahen  Verwandten  reinigen.     (Nach  dem  Ge- 
braurhe  mancher  LchnshöTe  hat  er  sieh  *>  mittelst  Eid  4s  all  ein 
zu  reinigen.)     Wenn  aber  einer  seiner  Mirvasallen ,  welcher 
jedoch  [znm  Zeugnis*]  fabig  sein  muss,  die  Wahrheiten  wis- 
sen  behauptet ,  und  ihm  Selbige  durch  Zweikampf  darthun  will,  ' 
ho  befehlen  Wir,  dass  Jener  seine  Unschuld  durch  diesen  Zw ei- 
kampf  beweise.     Sollte  aber  Jemand  seinem  Lehnsherrn  dia 
Diensle  verweigert  haben,   so  soll  er  durch  Entscheidung  des 
JVlanngerichtes  sein  Lehn  verlieren*     (Doch  ist  es  ihm  nach 
dem  Herkommen  mancher  Lehnsiiofe  gestattet  J   das  Lohn  für 
die  Hälfte  des  wahren  Warthe*  wieder  einzulösen.)     Witt  er  . 
aber  dieses  [dass  *r  «fae  Lehnsdienste  nicht  geleistet  habe}  nicht 
einräumen,  so  muss  er  zwei,  oder  Wenigstens  einen  Mitvasal-  '* 
len  stellen,  and  | zu« leid. (  mit  diesen  eidUch  erhärten,  dass  er 
die  Lehnsdienste  geleistet  habe.    Sollte,  er  jedoch  einen  oder 
nielirere  MitvasaUen  nicht  stellen  können so  muss  er  |  zngloichj  > 
mit  zwei  oder  drei  nahen  Verwandten,  «schwören,  das«  er  in- 
nerhalb   des  letzten  Jahres  die,  Lehnsdienate   geleistet  ■  Iiabo. 
( Na.  Ii  dem  Herkommen  der  Lehnshöfe  wird  es  ihm  aber  ge- 
Stattet,  den  Eid' allein  zu  leisten«    Obwohl  nun   darauf  nichts 
ankommt,  auf  welche ;  Weise  .et  schwort,  ob  allein,  oder  [zu- 
gleich] mit  Andern ,  so  muss  er  doch  die  [von  ihm  geleisteten] 
Lehnsdienste  namentlich  .  auflulirea«^! -ßat  er  aber  mit  seinem 
Lehnsherrn  in  Einigkei{  gelebt ,  und  denselben  h««^  besucht, 
So:  gestatten  Wir  ihrrt,  kJduroh\  Ecng  en       bt-welsen , o\nU  ht 
seine  Schuldigkeit  errufl'r,  mwr  dass  ei  nicltt  an  ihm  gelegen 
habe,  frwenn  die  Lennsdtehste   nicht  geleistet  worden  sind]; 
Wenn  hingegen  zwischen  Lehnsherrn  und  Vasallen  eine  Span- 
nung Statt  findet,   ©der  wenn  die  Wohnungen  derselben  sehr 
entfernt  von  einander  sind ,  so  muss  der  Vasall  siel»  »einem 
tAnsherrn  vorstellen,    und  ihm  seine  Dienste  aubieten.  und 
dass  dies  geschehen  sei, "  nothigen  Falles  durch  einen  Eid  er- 
härten,  welchen  das  Manngericht  zu  Beendigung  des  Streites 
dem  Vasallen  auflegt.   .  Wann  nun  zwar  der  Vasall  im  Laufe 
des  letzten  Jahres,  was' das  Geringste  ist,  Lehasdienste  gelei- 
stet} dar  Lehnsherr  ihm  «ftier  noch  ein  andere*  Geschäft  anfge* 
tragen  hat,  welches  der  Vasall  vernacUassigto ,  und  wodurch 
dem  Lehnsherrn  ein  Schaden  zugefügt  worden,  ist,  ao  muss  der 
Vasall  diesen  Schaden  nach  dem  Kr  messen  des  Maiingerichtes  ' 
aus  den  Lehusfriichten  ers< ■i/<-u.         i  den   übrigen  Vergehen 
aber,  welohe  den  Verlust  des  Lahnes  nicjrt  nach  .sich  wehen,  . 
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mag  der  Vasall  entweder,  wie  oben  gesagt,  nach  Anordnung- 
des  Manngerichtes  mittelst  Eide»  »ich  reinigen,  oder  den  [ver- 
ursachten] Schaden  ersetzen. 

Dritter  Titel. 

Alia  •  eonstitutio  Henrici  de  vaeallo,  qui  unum 

es  dominie  refut avit.< 

(Eine  andere  Constitution  Heinrich*,   von  dem  Vat allen,  welcher 
einem  »einer  Lehnsherren  abgesagt  hat.) 

Der  Kaiser  Heinrich.  Wenn  es  sich  zutragen  soll» 
te,  dass  das  Obereigenthum  an  einem  Lehne,  [welches  mehre- 
ren Lehnsherren  zugleich  zusteht,]  durch  Sorglosigkeit  oder 
Leichtsinn  des  Vasallen  [der  einem  dieser  Lehnsherren  absagte] 
den  übrigen  Lehnsherren  [allein]  zufiele,  so  soll  der  Vasall, 
der  [auf  diese  Weise]  seine  Stellung  [gegen  den  früheren 
Lehnsherrn]  verändert  hat,  sich  hierdurch  nicht  etwa  berech- 
tigt glauben ,  den  Lehnsherrn ,  mit  welchem  er  den  Lehnsver* 
band  erlaubter  Weise  aufgehoben,  zu  verachten  und  zn  verhöhnen. 
Denn  Die,  welche  im  Widerspruche  mit  Demjenigen  handeln, 
was  der  Sinn  Unsers  so  heilsamen  Gesetzes  erheischt,  mögen 
wissen ,  dass  sie  des  Leimes  dergestalt  verlustig  gehen  sollen, 
dass  sie  niemals  wfeder  darauf  Anspruch  machen  dürfen;  auch 
soll  dann  der  Lehnsherr  berechtigt  sein,  das  obenerwähnte 
Lehn  sowohl  von  ihnen  selbst  und  ihren  Nachkommen,  als 
auch  von  jedem  dritten  Besitzer  zn  vindiciren. 

Vierter  Titel- 

Alia  eonstitutio  Henrici  ejusdem,  ut  ingratitudo 
vaealli  probetur  teetibue  quinque. 

(Eine  andere  Constitution  desselben  Heinrichs,  dass  der  Lehnsfehler 
einet  Vasallen  durch  fünf  Zeugen  bewiesen  werden  solle.) 

Der  Kaiser  Heinrick  an  da*  ganze  Toll. 

Wenn  der  Vasall  durch  unanständige  Handlungen  und  «n- 
riemliche  Ränke  seinen  Lelmsherrn  beleidigt  n.  s.  w.  n.  s.  w. 
(S.  oben  II,  57.  pa*  928.) 

Fünfter  TiteL 

Conttitutio  Lothar ii  de  feudi a  non  alienmndiu 
(Lothart  Constitution  von  dem  Vorbote  der  Uhnsverastsserung.) 

Lotler  Itl.  [f/.]  von  Göltet  Gnaden  Römischer  Kaiser,  der 
Fromme,  Glückliche,  Glorreiche  und  Triumphal or ,  der  im- 
mer Erhabene,  an  das  gante  Volk. 

Wir  halten  es  für  ein  Vorrecht  der  kaiserlichen  Gnade, 
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fiir  das  Beste  der  Unterthanen  zu  ^8©rgen  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
(S.  obep  üt  52.  1*  pag.  921.) 

*    V  •  , 

Sechster  Titel,  . 

»   ^/ta  ejusdem  Lothar  ix  conetitutio  de  inveatitura 

non  petita  intra  annum. 

{Eine  andere  Constitution  desselben  Lothar  über  die  ein  Jahr  lang 

unterlassene  Lehmerneuerung.) 

Der  Kaiser  Lothar  an  den  Papst  Eugen  und  an  dat  ganze  Volk. 

Weil  zwischen  Lehnsherren  und  Vasallen  keine  Hinterlist, 
noch  sonst  eine  Feindseligkeit  Statt  finden  soll  u.  s.  W^u.  s.  w. 
(S.  oben  II,  52.  3-  pag.  923.) 

Siebenter  Titel.  « 

Constitutio  Friderici  de  feudi*  non  atienandis 

et  aliis  c apitu Ii 8. 

(Friedriche  Constitution  vom  Verbote   der  Lehnsnerausiejrung  und 

ton  andern  Gegenständen.) 

Friedrich,  ton  Gottes  Gnaden  Römischer  Kaiser ,  der  i 

Erhabene  an  das  ganze  Volk. 


Es  ziemt  der  kaiserlichen  Umsicht,  dergestalt  Üir  das 
Glück  des  Staats  zn  sorgen  und  das  Beste  der  Unterthanen  im 
Auge  zu  halten  u.  s.  w.  u.  s.  w.    (S.  oben  II,  55.  pag.  925-) 

Achter  Titel. 

„  Alia  de  jure  Fisci. 

(Eine  andere  Constitution  ton  dem  Hechte  des  Staatsschatzes.) 

Der  Kaiser  Friedrich: 

Hoheitsrechte  sind :  das  Recht,  zum  Kriege  aufzurufen,  die 
Landstrassen,  die  sckilfbaren  Flüsse  und  die,  ausweichen  spä- 
ter schiffbare  Flüsse  werden,  u.  8.  w.  u.  s.  w.  (S.  oben  II, 
56-  pag-  928.) 

Neunter  Titel. 

Alia  constitutio  ejusdem  Friderici  de  pace 

tenenda. 


{Eine  andere  Constitution  iestetben  Friedrich  ton  dem  tu  beobach-  i 

tenden  Frieden.)  /' 

Friedrich  von  Gottes  Gnaden  Römischer  Kaiser,  der  im- 
mer Erhabene,  entbietet  den  Bischöfen,  Herzögen,  Grafen, 
Markgrafen  u.  s.  w.  u.  s.  w.    (S.  oben  H,  27»  P«g»  8970 
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Zehnter  Titel.  1  i  b    ♦  M  f.». 

^Ziö  constitutio  Frideric^ttnpertiJotis  de  incen- 

diariis  et  pur  is  vifilaforibu*. 
(Eine  andere  Constitution  Mi  Kathen  Tr\e9rirh  [/.]  vom  Brandstif 
Ii'»*,  \»  ****  u*4  ^f*«f*<*?$,Tf*$frv)  it'i'i  v»" 

Friedrich^  Von*  Gottes  Gnaden  Komischer  Kaiser,  der 
imnv  r  Erliabene.  Rs  ist  Im  Geiste  unserer  Zielten,  der  das 
(iure  will,  dass  W4r*kf«ft  der  Umsicht,  der  Wir  Uns  befleis- 
s%cs,  Hü  t4ip v^nhc  ili-r  Vo'lL'-r  uinl  Provinzen  Jorgen,  na 
tTnsre  Unter(hajien,  während  Wir.  über  sie  die  Macht  des 
Herrschers  ilbe^rj,f.  durch  Unsre  Gerechtigk^citsliebe  vor  den  An- 
ffrö^öser'Uhd  verbrecherischer  Menschen  za  bewahren.  In 
Betracht  nämlich,  welcher  Verinst  nnd  Weltahe  trostlose  Lage 
sowohl  für  einzelne  Personen,  als  für  ganze  ProTinzen  durch 
Aufruhr  nnd  Brandstifnnig  'herfaTigefiihrt  werden  und  was 

überdent,  yo^  der^  Zuknnft 
Dasjenige,    was  TTir  i 

sowohl  der  freien,  aj»  der  Uieivstmajiner,  um  die  h: 
der  Brandstifter  zu  verhüten ,    kraft  Unserer  kaiserlichen  Ho- 


unserer  nnrg  nunmnere  angcoranei  una  Dcsraugi  naoen,  un- 
Verbriiclilieh  gehalten  werde.  Zuvörderst  also  verordnen  Wir 
iibor*  die  BrÄftdsHfter  im  Allgemeinen,  dass  ein  freier  Mensch, 
er  sei  frei  geboren,  oder  ein  Ministeriale,  oder  er  gehöre  ir- 
gend einem  andern  Stande  an ,  jweif^  er  sich  der  Brandstiftung 
schuldig  gemacht  hat ,  er  mag,  dies  nun  in  einer  Eigenfehde, 
oder  zum  Vortheil  ernes  Freundte  oder  Verwandten,  oder  aus 
ir£en<f  ^einer  1  andern  Veranlasshng  g^ethan  haben ,  nach  dem 
Spruche  des  Reichsgericht es  .sofort  der  Acht  verfallen  sein  soll. 
Hiervon  sind  aber  IiiejtMiüren,  ausgenommen,  welche  nach  Be- 
finden in 'offener  Fehde  eine  Bufg^  öffentlich  eroberk  imii  die 
vor  derselben  befiiirtlicTien  Gebäude,  Ställe  oder 'Hütten  durch 
F^u'df  "  vertilgen."  Am  h  sind'  'die  Obrigkeiten  ausgenommen, 
die  gegen  die  Uebelthäter  eine  Strafe  vollstrecken  müssen,  wel- 
che die  Ausübung  der  Gerechtigkeit'  erheischt.  Wenn  nun  Je- 
mand in  einem  Herzogthunr  eine  Brandstiftung  begangen  hat, 
SO  soll  Uitt  der  ,  llerzog  in  die  Acht  erklären  ,  und  diese  krall 
seines  Richteramtes  au  ihm  vollste«  k  en.  Dasselbe  liegt  des 
Markgrafen ,  l'ialzgrafen,  Landgrafen  und  übrigen  Grafen  ob, 
und  Niemandem,  ausser  dem  &aiser ,  soll  es  gestattet  sein,  ei- 
nen solchen  Verbrocher  zu  begnadigen.  Wer  ferner  einen 
Brandstifter  wissentlich  in  seiner  Behausung  aufnimmt  nnd  ihm 
mit  Rath  oder  Tii.it  beisteht, '  WU  nicht  nur  nach  Maassgabe 
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seines  Vcrino'gcns  dem  Verletzten  des  ilim  zugefügten  Schaden, 
ersetzen,  sondern  auch  der  Obrigkeit   10  Pfund  ]\liinze  aus 
demjenigen  Bezirke,   in  "welchem  die  Brandstiftung  bedangen 
worden  ist,  erlegen  und  dem  Kaiser  zu  freier  und  gnädiger 
Verfügung  stellen.     Will  aber  Jemand  sejne  Unschuld  an  ei-, 
nein  Bolchen  Verbrechen  darthuo,    so  muss  er  sich  vor  dem 
Richter  durch   zwei  glaub  würdige  Manner  von  diesem  Verbre- 
chen reinigen.    Wenn  aber  Jemand  einem  Andern  Schuld  giebt, 
dass  er  einen  Brandstifter  bei  sich  aufgenommen  habe,  und  die 
Absicht  hegt,  ihn  deshalb  vor  Gericht  anzuklagen,  so  soll  ihm 
dies  nicht  anders   g< -stattet  sein,   als  wenn  er  vorher  den  Eid 
vor  Gefährde  geleistet  hat.     Auch  wird  selbst  der  Kaiser  kei- 
nen der  Geächteten  von  Keiner  Acht  lossprechen,    wenn  sich 
derselbe  nicht  mit  dem  Verletzten  wegen  des  /demselben  unge- 
rechter Weise  zugefügten  Schadens  unter  Vorwissen  der  Obrig- 
keit verglichen  hat.     Den  Gelichteten  aber,   von  .welchem  es 
allgemein  bekannt  ist,  dass  diese  Strafe  wegen  einer  Brand  st  if- 
tnng  übet  ihn  verhijngt  worden  sei,  und  welcher  hartnäckiger 
Weise  die  Genugthuung  verweigert  ,  soll  der  Bischof  der  Dio- 
ces  von  der  Gemeinschaft  der  Kirche  Gottes  und  der  Anhänger 
Clu'isti  gänzlich  utisschiicsscn  uial   verwerten,   auch  ihn  nicht 
lossprechen,  bevor  er  nicht  dem  Verletzten  den  Schaden  ersetzt 
hat.     Aber  von  der    andern  Seite   soll  auch  der  ,[weltlicliej 
Richter,    von   dem  Bisthof  in  Kenntniss  gesetzt,  Demjenigen, 
Welchen  der  Bischof,  nachdem  er  ihn  unter  Gestattung  der  ge- 
setzlichen Frist  vorgeladen,  im  Wego  Rechtens  von  der  kirch- 
lichen Geineinschall  ausgeschlossen  lint ,   zui\  Strafe  der  Acht 
verurtheilen,  und  nicht  eher  lossprechen ,  als  bis  er  wegen  des 
ihm  angeschuldigten  Verbrechens  vor  dem  Bischof  Genugthuung 
geleistet  hat.     Ist  er  nun  von  jener  Acht  auf  die  erwähnte 
Weise  losgesprochen  worden,   und  hat  er  dem  Bischof  Gehor- 
sam geleistet,  so  muss  er  zuvorderst  die  Brandstiftung  [für  die 
Zukunft J   abschwören,   und  dann  soll  ihm  der  Bischof  nach 
Keinem  Enmessen  eine  Busse  aullegen,  etwa  die  Wallfahrt  zum 
Grabe  des  Herrn,   oder  zu  dem  Apostel  Jacob.    Hat  nun  der 
Geächtete  gewünscht,    auf  die  beschriebene  Weise  losgespro- 
chen  zu  werden,   so  muss  er  dem  Kaiser  Urphede  schworen, 
binnen  Jahr  und  Tag  die  Grenzen  des  Reiches  nicht  wieder  zu 
betreten.    Ist  er  aber  binnen  dieser  Zeit  von  der  Acht  oder 
dem  Kirchenbanne   auf  die  erwähnte  Art   nicht  losgesprochen 
worden ,   so  soll  er  aller  Reclite  und  Ehren  verlustig  sein  und 
ausser  dem  Gesetze  betrachtet  werden ,  so  dass  er  zu  keinem 
Zeugniss,  noch  zu  einem  Urtheile  in  irgend  einer  andern  An- 
gelegenheit fähig  sein  soll.     Auch  soll  er  de»  Lehujrechts  für 
immer  darben.     Wenn  sich  ferner  bei  dem  Kriegszuge  eine» 
.  Lehnsherrn  Jemand  befindet,  welcher,  wie  es  häufig  geschieht, 


Google 


954  MtiixRKCHT  B.  V.  TU  ia  AKaconttUuHoFriiertalmpT  ttt: 

eine  Brandstiftung  begebt,  10  soll  der  Lehnsherr,  der  den  Za? 
gethan,  auf  die  Reliquie!*  schwören,  dass  dieses  Verbreeben 
weder  mit  seinem  Wissen  und  Willen,  noch  auf  seinen  Befehl 
verübt  worden  sei.  Den  Verbreeher  aber  soll  er  Ton  sich  ent- 
fernen und  niemals  wieder  aufnehmen.  Hat  er  aber  nach  des- 
sen Bestrafung  ihn  dennoch  wieder  aufgenommen,  so  ist  er 
gehalten,  den  ganzen  Schaden  zu  ersetzen,  welchen  derselbe 
angerichtet  hat.  Wenn  es  sich  ferner  zutragen  sollte,  da«  ein 
Lehnsherr  innerhalb  eines  Gebietes  auf  dem  Lande  sich  ge- 
waltsam einen  Wohnsitz  gegründet  hätte,  nnd  ein  Gebäude  zu- 
fällig  in  Fener  anfginge,  der  Beschädigte  aber  behauptet,  dass 
dies  auf  den  Befehl  des  Lehnsherrn,  oder  mit  dessen  Wissen 
und  Willen  geschehen  sei,  so  soll  dieser  dem  Verletzten  den 
Schaden  ersetzen.  Wenn  ferner  ein  Brandstifter  aufgegriffen 
worden  ist  und  tot  dem  Richter  leugnen  will,  dass  er  die 
Brandstiftung  verübt,  so  soll  der  Richter  denselben,  wenn  es 
nicht  in  der  ganzen  Provinz  allgemein  bekannt  ist,  [dass  Je- 
ner das  Verbrechen  verübt  habe]  nnd  er  ihn  durch  das  Zeoj- 
niss  von  sieben  glaubwürdigen  Männern  überführen  konnte, 
zum  Tode  verurtheilen ;  ist  es  aber  offenkundig  gewesen,  * 
Bedarf  es  weiter  keines  Zeugnisses,  sondern  der  Verbrecher 
ist  sogleich  zu  enthaupten.  Wenn  ferner  die  Vogte  eines 
Burgherrn  von  dessen  Burg  herabkommen  und,  während 
Herr  von  der  Provinz  abwesend  war,  Feuer  angelegt  haben, 
so  soll  zwar  die  Burg  des  Herrn  mit  Feuer  verschont  werden, 
allein  die-  GÄter  der  Brandstifter,  welche  sich  ausserhalb  der 
Burg  finden,  sollen  verbrannt  werden.  Wenn  aber  der  Bnrp 
herr  nach  seiner  Rückkehr  den  Brandstifter  bei  sich  behalten 
und  nicht  von  sich  entfernt  hat,  so  soll  «eine  Borg  ebenfalls 
durch  Feuer  vertilgt  werden.  Wenn  ferner  Jemand,  welcher 
wegen  verübter  Brandstiftung  geächtet  worden  ist,  sich  in  eine 
Wohnung  geflüchtet  hat,  in  welcher  man  seiner  nicht  habhaft 
werden  kann,  ohne  das  Haus  selbst  anzuzünden,  so  soll  Der, 
welcher  dies  thut,  deshalb  nicht,  als  Brandstifter  zn  betrachten, 
wohl  aber  gehalten  sein,  den  durch  das  Feuer  verursachten 
Schaden  zu  ersetzen.  Wenn  ferner  Jemand,  der  wegen  Brand- 
stiftung verfolgt  wurde,  in  eine  Burg  geflohen  ist,  nnd  der 
Burgherr  ist  vielleicht  sein  Lehnsherr  oder  Vasall,  oder  Blats- 
verwandrer ,  so  soll  der  Burgherr  nicht  gehalten  sein,  ihn  sei- 
nen Verfolgern  auszuliefern ,  sondern  kann  ihm  zur  Flucht  ia 
den  Wald  oder  an  einen  andern  Ort ,  welcher  Sicherheit  dar- 
zubieten scheint,  beJbüliiich  sein.  Ist  aber  der  Burgherr  weder 
Lehnsherr.,  noch  Vasall ,  noch  Blutsverwandter  des  Geflächt9* 
ten,  so  muss  er  ihn  seinen  Verfolgern  sofort  ausliefern,  od^ 
wird  als  dessen  Mitschuldiger  betrachtet.  Auch  befehlen  Wir 
und  setzen  jkrcli  diese  Unsere  Constitution  ausdrücklich  toN 
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dass,  Wenn  Jemand  einen  Andern  befehden  will,  er  diesen 
wenigstens  drei  Tage  vorher  durch  einen  zuverlässigen  Boten 
davon  benachrichtigen  soll.  Wenn  aber  der  Verletzte  leugnet, 
dass  er  von  der  feindlichen  Absicht  in  Kenntnis»  gesetzt  wor- 
den sei ,  so  soll  der  Bote ,  wenn  er  noch  am  Leben  ist,  schwö- 
ren ,  dass  er  Jenem  im  Namen  seines  Herrn  Fehde  angekündigt 
und  ihm  Zeit  und  Ort  bestimmt  habe.  Ist  aber  der  Bote  ver- 
storben, so  soll  der  Herr  selbst,  zugleich  mit  zwei  glaubwür- 
digen Männern,  schwören,  dass  er  die  Fehde  angekündigt  ha- 
be, damit  nicht  Jemand  arglistiger  Weise  der  Verletzung  von 
Treue  und  Glauben  beschuldigt  werden  könne.  Auch  fügen 
Wir  diesem  Gesetze  bei,  dass,  wer  Jemandem  einen  Waffen- 
Stillstand  eingeräumt  hat,  wenn  nicht  besondere  Bestimmungen 
dabei  Statt  finden,  in  Welchen  Fällen  derselbe  gelten  oder  nicht 
gelten  soll,  ihn  vor  der  festgesetzten  Zeit  nicht  aufkündigen 
dürfe.  Hat  er  es  dennoch  gethan ,  so  soll  er  als  Friedensbre- 
cher  betrachtet  werden.  Gleicherweise  soll  auch  Derjenige, 
der  einen  Boten  deshalb,,  weil  dieser  ihm  Fehde  ankündigen 
sollte ,  verletzt  hat,  als  Friedensbrecher  beurtheilt  werden,  aller 
Ehren  verlustig  gehen  und  Niemand  sich  mit  ihm  in  eine  Fehde 
einlassen.  Auch  verordnen  Wir,  dass  die  Söhne  der  Priester, 
der  Diaconen  und  der  Bauern  sich  auf  keine  Weise  dem  Krie- 
gerstande widmen  sollen ,  und  Die ,  welche  es  schon  ge  than, 
soll  der  Bezirksrichter  von  den  Kriegsdiensten  entfernen. 
Wenn  aber  der  Gebieter  eine  der  genannten  Personen,  Trots 
dem  Verbote  der  Obrigkeit,  in  seinen  Kriegsdiensten  behalt, 
so  soll  der  Herr  selbst  durch  den  Richter  zu  10  Pfund  [Geld- 
strafe]  verurtheilt,  der  Dienende  aber  von  den  Kriegsdiensten 
gänzlich  ausgeschlossen  werden.  Auch  befehlen  Wir,  dass 
Derjenige,  welcher  Weinstöcke  oder  Obstbäume  ausgerissen 
hat ,  •  der  Acht  und  dem  Kirchenbaune  der  Brandstifter  unter- 
worfen sein  soll.  Damit  aber  diese  SO  nützliche  Verfügung 
für  alle  Zeiten  bei  Kräften  bleibe,  und  in  der  erwähnten  Maasse 
unverbrüchlich  beobachtet  werde,  so  haben  Wir  befohlen,  dass 
dieselbe  den  Gesetzen  der  Uns  vorangegangenen  Kaiser  und 
Könige  einverleibt  und  für  immer  als  geltendes  Recht  betrachtet 
werde.  Sollte  sich  aber  Jemand  in  frevelhafter  Absicht  unter* 
fangen,  dieser  Verordnung  entgegen  zu  handeln,  so  wird  ihn 
für  alle  Zeiten  des  allmächtigen  Gottes  Zorn  und  der  Unsrige 
treffen.  Also  geschehe  es.  Geg.  zu  Nurimbere,  in  Gegen- 
wart der  Fürsten  und  unter  dem  Beirath  und  der  Zustimmung 
derselben.    Im  Jahre  der  Fleischwerdung  1187,  am  30.  Mai. 


.  * 
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/flta  constitutio  ejusdeift  de  paee  compo  ncnda 
et  retinenda  inter  subjeetos  et  aliis  capitulis. 

(Eine  endete  Constitution  desselben  Kaisers  ven  dem  Frieden,  wel- 
chen Hie  Unterthanen  halten  und  beobachten  sotten,  und  r»s 

andern  Gegenstanden.) 

Friedrich  [/ ]  .  von  Gottes  Gnaden  Römischer  Kaiser ,  entbietet 
alUn  Unterthanen  des  Jieich*  seinen  Grus*. 


Durch  dieses  aligemeine  Gesetz ,  welches  für  immer  gel- 
ten »oll,  befehlen  Wir,  das»  alle  Unterthanen  Unseres  Reichs 
m.  *.  w.  *•     W.  ^  (S*  oben  II,  53.  pag.  923«) 

;  Zwölfter  Titel. 

'  .Miß  cputtitutio  ejusdem  Friderici  de  pace 

(£um  «tufcre  Constitution  desselben  Friedruht  über  den 

Frieden.)  .(  . 

,     Im  Namen   der  heitigien  und  imtheibWn 
Friedrich,  von  Gottes  Gnaden  Römischer  Kaiser,  der 
Erhabene   und  Sein   Sohn  Heinrick  IV.  [VI.] 
Konig,  der  Erhabene.     Die  kaiserliche  Hoheit  hat  Ton 
kraft  ihrer  unendlichen  Milde  und  Güte,  den  Unterthanen  Gonsi 
und  Gnade  erzeigt,  nnd  obwohl  sie  Verbrechen  mit  besonderer 
Strenge  ahnden  kann  und  soll  y  so.  ihass  sie-  doch ,  so  weit  es 
nioglieh  ist,  in.  erwünschter  Ruhe  des  Friedens  nnd  unter  from- 
men Rehungen  der  Barmherzigkeit  das  Römische  Reich 
ren  und  die  frechen  Aufruhrer.  *ur  schuldigen  Pflicht  und 
schuldigen  Gehorsam  au riickft ihren.    Deshalb  than  Wir  alhn 
Getreuen  Unseres  Reiches,  sowohl  für  die  'gegenwärtigen,  ab 
für  die  kommenden  Zeiten,  zu  wissen,7  'dass  Wir,  kraft  der 
Unserer  Jioheit  angestammten  Gnade  y  •  die .  Uns  angeborentat.  ii 
nig«  Menschenliebe  an  den  Tag  legen  und  die  Lombarden, 
che  sich  einst  Uns  und  Unserem  Reiche  feindlich  bezeigten, 
fetzt  aber  Treue  nnd  Gehorsam  versprochen  haben,  nebst  ihren 
Verbündeten  und  Anhängern  zu  vollen  Gnaden  wieder  aufheh- 
men,  ihnen  alle  Beleidigungen  und  Verschuldungen,  durch  die 
sie  Unsere  höchste  Mißbilligung  erregt  hatten,  gnädigst  verzei- 
hen, nnd  sie  wegen  der  treu  nnd  gehorsam  zu  leistenden  Dkm- 
ste,  die  .Wir  von  ihnen  zuversichtlich  .erwarten ,  der  Zahl  Un- 
serer Lieben  und  Getreuen  wieder  beigesellen.    Wir  haben  da- 
her den  Frieden,  den  Wir  ihnen  gnädigst  zugestanden,  auf 
diesem  Blatte  unterschreiben  und  mit  dem  Siegel  Unserer  Macht- 
vollkommenheit versehen  lassen.    Der  Inhalt  ist  aber  folgender: 
Wir,  Friedrich,  Römischer  Kaiser,  und  Unser  Sohn,  Hetn- 
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rieh,   Römischer  König-,  gestatten  '  etteft  'verbündeten  Stadien? 
Orten   wnd  Personen  Unsere  Hoheftsrechte  und  Befugnisse  für 
alle  'Zeiten,  nämlich  sowohl  in,  als  ausserhalb  der  Stadt  nnd 
dem  Schlosse  Verona  und  deren  Vorstädten',  so  wie  den  übri- 
gen Stachen  Und  Vorstädten,  Orten  und  Personen,  welche  zum? 
Bande  gehören,  so  dass  ihr  in  eurem  Bezirke  jene  Rechte  alle, 
nach  wie  vor,  behalfen  möger.    Aber  auch  ausserhalb  der  £e-f 
nannten  Orte  sollt  ihr  alle  Befugnisse,  welche  ihr  Ton  Alters5 
her  ausgeübt  habt,  oder  noch  ausübt,  sowohl  in  den  Gerich-J 
ten ,   als  in  den  Wäldern  und  auf  Wiesen ,  ah  Brücken  ,  €»e- 
Tv'as&ern  und  Mühlen ,  nicht  minder  die ,  welche  ench  bei:  Ree«, 
resziigen ,  bei  Befestigung  der  Städte ,   bei  der  Gerichtsbarkeit 
in  peinlichen  und  bürgerlichen  Rechtsfallen  zustehen,  im  lirnern 
nnd  nach  Aussen,  und  überhaupt  alle  Rechte  ausüben,  Welche 
zum  Pfützen  der  Städte  gereichen.    Wir  begehren,  dass  die 
Hoheitsrechte,    welche  Wir  euch  nicht  zugestanden  haben^ 
in  derselben  Maasse  von  dem  Ortsbischöf  aufrecht  erhalfen  Werl 
den,  und  dass  zu  diesem  Zwecke  sowohl  geistliche,  als  weit- 
Rehe  Personen  von  gutem  Rufe,  welche  diesem  Geschäfte  ge- 
wachsen sind ,  und  Welche  weder  gegen  den  Staat ,  noch  ge- 
gegen  Unsere  Majestät   einen  besondern  Widerwillen  hegen, 
gewählt  werden  sohlen.    Diese  müssen  eidlich  angeloben,  dass 
sie  auf  Treue  und  Glauben  und  ohne  Trug  verfahren  und  Uns 
Das,  was  Unsere  Hoheit  angeht,  pflichtmässig  anzeigen  wollen. 
Sollten  sie  sich  aber  dieser  Sorge  überhoben  glauben,  so  müs- 
sen sie  zur  Strafe  für  jedes  Jahr  2000  Mark  Silbers  an  Utt*1 
bezahlen.    Dennoch  werden  Wir  auch  diese  Summe  vermifr- 
dern,  wenn  sie  nach  den  Umständen  zu  bedeutend  erscheint. 
Eine  Beschwerde  jedoch,  welche  wegen  der  euch  zugestände* 
nen  Befugnisse,  innerhalb  oder  ausserhalb  der  Stadt  bei  Unse- 
rer Majestät  angebracht  wird,   soll  abgewiesen  und  dem  Klä- 
ger wird  Stillschweigen  auferlegt  werden.     Dasjenige,  was 
Wir,  oder  Unser  Vorgänger,  der  König  oder  Kaiser,  den  Bi- 
schöfen, Kirchen,  Iiändern  oder  'andern  geistlichen  oder  weit« 
liehen  Personen  vor  dem  Kriege  zugestanden  und  auf  irgend 
eine  Weise  verwilligt  haben,  soll,  mit  Vorbehalt  der  bereits 
früher  gemachten  Zugeständnisse,  gültig  nnd  bei  Kräften  blei- 
ben j  <\ämit  Uns  dafür  die  hergebrachten  Dienste  geleistet  wer- 
den mögen.    Die  Abgaben  hingegen  sollen  wegfallen.  Die 
Vergünstigungen ,  welche  Wir  zur  Krhaltnng  des  Friedens  den 
,   Städten,  sowohl  innerhalb,  als  ausserhalb  ihres  Bezirkes,  zu- 
gestanden haben,  sollen  keineswegs  unter  denjenigen  Hoheits- 
rechten begriffen  sein,  für  welche  Abgaben;  zu  entrichten  sind. 
Alle  ertheilte  Vorrechte  und  Ver willigungen ,»  welche  zu  Gun- 
sten oder  zum  Nachtheile  der  Städte  ,  Orte  oder  einzelnen  Mit- 
glieder des  Bunde»  im  Laufe  d<*  Krieges  zugestanden  >  oder 
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welche  tob  Uns  oder  Unsern  Bevollmächtigten  zum  Nacntheile 
irgend  eines  der  Obengenannten  ertlieilt  worden  sind,  sollen 
auigehoben  nnd  vernichtet  sein.    In  derjenigen  Stadt,  in  wel- 
cher der  Bischof  kraft  des  Tora  Kaiser  oder  Könige  ihm  Ter* 
liehenen  Vorrechts  den  Oberbefehl  hat,   sollen  die  Consnln, 
wenn  es  so  hergebracht  ist,  Ton  dem  Bischof,  ausserdem 
TOB  der  Stadt  selbst  gewulilt  werden.    Es  sollen  jedoch 
Unsere  Beauftragten,  welche  sich  in  einer  Stadt  oder  in  « 
Bisthume  befindea,  berechtigt  sein,  Consnln  anzustellen  nnd  in 
ihre  Aemter  einsaweisen,   nnd  zwar  innerhalb  fünf  Jahren, 
Wir  miissten  denn  wahrend  dieser  Zeit  selbst  in  der  Lombar- 
dei anwesend*  sein,   in  welchem  Falle  die  Consnln  Ton  Uns 
selbst  eingewiesen  werden  sollen.     Nach  Verlauf  jener  fünf 
Jahre  aber  soll  jede  Stadt  ihren  Consul  Ton  Uns  selbst  erhal- 
ten.  Dasselbe  hat  auch  Unser  Nachfolger  zu  beobachten  und 
alle  Einweisungen  in  jene  Aemter  müssen  uneatgeldlich  gesche- 
hen.   Sollten  aber  Wir,  der  Kaiser,  durch  göttlichen  Rath- 
schluss  aus  diesem  Leben  abgerufen  werden,  oder  die  Regie- 
rnng  Unserm  Sohne  abtreten,  so  werdet  ihr  auf  gleiche  Weise 
von  diesem  oder  dessen  Nachfolger  die  Einweisung  empfangen. 
In  Appellationssachen  soll,  wenn  der  Gegenstand  mehr  als  25 
Reiclispfunde  betrügt,  die  Berufung  an  Uns  geschehen,  jedoch 
unbeschadet  der  Rechte,  welche,  der  Observanz  gemäss,  der 
Kirche  zu  Brixen  zustehen.    Die  Parteien  sind  jedoch  keines- 
Weges  verbunden,  nach  Deutschland  zu  gehen,  Tielmehr  wer- 
den Wir  in  den  verschiedenen  Städten  oder  Bisthümern  Unsern 
Bevollmächtigten  haben,  welcher  die  Appellation  annimmt ,  auch 
mittelst  Eides  versprechen  muss ,  dass  er  nach  bestem  Wissen 
und  Gewissen  und  sonder  Gefährde  die  vorkommenden  Angelegen- 
heiten untersuchen  und  nach  Vorschrift  der  Gesetze  nnd  Gewohn- 
heitsrechte der  betreifenden  Gegend  innerhalb  zweier  entweder 
Ton  der  geschehenea  Kriegsbefestigung  oder  der  angenommenen 
Appellation  an  zu  rechnender  Monate  entscheiden  wolle,  wenn 
er   nicht  durch    triftige   Ursachen   oder  durch   den  Wunsch 
der  Parteien   selbst   daTon  abgehalten  werde.     Die   in  den 
Städten   zu    wahlenden  Consuln   müssen    Uns  entweder  den 
Huldigungseid  bereits  geleistet  haben,  oder  doch  Tor  Ueber- 
nahme  ihrer -Aemter  annoch  ablegen.     Unsere  Vasallen  sol- 
len ihre  Investitur  von  Uns  empfangen  nnd  Uns  den  Vasal- 
leneid leisten,  alle  übrige  Unterthanen  aber,  vom  l6ten  bis 
70sten  Lebensjahre,  sollen  den  Huldigungseid ;  schwören,  sie 
müssten  denn  solche  Personen  sein,  denen  der  Eid  ohne  Gefahr 
erlassen  werden  kann.    Diejenigen  Vasallen,  welche  während 
eines  Krieges  oder  Waffenstillstandes  um  die  Investitur  nicht 
nachgesucht  oder   es  unterlassen  haben,    Uns    die  schuldigen 
kb  leisten,  sollen  aus  dieser  Ursache  ihres  i<eh— 
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nes  nicht  verlnsti^  gehn.    Rücksichtlich  der  durch  libellarischcn 
Conti  at  t  oder  auf  "Widerruf  ausgethanen  Grundstücke  soll  es 
,  bei  dem  Herkommen,  welches  bis  jetzt  an  jedem  Orte  gegol- 
ten, sein  Bewenden  haben,  ohne  dass  Wir  Uns  Im  Wider» 
spruch e  damit  auf  eines  yon  Uns,  dem  Kaiser  Friedrich ,  gege- 
bene Gesetz  br  rufen  wollen,  es  sei  welches  Inhaltes  es,  wolle» 
Denn  allen  Schaden  und  jede  Beeinträchtigung  und  Beleidigung, 
welche  entweder  Wir  selbst,  oder  Unsere  Beamten,  Ton  der 
1  gesammten  Genossenschaft,  oder  von  einzelnen  Mitgliedern,  oder 
den  Verbündeten  derselben  erlitten  haben,  wollen  Wir  fnr  Uns 
und  die  Unsrigen  gnädigst  verzeihen  nnd  Jenen  das  volle  Maass 
Unserer  Gnade  wieder  zuwenden.     Auch  werden  Wir  Uns 
nicht  über  die  gebührende  Zeit  in  einer  Stadt  oder  einem  Bis- 
thume  zum  Nachtheil  des  Ortes  aufhalten  und  gestatten  den 
Städten,  sich  durch  Mauern  und  Aussenwerke  zu  befestigen. 
Gleicherweise  soll  es  ihnen  frei  stehen,  das  Bündniss,  welches , 
sie  unter  einander  geschlossen  haben,  aufrecht  zu  erhalten,  oder 
auch,  so  oft  es  ihnen  gut  dünkt,  zu  erneuern.     Die  Verträge, 
welche  aus  Furcht  vor  Uns  oder  durch  Erpressung  Unserer 
Stellvertreter  geschlossen  worden  sind,  sollen  aufgehoben  und 
für  null  und  nichtig  erklärt,  auch  soll  mit  Berufung  auf  diesel- 
ben nichts  gefordert  werden.    Namentlich  gilt  dies  für  die  Ver-  * 
träge,  welche  die  Placentiner  in  Hinsicht  auf  die  Brücke 
über  den  Po  zwar  in  Bezug  auf  die  deshalb  zu  entrichtenden 
Abgaben,  Zölle  und  Steuern  geschlossen  haben,   nicht  minder 
ftir  die  Verträge,  welche  der  Bischof  Hugo  über  das  Schloss 
Arquato  und  in  andern  ähnlichen  Angelegenheiten  eingegan- 
gen hat,  so  wie  für  alle  die,  welche  entweder  von  der  ge- 
sammten  Genossenschaft,  oder  von  einzelnen  Mitgliedern  dersel- 
ben* mit  Uns  oder  Unserm  Stellvertreter  abgeschlossen  worden 
sind,  so  dass  die  Brücke  mit  allen  ihren  Nutzungen  den  Pia- 
ceii i ine ru  verbleibt,  diese  jedoch  gehalten  sind,  die  Zölle,  oder 
was  dergleichen  Einkünfte  mehr.sind,  an  die  Aebtissin  Julia 
zu  Brixen  zu  entrichten.    Ferner  sollen  die  Urtheile,  welche  t 
gegen  ein  oder  mehrere  Mitglieder  des  Bundes,  dem  Rechte  ge- 
mäss, nach  Gesetz  und  Herkommen  gesprochen  worden  sind, 
eben  so  gültig  sein,  als  sie  es  gewesen  wären,  wenn  jene  Un- 
sere Verzeihung  nicht  erhalten  hätten.    Diejenigen  Urtheile  aber, 
welche  gegen  ein  oder  mehrere  Mitglieder  des  Bundes,  in  Be- 
zug auf  den  «tat tgefundeuen  Krieg,  oder  die  vorgewesene  Feh- 
de gefallt  worden  sind,  sollen  für  nichtig  erklärt  werden.  Alle 
Güter,  welche  irgend  ein  Bundesglied  zur  Zeit  des  Krieges  auf 
rechtmässige  Weise  besessen  hatte,  "die  ihm  aber  von  solchen 
Personen,  welche  nicht  zu  dem  Bündnisse  gehörten,  gewaltsam 
entrissen  worden  waren,  sollen  ihm,  sammt  den  Nutzungen,  un- 
verkürzt zurückgegeben  werden,  L  oder,  wenn  er  selbige  be- 
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reits  wieder  erlangt  hat,  soll  er  sie  auch  fernerhin  ung-estört 
besitzen,  sie  mtlssten  denn  durch  erwählte  Schiedsrichter  Un- 
gcrm  Staatsschätze  zugesprochen  werden.     Dem  Markgrafen 
Opizo  Verzeihen  Wir  mit  kaiserlicher  Milde  jede  Belefdijrnn», 
welche  er,  seit  seiner  TheiLnahme  am  Btindniss,  Uns  oder  den 
Unsri^en,  in  eigner  Person,  oder  durch  andere  Mitglieder  des 
Bundes,  oder  bei  Vertheidigung  des  letztern,  zugefügt  hat,  tmd 
nehmen  denselben  wiederum  zu  rollen  Gnaden  an;  auch  soll  er 
für  seine  Person  oder  seine  Anhänger  weder  Ton  'Uns,  noch  von 
einer  Zwischenperson  wegen  der  früher  geschehenen' Verletztin- 
gen irgend  eine  Beleidigung,  Unannehmlichkeit ,  oder  Ahndong 
zn  fürchten  haberi.     Hiernach  st  sollen  die  Mailänder  die  Ge- 
richtsbarkeit, welche  sie  in  den  Grafschaften  Scprium,  Marten  a- 
na  und  Burgaria,  so  wie  auch  in  aridem  Gebieten  von  Alters 
her  ausgeübt  hüben  und  zur  Zeit  noch  ausüben,  attchr  ferner- 
hin ruhig  und  ungestört  behalten ;  nur  nehmen  Wir  diejenigen 
Orte  aus,  welche  die  Bewohner  Ton  Bergamo  zwischen  Aid  na 
und  Oleum  in  Unserm  Namen  inne  haben,  sp  wie  das  alt- 
römischc  und  Barianisohe  Gebiet.    [Von  diesen  Ausnah- 
meu  abgesehen,  sollen  die  Mailänder]  ohne  Widerspruch  Ton 
Seiten  Unserer  oder  Unserer  Nachfolger  [jene  Gerichtsbarkeit 
ausüben.]    Dies  ist;  jedoch  unbeschadet  der  Verträge,  Vergtei- 
chnngen  und  Privilegien,  welche  die  Mailander  zugleich  mit  den 
Städten  Bergamo,  Laude  und  Novaria  eingegangen  und  empfan- 
gen nahen,  Zu  Terstehen.    Ueberhaupt  aber  soll  den  het-gebrach- 
ten  Befugnisseil  irgend  einer  Stadt  oder  Gemeinde,  wenn  es 
nicht  die  bereits  erwähnten  Zugeständnisse  mit  sich! 1  bringen, 
kein  Eintrag  geschehen.    Es  sollen'  deshalb  die  zwischen  den 
verschiedenen   Städten   und   Gemeinden  früher  eingegangenen 
Verträge  fest  und  unverbrüchlich  gehalten  werden,  audr  soll 
man  nicht  glauben,  daSs  den  Mailändern  in  dem  Bisthnme  Lan- 
de etwas  Mehreres  zugestanden  worden  sei,  als  was  in  den 
oben  erwähnten  ( Vergleichungen  enthalten  ist,  jedoch  unbescha- 
det des  den  Mailändern  zustehenden  Wasser-  [Aquae  Lambri] 
Und  Zollrechts.    Alle  Mitglieder  des  Bundes,  welche  Uns  Treu* 
Schworen  'Werden,  sollen  ihrem  Eide  b eifrigen,  dass  sie  Uns  in 
dem  Besitze  der'Giiter  und  Rechte,  welche  Uns  in  der  Lom- 
bardei, sowohl  innerhalb,  'als  ausserhalb  der '  Bundes- Staaten 
znstehen^  da  nöthig  und  wenn  sie  dazu  von  Uns  oder  von  Un- 
serm Bevollmächtigten  aufgefordert  werden,  nach  'bestem  Ge- 
wissen schützen  und  vertheidigen ,    auch  znr  Wiedererlangung 
des  Verlorenen*  behftlffich  sein  wollen. '   Dieser  Verbindlichkeit 
sollen  nun  besonders  1  die  Grenzstädte  unterworfen  sein , '  'bb- 
wohl  sich  arich  die  übrigen,  hfiri  Falle  der  Noth,  einer  zweck- 
gemässen   Hilfsleistung   niöfir1  '  entziehen  mögen.     Die  jenigen 
Stad(e,  welche  ausserhalb  der  Lombardei,  aber  an  dersn  Grenzen 
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gelegen  sind,  müssen  dieselbe  Pflicht  übernehmen.  Würde  aber 
überhaupt  eine  der  ▼erblindeten  Städte,  demjenigen,  was  in  die- 
sem Frieden  von  Unserer  Seite  festgesetzt  worden  ist,  entge- 
genhandeln, so  sollen  die  übrigen  Städte  Sie  znr  Beobachtung 
desselben  nach  Kräften  anhalten,  damit  der  Friede  in  seinem 
ganzen  Umfange  aufrecht  erkalten  werde.  Kommen  Wir  aber 
in  die  Lombardey,  so  soll  man  Uns  den  kaiserlichen  Proviant, 
wie  es1  sich  nach  dem  Herkommen  ziemt  nnd  gebühret,  verab- 
reichen, Strassen  und  Brücken  nach  Kräften  nnd  ohne  Gefährde 
in  Stand  setzen  nnd  Uns  nnd  den  Unsrigcn  bei  der  Hin-  nnd 
Herreise  den  Ankauf  der  Lebensbedürfnisse  erleichtern,  so  wie 
Wir  auch  erwarten,  dass  Diejenigen,  welche  Uns  den  Eid  der 
Treue  geleistet  haben,  selbigen  auf  Unser  Verlangen,  Wir  mö- 
gen dieses  Selbst,  oder  durch  Unsern  Beauftragten  ausgespro- 
chen haben,  alle  zehn  Jahre  erneuern  werden*  Wenn  einer  der 
Unsrigen  aus  dem  rechtmässigen  Besitze  seiner  Güter  gesetzt 
worden  ist,  so  soll  ihm  derselbe  unter  Vergütung»  des  erlitte- 
nen Schadens  zurückgegeben  werden  ,  es  müsste  sich  denn  der 
gegenwärtige  Besitzer  durch  den  stärkern  Beweis  des  Eigen- 
thnms  in  dem  Besitze  schützen  kpnnen.  Doch  auch  dieses 
darf  blos  unbeschadet  der  oben  erwähnten  Zugeständnisse  ge- 
schehen. Jenen  aber  sollen  ebenfalls  alle  geschehene  Beleidi- 
gungen verziehen  sein  nnd  hier  dieselben  Grundsätze  beobach- 
tet werden,  nach  welchen  Wir  Selbst  Uns  in  Bezug  auf  die 
Zurückgabe  der  Güter  zu  richten  haben,  es  müsste  sich  denn 
eine  Stadt  durch  Eidesleistung  verpflichtet  haben,  gewisse  Gü- 
ter nicht  herauszugeben.  In  diesem  Falle  soll  nach  dem  Gut- 
achten eines  erfahrnen  Mannes  eine  angemessene  Entschädigung 
an  die  Stelle  der  Zurückgabe  treten.  Sollte  zwischen  Uns  und 
einem  Bundesgliede  ein  Streit  über  ein  Lehn  entstanden  sein, 
so  soll  derselbe  durch  die  Beisitzer  des  Manngerichtes  in  der- 
jenigen Stadt,  oder  in  demjenigen  Bisthume,  zu  welchem  das 
Lehn  gehort#  entschieden  werden  nnd  zwar  nach  dem  Gewohn- 
heitsrechte, welches  in  jener  Stadt,  oder  in  jenem  Bisthume 
gilt.  Sollten  Wir  jedoch  selbst  in  der  Lombarder  anwesend 
sein,  so  ist  der  Streit,  wenn  Wir  dies  vorziehen  sollten,  unter 
Unserm  Vorsitze  zu  entscheiden.  Aber  Denen,  welche  den 
Verträgen,  die  zwischen  verschiedenen  Städten  oder  Genossen- 
schaften, oder  anch  zwischen  diesen  und  dritten  Personen  un- 
gezwungen eingegangen  worden  sind,  entgegen  handeln  wollen, 
werden  Wir  keines weges  Gehör  geben.  Gleicherweise  geben 
Wir  den  Einwohnern  zu  Verona  die  ("auf  ihrer]  Strasse  {aus- 
zuübenden Rechte]  zurück  nnd  nehmen  ausdrücklich  den  Ozoli- 
nus  zu  vollen  Gnaden  wieder  an,  indem  Wir  ihm  alle  [Uns 
zugefügten]  Beleidigungen  verzeihen.  Gegeben  zu  Costnitz  in 
feierlicher  Sitzung,  am  25»  Junius. 
Ctrp.jw.  et».  VII.  6! 
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Dreizehnter  Titel. 

Alia  c  onstitutio  Friderici  de  jure  protimieeos. 
(Eine  andere  Constitution  Friedrich»  Über  da»  Voriaufirecht.) 

Wir  befehlen,  dass  von  nun  an  in  jeder  Provinz  und  in 
jeder  Stadt,  wo  Jemand  kraft  seines  Familienrcclites  ein 
gemeinschaftliches  Grundstück,  ein  Haus,  einen  Weinberg'  oder 
eine  andere  unbewegliche  Sache  besitzt,  sie  sei  gef  heilt  oder 
migctheilt,  oder  auch  selbige  durch  gemeinschaftlichen 
Ankauf  oder  durch  einen  andern  RechtstiteL,  der  die  Gemein- 
schaft unter  Mehreren  bedingt,  erworben  hat,  nnd  die  oben  er- 
wähnten Gegenstände  durch  Verkauf,  durch  Austhun  in  Erbzins 
oder  Verpachtung  veranssern  will,  dies  nicht  anders  geschehen 
darf,  als  wenn  der  Veräussernde  vorher  diejenigen  Personen  da- 
von benachrichtigt  hat,  welchen  Wir  nach  einer  bestimmten  Rei- 
henfolge das  Vorkaufsrecht  ertheilt  haben.  Zunächst  steht 
dieses  Recht  den  Verwandten  zu,  welche  sich  im  gemein* 
schaftlichen  Besitze  einer  Sache  befinden,  dann  den  Mit  eigen- 
thümern,  ferner  denjenigen,  welche  eine  Gemeinheit  bil- 
den, wenn  sie  auch  nicht  mit  einander  verwandt  sind,  nnd  end- 
lich allen  Denen,  welche  sich  in  einem  und  demselben 
Dienste  befinden  und  auf  irgend  eine  Weise  mit  einander  in 
Gemeinschaft  sind.  Steht  aber  das  Vorkaufsrecht  Mehreren 
zugleich  zu,  so  rauss  diesen  Allen  die  Veränssemng  angezeigt 
werden ,  damit  ein  jeder  derselben  innerhalb  30  Tagen ,  wenn 
er  nur  dem  Käufer  ohne  Verzug  den  angemessenen  Kaufpreis 
erstattet,  den  dieser  selbst  entrichtet  hat,  seinen  Antheil  an 
der  Sache  erhalfen  könne.  Hätte  aber  derselbe  innerLaib  der 
festgesetzten  Zeit  den  angemessenen  Kaufpreis  nicht  erstattet, 
so  geht  er  seines  Vorkaufsrechtes  verlustig,  er  müsste  sich 
denn  in  Gefangenschaft  befinden,  oder  deportirt,  oder  verbannt 
worden  oder  zum  Besten  des  Staates,  oder  in  eigenen  Ange- 
legenheiten abwesend,  oder  endlich  noch  unmündig  sein.  Allein, 
wenn  auch  bei  allen  diesen  Personen  ein  triftiger  Grund  ihrer 
Abwesenheit  obwaltet,  so  müssen  dennoch  die  Vormünder, 
Curatoren,  Geschäftsträger  oder  Sachwalter  derselben  sich  in- 
nerhalb vier  Monaten  zum  Zwecke  des  auszuübenden  Vor- 
kaufsrechtes und  um  alle  fremde  Käufer  auszuschliessen,  mit 
ihren  Ansprüchen  melden,  und  den  angemessenen  Kaufpreis 
sammt  den  gesetzlichen  Zinsen  und  dem  auf  die  Sache  in- 
dessen gemachten,  noth wendigen  Aufwände  erstatten,  im 
Unterlassungsfalle  aber  den  dadurch  herbeigeführten  Schaden 
aus  eignen  Mitteln  ersetzen.  Obwohl  Wir  nun  oben  alle 
Diejenigen  genannt  haben,  welche  des  Vorkaufsrechtes  theil- 
haflig  sind,  so  sollen  dieselben  dennoch  zur  Ausübung  die- 
ses Bcfngnisses  ohne  Zustimmung  des  Verkäufers  keineswe- 
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ges   gelassen    werden ,    wenn   es  bewiesen   werden  kann, 
dass  sie  entweder  den  Verkäufer  scliwer  beleidigt,   oder  auf 
unerlaubte  Weise  Hand  an  ihn  oder  die  Seinigen  gelegt,  oder 
ihm  einen  bedeutenden  Vcrmögensverlust  zugezogen,  oder  ihm 
nach  dem  Leben  getrachtet  haben.    Hingegen  als  Mitgift  oder       '  < 
als  einen  zur  Sicherheit  der  Mitgift  anzuweisenden  Betrag,  fer- 
ner, als  einfache  Schenkung  oder  als  Schenkung  auf  den  To- 
desfall, oder  kraft  letzten  Willens,  Tausches  oder  Vergleiches  ■ 
können  alle  Verwandte,  gleich  den  Fremden  [ihre  Güter  ohne 
Berücksichtigung  des  Vorkaufsrechtes]  veräussern,   es  müssfe 
denn  Jemand  durch  einen  verschleierten  Kauf-  oder 
Pachtcontract  demjenigen  eine  Schenkung  unter  .Lebenden 
oder  auf  den  Todesfall  gemacht  haben,  welcher  das  Vorkaufs- 
recht nicht  geniesst.    Daher  können  anch  Diejenigen,  welche 
sich  dieses  Recjites  erfreuen ,  von  dem  Verkäufer  und  dem  Käu- 
fer einen  Eid  verlangen,  und  wenn  es  sich  ergiebt,  dass  die 
Letzteren  im  Widerspruche  mit  Unserm  Gesetze  und  um  das- 
selbe zu  umgehen,   gehandelt  haben,  so  sollen  sie  der  Sache 
und  des  Kaufpreises  verlustig  werden,   beide  aber  dem  Staats- 
schatze zufallen.    Dieser  verkauft  nun  die  Sache  an  Diejenigen, 
welchen  das  Vorkaufsrecht  zusteht.    AVenn  es  aber  noch  vor 
der  Eidesleistung  erwiesen  wäre,  dass  jenes  gesetzwidrige  Ver- 
fahren Statt  gefunden  hätte,   so  ist  der  Kaufcontract  null  und 
nichtig,  und  der  Verkäufer  gezwungeu,    die  Sache  den  Vor- 
kaufsberechtigten zu  überlassen.    Auch  verbieten  Wir  den  Ge- 
waltigen, unter  dem  Vorwande  einer  Adoptjon,  einer  einfachen 
Schenkung,  eines  letzten  Willens,  oder  der  Verjährung,  oder 
unter  dem  Vorwande  des  zu  verleihenden  Schutzes  irgend  et- 
was anzunehmen,   sie  mausten  denn  j^wa  selbst  Verwandte 
[des  Gebers]  sein.    Gewaltige  nennen^  Wir  aber  Diejenigen, 
welche  entweder  an  und  für  sich,  oder  auch  durch  ihre  Ver- 
wandtschaft, oder  auch  dadurch,  dass  sie  dem  Verkäufer  eine 
Lehnsertheilung   versprechen,    von   diesem  gefürchtet  werden 
könnten.    Sollte  mm  eine  dieser  Personen  demungeachtet  Un- 
serm Gesetze  zuwider  handeln,  so  soll  dieselbe  nicht,  nur  der 
Sache  selbst  verlustig  gehn,    sondern  auch  den  Werth  dersel- 
selben  an  Unsern  Staatsschatz  zu  entrichten  haben.     Sind  aber' 
zehn  Jahre  verflossen,  ohne  dass  [in  jener  Beziehung]  eine 
Anzeige  erfolgt  wäre,  so  darf  nunmehro  von  den  zum  Ver- 
kaufe Berechtigten  oder  vom  Staatsschatz   gegen  Diejenigen, 
welche  die  fragliche  Sache  kraft  eines  Contractes,   oder  durch 
Schenkung  oder  letzten  Willen  erworben  haben,  kein  Anspruch 
erhoben  werden. 

■  ■  ■  < 
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Vierzehnter  Titel. 

Alia  ejusdem  de  jure  protimi 8 e ö s. 
(Eine  andere  Verordnung  desselben  Kauere  über  ine  Vorkaufsrecht. \ 

Du  es  bekanntlich  allen  Menschen,  welche  nach  Gesetzen 
und  Gewohnheiten  regiert  werden,  vorgeschrieben  ist,  einem 
Jeden  das  Seine  zu  Theil  werden  zu  lassen,  und  Keinem  sein 
Recht  zu  entziehen,   so  ist  es  kein  zweifelhafter  Rechtssalz, 
dass  durch  die  Gunst  der  Freiheit  —  durch  welche  der  Natur 
gemäss  einem  Jeden  die  Befugniss  verliehen  ist,  zu  thnn,  was 
ihm  beliebt,  wenn  es  nicht  etwa  durch  Gewalt  oder  durch  das 
Recht  verhindert  wird,  —  Jedwedem  es  freistehe,  seine  Sachen 
entweder  durch  einen' zur  Sicherheit  der  Mitgift  anzuweisenden  Be- 
trag, oder  durch  irgend  eine  beliebige  Art  der  Vera usserung,  oder 
durch  letztwillige  Verfügung,  oder  nach  testamentarischem  Rechte 
auf  einen  Andern  zu  übertragen.    Da  es  aber  auch  eine  Rechts- 
vorschrift ist,  dass  Jeder  ehrbar  lebe  und  keinen  Andern  verletze, 
so  ist  es  Unsere  Willensmeinung,   dass   —  damit  nämlich 
Diejenigen,  welche  durch  Verwandtschaft,  oder  Gemeinschaft, 
oder  durch  ein  anderes  nahes  Verhaltniss  mit  den  Stadt-  oder 
Land- Grundstücken  Derjenigen  in  Verbindung  stehen,  welche 
solche  verkaufen,   nicht  von  den  mit  ihnen  Verbundenen  ver- 
letzt,   oder  auf  andere  Weise  durch  den  Verkauf  selbst  in 
schwierige  Verhaltnisse  verwickelt  werden,  —  dieselben  kraft 
des  Vorkaufsrechts  vorgezogen  werden  sollen  u.  s.  w. 

Fünfzehnter  Titel1*3). 

Heue.  Verordnung  dee  Kaisern  B  o  manu  i  dee  Aefteren  über  die 
Veräußerung  tön  Besitzungen  und  dae  Vorkaufsrecht  der 
V tr wandten ,  der  Gesellschafter,  Derjenigen ,  deren  Beeitzun 
gen  [mit  den  v  er  äusserten  Besitzungen]  in  Verbindung  etehe», 
ingleichen  Derjenigen ,  deren  Besitzungen  zu  den  nihniirhen 
Abgaben  verpflichtet  sind,  so  wie  Derjenigen ,  welche  [mit 
den  Verkäufern^  in  einer  Gemeinschaft  stehen ,  ferner  über 
die  Güter  und  Aecker,  welche  alt  zu  den  nämNchet^  Abgaben 

■9 

.  

123)  Diese  Constitution,  aus  welcher  die  Verordnung  Friedrichs  II., 
welche  den  täten  Titel  bildet,  entlehnt  ist,  steht  vollständig, 
wie  sie  in  der  Übersetzung  gegeben  ist, 'hei  Leu  »dar  im 
im  Jus  Graeco-Bomanum  Tom.  Ii.  p.  139—141,  und  hei  Cuja- 
eftus  in  Opp.  prior. Tom.  II.  p.  772  —  775  (Paris  1658);  da^e 
gen  findet  sie  sich  hur  abgekürzt  bei  Ronefidius  Juri*  Orten- 
laHs  Nbri  III.  p.  25  —  1*8.  Bei  den  beiden  letzten  wird  sie  als 
Novelle  des  Komanus  1.,  hei  Tie  tinclavius  dagegen  als  er 
ste  des  Constantinus  Porphvrogennetu*  aufgeführt.  Vgl.  hier- 
über die' Bemerkungen  bei  Leun  Clav.  /.  r.  p.  |42. 
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verpflichtet  anzusehen  §ind  {  de  $  gleit:**  n  nher  da»  4n  die  ger 
willige*  Pertonen  ergangene  Verhol,  und  Mker  die  Ver^une- 
.  rltng  der  tmtitairucken  Betitzungen.        ,      N' .  , 

Ks  giebt  ein  alles  Gesetz***),  dass  Niemand  von  Vtr* 
wandten  oder  Gesellschaftern  verhindert  werden  soll,  -zu  Ter« 
kaufen,  an  wen  er  wolle;  ein  anderes  Gesetz  aber  Ter« 
Ijietet  durchaus  das  Gegentheil;  es  soll  nämlich  Niemandem  eis 
latibt  sein ,  an  einen  Anderen  zn  verkaufen ,  als  blos  an  die 
fiewohner  seines  Mutlerdorfs.  Wir  aber,  die  Wir  eine  gross« 
Fürsorge  sowohl  für  Unsere  Unterthanen  liefen ,  als  aucli  für 
die  ölFentHchcn  Abgaben,  nnd  andere  militairische  vnd  bürger- 
liche Leistungen  und  Steuern,  verordnen,  —  indem  Wir  Das, 
was  denselben  im  Wege  steht  -  und  der  gehörigen  Ord- 
nung ermangelt,  darch  diese  Unsere  kaiserliche  Verfügung  nüt 
deutlichen  und  wenigen  Worten  verbessern,  —  dass  von  nun  an 
überall  in  der  Stadt,  und  anf  dem  Lande  nnd  in  jeder  Pro- 
vinz, wenn  Personen  etwa  kraft  des  Familienrechts ,  Sei  es 
get  heilt  oder  ungef heilt,  oder  in  Folge  eines  gemeinschafttichen 
Ankaufs,  oder  darch  irgend  einen  anderen  Krvverbsgründ,  oder 
Einige  kraft  des  Famitienrcchtes,  Andere  in  Folge  eines  Er* 
werbsgrandes  ein  gemeinschaftliches  Haas*,  oder'  einen  Acker* 
oder  einen  Weinberg,  oder  irgend  eine  andere  unbewegliche 
Sache  besitzen,  oder  auf  irgend  eine  andere  Weise,  and  nicht 
in  Folge  einer  Gemeinschaft  mit  den  benachbarte«  Besitzungen 
in  irgend  einer  Hinsicht  in  Verbindung  stehen,  oder  mit  den- 
selben zn  den  nämlichen  Abgaben  verpflichtet  sind,  oder  über- 
iiaupt  zu  derselben  in  einem  näheren  Verhältnis»  stehen,  nnd 
ihre  Besitzungen  durch  Verkanf,  oder  durch  Atisthun  in  Erb- 
zins,  oder  durch  Verpachtung  verausaern  wollen,  sie  dieselben 
nicht  eher  an  irgend  einen  Anderen  veräussern  toHen,  als 
wenn  sie  vorher  diejenigen  Personen  vor  Zeugen  davon  be- 
nachrichtigt haben ,  welchen  \Vir  nach  einer  bestimmten  Reihe- 
folge das  Vorkaufsrecht  ertheilt  haben,  so  dass  es  zuerst  den 
Verwandten,  welche  sich  im  gemeinschaftlichen  Besitz  einer 
Sache  befinden,  zustehen  »soH ,  dann  den  anf  diese  Weise  ver- 
bundenen Gesellschaftern,  nach  diesen  den  blossen  Miteigen- 
thumern,  wenn  sie  auch  mit  dem  Veräussernden  ganz  nnd  gar 
nicht  verwandt  sein  sollten,  hiernächst  Denjenigen,  deren 
Besitzungen  neben  einander  liegen  und  welche  zu  denselben 
Abgaben  verpflichtet  sind,  hierauf  Denjenigen ,  welche  über- 
haupt auf  irgend  eine  Weise  mit  einander  in  Gemeinschaft  sind. 
Zu  denselben  Abgaben  verpflichtet  nennen  Wir  aber  Diejeni- 

-  i  > 

124)  Jj.  14.  V,  de  contrah.  emt.  4.  36. 

125)  L.  1.  C.  utm  Heere  kabitnierib.  etc.  U.  55. 
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gen,  welche  unter  demselben  Steuersätze  eingeschrieben  sind, 
wenn  sie  auch  ihre  Abgaben  an  verschiedenen  Orten  entrichten. 
Wenn  aber  Viele  mit  der  zu  veräussernden  Besitzung  in  ei- 
nem näheren  Verhältnisse  steheu,   so  soll  einem  Jeden  nach 
derselben  Reihefolge  [von  der  Gelegenheit  zur  Ausübung-]  des 
Vorkaufsrechts  vor  Zeugen  Anzeige  gemacht  werden,  damit, 
wenn  etwa  Diejenigen ,    welche   den  Vorzug  haben ,  ihrem 
Hechte  entsagen,   die  nachher  Berufenen/  wenn  sie  wollen, 
den  Vertrag  schliessen  können.    Wenn  jedoch  .Alle  mit  glei- 
chen Vorrechten  versehen  sind,   so  dass  sie  bei  einer  solchen 
Aufforderung  einander  nicht   vorgezogen  werden  können,  so 
soll  wiederum  dieselbe  Anzeige  auf  gleiche  Weise  vorher  er- 
folgen ,  damit  sie  innerhalb  dreissig  Tagen  den  angemessenen 
Preis,  oder  d£n,  welchen  der  wahre  Kaufer  ohne  böse  Absicht 
geben  will,    ohne  Verzug  nach  verhältnismässiger  Theilung 
unter  einander  bezahlen,  oder  denselben  von  einer  gewissen 
Zeit  an  theilweise  abtragen.    Alle  aber,  welche  in  der  geselz- 
mässigen  Zeit  die  auf  sie  fallende  Summe  nicht  bezahlen,  sol- 
len das  Vorkaufsrecht  nicht  weiter  haben ,  es  müsste  denn  Ei- 
ner von  ihnen  in  Kriegsgefangenschaft  befindlich,   oder  de|w>r- 
tirt,  oder  verbannt  worden,  oder  in  öffentlichen  oder  auch  PH- 
vat  -  Angel egenlkeilen  ohne  böse  Absicht  abwesend  sein  oder 
noch  nicht  das,  Alter  von  fünfundzwanzig  Jahren  haben.  Denn 
Diejenigen,  welche  die  Verwaltung  des  Vermögens  dieser  Per- 
sonen übernommen  haben,  müssen  sich  innerhalb  vier  Monaten 
nebst  den  benachbarten  neuen  Käufern*  melden  und  denselben 
nach  gleichem  Verhältnis»  den  gehörigen  Preis  nebst  den  ge- 
\  setzlichen  Zinsen   und  dem  nothwendigen  Aufwand  ersetzen; 

sie  Schlüssen  aber  die  fremden  Käufer  aus,  wenn  sie  ihnen 
f  den  Preis  nebst  den  Zinsen  und  den  Ausgaben  vollständig  zn- 
i  rückgebeft.  Wenn  aber  die  Verwalter  der  genannten  Personen 
besorgen  sollten,  dass  diese  Das,  was  für  dieselben  geschehen, 
nicht  annehm  lieh  finden  möchten,  so  können  sie  durch  einen 
schriftlichen,  gesetzlichen  Besch luss  den  Vertrag  entweder  ver- 
werfen, oder  annehmen;  wenn  sie  aber  auch  hierbei  nachläs- 
sig sein  werden,  so  sollen  sie  denselben  aus  eigenen  Mitteln 
allen  Gewinn  und  Vortheil  gewahren,  welchen  jene  gehabt 
haben  würden,  wenn  die  Verwalter  in  Bezug  auf  den  Vertrag 
«mit  dem  gehörigen  Eifer  verfahren  wären.  So  viel  nun  von 
den  Verwandten,  den  Gesellschaftern,  Denjenigen,  welche  zu 
denselben  Abgaben  verpflichtet  sind,  und  Denjenigen,  welche 
sonst  in  der  Wachbarschaft  Besitzungen  haben.  Aber  auch  rück- 
sichtlich der  Gesammtheit  der  erwähnten  Güter  und  Aecker 
soll  es  noch  viel  mehr  gelten,  dass  auch  die  Besitzer  derselben 
gegen  einander  das  Vorkaufsrecht  haben.  Wenn  aber  Alle, 
welchen  das  Vorkaufsrecht  ertheilt  ist,  die  Ausübung  dessel- 
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ben  ablehnen  werden,  oder  es  «ich  crgiebt,  das«  sie  «lern  Ver-  , 
kaufer  und  der  Familie  desselben  einen  Yerinö^ensverlust  zu- 
gezogen,   oder  nach  dem  Leben  getrachtet  und  eine  schwere 
Beleidigung  zugefügt  haben,  und  zwar  nicht  durch  Zufall,  son- 

\  dern  aus  ihrem  oder  ihrer  Untergebenen  Vorsatz,   so  ist  es 
Unser  Wille ,  dass  solche  Personen  auf  keine  Weise  wider  den 
Willen  des  Verletzten  zu  dem  Vermögen  desselben  gelangen 
sollen.    Jedtfch  zum  Behuf  der  Bestellung'  einer  Mitgift  oder 
eines  zur  Sicherheit  der  Mitgift  anzuweiMenden  Betrags,  oder 
einer  einfachen  Schenkung-,  oder  einer  Schenkung  auf  den  To- 
des  fall,  oder  kraft  eines  Testaments,  Tansches,  oder  Verglei- 
ches können  alle  Verwandte  sowohl  als  Fremde  [ihre  Güter 
ohne  Berücksichtigung  des  Vorkaufsrechts]  veräussern;  nur  soll 
INiemand,  wahrend  er  heimlich  einen  \  erkauf  oder  eine  Ver- 
pachtung an  Solche  abschliesst,  welche  zum  Verkauf  nicht  be-  * 
rechtigt  sind,  öffentlich  sich  so  stellen,  als  ob  er  schenke  oder 
legire,  oder  etwas  von  dem  Angegebenen  lhqe.    Denn  es  kön- 
nen Diejenigen ,  #welclje  das  Hecht  des  Verkaufs  haben ,  hier- 
über den  Eid  des  Gebers  und  des  Empfängers  verlangen ;  wenn  x 
aber  die  Verkäufer  zur  Umgehung  Unsere  Gesetzes  etwas  An- 
deres zu  thun  wagen  werden,  als  sie  öffentlich  zu  tJiun  den 
Schein  annehmen,   so  sollen  sie,    wenn  sie  und  Diejenigen, 
welche  so  hinterlistiger  Weise  mit  ihnen  den  Vertrag  sch  Ii  es- 
sen, nach  der  Eidesleistung  überfuhrt  werden,  die  Strafen  des 
Meineids  erleiden,  und  der  Eine  der  Besitzung,  der  Andere 
des  heimlich  gezahlten  Preises  verlustig  werden,   und  Beides 
an  den  öffentlichen  Schatz  fallen,  damit  die  Besitzung  von  dem 
öffentlichen  Schatz  an  die  zum  Vorkauf  Berechtigten  verkauft 
werde.    Wenn  sie  aber  vor  der  Eidesleistung  überführt  wer- 

-  den  sollten,  dass  sie  so  Etwas  gethan  haben,  so  soll  fo wohl 
das  Geschehene  ungültig  sein,  als  auch  Derjenige,  welcher  ein-  • 
mal  unrechtmässiger  Weise  zu  verkaufen  versucht  hat,  auch 
wider  Willen  genöthigt  werden,  die  Besitzung«  an  Diejenigen 
zn  verkaufen,  welchen  Wir  das  Vorkaufsrecht  gegeben  haben. 
Den  Gewaltigen  verbieten  Wir  aber,  in  Zukunft  bei  Gelegen- 
heit einer  Adoption,  oder  durch  eine  einfache  oder  auf  den 
Todesfall  gemachte  Schenkung,  oder  ans  einem  Testament,, 
oder  zur  blossen  Benutzung,  oder  unter  dem  Vorwand  eiues 
zu  verleihenden  Schutzes  und  Beistands  von  den  1  Geringeren 
Etwas  anzunehmen,  sie  müssten  denn  etwa  Verwandte  dersel-  v 
ben  sein;  vielmehr  sollen  auch  keine  neuen  Käufe*  oder  Ver- 
Pachtungen,  oder  Vertauschungen  in  Bezug  auf  irgend  ein  Gut 
oder,  einen  Acker  von  den  Besitzern  derselben  abgeschlossen 
werden.  Wenn  aber  die  verkauften  vorstädtischen  Grundstücke 
nicht  diesen,  sondern  anderen  Personen  gehöreu,  und  woun 
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dem  flfentllchen  Schatz  steuerfreie  Grundstucke00) 
auch  eine  andere  demselben  gehörige  Besitzung  Yerkauft 
so  sollen  auch  dann  dieselben  Grundbesitzer  das  V< 
haben;  wenn  diese  aber  freiwillig'  entsagen,  dann 
den  Gewaltigen  erlaubt  sein,  Verträge  zu  schliessen.  Lr 
Jenen  Gewaltigen  werden  aber  Diejenigen  verstanden, 
wenn  auch  nicht  für  sich  selbst,  doch  aber  durch  die 
Anderer,  welche  sie  sich  zu  vertrauten  Freunden 
haben ,  im  Stande  sind ,  die  Veräussernden  in  Furcht  zn  sei 
oder  denselben  riieksic  htficli  des  Versprechens  ein 
Sicherheit  zu  verschaffen.  Wenn  aber  eine  von  den 
gen  Personen  es  wagen,  sollte,  eine  solche  ungesetzliche  Hand- 
long  zu  begehen,  so  soll  sie  sowohl  der  Besitzung  verlustig 
gehn,  als  auch  den  Werth  derselben  an  den  öffentlichen  Schatz 
zn  entrichten  haben.  Sind  aber  zehn  Jahre  abgelaufen,  ohne 
dass  ein  Einspruch  gegen  Die  erfolgt  ist,  welche,  gleich  viel 
auf  welche  Weise,  Verträge  geschlossen,  oder  Schenkungen 
erhalten  haben,  oder  in  Folge  eines  Testaments  Etwas  be- 
sitzen ,  so  soll  deshalb  weiter  kein  Anspruch  Von  Seiten  der 
zum  V  erkauf  Berechtigten ,  oder  auch  durch  den  öffentlichen 
Schätz  erhoben  werden.  Ausserdem  befehlen  Wir,  dass  alle 
militärische  Besitzungen,  welche  innerhalb  dreissig^  Jahren 
auf  Irgend  eine  Weise  veräussert  worden  sind,  oder  künftig 
werden  veränssert  werden,  ohne  Entgeld  wiederum  zu  ihrer 
Bestimmung  für  den  Kriegsdienst  zurückkehren  sollen,  es  müsstc 
denn  auch  etwa  nach  dem  Verkauf  derselben  dem  Soldaten  so 
viel  übrig  bleiben,  als  zu  der  Einrichtung  zu  einem  neuen 
Kriegsdienst  nothig  ist ;  denn  auf  so  viel,  als  hieran  fehlt,  wird 
der  Verkauf  vernichtet.  » 


Sechszehnter  Titel. 

A#«*  Verordnung-  des  Kaisers  Conttanlinut  Porphgrogennetsti  *2T). 

Was  für  den  Körper  das  Haupt,  das  ist  im  Staate 
denn  davon,  ob  beide  sich  so  oder  anders 
hängt  notwendiger  Weise  zugleich  auch  ein  veran« 
stand  aller  übrigen  Theile  ab ,  und  wer  auf  sie  keine 
Fürsorge  verwendet,  der  handelt  gegen  seine  eigene  Wohl- 
fahrt, wenn  man  anders  das  Wohl  des  Staate  als  das  eigene 
ansehen  kann.    Nachdem  nun  im  Laufe  der  Zeit  die  Schwache 


126)  Ol  XtyoLttvoi  xiaoiumxol  ronot.  Vgl.  du  Fresne  Glossar, 
media e  Graecitat.  f.  9.  xlttOfiatixos. 

127)  Diese  Verordnung  steht  vollständig  bei  Cuj  actus  1.  e,  p. 
776  —  780  und  als  dritte  des  Constantinus  Porphyrog.  bei 
Leunclavius  I.  e.  p.  144—146. 
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■der  Soldaten,  woron  die  Frag«  nach  ihrem  eigenen  Bestehen 
und  Unterhalt  abhing,   bis  zu  einem  schwierigeren  Grade  ge- 
stiegen war,  hat  Unsere  von  Gott  eingesetzte  Regierung:  dieses 
VerhaUniss  in  einen  guten  nnd  trefflicheren  Znstand  Ter  wan- 
delt, und  dadurch  dem  ganzen  Staat  einen  allgemeinen  Nutzen 
zugewendet«      Wir  Terordnen  daher  Das,   was  die  'Gewohn- 
heit längst,  ohne  das«  es  schriftlich  aufgezeichnet  war,  festge- 
setzt hat,   dass  es  den  Soldaten  nicht  erlaubt  sein  soll,  die 
Besitzungen  zu  verkaufen,    welche   ihnen   die  Leistung  der 
Kriegsdienste  möglich  machen,  dass  vielmehr  für  jeden  Kriegs- 
dienst unter  den  Reitern  eine  unbewegliche  Besitzung  von  vier 
Pfund  an  Werth  erhalten  werden  soll.     Wir  befehlen  aber, 
dass  den  [Reitern]  auch  die  zur  Flotte  beorderten  Matrosen  auf 
dem  agäischen  Meere,  so  wie  in  Samos  und  in  den  Cibyrraeo- 
ten  gleichgestellt  werden  sollen.     Denn   auch  sie  gehen  aus 
eigenem  Antriebe  auf  die  Schiffe,  nnd  unterziehen  sich  freiwil-' 
lig  den  schweren  Matrosendiensten.    In  Bezug  auf  die  Matro- 
sen aber,  welche  anf  den  kaiserlichen  Flotten  für  Sold  dienen, 
und  rücksichtlich  der  übrigen  Matrosen,  hat  bis  Jetzt  schon  die 
Gewohnheit  gegolten,  dass  für  jeden  Kriegsdienst  eine  unbe- 
wegliche Besitzung  von  zwei  Pfund  an  Werth  erhalten  wer- 
den müsste,  was  auch  Uns  hinreichend  zu  sein  scheint.  Wenn 
nun  Diejenigen,  welche  in  die  Listen  fdr  die  eine  oder  die 
andere  Art  des  Kriegsdienstes  eingetragen  sind,  eine  unbeweg- 
liche Besitzung  haben,  nnd  dieselbe,  ohne  sie  zu  veräussern, 
erhalten,   so  sollen  sie  dieselbe  auf  ihre  natürlichen  Erben  auf 
jede  beliebige  Weise,  jedoch  xmit  der  besondern  auf  derselben 
haftenden  Last  übertragen,  gleichviel,  ob  Diejenigen,  auf  wel- 
che sie  dieselbe  übertragen,  Descendenten ,  oder  Adscendenten, 
•der  Seitenverwandte  sind ,  gleichviel  ob  die  Erben  die  Erb* 
Schaft  zn  gleichen  Intestaterbtheilen  erhalten,  oder  ob  etwa  ehe- 
liche, oder  natürliche  Kinder,  oder  fremde  Nichtsoldaten,  — 
denn  Diejenigen,  welche  Würden  bekleiden,  schliessen  Wir 
von  solchen  Erbfolgen  ganz  und  gar  aus  ,  —  durch  ein  Testa- 
ment, zn  ungleichen  Thetlen,  zu  Erben  berufen  werden;  nnd 
Wir  setzen  fest,  dass  nach  dem  Yerhältniss  des  durch  die  Erb- 
schaft gemachten  Gewinns  auch  die  Last  der  Ausrüstung  zum 
Kri^g  auf  die  Erben  übergehen  soll.    Um  das  bewegliche  Ver- 
mögen bekümmern  Wir  Uns  aber  nicht ,  sondern  es  wird  dies 
der  freien  Verfügung  des  Besitzers  überlassen,  es  müsste  denn 
etwa  das  unbewegliche  um  Vieles  verringert  werden.  Dann 
nämlich   muss  nach  dem  Ermessen  eines  redlichen  Mannes 
Das,  was  an  dem  unbeweglichen  Vermögen  fehlt,   ans  dem 
beweglichen  ergänzt  werden.    Wenn  aber   der  Soldat  viele 
unbewegliche  Sachen  im  Vermögen  hat,  so  dass  sie  um  Vieles 
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den  gesetzlichen  Betrag128)  übersteigen,    so  darf  er,  wenn 
Alles  in  den  Soldatenlisten . verzeichnet  ist,  weder,  dies  Alle», 
noch  Etwas  davon  verkaufen,  wenn  es  auch  zn  einem  viel  hö- 
heren Werth  geschätzt  worden  ist ;  vielmehr  soll  Niemand  von 
ihnen  kaufen    können,    namentlich   kein   Speciabilis ,  oder 
Würdenträger,  oder  Mächtiger  bis  zn  den  Scholarii,  oder  Me- 
tropolit, oder  Bischof,  eben  so  wenig  ein  Kloster,  oder  irgend 
eine  andere  milde  Stiftung,  indem  sie  wissen  sollen,  dass  sie 
keine  Klage  wegen  des  Preises  haben  werden.    Aber  es 
auch  keine  Rücksicht  auf  die  Verwendungen  genommen  1 
den,  wenn  [die  Käufer]  'auch  viel  auf  die  Bearbeitung 
gekauften  Besitzungen  verwendet  haben;  sie  werden  jedoch  ihre 
Materialien  oline  eine  Verletzung  des  früheren  Zustande« 
erhalten.     Wenn  aber  nicht  Alles  in  die  Soldateiilisten 
zeichnet  ist ,  sondern  der  Soldat  eine  besonders  begrenzte 
dem  Kriegsdienst  nicht  unterworfene  Besitzung  hat120),  sosoll 
er  die  Befugniss  haben,  dieselbe  auf  jede  beliebige  Weise  zu 
verkaufen,  wenn  nur  die  verzeichnete  Besitzung  desselben  zur 
Leistung  des  Kriegsdienstes  ausreichend  ist.     Denn  wenn  Et- 
was hieran  fehlt,  so  wird  Der,  welcher  von  dem  Soldaten 
das  Grundstück  erhalten  hat,  verpflichtet  sein,  Das,  was  aus 
irgend  einem  Grunde  fehlt,  durch  [jenes]  unbewegliche  Gut  zu 
ergänzen;  wenn  aber  die  unbeweglichen  Sachen  des  Soldateu 
ohne  Täuschung130)  verzeichnet  worden  sind,  so  werden  die 
fruchtbareren  stillschweigend  bis  zu  vier  Pfund  verpfändet  sein, 
und  mit  diesem  Privilegium  sollen  sie  durch  Unsere  Fürsorge 
versehen  sein.    Rücksichtlich  der  übrigen  sollen  sie  aber  die 
Befugniss  zur  Veraussernng  haben ,  und  wenn  es  sich  zutra- 
gen sollte ,  dass  Einer  die  fruchtbareren  zuerst,  die  schlechteren 
später  verkauft,  und  nun  die  fruchtbaren  in  Folge  des  vorhin 
festgesetzten  Privilegiums  entwährt  worden  sind,  so  soll  der 
altere  gegen  den  jüngeren  die  Rechte  des  Alters Jiaben.  Wenn 
aber  Einer,  welcher  viele  und  werthvolle  unbewegliche  Be- 
sitzungen hat,  die  in  die  Soldatenlislen  verzeichnete  verkauft, 
später  aber  dieselbe  als  eine  so  verzeichnete  entwähren  will, 
so  soll  ihm  zwar  die  Hülfe  der  Entwährung  zugestanden,  der 
(  Käufer  aber  durch  andere  [unbewegliche  Besitzungen]  befrie- 
digt werden;  so  oft  nämlich  als  die  Reiter  über  vier,  die  Ma- 
trosen aber  über  zwei  Pfund  im  Vermögen  haben.  Wenn 
aber  Jemand  einen  Theil  des  Kriegsdienstes  leistet,  so  soll 


128)  Nämlich  von  vier  Pfund. 

129)  Bei  Cujacius  heisst  es:  «a*  ov  tyu;  doch  ist  das  od  zu 
streichen. 

130)  Cujacius  hat  uJoAu?,  bei  Leunclavius  steht  ov  ö*6lto; 
und  dies  ist  durch  prorsut  non  übersetzt. 
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nach  dem  Verlud  tu  iss  dieses  Theils  auch  über  das  Vermögen 
desselben  verfügt  werden.     Diejenigen  aber,  welche  Soldaten- 
güter aas  irgend  einem  Rechtsgrunde  inne  haben,  sollen  nicht 
anders  das  Eigenthum  an  denselben  erwerben,  als  wenn  die 
Zeit  von  vierzig  Jahren   ohne  Widerspruch   abgelaufen  ist« 
Eine  alte  Gewohnheit  hat   nämlich  diese  fast  den  Besitzern 
schlechten  Glaubens  beigezählt,  ausser  in  sofern,  dass  Diejeni- 
gen, welche  in  Folge  eines  Vertrags  besassen,  dem  Verlust 
der  Früchte  entgingen ,  die  Besitzer  bösen  Glaubens  aber  die 
Früchte,  die  Einkünfte  und  allen  Schaden  ersetzen  mussten, 
was  auch  Wir  gutheissen.    Wir  verfügen  aber,   dass  nicht 
Mos  diejenigen  Soldaten;  welche  zu  den  geweihten  Legionen 
gehören,  für  Soldaten  gelten  sollen,  sondern  auch  die,  welche 
durch  ein  unglückliches  Schicksal  in  Dürftigkeit  geratuen  sind, 
und  rechtmässiger  Weise131)  vom  Kriegsdienst  befreit  worden 
sind.    Wir  halten  nämlich  es  für  gerecht,  dass  auch  diese  die- 
selben Vorrechte  erhallen,  und  gestatten  nicht,  dass  von  ihnen, 
und  noch  viel  weniger,  dass  von  dem  öffentlichen  Schatz  die 
Sachen  vcrüussert  werden,  mit  deren  Hülfe  der  Kriegsdienst 
geleistet  wird.    Denn  wie  sollten  Wirj  die  Sachen,  deröu  Ver- 
äjisserung  Wir  an  den  rechtmässigen  Eigentümern  um  des 
allgemeinen  Bestens  willen  ahnden,  dem  öffentlichen  Schatz  zu 
verkaufen  erlauben,  und  wie  sollten  Wir  jenes  alte  ungeschrie- 
bene Unrecht  als  Gesetz  gelten  lassen  ?  Vielmehr  muss  dasselbe 
von  der  ganzen  Erde  und  dem  Meere  verbannt  werden,  da  es 
so  unmenschlich  und  grausam  ist.     Denn  Wir  glauben,  dass 
Diejenigen,    welche  diesen  Gebrauch  eingeführt  haben,  dem 
Staate  die  Natur  von  Baren  zugeschrieben  haben;   denn  man 
sagt,  dass  blos  die  wilden  Bären,  wenn  sie  vom  Hunger  ge- 
<juält  werden,  an  ihren  Pfoten  saugen.     Aber  wer  die  Sache 
g-enau  überlegt,   wird  die  Soldaten  fiir  die  Hände  des  ganzen 
Staats,  aber  nicht  für  die  Finger  desselben  halten.    Dies  ver- 
fugen Wir  denn  nun  für  die  künftigen  Zeiten  nach  Unserem 
Dafürhalten  eben  sowohl  mit  gehöriger  Vollständigkeit,  als  auf 
eine  nützliche  Weise.    Im  Uebrigen  herrscht  schon  langst  die 
unpassende  und  verwerlliche  Gewohnheit,  dass  die  Käufer  von 
Soldatengütcrn   ohne  Entschädigung   aus  denselben  vertrieben 
>v  erden,  die  Befolgung  derselben  im  Einzelnen  und  Besonderen 
aber«  welche  bald  so,  bald  anders  sich  gestaltete,  je  nachdem 
die  Vorsteher  der  Gerichte  sie  leiteten,  hat  für  die  Geschälte 
einen  grossen  Nachtheil   und  viel  Unsicherheit  herbeigeführt. 
Wir  nun,  die  Wir  Unsere  Gedanken  sowohl  auf  das  Vergan- 


Cujacius  hat:  ivö(xo)?.    Dagegen  steht  bei  .L  eu  ncl  a- 
vi  us  iytv/MSf  und  als  Variante:  iv  iöixioi.   Die  Uebersetzun 
hei  Leun'clavius  lautet :  ex  edicto. 
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gene  alt  auf  dag  Zukünftige  riickslchtucb  Dessen ,  was  Ton 
Nutzen  ist,  richten,  verordnen,  —  indem  Wir  jtme  verwirrten 
und  verschiedenartigen  Klagen  auflieben  and  das  Verfahren  in 
allen  Dingen  nach  einer  gewissen  Regel  and  Ordnung  bestim- 
men,        dass,  wenn  die  erwähnten  Soldaten  za  Erben  etwa 

Descendenten,   oder  Adscendenten ,    oder  Seiten  verwandt  e  bis 
zum  sechsten  Grade  haben ,  diese  schlechterdings  [zur  Forderung 
solclter  Gtiter]  gelassen  werden,  nnd  nach  Maassgabe  der  Nähe 
der  Grade  den  Vorzug  bei  der  Entwehrung  der  von  den  Soldaten 
unrechtmassiger  Weise  veräusserten  oder  von  einem  Mächtigen 
mit  Gewalt  in  Besitz  genommenen  Güter  haben  sollen.  Wenn 
aber  die  Verwandten  eines  nahern  Grades  [jenes  Recht]  nicht 
[ausüben]  wollen,   oder  können,  so  sollen  anch  die  entfernte- 
ren Verwandten  zngelassen  werden;  wenn 'aber  keine  Ver- 
wandte, oder  keine  von  dem  Gesetz  berufene  Verschwägerte 
vorhanden  sind,  so  werden  Diejenigen,  welche  mit  den  [ver- 
äossernden  Soldaten]  za  derselben  Ab|rabe  verpflichtet  waren, 
und  mit  ihnen  denselben  Kriegsdienst  geleistet  haben,  wenn  sie 
sich  melden,  gehört  werden;  wenn  solche  aber  nicht  vorhanden 
sind ,  die  ärmeren  zu  denselben  Stenern  verpflichteten  Soldaten, 
damit  dieselben  ans  jenen  Gütern  Das,  was  an  ihrem  Vermö- 
gen fehlt,  erhalten,  nnd  so  weit,  bis  sie  genug  haben,  ergän- 
zen mögen ;  wenn  aber  auch  solche  nicht  vorhanden  sind ,  so 
soll  man  auch  die  steuerpflichtigen  Bürger  hören,    damit  bei 
der  Schätzung  kein  Ausfall  der  Steuer  Statt  linde.    Wenn  aber 
ein  Soldat  die  Besitzung  eines  anderen  Soldaten  gekauft  hat, 
so  soll,  wenn  ein  reicherer  von  einem  armen  gekauft  hat,  er 
dieselbe  Strafe  wie  die  Mächtigen  erleiden,  indem  er  ohne  Ent- 
schädigung der  gekauften  Güter  verlustig  sein  soll,  wenn  aber 
ein  armer  von  einem  reichen  gekauft  hat,  so  soll  er  das  ge- 
kaufte Gut  unbedingt  behalten  oder  den  Preis  zurückbekommen. 
Wenn  sich  aber  bei  beiden  Theilen  Armuth  findet,   so  befeh-  « 
len  Wir,    dass  dem   benachteiligten  Theile   geholfen  wer- 
de* solle,   indem  Wir  hierbei  auf  den  guten  Glauben  Rück- 
sicht nehmen,   welcher    nicht  zulässt,    dass   der  Eine  mit 
dem  Schaden  des  Anderen  einen  Gewinn   mache.  Nachdem 
Wir  nun  diese  die  Güter   der  Soldaten  betreffende  Bestim- 
mung theils  so  vorgefunden,  theils  ausgedacht  hatten,  haben 
Wir  geglaubt,  Uns  auch  zu  den  Personen  der  Soldaten  selbst 
wenden,  und  zur  Erklärung  der  Unfälle,  welche  diese  betrof- 
fen haben,  in  eine  etwas  frühere  Zeit  zurückgehen  zn  müssen. 
Es  gab  einst  eine  Zeit,  in  welcher  eine  ganzliche  Verwirrung 
der  Dinge  Statt  fand   nnd   dem   hereinbrechenden  Verderben 
schwer  Einhalt  gethan  werden  konnte,  in  welcher  Jeder,  der 
durch  sein  Ansehn  ein  Ueberge wicht  hatte,  mit  Gewalt  unein- 
geschränkt Ländereien  in  Besitz   nahm ,  und  die  nnglückli- 
4  < 
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chen  .Besitzer  derselben  wie  Sclaven  behandelte,  and  zwar  in 
der  Meinung,  dass  er  kein  Unrecht  thue,  sondern  vielmehr 
ein  solches 'erleide,  wenn  nämlich  ein  Anderer  ihn  an  Hab- 
gier übertraf.  So  fand  denn  ein  vollkommner  Wettkampf  un- 
ter den  Schlechten^ Statt,  und  dieser  beschränkte  sich  nicht 
blos  auf  die  Gewaltigen ,  sondern,  nachdem  er  bei  diesen  sei- 
nen Anfang  genommen  hatte ,  horte  er  erst  unter  den  Schwä- 
chereh auf.  Denn  die  Neigungen  der  Höheren  pflanzen  sich  / 
ge wohnlich  auf  die  Menge  fort.  So  kam  es  denn,  dass  Die- 
jenigen, welche  einen  Befehl  im  Heere  erhielten,  gleich  afe 
ob  es  ein  Gesetz  gewesen  wäre,  dass  das  Vermögen  derselben 
den  Heerführern  gehörte,  die  Sachen  Aller  an  sich  rissen,  und 
ihnen  dafür  Menschen  gaben,,  welche  nicht  im  Kriegsdienste 
gestanden  hatten,  nachlässig,  unkriegerisch,  furchtsamer  als 
Ameisen,  nnd  raubgieriger  als  Wölfe  waren,  doreh  deren 
Hülfe  sie,  da  sie  den  Feinden  keinen  Tribnt  abfordern  konn- 
ten, die  Unterthanen  in  Contribution  setzten.  Daher  bedurften 
sie  denn  auch  keines  langen  Zeitraums,  um  Alles  umzukehren, 
vielmehr  haben  sie  durch  eine  schnelle  Umstürzung  das  Römi- 
sche Reich  in  die  äusserste  Gefahr  gebracht.  Wie  viel  J£ifer 
Wir  nun  auf  die  Unterdrückung  derselben  rerwendet  haben, 
werden  viele  treffliche  Männer  preisen ,  oder  yielmehr  die  Men- 
ge Derer  wird  es  laut  rühmen,  welche  jüngst,  Yon  der  Knecht- 
schaft befreit,  zn  dem  väterlichen  Boden  zurückgekehrt  sind. 
Es  werden  dies  auch,  so  glauben  Wir,  die  Verbesserungen 
anderer  Verhältnisse  verkünden,  wegen  welcher  Wir  in  ängst- 
licher Sorge  leben,  indem  Wir  selbst  dem  Schlafe  widerste- 
hen, damit  von  Uns  keine  eitle  nnd  Bios  vorübergehende 
\  crbesseruniT  der  Gebrechen-  ersonnen  werde.  Diese  haben 
Wir  nun  in  dem  gegenwärtigen  Edict  so  viel  als  möglich  ge-  ^ 
nau  vorgenommen,  und  indem  Wir  dieselbe  den  künftigen 
Zeiten  zur  ewigen  Dauer  übergeben,  Verordnen  Wir,  dass, 
wenn  sich  finden  sollte,  dass  Jemand  einen  Soldaten  als  Co- 
lone festhält,  derselbe,  wenn  er  anch  die  Grundstücke,  '  mit 
.  deren  Hülfe  der  Kriegsdienst  geleistet  wird,  in  widerrechtli- 
chem Besitz  hat, -sechs  Goldstücke  als  Strafe  zahlen  soll,  von 
welchem  die  eine  Hälfte  der  Soldat  zur  Erlangung  seiner  Wie- 
dereinsetzung in  den  vorigen  Stand,  die  andere  Hälfte  aber  der 
öffentliche  Schatz  wegen  des  Dienstes,  dessen  et*  beraubt  worden 
ist,  erhalten  soll.  Wenn  es  sich  aber  findet,  dass  er  die  Grund- 
stücke nicht  widerrechtlich  in  Besitz  genommen,  sondern  ge- 
kauft habe,  so  soll  er  an  den  öffentlichen  Schatz  drei  Gold- 
stücke ■  etlegen,  gegen  den  Soldaten  aber  keine  Klage  [auf  Rück- 
gabe] des  Kaufpreises  haben.  Wenn  aber  Jemand  Leute,  Wel- 
che ans  ihrem  Besitzthnm  von  Andern  vertrieben  waren,  oder 
dasselbe  selbst  abgetreten  hatten,  aus  Mitleiden  aufgenommen 
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hat ,  damit  sie  entweder  seine  Colonen  seien,  oder  ihm  um 
Lohn  dienen  sollten  >  So  soll  er  ausser  Schnld  sein.  Wem 
aber  Jemand  Soldaten ,  welche  ihre  Dienste  zu  leisten  im  Stan- 
de sind,  ihren  Arbeiten  zu  entziehen  und  bei  sich  zu  behal- 
ten g-ewagt  haben  wird,  so  sollen  für  Jeden  Demjenigen,  wel- 
cher sie  ihrem  Dienst  entzogen  hat,  jedes  Mal  sechs  Goldstücke 
abgefordert  werden,  nnd  diese  wird  der  öffentliche  Schatz  in 
Ansprach  nehmen;  es  mnsste  denn  Jener  die  Leute  von  den 
Heerführern  oder  von  anderen  Bcfchlshub  ern  erhellten  haben, 
nnd  die  Soldaten  selbst  ztr  der  Zahl  Derer  gehören,  welche  za 
dem  Dienst  bei  dem  Heerführer  oder  den  Befehlshabern  be- 
stimmt sind.  Denn  wenn  sie  Fremde  sind  und  zum  allgemei- 
nen Dienste  gehören,  so  wird  Derjenige,  welcher  sie  zurück- 
hält, nicht« angestraft  bleiben,  wenn  er  auch  zu  beweisen  be- 
Teit  sein  sollte,  dass  ihm  von  dem  Heerführer  oder  einem  Be- 
fehlshaber gestattet  sein  sollte,  sich  der  Dienste  derselben  zn 
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D  aS  in  der  Vorrede  zum  fünften  Bande  der  Uebersetzung  des 
Corpus  Jnrig  versprochene  Verzeichniss  der  Titel  und  Würden 
de»  Romisch -Byzantinischen  Reiches  war  ursprünglich  einem 
Gelehrten  vom  Fach  übertragen,  der  seine  Zusage  wegen  drin- 
gender andern  Arbeiten  erst  vor  kurzer  Zeit  zurückzunehmen 
genöthigt  war.  Es  blieb  somit,  da  der  Druck  des  siebenten 
Bandes  sich  mit  raschen  Schritten  seinem  Ende  nahete,  nicht» 
übrig,  als  dass  ich  mich  dieser  Arbeit  unterziehen  musste,  wie 
sehr  ich  auch  des  Philipp  Berterius  Aussprach:  norunt 
qui  se  foro  addtxerunty  si  quando  ad  Musas  ttiver* 
tanty  quam  fastidiose  in  coetum  reetpiantur,  beherzigen 
mogte.  Dazu  kam  noch,  dass  ich  ohne  Ahndung,  dieselbe 
mir  zugeteilt  zn  sehen,  die  beste  Gelegenheit,  so  sehr  not- 
wendige Samminngen  anzulegen,  —  da  ich  selbst  die  Hälfte 
des  Codex:  zn  fünf  Sechstheilen  ubersetzt  und  zu  einem  Sechs- 
theil redlgirt  habe  —  unverschuldet  versäumt  hatte,  und  dies 
durch  ein  nochmaliges  Durchlesen  des  Codex  (wie  der  Novel- 
len) zn  diesem  Zweck  nachholen  musste,  womit  zugleich  die 
des  Theodosianischen  in  den  einschlagenden  Titeln  verbunden 
ward.  Durch  diese  gewiss  nicht  beneidenswerte  Mühe  bin 
ich  aber  in  den  Stand  gesetzt,  meine  Arbeit  fiir  eine  unmittel- 
bar aus  den  Quellen  geschöpfte  auszugeben,  wozu  ich  noch 
die  Versicherung,  jedes  der  notwendigen  Citate  selbst  gesucht^ 
gelesen  und  geprüft  zu  haben'f  mit  um  so  grosserer  Genug- 
tuung fügen  kann,  je  mehr  ich  die  oft  damit  getriebene  Prah- 
lerei hasse,  die  bei  genauerer  Prüfung  selten  auf  solidem  Grun- 
de beruht,  und  in  der  Regel  als  Schniuck  aus  fremden  Federn 
erscheint.  Bei  der  unsäglichen  Menge  des  Stoffes  im  Allge- 
meinen, und  seiner  vielfachen  Mangelhaftigkeit  und  zahlreichen 
scheinbaren  und  wirklichen  Widersprüche  im  Einzelnen  wird 
Jedermann  so  billig  denkend  sein,  wenn  er  Dies  und  Jenes  über- 
sehen finden  sollte,  es  der  grossen  Mühseligkeit  und  bis  in  die 
geringsten  Details  erfoderlichen  Vorsicht  zu  Gute  zu  rechnen, 
als  anch  so  gerecht,  wenn  er  manchen  erheblichen  Zweifel 
nicht  beseitigt,  sondern  vielmehr  hervorgehoben  sieht,  die  Un- 
möglichkeit der  Aufklarung  der  zahlreichen  unergründlichen 
Corp.  j*r.  c(».  VII,  ö2 
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Dunkelheiten  zuzustehen.  Hicber  sind  namentlich  eine  grosso 
Menge  wenigstens  scheinbarer  Collisionen  zn  rechnen ,  die  un- 
ter <lem  Wirkungskreis  verschiedener  Beamten  nach  heutigen 
Begriffen  vom  Staatsdienst  Statt  gefunden  haben  müssten. 

ich  habe  ferner  bei  der  Arbeit  selbst  deren  Zweck  fort- 
wahrend im  Auge  behalten.  Das  Verzeichniss  enthalt  daher, 
streng  wie  sein  Titel  sagt,  nur  die  im  Juftinianeischen  Codex 
und  in  den  Novellen  vorkommenden  Titel  und  Wurden,  mit- 
hin zwar  die  bei  Weitem  meisten,  aber  nicht  alle,  welche  in 
jener  Zeit  galten.  Dabei  glaube  ich,  die  Erklärungen  an- 
langend, mich  bei  der  für.  die  in  den  Novellen  vorkommenden 
neuen,  oder  veränderten  Titel  und  Würden,  weniger  ausführ- 
lich, aufhalten,  vielmehr  den  Stand  und  die  Verhältnisse  der- 
selben aus  den  Zeiten  der  Constitutionen  des  Codex  als  den 
hauptsächlichen  vorzugsweise  berücksichtigen,  jene  Modificatio- 
nen  aber  nur  als  spätere  Auswüchse  betrachten  zn  müssen. 
Dazu  kommt  noch,  dass  für  lateinische  Titel  der  ursprünglich 
griechische  Text  der  meisten  Novellen  keinen  Falls  als 
eine  so  lautere  Quelle  wie  die  lateinischen  Constitutionen 
des  Codex  erachtet  werden  kann«  Deshalb  sind  auch  meist 
die  griechischen  Uebersetzungeu  solcher  Titel,  welche  in  den 
Novellen  vorkommen,  als  unwesentlich  übergangen.  Demnn- 
geachtet  wird  aber  nichts  Wesentliches  in  den  Novellen  über- 
sehen sein.  Die  Erklärungen  hoffe  ich  fiir  Jeden  verständlich 
vorgetragen  zn  haben;  da,  wo  dies  hin  und' wieder  in  lateini- 
schen Worten  geschehen  ist,  sind  es  in  der  Kegel  classische 
Stellen  aus  den  Rcchtsquellen*  .  Kürze  schien  mir  ein  wesent- 
liches Erforderniss  für  die  Gestalt  des  Werkes;  Reflexionen 
und  Untersuchungen  waren  dalier  um  so  mehr  zn  vermeiden, 
je  weniger  letztere  jener  zusagten,  die  nnr  Resultate  verlangt, 
und  je  mehr  erstere  auf  das  endlose  Feld  der  Vermuthungen 
führen,  dessen  Unfruchtbarkeit  jeder  gründliche  Forscher 
kennen  wjrd.  '  ».-■•• 

Iii  ermit  ist  die  Ueber&clzung  der  Justinianischen 
bucher  beendet.  oib  di 

Zerbsl ,  am  dreizehnten  Sokulartage  der  Pandecten  und 
Institutionen.  ...  '  . 
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Erklärung  der  in  dem  Jnstinianeischen,  Codex  lind  in  den 
Novellen  vorkommenden  Titel  nnd  Würdenbezeichnungen  der 
im  Staats-  and  Hofdienste  angestellten  Beamten  des  Römisch- 
Byzantinischen  Reiches,  welche  das  folgende  Verzeichniss  der- 
selben nach  alphabetischer  Reihenfolge  enthalt,  kann  schon  der 
Einrichtung  des  letzten  zufolge  nicht  den  Zweck  erreichen,  ein 
Bild  der  Organisation  des  gesammten  Staatsdienstes  im  Kaiser- 
reiche unter  Justinian  herzustellen ,  so  weit  dies  überhaupt 
möglich  ist.  Es  war  dies  auch  keineswegs  Absicht  bei  der 
Anlage  desselben,  sondern  der  Verfasser  glaubte,  um  einen 
richtigen  Maassstab  zu  haben,  dabei  lediglich  von  dem  Gc* 
sichtspunet  ausgehen  zu  müssen,  dass  es  beim  Lesen  des  Cor- 
pus Juris  nur  ein  Hülismittel  sein  solle,  augenblicklich  eine 
Auskunft  über  in  der  angedeuteten  Beziehung  sich  nothwendig 
aufdrängende  Fragen  zu  verschaffen.  Denn  hätte  er  den  Zweck 
Tor  Augen  gehabt,  eine  ausführliche  Darstellung  der  Organi- 
sation des  Staatsdienstes  zu  liefern,  so  würde  er  zwar  damit 
eine  sehr  wesentliche  Lücke  in  der  Literatur  der  Geschichte 
des  Alterthums  ausgefüllt  haben,  allein  der  Arbeit  auch  einen 
ganz  andern  Plan  und  eine  bei  weitem  grössere  Ausdehnung 
geben,  mithin  ein  selbstständiges  Werk  liefern  müssen.  Dem- 
nngeachtet  ist  gar  nicht  zu  verkennen,  wie  nothwendig  die 
Kenntniss  jener  ist,  da  alle  Constitutionen  des  Codex  und  der 
Novellen,  welche  eine  Erläuterung  in  dieser  Hinsicht  bedürfen, 
mit  dem  Ganzen  der  Verfassung  des  Reiches  und  dem  Mecha- 
nismus seiner  Verwaltung  im  unmittelbarsten/  Zusammenhang 
stehen,  nnd  diesen,  als  einen  gegenwärtigen ,  als  vollkommen 
bekannt  voraussetzen.*  Das  war  er  nun  freilich  den  Zeitgenos- 
sen Justinians;  aber  von  den  Gelehrten  unseres  Zeitalters 
mögte  die  Zahl  Derer  wohl  nicht  eben  gross  Sein,  welche  sich 
einer  solchen  Kunde  rühmen  können,  sobald  es  auf  mehr  als 
die  Grundziige,  oder  gar  nur  zusammengewürfelte  Einzelnhei- 
ten ankommt.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung,  dass 
damit  Niemandem  ein  Vorwurf  gemacht  werden  soll;  denn  das 
Studium  der  Organisation  des  Römisch- Byzantinischen  Reiches. 
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so  weit  sie  die  Staatsdienenchaft  betriff*,  könnte  doch  nur  vor- 
bereitende« Mittel  zu  andern  Studien  sein,  nnd  bietet  für  un- 
sägliche Mühe  so  wenig:  Interessantes  and  Belehrendes,  — 
nicht  einmal  zur  Vergleichuiig  —  so  wenig  Erfreuliches  ,  da» 
es  jener  nm  des  Gewinnes  kaum  lohnt.  Gewiss  ist  auch  der 
Undankbarkeit  einer  solchen  Arbeit  willen  schon  seit  J ah rh än- 
derten nichts  mehr  von  Erhebliclikelt  dafür  geschehen,  obwohl 
die  Gelehrten  mit  den  plumbeis  natibus  aus  der  Zeit,  wo 
noch  über  anscheinend  geringe  Dinge  Folianten  geschrieben 
wurden",  kolossale  Commentarien  und  Sammlungen  hinterli 
haben.  Und  was  kann  es  in  der  That  für  Genuss 
in  die  Details  des  Staatsdienstes  eines  alterschwachen  , 

durch  übergrossen  Anwachs  hinsterbenden  Reiches 
,  sobald  nicht  zugleich  damit  das  Bestreben 
bunden  wird,  eben  daraus  die  Ursachen  seines  Falls  zu 
Wickeln,  was  bei  einem  Werke,  wie  dem  in  Rede  stellenden, 
natürlich  gar  nicht  Zweck  sein  kann,  sondern  in  die  Philoso- 
phie der  Geschichte  nnd  die  Politik  gehört?  —  So  selir  zu 
schätzen  aber  der  Dienst  ist,  nnd  wie  gross  auch  <lie  Dankbar- 
keit sein  muss,  die  wir  den  altern  Gelehrten,  Ton  denen  die 
drei,  Panciroli1),  Goutiere2)  und  Jacob  G-odefroi*) 
hier  gemeint  sind,  schulden,  so  ist  doch  von  ihren  Schriften 
eigentlich  gar  kein  anderer  Gebrauch  zu  machen,  als  von  einer, 
freilich  wohl  vollständig-  zu  nennenden,  Sammlung.  Aus  den 
zahl  losen  Einzelnheiten  aber  eine  ordnende  Zusaramenstuüaic; 
zu  machen ,  und  die  endlosen  Details  von  einander  zn  trennen, 
diese  unter  allgemeinere  Gesichtspuncte  zu  bringen,  nnd  unter 
sich  zu  classi/iciren ,  und  auf  diese  Weise  durch  allgemeine 
Grundziigc  schon  unzählige  Fragen  über  anscheinende  Collisio- 
uen  und  wirkliche  Dunkelheiten  zu  beseitigen  wenigstens  *n 
versuchen,  das  ist  bei  weitem  weniger  ihr  Bestreben,  ah 
Vielmehr  die  Beleuchtung  jeder  einzelnen  der  Constitutionen, 
welche  solche  Schwierigkeiten  enthalten,  sich  immer  wieder  van 
Neuem  in  den  gelehrtesten  Erörterungen  zu  ergehen,  die,  wenn 
man  sie  mit  grosser  Mühe  zusammengefunden,  doch  nichts  wei- 
ter sind,  als  ein  Material  zn  eben  Dem,  was  man  vermißt 
Die  Neuem4)  haben  nun  zwar  einigermaassen  dem  abzuhelfen 


1)  Panciroli  CommenUrium  ad  Notitiam  diznitatum  utriu$qt< 
imperii  elcs  —  In  Graevii  Thetauro  Anhqu.  liotn.  T.  17/ 
«.  p.  1309. 

2)  J.  G  ntherius  de  ojficiit  domut  auguttae  publ.  tt  prim.  JJ- 
öri  Iii.  p.  «.  Lip$.  1672.  8. 

3)  Jac.  Gothof red  Commentarii  perpelui  ««*  Ctdicem  TAeogj 
tianum.  Stud.  Ritleri,  Lipt.  1741. 

4)  Et  ist  besonders  Schweppe  R.  Geschichte  §.  189  u.  ff.  n> 
Tenrleichen,  der  dfe  andern  ohne  Ausnahme  doch  immer  norh 
an  Werth  in  dieser  Hm  sieht  weit  übertrifft.  ~  Erst 
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gesucht ^  afiein  es  trifft  sie  nicht  mit  Unrecht  ein  anderer  Vor« 
Wurf;  sie  haben  nämlich  nicht  nur  nicht  die  Quellen,  sondern 
nicht  einmal  die  Sammlungen  der  genannten  altern  Gelehrten  hin*, 
länglich  benutzt,  um  der  Unrichtigkeit,  Mangelhaftigkeit  und  der 
Dürftigkeit  der  einzelnen  Züge  des  Gemäldes  vorzubeugen, 
dessen  Umrisse  und  Theile  sie  zu  zeichnen  allerdings  bemühet 
gewesen  sind;  und  so  geschieht  es  denn,  dass  die  Neuern  im 
richtigen  Gefühle  zwar  Das  herzustellen  versucht  haben,  was 
den  altern  gelehrtesten  Untersuchungen  abgeht ,  allein  dagegen 
findet  man  bei  iiineu  in  der  Erklärung  und  Darstellung  des 
Geschäftskreises  der  einzelnen  Beamten  mehr  Fehlerhaftes  als 
Richtiges,  mehr  Mangel  als  Vollständigkeit« 

Das  folgende  erklärende  Verzeichniss ,  welches  sich,  so- 
weit es  seinem  encyclopä'dischcn  Charakter  zufolge  möglich  ist, 
mit  dem  Willen  und  Bestreben  seines  Verfassers  von  dem  zu- 
letzt  gedachten  Tadel  entfernt  halten  soll,  enthält  nun,  seinem 
Eingangs  angegebenen  Zweck  gemäss,  nur  diejenigen  Beamten- 
und  Würdentitel,  welche  im  Justinianeischen  Codex  und  den 
Novellen  genannt  werden,  und  ist  nur  auf  deren  Erklärung 
gerechnet ,  weshalb  ein  richtiges  Urtheil  über  dasselbe,  im  Ver- 
gleich zu  dem  bisher  Gesagten,  es  von  diesem  Standpunct 
ans  betrachten  müsste.  Da  nun  aber  der  Verfasser  mit  voller 
JJeberzeugung  erkannte,  wie  wünschenswerth  es  sei,  eine  Dar* 
Stellung  der  gesammten  Staatsdienerschaft  des  Jsstinianeischen 
Reiches,  deren  Organisation  und  Abtheilung  in  einem  geord- 
neten und  übersichtlichen  Zusammenhange  voranzuschicken,  so 
schien  es  ihm  in  Ermangelung  einer  grössern  selbstständigen 
Arbeit,  —  die,  wiederholt  gesagt,  weder  Zweck  war,  noch 
ohne  grossem  Aufwand  an  Zeit  und  Untersuchung  nicht  blos 
aus  den  Rechtsquellen,  sondern  auch  aus  allen  historischen  Ur- 
kunden nnd  Hülfsmitteln  möglich  ist ,  als  er  darauf  verwenden 
konnte  —  äm  Zweckmäßigsten,  als  Surrogat  dafür  eine  Uebeiy 
eicht  der  ganzen  Organisation  des  Staatsdienstes  des  orientali- 
schen Reiches  im  Skelett  mit  daran  geknüpften  Andeutungen 
zu  weitern  Betrachtungen  zu  geben.  Hierbei  wurde  die  Nott- 
tia  Jmperü  Orient ali*  vorzugsweise  zum  Grunde  gelegt,  und 
das  Fehlende  ergänzt.    Denu  wenn  auch  diese  hundert  Jahre 

- —  

das  Manuscript  in  die  Druckerei  abgegeben  war,  erhielt  ick 
die  Geschichte  des  K.  Kechtsbis  aufjustinian,  von 
Walter,  Bonn  1834,  auf  welche  das  oben  Gesagte  durchaus 
unanwendbar  ist.  Uni  *on  dieser,  ho  wie  dem  mir  zu  gleicher 
Zeit  erst  zugegangenen  I*ydiu  de  Magittratiöus  Reipwi.  tä- 
man.  Parti,  1812,  Gebrauch  zu  machen,  nahm  ich  jenes  noch- 
mals zurück,  wodurch  einige  Verzögerung,  aber  wie  ich  liofle, 
nicht  auf  (Jnkostcu  des  Werkchens  und  zu  Jessen  Nachtheil, 
entstanden  ist.  *'m.  , 

♦ 
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alter  als  Justin  lau  ist,  so  enthalt  sie  doch  nicht  blos  die 
wesentlichen  Grundzüge  für  die  Staatsmaschine  seines  Reiches, 
gondcrn  ist  in  ier  That  wohl  mit  geringen  Aenderungen  die- 
selbe geblieben. 

>  % 
i 

A.    tintheilung  des  Reiches. 

Das  ganze  Jnstinianeische  Reich  war  in  drei  grosse  Ab- 
tli ei  Innren  oder  Länderinassen  Vertheilt,   Präfecturen  genannt, 
deren  Statthalter,  Praefecti  Praetorio,  einander  gleich  standen. 
Zu  deren  richtiger  Beurtheilung   ist  zn  bemerken,    dass  die 
Administration,   einschliesslich  der  Polizei,  von  der  Justiz  im 
Justinianischen  Reiche  nicht  geschieden  war,  wohl   aber  die 
Civilgewalt  von  der  railitairischen ,    weshalb  für  letztere  eine 
eigene  Kintheilung  des  Reiches  Statt  fand,  gerade  wie  in  man- 
chen der  heutigen  grossen  Staaten  fiir  die  Civilvcrwaltung  eine 
Eintheilung  in  Provinzen  oder  PraTecturen,  und  für  die  mili- 
tairische  Organisation  in  Armee-  oder  Militairdivisionen  getrof- 
fen ist.    Die  Praefecti  Praetorio  waren  also  zugleich  die  ober- 
sten Jnstizbeamteu  und  höchsten  Verwaltiingsbeamten  in  ihrer 
Prafectur.    Als  letzlero  hatten  sie  mit  dem  Steuer-  und  Abga- 
benwesen anch  zu  thnn;  allein  in  wiefern  Iiier  eine  bestimmte 
Grenze  zwischen  ihrem  Wirkungskreise  und  dem  der  Co  mit  es 
Sacrarum  largitionum  und  Berum  pricalarum ,   und  wie- 
derum zwischen   der   letzten  Jurisdiction   in  fiscalischen  und 
Steue rangelegenhciten  und  der  erstem  Statt  fand,  so  dass  keine 
Collisionen  entstanden,  mö'gte  sehr  schwer,  wo  nicht  unmög- 
lich zu  bestimmen  sein. 

Die  Hauptstadt  war  Ton  der  PraTectureintheilung:  ausge- 
schlossen, und  hatte  einen  eigenen  Praefectus  Urbi.  Die 
Präfecturen  dagegen  zerfielen  in  Diöcesen,  und  die  Diöcesen  ia 
Provinzen.  Fiir  Jede  dieser  Reichsabtheilungen  waren  beson- 
dere Beamte.  Zur  bessern  Uebersicht  der  letztern  wird  es 
nöthig  sein,  eine  solche*)  der  erstem  zu  geben, 

a.   Pratfectura  Orient  it. 

Diese  hatte  folgende  Diöcesen  unter  sich: 
1,  Oriens,  (in  specie  sie  dictus)  Hauptstadt  (metropolü) 
Antiochia  an  der  südlichen  Küste  ton  Kleinasien. 


5)  Vgl,  Berterius  Pithmon  Dlatriba  I.  C*p.  1  *qq.  (Vit. 
Tket.  IV.  p.  801  ff.),  und  die  Landcharte  in  Ludoviri  rii« 
Justiniani  tt  Theodoras  pa%.  324.  Da,  wo  nicht  bestimmte 
Nachrichten  über  die  Hauptstadt  vorhanden  sind,  ist  ihnen 
ein  (!)  beigegeben. 
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Die  Diöcese  des  Orient  zerfiel  in  folgende  Prov 


1.  Syria, 
1.  Palaestiaa, 

3.  Phoenke, 

4.  Cilicia,  ' 
5-  i^ru», 


\ 

«Je 


nizeii : 


i 


nur» |en  vun 
vergaltet. 


I  fficrvtufoma  ('). 
Mau  ^i-JTyrui; 
stii dt  \7V,r*«*. 

|  Cuimtanlina  s. 

ianii  (? 


wurden  vun 
Praetideu 

verwaltet. 


11  a  u-p  t 

t 


(  >.  Palaeitina  tectm  day 
7.  Palaettiua$afutaris, 

1).  KuphrateiuU, 

10.  Syria  »alutarii, 

1 1 .  Meiopuiamio, 

12.  0$rhoena9 

13.  tV/icu*  i*eu*<fa, 

14.  Arabia, 

15.  hauria,- 

2.    Aegyplus,  Hauptstadt  Alesandria. 

Diese  Diöeesis  zählt  folgende  Provinzen : 

1.  Arsryptut,  \  ,  / ».  Diuec. 

2.  Thebait,  ,  I  7Yn?Aae. 


\  4ugH$tiniana  (?). 
Ptutomaii  (?). 
Philadelphia  (?) 
Kerylua. 
\Apamea  (?) 
Alexandria  (?) 
CoJitttanlina  (/) 
Wwia  (7). 

,Jia/</,  s.  Diücccs. 
^Orient. 


t 


verwaltet. 


4.  Libya  inferior  s. 
,  Pentapolii, 

5.  Arcadia, 
ü\  Attguitaneulca,  unter  einem  Corrector. 


Stadt. 


Memphii. 


3.    .Isiana,  Hauptstadt  Ephesus. 

■ 

Diese  Diöeesis  zählt  folgende  Provinzen : 

1.  jljua  unter  einem  l*roconml. 

2.  PatnphiHa.  \         .  _ 

3.  Helhipontus,  )  r  untfr 

,5.  Pisidia. 
t>.  Ltjeüonia, 


.  » 


Haupt- 
ata  dt.  \.Per^«i«««. 


7.  Are  /#ia  prima  s. 

Pacalian*,  I  (Come$ 6) 

8.  Phrygia  tecunda  s.  1  unter 

salutarit,  \  Prattides. 

0.  Lyria, 

10.  Carifl, 

11.  Insulae, 

4.    PotUica,  Hauptstadt  Caesarea  oder  Mromedia  (9). 
Diese  Diöeesis  zählt  folgende  Provinzen: 


<*>■■ 


[Patara. 


1.  Galatia,  \  (Comei) 

2.  Ritliynia,  j  unter  Connvlarct. 

3.  Papilla» unia  unter  einem  Corrector, 


Ancyra. 
Nicometfiu 
Herucliu  (?) 

4         '  f  < 


6)  Nov.  8.  Erf.  §.  1. 
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}  Nictpolit  (0- 


4.  Honoriat* 

5.  Cappadocia  prima, 

6.  Cappadocia  teeunda,  x  I 

7.  Hellenopontut,  1  unter 

8.  Ponte«  Pohmoniacut,  /  Praetidet. 

9.  Armenia  prima  s.  major, 
JO.  Armenia  teeunda  s.  minor, 
11.  Galatia  talutarit  s.  teeunda, 

5.    TArflcifl,  mit  der  Hauptstadt  Cofätantinopolls. 

Diese  Diöcesis  zahlt  sechs  Provinzen: 

1.  £«roDa,     ;  1     unter  ,  Adrianopoli»  {!). 

2.  Thracia,  ]  Contularet.  I  Philippopolit. 

Haupt- JO<fc#,«f,  (/) 


3.  Haemimontmt, 

4.  Moetia  teeunda, 

5.  Rhu  dope, 

6.  SryMia, 


I unter 
Praesidet. 


ftadt. 


I  Sicopolis. 


b.   Praefectura  lllyrici. 
Unter  dieser  Präfectur  standen  folgende  Diöcesen: 

1.  Macedonia  mit  der  Hauptstadt  Tkessalonica. 

Diese  Diöcesis  zählt  folgende  Provinzen: 

1.  Achaia,  unter  einem  Proron  ml.  [Corintlut. 

2.  Macedonia,  \     unter  I  s.  Dwfr.  Jforai 

3.  Oe/a,  j  Con««/ar«.  1 

,  4.  Thettalia,  \  Haupt- / Lariiia  (f> 

6.  £p(rWreftf,  I  atadt.  \ 

Maeedontae  taluta-  i     a I  Apollonia, 
rit  vel  tecundae.    )  \ 

2.  Daria  hatte  wahrscheinlich  keine  Hauptstadt  für  sich,  ond 

mit  Macedonia  dieselbe. 

Diese  Diöcesis  zahlt  folgende  Provinzen: 

1.  Daria  mediterranea  unter  einem  ContuL     tUlpia  (/> 

2.  Dada  Hipentit,      \  |  Juttinian*  (/)• 


unter 


J  Sinridunun  (f) 

l\*U?S-(*icopolit. 
Stadt.  \  r 


3.  Moetia  pr 

4.  Dardania, 

5.  Prapvalitana  et  pars 

Macedoniae  talu- 
tarit, 

Für  diese  beiden  Präfecturen  ist  zu  bemerken,  das«  J* 
stinian  in  den  Novellen  für  grosse  Bezirke  theils  neae 
Organisationen  traf,  indem  er  Praturen  errichtete,  Yitlche 
die  alte  Stellung  der  Praetores,  also  neben  der  Cirilgetvalt 
auch  militairische  Gewalt  erhielten  (s.  N  o  t  e  1 1  a  VW.  f  ap.  2. 
14.  XX.  Prol.  XXIV.  XXV.  XXVI.  XX VII.  XXVIII 
XXIX.  XXX.  XXXI.  CH.  CIII.).  Dies  traf  namentlich  /bi- 
gende Provinzen:  Phrygia  Pacatiana ,  Oticus,  Pisidia,  ty" 
caonia,   Thräna,   hau rta,  Pontm  Polemoniocu» ,  Paphla- 
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genta,  Cappadocia,  die  Armenia,  Arabia,  Palaeatinä;  t he  Iis 
dass  einzelne  Statthalter . ,- ander«  Xitel .  (Comß8  ,r  t  Mod^rutor) 
Bekamen.  —  Diese  Veränderungen  müssen  in  deu^eziigüdien 
Novellen  nachgesehen  werden ,  du  einerseits  sie  im  Einzelnen 
aufzuführen  zu  weitläaftig  ,  andererseits  eigentlich'  nicht  hieher 
.gehörig  ist,  indem  es  in  eine  jüngere  Zeit,  als  der  Codex,  fallt. 

c.  Praef eetura  Jfriqae. 
Diese  Prafectnr  wurde  erst  unter.  ^ustinian  nach  deren 
Wiedereroberung ,  wahrscheinlich  534»  neuorganisirt  j  And,  hatte  ' 
keine 


riedereroberung,  wahrscheinlich  534j ^  neuoiganisirt,  Andr  hatte 
ine  Diöcesen,  wird  vielmehr  selbst  eine  solche  genannt7), 
ndern  folgende  Provinzen«):     (l  •  :  ~  ' 

1.  Tingit,  t 

2.  Carihäß>o,  f  u  ^ 

3.  iiyzacxum,  / 

4.  Tripolity  f 


unter  Rettert*  ctntuUrtt*    ,  ,  ^    '  { 
0.  Mauritania,  lunter  Prae$ide$.  V 


lf.  Justiz  -  und  Vemaltungsbearotcji  in  den 
.  einzelnen  Theilen  des,  Reiches.     '»  -i  ,;. 

Nach  dieser  Uebersicht  classifidreu  sich  nun  die  ^Staats- 
beamten, welche  mit  der  Justiz  und  der  Verwaltung  beauftrag 
waren,  im  ganzen  Reiche  so r 

a.  Praef  eetut  Praetorio  Orient***   i       P.„  , 
Residenz :  Constantinopel ;  anter  ihm :  f  ftnf  D  i$ci» 

gen;  jede  hat  ihre  Hauptstadt,  in  jeder0)  ist  ein  Tribu- 
nal Praefecti  Praetorio ;  die  Diöcesen  werden  verwaltet, 
loco  Praefecti,  von  V  VicariL 

Von  diesen  heisst  der  des  Orient,  Comes  Orientit; 
der  ron  Jegyptus,  Praefectut  Augustalis,  oder  Aegyptu 

Unter  diesen  standen:  nennund vierzig  Provinzen 
mit:  XLIX  Moderatoren  Provtnciarum,  genannt  Consu- 
lares,  Proconsuletj  Praetidet,  Hectores  oder  Correctores. 

b.  Praef  eetut  Pr  aetorio  Illyrici, 
Residenz  Thessalonich10);   unter  ihm  standen  zwei 

Diöcesen  mit  11  Vicariu 

■  *  .i 


7)  S.  c.  1.  ie  Off.  Praef.  Africae.   Die.  Organisation  von  Italien, 
v  nach  der  Wiedereroberung  durch  Justinian  wird,  aln  der  spä- 
tem Zeit  angehörig,  hieiv  übergangen.  • 

8)  £.  /.  imteript,  Tituli. 

9)  8.  Nov.  128. 

10)  Berte ri us  /.  /.  Cap.  8.  —    Später  nach  Panuonia  llda 
verlegt,  Novella  XI.  y  - 
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Unter  diesen  standen:  elf  Provinzen  und  M.  Modera- 
tor* Provinciarum,  genannt  wie  die  unter  de»  Vicarü 
es  Praef.  Fraet.  Orientis.--         >  f 

c.  Präefectu»  Praetorio  Africae. 
-         Residenz:  Carthago.    Unter  ihm  standeV  VII  Mo- 
.   deratores  Provinciarum,  geuahnt  wie  die  vorigen. 

d.   Praef*  du»  urlt. 
Er  vertrat  für  die  Residenz  die  Stelle  der  Praefecti 
Praetorio  für  die  PraTecturen. 
desselben  sind  Praetor,  Praef ecius  Armonae. 
Unter  den  Statthaltern11)  der  Provinzen  standen  den  einzel- 
nen Städten  nnd  Ortschaften  noch  wirkliche,  den  uusrigen  heu- 
tigen sehr  ähnliche  Unrerrichter  vor,  genannt: 

Defensores  cioitatum, 
deren  Gerichtsbarkeit  in,  Civjlsachcn  bis  auf  eine  bestimmte 
Summe  beschränkt  war  ,  iii  Criminalsachen  nur  die  Instruction 
enthielt.    Die  Verwaltung  des  städtischen  Gemeinwesens  hat- 
ten die  Municipalmagistrate ,  genannt       .  d 
H'Tt   II , Dkcuribnes,  deren  erste  die  Prbtcipules.  9 
Jeder  der  genannten  Beamten  hat  seine  Subalternen,  welche 
seine  Canzlei,  Archive,  Registratur  und  überhaupt  die  Expe- 
dition bis  auf  die  mechanischen  Dienste  versehen.    Und  zwar 

a.    Officium  Praefecti  Praetorio*)  OrieniU 
Auzahl  Personen^  i 


aus  einer  grut*»««  a»<u»»  »   r  -  

Analogie  deren  im  Officio  des  Praefecti  Praetorio  von  Afrika 
-  auf  1000-1200  wird  veranschlagen  dürfen.  Alle  diese 
sind  unter  dem  allgemeinen  Namen  der  Officiales  oder  Appa- 
ritoree  begriffen.  Die  JVoÜtia  zählt  als  Unterbeamte  in  dem 
Officio  folgende  auf: 

Princepe.  Cornicularius.  Adjutor.  Commentariensis.  Ab 
Actis.  Numerarii  IV.  Subadjuva.  Cura  Epistolarum. 
Regerendarius.  Esceptores.  Adjutores.  Sin^ularil 
Unter  ihm  standen  eine  Menge  Scrinia  und  Scholae ,  d.h. 
Collegien ,  Abtheilungen  der  Unterbeamten  mit  Anweisung  der 
Besorgung  verschiedener  Geschäfte,*  die  vom  Praef.  Praetorio 
von  Afrika  allein  genauer  angegeben  werden,  mit  Sicherheit 
aber  auch  als  von  den  übrigen  beiden  geltend  betrachtet  wer- 
den können. 

b.    Officium  Praefecti  Praetorio  Illyrici 
ist > eben  so  zusammengesetzt  wie  das  vorige,   nur  wird  die 
Zahl  der  Beamten  geringer  gewesen  sein. 

i  

11)  Sarigny  G<»«cb.  des  11  11.  im  Mittelalter  Bd.  I.  S.  63  ft 

12)  S.  Lydus  111.  2.  4. 
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c    Officium  Praefeoti  Praetorh  Africae, 
bestehend13)  ans  398  Personen./  Unter  dieses  werden  namentJ 
lieh  genannt:  4  ^ 

Primiscrinius  (tjuod  est  Subadjuva).    Canceüartt.  Numei 
rarU.    Commentarienses.  > 
Unter  ihm  stehen  ferner  10  Scrinia  und  10  Schotee. 

d.    Officium  Praefecti  ürbü 
Wird  nicht  genannt,  ist  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach**) 
ganz  wie  das  der  Praefecti  Praetorio  zusammengesetzt,  mir . 
dass  die  Anzahl  der  darin  angestellten  Personen  geringer  ge- 
wesen sein  wird.    *  ..  . 

e.    Officio  Vicariorum  et  Praesidum, 
d.  h.  alle  Provinzialstafthalter  efls^sr'  und  zweiter  Classe  haben 
den  besondern  Namen  Cohortes,  welche  ganz  auf  die  nämliche 
Welke   oder  wenigstens  ganz  analog  zusammengesetzt  >sind, 
wie  die  Officia  Praefectorum  Praetorio,  nur  dass  niemals 
Srngularn  unter  diesen  vorkommen,   sie  miisaten   denn  um- 
iter  den  Apparitores  begriffen  sein,   wie  dies  namentlich  ist 
Ansehung  der   Fiearii  allerdings  der  Fall  gewesen  zu  sein 
Scheint.    Sonst  fand  aber  zwischen  den.  Apparit/ofos  der  Pro« 
■razialstatthaker  und  der  Praefecti  der  Unterschied- Statt*:  dass 
erstere  Conditionales  waren,  oder  conditiohi  suae*  obmxii,* 
d.  h.  dass  sie,  einmal  in  das  Officium  unrangirt,  nur  nach 
vollendeter,  bis  zum  Amt  des  Primipilus  amancirtsr  Däcnstca4- 
rlere  wieder  austreten  konnten,  und  ihre  wahrend  dessen  ge- 
borenen Söhne  zu  gleichem  Dienst  mit  ikrer  Nachkommenschaft 
verbunden  blieben.  *  ;  :  u  \*s>  *\ 

v       C.   Finanz-  und  Rentbeamten;  ri 

a.   Lernet  Sacr arum  Lan\gt tponum. 

.  Unter  diesem,  dessen  GeschaTtskrcis  «ick  übet;  das  gante 
Reich  verbreitete,  standen  %  |,j 

VI  Comites  Largitionum 
für  folgende  6  DiÖcesen:  Orient,  Aegypten.  Asiana,  Contica, 
Thracia,  Illvricum;  so  dass  also  unter  letzterer  die  ganze  Pra- 
fectur  IUjricum  begriffen  war.1  —  Ferner 

IV  Comites  Commerchrum 
für:  Orient  und  Aegypten;  Mösicn;  Stythiä  und  Pontus;  Uly- 
ricuai.  Sodann 

I  Comes  MetaÜorum  per  IUyricuhu 
Noch  standen  in  jeder  Provinz 

1.  Rationales  ( sacr  arum  largitionum ); 

2.  Praepoeiti  oder  Praefecti  thesaurorum. 

13)  C.  1.  de  off  Free/.  Praet.  Afr.  ' 

14)  Pancirol.  /.  /.  C'sji.  25.  in  /. 


/ 
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Unter  diesem  stehen  in  allen  Pro 


Der  Cornea  Sotrarum  larptionum  Latte  ein  sehr 
Officium,  wie  ans  dem  Umfange  »eines  Umkreises,  leicht 
erachten  ist.    Statt  «es  Princeps  in  andern  0#cm«  wird  in 
ein  Primiterius  genannt,   obwohl   einen  solchen  auch  jede* 
Scrinium  des  CMiie«  &      hat.    Zn  dem  Officio 
ter  andern  10  Scrini*. 

Das  Officium  de»  Co/ne*  Äeram  Privatarum  sta 
falls  nnter  einem  Prhnicerius.   Es  hatte  Tier  Scrima. 

/>.  Ministerium. 


,  •  ••• 


^  E5  „u^,.,,,,,,  ....  heutigen  Sinne  des  Wortes,  «L  h.  so 
dass  für  jeden  Zweig  der  Verwaltung  als:  der  Justiz,  der  Fi- 
nanzen, des  Innern,  der  Polizei,  des  Krieges,  der  Marine 
st  s.  w.)  ein  besonderer  Minister  vorhanden  ist,  bestand 
nicht,  mithin  ist>  das  Wort  Ministerium  uneigentlich  gebraucht. 
Ware  der  Betriff  Ca  hin  et  nicht  zu  enge,  so  würde  dies  zu 
;wählcn  gewesen  sein.  Die  hier  zu  nennenden  Beamten  folgen 
in  der  JSotUia  in  dieser,  Ordnung: 

,  .  ft  •  u«i  ^Magister  officiorum. 
-Unter  diesem  steht  das  Uabinet  des  Kaiseis  und  alle  Staatsaa- 
stalten,  namentlich  aHe  Sdtalae*  Von  diesen  ist  als  zum  Res- 
sort des  Magistri  officiorum  vonngsweise  gehörig  die  Scho- 
la  Agentium  in  rebus  zu  nennen.  Ferner  die  Sacra  Scrwioy 
und  die  Notarü.  % 

Das  Officium  «lesselfre*  fcildtf  üe  Schalet  Agentium  in 

rebus"). 

*       V.    Quaestor  Sacri  Palatii. 
Dieser  'Ist  der  Reichskanzler;  er  hat  kein  officium ,  sondern 
blos  Adjutores. 


■ 

i; . 


&'  Heefrwesen  und  Militair,  nebst 
Militairbeamten. 


Es  ist  schon  erwähnt  worden ,  dass  das  ganze  Reich  ein? 
besondere  tSintheflungf  in  militärischer  Rücksicht  hatte.  Zu- 
nächst war  es  in-  dre|  grosse  Abheilungen,  wie  bei  der  Civil- 
administration  gethcilit,  deren  jeder  ein  commandirendvr  Ober- 
general ,  mindestens  dem  GeneralfeldmärscJiall  an  Rang  ähnlich, 
Magister  mititumy  auch  equitum  oder  peditum,  oder  utrmsquc 


15)  Pancirol.  /•  /.  Cup.  72.  .,  .\  .*.„ 
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militiae  genannt,  vorstand.  Die  <>VeTtheilung  clor  Provinzen 
unter  diese  scheint  sehr  unverhiümissmüssig,  ist  aber  gewiss 
darnach  getroffen,  je  von  welcher1  Seite  her  das  Reich  den  An- 
griffen auswärtiger  Feinde  am  meisten  ausgesetzt  wvr.  —  Aus- 
ser den  drei  Commandirenden  des  Reichs  gab  es  noch  zwei 
Magütri  militum,  genannt  Praesentales,  die  zur  Umgebung  des 
Kaisers  gehörten  und  die  allezeit  disponibeln  Truppen  com-  ' 
mandirten,  auch  den  andern  meistens  vorgesetzt  werden. « —  Die 
Magistri  militum  folgen  in  dieser  Reihe: 

Magister  militum  in  praesenti  primus. 
Unter  ihm  XI  Vexillatwnes,  VI  Legiones,  XVII  Aüsüku 

Magister  militum  in  praesenti  secundus. 
Unter  ihm  XII  Vesiüationes ,  VI  Legionen  und  XVII  AusiUa. 

Magister  militum  per  Orientenu 
Unter  ihm  X  Vexillationes ,   XIX  Legiones,   VI  blosses; 
(die  Seietccia,  in  ponto  Eusmo,  in  mari  rubro,  Syriaca, 
Alesandrina,  Carpatia).  V*  \  • 

Magister  militum  per  Thracias. 
Unter  ihm  VII  VesiUatwnes,  XXI  Legiones. 

Magister  militum  per  Illyricum. 
Unter  ihm  XVIII  Legiones,  VI  Ausilia,  VI  Ciassw  (in  Scy~ ' 
thia  I,  in  Moesia  I,  in  Moesia  II,  in  /facta  II). 

Ob  nach  der  Eroberung  ron  Afrika  durch  Justin ian 
auch  für  dieses  ein  besonderer  Magister  militum  eingesetzt  wor- 
den, htsst  sich  nicht  mit  Gewissheit,  aber  mit  grosser  Wajuv 
»cheinlichkeit  bejahen*6).  Die  Officia  magistrorum  militum 
waren,  da  sie  Militairgouverneure  und  Mflitairrichter  zugleich 
sind,  denen  der  Civilveiwaltungsbeamten  ganz  analog  formirr, 
und  Im  ihrer  Art  mit  ähnlichen  Geschäften  beauftragt,  nur,  wie 
es  scheint,  nicht  mit  so  zahlreichem  Personal  versehen.  Dürfen 
wir  also  die  Magistros  mUHum  der  drei  Reichsabtheiiongen  als 
Generalgouverneure  in  unserm  heutigen  Sinn  betrachten,  so  sind 
die  unter  ihnen  in  den  Provinzen  stehenden 

Duces  oder  Comites  rei  miliaris  j 
(letztere  Von  höherer  Würde)  den  MiÜtairgouverneuren  und 
commandirenden  Generalen  in  den  Provinzen  gleich  zu  achtem 
Dergleichen  Blilitairbezirke  nebst  ihren  Vorgesetzten  sind  fu'r  dus 
orientalische  Reich  in  der  Notitia  Imperii  folgende  aufgezählt:  A 

1.  Comes  rei  militaris  per  Aegyptum, 

2.  Comes  rei  militaris  per  I säur i am. 

3.  Dus  Libyae, 
4*  Dus  Thebaidos. 
5.  Dus  Palaestinae. 


16)  Denn  die  bezüglichen  Stellen  sprechen  nicht  deutlich  gemnrv 
.s.  c.  2.  de  Officio  ¥Tatf.  Pr.  Äff.  \\.  17.  2a  04. 

/ 


6.  DuxArabiae. 

7.  Dux  Phoenices. 

8.  Ihix  Syriae  et  Euphratensis. 

9.  Dux  Osdrhoenae. 

10.  Dux  Mesopotamia*. 

11.  Dtf*  Armeniae. 
iL  Dux  Scythiae. 

13.  ZJmj:  3foe*uie  secundae. 

14.  ZJtix  Moe$iae  primäe. 

15.  J>fM?  Daciae  Ripensü. 

Hierzu  kommen  nach  der  Orgaiiisadonsconstitution  «ar  das  er- 
oberte Afrika  noch  folgende") 

16.  Dus  Tripolüanae. 
,         17.  Dux  Byzacenae. 

18.  Dux  Numidiae. 

19.  Dux  Maurüaniae. 
20-  Dux  Sardiniae. 

Itt  allen  diesen  Provinzen  standen  die  Truppen  in 
„er  Verkeilung,  und  zwar  auch  Cohortenwe.se,    d.  h  nie* 
alle  Legionen  im  Ganzen  beisammen.    Die  nächsten  nulitain- 
sehen  Befehlshaber  nach  den  Ducei  nnd  ContUes  waren 
S  1  Praefecti  legionunu 

Da  die  Starke  einer  Legion  nach  Vegetius  auf  60O0  Mann 
F(lgs  (IQ  Cohorten  zn  6Q0  Mann)  nnd  /3b  Keiler  anr—  - 
men  ist,  «o  sind  die  Praefectije*  Bri?adegeneralen  der 
tigen  Armeen  gleichzustellen.    Unter  diesen  standen  als  In- 
haber der  Cohorten 

Tribiifri,  gen.  tnüttares. 
Die  nächsten  Officiere  nach  diesen  sind  mit  grozsei 
»<  heinlichkeit 

Praepositi  militum  (**  d.); 
Dutenarii; 

Die  Anzahl  der  Legionen  betragt  nach  Angabe  der  JSotitta 
imperii  orientati*  fiir  dieses  (im  Jahre  427)  sechzig;  die 
Vexülation**  lassen  sich  nicht  genau  «n^«.;    dazu  noch 

^tr^J^^  Äroffi^  wirkliche 
Militairs)  büden 

Pmepositu*  laborum, 
wahrscheinlich  ein  Officier  von  hohem  Kaiig 
*  Draconarii. 
Fernere  Militairbeamte  sind 

Praeposüi  castrorum 

'   - 

17)  C.  2.  dB  Officio  Vra*f€Cti  Praetori*  Jfrieie. 
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im  Range  nach  den  Tribuniy  Offidere  vom  Plate.   Unter  die- 
sen Stauden  wahrscheinlich  * 

Metatores  / 
in  doppelter  Bedeutung,  elgOifiriere  vom  Genie  nnd  der  Fourier©.  ' 

Da»  Heerverpflegungs wesen  scheint  unter  dem  Praefectus 
Praetor  io  oder  an  Statt  dessen  eommittirten  Illustres  ffestan- 
den  zu  haben  *8) ;  es  kommen '  mehrere  dahin  gehörige  Unter- 
beamten vor,  als: 

Opinatores, 

Optionea,    \  Proviant-  nnd  Fouragebeamte. 


Actuarii, 


*  ■ 


F.   Kaiserliches  Haus. 

Der  oberste  Beamte  des  kaiserlichen  Hofes  nnd  oberste 
Vorgesetzte  aller  Hof  würden  und  Aemter  (militia  palatina)  ist 

Praepositu8  sacri  eubiculi. 
Es  waren  deren  zwei:   des  Kaisers  und  der  Kaiserin.  Der 
Hofstaat  zerfallt  in  folgende  Unterabtheilung: 

a.   Civil  hofitaat. 
Mi  eher  gehören  in  folgender  Reihe: 

Curator  dominicae  domus  (s.  d.). 

Castrenaia:  (Cornea  sacri  palatii—?—). 

Cornea  sacri  Patrmwnü  (s.  d.). 

Cornea  domonim* 

Cubicularii*). 

Cura  Palatii. 

Decuriones  sacri  Patatiu 

Cornea  sacri  atabu  Ii. 

sidmisaionales. 

Silentiaril 

Invüatores. 

Caatrenaiani  oder  Minist  eriani, 
Cellarii.  - 

b.    Milit  airkof,  taat. 

Comes  Domesticorum. 
Unter  üim  stehen  I.  die  Leibgarden  und  Haustruppen:  - 

Protectores  et  Domestici, 
deren  Officiere  (wohin  vielleicht  auch  der  Praepositus  labo- 
rum  gehört):  :;  .  f 

Primiceriu  v 

Decemprinttm  .  * 

IL  Pie  7  Scholae  armatae,  als  Garden. 



TS)  C.  2.  in  f.    Vt  dignitat.  ordo  gervetur.  * 
Primi  et  inferior  i§  loci,  s.  Cnbiculariue'. 


r 
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-  ■'!•  Für  denjenigen*,  der  sich  mit  diesen  Stadien  noch  g*ar  nicht 
beschäftigt  hat,  mögen  hier  schliesslich  die  den  Komisch  -  Byzrm- 
tinischen  Staatsdienst,  gegen  den  der  heutigen  ^Staaten  g-ehalten, 
ganz  besonders  charakterisirenden  Momente  herausgehoben  wer- 
den, die  jedoch  ebenfalls  nur  als  trockene  Bemerkungen,  wel- 
che man  zum  richtigen  Verstehen  darauf  bezüglicher  Constitu- 
tionen nie  ausser  Acht  lassen  darf,  gegeben  werden  können, 
weil  man  auf  deren  Grund  und  Zweck  nicht  eingehen  kann, 
ohne  ein  umfassendes  Werk  über  Geschichte  des  ost römischen 
KaiserthuntS  im  Allgemeinen,  im  Besondern  aber  über  dessen 
Culturgeschichte ,  innere  und  äussere  Politik  und  Verfassung 
zu  schreiben. 

Erstens:  die  vorherrschende  Einrichtung,  besonders  die 
untern  Beamten  in  gewisse  Corps  (Scholae,  Scrinia  etc.},  zu 
thcilen,  ohne  das»  dabei  an  Collegien  gedacht  werden  darf! 
Häufig  wurde  für  den  Eintritt  etwas  gezahlt,  welche  Summe 
den.  absoluten  "Werth  der  Stellen  bei  Verkaufen  derselben  au 
Sie  abgegeben  zu  haben  scheint20). 

Ferner:  die  bestimmte  kurze  Dienstzeit  der  meisten  Beam- 
ten (wohl  aller  mit  Ausnahme  der  Blilitairs?),  d.  h.  die  be- 
stimmten Jahresfristen  für  jeden  Dienst,  wonach  es  aUjihrlich 
eine  sehr  grosse  Menge  Ausgedienter  geben  musste. 

Drittens:  das  hiermit  zusammenhängende  Institut  des 
festen  Avancements  von  den  untern  zu  den  höhern  Graden  in 
den  Corps. 

Sodann:  der  erbliche  Verband  der  Söhne  zu  dem  untern 
Staatsdienst  ihrer  Väter  auf  bestimmte  Zeit. 

Fünftens:  die  vielen  Grade  und  Abstufungen  in  den 
Corps,  und  die  Einteilung  der  etatsmiissigen  Anzahl  und  der 
lieberzahl  igen. 

Sechstens:  die  der  militairischen  analoge  Organisation 
der  Civilstaatsdiener. 

Siebentens:  die  Käuflichkeit  der  meisten  untern  Aemter 
vom  Staat,  und  Verka'ufüchkeit  derselben  von  Seiten  der  da- 
mit Bekleideten  an  Andere. 

Achtens:  die  Verpflichtung  der  Chefs 'von  Beamtencorps 
oder  desselben,  im  Ganzen  für*  einzelne  Mitglieder  zu  haften. 

Neuntens:  die  ganz  eigen f heimliche  Einrichtung  von 
Adjutores  bei  fest  allen  Staatsamtern  in  höuern  und  niedera 
Graden. 

Zehntens:  die  Vereinigung  mehrerer  Aemter  in  einer 
Person,  oft  aus  heterogenen  Departements  und  sehr  verschie- 
denen Rangt  lassen. 

E  Iffens:    das  Ueberge wicht  im  Range   der  Hof-  nnd 


20)  Walter  a.  a.  O.  8.  400. 

V 
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Ministerialbeamten  gegen  die  Richter  erster  Instanz,  andi  wenn 
letztere  zugleich  Verwaltungsbeamten  in  ausgedehnten  Provin- 
zen sind. 

Zwölftens:  die  Mannigfaltigkeit  der  Beamten  in  gewis- 
sen Departements,  besonders  bfim  Finanz-  und  Steuerwesen, 
mit  scheinbar  unvermeidlichen  Coilisionen. 

Drei  zehntens:  der  Mangel  eines  wirklichen  Ministem. 

Vierzehntens:  die  Zerspaltung  der  Jurisdiction  nach 
den  Gegenständen  und  Personen  unter  viele  neben  einander  wir- 
ken de  Richter,  als :  eigentliche  Prjvatrechtssachen,  Steuersachen, 
fiscalisclie  Prozesse,  Solche  der  Soldaten,  Abzweigungen  ein- 
zelner Gegenstände  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  unter  beson- 
ders dazu  ernannte  Richter  (die  Prätoren  in  Constautinopel, 
Magister  Census)  u.  s.  w. 

Funf zehntens:  der  lose  und  schwankende  Instanzenzug 
und  die  mannigfaltigen  Appellationsinsfanzen. 

Dieses  VerzeicliniSs  könnte  leicht  noch  vervielfacht  wer- 
den; doch  mag  hier  nur  noch 

Sech  zehntens:  die  allgemeine  Demoralisation  der  Staats- 
dienerschaft  genannt  werden,  welche  den  kurzdauernden  Dienst 
nur  als  eine  Gelegenheit  betrachten  mogte,  die  Unterthanen  zu 
plündern,  wogegen  die  fulminantesten  und  originellsten  kaiser- 
lichen Erlasse,  Verbote  und  Strafandrohungen  vorhanden  sind. 


4  f 
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Ab  actis.    Actor. 

/fft  actii.  1  DSe  y^Ä  actfs1)  dürfen  nicht,   wie  Viele  gcthan, 

mit  den  Actuarii%  Notari$\  Scribae ,  Tabularn  etc.  verwech- 
selt Werden,  obschon  es  s6  schwer,  ist,  jenen  einen  bestimm- 
ten CrcschäTts -  und  Wirkungskreis  anzuweisen,  dass  Cramer 
nicht   umhin   kann,  es  für   eine  Unmöglichkeit  zu  erklitren. 
Nach  ihm  waren  sie  etwa  zur  Zeit  der  Republik  in  Betracht 
des  Senates  Das  gewesen,  was  später  bei  den  Kaisern  die  Är- 
ceptores  in  den  Scriniis  memoriae,  epUtolarum  und  Ii bc Ho- 
rum; sie  waren  später  in  Comüatum  Principis ,  nach  C «in- 
stant in.  d.G.  aber  zu  dem  Unterbeamtenpersonale,  der  Appa- 
ritio  Pr'aefectorum  Praetorio  übergangen,  endlich  auch  io  die 
drr  hohem  Provinzialstatthalter  ,  lind  zuletzt  in  die  der  Metro- 
politankirche  zu  Constantinopel.     Sie  hätten  ferner  die  Stelle 
wirk  Hellt- r  Secretäire,  Protocollanten,   Artiiarien  im  heutigen 
Sinne  vertreten.     Wo  nicht  überhaupt,  hätten  sie  wenigst 
bei  dem  Officio  Praefecti  Praetorio  Africae  ein 
Scrinium  gebildet,  in  welchem,  wie  gewöhnlich 
rtVis,  Secundicerius  etc.    Noch  ist  zu  bemerken, 
in  catisis  chilibus  beschäftigt  waren, 

Absentee  s.  Praesetdes. 

Acoluthi  s.  Decanu 

Actor  oder  Procurator y  t c.  rei  privatae ,  auch  mit  die- 
sem Beisatz,  oder:  Cavsaris,  praediorum  fiscalium  und  <fo- 
mUB  August  ae ,  oder  rei  dominicae.  Diese  Beamten  vertra- 
ten in  Bezug  auf  das  kaiserliche  Privatvermögen  ganz  dieselbe 
Stelle,  wie  Actor  es  und  Procuratores  im  Privatrecht  in  Be- 
zug auf  das  Vermögen  von  Privaten.  Da  sie  im  Dienste  «Je* 
kaiserlichen  Hauses  standen,  so  erhielten  wenigstens  die  Pro- 
curatores dadurch  eine  amtliche  Stellung,  die  mit  der  Zeit 
von  Bedeutung  ward,  weil  sie  Gerichtsbarkeit  erhielten.  Ihr 
Ursprung  ist,  wie  leicht  begreiflich,  sehr  alt,  und  mag  init 
der  Theilung  der  Provinzen  des  Reichs  zwischen  dem  Voll/ 
und  Augustus  zusammen  fallen.  Dieser  Kaiser  schickte  schon 
Procuratores  in  seine  Provinzen2),  und  Claudias  gab  ib- 


1)  S.  A.  G.  Cramer  Ad di tarn,  aä  Brisson.  Ä.  r.  vgl.  Lydus 

///.  20. 

2)  öutber.  /.  /.  ///.  p.  84. 
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en  die  Gerichtsbarkeit  in  fiskalische»  Angelegenheiten ,  d.  K 
a  allen  Prozessen  zwischen  dem  Fiscus  und .  Privaten/  Di« 
ictores  kommen  sehener  vor,  sind  wahrscheinlich  nwrVei*. 
valjler  einzelner  Grundstücke  oder  Geschäfte  der  Kaiser  ge- 
wesen ,  und  haben  einen  niederem  Rang  eingenommen  *). 
>ie  Procurotores  erhielten  spater  den  Titel,  Rationalis,  >«*. 
ei  prioatae  (s.  d.).  —  Noch  gieht  es  Actores  und  Procura- 
o-res  loci  oder  civitatis,  s.  Curator  civitatis, 

ActuarH  sind  1)  in  der  im  Justinianischen  Codex  haufig- 
ten  Bedeutung  insbesondere  diejenigen  Militair- Verwaltung*» 
»eamten  niederen  Hanges,  welche  das  Getreide  und.  untere 
Naturalien  für  das  Militair  von  den  Lieferanten  in  Empfang 
lehmen,  darüber  craittiren,  Buch  und  Rechnung-  führen,  und 
■8  unter  die  Soldaten  dann  Verth  eilen  *).  2)  Es  werden  deren 
iuchÄ)  bei  den  Flotten  der  Stadt  Consta iitinopel.,  den  8chau» 
ipielcn  und  den  Pferden  zu  Wettka'mjifert-  erwähnt,  wonach  sie 
lasselbe  Geschäft  bei  diesen  öffentlichen  Instituten,  wie  beim 
Vlilitair  verschen  zu  haben  scheinen.  3)  Rommen  Actuarü  der 
Öomites  utrüisque  aerarii  Vor6);  über  die  letztern  marigeh 
ede  Erklärung.  t  .v.v-. 

Adjutor ,  Adjupa  und  Subadjuva.  Eine  der  anffalletid- 
jten  und  dunkelsten  Eigentümlichkeiten  in  der  Organisation 
des  Römisch -Byzantinischen  Staatsdienstes  (nach  Lydus?) 
schon  seit  Angustus),  sind  Adjutor  es.  Dergleichen  finden  sich 
bei  fast  allen,  den  hohen  wie  den  niedern,  Dienststellen,  «tut 
sie  können  als  nichts  Anderes,  denn  als  gesutzliclie  Stellvertreter 
und  Gehülfeu  betrachtet  werden.  Oer  Titel  kommt  bald  mit  dem 
Nominativ,  z.  B.  Adjutor  Fiimicerms  8),  bald  mit  dem  Genitiv, 
Adjutor  Primiceiii  u.  s.  w.  vor.  Eben  so  mannigfaltig  kön- 
nen aber  auch  die  Geschäfte  sein,  welche  Adjutvres  verrich- 
ten. Obwohl  sie  nun  keine  eigene  Beanitenclasse  für  sich  bil- 
den, so  findet  man  sie  doch,  gleich  solchen,  dio  cu  einer  her 
stimmten  Scholay  Scrinium  u.  s.  w.  gehören,  in  allen  Offictis. 
Ja  es  finden  sich  bei  demselben  Departement  fiir  mehrere  darin 
angestellte  ordentliche  Beamte  oft  mehrere  Adjutorcs,  nnd  in 
dieser  Hinsicht  ist  aufmerksam  zu  unterscheiden ,  nnd  zwar 
vornehmlich  zwischen  dem  Adjutor**  t.  d.h.«  totius  Ofßcit\ 
auch  zuweilen  so  genannt,  oder  Prjmiaerius0) y  nnd  den  <Ad- 
jutoribus  einzelner.  QjficiaUum,  wi«  dös  Prütceji8y  des  Corni- 

3)  C.  1.  de  eotlatione  fundorum  ßtcalium. 

4)  C.  5.  de  'Erozat.  mit:  an,  ;>  f 

5)  C.  7.  de  numerar.  actunr  et*.         \  ■  '  » 
t>)  f.  3.  de  Dicere.  offieiit.                           1 '    ■!  > 

7)  Iii-  2.  •  '  l'  : 

h>  C.  utt.  de  Off.  Vtnrf.  Vrki. 
*J)  C\  uit.  de  officio  Vraefecii  Vrh 
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eularius  und  Numerarkts.  Ohne 
Adjutor  wenigstens  der  des  Princeps  offtcii  zn  v 
Unter den:  einzelnen  in  der  Notit  a  imperii  aufgeführten  Ojfi- 
cü» nimmt  ru  e  igten s  der  Adjutor  gleich  nach  dem  Princeps 
in  der  Reihenfolge  »einen  Plat«,   allein  nicht  immer,  worans 
auf  ^Verschiedenheit  des  Randes  zä  scMi  essen  ist 
a.  JL  i*t  der  Adjutor  des  Magister  Officiorum  ein  Clarissi- 
mus 14) ,  und  nimmt  den  ersten  Hang  in  dessen  Officio  ein, 
]m  Officio  de»  Castrensis  Saeri  Patatü  den  zweiten,    A.  JL 
hinter  dem  Princeps,  im  O08cw  des  Praefecti  Praetor«*  den 
dritten,  d.  h.  nach  dem  Princeps  und  Comicutarius ;  im  O/"- 
J?cto  des  Magister  Müitum  nnd  4«™  mehrerer  anderer  den  vier- 
ten und  so  bei  andern  fort  bis  znm  siebenten11).    Nach  einer 
vereinzelten  Aach  rieht 13)  haben  sich  die  N  unter  arii  der  Vicarii 
an»  den  Chartularii  ,«nd  Scrinü  dessen  Officü  ihre  Adjutor  es 
wählen  können;  es  dürfte  hiernach  wohl  za  schliessen 
dass  das  Recht  der  Wahl  des  Adjutor  jedem  Beamten,  v 
gesetzt ,  dass  er  überhaupt  einen  hatte,  zustand.  —  Uebrig 
finden  sich  auch  Magistratur ,  die  einen  oder  mehrere  Adjm- 
tores  ohne  Officium  haben,  z.  B.  der  Qjuaestor  Sacri  Pala- 
2m,  der  Primicerins  Notariorum  und  die  Magistri  Scrittio- 
rum.  —  Adjtwa  oder  Subadjuva,  was  einerlei  ist,  ist  der 
Adjutor  Adjutoris,  nnd  stellt  zu  diesem  eben  so,  wie  letzterer 
zn  dem  Hauptbeamten.    Emma!  **)  wird  der  Primiscrinfus  Sub- 
adjuva  genannt,   wofür  sich  keine  andere  Erklärung-  gtHben 
läset,  als  den  Subadjuvo  fttr  den  des  Praefecti  Praetorio  zn 
▼erstehen,  der  nichts  zur  Seite  steht,  als  dass  es  keine  passen- 
dere Vermuthung  giebt.    Der  Adjutor  de  Schola  Agcntium 

in  rebus  in  officio  Magistri  Officiorum  hat  zwei  Adjuvas*  

Ueber  das  Verhaltniss  der  Adjutor  es  nnd  deren  Adjuvas  zn 
andern  festangestellten  Beamten,  denen  sie  beigeordnet  waren 
las  st  sich  so  wenig  als  über  ihren  Ursprung'  etwas  .Sicheret 
sagen.  AI»  wirkliebe  Staatsbeamten  müssen  sie  aber  allerdings 
hetrachtet  werden,  da  sie  ihre  Stellen  nicht  wrilkühriich  nie- 
j  Verlegen  oder  verkaufen  können.  Die  Quellen  selbst  enthalte» 
gar  nichts  Directes  Über  diesen  Gegenstand;  wenn  es  an  einer 
Stelle  heissT**)  -i-  wo  noch  nicht  einmal  auagemacht  ist,  ob 
nicht  die  Interpunction  des  Russardus  vorzuziehen  ist,  wo- 
Adjutor  »am  vorigen  Sät»  gehört  —  [Adjutor]  -u  in  aus 


10)  Gothofr.  ad  Cod.  TA.  VIII.  4i.1<X  ■ 

11)  C,  4.  de  Cmtrensian.  et  Ministerien. 

12)  S.  Gothofr.  /.  /.  ad  VUL  4.  10. 

13)  C  10.  de  Sumerariii,  artuariit,  chartularii»  tlc. 

14)  In  Sotit.  ad  r.  i.  de  Officio  Fr**f.  #V.  Jfricae. 

15)  C.  1.  de  Offieio  Magistri OfßtJorum, 
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totius  Scholae  {Agentium  in  rebus]  statu*  et  Magistri  ( ojfi- 
ciorum)  securilas  cotistüuta  est,  so  wird  sicL  schwerlich  da- 
von eine  Erklärung-  geben  lassen,  nnd  es  wird  durch  jene 
Worte  mehr  y erwirrt  und'  Verdunkelt,  als  aufgeklart«  Denn 
der  Adjutor  des  Magister  offlcforttm  war  zwar  nach  -der 
Rot  Uta  1/nperii  Chef  dessen  Departements,  für  das  kein  Prin- 
ceps  genannt  ist;  allein  daraus  folgt  nur,  dass  er  loco  Prin- 
cipis  war,  d.  h.  eine  selbstständige  Rolle  spielte.  Die  bellis- 
sima  descriptio9  welche  Gothofredus16)  darin  findet,  wür- 
de also  auf  den  Princeps  offieii  gehen,  nicht  auf  den  Adjutor. 

Adlecti,  Adlectio/iis  honor.  Wenn  wegen  besonderer 
Verdienste,  oder  ans  Gnade,  der  Kaiser  Jemandem  die  Sena- 
torwürde  so  übertragt,  dass  er  neben  Befreiung  von  jeder  Last 
und  Abgabe,  der  die  Senatoren  sonst  unterworfen  sind,  mit 
Congalarrang  bekleidet  wird,  so  heisst  dies  Adlectionie  konor, 
und  die  Person  Adlectu*.  Die  üebersetzung  hat  dies  durch 
Auserwählter  wieder  gegeben.  Es  finden  sich  dergleichen 
namentlich  unter  den  Palatmi,  Deeuriones,  SilentiorÜ,  Do* 
mesticiy  Protectores ,  PraeposUi  laborum,  Prim isrriuM  mnd 
Principe*  A gentium  in  rebus.  Der  Honor  Adlectmnis  ist 
oft  mit  den  V neuntes  nnd  Honorati  ( Honorarü  CpdiciUi) 
verbunden ,  und  zwar  ohne  Unterschied  4er  Praesente*  und 
Absente». 

Admissionales,  Admissionum  officium*7)  waren  Hof- 
beamte, deren  Amt  darin  bestand,  die  Personen,  welche  eine 
Audienz  beim  Kaiser  haben  wollten,  einzuführen,  also  Kam* 
merherren;  es  wird  ihrer  schon  unter  Claudius  und  Nero 
gedacht«).  Nach  Lydus«)  ist  auch  der  Prismis  Silentiu- 
riorum  Admissionalis  genannt  worden.  Sie  waren  .in  vier 
Decnrien  geth+ilt,  deren  jeder  ein  Prosimus^  und  allen  der 
Magister  admissionum  vorstand,  dessen  Vorgesetzter  der  Ma- 
gister ojflciorum  war.  .S.  auch  Invitatoree. 

Ad  responsunty  der,  ist  ein  Officio  Iis  des  Magister  mili- 
tum20) und  zwar  derjenige,  qwi  ad  milites  destinabatur  ut 
Magistrorum  jussa  exequoretur;  er  wird  auch  Adjutor  des 
Dus  21)  genannt.  Er  hatte  die  Befehle  des  Magitter  militum 
in  die  Provinzen  zu  überbringen  und  auszurichten,  nnd  ist,  da 
es  von  ihm  heisst,  vice  Magistri  militum  responsa  dahat,  als 
Adjutant  und  Stellvertreter  zu  betrachten. 


J6)  L.  L  ad  VI.  27.  3. 

17)  C.  2.  de  Privileg,  eor.  fui  in  satro  Palat.  mit. 

18)  Gutherius  /.  f.  ///.  p.  6t,». 

19)  /f.  17. 

20)  C  18.  de  Re  militari. 

21)  C.  18.  $♦  5.  de  He  mitilari. 
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»chemt  Letzteres  bei  den  ^Tilmtlielieii  Functionen  des  Magister 
militum  der  Fall  gewesen  zn  sein.  Derselbe  wird  namentlich 
als  bei  den  Prozessen  der  Soldaten  thatig  und  zum  Gerichte  des 
Jhi*  gehörig  genannt«*).  Der  reeponsum  hatte  Adjute- 
res  und  Esceptoree.  Sie  leisteten  sich  auch,  da  sie  &»  ver- 
Kchicdenen  Orten  in  den  Provinzen  bestimmte  Wohnsitze  hat- 
ten ,  gegenseitige  Unterstützung,  üebrigens  vergleiche  man  den 
Artikel  Apocrisiarius  und  Scrhmim  auri  ad  responsum- 

Adüocutus  oder  Putronus  flsci>  ist  schon  von  Hadrian23) 
bestellt.    Es  waren  deren  bei  allen  hohen  Verwaltung»-  und 
Justiziellen   eine  bestimmte  Zahl,  und  daher  sowohl  in  den 
Provinzen  als  in  der  Residenz.    Beim  Foro  der  Prätorianisehen 
Prüfectur  ernannte  sie  der  Kaiser,  in  den  Provinzen  die  Statt- 
halter, und  zwar  stets  es  corpore  Advocatorum.     Sie  hatten 
nlle  wirkliche  Prozesse  des  Fiscus  zu  führen,  und  es  wurden 
überhaupt  alle  Angelegenheiten  des  Fiscus,  sobald  das  Interesse 
von  Privaten  in  Betracht  kam,  unter  ihrer  Zuziehung  verban- 
dalt.   Sie  standen  also  den  heutigen  Fiskal  an  walten  ziemlich 
fcUich,  nur  mogte  ihre  Befugniss,  ex  officio  selbst  einzuschrei- 
ten, ausgedehnter,  und  daher  ihre  Stellung  eine  wahre  amtlich 
sein,  so  dass  also  nicht,  wie  jetzt  geschieht,  der  Fiskal  er« 
zu  jeder  einzelnen  Handlung  excitirt  wird ,'  sondern  er  aus  sich 
und  von  Amtswegen  auftrat.    Dagegen  waren  aber  ihre  Privi- 
legien und  ihr  Rang  von  Bedeutung.    Sie  sind  nämlich  Claris- 
tfotf  **)  und  kommen  selbst  als  Speetabiles  vor1*);  diese  Ver- 
schiedenheit des  Ranges  richtet  sich,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach,  nach  dem  Range  der  Staatsbeamten"),  bei  deren  Tribo- 
nalen  sie  fungiren.    Sie  können  nach  zweijährigem  Dienst  ihres 
Abschied  fordern,  und  die  ehrenvoll  Ausscheidenden  erhallen 
4is  Comitiva  Consistoriana* 

Agentes  in  rebus,  s.  Schola  Agent  tum  in  rebus. 
Antiquariii  s.  Scriniunu 

Apocrisiarius  (griech.),  ist  mit  Ad  responsum  synonym  3T). 
Ursprünglich  würen  die  Apocrisiarii  (nach  Heineccius  sa 
Brissonius)  nur  im  kaiserlichen  Dienst,  und  zwar  die  aoek 
so  genannten  Referendarn  gewesen;  spater  finden  sie  sich  a«ki 
bei  den  Praetor  es  Lycaoniae  et  Pisidiae,  welche  die  volit 
Milifairgewalt  neben  der  Civilgewalt  hatten,  nnd  von  Jnsti» 
nian  ganz  nach  Art  der  Praetorea  zu  den  Zeiten  der  JRepublii 


52)  C.  18.  M*  3.  5-  de  Re  militari. 

331  Guther.  I  /.  //.  p.  498. 

24l  C»  4.  de  Adoocatit  diver  tor  um  judieuwu 

'2b)  C.  12.  de  Proximi*  Sacrorum  Scrirtiorum. 

*6)  Guther.  /.  /.  ///.  p.  500. 

27)  S.  Guther.  LI.  HL  576. 
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iecler  hergestellt  waren.  Später  heissen  jinOHOtoiaoiot  Hie  Nun*' 
Ct'i  and  Gesandten  der  Kirchen ,  Patriarchen  nnd  Erzbigehöfe 

^Apparitores  nnd  Apparitiö*    Hierunter  sind  die  untersten 
Beamten  bei  allen  Behörden  zu  verstehen,  d.  h.  wirkliehe  Ge- 
richt adiener  oder  Boten,  welche  alle  Obliegenheiten  dieser  zu 
verrichten  hatten.    Es  scheint  jedoch  eine  doppelte  Bedeutung- 
dieser  Benennung1  angenommen  werden  zu  müssen,  eine  entere 
und  eine  weitere.    Die  entere  ist  die  vorhergedachte,  welche 
am  häufigsten  und  in  der  Regel  zu  Terstehen  ist,    die  weitere 
über  ist  die  in  den  Titeln  berschriften  von  LTV.  u.  ff.  des  zwölf- 
ten Baches  des  Codex  an  vorkommende ,  wenn  man  den  In- 
halt der  darin  begr-HFenen  Constitutionen  betrachtet.    Denn  hier- 
nach sind  unter  Apparitores  auch  Unterbeamten  und  Mitglieder 
der  OJJieia  solchen  Ranges  begriffen,  die  eine  Comitiva  haben, 
so  chisH  also  dann  Apparitio  und  Apparitores  dem  Officio,  als 
dem'  Inbegriff  aller  Unterbeamten  eines  Magistratus,  gleichste- 
hen.    Apparitores  finden  sich  bei  allen  Magistrates  ohne  Aus- 
nahme, und  ron  deren  Titeln  abgeleitet  erhalten  sie  oft  Bei* 
»ätze  znr  nahern  Bezeichnung1  ihres  Dienstes. 

Arcarii  sind  Rechnungsbeamte  und  Cassirer  bei  der  k»fc 
serlichen  Schatzkammer,  und  zwar  bei  der  Area  fei  priuatae 
oder  Jiscalis  Prirtcipis  *•) ;  sie  standen  unter  dem  Comes  re- 
vum  privat  an  im.    Früher  hat  man  sie  irrig  für  Beamte  der 
Area  des  Praefectus  Praetorio  gehalten,  deren  es  zwar  auch 
gub  30),  die  aber  dann  den  Beisatz  Praefecti  Praetorio  erhal- 
ten. —  Die  ArcarH  der  Area  principalis  Versalien  ganz,  die- 
selbe Stelle,  wie  die  Susceptores  in  Bezug;  auf  die  Casse  der 
Sacrarum  Largitionum  3l). 

Argeniarius  Coviitatensis y  ein  Silberarbeiter,  gehört  zu 
den  Arttfices  Palatini*2)  im  Departement  des  Comes  Her, 
prw.  oder  8.  Larg. 

Ascetriae,  s.  Decani. 

A  Secretis**)  sind  Geheim  Schreiber  oder  Gehcimsecretaire, 
(auch  so  übersetzt  worden.)  Manche34)  halten  sie  für  die  Cor- 
nwularii  der  Officia  magistratuum,  oder  vielmehr  für  die  im 
Consistorio  prineipis,  was  die  Cornicu larii  beim  Tribunal  des 
Statthalters  sind;  diese  Yermnthung  wird  dadurch  un^arstützt, 


28)  Note  IIa  VI.  Cap.  2.  s.  über  diesen  bes.  Cwjac 
ad.  e.  18.  de  Re  militari. 

29)  Gothofr.  /.  /■  Paralilt.  ad  XII.  6, 

30)  8.  Gothofr.  f.  t.  ad  XII.  6.  14.  f 
3t)  S.  C.  22.  Cod.  Tk.  XII.  6. 

32)  C.  7  Sot.  de  Pal.  «.  Urg. 

X\)  8.  C.  5.  gut  mililare  «ponunt  rel  kom  tle, 

34)  Guther.  /.  /.  j».  571.  » 
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dass  nie  zugleich  Memoriales  oder  Agentes  in  rebus  sein 
nen35),  mithin  zu  den  Svriiäarii  zu  rechnen  sein  motten. 
£       Assessores.    Da  die  Staatsbeamten  selten 
besassen,  diese  vielmehr  für  sie  kein  wesentliches 
waren,  so  halfen  sich  dieselben  durch  Zuziehung  von 
nnd  Rathen"),    Dieses  Institut  erhielt  nach  und  nach 
regelte  Form,   und  es  wurden  aus  jenen,  die  Anfangs 
in  einzelnen  Fallen  um  Gutachten  befragt  wurden,  im 
Privatsache  der  Statthalter  u.  s.  w.  gewesen  sein  moglen,  Colr 
legien  besoldeter  Rishter  gebildet  (eine  Umbildung,  die  «ehr 
alliuahlig  vorgeschritten  sein  mag,  da  noch  in  den  Constitutio- 
nen des  betreffenden  Titels  des  Codex  in  dieser  Hinsicht  /eine 
auffallende  Mischung  —  z»  B*  t  gegen  4  gehalten  —  vorhan- 
den ist),  nur  dass  sie  ohne  Chef  nicht  handeln  konnten,  letz- 
fsrer  aber  dagegen  eigentlich  gar  nicht  an  ihre  Stimme  gt>- 
bunden  war,    und  stets  allein  als  der  Handelnde  erscheint. 
Obwohl  nun  diese  Rathgeber  einzelner  Magistrates,  und  zwar 
besonders  der  'Provinzialstatthalter  aus  den  Zeiten  der  Republik, 
die  Veranlassung  zu  den  Consiliis  der  Kaiser  wurden,  so  wa- 
ren die  Assessores  der  Provinzialstatthalter  der  spaten  Kaiser- 
zeit wiederum  nur  Nachahmungen  der  letzt ern,  und  sind  nicht 
etwa  unmittelbar  aus  erstem  entstanden37).    Dies  ging  bis  auf 
die  Municipalobrigkciten  herab,  so  dass  der  Defensor  civitatis 
auch  Assessoren  hatte,  die  er  wahrscheinlich  in  seinen  allge- 
meinen Gehülfen,  den  Decurionen  fand.    Die  Assessores  wa- 
ren also  Rechtsgelehrte  und  heissen  schon  in  den  Pandectea 
Consiliariiy  auch  wohl  Juris  Studiosi19) ,  deren  Beschäftigung 
besonders  im  Abfassen  aller  schritt  liehen  Erlasse  bestand39); 
nicht  minder  hatten  sie  die  Besorgung  aller  in  die  Jiislizpfiege 
einschlagenden  Angelegenheiten  und  die  Leitung  einzelner  Pro- 
zesse in  der  Art,    wie  heutzutage  dazu  besonders  ernannte 
Depntirte.    In  CriminaJsachen  hatten  sie  nur  die  Instruction  und 
reichten  dann  diese  zur  Entscheidung  ein.    Assessoren  finden 
sich  bei  allen  Staatsbeamten,  die  Jurisdiction  haben40),  also 
anch  bei  den  milif  airischen 41) ;  eine  besondere  Bestimmung  ist, 
dass  sie  nur  vier  Monate  im  Amte  sein  durften. 
Auditorium  sacrumy  s.  Comes  consistorianus. 
August  alt 's,  s.  Praefectus  Aegypti. 


in 


33)  C.  5.  inf.  qui  mililare  poaunt  vel  non  etc. 
3b)  8.  C.  3.  de  A$te»toribv$  et  Dometticit. 
37)  Savigny  Geschichte  des  K.  K.  im  M.  A.  Bd.  /.  S.  79. 
S.  Hann  rol.  ad  Sotit.  Im  per.  Orientalis  Cap.  8. 

39)  Fr.  1.  D.  de  officio  Atttetsorum. 

40)  S.  C  3.  ie  i»s<*it»Uu>  et  Domeetieis. 

41)  C.  10.  11.  de  Atteseoribia  et  Dometticis. 
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Barbaricarüy  s,  Scrinium  aureae  massae  nnd  Scrinium 
Fabricarum.  > 

Biarchiüy  dia  Würde  eine«  Biarchus,  wie  Centena  und 
Ducsna  von  Ccntenartus  und  Ducenarius  gebildet,  s.  Schola 
Agent,  injrtb. 

Bian  hus,  s.  Schob  J gentium  in  rebus.  —  In  besonde- 
rer Bedeutung  als  Officier  bei  der  Reiterei  kommt  Bjarchus 
einmal42)  tot. 

Biecolytae  (gr,)  ist  eine  Art  der  Officiales,  den  Gendar- 
men ULnlich ,  über  welche  sich  nicht»  Nähere«  angebe«  lässt; 
sie  sind  gewiss  die  Uebersefzung  eines  lateinischen  Titels,  der 
nicht  za  bestimmen  ist43). 

Bpethi  lopstarum,  ist  das  latinisirte  ßotfoi,  also  Atiju- 
totes ,  s»  Xjogistae,  s 

c. 

Caesariani  und  Catholicianu  Die  erstem  sind  Officiales 
und  Apparitores  des  Jlationalis  rerum  privatarum  (s.  d.)  oder 
Procurafor  Caesaris 44) ,  welche  die  Ausübung  der  Verwal- 
tung und  Rechnungsführung  des  kaiserlichen  Schatzes  hatten; 
die  letztern  sind  nur  eine  andere  Benennung  der  erstem als 
Officiales  xw  Ka&ohxwv,  d.  h*  der  Rationales  Fisci  oder 
rerum  privatarum**).  Nach  einem  alten  Glossarium  bei 
Ileineccius  zu  Brissonius  ist  Ka0oXix6$  so  viel  als  Con~ 
SulariSy  allein  mit  weniger  Wahrscheinlichkeit. 

CancellariL  Diese  verwechseln  Mehrere  mit  den  Dome- 
stici9  weshalb  sie  mit  letztern  hier  zusammengestellt  werden« 
Die  Domestiei  (wohl  zu  unterscheiden  von  den  Domestiei  Pro* 
tectores)  waren  eine  Classe  von  Dienern,  welche  zwar  zn  den 
Officws  der  Magistrates  gehören  mogten ,  jedoch  keine  öffent- 
liche Dienstbuschäftigung  hatten46),  sondern  denselben  zu  ih- 
rem Privatdienst  zugeordnet  waren.  Manche47)  betrachten  sie 
als  eine  Art  von  Wache,  zum  Schutz  der  Statthalter;  allein 
selbst  wenn  man  hierfür  die  Gleichheit  der  Benennung  der 
Domestiei  Protectores,  und  etwa  eine  Analogie  anführen  woll- 

42)  S.  C.  3.  (griech.)  de  film  Official.  milit.,  und  die  Anni.  in 
der  Uebers.  (100). 

43)  S.  Nor.  VW.  Cap.  13.  Im  Nov.  CXLV.  Praef.  findet  sich 
eine  Zusammenstellung  mit  Duxf  üovxa  yioi  ßioxtoluiT)>' ;  hier 
scheint  Dax  in  einer  ungewöhnlichen  Bedeutung  zu  stehen. 

44)  S.  Guther.  /.  I.  III.  p.  8t4. 

45)  8.  Cujac.  ad  e.  5.  dt  jure  Fisci. 

46)  Guther.  I  l.  p.  423. 

47)  Anton  Perez  praelect.  ad  Cod.  t.  38. 
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te,  so  würde  die  Wahrscheinlichkeit  dadurch  doch  nicht  grös- 
ser werden.  Die  Statthalter  erwählten  sie  nicht  selbst,  sondern 
dies  stand  den  Primates  ihrer  Officio  zu;  die  Principe*  der 
Officio  und  Comitcs  Scholarum  hatten  auch  ««)  dergleichen, 
und  konnten  sie  ans  den  Agent  es  in  rebus  selbst  wählen. 
Uebrigens  hatten  Sowohl  Civil-  als  Militairbeamte  Dornte  tid, 
und  man  darf  sich  diese  nicht  als  zu  niedrig  stehend  und  etwa 
heutigen  Haschern  oder  dergleichen  Personen  ahnlich  denken, 
sondern  sie  hatten  Vieles  sogar  mit  den  Assessor  es  gemein. 
Sie  bilden  eben  so  wenig  wie  diese  eine  Schola,  und  haben  noch 
keinen  Chef.  —  Cancellarü  kommen  hingegen  sowohl  als  solche 
der  Kaiser,  wie  als  solche  der  Magistratus  vor,  und  gehören  zu 
den  Unterbeamten.  Sie  sind  keineswegs  Scrioae*9)^  sonders 
waren  über  die  Bewachung  des  Secretarii  der  Staatsbeamten 
gesetzt,  und  hatten  einen  blos  mechanischen  Dienst  zu 
ten,  nämlich  Ruhestörungen  jeder  Art  zu  hindern,  die  P< 
neu,  welche  vor  Gericht  erscheinen  wollen,  anzumelden 
einzuführen,  und  die  Ordnung,  überhaupt  in  jeder  Art  zu 
ten.  Da  sie  nun  stets  in  Cancellis  secreti  sich  aufhielten,  und 
dort  ihren  Dienst  zu  verrichten  hatten,  so  haben  sie  auch  da- 
her ihren  Namen  erhalten.  Die  Einrichtung  der  Gerichtet  ribo- 
nale  war  nämlich  von  der  Art,  dass  eine  Barriere,  Cancelli 
das  eigentliche  Sessionslocale  von  dem  Raarae  trennte,  in  wel- 
chem sich  das  Publicum  oder  die  erschienenen  Parteien  auf- 
hielten. Diese  Einriebt ung  findet  sich  noch  heutzutage, 
bekannt,  in  unsern  Gerichten;  der  Unterschied  bestund 
darin,  dass  der  Raum  innerhalb  der  Barriere  nochmals 
theilt  war,  durch  die  Velo,  jenseit  deren  das  Secretarrum  — 
f  beim  Kaiser  Auditorium  genannt  - —  das  eigentliche  Session s- 
zimmer  war.  Zwischen  den  Cancelli  und  den  Veits  befand 
sich  nun  das  Unterbeamtenpersonale ,  und  darunter  die  Cancel- 
larü*®). Nach  einer  andern  Darstellung  hätte  sich  das  'Tribu- 
nal in  Secretario  diesseits  der  Velay  also  offen  vor  den  Zu- 
schauern und  von  diesen  nur  durch  die  Cancelli  getrennt  be- 
funden, die  Richter  sich  aber  während  der  Deliberation  dahin- 
ter zurückgezogen *4).  Allein  die  angezogene  Beweisstelle**) 
sagt  vielmehr,  dass  die  Vela  aufgezogen  wurden,  wenn  die 
Sentenz  publicirt  ward,  so  dass  die  Richter  Ton  Allen  gesehen 
wurden,  was  die  erste  Darstellung  gerade  bestätigt,  und  die 
letzte  wiederlegt.  —  Später  haben  die  Cancellarü  auch  Secre- 
tarjatsdienste  geleistet»  • 

48)  C.  4.  de  Princip.  Agent,  in  reb.  s.  U  de 

49)  Gothufr.  /.  I  ad  f.  12.  irft. 

50)  8.  bes.  Lydus  ///.  37. 

51)  Zimmern  R.  Gesch.  Bd.  ///.  8.  58. 

52)  Chrysostom.  in  Math.  CVp.  17. 
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Candidati'*).  Cujacins")  setzt  Mete  tote*  thiläes,  dfe 
Vegetius  duplares  nenne;  aliein  der  Inhalt  der  Constitution, 
worin  sie  Torkommen,  kann  damit  nicht  in  Einklang-  gesetzt 
werden.  Wahrscheinlicher  ist,  dass  die  Domestici  Protecto- 
res  darunter  zu  verstehen  sind55).  Die  Candidati  waren  als- 
dann die  sonst  auch  wohl  sogenannten  Supemümerarii  lh> 
nannten,  d.  h.  die  noch  nicht  enrollirten  Personen. 

Canonicae ,  s.  Decanu 

Canonicarius**)  ist  der  Exactor  arinuorum  canonum, 
s.  Ant.  Anf.  Explieat.  obscur.  verb.  in  Novell.  Es  ist 
dies  ein  griechischer  Titel  fiir  einen  Stenerbeamten,  dessen  cor- 
respondirender  lateinischer  Titel  nicht  bestimmt  anzugeben,  aber 
wahrscheinlich  der  Esactor  ist. 

■ 

Caput  Scholae,  s.  Sckola.  \ 

Castrensis  und  Castrensiani.  Der  Castrensis,  vir  specta-r 
bili'8  auch  Comes  Castrensis  genannt47),  unmittelbarer  Unter- 


des Praepositus  sacri  Cubiculi,  hat  die  Intendantur 
über  das  Hoflager,  und  zwar  besonders,  die  Aufsicht  über  die 
niedere  >  extra  eubictilum  befindliche*«)  Dienerschaft,  über  die 
kaiserlichen  Gebäude  und  Grandstücke,  die  Abschliessunff  der 
Liefemngscontracte  für  das  kaiserliche  Hoflager,  die  Provision 
und  Auszahlung  der  Rechnungen,  auch  zu  dem  Ende  ein  he> 
sonderes  Officium*9),  und  vertritt  also  die  Stelle  des  Haus- 
hofmeisters.  .Unter  ihm  stehen  die  Castrensiani,  d.h.  die  zu  sei- 
ner Disposition  und  Verrichtung  seiner  Amtsfunctionen  bestellt© 
Dienerschaft,  auch  genannt  Apparitores  Castrenses,  Castren- 
ses  Minis  tri,  die  zu  den  Palatini  gehören,  und  deshalb  w$ 
den  Palatini  Scriniorum  Largitionum  und  den  Adnüssionalts 
zusammengestellt  werden.  Sie  heissen  auch  Ministerium,  docl* 
ist  es  nicht  ganz  unwahrscheinlich ,  dass  die  Ministerium  noch 
eine  bestimmte  engere  Abtheilung  der  erstem  gewesen  seien, 
deren  sonstige  Verschiedenheit  sich  aber  nicht  angeben  lasst. 
Die  Castrensiani  waren  wirkliche  Ministri  Aulici,  hdra  au- 
lam  prineipis  ministrautes,  palatini»  obsequiis  deputali,  d.  h. 
eben  sowohl  wirkliche  Bediente  und  Lakaien,  als  auch  Arbei- 
ter und  Handwerker  bei  Hofe  von  allen  Arten.    Es  waren 

53)  In  Commentar  ad  d.  c.  5. 

54)  C.  5.  gut  militare  poaunt  vet  non. 

55)  Vgl.  auch  Guther.  /.  /.  //.  424. 

56)  Novell.  CXXVlll.  Cap.  5.  und  der  Anhang  bei  Hombere 
Uebers.  der  Novellen  8.  14.  *  8 

57)  C.  2.  de  Cattrensian.  st  Minister,  c.  2.  de  PrhUsg.  eor.  qui 
in  i.  »er.  mit. 

58)  Pancirol.  f.  7.  Cap.  92. 

59)  8.  Walter  a.  a.  O.  S.  361. 
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ihrer  drei  Oass'en,  prima ,  BCCunda  und  fcf-ffla  /ornia60), 
welche  Einleitung  wohl  mit  dem  Avancement  rnjammcnkan- 
gea  mogte;  auch  gab  es  statuti  (etafsraassige)  und  Superrm- 
tnerarii,  wahrscheinlich  mit  gleicher  Bewandtriss  **).  Nicht  zu 
verwechseln  mit  diesen  Castrensiani  sind  übrigens  die  Militct 
eastrcneiani,  das  heisst  diejenigen  Soldaten,  welche  im  Feldla- 
ger stehen61).  —  Die  Benennimg  des  Castrum*  nnd  der  Cto- 
strensiani  kommt  daher,  dass  man  den  Ort,  wo  der  Kaiser 
sich  stets  privatae  vitae  agendae  causa  aufhielt,  Castro^  nicht 
ComilatuBy  nannte;  Comitatus  ist  der  Hof  in  der  Residenz. 
Die  Castrensiani  sind  also  dessen  Famitia  privata.  Castrm- 
sind  mithin  ein  Theil  des  Comitatus ,  Hoflager,  und  können 
in  aula  und  in  urbe  sein,  ohne  beiden  entgegengesetzt  zn  wer- 
den. Wer  in  Palatio  oder  in  Comitatu  dient,  dient  darum 
nicht  anch  in  Castris,  wohl  aber  nmgekchrt,  und  darnra  sind 
die  Castrensiani  :  Palatini;  nicht  aber  letzlere  Castrensiani**). 
Cathoficiani ,  s.  Caesariani. 

CeUarii  sind  kaiserliche  Küchenmeister,  Proviantbeamte64). 
'  Censitor  ist  ein  Schafzungsbeamtcr  beim  Steuerwe*en,  um 
den  Steuersatz  für  Grundstücke  zu  bestimmen,  zu  welchem 
Ende  diese  anch  vermessen  wurden65);  vgl.  Inspector, 

Censualis.  Es  giebt  zweierlei  Ceusuahs^  in  urhe  und 
in  provmciis.  Die  erstem  stehen  unter  dem  Magister  Ccnsus 
und  zur  Verfügung  des  Praefectus  Urbi.  Sie  versehen  die 
Stelle  expedirender  Secretaire  des  Senats66);  zugleich  hatten 
sie  eine  höhere  Polizei  über  die  Sludirendcn  in  der  Hauptstadt 
zu  versehen,  und  auch  noch  in  anderer  Beziehung,  z.  B.  öffent- 
lichen Anstand  und  Kleiderordnnng  bei  reffend.  Ihre  Amtage- 
Schäfte  in  ersterer  Hinsicht  collidirten  mit  denen  des  Princeps 
ofßcii  des  Praefectus  Urbiy  weshalb  eine  eigene  Trennung 
derselben  geschah 6T).  Unter  dieser  Aufzählung  ihrer  Ge- 
schäfte nach  Gothofredus  vermisst  man  das  eigentliche  Ne- 
gotium censuale,  welches  in  der  Re»idenz  dem  Pracfectus 
Urbi  oblag;  da  nun  dieser  nach  der  Notitia  Imperii  Övciden- 
taHs  in  seinem  Officio  Censuahs  hatte,  so  muss  entweder 
angenommen  werden,  dass  die  Censuales  in  Urbs  das  Nego- 
tium cemuate  auch  mitverwafteten ,  oder  dass  ihrer  in  Urbe 
zwei  Arten  gewesen,    Praefecti  Urbi  und  Senat  usy  eine 


60)  C.  2.  de  Castrentian.  tt  Ministerien. 

61)  C.  2.  de  CaBtrenaian.  tt  $>i*i»terian.  u.  Cujac.  ibid. 
68)  8.  Anal.  26)  zu  e.  14.  dt  He  militari. 

63)  Vgl.  Gothofr.  /.  /.  ad  VI.  32.  1. 

64)  K.  Gothofr.  /.  /  ad  /.  inj.  utt. 

65)  S.  Pancirol.  Thctaur.  Var.  Ltclion.  II.  151. 

66)  S.  Gothofr.  /.  /.  ad  Vi.  2.  5. 

67)  8.  Gothofr.  /.  I.  ad  Vi.  28.  5  c.  2.  de  Princip.  Ag.  L  r. 
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Trennung,  wofür  es  an  Gründen  fehlt6*).  —  Von  den  Censuale* 
in  den  Provinzen  heisst  est  blui,  quibus  negotium  censuale 
nw?idabatnr.t  Dieses  Negotium  censuale  besteht69)  in  dem 
Anfertigen  einer  Bcirgerrollo,  einschließlich  der  Verroö'gensan- 
gaben.  —  Die  Censuale 8  in  der  Residenz  stehen  unter  dem 
Magister  census,  der  vir  elarissimus  ist,  und  eine  den  spatem 
und  heutigen  Notaren  nicht  naahnlk.he  freiwillige  Gcrichtshaiw 
keit  hatte,  wie  es  aber  scheint,  Mos  Erbschaften,  die  Nieds» 
legung  und  Eröffnung:  von  Testamenten,  und  die  Errichtung 
Ton  Schenksngen  unter  500  Goldgulden  betreffend.  Er  hatte 
ferner  die  Aufsicht  über  die  Fassung  der  Decreta  und  Acta 
des  Senats,  mithin  die  Rolle  eines  Canzleidirectors.  —  Es 
kommt  nun  darauf  an*  hiernach  die  Stellung-  des  Magister  cen+ 
ms,  wie  der  Censuale*,  die  ein  auffallendes  Gemisch  von 
heterogenen  Amtsfunctionen  auf  sich  haben,  richtig  *n  würdi- 
gen; und;  es  ist  in  der  That  nicht  ganz  leicht,  Ajihaltsnunctn 
xu  gewinnen?0).  Da*  Mechanische  der  Verwaltung  des  Steuer 
Wesens,  auch  wohl  deren  Repnrtition  und  Erhebung  ron  den 
Städten,  war  Sache  der  städtischen  Behörden;  in  den  Prov in- 
verrichteten dies  die  Decurionen.  Das  Censum 
lag  den  Censuale*  oh,  d*  k  das  Verzeichnis»  des  Na» 
mens  und  des  Vermögens  der  Steuerpflichtigen,  wobei  die  De- 
ferneres  und  die  Municipalobri^keSten;  Oberaufsicht  und  Con- 
trols führten.  Da  nun  in  der  Residenz  der«  Senat,  die  städti- 
sche Behörde,  ganz  anders  formirt  wury  und  <mH  dem  Steuer- 
wesen namentlich  gar  nichts  zu  thun  hatte,  so  -war  ein  ande- 
rer Beamter  nothwendig,  der  die  nächste  Oberaufsicht  über  die 
Censuales  führte,  und  dies  war  der  Magister  censu*.  Dass 
dieser  zugleich  eine  controlirendc  Aufsicht  über  die  Srachrcnden 
und  Fremden  in  der  Residenz  führte y  kam  aber  gewiss,  wenn 
es  nicht  gar  mit  dem  alten  Census  und  dem  Amte  der  Cen-* 
sores  im  unmittelbaren  Zusammenhang  oder  Verwandtschaft 
steht,  daher,  dass  sie  vermöge  ihres  Amts  einmal  Veranlas- 
sung hatten,  sich  mit  den  Personen  der  Einwohnerschaft  ganz 
genau  bekannt  zu  machen,  da  der  Census  hierbei  ein  Inter- 
esse hatte,  dass  "nämlich  Einheimische  sich  nicht  für  Fremde 
ausgaben,  oder  letztere  sich  durch  verzögerten  Aufenthalt  in 
der  Residenz  ihren  Steuerobliegenheiten  in  der  Heimat  >entz«« 
gen.  "Die  Erbschaftsangelegenheiten  ferner  werden  darum  zu 
ihrem  Ressort  gehört  haben,  weil71)  die  zu  entrichtende  Ab- 
gabe, die  Vicesima  hereditatis,  mit  der  Besteuerung  susam- 


68)  S.  Cujac.  ad  Cod.  X.  69.    {Opp.  T.  //.  p.  770.  Ei.  Neapel.) 

69)  S.  Pancirol.  /.  /.  €mp.  3.  tf.  9.  der  wohl  richtig  dies  äU 
ein  gemeines  Amt  aller  Censuale*  erklart. 

70)  8.  Guther.  I.  f  III.  59t. 
Glück  Pandekten  Bd.  XXX/.  8.  224.  . 


70) 
71) 
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menhing;  von  den  Schenkungen  lagst  steh  kein  so  srentigender 
Wahnicheinlichkeitsgrund  anfuhren ;  denn  der  ähnliche  der  Ver- 
möge nsänderung  ,  die  dadurch  herbeigeführt  werde,  beweiset  zo 
viel  und  su  wenig  zugleich,  weil  die  Beschränkung  der  Sum- 
me ihre  —  der  Censuales  —  Cognition  bedingt,  man  müsste 
denn  als  Answe»  aus  diesem  Dilemma  annehmen,  dass  gerade, 
weil  die  Schenkungen  über  600  solidos  bei  ander»  Gerichte«, 
wenn  sie  Wirkung  htben  tollten,  vorgetragen  werden  muss- 
ten,  von  wo  an  die  Steuerbehörden  die  erforderliche  Mitthei- 
lnng  gemacht  worden  sein  möge,  (damit  die  onter  dieser  Sum- 
me nicht  deren  Wissenschaft  entgingen,)  diese  unmittelbar  an 
die  Magistri  census  überwiesen  worden  seien,  da  in  deren 
Betreff  die  Errichtung  einer  förmlichen  Schenkung  seltener  sein 
wogte.  So  weit  lassen  sich  die  verschiedenen  Nachrichten  über 
die  Censuales  in  dar  Residenz  so  ziemlich  an  einander  reihen; 
allein  wie  sie  dazu  «gekommen,  Secretariatsgeschäfte  des  Senats 
zn  verrichten,  und  der  Magister  dessen  Canzleidirectors  Stelle 
zu  versehen,  ist  dunkel.  Soll  man  es  so  erklaren ,  dass,  da 
die  Aufnahme  .des  Census  nur  immer  nach  einer  Zwischen  reihe 
von  Jahren  geschah,  nnd  inzwischen  die  Censuales  weniger 
beschäftigt  gewesen,  sie,  einmal  städtische  Beamten,  auch  zs 
andern  Beschäftigungen  verwendet  worden  seien?  — 

fCetdenariuSy  s.  Schola  a gentium  in  rebus  und  Duct- 
narius. 

Chartularii^  d.  h.  qui  Chartas  tractant^  sind  Canxhiex- 
pedienten,  Secretaire,  die  sich  in  den  Bureaus  fast  aller  Ma- 
gistrat us  finden,  nnd  alle  zusammen  eine  Schola  ausmachen; 
sie  scheinen  besonders  mit  dem  Rechnungswesen  zn  thun  ge- 
habt zu  haben72).  Dieselben  gehörten  zum  0£ßcioy  nnd  wur- 
den aas  der  Cohors  der  Provinzalstat  (halt er  n)9  nnd  also  aus» 
der  Apparitio  der  höhern  Beamten  ernannt.  Am  häufigsten 
kommen  die  Chartularii  in  Bezug  auf  die  Largitioriales  titu- 
los  vor.  So  wurden  z.  B.  aus  den  Cvhortales  in  jeder  Pro- 
vinz dergleichen  zur  Erhebung  der  Schatzsteuern  depiliert 7*). 
Sie  kommen  ferner  vor  in  den  kaiserlichen  Scrinien7*),  bei 
dem  Sacro  cvbiculo^  an  der  Zahl  drei70),  bei  den  Defe/iso- 
res  tioitatum^)^  bei  der  grossen  Kirchein  Constantinopel7*), 
im  Theodosianischen  Codex  auch  bei  den  Magistri  militum, — 


72)  8.  Perez  Commeniar,  md  XIL  .50.  .» 

73)  S.  Cujac.  Commentar.  ad.  X.  23.  3. 

74)  C  3.  i*  Canene  LargUit/nalium  t\(utvrum. 

75)  C.  UM  Fratpotiti*  J gentium  in  rtbm. 

76)  Novetla  Xl'ill.  Cap.  14. 

77)  Guther.  //.  p.  412. 

7t«)  C.  grase*  25.  #V  SSanrth  ecekrih. 
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Die  beim  Steuerwesen  beschÄfrigteit  Chartularii  hatten  tesos* 
ders  ancli  eine  Revision  der  Reste  der  fiscaiiseben  Schuldner, 
und  hiessen   zuweilen  Tractatores,  wahrscheinlich  auch  bei 
Lydus  »)•.  Es  kommen  aneh  Chariularü  beim  GufW* 
re/Ä  ror.  *•  ,  5  > 

Circitores ,  «.  äjAo&i  A gentium  in  rebus. 

CUirisshniy  s.  Illustres. 

Cohors,  Cohortales,  Cohortalinl  Unter  diesen  Benen- 
nungen wurden  ursprünglich  die  Ofßciales  des  Praefectus 
Praetorh  begriffen;  spater  Juessen  ausschliesslich  so  die 

der  Provinzialstatthalter ,0),  nnd  so  werden  sie  denn) 
ansdrücklich  Ton  den  Apparitores  des  erstem  getrennt.  Cohor- 
tales ist  mithin  ein  allgemein  umfassender  Name,  wie  Ofßcia- 
les, und  beides  sind  ganz  dieselben  Personen81),  und  zwar 
ist  jenes  der  ältere,  letzteres  der  jüngere  Name.  Denn  in  den 
Constitutionen  der  jungem  Kaiser  findet  man  Cohors  nnr  seltener, 
und  in  der  Regel  Officium.  Die  Benennung  Cohortales  ist  sehr; 
wahrscheinlich62)  in  Folge  ihrer  der  militärischen  nachgeahm- 
ten Organisation  entstanden.  Anlangend  das  Verhält  niss  der  Co- 
hortales ,  Ofßciales  und  Apparitores  —  die  auch  als  Cohorta- 
les Apparitores  Torkommen,  so  ist  zu  bemerken,  dass  die  Co- 
hortales den  Apparitores  in  weiterer  Bedeutung  ganz  gleich 
stehen ,  mithin  mit  Ofßciales  synonym ,  Apparitores  in  enge- 
rer Bedeutung  aber  zwar  allerdings  auch  unter  den  Cohorta- 
les, als  der  allgemeinen  Benennung  des  Ofßcii  der  Provinzial- 
Statthalter,  mitbegriffen,  allein  ohne  weitern  Beisatz  doch  nicht 
unter  dem  Namen  der  Cohortales  zu  verstehen  sind ,  sondern 
da,  wo  dies  sein  soll,  wird  eben  Apparitores  hinzugesetzt. 
Hiernach  gestaltet  sich  nun  folgendes  übersichtliche  Resultat: 

'  Officium  und  Ofßciales  ist  eine  Benennung  für  alle  Unter-» 
beamten  jeder  C lasse  und  höhern  wie  niedern  Ranges  aller. 
Magistratus.  Cohortales  und  Cohors  ist  eine  besondere  Be- 
nennung der  Ofßciales ,  der  Praesides,  Rectöres,  mit  einem 
Worte  der  Statthalter  dritter  Classe  im  Besondern,  wird  aber 

*  electiv  mit  Officium  und  Ofßciales  gebraucht.  Apparüio 
und  Apparitores  sind  die  untersten  Beamten  des  Ofßcii  und 
mithin  der  Cohors,  d.  h.  wirkliche  Diener  ;  Boten,  Hascher, 
Voigte,  also  in  jenen  allgemeinen  Benennungen  auch  mit  ent- 
halten, allein  keineswegs  darunter  im  Besondern  zu  verstehen, 
wo  dies  nicht  ein  bezeichnender  Beisatz  ergiebt,  wie  z.  B. 
Apparitores  Cohortales,  d.  h.  m..a.  W.  die  Apparitores  aus 


79)  Iii.  21. 

-80)  S.  Gothofr.  1.  f.  ad  VW.  4.  Paratiilon. 
81)  S.  liuthofr.  /.  /.  ad  VW.  4.  11. 
Perez  Coutmentar.  ad  Cod.  XII.  53. 
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*  Officio  de*  Praests.  Diese  Beisätze  sind 
so  häufig  als  ssan  erwarten  sollte,  weil  ans 
hang  meistens  erfceUt,  wessen  Jpparüore*  gemeint  sind  - 
Ans  den  angeführten  Gründen  gab  es  in  Zen  ScrmHs  keine 
Cohortales,  wohl  aber  in  den  Schölts. 

Noch  ist  jedoch  7«  bemerken,  dass  in  den  ron  Juti- 
nian  errichteten  neuen  höhern  Verwaltungsst eilen,  als  iaa 
der  Ftaesiäes,  der  Name  Cohors  'wiedernm  vorkommt,  sSn- 
fceft  bei  der  neHerrkhtet^i  Präfectnr  ron  Afrika»*),  and  eäe 
ausdrücklich  so  neubenannte  Cohors  Comitiana  für  die  ne*n 
Cormtes  Justinianeos  (s.  Eidleitung  hinter  A.  e.  2.) ,  dem 
dreiselin  erste  Mitglieder  Magistri  XUL  oder  Magistri  prm 
et  seettndi  genannt  werden  84 ).  Die  Cohortales  stehen  vi« 
alle  OJficiaUs  in  einer  dem  Decurioncnverbande  ähnlichen,  sich 
an/  die  Söhne  vererbenden ,  Verpflichtung*6),  obwohl  die 
Losten  nicht  ohne  Vortheil  sein  mogten ;  auch  brauchten  sie  nr 
35  Jahre  zu  dienen.  Sobald  die  Cohortales  besondere  Dieti- 
ngen erhalten ,  bekommen  '  sie  auch  darnach  gebildete 
Titelt),  besonders  beim  Avancement  hn  Dienst;  w 
z.  B.  sind  die  Chartularii  und  Tabularii  alle  Cohortakt,  aber 
mit  bestimmtem  Dienst-  nnd  Gescliäftskreis;  so  noeb  viele  As« 
dere,  die  in  eigenen  Benennungen  vorkommen,  z.  B.  Sie  Äfl- 
tionarii*1).  Die  Pnncipes  Cohortalium  • 8 )  sind  gewiss  dem 
Prmceps  Officii  ganz  gleich.  — ,  Mit  der  qnasi-militairiscbefl 
Formirnng  der  Cohortales*  ist  auch  der  allgemeine  Begriff  dtf 
Militia  eohortaHs  in  Verbindung  zu  bringen;  diesen  begrüß- 
dete  mir  die  Aufnahme  in  die  Jffatricula  Cohortalium.  Se- 
bald diese  geschehen,,  durfte  kein  Cohortalis  mehr  nach  einer 
andern  Militia  streben,  d.  h.  weder  nach  der  annata  noch  nach 
der  palatina,  nnd  zwar  eben  wegen  des  strengen,  sich  wer- 
benden Dienstverbandes.    (Vgl.  Conditionales.) 

Comes.  —  Der  im  Codex  und  den  Novellen  in  den  m»»* 
nigfaltigsten  Verbindungen  und  überhaupt  am  häufigsten 
kommende  Titel  ist  der  des  Comes.  -Bei  den  Pandectenjnri*fr* 
findet  sich  Comes  als  eigentlicher  Titel  noch  nicht,  sondern 
hier  kommt  er  in  einer  ganz  andern  Bedeutung  vor,  wiewoU 
die  spatere  Anwendung  dieser  Bezeichnung   dalier  entstand« 


83)  C.  1.  m  /.  notit  de  Officio  Preef.  Praet.  Die  Stelle  kw« 
durch  andere  Abtheilung  zwar  anders  verstanden  werde»  1 
allein  es  mögte  dazu  kein  Grund  vorhanden  seih. 

84)  A'ot.  XXX.  Cap.  2.  u.  4. 

85)  C.  7.  de  Princip.  A gentium  im  rebus,  c.  5.  de  cokorial  * 
Principibut.  ,  1 

86)  C.  10.  de  Cokorial.  et  Principibue. 
87}  C.  1.  eod. 

88)  C.  13.  ro//. 
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sein  mag.  Im  Gefolge  der  Provinzialstatthalter  nämlich 
den  dort  hin  und  wieder  Comäes  erwähnt,  die  den 
derselben  gleichgesetzt  werden*9).  Dieselben  waren, 
der  Name  streng  andeutet,  Begleiter  der  Statthalter,  und 
besonders  bei  deren  Gerichten  beschäftigt.  Dass  noch  früher, 
zur  Zeit  der  Republik,  wo  auch  schon  ComiteB  der  Statthalter 
erwähnt  werden, .  mit  niedrigem  Diensten  beschäftigte  Perso- 
nen, als  Scribae,  Mediciy  Aruspices  etc.  darunter  verstanden 
worden  sind,  ist  aus  Cicero  bekannt00).  Bs  finden  sich  liier» 
Ton  auch  noch  bei  den  Pandectenjnristen  Spuren01),  doch 
mögte  dort  deren  Stellung,  da  meist  Juristen  zu*  verstehen  sind, 
auch  schon  als  eine  höhere  zu  betrachten  sein.  Beim  Anfang 
der  Bildung  des  Titelwesens  unter  den  Kaisern  erschien  jeden 
Falls  der  Name  des  Comes,  als  COme$  Caesaris,  sehr  ange- 
messen und  eben  so  ehrenvoll;  und  so  entstanden  sie  ge- 
wiss aus  den  Comäes  der  alten  Magistrates  der  Provinzen. 
Wenn  der  Titel  des  Comes  mit  irgend  einem  der  heutigen 
Staatseinrichtungen  vergliclien  werden  kann,  so  ist  es  der  des 
Raths.  Von  diesem  Titel  ist  nun  besonders  Folgendes  der 
Beachtüng  werth.  Der  bis  zu  Constantin  dem  Grossen  ziem- 
lich unbestimmte  nnd  nicht  eben  hü'uGge  Titel  des  Comes  er- 
hielt von  diesem  eine  ganz  neue  Richtung  dadurch,  dass  er  zu 
einer  Würde  in  drei  Classen,  tres  ordines,  ward,  die  man 
vielen  Beamten  neben  ihrem  Amtstitel  ertheilte,  oft  nur  durch 
Honorarii  eodicüli^  und  oft  auch  den  Ausgedienten  nnd  ausser 
Dienst  Tretenden.  Von  dem  Comes -Titel  dieser  Art  scheint 
aber  allerdings  derjenige,  welchen  Staatsbeamte  führen,  die 
schon  an  sich  ein  Amt  mit  IÜustritaUrsng  bekleiden,  streng 
zu  unterscheiden  zu  sein91),  so  dass  also  zwei  Arten  Comi- 
tes  unterschieden  werden  müssen,  die  am  besten  nnd  bestimm- 
testen «o  bezeichnet  werden : 

'  1)  Illustres.  Dahin  gehören  namentlich  der  Magister 
miliium ,  der  Magister  oflwiorum,  der  Comes  Domesttcorum, 
der  Comes  sacrarum  largitionum  und  Herum  prioatantm  (für 
letztere  ist,  wie  bei  andern  Comäes,  Comes  für  Magister  spa- 
ter erst  eingetreten,  so  dass,  wie  wir  Comes  et  Magister  mi- 
Utum  finden,  es  auch  geheissen  haben  mag:  Comes  et  Ma- 
gister Domesticorum  und  S.  L. 

2)  Non -illustre*.    Hierher  gehören  alle  andere  Comites 
nur  letztere  theilen  sich  in  tres  Ordines.  Im 


89)  Fr.  4.  de  officio  Auessorum. 

90)  Ad  Alticum  Vitt.  I. 

91)  Joann.  Fllleau  trectet.  singuUr.  de  Co  mit.  Comi$lor.  ad 
Tit.  10.  Lib.  XI!.  Cod.  {Th*»*ur.  Meermatm.  /.  329  b.) 

92)  8.  Gothofr.  L  l.  md  Fl/.  11.  1.  u.  VL  14.  uit. 
Cerp.jur.  eis.  Vil.  ©4 
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ordinis  allein  vor,  nicht  auch  secumü  und  tertü  ordinig.  Mit 
jenem  ist  wahrscheinlich  allemal  Clarissimat  verbunden»*), 
es  raüsste  denn  in  der  dies  beweisen  sollenden  Stelle  claris- 
sitni  primi  ordinis  Comitis,  tlarissknus  als  ein  allgemeines 
Epitheton  ohne  bestimmte  Rangbezeichnung  verstanden  werde», 


als  oftmals  Staatsbeamte  die  Comäiva  primi  ordinis  erhalten, 
die  als  solche  schon  einen  gleichen  oder  hohem  Bang  als  jene 
Annehmen. 

Diese  Einteilung  der  Comites  kann  übrigens  nicht  anr 
indirect  ans  den  Quellen  dargethan  werden,   sondern  auch  di- 
rect.    Im  Theodosianischen  Codex  finden  sich  nämlich  ausdrück- 
lich Minores  Comites  im  Gegensatz  zu  den  Illustres  rtn"  Co- 
mites M).     Ob  nun  eine  Person,  welche  den  Titel  Coines  er- 
hält, zu  der  einen  oder  der  andern  Art  der  Comites,  ob  zn 
den  Majores  oder  Minores,  gehöre,  ist  stets  mit  entschiede- 
ner Sicherheit  daraus  zu  benrtheilen,  ob  ihr  Staatsamt  ihr  den 
Rang  der  Hingt ritat  verleihet  oder  nicht«    Für  beide  Arten  aber 
gilt,  dass  der  Comes- Titel  an  sich  nur  eine  Würde,  nie  eine 
Amtsfunction  erthcilt;  für 'beide  aber  auch,  dass  der  Comes- 
Titel  jlen  eigentlichen  altern  Titel  nach  und  nach  nicht  selten 
so  verdrangt  hat,  dass  er  gar  nicht  mehr  Vorhanden  ist,  son- 
dern auf  diese  Weise  wirklich  zn  einem  Amtstitel  geworden 
zn  aein  scheint.   Denn  mit  den  Majores  Comites  wird  es  sich 
in  dieser  Hinsicht  gewiss  verhalten,  wie  mit  den  Minores,  und 
von  letztern  lässt  es  sich  aus  den  Quellen  nachweisen,  z.  B. 
den  Duees ,  welche,  wenn  sie  die  Comitiva  primi  ordinis  er" 


halten,  Comites  rei  militari*9*)  werden  (s.  d.),  nnd  den  Prae- 
sides4  die  im  gleichen  Fall  Comites  Werden.  Eben  so  Wird 
es  tnit  den  Comites  sacrarum  largithnum  gewesen  sein,  die 
früher  Magiitri  geheissen  haben.  Allerdings  trat  diese  Titel- 
veränderung erst  mit  der  Ertheilung  der  Vomitiüa  ein,  nnd 
hing  nicht  mit  der  Stelle  selbst  zusammen9«).  —  Auch  bei 
diesem  Titel  kann  man  in  Bezug  auf  die  gedachte  Verschieden- 
heit einen  nicht  ganz  unpassenden  Vergleich  mit  dem  Geheimen- 
raths titel  in  heutigen  Rangordnungen  machen.  Von  diesem  giebt 
es  vielfache  Abtheilungen,  z.  B.  Geheimeregieruugsräthe ;  Ge- 
heimeoberregierungsra'the,  Geheimestaatsrä'the.  Ueber  allen  aber 
steht  der  einfache  Geheimerathstitel,  d.  h.  der  wirkliche,  was 
die  höchsten  Keichsbeamten  in  Kogel  eo  ipso  mit  sind. 


93)  C.  1.  de  Adtocalit  diver  u>r.  judicunu 

94)  C.  1.       Comitibttt  et  Tribunh  lavacra  praettentttr. 

93)  Savigny  Geschichte  «les  R.  R.  Rd.  /.  S.  74. 

96)  Vgl.  flaubold  de  Conrist  Priucip.  Sp,  r  p.  25.  u,  ff.  p.  3. 


wozu  allerdings  in  sofern  Grund 
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Was  aber  die  Comites  majores  anlangt,  ist  noch  zu  bemer- 
ken, dass  einige  der  höchsten  Staatsbeamten,  wie  Praefecttia 
Fraetorio  und  l/rot,  und  Quaestor  Sacri  PalatU,  die  Patricii 
u.  s.  w.  den  Titel  des  Comes  nicht  auch  erhalten,  sondern 
ausser  solchen,  wo  der  Comes  in  den  Amtstitel  übergegangen, 
und  dazu  geworden  ist,   nur  der  Magister  ofßciorum  und 
Magister   militum91)^   obschqn  sich  alle  diese  Personen  im 
Hange  so  völlig  gleichstehen**),   das9  nur  das  Dalum  des  i  ' 
Best  all  ungspatents  den  Vorrang  entscheiden  soll.     Für  beide 
Arten  der  Comites  gilt  ferner,  dass  der  Titel  Comes  ohne  allen* 
Beisatz,  und  ohne  dass  er  noch  einen  Amtsritel  bei  sich  hätte, 
resp.  dass  ein  solcher  hinzuzudenken  wäre,  unter  den  activen 
Staatsdienern  nur  für  eine  einzige  Classe  vorkommt,  nämlich 
für  die  Provinzial Statthalter,  welche  die  Comitiva  primi  or- 
dinis  erhalten  haben,  wohin  namentlich  die  Ton  Justinian  neu 
eingeführten  Comites  im  Orient  gehören,  für  welche  er  neue 
Dlöcösen  schuf  (s.  d.  Einleitung  hinter*  A.  c.  2.);  sonst  kann 
die  blosse  Comitiva  lediglich  als  durch  Honorarü  Codicilli 
(s.  d.)  und  für  Vacantes  (s.  d.)  verliehen  betrachtet  werden  j 
letztere  erhielten  auch  wohl  noch  das  Kx-  yor  ihrem  vormali« 
gen  AmtstiteL    Ausserdem  ist  Regel,  dass,  sobald  Comes  einen 
Staatsdiener  bezeichnet,    er  entweder  noch  einen  besondern 
Amtstitel  ( Magister  militum  et  Comes )  oder  einen  Beisat* 
zum  Comes  ( Comes  sacrarum  largitionum )  bekömmt.  Durch/ 
diesen  wird  in  solchen  Fällen  seine  Stellung  näher  bezeichnet. 
Im  ersten  Fall  bezeichnet  Cornea  also  blos  eine  Würde;  1 
im  letztern  ein  Amt. 

Der  (Minor)  Comes -Titel  ist  übrigens,  als  das  Hang» 
verhältniss  der  Staatsdiener  charakterisirend ,  wenn  wir  nach 
heutigen  Einrichtungen  V ergleichungen ,  die  sich  unwillkür- 
lich aufdrängen,  machen  wollen,  in  sofern  sehr  der  BeWitnng 
Werth,  dass  oftmals  blosse  Canzleibeamte  denselben  erhalten, 
dahingegen  Statthalter  ganzer  Provinzen  ihn  nicht  haben.  Dies 
scheint  ein  grosses  Uebergewicht  der  Hofchargen  über  den 
wirklichen  Staatsdienst  anzuzeigen. 

Im  Justinianeischcn  Codex  findet  sich  non  der  Titel  des 
Comes  in  folgenden  Verbindungen. 

Cornea  Castrensis ,  s.  Castrensis. 

Comes  Commercwrum99))  Dieser  gab  es  ursprünglich 
Tier100),  drei  im  Orient  und  einen  im  Occident,  wahre  cheih- 


91)  C.  4.  de  Statut»  et  imag.  e.  4.  ie  Praef.  Pf.  Or.  et  tVyr. 
c.  2.  de  Officio  Quaatorie. 

98)  Tit.  IVJLib.  XU. 

99)  C.  ult.  ie  Commercii»  et  Mtrcatörii*. 
100)  Pancirol.  /.  k  C*p."7S. 
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1012  Cornea  Consistoriamis 


lieh  mit  bestimmten  Amtskreisen,  und  ihnen  lag*  die  Sorgt 
ob10*)*    dass  nur  die  privilegirten  Städte  mit  dem  Auslände 
(barbaris)  Handel  trieben  und  kein  Privatmann  Ton  den  Aus- 
ländern verbotene  Waare  kaufe,  wohin10-')  besonders  die  znra 
Kaiserstaat  erforderlichen  Zuthaten  gehören.    Der  Comes  Com- 
merciorum  hatte  ferner  den  Einkauf  von  kostbaren  und  Luxus- 
Artikeln  für  die  kaiserliche  Familie  zu  besorgen ,    und  auch 
über  das  Handelszoll wesen  zu  wachen;  er  war  übrigens  ein 
Unterbeamter  des  Comes  Sacrarum  Largitionum10*).  Seinen 
Hang  anlangend,  so  lässt  sich  darüber  nichts  Bestimmtes  sa- 
gen; denn  er  kömmt  in  solcher  Verbindung  vor104),  dass  er 
sowohl  den  Rang  der  Spectabiles  als  der  Clarissimi  Laben 
kann;  für  das  Letztere  spricht  der  Umstand,  dass  sie  als  Co- 
mites  primi  ordiiiu  wenigstens  Clarissimi  sind,  und  da  in  die« 
sen  Fallen  meistens  das  „Clarissimns"  wegbleibt,  sie  eben- 
falls darum  diesen  Beisatz  nicht  erhalten105). 

Comes  Consistoriamis.     Das  Oonsiston'um  vr  inet  vis  ist 
der  Geheimerath  des  Kaisers,  und  heisst  in  Rechtssachen,  wo 
es  ein  Verfahren  zuhust,  Auditorium,  weil  die  Vortrage  der 
Parteien  angehört,  und  berühmte  Juristen  zugezogen  wur- 
den.    Dieses  bildeten  anfanglich  die  jedesmal  anwesenden  ho- 
hen Staatsbeamten  allein;  seit  Constantin  kommen  afcer  ei- 
gene Comites  ConsistaHani  hinzu,  als  solche,  deren  Amt  eben 
im  Assessorat  des  Consistorii  bestand  ™&).    Neben  diesen  blieben 
aber  alle  hohe  Reichs  Würdenträger  und  Staatsbeamte  Mitglieder 
desselben,  und  zwar  jedenfalls  die  ersten;  diese  sind  unter  den 
Consistoriani  Illustres  zu  verstehen,  dahingegen  die  Comites 
Comittoriani  nur  Spectabiles  sind107).    Auch  zur  Verdeutli- 
chung dieses  Verhältnisses  lässt  sich  ans  der  Verfassung  neue* 
rer  Regierungen  ein  treffender  Vergleich  machen.    Zum  Gehei- 
menstaatsrath  nämlich,  oder  dem  Reichsrath  gehören  in  der  Re- 
gel alle  Minister  und  obersten  Staatsbeamten,   aber  es  giebt 
auch  eigentliche  oder  wirkliche  Geheimestaatsrathe  oder  Staats- 
rathe.    Beide  Classen  bilden  das  Corpus ,   aber  die  letztern 
stehen  an  Rang  tiefer;  eben  so  verhielt  es  sich  mit  dem  Con- 
sütorium  prineipum.    Die  Comitwa  Consistoriana  ward  vie- 
len ehrenvoll  Ausgedienten  zu  Theil;  jfr  wohl  nur  durch  Hfh 


101)  Gothofred.  I.  I.  ad  Vit.  17.  vlt. 

102)  8.  Cujac  Opp.  T.  X  ».  663.  D. 

103)  Guther.  /.  /.  ///.  p.  733. 

104)  C.  1.  de  Antonie  et  cupitatione. 

105)  C.  «lt.  de  Commerz  et  Mercator.  c.  2.    Qua*  res  vemü  non 
potBunt.  f 

106)  «.  Filleau  1.  I.  Cap.  III.  Haubold  de  eomut.  Principit 
8pee.  duo. 

107)  S.  c.  1.  de  Comitibu»  Coneietorianis. 
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Comes  dispositionum.   -         Cornea  horreorum.  1013 

norarii  CodicilU  (s.<  d.).  Die  Notarii  mögen  die  Secretarien 
gewesen  »ein,  and  die  Silentiarii  die  Huissiers  a.  s.  w. 

Cornea  dispositionum  ward  in  der  Begel  der  Magister 
•Scrinü  Dispositionum  (s.  d.)  genannt,  so  dass  Manche  za  der 
&Ieinnng  veranlasst  worden  sind,  es  habe  gar  keisfl^  Magister 
Scrinii  dispositionum  gegeben.  Derselbe  stand  nicht  in  Allem 
mit  den  Magistri  der  andern  Scrinia  gleich,  denn  diese  wa- 
ren Spectabiles ,  und  er  wird  ausdrücklich  nur  mit  den  Pro- 
anmi  der  andern  Scrinia  verglichen,  jedoch  nicht  gradu,  son- 
dern priüilegiis.  Im  Theodosianischen  Codex109)  werden  bei  der 
Titel inscbrift  VI.  26.  die  Comites  dispositionum  sogar  hin- 
ter  den  Proxbni  (der  andern  Scrinia)  genannt;  s.  über  Scri- 
fthim  dispositionum  unter  Scrinium. 

Comes  domestieorum,  auch  domesticorum  peditum  et 
equitum,  ist  Vir  illustris  und  Oberbefehlshaber  der  Dorne-" 
stici,  s.  d. 

Comes  domorum  per  Cappadociam.    Dieser  stand  An- 
fangs unter  dem  Comes  rerum  privatarum,  nach  The  od  o- 
sius  dem  Jüngern  aber  unter  dem  Praepositus  sacri  Cubiculi. 
Er  hatte  die  Aufsicht  Über  alle  kaiserliche  Schlösser,  Gebäude, 
Grundstücke  nnd  wohl  regelmässig  die  committirte  (s.  Prae- 
pösü.  S.  Cub.)  Gerichtsbarkeit  über  die  Coloni  und  andere 
eigenen  Leute.    Diese  werden  häufig  mit  dem  Ausdruck  Ta- 
miaci  und  Tamiaca  praedia,  rauuux,  bezeichnet,  was  von 
Vielen110)  falschlich  für  Cellarium  verstanden  worden  ist, 
da  es  doch  vielmehr    mit  Fiscus   und   dominicus  synonym 
ist 1U).    Von  andern  Provinzen ,  als  Cappadocien,  wird  dieser 
Beamte  im  Besondern  nicht  erwähnt;  als  Grand  dafür  wird  ' 
nicht  unwahrscheinlich  angegeben,  dass  die  unter  Göns  tan- 
tin eingezogenen  Tempelgüter,  die  nach  Strabo  sehr  weitläuf- 
ig gewesen,  einen  eigenen  Oberau IseJier  der  Verwaltung  er- 
fordert hatten.    Der  Comes  Domorum  ist  Vir  spectabilis  und 
hat  ein  Officium*1*))  wurde  aber  zu  den  Cubicularii  mitge- 
rechnet115). —  Justinian  hob  in  Nov.  30.  diesen  ßeamten- 
tilel  auf,  und  bestellte  einen  Proconsul  Cappadociae, 

Comes  horreorum  ist  der  Aniseher  Öffentlicher  Magazi- 
ne114). Derselbe  wird  nur  einen  niedern  Rang  eingenommen 
haben. 


108)  C.  3.  de  Palalirrit  »acrarum  largiiion.  ttc. 

109)  Nov.  XX.  u.  XXX. 

110)  S.  Gut  her.  /.  /.  Iii.  790.    Auch  die  Uebersetzung  ist  ron 
diesem  Irrthum  nicht  fivteeblieben. 

111)  S.  G  oth-of  r.  /.  f.  ad  VI.  HO.  2. 

11?)  C.  3.  de  Palatinos  Sacrar  Largit.  etc. 

113)  C  2.  de  Praepotitia  Saeri  Cubiculi, 

114)  C.  un.  de  i'i$toribu$. 
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1014    Cornea  Largilionum.    Comitea  rei  militaris* 

Cornea  Largitionunu  Diese  Comites  sind  die  Unterbeam- 
ten des  Departements  des  Cornea  Sacrantm  Largilionum  und 
sind,  wie  fener  für  das  ganze  Reich,  für  einzelne  Diocesen 
angestellt n*) ;  nnr  ist  über  eine'  dem  analoge  Jurisdiction  der- 
selben in  ^»kalischen  Sachen  nichts  bekannt,  sondern  diese 
Scheinen  gleich  die  Rationales  (s.  d.)  gehabt  zn  haben,  so  dass 
also  jene  etwa  Generaleinnehmer  der  Sehatzsteuern  u.  s.  w.  in 
den  Diöcesen  gewesen  wären.    Die  Aotitia  Imperii  Orienta- 


Mhnt  Comites  largitionum  per  omnea  Dioeceaea.  j 
lieh  «begreiflich  ist  es,  dass  der  Cornea  largüionum  nur 


perfectiasimua  —  also  Cornea  tertii  ordinia  —  gewesen 
soll.    Im  Justinianischen  Codex  kommt  der  Cornea  largitio- 
num sehr  selten  vor"6),  häufiger  der  Cornea 
mit  dem  er  völlig  synonym  ist,  s.  d. 

Comites  qui  proüincioa  regunt.  Der  Titel 
neischen  Codex  nnter  dieser  Inscription  (XU.  14.)  zeigt 
deutlich  an ,  dass  nnter  vorstehender  Benennung  diejenigen  Pro- 
vinzialstatthalter  dritter  Classe  (Proesidea  etc.)  ll7) ,  gemeint 
sind,  welche  zur  Belohnung  ihrer  Verdienste  die  Comitiva 
primi  ordinia  erhalten;  sie  ist  mithin  ein  besonderer  Würden- 
titel für  letztere.  Diese  Comites  sind,  als  den  Vkarii  an 
gleich,  stets  Spectabilea;  nur  wird  der  Cornea  Orient is 
malui)  sowohl  Spectabiiis  als  Illtistris  genannt.  — 
derer  Erwähnung  bedürfen  hier  noch  die  von  Jnstinian 
gesetzten  Comites  für  mehrere  zusammengeworfene  Provinzen 
im  Orient110);  für  diese  scheint  allerdings  Cornea  nicht  blos- 
ser Wiirdentitel  zu  sein,  sondern  Cornea  hier  den  frühem  Amts- 
titel ganz  und  gar  ersetzt  zu  haben  (s.  über  diese  die  Einleitung). 

Comites  rei  militaria  oder  militum.  Dieser  Titel  ist  ur- 
sprünglich blos  ein  \Vü rdenti tcl ,  d .  h.  die  den  Praepoaüi  mi~ 
litum  oder  Ducea  ert  heilte  Comitiva  primi  ordinia 12 °),  aber 
er  scheint  ebenfalls  späte rliin  in  einen  wirklichen  Amtstitel  über« 
gegangen  zu  sein»  Es  giebt  auch  Comites  rei  militaria  aecun- 
di  und  tertii  ordinia1*1);  allein  im  Justinianischen  Codex  ist 
von  andern  als  primi  ordinia  keine  Rede.  Die  Comites  rei 
militaria  sind  commandirende  Generale  in  den  Provinzen,  wie 
,  die  Ducea,  haben  aber  über  die  Civilisten  oder  alle  Nichtsol- 


115)  8.  Gothofr.  I  h  ad  VI  19, 

116)  Sogar  noch  mit  bestrittener  Inscription  nur  zweimal,  r.  3. 
de  Kxactor,  u,  c,  21.  de  Dccurion. 

117)  S.  Gothofred.  /.  /.  ad  VI.  17.  1. 

118)  C.  3.  de  Adcocat.  divertor.  judit-uui. 

119)  S.  Nov,  Vlll.Cap.  2.  XX 17/.  /Vo/o*, 
1»)  8.  Cujac  Cammaat,  ad  CW,  XU.  i'l 
121)  8.  Gothofred.  /.  /.  ad  VI.  u.  . 


i 


Digitized  by  Google 


Comes  Herum  Frivatarum. 


4015 


daten  in  der  Provinz  gar  keine  Gewalt*1*).  Der  Rang  der- 
selben ist  genau  bestimmt m) $  'in  Civilangelegenheiten  sollen 
nämlich  die  Vioarii  vor  ihnen  den  Vorrang  haben,  in  Mili- 
tairaugelegcnheiten  letztere  vor  jenen.  Bei  Geschäften,  die 
mc  zusammen  za  verrichten  haben,  hat  der  Vicarius  allemal 

«Ins  Präsidium« 

Cornea  Berum  Frivatarum  und  Comes  Sacrarum  Lur- 
gitionum12*).  Es  ist  angemessen,  diese  beiden  Illustres  und 
höchsten  Staatsbeamten  zusammenzufassen.  Letzterer  ist  Fi* 
nanzminister  oder  eigentlich  Minister  des  Schatzes  des  Reiches 
mit  dem  Geschäft  der  Gencralreceptur  aller  Steuern  und  Abga- 
ben für  denselben,  und  der  obersten  Civil-  und  Criminalge- 
richtsbarkeit  in  Rückzieht  der  Rechtssachen  und  Verbrechen, 
wobei  die  Staatzcasse  interessirt  ist12*);  er  hatte  ferner  das 
Ranze  Besoldungswescn ,  und  überhaupt  die  Ausgaben  des 
Staats  von  oben  herab  zu  besorgen.  Dagegen  darf  ihm  oder 
seinem  Departement,  und  durch  seine  Unterbeamten  in  den  Pro- 
vinzen aber  nicht  beigelegt  werden:  die  Befugnis*  zum  Aus- 
schreiben der  Steuern,  oder  zur  Bestimmung  des  Steuersatzes, 
obwohl  er  die  Repartition  des  gegebenen  Steuersatzes  zu  be- 
rechnen haben  mogte,  doch  wird  dies  auch  hin  und  wieder  den 
Fraefecti  Praetorio  zugeschrieben126);  ferner  nicht:  die  Er* 
liebung  der  Steuern  V  8.  w.  selbst,  Sein  Departement  hat 
Mos  zunächst  die  Vereinnahm ung,  und  sodann  die  weitere  Ver- 
rechnung und  Ausgabe  zu  besorgen;  darum  hat  er,  die  erstere 
anlangend,  blos  mit  seinen  Pro? inzialnnterbeamten,  ComUes  Lar- 
citionum  oder  Thesaurürtim,  und  diese  wieder  mit  den  Pro- 
vinzialstatthaltem  zu  thuu127^  dergestalt,  dass  alle  Subalter- 
nen des  Steuerwesens,  welche  unmittelbar  die  Erhebung  der 
Steuern  und  Abgaben  von  den  Steuerpflichtigen  zu  besorgen 
hatten ,  zu  dem  Departement  der  ProvinzialstatthaUer  —  oder 
der  Städte  —  gehörten.  Hieraus  erhellt  also,  dass  das  Finanz- 
wesen im  byzantinischen  Reiche  rücksichtlich  seiner  zwei  Haupt? 
theile  zwei  verschiedenen  Departements  angehörte,  dem  Regie- 
rung*- und  Verwaltungsdepartement,  und  dem  des  Comes  Sa- 
LargUionum>    letzterer  also  eigentlich  nur  oberster 


Verwalter  der  Centraleinnahiue  und  Casse  des  ganzen  Reiches, 
mithin  vielmehr  ein  Rentbeamter,  Schatzminister,"  als  Finanz- 


122)  C.  1.  it  Officio  Maßutri 

123)  C.  1.  de  Officio  l  icorii. 

124)  Ueber  den  Unterschied  dieser  Beamten  von  eigentlichen 
Magittratui  s.  bes.  l^ydus  //.  27. 

123)  Hut  her.  /•  /.  Ui.  p.  655.        ......         ,    „  Uufim 

126)  S.  Not>.  CXXVIU.  Cap.  j.,  welche  überhaupt  den  Geschäfts- 
Kau*  bei  der  Steuererhebung  behandelt. 

127)  S.  besonders  c.  1.  is  CanoM  Lar3«ional.  IM. 


Digitized  by  Google 


1016   Comes  Sacri  AerariL    Comes  Saeri  Patrimonii. 


minister  war.  —  Larfcitiones  heisien  alle  Zahlungen  des  Hofes 

und  Staate«  an  Gehalt,  Sold  11.  s,  w.;  daner  ancli  Rermune- 
raiioneSy  and  Comes  S.  Remunerationum**9).  —  Der  Co- 
rnea Rerum  Privatarum  vertritt  in  Bezog  auf  die  Res  prica- 
tas  des  Kaisers,  d.  Jj.  liier  der  Fiscus,  der  kaiserliche  Pri- 
vat schätz,  ganz  dieselbe  Stelle  und  dieselben  Functionen,  wie 
für  den  Staatsschatz  der  Comes  Sacrarum  Largitiomim.  Er 
hatte  aber  ferner  die  oberste  Verwaltung  der  grossen  kaiserlichen 
Grnndbesitzungen  im  Orient,  und  der  in  Erbpacht  und  ähnli- 
che Verhältnisse  gegebenen,  und  endlich  alle  Confiacationen. 
Bei  der  Willkiikr  der  Kaiser,  mit  Staatsgut  zu  schalten  und  za 
walten,  und  ihrer  Habsucht,  ist  freilieh  zn  Yermafhen,  dam 
der  Comes  R.  P.  in  den  Amtskreis  des  Comes  S.  Lt.  oft  möge 
usnrpatoriscli  eingegriffen  haben ;  allein  ganz  falsch  ist  es,  wie 
die  Neueren  thun,  den  erstem  alt  den  Minister  alles  übrigen 
Staatsguts  (ausser  den  Steuern)  zu  bezeichnen,  wodurch  eine 
so  verwirrende  Vermischong  entsteht,  dass  zuletzt  aller  Unter- 
schied schwände.  Beide  Comites  zusammen  heissen  auch  sacri 
aerarii*29) ,  und  im  Theodosianischen  Codex  utr tu sgue  aerarn. 
Unter  dem  Comes  Sacrarum  Largitionum  standen  elf  Scrinia, 
die  im  Justinianischen  Codex  vorkommen  (s.  d.  Art.  Scri- 
nium);  unter  dem  Comes  Rerum  Privatarum  standen  auch 
vier  Scrinia,  die  aber  nicht  vorkommen. 

Comes  Sacri  Aerarii^  s.  d.  vor.  Artikel. 

Comes  Sacri  Palatii.  Dieser  Titel  kommt  in  der  wahr- 
scheinlich interpolirten  Ueberschnft  des  viernnddreissigsten  Ti- 
tels im  ersten  Boche  allein  vor;  denn  m  der  des  dreizehnten 
Titels  im  zwölften  Boche  ist  Comiies  Mos  zu  Archiatri  gehö- 
rig13«'). Es  mögte  daher  wohl  mit  Gewissheit  anzunehmen 
sein,  dass  dieser  Titel  gar  nicht  existirf  habe.  Da  es  nicht 
an  hohen  and  niedern  Hof  beamten  mangelt,  welche  die  Function 
,  hatten,  die  der  Comes  Sacri  Palatit\  seiner  Benennung-  nach, 
etwa  hätte  haben  können,  so  lässt  sich  auch  nicht  einmal  eine 
Vermuthung  aufstellen,  wie  seine  Stellung  näher  bezeichnet 
werden  könnte  *  ohne  in  reine  Willkühr  zn  verfallen.  Pan- 
cirolns"1)  bringt  ihn  daher,  wie  es  scheint  sehr  treffend, 
mit  dem  Castrensis  Sacri  Palatii  in  Verbindung. 

Comes  Sacri  Patrimonii.  Den  Unterschied  di  eses  Vomes 
vom  Comes  Rerum  Privatarum  setzt  Cujacius132)  darin, 
dass  er  die  bona  des  Kaisers  in  ßscalia  und  patrbnoniaUa 


128)  In  den  Pandecten  öfters;  im  Codex  s.  c.  2.  aV  Commtaitu 

129)  C.  15.  d*  Smreptorihut ,  Hratpotitis  etc. 

130)  8.  Cajac.  toi.  u.  GothoTred.  /.  t.  ad  VI.  16.  an. 

131)  In  der  Unterschrift  zu  C.  92.  /.  I. 

132)  VaratUL  ei  GW.  I.  33.  n.  34. 
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scheidet,  deren  erstere  quasi 'proprio,  letztere  propria  seien. 
Dies  ist  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  als  richtig:  anzuneh- 
men; im  Deutschen  würde  dieser  Unterschied  treffend  durch 
Krougnt  nnd  Chatoollegut  bezeicJinet  werden.  Dass  aber  die 
bona  flscalia,  wie  Cnjacius  will,  aach  unter  dem  Comes 
Sacrarum  Largitionum  gestanden  haben,  kann  unmöglich  zuge- 
geben werden ,  nnd  Gothofredus  hat  anch  hinlünglich  das 
Gegentheil  dargethan l33).  Mit  der  Unterscheidung  des  Cuja- 
cins  steht  nun  aber  seine  Erklärung  nnd  Bestimmung  der 
Amtsverrichtungen  des  Comes  Sacri  Palatii  in  gar  keinem 
Zusammenhang  nnd  keiner  Beziehung;  ihm  ist  er:  Procuraior 
penus,  qui  regia*  epulas  sollicita  ordinatione  disponü,  ju- 
dex aulici  apparatus  et  e  im  lamm  r  also  ein  Oberhofmeister, 
Obergarderoben-,  Oberkiichenmeister.  Cnjacius  hat  zwar 
bei  dieser  Erklärung  den  Cassiodor  für  sich,  allein  es  scheint 
daraus,  dass  bei  diesem  dem  Comes  Sacri  Patrimonü  die  ror- 
gedachten  Amtsverrichrnngen  zugeschrieben  werden,  gar  nicht 
zu  folgen,  dass  ihm  nun  andere  dergleichen  nicht  anch  obge- 
legen hatten.  Man  wird  also  den  Comes  S.  P.  wohl  als  den 
Oberrerwalter  des  kaiserlichen  Chaton) lerer mö'gens  betrachten 
dürfen.  Pancirolus134)  will  ihn  als  Oberverwalter  der  kai- 
serlichen Grundbesi tzongen  betrachtet  wissen.  Gntherins  135 ) 
lüsst  sich  auf  gar  keine  Distinctionen  ein,  nnd  begnügt  sich 
damit:  nam  via:  ex  Imperatorum  legibus  dignosci  polest, 
quae  diversa  fuerü  Worum  cura. 

Comites  Scholarum,  s.  unter  Schola. 

Comes  Sacri  Stabuli*39),  eigentlich  Tribunus  cum  Co- 
mitiva;  deren  sollen  nach  Ammian  Marcellinli7)  fünf 
gewesen  sein.  Dieselben  sind  Stallmeister118),  aber  viri  cla- 
rissimi1*9),  nnd  harten  besonders  das  Militair-Remontewesen 

zn  besorgen ,40)« 

Comes  Thesaurorum 141).  G  o  t  h  o  f  r  e  d  u  s 142)  erklärt  die- 
sen Comes  für  mit  dem  Comes  largitionum,  identisch  (s.  d.), 
also  Diöceson- Rentbeamten.  Des  lleineccins  Zusatz  zu 
Drissonius  bezeichnet  ihn  unter  der  Voraussetzung,  dass 


133)  In  der  X&iitia  dignitatum  p.  20  a. 

134)  /.  /.  C.  88. 

135)  /.  /•  ///.  780. 

136)  C.  1.  de  Comüibut  et  Tribmit  Scholarum. 

137)  Lib.  XXX/.  C\  13. 

138)  Oujac.  /.  /.  ad  X//.  11. 

139)  8.  Cod.  Theßd.  c.  3.  de  tquor.  eontect, 

140)  S.  Pancirol.  f. /.  C.  88.   Guther.  IL  442.  Gothofr. 
/.  /.  ad  c.  29.  de  nun  oh.  et  Tribut. 

141)  C.  2,  de  Patatinit  «.  £/. 

142)  /.  /.  ad  VI.  19. 
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thesaurus  hier  vestiarium  bedeute  141 ),  als  den  Obergarderobe- 
meister. C n| a ci a s 144  )  erklkrf  den  Comes  thesaurorum  für 
identisch  mit  dem  Comes  Sacrarum  Largitionum.  Das  Letz- 
tere ist  offenbar  am  weitesten  -von  der  Wahrheit  entfernt,  denn 
der  Comes  Thesaurorum  steht  anter  jenem14«).  Heiaeo- 
eius  Meinung  ist  blos  auf  Autoritäten  gebaut,  welche  Ande- 
re*4«) sogar  veranlasst  haben,  aswei  verschiedene  Comites  Tke- 
saurorum  anzunehmen,  einen  nach  Salmasius  Erklärung, 
als  Comes  vestiarü,  und  einen  als  identisch  mit  Comes  Lar- 
gitionum,  Gothofredns  Erklärung  ist  die  einzige,  die  sich 
anf  die  Quellen  stütet.  Da  nun  in  diesen  Comites  Thesauro- 
rum Dioeceseon  eben  sowohl  wie  Comites  Largüionam 
Dioeceseon  vorkommen,  und  unter  Beziehungen,  die  bestimmt 
darauf  hindeuten,  dass  erster©  mit  Staatseinnahmen  zu  thun 
gehabt  haben,  so  ist  Gothofredns  Erklärung  unbedenklich 
anznnehmen.  Am  deutlichsten  spricht  dafür  die  Steifen?"7) 
der  Thesaurenses  zum  Comes  Tfwsaurorum  (s.  d.). 

Comitatense's ,  auch  Comüatenses  milites,  sind  nach  ge- 
wöhnlicher (G'uj  aci  an  i  scher)  Annahme  eine  Art  Gardesol- 
daten, d.  h.  zu  dem  activen  Heere  gehörig,  aber  im  Gefolge 
des  Kaisers,  und  standen  an  der  Stelle  der  frühem  Praetorium. 
Dieselben  kommen  auch  unter  der  Benennung  Comitatenses 
Numeri,  und  oft  in  Verbindung  mit  den  Palatini  nnd  Pseudo- 
comUatenses  vor.  Es  wird  am  Passendsten  sein,  diese  daher 
alle  zusammen  zu  greifen,  und  über  den  Bestand  des  Heeres 
im  Allgemeinen  einige  nothwendige  Bemerkungen  zu  machen. 
Seit  Cons tantin  dem  Grossen  bestanden  drei  Trnppengattiin- 
gen  zu  Fnss  und  zu  Koss ,  Palatini ,  Comitatenses  und  Pseu- 
docomitatenses.  Die  Palatini  mögen  wohl,  wie  anch  ihr  Na- 
me angiebt,  ursprünglich  Palastsoldaten,  wirkliche  Garden  ge- 
wesen sein,  gewiss  aber  in  geringerer  Zahl  (s.  nachher),  als 
später;  die  Comitatenses,  a  Comüatu  so  genannt,  folgten 
überall  dem  Hoflager;  von  ihnen  wird  wohl  dieselbe  Bemer- 
kung wie  von  den  Palatini  gelten;  sie  wurden  aber  auch  von 
dort  detachirt***)t  Die  Pseudocomitatenscs  heissen  so  von 
der  den  Comitatenses  analogen  Organisation,  nur  dass  sie  nicht 
dieselben  Privilegien  wie  jene  genossen,  welche  nebst  den  Pa- 
latini ein  maius  Stipendium  erhielten14*).  Alle  drei  Gattnn- 
gen  waren .  übrigens  in  Legionen  getheilt,'  die  Palatini  und 

143V  Nach  Salmas,  ad  Script,  kist.  Aug.  ».,220. 

144)  /.  /.  a4  X//.  24.  2. 

145)  C.  2.  de  Palatini*  Sacrar.  LargU. 

146)  Wag  euer  Iudex  ad  Ammian.  Marceliin.  h.  f. 

147)  S.  Uothofr.  /.  /.  ad  VW.  7#  14. 

148)  Pancirol.  /.  /.  C.  35. 

149)  S.  Cujac.  Obs.  /.  25. 
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Comitatenses  auch  in  Vexillationen  (Escadrons),  welche  bei  den 
Pseudocomitatenses  nicht  erwähnt  werden.  Die  Escudron  be- 
steht ans  mehreren  Alae ,  gewöhnlich  drei.  —  Nach  G  0 1  h  o- 
fredug**0)  wäre  das  ganze  Heer  in  zwei  Classen  zu  theilen, 
in  Legiones  Comitatenses  nnd  Palatini,  und  in  Pseudocomi- 
tatenses, oder  CastricianoB,  Ripuarienses  und  andere  Legio- 
nen. Da,  wo  die  erste  angeführt  wird,  werden  meistens  die 
Comitatemes  den  Palatini  Torgesetzt,  aliein  mit  Unrecht,  wie 
die  Notitia  Imperii  zweifellos  erweiset.  Noch  kommen  ausser 
den  vorgenannten  als  eine  besondere  Gattung:  Auxilia  Palatina 
vor,.  Nach  Vegetius***)  Beschreibung:  es  diver  sis  locis, 
dioersis  moribus,  nec  disciplina  inter  se ,  nec  notitia  nec 
affectione  consentiunt,  sind  es  unverkennbar  ans  fremden  Völ- 
kern geworbene  irreguläre  Truppen  in  Abtheilungen  zu  1000 
Mann  unter  Tribuni ;  ob  auch  Cavallerie ,  ist  sehr  wahrschein- 
lich, allein  nichts  Gewisses  darüber  zu  sagen.  Zu  den  Comi- 
tatemes —  also  auch  wohl  strden  Palatini  um  so  mehr,  — 
wurde  ein  ausgezeichneter  Menschenschlag152)  gewählt.  Zu 
der  Zeit,  wo  die  Notitia  Imperii  angefertigt  wurde,  427  n. 
Ch.  G.^war  das  ganze  Heer  des  orientalischen  Reichs 
unter  die  fünf  Magistri  milUum  so  eingeteilt:  1)  Magister 


militum  in  praesenti  primus  commandirt:  6  Legionen  Pa- 
latini, 6  Vexillationen  Palatini ,  18  Auxilia.    2)  Mag.  miL 
in  praesenti  secundus  commandirt:  6  Legionen  Palatini, 
6  Vexillationen  Comitatenses ,   18  Auxilia.     3)  Mag.  miL 
per  Orient em  commandirt  9  Legionen  Comitatenses ,  10 
Legionen  Pseudocomitatenses,  10  Vexillationen  Comitatenses. 
4)  Mag.  miL  per  Thraciae  commandirt:  3  Vexillationen, 
Palatini,  4  Vexillationen  Comitatenses,  12  Legionen  Comi- 
tatenses.   5)  Der  Mag.  mit.  per  Illyrieum  commandirt: 
2  Vexillationen  Comitatenses,  6  Auxilia,  8  Legionen  Comi- 
tatenses ,  9  Legionen  Pseudocomitatenses.  Zusammengerech- 
net giebt  dies  1)  Palatini,  12  Legionen,  also  nach  der  Be- 
rechnung der  Legion  bei  Vegetius  zu  6000  Mann  zu  Fuss 
und  736  Mann  Reiterei ,  welche  letztere  bei  den  Palatini  und 
Comitatenses  darum  abgezogen  werden  muss,  weil  die  Vexil- 
lationes  für  sich  besonders  berechnet  werden^  72,000  Mann 
Infanterie;  9  Vexillationen;  dio  Stärke  der  Kscadron1*1)  labst 
sich  nicht  angeben,   sie  schwankt  zwischen  2  — »■ 500  Mann; 
nimmt  man  einen  Durchschnitt  von  350  Mann,  so  giebt  dies 


150)  f.  /.  ad  VII,  i.  18» 

151)  Lib.  II.  C.  11. 

152)  C.  8.  Cod.  Th.  de  Trib.  mtl.  apnarii. 

153)  S.  bei  Pancirol.  /,  /.  C.  50.,  wo  übrigens  öine  durch  Wi- 
der-prücbe  völlig  verunstalte^  und  unbrauchbare  Rechnung  ist. 
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3150  Mann,  h)  Comitatensea:  29  Legionen  oder  174,000 
Mann  Infanterie  and  22  VexiUationen  oder  7700  Mann  Reite- 
rei, 3)  Pseudocomitatemei:'  19  Legionen,  die  nach  Vege- 
tans mit  der  Cavallerie  berechnet  werden  müssen,  oder 
114,000  Mann  Infanterie  nnd  13,964  Mann  Reiterei.  4)  42 
Auxilia,  oder  42,000  Mann.  Der  Hauptbestand  ist  also: 
402,000  Mann  Infanterie  nnd  42,834  Mann  Reiterei,  eine 
zahl,  die  gerade  angemessen  erscheint.  Die  Trappen  des 
dental i 8 dien  Reichs  haben  wahrscheinlicher  Weise  sich 
etwas  höher  belaufen,  denn  es  zahlt  die  Notitia  hier  12  Le- 
gionen nnd  9  Vexillationen  Palatini,  65  Atisilia  Palatino, 
32  Legionen  nnd  32  Vexillationen  Comitatensea,  18  Legionen 
Paeudocomitatense$.  —  Diesem  Maassstab  zufolge  würde 
Justinians  Armee,  da  er  noch  Afrika  erobert  hatte,  etwa  in 
runder  Summe  600,000  Mann  betrafen  haben. 

Nach  dieser  Ueb ersieht  der  Stärke  der  einzelnen  Heeres- 
theile  lässt  sich  aber  mit  ziemlicher  Sicherheit  sagen,  dass  die 
Eingangs  gedachten  Erklärungen  derselben  nicht  von  richtigen 
Ansichten  ausgehen  können;  denn  es  ist  doch  ganz  unwahr- 
scheinlich, dass  die  Garden,  wenn  Palatini  und  Comit utenset 
dafür  gehalten  werden  sollen,  eine  zahlreichere  Armee,  all 
die  übrigen  Truppen  gebildet  haben ;  indem  alle  Mittles  Ripua- 
rienaea  oder  Ripcn&ca  —  die  längs  der  Flüsse  standen  —  die 
Caatriciani,  —  welche  in  Feldlagern  standen  —  die  hhnila- 
Ties,  —  welche  an  den  Grenzen  in  Cantonniruncen  lagen  —  unl 
überhaupt  alle  andern  Truppen,  als  zu  den  Paendocomil uten- 
aea  gehörig   betrachtet   werden   müssen  Die  richtigere 

Ansicht  scheint  folgende  zu  sein.  Da  die  Dornest ici  und  Pro- 
tectore8  die  Stelle  wirklicher  Leib-  nnd  Hausgarden  vertraten, 
nnd  hierzu  noch  die  7  Schotae  armatae  kamen,  welche 
5500  Mann  armenische  Garde  bildeten  (s.  Durcnarnts),  so 
kann  diese  Eigenschaft  den  Palatini  nicht  beigelegt  werden. 
Demungeachtet  waren  sie  ein  ausgezeichneteres  Corps  als  die 
andern,  nnd  mögen  allerding«  aus  den  Praetoriani1*6)  hervor- 
gegangen sein,  aber  ihre  Stellung  sich  seit  Entstehung  der 
Domeatici  et  Protectorea  verändert  haben.  Diese  nämlich  er- 
scheinen als  ein  echt  orientalisches,  nach  Despotismus 
des  Institut.  Waren  also  die  Palatini  früher  Garden,  so 
ren  sie  später  gewiss  nur  ein  Elitencorps  dem  Namen  nach, 
und'  bildeten  mit  den  ihnen  übrigens  (im  Solde,  Vorrechten 
u.  s.  w.)  ganz  gleichstehenden  Comitatensea  die  Hauptmacht 
der  Armee,  also  nach  nnserm  heutigen  BegrifF  die  Linientrup- 
pen.   Diese  Truppen  bestanden  aus  lauter  Eingeborenen,  und 

-i  :  

154)  8,  Gothofr.  /.  /.  ad  VlU  l.n8. 

155)  Pancirol.  /.  /.  c.  90. 
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sind  zugleich  als  fortwährend  disponibel ,  d.  h.  nicht  an  be- 
stimmte Garnisonen  und  Cantonnrungen  gebunden,  so  dass  sie 
diese  nicht  verlassen  konnten,  zu  betrachten.  Wahrscheinlich 
aus  gleichem  Grunde,  so  wie,  dass  sie  als  Fremde  nur  um  mit 
den  Palatini  gleich  hohen  Sold  und  Rechte  zu  erlangen  und 
zu  werben  waren,  werden  die  irregulären  Truppen,  die  Ausi- 
lia,  mit  zu  den  Palatini  gerechnet,  welche  sich  aber  zu  den- 
selben etwa  ähnlich  verhielten,  "wie  die  irregulären  Reiterhau- 
fen der  russischen  Armee  zu  den  Linientruppen.  Die  Pseudo- 
comitatenses  endlich  würden  als  Prorinzialtruppen  zu  betrach- 
ten sein,  d.  h.  solche,  welche  in  festen  Plätzen«  Cantonnirun- 
gen  und  festen  Lägern  an  Grenzen  und  Flosa  afern  fortwährend 
und  in  der  Regel  stationirt  waren.  Dass  bei  denselben  keine 
,  Vexillationes  erwähnt  werden,  dürfte  darin  zu  suchen  sein, 
dass  sie  nach  der  alten*  regulären  Legionsordnung  formirt  wa- 
ren ,  der  zufolge  bei  jeder  Legion  stets  stillschweigend  734) 
Mann  Cavalleric  inbegriffen  sind.  Die  Palatini  und  Comita- 
terises  wären  aus  dem  entgegengesetzten  Grunde  besonders  und 
anders  organisirt  gewesen.  . 

Comitatenses  Palatini  kommen  nur  einmal  vor150),  und 
heissen  die  Officiates  der  Cotnites  Sacrarum  Itargitionum  und 
Herum  privatarum ,  oder  die  in  deren  Officio  angestellten  Pa- 
latini y  welche  sonst  deren  Titel -Beisätze  erhalten  (s.  d.)«~  i 

Comitatus  ist  das  kaiserliche  Hoflager,  8.  unter  Comes 
und  Castrensis.  Dass,  wie  Neuere  wollen,  auch  der  unter 
einem  Comes  rei  miUtaris  stehende  Landerbezirk  so  genannt 
werde,  ohne  dass  sie  dafür  Beweise  anführen,  scheint  aus 
einer  Verwechselung  dieses  Begriffs  mit  seiner  Bedeutung  aus 
spaterer  als  der  oströmischen  Kaiserzeit  herzurühren. 

Comitiana  Cohors  sind  die  Officiales  des  Comes  domo- 
rain1*7),  welche,  nachdem  die  Stelle  des  Comes  äomorum 
roh  Justinian  aufgehoben  und  dessen  Amtsgeschäfte  mit  , 
denen  des  neu  eingesetzten  Proconsul  von  Cappadocien  verei- 
nigt worden  waren,  neben  dessen  Civilcohorte ,  d.  h.  seinem 
Proconsular- Officium,  besonders  fortbestand,  und  mit  diesem 
zwar  ein  Ganzes  bildete,  indessen  doch  als  ein  geschiedenes 
Officium  die  Beaufsichtigung  und  Verwaltung  der  Pfaedia 
tamiaca  besorgte. 

ComÜiva  (sc.  dignitas)  ist  der  Charakter,  die  Würde 
eines  Comes,  z.  B.  Comüiva  primi  etc.  ordinis,  ComUiva 
Consistoriana,  und  kommt  ganz  so  vor,  wie  unser:  Raths- 
charakter. , 

Commentariens is  ist  i)  Oberaufseher  der  Gefangeneu  und 
—  —  t 

156)  C  2.  it  Pririlegiii  tor.  qui  in  taero  Palalio  militant. 

157)  S.  Gothofr.  /.  L  ad  VI.  30.  2.  u.  Nor.  XXX.  C.  1.  2. 
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Verhafteten,  auch  Rechnungsführer,   und  zugleich  CriminaLje- 
cretair.    Derselbe,  ist  ein  Offlcialie  der  Statthalter1"'),  and 
heisst  so,  well  er  die  Commeniarioe^  d.  h.  rationes  ciiMo- 
diarutn  nnd  damnatopim  conficeret ,  auch  deren  Antworten 
bei  Verhören  in  commentarioe  redigeret.    Er  muss  also  kei- 
neswegs etwa  für  einen  Schliesser,   Gefangen wärter  gehalten 
Werden  9   sondern  diese  sind  seine  Untergebenen.  Gewöhn- 
lich avancirten  die  Stratoree  (s.  d.)  zu  Commentarienscs.  — 
2)  Heisst  eben  so  ein  oberer  Canzleibeamter  im  Departement 
des  Praefectus  Praetorio,    Brissonius  erklärt  ihn  als  den 
Beamten,  welcher  die  Acten  und  die  Expedition  der  Geschäfte 
in  üscalischen  Angelegenheiten  vor  der  hohen  Präfectar  gehabt 
habe.    In  dieser  Bedeutung  ist  der  Commentariensis  in  der 
Beilage   zu   der  Organisationsconstitution   der  Prätorianischen 
Präfectur  von  Afrika1*0)   zu  verstellen,    wo  ihn  P  anciro- 
1  u  s 10())  fälschlich  für  den  Commentarieneie  in  erster  Bedeu- 
tung halt.     Uebrigens  ist  nichts  Genaueres  in  Betreff  dieses 
Beamten  anzogeben 16*).    Nach  Guther i u s        ist  der  Com- 
mentariensis derjenige  Beamte  zum  unmittelbaren  Dienst  des 
Kaisers,  der  in  Bezng  anf  des  Kaisers  Commentariue  Secre- 
tairdienste  verrichtet;  dieser  wäre  ein  Journal,,  worin  alle  Pro- 
vmzialstatlhaltcr  verzeichnet   gewesen10*).     Allein  man  siebt 
nur  nicht  ein,  wie  alsdann  ein  Comment an'ensis  unter  das 
Officium  Praefecti  Praetorio  gekommen  sein  soll,  dem  dort 
sogar  ein  Scrinium  zugeschrieben  wird. 

Coridilionales.  Die  Erklärung  dieser  Bezeichnung  einer 
gewissen  Classe  von  Unterbeamten  ist  nicht  ausser  allen  Zwei- 
fei  zn  setzen«  In  den  Rechtscraellen  findet  sich  nichts  hierauf 
Hindeutendes,  als  die  Worte  Conditionales,  quoe  vufgo  tabu- 
la rios  appellant™).  Es  giebt  zwei  Erläuterungen,  beide  tob 
Gothofredns1*5);  die  erste  leitet  den  Namen  davon  ab, 
obnoxios  eos  fuisse  conditioni  tormenlorum,  und  stutzt  sich 
auf  den  in  den  Quellen ,M)  allerdings  vorkommenden  Ausdruck : 
conditioni  subditus,  conditio  cruenta.  Allein  es  ist  doch  sehr 
unwahrscheinlich,  dass  von  diesom  viel  allgemeinern  Begriff 
eine  besondere  Beamtenclasse  benannt  sein  solle.  Es  erscheint 
daher  die  «weite  Erklärung,  dass  sie  conditio! le  persona*  attui 


158)  &  Gothofr.  /.  /.  ad  IX.  3.  5.  vgl.  Lydus  ///.  16. 

159)  Ci.it  Officio  Praef.  JV. 

160)  l.  U  C.  13. 

161)  Vgl.  Lydus  ///.  4. 

162)  /.  1  C\  II.  392. 

163)  Guthertus  /.  I.  ///.  585. 

164)  C.  11.  Qui  potioret  in  pignore» 

165)  /.  /.  ad  Vit  f.  1.3. 

166)  ß  4»  Ced.  Tla  de  Sumerer,  r.  2.  de  QimettioK.  ted. 
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alkui  verhaftet  gewesen  (s.  Cohortales),  natürlicher  und  vor- 
züglicher. Mit  dieser  Eigenschaft  behaftet  kommen  Freie  und 
Sclaven  vpr.  Es  gehören  von  den  letztern  wohl  beBonden  dit 
städtischen  Tubulär ii  hieher  (die  aber  später  auch  Freie  wa- 
ren); von  den  erstem  die  Actuarii,  Nunierarii,  alle  Fabri- 
censes  u.  s.  w.  Dass  diese,  sonstigen  Verhaltnissen  zufolge, 
der  Conditio  cruenta,  d.  h.  der  peinlichen  Frage,  unterworfen 
werden*  konnten ,  scheint  allerdings  gegründet  zu  sein.  Hei- 
neccius  zn  Brissonius  rechnet  zu  den  Conditionales  auch 
noch  diejenigen  Freigelassenen,  denen  >die  Leistung  bestimmter 
Dienste  auferlegt  worden  war.  N 
Consistorium,  s.  Cornea  Consistor, 

Consul,  Die  politische  Bedeutung  dieses  Titels  ist  zwar, 
mit  der  Republik  gänzlich  verschwunden,  allein  er  figurirt  als 
die  höchste  Würde  bis  in  die  späte  Kaiserzeit,  wofür  der 
deutlichste  Beweis  ist,  dass  alle  Kaiser  Consules  waren.  Um 
der  Eitelkeit  zu  schmeicheln  und  Viele  mit  diesem  hohen  Rang 
zu  beglücken,  behielt  man  das  Institut  der  Ordmorii  Consu- 
les%  die  wieder  vom  Senat  erwählt  werden167),  und  Suffeeti 
• —  selten  —  bei;  häufig  kommen  auch  Honorarii  oder  Codi- 
ciliares  vor,  werden  aber  in  den  Fasti  nicht  mitgezählt.  Die 
höchste  Würde  des  Consul  zeigt  sich  besonders  darin,  dass« 
ihm  alle  anderen  Staatswürden  ohne  Ausnahme  im  Rang  nach» 
stehen,  und  nur  die  Patricii ' mit  ihm  den  Titel  der  Supra- 
illustres theilen.  Bevor  das  Consulat  zur  blossen  Titnlarwürde 
herabsank,  hatte  es. eine  Appellationsinstanz  und  das  Präsidium  » 
im  Senat. 

Consularis,  Unter  diesem  Artikel  kann  von  den  Provin» 
zialstatthultern  im  Allgemeinen  gehandelt  werden.  Den  Titel 
Consularis  erhielten  die  vier  Statthalter  in  Italien  seit  Ha- 
drian168). Unter  Mark  Aurel  wechselte  die  Benennung 
mit  der:  Juridicu  Unter  Constantin  kam  ersterer  Titel 
wieder  auf,  und  zwar  zugleich  mit  Recior,  Corrector  und 
Praesegy  indem  nun  Italien  mit  den  übrigen  Provinzen  gleich- 
gestellt wurde169),  während  vorher,  und  namentlich  zu  den 
Zeiten  der  Pandectenjuristen,  Fraesides  der  alleinige  Name  für 
die  Statthalter  der  Provinzen  gewesen  war.  Der  Unterschied 
zwischen  Consulares,  Rectores,  Correttores  und  Fraesides  v 
(Moderator  und  Judex  —  auch  Ordinarius  —  ist  nicht  eigent- 
lich Titel,  sondern  Bezeichnung  einer  Amtsbesclutftiguug ,  wie 
Statthalter)  beruhet  lediglich  in  dem  Rang  und  der  Grösse 
der  Statthalterschaft,  der  Provinz,  nicht  im  Umfang  der  Gc- 


167)  Walter  a.  a.  O.  S.^ 370» 

168)  Satignv  Gesch.  «1.  K.-K.  i.  M.  Bd.  f.  33.  74. 
H*>)  Si'Uw  en»e  KGrwh.  §.  194.  , 
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wall.    Am  allgemeinsten  ist  der  Titel  des  Rector,  anch  mit 
dem  Beisatz  Contularis*™).     Die    Consulares    nehmen  den 
LöcLsteo  Rang1  unter  allen  ein,  weil  nie,  wenigstens  ursprüng- 
lich ,  über  solche  Provinzen  gesetzt  waren  und  davon  benannt 
wurden,   die  ehemals  gewesenen  Consuln  zu  Tlieil  geworden 
waren.     Er  Latte  darum  auch  Pasees,  statt  dereu  die  Prae- 
sides  nur  Vesilla  hatten.    Demungeachtet  ist  er  aber  nar  Cla- 
risihnus,  wie  alle  andere  Provinzialstatthalter,  d.  h.  sie  sind 
nie  hohem  Ranges   als  Clarissimi,    aber    dies    nicht  immer. 
Praeses  ist  auch  eine  allgemeine  Bezeichnung 17t),  und  es  wer- 
den darunter  die  Legati  Caesarin    und  alle  Promnciarum 
Reetores,  Correctores  und  Consulares  begriffen.  Proconsul 
hingegen  ist  ein  höherer  Titel,  und  kommt  seltener  ror,  eben 
so  wie  Moderator  Provinciae  als  Titel,  wie  er  erst  seit 
Jastinian173)  da  ist,  mit  dem  Range  der  Spectabiiitat.  Sei- 
teuer  sind  die  Benennungen  Praeposüus  und  Piaefectus  Pro- 
vinciae, und  nur  im  Theodosianischen  Codex  zu  finden171).— 
Die  Prorinzialstatthalter  dritter  Classe  hatten  in  ihren  Provin- 
zen die  Civilgewalt,  d.  h.  sie  sind  die  regelmässige  Be- 
hörde in  Civil-  und  Crimina&achen,  und  zwar  die  erste  In- 
stanz.   Denn  die  Gerichtsbarkeit  der  Municipalstadte  ist  der 
Snrame  und  anch  den  Personen  nach  beschrankt17*),  und 
kann  daher  nur  als  eine  ausserordentliche  betrachtet  werden, 
für  welche  die  Provinzialstatthalter  dann  Appellationsinstanz 
waren.    Hierbei  ist  aber  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  die 
Gerichtsbarkeit,  sowohl  civile,  als  criminale,  eine  mehrfache 
Einschränkung  erleidet.    Denn  1)  hatten  die  Militairbefehlsha- 
ber  in  den  Provinzen,  die  Duces  oder  Comitcs  Antheil  an  der 
Gerichtsbarkeit  in  sofern ,  dass  dieselben  in  Criminal Sachen  über 
ftlilitairpersonen  die   ausschliesslichen  Richter  waren,  später 
auch  in  Civilsachen  —  die  früher  wenigstens  dem  Statthalter 
zugestanden  hatte,  —  und  zwar  nicht  nur,  wenn  beide  Parteien 
Militairs  waren,  sondern  anch,  wenn  nur  der  Beklagte  (wie  es 
scheint  aber  nur  mit  Einwilligung  des  Klägers175).    2)  Hat- 
ten die  Rationales  (s.  d.),    oder  Procuratores  Caesaris  die 
Gerichtsbarkeit,  civile  und  criminale,  in  allen  fiskalischen  An- 
gelegenheiten 17  e),   d.  h.  die   Confiscationen.     3)  Hatten  die 
Rationales  Sacrarum  LargUionum17 7 )  offenbar  dieselbe  Jn- 


170)  8.  C.  1.  2.  is  Offlcis  Praeftcti  Praetorio. 

171)  Gut  her.  /.  /.  1.  p.  24  ig, 

172)  JVot.  XXrill.  l.  2.  5, 

173)  C.  4.  de  Curtu  publico. 

174)  8.  Savigny  a.  a.  O.  S.  70. 
17 3)  S.  Savigny  a.  a.  O.  S.  75. 

176)  S.  Kuch  ///.  Cod.  Tit.  26. 

177)  S.  I'ancirol.  ad  Sötil.  fmp.  Oecid.  C.  34. 
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risdiction  in  Bezog  auf  ihr  Departement.    4)  Ist  die  Gerichts- 
barkeit  des  Comts  domorum  zu  berücksichtigen*  —  Die  Statt- 
halter Latten  ferner  die  Verwaltung  in  der  Provinz  im  ausge- 
dehntesten Sinne   ztf   besorgen,   in  welcher  Hinsicht  Polizei, 
öffentliches   Bauwesen,    Heerverpflegung'  nnd    besonders  die 
Stenerangelegenheiten  zu  nennen  sind.   Um  die  Stellung  dersel- 
ben in  dieser  Hinsicht  zu  den  Comites  largitionum  und  den 
nationales  richtig  zu  würdigen  (über  die  der  Letztern  mit  den 
zweiten  s.  Rationalität  ist  zu  beachten,  dass  die  Provinzial* 
Statthalter  erstens  die  jährlichen  Steueraugschreiben,  die  vom 
Kaiser  unmittelbar   (a  manu  nostra)  oder  dem  Praefectus 
Praetorio iJ *)  erlassen  wurden,  gehörig  vollzogen ,  ingleichen 
die  fiir  den  kaiserlichen  FiscnsM0)  und  von  den  kaiserlichen 
Grundstücken1*0).    Zur  Erinnerung  wurden  deshalb  öfters  Po* 
latini  (utriu&que  aerarii)  in  die  Provinzen  geschickt»  Die< 
Statthalter  hatten  ferner  die  wirkliche  Einziehung  (durch  Exe* 
cution)  und  Erhebung181),  auch  die  Ablieferung*  zu  besorgen»1 
An  wen?  —   ist  direct  nicht  ausgesprochen;  es  können  keine 
andere  Beamte  als  die  Comites  largitionum  öder  die  Praepo* 
sili  Thesauri  gemeint  sein ;   denn  es  heisst  zwar  ad  sacras 
largitiones 18  2),  allein  wollte  man  den  Comes  Sacrarum  Lar- 
gitionum verstehen,  so  würde  für  die  Comites  Largitionum 
dieses  Geschäft  wegfallen,  und  was  behalten  sie  dann  noch  zu 
thun?  —  Noch  wäre  es  zulässig;  die  Rationales  als  Provin- 
zial schatzmeisfer  zü  verstehen,  die  ebenfalls  wirkliche  Receptnr 
haben18*).  —   Die  Provinzialstatthalter   können  vom  Kaiser 
oder  PruTectus  Prätorio  Stellvertreter  (tiieent  Jeentes)  gesetzt 
erhalten18*). 

Cornicularius.  Dieser,  sagt  Cassiodor praefuit 
cornibtts  secretarii  praetoriani,  welche  Ableitung  Gotho- 
f  red  ns l8d)  für  die  richtige  anerkennt:  nempe  ad  cörnua  secre- 
tarii (s.  Canreltarhis)  adstabat  et  minist rabat  judici  agenft\ 
lo(fiientt\  scribenti,  rescribentif  Dieselbe  Erklärung  findet  sich 
schon  bei  Cn  ja  eins187).  Die  Cornktltarii  gehören  also  zu 
dem  Officio  Judicis  («ach  Umständen  Präefecti  Präetorio^ 


178)  S,  den  Titel  de  Mirtionibtt» ,  *gt.  »äfigriy  AhhämU.  von 
d«r  Römische»  Steuerverfassung  Bd.  6.  der  Zeitschrift  S.  377. 

179)  C.  11.  de  Annan,  et  Tribttti». 

180)  C.  '2.  ' de  Collatione  fundor.  fitcäh 

181)  C.  uln  de  Collatione  fundorum  patrimMt*  • 

182)  6*.  Ii  de  Officio  Comttii  Säen.  Largition. 

183)  C.  4.  de  Collatione  fundor.  patrimoh. 

184)  C.  1.  2.  de  Officio  ej.  q*i  riecht  at/jift.  —  oitt 

185)  Xf.  Kpiit  Äß.  vgl.  Uyiun  III.  X  4. 
1*0)  L.  I.  ad.  l  lll,  4.  10. 

187)  Opp.  T.  II.  p.  017.  u.  X  804/ 
Corp.  jur.  cir<  Vll<  wi 
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waren  aber  nach  der  Notitia  Imperii,  was  auch  die  Quellen"*) 
betätigen,  stets  den  Principibus  zunächst  gestellt   und  tob 
nicht  ganz  niederem  Rang,  obwohl  ihre  Function  nnr  eine  me- 
chanische gewesen  ist.    Pau  cirolu  s1*9)  sagt:   JKgo  illum 
f niste  puto ,  qui  jussa,  sententias  et  decretafPraeJevti  Prar- 
torio  vel  Praesidi*  scribebat  et  pitblicabat,  —  Der  Titel  des 
Cornicularius  ist  übrigens  sehr  alt,   and  schon  die  Tribnni 
Flcbis  hatten  Cornicularü  bei  sich,  die  deren  Acta,  Jttsm 
und  Flebiscita  schrieben  und  aufbewahrten.    Ja  Lydtts1*-) 
führt  sie  bis  auf  die  Zeit  der  Könige  zurück.    Nach  Panei- 
rolus  wären  die  Cornicularü  auch  zuweilen  Canceüarii  ge- 
nannt worden,  allein  das  ist  unerwiesen.    Ihren  Namen  hätten 
sie,  ihm  zufolge,  daher,  dass  üie  als  Amtszeichen  ein  Horn  Ge- 
führt, um  erforderlichen  Falls  damit  Schweigen  zn  gebieten 
Nach  Lydus191)  ist  der  Titel  miutairischen  Ursprungs  tob 
4er  Fliigelordnung  abgeleitet.    Sie  werden  sonst  auch  noch  mit 
dem  Commentariensis  in  der  Bedeutung  als  OberaofseLer  der 
Gefangenen  zusammengestellt.     Die  Müitairchefs  haben  keine 
Cornicularü.     Der  Cornicularius   blieb  ein  Jahr  im  Amte. 
Der  des  Proefecti  Praetorio  Ton  Afrika  soll  nach  Panciro- 
lus  auch  ein  Scrmiüm  gehabt  haben,  allein  die  Notitt'a  ober 
die  Organisation  dessen  Officü  erwähnt  nichts  davon. 
Correctory  s.  Conmlaris. 


Crithologus'1*9)  ist  ein  Controlenr  bei  der  Einfuhr  des 
Getreides  nach  der  Stadt  Alexandria. 

CubiculariuSy  Cubiculum,  PracpoBÜus  Sacri  CybicttH, 
—  Nach  Cubiculum  sind  diese  HoftiOi  und  Würden  eben  so 
gebildet  und  benannt,  wie  heut  zu  Tage  nach  dem  deutschen 
Kammer,  die  Oberkämmerer,  Kammerherren  n.  s.  w.  Der 
PraeposituB  Sacri  Cubiculi  war  eine  der  höchsten  W'urden, 
und  von  den  Hofwürden  die  oberste,  auch  Illustris*  Er  ist 
dem  Grand- Chambellan  des  ehemaligen  französischen  Kcmirv- 
hauses  vollkommen  zu  vergleichen193),  und  stand  dem  Frae- 
fectus  Praetorio  und  andern  höchsten  Staatsbeamten  so  Metch, 
dass  nur  das  Datum  des  HestaUungspatents  den  Vortritt  en'- 
seheidet.  Es  gab  deren  zwei 19 *) ,  einen  des  Kaisers,  unJ 
•inen  der  Kaiserin,  da  beide  Hofhaltungen,  Cubicula,  für  sich 

188)  C.  2.  de  Praepoi.  tacror.  tcrin. 

189)  L.  I.  C.  XL 

190)  ///.  22. 

191)  ///.  3. 

19^  t\  l.  de  Frwmento  AUxandriae. 

,9?).A?Aon  R«,r"  Comment.  ad  Cod.  X//..5.   u.  Guther 
/.  /.  ///.  797. 

194)  C.  «/f.  de  Pr*epo$.  Sacri  Cuticvli. 


Digitized  by  Google 


Cura  Palatii. 


Curator  civitatis. 


1027 


bestanden195).  Eine  Gerichtsbarkeit  über  dag  Hofpersonale 
hatten  die  Praepositi  Sacri  Cubiculi  nickt,  diese  stand  dem 
Magister  Ofßciorum  zu  (s.  d.)  wohl  aber  in  Civilstreitig- 
keiten  zwischen  Privaten  und  Leuten  Ton  den  kaiserlichen  Be- 
sitzungen in  Cappadocicn  eine  electire  mit  dera'  Coffies  domo- 
rt/m197),  oder  wie  man  wohl  angemessener  wird  annehmen 
dürfen,,  dieselbe ,  allein ,  welche  sie  aber  letzterm  regelmassig 
übertrugen198)«  Diese  Praepositi  waren  oft  Eunuchen,  allein 
man  muss  nicht  glauben,  dass  dies  Regel  gewesen  sei,  sondern 
es  wird  wohl  hieran  die  falsche  Bedeutung  Ton  Eunuchus^ 
die  man  später  für  die  ausschliessliche  angenommen  hat199), 
Schuld  sein.  Denn  die  richtige  Etymologie  deutet  von  tvvrj 
nnd  fyav  auf  Cubiculo  praepositum  esse,  nnd  nicht  auf 
Spadp  oder  Castratus.  Unter  ihnen  standen  die  Cubicula- 
rit200),  von  denen  es  ebenfalls  solche  des  Kaisers  nnd  solche 
der  Kaiserin  gabaW),  die  in  der  Regel  Eunuchen  sein  mog- 
ten  2°l),  nnd  PHncipis  et  August ae  personae  inserviebant  at>3). 
Die  Cubicularii  sind  in  zwei  Classen  zu  theilen,  in  primi  und 
in  sn/erioris  loci30*)»  Zu  den  erstem  gehören  die  Hof  bcara- 
ten ,  welche  Comites  sind,  also  der  Comes  Castrensis,  Comes 
domorum,  Comes  sacrae  vestis,  Primicerius  Cubiculi;  zu 
den  zweiten  die  Decurionea  Palatii,  Silejitiarii ,  nnd  alle  an- 
dern niederen  Hof  beamten. 

Cura  Palatii  20S) ,  auch  Agens  cur  am  Palatii.  Dieser 
hat  die  Aufsicht  i'iber  alle  »kaiserliche  Fabriken  2°6),  vnnd  ist 
zugleich  der  Oberbaumeister  und  Intendant  des  Palastes.  6u- 
therins  207)  vergleicht  ihn  dem  Alaitre  des  B dt  intens  des 
französischen  Hofes;  Andere  208)  mit  dem  Hausmarschall,  auch 
Kcisenia  rschall . 

Curator  civitatis  2  °9),  reipublicae  l,°),  auch  Procuratör  «"). 


195)  8.  Cujac.  Comment.  ad  XII.  5. 

196)  S.  Cujac.  /.  /.  c.  3.  / 

197)  S  c,  «//.  Übt  cauttae  ßscales  etc. 

198)  S.  Zitomern  R.  Gesch.  B.  III.  S.  56. 

199)  Guther.  /.  /.  ///.  p.  801. 

200)  S.  c.  8.  Cod.  TA.  de  Agent,  in  rebus. 

201)  C.  3.  de  Praepos.  Sacri  Cubiculi. 
'20V  S.  G  u  t  h  e  r.  /.  /. 

203)  Pancirol.  /.  /.  Cap.  61. 

4204)  C.  2.  de  Praepos.  Satri  Cubiculi.  . 

305)  C.  1 .  de  Comilibus  et  Tribun,  scholar. 4 

206)  Gothofr.  /.  /.  ad  VI.  13.  1. 

207)  /.  /.  HZ.  p>  818. 

208)  W agner  Index  ad  Ammian.  Marceltin.  A,  v. 

209)  C,  un.  de  Solution,  et  Liberation. 
'ZU))  CT.  3.  de  hodo  Mulctarum. 

211)  Gothofr.  /.  /.  ad  XII.  1.  20. 


I 
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Der  Kaiser  Markus  Antoninn»  verordnete,  nin  dem  gesun- 
kenen Ansehen  des  Senats  einigermassen  aufzuhelfen  8l2)  ,  oder 
wohl  mehr,    um  mehreren  Mitgliedern  desselben  einträgliche 
Stellen  zu  yerschaifen  * 1  a) ,    dass  in  vielen  ProvinziaIsta<Iten 
Senatoren  und  Caratoren  bestellt  werden  sollten.    Dieser  Ur- 
sprung hatte  aber  auf  das  nnn  bleibende  Institut  der  Curaiorrs 
und  deren  Rang  keinen  Einnoss;   sie  müssen  zwischen  den 
Vefetisores  civitatis   und  den  Magistrates  mitten  inne21*), 
nicht,  wie  Gothofredus  thut21*),  unter  letzt ern  gesetzt  wer- 
den.    Ihr  Amtski  eis  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen,  denn 
die  Polizei  kann  es  nicht  allein  gewesen  sein,  und  mit  andern 
Geschäften  wurden  sie  in  die  anderer  städtischen  Behörden  so 
eingreifen,    dass  eine  Sonderung  sehr  schwierig  sein  mögte. 
Denn  so  werden  ihnen  zugeschrieben :  Aufnahme  von  Besrliwer- 
den  der  Provinzialen   (die  doch  die  Defensores  eigentlich  zu 
besorgen  hatten),  Besorgung  Öffentlicher  Bauten,  Ausleihung 
städtischer  Capitalien,  und  überhaupt  allgemeine  Sorge  für  das 
Beste  der  Stadt.    Nach  Savigny  2t6)  wäre  der  (lumyuenna- 
lis,  der  in  den  Justinianeischen  Rechtsbüchern  nicht  vorkommt, 
gerade  dasselbe  gewesen,  was  in  andern  Municipien  der  Cu- 
rator  oder  Cen&or,  und  mit  diesen  also  gleich  bedeutend,  so 
dass  nur  Zeit  und  Ort  Verschiedenheit  der  Titel  hervorgebracht 
haben.    Er  kann  aber  auch  ihr  Amt  nicht  näher  bezeichnen, 
als  dass  es  der  alten  Censur  und  Quästur  zugleich  entspreche, 
wozu  noch  eine  allgemeine  Sorge  für  das  öffentliche  Beste 
zu  fügen  ist,  die  sonst  kein  anderer  Beamter  hat,  und  gewis- 
se rmassen  all*  controlirt. 

Curator  dominicae  oder  divin ae  domus.  Dieser  Titel 
kommt  nur  in  einer  einzigen  Inscription  im  Codex  *17)  vor. 
Nach  ersterer  gab  es  mehrere  dergleichen  des  Kaisers  und  ei- 
ner solchen  der  Kaiserin;  obwohl  aber  derselbe  ein  Jilustris 
war,  so  ist  doch  so  wenig  über  ihn  bekannt,  dass  nur  ans 
der  an  Um  erlassenen  Constitution  etwas  entnommen  werden 
kann.  Hiernach  ist  der  eine  der  dort  vorkommenden  (der  des 
Kaisers)  zugleich  Comes  rerum  privalarum,  alle  aber  müssen 
mit  der  Verwaltung  des  kaiserlichen  Privatvermögens  im  Ge- 
gensatz zu  dem  fiskalischen  zu  thun  gehabt  haben.  Der  Co- 
mes-Titel  stellt  übrigens  voran.  Man  würde  ihn  vielleicht 
sehr  treffend  „Minister  des  kaiserlichen  Hauses"  nennen  kön- 
nen; allein  damit  ist  für  die  Erklärung  seiner  Amtsfiinctionen 


212)  Capitolin.  in  M.  Anton.  Phil.  Cap.  Jl. 

213)  Wagner  index  ad  Amfnian.  Marceltin.  k.  v. 

214)  C.  6.  C.  TL  de  exJL  reit  et  at 

215)  Saviciiy  a.  a.  O.  Bd.  I.  S.  42. 

216)  a.  a.  O.  Bd.  I.  8.  45. 

217)  C.  3.  de  Quadriennii  prgetcripiione. 
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nichts  gewonnen.  Die  Notitia  Imperii  Occidentalis  kann,  wie 
Gutherins  Jta)  versucht,  bestimmt  darum  nicht  zur  Erklä- 
rung de«  Titels  Curator  dominicae  domus  gebraucht  werden, 
weil  sie  an  den  Stellen,  wo  sie  des  Comes  largitionum  privata- 
rum  und  Gildoniaci  patrimonii  *i9)  gedenkt,  vom  Imperium 
oc  et  dental e  spricht.  —  Dass  J u s  t i n i  an,  in  dessen  einer 
Constitution  sich  jener  Titel  allein  findet,  sich  jenes  Titels  eben 
so  als  eines  völlig  abnormen  oder  umschreibenden  bedient  habe, 
wie  in  der  Constitution  de  novo  Cod(ce  facienda  des  Titels: 
Comes  Sacrarum  largitionum  iuter  Agentes  in  rebus,  ist  un- 
wahrscheinlich ;  auifallend  aber,  dass,  wahrend  die  Constitution 
an  drei  Curatores  dominicae  domus  gerichtet  ist,  der  Con- 
tent nur  zu  einer  Person  spricht. 
Curialis,  s.  Decurio, 

Curiosi  oder  Curagendarii  (seltener)  ,a0),  sind  Agentes 
in  rebus  22i)9  und  wurden  vorzüglich  zu  Courier-  und  andern 
schnell  zu  expedirenden  Geschälten  gebraucht.  Ihren  Geschäf- 
ten log  daher  jedesmal  eine  besondere  Sendung  oder  Commiff- 
sarium  zum  Grunde;  dieselben  beschrankten  sich  übrigens  nicht 
auf  einen  bestimmten  Kreis  oder  Departement,  sondern  kom- 
men in  den  mannigfaltigsten  Auftragen  als  Emissarien  und 
Agenten  der  Regierung,  und  zwar  wohl  als  heimliche,  vor, 
so  dass  sie  Kundschaftern  nicht  gerade  unähnlich  sind522). 
Am  deutlichsten  zeigt  dafür  4as  ihnen  oft  aufgetragene  Aus- 
horchen und  Berichten  über  die  Gesinnungen  der  Unterthanen, 
und  dass  sie  als  gefährliche  Menschen  geschildert  werden,  ge* 
gen  deren  Bosheit  selbst  kaiserliche  Constitutionen  erlassen  wur- 
den. Einige  waren  stets  im  Gefolge  des  Kaisers,  und  heissen 
dann  Praesentales  (s.  d.) ;  diese  sind  wahrscheinlich  ohne  Ge- 
schäft, und  nur  stets  in  Bereitschaft,  dergleichen  auszuführen; 
andere  waren  in  den  Provinzen  umher  stationirt,  und  hatten  be- 
sonders eine  genaue  Controle  über  Alles  zu  führen,  und  dem 
Kaiser  zu  berichten,  was  die  Staatsverwaltung  und  die  Beam- 
ten anging;  ingleichen  die  Anzeige  von  Verbrechen  an  die 
Statthalter.  Ferner  soll  einer  in  jede  Provinz  gesendet  wer- 
den221), um  den  Gebrauch  des  Cursus  publicus  Mos  durch 
Berechtigte  zu  controliren,  und  überhaupt  zu  inspiciren.  Das 


218)  /.  /.  ///.  773, 

219)  Erst erer  wird  als  der  nächste  Unterbeamte  des  Cutfiif 
Ii.  Pr.  dort  genannt,  und  der  letztere  war  der  Verwalter  eines 
eon  fischten  grossen  Privat  Vermögens  (des  Gildo)  in  Afrika. 

220)  Cujac.  /.  /.  ad  XII.  2^.  1. 

221)  S.  Cothofr.  I  l.  ad  VI.  29.  1. 

222)  V.  2.  de  Curiot.  et  Stationär 

223)  C.  4.  eod.  * 
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letztere  scheint  ursprünglich  ihr  eigentliches  Amt  gewesen  2**), 
(Lydus  2  3*)  leitet  auch  daher  ihi*en  Namen  ab),  and  vielleicht 
bei  Gelegenheit  ,  dass  sie  häufig  das  ganze  Reich  dar  chst  reiten 
Ynussten,  ihnen  die  übrigen  Geschäfte  nadi  und  nach  mit  auf- 
getragen worden  zu  sein ;  und  zwar  gewiss  erst  nach  Cob* 
stantin22«). 

Cursor.    1)  wird  hier  nur  dämm  aufgeführt,  weil  es  in 
der  Uebersetzung  2  a  7)  nicht  verdeutscht  worden  ist.     Es  ist  in 
der  gewöhnlichen  Bedeutung  von  Läufern  zu  verstehen,  deren 
Dienst  in  der  Begleitung  des  Kaisers  bei  Öffentlichen  Ausgän- 
gen Statt  hatte.  —   2)  Unterschieden  von  diesen  müssen  die 
Mitglieder  der  Scholz  Cursor  um  werden  2>»),  welche  die  Con- 
riere  der  Praefecti  Praetorio  waren,  vielleicht  in  ähnlichem 
Dienst,  wie  die  Curiosi  für  den  Kaiser  und  das  Ministerium; 
wenigstens  wird  diese*  Schola  in  der  Organisation* -Constitu- 
tion der  Afrikanischen  Prafectur  erwähnt,  weiche  den  übrigen 
gewiss  analog  constituirt  worden  sein  wird.     Durchaus  falsch 
aber  ist  es,  die  ersten  Cursores  mit  letztern  zn  verwechseln, 
was  schon  die  Zusammenstellung  jener  mit  den  Lampadarü, 
den  Fackelträgern  (s.  d.),  beweise?.    Bei  L ydus  DL  8*  sind 
wahrscheinlich  die  ersten  gemeint. 

D. 

■ 

Decani  gehören  1)  zu>  den  Palatini  42*)  und  zwar  zu  den 
Ministeriani230).  Sie  werden  zusammen  mit  den  Incüatores, 
Admissionales  u.  4,  w.  aufgeführt,  und  sind  mit  dem  unmit- 
telbaren Dienst  beim  Kaiser  (nostrae  p  letalis  f  ennu tat ionibus 
adhaerentes)  beschäftigt.  Sie  dürfen  aber  nicht  mit  Lakaien 
und  Kammerdienern  verglichen  werden,  sondern  vielmehr  mit 
H atschieren,«, Trabanten ,  die  gleich  den  Curiosi  und  Acenfes 
in  rebus  zu  Sendungen  und  Executionen  gebraucht  wurden ,  sie 
bewachten  die  portas  Cubiculorum  2  Jl) ,  und  werden  hin  und 
wieder  den  alten  Lictoren  verglichen.  Ihren  Namen  haben  sie 
vielleicht  von  der  Anzahl,  oder  Eintheilung  in  Decades.  Sic 
bildeten  übrigens  eine  Schola,  und  hatten  vier  Primicern  *12) 


224)  G  uth er.  /.  f.  p.  626.  327. 

225)  //.  10. 

226)  S.  Gothofr.  L  l.  ad  Vi.  29.  6. 

227)  Cm  10.  de  Divertit  offieiit.  Beilage. 

228)  G  uth  er.  /.  /.  //.  p.  402. 

229)  Gothofr.  /.  /.  ad  VI.  32.  1. 

230)  C.  2.  de  Decani: 

i    231)  Pancirol.  /.  I.  Cap.  61. 
232)  Cot  ho  fr.  /.  /.  ad  17.  34.  tut. 
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• 

uich  Priores  genannt* 3 * ).  —  2)  fiine  andere  Art  der  Decani 
rehtfrt  zu  den  Corporati  Urbis  "*),  diese  sind  Todteu- 
;  raber,  vielleicht  auch  Leichentriiger  1 3 ') ,  die  gleich  den 
indem  Decaui  von  der  Anzahl  oder  AbtheUuug  benannt  Wor- 
ten »ein  mögen««);  allein  etwas  Sicheres  lässt  sich  hier- 
über nicht  ermitteln*237).  —  In  der  neiinaiidfonfzigsten  Novelle 
Uap.  Q.  kommen  die  Decanf  mit  Acoluihi,  Canonicae  dnd 
Ascetriae  ror.  Zwischen  den  letztetn  ist  derselbe  Unterschied 
wie  zwischen  Jscetria  nnd  Monasteria ,  es  sind  Nonnen, 
Uüsserinnen ,  oder  weibliche  geistliche  Personen,  welche  bei 
Leichenbestattungen  dem  Zuge  vorsingen;  die  Acohithi  trafen 
bei  gleicher  Gelegenheit  Fackeln2*«). 

Decemprimi  ist  eine  Bezeichnung  für  die  zehn  ersten 
Mitglieder  einer  Corporation,  im  Codex  für  die  der Munieipal- 
behb'rden  vorkommend,  s.  Principalesy  und  für  die  Sc  ho  lue, 
s.  Scholae ,  Notarii,  Domestici.  Sie  hoben  mit  dem  s.  g. 
Secundicerws  an,  s.  Primicdrius,  Ducenarhis  nnd  Scholae. 
Dieselben  hatten  besoudern  Hang  und  Vorrechte,  daher  decem- 
yrimatus  gradus. 

Decurialis  Urbis  Romac.  Die  Decuriae  zn  Rom  waren 
varii  houünum  ordines,  qui  actis  Senatus  et  populi  vaca- 
Itant  2i9)r  Man  kann  sie  als  Canzlei-  und  Unterbeamten  des 
Senats  zn  Rom  betrachten.  f£s  gab  deren  mehrere  Ordines. 
Jede  Decuria  hat  ihren  Judex,  der  auch  Primus  ordinis  iieisst. 
Zu  diesen  Decuriae  gehörten  die  Censuales  (s.  d.).  Sie  kom- 
men schon  in  den  Pandecten  vor  2*°). 

Decurio  oder  Curia Us ,  welches  synonym  und  von  be- 
kannter Bedeutung'  ist ,  s.  unter  dem  bei  redenden  Titel,  X.  31* 
In  die  Verbindung  mit  der  Staatsverwaltung  treten  sie  am  häu- 
figsten durch  die  Steuern,  die  sie  in  den  Städten  theiis  selbst, 
t heil s  durch  von  ihnen  ernannte  Personen  erheben  3*').  k De- 
curio Sacri^  Palatii,  oder  Cubiculi,  auch  Co/WMfor**  ***), 
sind  Clarisshni  und  die  Vorsteher  der  Schola  der  Silen- 
tiarii,  bekleiden  also  eine  Hofwürde..    Letzterer  gab  es  nam- 


233)  C.  2.  de  Decanii. 

234)  C.  1.  de  CoUegiatie  etc. 

235)  S.  Pancirol.  f.  /•  dtp.  28- 

236)  Pancirol.  /.  /.  Cap.  yi. 

237)  S.  G  otho  fr.  /.  /.  ad  VI.  34.  un. 

238)  S.  Cujac.  E+pot.  Soseli.  59.  v 

239)  S.  Gothofr.  /.  /•  ad  XtV.  1.1. 

240)  S.  Cujac.  Obi.  XX!  10.  und  fr.  3.  §•  4.  de  Ponur.  potitu. 
fr.  22.  de  fidejuator.  fr.  25.  §.  1.  de  ktred.  acquir. 

241)  C.  4.  de  Canone  largitioHal.  tihtl. 

242)  S.  ti  ulh  er.  /.  /.  ///•  804. 

243)  C.  4.  de  Süeittiar.  et  Dicurion. 


1Q3$  Defensor  civitatis.  "s  ' 

lieh  drpissig  2     ,  denen  drei  Decurionen  vorstanden,  und  srvrar 
Stnguti  denis.    Nach  Pancirolus hätte  es  ihrer  mehr 
gegeben,  und  die  dreissig  waren  nnr  die  ordinarii  gewesen. 
Den  Silejitiaj'U,   welche  im  Vorzimmer  des  Kaisers  bei  Ver- 
handlungen über  Regierungsangelegenheiten  ad  secundum  actum 
die  Wache  hatten,  lag  besonders  die  Ruhe  und  Ordnung-  im 
Palast  ob,    Sie  waren  daher  auch  oline  Zweifel  bewaffnet,  nnd 
gehörten  gewiss  zur  Milüia  Palatino  armata.    Nach  Panci- 
roius'") hätte  sich  ihr  Dienst  auf  den  ganzen  kaiserliche« 
Palast  ausgedehnt.    Die  Decuriones  führen  auch  den  Zog-  an, 
wenn  der  Kaiser  oder  die  Kaiserin  ausgehen,  so  wie  die  feier- 
lichen Prozessionen.    Nach  vollendeter  Dienstzeit  werden  die 
Decuriones  in  einen  hohem  Stand  erhoben,  und  Exmagistri 
ofßciorum  oder  Comilet  domesticorum  247).  —  Decuriones 
und  &7en*iarn,Btanden  unter  dem  Magister  ofßciorum. 

Defensor  civitatis  oder  hei  *♦•).    In  den  Pandecten  komme 
dieser  Name  nur  für  solche  Personen  vor,  die  einzelne  vorüber- 
gehende (Municipal-)  städtische  Geschäfte  besorgen,  nicht  als 
stehendes  Amt;  also  gerade  wie  auch  für  Privatpersonen  De- 
fensoren  auftreten.     Als  Amt  erscheinen  sie  erst  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  vierten  Jahrhundorts;  sie  heissen  auch  Defen- 
sores  Plehis.    Nur  wer  nicht  Decurio  ist,  kann  Defensor  wer- 
den, und  über  seine  Wahl  stimmt  die  ganze  Stadt.    Sein  Amt 
dauert  fünf,  und  seit  Justini  an  zwei  Jahre.    Das  Hauptge- 
schäft des  Defensors  ist  Schutz  der  Mnnicipalstädter  gegen  Be- 
drückung, besonders  der  Stallhalter.    Zugleich  hat  er  die  Ci- 
vilgerichtsbarkeit  in  Sachen  unter  fünfzig  SoÜdi  2*9)  zur  eige- 
nen Entscheidung;   die  übrigen  werden  an  den  Statthalter  be- 
richtet; in  Criminalsachen  hat  er  wahrscheinlich  nur  eUe  vor- 
läufige Instruction,  und  muss  die  Verbrecher   damit  kn  den 
Statthalter  abliefern2'0),  in  geringem  Fällen  auch  die  Entschei- 
dung.   Er  hat  ferner  die  Polizei3'1).     Die  verschiedenen  be- 
sondern Amtspflichten  desselben   als  allgemeinen  Beschützers 
und  Vertreters  der  städtischen  Bürgerschaft  sind  in  der  viertes 
Constitution  des   die  Defensores   betreffenden  Titels  (I.  55«, 
aufgeführt.     Die  Defensoren  kamen  allma'hlig  an  die  Spitze 
der  Curie.    Jnstinian  endlich  erhob  sie  zu  wahren  Magi- 
straten, und  machte  sie  im  ganzen  Qrient  allgemein,  und  zwar 


244)  S.  Gotbofr.  /.  h  md  VI.  23.  1. 

245)  I.  /. 

246)  /.  /.  C*pT  62. 

247)  C  1.  dt  Silenfiar.  ff  Decurion. 

2481  Vgl.  bes.  Savigny  Gest  k.  oVs  R.  R.  Bd.  I.  S.  54  ff. 

249)  C.  1.  de  l)efcn*oribn$  civitqtvi  . 

250)  C.  7.  eod. 
25t)  V.  &  eqd. 
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besonders  wolil  darum,  weil  die  Studie  dort  keine  Magistrate, 
wie  im  Abendlaude  hatten,  weshalb  die  Defensoren  in  Italien 
in  ihrer  ursprünglichen  Stellung  blieben ,  und  neben  den  Ma- 
gfistraten vorkommen.  Diese  Reorganisation  geschah  dorcli  die 
fünfzehnte  Novelle.  Um  dies  richtig  zu  verstehen,  besonders 
aber  das  Verhältniss  derselben  zu  den  Magistratur  und  den 
Curien  der  Städte,  ist  Folgendes  zu  bemerken.  Es  ist  gesagt 
worden,  dass  Justinian  die  Defensoren  zu  wahren  Magistra- 
ten machte.  Die  Italienischen  Städte  hatten  nämlich  (früher) 
Magistrate ,  die  ans  den  Decurionen  erwählt  wurden  mit  Ge- 
richtsbarkeit;  diese  bestanden  in  den  Provinzen  nur  in  sofern, 
als  diese  auch  Ju$  IlaUcum  hatten  ,  dahingegen  Decurionen  in 
allen  Municipalsiädten  ohne  Ausnahme  vorkommen.  Im  Orient 
waren  die  Magistrate  eine  seltene  Ausnahme.  Aus  diesem 
Grunde  war  das  Institut  der  Defensoren,  die  eben  Justinian 
für  den  ganzen  Orient  allgemein  machte,  sehr  notwendig,  da 
es  die  Magistrate  ersetzte ;  mit  Bestimmtheit  aber  lasst  sich  be- 
haupten, dass  sie  in  den  Städten,  wo  es  Magistrate  gab,  nicht 
vorhanden  waren.  So  kamen  sie  denn  allmühlig  an  die  Spitze 
der  Curie. 

Diastoleae.  Ueber  diesen  Titel  sind  mehrere  Erklärongcn 
vorhanden,  die  alle  kein  bestimmtes  Resultat  geben.  Cnja- 
cius  2*2)  bezeichnet  sie  als  Diapunctores  ratiönum  8.  initru- 
mentorum ,  d.  h.  qui  conficiunt  aeeepta  et  expema.  Sie  sind 
ganz  gewiss  städtische  Beamte  und  zwar  bei  Cassenverwaltun- 
gen  und  Einnahmen  angestellt.  , 

Discussor.  Die  Discussoren  waren  ausserordentlicher 
Weise  abgesendete  Beamte,  um  die  Steuererhebung  in  den 
Provinzen  zu  revidiren,  zu  controliren,  die  Steuersätze  für  die 
einzelnen  Besitzungen  zu  prüfen,  die  Rester  einziehen  zu  las- 
sen, und  alle  Opera  publica  zu  untersuchen.  Ueber  ihre 
Amtsverrichtungen  ist  die  classisehe  Stelle  im  dreissigsten  Titel 
des  zehnten  Buches,  Constitution  3«  und  4.  zu  vergleichen. 
Der  in  der  Uebersetzung  gewählte  Ausdruck  Revisor,  mogte 
daher  am  passendsten  sein,  sie  zu  bezeichnen. 

DispensatoT)  Zahlmeister.  Dispensatores  hiessen  früher 
diejenigen  Sclaven,  welche  die  Verwaltung  des  häuslichen  Css- 
senwesens  hatten  und  die  Ausgabe  besorgten.  Bei  den  frü- 
hem Kaisern  mogte  dies  durch  Sclaven  ebenfalls  fortgesetzt 
werden,  bis  sie  sich  endlich  solcher  gar  nicht  mehr  bedienten^ 
und  somit  die  Stelle  des  Vispensaior  ein  kaiserliches  Haus- 
amt wurde. 

Domestici.     %.  Vomestici,   Domeatici  et  Protectores, 


252)  /.  /.  ad  X.  60.  4. 


Di. 


J034  t  •  Domettki. 

Scholas  aucli  eqttUum  et  peditum,  bilden  ein 
pencorp»       F«M  w*d       Pferde,  and  sollen  Ton  Gordi» 
dem  Jüngern  eingeführt  worden  sein  11»  Verhältnis*  » 

den  Protectore»  ist  schwerer  zu  bestimmen,  denn  bald  werdta 
beide  einander  entgegengesetzt ,  bald  gleichgestellt,  bald  wer- 
den Proteclores—Vomeetici  genannt.    Für  die  grösste  Ver- 
wandtschaft scheint  das  Zusammengreifen  beider  im  Co<U»x  un- 
ter demselben  Titel  zu  sprechen,  so  wie  der  Umstand,  das», 
was  in  Betreff  der  Einen  verordnet  wird,  Ton  a\en  .Andern 
auch  gilt.    Da  min  dio  Quellen  254)  eine  etymologische  Erklä- 
rung der  Protectore»  von  der  Bedeckung  der  kaiserlichen  Per- 
son geben,  so  ist  zu  vemiuthen,  dass  die  Protectore s  nur  eine 
Speck 8  der  Vorne  sticor  um  waren,  nnd  zwar  eine  Art  Nobel- 
garde oder  Gar  des  du  Corps ,  die  aber  einen  hohen  Rang:  Hat- 
ten; um  so  mehr  gilt  dies  von  ihren  Officieren.  Gathe- 
rius  a6Ä)  bezeichnet  die  Domesticos  als  Haustruppen,  Palast- 
wachen, und  die  Protectore»  als  eigentliche  Gardes  du  Corpg. 
Die  letztem  begleiten  den  Kaiser  auch  üTs  Feld,    und  bilden 
da  seine  Bedeckung.    Es  gab  für  beide,  die  Frotectores  und 
Domcsticiy  mehrere  Abstufungen,  wonach  sie  im  Corps  selbst 
nach  der  Anciennitat  (tetnporis  prolisitate  perpenire),  und 
wie  es  scheint,  bis  zu  den  obersten  Stufen  avancirten.  Die 
niedrigsten  Offi eiere  waren  die  Decemprimt\  schon  diese  Laben 
Clarissiuiatsrang  25C).     Ueber  sie  stand  der  Primieeriu»  Scho- 
lae ,  der  auch  wohl  unter  dem  genannt  werdenden  Primas  zu 
verstehen  ist,  wenn  dieser  Tribun  wird,  wenn  es  heisst,  tri- 
bunatu  accepto9  so  wird  er  den  Spectabiiibus  gleichgesetzt. 
Dies  kann  nicht  auffallen;  etwas  Aeltnliclies  findet  noch  heut- 
zutage an  manchen  Höfen  grosser  Monarchien  statt,  nämlich 
dass  z.  B.  dieselbe  Person  General  in  der  Armee  und  Lieute- 
nant bei  den  Leibgarden  ist.    Nach  einer  Inschrift  bei  Guthe» 
rius  *67)  hatte  es  auch  Ducenarü  und,  wie  er  behauptet,  auch 
Centenarü  (also  etwa  Capitains  und  Lieutenants),  unter  den 
Protectore»  gegeben,  die,  nach  andern  Fallen  zu  schliessen,  un- 
ter dem  Primieeriu»  gestanden  haben  müssen ;  allein  die  Quelle 
scheint  nicht  sicher  genug ,  da  sich  in  keinem  der  beiden  Codi- 
ces etwas  darüber  findet.  —  Der  oberste  Befehlshaber  war  der 
Comes,  deren  es  zwei  giebt,   Come»  domesticomm  peditum 
und  equitunu    Von  den  Domestici  nnd  Protectore»  war  fort- 
während eine  Anzahl  dienstthuend  um  die  Person  des  Kai- 


253)  S.  PandroW.  /.  Cap.  90. 

254)  C.  0.  Cod.  Theod.  h.  I. 

255)  t.  I  II-  p.  424. 

256)  C.  2.  de  Dometticu  et  Protect oribui. 

257)  f.  /.  iL  p.  42b. 
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sers,  praesentales  (du  jour),  die  häufig  zu  Sendungen ,  Voll- 
streckung unmittel barer  Befehle,  gleich  Adjutanten  und  Courier 
ren,  gebraucht  wurden.    Es  befanden  sich  auch  Domestici  auf 
vielen  kaiserlichen  Besitzungen,  mit  bestimmten  Stationen,  ple- 
romi,  termini 258)..    Die  Domestici  und  Protectores  genossen 
viele  Ehrenvorzüge J  Privilegien  und  Einkünfte,   besonders  in 
Naturalien.    Einer  Nachricht  in  den  Quellen  zufolge  2*9)  scheint 
es  auch,  dass  sie  diese,  wie  iliren  Hang  und  ihre  Stellung,  auf 
ihre  Söhne  und  andere  männliche  Verwandte  vererbt  haben. — 
Alle  Domestici  und  Proteclores  waren  in  eine  Matricula  ein- 
getragen, die  häufigen  Revisionen  unterworfen  wurde.  —  2.  In 
anderer  Bedeutung  sind  Domestici  Diener  der  Statthalter  in 
Privatangelegenheiten,  s.  Cancellariu 

Draconarii,  bilden  eine  Schola.  Deren  gab  es  seit  Jra- 
{ an  bei  allen  Cohorten,  also  bei  der  Legion  zehn,  und  sie 
trügen  das  Zeichen  eines  Drachen  auf  einem  Speer  2Ö°),  wo- 
von es  sich  vielleicht  bis  in  die  neueren  Zeiten  fortgepflanzt 
hat,  dass  die  Dragoner  Drachen  statt  -  Staudarten  führt  eh. 
Pancirolus2*1)  verbindet  hiermit  noch  eine  andere  Erklä- 
rung. Er  glaubt  na'mlich,  dass  die  in  den  QuelIen~vorkommen- 
den  Draconarü  nicht  jene  militairischen  seien,  sondern  dass, 
da  die  Schola  eine  der  militairischen  analoge  Formation  ge- 
habt, auch  eben  so  eine  jede,  wie  die  Cohorten,  ihr  Signum 
Draconis  gehabt  habe,  dessen  Träger  die  Draconarü  gewesen. 
Deren  seien  zehn  gewesen,  die  wiederum  eine  eigene  Schola 
gebildet  hätten.  Begründet  hat  er  diese  Vermuthung  mit  nichts, 
allein  sie  hat  allerdings  viel  für  sich,  da  es  nicht  zu  leugnen 
ist,  dass  eine  Schola  Draconariorum  von  den  Cohorten  eben 
so  auffallend  wäre,  als  wie  diese  unter  dem  Officio  des  Prae- 
fecti  Praetorio  262)  aufgezählt  werden  können,  indem  sie  doch 
wirkliche  Soldaten  gewesen  sein  müssten? 

Ducenarii.  Am  häufigsten  und  in  der  bestimmtesten  Stel- 
lung kommen  die  Ducenarii  in  der  Schola  A gentium  in  re- 
bus vor,  ausserdem  aber  mehrfach263),  als  in  dem  Officio  der 
Duces2**)  und  vieler  Staatsbeamten.  Zu  verbinden  mit  ihnen 
sind  »die  Centenarii  und  Sesagenarii ,  und  die  Begriffe  Du- 
cena  und  Centena,  nämlich  dignitas.  De%leichen  finden  sich 
namentlich  beim  Steuerwesen265),   und   als  Palatini  in  den 


258)  S.  Gothofr.  f.  /.  ad  VI.  24.  1. 

259)  C.  2.  Cod.  Theod.  I.  /. 

260)  Veget.  //.  13.' 

261)  Thetaur.  Var.  Lection.  Lib.  II.  Cäp.  188. 

262)  C.  1.  de  Officio  Praeferti  Praetorio  Africae. 

263)  S.  Gothofr.  /.  /.  ad  17.  27.  9. 

264)  C.  2.  §.  18.  de  Officio  Praefecti  Praetorio. 

265)  C.  1.  de  Exactoriuue  Tributorum. 
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Sacris  Sc  um*  angestellt 2<*).    So  weit  die 
Centenarii  nicht  zur  Schola  J gentium  in  rebus 
müssen  sie  als  zu  dem  Departement  derjenigen 
gehörig  betrachtet  werden,  in  Beziig  anf  welche  sie 
sind;  so  werden  in  andern  als  den  Kechtsbüchern  dieselben  als 
so  deren  Secretorio  gehörig  vor  den  Apparitores  genannt; 
es  kommen  ferner  nnter  den  Scholares  des  Magister  Officio- 
'  rum  Senatoren  et  Ducenarii  vor.    Ueberhanpt  bezeugt  Go- 
thofredus267),  dass  der  Titel  Ducenarii  und  Centenarii  in 
dem  Zeitalter  der  Kaisers  Theodosius  des  Jüngern  ein  sehr 
gewöhnlicher  und  üblicher  geworden  sei.    Allein  an  einem  an- 
dern Orte268)  sagt  er  selbst:  ardua  mquisitio  est ,  quandoqui- 
detn  multi  Ducenarü  memorantur ,   qui  cum  his  (die  den 
Exactores  gleich  stehen  —  s.  d.)  num  Odern  smt,  dubitatur. 
Historisch  betrachtet  finden  sich  zuerst  bei  Suetonios  %69) 
Ducenarü  Erocuratores ;  diese  sollen  nach  Dio  27°)  \on  dem 
Betrage  ihres  Gehalts  so  genannt  worden  sein.     In  gleichem 
Sinn  kommt  Ducenarius  bei  Capi  tolinus  271)  vor;  Beides 
gehört  also  schwerlich  hieher.    In  ähnlicher  Bedeutung-  linden 
sich  Ducenarii  Judices  bei  Suetonios27-),  die  de  ledori- 
bus  causis  richteten ,  also  wohl  in  Sachen  nicht  über  zweihun- 
dert Sestertien.    Endlich  treten  unter  C  on  staut  in  zuerst  die 
Ducenarii  unter  den  Agentes  in  rebus  auf,  als  nächster  Grad 
nach  den  Principea.    Auch  nach  Constantin  finden  sich 
aber  noch  Brocüratores  Ducenarii  erwähnt.    Zuletzt  kommen 
sie  in  den  Eingangs  gedachten  verschiedenen  Stellungen  und 
Beschäftigungen  vor.  —   Dass  endlich  die  Ducenarii  als  OfB- 
ciere  von  200  Mann,  also  etwa  Capitains,   vorkommen,  be- 
zeugt Vegctius  273);  eben  so  findet  sich  in  dieser  Zeit  Cen- 
ienarius  für  Centurio  in  gleicher  Bedeutung  a74).  «r—  Sind  nun 
aber  die  Ducenarii  u.  s.  w. ,  die  im  Codex  vorkommen,  a  sum- 
ma stipendii  sogenannt,  oder  von  der  Zahl  ihrer  Untergebenen? 
oder  wovon  sonst?  Und  welches  ist  ihr  VerhäUniss  zu  dem 
Officio,  oder  den  Schölts  und  Scriniis?    Alles  dieses  sind 
Fragen,  mehr  oder  minder  wichtig,  ohne  deren  Beantwortung 
alle  einzelne  vorstehende  Notizen  eigentlich  zu  gar  nichts  führen. 


266)  C.  7.  u.  8.  de  Palatinit  Sacr.  Largition;  coli.  4.  c.  i.  de 
Exactor. 

267)  /.  /.  ad  VI.  30.  7. 
2681  l'  (  ad  XI.  7.  1. 

269)  In  Claudio  Cap.  24. 

270)  JÜ6.  53.  pttg.  350.  Ed.  Sttpkani. 

271)  Vita  Pertinar.U  Citj».  2. 

272)  In  Augutlo  Cap.  32.  < 

273)  lAb.  IL  Cap.  8. 

274)  S.  auch  Lydus  ///.  7. 
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Aus  der  Organisationsconstiralion  der  neaerWorberien  Do- 
cate  in  Afrika  ist  zweierlei  für  die  Ducenarii  etc.  mit  Be- 
stimmtheit zu  ersehen,   erstens,   dass  sie  zn  deren  officia 
gehört  hüben,  und  zweitens,  dass  ein  Primicerius  im  Kang 
ihnen  darin  vorging.    Eben  dort  werden,  gerade  wie  %in  der 
Schola  A gentium  in  rebus,  Circitores  und  Biarchae  unter 
dem  Officio  genannt.    Hieraus  kann  zuvörderst  mit  Sicherheit 
geschlossen  werden,  dass  die  als  zu  der  gedachten  Schola  ge- 
hörig genannten  Personen  nicht  Mos  dieser  allein  cigenthiimlich 
gewesen,  sondern  vielmehr  in  andern  Corps  von  Staatsdienern 
ebenfalls  dieselben  gewesen  sein  müssen.  —  P  a  n  c  i  r  o  I  u  s  2  7*) 
giebt  nun  von  den  Sc  ho  Iis  im  Allgemeinen  folgende  Dar- 
stellung: „Es  sei  eine  dreifache  Art  der  Scholae  anzunehmen, 
erstens  die  unter  dem  Magister  officio  mm ,   an  der  Zahl 
neun;  von  diesen  sind  sieben  wirkliche  Militairs,  und* 
als  Garden  pu  betrachten ,  und  zwar  lauter  Armenier,  zusam-  > 
men  3500  Mann,  wozu  Justinian  noch  2000  Mann  fügte; 
{diese  kommen  im  Codex  nur  einmal  bestimmt  an- 
gedeutet a70)  .vor;  sodann  zwei  sogenannte  inermes,  die 
Agentes  in  rebus  und  die  Silentiarii*   Zweitens  die  Scho- 
lae- der  Dornest ici  und  Protectores  (da  von  diesen  vorher  un- 
ter Domestici  die  Rede  gewesen,   so  fallen  sie  hier  auch  in 
keinen  Betracht).    Drittens  die  Schola  unter  den  Praefecti 
Praetorio.    Jede  Schola  habe  nun  gehabt  1)  ihren  Com  es, 
2)  Tribunus  oder  Primicerius,  3)  Decemprimi,  von  denen  der 
erste  Secundocerius  geheissen ;  4)  Ducenarii,  5)  Centenarii,  ' 
6)  Biarchae ,   7)  Circitores ,   8)  Bquites,  9)  Tirones,"  — 
Hiervon  scheint  Manches  falsch  und  ist  nicht  bewiesen,  Man- 
ches ist  willkührliche  Annahme.    Als  richtig  wird  man  folgen- 
den Satz  an  die  Spitze  stellen  dürfen:  sammtliche  Scholae  wa- 
ren miUtairisch  organisirt,  und  die  Mitglieder  theils  wirkliche 
Militairs,  theils  Haas-  oder  Palastofticieren  gleich.     Da  uns 
die  wirklichen  Militairs  hier  nichts  angehen,  sondern  zum  Gan- 
zen der  Armee  gehörig  betrachtet  werden  müssen,   so  können 
sie  in  keinen  genaueren  Betracht  gezogen  werden.     Dass  in 
ihnen  die  verschiedenen  Abstufungen  von  den  Obercomman- 
deuren  bis  zu  den  Tirones  herab ,  dieselben  gewesen ,  wie  sie 
Pancirolus  angiebt,  ist  nach  dem  Beispiel  der  Protectores 
und  Domestici  sehr  wahrscheinlich;  die  Üutenarii,  Centena- 
rii  und  Sexagenarii  in  ihnen  sind  ,algo  nach  der  Zahl  der 
Mannschaft,  die  sie  coinmandirten,  benannte  Officiere,  mithin 
ähnlich  den  Hauptleuten,  Premier-  und  Secondelieutenants.  — 

■  4 

275}  f.  /.  Cap.  64. 

276)  C.  tilt.  de  Locol o  conttueto;  die  elf  dorr  genannten  »iml- 
die  neun  unter  dem  Maguter  officior.  unil  der  beiden  Dornt- 
ulicorutH  und  ProteciorumL 
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Was  aber  d?e  andern  uns  lüer  bei  weitem  mehr  interessiren- 
den  Scholae  betrifft,    so 'wird  es  angemessen  sein,-  dieselben 
in  zwei  Classen  zu  theilen,  k„ kaiserliche ,  d.  h.  zum  kaiserli- 
chen Hause  oder  Ministerio  {Magister  Officiorum)  zu  rech- 
nende ,  wohin  die  Notarii,  Silentiarii  und  Agent  es  m  rebus 
gehören,  nnd  2)  nicht  kaiserliche,   oder  zu  dem  Officio  der 
Praefecti  Praetorio  zu  rechnende ;    dahin  gehören  (wie  nach 
Analogie  der  Organisa tionsconstitation  der  Afrikanischen  Pra- 
fectnr  auch  Ton  den  übrigen  wird  geschlossen  werden  dürfen) : 
Schola  Esceptorum,  Singularium,  MiUendarhrum ,  Curso- 
rum,  Nomenculatontm,  Stratorum,  Präetorianorum ,  Dra- 
conarhrum,  Chartulariorum  (s.  diese  unter  ihren  Artikeln). 
Da  diese  Scholae  keine   reinmilitairiSche,  sondern  nur  eine 
analoge  Einrichtung  hatten,  so  wird  man  anch  vorsichtig  sein 
müssen,   um  nicht  eine  gleiche  Organisation  deren  einzelner 
Mitglieder  anzunehmen.    80  hatte  nun  zwar  die  Schola  A gen- 
tium in  rebus  eine  den  iniKtairischen  Schölts  ganz  gleiche  Ein- 
richtung,  so  viel  die  Folge  der  einzelnen  Vorgesetzten  vom 
Comes  bis  zu  den  Ducenarii  und  die  übrigen  Mitglieder  herab 
bis  auf  die  Tirönes  betrifft;  allein  so  erklärlich  dies  bei  der 
grossen  Anzahl  der  Mitglieder  dieser  Schola  ist,  sich  auch 
überdies  (s.  diese  Schola)  genau  nachweisen  lässt,   so  wenig 
scheint  es,    dass  man  dies  auch  von*  der  Schola  Silentian'o- 
rum  (s.  Decurio  Sacri  Palatii)  wird  annehmen  dürfen,  in- 
.  dem  von  dieser  genau  bekannt  ist,   dass  sie  nur  dreissig  Mit- 
glieder zählte ,  denen  drei  Decuriones  vorstanden.  —  Die  nicht 
kaiserlichen  Scholae  (s.  Schola),  scheinen  dagegen  nur  einen 
Vorgesetzten  vor  den  Ducenarii  gehabt  zu  haben,  der,  wenn 
er  die  Comitiva  erhalten  hatte,  zwar  allerdings  Comes  war, 
allein  ob  er  nicht  doch  —  eigentlich  Praepositus  genannt  *")  — 
mit  dem  Tribunus  nnd  Primicerius  eine  Person  sei  (wahr- 
scheinlich auch  Caput  Scholae  genannt  2  7*)  vgl.  Principium), 
das  mögte  sehr  dahin  stehen.     In  diesen  Schölts  nun  (von 
der  Schola  A gentium  in  rebus  s.  d.)  müssen  die  Ducenarii^ 
Centenarii  und  Sexagenarii  auch  Biarchae  nnd  Circitores 
efc.'als  auf  den  Primicerius  folgend,  analog  der  Schola  A gen- 
tium in  rebus  betrachtet  und  eben  so  ähnlich  beschäftigt  und 
in  gleichen  Verhältniss  zu  einander  stehend  gedacht  werden. 
Die  Benennungen  derselben,  denen  der  mi  Uta  irischen  Scholae 
nachgebildet,  können  aber  nicht  in  der  Dedeutnng  wie  bei  die- 
sen verstanden  werden,  sondern  nur  als  in  Ermangelung  an- 
derer beibehalten.     Mithin  sind  die  Ducenarii  etc.  einzelne 
Beamten  und  Mitglieder  aus  diesen  Schölts,   die  theils  deren 


277)  C  mji.  de  Comitilut  et  Trifams  Schotee. 

278)  C.  16.  Exagat.  mit,  annonae. 
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Bestimmung*  gemäss  beschäftigt  waren,»  und  tlieils  zu  den  De- 
partements anderer  Staatsbeamten,  z.  B.  der  Comites  Sarrarum 
Largitionum  oder  der  Praesidesy  und  in  die  Sacra  Scrinia 
(denn  das  muss  aus  solchen  wie  den  oben,  Anm.  !<>(j5)  und  2f  )<)) 
genannten  Stellen  gefolgert  werden)  depntirt  und  committirt 
wurden. 

Duumviri  sind  Mit^Ueder  der  städtischen  Magistrate, 

nnd  zwar  die  höchsten,  wohl  dem  römischen  Consulat  nachge- 
bildet 4  8  °") ,  nach  ihrer  Zahl  auch  zuweilen  Quatuorviri  ge- 
nannt. Ihr  Amt  dauert  ein  Jahr.  Sie  hatten  die  Jurisdiction 
in  der  Stadt,  wo  sie  angestellt  sind,  die  früher  hin  namentlich 
in  Italien  unbeschränkt,  später  bis  anf  eine* bestimmte  Summe 
reducirt  war.  Dieselben  als  Magistrates  kommen  blos  in  den 
Städten  yor,  die  Jus  Italicum  haben  (s.  Defensor)  nnd  darum 
im  Justinianischen  Codex,  der  meist  Constitutionen  fjjr  den 
Orientserlassen  enthält,  selten. 

Dux,  der,  ist  der  dem  Magister  Mililum  zunächst  fol- 
gende militairische  Befehlshaber,  und  heisst,  wenn  er  die  Co- 
tnüiva  erhalten,  Cornea  rei  militaris  (s.  d.),  welcher  Titel, 
nachdem  er  'in,  einzelnen  wichtigen  Ducaten,  d.  h.  Provinzen?  in 
denen  ein  Dux  commandirte,  für  deren  Befehlshaber  stehend 
wurde,  nacliher  allein  bei  diesen  Torkam,  so  dass  der  Titel 
des  Dux  verschwand.  Der  Comes  stand  also  als  Militair- 
befehlshaber  allemal  höher  als  der  Dux.  Der  Dux  war  ur- 
sprünglich blos  Militairperson ,  General;  später  erlüelt  er 
Antheil  an  der  Gerichtsbarkeit  2*'),  allein  die  Constitutionen 
lauten  darüber  etwas  verschieden.  Zuerst  beschränkte  sich  die- 
selbe auf  reine  Criminalsachen  der  Soldaten,  d.  h.  wenn  ein 
Soldat  angeklagt  war.  Späterhin  erhielt  der  Magister  tniYt- 
fttm,  nnd  dem  analog  also  wahrscheinlich  auch  der  Dux*  Ci- 
vilsachen  der  Soldaten,  auch  wenn  letztere  die  Beklagten  und 
der  Kläger  cjn  Nichtsoldat  war,  dies  jedoch  nur  mit  des  letz- 
tern Einwilligung.  Justinian  hat  die  Gerichtsbarkeit  der 
Militairobern  im*  Allgemeinen  bestätigt  2 ).  Sie  wurden  also 
wirkliche  Militair^ouverneurs,  und  hatten  die  ganze  Militair- 
gewalt  in  der  Provinz,  wie  der  Praeses  etc.  die  Civilgewalt. 
—  Was  das  Rangverhältniss  der  Duces  und  Comites  betrifft* 
so  bedarf  noch  die  zweite  Constitution  des  Titels  de  Comitibus 
rei  militaris  einer  besondern  Beachtung;  dort  heisst  es:  Eos 
qui  sub  comitiva  primi  ordinis  dignitate  pecnliariter  ad 
quamUbet  provinciam  vel  provincias  defendendas tnilite  cre- 


w 

279")  C,  3.  Qtto  quitque  oräine  conveniatttr. 

280)  Savigny  Gesch.  d.  K»H.  Kd.  I.  8.  27  ff. 

281)  S  Savigny  a.  a.  0.  Bd.  I.  S.  74  f. 
232;  C.  17.  de  Indiciis. 
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dito  •  destinantur ,   et  eo$  ipii  vicem  illusfrium  virorum 

Magistrorum  Miliinm  Susceperint  peragendam:  due  iSus, 
gut  praeter  Aegyptum  et  Ponticam  in  aliis  provinciis  admi- 
nistraverunt ,  adaeguamus.  Hiernach  geheinen  jAie  Comites 
niedriger  im  Rang  als  die  Duces  zu  stehen,  and  also  gerade  das 
Gegentheil  von  dem  zu  gelten,  was  Torher  gesagt  worden  ist. 
Allein  diese  Stelle  wird  so  erklärt  werden  müssen,  dass  unter 
dem  Eos  gut  etc.  keine  Duces  (-Comites)  verstanden  werden 
dürfen;  mithin  sind  nicht  die  Comites  zu  verstehen,  welche 
schlechthin  rei  miUtaris  heissen,  —  denn  diese  sind  schon  />«- 
ce«,  können  solchen  also  nicht  erst  gleichgestellt  werden ,  — 
sondern  Praeposrti  militum,  welche  die  Comitico  primi  ordi- 
nis  erhalten  haben,  und  als  Lieutenants,  Stellvertreter  von 
Duces ,  oder  Magistri  Militum  mit  einem  Militaircommando 
versehen  sind.  Es  ist  ferner  zu  beachten,  dass  die  dort  ge- 
meinten (EoSy  gui)  nicht  Militairgouverneurs,  wie  die  Duces 
sind,  sondern  nur  als  wirkliche  Generale  erscheinen,  nnd  nar 
jenen  an  Rang  gleichgesetzt  werden,  mit  Ausnahme  der  beiden 
genannten ,  die  vermöge  der  Wichtigkeit  ihrer  Provinzen ,  Tiel- 
leicht  nur  weil  es  von  Alters  so  hergebracht  war,  im  Rang- 
höher standen.  —  Noch  kommen  in  den  Novellen.285)  zwei 
besondere  Duces  vor,  unter  dem  Namen 

Dux  sacri  Praesentis.  Hombergk  284)  erklart  Sa- 
crum  Praesens  als  eine  Anzahl  von  Cohorten ,  milites  prae- 
sentes9  die  stets  zur  Disposition  und  in  der  Umgebung  de* 
Kaisers  (s.  Praesens)  gestanden  hätten.  Offenbar  ist  dieser 
Das  der  nächste  Unterbefehlshaber  des  Magister  Militum  in 
praesenti  und  eben  so  wie  dieser  zu  erklären.  —  Dass  deren  zwei 
genannt  werden,  hat  entweder  den  Grund,  dass  unter  jedem 
der  beiden  Magistri  ein  Dux  Praesentis  stand,  oder  es  ist 
zufällig >  und  anzunehmen,  dass  es  deren  an  der  Zahl  mehr 
gegeben,  was  nach  Analogie  der  Duces  unter  den  übrig 
\istri  militum  wahrscheinlicher  ist. 


E. 

Egregii,  s.  Illustres. 

Epistolares,  sind:  1.  Unterbeamten  ans  dem  Departement 
des  Comes  Sacrarum  Largitionum,  die  cum  epistolis  iu  die 
Provinzen  geschickt  wurden,  in  ilezug  auf  die  Steuerausschrei- 
ben, Indictionen  2*s).  Ks  linden  sich  deren  daher  in  alles 
Scriniis  Palatinis  Sacrarum  Largitionum  286).  2.  Heisses 
■ 

28.»)  3?os.  XII.  Epilosf. 

284)  Note  261.  zu  dieser  Stelle. 

285)  S.'Gothefr!  /.  f.  ad  17.  30.  1. 

280)  S.  Sotitia  zu  <\  7.  </Ä  Vtitatin.  tartaf.  Urft. 


Digitized  by  Google 


Ks. 


Exeeutoret. 


1041 


so  die  Scriniarii  Epistolarum  (s.  Scrhuum)  und  Scriniarii 
aus  andern  kaiserlichen  Scriniis  überhaupt. 


wird  sehr  vielen  Titeln  vorgesetzt, 
?i#  und4  Comut  bis  zum  Primwilarix 


Ex.  Dieses  Wort  \vi 
vom  tyuaestor  SaCri  Palatii  und  Uomul  bis  zum  Prhmpilaris 
herab,  und  bezeichnet  bald  den  gewesenen  Beamten  und  zwar 
dies  wohl  am  häufigsten  und  in  der  Regel,  bald  den  blossen 
Honorarius  s.  Codicillaris ,  d.  h.  den  Titulaturbeamten  bald 
aber  auch  den  activen  Diener.  Es  ist  also  eine  Erklärung  je- 
desmal nur  im  concreten  Fall  möglich  und  eine  geordnete  Dar- 
stellunj:  des  Gebrauchs  und  der  Bedeutung-  nicht  zu  geben. 

Exactores  sind  Eintreiber  und  Einnehmer  öffentlicher  und 
fiscalischer  Gefalle  und  den  Susceptores  völlig  gleich2«*) 
Sie  sind  «nter  den  Domestki,  Protettores,  S(rütore8i  Agenten 
in  rebus,  Apparüores,  Praefectiani  und  Palatino  d»  h*  Qflfr. 
ciales  Comitis  Sacrarum  largitionunt,  auch  unter  den  Opino- 
forest  d,  h.  Soldaten,  die  extra  ordmem  commiitirt  sind,  wel- 
che ad  exigendum  geschickt  werden,  zu  verstehen*  Es  finden 
sich  ferner  Ducenarii,  Centenarii  und  Sexagenarii  damit  be- 
auftragt, wonach  also  alle  diese  genannten  und  anderen  Unter- 
beamten zu  Eaactores  wurden,  mithin  '  letzterer  Begriff  viel- 
mehr die  Bezeichnung  eines  Amtsgeschäfts  als  ein  Amtstitel 
ist.,—  Für  dieses  Geschäft  bestand  übrigens  die  ganz  eigen; 
thümliche  Einrichtung,  dass  sich  die  betheiligten  öffentlichen 
Caasen  lediglich  an  den  Exactor  hielten  28*)>  und  nicht  an  die 
Schuldner,  die  Esactores  aber  auch  nicht  mit  letztern  unmit- 
telbar zu  thun  hatten,  sondern  sich  nur  an  den  Provinzialstatt- 
halter  hielten,  der  seinerseits  wieder  für  die  Eintreibung  haften 
mnsste  2  8  9),  guibus  imminere  ihnen  wiederholt  geboten  wirdj 
,      Escepiores,  s.  Schola  Esceptorumi 

Executores  sind  1)  mit  den  Esactores  dieselben  Perso- 
nen und  beide  Benennungen  sind  synonym ;  dies  ergeben  die 
Insertionen  der  betreifenden  Titel  in  beiden  Codices  und  der 
willkührliclie  ^Gebrauch  beiden  2)  In  ganz  anderer  Bedeutung 
finden  sieh  Executores  bei  den  Tribunalen  der  höchsten  Staats- 
beamten! als  PraefeCtus  Praetörio  a*°)f  Magister  officio- 
rum29i)i  die  solche  aus  der  Schola  A 'gentium  in  rebus  nah- 
men292); alsdann  sind  sie  Ge rieht sdien er,  und  zwar  in» 
.   -•  - 

I  T  i 

287)  S.  Saviirny  Gench.  d.  ft,  R.  FM.  t.  S.  3ÖÖL 

288)  S.  den  Titel  di  Convenitndit  FUci  debi 

289)  S.  bes.  c.  6.  Cod.  Th.  de  Executer.  et  Exact.  und  den  ?ten 
Titel  des  Xlten  Buchs  im  T  heodosiämsciieh  Und  den  fftechzig- 
sten  des  zwölften  Bucha  im  Justiniaiirisrlieri  Codex. 

290)  C.  3.  de  Divertit  ojpciü. 

291)  tf.  14.  de  Proximh  Sacrdrüm  Sfriniofutft. 

292)  C.  12.  f.  1.  eod.  c.  8  de  Ptincipib.  a gentium  in  relus.  r.2. 
de  Praepoi.  Agent,  in  reb. 

Corp.  jur.  cti».  Vlf< 
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der  strengsten  Bedeutung,  etwa  Huissiers,  weil  sie  hauptsäch- 
lich mit  der  Insinuation  der  Ladungen  beschäftigt  sind  ***) 
In  dieser  Bedeutung  kommt  Executor  nur  in  den  in  vorste- 
henden Anmerkungen  gedachten  Constitutionen  vor.  3)  In  einer 
dritren  Bedeutung  endlich  kommen  die  Execuforen  vor  als 
Hiilftv  ollst  reck  er  der  Res  judicata  und  ad  exigenda  debüa  *  •*). 

Expellenta  29*)*  ein  später  aufgehobener  griechischer  Ti- 
tel für  einen  Beamten  beim  Steuerwesen,  der  mit  der  Einhe- 
bung zu  thun  hatte. 


Grammatici.  Diese  kommen  in  der  Eigenschaft  Ton  Beam- 
ten, wenigstens  in  unserm  heutigen  Begriff  von  Staatsdienern, 
unter  dem  Officio  des  Praefecti  Praetorio  von  Afrika  vor 
Wie  sie  dahin  kommen,  ist  dunkel.  —  Die  Städte  wraren  ver- 
pflichtet, wenn  sie  es  irgend  vermogten,  Lehrer,  Grammatiker 
und  Rhetoren  (Oratoree,  ebenfalls  im  gedachten  Officio  aufge- 
führt) zu  halten  und  zu  besolden  *").  Durch  rühmlichen  Dienst 
können  sie  die  Comitwa  primi  ordinü  erhalten2»«). 

H. 

Honorarü  Codicilli.  Gerade  wie  es  ^eutzntage  noch  eine  Men- 
ge von  blossen  Titnlarwürden  (umbrae  et  nuda  nomma)2*9) 
picht,  und  die  betheiligte  Person,  ohne  dass  sie  jemals  diesen,  oder 
überhaupt  einen  Staatsdienst  bekleidet  hat,  dennoch  die  damit 
verbundene  'Würde  und  Rang  erhalt,  war  es  im  orientalischen 
Kaiserreiche  (vom  occidentalischen  versteht  sich  dies  auch,  nur 
ist  von  diesem  lüer  nicht  die  Rede).    Die  Honorarü  Codicilli 
und  die  mit  denselben,  bekleideten  Personen,    auch  kurzweg 
Honorarü  oder  Honorati  genannt,   werden  sehr  oft  erwähnt, 
und  zwar  öfter  noch  mit  den  höchsten  Wurden,  als  mit  nie- 
deren, z.  B.  der  Präfectur  und  Magistriaten  i0°).    Es  ist  sogar 
wahrscheinlich ,  dass  diese  Titel  von  Zeit  zu  Zeit  käuflich  wa- 


293)  C.  8.  de  Prineip.  Agent,  in  reb.c.  3.  de  Praeteript.  30  annor 
c.  25.  §.  1.  de  Epitc.  et  Clericit.  c.  7.  m  /.  de  Adcoc.  dicertor. 
judicum.  c.  ult.  de  Privileg,  Scholar» 

294]j  C.  7.  Quae  re$  pignort  obl.  pot*.  c.  8-  de  Execm.  rei  ja- 
dicatae. 

295)  8.  Sov.  CXXVIII.  Cap.  6.  und  das  leine  Glostmr.  hinter 
Hombergks  Ueberaetz.  der  Novellen  S.  15. 

296)  C.  1.  Beilage  de  Officio  l*raef.  Praet.  Africae.  , 

297)  S.  Pa,ncirol.  The$.  ear.  lection.  Lib.  Ii.  Cap.  183. 

298)  C,  i.  de  Profettore  qvi  in  nrbe  Conti,  etc. 
'299)  Guther.  /.  I  L  p.  33. 

300)  Den.  //.  ».  452. 
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,  da  Constantin  dies  Unwesen  verbot,  und  Constan- 
Cins  dafür  Strafe  dictirte,  obwohl  es  nachher  durch  Conni- 
Tenz  aller  Art  be^lnstigt  sicli  wieder  fiWetV    Die  Veranlag. 


hohe  Staatswürdenfttei   zu  erreichen  hoffen  mogten. 
lonst  erhielten  aber  auch  wirkliche  Staatsbeamte  zur  Bcloh- 


Honorati  heissen  nach  BrUsoliai'nnd'-Thia'cYtfs'alie 
diejenigen,  welche  ein 'Staatsamt,  das  einen  Hang-  oder  eine 
Würde  ertheilt,  sei  es  im  fivilu,  Mförair- dder  Hofdienst, 
bekleiden,  oder  wenn  dieses  Staatsamt  nur  einWwirkliche  Ad- 
ministrativ begrfcü*.    Allein  G  o  t  Iiofred  n  s  3ül)  hat  erwiesen 
dass  unter  den  Honorati  zu verstehen  sind:  1)  !die  Honoribus 
de  fündig  also  die  Emeriti,  auch  genannt  Honoribus  utt\  5  wel- 
che die  vormals  bekleidete  Würde  and  ihren  Hang*  behielten, 
oder  Ehren  halber  erst  eine  Würde  bekommen  (Ts.  Honorarii). 
Er  halt  daher  die  Definition  für  entsprechend :  fionoraU  seien 
die  Habentes  dignitatüm  sine  administratione.  I  Dies  fand  mit 
Würden  aller  Art,  auch  mititairisehen,  Statt.  ^lYicht  selten  be- 
diente man  sich  aber  dieser  Personen  $  um\  änet  späterhin  noch 
ausserordentlicher  Weise,  commissarisch,  einzelne  Staatsdienste 
zu  verrichten  *02).    Wohnten  Ho/wrati  in  Provihzialstadten,  so 
machten  sie  einen  eigenen  Stand  ans,    und  kommen  daher  zu- 
weilen neben  den  Curiales  und  Primates  oder  Principales  vor* 
mit  ihnen  sind  die  Principales  honorati  identisch.    In  dieser 
Bedeutung  stehen  also  die  Honorati  den  F neuntes  (s.  d.)  so 
nahe,   dass  wohl  ein  Unterschied  gar  . nicht ,  Statt  fand303). 
*2)  Sind  Honorati  die   mit  Honorariis  Codicfllis  Versehene 
(s.  d.).  —   Die  Honorati  genossen  vielerlei  Ehrenvorzüge  *nnd 
auch  wirkliche  Privilegien,  Immunitäten  u.  B.        —  Noch  ist 
hier  im  Besondern  zur  fünften  Constitution  des  Titels  de  Prin- 
eipibus  A 'gentium  in  rebus  zu  bemerken,   dass  der  dort  vor- 
kommende Ausdruck  cum  int&r  honorarios  coeperint  rtume- 
rari,  (nämlich  die  Adjulores  Magistri  Offtciorum)  soviel  heisst, 
als  cum  compteta  militia  inter  Comites  primi  ofdhtis  vacan- 
tes  coeperint  numerari;  (dann  sollen  sie  nämlich  fkari't  dem 
Kang  und  Titel  nach  werden  3<»). 

—  t  *      i    -\  *.  V. 

301)  /.  /.  md  /.  8.  I.  u.  XIV.  12.  1. 

302)  C.  3.  de  IKscuuor.  Savigny  Gesch.  d.  R.  R.  Bd.  f.  S.  60. 

303)  Vergl.  auch  Gothofr.  /.  /.  „*r 

304)  Vergl.  Cujac.  ad  h.  h 

66* 
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Illustre*. 


r. 


'i 


II 


"!  u>Tllü$tre$*    Öle  fclassenabstufungen  sammtliclier  Staatsdit- 
uri'  des  Orientalischen  Reichs  im  Civil-,  Militair-  ond  Hof- 
dienst  sind  genau  durch  Beiwörter,  welche  jede  derselben  erhall, 
bczekluict.    Est  giebt'  deren  fünf  Grade,  von  denen  im  Jusüni* 
neiscAen  Codex  die  drei  ersten. am  häufigsten,  der  fünfte  abtr 
gar  ni<Iit  vorkommen,  nämlich:  Illustres,  Speclabiles,  Clont- 
stmi,  Perfeclissimi ,  Egregii.  —  Noch  kommt  der  Titel  Supra 
illustres  vor,  sb^w^e  lllustrissimi  (wenn  letzteres  nicht  blosse 
Form  für  Illustres  ist)  s.  Patrkius  und  Conml,  jedoch  nek 
als  ein  ausserordentlicher.     Zuvörderst  mfj»c  hier  eine  Ueber- 
sieht  der  in  jede-  Classe.  gehörigen  Personen  stehen305): 
'Alle  Praefecti  Praetorio. 
Der  Pratfectus  Urbu 
Die  f  ünf  Magistri  Militum. 
Der  Praepositus  Sacri  Cubiculi* 
Der  Äfagister  Ojficiorum. 
Der  Quaestor  Sacri  Palatii. 
Der  Comeg  Sacrarum  Largitionum. 
Der  Cornea  Herum  Privatarum. 
Der  Qomes  Sacri  Patrimonü. 
Der  Covies  Dornest  komm  eouitunu 
Der  Qomes  Dornest k o?  u in  peditum. 
Der  Curator  Döminicae  Domus***). 

Der  Primicerhis  Sacri  Cubiculi. 
[Der  Advocatus  oder  Patrotrus  Fiscil9l)\ 
Der  Castrensis  Sacri  Palatii. 
Die  Tribuni  Dornest  kor  um  und  Protectorum***) 
Der  Prbnkerius  Notariorum. 
Dje  vier  Magistri  der  kaiserlichen  &ri»w,•,)• 
Die  Pröskni  derselben  31  •). 
Die  jPrticonsu  le$.       1   ^w  * 
Die  Procoiisulares.      •  v 
l  Der  Ccmws  Orients  1 


Itl  1  —  1 
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Spectabiles 

•  <  sind 
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V»L  Xöith«  /jnptritf  Orten  tatis  hinter  der  Notiz  über  dei 
IW  Praet.  Orient»  (allein  das  dortige  Verzeichnis«  ist  is 
höchsten  Grade  unvollständig).  / 

306)  C.  3.  de  Quadrhnnii  Praeicriplione. 

307)  C.  12.  §.  l.  *V  Proximit  taer  icrin. 

308)  C.  7.  rfe  Doweff.  er  Protector.  /  '  • 

309)  .Uch  lhimicerii  genannt,  c.  1.  de  Praepot.  Jg.  L  r. 
310*  C.  1.  <fe  l*roximi$  »acr.  «erth. 

^1)  C.  an.  rf*  ö#?«o  Co*7f7.  Orientit,   dieser  wird  auch  ein*»! 
zugleich  Jllu$tri$  genannt,  c.  3.  rfe  — *-  ^  
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Spectabiles 
sind 


Clarissimi 
sind  (sonst 
auch  in  den 
Pandekten 
personae 
speciosae 

ernannt 


Die  /Comites  Consistoriani. 
Der  Com€8  Domorum. 

iDie  Referendarü*").  ^  > 

(Der  Praefectus  Augustalis. 
[Die  Tribuni  Domesticorum  et  Protecto/nnu 
Die  sieben  Vicarii. 

Die  neun  Praetores  als  Statthalter***), 
Die  Comües  rei  militari*. 
Die  Duces*1*). 

rDie  Sejiatores,  sobald  sie  nicht  zu  einer  der 

ersten  beiden  Clausen  gehören. 
Die  Consulares. 
Die  Comües  Cotnmerciorum. 
Die  Rectot es  und  Correctores  **•). 
Die  Praesides J17).  .lM         .  *| 

Der  Adjutor. 

Der  Magister  Officiorum31*).  ,  | 

Die  Comües119)  secundi  ordinis**0). 

Die  Silentiarii  *  i 

Der  Praefectus  annonae  1 2 

Die  Tribuni  Notarii  und  Notarü  (f.  d,). 

Der  Magister  Cernus*2*).  i{ . 

Die  AdcQcati  Fiscu 

Die  Praefecti  Legionutn  *24).  r  - 

Der  Praeposüus,  laborum***).  r 

Die  Praetores  tu.  Constantinopel,       •»  .  ,v 


312)  Nor.  CXW.  C'XXJF. 

313)  8.  A'o*.  XX/F.  jE/h7. 

314)  Die  vorstehenden  leisten  fünf  s.  c.  1.    I/r  mmm  fast  «frf- 
/et  e#c. 

315)  Fr.  100.  «V  F*r6.  i»£nt/. 

316)  C  1.       omni»  tarn  civil  e.  4.  <f*  Jar.  el  /ac/t  ignoranL 

3J7)  C  .1.  l/f  o*m/j<?i  fazn  civil,  c.  6.  rfe  Pignor.  c.  2.  rff  Ordine 
judictjr. 

318)  C  12.  §.  2.  «orf.  1 

319)  C.  2.  <fc  Privileg.  Scholarum. 

320)  S.  Paneirol.  /.  /.  Cap.  2. 

321)  C.  ult.  de  Silentiar.  -  y 

322)  C.  12,  §.  1.  eod. 

323)  C.  «/r.  de  Jure  Empkyt.  früher  perfeditrimut,  c.  31.  f*«  JSjmi- 
cop.  et  Cleriei». 

324)  C.  37.  <fe  Inoff.  Test.,  denn  sie  werden  dort  vor  den  Prae- 
Udet  aufgeführt. 

325)  C.  i.  de  Praep.  labor. 
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i 

Die  Jrrttntcem 
ruw116). 

cwrwwini    y  Die  uecemprwu 

Die  Principe*  A gentium  in  rebus  %tT). 
Die  Scriniarii  Principis  von  den  Exceptores  — 

!Der  Praeses  Arabiae  •  *  •). 
Der  Praeses  Isauriae  ,,0V 
Die  Cauäa  Scriniorum  Sacrarum  Largüh>- 
Zum>"). 
iDie  CWfea  Largüionum***). 
Die  Comites  tertii  ordinis. 
[Di*  Bationales'»). 

In  der  Gasse  der  EgregH  endlich  stehen  alle  niedere 
Beamte,  die  nicht  zu  den  Perfectissimi  gehören.  Besondere 
gehören  hierher  die  ScrpiiaHi  Principis  *  *4).  Im  C  odex 
kommt  dieser  Titel  nicht  vor. 

Jede  dieser  fünf  Gassen  hatte  ihre  besondern  Privilegien, 
bestehend  in  Befreiungen  von  Lasten,  Khrenrorzügen  in  den 
Kleidern  u.  s.  W. ,  BegTÜssnng-en,  Sitz  in  den  Prorinzialgerich- 
ten,  und  Begünstigungen  mancherlei  Art;  nur  die  beiden  letz- 
ten stehen  darin  einander  ganz  gleich***). 

Der  Titel  Clarissimus  wurde  zuerst  den  Senatoren  gege- 
ben 1 1 •) ,  und  zwar  schon  unter  Ti  b  er i  u  s ,  und  kann  daher 
für  den  ältesten  gelten;  er  blieb  übrigens  fortwährend  den  Se- 
natoren eigentümlich;  unter  Severus  und  Antoninns  ging 
er  auf  die  Procansules  und  Praesides  und  Andere  über**7). 
Der  Titel  Illustres  ist  spätem  Ursprungs,  und  nicht  genau 
anzugeben;  zuerst  erhielten  ihn  die  Patricii  *  **).  Der  Titel 
der  Speciabiles  ist  jünger  als  die  beiden  ersten.  Zwischen 
den  Spectabiles  nnd  Clarissimi  findet  vieles  Schwanken  Statt, 
d.  h.  es  werden  dieselben  Personen  bald  zu  der  einen,  bald  xa 
der  andern  Gasse  gerechnet;  z.  B.  werden  die  Tribuni 


326)  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  s,  e.  2.  de 

327)  C.  3.  de  Princip.  Jg.  i.  r. 

328)  C.  5.  de  Proximis. 

329)  C.  18.  de  Poenie. 

330)  Pancirol.  /.  /.  Cap.  3. 

331)  C.  7.  de  Palatinh  Saerar.  Largiiion. 

332)  S.  Intcriptio  c.  3.  Finium  regundorum. 

333)  C.  2.  de  Bonit  Vacantib. 

334)  Pancirol.  /.  I.  Cap.  4. 

335)  Panel  roh  /.  /. 

336)  Vgl.  Pancirol.  /.  f.  Cap.  2, 

337)  C.  3.  de  Hie  qui  war.  infam,  c.  1.  Si  ix  falto  imtfrumento. 

338)  Isidor.  Orig.  IX,  4. 
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Inspector.    Invitaiotes.  \(^J 


tariiy  Speclabiles  genannt119),  obwohl  es  nnr  der  Prhnice- 
i'ius  eigentlich,  ist,  und  jene  Clarissimi  sind;  anch  die  Duces 
"Werden  Clarissimi  genannt  **°),  die  doch  eigentlich  stets 
Spectabiles  sind141);  umgekehrt  nennt  sogar  Jnstinian  die 
Silentiarii  Spectabilea  die  nur  Clarüsimi  sind  (s.  d.). 

Ueberhaupt  muss  in  Betreff  dieses  Schwankens,  dp  die  Rang- 
cia ssen  sich  erst  unter  Theodosins  dem  Grossen  (est  geson- 
dert haben,  zwischen  den  Constitutionen  vor  und  nach  Ihm. 
unterschieden  werden.  Am  wenigsten  darf  man  sie  in  den  Pan- 
el e  et  en  beobachtet  sochen«  Nur  aus  diesen  drei  Classen  Bassen 
Mitglieder  im  Senat.  -~  Die*  Perfectissimi  y  ebenfall«  durch 
Constantin  eingeführt,  hatten  den  Rang  noch  vor  den  Rit- 
tern34'). Ihrer  waren  drei  Classen,  Ordines  *««).  —  Die 
Kgre^ii  endlich  scheinen  sogar  hinter  den  Ducenarü  und  Ceti" 
tenarii  der  verschiedenen  Corps  erst  begonnen  zu  haben4**). 

Von  jedem  dieser  Epitheta  werden  "nun  Substantiva  gebil- 
det: llustriasimalus,  Spectabilitas,  Claris  shnatus  u.  s.  w. 
Die  Illustres  erhalten  anch  folgende  Beiwörter:  Sublimüsimi, 
ExceHentissuni,  Magnificenlisaimi ,  Eminenlissimi,  Glorietis- 
simi  *••). 

Inspector,  ist  ein  beim  Steuerwesen  angestellter  Beamter, 
der  hauptsächlich  eine  Controle  der  Censitores  übt;  er  hatte 
dabei  die  Aecker  und  Grandstücke  zu  inspiciren,  und  die  frucht- 
baren von  den  unfruchtbaren  zu  trennen.  Die  Peraequatores 
waren  zwar  davon  verschiedene  Beamte,  indem  sie  besonders 
den  Ungleichheiten  der  Bestcurung  mit  Rücksicht  auf  die  Be- 
schaffenheit des  Bodens  durch  Erhöhung  oder  Verminderung 
des  Steuersatzes  abhalfen,  indessen  arbeiteten  sie  sich  gewiss 
gegenseitig  in  die  Hände ,  und  die  Inspectorcn  mögen  dabei 
mehr  die.  Stelle  von  Kunstverständigen  und  Taxatoren  vertre- 
ten haben**7). 

Invitatones  sind  den  ddmiasionales  sehr  verwandt948). 
Cujacius***)  sagt  von  ihnen,  sie  seien  diejenigen  Personen 


339)  C.  2.  de  Primiceria  Notarior. 

340)  C.  2.  de  Officio  Prmef.  Praet.  A/rivae. 

341)  8.  v.  und  c.  pewult.  de  Appelfationibva. 

342)  C.  30.  in  f.  de  inufßcioso  Teitamenlo. 

343)  Pancirol.  t.  I  C*p.  3. 

344)  C.  ull,  de  Diver$i$  officiU.  c.  7.  de  Palatinii  Sacrar.  Lar- 
giiionum. 

343)  C  1  Cod.  TL  de  MuriUfrulU. 

346)  Cf.  I.  29.  /.  30.  /.  32.  /.  33.  Cod.  Iutt.  und  die  Constitutio- 
nen de  Sovo  Codice  faciundo  §.  1.  und  de  Juilinianeo  Codice 
confirmandu  §.  2. 

347)  S.  Güthof  red.  I.  I  ad  XIII.  lt.  rubr.  Tit.  und  PewetUl 

348)  C.  10.  de  Dieereie  offieiia. 

349)  Comment.  ad  k.  I. 
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1048  Irenarchae   —  Largitionales. 

in  Officio  Sacri  Palatii  gewesen ,  welche  eos  gut  vocari  ju- 
bentut ,  herbeigerufen  hätten.  Sie  sind  also  eine  Art  Thürate- 
her  in  den  kaiserlichen  Gemächern,  und  namentlich  bei  Erl  bei - 
lung  von  Audienzen  mit  dem  Einlnss  beschäftigt.  Ob  und  wel- 
cher Unterschied  zwischen  ihnen  nnd  den  Admissionales  be- 
standen habe,  ist  nicht  zn  entscheiden.      •  ' 

Irenarchae  (ans  dem  Griechischen  latinisirt).  Diesen  Ja* 
die  Bewachung  der  Ruhe  und  Ordnung-,  so  wie  die  Auffin- 
dung und  Ergreifung  von  Verbrechern  und  anderem  Gesindel  in 
den  Provinzen  ob;  sie  waren  eigentlich  ein  Mittelding  zwischen 
Militair-  nnd  Civilbeamten,  werden  als  düciplinae  publica* 
et  corrigendis  moribus  (motibus  Gothofr.)  praefecti  be- 
zeichnet, und  sind  also  deri  heutigen  Gensd'armen  oder  Land- 
dragonern ,  auch  dem  Range  nach ,  gar  nicht  unähnlich-  Mei- 
stens ernennen  sie  die  Decurionen,  nnd  der  Praeses  bestätigt 
sie.  Sie  waren  auf  dem  platten  Lande  oder  inv  den  Städten 
stationirt  » *  «>). 

Juridicus,  s.  ConsularU.  —  Juridicus  Jlesandriae.  THe 
Stadt  Alexandrien  hatte  eine  besondere  hohe  Justizperson,  den 
Juridicus ,  der  die  volle  Legis  Actio  und  Jurisdictio  hatte. 
Wichtigkeit  und  Grösse  der  Stadt  mogte  wohl  die  V( 


If. 

LampadariL  Brissonius  hat  mit  Pancirol ns  3 **) 
die  irrige  Ansicht,  das»  die  zur  Ansteckung  und  Aufsicht  der 
Laternen  und  Leuchten  im  Palast  des  Kaisers  bestellten  Diener 
Lampadarii  geheissen  hatten.  Ware  dies  der  Fall ,  so  Hesse 
sich  gar  nicht  damit  vereinigen,  wie  dieselben  unter  die  Offi- 
cio der  Praefecti  Praetorio  und  anderer  hohen  Staatsbeamten 
gekommen  seien,  und  dass  sie  einen  Prhnicerms -hatten ,  auch 
ihre  Zahl  so  sehr  /est  bestimmt  ist.  Richtiger  Ansicht  zufolge 
sind  sie  Laternen-  oder  Fackelträger,  welche  die  Staatsbeam? 
fen  bei  amtlichen  oder  sonstigen  feierlichen  Prozessionen  nnd 
Aufzügen  mit  Fackeln  begleiteten,  nnd  zwar  zur  Verehrung 
des  Bildes  des  Kaisers,  welches  denselben  bei  solchen  Gele- 
genheiten nach  Cassiodor**')  vorgetragen  wurde,  der  an 
dieser  Steile  (utxu  t^y*  pa*  jar«  mnaniffOfi)  Wachsfackeln 
namhaft  macht. 

Largüwnßles,  *.  PaUdini. 


350)  Gothofred.  /.  I.  ad  XI f.  14.  |, 

351)  Pancirol.  L  f.  Cap.  123. 

352)  l  l.Cap.  66. 

m  Fsnof.  "«*,'#/.  Cßp.20, 
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Latercuienses.  — —   Magister  J gentium  in  rebus.  1049 

%         »  T 

Latercuienses ,  s.  Scrinium.  ~s 

Zjecticarii  sind  Leichenträger  ' 1  *). 
'  Libellenses,  s.  Scrinium.  -  ; 

Logist  ae.  Cujacius  ***)  erklärt  diese  als  den  griechi- 
schen Ausdruck  für  Curator  reipublicae  (s.  d.) 

Logographus.  Dieser  steht  dem  Tabularius  sehr  nahe, 
und  ist  als  Rechnungsbeamter  beim  Steuerwesen 'in  den  Städten 
zu  betrachten;  finilhnum  officium,  sagt  (rothofredus  M*), 
Tabulariis,  Censualibus,  Scribis,  Subscribendariis.  Ein  ge- 
nauer Unterschied  lasst  sich  fiir  sie  nicht  angeben.  Früher 
wurden  sie  aus  der  Zahl  der  Cohortales  genommen,  später 
aus  den  Curiales  **7). 

M.  1 '    •  . '  • 

• 

Magister.  Der  Magistertitel  ist  ein  sehr  häufiger  im  byzan- 
tinischen Reiche.  Um  sich  eine  richtige  Vorstellung  von /dieser 
Würde  zu  machen,  ist  zweierlei  zu  beachten:  erstens  kommt 
dieser  Titel  Air  einen  Staatsbeamten  niemals  ohne  Beisatz  vor, 
gerade  wie  Comes;  zweitens  bezeichnet  er  stets  einen  solchen 
.  Beamten,  der  andere  unter  sich  hat,  und  zWar  viele  andere, 
und  nur  den  Kaiser,  oder  den  Chef  eines  ganzen  Ministe* 
rialdepartements  als  solchen  anerkennt.  Wahrscheinlich  ist  im- 
mer die  Comitiva  prbni  ordinis  damit  verbunden  gewesen, 
Dei*  Magistertitel  ist  jedenfalls,  bevor  der  Comes -Titel  aufkam, 
an  der  Stelle  des  letztern  in  vielen  zusammengesetzten  Titeln 
gewesen.  Denn  nach  Constantin  verschwinden  viele  frü- 
her vorhanden  gewesene  Zusammenstellungen  des  Magistertitels, 
die  sich  besonders  in  historischen  Schriftstellern  finden.  Im 
Justinianischen  Codex  finden  sich  folgende  Magister! itelr- 

JUagister  aeris,  kommt  wahrscheinlich  nur  einmal  vor  *'*)• 
Nach  Gothofredus**9)  ist  in  den  Worten  Magister  aeris 
sive  rei  privatae  Rationalis  der  angeführten  Constitution  das 
sive  nicht  disjunetiv, '  sondern  als  erklärend  zu  verstehen,  also 
M,  a.  soviel  als  r.  pr,  Bationalis, 

Magister  gentium  in  rebus,  oder  inter  Agentes  in 
rebus,  den  Brissoni  n s  aufführt,  und  sich  sogar  fälschlich 
auf  zwei  Stellen  des  Codex  beruft,  kommt  nicht, vor,  sondern 
Tribonian  wird  nur  Magisteria  dignitate  inter  Agentes  in 


354)  S.  Scv.  XL  HI.  Cap.  1. 
'  355)  Commentar.  ad  X.  69  (70).  4. 

356)  /.  /.  ad  XL  4. 

357)  C.  8.  de  Cohortal.  Cod.  TA.   c.  6.  Divers.  offlcHe  C«f.  Tk. 

358)  C.  1.  dt  Annonh  et  capitationt  etc. 

359)  /.  I  ad  X.  1.  2. 
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Magister  census.   —   Magister  Milüum. 


gleichbedeutend  mit  Magister  Agentium  in  rebus 
als  der  ebenda*60)  genannte  Comes  Sacrarum  Li 
intet  Agentes  einen  speziellen  Bezug  auf  die  Schola  der  sjgeii- 
tes  L  r.  hat.     Diese  einzige  Stelle  genügt  unmöglich,  e 
Magister  Jg.  i  r.  anzunehmen,   der  sich  sonst  gar  nicht 
bei  Schotts  überhaupt  nicht  findet.    Eine  Erklärung  über  d 
Zusätze  fehlt  ganz.    Die  einzige  von  Ludewig  ,6  l)  genügt 
nicht,  und  ist  auch  darum  auf  falsche  Voraussetzung  gebauet, 
weil  sie  einen  Magister  Agentium  in  rebus  annimmt.  Zieht 
man  in  Betracht,  dass  mehrere  Staatsämter  neben  einander  Ton 
derselben  Person  bekleidet  werden  konnten,  besonders  um  sie 
die  verschiedenen  Privilegien  zu  gleicher  Zeit  gemessen  zu  las- 
sen, so  gestaltet  sich  hieraus  folgende  Erklärung  als  nicht  un- 
wahrscheinlich: Tribonian  war  (damals,  später  stieg  er  zum 
Quaste*  und  Magister  OJficiorum)  ein  Agens  in  rebus  und 
hatte  ein  Magisterium  Scrinii  Sacri,  vielleicht  nur  durch  ho- 
norarios  CodiciUos  erhalten»    Eben  so  lässt  sich  Vier  Titel  des 
Constantinus  als  Comes  &  L.  inier  Agentes  und  zugleich 
Magister  Scrinii  libellor.  et  cogmtionum  erklären,  d.  h.  er 
hatte  diese  drei  Würden  und  Aemter  zugleich,  und  diese  sind 
auch  nicht  im  Range  unverträglich,  da  der  Magister  Scrsnü 
'Sacri  mehrmals  als  Iltustris  vorkommt. 
Magister  census,  s.  Censualis, 

Magister  Militum,  Militiae,  utriusque  militiae ,  auch 
Kquitum  et  Pedüum,  ist  eine  der  "höchsten  Staatscharg-en,  nnd 
der  Oberbefehlshaber  einer  ganzen  Armee.  Die  Generals  en  Chef 
hiessen  früher  in  der  Regel  Consulares  oder  Praetores  (weil 
sie  diese  Stellen  bekleidet  hatten).  Unter  welchem  Kaiser  der 
Titel  des  Magister  Milüum  aufgekommen ,  ist  nicht  bekannt, 
jedenfalls  aber  erst  unter  den  Nachfolgern  des  Kaisers  Alexan- 
der Severus.  Unter  De  eins  kommen  Magistri  Peditum 
nnd  Equitum  vor.  Unter  Constant in  erhielten  sie  die  frü- 
here Militairgewalt  der  Praefecti  Praetorio  * 6  a) ,  und'  habin 
dieselbe  Gewalt  über  die  Truppen,  wie  die  letztern  über  an- 
dere Unterthanen,  und  waren  die  Oberrichter  in  Civil  r  und 
Criminalsachen  des  Militairs ,  auch  der  OHiciere,  in  derselben 
Ausdehnung  wie  die  Duces  in  der  untern  Instanz.  Schwere 
Criminalverbrechen  hatten  sie  in  erster  Instanz.  Unter  Consta  n- 
tin  Waren  es  nur  ihrer  zwei,  einer  Equitum  und  einer  Pedi- 
tum* Theodosins  der  Grosse  setzte  mehrere  ein,  und  zwar 
nach  nnd  nach  sieben ,  wovon  fünf  im  Orient    Diese  finden 


\ 


360)  .  J  .  1.  ds  Novo  Codice  fecitndo, 

361 )  Vita  Justiniani  eic.  p,  135.  n.  106. 

362)  Puncirol.  L  L  Cap.  31. 
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Magister  Libeüorunu 


Magister  Oßciomm.  1051 


sich  auch  später  and  bis  zuletzt,  and  zwar  so  Tertheilt:  zwei 
in  praesentiy  einer  rom  Orient,  einer  Ton  Thracien,  einer  von 
IUyrien.  Jnstinian*3*1)  fügte  hieran  einen  sechsten,  näm- 
lich im  Pontes  Polemoniacus  and  für  die  umliegenden  Pr*- 
yinzen.  —  Eine  besondere  Beachtung:  verdienen  die  Magistri 
MüUum  in  praesenti  sc.  comüatu;  diese  waren  wahrschein- 
lich die  ältesten ,  hiessen  auch  praesentalium  militum  (s.  Prae- 
sentalis),  and  sind  an  der  Zahl  zwei4**),  vielleicht  nach 
Analogie  der  Praefeeti  Praetorio9  damit  einer  des  andern 
Macht  balancire  *•*).  Sie  befanden  sich  stets  in  comüatu 
Principis ,  and  commandirten  die  disponibeln  Armeen  ( mittles 
praesentales ).  Ihr  Hauptquartier  oder  Tribunal  hiess  davon 
Praesentum.***).  —  Im  Uebrigen  bezeichnen  die  Titel 
Magister  Militum,    Militiae,    Vtrimque   miUtiae ,  Equu 


die  Generale  der  Cavallerie  and  der  Infanterie  im  Rang  und 
Wirkungskreise,  auch  im  Comniando,  sich  völlig  gleich  stehen. 
Sie  hatten  ein  fast  eben  so  zahlreiches  Officium  wie  die  Prae- 
feeti Praetorio ,  welches  aber  aus  lauter  Militair^ersonen 
bestand 

Magister  Libellorum,  s.  Scrimum  Libellomm. 

Magister  Memoriae,  s.  Scrtnium  Memoriae. 

Magister  Ofjßciomm  (auch  Sacrorum  '••))  ist  vir  iüustris 
and  eine  der  höchsten  Reichswurden ,  nnter  dem  eine  grosse 
Menge  anderer  Beamten  stehen.  Er  ist  der  Vorgesetzte  der 
meisten  Hofü'mter  und  Staatsanstalten  '  "),  auch  der  militairi- 
nchen,  indem  es  einen  eigentlichen  Kriegsminister  nicht  gab^ 
sondern  dessen  Functionen  unter  mehrere  Staatsämter  gel  heilt 
waren;  er  hat  die- Polizei  und  Intendantur  des  Hofes'90),  die 
Gerichtsbarkeit  Uber  alle  Hofbeamte,  und  zwar  in  Criminalsa- 
chen  bis  zur  Todesstrafe  * T  1  )f  Ferner  gehören  zu  sejnem  De- 
partement ganz  besonders  die  Schola  A  gentium  in  rebus ,  die 
kaiserlichen  Scrbiia^  alle  Palatiniy  Silentiarii,  Magisterianiy 
Minist  er  iani ,  Admissionales ,  Cancellarii  und  Castrensiani, 
die  Mensores%  der  Cursus  Publkus ,  die  Jlofdolmetscher,  alle 


363)  C.  ull.  de  Officio  Magittri  Militum, 

364)  S.  Cujacius  Commeut.  ad  XU.  36.  utt.  Paneirol  Li 
Cap.  32.  T 

365)  ,  S.  Fan ci roh  l.  /.  Cap.  42. 

366)  S.  Novell.  XXII.  infim. 
367;  Walter  a.  a.  O.  8.  363. 

368)  S.  Novell.  XXil.  Epilog. 

369)  S.  Lydus  //.  10.  26.  HI.  40.   Pan cirol.  L  U  Cap.  63. 

370)  C.  18.  de  Dignilatibus. 

371)  Guther.  1.1.  //.  p.  482. 


1052         Magister  pricatae  vel  Unteariae  vestis. 

Fabricae,  und  kaiserlichen  Schotpe  y  anch  die  sieben  der  kai- 
serlichen Garden  (»»  Ducenarii).  Doch  scheint  es  nicht,  d«s 
er  deren  Commandern*  gewesen.  —  Der  Magister  officiorum 
hatte  fibrijrens  anch  die  Obergerichtsbarkeit  der  Provinzen  un- 
ter den  Limit anei  Dütes  und  Corofter J72) ,  nnd  Aufsicht  über 
die  Trappen,  Lager  und  Festungen  in  diesen;  endlich  hatte  er 
anch  die  fremden  Gesandten  einzuführen,  was  sogar  für  sein* 
nrsprnngiiche  Bestimmung  gehalten  wird*7*),  und  alle  Ver- 
handlungen mit  fremden  Völkern  zu  leiten.  Er  war,  am  kürz- 
lich seine  verschiedenen  AmtsfunctioneU  zusammenzufassen, 
Obersthofmeister  nnd  Minister  des  Auswärtigen  zugleich ,  mit 
der  näher  bezeichneten  Gerichtsbarkeit  begabt.  —  Der  Titel 
des  Magister  officiorum  soll  daher  seinen  Ursprang  haben, 
dass  er  Officiis,  d.  h.  Jlinistrantibus  Principit  praeeral.  — 
Als  eigentümlich  ist  zn  bemerken,  dass  die  Uonorarü  Co- 
dkilli  dieses  Titels  häufig  den  Unterbeamten  dieses  Departe- 
ments nach  vollendetem  Dienst  gegeben  werden. 

Magister  privatae  vel  Unteariae  vestis  *74),  ist  ein  Gar- 
derobemeister; es  gab  deren  mehrere,  und  diese  standen  unter 
dem  Comes  Sacranim  Largitionutn  * 7  *).  Sie  hatten  die  Be- 
sorgung des  vorhandenen  Kleiderrorraths  sowohl,  als  die  An- 
schaffung neuer  zu  besorgen;  dahin  gehörte  auch  der  Einkauf 
der  kostbaren,  dem  Kaiser  allein  vorbehaltenen  Stoffe.  P an- 
ei rolus  Erklärung  ist  abweichend.  Er  regsteht  nämlich  die 
Worte  der  angeführten  Constitution :  Privatae  vel  Unteae  vestis 
Magistri  etc.  so,  dass  er  daraus  zwei  Magistri  macht,  einen 
privatae  und  einen  Unteae  vestis;  erstere  seien  die  vorher  be- 
zeichneten Garderobemeister,  letztere  aber  die  Praeposüi  eoft- 
ficiendis  et  texendis  vestibusy  Vorsteher  der  Webereien, 
Fabriken  und  Schneiderwerkstätten.  Allein  das  vel  ist  hier 
um  so  weniger  für  disjunetiv  zn  verstehen,  als  sich  dann  un- 
ter der  Bezeichnung  Magister  privat  a*  eigentlich  gar  nichts 
denken  lässt ,  da  er  nirgends  weiter  vorkommt«  Die  ganze 
Worfatellung  Privatae  vel  etc.  ist  von  der  Art,  dass  man 
es  wohl  unbedenklich  dem  Gefühl  eines  jeden  Sprachkundigen 
überlassen  kann,  ob  daraus  einer  oder  zwei  Magistri  zu  ma- 
chen seien17").  —  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  der 
Magister  privatae  vel  Unteariae  vestis  zn  dem  Scrinium  vestis 
sacrae  gehört  (s,  d.). 


372)  C.  penult.  de  Officio  Mag.  Off  und  c.  penult.  4s  Appellation, 

373)  Walter  a.  a.  O.  $,  363. 

374)  C.  14.  de  Murihgutit, 

375)  Cujac.  Commentar.  md  l.  dict  u.  Pancirol.  f.  /.  Cmp.  85. 

376)  Vgl.  such  Gothofred.  I.  /.  ad  X.  1.  2. 


» 
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Magister  rei  priyatae*7'1)  kommt  sehr  gelte*  tot.  rNach 
Jen  Söhnen  Constantins  findet  er  sich  überhaupt  nicht 
mehr378).  Er  ist  wahrscheinlich  mit  dem  Comes  rerutn  pri- 
vatarum  dieselbe  Person,  und  letzterer  nur  der  jüngere  Titel 
für  diesen  Beamten,  indem,  bevor  der  Comes-Titel  der  übliche 
waijd,  der  des  Magister  es  gewesen  war.  Gothofredns 
giofet  gar  keine  ErUarün^  dieses  Titels,  sondern  nur  eine  Zu- 
sammenstellung der  Constitutionen,  worin  er  vorkommt  Wo- 
4nr*h  die  ausgesprochene  Vermuthung  bestätigt  wird. 
;      Magister  Scrinii,  s.  Scrinium, 

Magistrianus319),  d.  h.  qui  in  officio  est  Magistri  ofßr 
ciorutn,  ist  ein  Agens  in  rebus,  unter  dessen  besonderer  Dis- 
position 1 8  °).  Bei  historischen  Schriftstellern  kommen  die 
Agentes  in  rebus  unter  dem  Namen  der  Magistriani  (auch  grie- 
chisch), öfters  vor,  wenn  sie  jene  besondere  Stellung  einneh- 
men *  8 1 ).  Cujacius*81)  bezeichnet  sie  als :  liier  arum  pe- 
ritissimi;  edebant  namque  otnnia  acta,  et  excipiebant,  co»-: 
ferebant  etiam  scripturam  cum  scriptum,  quoties  .de  fide 
cujusdam  in  judicio  dubitabatur.  Das  Letztere  hat  er  ohne 
Beweis  gelassen.  —  Die  Magisiriani  wären  hiernach  ab  ex* 
pedirende  Secretaire  im  Bureau  des  Magister  Ojfieiorum 
gewesen.  /   fl,      •  ^  ^ 

Melloprosfmi,  %.  Scrinium. 
■  ;  Memeriales Scrinium*  t  ■ 
-  -  Mensores  gehören  1)  zu  den  in  Phlatio  Militantes.  Sie 
hatten  das  Amt,  wenn  der  Kaiser  ausserhalb  der- Residenz  sich 
befand,  und  auf  seinen  Reisen,  die  zu  seinem  Aufenthalt  er* 
forderlichen  Gebäude  auszulesen  ,  und  die  desfallsigen  Vorbere*. 
fangen  zu  treffen  3  8  ') ;  sie  waren  also  Hoffouriere.  Sie  gehör- 
ten zu  dem  Departement  des  Magister  Ofßctorum  und  ihr  näch- 
ster Oberer  war,  der  aus  ihrer  Mitte  zu  wahlende  Prhnicerius. 
2^  In  ähnlicher  Bedeutung,  auch  Metatores  genannt  *•  sind 
sie  diejenigen  Militairbeamten ,  welche  die,  Quartiere  und  La- 
gerplätze der  Soldaten  auf  dem  Marsch  zu  besorgen  hatten  * 8  *) 
(Fouriere),  V  e g  e  t i  u s  88  8)  unterscheidet  beide  darnach ,  wie 
ihr  Name  zu  erkennen  gicbt. 

_l —   *  / 

.  377)  C.  5.  Vbi  causta  Status  agi  potett,   vgl.  Gotbo f r e d.  l.L 

ad  X.  1.  2. 

378)  l  L  Cap.  88. 

379)  Im  Codex  nur  in  d*r  griechischen  Constitution  XII.  61.  7. 

380)  Gothofred.  /.  /.  Vitt.  4.  10. 
%  381)  Gothofred.  /.  /.  VI.  27.  3. 

382}  Commentar.  ,ad  Cod.  Tit.  21.  Lib1IV.  (Öpp.T.IX  p.  289.J?.> 

384)  C.  %.  de  Melatit.  r 

385)  Pa  n  c  i  r  o  I.  /.  /.  Cap.  66. 

386)  Lib.  II.  Cap.  7. 
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Mitte*  ComÜatensea  und  vom  Heerwesen  Überhaupt ,  i. 
Comitatenses. 

Mimsteriam,  s.  CastrensianL 

vi  **■  ■  -  *xr 

•  *  Notarhta.  Die  Notarü  dürfen  keineswegs  roh  den  No- 
tarien <  in  ihrer  spätem  nnd  heutigen  Bedeutung  verwechselt 

werden.          In  den  Pandecten  heisst  Notaritts  ein  Schreiber, 

der  mit  Notis  schreibt,  d»  h.  mit  Zeichen  nnd  Abkiirzung-en ; 
im  Codex  wird  diese  Bedeutung  wohl  nur  einmal  vorkom- 
men 3f  7 ).    Als  eigentliche  Schreiber  bei  Gerichten  nnd  Behör- 
den angestellt  SU  werden   anfingen,  gestalteten  sich  folgende 
Benennungen.    Der  früher  allgemeine  Name  Scriba  für  Schrei- 
ber, jedoch  nicht  in  dem  Sinn  einer  damit  Terbundenen  amtli- 
chen Stellung,  findet  sich  seltener,  und  nur  als  Titel  eines 
Schreiber«  in  Munlcipalstädten  (s.  Script).    Der  gewöhnliche 
Titel  wurde  der  des  Esceptor  (s.  Schola  Escept.),  der  sich 
in  den  Pandecten  aueh  Schon  findet,   und  mag  dem  heutigen 
Secretair  oder  ProtocolMiihrcT  wohl  TÖllig  gleich  gestanden  ha- 
ben.   Der  Titel  des  Nötarius  hingegen*  blieb  seit  etwa  Gor- 
dian dem  Jüngern  auf  in  unmittelbaren  Dienst  des 'Kaisers 
Stehende  Beamte  allein  beschränkt.    Dieselben  bilden  eine  Scho- 
la. oder  Collegium,  Corps,  Ton  bedeutendem  Range,   und  im 
den  dem  Kaiser  selbst  untergebenen  Regierung*-  und  Ministe- 
rialabtheüungen  beschäftigt,    also    etwa  Staatssecretariat 
Sie  waren  die  Protocollftihrer  im  Consistorto  Saero  und  ent- 
warfen alle  Verfügungen  und  Resolutionen  des  Kaisers,  sind 
mithin  beständige  Mitarbeiter  im  Cabinet  des  Kaisers,  müssen 
aber  wenigstens  den  Cabinetsrathen  gleichgesetzt  werden.  Sie 
wurden  häufig  mit  Sendungen  und  Auftragen,  oftmals  in  gehei- 
men, in  die  Provinzen  geschickt,  Und  es  Wird  mehrmals  dessen, 
gedacht,  dass  sie  ganz  besonders  gewandte  und  kenntnissreiche 
Leute  gewesen  seien.    Ihr  Chef  war  der  Primkerms  iVdf*- 
riorum**9),  am  Rauge  ein  Spectabilii.    Dieser  hatte  ft.  A. 
das  sogenannte  Laterculum   tnajüs  zu  besorgen,   d.  h.  die 
Rolle,  worin  alle  Staatsdiener  verzeichnet  Standen,   die  eine 
Würde  bekleidetem    Auch  terra*  er  die  neuen  Gesetze  des 
Kaisers  im  Senat;  ein  Officium  hatte  er  nicht,  Sondern  einen 
Adjutor  ans  der  Zahl  der  Notarien.    Die  übrigen  Notarien  ser- 
  / 

387)  C.  un.  de  Off.  Com*.  8acr.  Larg. 

388)  Walter  a.  a.  O.  &  365.  s.  bes.  Lydus  Itl.  6.  9. 10.  30-  66. 

389)  Bei  historischen  Schriftstellern  auch  Primut  omnium  Nolm- 
riorum  genannt)  cf.  Ammian.  Mar  cellin.  JW».  XX  l'i.  Cmp.  6.  — 
Wenn  in  c.  2.  Cod.  Tk.  VI.  10.  Primicerti  JVolar.  torkommen, 

so  ist  dies  nur  so  zu  verstehen:  der  jedesmal i  ge  P- 

■ 
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falten  ; wieder  in  mehrere  Classen,  In  welcher  Bezichuns-  „ch 
Terschiedene  Benennungen  finden,  welche  die  Interpreten  v«7 
schieden  classificiren  *0) ,  nämlich  Decev,prhm,  TriZni  „nrK 
genannt  Tri»«»!  et  Notarü,  oder  7ViAa»,-  Praetoriani  (h  A  ) 
I  nbunt  residui  ordinü ,  nnd  Domettici  et  Notarü  —  Rieb' 
liSer  Ansicht  nnd  der  am  hänfigsten  TOrkonimenden  Ordnung 
nnd  Trennung-  infolge  3«)  gjn(1  diese  .0  zu  classificiren-  Zu 
nach  dem  Primicerius  kommen  die  Decemprimi.  der 

'    2?'  inJBezaff  ?of  äea  Primiceriue,  genannt 
«#»»*),  nnd  mit  diesem  unter  der  Benennung 


8 


vorder*  nach  *     >  ~  -la8sifici^n:  Zu- 

erste  Ton 

cundkeriu»'**),  nnd  mit  diesem  nnler  der  Benennun^A^ 
male,  Notariorum*»)  begriffen,  Lies,  auch  vorgebe 
SYifem»  Notariorum.  Diesem  folgten  nnn  noch  ein  Secun 
dteertus ,  TertioceriuB  und  Quarticeriu, ,  welche  mit  den  an" 
dern  Mitgliedern  der  Decemprimi,  Tribuni  Notarü  genanni 
werden"«),  auch  re«rfwi*  orrf.nu  heisse».  Die  Übri4„  „k., 
(nach  den  Decemprimi)  heissen  Domestici  et  Notarü  kurz 
weg  Afoteru  genannt.  -  Diese  Namen  bedürfen  also  einer 
aufmerksamen  Beachtung,  weil  sie  in  die  verschiedenen  Grad« 

der  JMotarien  herüber  nnd  hinüber  greifen.   

u  Notarü  Praetoriani,  Ton  welchen  nur  die  TriBuni 
tortani  als  die  höhere  Classe  mit  diesem  Beisatz  genannt  V 
den,  sind  wohl  von  jenen  ersten,  den  kaiserlichen  Notarien 
«ntersebetden;  Cnjaciu.         hat  gie  mit  den  ersten  rennisch,, 

«» «Äi»  *r -Tz  «« ;  •*  ?estat  8eJner  a»««»«btheii„„: 

rieh  ±L  ™1     Ä°  a" 

sich  namli<di,  wahrscheinlich  mit  denselben  Functionen  w».  Im 
kaiserlid.en  Cabinet,  ebenfalls  NM    Ein  Ä^„Tde™ 

S/dfesTr iCjÄ™  'Z0",  ™  f"f  2W*t""'-  Die 
nach  1 5-T-   1EW^  T.  stets  um  einen  Grad 

Di,  kJf,r  1 G"Teres  «eh  über  sie  nicht  angeben. 

-  Die  Notant  Appantorum  endlich,  deren  Gnther/uT'«') 

eÄm^'de»dbfn?,,,0fredna,,') 

Numerartus.    Früher  war  Tabülarms  mit  Numerarh,* 

amten"»),  die  ein  Oj)fciini  Latten,  und  zwar  aocli  bei  den. 

3?/VC^93ereX  *  ^         7t  C^aclüa  *  PanciroK 

391)  S.  z.  B.  c.  2.  CW.  TA«o<f.  T/.  10.  . 

392)  Auch  Sequent  Frimicerhnn  Tribunus  et  Ao/ffnMi  -O»^  Tt.ii 

393)  Atnmxan.  Marcel fin.  I.  i.  ***nm.  Cod.  TA.  I.  f. 

394)  C.W.  de  Metati.  et  Epidemicu. 

395)  /.  /.  ad  XII.  7. 

396)  C.  6.  S.  1.  <fe 

397;  /.  /.  ///.  p.  592.  1 

398)  /  /.  ad  XVI.  2.  31. 

399)  Cujac.  Comment.  ad  c.  6.  de  Namerar.  etc. 
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Praefecti  Praetorio;  später  blieb  der  Titel  des   Tabula  ritt* 

für  die  früher  sogenannten  Numerarii  der  Consularen  und  Prä- 
sidenten allein.    Diese  Tabularii  waren  Officiales,  heissen  aocL 
Tabvhirii  Apparitores,   zum  Unterschied  von  den  Tabularii 
Civilatis\nnd  ihr  munus  ist  keine  dignüas,  sondern   ein  Offi- 
cium dignitatis  4o0).    Ihrer  befanden  sich   in  jeder  Provim 
zwei401);  sie  hatten  mit  dem  Rechnungswesen  bei  den  öffent- 
lichen Einnahmen  zu  thnn  nnd  zwar  der  eine  mit 
cinio   Arcae  ßscalis 402) ,    also  mit  dem  unter 
Herum  Privatarum  stehenden  Einnahmedepartemen 
mit  den  Tituli  hargitionales  der  Staatseinnahme,  d< 
kreise  streng  geschieden,   und  alte  gegenseitige  E 
verboten  war403).    Als  Ursache  der  unter  den  Kaisern  Valei 
Hnian  und  Valens404)  eingeführten  strengen  Beschränkung 
aes  Titels  der  Numerarii  für  das  Officium  des  Praefecti  Prae- 
torio führt  Cujacius40*)  Folgendes  an:  die  Numerarii  ha- 
ben in  Officio  Magist ratuum  dasselbe  Amt  versehen,  wie  die 
Tabularii  in  den  Städten  und  Curien;  von  diesen  heisst  es, 
dass  sie  Chartas  publica*  tractare  ,  adminhtrare ,  rationes 
supputare.    Sie  waren   aber  zugleich  Couditionales  (s.  d.)j 
die  Numdrarii  der  Consulares  und  Praesides  waren  dies  auch, 
die  der  Praefecti  Praetorio  aber  nicht,,  Um  also  diesen 
Unterschied  herauszuheben,  geschah  wahrscheinlich  die  Titel- 
Veränderung.    Die  Tabularii  dienen  drei  Jahr400),  die  Nume- 
rarii ein  Jahr407).  —  Numerarii  bestanden  fortan  in  den  Offi- 
CÜ8  der  Itlustrium  virorum  allein,  doch  ist  auch  hiervon  spa- 
ter1 wieder  abgewichen  worden,  oder  es  sind  vielmehr  diese 
Abweichungen408)   für  reine  Tribonianismen  zu  halten.  Am 
häufigsten  "Werden  die  der  Praefecti  Praetorio  genannt.  De- 
ren gab  es  vier409),  von  denen  zwei  eben  so  beschäftigt  wa- 
ren, wie  die  Tabularii  in  den  Provinzen,  d.  h.  mit  dem  Rech- 
nungswesen über  die  beiden  Öffentlichen  Einnahmezweige;  der 
dritte  hatte  besonders  das  aus  den  Provinzen  eingelieferte  Geld 
zn  besorgen ,  und  der  vierte  die  Opera  publica.     1  Venn  sie 
ausgedient  haben,  erhalten  sie  gemeiniglich  die  Comitiva  primi 
drdim's.  —  Noch  ist  zu  bemerken,   dass  jede  Schola  iliren 

400)  Guther.  I.  /.  IL  3Ä9. 

401)  C.  13.  de  Sutceptoribut  etc. 
40*2)  C.  2.  de  Jure  Fieci. 

403)  Cm  4.  de  Sumerar.  Actuar.  Charhitat. 

404)  C.  2.  de  Numerar.  Actuar.  Chartular. 

405)  /.  /.  ad  X.  71. 

406)  C.  2.  de  Numerar.  Actuar.  etc. 

407)  C.  11.  eod* 

408)  8.  Bris  so  n.  A.  r.  §.  2. 

409)  S.  Pancirol.  /.  /.  Cup.  15, 
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Numeratius  Latte410),  and  auch  ein  Corpus  Kinne  rar  forum 
erwähnt  wird  4l1),  worunter*  wie  es  scheint,  die  sämmtlichen 
Numerarii  aller  Ojjiciorum  im  Allgemeinen  verstanden  werden 
können.    Demungeachtet  aber  ist  ausserdem  keine  Stelle  vorhan- 
den, welche  darauf  hindeutete,  eine  Corporation  oder  Verbin- 
dung derselben  anzunehmen.     Es  ist  daher  vielleicht  die  Zahl 
def  beim  Praefeclus  PraetortO ,  an  den  die  beziig-liehe  Consti- 
tution gerichtet  ist,  allein  angestellten  vier  Nnmerarien  zu  ver- 
&tchen<    Auch  könnte  das  Scriniiim  Kumerafiorum  gemeint 
sfin.    Wie  nämlich  alle  übrigen  Magistratvt  einige  Kumera- 
rii^ oder  statt  deren  Tabularii  hatten,  hatte  der  Cornea  Sa- 
erarum    Largilioimm  ein  ganzes   Scrinium  Kumerariöruni 
(s.  d.),  und  zwar  aus  dem  natürlichen  Grunde,  weil  sie  in  sei- 
nem Departement  hauptsächlich  Beschäftigung  finden  mnssten: 
—  Insofern  die  Staatsbeamten  mit  den  Öffentlichen  Einnahmen 
nichts  zu  thun  und  dennoch  Kumerarii  hatten,  wohin  die  der 
Scholae  auch  zu  rechnen  sind,  scheint  mit  Hecht  angenommen 
werden  zu  müssen*  dass  diese  mit  dem  JRechnungs-  und  Zah- 
lungswesen  bei  diesen  beschäftigt  gewesen  sind*   und  also  die 
Kinnahmen  und  Ausgaben  deren  Departements  gehabt  haben«  — 
Die  Kumerarii  und   Tabularii  bilden  mithin  eben  so  wenig 
eine  festgeschlossene  Classe  von  Beamten*  oder  ein  CoIIegiiini* 
wie  etwa  heutzutage  die  Calculatoren.  —  Besonderer  Erwäh- 
nung endlich  bedürfen  die  Tabularii  civitatum*1*) ;  diese  wer- 
den mit  den  Scribae  und  Decurioncs,  den  Censuales  und  Lo- 
gographi  zusammengestellt  und  nach  vollendeter  Dienstzeit  zur 
Curie  berufen.    Auch  deren  Amt  bezog  sich  aber  auf  die  res 
tributaria*1*)  und  die  administrativ  chartaritm  publicoritm^ 
sc.  debüorunti  und  die  rationes  publ.cas.       Zwei  Stellen4'4) 
des  Tlteodosianischen  Codex  lassen  einen  Blick  in  den  eigent- 
lichen Amtskreis  der  Tabularii  thun;  bei  iiineu  Sollen  nämlich 
die  Steuerpliichtigen  und  fiskalischen  Schuldner  die  erhaltenen 
Quittungen  produciren«    Daraus  ist  ersichtlich«  dass  die  Tabu- 
larii die  Einnahme  nicht  hatten,   wofür  andere  Beamte  in  den 
Provinzen  waren  —  sondern  die  Buchführung)  dahingegen  letz- 
tere den  Einnehmern  gar  nicht  zugestanden  zu  haben  scheint, 
sondern  diese  gar  nichts  als  die  wirkliche  Vereinnahmitng  und 
Weiterbeförderung  der  Steuern,  Abgaben  n.  s.  w.  gehabt  haben. 


410)  C.  3.  Ü  PrivilegU*  Schotdrüift. 

411)  Ci  it  de  Primicerio  et  Secvndicerib  et  Xslat. 

412)  C.  f.  de  Tmbular.  und  öfters. 

413)  S.  Gothofred.  t  /.  VtiL  2.  1* 

414)  C,  2i  Cod.  TA.  de  Anhon.  und  ti  '27.  ib.  dt  Sitnr^ptor. 

Corp.jur.  eh.  VII*  s  & 


1058  Numeratus.    Officium. 

Numeratus  kommt  nur  einmal  vor*14),  als  Amtsbezeich 
nung  von  Numerarius  gebildet,  wie  Principatus  von  Prmceps. 

i 

°- 

Officium  heisst  der  Inbegriff  snmmtlicher  unfern  Beamte* 
des  Departements  eines  obern  Staatsbeamten,  der  Officiales,  Ap- 
paritorcs  und  Cohortales.  Ein  Officium  haben  alle  höheren 
Staatsbeamten  bis  zum  ProTinzialst a  1 1 Kalter  herab  einschliesslich, 
mit  sehr  wenigen  Ausnahmen.  Gleichbedeutend  mit  Officium 
ist  für  die  betreffenden,  Magistratus  *  Cohors  und  Apparitio 
(s.  d.).  Die  einzelnen  Officiales  erhalt  en  nun«  sobald  sie  b  c- 
spndere  Geschäfte  und  Aemter  erhalten,  auch  besondere  Aa- 
men,  und  anderer  Seits  werden  Tiele  Mitglieder  Ton  Schölts* 
sobald  sie  in,  die  Officio  placirt  Werden,  zu  Officiales*  mithin 
gehören  dazu  z.  B.  Adjutores,  Commentarienses ,  Chartularü\ 
CancellarHy  Cornicufarii ,  Numerarii,  Tabularii,  endlich  die 
Apparüores  und  viele  andere;  ebenso  können  ganze  Scholoe 
und  Scrinia  zu  dem  Officio  eines  Magistrates  gehören.  Es 
erhalten  auch  die  Officiales  Ton  dem  Titel  ihres  Chefs  zuwei- 
len besondere  Namen  für  den  allgemeinen  Inbegriff,  als :  1a&- 
gitionales  Comitatenses  (vom  Comcs  Sacrarum  Largitionttm\ 
Thesaurenses  (vom  Comes  Thesaurorum),  Praefectiani  u.  s.w. 
Die  Officiales  standen  in  einem  erblichen  Dienst  verbau  de ,  %o 
dass  die  Söhne  an  die  Stelle  der  Väter  treten  mussten  (s.  Cohors) 
und  sich  dessen  nicht  entwehren  konnten»  Die  innere  Organi- 
sation hatte  viel  Militärisches  (s.  Cohors),  was  sich  unter  An- 
dern i  in  dem  festbestimmten  Avancement  nach  der  Dienstzeit  zeigl. 
Nach  Asconius410)  sind  ferner  von  der  reinmili türischen  Ein- 
richtung auch  die  Namen  der  einzelnen  Beamten  in  den  Officiis 
entstanden,  als:  Princeps,  Commentariensis ,  Comiculmius^ 
Ordinarii  u,  s.  w-  Wie  ein  Ojficttlttt  zusammengesetzt  fic  \\  e- 
sen,  davon  giebt  die  Organisationsconstitution  der  Afrikanischen 
Prafectur 4l*)  glücklicherweise  ein  sehr  ausführliches  Bild. 
Von  den  Officiis  anderer  Magistratus  gewahrt  die  Notitia 
Imperii  auch  nochf  genügende  Aufklärung.  Die  Mitglieder  in 
den  Officiis  der  höhern  Magistratus  stellte  der  Kaiser  selbst 
an  ( Probatoriae),  die  der  Präsidenten  in  den  Provinzen  erwähl- 
ten letztere  selbst  j  nur  erstere  avancirten  zu  höhern  Stellen  aus- 
ser dem  Officio»  —  Die  Officiales  hatten  die  Ausführung  der 
eigentlichen  Dienstverrichtungen  der  Beamtenstellen ,  zu  denen 
sie  gehörten,  so  wie  auch,  bei  der  Rechtspflege,  zu  besorge»; 

415)  C.  1.  ad  I*eg.  Ja/,  de  am bi tu» 

416)  Ad'Vtrr.  III.  bei  Pancirol.  f.  /.  C<n>.  20. 

417)  C.  1.  de  Offici»  Praef.  Praet.  Jfr. 


Digitized  by  Google 


Opmatores.    Optio.  -  s  ,  1059 

i ithin  alle  Geschäfte,  welche  bei  einer  hohen  Justiz-  oder 
rerwaltungs-  oder  Landesgnbernialstelle  heutznta^e  den  Regi- 
ratoren,  Canzleien,  Sekretariaten,  allen  Bureau*«  und  Überhaupt 
•n  verschiedenen  Subalternen  jeder  Art  obliegen  können.  Das 
[fficüim  bildet  zugleich  das  Gefolge  der  Staatsbeamten,  und  zu 
i  ii  besondern  Obliegenheiten  einiger  dazu  zu  ernennenden  Ofßcia- 
t8  gehört  noch  die  Besorgung  und  Beaufsichtigung  des  Cur 
ls  pttblicus  und  die  Eintreibung  der  Stenern  und  Öffentlichen 
abgaben418).  Es  ist  vorher  des  Princeps  als  Chef  des  ÖJfftcü 
»dacht  worden ;  von  lezterm ,  tot  ins  offleii,  kommt  auch  Pri- 
ticerius  4l9)  vor.  Sehr  wahrscheinlich  —  denn  die  fiir  jeden 
[>rkommenden  bezüglichen  Stellen  lassen  dies  darum  fast  mit 
lestimmtheit  schliessen,  weil,  je  nachdem  der  Primicerius  oder 
Vmceps  vorkommt,  diese  nie  in  Verbindung,  sondern  stets 
nzeln  und  so  erwähnt  werden,  dass  man  einen  neben  dem  an- 
ern  nicht  denken  kann  —  ist  der  Princeps  mit  dem  Primi- 
"/ins  tothts  officü  (nicht  zu  verwechseln  mit  den  Primicerii 
er  einzelnen  Scholae  im  Officio!)  dieselbe  Person  und  also 
ur  ein  doppelter  Titel,  deren  einer  militärischen  Ursprnngs  ist, 
er  Princeps,  der  andere  aber  entschieden  civilistischen,  was 
iese  Eigenthiimlichkcit  erklären  mag.  Indess  ist  ferner  ebenso 
rahrscheinlich,  dass  eine  dritte  Benennung  für  diesen  Dirjgen- 
n  des  Officü  der  Titel  des  Primiscrinhts  ist.  Ein  Beweis 
afiir  ist,  dass  dem  einen  wie  dem  andern  ein  besonderes  Scri~ 
ium  im  Officio  zugeschrieben  wird,  welches  immer  ein  und 
asselbe  ist.  Etwas  Bestimmtes  über  diese  dunkele  Materie  ist 
icht  möglich  herzustellen f,Q),  vgl.  Princeps,  Primicerius  und 
'rimiscrinius.  —  In  einer  besondern  Bedeutung  kommt  Ojß- 
ium  einmal  vor481),  wo  es  die  niedrigste  Classe  der  Unter- 
ieamten,  also  die  Apparitores  im  engsten  Sinn  bezeichnet,  und 
arum  das  Beiwort  abjectum  erhält,  was  aber  im  barbarischen 
jatein  der  bezüglichen  Constitution  nur  den  niedrigsten,  nicht 
inen  verächtlichen  Stand  bezeichnet.  ^ 

Opinatores  sind  nach  Brissonius  Exactores  miliiaris 
mnonae  extra  ordinem  in  provinciam  missi,  si  annonae  mi- 
itaris  mora  fieret,  Sie  waren  Soldaten  nnd  hatten  die  ver- 
ögerte  Lieferung  von  Proviant  nnd  Fourage  für  das  Militär 
urch  Execution  einzutreiben  4  23) 

Optio,  Proviantmeister.  Diese  hatten  das  Geschäft  der  Ver- 
keilung der  Fourage  und   des  Proviants  unter  die  Soldaten, 


418)  C.  9.  de  Cohortatibu»  #fe. 

419)  C.  13.  u.  14.  dt  Patatinü  Sacrar.  Largition. 

420)  Vgl.  Pancirol.  /.  /.  Cap.  10. 

421)  C.  6.  dt  Dignitatibus. 

422)  C.  1.  de  Excoction.  st  trantmitt.  mit.  an*. 
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wekhes  die  Susceptores  militari*  annimm 
an  »ic  ablieferten,  und  für  dessen  richtigen  Eingang  i 
te  n,    und  daher  ,  letztere  wieder  ihnen  verantwortlicl 
Ursprünglich  soll  Optio,  Ton  Optare  abstammend,  ein 
de»  Centurio  oder  dessen  Stellvertreter  gewesen 
Tribunus  zu  wählen  gehabt  ha\>&«*3).  Im 
mir  die  erste  Bedeutung  vor,  in  den  Pandekten 
zweite  und  noch  andere,  z.  B.  als  Adjutor 
(in  dem  Sinn  von  GefangenwärterX*  *4).  —  Wahrscheinlich  gab 
es  bei  jeder  Cohort  einen  Optio' I2 *). 

Oratores  duoy  kommen  einmal«  vor ,Äf).  Da  kurz  zuvor 
von  den  Grammatki  (s.  d.)  die  Rede  gewesen,  so  ist  zn  rtt- 
muthen,  dass  Ehetores ,  Lehrer  der  Beredsamkeit  und  Db- 
lektik,  zn  verstehen  sind;  weitere  Nachweisungen  mangeli 
gänzlich. 

Ordinär  ii  kommen  nur  einmal  vor*27),  und  sind  eine 
C lasse  der  Apparitores.  Nach  Gothofredus  **•)  gab  « 
solcher  Ordinär»  nur  in  den  Officiis  PraeMutn,  nicht  aazft 
in  denen  höherer  Staatsbeamten.  Auch  diese 
militärischen  Ursprungs  (s.  Officium)  denn  Ordinär ii 
Vegetius  42°)  qui  ordxnes  in  praelio  ducebant.  Da  au 
die  Ordinarii  militum  keinen  Falls  unter  den  Centurümes  ge- 
standen haben  können ,  indem  sie  als  Offiziere  «her  2-300 
Mann  (quatuor  centurias  sagt  Vegetius)  vorkommen,  so 
sind  sie  gewiss  die  Chefs  einzelner  Abtheilungen  der  Cakon 
Rectorum  gewesen.  Dass  ihr  Rang  kein 
beweiset  ihre  Stellung  in  der  JSotüia  zuweÜen 
\t0nerariiy  also  tertio  loco  ojfich\  gleich  nach 
und  Cotnicularius.  Freilich  ist  dabei  auffallend,  wie  sie  in  der 
Constitution*  wo  sie  vorkommen,  mit  den  offenbar  viel  tiefer 
stehenden  Speculatores  (s.  d.)  in  einige  Verbindung  koi 

können,  und  sogar  nach  diesen  genannt  werden. 

- 

P. 


•'  ! 


Paedagogi  sind  die  Vorsteher  der  Paedagogiorum  im  kai- 
serlichen Palatio,  Die  Pueri  Paedagogiani  waren  nämlidi 
den  heutigen  Pagen  ganz  ähnlich,  auch  in  Betreif  der  Dienst- 


423)  Vgl.  Fancirol.  /.  #.  Cap.  12. 

424)  S.  ü  u  t  h  e  r.  /.  /.  //.  300.   I//.  617.  712.  13* 

.  425)  S.  Sov.  CXXX.  Cap.  f.  *,  . 

426)  C.  t.  Soi.  de  Officio  Pratf.  Pratt.  Africac. 

427)  C.  7.  de  Cohortatibu*  etc.       •  ■ 
42ö)  /.  /.  ad  VitL  4.  16. 
429)  /.  /.  //.  7.  ♦ 
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verrlditnnpn,  indem  sie  besondere  in  TrkNnio  praesto  sunt, 

«I.  b.  bei  Tafel  aarwarte«.  wH»^  '»  V.v* 

Palatini,  ist  eine  allgemeine  Bezeichnung  nnd  In begri ff  ' 
atimmtlicher  untern  Hofbeamten,  die  aber  noch  eine  Dignitas 
haben*'0),  und  meistens  noch4  besondere  Titel  erhalten.  Sie 
kommen  oft  vor,  nnd  von  ihnen  gelten  die  Redensarten,  in  sacro  ' 
palätio  militare,  palalina  dignitas,  in  palatio  ohseum'a  prae- 
ter* u.  s.  w.  Sie  bilden  das  Gefolge  des  Kaisers  und  sind 
ihm  zu  allen  Diensten  bereit.  Die  Verrichtungen  und  Geschäfte, 
"Welche  ihnen  aufgetragen  werden,  waren  daher  sehr  mannig- 
faltig und  eigentlich  unbestimmt,  indem  *'**)  sie  xnnf  Theil  Im 
unmittelbaren  Dienst  nnd  Befehl  des  Kaisers  standen,  zum  Theil 
aber  zugleich  in  andern  Amtsstellen  placirt  sind.  So  gehören 
zn  den  Palatini:  die  Cubictdarii,  die  Notarh\  alle  in  Sctmiis 
Sarrt's  Militantes,  die  Agente*  in  rebus ,  die  Admissionales, 
die  Decani  und  Mensores.  Je  nachdem  die  Palatini  im  unmit- 
telbaren Dienst  des  Kaisers  stehen ,  oder  doch  keine  feste  be- 
stimmte Anstellung  haben,  sondern  vielmehr  commissionsweise 
zu  unbestimmten  Geschäften,  nach  dem  Bedürfnis«  und  vorkom- 
menden Fällen  in  den  Departements,  wo  sie  placirt  sind,  ge- 
braucht werden,  oder  aber  zu  bestimmten  Schoti»  nnd  Scrinik 
gehören,  und  mit  bestimmten  Geschäften  eine  ordentliche  feste 
Anstellung  in  den  Departements  gewisser  hoher  Staatsbeamten 
haben,  werden  dieselben  entweder  schlechthin  Palatini  genannt, 
oder  sie  erhalten  besondere  Namen,  als :  Memoriales,  Striniarii 
n.  s.  w.  Der  Name  Palatini  ist  also  die  allgemeine  Bezeich- 
nung fiir  eine  sehr  grosse,  eigentlich  unbestimmte  Zahl  von 
Beamten,  da  nur  negativ  dahin  etwas  näher  begrenzt  werden 
kann,  dass  sie  erstens  keine  Militärs  (ausgenommen  die  Gar- 
den) einschliesst,  zweitens  nur  untere  und  mittlere  Beamte  um- 
fasst,  die  wiederum  drittens  nur  entweder  im  unmittelbaren 
Dienst  des  Kaisers  stehen,  oder  zu  dem  OJficw  Ton  Illustribus 
gehören.  So  nahe  die  Ableitung  der  Benennung  liegt,  so  we-i 
nig  lasst  sich  dieselbe  doch  im  Entferntesten  mit  einem  deut- 
schen Ausdruck  wiedergeben,  oder  der  Titel  Palatini  einem 
der  heutiger  Staaten  vergleichen.  — 

Von  den  Palatiniy  die  im  Departement  der  fcohen  Staats- 
beamten angestellt  sind,  kommen  bei  weitem  am  häufigsten  und 
so  häufig,  dass  sie  sogar  sehr  oft  knrzhin  unter  Paiatmi  ohne 
Beisatz  zu  verstehen  sind,  die  der  Comiles  utriusyue  aetarii 
vor,  auch  genannt :  Palatim  Saorarum  Lar^ituinum 4 1 2), 


430)  Gutherius  I.  I.  Ii!,  p.  750. 

43t)  C.  1.  de  Privileg,  eor.  qui  in  Sacro  Pal.  viih 

432)  V.  11.  de  Palaiin.  S.  L.  c.  4.  6.  7.  eod. 
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rutn  prioataruiH***)y  Rei  privat ae***)  und  fiir  beide  Arten: 
Palatini  Comitatenses  *,Ä);  die  rei  privatae  heissen  im  Tteo- 
dosianischen  Codex  aacli  Prioatiani,  und  die  andern  auch  im 
Jastinianeischen  Largitionales.  Diese  waren  zum  grössten  Tlieii 
in  Scholae  getheilt  (s.  Schola  ab  argento).  Letztere  werden 
nur  bei  dem  Cqmes  Sacrarum  Largitionum  im  Justinianeisclie* 
Codex  bei  ihrem  Namen  erwähnt.  Von  diesen ,  den  Largitio- 
nalety  gilt  also  auch  zunächst,  (und  vielleicht  anch  von  dea  an- 
dern, da  ihnen  dieselben  in  Privilegien  ganz  gleichgestellt  wer- 
den4*6), dass  sie  in  drei  Fonnae ,  oder  Classen  getheilt  wa- 
ren4*7), in  deren  jeder  es  statuti,  etatsmässige ,  nnd  supemn- 
merarii,  überzählige,  gab,  wie  von  den  Castrensiani  und  üff- 
nüteriani  (g.  d,).  Sie  müssen  unmittelbar  unter  ihrem  Comes 
gestanden  haben,  indem  ihnen  anch  ausdrücklich  nnd  wieder- 
holt anbefohlen  wird,  nur  von  diesem  Befehle  anzunehmen439); 
sie  dienen  ein  Jahr«0).  Von  den  Palatini  beider  Comite$ 
wird  sehr  häufig  erwähnt,  dass  sie  in  die  Provinzen  zur  Re- 
vision, Controle  und  Erhebung  der  respectiven  Einnahmen  ge- 
schicki  werden,  wo  sie  sich  aber  nur  mit  den  Provinzialstatt- 
haltern  selbst  unmittelbar  in  Verbindung  «etien  dürfen440). 
Diese  Palatini  werden  alle  zusammen,  obwohl  sie  in  viele 
Scrrnia  getheilt  sind,  wahrscheinlich  unter  dem  Begriff  Schola 
Palatino**1)  verstanden. 

Palatini  artificea,  s.  Argentariu*. 

Pater  eivüatis  ist  als  ein  städtischer  Beamter  der  alte  Cu- 
rat or  civitatis  (s.  d.)44»)  oder  Quinquennalfs,  welche  Benen- 
nungen alle  nur  auf  bestimmte  Zeitalter  deuten.  Diesem  Be- 
amten lag  die  Verwaltung  des  ganzen  stadtischen  Vermögens, 
und  die  Aufsicht  über  öffentliche  Gebäude  und  Bauten  obu 
Der  Umstand,  dass  sie  alle  übrigen  städtischen  Aemter  schon 
bekleidet  haben  müssen,  beweiset,  dass  ihr  Amt  die 
Städtische  Würde  einnahm  ^  4 1 ). 

Patricias.    Diese  Würde  ist  die  höchste  nächst  dem 
sul,  und  nicht  zugleich  Amt,  obwohl  zufällig  mit  Staatsämtern 
Verbunden ;  Neuere  vergleichen  den  Patriems  von  Rang  wenig- 

433)  C.  2.  u.  3.  de  Cemon.  Larritional  titul. 

434)  C  14.  de  FnlatinU  S.  Larg. 

435)  C.  2.  <f*  Pritileg.  torum,  qui  im  $acro  Patatio  mit. 

436)  C.  14.  eyd.  x 

437)  C*  7.  de  Palatini*  S.  Larg. 

438)  C.  4.  u.  6.  eod. 
>    439)  C.  ll.  eod. 

440)  C.  1.  2.  3.  eod: 

441)  C.  13.  fi.  9.  de  Indicii*. 

442)  Savigny  R.  Gesch.  Bd.  1.  8.  305. 

443)  Savigny  a.  s.  O.  8.  42.  •  J 


Digitized  by  Google 


Patronus.    Persecutor.  1063 

stens  den  ehemaligen  Reichsfiirsten.  Nnr  die  höchsten  Staate* 
beamten,  als  Praefttcti  Praetor*),  Urbi,  Ulagistri  Militum  und 
Officiorum,  die  wirklich  im  activen  Dienst  waren  .(was  aber 
J  us  tinian  spater  änderte  4  *  ♦),  konnten  dazu,  gelangen  and  selbst 
fremde  Könige  hielten  diesen  Titel  für  eine  Ehre«««).  Er 
kommt  selten  yor,  und  erhalt  nebst  dem  Consul  allein  das  Bei- 
wort Supra  illustris***).  Eingeführt  wurde  derselbe  Ton 
Co ns tantin  dem  Grossen4«7),  und  die  Patriot,  heisst  es, 
patres  principis  habentur *♦•);  allerdinfs  hatten  «war  nach 
Tacitus  schon  Augustus,  Claudius  und  Vespasian  eine 
^nzahl  der  würdigsten  Senatoren,  die  sogenannten  Senator  es 
electi*49)  zu  Patricii  creirt,  die  gewissermassen  deren  Gehei- 
merathscollegium  bildeten4*0),  und  wenn  dies  nicht  blos  vor- 
übergehend war,  so  mag  Cons tantin  wohl  blos  ein  schon 
vorgefundenes  Institut  neu  organisirt  haben.  Wahrscheinlich 
zufolge  Constantins  eigener  Bestimmung  ging  die  Consulaiy. 
würde  einzig  und  allein  dem  Patriciat  vor,  und  obschon  mit  jener 
später  und  namentlich  seit  Zeno  der  Praefeetus  Praetorio, 
Vrbi  und  Magister  Militum  zugleich  *  4l)  ausdrücklicher  Ver- 
ordnung zufolge  zum  Patriciat  gelangen  können,  so  darf  doch 
nicht  auf  den  höhern  Rang  des  letztern  über  dem  Consulat  ge- 
schlossen werden, 

Patrimoniales 4,r)  sind  wie  die  Coloni  wirkliche  leib- 
eigene Unterthanen  und  heissen  so  von  den  Fundis  Patrimonia- 
Üb U8  Principis  ***).  —  Dieser  Artikel  ist  nur  darum  hier 
aufgenommen  worden,  weit  er  flu  a.  O.  in  der  Uebersetzung 
nicht  verdeatscht  worden  ist. 

Patronus  Fisci9  s.  Advocatus  FiscL 

Peraequator ,  s.  Inspector. 

Perfectissimij  s.  Illustres. 

Persecutor  auri  public  i.  Persequi  bedeutet  hier  so  viel 
als  deducerey  devehere ;  eben  so  nämlich,  wie  Behufs  der 
Ueberbringung  anderer  Naturalsteuern  ans  den  Provinzen  und 
anderer  Gefälle  an  den  kaiserlichen  oder  Staatsschatz  Beamte 
vorhaben  waren,  fand  dies  auch  in  Ansehung  des  auri  public i 

444)  S.  A  ov.  62.  apui  Julian. 

445)  Schweppe  K.  Gesch.  $.  189a. 

446)  Doch  nicht  im  Codex,  sondern  hier  kommt  Supra  illustri» 
zwar  (selten)  vor,  allein  diel  bezeichnete  Person  dann  still- 
schweigend als  bekannt  voraus  setzend,  s.  c.  26.  §.  2.  de  Uturi», 

447)  Guther.  /.  /.  J.  p.  41.  (nach  Zosimus  IU>.  II.) 
\  448)  §•  3.  Inttit.  qu.  moi.  jut  patr.  pot.  »oh. 

449)  S.  PanciroL  ad  Notii.  Imp.  O.  Cap.  2. 

450)  8.  Pancirol.  The»,  vat.  lect.  Lab.  II.  Cap.  8. 

451)  C.  3.  u.  1.  de  ComuHbu»  ete- 

452)  C.  7.  Ubi  cau»»a  fiieali». 

453)  S.  An  merk,  in  der  Uebers.  zu  Buch  XL  Tit.  61. 
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glatt,  welches  ad  sacras  Largiiiones  geliefert  wurde,  und 
zwar  cvrsu  publica.  Die  Auri  Persecutores  waren  entwe- 
der Curialen  oder  PalatiftL 

Pvnderator,  Dieser  kommt  im  Justinlaneischen  Codex  nir 
in  einer  Titeltiberschrift  vor4**),  im  Text  dieses  Titels  aber 
der  griechische  Name  dafür ,  ZvyooTavijg,  Der  Ponderator 
hatte  die  Obliegenheit,  diejenigen  Geldstücke  zn  untersuchen, 
welche  an  die  Staatscasten  und  in  den  kaiserlichen  Schatz  ge- 
zahlt wurden;  der  j&yoaraTfjQ  aber,  deshalb  im  täglichen  Ver- 
kelir  anter  Privatleuten  entstandene  S»reifig*keifen  so  schlich- 
ten» und  war  auch  ein  öffentlicher  Beamter.  Es  gab  deren  in 
jedes  Stadt***).  Nicht  zu  verwechseln  mit  diesen  Zjg-ostafen 
sind  die  zu  Alexandrien  für  das  Wägen  und  Begutachten  des 
auszuführenden  Getreides  bestellten  *  *•).  * 

Prafifectium  heissen  die  Appmitores  des  Prnefecti  Prsc- 
tor/o**7). 

Praefectorü***),  wie  Cousularesy  sind  nach  Brisso- 
nius  gewesene  Präfecten. 

Praefectus»  Dieser  Titel,  zu  den  Zeiten  der  Republik  sel- 
ten und  nur  in  der  Verbindung-  mit  Urbi  vorkommend  ,  ward 
schon  in  der  frühem  Raiserzeit  gebräuchlicher  und  spater  sehr 
häufig ;  demselben  ganz  ähnlich,  man  könnte  sagen  fast  g-h  ich, 
ist  der  des  Praepositus.  Beide  Titel  geben  durch  die  Svlbe 
IVaey  eben  so  wie  Praesesy  sehr  deutlich  den  ihnen  imm 
Grunde  liegenden  Begriff  zu  erkennen.  Gleich  dem  Magister 
{st  der  Praefectus  wie  der  Praepositus  ein  Beamter,  der  ent- 
weder selbst  der  Höchste  in  seinem  Departement,  oder  wenn 
er  einen  Chef  hat,  nur  mittelbar,  cu  dessen  Departement  gvhört, 
und  dann  selbst  gewöhnlich  eine  grössere  Zahl  anderer  Beam- 
ter unter  «ich  hat.  Uebrigens  kommen  beide  Titel  so  wenig 
wie  des  des  Magister  ohne  Zusammensetzung  vor,  aber  in 
sehr  verschiedenen  Rang-classcn.  Im  Justinianisches*  Codex 
findet  sich  der  Titel  des  Praefectus  in  folgenden  Verbindungen: 

Praefectus  Aegypti  oder  August  alU,  oder  Vicarüts 
Augustalis  * i9)  auch  Praefectus  Praetorio  Augustalis  ♦* Q ). 
Seitdem  die  Römischen  Provinzen  zwischen  dem  Kaiser  An- 
g  us tu s  und  dem.  Yolke  getheilt  worden,   und  der  Kaiser  in 

454)  Buch  X.  Tit.  71. 

455)  lieber  Ursprung  und  Etymologie  dieses  Titels  f.  Gotbpfr. 

/.  /.  ad  XU.  7.  2. 

456)  8.  Gothofr.  /.  /.  ad  XIV.  27.  1. 

457)  S.  Gothofr.  /.  /.  ad  A7.  14.  1.  (not.  d.) 

458)  C.  10.  de  Metati*  et  epidtmeticu. 

459)  C      d*  P»».  rr»i  propter  juetmm  jmd. 

|60)  C.  2.  4e  Officio  Praefecii  Aug.   Die  beiden,  letzten  Titel 
Kummen  jeder  hur  e/uunal  vor. 
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enteren  Proconsul  mit  der  unumschränkten  Gewalt  war,  schickte 
er  in  diese  Unterstatthalter,  gewöhnlich  lsegatos,  anch  Pro- 
praetor  es  u.  s.  w.  genannt.  Aegypten  dagegen  erhielt'  allein 
einen  Praefectus  mit  Proconsularrang,  früher  einen  Ritter, 
nachher  einen  Senator ,  der  auch  Augustatis  heisst.  Diese 
Auszeichnung-  der  Provinz,  denn  unter  Augustus  wurde  der 
Praefectus  Aegypli  durch  einen  besondern  Volksschloss  er- 
nannt, beruhet  offenbar  in  deren  grosser  Wichtigkeit,  indem 
sie  die  Kornkammer  des  Römischen  Reiches  war.  Der  Prae- 
fectus Augustalis  hatte  seinen  Sitz  zu  Alexandrien,  wo  zu- 
nächst unter  ihm  der  Juridicus  (s.  d.)  stand,  ausserdem  aber 
die  Judices  ordinär  ii  der  verschiedenen  Provinziell  bezirke  4  6  1 ) ; 
er  war  Spectabiiis, 

Praefectus  annonae,  der,  hatte  die  Aufsicht  über  den 
Getreide  verkehr  zu  Rom;  dahin  gehörte  die  Zufuhr,  die  Ma- 
gazine und  die  Vertheilung  an  das  Volk ,  besonders  die  Ar- 
men, so  wie  die  Jurisdiction  der  alten  Aedilen  bei  Getrcide- 
nnd  Marktkäufen46*).  Er  stand  unter  dem  Praefectus  Urbi. 
Zu  seinem  Amte  gehörte  auch  die  Untersuchung  der  Qualität 
des  Getreides  und  Brodes,  und  des  Maa&ses  und  Gewichts. 
Ursprünglich  hatte  dies  dem  Praefectus  Urbi  obgelegen,  und 
der  Praefectus  Annonae  ward  erst  bei  des  erstem  vermehrtem 
Geschaftskreis  bestellt463),  denn  dadurch  waren  die  früher  zu 
dessen  Ressort  gehörigen  Geschäfte  ihm  nicht  durchaus  entzo- 
gen, sondern  er  konnte  nach  Belieben  sie  auch  zu  seiner  Cogni- 
tion ziehen464).  Der  Praefectus  Annonae  hatte  sein  eigenes 
Officium  4  6Ä) ,  nnd  unter  ihm  standen  noch  die  Pistoresy  Men- 
sores  (s.  d.)  und  die  Navicularn. 

Praefectus  legionis ,  der  Commandeur  einer  Legion.  Frü- 
her hiess  der  Chef  der  Legion  Tribunus,  und  der  der  t'avalle- 
rie  Praefectus,  Er  war  der  Richter  der  Soldaten  erster  In- 
stanz, auch  in  leichteren  Criminalsachen.  Da  die  Zahl  der 
Legion  über  6000  Mann  steigt,  so  muss  der  Praefectus  dem 
heutigen  Generalmajor  an  Rang  gleichgesetzt  werden.  Er 
wird  466)  daher  auch  zwischen  den  Proconsules  nnd  Praesides 
aufgezählt, 

Praefectus  Praetorio^  der,  ist  zwar  an  Rang  dem  Prae- 
fectus Urbi,  Magister  Militum  und  andern  der  höchsten  Staats- 
beamten gleich467),  so  dass  nur  das  Alter  des  Bestallungspa- 

461)  8.  Pancirol.  A«ii*.  Imp.  Or.  Cup.  118, 

462)  Zimmern  K.  Gesch.  Kd.  III.  §,  22. 

463)  Pancirol.  I.  /.  Cmp.  26. 

464)  S.  Gothufr.  /.  /.  od  MF.  15.  2. 

465)  C.  1.  de  Apparit.  l*r*ef.  annonae 

466)  C.  37.  rf«  Inoßicioto  Te$tmnuuto. 

4Ö7)  C.  I.  de  Prajftclis  Vrmftorio,  «i>c  ßrß  s/c, 

'  / 
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tenfs  entscheiden  «oll ,  und  der  Consul  ihm  allein  vorgeht, 
sein  Wirkungskreis  macht  ihn  zum  höchsten  Staatsbeamten. 
Nach  den  fnihern  Vorstellungen  roogte  man  ihn  zum  Kaiser 
etwa  in  dem  Verhältnis  denken, '  wie  den  Magister  Equüum, 
und  noch  früher  den  Tribumis  Celerum  zum  Res.  De*  Titel 
desselben  leitet  Gutherius  ••■)  daher  ab,  das«  fnihetiihi 
Commandeur  einer  Armee  meist  Praetor  hiess,  < 
quartier  Praetorium.  Diesen  Namen  wandten  die  Kaiser  auf 
ihr  Tabernaculum  an,  und  so  entstand  die  Würde  des  Prae- 
fectus  Praetorh  ♦«•),  oder  auch  Praetorum  Nack  Lj- 

dus"4)  käme  der  Beisatz  praetorio  von  praetorium  sc.  or- 
dinea  8.  phalanges  her,  allein  dies  scheint  mit.  der  Tonnen 
Erklärung-  darum  zusammenzufallen,  weil  Praetorümi  wieder 
von  Praetorium  entstanden  ist  (s.  nachher).  Der  Titel  findet 
sich  schon  zu  Augnstus  Zeiten,  allein  keineswegs  in  der 
spätem  Amtsstellung472);  damals  waren  sie,  an  der  Zahl 
zwei,  die  Commandeurs  der  zehn  Cohorten  der 
(ebenfalls  vom  Praetorio  so  genannt)  und  wurden 
dem  Kitterstande  genommen.  Unter  den  folgenden 
mehrte  sich  ihre  -Macht  schnell.  Schon  Pomponius  vergleicht 
sie  in  dem  berühmten  Bruchstück  de  origine  juris  mit  dem 
Magister  equitum  und  Tribunus  Celerum,  und  bald  wuchs 
ihr  Ansehn  dergestalt,  dass  es  dem  kaiserlichen  eben  so  gefähr- 
lich zu  werden  drohete,  wie  der  Major- Domus  im  fränkischen 
Reiche  den  Königen  ward.  Ihre  Zahl  wechselte  nach  den 
Umständen  und  dem  Willen  der  Kaiser,  oft  bis  auf  einen  ein- 
zigen. Constantin  vermehrte  sie  darum  auf  vier,  und  nahm 
ihnen  alle  Militairgewalt.  Dem  ungeachtet  war  ihre  Macht 
eigentlich  zufällig  entstanden,  und  durch  die  Umstände,  auch 
wohl  anmasäfende  Persönlichkeit ,  und  durch  die  Schwäche  der 
Kaiser  gewachsen,  und  keineswegs  ein  gleich  hoher  Hang  ihr 
entsprechend,  sondern  diesen  erhielten  sie  erst  durch  denselben 
Constantin  staatskluger  Weise,  der  ihnen  die  wahre  Macht 
genommen  hatte,  und  seitdem  erst  heisst  ihr  Tribunal  subU- 
missima  sedes  *' *).  Darum  müssen  nun  die  Praefecti  Prae- 
torio unter  Justini  an  ihrer  Stellung  und  ihrem  Einfluss  nach 
nicht  mit  denen  der  früher;!  Kaiser  verglichen  werden,  sondern 


468)  l  l  IL  p.  310. 

Li  k< 


469)  Einmai  Kommt  ror  Praefecht$  tacro  Praetorio,  s.  Sotet- 
la  XXII.  Epil.  Ob  er  auch  zuweilen  Pr.  Pr.  Comitaiu»  oder 
Praeeen*  genannt  worden,  s.  Wagen  er  Index  md  J  in  miau. 
Marceil. 

470)  S.  Pancirol.  /.  /.  Cap.  5. 

471)  U.  6.  7. 

472)  8.  Gut  her.  /./.».  316. 

473)  äehweppe  K.  Gesch.  §.  101-  s.  roriugl.  Lydus  II.  10. 
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sie  sind  eigentlich  die  höchsten  Justiz-  und  Civil- Verwaltungs- 
beamten im  Reiche  geworden,  oder  Tic  Im  ehr  in  den  ihnen  un- 
tergeordneten Abi  hei  In  ng-en  des  ganzen  Reichs.     Denn  es  gab 
deren  drei,  von  Illyrien,  vom  Orient,  und  von  Afrika.  Sel- 
ten waren  zwei  Prafecturen  unter  einem  Präfecten.    Es  standen 
daher  unter  ihnen  alle  m  diesen  Theiien  des  Reichs  angestellten 
Justiz-  und  Verwaltungsbeamten,  also  zunächst  die  Vicarii, 
dann  die  Rectores  Provmciarum  n.  s.  f.   Sie  hatten  die  höch- 
ste Instanz  im  Criminal-  und  Civilprozess ;  Ton  ihnen  konnte 
nicht  appellirt  werden,  sondern  es  fand  unter  Umständen  nur 
eine  Retractation  mittelst  Sapplication  an  den  Kaiser  Statt,  aber 
ohne  Snspensiveffect.     Sie  waren  in  Abwesenheit   des  Kaisers 
seine  Stellvertreter,  nnd  präsidirten  im  Geheimenrath.  Sie 
publicirten  die  kaiserlichen  Befehle' und  Gesetze  in  ihren  Bezir- 
ken ,  hatten  die  fortwährende  Oberaufsicht  über  die  sä'mmtlichen 
ihnen  untergebenen  Beamten,  waren  die  Behörde  zur  Anbrin- 
gung Ton  Beschwerden  gegen  jene;  sie  hatten  ferner  das  ganze 
Steuerwesen  unter  sich,    erliessen  unter  kaiserlicher  Autorisa- 
tion  die  Ausschreiben  474),  auch  die  ausserordentlichen  Aufla- 
gen; bei  ihnen  hatten  sich  alle  Gesandtschaften  aus  den  Pro- 
Tinzen,  die  zum  Kaiser  wollten,  zu  melden,  und  ihre  Anträge 
zur  Prüfung  Torzulegen ,  ob  sie  vielleicht  ohne  kaiserliches  Be- 
eret Abhülfe  erhalten  könnten;  sie  hatten  ferner  die  oberste 
Au&icht  über  die  öffentlichen  Schauspiele,  das  Bergwesen,  alle 
öffentlichen  Bauten  und  Wege ;  dagegen  mussten  sie  über  Alles 
dies  dem  Kaiser  in  Berichten  Rechenschaft  ablegen.  —  Die 
Präfecten  hatten  ihre  einzelnen  Departements -Caasen,  deren 
Einnahmen  ans  gewissen  titulis  besfanden  47*).  —   Bei  ihrem 
Tribunal  gab  es,  wie  sich  von  selbst  versteht,  besondere  Asses- 
soren; aber  auch  besondere  Advocaten,   die  vor  denen  bei  an* 
dem  Gerichten,  wie  auch  die  Assessoren,  den  Vorrang  hat- 
ten.  —  Dagegen  hatte  der  Praefectu*  Praetorio  über  das 
Militair  gar  keine  Gewalt  476),   nnd  blieb  nur  ein  Jahr  im 
Dienst  477).  —  Der  Praefectus  Praetorio  vereinigt  also  in  sich 
die  Elemente  der  heutigen  Ministerien  der  Justiz,  der  Finan- 
zen und  des  Innern ,  und  ist  zugleich  Präsident  des  höchsten 
Gerichts,  aber  alles  dieses  nur  in  seiner  Reichsabtheilung.  — 
Der  Praefectus  Praetorio  hatte  ein  sehr  zahlreiches  Officium^ 
-dazu  gehörten  namentlich,  w^e  man  aus  der  Organisationscon- 
slitution474)  für  die  Afrikanische  Präfectur  wohl  auch  für  die  - 


474)  C.  4/  de  Canone  lartrHion.  tiiul. 

475)  C.  ß.  de  Exaetorih.\Tribnlor. 

476)  C.  1.  de  Officio  Maghtri  Mi  Iii  um.  >  r 

477)  8.  Gothofr.  Sotitia  Oignilat.  p.  5.  6. 

478)  C.  1.  Soiit.  de  Off  Pruef.  PraeL  Afrieae. 
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andern  wird  schliessen  können,  die  dort  genannten  10 

lae  and  10  Scrinia  (s.  Schola  und  Srrinium). 

Praefectus  Urbl  Dieser  Titel  ist  der  älteste  von 
oline  Ausnahme,  dem  er  stammt  ans  der  Zelt  der  Könige 
Roms  her*7?),  nnd  war  damals  ein  interimistischer  Beamter 
wahrend  der  Abwesenheit  des  Königs.  Znr  Zeit  des  Frei- 
staats wurde  derselbe  beibehalten ,  doch  war  er  iinr  in  den  Ta- 
gen der  lateinischen  Ferien  thatig.  Seit  Augustus  imderte 
sich  seine  Stellung  gänzlich;  der  Praefeetui  Urbi  wurde  näm- 
lich der  oberste  Beamte  der  Stadt  bleibend,  hätte  die  Polizei, 
die  Crimfaalgerichtsbarkeit  Ton  ganz  Rom  nnd  ganz  Italien,  bis 
seine  Gewalt  nnter  Sever  wieder  auf  die  Stadt  nnd  zehn  Mei- 
len im  Umkreise  beschrankt  ward.  Spater  erhielt  er  noch  die 
höhere  CjTÜgerichjsborkeit  nnd  den  Vorsitz  im  Senat.  Er  ist 
einer  der  höchsten  Beamten,  nnd  wenn  sich  auch  sein  Wir- 
kungskreis nicht  Über  ein  weitläufiges  Gebiet  erstreckt,  na- 
mentlich nicht  einmal  mit  dem  der  Provinzialstatthalter  zu  ver- 
gleichen ist,  so  steht  er  doch  an  Rang  hoch  über  diesen,  ist 
Illustrü,  nnd  den  Praefecti  Praetorio  ganz  gleich.  Zu  Con- 
stantinopel  wurde  ein  solcher  nach  Art  dessen  zu*  Rom  erst  372 
unter  Constantins  eingesetzt  4 •  °).  Ueber  die  Appellations- 
instanz desselben,  Ton  den  Präsidialstellcn  aus  den  Provinzen, 
wie  sie  früher  zn  Rom  bestand,  lässt  sich  nichts  Näheres  an- 
geben, denn  die  Nachrichten  sind  Zu  dürftig4 •* ).  Genaueres 
wissen  wir  über  diese  seine  Instanz  In  Constantinopel ,  indem 
unter  ihm  eine  bestimmte  Anzahl  Provinzen  stand*8*);  dies 
seit  Constantins.  In  sofern  ihm  die  Polizei  oblag,  hatte 
er  auch  die  Aufsicht  tiber  alle  zur  Stadt  gebrachte  Lebensmit- 
tel nnd  deren  Besorgung,  in  welcher  Beziehung  der  Prae- 
fectus annonae  (s.  d.)  dergestalt  unter  ihm  stand,  das  der 
Praefectus  Urbi  jederzeit  selbstthätig  eingreifen  konnte,  und 
e  rst  erer  ursprünglich  mehr  ein  Gehilfe  mogte  sein  sollen.  Als 
Präsident  des  Senats  war  er  eigentlich  auch  Commissarius  des 
Kaisers  und  brachte  z.  B.  die  ron  diesem  proponirten  Gesetze  ein. 

Praefectu*  Vicariam ,  oder  Pracfecturam  Vicariam 
ageiis  4  8 ' ) ,  s.  Vicarius. 

Praefectus  Vigilum  hatte  ursprünglich  die  niedere  Polizei, 
besonders  in  der  Nacht.  Jostinian444)  reorganisirte  dieses 
Amt}  und  machte  ihn  zu  einem  PoU?e$beamten  ohne  Rücksicht 


479)  Liviu«  I.  39, 

480)  I*  a  n  c  i  r  o  I.  /.  /.  Cap.  Ä5. 

481)  S.  Pancirol.  /.  /.  Cm.  25. 

482)  flimmern  KechUgesch.  III.  §.  172. 

483)  S/Vt  usturd  uh  in  marg.  arf  c.  11.  aV  J*r.  «f  JFucli  regxor. 
464)  A  Xiiin 
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auf  die  Tageszeit;  er  hatte  aber  Aufrecht  half  un<r  der  Ordnun» 
und  Verhinderung1  von  Aufstanden  zu  wachen ,  nnd  erhielt  den 
Titel  Volksprätor,  Praetor  Plebis. 

Praepositus  A gentium  in  rebus.  Dieser  Titel  kommt  nur 
in  der  Ueberschrlft  des  einundzwanzigsten  Titelt  im  zwölften 
Buche  des  Codex-vor,  wo  Cujacius  die  Abtheilung-  eines 
neuen  Titels  verwirft,  and  die  darnnter  gestellten  Constitutio- 
nen entweder  zu  dem  vorgehenden  de  Agentibus  in  rebus 
©der  zu  dem  folgenden,  de  Prmcipibus  Ag.  i.  r.  zahlt.  Ein 
bestimmter  Betriff  lasst  sich  mit  dem  Titel  des  Praepositus 
Ag.  I  r.  im  Gegensatz  zum  Princeps  gar  nich^  verbinden. 

Praepositus  Castri  nnd  Castrorum,  die  gleich  mit  den 
Praepösiti  Militares  oder  Militum  zusammengestellt  werden 
können.  Als  Militairchef  unter  diesem  Titel  kommt  der  Prae- 
positus in  solchen  Verbindungen  vor,  Aass  ihm  ein  bestimmter 
Charakter  nicht  beigelegt  werden  kann.  Denn  er  steht  zwar 
jeden  Falls  tiefer  als  der  Praefectus  legionisy  allein  ob  er  über 
oder  unter  dem  Tribun  gestanden  habe,  lässt  sich,  da  Beide  vor 
und  nach  einander  gesetzt  werden,  nicht  ermitteln44«).  Hau* 
figer  aber  steht  der  Praepositus  dem  Tribunus  nach,  und  . 
dafür,  spricht  auch  noch,  dass  Comites  zwischen  beiden  in  der 
Mitte  stehend  in  der  Art  angeführt  werden,  dass  die  Praepö- 
siti die  letzten  sind.  Die  Praepösiti  sind  also  gewiss  Ofliciere 
niederer  Grade  gewesen.  Die  Praepösiti  pastri  oder  Castro- 
rum werden  nun  in  Betreff  des  Lagerdienstes  oder  Garnison- 
dienstes in  eben  dem  Verhältniss  gestanden  haben,  wie  die 
Praepösiti  Militum  im  Felddienst  zu  höhern  Off  eieren,  und 
dürfen  daher  nicht  als  Commandanten,  sondern  etwa  als  vOfli- 
ctere  vom  Platz  betrachtet  werden,  und  hatten  vorzugsweise 
wohl  mit  Militaireffecten ,  auch  mit  den  Magazinen  zu  thun. 
Endlich  ist  noch  zn  bemerken ,  dass  im  Justinianischen  Co- 
dex488) stets  Praepösiti  Mititum  et  Castrorum  zusammen 
Steht,  doch  wohl  so,  dass  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  bei 
Castrorum  das  Wort  Praepösiti  wiederholt  gedacht  werden 
mnss;  im  Theodosianischen  hingegen  kommt  Praepositus  Castri 
ac  Militum  sd  vor48'),  dass  darunter  dieselbe  Charge  ge- 
meint zu  sein  scheint. 


Praepositus  horreis.  Diese,  als  Verwalter  der 
worin  der  Proviant  für  das  Militair  verwahrt  wird,  hatten  be- 
sonders dessen  Ablieferung  an  die  Optiones  zur  weitern  Ver- 
theiiung  an  die  Soldaten  zn  besorgen,  und  mithin  auch  dessen 

-  -  * 

485)  C.  1.  de  Salgamo.  e.  i.  de  Commeatu. 

C.  7.  tibi  cause*  ßteal.  c.  1.  de  Ditert,  off. 
487)  V.  11.  de  Dhereie  offic. 
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Einliefern  ng  an  die  Magazine.  Sie  gehören  daher  zn  den  Sus- 
ceptores  im  weitem  Sinn,  auch  Pi  ocuratores  hin  und  wie- 
der genannt. 

Vi  aepositus  laborum.    Ueber  die  Erklärung  dieses  Titels 
and  die  Stellung  der  damit  Bekleideten  ist  man  nicht  granx  ei- 
,  nig.    Die  Meisten  zahlen  ihn  zu  den  Militibus  aniesignanis. 
qiii  praepositi  erant  magno  Uli  vcxillo ,  gemeiniglich  labo- 
rum oder  laborum  genannt ,  welches  von  grosser  Kostbarkeit 
war,  nnd  in  Schlachten  vor  dem  Kaiser  hergetragen  wurde, 
also  die  Reichsfahne,  das  Reichspannier.    Es  soll  sich  dies  von 
Constantin  herschreiben,  und  mit  seinem  bekannten  Traum, 
in  hoc  signo  vinces,  der  ihn  zur  Annahme  des  Christenthums 
bewogen,  zusammenhangen,  daher  also  die  Form  des  Kreuzes 
gehabt  haben  ♦•*).    Der  Name  laborum  soll  darauf  hindeuten, 
dass  die  Crus  laborum  vexiilum  für  die  Christen  sei  ,  dessen 
Schutz  sich  die  Soldaten  befahlen,  und  welches  daher  überall  in  den 
"    Schlachten  dahin  getragen  worden  sei,  wo  das  Treffen  schwankte, 
und  zwar  unter  der  Bedeckung  der  Praepositi  laborum,  wel- 
che sonach  die  Wache  des  Reichspanniers  gewesen  waren. 
Da  aber  die  betreifenden  Titel  des  Justinianischen  nnd  Theo- 
dosianischen  Codex  der  Praepositi  laborum  als  einer  Miliiia 
Palatino,  nicht  aber  armata  gedenken,  so  vermuthet  Perez, 
dass  dieselben  keine  Militairs,  sondern  Magist ri  Operum  ge- 
wesen seien,  unter  welchen  alle  für  den  kaiserlichen  Hof  und 
im  kaiserlichen  Dienst  mit  mechanischen  Arbeiten  beschäftigte 
Personen,   Handwerker  und  Künstler  gestanden  hatten,  and 
welche  dann  nach  beendeter  Dienstzeit  gleich  den  Decemprimi 
Dornest ivorum  mit  dem  Rang  der  Clarissimi  begabt  worden. 
Aliein  wenn  man  den  nicht  interpolirfen  Text  der  unter  diesen 
Titel  im  Justinianeischen  Codex  gestellten  Constitution  ans  dem 
mieodosianischen  vergleicht,  so  wird  wohl  kein  Zweifel  übrig 
bleiben,  die  letzte  Erklärung  zu  verwerfen,  und  die  Gotho- 
fredische  anzunehmen  489).     Der  Zusammenhang  und  die 
Verwandtschaft  der  Praepositi  laborum  mit  den  Dornest ici  nnd 
Protectores  lä'sst  sich  nämlich  darnach  gar  nicht  verkennen, 
weil  verordnet  wird,  dass  erstere  nur  aus  letztern  gewählt  wer- 
den sollen,  und  es  schwindet  daher  die  Zulü'ssigkeit  der  An- 
nahme einer  Militia  non  armata  für  sie,  und  sie  als  Magislri 
operum  zu  betrachten,  um  so  mehr,  als  es  heisst,  sie  seien 
stets  a  totere  prineipis  gewesen.    Laborum  interpretirt  Go- 
thofredus  als  das  zusammengezogene  labqrorum  (oder  la- 
barorum)  und  erklärt  laborum  für  die  Eingangs  beschriebene 
Fahne,  nach  Aufzahlung  dessen  von  Andern  gesuchten  Etvmo- 

488)  S.  Cujarv  u.  Perez.  ad  Tit.  de  Praepot.  fohor. 

489)  Gothofrcil.  ad  Tit.  Cod.  TA.  de  Praepo$.  labor. 
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logien  er  es  für  sehr  wahrscheinlich  hält,  dass  es  ausländi- 
schen und  zwar  deutschen  oder  gallischen  Ursprungs  sei,  da 
Constantin  in  Gallien  das  Christenthnm  angenommen  hat. 
Hiernach  behalt  es  denn  bei  der  Torher  gegebenen  Erklärung 
sein  Bewenden,  dass  die  Praepotiti  laborum  die  Kekhsfah- 
nenwache  gewesen  seien,  die  natürlich  wegen  der  steten  Nahe 
des  Kaisers  beim  Reichspannier  in  Schlachten  auch  ihm  zur 
Seite  gewesen  sind. 

Praepositus  Mililum,  «.  Praepos.  Castri. 

Praepositus  Sacri  Cubiculi,  s.  Cubicuhim. 

Praepositus«  auch»  Praefactus  Thesaurorum***),  darf 
nicht  mit  dem  Cornea  Thesourorum  verwechselt  werden*»1), 
sondern  war,  wie  jener  für  die  Diocesen,  für  die  einzelnen 
Provinzen  bestellt;  er  stand  also  wahrscheinlich  zn  jenem  in 
dem  Verhältnis»,  wie  dieser  zn  dem  Cornea  Sacrorum  Largi- 
tionum.  Klar  beweiset  Ersteres  die  angeführte  Stelle  des  Co- 
dex, indem  darin  gesagt  wird,  dass  alle  Gegenstände  der  Ein- 
nähme  für  die  ßaerae  Largitiones,  sobald  sie  eingegangen 
oder  eingezogen  worden,  an  die  thesauri  jeder  Provinz  abge- 
liefert und  den  Praepositi  ihesaurorum  eingehändigt,  von  die- 
sen aber  weiter  an  den*  SQcrum  comitatum  befordert  werden 
soll.  Hieraus  erhellt,  dass  die  Ansicht  des  Gntherius  4Ä2) 
über  diesen  Beamten  ganz  falsch  ist. 

Praesens ,  PraesentaLes ,  in  Praesenti.  Diesen  Beisatz 
erhalten  viele  Beamte,  am  häufigsten  die  Magistri  Militum, 
die  Domestici  und  die  Milites,  und  es  ist  darunter  das  prae- 
sens esse  in  Comitatu  Prineipis  zn  verstehen,  und  dann,  was 
daraus  folgt,  das  Dienstthun  und  fortwährende  Bereitsein  zur 
Disposilion  des  Kaisers.  Die  Mitites  ptaesentales  4  9  3 )  sind 
die  in  der  Residenzstadt  stehen494)  nnd  Prineipis  ob  sequi o 
deputati  sunt.  Eine  Würde  bezeichnet  also  Praesentalis  nie, 
sondern  einen  Dienst  (s.  Magister  MiliL).  Den  Praesentales 
entgegen  stehen  oft  die  Absentes  4»*). 

Praeses  (sc.  Provmciae)  s  s.  Consiilaris. 
Praetor.  Die  Stellung  des  Prätors  aus  der  frühem  Zeit 
des  Komischen  Staats  ist  hinlänglich  bekannt.  Unter  C on- 
stantin hatte  sich  dies  schon  dahin  geändert,  dass  von  dem 
Praetor  an  den  Praefectus  Urbi  appellirt  ward.  Hier  haben 
•wir  blos  die  Stellung  der  Praetor  es  im  byzantinischen  Reiche 


< 

490)  C.  1.  de  Canon*  largition.  titmL   14.  «V  MurileguUi  He. 

491)  S.  Gothofred.  I.  t.  ad  VL  19.  un. 
49?)  f.  I  f.  HI.  663.  u.  702. 

49.*)  C.  13.  de  He  mitit.  »  ' 

494)  8.  Gothofred.  /.  /.  ad  VII.  t.  17. 

495)  C.  13.  de  He  mtUari.  Ao».  XXII.  in  f. 
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vor  Augen.  Nach  Verlegung  der  Residenz  nach  Constantino- 
pel  setzte  konstant  in  zuerst  statt  des  Praefecti  Urbi  drei 
Prätoren  ein«9»),  welche  Zahl  spater  oft  wechselte,  jedoch 
einmal  wieder  auf  drei  festgesetzt  ward«97).  Nachdem  die 
legislative  Wichtigkeit  der  Prator  schon  früh  im  occidentali- 
schen  Reiche  aufgehört  hatte,  war  Alles,  was  diesem  Amte  ge- 
blieben war,  eine  beschrankte,  nur  partielle ,  Jurisdiction  lur 
die  Haoptstadt.  Dabei  gab  es  mehrere  Prätoren,  die  nach  den 
Kaisern,  welche  sie  bestellt  hatten«  benannt  wurden,  und  mit 
Terschiedenen  einzelnen  Theüeu  der  Civilgerichtsbarkeit  ••«) 
beauftragt  waren.  Dahin  gehörten:  Causae  liberales,  restüu- 
tibnes  m  integrum,  Vormundschaftsbestellungen,  Decrete  über 
Vera'usserung  der  Mündelgiiter,  Freilassungen  und  Emancipa- 
tiouen*99).  Dagegen  sind  ihnen  Criminal sachen  ganz  entzo- 
gen. Ein  Hauptgeschäft,  und  die  Auslagen  anlangend  eine' 
ilanptlast  für  die  Prätoren  war  aber  die  Besorgung  der  öffent- 
lichen Spiele  und  Volkslnstbarkeiten.  Die  Pratoren  sinn  blos 
Clarüsimi  und  wurden  aus  den  Senatoren  ernannt*00),  t»r 
welche  die  Prätur  im  Theodosianischen  Codex  sowohl  ein  Mu- 
mis  als  ein  JJecus  genannt  wird,  wovon  v  aber  fiir  bestimmte 
Personen  Befreiungen  gesetzlich  Statt  hatten. 

Zu  einer  ganz  Ton  der  bisher  erklärten  Terschiedenen  Stel- 
lung erhob  Justinian  das  Amt  der  Pra'tur  in  mehreren  No- 
vellen, indem  er  für  gewisse  Provinzen  (s.  die  Einleitung  hin- 
ter A.  b.  2«)  Praetor  es  in  demselben  Sinn  und  mit  derselben 
amtlichen  Wirksamkeit  auch  mit  ausdrücklicher  Iii n Weisung 
darauf*01)  erhob,  welche  die  Praetoree  zu  'den  Zeiten  der^ 
Republik  als  Provinzialstalthalter  hatten,  so  dass  also  fiir  die 
Justinianeische  Zeit  zwei  verschiedene  Classen  Pratoren  ange- 
nommen werden  müssen,  erstens  die  in  der  Residenz  als  städ- 
tische  Beamte,  und  zweitens  die  in  den  Provinzen  als  Statt- 
halter, welche  sich  dadurch  vor  allen  andern  Statthaltern  je- 
den Ranges  auszeichnen ,  dass  sie  neben  der  vollen  Civilge- 
walt  auch  die  volle  Militairgewalt  haben« 

Praetoriana  Cohors^  die  Cohors  (s*  d,)  der  neu  von  Justi- 
nian ernannten  Prätoren  als  Provinzialstatthalter  (s.  vorher). 

Praetoriani  Tribuni  und  JSotarii^  s.  JSotarii.  , 

Pragmaticarii  gehören  zu*  den  Scriniarii  Prntci/ris*01)y 


496)  S.  Pancirol.  Cap.  30. 

497)  C.  24  dt  Officio  Fräetorii. 

498)  S.  bes,  1,>  «Jus  1h  29.  30. 

499)  S.  Zimmern  R.  Gesch.  Bd.  lll<  §.  2?* 
600)  S.  6o  thofr.  /.  /.  *d  VI.  4.  Parmtitt. 

501)  S.  Novell«  XXIV.  u.  ff, 

502)  C.  5.  Qui  iniHtsrs  postum  t>ei  Hon. 
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und  mögen  hauptsächlich  die  Pragmaticariae  Sanctiones  ent- 
worfen haben503);  sie  waren  also  Geheimsecretaire.  /  v.»\v 

Primas  Advocatorum  ist  der  älteste  der  Advocateu,  die 
bei  einem  bestimmten  Gericht  fungiren  *04).        rr.  ■      n  I, 

Primaten ,  kommen  zwar  auch  ohne  weitern  Brisatz 
vor  5  0  5),  allein  da  sie  dann  mit  den  Honorati  (s.  d.)  zusam- 
mengestellt werden,  die  auch  mir  einen  unbestimmten  oder  so 
weiten  Begriff  geben,  dass  sich  bestimmte  Individuen  darunter 
nicht  fassen  lassen,  so  ist  damit  die  Bezeichnung-  eines  Amt« 
durchaus  nicht  gemeint,  nur  dass  sie  in  den  Provinzialstadten 
einen  besondern  Stand  bilden.  Durch  einen  näher  bezeichnen- 
den Beisatz  erhalten .  die  Primatee  eine  besondere  Bedeutung, 
und  Primae  wird  auf  diese  Art  zu  einem  Amtstitel.  Im  Just U 
nianeischen  Codex  finden  sich  folgende: 

Primatee  Alexandriae.  Diese  sind  die  fünf  ersten  Prin* 
cipales  der  Curie  zu  Alexandrien,  die  Tribonian  *08)  in 
Summatcs  verwandelt  hat,  und  haben  vor  jenen  gewisse  Pri- 
vilegien voraus;  Manche  haben  sie  mit  den  Principales  falsch- 
lich verwechselt.  Dergleichen  Bevorrechtete  finden  sich  in  allen 
Municipalstadten  unter  den  Decnrionen,  nur  dass  sie  nicht  den 
Namen  der  Primates  führen,  wenigstens  nicht  im  Justini  an  ei- 
genen Codex,  obwohl  bei  andern  Schriftstellern  *07)  aus  der 
spätem  Zeit;  auch  war  ihre  Zahl  nach  der  Grosse  der  Stadt 
verschieden.  Sie  waren  also  keineswegs  besondere  Magistra. 
tos,  oder  ein  Collegium,  oder  engerer  Ausschuss,  sondern  nur 
mit  höherm  Rang  bekleidete  Mitglieder  der  ordentlichen  städti- 
schen Behörde,  eine  ausgezeichnete  ('lasse  der  Decnrionen. 
Meistens  waren  es  die  zehn  ersten,  daher  Devcmprimi ,  und 
zwar  entweder  in  Folge  des  Dienstalters  oder  der  Wahl.  Die* 
war  entweder  eine  Nachahmung  oder  sogar  eine  Fortsetzung 
des  schon  zu  den  Zeiten  der  Republik  für  die  städtischen  Se- 
nate bestandenen  Decemprimats.  Savigny  40 ■)  hält  diese 
Absonderung  übrigens  nicht  für  eine  allgemeine,  ja  nicht  ein« 
mal  für  eine  hantige. 

Primates  OJJiciorum^  s.  Primates  Sc  ho  he. 
Primates  Possessionum  kommen  einmal  409)  vor  und  sind 
wahrscheinlich  so  viel  als  Primatee  Viewrum ,  welche  den 
Dorfrichtern  zu  vergleichen  sind  * 1  °). 

.  ^.  •    ■  »*'»«•  I 

503)  Gutber.  /.  f.  ///.  p-  571.  i       \  (  r/ 

504)  C.  3.  pr.  de  AdDocatit  diverior.  jud* 

505)  Gothofred.  ad  J.  8.  U 

506)  C.  57.  de  Decurionibut. 

507)  Ammian.  Marcelt.  XIV,  1.  7«  . 

508)  R.  Gesch.  Bd.  1.  S.  71*  ' 

509)  C.  2.  De  Hit  gui  Latronet  etc. 

510)  S.  Gothofred.  /.  /.  ad  VIL  18.  14. 
derp.jur.  cip.  Vil.  68 


1074    Primates  Schotac,  Scholarum.    Prtmicerms. 

Primate»  Scholar,  Scholarum*"),  OfficiorumM) ,  Scrv 
nion/m  (sc.  Comit.  Sacrar.  Largilion.  oder  Renim  priteh 
tarumtl*)y  aie  ersten  Mitglieder  dieser  Corps,  die  anck 

andere  Namen  und  Titel  erkalten  (s.  Ducenarii),  nack 
dem  Princep*  oder  Primicerius,    Die  Zahl  derselbe*  ist  ver- 
schieden,  für  die  Scrittia  des  Comit is  Berum  privat arum  wa- 
ren es  drei.    Die  Primates  der  kaiserlichen  Scritiia  komme« 
im  Jnstinianeischön  Codex  nur  einmal  vor  *•♦),  und  sind  an  der 
Zahl  fünfzehn.    Primates  i*  diese»  Zusammen  st-  Hungen  ist 
also  nur  eine  allgemeine  Benennung  für  Beamte,  die  in  den  be- 
zeichneten Scholis%  Scriniis  und  Offtciis  angestellt  sind.  n- 
aber  Cnjacins         die  Primatee  Scriniorum  Berum  pritv- 
tarum  ftir  synonym  mit  den  Primicerii  derselben  hält,  so  kaaa 
dies  nur  auf  einem  Missverstandniss  der  vierzehnten  Constitu- 
tion des  in  der  vorigen  Note  gedachten  Titels  beruhen. 

Primates  Picorum,  s.  Primates  Possessionum. 

Primicerius.  Der  Titel  des  Primicerius  findet  sich  basfig 
und  die  Etymologie  ergiebt,  d^ss  darunter  ein  Vorgesetzter, 
ein  Oberer  zu  verstehen  ist;  —cerius  ist  blos  Producth  l  * 

Primicerii  finden  sich  bei  Scholis,  Scrinii*  nnd  Cor- 
porntionen ,  so  dass  man  wohl  auf  die  Allgemeinheit  als  Regel 
wird  schliessen  dürfen;  z.  B.  in  allen  Scholis  * 17 ) ,    in  den 


kaiserlichen  Sm/IMS411),  wo,  da  ihm  Spectabilitätsrang 
schrieben  wird,  der  Magister  darunter  gemeint  sein  muss ,  in 
den  Scriniis  Sacrarum  Largüwnum  * 1  9),  von  den  Decaml*"> 
von  den  Domestici  und  Proteclores*21)  (hinter  dem  Tribanos\ 
von  den  Fabricenses  *22)  und  Mensores  17  *).  —  Hinter  dem 
Primicerius  folgt  ein  Secandicerius,  ein  Tertiocerhis  und  ein 
Quartocerius.  Der  Primicerius  dient  als  solcher  zwei  Jahr, 
darnach  ist  er  vom  Dienst  frei,  und  die  folgenden  nicken  der 
Ordnung  gemäss  nach,  so  dass  der  Sccundkeriut  der  erste 
m>        »  • 

511)  C.  X  de  Privileg.  Scholar,    c.  4.  de  Caetrene.  et  Mitist  er. 

512)  C.  8.  de  Aseeeioribu*  et  Domeitiris.    c.  2.  de  Preximu  Äser. 

,  Scrin. 

313)  f  .  12.  de  »renni*. 
\  5i 4)  C.  7-  de  Proximii  Sarror.  Serin. 

515)  Comment.  ad  c.  13.  rf*  Palatimii  Sacrar.  Largit. 

516)  Pancirol.  /.  /.  C«ij>.  91.    Cujac.  /.  /.  ad   e.  1.  da  Pri 
micer.  etc. 

317)  C.  2.  </<?  Privileg.  Scholarum. 

518)  C  l«  de  Praepoiitie  Agentium  in  reh. 

519)  Diveriorum  ojßciorum  c.  10.  de  Palatin.  S.  L.   hier  s« 

nach  Cuj  a  c.  arf  7.  «od. 

520)  C.  1.  c/«  Decanit.  y 

521)  C  2.  de  Dornet tici*  et  Protccteribue. 
.fi22)  C.  2.  Fabricentih. 

523)  C.  h».  rfe  Mentorib. 
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wird  n.  8.  w.  —  Es  entstellt  nun  aber  die  Hauptfrage,  wai 
für  eine  Person  ans  den  Schölts  u.  s.  w.  unter  "dem  Primice* 
ritts  eigentlich  zu  verstehen  sei,  und  wie  sich  der  Primicerius 
zum  Princeps  und  Primiscrim'us  verhalte?  —  Hierzu  ist  noch 
zu  bemerken,  dass  häutig-  ein  Primicerius  totius  ofßcii^  im 
Gegensatz  zu  den  Pritnicerü  einzelner  Scrinia  und  •Sckolae  in 
dem  Officio  vorkommen.  —  Schon  unter  dem  Artikel  Offi- 
cium ist  auf  die  Dunkelheit  aufmerksam  gemacht ,  welche  über 
dieses  Thema  verbreitet  ist ,  und  die  Vermuthung  ausgespro« 
chen  worden,  dass  alle  drei  Titel  dieselbe  Person  bezeichnen, 
zu  deren  Begründung  auf  «Üe  dort  angeführten  Bemerkungen 
Terwiesen  wird.  Hinzugefügt  kann  aber  noch  werden,  dass, 
da  dem  Primicerius  der  kaiserlichen  Scrinia  Spectabilitatsrang 
zugeschrieben  wird,  derselbe  mithin  kein  anderer  «ein  könne 
als  der  Magister  Scrinü,  es  sehr  wahrscheinlich  und  ganz 
erklärlich  werde,  dass  der  Titel  de*  Primicerius  den  Ersten 
aus  einer  Sckola  u.  s.  w.  bezeichne,  und  da  dieser  ebenfalls 
kein  anderer  als  der  Princeps  ist,  mit  diesem  dieselbe  Person 
sein  müsse.  Hierher  gehören  ferner  folgende  Bemerkungen: 
^imkerius  kommt  bei  Officiis  und  Schölts  und  Serimis 
▼or;  der  vom  ganzen  Officio  erhält  oft  den  Beisatz:,  totius 
offieiii  doch  ergiebt  in  der  Regel  der  Zusammenhang,  ob  die- 
ser Primicerius  zu  verstehen  sei,   und  dann  fällt  der  Beisatz 


weg  *2*).  Princeps  kommt  jjei  den  Scriniis  gar  nicht  vor, 
sondern  blos  vom  Officio  (toto )  nnd  den  Schölts.  Pritnücri- 
nius  scheint  nur  vom  ganzen  Officio  gebraucht  zu  werden  »*  *). 
—  Es  giebt  also  (wenn  man  sie  zur  Unterscheidung  so  nennen 
darf),  Prhnicerios  nnd  Principes  majores  (totius  officii)  nnd 
minores  (einzelner  Scholas  und  rcsp.  Scrima  im  officio)  >  so 
dass  also  die  Primicerü  von  sehr  verschiedenem  Range  sind. 
Die  Titel  Secundicerius ,  Tertiocerius,  Quartocerius  bezeich- 
nen ebenfalls  unter  andern  Namen  vorkommende  Beamten  in 
den  Officiis  ^  den  Schölts  und  Scriniis  *2§),  und  zwar,  wie  es 
scheint,  in  Rücksicht  des  Avancements  zum  Priraiceriat,  mithin 
stets  die  nächsten  Personen  am  Rang  nach  dem  Primicerius 
(in  den  Sc  ho  Iis  die  ersten  Personen ,  die  sogenannten  Decem- 
s.  Ducenarnts). 
In  Bezug  auf  die  vorstehende  Erklärung  des  Primicerius 


524)  C  13.  de  Palatinos  Sacrar.  Largit. 

525)  C.  2.  de  Sportulis  etc.  Eine  Ausnahme  scheint  C.  3.  de'Jp- 
pariior.  Praef.  Praet.  zu  machen,  allein  der  Pluralis  steht  dort 
als  unbestimmt  redend  nur  für  den  Singular,  wie  man  im  Deut- 
schen satt:  der  Mensch,  der  Soldat,  wofür  im  Lateinischen  in 
der  Regel  der  Pluralis  steht. 

526)  In  deu  kaiserlichen  nicht,  wie  es  scheint»  • 
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n.  s.  W.  bedürfen  folgende  in  der  Ueberaetzung  unerläntert  ge- 
bliebene Stellen  einer  besondern  Aufmerksamkeit :  erstem 
die  Beilage  zu  c.  1.  de  Officio  Praefecti  Praetorio  Afrkde. 
Wenn  man  die  ganze  Uebersicht  der  dort  aufgeführten  Scko- 
(ae  und  Scrinia  durchgeht,  so  zeigt  sieb  stets  eine  .Absonde- 
rung der  ersten  Mitglieder  derselben  Ton  den  übrigen  and  zw*r 
höcJistens  der  ersten  Tier,  auch  nur  der  ersten  zwei  and 
drei,  und  auch  dieser  wieder  unter  einander;  so  werden  ge- 
nannt primu8  (sc.  homo),  secvndus ,  tertius  und  quartut 
Hierunter  müssen  der  Primicerius ,  Secundiccrius  n.  s.  v*. 
verstanden  "werden.  Ferner,  der  unter  dem  ersten  Scn'rtio  auf- 
gezählte biumeraritis  moss  ebenfalls  als  dessen  Primicerius 
angenommen  werden.  Der  alsdann  folgende  Primiscrinius  ist 
als  der  totius  ojficii  zu  betrachten,  sonst  konnte  er  kein  Scrt- 
niuth  für  sich  haben;  dass  es  von  ihm  heisst,  qui  est  subad- 
jnva  (s.  Adjutor),  ist  in  Bezog  auf  den  Praefectus  Praeto- 
rio selbst  zu  verstehen,  und  dass  er  zu  seinem  Scrrnio  selbst 
gezahlt  wird ,  hat,  wie  in  Bezug  auf  den  nachher  folgenden 
Commentariensis  und  sein  Scrinnim,  den  Grund,  dass,  da  sm« 
als  selbst  Mitglieder  des  Officii  Ausnahmsweise  ein  Scrmtnm 
zu  ihren  Geschäften  erhalten,  sie  auch  als  dessen  Vorsteber 
in  Bezug  auf  die  Gehaltsvertheilnng,  um  welche  es  sich  bitT 
handelt,  als  dessen  erste  Mitglieder  gezählt  wurden.  —  Zwei- 
tens in  der  Beilage  *aT)  über  die  Geh  altsvert  hei  laiig  an  die 
Officio  der  Duces,  die  unter  dem  Praefcctus  Praetorio  von 
Afrika  stehen,,  ist  der  Primice r ms ,  der  dort  stets  nach  dem 
Assessor  genannt  ist,  der  Primicerius  totius  officii ,  und  mit 
dem  Princeps  identisch,  nur  dass  ihm  dort  statt  Secundire- 
rius  etc.  Ducenarii  etc.  folgen,  was  wegen  der  mehr  militai- 
ri sehen  Einrichtung  dieser  (der  Ducum)  Officio  zu  erklären  isi 
(s.  Ducenarii).  —  Drittens,  die  Beilage  zu  c,  7-  de  Pala- 
tinis  Sacrarum  Ijargitionum.  Hier  ist  zu  Anfang  in  den 
Worten:  Scrinii  Esceptorum  perfectissimus  ordinis  si 
ntimeri  unus,  t.  e.  primicerius  Esceptorum  unus,  eine 
art  in  unserm  Text  constituirt,  wonach  nur  übersetzt 
konnte:  —  d.  h.  ein  Primicerius;  danach  könnte  es  scheinen, 
dass  es  mehr  Pritnicerii  Scrinii  Esceptorum  gegeben 
was  nicht  der  Fall  ist.  Bichtiger  erscheint  hiernach  die  Rt 
sardische  Lesart,  welche  die  Worte  Esceptorum 
nicht  hat ,  die  in  der  That  als  ein  müssiges  Glossem  er- 
scheinen, wonach  es  also  heissen  rauss:  —  „d.  h.  der  PH. 
tnicerius.u  Dagegen  erscheinen  aber  die  nun  bei  Russard 
folgenden  Worte:  Omnis  scholae  perfectissi 


927)  V.  2.  eod. 
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Primicerius ,  denen  unmittelbar  folgen  esceptorum  uuus,  duce- 
fiarü  duo  ete.y  bis  ducenarii  duo,  Glossem  oder  Tribonianis- 
mus  zn  sein,  weil  de  den  eben  gerügten  Widerspruch  enthal- 
ten, oder  Esceptorum  unus  als  nicht  zu  Primicetius  gcho* 
rig ,  sondern  für  sich  bestehend  zn  betrachten  nöthigen  würden, 
was  wieder  keinen  Sinn  gäbe.  Ueberhaupt  laborirt  diese  Bei- 
lage, wenn  man  die  höchst  einfache  und  deutliche,  ihr  zum 
Grunde  liegende  ans  dem  Theodosianischeu  Codex  *a§)  dagegen 
halt,  an  so  vielen  gerechten  Desiderien  nnd  Mangeln  der  Echt- 
heit des  Textes,  dass  man  sie  mit  Sicherheit  gar  nicht  als  eine 
Quelle  benutzen  kann.  Nur  ist  noch  zn  bemerken,  dass  Pri- 
micerius  sacrae  ma&sae  nicht,  wie  geschehen,  durch:  ein  Pri- 
micerius,  sondern  aus  dem  obgedachten  Grande  durch;  den 
Prim.  übersetzt  werden  muss. 

Prknipilaris ,  der,  gehört  zu  den  Officiales  des  Provinzial- 
statthalters  und  wird  * 2  •)  ad  pascendos  milites  ad  Umäem 
sollennüer  bestimmt  **°).  Sie  beförderten  den  Proviant  für 
die  Troppen  an  die  Grenzen ;  zn  diesem  Zweck  hatten  sie  auch 
den  Cursus  publicusy  namentlich  die  Parangarias,  zu  ihrer 
Disposition.  Ursprünglich  war  der  Titel  ein  militärischer,  und 
ist  wahrscheinlich,  wie  die  andern  dieser  Art,  in  die  Organisa- 
tion der  Officio  nnd  Cühortes  der  Statthalter  übergegangen*31). 
Sie  avancirten  zu  ihrem  Posten  aus  den  Apparitoresy  und  be- 
vor sie  diese  Stufe  nicht  erreicht  hatten,  wurden  die  Cohorta- 
tes  nicht  von  ihrer  Necessitas  frei*33). 

Primiscrmius,  s.  Primicerius. 

Princeps,  s.  Primicerius.  Der  Princep»  ist  der  Chef 
entweder  des  ganzen  Ojjicii,  oder  einer  Schola,  die  zn  Jenem 
der  höchsten  Staatsbeamten  gehören  kann.  Wenn  Princeps 
allein  steht,  ist  der  Princep*  totius  officii  zu  verstehen.  Es 
scheint,  dass  man  annehmen  dürfe,  dass  die  kaiserlichen  Scho- 
las allein  (s.  Ducenarius)  Rrincipes  gehabt  haben,  oder  deren 
Chefs  so  genannt  worden  seien ,  die  der  luchtkaisertiehen  Scho- 
bt* hingegen  Prhnicerü  geheissen  haben.  Der  Prineeps  hatte 
im  Officio  (oder  resp.  der  Schola)  die  Direction  der  Geschäfte 
aller  Officiales  in  der  Art,  dass  letztere  von  ihm  zunächst  die 
Beieide  empfingen  nnd  die  Geschäftsaufträge  zugetheilt  erhiel- 
ten. Er  hatte  also,  wie  es  heisst*")  die  Cura  totius  officii 
und  ad  gubernanda  offleia  dirigebaiur.    Häufig  wurden  sie 


528)  C.  7.  T/.  30. 

529)  C.  6.  Cod.  TA.  de  Cohortßhbut. 

530)  Pancirol.  /.  f.  Cap.  21. 
53t)  S.  Gothofr.  /.  /.  VllL  «.  6 


532)  Varl,  noch  di*  Antnerk. 

533)  C.  6.  Cod.  Tk.  I  L  28. 


k.  su  Buch  XII.  Tit.  63. 
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aus  den  Agentes  in  rebus  ernannt,  und  «war  aus  der  Ciasse 

der  VucenarHy  zuweilen  auch  ans  dem  Officio  selbst ,  znwei- 
len  ans  andern  Officiis  * *  •).  Dass  dieser  Titel  militairischea 
Ursprung«  sei*'*),  ist  schon  anderwärts  erwähnt  worden 
(s.  Ducenarius).  Oft  wurde  der  Principatus  als  Ehrenamt 
den  treu  ausgedienten  untern  Beamten  ertheilt  *,€). 

Principales.  Dieser  Titel  für  eine  städtische  Behörde  ist 
jehr  vieldeutig:.  Zuweilen  heisst  so  der  Erste  in  der  Curie, 
mgieich  deren  Dirigent;  in  andern  Stellen  sind  es  die  Dnura- 
virn,;  in  noch  andern  werden  sie  den  Decurionen  allerdings 
entgegengesetzt;  allein  dann  sind  die  Decemprimi  darunter  zs 
▼erstihen;  zuweilen  endlich  werden  unter  den  Principales 
schlechthin  die  Decurionen  verstanden**7). 

Principale8  offtciorum  kommen  nur  einmal  vor*5*),  wo 
es  um  so  wahrscheinlicher  ist,  dass  sie  mit  den  Principe* 
identisch  sind,  als  jene  Stelle  keine  Constitution,  sondern  die 
Erzählung  einer  Anecdote  von  Kaiser  Antonin us  ist. 

Principia,  Oberofliciere,  kommen  nicht  oft  vor,  and  ohne 
dass  ihr  Rang  näher  bestimmt  würde*'9);  Beispiele  hei  histo- 
rischen Schriftstellern  sind  häufiger.  Es  ist  nicht  iinwalirschein* 
lieh,  dass  Principiüm  ein  eben  so  allgemeiner  Begriff,  wie 
unser  heutiges:  StaabsofHcier  gewesen  sei,  und  dass  die  Prin- 
eipia  etwa  mit  den  Tribuni  wenigstens  gleichen  Hang  o-ehabt 
haben.  Unter  Justin! an  scheint  dieser  Titel  verschwunden 
tu  sein. 

Priores  officii1**)  so  viel  als  Primates  (s.  d.). 

Proceres  kommen  im  Justinianischen  Codex  nur  einige 
Male  vor.  Im  Allgemeinen  bedeutet  dieser  Ausdruck  so  viel  als 
Principe 8,  i%ctQioif  nQcoxonoXuai.  Jedenfalls  ist  es  ein  hoher 
Würdentitel,  zuweilen  für  die  Senatores,  und  zwar  die  Illu- 
stres unter  diesen  **  l).    So  lommt  ferner  ein 

Procerum  auditorium  vor  als  höchste  Appellationsiii  stanz, 
welches  wahrscheinlich  kein  anderes  ist  als  das  Sacmmy  indem 
auch  Proceres  Consistorii  genannt  werden  *42),  welche  gew  iss 
die  Comites  Consistoriani  sind. 


534)  Panclrol.  I  !.  Cap.  10. 

535)  S.  Gothofr.  /.  /.  Vitt.  4.  10. 

536)  C.  1.  de  l'rincipib.  Agent,  in  reb. 

537)  Vgl.  Savigny  R.  Gesch.  1.  S.  72. 

538)  C.  1.  de  Sententiam  yattin  et  reit. 

639)  C.  16.  18.  §.  7.  de  He  miH».   e.  16.  5  1.  de  Erogat.  mii. 

annonae. 
540)  C.  10.  de  M*rileguli$. 
54t)  S.  Gothofred.  /.  /.  ad  Iii.  7.  1. 
542)  A'orf//.  L XII.  prol. 
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.  Proceres  Judaeofum  Die  Verfassung  der 

schaft  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  hier  die  sogenannten 
.Aeltesten  zu  verstehen  sein  mö^en,  oder  die  Rabbiner,  welche 
such*4*)  Majores  und  Patriarchi  genannt  werden« 

■  Proceres  ojfficii  sind  so  yiei.  als  Primates,  s.  d.     V-  v*J 
Procontful,  s.  Consularis.  •>  ,  J 

Prokura*  or  Cacsaris,  domus  August  ae,  res  dommicue, 
fiscal**  u.  s.  w.vs.  Actor,  '•'{  v^. 

/  Procuretor  civitatis  oder  hört,  s.  Curator  civitatis. 
Procuratores  Metallorum  sind  die  Aufseher  des  Burg- 
und Hüttenwesens;  wahrscheinlich  gab  es  deren  in  allen  Pro-^ 
Yinzen,  wo  Bergwerke  waren,  doch  können  sie  nur  niedern 
Ranges  gewesen  sein,   da  sie  von  den  (Juriales  und  auf  deren 
Gefahr  in  den  betreffenden  Bezirken  gewählt  wurden5**). 

Prosecutores  auri  publici  hatten  die  Rimessen  an  den 
Schatz  aus  den  Provinzen  zu  geleiten,  und  waren  Palatini 
Sacra  mm  Largitionum  oder  Herum  privat arum***). 

Protectores ,  s.  DomesticL  ♦ 
Proximi  [Admissionaäum] ,  s.  Admissionaies* ' 
Proximi  Scriniorunty  s.  Scrinium.  \ 

Q. 

Quaestor,  mit  dem  seit  Co ns tantin  üblichen  Zusetz 
$aer£  P<r/<?*&  Der  Ursprung  dieses  Staatsbeamten  scheint 
schon  von  dem  Quaestor *  datirt  werden  zu  müssen,  den  An« 
V  g  u  s  t  u  s  zum  Abfasstin  seiner  Epistolae,  und  zum  Vorlesen  seiner 
Decretai  Orationes  u.  s.w.  brauchte,  und  welcher  CandidaUn 
PrifiCtpis  (zuweilen  waren  es  an  der  Zahl  mehrere)  genannt 
wurde ;  Letzteres  darum,  weil  es  der  Anfang  zu  höhern  Ehren- 
stellen war,  oder  a  Candida  veste;  er  ist  mithin  einer  der 
ältesten  Beamten *47).  Seit,  Cons tantin *48)  ist  er  Referent 
in  allen  Rechtssachen,  und  die  Quelle  der  Gesetzgebung;  der« 
selbe  Termehrte  auch  seine  Wurde,  die  seitdem  immer  mehr 
Stieg,  so  dass  er  zu  den  höchsten  Reichswürden  gezahlt  wer- 
den muss,  und  natürlich  Illusiris  war.  Nur  Rechtsgelehrte  kön- 
nen diese  Stelle  bekleiden,  weshalb  der  Quaestor  dem  Erz« 
kanzler  am  ersten  und  gar  nicht  unpassend  verglichen  wer- 
den kann849).    Er  war  Geheiroreferendar  des  Kaisers,  gewis- 


543)  C.  1.  de  Judaeis  etc. 

544)  C  5.  eod. 

545)  C  4.  de  Metatlariit  ete,  ■ 

546)  f.  /.  Pancirol.  Cap.  75. 

547)  S.  Pancirol.  I.  /.  Cap.  75. 

54ft)  S.  Guther.  I  t.  It.  p.  458.  Sehn  epps  R.  Ge*h.  f.  191. 
549)  8.  Guther.  /.  I  p.  454. 
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Assessor,    contrasignirte  alle 
Verordnungen,  vice  ejus' judicabat ,   unterzeichnete  die 

eingegangene    Petitionen    (Quaestor*  legi**0). 


Quaestor  subscripsi).  Er  war  ferner  eine  besondere  AppeL- 
latiensinstanz  fiir  Sicilien  **») ,  und  Theiinehmer  an  der  Ver- 
handlung der  Rechtsmittel  (Retractationen)  wider  Urtheile 
Praefecti  Praetoriö  •  *  a).  Endlich  hatte  er  die  Cttra 
cuU  minoris  *M).  Ein  Officium  hatte  der  Quaestor  nicht, 
dem  26  Adjutores  aus  den  Scrinüs  Sacrie,  und  zwar  12 
dem  Scrtnio  Memoriae,  7  aus  dem  Scrinio  Epistolarum 
7  ans  dem  Scrinio  Libellorum  *  •♦).  -  Einen  besonder*  Ton 
dem  vorigen  ganz  verschiedenen  Quaestor  führte  Justinian***) 
ein.  Da  nämlich  nach  Constantinopel  eine  grosse  Menge  Volks 
aas   den  Provinzen  zusammenströmte,    so  ernannte  er 

Quaestor  ab  inquirendo  genannt, 
Grand  der  Ankunft  eines  jeden  Fremden  prüfte,  wen 
Rechtsangelegenheiten  zu  betreiben  hatte,  für  deren 
nigong  sorgte,  und  alle  Andern,  die  kerne  Geschäfte 
nach  Hanse  schickte,  Entlaufene  dahin  zunickst eUtB ,  wo 
hingehörten.  Da  er  auch  über  unmassiges  Sportiiiiren  der  Ert- 
cutores  zu  erkennen  hatte,  so  hatte  er  Assessores  and  Appa- 
TÜores.  Er  hatte  also  (ausser  letzterem  Geschäft)  die  Frem- 
denpolizei in  der  Hauptstadt. 

Quaestor  exercitus  kommt  nur  in  den  Novellen  vor**«). 
Dieser  hatte  die  Cura  erogandi  stipendia  tniUtibus,  war  also 
vielleicht  Generalkriegizahlmeister.  Unter  ihm  als  AppeUatioas- 
instanz  standen  aber  auch  honoris  caussa  die  Provinzen  My- 
sien  und  Scythien  und  Carien,  Cjprus  und  Rhodus,  und  in 
Bezng  auf  sie  vertrat  er  gewissennassen  die  Stelle  eines  fYae«. 
feeti  Praetorio  *  * 7). 

■ 

Bationalis  1)  rerum  privaiarum"*)  oder  rei  privat  ae, 
aber  selten  mit  diesem  Zusatz  459),  und  meist  nur  ans  dem 
Zusammenhang  zu  unterscheiden ,  hiess  in  der  spätem  Zeit  der 
Procitrator  Caesaris  (s.  d.  und  Actor).    Daher  lautet  die  Ti. 

550)  Was  noch  dazu  gehörte  s.  Nov.  CXIV. 
55t)  Novella  LXXV. 

552)  S.  Cujac.  Conttit.  retlit.  ex  BatiL  Obs.  XXL  Cap.  3. 

553)  C  1.2.  de  Officio  QuaeHorit. 

554)  C.  13.  de  ProximU  Sacror.  Serin. 

555)  Novella  LXXX. 

556)  Novelia  XLl.  u.  L.  , 

557)  Cujac.  Obs.  XVI.  6. 
458)  8.  Guther.  /,  f.  HL  P.  775.  ,  ^ 
559)  CV  4.  de  Fundis  rei  pnvatac,  r 
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telinscription  in  den  Pandecten  de  Officio  Procuratoris  vel 
HationalU;  beide  Titel  kommen  auch  willkührlich  gebraucht 
neben  einander  vor.     Dem  Rationalis  stand  die  Gerichtsbar- 
keit über  alle  fiskalische  Streitigkeiten  za;  ihm  lag1  die  Vertre- 
tung and  Besorgung  des  kaiserlichen  Privatvermö'gens  auf  eigene 
Gefahr,  indem  er  für  die  bestellten  Einnehmer  haften  musste  56u), 
eben  so  ob,   wie  dem  Geschäftsbesorger  eines  Privatmannes« 
Iis  gab  dergleichen  in  den  Provinzen501),  ob  aber  in  allen, 
ist  zweifelhaft  und  nicht  wahrscheinlich;    es  mogte  sich  dies 
w  ohl  nach  dem  geringem  oder  grössern  kaiserlichen  Vermögen 
in  denselben  richten;   übrigens  standen  sie  unter  dem  Comes 
Herum  Privat  arum.    Selten  für  diesen  Beamten  ist  der  Titel 
Magister  rei  privatae  und  Comes  rei  dominicae  ***).  Der 
Jtationalis  oder  Procurator  ist  der  älteste  kaiserliche  Rent- 
beamte**3), und  zwar  seit  Severus;  doch  gab  es  nach  Tad- 
t  ns  schon  früher  einen  besondern  Procurator  der  kaiserlichen 
Rationes  zn  Alexandrien.     Behufs  der  Confiscation  fand  vor 
dem  Rationalis  ein  eigenes  Verfahren  Statt,   sobald  die  von 
dem  Fiscus  angesprochenen  Güter  im  Besitz  eines  Dritten  wa- 
ren; dabei  fungirten  die  Patroni  oder  Advocati  Fisci  und  die 
Hationale8  richteten.    Die  sogenannte  Incorporatio .  Beschlag- 
nahme hingegen  war  ihre  Sache  und  eben  so  die  Anlegung  der 
kaiserlichen  Zeichen.    Sie  hatten  ferner  die  Jurisdiction  in  allen 
Civilprozessen  564 )  des  Fiscus ,  allein  nie  ohne  Zuziehung  der 
jidvocati  jFYäci565);  in  Criminalsachen   richtet   der  Praeses 
JProvinciae ,    aber  der  Rationalis  soll  gegenwärtig  sein566). 
Die  Rationales  hatten  ein  Officium,  rationale  genannt507). 
2)  Rationalis  Sacrarum  Largitionum*    Diese  Rationales  ver- 
sehen in  Bezug  auf  das  Departement  des  Comes  S.  L.  dieselbe 
Stelle,  wie  die  ersten  Rationales  in  Bezug  auf  das  des  Co- 
tnes  R.  Priv.    Ihrer  gab  es  nicht  in  allen  Provinzen ;  dies  wird 
Alan  nämlich  für  das  orientalische  Reich  darum  annehmen  dür- 
fen, weil  es  im  occidentalischen  nur  elf  Provinzen  mit  Ratio* 
nales  gab568).  v 

Diese  beiden  Rationales  scheinen,  dem  gleichen  Rang  zu- 
folge, den  Comitibu8  LargUionum  per  Dioeceses  coordinirt 
gewesen  za  sein  und  mit  diesen  zusammengewirkt  zu  haben, 

_ 

560)  C.  9.  äe  Jure  Fieci. 

561)  Pancirol.  /.  I.  Cap.  89. 

562)  C  ult.  de  Fundit  et  Saltibue  rei  dorn. 
56:0  Pancirol.  /.  /.  Cap.  88. 

564)  C.  ult.  Si  adeersue  Fite  um. 

565)  C.  ult.  de  Ad  vor  alte  Fi  sei, 

566)  C.  8.  Ubi  caustae  fiscal. 

567)  C.  6.  de  Exact.  tribut. 

568)  Pancirol.  /.  /.  Occid.  Cap.  34. 


1082   Rational*  Summarum  — —  Referendarius. 

80  dass  letzlere  ledig-lieb  die  Rechnungsführung  und  Einnabrae 
Latten,  die  übrigen  Verwaltungsgescha'fle  aber ,  so  weil  sie  die 
Ausschreibung'  und  Einziehung  betrafen,  den  Provinzialsfatthal- 
iern  oblagen.  Der  Wirkungskreis  der  Rationales  i*t  vorher 
laoef  besebrieben  worden. 
Rationalis  Summarum  oder  Summae  reii69).  Summa 
(Substantiv)  rei  beisst670)  so  viel  als  ratiocinium  peeunia- 
rum,  der  Inbegriff  aller  Intraden  zur  Staatscasse  in  der  Provinz. 
Irrig  ist  es,  dieselben  nach  den  zwei  verschiedenen  Benennun- 
gen für  zwei  verschiedene  Personen  zn  halten*71).  Diese  Ra- 
tionales sind  mit  denen  Sacranim  Largitionum  ganz  dieselben 
Personen  *73)»  und  also  nur  eine  doppelte  Benennung  fcfr  sie, 
wovon  eine  so  selten  wie  die  andere  vorkommt.  Auffallen 
mag  es  noch.,  dass  die  Notitia  lmperH  Orient alis  nnr  den  ein- 
zigen von  Aegypten  so  nennt,  die  Imperii  Ocddentalis  hin- 
gegen dreizehn  aufzählt. 

liationalis  trium  provineiamtn  '«)  ist  der  Sarrar.  Larg. 
für  die  drei  Inseln  Siethen,  Sardinien  und  Corsica*»). 

Kation  alis  Urins  Romae  [per  urbicarias  regiones,  No- 
HQ.    Da  sich  über  diesen  keine  nähere  Nachricht  findet,  so 
ist  er  wahrscheinlich  für  Rom  und  die  Umgegend  dasselbe  ge- 
wesen, was  die  andern  Rationales  in  den  Provinzen. 
Rector,  s.  Consularis. 

Referendarius  oder  Regerendarius  *7*),  ein  Titel,  der  sel- 
ten vorkömmt,  und  von  dem  es  auffallend  ist,  dass  er  nicht 
häufiger  genannt  wird,  da  ihn  Cassiodor  "•)  dahin  defintrt, 
per  quos  causarum  Ordings  prineipi  esponuntur,  int  erpell  an- 
tmmque  vota  cognoscuntur  et  responsa  redduntur  *7T).  Nach 
Pancirolus  *7»)  waren  die  Referendum  in  Scrinio  Dispo- 
sitionum  militante*.  In  den  Novellen  werden  sie  zn  den 
Spectabiles  gezählt«79).  Gutherius"»)  erklärt  dieselben 
für  den  Magistri  Scriniorum  so  ähnlich,  dass  man  annehmen 
müsste,  sie  hätten  ganz  dasselbe  Amt  bekleidet;  indessen  gtebt 
er  doch  zu,  dass  sie  eigentlich  wirkliche  Referendarien  (im 


569)  C  7.  Vbi  emmume  flseeUs.   e.  3.  Si  propter  publ. 

570)  Gothofred.  /.  /.  ad  XL  7.  2. 

571)  Wie  Guther.  /.  f.  Hl.  p  698.  thut. 

572)  S.  Pancirol.  /.  /.  Or.  Cap.  75.    Occid.  Cap.  34. 

573)  C.  11.  Comm.  utr  jud. 

574)  Pancirol.  /.  I.  Oecid.  Cap.  34. 

575)  C.  2.  de  Annan,  et  Capital. 

576)  Lib.  VI.  17. 

577)  Vgl.  Cujac.  Expos.  Noe.  X. 
578;  /.  /.  Or.  Cap  9& 

579)  Nov.  CXIII.  CXXIV. 

580)  I.  /.  III.  f  573. 
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Sinne  des  Worts)  des  Kaisers  in  Gnndensffchen  ge- 
wesen seien  (worjiach  Jene  Aehnlicbkeit  am  Ena'e  blos  auf  den 
gleichen  Rang»  hinauslauft),  was  auch  die  Quellen  ziemlich 
klar  bestätigen  *•«).  'Ihrer  waren  acht;  ihr  Bericht  heisst 
Relatio;  sie  hatten  Adjntores  nnd  wurden  nach  vollendeter 
Dienstzeit  Comites  Consistoriani.  —  Panciroiüs  4a2)  trennt 
Regerendarii  von  den  Referendarii  —  welche  Andere  (B  ri  %t 
so n ins)  wohl  mit  Recht  nnr  für  eine  Verwechselte  Schreib» 
art  halten  —  und  nimmt  jene  für.  die  Scriw'arii'  in  den  Offlciis 
Magistri  Militum,  ohne  eine  Quelle  anzugeben,  oder  das«  er 
a  übe  Iiis  des  Praefecti  Praetorio  gewesen  sei.  Eine  ganz 
andere  Erklärung  von  den  Regerendarii  giebt  Gu t he- 
rin s  *81);  ihm  zufolge  hätten  sie  den  Ctirsum  publicum  be- 
sorgt (regebant)  ;  die  einzige  Quelle  hierfür,  die  er  anführt, 
ist  die  Glosse  zu  den  Basiliken!,  doch  findet  sich  dasselbe  bei 
Lydus  *84)  bestätigt.  Allein  \s  werden  so  viel  Beamte  als 
mit  dem  Curms  publicus  beschäftigt  genannt,  dass  gerade  das 
noch  fehlt,  um  die  Frage,  zu  deren  Beantwortung  die  Nach- 
richten schon  so  dürftig  sind,  ganz  zu  verwirren.' 


et  •  ' 

Schola,  Ursprünglich  hiessen  so  iiÄ),  die  Cokortes  tni- 
litum  pro  palatio  eseubantes ,  weil  sie  Scholas,  d.  h.  Caser- 
nen,  vor  dem  Palast  bewohnten.  Die  Nachahmung  der  militai- 
rischen  Einrichtung  bei  den  Cohortibus  der  Statthalter  und  den 
Officiis  der  Staatsbeamten  führte  wahrscheinlich  auch  den  Na- 
men Scholat  für  andere,  eigentliche  Civil-  oder  Hofbeamten 
herbei,  die  ein  zusammengehöriges  Corps  bildeten.  Die  Scho- 
lae  kann  man,  wie  schon  unter  Ducenarü  gezeigt  worden,  in 
drei  Classen  theilen:  1)  die  mi  Ii  t  ai  ri  sehen,  wohin  die 
neuen  Sc  ho  lae  der  kaiserlichen  Garden,  einschliesslich  der 
Proteclores  und  Domestici  gehören.  2)  Die  kaiserlichen, 
wohin  die  Notarii  Agent  es  in  rebus  und  die  Silentiarii  gehö- 
ren welche  unter  dem  Magister  officiorum  standen.  3)  Die 
nichtk  ais  erli chen,  welche,  oder  einzelne  Mitglieder,  bei 
den  Departements  der  Praefecti  Praetorio  und  in  deren  Offi- 
ciis angestellt  sind.  —  Jede  Schola  hat  ihren  Vorgesetzten, 
in  derselben  mehrere  Rangabstufungen.    Mit  grosser  Wahr- 


58!)  S.  Novella  X.  CXUI.  und  besonders  CXXIV.  Cap.  4. 

58V)  /.  /.  Cap.  42. 

583)  /.  /.  IL  p.  421. 

584)  ///.  4. 

586)  8.  Wagner  index  ad  Ammi**.  Martefii*.  nach  Suidai. 
Boshaier  dt  Sckoli*  Romaner.  tu  Eket.  jur.  eis.  /.  27  sqq. 
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scheinllchkeit  (s.  Ducenarius)  wird  man  behaupten  dürfen, 
dass  in  beiden  Beziehungen  ein  Unterschied  zwischen  deu  ver- 
schicdenen  Arten  der  Scholas  zu  machen  sei.  Es  finden  sich 
nämlich  die  Namen  Praepositus,  Tribunus  y  Cornea,  Prhnice- 
ruts  und  Princep8  Scholarum  in  solcher  •Verbindung' ,  das« 
darunter  nor  der  Vorsteher  oder  Chef  der  Schola  Verstandes 
werden  kann  *••).  Ueber  das  Verhaltniss  des  einen  dieser 
Titel  zam  andern  hat  noch  Niemand  versucht,  eine  Erklimm* 
zu  geben ,  oder  es  ist  bei  sehr  anvollkommenen  Versuchen  ge- 
blieben. Die  Ansicht  des  Verfassers  hierüber,  die  sich 
theüweiso  schon  unter  Ducenarius  ausgesprochen  hat, 
und  auf  unzähligen  Vergleichungen  beruhet,  ist  folgende. 
Praepositus ,  als  Wurde  Praeposüura  genannt,  Sc  ho  forum 
wird  vom  Chef,  penes  quem  est  gubernalio  totius  Scholae, 
im  Allgemeinen  gebraucht,  und  kommt  nicht  oft  vor;  dies  kann 
man  wahrscheinlich  noch  dahin  einschränken,  dass  nur  die 
Vorgesetzten  der  kaiserlichen  Scrinia  so  genannt  wurden. 
Comes  ist  nur  Rangtitel  und  begleitet  zufällig  die  Stelle  des 
Vorgesetzten  der  Schola;  allein  wenn  er  die  Comüiva  erhal- 
ten, so  drangt  der  Comes-  Titel  wie  in  ähnlichen  Fallen  den 
andern  Chef- Titel  zurück.  Tribunus  wird  als  Titel  des  Chefs 
nur  von  den  kaiserlichen  gebraucht;  Princeps  lüngegen  meist 
von  den  kaiserlichen,  aber  auch  den  nichtkuiserlichen ;  Primice' 
riuSy  ausser  bei  den  Tsolarü,  nur  von  den  nichtkaiserlichen. 
Tribunus  und  Princeps  sind  entschieden  miiitairische  Titel, 
und  daher  gewiss  den  militairischen  Scholae  allein  eigentbam- 
lich  gewesen,  von  diesen  aber  auf  die  kaiserlichen ,  die  ihnen 
zum  Theil  ähnlicher  organisirt  sein  mogten  (s.  Ducenarius), 
und  am  Rang  offenbar  den  andern  vorstanden,  vorzugsweise 
vor  den  nicht  kaiserlichen  übergegangen.  In  allen  Schölls  fin- 
den sich,  ferner  Unterabteilungen»  Dncenarii,  Cenlenarü  etc. 
Am  entschiedensten  und  deutlichsten  begrenzt  treten  diese  Ab- 
stufungen bei  der  Schola  A gentium  in  rebus  hervor;  gewiss 
waren  sie  auch  in  den  Schölts  armatis ,  den  militairischen, 
vorhanden,  nnd  von  diesen  ursprunglich  auf  die  andern  über- 
gegangen; allein  von  diesen  ist  am  wenigsten  bekannt,  da  sie 
beinahe  gar  nicht  im  Justinianischen  Codex  ausdrücklich  ge- 
nannt werden  (s.  Ducenarius),  Je  nachdem  nun,  eben  wie 
die  der  Agentes  hl  rebus ,  eine  Schola  mehr  oder  minder  den 
militairischen  ähnlich  orgauisirt  war,  wird  es  auch  die  Abstu- 
fung der  einzelnen^ Mitglieder  in  denselben  gewesen  sein.  In 
allen  Schölts  endlich  müssen  dio  Decemprimi,  die  zehn  ersten 
Mitglieder,  von  den  übrigen  noch  unterschieden  werden,  die 


686)  Cf.  e.  1.  *  Comitit,.  et  Tribun.  Sekoltr.  e.  2.  ie  Privikg. 
teholur. 
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nach  dem  Prhnicerius,  dem  Chef,  mit  dem  sogenannten  Se- 

eu7idieerhi8  anhoben,  aber  über  dem  Quartocerius  keinen 
besondern  Titel  in  dieser  Rücksicht  erhalten.  Schon /unter  dem 
Artikel  Prbnicerius  ist'  über  das  Verhältniss  dieser  Titel  zn 
andern  für  dieselben  Personen  gesprochen  worden,  und  dass  • 
dieselben  nnr  auf  das  Avancement  bezüglich  seien.  —  Die  ein- 
zelnen im  Codex  vorkommenden  Scholae  sind  nach  alphabeti- 
scher Folge  diese :  * 

Schola  A gentium  in  rebus.  Diese  darf  nächst  den  IVo- 
tarien  als  eiue  der  höchsten  am  Rang  betrachtet  werden;  sie 
«(and  unmittelbar  unter  dem  Magister  officiorutn,  und  wnrde 
za  Ministerial-  und  ausserordentlichen  Angelegenheiten,  mei- 
stens aber  und  beinahe  so ,  dass  man  es  als  ausschliesslich  be* 
trachten  könnte,  zu  auswärtigen  Geschäften  in  den  Provinzen 
gebraucht  *•*) ,  und  zwar  theils  in  einzelnen  Fällen,  theils 
auf  bestimmte  Zeit  und  in  bestimmten  Zweigen;  auch  erhalten  t 
sie  dann  zuweilen  besondere  Titel,  z.  B.  Curiosi  (s.  <L).  Sie 
war\m  Palatini,  gehörten  znm  Comitatus  des  Kaisers,  wur- 
den aber  häufig  in  die  Officio,  anderer  hoher  Staatsbeamten 
commandirt  und  committirt,  und  erhielten  oft  den  Principatus 
derselben.  Ihre  Anzalil  war  festbestimmt,  und  in  einer  Ma- 
tricula  verzeichnet.  Ihr  Prmceps  hatte  Clarissimatsrang  »«»); 
ganz  falsch  aber  **9)  eignet  Gutherius  *90)  jedem  Grado 
der  Jgentes  einen  Princeps  zu.  Zu  diesem  Principatus  fand 
ein  Vegulaires  Avancement  aus  den  folgenden  Graden  Statt: 
Ducenarü,  dieser  sind  an  der  Zahl  achtundvierzig  » • « ) ;  Ceti- 

'  tenarn  (s.  Ducenarius) ,  an  der  Zahl  zweihundert ;  Biarchi, 
an  der  Zahl  z weüiuudertundfunfzig ;  Circüores,  an  der  Zahl 
dreihundert;  Equites  an  der  Zahl  vierhundert.  *  Die  übrigen 
hiessen  Tirones,  und  ihre  Zahl  war  wahrscheinlich  unbe- 
stimmt.   Die  Privilegien  und  Gehalte  «waren  mannigfach ,  aber, , 

*  gewiss  nach  den  Graden  verschieden.  Ob  die  letztern  verschie- 
dene Geschäfte  gehabt  haben,  ist  unbekannt,  aber  unwahrschein- 
lich, da  die  Abstufungen  wohl  nur  persönliche  Vorzüge  be- 
troffen haben.  Im  Allgemeinen  bestanden  jene  in  der  Besor- 
gung von  Geschaffen  im  unmittelbaren  Dienste  des  Kaisers, 
Ueberbringung  von  Befehlen  in  die  Provinzen,  Ausrichtung 
derselben,  Beaufsichtigung  der  Staatspost,  Berichtserstatt ungeu, 
oft  über  die  Stimmung  und  politischen  Bewegungen  der  Unter* 
thanen ,  Controle  der  Steuern ,  deren  Einziehung^  und  Versen- 
dung an  die  Centralcassen  u.  s.  w.     Den  Biarchi  lag  insbe- 



587)  S.  Pancirol.  /.  I,  Cap.  65. 

588)  C  3.  de  Vrincipib.  Agent,  in  rebu$.  * 

589)  Vgl.  Go  thofred.  /.  /.  ad  VL  27.  8.  u.  9. 

590)  /.  /.  ///.  608. 

591)  C.  3.  dt  Ageniibut  t*  rebus. 
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sondere  eine  Art  des  heutigen  höhern  Gendarmerie-  oder  Land- 
polizeidienstes  oh,  als  Aufsicht  über  Strassen  and  Wege.  Die 
CircitoreM  endlich  haben  denselben  Dienst,  hauptsächlich  def 
Macht*,  in  der  Residenz.  Die  Ch cito res  waren  eigentlich  sol- 
che Caralleristen,  die  mit  zwei  Pferden  oder  wenigstens  mit 
einem  Sclaven  dienten492);  dies  war  nämlich  der  erste  Grad 
in  equeitri  miUtia+.iu  dem  ein  Reiter  «Yancirte.  Den  Xaraes 
sollen  sie  daher  haben,  dass  sie  die  Ronde  zu  machen  hattet) 
(dreare ,  circUdre ,  uvnktvtiv);  daher  ging*  ihr  Name  als  ein 
milit airischer  in  die  Schola  über. 

Schola  Chartulariorum ,  s.  Chartularü  (rgL  Ducenarü). 

Schola  Cftrsorum.  Diese  Cursore*  sind  wohl  von  de* 
Cursore»  (s.  d.)  als  Begleiter  der  Person  des  Kaisers  bei  öffent- 
lichen Aufzügen  und  Ausgängen  zu  unterscheiden.  Sie  waren 
die  Agenten  ftnd  Courier©  der  Praefecti  Praetorio ,  weshalb 
auch  für  sie  der  Cursus  publicus  uud  Dromonesy  Packet  boote, 
stets  bereit  waren. 

Schola  Decanorum,  s.  Dccani. 

Schola  Dornest  korum,  s.  Domesticu- 

Schola  Droconariorum,  s.  DraconariL 

Schola  Exceplorumy  so  genannt  quia  Acta  excipiebant. 
Die  Exceptores  sind  Secretarien  and  Pretocolli  (ihrer.  Frnher- 
hin**J)  hiessen  diese  Scribae  (vgl.  Notartus);  JExceptores 
Waren  Privatschreiber,.  Sclaven,  oder  für  Geld  gedun^-as. 
Seit  dem  vierten  und  fünften  Jahrhundert  wurde  Exceptor  für 
die"  Schreiber  bei  den  öffentlichen  Behörden  gebraucht.  In  der 
Notitia  Imperii  finden  sie  sich  bei  allen  Offtciis  ;  eben  so  hat 
jeder  Stadt- Senat  seinen  Exceptor.  _  Bai  Justizbehörden  ist  er 
also  der  Gerichtsschreiber;  auch  Arbitri  hatten  deren  *•*)  mei- 
stens zwei.  Ganz  ohne  Grund  weiset  Pancirolus  *9*)  ihnen 
im  Officio  des  Praefecti  Praetorio  die  Steile  von  Appellaiious- 
secretairen  an.  —  laicht  znr  Schola  Exceptorum  gehörig  schei- 
nen die  Esceptores  der  kaiserlichen  Scrinia^  die  Claris&imatv 
rang  haben  *••),  so  dass  also  Exceptor  hier  blosser  Titel 
für  ein  Amt  wäre;  denn  dass  Mitglieder  der  Schola ,  die  zum 
Officio  des  Praefecti  Praetorio  gehört,  in  die  kaiserliche» 
Scrinia  übergegangen  seien,  ist  schon  des  Abstandes  im  Range 
wegen  nicht  wahrscheinlich. 

Schola  Mittendariorunu     Diese  sind  Palathii  4W>  uao 


502)  8.  Gothofred.  /.  /.  Vit.  22.  2. 

5?W)  Vgl.  Sari g ii y  K.  Gesch.  Bd.  I.  S.  47.  48.  85.  87. 

594)  C\  ult,  de  Cat trenn,    c.  5.  de  Sumerer,  seiner,  etc. 

595)  /.  h 

5%)  C/*.  c.  5.  ie  Proxietit  Sacr.  Serie, 
597)  C.  8.  di  Pefatinit  Sacr ar um  Ijargitiee, 
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«teilen  haolig  bei  dato  Officio  der  -Comües  utrtnsyue  aerarii 
zu  Principe*  Anfangs  gehörten  sie  zom  Scrinium  Ccuio- 

num  (s*  dO« :  nachher  bildeten  sie  «in  eigenes  Scrinium  f  wel- 
ches auch  Schola  heisst.  Äie  waren  dazu  da,  um  in  die  Pro- 
vinzen geschickt  (mitti)  zu  werden,  and  die  Stenern  oder  ton« 
fttigim  Intraden  zu.  erheben.  Doch  kommen  hin  und. wieder*90) 
Mittcndarii  auch  in*  allgemeinerer  Bedeutung-  vor,  so  dass  auch 
in  andern  Angelegenheiten,  namentlich  zur  Co  nf  role  der  Pro» 
vinziulbeamten  und  Untersiichuifg  von  Beschwerden  gegen  sie 
Mittendarii  abgesendet  werden  *üD).  Diesen  lag  aber  blos  die 
Untersuchung  und  Ausmittelung  ob,  auf  Ab  Im  He  nnd  Aende* 
rang  erstreckte  sieh  ihr  Auftrag  nicht.  •  *\\  .  '*».-#- 

Schola  Nomenculatorum.  Diese  Schola  wird  nur*  ein- 
mal genannt601).  Nach  zwei  Inschriften*08)  bei  Gntherius, 
wo  detn'Worte  Nomeneulator  beigefügt  ist  a  Censibus,  müssen 
sie  mit  dem  Stcuerwesen  in  Verbindung  gebracht  werden,  und 
es  ist  daher  die  Ansicht  nicht  ungegriindet,  dass  sie  die  Namen 
derer,  die  steuerpflichtige  Grundstücke  in  den  Provinzen  besas- 
Sen,  nach  der  Reihe  vor  dem  Magister  Cenm$  bei  der  Auf- 
nahme der  Censualis  Profesno  laut  aufriefen,  um,  falls  Aende- 
rungen  der  Besitzer  vorgegangen,  diese  za  constatiren.  Sie 
werden  daher,  nach  heutigem  Sprachgebrauch,  mit  der  Berich- 
tigung des  Besitztitels  zu  thun  gehabt  haben.  —  Was  Nomen- 
cvlator  nach  früherem  Sprachgebrauch  bedeutet  habe ,  ist  in 
den  Pandekten  erklärt  worden603};  eine  ähnliche  Stellung  für 
die  Schola  Nomenculatorum  anzunehmen,  mögte  aber  ganz  un- 
zulässig sein. 

Schola  Notariorum,  s.  Notariu  u ix-  « 

Schola  Palatino,  s.  Palatini  a,  E, 

Schola  Praetorianorum  kommt  nur  einmal  vor804);  Er- 
klärungen derselben  mangeln;  denn  die  des  Grutherius*0'), 
welcher  die  ehemaligen  Garden,  die  alten  Prätorianer,  darunter 
versteht,  ist  so  verwerflich,  dass  es  keiner  Widerlegung  bedarf; 
wie  kamen  denn  diese  in  das  Ofßcium  des  neueonstituirten 
Praefectus  Praetorio  von  Afrika  unter  Justini  an?  -r-  Wahr« 
scheinlich  sind  die  Notarii  Praetoriani  gemeint,  die  sonst  gar 
nicht  in  dem  Officio  des  Praefecti  Praetorio  und  den  dazu 


598)  C.  3.  eod. 

599)  S,  Gothofred.  /  /.  ad  VL  30.  2.  in /. 

600)  8.  Guther.  f.  /.  //.  n.  403. 
60t)  C.  1.  de  Ofßrio  Praef.  Praet. 
60?)  /.  /.  IL  p.  405. 

603)  S.  Anm.  3.  zu  XXXVIII.  1. 

604)  C.  1.  de  Officio  Prarftcti  Praetorio  Jfricae. 
603>  /.  /.  //.  p.  408. 
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gehörigen  Scholae  vorkommen,  was  ein  Beweisgrund  mehr 
tot.   (S*  Notafü PraetorionL)  x 

Scholae  Silentiariorum,  s.  Decurio  Saeri  PalatiL 
Schola  Singulariunv.    Singulare*,  oder  Singularii^  sind 
nach  gewöhnlicher  Erklärung  solche  Scribae,  welche  die  Worte 
Anderer  mit  Siglen  nachschreiben ,    also  Stenographen ,  so  ge- 
nannt Ton  Siglay  Singla,  quasi  smgula  *°6).    Der  Unterschied 
zwischen  Sigla  und  Notae  besteht  darin,  das  letztere  litterae 
toarctatae  sind,  erstere  aber  einzelne  Buchstaben,  welche  Worte 
bedeuten.  —   Andere  weniger  zulässige  Erklärungen  hat  Gu- 
theriut««7)  und  Pancirolas  6o*)$    allein  eine  völlig  ab- 
weichende giebt  Ljdus  609),  der  doch  wohl  den  Ausschlag 
geben  muss.    thm  Zufolge  sind  die  Singulare*  (Ztr/oulapoi) 
den  Curiosi  oder  Agentes  in  rebus  sehr  ähnlich  and  in  An- 
sehung der  Beschäftigung  kein  Unterschied  zu  finden,  nur  dass 
•ie  deren  Stelle  in  Bezug  auf  den  Amt*kreis  des  Praefecti 
Praetorio  vertreten.    Anch  giebt  er  an,  dass  sie  den  Titel  Ma- 
gistriani  erhalten  hatten  (s.  d.),  was  ganz  damit  verträglich  ist. 
Ihren  Namen  hätten  sie  daher,  dass  sie  nur  mit  einem  Pferde 
von  den  öffentlichen  Posten  versehen  worden  seien,  singulari 
equo,  d.  h.  mit  einem  einzigen. 
Schola  Stratorum,  s.  Stratores. 

Schola  vestis  sacrae;  diese,  auch  nur  einmal  vorkommend, 
ist  durch  den  Namen  hinlänglich  bezeichnet.  Ausser  den  Gar- 
derobedienern und  Beamten  gehörten  wahrscheinlich  dahin  auch 
die  Handwerker  und  Lieferanten  für  den  kaiserlichen  Hof;  oder 
wenigstens  fnr  die  kaiserliche  Garderobe. 

Scholares**0)  sind  die  Schölts  adscripti,  wie  s8crinarü 
die  Mitglieder  der  Scrinia. 

Schoiastici  sind  Advocafen  • *  •). 

v  Scribae,  Schreiber,  besonders  bei  Mo nicipalmagis traten  ,  & 
Esceptor  und  Notarius.  — *  Noch  kommt  ein  besonderer  Scriba 
in  den  Novellen  vor612),  der  Clarissimus  genannt  wird. 
Cujacius»1  J)  erklärt  denselben  für  einen  im  Officio  des  Prae- 
fecti öder  Praeloris  (  Vrbi)  oder  Praesidis  angestellten  Secre- 
tair  von  hohem  Rang,  der  das  Pupillenwesen  zu  besorgen  ge- 
habt habe.  —  Allein  der  Zusatz  Clarissimus  (gr.  Xaunootavos) 


606)  S.  Cufac.  Ott.  XIL  40. 

607)  /.  /.  //.  p.  402. 

608)  /.  I  Cap.  20. 

609)  ///.  7. 

610)  C.  3.  de  Privileg.  Scholar. 

611)  C.  2.  de  Sacrit  Advocator.  Tgl.  Gut  her.  /.  /.  //.  p.  399. 

612)  Novella  XCIV.  ßpil. 

613)  Obs.  Xri.  Cap.  14. 
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ist  am' 10  verdächtiger,  als  der  Praetor  (Irbis)  und  Praests 
selbst  nur  diesen  Rang  bat. 

Scrinium  ist  der  allgemeine  Name  für  ein  zusammengehö- 
riges Corps  von  Beamten,  die  entweder  im  unmittelbaren  kai-  * 
serlichen  Dienst  stehen,    oder  zu  dem  Officio  .anderer  hoher 
Staatsbeamten,    besonders  aber  der  Praefecti  Practorio  und 
Comites  utriusgue  aerarii  gehören.    Diesem  Begriff  entspricht 
unser :  Canzlci,  Bureau  sehr  treffend ;  zuweilen  auch  A r- 
chiv.    Der  Name  soll  a  secemendo  herkommen,  in  quibuSK 
pretiosa  et  sc  er  et  a  reconduntur*1*).    In  Bezug  auf  den  ge* 
dachten  Unterschied  sind  die  Scrinia  entweder  Sacra,  auch 
genannt  Sacri  Palatii,  Palatino,  nostra  (sc.  Principis),  Sa- 
cri  laterculi***),  oder  nicht,  so  dass  man  dieselben,  wie  die 
Schotee,  in  kaiserliche  und  nicht  kaiserliche  eintheilen  kann. 

Die  erstem  bilden  die  kaiserlichen  Cabinetskanzleien  in 
den  verschiedenen  Theilen  der  Regierung;  in  ihnen  waren  zu- 
gleich die  Archive  8 1 6).  Wann  dieselben  entstanden  seien,  de- 
nen analog  sich  wahrscheinlich  erst  die  andern  gebildet  haben, 
ist  ungewiss.  6i7).  Darnach  zu  urt heilen,  dass  unter  Hadrian 
zuerst  sich  ein  Baues  a  libellis  und  ab  epistolie  findet,  scheint 
mindestens  von  diesem  Kaiser  an  sich  das  Institut  der  Scrinia 
gebildet  zu  hüben.  Doch  kommt  schon  unler  Augustus  ein  A 
manu,  und  unter  Claudius  ein  Ab  Epistolis  vor618),  worin 
schon  Anfänge  liegen  mögen;  jeden  Falls  waren  sie  ein  Pro», 
duet  der  Notwendigkeit  bei  der  geänderten  Regicrungsverfas« 
snng  unter  den  Kaisern ,  und  eines  ordentlich  eingerichteten 
Staatsdienstes,  weshalb  man  wohl  in  letzterer  Beziehung  die 
fernere  Ausbildung  dem  Kaiser  Constantin  wird  zuschreiben 
dürfen,  seit  welchem  sich  auch  erst  der  Ausdruck  Scrinium 
findet819).  Der  kaiserlichen  Scrinia  gab  es  vier,  die  fast  im- 
mer in  folgender  Reihe  aufgeführt  werden  t 

1.  Das  Scrinium  Memoriae ;  dieses  hatte  hauptsächlich 
die  Expedition  aller  Gnadenbezeigungen  des  Kaisers  zu  besor- 
gen, ingleichen  die  Resolutionen  auf  Bittschriften. 

2.  Das  Scrinium  Epistolarum ;  für  dieses  werden  als  Ge-  - 
genstand  der  Geschäfte  genannt :  die  Eingaben  und  Berichte  der 
Beamten,  deren  Besorgung  zum  Vortrag  beim  Kaiser  und  ihre 
Erledigung.    Der  Magister  dieses  Scrmii  hatte  besonders  noch 


614)  Guther.  /.  I.  III.  519. 

615)  C.  12.  Cod.  Tk.  de  Proxim.  Com.  iisp.  und  e«  3.  C  de  Off  - 
cto Quaettor. 

616)  Guther.  t.  t.  III.  p.  519. 

617)  Id. 

618)  Id.  p*  530. 

619)  Lydus  Iii.  M. 

Corp.  jur.  civ.  VII.  69 
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die  Einführung  der  Gesandten  am  den  Provinzen  and  die  Un- 
terhandlungen mit  ihnen  zu  besorgen. 

3.  Das  Scrinium  Libellorum^  auch :  Cogniticmttm  1  K  °), 
für  Eingraben,  der  Privatpersonen  und  deren  Erledigung. 

Jedes  dieser  drei  Scrinia  hatte  *21)  besondere  Bestellun- 
gen von  Beamten  zu  besorgen ,  und  sie  werden  auch  bei  Zu- 
sammenstellungen sehr  häutig  mit  Ausschluss  des  folgenden 
genannt. 

4'  Das  Scrinium  Dispositionum,  Das  letztere,  glanbea 
Manche,  haben  blos  die  Stelle  eines  Reichsarchivs  ohne  Be- 
sorgung von  Regierungsgeschäften  versehen  *2  2).  Allein  Go- 
thof  redns  giebt  ihm  eine  ganz  andere  Bestimmung";  üt 
Ais  erant,  sagt  er,  provisiones  ferme  annonariae  disposit to- 
ne* üincrum  principis  et  expeditionum  de  ordinandis  Magi- 
gtratibus  et  ojficiis  publicis ,  quaeque  princeps  sibi  perageruia 
pröponebat.  Diese  Erklärung  stützt  sich  besonders  auf 
eine  Stelle  des  Lampridius  §2 *),  nnd  sie  erhalt  noch 
durch  eine  Constitution  im  Theodosianischen  Codex63*)  bedeu- 
tende Unterstützung.  Hiernach  wäre  also  das  Scrirtium  dispo- 
sitionum  die  zum  unmittelbaren  Dienst  des  Kaisers  bestimmte 
Canzlci  gewesen,  welche  besonders  dessen  aus  eigenem  An- 
triebe und  nicht  gerade  direct  auf  Regieningsang-eleg^nheiten 
bezüglichen  Befehle  und  Anordnungen  zu  besorgen  gehabt  halte, 
8«  weit  Schreiberei  und  geschäftsmassige  Expedition  denselben 
nethig  war.  Da  nun  die  in  den  drei  erstgedachten  Scrinits  an- 
gestellten Personen  eine  wissenschaftliche ,  vorzüglich  Rechts-«, 
Cameral-  und  Geschäftsbildung-  haben  mussten,  die  im  letztern 
aber  vielmehr  den  Dienst  etwa  blosser  Canzlisten  und  Expe- 
dienten verrichteten ,  so  ist  damit  zugleich  crkliirt,  warum  es 
am  Rang  Unter  jenen  zurückstand. 

Um  einen  richtigen  Begriff  von  der  Stellung:  der  in  den 
Scriniis  angestellten  Beamten  zn  bekommen,  muss  man  sie 
nicht  etwa  mit  Canzleibeamten,  Seeretairen  n.  s.  w.  im  heuti- 
gen Sinne  des  Wortes,  sondern  wenigstens  mit  Rathen  der 
obersten  Collegien  vergleichen. 

Alle  Tier  Scrinia  standen  unter  dem  Magister  Officio* 
tum.  Jedem  Scrinio  stand  als  nächster  Dirigent  ein  iVa^is/rr 
Tor,  welcher  Spectabiiis  ist,  sogar  hin  nnd  wieder* * •)  IlLu- 


620)  C.  15.  de  Proximit  Sacror.  8crinior* 

621)  C.10.  de  Diveriit  ojfic.  et  apparitor. 

622)  Schweb  pe  R.  Gesch.  §.  193. 

623)  /.  /.  ad  VI.  26.  1. 

624)  In  Alexandro  Severo  Cap.  45. 

625)  C.  9.  VI.  26. 

626)  Aber  wohl  nur  dann,  wenn  er  zugleich  noch  ein  Amt 
bekleidet,,  womit  Ulustritätsrang  verbunden  ist. 
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Iris  genannt  wird.  Der  griechische  Name  ist  Antigrapharius^ 
ind  der  Titel  selbst  wird  zuweilen  durch  den  Zra&atz  impe- 
'ialrum621)  volltönender.  Vielleicht,  das»  unter  diesen ,  wie 
iberhanpt  unter  allen  Scriniarii  eine  Rang-foI«re  nach  der  vor- 
ler  gegebenen  Reihe,  in  der  die  kaiserlichen  Scrinia  aufge- 
führt zn  werden  pflegen,  Statt  fand,  also  der  Magister 
noria*  voran  stand.  Aach  das  Scrinium  Dispositionum  hatte 
iinen  Magister ,  der  aber  meistens  Cotnes  Dispositionum  ge- 
launt wird  (s.  d.),  jedoch  zufolge  der  zweiten  Constitution  des 
redachten.  Titels  aus  dem  Theodosfanischen  Codex  und  der  Titel-» 
nscription  —  die  aber  im  Justinianeischen  geändert  ist  — 
bedeutend  Hefer  im  Rang  gestanden  haben  muss,  da  er  dort  j 
len  Prosimi  Sacrorum  Scriniorum  nachgesetzt  ist.  Die  iVb- 
%itia  Imperii  erwähnt  seiner  noch  nicht,  und  es  ist  daher  sehr 
wahrscheinlich;  dass  er  erst  später  aufgekommen  ist.  Er  wird 
iaher  stets  den  Prosimi  der  andern  Scrinia  gleichgesetzt 8  *•). 
Diese  waren  nämlich  die  den  Magistri  zunächst  folgenden 
Beamten,  w aren  Spectabiles,  dienten  ein  Jahr  6*9),  und  wur- 
den dann  Comites  Consistoriani 6i0).  Jedes  Scrinium  hatte 
einen  Prosimus,  ausser  dem  Scrinio  Dispositionum,  und  wes-  - 
halb  Tribonian  einen  solchen  interpolirt  habe6'1),  ist  nicht 
wohl  zn  erklären.  Pancirolus  6  *  2  )  meint ,  die  Seferen- 
darü  hätten  diese  Stelle  vertreten;  allein  'dies  beruht  nur  auf 
einer  Vermuthang,  der  ausser  vielem  Andern  ganz  schlagend 
der  Rang  der  Referendarii  (s.  d.)  als  Spectabiles  entgegen 
steht.  Es  gab  nun  Priores  oder  Primos  Dispositionum.  — 
Die  Prosimi  sind  die  regulairen  Stellvertreter  der  Magistri, 
weshalb  sie  nicht  unpassend  Promagistri  genannt  werden6'*), 
und  heissen  darum  so,  weil  sie  Magistro  prosimi  (sc.  Scri- 
niarii) sind.  Ihnen  zunächst  folgen  die  Mclloprosimi,  d.  h. 
gut  Prosimo  Prosimi  sind.  Ein  anderer  Grund  kann  f  iir  ih- 
ren Namen  nicht  angegeben  werden6'4).  Auch  davon  war 
einer  bei  jedem  Scrinio 65  *).  Nach  diesem  wahrscheinlich 
kommen  die  fünfzehn  Primates  in  jedem  Scrinio  6*6),  denen 
dann  die  schlechthin  sogenannten  Scriniarii  folgen,   die  sich 


627)  S.  e.  3-  $.  9.  de  Vetere  Jure  enueteando. 

628)  C.  1.  u.  8.  dg  Proximit  Sacr.  Serin. 

629)  C.  6.  eoi. 

630)  C.  8.  eod. 

631)  C.  1.  eod. 

632)  /.  I  Cap.  98. 

633)  Guther.  f.  /.  III.  p.  564. 

634)  S.  Gothofred.  /.  /.  ad  Vi.  11.  i. 

635)  C.  7.  de  Proximis  8acr.  Serin. 

636)  C.  7.  tod. 
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(and  ein  festbestimmtes  Avancement  sowohl  jährlich  Statt,  weil 
allemal  dann  der  Prosirnus  wechselte,  ab  anch  ausserdem 
bei  eintretenden  Vacanzen ;  nur-  hatten"  die  Sohne  der  Pro- 
xhni  stets  den  Vortritt  —   Besondere  Titel  der  kaiserli- 

chen Scriniarii,  ojme  Einfluss,  wie  es  scheint,  auf  ihren  Ran; 
sind  nach  alphabetischer  Reihe  folgende  im  Codex  zu  finden: 

Antiquarii,  d.  h.  librarii  oder  librorutn  Script or es.  Die- 
ser »ollen  im  Scrinh  Memoriae  wenigstens  Tier  sein  "*)- 

Epistolares  t  dürfen  nicht  blos  als  Scriniarü  Elpist olarum 
betrachtet  werden,  sondern  kommen  wie  die  Memoria te 8  anch 
In  allgemeiner  Bedeutung  vor6'9). 

Esceptores,  s.  Schola  Esccptorum. 

Laterculenses,  d.  h.  qui  Laterculi  (s.  d.)  curam  age- 
bant.  Laterculum  ist  ein  Codex  oder  Liter  Scrinii  Memoriae, 
worin  alle  Staats-  und  Hofbeamten  nach  Würde,  Rang-  und 
Titel  verzeichnet  waren,  also  eine  Rolle  aller  Staatsdiener, 
pammt  genauer  Bezeichnung  derselben  in  jeder  Rücksicht.  Es 
gab  ein  tnajus  und  ein  minus;  jenes  begriff  alle  vom  Kaiser 
unmittelbar  vertheilt  werdende  Würden  und  Aemter,  letzteres 
die  Tora  Quaestor  Sacri  Palatii  vergebenen,  zu  denen  dieser 
ernennen  konnte.  Darum  stand  das  letztere  unter  dem  Quae- 
stor  Sacri  Palatii,  und  weiter  unter  dem  Magister  Memoriae, 
das  Majus  aber  unter,  dem  Primicerius  Notariorum»  Nach 
Cujacius*40)  hätten  auch  die  Mandaia  principalia.  Pro- 
motiones  und  Consuetudines  darin  verzeichnet  gestanden.  Die 
Ratio  nominis  ist  dunkel;  Cujacius  wirft  frageweise  hin, 
an  quasi  in  eo  lateant  arcana?  —  Schon  Angustas  hatte 
nach  Tacitus  ein  mit  eigener  Hand  geschriebenes  Breciarium 
Imperii**1).  Die  Laterculenses  gehörten  also  zum  Sermio 
Memoriae  84a). 

Libellenses,  Dieser  Name  mag  ursprünglich  nur  Ton  den 
Scriniarii  libellorum  gebraucht  worden  sein;  allein  derselbo 
ging  dann,  wie  Epistolares  und  Menwriales ,  anch  in  andere 
Scrmia  über ,  und  es  finden  sich  auch  Libellenses  in  den  Jttdi- 
cüs  Praefecti  Praetorio  und  als  Adjutores  des  Quaestor  6i*). 

Memoriales  sind  wahrscheinlich  zuerst  die  Scriniarii  Me- 
moriae genannt  worden;  allein  es  kommen  deren  in  allen  vier 
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kaiierlichen  Scriniis  vor*4*);  «flers  nur  In  den  drei  ersten  •**). 
Die  Zahl  derselben'  in  diesen  wird  ausdrücklich  so  angege- 
ben 65  im  Scrinio  Memoriae;  34  im  Sermio  Libe Ho- 
rum; 34  im  Scrinio  Epistolarum.  Auch  kommen  deren  ausser 
den  Scriniis  beschäftigt  vor,  z.  B.  bei  dem  Quaestor  Sacri 
Palatii  (s.  d.),  nnd  dem  Magister  Ojfficiorum  Pragmaticarii 
(s.  d.),  wie  es  scheint  bei  allen  Scriniis 04 7). 

Für  die  zweite  Art  der  Scrinia  ,  d.  h.  der  nicht  kai- 
serlichen, iaHen  hauptsächlich  in  Betracht  die  der  PraefecU 
Praetorio  und  die  der  Comites  utriusque  aerarii. 

Der  Scrinia  des  PraefecU  Praetorio  sind  zehn?  Ton  de- 
nen nur  dürftige  Nachrichten  vorhanden  sind /und  zwar  in  der 
Organisationsconstitution  der  Afrikanischen  Präfectur  •*•) ,  die 
aber  mit  grösster  Gewissheit  auch  auf  die  andern  beiden  Pra- 
fecten  bezogen  werden  können.  Nach  der  Reihe,  in  der  sie 
dort  aufgezählt  sind,  folgen  sie  so:Nl)  das  Scrinium  primum, 
2)  das  Scrinium  secundum,  3)  das  Scrinium  tertium,  4)  das 
Scrinium  quartum.  Ueber  diese  vier  lässt  sich  gar  nichts 
Näheres  angeben;  sollten  sie  ad  modum  der  kaiserlichen  Scri- 
nia eingerichtet  gewesen  sein?  —  5)  das  Scrinium  Primiscri- 
m#,  s.  Primiscrmiusy  6)  das  Scrinium  Commentariensis^  s. 
Commentariensis,  7)  das  Scrinium  Ab  actis ,  s.  Ab  actis. 
8)  das  Scrinium  libellorum,  über  dieses  fehlen  alle  Nachrich- 
ten, 9)  das  Scrinium  Arcae,  hat  wahrscheinlich  das  Gassen- 
wesen  der  Präfectur  besorgt,  indem  dieselbe  besondere  Einnah- 
hatte,  und  das  Rechnungswesen  darüber,   s.  Praefectus 


Praetorio ,  10)  das  Scrinium  Operum,  sc.  pubücorum  •*•) 
begriff  wahrscheinlich  das  Bauwesen  und  Bauamtspersonale 
jeder  Präfectur,  und  hatte  das  dahin  gehörige  Rechnungswesen 
ebenfalls  unter  sich. 

Von  diesen  Scriniis  sowohl  als  von  den  noch  folgenden  gelten 
verschiedene  allgemeine  Bemerkungen.  Erstens  nämlich  ha« 
ben  sie  weder  Magister ,  noch  Proximi,  noch  Melloproxinu\ 
noch  kommen  die  andern  dort  einzeln  erklärten  Titel  vor,  son- 
dern sie  haben  nur  einen  Prhnicerius,  denen  Decemprimi  vom 
Secundicerius  an  folgen.  Zweitens  dürfen  sie  an  Raug 
mit  den  kaiserlichen  gar  nicht  verglichen  werden,  und  folglich 
nicht  an  Privilegien,  Drittens  können  sie  überhaupt  nur  als 
Abteilungen  der  Ojficiales  zur  Ordnung  des  Geschäftsganges 


644)  C.  2.  de  Privileg,  eor.  qui  im  tacrit  ecrin.  mil.   c.  7.  de 
Diver  tu  retcript. 

645)  C.  10.  15.  de  Proximit  Sacr.  Scrin. 

646)  C.  10.  dict. 

647)  C.  7.  de  Divertit  retcript. 

648)  C.  1.  de  Officio  Praefecti  Praetwriö  Africae. 

641?)  S.  Guther.  /.  /.  IL  p.  395.  u.  Xovella  CXXVlll.  C*p.  1* 
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betrachtet  werden wo) ,  obwohl  sie  den  allgemeinen  Nanw 
Scriniarii  erhalten.  Viertens,  diese  Corporation  einer  Ae- 
zahl  Beamten  zu  derselben  Geschaftsabtheilnng  wird  harti: 
eben  sowohl  Schola  als  Scrinium  genannt,  wie  bei  den  M- 
/  gendcn  Scriniis  ausdrücklich  jedesmal  bemerkt  werden  wird. 

Fünftens  endlich  können  die  Scrinia  einzelner  Unterbeamtri 
in  dem  Officio  des  Praefecti  Praetorio  sowohl,  als  die  der 
nach  den  nächstfolgenden  des  Comes  Sacrarum  Lar'Uiom?. 
nur  als  organisirte  Subalternen  zu  deren  speciellew  Dien?: 
betrachtet  werden. 

Die  Scrinia  Sacrarum  Largitionum  sind Wl)  folgte) 
Scrinium  ab  argento.  Argentum  heisst  hier  alles  Silber,  im 
factum  quam  infectum,  mit  Ausschluss  des  geprägten  Geldrs. 
ftach  Pancirolus6'2)  ist  das  Scrinium  ab  argento  mit  der 
Aufsicht  über  alles  kaiserliche  Silberzeug,  dessen  Gebmoch. 
Ankauf  und  Verkauf,  worüber  genaue  Rechnung  geführt  vui 
beauftragt*  gewesen. 

Scrinium  a  pecuniis.  vNach  Pancirolus9*')  hat  dif- 
ses  Scrinium  eine  Controle  und  genaue  Berechnung  über  die 
in  den  Münzen  geprägten  Gelder  und  die  dazu  gelieferten  Erze 
geführt.  An  der  Stelle,  wo  dieses  Scrinii  im  Justiniantkki 
Codex  Erwähnung  geschieht,  sind  als  dazu '  gehörige  Penontn 
die  Argentarii)  Comitatenses  und  Barbaricarii  genannt.  Dk 
feisteren  (s.  d.)  dürften  wohl  als  Silberschmiede  zu  rersteki 
■ein,  gleich  den  Aurifices  bei  dem  Scrinium  aurtat  massa. 
Barbaricarii  sind  nach  Donatus  ••*)  Vergolder,  oder  ärm- 
lich diejenigen  Künstler,  welche  goldene  Verzierungen  jeder 
Art  an  silbernen  Gelassen  anbringen,  wohin  auch  Veralte 
gehört.  Es  wird  auch  ein  Scrinium  derselben  erwähnt41*)» 
und  zwar  in  einem  ziemlich  dunkeln  Zusammenhang,  es  mnsfc 
denn  dies  Scrinium  die  Veranlassung  zu  der  dort  enthaltenen 
Constitution  gewesen  sein.  Vielleicht  war  es  eine  Schola, 
zu  dem  Fabricenses  gehörte,  welche  unter  dem  Mo^^r 
Qfficiorum  stand. 

Scrinium  a  miliarensibu*.  Nach  Saidas  ist  Miliaren- 
ais  eine  Moneta  urgente a  Valens  deeimam  partem  avrti 
Nach  Cedrenus  bei  Pancirolus6*6)  soll  sich  das  Ver- 
haitniss  anders  gestellt  haben.    Da  nun  diese  als  eine  gerin- 


.  660)  C  8.  de  Sumerarii*  etc. 
65 JJ  Nach  c.  7.  de  Polatini»  Sacrar,  Larg. 
652)  /.  /.  Cap.  83.  Dessen  Commentar  ist  überhaupt  hier  rorwf 

lieh  benutzt. 
Ö53J  /.  /.  Cap.  85. 

654)  Zum  XI.  lluch  der  Aenei.*. 

655)  Ct.  de  Pritilegiit  icAoiarum. 

656)  /.  /.  Cup.  84. 
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gere  Münze  sehr  nothwendig  Im  Handel  und  Wandel  war,  SO 
mussten  die  Münzen  auch  eine  grosse  Menge  .  ausprägen ,  und 
zu  dem  Ende  war  ein  eigenes  Scrinium  eingerichtet,  welches 
die  Rechnung  und  Controle  eben  so  zu  führen  hatte,  wie  das 
Scrin*  a  pecuniis  über  andere  Münzen.  Hauptsächlich  sollen 
auch  die  Soldaten  damit  bezahlt,  und  diese  Münze  eigentlich 
rein  militärischen  Ursprungs  und  vom  Scipio  im  Hannibaischen 
Kriege  wegen  Mangel  an  Geld  aufgebracht  worden  sein. 

Scrinium  aureae  massae,  das,  hatte  die  Rechnung  und 
Controle  über  alles  in  Barren  steckende  Gold  des  Staatsschatzes. 
Hieraus  wurden  die  Goldmünzen  geprägt  und  goldene  Uten- 
silien und  Gerathschaften  jeder  Art  gefertigt,  welche  zum\  Ge- 
brauch des  Kaisers  und  seiner  Familie  dienten.    Dje  bei  die- 
sem Scrinio  Angestellten  wurden  in  vier  Ordines  getheilt; 
erstens  die,  welche  mit  dem  Rechnungswesen  zu  thun  hatten» 
Zweitens  die  Aurifices  Specierum,   Goldwirker,  welche  die 
Zuthaten  aus  Gold  zu  den  Kleidern  der  kaiserlichen  Familie 
fertigten,  auch  wohl  alle  Schmucksachen.    Drittens  die  Auri- 
fices üülidorum;  sie  hatten  nach  Pancirolus  M7)  die  Berech- 
nung der  zu  den  Goldmünzen  verwendeten  Barren.  Allein 
dies  ist  unwahrscheinlich,   denn  sie  wären  ja  dann  nur  eine 
Unterart  der  ersten  Classe  gewesen.    Es  scheint  vielmehr  nach 
Beispiel  der  zweiten  und  vierten  Classe,  dass  sie  die  wirklichen 
Präger  der  Goldstücke  gewesen  sind.    Viertens  die  Sculptoree 
und  übrigen  Aurifices,  d.  h.  die  Goldschmiede,  welche  Gold- 
arbeiten von  allen  Arten  machten.    Wahrscheinlich  hatte  jedeg  , 
Scrinium  wiederum  sein  abgesondertes  Rechnungswesen  für  sich, 
i    f  Scrinium  auri  ad  responsum.    Responsa  heissen  in  der 
spätem  Zeit  sowohl  die  Mandata  der  Kaiser,   als  die  der 
Praefecti  Praetorio.     Dem  nachgebildet  hiess  nach  Panci- 
rolus648) dasjenige  Gold  so,  Welches  dazu  bestimmt  ist,  ad 
perferenda  per  veredos  in  provincias  mandata  Principis. 
Möglicherweise  sagt  er,  könne  auch  dasjenige  Gold  verstanden 
werden,  welches  den  Ad  responsum  (s.  d.)  statt  Naturalien  an 
Stelle  des  Gehalts  verabreicht  wird,   die  ?on  den  Militairchefs 
zur  Armee  geschickt  werden ,  um  Auftrage  zu  vollziehen ,  so 
dass  sie  gewissermassen  als  Vicarii  betrachtet  werden  müssen, 
wenigstens  als  Specialcommissarien;  so  nämlich  heisst  es059), 
der  Ficarius  vom  Pontus  sei  dergestalt  in  den  vorigen  Stand 
wieder  eingesetzt  worden,  dass  er  Mititibus  praestet  —  et 
npud  illos  locum  magistrorum  ad  responsum  teneret,  per 
quos  milites  compescerentur  et  in  officio  contmerentur.  Der 
  i  \ 

657)  L  f.  Cap.  80.  v 

658)  /.  /.  Cap,  8*. 

659)  t*  Justin.  Eiict.  VIIL  {.  1. 
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griechische  Name  bt  Apocrmatü ,  vulgo  Nuncü.  —  Es  hatte 
hiernach  sich  dieses  Scrinium  lediglich  mit  den  Gehalte-  und 
Besoldungsangelegenheiten  dieser  Beamten  beschäftigt.  —  ^Vie 
gering  die  Wahrscheinlichkeit  (denn  wirkliche  Beweisgründe 
sind  gar  nicht  da)  für  diese  Erklärung  sei,  leuchtet  tob 
selbst  ein. 

Scrinium  Canonum.  Canon  heisst  so  viel  als  Regel, 
eine  Bedeutung,  die.  daher  entstanden  sein  mag,  dass  die  einem 
Grandstück  auferlegte  jährliche  Abgabe  Canon  hiess.  Canon 
Jjargitionum  heisst  nun  die  Summe,  welche  jährlich  an  diese 
Casse  aus  den  Provinzen  eingezahlt  ward.  Dieses  Scrinium 
wäre  also  eigentlich  das  besonders  mit  dem  eigentlichen  Haupt- 
geschäft des  CWies  Sacrarum  Largitionum  beauftragte  gewe- 
sen, und  hatte  die  öffentliche  Einnahme  und  deren  Berechnung 
als  Centralcasse  gehabt. 

Scrinium  Exceptorum,  s«  Sckola  Esceptorum.  Ersteres 
ist  mit  letzterm  entweder  ganz  synonym ,  oder  anzunehmen, 
dass  die  Sokola  alle  Esceptores  in  genere  umfasst,  das  Scri- 
nium aber  namentlich  die  im  Dienst  des  Comes  S.  L.  ange- 
stellten und  zu  einem  besondern  Scrinio  in  specie  organisirten. 

Scrinium  Mittendariorum ,  s.  Schola  MUtenäae.  Mit 
dieser  doppelten  Benennung  hat  es  wahrscheinlich  ganz  dieselbe 
Bcwandniss  wie  mit  der  im  vorherigen  Artikel  erwähnten. 

Scrinium  Numerorum.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  hier  Numerariorum  gelesen,  bestimmt  aber,  dass  diese 
verstanden  werden  müssen*60),  s.  Numeratius. 

Scrinium  TabeUariorum,  was  hier  für  Tabularius  steht 
(wogegen  Brisson.  hh.  W.  einen  Unterschied  zu  machen 
scheint).  Allein,  das  in  Betracht  gezogen,  was  über  die  Nu* 
(  merarii  und  Tabularü  unter  ersterm  Artikel  gesagt  worden 
Ist ,  leuchtet  eine  Verschiedenheit  zwischen  beiden  Scrinia  nicht 
ein,  obwohl  sich  Pancirolus  661)  grosse  Mühe  giebt,  jedes 
Scrinium  besonders  zu  schildern;  denn  die  Beschreibung  eines 
jeden  von  beiden  ist  zugleich  die  des  andern,  und  beide  fallen 
auch  darnach  ganz  zusammen.  Weitere  Vermuthungen  aufzu- 
stellen, würde  ganz  überflüssig  und  ohne  allen  reellen  Nutzen 
sein, 

Scrinium  vestig,  s.  Schola  vestia  sacrae.  Es  ist  jedoch 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  Scrinium  vestia  nicht  nur 
mit  der  kaiserlichen  Garderobe,  sondern  auch  mit  der  Beklei- 
dung, welche  niedern  Hof  Beamten,  auch  den  Soldaten,  verab- 
reicht ward,  zu  thun-  hatte,  mithin  die  Schola  vestis  sacrae 
eine  Unterabtheiliing  der  dazu  gehörigen  Beamten  war 5  es  fan- 
■■■»■'     >      »  ■  ■ 

660)  Panel  rot.  Cfip.  70, 
u6l>  /.  /.  Ca  f.  78, 
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den  nämlich  auch  Lieferanten,  als  Stenern,  in  Kleidern  aas  den  ' 
Provinzen  Statt,  nnd  in  sofern  gehörte  dieses  Scrinium  zum 
Ressort  des*  Comes  S.  L,  Die  unter  dem  Scrinio  veUis  mit 
erwähnt  werdenden  Officiales  sacr arum  vestium  wären 
gonach  das  Personale  der  Schola  vestis  sacrae  gewesen.  Von 
diesen  werden  noch  die  Deputat*  sacrae  vestis  unterschieden* 
Der  Unterschied  den  Pancirölns  662 )  statairt,  dass  letztere 
die  Mhtistri  nnd  Scribae  der  Scriniarii  vestis  gewesen,  scheint 
ziemlich  willkiihrHch,  nnd  nicht  genug  dadurch  motivirt,  dass 
Deputat*  soviel  als  Scribae  bedeute«  Eine  genügende  Erklä- 
rung ist  unmöglich.  1 

Der  Scrima  des  Comes  Berum  privatarum  sind  vier, 
welche  aber  im  Jiistini  a  neig  che  n  Codex  nicht  erwähnt  werden, 
und  daher  hier  wegfallen. 

Ausser  den  Torstehend  aufgeführten  Scrima,  die  zu  den 
nichtkaiserlichen  gehören,  kommen' von  den  letztern  im  Codex 
noch  folgende  vor: 

Scrinium  Adjutoris  Magistri  Officiorum™);  nähere 
Nachrichten  über  dasselbe  mangeln,  weshalb  man  sich  bei  den 
Yorher  mitgetheilten  allgemeinen  Bemerkungen  begnügen  muss. 

Scrinium  Fabricarum  und  Barbaricariorum  (über  das 
der  letzteren  allein  s.  unter  Scrinium  aureae  massae).  Die 
Fabricenses  waren  die  Waffenschmiede  für  die  kaiserlichen 
Zeughäuser,  wo  alles  Kriegsmaterial  gefertigt  ward)  sie  stan- 
den unter  dem  Magister  Officiorum,  und  waren  in  mehrere 
Scrinia  Fabricarum  et  Barbaricariorum w*)  getheilt. 

Scrinium  Praetorianorum ,  ist  identisch  mit  Schola 
JPraetorianorum ,  s.  d. 

Scfinia  Vicariorum9  werden  nur  einmal  genannt  •••)• 
Die  Vicarü  der  Diö'cesen  hatten  ebenfalls  Scrima,  allein  diese 
werden  nur  im  Singnlaris  aufgeführt,  so  dass  jeder  nur  eins 
gehabt  haben  kann.    Weitere  Nachrichten  fehlen  ganz. 

Scriniarii  ist  der  allgemeine  Name  für  alle  in  den  Scri- 
niis  Militantes;  dass  sie  die  Fraepositi  Sermiorum  seien,  wie 
Brissonius  will,  Ist  ganz  unrichtig.  Mit  Recht  definirt  Go- 
thofredus666)  bei  Gelegenheit  seiner  Erklärung  ton  Obse- 
cundatores  sacrorum  scriniorum ,  so  —  sunt,  qui  in  scriniür 
operam  navanty  Scriniarii  omnes.  —  Für  jedes  Scrinium 
war  übrigens  die  Anzahl  der  Beamten  fest  bestimmt.  Nicht  in 
den  Rechtsauellen,  sondern  in  alten  Inschriften  finden  sich  noch 


6<V2)  /,  /.  Cap.  82. 

6T>H)  C.  12.  §.  2.  d*  Proxinu  Sacr.  Serim, 
604)  C\  t.  it  Praepoiiti*  Agni,  in  r*b. 
t>!S5)  C.  «/f.  rf#  Sumtrariit  etc. 
6öb)  /.  /.  arf  I  L  26.  & 
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die  Zusätze  Sermion?  ab  epi$toli$y  a  Übe  Iiis. 

Senniarii 


alimählige  Bildung  der  SerMarn  ist  Lrdns  UL  35. 
36.  zu  vergleichen. 

Secundiceriw,  s.  Notarhuy  Prhmeeriue  u. 
Dieser  Titel  bedeutet  stete  den  ersten  nach  dem  Primiceriu*  u 
einer  Schobt,  Scrmium  u.  s.  w.  und  ist  in  Bezog-  auf  das 
Avancement  ein  besonderer  Titel  für  Beamte,  die  sonst  schoa 
einen  andern  Amtstitel  haben,  doch  aber  oft  bei  jenem  genannt 
Verden,  als  z.  B.  Tribunus;  in  der  Regel  ist  es  der  erste  der 
auch  so  genannten  Deccmprimi;  gerade  so  verhält  es  'sich  mit 
dem  Tertioceriu8,  und  Quartocerius. 

Senator.  Der  Senat  stand  wie  eine  alte  Raine  nnter 
neuen  modernen  Umgebungen  da.  Znweüen  wurde  er  noch  in 
Form  kaiserlicher  Orot  tone  8  consultirt;  auch  bildete  er  einen 
hohen  Reichshof,  mit  mehr  conuni »arischer  Wirksamkeit,  in- 
dem zuweilen  wichtige  Criminalfalie  an  ihn  verwiesen  worden. 
Dahingegen  erscheint  das  Senatorenamt  nun  als  blosse  "Wörde, 
die  forterbt,  aber  auch  verliehen  wird,  und  mit  grossen  Lasten 
verbunden  ist,  z.  B.  eine  eigene  Abgabe  vom  Grundbesitz. 
Den  Vorsitz  hatten  die  Consnln  und  seit  Justinian  der  Prae- 
fectui  Urbi  887).  Noch  hatte  er  die  Wahl  der  Consnln,  Pri- 
toren  und  Quästjoren888)» 

SesagenariuS)  s.  Ducenarius, 
Silentiarii ,  s.  Decurio  Palatii. 

SitoneSy  die  am  Ende  des  Codex  vorkommen,  sind  mit  dem 
Ankauf  des  Getreides  für  die  Städte  beauftragte  Beamte. 

Spectabilis,  s.  Itlustris.  .  » 

Speculatoree  hiessen  ehemals  diejenigen  Trabanten,  wel- 
che in  völliger  Bewaffnung  den  obern  Staatsbeamten  oder  den 
Kaisern  folgten  und  bei  deren  Sitzungen  und  Audienzen  Wa- 
che hielten.  Die  Bedeutung  dieser  Benennung  wurde  späterhin 
mannigfaltiger  und  kam  namentlich  für  solche  Personen  des 
niedern  Dienstpersonales,  besonders  des  der  Provinzial Statthal- 
ter, auf,  welche  von  ihren  Vorgesetzten  etwas  zn  erkunden, 
auszuführen  und  zn  berichten  verschickt  worden,  so  ,dass  sie 
jetwa  die  Stellung  der  Agent  es  in  rebus  ,  der  Curiosi  und 
Mittendarii  zum  Kaiser,  gegen  jene  vertraten.  Der  Speculator 
stand  hölter  als  die  Apparitoree  im  engern  Sinn ,  aus  denen 
er  avancjrte  888). 

.  Stationarn  8  *  •)  wajren  ApparUores  der  Provinzialstatthalter, 
die  in  den  Provinzen  in  allen  Städten  umher  und  sonst  statio- 


667)  S.  Walter  a.  a.  O.  &  368  ff. 

668)  S.  W  a  1 1  e  r  a.  a.  O.  u,  S.  371. 

669)  C.  7.  4*  Cokortmlikm. 


§70)  C.  2.  eodem. 
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nirt  waren,  Verbrechen  anzuzeigen  und  auszukundschaften  6  7  1 ). 
Sie  heissen  so  a  stationibus  militum,  und  wurden  aus  den 
Praefectiani,  Palatini  und  Primipilares  dazu  befördert)  indessen 
war  ihr  Rang  sehr  niedrig672).  Die  Bestimmungen  über  sie 
wechselten  seit  Constantin  .  sehr  häufig673). 

'Stator.  So  lieset  der  der  Uebersetzung  zum  Grunde  lie- 
gende Text874)  und  leztere  nach  ihm,  wo  alle  anderen  Aus- 
gaben (s.  d.  Gotting  er  Ausgabe  in  der  Anm.)  Strator  le- 
sen. Stator  findet  sich  sonst  nicht,  und  auch  in  der  Pandek- 
ten* teHe /r.  10-  Es  quibus  causis  majores,  mö'gte  wohl  Stra- 
tores zu  lesen  sein,  da  diese  dort  gemeint  sind675).  Ist  also 
die  Schreibart  verschieden  gewesen ,  so  ist  \es  wenigstens  die 
Bedeutung  nicht.  4 

Strator  heisst  ursprünglich  ein  Stallknecht  für  die  Pferde, 
der  zugleich  seinem  Herrn  beim  Aufsteigen  als  FussschemeL 
diente.  —  1.  Im  Palatio  gab  es  eine  eigene  Schola  Strato- 
rutn,  die  aus  jungen  Leuten  bestand,  und  welchen  der  Tribu- 
nus  Stabuli  vorgesetzt  war,  und  weiter  der  Magister  Officio- 
rum.  Diese  wurden  häufig  in  die  Provinzen  geschickt ,  gleich 
den  Domestid  und  Jgentes,  und  zwar  besonders  um  die  Re- 
montepferde  für  die  Reiterei  678),  welche  von  den  Provinzia*» 
len  als  Steuer  in  Natura  gestellt  wurden,  deren  Alter  und  Taug- 
lichkeit zu  prüfen.  Nach  Gothofredus  677)  gehören  die 
Stratores  zu  den  Ministeriani  des  kaiserlichen  Palatii,  und 
als  solche  Militantes  werden  sie  in  diesem  Sinn  auch  Milites 
genannt.  —  2.  Andere  Stratores  geborten  zum  Officio  der  hö- 
hern Staatsbeamten  und  in  dieser  Bedeutung  kommt  auch  eine 
Schola  Stratorum  in  dem  Officio  des  Praefecti  Praetorio 
vor678).  Sie  wurden  auch*79)  zur  Bewachung  der  Gefange- 
nen gebraucht.  Uebrigens  durften  die  Rectores  ProDpiciarum 
keine  eigenen  Stratores,  sondern  an  deren  Statt  nur  Soldaten 
zu  diesem  Zweck  haben.  —  Die  unter  1.  und  2  aufgeführten 
Stratores  hatten  ihren  Namen  nicht,  wie  die  Eingangs  genann-^ 
ten  a  Stratura,  und  a  Strato  equi,  sondern  a  via  stemenda, 
weil  sie  ihre  Vorgesetzten  bei  ö Ii  entlichen  Ausgängen 
ten  und  Platz  machten880). 


671)  C  1.  de  CurioM  et  Stationariit. 

672)  C.  6-  äe  Divnitatibue. 

673)  8  Gothofred.  /.  /.  ad  Vitt.  4.  2. 

674)  C.  3-  de  Divenit  o/fieüt. 

675)  Brisaon.  A.  v.  t 

676)  C.  1.  de  Stratoribue. 

677)  /.  I  od  VL  M   ««.  ♦ 

678)  €.  1.  §.  8.  de  Officio  Prae/eeii  Pratlerie  Afrkat. 
67«))  C.  I.  de  Cuetodia  reor. 

fcöuj  Gothofred.  /.  /. 
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1 1Ü0       Summarü.    Tribunus  rei  militaris. 

Summafii**1)  sind  Aestimatores,  Taxatoren  und  a 
mis  rerum  faciendis  so  genannt  worden  6  8  a). 

Summates,  s.  Primates,  y 
Susceptor,  s.  Esactvr;  sie  sind  die  Einnehmer  aller  öf- 
fentlichen Erhebungen  und  liefern  die  Einnahmen  an  die  Retcbs- 
centralcassen  ab68*).'   Die  in  den  Städten  dieses  Amt  vei 
hen,  wurden  von  den  Ouriales  und  zwar  auf  deren  Gefahr 
•  •♦).  —  Noch  kommen  Susceptores  ab  mit  der 
des  Proviants  an  die  Soldaten  beschäftigt  Tor»iÄ). 


\  ... 

TabelUones  6  8  8)  sind  das,  was  in  nenern  Zeiten  die  No- 
tare •  *  7  ),  Personen,  welche,  ohne  ein  öffentliches  Amt  zu  be- 
kleiden, sich  damit  beschäftigen,  Verträge,  Testamente  o.  tu  w. 
schriftlich  abzufassen. 

Tertiocerius ,  s.  Primicerius  nnd  Secundicerius. 

Thesauremis  ist  soviel  als  OJficialis  oder  Appariior  des 
Comes  Thesaurorum  8  8  8). 

Tironee,  s.  Schobt  und  Schola  Agent  in  reb* 

Tractator ,  s.  Chartularius. 

Tribunus,  s.  Notarius,  und  Schola. 

Tribunus  praetorianusy  s.  Notarius.  —  Es  kommen  aoch 
Tribuni  praetoriani  militares  als  Ehrentitel  für  Ausgediente 
Vor***),  welche  durchaus  nicht  als  Militärchefs  betrachtet  wer- 
den können,  ausgenommen  etwa  in  der  letzten  Stelle,  weil  da 
angenommen  wird,  dass  die  N unter arii  der  Magistri  Milir 
tum  wirkliche  Militärs  gewesen  sind.  Wie  die  Zusammen- 
setzung dieses  Titels  entstanden  sei,  und  was  damit  bezeichnet 
werde,  ist  nicht  klar  zu  machen.  PancirolttS  69°)  halt  sie 
ohne  allen  Grund  für  Singulare*  (s.  d.). 

Tribunus  rei  militaris  (vgl,  Praepositus  militum  nnd 
Praefectus  legionis)  ist  Chef  der  Cohorte  oder  Vexillatioy 
Eskadron.     Der  Titel  der  militärischen  Tribunen  kommt  zu- 
>  weilen  in  solchem  Zusammenhang  vor ,  dass  nur  ein  Offizier 


x  681)  Novell  a  XXX.  Cap.  1. 

682)  Guther.  /.  f.  ///.  p.  794.^ 

683)  8.  den  Titel  de  Sueceptoribut. 

684)  C.  8.  eoi. 

685)  C.  9-  «V  Erogat.  mtl.  ann. 

686)  S.  Novella  XLIV. 

687)  S.  Savigny  R  Gesch.  B.  I.  ».  49. 

688)  C.  2.  de  Palatinit  Sacr.  Larg. 

689)  C.  13,  14.  d4  Palatinis  Hacrar.  Larg.   e.  4.  de  Jpparitar. 
Mag.  Mit. 

69Ö)  l  I.  Cap.  20. 
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nicdern  Grades  gemeint  >ein  kann  6  9 1 ),  and  zuweilen  als  Chefs 
der  Legion  6 9 a).    Auch  macht  Vegetius69i)  einen  offenba- 
ren Untersriiied  zwischen  Tribuni  majores  und  minores.  In 
der  Regel  ist  der  Cohortenanfiihrer  zn  verstehen. 
Tribunus  scholarum,  s.  Schola.  ' 

Tribuni  vigilum  jnilitares.  Ueber  die  Zusammensetzung 
dieses  Titels  lässt  sich  so  wenig1  etwas  Sicheres  sagen,  als 
über  den  Tribunus  praetorianvs  militaris.  Uebrigens  s.  Prae- 
positus  f'igilurd.  Tribunus  Vigilum  ist  wahrscheinlich  ein 
höherer  Titel  für  den  letztem.  %  , 

Turmarii)  Ottos  Capitularios  vocant*9*),  werden  mit 
den  Kxactores  einmal  zusammengestellt,  und  zwar  durch  ein 
vel.  Nach  Gothofredus  69  *)  sind  Turmarii  diejenigen , 
qui  turmas  Tironum  exigebant,  also  die,  welche  die  Re- 
crutentransporte  zusammenbrachten  oder  in  Empfang  nahmen ; 
Capitularii  diejenigen,  welche  das,  statt  der  Personen  znr  Re- 
crutenanstellnng  auferlegte,  Kopfgeld  einzogen. 


Vacantes,  die  Ausgedienten,  stehen  besonders  unter  den 
hohem  Beamten  den  in  actu  positi  entgegen.  Die  letzten  als 
Im  wirklichen  Dienst  stehend  sind  höher  am  Rang,  auch  bei 
gleicher  Würde.  Die  Vacatio,  d.  h.  eine  ehrenvolle  Entlas- 
sung mit  Erhöhung  des  Gehalts  und  Ranges  6  9  6),  ward  den 
treugedienten  Beamten  zn  Theil,  und  der  Zusatz  des  Vacans 
Linter  einem  Titel  bezeichnet  vollkommen  unser  heutiges:  aus- 
ser Dienst.  In  der  Regel  war  damit  eine  Comitiva  verbun- 
den997). Es  giebt  auch  Vacantes  praesentes,  —  wie  Hono- 
rarios  praesentes,  —  die  aber,  wie  praesens  gewöhnlich  zn 
verstellen  ist,  im  Gefolge  des  Kaisers  sich  befinden. 

Vicarius.  Dieser  Titel  kommt,  olme  sich  durch  einen 
Beisatz  auszuzeichnen,  in  sehr  verschiedener  Bedeutung  vor. 
1.  Ist  der  f  'icariüs  der  Statthalter  einer  ganzen  Diöcesis  (s.  d. 
Einleitung),  so  genannt,  weil  er  vice  Praefecti  Praetorio  ac 
mandalis  Prmciputn  handelt ,  daher  auch  Agentes  Vicariam 
Praefecturam,  oder  Praefecti  Praetorio  genannt,  oder  Pro- 
praefecti  698).    Er  ist  nächster  Vorgesetzter  der  Proyinzial- 


691)  C.  11.  de  Re  militari. 

692)  C.  5.  de  Juriidict.  omn.  jud. 

693)  Lib.  IL  7. 

694)  C.  2.  de  Privileg,  eor.  qui  in  taero  pal. 

695)  /.  /.  ad  VL  35.  3. 

696)  C.  ult.  de  Primicer.  et  See  und. 

697)  Luther.  /.  /.  /.  p.  60.  * 

698)  Gothofred.  L  /.  ad  VI.  26.  4. 


1102      Vicarius  Urbis  Romae. 


Zygostates. 


Statthalter,  die  zu  seiner  Diöcese  gehören,  d.  h.  sowohl  Ober- 
behörde als  Appellationsinstanz.  —  Dieser  Begriff  der  Stellver- 
tretung der  Vicarü,  obwohl  sie  als  selbstständige  obere  Statt- 
Jialter  eben  so  fungiren,  wie  Jeder  andere  ordentliche  Staatsbe- 
amte, der  aneb  offenbar  ihrem  Namen  zum  Grunde  liegt,  findet 
lieh  auch  bei  den  übrigen  Vicarü  genannten  Beamten.  2.  Fs- 
carii  Praesidum.  Solche  zu  haben,  verbietet  Justini  aa**9); 
aus  der  bezüglichen  Novelle  ersieht  man,  dass  dies  als  ein 
Missbranch  eingerissen  war,  wenn  die  Praesides  dergleichen  in 
den  Städten  ihres  Bezirkes  einsetzten.  Es  scheint,  dass  sie  dazn 
Honorati  ans  den  Städten  zn  nehmen  pflegten,  indem  als  sol- 
che Vicarü,  Spectabilts,  Clari ssimi  nnd  andere  Praesides  ge- 
nannt werden.  —  3.  Es  kommen  endlich  Vicarü  als  Militär- 
chefs vor,  und  zwar  unter  dem  Tribun  im  Range700),  so 
dass  sie  etwa  als  Adjutanten,  Lieutenants,  betrachtet  werden 
können.  Ferner  werden  sie  in  folgender  Reihe  aufgeführt: 
Magistri  militum,  Duces,  Vicarü7**).  Auch  bei  diesen  kön- 
nen sie  nur  dieselbe  Stelle  versehen  haben,  so  dass  sich  also 
der  Rang  nach  dem  des  Chefs  richtet,  gerade  wie  bei  den  heu- 
tigen Adjutanten. 

Vicarius  Urbis  Romae  ist  nach  Brissonius  soviel  als 
Vicarius  Italiae,  also  einer  der  erstgedachten  Vicarü,  da  unter 
ihm  alle  Praesides  und  Correctores  Italiae  stehen.  Allein  er 
ist  von  letzterm  wohl  zu  unterscheiden70-)  indem  unter  dem 
V.  Romae.  nur  zehn  Provinzen  standen,  unter  den  V.  Ita- 
liae aber  die  übrigen.  Nach  Cassiodorns  hatte  er  vor  den 
übrigen  Vicarü  den  Vorrang70*). 

z. 

Zygostates,  s.  Ponderator. 


m)  Sovella  XVIL  Cap.  10.  vgl.  CXXVIIL  Cap.  20.  und 
CXXXIV.  Cap.  1. 

700)  C.  tili,  de  Erogat.  mil  ann.   e.  1.  de  Commtntar.   e.  3.  de 
Juriidict.  omn.  jud. 

701)  C.  9.  de  Curtu  pubKco. 
70?)  Watt  er  a.  a.  O.  8.  384. 
703)  Uuther.  f../.  /.  38. 
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sfimmtlicher  Titel  der  Novellen,  der  XIII  Edicto 
und  der  einzelnen  Constitutionen  Justiniarfs. 


1.  Novellen. 

> 

I.  Collatio. 

Not.  L  De  Heredibus  et  Lege 
Falcidia. 
(Von  den  Erben  and  dem  Falci- 
dischen  Gesetz.)    .    .     S.  5 

—  II.  Ne  mittleres  secundo  nuben- 

tes  electionem  habcant ,  et  de 
aliis  capitibus  etc. 
(I)ass  die  Weiber,  die  sich  zum 
sweitenmale  verheirathen,  ih- 
re Kinder  nicht  vorzugsweise 
berücksichtigen  sollen,  nnd 
von  anderen  Gegenstünden 
n.  s.  w.)  15 

—  III.  Ut  determinatus  sit  nume- 

rus   clericorum  sanctissimae 
tnajoris  ecclesiae  et  eeterarum 
sanctissimarum  ecclesiarum 
felicissimae  urbis. 
(Bei  der  Hauptkirche  und  den 
übrigen  Kirchen  in  Constan- 
ttnopelsoll  nur  eine  bestimmte 
Anzahl  ordinirter  Geistlicher 
[Kirchendiener]  angestellt 
werden.)   24 

—  IV.  Ut  creditores  primo  debi- 

tores  principales  conveniant9 
et  si  Uli  non  solvendo  esse  re- 
periantur,  secundo  loco  man- 
datores,  vel  constitutae  pecu- 
niae  reo*)  vel  ßdcjussores, 

(Die  Glaubiger  sollen  zunächst  ih- 
re Hauptschuld ner,  und)  wenn 
diese  zahlungsunfähig  sind,  so- 

Corp*  jur.  cs'r.  VII. 


dann  die,  in  deren  Auftrage 
•ie  mit  dem  llauptschuldner  in 
ein  Obligationsverhältniss  ge- 
treten sind  ,  und  die,  welche 
durch  das  constitutum  rei  alie- 
nae  oder  du rch/i dejussio Bürg- 
schaft geleistet  haben,  in  recht- 
lichen Anspruch  nehmen.)  S.29  , 

Nov.  V.  De  MonastertiSy  et  Mona- 
fhis  et  Praesidibus. 
(Von  den  Klöstern,  Mönchen 
nnd  Aebten.)    ....  SS 

— ■  Vi.  Quomodo  episcopiy  pres- 
byieri  et  diaconi masculi  et 
jeminae,  creandi  sint  etc. 
(W.ie  die  Bischöfe ,  Presbyter, 
Diaconen  und  Diaconissinnen 
gewählt  werden  n.  s.  w.)  40 

II.  Collatio. 

—  VII.  Ne  res  ecclesiasticae  alie- 

nenturt  aut  permutentur ,  aut 
creditoribus  in  specialem  hjr- 
pothecam  dentur  etc. 
(Die  [unbeweglichen]  Sachen  der 
Kirche  sollen  nicht  veräussert, 
nicht  gegen  andere  vertauscht 
und  den  Gläubigern  nicht  in 
Specialfond  gegeben  werden 
u.  s.  w.)  .    .    .    .   .   .  51 

—  VIII.  Ut  magistratus  absaue  ul- 

lo  suffragio  fiant. 
(Dass,  um  zu  einem  Amte  zu  ge- 
langen, keine  Bezahlung  mehr 
Statt  linden  soll.)      .     .  64 

—  IX.  Ut  etiam  ecclesia  Romana 

70 
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eentutn  ann  orum  g  a  udeat  prae~ 
scriptione. 
(Das»  auch  die  Kirche  zu  Rom 
der  einhundert  jährigen  Ver- 
jährung sieh  so  erfreuen  haben 

solle«)  S.  92 

Not.  X.  De  referendariis. . 

(Von  den  Referendarien.)  .  93 

—  XI.  De  privilegiis  archiepiscopi 

Justinianae  primae  et  de  sede 
Pf.  P.  lllyrico  in  Pannoniam 
tecundam  etc.  transferenda. 
(Von  den  Privilegien  dea  Ens- 
bischofs  der  ersten  Justiniana, 
und  Von  Verlegung  des  Sitzet 
des  Praefectus  Praet.  von  My- 
rten, nach  dem  «weiten  |un« 
ternj  Pannonien  u.  s.  w.)  <J5. 

—  XII.  De  incestis   et  tufariU 

nuptiis. 

(Von  den  verbotenen  Ehen.)  07 

—  XIII.  De,  praetoribus  populi  #• 

nyctepärchis, 
(Von  den  Volksprätorea  od.  den 

...  100 


(Von   den   Kindern ,     die  ver 
den  Dotalverträgen  geboren 

sind.)  S.  13Ü 

Nov  XX.  De  officiis  administranti- 
bus  in  summis  ap pellatio nib u*. 
(Von  Deneo,  welche  die  auf  die 
in  höchster  Instanz  eingew  and- 
ten Appellationen  sich  bezie- 
henden  Canzleige  schälte  ze 
besorgen  haben.)     .     .  13V 
—  XXI.  De  Armeniis,  et  ut  Uli  per 
omnia  Komanorum  leg  es  se- 
quantur. 
(Von  den  Armeniern  •  und  da» 
sie  sich  in  allen  Stucken  nach 
den  römischen  Gesetzen  rich- 
ten sollen.)     .    •    .    .  143 

IV.  CoHatio. 


III.  Collation. 

—  XlV.  iVe  quo  in  loco  romanae 

reipublicae  lenones  sint. 
(Iis  sollen  im  römischen  Reiche 
keine  Kuppler  geduldet  wer- 
den.)    ......  105 

—  XV.  De  defensoribus, 

(Von  den  .Stadtvorstehern.)  109 

—  XVI.  Ut  clerici  ex  una  ecclcsia 

in  alt  am  transferantur  etc- 
(Die  Geistlichen  sollen  ?on  einer 
Kirche   zur  andern  versetzt 
werden.)  117 

—  XVII.  De  mandatit  prineipum. 
(Von  den  kaiserlichen  Instructio- 
nen [für  die  Vorsteher  der 
Provinzen].)  .    •    .    .  118« 

—  XVIII.  Ut  legitima  portio  Übe- 

rorum;  si  quatuor  sunt  liberif 
quatuor  uneiae,  ei  vero  plures 
quam  quatuor  sunt  liberi,  sex 
uneiae  sint  etc. 
(Der  Pilichttheil  der  ehelichen 
Kinder  soll ,  wenn  ihrer  vier 
sind,  den  dritten  Theil,  wenn 
nber  ihrer  mehr,  als  vier  sind, 
die  Hälfte  [ihres  Intestaterbe 
theil*]  betragen  o.  s.  w.)  126 
XIX.  De  Uber is  ante dotaliu  in- 
strumenta nalis. 


— •  XXII.  De  his ,  qui 
nuptias  contrahunt* 
(Von  Denen,  welche  zu  einer 
zweiten  Ehe  versch reiten.)  Ii5 

—  XXJII.  De  appellationibus  et 

intra  quae  tempora  debcatap- 
pelUsru 

(Von  den  Appellationen,  und 
innerhalb  welcher  Fristen  ap- 
pellirt  werden  soll.)    .  178 

—  XXIV.  De  FraesiaU  s.  iW 

tore  Pisidiae. 
(Ueber  den  Präses  oder  Prator 
von  Pisidien.)     •    .  - .  lgl 

—  XXV.  De  praetore  Vyceumiae. 
(Ueber  den  Prator  von  Lvcao- 

nien.)  188 

—  XXVI.   De  praetore  Thraciae. 
(lieber  den  Prator  von  Thxm- 

cien.)  litf 

—  XXVII.  De  eomUe  Jsemria*. 
(Von   dem  Cornea    von  Isau- 

rien.)     ....    1    .  20? 

—  XXV III.  De  moderatore  He- 

lenoponti- 
(Von  dem  Moderator  des  Hele- 
nopontus»)  .  • 

—  XXIX.  De 


goniae. 

(Von  dem  Prator  von  Paphl*-» 
gonien.)  210 

-  XXX.  De  ProconsuU  Cappa- 
dociae. 

(Von  dem  Proconsul  über  Cap- 
padocien.)  ...        .  214 
•  XXXI.  De  descripttone  quatuor 
Vraesidum 
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(Ueber  die  Organisirung   der  suchen,  so  »vi©  Derer,  welche 

vier   Statthalter  von  Arne-  vor  der  Hochzeit  feeschenkt 

nieiu)    .    .    .    .    .    8.  224  worden  sind],  ingleichen  von 

Nov.  XXXII.  Ne  is ,  qui  mutuum  Denjenigen  Pranen,  welche  im 

dat  agricoltu ,  illiue  terram  eilften  Monate  nach  dem  To- 

teneat  etc.  de  ihrer  Manner  nicderkom« 

(Daaa  Derjenige,  welcher  einem  inen.)  8.  2M 

Land  bebau  er  ein  Darlehn  vor-  Nov.  XL.  Ut  ecclesiae  sanctae  re- 
streckt, dessen  Grundstücke  surrectionis  alienare  liceat 
nicht  in  Beschlag  nehmen  darf  tiedißdm.  in  ipea  civitate  Uta. 
n.  s.  w.)    •    .    ...    229  (Dass  es  derheil.  Auferstehangs- 

—  XXXUI.  De  Ais,  qui  mutuum  kirche  erlaubt  sein  solle,  ihre 

dant  agricolis.      ;'.  zu  Jerusalem  gelegenen  Grund- 
(Von  Denen,  welche  den  Land«  stücke  tu  veräussern.)  .  '266 
bebaeern  Darlehne    vorstre-  —  XLI.  Constitutio  haee  ad  Bo- 
cken.)   .    .    .   •    .    .    230  num,  quaestoremexercituM  dis- 

—  XXXIV.  Nequis,  quod  agri-  ponü  de  appe'Jationibuß  in 

colae  mutuam  peeuniam  de-  auinque  provinciis.  Curia  etc. 

dity  illius  terram  detineat  etc.  (Diese  an  den  quaestor  exercitus 

(Dass  Niemand  ,  weil  er  einem  Bonus  gerichtete  Verordnung 

Landmanne  Geld  vorgestreckt,  trifft  Bestimmung  über  die  in 

dessen  Grundstücke  in  Be-  dea  Provinzen  Garien  n.  s.  w. 

schlag  nehmen  soll  u.s.w.)  231.  eingewendeten  Appellationen 

— » XXXV.  De  adjutoribus  Quae-         u.  s.  w.)  259 

störte.  XLH.  De  abdicatione  Anthimi 

<Von  den  Adjutoren  des  Qua-  et  Severi,  et  Petri,  et  Zoorae 

stors.)  ♦                         233  et  reliquorum. 

—  XXXVI.  Ut  hi%  qui  in  Africa  {Von  der  Absetzung  des  Antai- 

sunty,    intra   quinquennium  mus,i  Severus,  Petrus,  Zooras 

competentes  sibi  res  usque  ad  und  der  Uebrigen.)     ,  •  2^0 

tertium  gradum  debeant  vin-  —  XLUI.  De  afficinU  Constanti- 

dicare.  nepoleos  ete. 

(Dass  es  den  Bewohnern  von  (Von .  den  OCfi einen  zu  Constan- 

Afrika  innerhalb  eines  Zeit-  tinopel  u.  s.  w.)     .  •  ,265 

raums  von  fünf  Jahren  biszum  —  X LI  V.  De  ttibellronibus  t  et  ut 

dritten  Verwandtschaftsgrade  prouaolla   in  chartit  relin- 

die  ihnen  zuständigen  Suchen  quant.                         ■  j 

an  vindiciren,  gesUttet  sein  (Von  den  Tabellionen,  und  dass 

soll.)  .......    237  sie  die  Protocolie  auf  dem 

;vn. 


De  Africana  eeclesia,  ,       Pspier  lassen  sollen.)  .  268. 

(Von   der  Afrikanischen  Kir-  —  XLV»  JVe  Jhdaei  et  Samaritani 

«»«•)                              239  praetextu  religionie  curiali 

—  XXXVIIJ.    De    Decu  rionibus,  conditio  ne  liberentut  etd.  y>  - 

ut  ßliis  suis  Decurionibue  do-  (Die  Juden  and  Samaf itaner  .sol- 

drantem  r.elinquant.  ien  unter  dem  Vorwande  der 

(Von  den  Decurionen»   dass  sie  Religion  nicht  von, dem  Stande 

ihren  Kindern,    wenn  diese  der  Cnrialeu  befreit  4U  s.  >v. 

Decurionen  sind.,   drei.  Vier-  werden  n.  s.  w.)     .    .  272 

theile  [ihres  Vermögens}  Jiin-  tr       n  ■ 

terlassen  sollen.)    .    .    243  V .  LoIIalio. 

—  XXXIX.   De  rtstitutione  [re-  —  XLVI.  De  etcU&iasticmrum  re- 

rum  dotalium  et  antenuptia-  rum  immobilium  alitnattonc 

limti]i  et  de  ro,  quae  undeci-  etc. 

mo  inense  pott  in  ort  an  viri  (Von  der  Verctusscrung  der  Kir- 

parit.                              .  ohongrumUlucke  u.  s.  w.)  275 

(Von  der  Ruckgabe  [der  DotaN  -  XLV1I.  Ut  nomen  hnperatorix 

N   I  70» 
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imtrutnentis  et 

natur  etc. 
(Es  soll  der  Name  des  Kaisers 
den  Urkunden  und  öffentli- 
chen  Verhandlangen  vorge- 
setzt «.  s.  w.  werden.)  8k  378 

Net.  XLVIIJ.  De  jurejurando,  t/uod 
defunetus  de  substantiae  suae 
modo  praestitiu 

.  (Von  dem  Eide,  welchen  der 
Verstorbene  über  den  Bestand 
seines  Vermögens  geleistet 
hat.)  .......  280 

—  XUX.  De  reis,  qui  appellatio- 

nem  interponuntf  et  de  chiro- 
graphis  a  reo  prolatis,  et  de 
iurejurando  dilationit  etc. 
(Von  den  Parteien ,  welche  Ap- 
peUation  einlegen,  von  den 
dnrch  den  Beklagten  vorge- 
brachten  Handschriften,  von 
dem  Verschleifungaeide  u. 
a.  w.)  282 

—  L.  Conatitutio  haec  ad  Bonum 

quaestorem  exsrcitus  disponb 
de  appellaäonibus  in  quinque 
provinciis,  Caria  etc. 
(Diese  ati  den  quaestor  exercitus 
'Bonus  erlassene  Verordnung 
i      trifft  Verfügung  hinsichtlich 
der  in  den    fünf  Provinzen 
Csrien  n.  s.  w.  eingewandten 
Appellationen  o.  s.  w.)  287 

—  LI.  JVe  a  tcrnicis  mulier ibus 

ßdejussor  aut  jusjurandum 
-  perseveraniiae  exigatur. 
(Den  Schauspielerinnen  soll  we- 
gen ihres  Ausharrens  bei  ih- 
rem Gewerbe  eine  Sicherheit 
weder  durch  Bärgen  »och 
dnrch  £id  abverlangt  wer- 
den.)    .   .   .    .    .    .  288 

—  LH.  Ut  neque  personne ,  neque 

■  reif  neque  pecuniae pigno^at io 
ßat ,  std  quadrupium  pigno- 
rato  reddatur  etc. 
•  (Data  Niemand  wegen  eines  An- 
dern an  Person  oder  an  Geld 
nnd  Gut;  mit  Beschlag  be- 
legt, sondern  dass  dem  durch 
die  Beschlagnahme  Beschädig- 
ten das  Vierfache  wiedererstat- 
tet werden  solle  n.  s.  w.)  290 

—  LI  II.  Ut  ist  qui  in  provinciis 

ad  Judicium  exiraneum  vocat% 
ßdejutsorem  det ,  quod  f  nisi 


causam  vincat ,  >  daturus  stt, 

ftuantum  judex  cum ,  qui  cm- 
lumniam  passus  est,  acdf<n 
definiverit  etc. 

(Wer  einen  Untertban  vor  eines 
ausserhalb  der  Grenzen  der 
Provinz  gelegenen  Gerichts 
belangt,  muss  Burgschaft  Ie> 
sten,  dass  er,  wenn  er  im 
Prozesse  nicht  obsiege»  eine 
vomv  Richter  su  bestimmende 
nnd  dem  aas  Gefährde  Be- 
langten xu  bezahlende  Summe 
erlegen  werde  n  a.  w.)  S  t92 
Nov.  UV.  Ut  eonstitutio  de  cd- 
scriptieiis  lata  valeat  ex  eo 
tempore,  quo  j>iiblicmia  esi  etc. 

(Oass  die  über  die  Adscripticü 
erlassene  Verordnung  von 
Zeit  ihrer  Publication  in  Wirk- 
samkeit treten  n.  s.  w.  solle 
u.  s.  w.)  500 

—  LV.  De   permutatione  rarst -n 

ecclestasticarum  et  emphyteusL 
(Von  der  Vertauachong  der 
Kirchenguter  nnd  der  Emphy- 
teusis.) ......  3Ü2 

—  LVI.  Ut  ea ,  quue  emphanisiica 

citri  cor  um  vocanturf  in  magno, 
quidem  ecclesim  denturf  in  eins 
autem  ecclesiis  non  demur. 

(Die  s.  g.  Eintrittsgelder  der 
Geistlichen  sollen  nur  bei  der 
Huuptkirehe  [zu  Coustaatino- 
pel] ,  nicht  aber  bei  den  an« 
dem  Kirchen  gegeben  wer- 
den.)    ......  304. 

— -  LVIf.  De  clericisy  qui  ab  eedt- 
sia  sua  discedunt  etc. 

(Von  den  Geistlichen,  die  ihr* 
Kirche  verlassen  n.  a.  w.)  305 

—  LVIII.  Ne  in  pritunis  domibus 

sacra  mysteria  celehrentur. 
(In  Prirathänsern  soll  das  heili- 
ge Nachtmahl  nicht  gefeiert 
werden.)     •    .    •  . 

—  LIX.  De  impensis,  quae  in 

sequias  defunetorum 
dae  sunt. 
(Von  dem  Aufwände,  welcher 
bei  den  Leichenbegängnissen 
Verstorbener  tn  machen  ge- 
stattet ist.)     ....  309 

—  LX.  Ne  dtfaneti  s.  reliquvu 

eorum  injuria  ajßciantur  * 
creditoribus  etc. 
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(Es  sollen  die  Verstorbenen 
und  das  Begrabniss  derselben 
von  den  Gläubigern  nicht  be- 
schimpft werden  u.a.  w.)  8.317 
lNov.  LX1.  Ut  res  immobile*  dona- 
tianis  ante  nuptias  neque  pig- 
nori  oblifcentur ,  neque  etc. 
ullo  modo  atienentur  ete, 
(Die  so  einer  donatio  ante 
[jpropter]  nuptias  gehörenden 
unbeweglichen  Sachen  sollen 
u.%  •.  w.  weder  verpfändet, 
noch  gänzlich  veräussert  wer- 
den können  u.  a.  w,)  321 

—  LXII.  De  Senatoribus. 

(Von  den  Senatoren.)    »  324 

—  LXIII.  De  novis  operibus  pro- 

spectui  in  mare  qfficientibus. 
(Das*   die  Auasicht  nach  dem 
Meere  nicht  verbaut  werden 

•oll.)  328 

—  LXIV.  De  olitoribus. 

(Yon  deo  Gärtnern   [den  Ge- 
müssgaftnern].)  •  .    .    .  329 

—  LXV.  De  alienatione  rerum  ec-  ' 

elesiae  Mysiae  relictarum  ete. 
(Von  der  Veraasserung  der  der 
Musischen  Kirche  hinterlasse- 
"  nen  Gruudstücke  u.a.  w.)  332 

—  LXVI.  Ut  novae  constitutiones 

post  alios  du  os  mens  es  %  quam 
insinuatae  fuerint ,  valeant. 
(Die  neuern  kaiserlichen  Verord- 
nungen aollen  erat  swei  Mo- 
nate nach  der  Zufertigung  in 
Kraft  treten.)    ...  334 

—  LXVII.  Ut  nemo  sine  eonsensu 

episeopi  Oratorium  aedifi- 
cet  etc. 

(Ea  soll  Niemand  ohne  Einwilli- 
gung dea  Bischofs  ein  Gotte«- 
haoa  bauen  u.  a.  w.)  .  337 
— -  LXVI  II.  Ut  constitutio  piissimi 
Imperatoris  ,  quae  in  succes- 
sionibus  lucrorum  nuptialiumf 
si  liberi  non  exstent,  lucra  in- 
troducit,  in  ii*  f actis  obtineat% 
quae  post  constitutionem  ac- 
ciderunt  etc. 
(Daaa  des  Kaiaera  Verordnung, 
welche  auf  den  Fall,  daaa 
keine  Kinder  vorhanden,  die 
Erbfolge'  in'  die  Schenkung 
vor  der  Hochzeit  bestimmt. 
Mos  für  die  Falle,  die  sich 
derselben  Mgetrage« 


q.  s.  w.  snr  Anwendung  kom- 
men aoll.)  ....  S.  340 
Nov.LXJX.  Ut  omnes  obtemperent  et 
pareant  magistratibus  protin- 
ciarum  tarn  in  criminalibus9 
quam  in  pecuniarii*  causis  etc. 
(Es  aoll  den  Provinzialstatthal- 
tern  Jedermann,  sowohl  in 
Criminalsachen,  als  in  solchen, 
welohe  Geld  undGut  betreffen, 
nnterthan  sein  n.  s.  w.)  341 

—  LXX.  De  decurionibus,  ut  HU 

accepta  üignitate  praefevtoria 
tum  demum  a  curia  liberen- 
turt  quando  eam ,  quae  in 
'  actu  versatur,  aeeeperunu  > 
(Von  den  Deeurionen,  daaa  die- 
selben dnreh  die  Würde  einea 
Prafecten  nor  in  dem  Fall» 
von  der  Gnrie  befreit  werden 
■ollen,  wenn  damit  eine  wirk- 
liche Amts Verrichtung  verbun- 
den ist)  348 

—  LXXJ.  Ut  Illustre*  in  causis 

pecuniarii*  ornnino  per  pro- 
curat  or es  t  c/uando  vero  de  in- 
juria criminaliter  agunt9  *e~ 
cundum  Privilegium  ipsis  con- 
cessum  causas  agant  etc. 
(Dass  Illustres  in  Civil  -  Rechts« 
aachen  schlechterdings  durch 
Bevollmächtigte~-and  bei  Cri- 
xninal- Anklagen  wegen  Inju- 
rien in  Geniässheit  des  ihnea 
ertheiiten  Privilegiums  pro- 
teaairen  sollen  u.  s.  w.)  36) 

VI.  CoUatio. 

—  LXX  II.  De  curatoribus  et  tuto- 

ribus  et  cura  mhtorum. 
(Von  den  Coratoren,  dpa  Vor- 
mandern und  der  Gare  der 
Minderjährigen.)     .    •  364 

—  LXXUI.  Quomodo  inStrumen- 

tis,  quae  judieibus  insinuan- 
lur,  fidemfacere  oponeAt. 
(Auf  welche  Weise  man  die 
Echtheit  der  Urkunden,  wel- 
che vor  den  Richtern  gebraucht 
werden,  darthtrh  müsse.)  361 

—  LXXIV.  Qui  liberi  pre  leghi- 
*  mis  aut  naturaUbus  habendi 

sint  etc. 
(Welche  Kinder   für  eheliche 
oder  naturliche  zu  halten  sind 
«.  s.  w.)     .....  3t>$ 
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Nor*  LXXV.  De  Praetor  e  Siciliae. 
(Von  dem  Prätor  ?on  Sicilien.) 

S.  371 

—  LXXVI.  Haeo  constitutio  inter- 
pretaiur  priorem  constitMtio- 
nem  de  s*s,  qui  monasteria 
ingrediuntur  etc. 

.  (Diese  Constitution  erklärt,  von 
welcher  Zeit  an  die  früher« 
Constitution  über  Diejenigen, 
welche  in  Klöster  gehen  u.  s. 
w.  gelten  solle.)  .  .  .  379 
LXXVH.  Constitutio,  ut  qui 
.  per  Deum  jurant  et  blasphe- 

mcmtur,  poena  afficiantur. 
(Eine  Verordnung  über  die  Be- 
strafung Derjenigen,  welohe 

,      bei  Gott  schwören  und  Gott 


lattern.) 
.'III. 


—  LXXV1Ü.  Ut  liberti  in  poste- 

rum  non  indigeant  jure  au- 
reorum  annulorum  etc. 
(l)ass  die  Freigelassenen  künf- 
tig des  Hechts  der  goldenen 
Hinge  s.  w.  nicht  bedürfen 
sollen  a.  e.  w.)    .    ,    •  382 

—  LXX1X.  Apud  quos  causam 

dicere  op  ort  tat  monackas  et 
smnctimoniales. 
(Vor  welchen  Richtern  die  Mön- 
che nnd  Baaserinnen  prozes- 
tiren  müssen.)  ...  387 
mm  LXXX.  De  officio  Quaesto- 
ri»  etc. 

(Von  der  Amtspflicht  des  Quä- 
.  stor  u.  s.  w.*  .....  389 

—  LXXXI.  Deiibera  tut  potesta- 

te  etc. 

(Von  der  Freiheit  von  der  väter- 
lichen Gewalt  n.  s.  w.)  396 

—  LXXXU.  Dejudicibus  etc. 
(Von  den  .Richtern  n.  s.  w.)  393 

—  LXXXIII.    Ut   Clerici  apud 

Episcopos  respondeant. 
(Dass  die  Geistlichen  vor  den 
Bisehöfen  Rede  nnd  Antwort 
stehen  sollen.)    ...  407 

—  LXXX1V.  De  consanguineis  et 

uterinit  fratribus* 

(Von  den  Halbbrüdern  vom  Va- 
ter her,  nnd  dann  von  der 
Matter  her.)  .  v  ,  .  t  409 
LXXXV.  De  armis, 

(Von  den  Waffen.)   .    .  412 

—  LXXX  VI.  Ut  Praeeides »  qui 

interpellantium   jura  audire 


cunctantur ,  ab  Kpiscopis  id 
facere  cogantur  etc. 
(Dass  die  Praeeides,  welche  die 
rechtlichen  Ansprüche  Derer, 
die  sie  angehen,  aniuhörra 
zögern ,    von  den  Brschofea 
gezwangen    werden  solle«, 
dies  zu  thun  n.  e.  w.)    S.  4 16 
Nov.  LXXXVII.  De  mortis  causa 
donatione  a  Curialibus  faaa. 
(Von  .den  von  Carialen  ge- 
machten Schenkungen  auf  den 
Todesfall.)      ....  419 

—  LXXXVIII.  De  deposito  et  de- 

nunciatione  inquilinorum  etc. 
Von  dem  Niedergelegten,  und 
der  Eilassong  einer  Protesta- 
tion an  die  Miethbewohner 
u.  s.  w.)  422 

r*vn.  Coüatio. 

—  LXXXIX.  De  naturaltbu»  ü- 

beris. 

(Von    den    natüriichen  Kia- 
dern.)   .    .    .    .    .    .  425 

—  XG.  De  testibus. 

(Von  den  Zeugen.)     •    .  443 

—  XCI.  Quando  primae  et  secun- 

dae  dotis  exactio  fit  etc. ,  ui 
prior  uxow  vel  liberi 
ribus  nuptiis  nati 


tur  erc- 
(Dass,  wenn  die  Einklagen^  des 
ersten  nnd  des  zweiten  Hei- 
rathsgaU  statt  findet  a.  s.  w^ 
die  erste  Frau  und  die  Kinder 
aus  der  ersteu  Ehe  den  Vor- 
zug haben  sollen  n.  a.  w.)  451 

— -  XC1I.  De  immens is  donatio**- 
bus  in  liberos  coüatis. 
(Von   den  unmassigeo  Schen- 
kungen an  die  Kinder.)  455 
XG1II.  De  appellatione  etc. 
(Von  der  Appellation  u.  s.w.)  456 

— -  XCIV.  Ut  mattes  tutelam  Übe- 
rorum  sine  impedimento  gt- 
rnnt,  licet  eos  obligutas  ha- 
beant  etc. 
(Dass  die  Mutter  ungehindert 
die  Tutel  über  ihre  Kinder 
führen  sollen,  wenn  sie  auch 
dieselben  an  Schuldnern  ha- 
ben u.  s.  w.)      •    •    .  459 

—  XCV.  Ut  Praesides  ouinq Ha- 
gint a  dies  deposito  magistrattt 
in  provineiis  commorentur  etc. 
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(l)ns*  die  Statthalter  fünfzig 
Tage  laug  nach  Niederlegung 
des  Amtes  in  den  Provinzen 
verweilen  sollen  u.  s.w.)  S.  46? 
JNov.  XCVI.  De  e.rsecutoribus  etc. 
(Von  den  Gerichts- Vollziehern 
n.  s.  w« )     •  *10*iJ 

—  XCVII.  De  aequalitate  dotis  et 

donationis  propter  nuptias  etc. 
(Von  der  Gleichheit  des  llei- 
rathsguts  und  des  Gegenge- 
schenks wegen  der  Ehe  n. 
s.  w#)    4  466 

—  XCVI  1 1.  Constitution  ut  neque  vir 

dotem9  neque  mulier  donatio- 
nem  ante  nuptias  lucretur  etc. 
(Die  Constitution  bestimmt,  dass 
weder  der  Mann  das  Heiraths- 
gut,  noch  die  Fran  das  Ge- 
'  gengeschenk  um  der  Ehe  willen 
für  sich  gewinne  n.  a.  w.)  475 

—  XCIX.  De  reis  promittendi. 
(Von     den  Corealschuldnern, 

welche  sich  gegenseitig  ver- 
bürgen.)   .    ♦    .    .    .  479 

VIII.  CoIIatio. 

—  C.  Detcmporenonsolutae  dotis. 
(Von  den  Fristen  [der  Beschwer- 
de] über  die   nicht  erfolgte 
Auszahlung     des  Heiraths- 
guts.)    .    ...    -    •  482 

—  Cl.  De  decurionibus. 

(Von  den  Decurionen.)    .  466 

—  Clf.  De  Moderatore  Atabiae. 
(Von  dem  Moderator  von  Ara- 
bien.)  491 

—  CHI.  De  ProconsulePalaestinae. 
(Von  dem  Proconsal  von  Pa- 
lästina.)  494 

—  C1V.  De  Praetore  Siciliae. 
(Von    dem    Prätor    von  Sici- 

licn.)  497 

—  CV.  De  Consulibus. 

(Von  den  Consoln.)    .    .  499 

—  CVJ.  De  nauticis  usuris. 
(Von  den  Seezinsen«)     ■  506 

—  C VII.  De  ultimis  voluntatibus 
inter  liberos  confectis. 

(Von  den  letzten  Willen,  welche 
[von  Eltern]  anter  den  Kin- 
dern errichtet  werden.)  609 

—  CVIH.  De  restitutionibus. 
(Von  den  Ausantwortungen.)  512 

—  CIX.  Dt  mulier,bus  fide  hat- 

reticis. 


(Von    den   ketzerischen  Ehe- 
frauen.)    •  . .   .    ♦    8.  515 
Nov.  CX.  De  usuris,  * 
(Von  den  Zinsen.) ,    •    .  519 

—  CXI.  De   tempore  actionumt 

quae  sacris  locis  competunt. 
(Von  der  Verjährungszeit  der* 
Klagen ,  welche  den  heiligen 
Orten  zustehen.)      .    .  519 

—  CXII.  De  litigiosis  et  de  cau- 

tione  ab  actoribus  ante  reo- 
rum  eitationem  praestanda  etc. 
(Von  den  streitigen  Sachen,  in- 
gleichen von  der  Sicherheit» 
welche  von  den  Klägern  vor 
der  Vorladung  der  Beklagten 
Zu  bestellen  ist  U.  S.  w.)  522 

—  CXI  II.  Ne  in  medio  litis  sacrae 

sanetiones  vel  sacrae  jussio- 
nes  fiant  etc.  • 
(Dass  mitten  in  einem  Proteste 
keine  kaiserlichen  Verfügun- 
gen oder  kaiserlichen  Befehl« 
erlassen  o.  a.  w.  werden  sol- 
len n.  s.  w.)  •    •    •   «  527 
— ■  CX1V.    Ut  divinae  jussiones 
subscriptionem  habeant  glo- 
riosissimi  Quaestoris. 
(Dass  die  kaiserlichen  Befehle 
mit  der  Unterschrift  des  rühm  - 
würdigsten  Qoastor  verseheu 
sein  sollen.)  ....  530 

—  CXV.  Haec  constitutio  habet 

sex  capita  etc. 
(Diese  Constitution  hat  sechs 
Capitel  n.  s.  w.)     .    •  &31 

—  CXVI.  De  militibus. 

(Von  den  Soldaten.)  .    .  546 

—  CXV  II.  De  diver Sis  eapitibus 

et  solulione  tnatrimonii. 
(Von  verschiedenen  Gegenstän- 
den und  von  der  Auflösung 
der  Ehe.)  547 

IX.  Collatio. 

—  CX  VIII.  Constitutio,  quae  jura 

agnationis  tollit,  et  successio- 
nes  ab  intestato  definit. 
(Verordnung,  welche  die  agna- 
tischen Hechte  aufhebt,  und 
die  Intcstaterbfolgen  be- 
stimmt.)    .    .    .    .    .  56? 

—  CXIX.     Ut    donatio  propter 

nuptias  specialis  srt  Contra- 
ctus  etc. 

(Dass   das  Segeugeschf nk  um 
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der  IShe  willen  ein  besonderer 
Vertrag  »ein  solle  u.  a,  w.) 

'         .  8.  670 

Nov.  CXX.  De  alienatione  et  em- 
phyieuti  rerurrt  eccle*iasti~ 
carunu 

(Von  der  Veraast  eräug  kirchli- 
cher Sachen  und  der  Beiteilung 
einer  Emphyteusis  an  den- 
selben.)  574 

CXXf.  Ut  particularet  usura- 
rum  aolutione»   in  duplum 
computentur. 
(Darüber,  dass  die  theilweisen 
Zidssahlnngen  zu  dem  Dop- 
pelten gerechnet  werden  sol- 
len.) 586 
«-  CXXfI.   Edictum  pientittimi 
domint  nostri  Juttiniani  de 
f      constitutione  artißcum. 

(Edict  dnsers  gottesfürchtigsten 
Herrn  Justinians,  eine  Verfü- 
gung über  die  Künstler  ent- 
haltend.)  688 

CXXIII.  De  diveni»  ecclesia- 
sticis  eapitibus. 
(Von  verschiedenen  kirchlichen 
Gegenständen.)   .    .    .  590 

—  CXXIY,  De  littgantibus. 
(Von  den  prozessirenden  Par- 
teien.)  617 

— -  CXXV.  De  judieibus. 

(Von  den  Bichtern.)   .    .  621 

—  CXXVf.  Exemplum  sacrae  for- 

mae  de  appellationibus. 

(Ein  Exemplar  eines  kaiserli- 
chen Gesetzes  über  die  Ap- 
pellationen,) ....  622 
CXXVfl.  De  fratrum  filiit  una 
cum  adscendentibus  »ucceden- 
tibus  etc. 

(Davon,  dass  die  Brnders-  [ond 
Schwester-]  Kinder  eugleich 
mit  den  Adscendenten  erben 
sollert  u.  s.  w.)  .    .     .  625 

—  CXXV  III.  De  publicis  tribuUe 

exigendis  et  solvendis  etc. 
(Vou  der  Erhebung  und  Bezah- 
lung der  öffentlichen  Abgaben 
u.  s.  w.)  628 

—  CXXTX.  De  Samaritis. 
(Von  den  Samaritern.)    ,  640 

—  OXXX,  De  trnnsitu  militum. 
(Vom  Durchmarsch  der  Solda- 

" "  *<n0 -  •  .  .  ...  643 
~  C\XXl#  De  eccletiasticie  ca- 


nonibui  et  frivilegiis 
eimarum  ecclesiarum. 
(%  on    den  Kirchenvorsobriften 
und  den  den  hochheiligen  Kir- 
chen   zustehenden  Vorrech- 
ten.)  8.  64« 

Nor.  CXXX1I.  Edictum  defide. 
'    (Edict  über  den  Glanben.)  657 
CXXXIH.  De  monachis .  et 
asceteriis,  et  vita  eorum. 
(Von  den  Mönchen  nnd  gön- 
nen nnd  dem  Leben  dersel- 
'     *>en.)  658 

—  CXXXIV.  De  Vicariii,  et  Je- 

minie  adulteris  etc. 

(Von  den  Stellvertretern  im  Aia- 
te ,  den  ehebrecherischen 
Frauen  o.  s.  w.)  .  .  067 
■—  CXXXV.  Ne  quis  bonis  cedere 
cogatur. 

(Darüber,  dass  Niemand  xar 
Güterabtretung  gezwungen 
werden  soll.)      .    .    .  679 

—  CXXXVL  De  argentariorum 

contractibut.  ■ 
(Von  den  Vertragen  der  Geld- 
wechsler.)   

—  CXXXV1I.  De  creattone 

coporum.  et  clericorum. 
(Von  der  Ordination  der  Bi- 
schöfe ond  Geistlichen.) 

—  CXXXVIII.  De  usurie  si 

duplum  non  computandis. 
(Darüber,  dass  die  Zinsen  nicht 
über  das  Doppelte  gerechnet 
werden  sollen.)  .    .    .  695 

—  CXXX1X.    Remissio  poenae 
illicitarum  nuptiarum» 

(Erlassong  der  Strafen  wegen 
nn gesetzmassiger  Ehen.)  696 

—  CXL.    Ut  matritnonium  con- 
sent u  solvi  pottit. 

(Dass  die  Ehe  durch  Ueberein- 
kunft  aufgelöst  werden  kön- 
ne.) •  697 

—  CXLI.  Edictum  Justiniam  ad 

Constontinopolitanos  de  im- 
pudicis, 

(Edict  von  Jostinfanus  an  die 
Consttntinopolitaner  über 
Diejenigen,  welcjie  ausschwei- 
fend leben.)  ,    ,    .    ,  699 

—  CXLIf,  De  Ais,  qüi  eunuchos 

faciunt. 

(Von  Denen ,  welche  Menschen 
castriren.)  .    .   ,  . 
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Not,  CXLIII.  De  mulier f  raptum 
passet, 

(Von  der  Entführung.)    3.  704 

—  CXLfV.  De  Samaritis. 

(Von  den  Samaritern.)    .  706 

—  CXLV.  Ut  nullam  in  posterum 

licentiarn  Dux  f.  biocolyta 
habtat  in  Phrygiam  alteram 
veniendi  etc. 
•  (Dass  in  Zukunft  kein  Dux  oder 
Biocolyta  die  Befugniss  ha- 
ben toll ,  in  die  zweite  Pro- 
vinz Phrygien  zu  kommen 
u.  a,  w.)  709 

—  CXLVI.  De  Hebraets. 

(Von  den  Juden.)  ♦    .   .  712 

—  CXLVIL    Ut    reli  qua,  quae 

praefectis  etc.  debentur  in 
omni  specie  etc.,  remittantur* 

—  (Dass  die  rückständigen  Steuern 
•    jeder  Art,  welche  den  Prae- 

fecti  u.  s.  w.  zu  entrichten  ge- 
wesen -waren,  erlassen  sein 
■ollen.)  716 

—  CXLVIlf.  De  remissione  reli- 

quorum  publicorum, 
(Von  dem  Erlass  der  rückstan- 
digen    öffentlichen  Abga- 
ben.)  720 

—  CXLIX.  Ut  Praesides  provin- 

ciarum  gratis  fiant  etc, 
(Darüber,   dass  die  Statthalter 
der  Provinzen  in  Fplge  der 
u.  s.  w.  ohne  Kosten  bestellt 
werden  sollen  n.  s.  w.)  723 

—  CL.  De  muliere  raptum  passa. 
(Von  der  Entführung.)    #  726 

—  CLL  Ne  Curialis  vel  Cohorta- 

Iis  sine  imperiali  jussu  Prae- 
fectis insinuando  sistatur  etc, 
(Darüber,  dass  kein  Curiaiis 
oder  Cohortalis  ohne  einen 
kaiserlichen  Befehl,  welcher 
den  Praefecti  mitzutheilen  ist, 
vor  Gericht  gestellt  u.  s.  w. 
werden  soll.)  ....  72g 

—  CLIf.  Ne  sacrae  Jormae  de 
publicis  negotiis  editae  aliter 
valeant,  quam  si  gloriosissi- 
mis  Praefectis  Praetorio  in- 
sinuatae  fuerint  etc. 

(Dass  die  kaiserlichen  Verfügun- 
gen ,  welche  über  öffentliche 
Angelegenheiten  ergehen, nicht 
antlers  gelten  sollen,  als  wenn 
•ie  den  ruhmwürdigsten  Prae- 


fecti    Praetorio  mitgetheüt 
worden  sind  u.  s.  w.)  S.  729 
Not.  CLIU.  De  infantibus  expositis. 
(Von  der  Aussetzung  der  Kin- 
der.) 730 

*"  ^V«  De  hi* »  <J*i  in  Osroena 
illtcitas  nuptias  contrahunt. 
(Ton  denen,  welche  in  Osroena 
ungesetzliche   Ehen  schlies- 
8en.)  732 

—  CLV.  Ut  matres  rationibus  lu- 

telae  subjaceant. 
(Darüber,  dass  die  Mütter  zur 
Ablegung  vormundschaftlicher 
Rechnungen  verpflichtet  seiu 
•°',fen0  734 

—  CLVL  De  prole  rusticorum  di- 

videnda. 
(Von  der  Vertheilung  der  Nach- 
kommen der  Hörigen.)  737 
CLV1I.  De  rusticis,  qui  in 
alienis  praediis  nuptias  con- 
trahunt. 

(Von  den  Hörigen,  welche  auf 
fremden  Grundstücken  heira- 
theu.)  73g 

—  CLVIH.  Utjus  deliberandi  etiam 

ad  impuberes  transmittatur. 
(Dass  das  Recht  zum  Bedenken 
auch  auf  Unmündige  übertra- 
gen werden  soll.)    ,    .  739 

—  CLIX.  Ut  restitutione»  in  uno 

gradu  subsistant. 
(Dass  die  Ausantwortungen  auf 
einen  Grad  beschrankt  sein 
sollen.)  742 

—  CLX.  Exemplum  sacrae  präg- 

maticae  farmae. 
(Ein  Exemplar  einer  kaiserli- 
chen   pragmatischen  Verfü- 
gung.)   ......  750 

—  CLX!.  De  Praesidibus. 

(Von  den  Statthaltern.)  .  752 

—  GLX  IL  Sacra  forma  Dominico, 

gloriosissimo  Praefecto  trans- 
missa  de  variis  capitibus. 
(Eine  kaiserliche  Verfügung  über 
verschiedene  Gegenstände  ge- 
sendet an  Dominicus,  ruh  in  - 
würdigsten  Präfectos.)  755 

—  CLX  II  J.  De  levatione  tribu- 
torum. 

(lieber  die  Verminderung  der 
öffentlichen  Abgäbet). )  759 

—  CLX IV.  De  hcredibus. 

(Vou  den  Erben.)      .     #  703 
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Not.  CLXV.  Generalis  tonet io  de 
prospectu  in  mare  etc» 
(Eine  allgemeine  Verfügung  über 
,         die  Autticht  auf  da*  Meer 
u.  s.  w.)     •  .   •  •    S,  765 

  CLXVI.  Forma  Praefectorum 

prima.    De  adjectionibus. 
(Er«te  Verfügung  der  Präfecti. 
Üeber    die    Hinsuschlag  u  Il- 
gen.)        •    •    •    y    •  765 
— .  CLXVtl.  Forma  Praefect.  Praet. 
vicesima  quarta.  Generalis 
sanetio  de  possessione  etc. 
Vierundawanzigste  Verfügung 
der  Präfect.  Prät.    Eine  all- 
gemeine Verfügung  u.  s.  w. 
über  n.  •.  w.  die  Einweisung 
in  den  Besitz.)  .    •    .  767 

—  CLXV  III-  Forma  Praef.  Praet. 

secunda.  Generalis  forma  de 
eonserpis  praediis. 
(Zweite  Verfüguug  der  Präfect. 
Prät.  Eine  allg.  Verfügung 
über  die  Grundstücke,  welche 
aus  demselben  Vermögen  her- 
rühren,)  769 

2.  Edicte. 

Edict  I.  Piissimis  in  omni  terra 
Episcopis  et  sanctUsimit  Pa- 
triarchis. 
(An  die  Gottgeliebtesten  Bischö- 
fe an  allen  Orten  und  die  hei- 
ligsten Patriarchen.)    .  773 

—  II.  Ne  Praesides  in  ßscalibus 

causisfidem  public  am  dent. 
(Dass  die  Statthalter  in  Angele- 
genheiten   des  öffentlichen 
Schatzes  kein  Asyl  recht  ge- 
wahren sollen.)   .    .    .  773 

—  III.  De  Armeniorumsuccessione. 
(Von  der  Erbfolge  der  Arme- 
nier)   ......  775 

—  IV.  De  magistratu  Pkoeniciae 
*  Libanicae. 

(Von   der  Statthalterschaft  im 
libanesischen  Phönizien.)  770 

—  V.  De  t empor*  actionum>  quae 

sacris  locis  competunt. 
(Von  der  Verjährungszeit  der 
Klagen,  welche  den  heiligen 
Orten  zustehen.)      .    .  77<| 

—  VI.  Kdictum  pientissimi  domi- 

ni  nostri  Juuiniani* 


(Edict  unsers  goUeardrditigitro 
Herrn  Justinianns.)       S.  77¥ 
Edict  VII.  Forma  pragnuuica  de 
argentariorum  contractibu*. 
(Pragmatische  Verfügung  über 
die  Verträge  der  Geldwechs- 
ler.) .    ......  779 

n~  VIII.  De  Pentici  tr actus  Fi- 
cario. 

(Von  dem  Vicarioa  ron  Poa- 
tus.)  787 

—  IX.  De    argentariorum,  con- 

tractibus. 
(Von  den  Verträgen  der  Geld- 
wechsler.)  791 

—  X.  De    apparitoribus  Prox- 

sidum, 

(Von  den  Cohortalen.)  . 

—  XI.  Ut  ponderatores  et  tnoru- 

tarii  apud  Aegyptios,  quic- 
quam  pro  obryzo  cxigrrM 
nullam  de  reliquo  Jacuiiutcn 
habeant  etc. 
(Dass  die  Münzwardeine  and 
Goldmünzmeister  bei  des  Ae- 
gypten! in  Zukunft  nicht  die 
Befugniss  haben  sollen,  Na- 
mens derObryze  Etwas  zu  for- 
dern u.  s.  w.)    .     .     .  800 

—  XII.  De  Helles  ponto. 
(Vom  Hellespontus.)  . 

—  XIII.  Lex  de 


jiegrptiacis  provineiis* 
(Gesetz  über  die  AJesandrinsr 
und    die  Aegyp  tischen  Pro« 
▼iuzen.)  


3.  Einzelne  Constitutionen 
Justinians. 

I.  Pragmatica  sanetio  Justinurm 

Imperatoris ,  complectcns  m- 
ria  capitula, 
(Pragmatische  Verfügung  des 
Kaisers  Justinianns,  welche 
sich  auf  verschiedene  Gegen- 
stände bezieht.)  ...  830 

II.  De  adseriptieiis  et  eolonis* 
(Von     den      erbuntert  ha  nigra 

Bauern  und  Colonen.)  &40 

III.  Neu  aufgefundene  Constitu- 
tion toii  Justinianns.  (S. 
B  inner  in  d.  Zeitschr.  für 
gesch.     RechUwisa.    V.  S. 

ä!ötf.)  
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II. 

Register 

sänimtlicher  Titel  der  Lehnrechtsbücher  nach  alphabeti- 
scher Ordnung. 


A. 

De  alienatione  feudi,  I.  13.  n. 
II.  73. 

(Von  der  Veränderung  des 
Lehnt.)  S.  857  n.  031. 

De  alienatione paterni Jeudu  II.  39. 
(Von   der  Veräusseruug»  einet 
Altlelms.)  S.  911. 

De  allodiis.  II.  54. 

(Von  Allqdien.)  S.  925- 

An  apud  judicem  vel  curiam  do— 
mini  quaestio  feudi  debeat 
terminari.  II.  46. 
(Ob  eine  Lehnsstreitigkeit  vor 
dem  Richter  oder  vor  dem 
Lehnihofe  zu  vertheidigen 
■ei.)  8.  916. 

An  cognatus  vel  filius  (defuneti) 

K  •;  possit  retinere  feudurn  rrpu- 

f.  ■  di ata  hereditate.  II.  45.  i 
(Ob  der  Agnat  oder  Sohn  [des 
Verstorbenen]  das  Lehn  be- 
halten könne ,  wenn  er  die 
Erbschaft  ausgeschlagen  hat- 
te.) S.  915. 

An  ille,  qui  tnterfecü  fratrem  do- 
mini  sui ,  feudum  amittet. 
11.  37. 

(Ob  Derjenige,  welcher  den 
Bruder  seines  Lehnsherrn  ge- 
tödtet  hat,  das  Lehn  verlie- 
re.) S.  910. 
An  maritus  succedat  uxori  in  be- 
neficio.  I.  15. 

(Ob  der  Ehemann  seiner  Ehe- 
frau im  Lehne  succedire.) 
S.  859. 

An  mutus  vel   alius  imperfectus 
feudum  relineat,  II.  36. 
(Ob  ein  Stummer,    oder  sonst 
Untüchtiger  ein  Lehn  behal- 
ten könne.)  S.  910. 

An  praescriptione  feudum  adqui- 
ratur,  iL  87. 


(Ob  das  Lehn  durch  Verjährung 
erworben  werden  köune.)  S. 
937. 

An  removeri  debeant  testes ,  qui 
pares  esse  desierunt.  II.  19. 
(Oh  Diejenigen  als  Zeugen  un- 
zulässig sind,  welche  aufge- 
hört haben,  Beisitzer  des 
Manngerichtes  zu  sein.)  S. 
885. 

Apud  quem  vel  quos  controversia 
feudi  definiatur,  I.  18. 
(Von  welcher  oder  von  welchem 
Personen  ein  Lehnsstreit  zu 
entscheiden  sei.)  S.  860. 

B. 

De  beneficio  fratris  et  qualiter 
frater  in  beneficium  fratris  • 
succedat,  I.  30. 
(Vom  Lehne  des  Bruders  und 
welcher  Gestalt  der  ßruder 
in  das  Lehn  seines  Bruders 
succedire.)  S.  861. 

c. 

De  capitaneOj  qui  causam  ven- 
didit,  an  intelligatur  benefi- 
cium vendidisse.  lf.  51. 
(Ob,  wenn  ein  Statthalter  sei- 
nen Bezirk  verkauft  hat,  er 
auch  das  Lehn  verkauft  ha- 
be.) S.  919. 

De  capitulis  Corradi.  II.  40* 
(Von  den    Capiteln  Conrads.) 
S.  912. 

Casus,  quibus  femina  in  feudo 
iue cedit.  II.  104. 
(Fälle,  in  welchen  ein  Frauen- 
zimmer ins  Lehn  succedirt.) 
S.  944. 

Clericatu  feudum  amitti.  II.  109. 
(Dass  durch  den  Eintritt  in  den 
geistlichen    Stand   das  Lehn 
verloren  gehe.)  S.  946. 
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De  clerico,  qui  (nvestburam  fa~ 
cit.  IL  35. 
(Von  dem  Geistlichen,  welcher 
eine    Inrestitur  vornimmt.) 
8.  909. 

De  conditio™  feudi  non  impleta. 

H-  .  « 

(Von  der  nicht  erfüllten  Bedin- 
gung, unter  welcher  ein  Lehn 
erthVilt  worden  war.)  8.  932. 
Conditiontm  tacüe  feudum  sequi. 
II.  89. 

(Data  eine  bei  der  Lehn»rei- 
chung,  festgesetzte  Bedingung 
für  immer  beobachtet  werden 
)  8.  937.  * 
De  eonsuetudinerecti  feudi.  11.33. 
(Von  dem  über  ein  regelmassi- 
ges Lehn  geltenden  Äechte.) 
8.  905. 

Constitutio  Conradi  de  beneficiis. 
V.  1.  * 
(Conrads  [II  ]  Conititntion  vo* 

Lehnen.)  '8.  947. 
[Censtitutio  Constantini  Porphy- 

rogenneti  etc.]  V.  16. 
(Verordnung  de»  K.  Constanti- 

nu»  Poruhyrogennetue.)  S.  968. 
Constitutionen   feudales  domini 

Lotharii  Imperatoris  etc.  1. 19. 
(Lchprechtliche  Constitutionen 

unser»  Herrn,    de»  Kaieers 

Lothar  u.  ».  w.J  S.  860- 

Constitutio    Friderici    de  feudu 
non  alienandis  etc.  V.  7. 
(Friedrichs    Constitution  vom 
Verbot    der  Lehnsverausse- 
.  rong  u.  »•  w.)  8.  951. 
Constitutio  Friderici  de  incendia- 
riis    et    pacis  violatoribus. 

.     V.  10., 
(Constitution  des  Kaisers  Frie- 
drich [(•!  von  Brandstiftern 
und  Friedensbrechern.)  8. 952* 

Constitutio  Friderici  de  jure  Fis- 
ci.  V.  8. 
(Friedrichs  Constitution  ron  dem 
Rechte    des  Staatsschätze«.) 
8.  951. 

Constitutio  Friderici  de  jure  pro- 

ümiseos.  V.  13« 
(Constitution    Friedrichs  über 

das  Vorkaufsrecht  )  8.  902. 
Constitutio  Friderici  de  jure  pro* 

timiseos,  V.  14, 


(Verordnung    Friedrichs  über 
das  Vorkaufsrecht.)  S.  954. 
Constitutio  Friderici  de  pace  com- 
ponenda    et  retinmda 
subjectos  etc.  V.  lt. 
(Constitution  Friedrichs 

Frieden,  welchen  die  Unter- 
thanen  halten  und  beobach- 
ten sollen.)  S.  956* 
Constitutio  Friderici  de  pace  Con- 
stantiae.  V.  12. 
(Constitution  Friedrichs  über 
den  Costniteer  Frieden.)  S. 
950. 

CoiuittMlio  Henricide  causis  sonst- 

tendi  feudi»  V.  2. 
(Heinrichs  Constitution  von  Ur- 

sachen,  aus  welchen  ein  Lehn 

verloren  geht.)  8.  948- 
Constitutio  Henrici  de  vasallp,  qui 

unum  ex  domini*  refutaoit. 

V.  3. 

(Constitution  Heinrichs,  ron  den 
Vasallen ,  welcher  einem  sei- 
ner    Lehnsherren  abgesagt 
hat.)  S.  950. 
Constitutio  Henrici,    ut  ingrati- 

■  tudo  vasalli  probetur  testibus 
quinque»  V.  4. 

(Constitution  Heinrichs,  das»  der 
Lehnsfehler  eines  Vasallen 
durch  fünf  Zeugen  bewiesen 
werden  solle.)  S.  950. 
Constitutio  Lotharii  de  feudu  non 
alienandis.  V.  6. 

(Lothars  Constitution 
Verbote  der 
rong.)  8.  950. 
Constitutio  Lotharii  de  investituro 
non  petita  intra  annum,  V.  6. 

(Constitution  Lothars  über  die 
ein    Jahr   lang  unterlassene 
Lehnserneuerung.)  8.  951. 
Constitutio  ncva  Romani  Senioris 
et*.  V.  15. 

(Neue  Verordnung  desK.  Roma- 
nos des  Aelteru.)  8.  964. 
De  contentione  inter  dominum  et 
jidelem  de  intestnura  feudi. 

i.  10.  ' 
(Von  dem  Streite  zwischen 
Lehnsherrn  und  Vasallen  über 
die  Lehnsinvestitur.)  S.  855. 
he  contentione  inter  dominum  et 
vasallum  de  invesikuro  feudi. 
I.  23. 
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(Tom  Streite  zwischen  Lehns- 
herrn und  Vasallen  über  die 
Lehnsinvestitur.)  S.  862. 
D*  contentione  inter  me  et  domi- 
num de  portione  feudi  fratris 
mei  defuncti.  I.  12. 
(Von  dem  Streite  zwischen  mir 
und   de  ro    Lehnsherrn  über 
den  Lehnt  theil  meines  ver- 
storbenen Bruders.)  S.  856. 
De  eontroversia  feudi  apud  pares 
terminanda   II.  16. 
(Dass  ein  Lehnsstreit  Tor  den 
,  Beisitzern    des  Manngerfchu 
zu  entscheiden  sei.)  S.  882. 
De  eontroversia  inter  dominum  et 
emtorem  feudi.  II.  42. 
(Von  dem  Streite  zwischen  dem 
Lehnsherrn  und  Sem  Käufer 
des  Lehns.)  S.  913. 
De  eontroversia  inter  epueopum 
et  vasallum.  II.  20.  ' 
(Von    einem  Streite  zwischen 
einem   Bischof   und  seinem 
Vasallen  )  8.  885. 
De  eontroversia  inter  mnsculum 
etfeminam  de  beneßeio.  II.  41. 
(Vom  Lehhsstreite  zwischen  ei- 
ner Mannsperson  und  einem 
Frauenzimmer.)  8.  913. 
De  eontroversia  inter  vasallum  et 
alium  de  feudo»  II.  43. 
(Von  dem  Streite  zwischen  dem 
Vasallen  und  einem  Dritten 
über  das  Lehn.)  S.  914. 
Culpam  uriius  ex  coheredibus  ce- 
teris  non  prarjudicare.  II.  78. 
(Die*  Schuld  des  einen  Miter- 
ben bringt  den  übrigen  kei- 
nen Schaden.)  S.  933. 

D. 

Est  delicto  vasalli  feudum  ad  do- 
minum redire.  fl.  98. 
(Dass  durch  ein  Verbrechen  des 
Vasallen   das.  Lehn  an  den 
Lehmherrn  zurückfällt )  S.942. 

De  duobus  fratribus  a  capitaneo 
investitis.  II.  10. 
(Von  zwei  Brüdern,  welche  ron 
einem  Statthalter  belehnt  wor- 
den sind.)  S.  884. 

e. 

\iam  ßdelitntem  non  facere. 
II.  101. 


(Dass  die  Kirche  keine '  Lehna- 
dienste leiste.)  S.  943. 
De  eo,  qui  finem  fecü  agnato  de  9 
feudo  paterno.  II.  49. 
(Von  Dem,  welcher  zu  Gunsten 
eines  Agnaten  auf  ein  Altlehn 
Verzicht  geleistet  hat.)  S.  917. 
De  eo,  qui  sibi   (vel  heredibus 
suis  maseulis  et  feminis)  in- 
vektituram  aeeepit.  II.  17. 
(Von  Demjenigen,  welcher  für 
sich  {oo>r  für  seine  mannli- 
chen und  weiblichen  Nach- ' 
kommen]  die  Investitur  em- 
pfangen hat )  S.  882. 
Episcopum,  vel  /ibbattm,  vel  Ab- 
batissam,  vel  dominum  ple- 
'    bis  feudum  dar*  'non  posse. 
I.  6. 

(Dass  ein  Bischof,  oder  ein 
Abt,  oder  eine  Aebtissin, 
oder  ein  Kirchen  Vorsteher 
kein  Lehn  ertheilen  kann. 
S.  852. 
De  evictione.  17«  80. 

(Von  der  Eviction.)  8.  934. 

F- 

Factum  fratris  fratri.  in  feudo 
paterno  non  nocere.  II.  93. 
(Dass  bei  einem  Altlehne  der 
Bruder  durch   die  Handlung 
seines  Bruders  nicht  verbind- 
lich werde.)  8.  940. 
De  feudi  cognitione.  II.  1. 
(Von  der  gerichtlichen  Unter- 
Buchung  iehnrechtlichcr  An- 
gelegenheiten.) &  867. 
De  feudis  datis  minimis  valvaso- 
ribus  quid  juris  sit.  I.  16. 
(Was    bei   denjenigen  Lehnen 
Hechtens    sei,    welche  den-* 
untersten  Valvasoren  verlie- 
hen werden.)  S.  859. 
De  feudis  habitationum.  II.  105. 
(Von  den  Wohnungslthnen.)  S. 
945. 

De  feudis  impropriis%  quae  aufe- 
runtur  dantis  arbitrio.  II.  81. 
(Von  den  uneigentlichen  Leh- 
nen ,   welche  nach  Willkühr 
des  Verleihers  zurückgenom- 
,  men  werden  können.)  S.  934* 
De  feudis  scutiferarum.  II.  74- 
(Von   den  Schildtrageriehnen.) 
S.  932. 
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Dtßtudo  dato  in  vlcem  legis  com- 
missoriae  reprobando.  L  27. 
(You  der  Unstatlhaftigkeit  ei- 
Lehne»,  weichet  in  Fol- 


ge der  hex  commissoria  ver- 
liehen worden  ist«)  S.  865. 
De  feudo  feminae.  II.  30. 

(Vom  Weiberlehn.)  903. 
De  feudo  Cuardiae  et  Gastal- 
dme.  I.  2.  II.  94. 
(Vom  Aufsichts-  und  Verwal- 
tung«-Lehne.)  S.  847,  940. 
De  feudo  ligio.  IL  99. 
(You  dem  Lehne,  welches  feu- 
dum   ligium  genannt  wird.) 
S.  94. 

De  feudo  Marchiae,  vel  Ducatus, 
vel  Comitatus.  I.  14- 
(Von   dem  Markgrafen-,  Her- 
zoge* und  Grafeulehue.)  S. 
858. 

De  feudo  non  habenu  proprium 
feudi  naturairu  II.  48. 
(You  dem  Lehne,  welches  nicht 
die  eigenthümKche  Natur  des 
Lehne»  hat.)  S.  917. 

De  feudo  sine  culpa  non  amit- 
tendo.  I.  21* 
(Dass  das  Lehn  ohne  Verschul- 
dung, [des  Vasallen]  nicht 
verloren  gehe.).  S.  861« 

De  ßdelitate.  IL  70. 

(Vom  Lehnseide.)  S.  932. 

De  ßlüs  natis  ex  matrimonio 
ad  morganaticam  contracto. 
11.  29. 

(Von  den  Söhnen,  welche  ans 
einer  Ehe  zur  linken  Hand 
erzeugt  sind.)  S.  903. 
Filiot  tantum  secundi  matrimonii 
matri  in  feudum  tuccedere. 
II.  103. 

(Dass  blos  die  Söhne  zweiter 
Ehe  der  Mutter  im  Lehne 
folgen.)  S.  944- 
Tratrem  fratri  in  feudo  novo  non 
succedcre.  II.  90. 
(Duss  der  Bruder  dem  Bruder 
in  eiuem  Neulehn  nicht  suc- 
cedire.)  S.  938. 
De  fratribus  de  novo  feudo  in' 
vestitis.  II.  12. 
(Yon  den  Brüdern ,  welche  mit 
einem  Neulehn  belehnt  wor- 
den siud.)  S.  879. 
De  fructibus  feudi.  II.  86. 


(Von  den  '  Lehnafrüchten.)  & 

936. 

De  forma  fideliuuie.  IL  & 
(lieber  die  Form  dei 
des.)  S.  872. 


De  his,  qui  feudum  dare 

(et  qui  non)  et  qualüer  ad- 
quiratur  et  retineatur.  1.  1. 
(Yon  Denen,  welche  ein  Lehn 
erthcilen  können  [und  weiche 
davon  ausgeschlossen  sind] 
und  auf  welche  Weise  ein 
Lehn  erworben  werde.)  S. 
«45. 

I. 

* 

Imperator  em  feudum 
vel  alium  pro  s< 
dare.  II.  100. 
(Dass  der  Kaiser  das  Lehn  ver- 
lieren, oder  eineu  andern 
Vasallen  für  sieh  stellen  müs- 
se.) S.  943. 

De  investitura    alieni  bencßciL 
II.  96. 

(Von  der  Belehnnng  mit  einem 
fremden  Lehne.)  S.  941. 
De  investitura  de  re  alUna  facta. 
II.  8. 

(Von  der  Investitur  über  eine 
fremde  Sache.)  S.  974. 

De  investitura  facta  maräo  t*cl 
utrique  cenjugi.  IL  85. 
(Von  der  ttelehnnng,  welche 
einem  Ehemauue ,  oder  bei- 
den Ehegatten  zugleich  er- 
theilt  worden  ist.)  S.  936. 

De  investitura  in  maritum.fi 
II.  15. 

(Von  der  einem  Ehemanne 

'  liehenen  Investitur.)  S.  881. 
De  investitura ,  quam  Titius  ac~ 
cepit  a  Sempronio.  II.  13. 

(Von    der   Investitur,  welche 
Titius  vom   Seinpronin*  em- 
pfangen hat.)  S.  880. 
De  investitura  veter is  et  novi  be~ 
neficiL  II.  91. 

(Ueber  die  Belehnnng  mit  ei- 
nem Alt-  und  Neu  lehn,) 
S.  938. 

Justo  errore   excusari  vasallum, 
qui  fidelitatem    non  fecit 
U.  9?. 
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(Oms  der  Vasalt,  welcher  [in- 
nerhalb der  gesetzlichen  Zeit] 
deu  Lehnseid  nicht  geleistet 
hat ,  durch  einen  verzeihli- 
chen Irrthum  entschuldigt 
werde  )  S.  939. 

Ii. 

De  lege  Corradi.  II.  34. 

(Vom  Gesetze  Conrads.)  S. 
907. 


De  milite  vasallo ,  qui  conlumax 
est.  11.  22. 
(Von  dem  Kricgsvasallen ,  wel- 
cher ungehorsam  ist.)  S.  886. 

N. 

De  natura  feudi.  I.  7. 
(Von   der  Natur   des  Lelms.) 
S.  653. 

De  natura  successionis  feudi. 
IL  50. 

(Von  der  Natur  der  Lelmsfol- 
ge.) S.  9l8. 
Non  amiuere  feudum  tum,  qui 
sine  dolo  cessaverit  per  an— 
num  in  petendo  investitura. 
IL  97. 

(Dass  Derjenige,  welcher  ohnei 
böse  Absicht  um  die  Beloh- 
nung innerhalb  eines  Jahres 
nicht  angesucht  hat,  das. 
Lehn  nicht  Ferlieren  solle.) 
S.  941. 

JVon  cogi  vasall um  pro  uno  feu- 
do  duas  ßdelitates  facere. 
IL. 102. 

•  (Dass  der  Vasall  nicht  gezwan- 
gen werden  könne,  für  ein 
und  dasselbe  Lehn  doppelte 
Lehnspilicht  zu  leisten.)  3. 
943. 

De  notis  feudorum.  II.  58. 

(Von  den  Kennzeichen  der  Leh- 
ne.) S.  929. 

p. 

De  pace  tenenda  et  ejus  vialato- 
ribus.  iL  27. 
(Von   dem  zu  beobachtenden 
Frieden,  und  Denen,  welche 
ihn  verletzen.)  897. 

De  phee  tenenda  inter  subditos 


<e*  juramento  ßrmanda  et  vin  • 
dicanda  etc.  IL  53. 
(Von  dem    Frieden,  welchen 
die  Unterthaoen  zu  beobach- 
ten,   und  mittelst  Eides  zu 
bestärken    und  zu  .  erhalten 
haben  u.  s.  w.)  8.  923. 
Patrem  in  feudo  filü  non  suc- 
cedere.  IL  84' 
(Dass   der  Vater  dem  Sohne 
nicht   im   Lehne   folge.)  S. 
936. 

Di  pignori  dato  Jeudo  quid  iu- 
ris sit.  I.  11.  Y  '» 
"    (Was  bei   einem-  verpfändeten 
Lehne  Rechtens  sei.)  856. 
Prius  posses&ivnem  restituendam 
esse,  quam  de  principali  cau- 
sa agatur.  IL  82. 
(Dass    zuvörderst   der  Besitz 
wieder  einzuräumen  sei»  ehe 
<  über  das  Hecht  selbst  gestrit-  . 
ten  werden  könne.)  S.  985.  , 
De  probatione  investitura*.  IL  88. 
(Von  dem  Beweise  der  Investi- 
tur.) S.  937. 
De  prohibita  feudi  alienatione 
per  Fridericutn.  II.  55. 
(Von  dem  durch  Friedrich  er- 
lassenen Verbote  der  Lehns- 
veraosserun^.)  S.  925. 
De  prohibita  alienatione  per  Lo- 
tharium*  IL  52. 
(Von  dem  durch  Lothar  gesche- 
henen Verbote  der  Lehusver- 
äusserung.)  8.  921. 

Quoe  fuit  prima  causa  beneßeii 
amittendi.  II.  24. 
(Welohe  die  erste  Ursache  des 
Lchnsverlustes  gewesen  sei.) 
888. 

Quae  sint  regalia.  II.  56. 

(Was  Hoheitsrechte  sind.)  S. 
928. 

Qualiter  dominus  proprietate feu- 
di privat ae^  II.  47.\ 
(In  wiefern  der  Lehnsherr  sei- 
nes Obereigenthums  verlustig 
gehe.)  S.  916. 

Qualiter  jurare   debeat  vasallus 
domino  ßdelitatem.  II.  5. 
(Auf  welche  Art  der  Vasall  dem 
Lehnsherrn  Treue  schwören 
müsse.)  S.  872. 


.'jf 
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Qunliter   olim    pottrat  ftudum 
alienari.  II.  9. 
(Aaf  welche  Art  da«  Lehn  ehe- 
mals verändert  werden  konn- 
te.) S.  87b« 
Q usmcuirn  od u m  feuium  ad  filiam 
pertineau  I.  24. 
(In  wiefern  das  Lehn  auf  die 
Tochter  falle.)  S.  863. 
in  quibus  cautis  ftudum  amitta- 
tur.  11.  23. 
(In  welchen  Fallen   das  Lehn 
verloren  gehe.)  S.  887. 
Quibus  modis  ftudum  amittatur. 

I.  6.  I.  17. 

(Auf  welche  Arten  daa  Lehn 
verloren  gehe.)  5.  851.  859. 
Quibus  modis  ftudum  constitui 
potest.  I.  25. 
(Auf  welche  Arten  daa  Lehn  er- 
richtet werden  könne.)  S.  863. 
'Quid  juris  t  si  post  alienationem 
feudi  vasallus  id  recupera- 
ve+iu  11.  44. 
(Wm  Rechten«  «ei,  wenn  der 
Vasall  nach  der  Veräuaserung 
de«  Lehes  dasselbe  wieder 
erlangt.)  S.  914. 
Quid  praecedtrtf  dtbeat9   an  in~ 
vtstitura,  vel  ßdelitas*  II.  4» 
(Was  vorausgehen  müsse,  ob 
die  Investitur  oder  der  Lehus- 
eid.)  S.  871. 
Quid  sit  investitura»  II.  2* 

(Was  Investitur  sei  )  S.  867. 
Quis  dicatur  Duxf  Marchio,  Co* 
mes,  Capitatttus  vel  Valvasor» 
(Wer  Herzog,  Markgraf,  Graf, 
Statthalter  oder  Valvasor  ge- 
nannt werde.)  877. 
Qut  successores  ftudum  dort  te- 
neantur.  I.  3» 
(Welche  Nachfolger  so  Erthei- 
lung  eines  Lehnt  angehalten 
werden  können.)  S.  847. 
Qui  successores  teneaniur.  \.  9. 
(Welche  Nachfolger  verbunden 
sind,  [die  von  ihrem  Vorgan. 
ger  erlheilte  Belehnung  an- 
zuerkennen.]) S.  855. 
,Qui  testes  sunt  necesharii  ad  no- 
vam  invtstituram  prob  and  am, 

II.  32. 

(Was  für  Zeugen  znm  Beweise 
der  Investitur  über  ein  Neu- 
Jrhn  erforderlich  sind.) 


Per  quos  fiat  investitura  et  per 
uuos  reeipiatur.  II.  3. 
(Wer   die  Investitur 

v      [ertheile]  und  wei 
y fange.)  S.  869. 

Quo  tempore  miles  investiiuram 
petere  dtbeat.  L  22. 
(Innerhalb  welcher  Zeit  der  Va- 
sall um  die  Investitur  ansu- 
chen mu ss.)  S.  862. 

Quot  testes  sunt  necessarii  ad  pro- 
b  and  am  feudi  ingratüudi- 
nem.  II.  57. 
(Wie  viele  Zeugen  aind  zum 
Beweise  einea  Lehnsfehlers 
erforderlich?)  8.  928. 

s. 

manumissos  in  feudum  nen 
succedere,  II.  106. 

(Dass  die  Leibeignen,  wenn 
sie  erst  nach  der  angefalle- 
nen Lehnsfolge  freigelassen 
worden  sind,  nicht  ins  Lehn 
succediren  können.)  S.  945. 
Si  de  feudo  defuneti  contenrio 
sit  inter  dominum  et 
tos  vasalli.  II.  26. 

(Wenn  über  das  Lehn 

Verstorbenen  zwischen  den 
Lehnsherrn  und  den  Agnaten 
des  Vasallen  Streit  entsteht.) 
8.  892. 

Si  de  feudo  vasallus  ab  «119*0 
interpellatüs  fuerit  et  domi- 
nus tum  def endete  voluerit. 
II.  25. 

(Wenn  der  Vasall  im  Besitze 
des  Lennes  gestört  wird  uad 
der    Lehnsherr  ihn 
schützen  will.)  S.  891. 
Si  de  investitura  feudi 
sin  fuerit.  I.  4. 
(Wenn  über  die  Lehnsinveeti- 
tur  Streit  entsteht.)  S.  848. 
Si  de  investitura  in  dominum  et 
vasallum  Iis  oriatur.  I.  2r>. 
(Wenn  über  die  Investitur  zwi- 
schen  dem  Lehnsherrn  und 
Vasallen  ein 
steht )  8.  864. 
Si  plures  sint  domini  vel  vasaüi, 
an  plures  fidelitates  vel  scr- 
vitia  debeantur?  II.  77- 
(Ob,  wenn  mehrere  Lehnsherren 
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oder  Vasallen  vorhanden  sind, 
jeder  [der  Vasallen]  beson- 
ders schworen   und  Dienste 
leisten  müsse?)  S.  933. 
Si  unut  exfratribus  dederit  tuam 
partent  fratri,   vel  dominof 
vel  txtraneo.  II.  83. 
(Wenn  einer  von  [mehreren] 
Brüdern  teinen  Antheü  [am 
Lehne],  an  einen  Bruder,  an 
den  Lehnsherrn ,  oder  an  ei- 
nen Fremden  abgetreten  hat.) 
8.  935. 

Si  vasalluM  feudo  privetur,  cid 
deferatur.  II«  31. 
(Wem  das  Lehn  verfalle,  wenn 
der  Vasall  desselben  verlustig 
geht)  S.  904. 
De  tue  cettione  feudi.  I.  8*  II.  95. 
(Ton  der  Lehnsfolge.)  S.  851. 
940. 

De  successione  fratrum  vel  gradi- 
bus  succedentium  in  feudo. 
II.  11. 

(Von  der  Lehntfolge  der  Brüder 
und  den  Graden  der  Lehnsfol- 
ge r.)  S.  878. 

u. 


De  usu  Mediolanensium 
I       dum  öuosdam.  I.  28« 

(Von  einer  Mailandischen  Ge-, 
wohnheit,  wofür  sie  Einige 
halten.)  8.  866* 
Ut  ratio  vasalli  prius ,  quam 
mini  ditcuttatur*  IL  79. 


(Das*  die  Besehwerde  des  Va- 
sallen eher  zu  untersuchen  sei 
als  die  des  Lehnsherrn.)  8* 
934*  / 
Ut  vatalli  tumtibut  de  mini  tervi- 
tia  prnettent.  II.  107« 

(Dass  die  Vasallen  auf  Kosten 
des  Lehnsherrn  ihre  Dtenate 
leisten.)  S.  94«. 

V. 

De  vasallo  decrepüae  aetati*  »jui 
ref utavit,  ut  ßlii  inveettren- 
lur.  II.  14. 
(Von  einem  hochbejahrten  Va- 
sallen, welcher  seinem  Lehne 
zu  Guosten  seiner  Söhne  ent- 
sagte.) S.  881. 

De  vasallo  milite ,  qui 
liea  depotuiu  II.  21. 
(Von  dem  Kriegsvasallen,  wel- 
cher die  Waffen  niedergelegt 
hat.)  8,  886.  v 

Devajatlo,  qui  contra  constitu- 
tionem  Lotharii  regte  benefi- 
cium  alienaviu  II.  38. 
(Von  dem  Vasallen,  welcher  ge- 
gen das  Geseta  des  Königs 
Lothar  sein  Lehn  veräussert 
hat.)  S.  911, 

V asallum  feudum  potse  in  alium 
arctiorilege  transjerre.  II.  108. 
(Dass  der  Vasall  das  Lehn  auf 
einen  Anderen  nnter  einer 
strengeren  Bedingung  Über- 
tragen  könne.)  S.  946. 
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ndem  wir  dem  Publicum  hiermit  den  siebenten  und  letzten 
Band  der  Uebersetzung  des  Corpus  juris  civilis  übergeben  * 
fühlen  wir  uns  vor  allen  Dingen  gedrungen,  unsern  lebhafte* 
sten  und  aufrichtigsten'  Dank  für  die  rege  Theilnahme  ans zun 
sprechen ,.  mit  welcher  uns  dasselbe  bis  an  den  Schluss  unse- 
rer Arbeit  ununterbrochen  begleitet  hat.  Wir  fühlen  uns  zu 
diesem  Dank  um:  so  mehr  verpflichtet  *  je  mehr  wir  in  jener 
Tue  i  [nähme  auch  eine  wohlwollende  Nachsicht  für  die  uns 
wohlbekannten  Schwachen  des  Werkes  erkennen  zu  dürfen 
glauben.  Bereits  in  der  Vorrede  zum  fünften  Bando  ist  b64 
merkt  .worden ,  wie  mit  dem  Fortschreiten  •  der  Arbeit  in  glei- 
chem Grade  auch  die  Uebung  in  derselben  und  die  Erkenntnis* 
von  früher  gesehehenert  MissgrüTen  gestiegen  sei.  So  wie  wir 
also  wohl,  ohne  befürchten  zu  müssen,  dass  es  uns  als  An- 
massung  gedeutet  werde,  die  späteren  Bände  als  die  gelunge- 
neren  bezeichnen  können,  so  erlauben  wir  uns  zugleich,  die 
Betirtheiler  unserer  Leistungen  auf  dieses  in  der  Natur  dej( 
Sache  liegende  Verhältnis»  aufmerksam  zu  machen  und  ihreii 
iSachsieht  insbesondere  die  frisieren  J&ude  zu  empfehlen.  Wir 
hegen  die  Hoffnung,  dass- diese.  Bitte  nicht  unberüeksirht igt  blei- 
ben werde»  mit  um  M  grösserer ;  Zuversicht  i  je,  mehr  wU» 
bisher,  an  unseren  Recensenten,  insbesondere  in  der  Jenaischen 
U^ratnrViZ«tungit  (irün<ÄWA<vi.  mit  HumanUat  verbtuMtani  W 
initot  &h  f^mkikk  45fcrej|»u:.0ii  ate  tan  .:>  />.  i**toa*»t!  J  üb 


O*"    Diese  Vorrcflc  nlrd  dem  siehonten  Hunde  vor«»-bun»l«  ■ 


Was  den  Inhalt  dieses  siebenten  Bandes  betrifft,  so  gtaub- 
wir  ans  Gründen ,  welche  auf  der  Hand  Degen ,  in  den- 
selben blos  die  Novellen,   die  dreizehn  Edicte,  und  die  übri- 
gen einzelnen  Constitutionen  Justinian's ,    so  wie  die  Lehn- 
rechtsbücher aufnehmen  zu  dürfen ,  alles  Uebrige  aber ,  was 
sich  ausserdem  noch  in  den  gewöhnlichen  Ausgaben  des  Cor- 
pus juris  als  Bestandteil  desselben  findet,  wie  die  Novellen 
der  byzantinischen  Kaiser  u.  dergl.  m.,  ausschliessen  zu  müs- 
sen.  Es  enthält  sonach  dieser  Band:   1.  die  Novellen. 
Bei  diesen  nahmen  wir  als  Regel  an ,  dass  die  Uebersetzung 
dem  griechischen  Text,  wie  er  sich  in  der  Beckschen  Aus- 
gabe findet  (s.  Vorrede  zuni  vierten  Bande),   zu  folgen  habe, 
mit  Ausnahme  der  Falle,  in  welchen  blos  der  lateinische' Teil 
vorhanden  oder  auf  uns  gekommen  ist.    Doch  wurde  dadurch 
eine  stete  Berücksichtigung  der  s.  g.  Vulgata,  welche 
wegen  des  gewohnlichen  Gebrauchs  derselben  als 
erschien,  nicht  ausgeschlossen,  und  dass  die  Uebersctzer  ne- 
ben dieser  alten  Übersetzung  auch  die  von  Haloande*  und 
Hombergk  zu  Rathe  gezogen  haben,  wird  sich  schon  aus 
den  Anmerkungen  ergeben.    So  sehr  aber  auch  die  Uehersetzer 
den  Nutzen,  welchen  ihnen  diese  Hülfsmittel,   nebst  Julians 
Epitome  Novellarum,   und   hin  und  wieder  den  Basiliken 
u.  a.  m.,  gewährten,  mit  Dank  anerkannten,   so  mussten 
sie  doch  zugleich  bemerken,  dass  Öfters  auch  diese  HülfsmiüH 
nicht  ausreichten.   Der  Grund  hiervon  liegt  theils  in  der  be- 
kannten schwülstigen  und  bei  aller  Breite  und  Weitschweifig- 
keit doch  so  dunklen  Schreibart  Justinian's ,  als  deren  vor- 
züglichste Erkenntnissquelle  unbedingt  die  Novellen  gelten 
können ,  theils  und  vorzüglich  aber  auch  in  der  grossen  Ver- 
dorbenheit, in  welcher  der  griechische  Text  uns  vorliegt. 
Diesen  letzteren  Uebelstand  durch  Vergleichung  von  Handschriften 
HA  beseitigen  oder  wenigstens  zu  mindern,  konnte  nicht  Aufgabe 
der  Uebersetzer  sein,  und  sie  mussten  sich  daher  in  der  Regel 
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Vorrede.  y 

■ 

begnügen,  durch  Conjecturen  oder  Ergänzungen  so  viel  wi* 
möglich  nachzuhelfen.  Sie  empfehlen  namentlich  diesen  TheÜ 
ihrer  Arbeit  einer  wohlwollenden  Aufnahme ,  welche  er  g(5- 
wiss  bei  Allen  finden  wird,  die  mit  der  Schwierigkeit  solch« .t 
Versuche  vertraut  sind.  So  wie  man  aber  in  dieser  Hinsicht 
wenigstens  ihr  Streben  nicht  verkennen  wird ,  so  hoffen  s  ic  1  • 
ein  Gleiches  auch  rücksichtlich  ihrer  übrigen  Leistungen,,  na- 
mentlich  der  von  ihnen  gegebenen  Wort-  und  Sach-Erkläruii-  , 
gen.  —  Fast  dasselbe,  was  wir  hier  in  Bezug  auf  die  Novel- 
len gesagt  haben,  gilt  auch  2.  von  den  s.  g.  dreizehn 
Edicten,  unter  welchen  sich  vorzüglich  das  letzte  durch 
eine  ohne  Benutzung  von  Handschriften  unbesiegbare  Verdor- 

■ 

benheit  auszeichnet.  Uebrigens  musste  bei  der  Uebersetzung 
derselben  die  Gebauer -Spangenbergsche  Ausgabe  zum 
Grund  gelegt  werden,  da  die  Beck  sehe  damals,  als  die  Uebcsr- 
setzung  gearbeitet  wurde,  noch  nicht  über  die  Novellen  hin- 
aus vorgeschritten  war.    Hinter  der  Uebersetzung  der  Edicto 

.  findet  sich  noch  3.  die  von  drei  einzeln  uns  erhalte- 
nen Constitutionen  Justinian's.  Diese  sind:  a)  diie 
bekanntlieh  für  die  Geschichte  der  Justinianischen  Rechtsbü- 
eher  wichtige,  gewöhnlieh  s.  g.  Sanctio  pragmatica  Piro  pe- 
Utione  VigilU  (ebenfalls  nach  dem  Gebauer -  Spangen- 
berg sehen  Text);  —  b)  die  Constitution  De  adscriptieiis  «f 
colonis  (nach  demselben  Text),  und  c)  die  erst  in  neuerer 

.  Zeit  von  Biener  in  der  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechts- 
wissenschaft Band  5.  S.  362  aus  der  Wiener  Handschrift  her- 
ausgegebene Constitution.  Da  dieselbe  ohne  allen  Zweifel  in 
die  neuen  Ausgaben  des  Corpus  juris  aufgenommen  werden 
wird,  so  glaubten  auch  wir  die  Uebersetzung  derselben  aus 
Rücksicht  auf  Vollständigkeit  unseres  Werkes  nicht  unterlas- 
sen zu  dürfen.  —  Was  endlich  4)  die  Lehnrechtsbücher 
anlangt,  so  wird  die  Aufnahme  der  Uebersetzung  derselben 
gewiss  schon  dadurch  gerechtfertigt  sein,  dass  sie  zu  den  noch 
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mm endtor**  Thelkm  flVs  t^^'J^^örttf^^  Art*  'wur- 
den wr  in'  de*  Absiebt, '  sie  4»' Unserem  Werke  nicht  unbearh- 
m  m  lassen',  düreli  ^'Aroft  -ittelifetWi  «eilWi^iin'imy«*^ 
#e  riekv ^ AuflVlrdenmg^i  Memi1  bestärkt.  ErMli'eeU  sfefi  abrr- 
^eBifüe  ttabersetzting  nicht  blos  auf  die  s:  #J  Capüula  ordi- 
»w/*;Tsohdem  oudf  auf'ffie^  g.  ixtrobrdtotrl*,  und  unter 
t)  p.n  zu  den  letzteren  gehörigen  Titeln  sind  auch  der  fünfzehnte 
find  sechszehnte,  i*m  welchen  «mm  in  den  Ausgaben  gewöhn- 
«etr  n'ur  die  UebersehrAcn  ün*  Anfangsworte  Andel,  nach  dem 
p;ricchischen  Text  wiedergegeben'  worden.  Auch  dies,  so  hef- 
ftmwir,  fcird  in  lein  Streben  nach  Vollständigkeit  genügende 
ftcctekfctißing  finden.  '  : 

r  -Ausser  diesen  UebcTsetaungen  finden  sich  noch  am  Schlüsse 
dos  Bandest  Ä)  «e  Erklärung  der  Titel  und  Würden- 
bezeichuun  gen,  wetahe  in  dem  -Codex  und  *de* 
Novellen  vorkommen.  t)urch  diese  Beigabe  haben  wir 
dasein  der  Vorrede  zum  fünften  Bande  8.  XML  gegebene  Ver- 
sprechen zu  lösen  gesucht; :  wir  enthalten  und  jedoch  hier  je» 
der  weiteren  Bemerkung  über  dieselbe,  da  der1  Verl-  em  be- 
sonderes Vorwort  und  eine  Ekifeitong  dem  Verzeichnisse  setöst 
vorausgeschickt  fcat.\  2)  'Vi*r  ftejgi  Ster  über  die  Titel 
der  Novjßüeny .  der  übrigen  Consthutioden'  Justin«^«  und  4ev 
Lehnrechtsbiicher,^über  die  erklärten  Worte  und  GesetzsteUen. 
Wegen  derselben  verw  eisen  •  wir  ebenfalls  auf  die  Vorrede  zum* 
fünften  Band      XIV.  >i  i       »  ^ 

Im  August  1834.        ;/  '   \V  \l  "%i  ' 
:/.'iir  Die  Redactoren. 
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Druckfehler  und  Berichtigungen. 

(Die  Zeilen  sind  imm«  r,n  oben  gerthlt.)   . ,  ;  ;  ~* 

.tl .»»  .:.*- . .   •  •  .  \  .i    .\      .  *  o\  •  :  :<     .v.m  \.«».  aw^.i1 

.f         .  .  »'.  ..i  •  •  •  »•         .'        >  —      •.       ■  v»  •  ...  •  '.sI'iimm 

J  7lfm  l.Bande.  S.  851.  Z.  16..  stYöfccAer  4nWdjjre  O^lmruttal  LOW* 
foiw«.  —  S.  852.75.  2.  st.  trenfe  J.  ^etvfep.  S.  35t.  Z:  *Y  18.  6t.  gefertigt 
(Tedt)  1.  gemacht.  —  S.  354.  Z.  11.  1».  st  /ttr  dte  Hsf  es  tttwenretrt ,  -.jr4-' 
riclUtfche  Anträqe  zu  machen.  I  midien  I.  dcta«.  37.  *stlnKtrf«cr  1  fachst- 
Kitte.  &  4*.  Al.  /Ateertäxsigheit  1.  /nAotf.  —  S-  360.  Ä.  lÄt  «t.  vyir<«p 

7  7s.  16.  st.  *itf  1.  würde.  7..  tt.  >t.  Befirl  AnpTaa  l.  Awt  einen* 
Aüftragscontraii.  Z.  36.  st.  /bfyf  1.  eintritt.  —  S.  363.  Z. ht.  <*kn  »HtW- 
denproress.  I.  rfyw  SoxalHlage,  ^— •'  S.  36^.  Z.  4^..  »L  rf«n  ,1.  rff»«.  Z.  46/  »f^ 
entbehren  1.  enttuqen  werden.  —  '  37*.  Z.  **.  i«  nach:  Jrt ,  *u  setzen :  «vw 
«wrA  X^fo  wniimmr.  —  S.  373.  Z.  17.  ut.  untereinander  kfateh  imllten,  1. 
h  i  lehr  wiederum  [gegen  den  Verkaufet  I  möchten  hiaden  (eine  Wiederklage  an-* 
Stetten)  wollen.  —  S.  374.  Z.  st.  wegen  eines  Schddenan&pruths  rerhaftet 
h  wege»  eines  Nöxalanspruchs  fortgeführt.  —  S.  376.  Z.  30.  streiche :  gleich- 
sam, t.  4*.  vbr ;  würde,  setzet  »o.  —  3. 877.  Z.  t.  streiche  flaä:  ▼  —  S.  378. 

16.  11.  st.  einem  der  .zu  denen  gehört,  die  derselben  Forderung  tteilhnftig 
sindr\.  einem  CorreulqlÜnblger.  Z.  17.  st.  tatet  eines  Versprechern  Theilhaftigen 
I.  ztref  Correulsclutldiiern,  *Z.  33.  st.  welche  \.  einige.  —  8.  381^  Zv3t. 
kann,  setzt:  [ohne  ganz  zu  verarmen,].  7*.  4t.  streiche:  wer.  ; 
Z.  6.  nacb:  weit,  setze:  sonsf.   Z.  8.  st.  steht  1.  tfefte»  würde,  st  /e 
fordern  a.  Z.  0.  st.  if errf^  1.  würde.  —  ».  889.  Z.  *8.  st.  Kaisers  l.  höchst se^ 
ägen.  Z.  43.  vor:  Thiere,  setze:  Junge.      9.  8W.*  Z.  «1.  nach:  Wo//,  setze: 
pm/de  so.    Z.  M.  vor:  trom ,  setze:  als.  ^  8.  391.  Z.  M.  st.  z«  plündern 
hinzukommt ,  1.  um  s/cA  zu  bereichern  an' die  Geschäfte  geht.  —  8.  3»3.  Z.  25. 
st.  JWw  1.  höchstsetige.  X  33.  34.  m.  von  (Inn  kein  Auftrag  gefordert  wurde; 
1.  von  welchem  nicht  verlangt  wurde ,  dass  ihm  Auftrag  gegebeii  seg:    Z.  35. 
zwischen:  er  und  nach  setze:  nleAf.    Z.  36.  streiche:  nicht:  ~*  8:  2*5.  Z.~6. 
nach:  seftwf,  setze:  [dem  Öeschäftsterm].  Z.  81.  st.  dtt  Kosten  nicht  gewach- 
sen 1.  der  Jf.  n.  t/vrfA.  —  S.  8»7.  Z.  tl.  vor:  Am  eine,  setze:  mir;' u,  Z.  tl. 
St.  anderm  I.  neuem.  —   8.  ."^9.  Z.  t  tf.  L  :  So  trlrd  altern  die  Cfrundstücks- 
Verpachhtng  Gegenstand  der  GeseMftrführungs  -  Klage  werden,  weil  aus  der 
Venraltung  der  frithefen  Xeit  nichts  weiter '  in  den  Bereich  der  Klage  gezogen 
werden  kann,  als  Dasjenige,  ohne  irefckes  das1  Verhälhtiss  der'  Geschäfte,  Wel^ 
che  zur  Xett  der  FreihetT  vencattet  worden1  sind,  nicht  aufs  Reine  gebracht  wer-1 
den  kann.  Z.  25.  st.  Ursprung  1.  Anfang  der  Verwidttarg  an.  Z.  27.  st.  übrig 
t  linch  im  Rückstand.  —   8.  899.  Z.  9.  n   11.  sf.  die  iftr  ziehen  konnten .  !/ 
dlejetdgen,  ißetche  wir  hätten  ziehen  können.  —  •8.M408l.  Z.  37.  fftj  Plünderer  1. 
widerrechtlicher  Besitzer.  -  8.  404.  Z.  23.  24.  st.  ans- «fei»  V«™V/m  rfes 
«Wj»  se/fr.^  1.  für  Rechnung  des  Enkels.  —  8.  405.  st.  qewähren  L  seine  Ver- 
bitidlkhkeit  erfüllen,  ohne  ganz  zu  verarmen.  —  8.  4^ä.  Z.  0.  st  Gerichten  1. 
K/aoen.  —  8.  414.  Z.  10.  nach:  das*  setze:  man.  Z.  18.  st.  empfangen  wor*v 
den  I.  erlangt  habe.  . "ll 

Zum  2.  Bande,  s.  8.  z.  86.  37.  St.  in  sofern  ....  leisten  I  tretf  JMs, 
ttos  ehen  so  rfe/  o/s  e^rrw  anderes  tritt,  yeqenseitia  die  fi •  teile  desselben  rerfritr 
—  8.  9.  Z.  81.  st.  zurückerstattet  1.  (ms'gearitirortet.  £-w&ll4Jl  Z.  4.  St  ITte 
n/to}'  I,  iro*  /Inrfef  o/st*  Nm«?  —  8.  18.  Z.  17.  t.  »fcAf  inwftie  (Mder1.  —  8.44.  * 
Z.  :W.  84.  1.  ortVf  er  wird  von  setner  ^chnld'befm-inm-'mm'- andern  Ur- 
sache. 8.  48.  Z.  7.  st.  dersetbe»  h  denselben;  Z.  16.  SU  es  1.  sfs .  —  8.  20. 
Z.  18.  st.  ror1!.  ron.  -  8.  2t.  Z.  11.  »t  cf/e-l,  Wfr.  -i  «r.  31.  Z.  39.  t 


1132  Druckfehler  nnd  Berichtigungen. 

i  ; 

10  rH  m.  Z.3I.31.  st  oecen  welchen  I.  da  oeoen  diesen.  —  S.89.  Z.3I .  31. 35. 
et.  einet  Ver*pretAen*  Theilhaftiger  1.  Hauptschuldner.  —  S.  57.  Z.  4.  »t  ee- 
wahren  A.  1.  leisten  k. ,  ohne  zu  verarmen.  Z.  14.  st  ftösne  1.  körnten.  —  s.  äö. 
Z.  11.  st  könne  1.  Mimen.  Z.  41,  a.  8.  60,  Z.  1.  1.  mW  Correnltrkuldnrrn.  — 
s  64.  Z. 34.  streiche :  Ar.  —  8.67.  Z.  18.  vor:  an/,  setze:  er.  Z.  13,  L  Grund- 
stück, hat.  Z.  15.  st  zurückerstattet  I.  ausgeantwortet.  —  8.  68.  Z.  HL  St 
KttroM  1.  nicA/  weniger.  Z.  18  f.  1.  denn  eben  dadurch,  dost  der  Bruder  dem 
einen  Theil  des  Sonderguts  erlangt  hätte,  scheine  die  natürliche  Verbindlichkeit 
aufgehoben  zu  seyn,  weiche  ausserdem  und  zwar  mit  der  Wirkung  vorhanden 
gewesen  wäre,  dass ,  wenn  dem  Sohn,  der  zugleich  Schuldner  ist,  das  Sonder- 
gut voraus  u.  s.  w  vom  Bruder  wurde  haben  geschehen  können.  —  8.  69. 

Z.  4.  it  auch  1.  auf.  Z.  14.  st  weder  L  wenn  er  —  8.  71.  Z.  f.  st.  vom  dem 
L  argen  den.  —  s.  V>\.  Z.  t.  1.  ein  mcA/  rom  widerrechtl.  Bes.  renn.  Sei.  den  Lato 
demselben ,  gleich  als  wäre  er  sein  Herr,  überbracht.  Z.  13.  nach :  trenn  L  et«. 
Z.  14-  streiche:  ein.  —  8.  14.  Z.  Ii.  lt.  16*  st.  ein  des  Verspr.  TheUhaftiger  h 
Hauptschuldner.  —  S.  IL  Z.  16.  st  nicht  öffentlich  L  privatim.  —  Utt.  Z.  11.  lt. 

ut  reiche:  treten  des  8cAod«w.  —  8.  86,  Z.  L  8.  st  6i//iyen  worden  ist  L 

die  Zahlung  der  yu-ht  schuld  billigen  sollte.  »—  8.  87.  Aiun.  I.  Z.  I.  L  IHe  Ä'a- 
tele  der  LVspr.  d.  Kam.  dieser  Cond.  —  S.  ttt  Z.  1.  st.  oAne  Aitfsen  L 
ungültig.  —  8.  95.  Z.  19.  u.  8t.  st  gewähren  l  leisten ,  Ohne  zu  verarmen.  — 
fi,  ftß.  Z.  18,  1.  nfcAl  so,  aase.  —  S.  97.  Z.  31.  st  der  I.  die.    Z.  3«  (.  st. 
zweien  der*.  ä/fpid.  TheUhaftigen  L  zweien  Correalgläubigern.  —  8.  96.  Z.  43. 
•t.  «rel . . .  Theilhaftige  1.  Steel  CorrealschuUiner.  —  S.  iOJi,  Z.  39.  4<L  8.  1UL 
Z.  t.  st  SacAe  d.  Erdbodens  1.  unbewegliche  Sache.  —  8.  HL  Z.  11.  nach : 
o/eicAe  setze :  Waise.  —  8.  118,  Z.  40.  st.  unmenschlich  L  unbillig.  —  S.  11t 
Z.  7  f.  1.  Pfandrecht.  —  8.  111,  Z.  10,  19,  st  Pfandcerblndlichkeit  L  /Vond- 
obUgalion.  —   8.  118,  Z.  41.  st  bezahlen  l.  eiidoten.  —   iL  13JL  Z.  t .  1 .  an~ 
mm«d.  —   8.  134.  Z.  II,  L  dingliche  Pfandkiage.  —  B.  144.  Z.34.  st  einem  L 
einen.  —  8.  IM,  Z.  Ü  nach :  gekauft  wetze :  oder  verkauft.  —   8.  143.  Z.  1. 
st.  einen  semer  Lehrlinge  1.  Jemanden.    Z.  t.  u.  3.  streiche :  [andern].  Z.  4, 
st.  Jener  L  ein.  —  8.  156,  Z.  10,  st.  demem  1.  de/wen.  —  S.  158,  Z.  41.  m. 
wieder  1.  wider.  —  8.  160,  Z.8.  nach :  freie  setze :  Menschen.  —  S.  161.  Z.30. 
st.  wird  1.  werden.  —   8.  115.  Z.  9.  1.  bürgerliche.  —   iL  136.  Z.  14  f.  L  Je- 
nem (dem  Bürgen).  —  8.144.  Z.38.  st  Schaaetiklage  l  Koxalklage.  —  8.1*8, 
X.  LL  st.  denn  L  da.  —  S.  14JL  Z.  38.  st  die  auf  l  dir  auf.  —  8.  156.  Z.  t. 
t  können.  —  8.  148,  Z.  13.  L  eines  Geldwechslers  (urgent  J  gef.  —  8.  163. 
Z.  10,  L  zu  sagen.  —   8.  118,  Z.  U.  st.  Verzugszinsen  1.  Verzugs  Zinsen.  — 
8,  ITiL  Z.  6.  st  wenn  l  wem.  —  8. 185,  Z.  46.  sind  bei  in  der  TAol  die  kUm- 
mern  zu  streichen.  —  8.  18L  Anih,  36,  st  Conditio  1.  Condictio.  —  8.  303. 
Z.  18,  st  ml/  der  L  die.  —   8.  313,  Z.  7.  st  nitAl  L  «IcAfS.  —  8.  315.  Z.  14. 
streiche :  oAne.  —   8.  dUL  Z.  19,  ist  nach  meAr  ein  Komma  zu  aeizen.  — 
8,  318.  Z.  IL  st.  o*/>A!/  i.  p^AWW/.  —   8.  315,  Z.  KL  st  auflöse  1.  aurfdst  — 
8.  31L  Anm  14JL  Z.  3l  st.  %.  i,  L  ».  9.  —  8.  fiU.  Z.  11L  st  dem  £rdA.  an- 
gehören 1.  unbeweglich  sind,  —  8.  515.  Z.  1.  L  blödsichtiger.  —   8.  530.  a.  E. 
8t.  Schadenanspruch,  —klage  1.  Koxalanspr. ,  —klage,  —  8.  535.  Z.  18..  st.  den 
menscAl.  Angelegenh.  1.  dem  Leben.  —   8.  545.  Z-  44,  L  als  solcAes,  stehen.  — 
S.  546.  Z.  16.  st  einer  1.  eine.  —  S.  549.  Z.  8.  L  darum,  sagt.  Z.  13—15.  L 

denn  es.  ist  auch  möglich,  dass  man  ein  Lastth.  um  fortführt  und  es  sodann 

verkauft.  —  8.551.  Z.4.  st  vollendeter  l  unvollendet  er  (rescindirO  u.  streich« 
d.  Anm.  33.  —  8.  555.  Z.  3.  I.  mit  der  Klage  auf.  Z.  14  st  analoge  Einrede 
1.  Einrede  mit  Wirksamkeit.  Z.  19.  L  Zurücknahme.  —  S*  559.  Z.  19.  1.  ein 
Herumschweifer  od.  Flüchtling.  —  8.  56t  Z.  H,  st  äoei  L  ungültig.  — 
S,  Ö6Ü,  Z.  13.  1.  OAte.  —   8.  564,  Z.  11.  st.  der  Hauptinhalt  L  das  Hesullat. 

—  8. 565.  Z.  10. 11.  et  IAn  u.  er  L  es.  Z.  39  f.  L  Demi  man  Aaroi  ja  dann  nicht 
sagen,  dass  es  dem  Käufer  vergönnt  sei,  den  Sclaven  zu  behalten,  wenn  dieser 
ihm  vom  Gegner  entzogen  werden  würde,  wenn  er  u.  s.  w.  —  8.  566.  Z.  1t  L 
ergreift ;  wenn.  Z.  tt  k  können.  —  8. 568.  Z.  15.  st  aus  6BMÜ  Bes.  ein  /'ord. 
geworden  L  den  flesi/z  verloren  haben,  dadurch  genöthigt  worden,  als  Klager 
aufzutreten,  Z.  30.  st  Schädenansprüchen  1.  Koxalansprüchen.  —  8. 574.  Z.  16. 
st  ein  gewisses  Verhalt niss  1.  eine  -4rf  tro/i  Berechnung.  —  8.  518,  Z.  34,  f. 
streiche:  aus  welchem  Grunde,  —  8.  58*.  Z.  6,  st  ausgehalten  L  beigestanden. 

—  8.  585.  Z.ICL  ancA  «cAim  dos  jUU/el  nicAf  anwendbar  zu  seyn,  dass.  der- 
jenige ,  welcher  dem  Gläubiger  das  Geld  gezahlt  hat,  durch  die  Einrede  der  bö- 
sen Absteht  Abtretung  der  Klagen  verlangen  könnte.  Z.  LL  lt.  t  vielmehr  ist 
die  Erbtheilunasklage  in  dieser  Hinsicht  von  Kulzen.  —  S.586.  Z.  i.  L  [seinen]. 

—  8.  59JL  Z.  11.  streiche :  und.  —  8.  596,  Z.  3.  st  wieder  L  irird  er.  — 
S.  097.  Z.  9,  L  verarbeitetes.  —  8.  60t  Z.  31,  nach :  bei  der  h  zur  gewohn- 
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lu  htm  Zeit  zu  betcerkstelligenden ;  und  streiche :  durch  den  Getirmtch  fbestlmm- 
irn.l  —  s.  CU3,  Amu.  27.  Z.  1.  I.  ad  find  um.  '/..  4.  1.  adftnilus.  —  8.  604. 
Z.  15,  1.  AucA  Ara/ro  man  da«.  —  8.  605.  Amu.  »4.  Z.  1.  1.  legaverunt.  — 
8.  608.  Z.  9  ff.  st.  gezogen  1.  erhoben.  Z.  25.  st.  sfe  1.  die  Früchte.  Arim.  42. 
Z.  I.  setze:  percepti  vor:  d.  A.  —  8.  6t.Y  z.  19.  f.  I.  idcAf  iAr  (oder  fAmJ, — 
eben  so  wie  es  auch  nicht  von  einem  jeden  Bes.  gut.  Ol.  erworben  wird,  — 'weil 
eine  solche  Fr.  nicht  durch  iAre  \oder  seine I  Thätigkcit  entsteht.  —  &  6*2. 
Amu.  (üL  Z.  8.  L  Bürger.  —  8. 423,  Z.  2.  I.  Alters  Verhültniss.  Z.  4,  I.  all 
die  Aä5\  tee/cAe  schadet.  —  8.  6J&  Z.  40.  st  ;  ).  ,  —  8.  634.  Z.  &  st.  so 
wie  tricht  immer  1.  wenn  auch  nicht  immer.  —  S.  635.  st.  Sein  utfrd,  IMf  I. 
tind.  —  8.  646-  Z.  HL  st  einer  {sich  verlob.]  Tochter  I.  od  dem  Verlöbnis* 
einer  Tochter.  —  8.  651.  Z.  14.  streiche:  nicht.  —  8.  65t.  Z.  9,  st  efc-A  1. 
irA.  —  8.  656.  Z.  1».  st.  das  1.  den.  —  &  659,  Z.  iL  L  Ob  troA/.  —  8.  661. 
Z.  44*  st.  aas  1.  dass.  —  8,  665,  Z.  35.  st.  das  Verhältnis*  der  I.  die  ÄÜeA- 
stiA*  auf  die.  —  S.  670.  Z.  18.  st.  Bürgen  1.  Schuldner.  ~  &  674.  Z.  16.  st. 
Schenkung  1.  Vebergabe  (donatio).  Vgl.  die  Anm.  IS.  8.  688.  —  8.  683.  Z.  19. 
nt.  «Are  J.  iArer.  Z.  18»  st.  [desselben]  1.  [derselben].  —  iL  685.  Z.  43.  .st. 
es  L  sfe.i—  8.  68*.  z.  It.  nach:  heiräthen  setze :  teotfte.  S.  692.  Anm.  65. 
Z.  1.  füge  bei:  Vol.  unten  S.  814  f.  Am».  15.  —  S.  695.  Z.  30  f.  st.  die  Klug- 
heit 1.  ein  vernünftiges  Ermessen.  —  8.  700.  Z.  85.  st.  sie  L  es.  —  8.  701. 
Ann».  13.  Z.  2.  füge  bei ;  Vgl.  unter  S.  785.  Anm.  125.  —  8.  705.  Z.  10.  strei- 
che :  /»Ar/.  Z.  3JL  St.  er  E  es.  —  8.  708.  Z.  15.  u.  14,  0t.  alt  sein  Vermögen 
beträgt  1.  was  er  leisten  harnt,  ohne  ganz  zu  verarmen.  —  8.  70».  Z.  17.  1. 
nützt.  —  8.  743.  Z.  31  setze  nach:  dergleichen  ein:  ;.  Z.  ÖS,  st.  trenn  1. 
wann.  —  &  744.  Z.  iL  nach:  müsse  setze:  sie.  Z.  33.  vor:  dass,  setze:  da* 
heissL  —  &  714.  Anm.  174.  Z.  1.  st.  non  1.  ron.  —  &  7*6.  Z.  32.  st.  was 
1.  welche.  —  8.  731 .  Z.  36.  narh :  auch  Netze :  diejenigen.  —  8.  745.  vor :  ge- 
wohnt setze:  umsonst.  —  8.  752.  Z.  35  f.  st.  als  auch  die  Verbindlichkeit  eine 
bürgerliche  Ist,  und  1.  thetls  eine  dvUobligation  begründet  wird,  theili.  Z.  38. 
st.  müsse  1.  uuiss.  —  8.  756,  Z.  &  I.  die  Schenkung  in  der  Person,  i —  8.  76*. 
Z.  24.  st.  Schenkung  1.  Scheidung.  —  S.  767.  Z.  29  f.  st.  dm»  Erdboden  ange- 
horige  1.  unbewegliche.  —  8.  779.  Z.  5.  st.  iAn  1.  es.  Z.  28,  st.  Kornernten  1. 
Ernten.  —  8.  781,  Z.  38  nach:  /;«/</<,  setze:  oAne  oant  tu  verarmen.  I>as- 
aelbe  tot  8.  763.  z.  5.  nach  könne,  Z.  14.  nach:  Aonn,  Z.  23.  nach:  Aa/m, 
8.  784.  z.  IL  nach:  können,  Z.  14,  nach:  könne,  zu  setzen.  —  8,  786,  Z. 
16  f.  st  iAr,  da  sie  es  verschwenden  will  1.  einer  solchen ,  welche  es  verschwen- 
den wird.  Z.  22  f.  st  das  Heirathsgut  1.  des  Heiraihsguts.  —  8.  788,  Z.  25. 
zt.  gebührt  L  geziemt.  Z.  26,  st  iAren  Sclaven  l.  iArer  Familie.  —  8.  790. 
Z.  3*.  st  sie  L  es.  Z.  37,  nach:  Freiheit  setze:  teilten.  —  8.  798.  Z.  17,  st. 
des»  Kater  1.  des  Talers.  —  8.  801,  Z.  35.  nach :  Aann  setze :  oAne  panz  zw 
verarmen.  Z.  36  f.  1.  soweit,  als  das  Sondergut  reicht,  welche*  er  zu  der  Zeit 
hat.  —  8.  803,  Z.  24.  streiche :  auc*.  —  8.  804,  Z.  24,  L  ersi  nach  einiger 
'Zeit  ziwückg.  müsste.  —  &  806.  Z.  15.  nach :  sagte  1.  dieser  Aufruhr.  Z.  27 
at.  mussten  l  müssten.  —  8.  802.  Z.  7,  st  solltest,  und  L  solltest,  da.  —  8.8*1. 
S.  HL  1.  nicA/  aufgeschoben.  Anm.  31  Z.  9.  st.  es  1.  iAn.  Z.  3,  st.  es  1.  er.  — 
8,  831.  Z.  20,  st.  ausserordentlich  1.  ausserordentlicher  Weise.  —  8.  836,  Z.l. 
st  Jtetde  1.  widerrechtlichen  Besitzergreifung.  —  8.  839.  Ann».  62.  Z.  3.  0t. 
/Veten  I.  freigebornen.  —  8.  930.  Z.  7.  st.  dos  I.  dass.  —  fiL  932.  Z.  9.  st.  a/s 
die  Wirksamkeit  nach  1.  pteirA  als  träre  sie  in  der  TA*d  dte.  —  8,  9.38.  Z.  13. 
vor:  rier  sef»»;  /andj.  —  8,  936,  Z.  17,  st.  allen  Voller.  — .  8,  938.  Anm. 
24.  Z.  12,  st.  es  l.  so.  —  8.  944,  Z.  14,  st  die  1.  der.  Z.  14,  st  a/te  1.  allen. 
—  8.  953.  Z.  30.  nach:  dass  setze:  derjenige.  —  S.  964.  Z.  42.  st.  Beurthei- 
lung  1.  Verurthcilung.  —  8.  968.  Z.  19.  vor :  sein  setze :  confiscirt.  Z.  39,  nach : 
ftann  Metze :  ohne  ganz  zu  verarmen.  —  8,  970.  Z.  4.  st.  mit  I.  aeoen.  —  S.981. 
Z.  16.  st.  Schattenklagen  1.  Koxalklagen.  —  8,  984.  Z.  1.  I.  zulassen.  Anm.  83. 
Z.  2.  nach:  haften,  setze:  übernimmt.  —  8.  9*5.  In  dem  Titel:  de  magi.it 
conv.  ist  st  Obrigkeiten  zu  I.  obrigkeitliche  Personen.  —  iL  986,  Z.  18,  st  die 
Vormünder  1.  jene  —  s.  990.  Z.  18.  u.  24,  0t.  iändi.  oder  einträgt,  städtische. 
I.  #V/d-  oder  andere  einträgliche.  —  iL  992.  Z.  18  f.  I.  das  Anbieten  des  durch 
Sch.  bestimmten  Werthes  d.  str.  Geg.  eine  l  gültige  J  Veräusserung.  —  8.  994. 
Z.  12.  nach:  isl,  setze:  mcAt  —  8.  1000.  Z.  2.  1.  ein  den»  Mündel  gehöriges 
Feldgnuuhtuck. 

Zum  dritten  Bande.  8.  345.  Z.  25,  st  sonst  1.  auf  andere  Welse.  — 
8,  346,  Z.  44.  st.  Freilasser  1.  Patron.  —  8.  350,  Z.  HL  st.  Frben  L  JBrom. 
Z.  IL  st  sein  BrbtheH  1.  seinen  TAeil.  Z.  14.  nach :  ob  er  1.  Mojl  —  s_  ^ä*. 
Z.  14.  streiche :  gehabt.  —  8.  354,  Z.  2  f.  st.  Theitnehmcr  dner  Sthjnilation  I. 
Correal gläubiger.  —    8.  352.  Z.  24.  st  er  seflrsl  L  sie.  —  8.  36JL  Z.  25.  st. 
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seinem  Gesinde  1.  feiner  Familie.  —   iL  363.  Z.  15,  st.  ScfUiMrerhindtichkrit  t. 

Sihtiltlfordenmg.  —  8.  3fi4.  in  L.  35,  pr.  st.  Preila*»er  L  Patrom.  —  s«l  ;i»w>. 
Z.  4&  st  würden  1.  seien.  —  £.  366.  Z.  2.  Ht.  oAne  ein  Testament  I.  /«  rform  <  - 
dicilL  —  S.  861.  Z.  1A  streiche:  desselben.  —  &  371.  Z.  liL  »f.  Nasse  J.  ris/or* 
(oAne  Straf  best  imnuatg).  —  s.  374.  Z.E8.  st  Aecker  |,  Grumlstüche.  —  s.  37j, 
Z.  12.  Ht.  r  Lei.  -  8.  378^Z.  tJL  st  *rfie  1.  Adi/e.  —  iL  £31.  Z.  &  um*: 
Gebi  aw  h  1.  waren.  —  8,  3i?5.  st  »einem  Korf  1.  »einen  Gedanken.  —  8.  äfö. 
K.  7.  St.  </a7MJ  i*f  1.  den«  e*  ML«  —  £L  391.  Z.  21.  st.  einoestimmett  1.  w/mz*i- 
mengehracht.  —  S.  (Ü>4L  Z.  fi.  st  Oo/</«f .  I.  Geidrf.  —  S.  ^fife  Z.  3U l  sf .  /Ards 
I.  TheMe.  —  S.  Z.  L  st.  bloss»  L  einfache  (.ohne  Sirafbest immwig).  — 
8.  406.  Z.  iL  st  »/»<  V'orscAefn  1.  wr.  —    SL  410.  Z.  11L  st.  Jenen  /.  jrjn. 

Zum  vierten  Hunde.  8.  112.  Z.  32,  st.  rieft  1.  de**.  —  &  117.  Z.  iL 
»f.  Die  Hechtsregel  1.  Der  Geist  des  Rechts.  —  &L  IKL  Z.  35  f.  I.  welcher  in. 
dem  für  den  l'nmundigen  /ro«  dessen  Vater]  gemachten  Testament  für  f.  erst 
t*.  »ei,*  /in  «fem  eigenen  Testament  de»  Vater»]  vermacht.  —  s.  lHJ.  z.  ku 
anders  woher  I.  an»  einem  andern  Grunde .  j  als  dem  vorhin  angegebenen f.  — 
2L  tOt.  Z.  tJL  streiche :  nicht.  —  SL  tüß.  Z.  2iL  st.  Trebatitu ,  das»,  1.  7V*. 
bat  ins  Ihatj  dasselbe  /  angenommen.  /  Z.  30  f.  ht.  derselbe  ntKhher  frei  «est 
werde  I.  Mre/m  od*»r  nachher ,  jto  werde  [der  Heiare]  frei  werden.  —  fc.  229. 
zu  I,.  IT  vgl.  Mühlenbruch»  Ve»sinn  2.  Aufl.  8.  114  ff.  Nach  demselben  L 
Z.  3L  «mV  st.  demselben  u.  Z.  38.  L  Gegen  den  Geschäft  »besorget-  st.  i  Mythe*,  i. 
u.  Z.  3&  streiche :  so.  —    &  fiSIL  Z.  24.  u.  22,  st.  tüchtigen  1.  zahtunqsf  <üdfem> 

Zum  fünft  »*n  Hand  e.  8.  320.  Z.  IS.  *t.  nnw  J.  t«ve.  — '  is,  Äfct 
Z.  25,  st.  XVit.  L  LXXi. 

Zum  sechsten  Bande.  8.  779.  Z.  3Q,  st  domif  L  so  da«,  Z.  & 
nach:  werden  setze:  sollen.  Z.  3i  st.  werde  1.  werden  soll;  KL  et  L  sie, 
Z.  36,  st.  Act  1.  Aa&en. 

Zum  siebenten  Bande.  S.  517.  Z.  &  st.  eine  tmhefleckte  Gemnr- 
schaft  mit  L  die  reine  (heilige)  Communion  (Abendmahl)  üi.  Z.  Ü  st.  Ge» 
meinschafl  1  Communion.  Z.  35,  streiche :  wt ,  st.  der  1.  die.  Z.  3&  aC  Ce- 
meinschaß  \.  L'ommunion ,  st.  gehören  1.  geniessen.  Z.  31L  L  die  retoe  Comm«- 
7*(jh  in  iAi*.  —  .v  518.  Z.  4.  st.  Gemeinschaff  ].  Communion.  '/,.  £5,  m.  Gr- 
vieintchaft  mit  1.  ComnwtrivH  in.  —  fcL  537.  Z.  4.  st  fortgegangen  war  1.  f«Mr- 
/ie  ist.  u.  berichtige  die  Aniu.  HL  nach  S.  670  f.  Anm.  HL 
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